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X*.  1.  UBIDBLBERGER  184^ 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Jkr  Oüiimger  DiekUHnmd.  zur  €f€sckiekie  der  deut$ekeH  lAUeraim'  wm 
B.  E.  Prut%.    Le^n^,  Otto  Wigamd.  iS4i.    408  S.  8. 

Der  Verfasser  dieses  Bachs,  der  sich  dorch  die  treffliche  P*-^ 
rodle  des  Rbeia-,  Becher-  oder  Thftlerlieds,  wie  man  es  nennen 
will,  grosses  Verdienst  erworben  hat,  weil  sein  Lied  den  lohten 
Patriotismos  vom  diplomatischen  unterscheiden  lehrt,  schien  dem 
Ref^  noch  ehe  er  das  Bach  vom  Diobterband  gelesen  hatte,  wür- 
dig and  fähig,  über  Dichter  za  schreiben;  Ref.  hielt  es  deshalb 
für  Pflicht,  das  Poblikam  der  Jahrbücher  aof  ihn  aof merksam  zu 
machen.  Er  hat  zwei  Mal  des  Bachs  im  Vorbeigehen  erwähnt 
and  eine  aosführlicbe  Anzeige  desselben  versprochen,  er  hält 
jetzt  sein  Wort,  obgleich  diese  Anzeige  schon  überflüssig  gewor- 
den ist.  Er  hat  nämlich  in  Tagsblättern,  die  eher  in  die  Hände 
des  grossen  Pnblikams  kommen,  als  diese  Jahrbücher,  viele  lo- 
bende Anzeigen  gese)ien,  eine  sehr  aasführliche  hat  er  im-41, 
r  Bande  der  Wiener  Jahrbücher,  oder  im  April,  Mai,  Jan!  Stück 
des  Jahrs  1841«*  gelesen.  Er  wird  sich  daher  aach  karz  fassen, 
/  nar  von  dem  zweiten  Boche  reden  and  über  das  Erste  blos.ini 
Vorbeigehen  ein  paar  Worte  voraasschlcken. 

Das  Bach  ist  nämlich  dem  Prof.  Gervinas  gewidmet,  offenbar 
aas  dem  Stadiam  von  dessen  Geschichte  der  deatschen  National- 
poesie entstanden,  and  das  ganze  erste  Bach,  welches  als  Ein- 
leitaag  zam  zweiten  anznseben  ist,  folgt  dem  Inhalt,  der  Methode 
nnd  der  Form  nach  dem  ersten  Bande  von  Gervinas's  Geschichte 
der  deatschen  Nationalpoesie  im  achtzehnten  Jehrhondert,  narfasst 
der  Verf.  Alles,  was  dort  vorkommt,  in  karze  Resaltate  zasam- 
nen«     Wir  wollen  den  Gang  karz  angeben. 

Seite  16—23.  handelt  er  von  der  Poesie,  welche  der  Refor- 
mation zanächst  voranging,  oder  vom  Meistergesang  and  dem 
Vutlksgesang;  AreiUch  überall  nar  sammarisch,  fragmentarisch  and 
C^ervinas  voraassetzend,  wie  dieser  wiederam  das  eigentlich  Lite- 
rarhistorische vormossetzt  Daraaf  folgt  eine  Ansicht,  oder,  wenn 
man  will,  B^rtheilang  der  Reformationszeit  anter  der  Ueber- 
XXXV.  Jahrg.    1.  Doppelheft  1 
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schrifl:  ,|Die  ReformatioD  und  die  Hamaniiten^^  Dv*aii  reiben 
tioh  hin  B.  104.  Betrachtmigeti  fiber  den  Theil  unserer  poetischen 
LiUeratar,  der  ans  der  NaohaBmnng  des  Bombasts  der  franzdsi- 
tchen  Sohriftsteller  der  Zeiten  vor  Racine,  Moli  Are,  Boilean  ber- 
Korging.  Dies  Alles  müssen  vrir  ansem  Lesern  ftberlassen,  im 
Bocbe  selbst  naehnnlesen ,  well  es  Ansiebten  «nd  Urtbeile  sind, 
die  nor  dadurch  berichtigt  eder  bestritten  werden  können,  dass 
andere  Ansichten  nnd  Urtbeile  daneben  anfgestellt  nnd  im  Zasam- 
flienbange  entwickelt  werden,  damit  bernacb  der  Leser  selbst  wäh- 
len kitnne.    Bfit  Oervintis  ist  dies  derselbe  Fall. 

I9eite  M.  geht  dann  Herr  Pnttss,  ikaobdem  er  i^let^t  von  der 
feweltM  eeblesiiKdied  Dlehterscbnle  geredet  hat,  z'n  einzdneti  Mäh- 
nern, Städten,  Gegenden  Über,  die  vor  der  Zeit  der  fiöttibger  Bar- 
den Mr  die  Oescbiebte  der  Poesie  des  achtzehnten  Jabrbaöderts 
merkwürdig  waren,  ben  Anfang  macht  er  mit  Günther  nnd  Bro- 
okes,  äniftthriieher  vom  ICrsten,  kürzer  vom  Zweiten.  Seile  90. 
geht  er  zu  lliomasiQs  nnd  den  Pietisten  über,  dann  folgt  Einiges 
über  das  Wiederanneben  der  Philologie,  nnd  8.  83—8$.  folgen 
Bemerkungen  über  den  Einüoss  der  nengestlfteten  Universität  Gdt- 
tlngen  aof  die  dentsche  Litteratnr.  Dann  folgt  S.  8d.  ein  Para- 
grapb  über  Hejme,  wobei  Matthias  Gesner  gar  nicht  erwähnt  wird, 
da  dessen  Ausgabe  des  Horaz  allein  schön  viel, passender  fttrden 
Zweck  ist,  den  Heyne  und  seine  Janis  nnd  Konsorten  hatten,  als 
blle  ihre  Ausgaben  ad  modnm  Minelll,  gespickt  mit  lächerlichen 
Ansmfnngen  über  Scbfinheiten,  und  Fingerzeigen  für  Tröpfe*  Ges- 
Her  sdirleb  doch  gutes  Latein,  Hejrne  dagegen  ein  fürchterliches« 
Be  gebt  aber  aüi  dem  ganzeit  Bnehe  bervor,  dass  der  Verf.  ir- 
gted  einen  besondem  Gmnd  haben  mnss,  mit  HcTne  eebr  glimpf-^ 
Heb  umzugehen,  da  er  eieh  sonst  (was  wir  übrigede  gar  nicht 
inissbllfigen)  weder  d^irob  Natnen,  noch  Rnhm,  noch  berr&chebde 
tMehiüfeig  tnt  Selionmig  bewegen  lässt  Anf  Heyne  folgen,  son- 
detbar  genng.  Haller  nnd  Hagedom,  nnd  aaf  diese  Vriedricb  der 
Grosse.  Man  sieht,  dass  des  Veff.  Abeicht  nicht  seyn  konnte, 
tdtt  Binflnsä  und  der  Wirksamkeit  aller  der  Männer  ausführlich 
M  baüdela,  sondern  nur  dasjenige  antndenten,  Wäe  man  In  Be- 
ifciehnng  anf  das  zweite  Bnch  von  ihnen  wlsttsn  sollte.  Der^lbe 
Fall  ist  mit  dem  Folgenden. 

Seite  114—1)19.  tbeilt  er  Bemerkungen  über  Leipzig  mit, 
S.  lM-^187.  über  die  Schweizer  zur  Zeit  des  ßodmer^schen  l^a- 
triarehats.    Dann  redet  er  bis  S.  143.  über  die  Berliner  (Ramler). 
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Der  Ansdniok  ron  rtfiem   HMm-lfi^eMSd(itolieii  KreHi  tcheint 
ieu  Ref.  wlllkflrlieh,  wi^  er  denfn  vneh  Ae  Manien  nicht  billigen 
kann,  die  freilich  Her  Pmtsß  voii  Öefvlnae  entlehnt  hat,  die  aber 
l^lmehwobl   dem  Ref.  etwa«  Abe|»re(!hende9  mit  sich  zn  bringen 
•dieiat,   dans  man  eige«inAchtig  Heprisentanten   einer  Localit&t, 
einen  GenHimacits,  einet  herrschenden  SKte  eitjfennt,  nm  hernach 
daiHher  %u  reden,  als  wenn  das  jeder  mann  eingef&nmt  h&tte.  Was 
wörde  man  wohl  sagen,  wenn  man  den  Itiderlidien,  niederträchti- 
gen, uaverseli&niten,  Zeitnngen  tnid  Journale  anf  eine  eben  so 
sehindliehe  Art,  als  es  hentiges  Tages  nnr  immer  geschehen  kann, 
nn  Lob  und  Tadel  missbranchenden  Geheimehrath  Klotz  als  Re- 
pr&seataaten  der  Universität  flalle  aofstdlen  wollte.  Der 
Verf.  thot  aber  etwa»  Aehnüehes  B.  IM.,  und  zwar  mit  noch  viel  we- 
niger Berechtigung,  als  wenn  man  Klotz  die  I7niversitl(t  repräsentiren 
Hesse,  wenn  er  sagt,,  dass  Lange,  Gleim  und  Kleist  hi  unserer 
Litteratnr  dnreh  ihre  Productionen  Halle  repräsentiren.    Derglei- 
chen Behauptung^  lassen  sich  leicht  hinwerfen,  und  gefallen  be- 
sonders denen,  welche  das  Einzelne  nicht  kennen  üiid  doch  gern 
aUgeineine  Rdsonnements  anstellen  wollen,  sind  aber  fdf  d^or  Ken- 
ner ginzlicii  uttfrochthar. 

Von  S.  169-— 169.  ist  von  Wien  die  Rede,  dann  wird  das 
erste  Badi  von  ld9-*184.  mit  Bemerkungen  geschlossen,  Welche 
die  Ueberschrift  haben:  „Der  Norden  und  der  Rbein^^ 

Wenn  hernadi  glehofa  vom  im  zweiten  Buche  Kistnef  beraus- 
gehoben  whd,  so  kann  Ref.  weder  Ihm  noch  Heyne  die  Bedeu- 
tung für  deutsche  Litteratnr  zuschreiben,  welche  der  Verf.  ihnen 
giebt,  besonders  wenn  man,  wie  der  Verf.  gethan  bat,  Kästnei^s 
Hanptverdienst  tkirersiebt  nnd  nnr  auf  seine  Werke  Rücksicht 
nimmt.  Das  zweite  Buch  beginnt  ntimlicfa  mit  einem  Abschnitt, 
der  die  IJeberscfarift  hat:  „Qdttingen,  die  deutsche  Gesellschaft, 
KIstaer  und  die  Bibliethek^^  Was  Kistnet  angeht,  so  moss  Ref., 
der  a»  Student  viel  bei  ihm  war  und  sehr  groMC  Achtung  und 
Dankbarkeit  gegen  ihn  hegt,  bemerken,  ^dass  man  ihn  sowohl  als 
Hathematfter,  als  In  Rücksicht  der  Litteratnr  jetzt  nicht  von  der 
rechten  Seite  betrachtet.  Als  Biathematiker  ward  er  früher  über- 
schätzt, jetzt  verkannt,  weil  er  Alles  nnr  fragmentarisch,  rhapso- 
disch zu  betreiben  püegte,  und  die  mathematischen  Wissenschaf- 
ten seitdem  ganz  ungeheure  Fortschritte  gemacht  haben.  In  der 
Litteratnr  ist  nur  von  seinen  Epigrammen  die  Rede,  Niemand  aber 
ericennt,  dass  er  ein^  von  den  wenigen  Ausnahmen  unter  unsem 
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nnz&bügeü  Pedanten  oipd  B4ebeqgiaebera  ist,  die  anoh  im  Leliea 
ohne  Büober  Geist  and  Witz  haben ,  nnd  niobt  bloa  Bchlechte 
Witze  ffir  8tadentea  machen  können.  Jedes  seiner  Bücher  über 
die  abstrosesten  Theile  der  Mathematik  zeigt  den  denkenden,  den 
classisch  gebildeten,  den  in  allen  Fächern  Bewanderten,  den  Mann, 
der  von  Geist  nnd  Witz  üb^rfliesst,  und,  worauf  es  hier  beson- 
ders ankommt,  der  der  deutschen  Sprache  Meister  ist  Man  lese 
einmal  seine  Noten  'und  Anmerkungen  in  seinen  mathemaüsäien 
Büchern,  mag  nun  von  Schriftstellern  oder  von  Büchern  die  Rede 
seyn,,  man  wird  erkennen,  wie  das  in  jener  Zeit  wirken  mnsste, 
wie  die  Pedanten  erblassten!  Selbst  das  ganz  verunglückte  Werk 
seiner  Geschichte  der  Mathematik,  oder  eigentlich  seiner  gesam- 
melten Notizen  zur  Geschichte  der  verschiedenen  mathematischen 
Disciplinen,  welches  er  schrieb,  als  er  schon  kindisch  geworden 
war,  enthält  den  reichsten  Schatz  von  geistreichen  Bemerkungen 
Aber  die  verschiedensten  Männer  und  Materien.  Dabei  ist  er  nicht 
trübe,  dunkel,  verworren,  barock  wie  Hamann,  sondern  immer 
leicht  und  klar  und  bestimmt. 

Von  der  Göttinger  Bibliothak,  und  besonders  von  Diezes  Vor^ 
lesungen,  scheint  sich  der  Verf.  eine  andere  Wirkung  und  grös- 
seren Binfluss  vorzustellen,  als  Ref.,  der  den  Zeiten  näher  lebte, 
oder  die  Universitätsbekannten  seines  Vaters,  die  an  seiner  Bil- 
dung Antheil  hatten,  und  um  1766—63.  in  Göttingen  lebten,  wür- 
den zugegeben  haben.  Dergleichen  Dinge  werden  leicht  aus  ge- 
druckten oder  geschriebenen  Nachrichten  gefolgert,  wenn  man  sie 
etwas  näher  betrachtet,  verschwinden  sie.  Es  ist  aber  darum  nicht 
weniger  anziehend,  dergleichen  geistreiche  Auffassungen  zu  le- 
sen, denn  wenn  sie  auch  nicht  ganz  absolut  gelten  können,  so  ist 
doch  immer  viel  Wahres  darin. 

Dem  Paragraphen  über  Musenalmanache  sind  einige  Notizen 
über  Boie  und  Gotter  vorangesohickt,  wobei  in  den  Noten  Nach- 
weisungen über^  die  Nachrichten  gegeben  werden,  die  man  in  Be- 
ziehung auf  den  Anfang  der  engen  Verbindung  der  jungen  nord- 
deutschen Dichter  aus  den  vielen  neulieh  bekannt  gemachten  Brief- 
sammlungen ziehen  kann.  Auf  die  Nachricht  vom  ersten  Musen- 
almanach folgt  von  S.  306.  die  Schilderung  der  jungen  Männer, 
welche  von  Boie,  Kästner,  Gleim  in  den  siebenziger  Jahren  dem 
deutschen  Publicum  schon  während  sie  in  Göttingen  studirten 
als  Dichter  empfohlen  wurden.  Zuerst  wird  Bürger  erwähnt,  dann 
Hölty,  dann  J,  M.  Miller,  dann  folgen  einige  Worte  über  Voss, 
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eiidlii^  S.  J19.  eiD  Paragr^pli,  öberselirieben:  „Der  Bviid^^.  Be- 
nerken  maus  Ref.,  dass  der  Verf.,  der  freilich  toii  Bflr^er's 
Lelwnswandel  nicht  schwetgen  kann,  gerade  von  Bürger  and  Klotz 
alles  zudeckt,  was  sich  nur  immer  verbergen  lässt,  ja,  dass  er  sogar 
in  den  Pfoten  uns  die  Stellen  aaf öbrt,  worin  Klotz  Bürger  lobt  oder 
tadelt,  als  wenn  das  die  geringste  Bedeataag  b&tte.  Wir  glau- 
ben, in  nn^ern  Zeiten,  wo  mit  dem  Zeitnngslob  so  sohfindliober 
Unfug  getrieben  wird,  sollte  ein  Klotz  nnr  als  abschreokendea 
Beispiel  genannt  werden.  Tbat  dies  etwa  Herr  Pmtz  ans  Pletfit 
gegen  Halle?  Fast  scheint  es,  als  wenn  er  gegen  Voss  weniger 
gerecht  wäre,  als  gegen  Klotz  nnd  Heyne,  da  doch  der  Erste 
durch  dieselbe  Lage  herb  und  also  znm  Demokraten  gemacht 
wurde,  die  den  Letzten  znm  gehorsamen  Diener  jeder  Art  von 
Aristokratie  machte;  denn  Klotz  ist  nicht  werth,  dass  man 
seiner  neben  Ehrenmännern,  wie  Voss  und  Heyne  waren,  auch 
nur  erwähne.  Von  jenen  Beiden  war  der  Eine  ein  demokratischer, 
der  Andere  ein  aristokratischer  Despot ;  uns  thut  daher  herzlich  leid, 
dass  der  Verf.  im  Streite  Beider  auf  die  Weise  gegen  Voss  Parthei 
genommen,  dass  es  scheint,  als  wolle  er  herrschsüchtige  Geschäf- 
tigkeit, Schleichen,  Partheimachen  und  jedes  höfische  Wesen  ge- 
gen die  kräftige  Natur  und  ihren  offenen  Missbrauch  begünstigen« 
Die  folgende  gegen  Voss  gerichtete  Redensart  sollte  man  am  we- 
nigsten von  einem  Manne  erwarten,  der  sich  gegen  die  Kriecherei 
und  das  sdimeichelnde ,  schleichende  Wesen  der  Lakaiennatnren 
poetisch  so  kräftig  ausgesprochen  hat.  Wenn  man  das  Falsche 
weich  und  das  Luftige  ideal  nennt,  wird  man  jemals  die  Nation, 
deren  Führer  den  Hofton  annehmen,  zur  selbstständigen  Kraft 
bringen  f  Auf  diesem  Wege  sind  die  Franzosen  freilich  zum 
Gesellschaftston  und  zu  Manieren  gelangt;  aber  auch  dahin,  daaa 
sie  der  Sdaverei  zwar  überdrüssig,  aber  zugleich  der  Freiheit 
unfähig  geworden  sind*  Ref.  findet  sich  nicht  berufen  und  auch 
nicht  fähig,  Voss  gegen  den  Zeitgeist ,  der  ihn  übermässig  ver-r 
folgt,  wie  er  ihn  seiner  Zeit  übermässig  erhob,  in  Schutz  zu  neh- 
men, doch  kann  er  als  alter  Bekannter  des  Veteranen  (denn  er 
hat  nie  die  Ehre  gehabt,  sein  genauer  Freund  zu  seyn,  weil  er 
sich  fürchtete,  es  zu  werden)  nicht  umhin,  dagegen  zu  prote- 
stiren,  wenn  hier,  wie  jetzt  fast  immer  geschieht,  Heyne,  den  Ref. 
auch  persönlich  gekannt,  und  der  ihm  persönlich  einen  sehr  freund- 
lichen Dienst  geleistet  hat,  auf  folgende  Weise  S.  991.  Note  9. 
Tass  gegenüber  gestellt  ist:     „Der    Oegensata    von  Heyne  und 
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Vott  lag  uthwciidif  begrtedat  in  Heyoe'fl  veioher^  ideeDer  oüd 
•iolitiMfa  eierlicbeti  Natur  zu  dem  realiatiMli  derben,  Dnfögaamen 
meoklenlini^ger  Blemeate  in  Voaa^^  B^  etwas  ist  leidit  gesagt, 
und  wenn  Ton  Pferden,  KtÜben  und  Qfinsen  die  Rede  ist,  gana 
eiitrifiioh,  sobald  aber  die  Nution  eine  Nation  werden  soll,  mnsa 
die  Provinz  wenii^stens*  niobt,  wie  jetzt  gesebiebt,  so  auffallend, 
nnd  nogereeht  bervergeboben  werden«  Wie  leicbt  können  Olden* 
bniyer,  Helsteiner,  Meoklenbnrger  (denn  die  Pommern  scbelneQ 
m  Hbflenten  nieht  nngesobiokt,  wenigstens  in  den  letzten  Zeiten) 
den  fiacbaen  das  Ihrige  doppell;  nnd  dreifacb  wiedergeben,  nnd 
neigen,  was  es  mit  dem  Zierlichen  anf  sich  hat  Ref.  will  das 
niebt  tlmn,  denn  wie  würden  sieh  des  Zanks  die  Franzosen  fronen, 
die  nnr  Franzosen,  ja  nor  Pariser  in  ihren  Scbriftstdlern 
neben  t  Vor  aebn  iahren  würde  Ref.  sieh  wabrscheinHob  znm 
0preober  ider  niebt  Sachsen  und  nicht  Hoflente  anfgewoifen 
haben,  jetzt  transoat  onm  eeteris  pbrasibos. 

Die  tilgenden  8ohiklemDgen  der  ersten  Verh&Itnisse  der  rer- 
ttnlgtnn  jnngen  Dichter  sind,  wie  hillig,  wörtlicii  aus  dem  Vossi-- 
neben  Driefweobsol  genommen,  und  der  Verf.  hat  sie  nach  der 
Anleitnng  oommentirt,  welche  Gernnus  in  dem  ersten  Bande  selt- 
ner 9esohkhte  der  poetischen  NationaUitteraCur  gegeben  faaUe. 
Alles  dieses  ist  belehrend,  gnt  vorgetragen,  es  l&sst  sich  leicht 
nnd  schnell  lesen.  fiolUe  auch  hie  nnd  da  Manches  nu  erinnern 
sejn,  so  ist  das  bei  einem  Oogenstaade  gaan  nnbedentead,  wo 
aUo  Qnelion  jedem  Leser  zugänglich  sind,  nnd  der  Sohrifteteller 
nichts  anderes  an  leislen  bat,  als  dass  er  mit  einer  geistreichen 
Auffassung  der  Sache  vorangehe.  Ref.  findet  'die  Art,  wie  hier 
dna  Leben  der  GÖUinger  Bardon,  ihr  Verhältniss  unter  tuender 
nnd  zu  den  Nebenpersonen  und  den  Umstanden  dargestellt  wird, 
neiner  Ansicht  der 'Sache  ganz  gem&ss,  trtot  sidi  aber  besoadern 
darum  dartbec,  well  er  daraus  erkennt,  dass  Herr  Pmts,  wenn  er 
aich  nnr  nicht,  wie  in  nnsem  Tagen  so  viele  talentvolle  Leute  in 
Deutaefaland  nnd  Frankreich  in  ViefochreibMei  und  Journalscbrei* 
herei  erschöpft,  «in  vortreglioher  Schriftsteller  werden  kann,  der 
der  Nation  Ehre  macht 

Wie  nacMboilig  os  ist,  daas  die  anuseUgen  Briefsammler  un- 
serer Zeit  jedes  Schnitzel  eines  Briefs,  der  in  einer  momentanen 
Kimmung  geschrieben,  im  niehsten  Moment  vergessen  war,  dru- 
eken  lassen,  erkennt  man  auch  hier  in  den  Noten,  und  auch  so- 
gar im  Text,  woU  oinzelnc  Stellen,  einzeln  gebraucht^  auf  jede 
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Weise  wifewendei  weideo  kduien.  D»bei  komat  diuiii|  wie  im 
feeeUi^en  Verk^  fiberbaupt,  der  Unicef eogeiiBte,  Oifeiiste,  vom 
reiften  Gefübl  Getriebeiie  em  sofaleebte^teB  weg,  wer  dagegen  im* 
mer  auf  seiner  Bath,  immer  wie  auf  dem  Theater  ist,  der  beiaii|| 
wie  bier  Heyne,  eine  weiche,  ideeUe,  eMuilAch  feine  (wir  wdrden 
nagen  apecolirende)  Natnr,* 

Von  &  936.  an  folgen  die  Stolberge,  nnd  dieaer  Artikel  iat 
gaoa  Tortrefflich ;  denn  der  Verf.  bat  mit  anagezeiobnetem  /S^arf- 
Uiek  den  riebtigen  Pnnkt  und  daa  riobtige  Verbaltnita  vorn  eh* 
mer  Ctoiateabildong  entdeckt  nnd  got  gewfirdigt«  Vosa  waaste 
eigentliofa  nie^  woran  er  war,  darnm  polterte  und  tobte  er 9  denn 
er  forderte  und  suchte  etwas;  ^aa,  wie  mss  ans*den  wenigen  Sei- 
ten 936 — 245.  sehen  wird,  weder  gesoobt  noch  gefordert  werden 
dürfte.  Piese  Leute,  wie  sie  einmal  sind  und  bleiben,  messen  nur 
Ulster  sich  verkehren,  sie  müssen  ihre  eigenen  Dichter  ond  Schrift* 
nteUer  haben,  woran  es  ihnen  denn  wahrhaftig!  in  unsern  Tsgen 
nicht  fehlen  kann«  Was  wir  meinen,  wird  man  aus* einem  ^inzi-» 
gen  ürtbeile  des  Herrn  Pnits  Ober  die  Bildung  der  Claase  der 
€(eaellachaft  aehen,  welchf  von  Jugend  auf  (aey  es  nmi  unter 
reichen  bürgerlichen,  sey  es  unter  adeligen  Verwandten)  das 
VorurtheU  eingesogen  hat,  es  käm6  im  Leben  nur  aufs  gchei«- 
nen,  nicht  aufs  Seyn  an,  und  jeder  Vornehme  könne,  wenn  er 
Mdi  nur  zum  Lernen  herablassen  wolle,  ganz  leicht  das  Peh^r*- 
jgewicht  geistig  behaupteui  dessen  er  leiblich  geniesse.  Herr  Prnftz 
sagt  S.  241.  von  den  Stplberg's,  was  von  ihrer  ganzen  Clnsse, 
fjr^lich  nur  matatis  mntandis,  gilt: 

„Auf  diese  Weise  geschieht  es  denn  nothwendig,  dass,  dn 
sie  aich  dem  (leiste  nieqisls  ganz  und  völlig,  und  nur  um  seiner 
selbst  willen  hingeben,  sie  auch  keine  Befriedignng  finden  bei  ihm ; 
Freiheit  und  Bildung  verwandeln  sich  ihnen  unter  den  Händen  in 
Unfreiheit  und  Abf^  d^  Bildung,  überall  ^eichen  xmd  werden 
nie  nicht  daa,  was  sie  wollten,  sondern  das  Gegentheil  s  aua  Frei- 
lieitsschwärmern  werden  sie  zu  Freiheitshassern,  aus  Schülern  und 
Bewunderern  des  AUerthops  zo  Ankl&gern  nnd  Verdächtigem 
dessdben,  aus  Feinden  des  Pabstthums  Ketholiken^^  Was  dann 
folgt,  scheint  uns  zwar  sehr  gut  gedacht,  doch  für  das  Verhal- 
ten der  Stolberge,  wenigstens  des  Einen,  in  jener  Zeit  etwas  zu 
hart,  denn  diese  vornehmen  Leute,  zu  denen  bekanntlich  auch  Ja- 
eobi  und  seine  Pempelforter  Gesellschaften  gehören,  waren  an- 
fangs wirklich  so,  wie  sie  scheinen  wollten,  nur  kehrte  hernach, 
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wie  das  immer  der  Fall  ist,  die  alte  Natar,  die  aie  mit  d^r  Hea- 
gabel  vertrieben  hatten,  doch  bald  wieder  zurück.  Die  Stelle^ 
die  wir  für  das  Götüng^en^soh  e  Verhalten  der  Stolberg^s  etwas  hart 
linden,  beginnt  S.  941.  mit  folgenden  Sätzen: 

„Diese  Entviokelnngen  sdüummerten  allerdings  noch  tief  im 
Keim,  als  die  beiden  Grafen  in  Gdttingen  erschienen.  Ein  gün- 
stiger Rnf,  dass  sie  Poeten  w&ren,  Griechisch  verstanden  nnd 
Klopstock's  persönliche  Umgang  genossen  h&tten,  ging  vor  ihnen 
her.  Namentlich  dies  Letztere  mnsste  ihnen  die  AnAnerksamkeit 
des  Bnndes  zuwenden;  Boie,  als  ihr  Landsmann,  vermittelte  die 
Bekanntschaft.  Auch  hier  nnn  schlagen  die  StolDerge  (was  thnti 
nicht  wohl  jnngeLente  bei  ihrer  ersten  Aasflacht  9)  sogleich  jenen 
Ton  des  trotzigen,  man  darf  wohl  sagen,  hochmüthigen  Repobli- 
oanismas  an,  der  ihnen  in  jener  Periode  eigen  war,  nnd  der  in 
diesem  Kreise  nach  den  Elementen,  die  bereits  in  ihm  gihrten. 
Dar  den  entschiedensten  Beifall,  den  freudigsten  Nachklang  finden 
konnte.^^  —  Dann  folgen  wieder  Stellen  ans  Voss^s  Briefwechsel, 
deren  Anwendung,  wie  sie  hier  S.  943 — 46.  gemacht  wird,  am  be- 
sten beweisen  kann,  wie  schlecht  die  alte  Ernestine  für  ihren  Voss 
sorgte,  als  sie  die  Briefe  drucken  Hess,  in  der  Meiüong,  jeder- 
mann würde  diese  vertraulichen  Jugendergiessungen  einer  mit  der 
Welt  noch  ganz  unbekannten  Seele  eben  so  auffassen,  wie  sie 
und  ihre  vom  Gefühl  fortgerissene  Pflegetochter  in  Heidelberg!! 
dasselbe  gilt  von  dem  folgenden  Paragraph  S.  949 — 959.,  wo 
die  bekannte  Vergötterung  Klopstook's  unter  der  Aufschrift.  „K1o|h 
stook'sfeier'^  beschrieben  wird,  und  Wo  der  Verf.  ganz  vergisst, 
dass  es  doch  am  Ende  nur  Studenten  waren.  Der  geistige  Com- 
mers  und  Landesvater  war  doch  besser,  als  der  rohe  conservative 
unserer  Zeiten,  als  die  sogenannten  Landsmannschaften  und  über- 
lielTerten  Burschikositaten,  die  dem  Mittelalter  angehören ,  wie  das 
Saufen.  Wir  würdan  die  Sache  lieber  übergangen,  als  besonders 
hervorgehoben  haben« 

Seite  969.  folgt  Bürger  und  die  Romanzenpoesie.  Dieser 
Abschnitt  ist  vortrefflich,  der  Anfang  ist  aber  gewiss  schief  und 
unrichtig  combinirt  Die  Ausschliessung  Bürger^s  vom  Bunde 
hatte  zuverlässig  nicht  ihren  Grund  in  der  Poesie,  nicht  in  dem 
Contrast  von  Bardenpoesie  und  Volkspoesie,  in  Romanze  und  Kiep- 
stock^scher  Ode,  in  Jamben  oder  Hexameter,  gereimten  oder  unge- 
reimten Versen,  sondern  in  Bürgefs  Lebensweise,  worüber  Herr 
Pmtz  wegschlüpft,  wie  Gervinus  über  Lessing^s   Spielsucht  und 
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gtf  vieles  Aadwe,  was  damit  xisaflimeiihiD;.  Das  wflrJe  freilicli 
kaum  in  die  LiUeratargesohichte  gehören,  wenn  hier  nicht  andere 
Persönlichkeiten  angefahrt  worden.  Die  reinen,  jungen  Lente, 
moralisch  edle  Naturen,  scheoten  den  Klotz^schen  Sohmotz,  wie 
weit  der  bei  Barger  ging,  und  wie  angereeht  man  die  Göttinger 
(nicht  blos  die  Dichter)  wegen  Bftrger^s  Vernachl&ssignng  anklagt, 
will  Ref.  hier' nicht  erz&hlen,  weil  dies,  wie  es  scheint,  die  ge- 
genwärtige Generation  nicht  weiss,  nnd  Ref.  sieh  so  wenig  bera- 
ttü  flUrit,  die  ftrgerliche  Geschichte  der  Dichter  als  die  der  Höfe 
ans  dem  Dunkel  ans  Licht  zn  bringen.  Den  eigentlichen  Inhalt 
^eses  Paragraphen  bildet  jedodi  die  üntersachnng  über  die  Gat- 
fang  Volkspoesie,  welche  Bürger  durch  seine  Balladen  und  Ro- 
manzen einführen  wollte.  Dies  ist  natflrlidi  eine  Sache^  die  wir 
denen  überlassen  müssen,  die  sich  mit  der  Theorie  des  Schönen 
ia  Rede  und  Dichtung  besdiiftigen,  was  unser  Fach  nicht  ist 
Dieser  Paragraph  über  BaUaden  und  Romanzen  mit  beigefögten 
mfbr  ausführlichen  Noten  über  den  Streit  der  Barden  mit  Bürger 
über  seine  berühmte  Leonore,  die  sie  einen  Gassenhauer  schimpf- 
ten, fftUt  die  Seiten  959 — ^979.,  dann  folgt  „Literarische  Lei- 
stungen des  Bandes;  seine  Stellung  zum  Publicum  und  zur  Kritik/^ 

In  diesem  Stücke  muss  Ref.,.  der  gewiss  den  jetzt  so  unge- 
mein zahlreichen  Pietisten,  Römlingen  und  Convertiten,  und  denen, 
welche  diese  in  Protection  nehmen  oder  von  ihnen  in  Protection 
genommen  werden,  also  auch  dem  fanatisch  gewordenen  Stolberg 
nicht  gewogen  ist,  doch  rügen,  dass  sich  Ilerr  Prutz  zu  leicht 
von  seinem  Unwillen  über  den  Papisten  Stolberg  zu  einer  Un- 
gerechtigkeit gegen  den  Dichter  Stolberg  fortreissen  l&sst  Es 
Ist  vom  zweiten  Jahrgang  des  Göttinger  Musenalmanachs  die  Rede 
md  von  der  darin  aufgenommenen  Ode  Stolberg^s  die  Natur. 
Herr  Prutz  urtheilt  8.  974. 

Von  Friedrich  Stolberg  ist  besonders  eine  Ode  „Die  Natur^^ 
9U  merken,  in  welcher  derselbe  Fanatismus  gegen  Andersdenkende 
und  Andersfühlende,  den  er  schon  damals  in  der  Politik,  später 
auch  in  Kunst  und  Religion  ausübte,  hier  sogar  in  den  Genuas 
md  die  Betrachtung  der  Natur  gelegt  wird. 

Von  S.  883.  an  folgt  eine  allgemeine  literarisch-historische 
Betraditung  über  „das  Verhftltniss  des  Bundes  zu  Göttingen.^^ 
Dort  scheint  S.  985.  der  Verf.  Voss  wegen  des  Nichtbesocbs  der 
Bejne^schen  Voriesungen  zu  tadeln,  Ref.  ist  überzeugt,  dass  wenn 
er  diese  Vorlesungen  besucht  hatte,  wie  Ref.  gethan  hat,  und 
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Biefat  gertdiwi  efai  BdMbreilmr  od«r  fbmdwerlnphD^lof«  gewe- 
sen w&re,  er  wobl  aach  eher  mit  V#«9  nii4  Böltjr  gesohwftiizl 
h&lte,  als  mit  Hermann  (nicht  dem  Leipziger  Gottfried  j  sondern 
dem  Exmythologen)  fleissig  gewesen  w&re«  Alan  sieht  dem  sonst 
wabrlieh  nicht  gelinden,  oder  gem&MigicOf  oder  auch  nnr  überaus 
milden  Verf.  den  Grimm  gegen  Voss  und  die  Beschönigung  des 
Treiben»  der  Klotze  und .  JQeyne  überali  zu  sehr  an.  Br  hat  ja 
mit  der  schleichenden,  dienenden ^  sich  und  ihre  Creatnren  ai|S|;M)«- 
saunenden  Niederträchtigkeit  einer  Art  offen  gebrochen,  warag^ 
Fill  er  (selbst,  wenn  sein  Tadel  gegen  Voss  gerecht  seyn  aollte, 
was  Ref.  weder  bejahen  noch  verneinen  will)  eu  Gunsten  einer 
'andern,  Rohm  und  Geltung  erkünstelnden  höilaohen  Kunst  eine 
Sophistifc  an  die  Hand  gehen 9  Dies  geschieht  offenbar,  wenn  er 
S.  987,  Voss  gegen  den  höfelndeo,  öberaJl  aristokratischen  Heyne 
folgendermaseen  in  Schatten  stellte  . 

Gerade  er  (Voss)  mnsste  diese  Vornehmheit  schwerer  em- 
pfinden, da  er  vermöge  seiner  urspränglichen  Anlage  ausser 
(Stande  war,  eine  feiner  organisirte,  zurückhaltende 
weichJiohe  Natur  wie  Heyne  auch  noch  in  ihren  Auswüch- 
sen und  Verirrungen  zu  begreifen  und  daher  pit  Rücksicht  auf 
den  anderweitigen  Kern  des  Alannes  (der  lauter  Schale  war)  ver- 
söhnlich und  nacbsicbiig  zu  snyn  gegen  die  Schw&chen  desselben. 
Ref.  fiel  diese  Rede  von  der  sachsischen  Feinheit  (warum  soll 
die  besser  seyn  als  Rerliner  Feinheit?)  um  so  mehr  auf,  als 
ihm  von  allen  Seiten  zugerufen  wurde,  theils:  Herr  Pnitz  gehöre 
zu  den  litterarischen  Sanskülotten,  theils  er  gehöre  zu  den  Hege^ 
lianern  der  iusserslen  Linken.  Was  das  beissen  soll,  versteht 
Ref.^  der  keine  Journale  liest,  gar  nicht,  findet  auch  keinen  Sans- 
oülottismus  bei  Herrn  Prutz;  aber  er  sollte  doch,  da  man  der- 
gleichen von  ihm  sagt,  das  Schleichen,  das  leisere  Schmähen  nnd 
Verleumden,  das  Creatnren-  und  Camaradenwesen  nicht  gegen 
offenes  Schimpfen  und  SeheUen,  welches  sieh  selbst  vernichtet,  m 
Schutz  nehmen. 

Von  S.  988-*d06.  wird  unter  der  Aufschrift  „Litterarische 
und  persönliche  Beziiehungen^^  das  Verhaltniss  der  Göttinger  Bar- 
Jen  zu  den  Leipzigern,  Geliert,  Weisse  u.  s*  f.,  hernach  zu  den 
Schweizern,  zu  Ramler,  Gleim,  Gerstenberg,  Herder,  endlich  auch 
zu  Lenz  und  Göthe  ausführlich  dargestellt.  Die  Bemerkungen  des 
Verf.  muss  man  bei  ihm  selbst  nachlesen,  da  dieser  Tfaeil  nicht 
in  des  Bef,  Faoh  gehört. 
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Hit  froMem  Verfafigea  bat  Ret  den  &  80Su  bej^ioneaden 
Akiobaitt  ^Klopstoek  und  Wklmod^'  gelesen,  we  die  dort  zuweilen 
cüi^emifloiite  Hegelieobe  Phraseoloi^e  se  aogebraebt  ist,  dass  der 
I9ichteingeweibte  sie  als  ein  bors  d^oeoTre  aoseben,  Alles  ebne  sie 
gnt  Tersteben  and,  was  mebr  sagen  will,  im  Ganasen  dorobaos  mit 
dem  Verf.  übereinstimmen  bann.  Ref.  will,  nm  sn  erlftatera,  wie 
dies  sn  versteben  ist,  nnd  xngleicb,  wie  man  beim  Verfasser  im- 
mer etwas  von  Gervinus  nnd  etwas  von  Begel  beisammen  findet, 
ebne  dans  das  Letztere  dem  Verstindniss  aebadet,  oder  einen  ans 
grdssmre  Pnblicnm  ^ericbteten  Vortrags  lioberlicb  macbt,  bier  ein« 
rftcken,  was  er  S.  319.  von  Wieland  sagt: 

So  bat  Wielandy  beisst  es  dort,  also  eine  anssobliesslicb  for- 
male Bedentang,  er  ist  ebne  Vertieflnnf ,  eine  glatte  und  ebene 
Tafel,  auf  welcber  die  deatsobe  Poesie  die  Farben  bebaglicb  ml-* 
seben  konnte,  die  sie  sp&ter  gebraneben  wollte.  Bin  wirkliober 
VthergMug  von  der  geistlioben  znr  weltlidien  JDicbtnng,  von  Klop- 
stock  zu  Crebilloo,  von  Plato  zu  Bpiknr  bat  bei  ihm  also  gar 
ni^t  stattgefunden.  Kr  ist  niemals  das  Eine,  niemals  das  Andere 
gewesen ;  uberbaapt  (ein  nnerbdrtes  and  allein  stabendes  Beispiel, 
seitdem  mit  Verniebtnng  der  eonrentienellen  Poesie,  in  Klopstock 
das  poetieebe  Snbjeot  znm  Darebbraeb  glommen  nnd  die  Binbeit 
des  Bmpindens  and  des  Diebtens  gleiobsam  das  Grnndgesetz  des 
dentseben  Parnasses  geworden  warl)  ist  er  gar  nicbt  im  Leben, 
was  er  in  seinen  Gedichten  scbeint  Herz  nod  Dicbtong  fallen 
bei  ibm  wieder  auseinander:  er  ist  kenseb  im  Leben,^  ein  wackerer 
BhemaMi,  ein  töcbtiger  Vater;  wollüstig  aber  in  der  Dicbtknnst, 
frivol,  io  wie  er  zu  einem  Beim  ansetzt  nnd  Libertin  nur  mit  dem 
Ifnnde. 

Biazo  gebürt  8«  M»  die  voKreffUche  Note,  welche  über  die 
Scilegel  nnd  Tiek,  oder  die  Berliner  and  ihre  HTpergenialitfit, 
über  die  Fratzen  der  Natürlichkeit  nnd  über  Alles,  was  jemals 
ans  dem  Wnaderborn  bervorging,  gate  Anskanft  gibt  Herr  Prntz 
sagt  naiUicb:  Dem  Leser  wird  nicbt  entgehen,  dass  in  diesem 
letzteren  Psncte  die  Romantik  der  Schlegel  etc.  eigentlich  mit 
Wieland  in  Uebereindtimmnng  and  Verwandtschaft  ist  Denn,  wie 
Wieland  in  seiner  Poesie  obne  persünUcbes  Pathos  ist,  so  ver- 
langten ja  anob  4\t  Bomantiker  nnd  priesen  es  als  die  Poesje  der 
Poesie,  immer  Jbeim  Dlobten  selbst  noeh  aosserhalb  der  Dicbtong 
sn  Ueibea  nnd  das  ganze  Gescbift  der  poetischen  Prodoetion  iro- 
visirend  z«  treiben.    Dass  dennoch  gerade  diese  Romantiker  di^ 
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hetiignten  deiner  Wielabds  waren,  datf  Niemand  befremden,  das 
ist  immer  die  Geschichte  von  dem  Hunde,  der  sein  eignes  Bild 
anbellt,  oder  auch  von  dem  Basilisken,  den  sein  eigenes  Bild 
tödtet.  \ 

Der  Abschnitt,  der  unter  der  Ueberschrift  „KlopstooVs  Pro- 
jecte  mit  dem  Bnnde^^  8.  391.  beginnt,  war  tör  Ref.  besonders 
dadurch  anziehend,  dass  sich  darin  eine  Rrl&nternng  fiber  das 
wunderliche  Buch  der  Gelehrtenrepublik  findet.  Ref.  hat  oft  mit 
Voss  darüber  angeknflpft;  allein  er  konnte  es  nie  dahin  bringen, 
dass  sich  Voss  n&hep  eingelassen  hätte.  Er  machte  es  damit  wie 
mit  Ramler,  was  doch  eher  zu  begreifen  war,  da  Ramler  auf  dem 
Uebersetzungswege,  den  Voss  wandelte,  vorangegangen  war ;  doch 
gestand  auch  Voss  ein,  dass  bei  Erscheinung  der  Gelehrtenrepub* 
likdie  Bestürzung  alier  Klopstockianer  über  die  getäuschte  Er- 
wartung sehr  gross  gewesen  sey. 

Das  dritte  Buch  S.  839.  bringt  das,  was  vorher  einzeln  ge- 
sagt war,  zu  einem  Ganzen,  oder  deutet  das  Resultat  an,  welches 
aus  der  Verbindung  der  jungen  Freunde  in  Göttingen  für  die 
deutsche  poetische  Litteratur  hervorging,  und  zwar  ist  zunächst 
6«  343.  die  Rede  vom  Göttinger  und  Hamburger  Alma- 
na eh.  Auf  die  Notizen,  welche  darüber  bis  S.  348.  gegeben  sind, 
folgt  unter  der  Ueberschrift  „Boie  und  das  deutsche  Museum^^ 
eine  Nachricht  von  der  in  der  deutschen  Litteratur  einzigen  Samm- 
lung der  ersten  Arbeiten  und  der  Proben  unserer  ersten  Prosaisten 
und  zum  Theil  auch  der  Dichter.  Sehr  wahr  ist  dabei,  was  der 
Verf.  S.  359.  in  anderer  Beziehung  vom  deutschen  Museum  sagt, 
und  was  auf  eben  die  Weise  von  Schlözer^s  Staatsanzeigen  gilt 

Dem  deutschen  Museum  ab^r,  sagt  Herr  Prutz,  war  in  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  eine  Sprache  vergönnt  und  es  hat  die- 
selbe geführt,  wie  sie  heute,  nach  zwei  Menschenaltern,  nach  den 
unerroesslichen  Fortschritten,  die  inzwischen  unsere  Wissenschaft, 
unsere  Kunst  gemacht  haben,  uns  nicht  mehr  erlaubt  ist. 

Weiter  unten  charakterisirt  der  Verf.  ausführlich  die  einzel- 
nen Glieder  des  Bundes  und  ihre  Arbeiten,  ohne  jedoch  in  eine 
Aufzählung  oder  genaue  Prüfung  der  einzelnen  Stücke  einzuge- 
hen, was  Ref.  immer  vorziehen  würde,  und  auch  möglich  ist,  wenn 
man  solche  Stücke,  oder  auch  nur  ein  solches  Stück,  wählt,  wo- 
rin sich  die  ganze  Bigenthümlichkeit  eines  Mannes  zeigt  Maa 
hat  dabei  den  Vortbeil,  dass  man  selbst  die  Aktenstücke  zum  Ur- 
theil  vor  sich  hat  und  die  Gründe  der  Bntschridang  snofaen  kiuui; 
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alM  aioht  luibeduigt  einem  Referenten  zu  folgen  braiiclit  S  364 
bis  368.  Hölty^'Ton  368.  bis  3<if.  Habn  nnd  Gramer,  dann  folgen 
Bemerfcongen  über  die  Miller'acben  Romane,  die  Ref.  besonders 
dämm  angezogen  beben,  weil  er  sich  erinnert,  welchen  ongehen* 
em  Binflnss  diese  Romane  zar  Zeit  seiner  Kindheit  besonders  aof 
die  mittlem  Classen  der  Gesellschaft  in  kleinern  Städten  nnd  anf 
dem  Lande  hatten,  nnd  wie  sie  auf  das  ganze  Privatleben  nnd 
anf  alle  Verhaltnisse  desselben  mäcbtig  einwirkten.  Ref.  sind  die 
Bemerkungen  des  Herrn  Pmtz  sehr  willkommen  gewesen,  da  er 
sieb  gegenw&rtig  im  dritten  Bande  seiner  Geschichte  des  acht-* 
zehnten  Jahrhunderts  mit  einer  Uinweisung  anf  diese  Bemerkun- 
gen, wie  bei  Göthe  durch  Hinweisungen  anf  den  ersten  Theil  von 
Gervinus  (dessen  zweiten  Theil  er  jetzt  erhalten  hat,  und  auch 
za  benutzen  gedenkt)  ein  Binüberschweifen  in  ein  Gebiet,  welches 
dgentlicb  nicht  das  seinige  ist,  ersparen  kann.  Die  Herren  habe» 
es  mit  der  Sache  selbst,  er  aber  nur  mit  der  Wirkung  nach 
aussen  zu  thun. 

Von  S.  377 — 3d^.  ist  von  Bürger  die  Re-de,  dann  folgen  die 
Stolberge.  Im  Ganzen  hat  freilich  Ref.  auch  gegen  dieses  Stück 
lücbta  Wesentliches  einzuwenden,  doch  scheint  es  ihm,  als  wenn 
der  gereehte  Unwille  des  Verf.  gegen  den  jetzt  überall  von  den 
Regierangen  und  von  der  Mode  begünstigten  schändlichen  Jeaui- 
tismus,  thörichten  Glaubenshass  und  fratzenhaften  Fapismns  ihn 
bie  und  da  zur  Leidenschaftlichkeit  fortgerissen  hätte.  Eine  Stelle, 
in  der  nnstreitig  viel  Wahres. ist,  mag  als  .Beispiel  dienen  S.;387: 
Ein  solches  Schwanken  zwischen  Licht  und  Naeht,  zwischen  Bil- 
dung nnd  Verdumpfung,  zwischen  der  Betheiligung  am  Geist  nnd 
dem  Abfall  von  ihm  ist  allein  da  möglich,  wo  dieses  Licht  ni\f 
glänzen,  nicht  wärmen  soll,  wo  diese  Bildung  nicht  zur  Sittlich- 
keit wird,  wo  also  die  BetheUigung  am  Geist  (wir  würden  diesen 
Ausdmck  nicht  zwei  Mal  in  derselben  Periode,  ja  lieber  nicht  ein 
einziges  Mal  gebrauchen)  abstract  bleibt  und  den  eigentlichen 
Kern  des  Wesens  nicht  erfüllt  und  nicht  veredelt.  Dieser  eigent- 
liche Inhalt  ist  bei  den  Stolberg's  die  schlechte,  (?)  endliche  Per- 
sönlichkeit, das  odelinännische  Bewusstseyn,  welches  sie  weder  if 
der  Religion,  noch  in  der  Kunst,  noch  in  der  Politik  aufgeben 
wollen,  so  dass  sie  endlich  aus  der  Lüge  dieses  halben  und  un- 
wahren Zustandes  zurückfallen  —  —  in  der  religiösen  Sphäre 
»vs  dem  Protestantismus  in     en  Katholicismus,  in  der  Kunst  ans 
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der  Verberrlielmag'  des  AlterthiioiB  in  seine  Geriogsefafitzviijf, 
Tyrannenbass  io  Freiheitshass. 

Man  sollte  denken,  das  wfire  ziemlich  das  Hirteste,  was  man 
^e^en  Stolberg  sagen  könnte,  aber  es  folgen  doch  hernach  noch 
strengere  tFrtheile,  denn  der  Verf.  denkt  gur  nicht  daran,  daas  er 
von  Stolberg's  Natar,  mit  der  man  Mitleiden  haben  mnss,  billi- 
ger reden  sollte,  als  von  den  Cabaien,  den  Tticken,  der  Schlei- 
cherei der  Klotz  nnd  ficTne,  die  man  verabsohenen  nnd  Terwfli^- 
sehen  kann.  Stolberg  war  eine  Schlingpflanze,  er  bedurfte  der 
Btfitze,  er  fand  sie  erst  in  den  Gdtting^scben  Barden,  dann  in 
Klopstock,  dann  in  seiner  Agnes,  dann  in  Lavater,  endlich  im 
Pabst-  nnd  im  Pfaffenthnro,  was  l&sst  sich  da  sagen?  Toss  war 
ein(B  entgegengesetzte  Natnr;  er  war  eisenfest  nnd  oft  eisenhart, 
ist  es  nnn  nicht  nnbillig,  dassihn  Hr.  Prntz  dieser  seiner  Natnr  wegen 
fast  noch  ärge^  schilt,  als  Stolfoerg  wegen  der  seinigen?  Sonderbarist 
dabei,  dass  Sich  fierr  Prutz  znm Lobredner  der  sogenannten  Feinheit, 
d.  h.'  der  litterarischen  Lüge,  zum  Scbm&her  der  Derbheit,  d.  h. 
des  offenen  tind  geraden  Anssprechens  seiner  Gedanken,  aofwirft, 
da  doch  er  ond  seine  Freunde  gerade  deshalb  g^chtet  werden, 
Veil  man  ihnen  mit  Recht  oder  Unrecht  vorwirft,  dass  sie  keines 
Namens,  keines  ftnhms  schonen,  wie  Voss  anoh.  Gerade  deswe- 
gen loben  wir  sie  freilieb,  weil  wir  ihren  Mnth,  ihre  Ueberzeugong 
ansznsprecfaen ,  anoh  wenn  ihr  Vorwurf  uns  selbst  trifft,  dankkaf 
anerkennen  müssen,  da  er  $o  selten  ist 

•Was  ntin  aber  den  Ton  und  £e  Manier  angeht,  so  hat  schon 
Voss  darin  allerdings  oft  gefehlt;  es  passte  sich  aber  doch  viel 
besser  fftr  ihn,  nnd  es  war  seiner  Natnr  angemessen,  dass  er  als 
alter  Schnllehrer  die  Leute  hart  nnd  mitunter  grob«  meisterte,  als 
für  einen  ganz  jungen  Mann ,  wie  Herr  Pmtfs  ist  Ref.  benierkt 
dies,  weil  es  ihm  leid  ist,  dass  ein  Mann  wie  Herr  Prutz,  der 
den  armen  Stolberg,  der  sich,  doch  genau  betrachtet,  sein  ganzes 
Leben  hindurch  gleich  blieb,  so  hart  mitnimmt,  gegen  Voss  einen 
^Schriftsteller  anfahrt,  der  sich  nicht  schämt,  auf  Geburt,  Stand, 
Herkommen  und  sogar  auf  die  Provinz,  aus  welcher  Voss  stammt, 
mit  unwürdigem  Scliimpfwort  anzuspielen,  und  dass  er  das  Schimpf- 
wort sogar  von  ihm  borgt  Dieser  Mann  ist  Herr  von  Görres, 
der  es  bekanntlich  trotz  des  von  im  groben  Sehimpfen  mit  Voss 
aufnehmen  kann,  was  viel  «agen  will,  welchef  übrigens  selbst 
weder  fein  aussieht,  noch  feine  Manieren  hat,  noch  sich  fein  ^us-> 
drückt.    Dieser  Gdrres  soll  (denn  Ref.  hat  nie  etwas  von  ihm  ge- 
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lesen)  den  Ansdnick  saflsisober  Bauer  Toa  Voss  gebraacbt 
haben.  Dieaer  Bchiiapfaaine  wird  hier  mit  einer  i^wissen  Freude 
wiederholt  ftef.  kann  Herrn  Pmt^  Tersiehem,  dasa  er,  in  einer 
Ecke  Fiiealanda  geboren,  es  aieh  znr  Ehre  rechnen  wlkrde,  frie- 
aiaeher  Bauer  zn  aeyn  und  zu  heissen,  dasa  er  darauf  ebenso 
atols  Btyn  wfirde,  als  auf  den  Vitel  des  ersten  Bofbeamtea  Irgend 
eines  Fürsten.  Leider  Sst  er  aber  ein  Stadtkind  and  Sohn  eines 
AdTOcaten.  Ftiblen  denn  die  Herren  gar  nicht,  wie  tief  man  her- 
absinkt, wenn  ftian,  wie  die  Fisehweiber,  einem  Andern  zanift, 
dein  Vater  war  dies  tind  jenes,  dein  Bruder  bat  Bankerott  ge« 
macht,  deine  Schwester  war  etc.  T 

Auch  bei  dieselr  iSelegenheit  kommt  def  Verf.  Wieder  auf 
Heyne,  obgleich  dieser  mit  deutscher  l^oesie  Und  Lltteratur  Über- 
haupt gar  nichts  zu  tbun  hat.  Eb  ist  n&mlich  gelegentlich  von 
Mythologie  die  Rede,  wo  wieder  Heyne  als  ideeller  Mann  er- 
acheintf  was  er  doch  wahrhaftig  nicht  war.  Ref.  will  sich  übri- 
gens keineswegs  för  Voss's  mythologische  Forschungen  erklären, 
mit  denen  er  sieb  ble  beschäftigt  bat;  aber  Beyne's  Gedanken 
darüber  gefallen  ihm  doch  noch  weniger.  Wie  tIcI  Systeme  der 
Mythologie  sind  seitdem  aufgestellt  worden,  und  mit  welchem 
Glocke!!  Uebrigens  l&sst  Herr  Prutz  doch  dem  Verdienst  des 
gelehrten  Uebersetzers  Gerechtigkeit  wiederfahren;  Ref.  tadelt  nur, 
dass  er  unartig  gegen  ihn  wird. 

Gegen  Voss  als  Dichter  ist  er  weniger  gerecht,  doch  will 
ftef»  zum  Schluss  eine  Stelle  aus  dem  Buche  anführen,  in  welcher 
Herr  Prutz  den  Kreis,  worin  sich  Voss  als  Dichter  bewegte,  sehr 
gut  bezeichnet  hat.  Er  wählt  ausdrücklicb  eine  Stelle,  worin 
nichts  Beleidigendes  vorkommt,  denn  Voss,  was  man  auch  an  ihm 
tadeln  mag,  hat  schon  darum  ein  ansterblichos  Verdienst  um  die 
Nation,  dass  er  nie  Beifall  bettelte  oder  erschlich,  dass  er  jede 
Lüge  und  jede '  Scharlatanerie  auf  Unkosten  seines  eignen  Rufs 
angriff  und  verfolgte.  Die  hier  unten  mitgetbeilte  Stelle  würde 
dea  Ref.  ganz  ungetheilten  Beifall  haben,  wenn  sie  nicht  durofi 
die  Wendang  am  Schlüsse  eine  Bitterkeit  enthielte ,  welche  weder 
der  Dichter,  noch  die  Classen,  Stände  und  Zeiten,  fOr  welche  er 
gedichtet  hat  und  für  welche  seine  Gedichte  passen,  verdient  ha- 
ben. Die  Thatsache,  dass  gewisse  Classen  und  Stände,  Zeiten  und 
Orte  Ihn  liebten  und  lobten,  steht  fest,  warum  wollen  wir  darüber 
toben,  dasa  nicht  alle  Leute  Philosophen  sind,  oder  nicht  alle  ei- 
nen und  denselben  Modedlohter  anbeten  f    Warum  wollte  man  den 
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.Holsteinertl  qnd  Meokleoburgern  nod  Niedersachsen  flJberliaupt, 
besenders  den  bürgferliofa  Gesinnten  nicht  so  gut  ihren  Voss  f^ön- 
Den,  als  den  Vornehmen  in  Dresden  und  Berlin  ihren  Tieck,  ihre 
orientalische,  indische,  teutonische  nnd  Gott  weiss  welche  Poesie? 

Die  Stelle,  mit  welcher  Bef.  bis  auf  die  letzte  Zeile  Tölli^^ 
übereinstimmt,  lautet  bei  Herrn  Prutz  S.  396: 

In  Voss^s  Kreise  waltet  Häuslichkeit  überall,  mit  demselben 
sichern  Gange,  mit  welchem  dranssen  die  Natur  waltet,  und  so  ist 
drinnen  und  draussen,  Haus  und  Acker,  Familie  und  G&ste,  Herz 
und  Willen,  Wunsch  und  Hoffnung,  Alles  wohlberathen  und  wohl- 
bestellt^  Sommer  und  Winter,  S&ezeit  und  Brntezeit,  Arbeit  und 
Schmaus,  es  kehrt  Altes  in  eintönig  gemessenem  Wechsel  wieder 
und  bekommt  jsdes  sein  Lied  und  jedes  seinen  Vers. 


aUmmsk  aus  Preussen  «s  Preussen.    Fünf  Gespräche.    Beidelberg  1841. 
Akademische  Verlags-BuchhandUmg  von  C.  F.  Winter, 

Diese  Schrift  ist  politischen  Inhalts,  gehört  also  nicht  in  des 
Bef.  Fach,  er  will  sie  indessen  dennoch  anzeigen,  weil  ihn  der 
Verleger  derselben  darum  ersucht  hat  Bef.  kennt  den  Verf.  nicht 
und  bat  ausdrücklich  nicht  darnach  fragen  wollen,  weil  man  ihm 
zu  Tcrsteben  gab,  dass  es  ein  sehr  angesehener,  sehr  monarchisch 
gesinnter  Mann  sey;  er  bat  es  nie  mit  der  Person,  sondern  nur 
mit  der  ihm  vorliegenden' Arbeit  zu  thun.  Um  diese  Arbeit  zu 
bezeichnen,  will  Bef.  den  Verf.  selbst  reden  lassen,  obgleich  ihm 
dies  durch  die  gew&hlte  dialogische  Form ,  die  ihm  immer  unange- 
nehm ist,  erschwert  wird.  Der  Zweck  dieser  in  fünf  Gespr&chen 
abgetheilten  Flugschrift  ist  zu  zeigen,  dass  das  Bystem  der  Wie- 
derherstellung der  Hierarchie  und  Aristokratie,  der  Kirche  und  des 
Adels  des  siebenzehnten  Jahrhunderts,  welches  man  der  preussi- 
seben  Monarchie  in  unsern  Tagen  im  Cabinet  und  auf  dem  Ka- 
theder empfohlen  hat,  dem  monarchischen  Prinoip  verderblich  und 
keineswegs  vortheilhaft  sey. 

CDer  BescMusf  folgt.') 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Stimmen  aus  Preussen  an  PreMsen. 

CBcMchltttt.y 

Bef.  will  aas  jedem  Gespräch  eine  passende  Stelle  ansheben, 
um  Gan^  andJTendens  der  Schrift  zu  bezeichnen.  Gleich  im  er- 
sten Gespräche  sacht  Verf.  zn  zeigen,  1)  dass  man  sich  irre,  wenn 
man  glaabe,  darch  Herstellung  des  alten  Aberglanbens  and  doreh 
Moen  Bond  mit  Rom,  oder  darch  Pietismus  der  Protestanten  der 
besonders  am  Rhein  herrschenden  demokratischen  Stimmung  einen 
Damm  setzen  zu  können;  9}  dass  die  jetzt  fersochte  Brneaerung 
der  Vorrechte  des  Feudal-Adeto  *der  Monarchie  gefährlicher  sejr, 
als  die  Demokratie. 

Was  zunächst  den  Bund  mit  Rom  betrilft,  oder  wie  sich  der 
Verf.  ausdrückt,  de\i  Versuch  der  Preussen^  im  monarchischen  In- 
teresse, die  rothe  Mütze  durch  das  Ueberziehen  der  Kaputze  on- 
^  schädlich  zu  machen ,  so  sagt  hier  eine  der  redend  eingef flhrteii 
Personen  S.  5.  und  7: 

Was  kann  wohl  widersinniger,   die  öffentliche  Vernunfl  vor'« 

spottender  aeyn,  als  dieser  einstweilige  Bund! Noch  nie  hat 

die  arglistige  Hierarchie  der  kopflosen  Anarchie  auf  so  freche 
Weise  Hohn  gesprochen!  —  Eben  weil  man  heut  za  Tage  nicht 
mehr  auf  Aberglauben  und  Unwissenheit  zählen  kann,  nimmt  man 
zu  den  schlechtesten  Leidenschaften  seine  Zuflucht.  Man  bemüht 
sicli^  die  M&chtigln  durch  das  Schreckensgespeast  der  Pöbelhenr- 
sdiaft  einzoscfaüchtern,  und  bedient  sich  ihrer  Furcht  zur  Begrün- 
dung der  eigenen  Herrschaft; auf  der  andern  Seite  entblö- 
det man  sich  nicht,  den  Pöbel  beständig  aufzuregen  und  für  seine 
Zwecke  zn  bearbeiten. Weiter  unten  heist  es  ferner: 

Und  was  ist  denn  die  Quelle  der  in  den  deutschen  Rheinlanr 
den  —  allen  Versicherungen  zum  Trotz  —  immer  giftiger  wer^ 
deaden  Unzufriedenheit.  Ist  es  etwa  der  beleidigte  religiöse  Sinn 
des  Volks,  das  einmal  ohne  den  allgeliebten  Oberhirten  gar  nicht 
iejn  kaanf  —  Lieber  Himmel!  Was  bat  denn  onsere  Regierung 
XX\Y.  Jahrg.    1.  Doppelheft  2 
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gethan,  den  religiösen  Sinn  so  schwer  zn  beleidigen?  Dasu 
konnte  doch  der  eine  FaU  mit  dem  Eribisobofe  nicht  ausreichen; 
•—  nnd  was  ist  denn  sonst  geschehen  ? 

Und  der  Erzbischof?  Der  müsste  nie  am  Rhein  gewesen 
seyn,  der  nicht  wissen  sollte,  dass  er  daselbst,  als  Aristokrat,  als 
bigotter  nnd  höchst  eigensinniger  Kirchenmann,  nichts  weniger  als 
beliebt  war,  und  dass  gerade  seine  Wahl  der  Popularität  der 
Regiernng  nicht  wenig  geschadet  bat  Aber  heat  ist  er  ein  will- 
kommnes  Panier  für  Alle,  die  mit  Uebermnth  zur  Unzufriedenheit 
geneigt,  sich  in  einer  möglichst  gefahrlosen  und  bequemen  Oppo- 
sition gefallen.  —  So  muss  man  überhaupt  den  jetzt  so  wunder- 
bar auftanchenden  kirchlichen  Sinn  dieser  Parthei  betrachten.  Die 
Levte  glauben  jetzt  Wund«,  welche  revolutionäre  Heldenthat  sie 
aosgeübt  haben^  wenn  sie  durch  ihr  Geschrei  dazu  beitragen,  dass 
nach  und  nach  immer  mehr  Ton  den  Rechten  das  Staats  in  die 
Hände  der  Kirche  gespielt  winl,  und  sind  dabei  leichtsinnig  und 
verblendet  genug,  nicht  su  bedenken,  dass  sie  sich^  selbst  dadurch 
allem  Anschein  nach  unzerbrechliche  Fesseln  schmieden.  Nun 
kann  man  sich  wohl  denken,  wie  grenzenlos  die  Wuth  dann  seyn 
wird,  wenn  man  anfangen  wird,  den  Druck  dieser  Fesseln  zu  em- 
pfinden etc. 

Aus  diesen  Worten  wird  man  sehen,  wie  der  Verf.  beweiset, 
dass  es  ein  grosser  Irrthum  sey,  dass  Preussen  dadurch,  dass  es 
sich  mit  gebundenen  Händen  nach  Rom  liefert,  der  Demagogie  zu 
entgehen,  oder  die  Demagogen  zu  bändigen,  oder  mit  und  durch 
Rom  zu  beherrschen  hofft.  Wir  wollen  eine  andere  Stelle  aushe- 
ben, wo  der  Verf.  zeigt,  wie  sich  Preussen  durch  die  Erneuerung 
Aep  Dynasten-Gewalt  und  Erschaffung  eines  neuen  Feudal- Adels 
nicht  eine  Stütze  der  Monarchie,  sondern  cineiL  Feind  derselben 
schaffen  wird.  Um  die  Gründe  anzugeben,  welche  der  Verf.  in 
dieser  letzten  Beziehung  gebraucht,  will  Ref.  zwei  Stellen  ver- 
binden, von  denen. die  Eine  S.  13,  die  Andere  S.  15.  vorkommt: 

Du  wirst  wohlth\in,  hier  eine  antike  Aristokratie  von  der  mo- 
dernen sehr  scharf  zu  trennen.  Die  antike  findet  sich  in  den  Ue- 
berresten  der  Republiken  des  Sfittelalters,  sie  schafft  bevorrech- 
tete Bürger^  die  moderne  aber  bevorrechtete  Grundbe- 
sitzer, kleine  Könige,  die  eine  Art  von  patriarchatischer  Herr- 
schaft ausüben,  und  gewöhnlich  nur  nothgedrungen  die  Autorität 
eines  gemeinschaftlichen  Königs  anerkennen.  —  Das  ist  d<9  Adels- 
wesen, das  man  oft  schon  so  grundfalsch  die  Stütze  des  Tbreas 
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C«MMt  hat.  «-*-  Wo  würde  das  KÖBic;tbiiiii  in  Eagland  hinge^ 
ktBoieo  seyn,  venn  es  gegen  die  Aristekralie  nicht  Stfiitzen  an 
den  StadthewobDern  und  den  Reehten  des  Volkes  gehabt  hfittet  — 
Ja,  es  würde  diesa  Reehte  gewiss  nlebt  selbst  geschaffen  haben, 
wcoa  sie  nlolU  asn  seiner  Erhaltung  vnnmgftnglioh  notbwendig 
feweien  w&ren.    Dsjeo  gehört  notbwendig  die  Stelle  S.  15: 

Wehe  dem  Monareben.,  dem  der  Aristokrat  anter  den  einen, 
ier  Hieraroh  unter  den  andern  Arm  greift,  um  ihn  zu  ünterstü- 
tital  —  Ludwig  XVL,  der  Ungläckliehel  —  Das  war  sein  Fall. 
Man  kann  durehaos  nicht  sagen,  dass  die  Revolntion  unmittelbar 
gegen  die  M^nardiie  geriehtet  war.  —  Das  rein  monarehi- 
sehe  Bleoient  hatte  sieh  bereits  friedlich  mit  dem  verwandten  de- 
Dokratischen  vereinigt,  und  nichts  würde  diese  Vereinigung  ge- 
•tdrt  haben,  wenn  die  ausgeartete  Monarchie  es  vermocht  hfitte, 
sieh  von  ihren  schlimmsten  Feinden  in  Freandesgestalt  zo  trennen. 

Im  zweiten  fiespraob  ist  speoiell  von  den  nicht  blos  ffir  die 
yrenstisohe  Staatsgewalt  und  für  die  Sarehe  des  dentsohen  Pro- 
testaatismm,  'sondern  auch  für  den  wahren  ndd  alten  katholischen 
Eirehenglanbea  in  Beziebnng  auf  Uildebrandiomns  so  h(iohst  vor- 
derlilichen  Capitnlationen  nnd  Sendungen  des  prcussischen  Hofs 
und  der  römischen  Curie  die  Bede,  nnd  zugleich  von  dem,  was 
man  ancb  j^zt  noch  mit  dem  Brzhi«cbof  von  Cdln  tkun  könnte, 
ohne  Rom  ssu  bedürfen  oder  das  R^ebt  zu  verletzen. 

In  Rüeksicht  des  unseligen  Unterhandelas  sagt  der  Verfasser 
Seite  95: 

Wenn  unser  Staat  sich  einmal  erst  entsehlösse,  einzusehen, 
dass  er  von  der  ganzen  Kirchenwirthschaft  nidits  z«  hoffen  hat 
-*»  dass  sswischen  Religion  und  Kirche  ein  bimmelweiter  Unter- 
sciiied  besteht  -^  und  dass  es  gegen  die  Intriguen  der  Priestet^ 
Schaft  kein  anderes  Mittel  gibt,  als  das,  welches  der  jugendliehe 
Cid  im  Ciespriche  mit  dem  Könige,  dem  ganzen  m&nnliehen  Ge** 
'^^Idecfate  gegen  die  Herrschaft  der  Frauen  empfiehlt: 

Die  regieren,  wie  dfe  Dieiier 
lieber  fehlerhafte  Herren. 
Wer  flwr  Deeke  eeloer  Mängel 
ihrer  nicht  voonöthen  bat«  ete. 

wenn  er  sieh  von  dem  allem  erst  überzeugt  bitte,  so  wftre  dem 
Vebel  in  wenig  Wochen  abgeholfen.^  Aber  leider  Ist  es  nur  zu 
^hrsaheialieh ,  dasa  die  Verartheile,  die  dieser  Brkenntniss  im 
W^^  .stehen^  fortw&brend  zu  miehtig  sind. 
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Was  den  Briebischof  tob  €öln  an^fdit,  so  tadelt  der  Verf. 
mit  allen  andern,  die  aaoh  im  absolut  monarcbiflohen  Staat  streng 
rechtlicbe  Formen  fordern,  dass  man  ans  Sobonang  den  Erzbisobof 
niobt  vor  Geriebt  gestellt  babe,  er  verlangt,  dass  es  jetzt  no^ 
gesebebe.  Die  zwei  Einwürfe,  dass  es  jetzt  zn  sp&t  sey,  and 
dass  man  besorgen  müsse,  die  Gescbwornen  würden  ibn 
freispreoben,  beantwortet  er  anf  folgende  Weise  S.  97: 

Soviel  icb  weiss,  ist  ein  so  langes  Anfscbieben  eines  Prozes- 
ses, namentlicb  eines  solcben  um  Hocbverratb,  mit  nnsern  Gese- 
tzen gar  niobt  einmal  in  Widerspmob,  nnd  w&re  das  wirklieb ,  so 
muBS  ja  alle  Welt  seben,  dass  es  ernstnober  Wnnseh  der  Regie- 
rung gewesen  ist,  die  Saobe  gar  niobt  zum  Extrem  kommen  zu 
lassen,  sondern  güdieb  beizulegen. 

Den  von  der  mdglieben  Verartheilung  hergenommenen  Ein- 
wurf beantwortet  der  Verf.  dureb  den  Satz ,  dann  ney  eine  kOni- 
gliobe  Begnadigung  möglieb,  aber  von  Amtsrestitution  könne  dann 
nicht  mehr  die  Rede  seyn,  was  aber  die  höchst  wahrscheinliche 
Lossprechung  durch  rheinische  Gescbwornen  betrifft,  so  heisst  et: 

Was  wäre  das  weiter  9  Werden  nicht  beständig  Angeklagte 
freigesprochen,  ohne  dass  deshalb  die  Anklage  als  Verleumdung 
erscheint?  —  Bei  der  Gelegenheit  würde  doch  wenigstens  da« 
Gericht  öffentlich  erklären  müssen,  dass  Grund  vorhanden  war, 
ihn  mit  dem  Verdachte  des  Hochverraths  zu  belasten;  —  und  so 
würde  seine  Freilassung  immer  noch  eine  würdige  und  höchst  nö- 
thige  Antwort  seyn  auf  die  Frage,  die  man  jetzt  bald  böswilliger, 
bald  unwissender  Weise  sj  oft  thut  —  was  denn  eigentlich  der 
Grund  seiner  Gefangenschaft  sey?  —  Ich  wage  zu  behaupten, 
dass  die  ganze  Sache  nie  so  bösartig  geworden  wäre,  wenn  man 
gleich  Anfangs  ihn  für  einen  Staatsverrätber  er{ilärt,  oder  viel- 
mehr, .wenn  man  die  schon  gegebene  Erklärung  nicht  mittelbar 
wieder  zurückgenommen  hätte.  —  Denn  dadurch  hat  man  der  Ver- 
leumdung und  dem  Hasse  Thür  und  Thor  g^ffnet;  —  und  in  der 
That  würde  es  auch  ein  unverzeihlicher  Missbrauch  der  Staatsge- 
walt seyn,  wenn  man  zumal  einen  sojchen  Mann  ohne  rechtli- 
chen Grund  so  behandeln  könnte.  Das  ist  es  aber,-  was  man 
jetzt  ziemlich  allgemein  der  Regierung  vorwirft,  nur  in  Folge  ih- 
re^ allzu  delikaten  Behandlung  der  Sache. 

Im  dritten  Gespräche  wird  sehr  gut  nachgewiesen,  dass,  so- 
bald Preussen  durch  das  Conoordat  mit  dem  römischen  Stuhl,  als 
protestantische  Macht,  dem  Pabste  einen  Einlnss  anf  Ernennung 
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6bMs  ier  enteil  Stmafsdiener  eiBgerinint  hatte,  ihm  also  er- 
lanht,  oder  vielmdir  hefohlea.  eweien  Herren  sä  dienen,  dem  in 
Rom  and  dem  in  Berlin,  alles  Uehrige  Toranszosehea  ond  dem 
Biscischofe  niefat  eo  rerargen  war.  Sobald  man  sagte,  dich  mit 
Rom  absnflnden  ist  deine  Saohe,  wir  kennen  keinen  Pahst  in  Rom, 
dort  wohnt  für  uns  Protestanten  nur  ein  answirtiger  Fikrst  und 
Litfher^s  Antichrist,  so  blieb  msn  auf  dem  Felde,  auf  welchem  ein 
protestanüsch«  K6ü\g  um  so  elier  bleiben  konnte,  als  daa  Pariser 
Parlament  von  jeher  darauf  geblieben  ist^  und  Leopold  als  Gross- 
hersog TOn  Toscana  und  Kaiser  Joseph  IL  sich  darauf  gestellt 
haben. 

'  Das  rierte  Gesprich  ist  das  wichtigste,  es  ist  nftmlich  eine 
mhige,  besonnene,  gans  verständige,  historiscb-politische  Dedoc- 
tion,  dass  die  Scharlatanerie,  sn  welcbei  man  die  preossische  Re- 
giening  getrieben  hat,  dem  Staat  dorch  die  Kirche,  dnrch  Pietis- 
mus der  Protestanten  und  hierarchischen  Aberglauben  der  Katho- 
liken aufasuhelfen,  durchaus  verkehrt  sey  und  ihren  Zweck  ver- 
fehlen müsse.  Erst  wird  hier  zu  diesem  Zwecke  (historisch  ge- 
nau richtig,  wenn  auch  nur  summarisch)  das  Fortschreiten  der 
religiösen  Aufklärung  mehr  angedeutet  als  ausgeführt;  es  wird 
■achgewiesen,  wie  Friedrich,  Joseph  und  andere  Regenten  (beson- 
ders, würden  wir  sagen,  sogar  Carl.  IIL  in  Spanien)  im  Geiste 
der  Zeit  rein  monarchisch  regierend  bewiesen,  dass  die  Zeiten 
vorbei  seyen,  wo  sich  der  Monarch  auf  Aberglauben  stützen  dürfe 
Dann  zeigt  der  Verf.,  wie  man  auf  den  tbörichten  Irrtbum  kam, 
dass,  weil  gleichzeitig  mit  dem  alten  schlechten,  absoluten  Regie- 
rungssjstem  Frankreichs  auch  der  alte  Glaube  überall  ausammen- 
flel,  der  Untergang  beider  würde  verhütet  seyn,  wenn  man  das 
Volk  in  Blindheit  erhalten  h&tte.  Ein  Heer  von  Sophisten  redete 
wieder  von  der  Kirche,  und  man  ist  jetzt  überall  darauf  atfs:  re- 
ligiüsen  Sinn  und  Kirche  wieder  zu  machen,  da  man  doch 
gestehen  mass,  dass  sie  nicht  mehr  sind,  sondern  wie  die  Mis- 
i^onen  behaupten,  erst  wieder  werden.  Darüber  sagt  der  Verf. 
S.  47.  sehr  richtig: 

„Weil  man  sich  schon  gewöhnt  hatte,  Religion  und  Kirche 
mit  einander  zu  verwechseln,  bedachte  man  nicht,  dass  die  wei- 
seste Gesetzgebung  nicht  im  Stande  ist,  religiösen  Sinn  bei 
einem  Volke  hervorzubringen,  sondern  höchstens  kirchliche 
Gewohnheiten,  dass  aber  die  Bemühungen  einer  Regierang 
solrho  Gewohnheiten  einzuführen,  eben  so  undankbar  als  gefabr- 
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lioh  flind.^^  Weiter  unten  fttg^t  er  in  Beziehang'  auf  das  Treiben 
unter  der  Torigen  Regiemnf ,  nnd  ttiodifloirt  anter  der  jetzigen, 
hinzu : 

Man  vergass  ganz;  dass  eine  Regiemng  nar  ein  derartiges 
Bestreben  zeigen  darf,  am  in  anz&hlbaren  Hdflingsseelen  eine 
Scfaeinfrdmmigkeit  herrorzarafen,  die  am  bereitwilligsten  dem  zn 
Gebot  stehen  wird,  dem  es  im  fferzen  an  jeder  Art  von  religidsem 
Sinne  fehlt  Denn  eben  dem  wird  es  am  leichtesten  werden,  den 
Mantel  sofort  nadi  dem  Winde  za  h&ngen.  Man  vergass  ferner, 
dass  alle  Regiernngstnassregeln  zu  ^  Gunsten  der  entstandenen 
fcirehlichen  Riebtang  allein  der  wiederauflebenden  Hierarchie  zu 
Statten  kommen  und  ihre  alten  Anmassungen  um  so  dier  wieder 
herbeiftibren  mnssten.  —  Man  vergass  vor  allen  Dingen,  dass 
denn  doch  zwischen  den  Barbaren  der  Völkerwanderung  und  den 
heutigen  Revolutionars  in  allem  Wesentlichen  ein  himmelweiter 
Unterschied  besteht,  und  dass  es,  um  die  Letztern  in  Schrecken 
zu  versetzen  und  im  Zaume  zu  halten,  ganz  anderer  und  zwar 
viel  soliderer  Mittel  bedarf,  als  der  verrosteten  Fesseln  eines 
Aberglaubens,  der  sich  langst  überlebt  bat.  (Der  Verf.  schreibt 
leider,  weil  er  wahrscheinlich  ein  Jurist  ist,  eines  sich  l&ngst 
überlebt  habenden  Aberglaubens«)  ' 

Fast  sollte  man  denken,  in  fünf  Decennien  habe  die  Politik 
Zeit  genug  gehabt,  solchen  Einwürfen  Gehör  zn  geben,  und  die 
in  der  Angst  eingeschlagebe  Richtung  wieder  mit  der  alten  zu 
vertadschen.  *—  Man  sollte  denken,  sie  müsste  sich  l&ngst  über 
zeugt  haben,  gut  regieren  sey  das  einzige,  aber  auch  unfehl*- 
bare  Mittel  zur  Verhütung  demokratischer  Revolutionen.  — 
Dass  Schein -Frömmigkeit,  auch  Schein-Treue,  Schein-Patriotis- 
mus und  andere  Schein-Tugenden  zur  uothwendigen  Folge  haben, 
dass  der  Staat  sich  billig  vor  nichts  mehr  hüten  müsse,  als  eben 
vor  der  Beförderung  solcher  Schein-Frömmigkeit.  —  Man  sollte 
sogar  denken,  sie  müssten  es  Ifingst  bemerkt  haben,,  dass  die  — 
durch  Gewohnheit  fast  schon  zum  Gesetze  gewordene  Annahme, 
die  Religion  sey  die  eigentliche  Grundlage,  des  Staatsgebaudes, 
den  sonderbaren  Widerspruch  enthalt,  etwas  rein  Geistiges  als 
Grundlage  von  etwas  wesentlich  Materiellem  und  Zeitlichen  zu 
betrachten.  —  Hier  zeigt  sich  wieder  die  Wirkung  des  zuerst  er- 
wähnten Vorurtheils,  jener,  heillosen  Verwechselung  der  BegrifTe, 
Kirche  und  Religion.  —  Die  Kirche  ist  allerdings  etw^as  Zeit- 
liches und  dem  Staate  wesentlich  Verwandtes,  kann  ihm  also  sehr 
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woU  wm  Onuiaiage  dteMB.  -^  Hat  das  «her  der  fitast  einmal  an-* 
fcfeben,  aa  nraaa  er  anah  zugtiken^  daaa  die  Kirche  zu  ihm  aagi: 
„Lieber  Staat,  do  gehöret  mir,  ^enn  da  biet  aaf^  mir  trbaat'^ 

Dies  wird  hernach  darebgef&hrt  and  am  Bude  von  S.  65 — 63. 
impit  beaclUeeseii,  daas  der  Verf.  danaf  dringt, <  die  BofCnnng^ 
sieh  der  kathoüechea  Kirche  an  monarcbiedien  Zweokea  bedieaeii 
»1  kdanea,  g^nz  aafeugebea  nad  eieb  ganz  allein  darauf  zvetd-* 
tzen,  dase  ein  Monarch,  and  swar  ein  erblicher  Monarch 
|raii9S  unentbehrlich  aey,  wenn  die  Menschen  aaf  einen  gewissen  ' 
Grad  der  CiTilisatioa  gelangt  sind,  and  grossere  Staaten  bilden, 
we  Repoblik  ein  Unsinn  ist.  Von  welchem  -firnndsats  der  Verf. 
dabei  amgefat,  whrd  man  wieder  am  besten  ans  den  Anfangswor- 
ten dieser  seiner  Scblnssrede  schliessen  können  S.  65: 

Wer  also  berufen  wäre,  der  königlichen  Regierang  Preiissens> 
In  dieser  bedentnngsschweren  Gegenwart  etwas  za  ralhen,  der 
sollte  doch  tot  Allem  dahin  zn  wirken  soeben,  dass  der  Staat 
sieh  mögliehst  befreie  von  einem  Verbandeten,  der  seine  römi- 
sche Politik  nie  ablegen  kann  und  will.  Dass  ein  aoloher  Beruf 
das  raligiöse  Geföbl  des  Volkes  Terletzen  werde,  ist  durchaus 
nicht  aaznnehmen.  Denn  was  die  gegenwärtigen  Anhftnger  des 
rösuseben  Principe  an  dasselbe  fesselt,  ist  ja  keineswegs  wirkli- 
cher Glaube  oder  religiöses  fiedftrfniss;  —  es  ist  bei  den  Prie- 
stern Mos  die  eigene,  unter  seiner  Fäbne  sieh  mit  befriedigende 
Herrsehsucht,  —  bei  den  Laien  aber,  in  sofern  sie  nicht  etwa 
durch  Intriguen  bethört  sind,  die  Tor  der  ersten  entsehlossene 
Massr^el  in  Staub  zerfallen  müssten  —  ist  es  gewöhnlich  nur 
ein  dunkles,  hauig  aus  Langeweile  und  Uebermuth  entspringendes 
Verlangen,  Opposition  zu  machen  und  kleinliche  Partheileiden- 
schaften zu  befriedigen,  die  nar  zu  bald  sich  andere  Verbindun- 
gen w&blen  würden.  —  Dagegen  ist  die  Anzahl  derjenigen  Ka- 
tholiken if  Deutschland,  auf  welche  jene  Intriguen  entweder  von 
gar  keiner  oder  nur  von  einer  negativen  Wirkung  gewesen  sind, 
gewiss  in  jedem  Deteeff  überwiegend.  Was  hemacfi  folgt,  sind 
mehr  specielle  Rathsehlige,  die  man  in  dem  Büchlein  selbst  nach- 
lesen müss. 

Das  fünfte  Gesprich  ist  gegen  die  in  uesern  Tagen  im  prens- 
sischen  Staat,  theils  aus  politischen,  tbeils  aus  bornlrten  theologi- 
schen Ansiobtea  empfohlene  Religionspolizei  des  Staats  gerichtet. 
Da  der  Verf.  sich  hier  sehr  vorsichtig  blos  an  das  Allgemeine 
ohne  alle  besondere  Anwendung  b&lt,  blos  als  Staatsmann,  dureh- 
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Mt  niolil  ftto  Tktoloe  tTgameaärt,  ds  er  ferner  Allee  nur  leise 
berflhrt,  nieht  aber  aasfOhrt,  eo  liest  eioh  nicht  woU  eine  längere 
Stelle  aasbeben,  um  den  Inhalt  nnd  die  Tendenz  anzndenten.  Um 
indessen  den  fiCser  der  Jahrbüeher  6ber  den  Gmndsatz  dieses 
Gespräohs,  das  den  Protestanten  fewidmet  ist,  wie  das  vierte  den 
Katholiken,  nicht  im  Dankein  zn  lassen,  will  Ref.  zam  Schlosse 
hersetzen,  was  S.  73,  über  das  Bedürf|piiss  des  Antiiropomorphis- 
mas  in  der  Religion  gesagt  wird. 

Man  hört  gar  oft  aach  den  gebildeten  Mann,  den  denkenden 
Gelehrten  sagen,  bemerkt  einer  der  dort  redend  Eingeführten,  dass 
ihm  der  Gedanke  eines  höchsten  Wesens,  das  er  sich  nicht  we» 
Digstens  in  einef  Hinsicht  wie  seines  Gleichen  denken  künne,  ein 
Greael  sey.  Darauf  erwiedert  der  Andere:  Dagegen •  würde  man 
nichts  haben  dürfen  —  denn  das  richtet  sich  nach  der  Individaa- 
lit&t  eines  JedeH  —  wenn  nar  er  nnd  seine  Leute  etwas  toleran- 
ter gegen  die  Götzendiener  seyn  wellten,  die  aach  dai  höchste 
Wesen  nach  ihren  individaellen  Begriffen  geformt  haben.  —  Aber 
das  ist  es  ja,  worüber  man  sich  mit  Recht  beklagen  kann,  dass 
es  Leiste  gibt,  die  Andern  geradeza  ihre  Vorstelan- 
gen  anfdringen  möchten.  -—  Gott,  der  Allm&chtige  nnd  AU-* 
gegenw&rtige,  hat  Jeden  von  uns  in  den  Stand  gesetzt,  den  Ver- 
snob, ihn  zu  denken,  nach  besten  Kr&ften  anzastellen.  —  Wessen 
Vorstellnng  nnn  die  am  wenigsten  l&cheilicbe  sey,  das  kann  doch 
einer  von  ans  so  wenig  beartheilen,  als.  er  sich  selbst  beim  Schopf 
ans  einem  Sampf  ziehen  kann.  —  Wenn  ich  aber  ein  Christ  im 
'j^.  wuhren  Sinne  des  Wortes  seyn  soll,  so  mass  ich  nicht  verbanden 
werden,  mir  Gott,  den  ich  über  Alles  lieben  soll,  anders  za  den- 
ken, als  es  meiner  Individaalit&t  am  besten  zasagt  —  and  ich 
werde  gewiss  aach  meinen  Nächsten  nicht  daran  za  hindern  Sa- 
chen, sobald  ich  ihn  liebe,  wie  mich  selbst 


Diesen  beiden  Anzeigen  will  Ref.  noch  ein  paar  andere  bei- 
fügen, Mos  am  von  der  Erscbeinang  de|r  anzuzeigenden  Bücher 
Nachricht  za  geben,  denn  er  hat  sie  nicht  aufmerksam  durchgele- 
sen und  ist  «sum  Theil  auch  mit  den  darin  behandelten  Materien 
nicht  mehr  auf  eine  solche  Art  bekannt,  dass  er  ein  vollgültiges 
ürtheil  f&Uen  könnte.  Er  glaubt  daher  seine  Pflicht  gegen  die 
Verfasser  und  Verleger  wie  gegen  die  Leser  der  Jahrbücher  da- 
'durch  am  besten  zu  erfüllen,  dass  er  blos  anzeigt,  was  die  Leser 
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^kfffai  wwlion  dftifni  oder  so  wdoheni  Zwecke  das  Bu6k  geaohrie- 
ieo  Ist,  ofaite  hinznzifttgen,  ob  dieser  Zweek  erreicht  ist,  ^oder  aaf 
weloben  Woge  er  erreicbt  worden.  '  Das  erste  dieser  Bücher  wird 
dvch  de»  Namen  des  urelefarten,  mn  die  urkundliche  Geschichte 
der  Hansoestidte  und  Englands  ansgezeichnet  verdienten  Verfas- 
sers, des  Herrn  Dr.  Lappenberg,  bosser  empfohlen,  als  es  dnrch 
eine  lange  Lobrede  des  Eef.  empfohlen  werden  könnte;  es  ist: 

QetckiehUqueUen  des  ErzsUfti  und  der  Stadt  Bremen,  Herausgegeben 
von  J.  M.  Lappenberg.  Bremen.  Verlag  von  J.  O,  Hegse,  1841. 
M68^  S.  8. 

Der  Hoansgeber  dieser  Sammlang  bat  dh^^nseige  des  Bochs 
dnrch  die  Nachrichten,  welche  er  aof  den  vier 'lind  dreissig  vor- 
nosgeschiekten  Seiten  (Vorwoft)  vom  Inhalte  gegeben  hat,  sehr 
erleiehtert.  Br  gibt  zuerst  das  kurze  ChroniooiüBremense,  wel- 
dies  man  bei  Martene  und  Ddrand  und  in  Langenbeck  Script!,  rer* 
Danieamm  findet  Bs  ist  hier  nach  einer  vom  Domoapitolar  Meyer 
in  Paderborn  mitgetbeilten  Handschrift  abgedruckt,  welche  dem 
Kloster  Abdingbof  gehört  hat,  dem  Abdruck  sind  aber  die  Ab- 
weichungen der  andern  Ausgaben  heigefögt.  Mit  welchen  Hdlfs- 
jnitteln  er  die  unter  dem  Namen  historia  archiepiscoporum  Bre- 
mensium..  aus  Lindenbroch^s  scriptt.  rer.  Germ,  septentrionalium 
hier  neu  herausgegeben,  berichtet  Herr -Lappenberg  im  Vorwort 
fi.  DL — XIL  ausfflhrlich,  am  Schluss  werden  besonders  sechs 
Handschriften  charakterisirt  Diese  beiden  Stucke  h&tte  man  al- 
lenfalls auch  in  den  alten  Ausgaben  benutzen  können,  da  die^^b^ 
weichungea  und  die  Verbesserungen  der  neuen  nicht  von  j^frelser 
Bedeutung,  sind,  anders  ist  es  aber  mit  dem  dritten  Stack,  welches 
den  übrigen  Theil  des  Bandes  füllt  Dies  ist  des  G.  Bynesberch 
und  H.  Schone  Bremer  Chronik,  nebst  der  Fortsetzung  der  Letz- 
tem. Der  Inhalt  ist  freilieb  grösstentheils  aps  andern  Chroniken, 
die  wir  kennen,  genommen;  aber  es  ist  ein  grosser  Gewinn,  dass 
wir  hier  ein  neues  Geschichtsbuch  in  plattdeutscher  Sprache,  und 
jEwar  nicht  im  nieders&chsischen  Bremer  Dialekt  erhalten.  Wir 
wollen  den  Anfang  der  ausführlichen  Nachricht  hier  abschreiben, 
w^he  Herr  Lappenberg  in  seinem  Vorworte  davon  gegeben  hat 
Es  heisst  S.  XII.: 

Zu  den  deutschen  Chroniken ,  welche  bisher  in  unverdienter 
Vergessenheit  ruhten,  gehört  auch  die  Hltente  Bremer  Chronik  des 
Gerhard  Bynesbercb  und  des  Herbord  Scheue,  welche  nie  gedruckt 
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uad  nur  in  oenmi,  sdir  «itstellteii  HaadsehrifteD  soffar  den  grüni^ 
liebsten  Kennern  der  Ctechiohto  des  Brabietfauais  nnd  der  Stadt 
Bremen  bekannt  gewesen  zu  seyn  sobeint  Nocb  weniger  ist  sie 
daber  in  deki  wicbtigen  Beziehungen  zu  ibren  Quellen  und  zur 
Ausmittelung  ibrer  Eigenthumlicbkeit  gehörig  untersuebt.  Wenn 
gleich  einer  der  Verfasser  derselben  schon  im  Jahr  1406.  und 
sein  Mitarbeiter  nicht  lange  bernaeb  starb,  so  setzte  der  jüngere 
Meibom,  dem  es  nicht  entging,  dass  diese  Chronik  von  den  Ge- 
schichtscb reibern  Heinrich  Wollers,  Albrecht  Crantz  und  Jobann 
Renner  viel  benutzt  ist,  doch  voraus,  dass  sie  bis  zum  Jahr  1463. 
fortgesetzt  sey.  Von  Seelen  machte  gleichfalls  auf  dieselbe  auf- 
merksam, doch  hatte  er  eine  Fortsetzung,  welche  bis  zum  Jahre 
1560.  reichte,  und  wurde  dadurch  über  das  ursprüngliche  Werk 
irre  geleitet  Cassel  batto  ein  £xemplar  vor  sich,  dessen  Vorrede 
mit  dem  Jahre  1448.  bezeichnet  war,  und  liess  sich  sogar  verlei* 
ten,  6.  Rynesberch  und  H.  Scheue  als  Zeugen  über  das  Leben 
des  erst  1497.  erw&blten  Bremischen  Bischofes  Jobann  Rhode  auf- 
zurufen. Dann  feigen  Untersuchungen  über  die  Lebenszeit  und 
Lebensumstände  der  Verf.  und  über  ihre  Quellen  mit  der  Gelehr- 
samkeit, Genauigkeit  und  de»  richtigen  Taot  angestellt,  die  man 
an  dem  Herausgeber  gewohnt  ist,  dieser  Abschnitt  schliesst  XX. 
mit  den  Worten: 

Von  eigenthümlicben  Wertbe  ist  die  älteste  deutsche  Chronik 
Bremens  durch  die  Spraohe.  Sie  ist  dem  Friesischen  verwandter 
und  überall  weniger  rein  niedersachsiscb  als  die  Bremer  Statuten 
des  XIV.  Jahrhunderts  (wie  scharf  der  Uebergang  ist,  kann  man  v 
daraus  sehen,  dass  von  des  Ref.  Landsleuten,  die  Jeveranw 
als  Rüstringer  sprachen,  ick  sün  (ich  bin)  und  schon  fünf  Stun- 
den von  Jever  sprach  man  ick  bünn)  aber  viel  reicher  und  gibt 
die  wirkliche  Sprache  jener  Zelt  und  Gegend  ungekünstelt  wie- 
der« Die  Ueberarbeitung,  welche  diese  Chronik  im  folgenden 
Jahrhunderte  erfuhr;  nachdem  der  Druck  niedersächsischer  Werke 
einen  Canon  fOr  dieselben  aufzustellen  begann,  bat  sebo^  viele 
Bigentl^ümlichkeiten  des  ursprünglichen  Textes  verschwinden  las- 
sen, so  dass  schon  in  der  sprachlichen  Beziehung  allein  diese  Chro- 
nik, wo  sie  nicht  übel  verstandenen  lateinischen  Originalen  folgt, 
der  Vergesßcnheit  entrissen  zu  werden  verdient  bat 

Wie  bedeutend  übrigens  die  Bekanntmachung  dieser  Chroni- 
ken sey,  wird  man  besonders  daraus  sehen,  dass  uns  der  Her- 
ausgeber beweiset,  dass  sie  die  bisher  fast  ganz  übersehene  Quelle 
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ffltiielier  Öescfalditswerke  sef,.  welche  bislier  »Is  unsere  letzte  Ge- 
•cbicfatsquelle  för  ihren  Stoff  angesehen  sind.  Als  solche  nennt 
er  hernach  Heinrich  Wollers,  ans  dessen  Bremischer  Chronik  her- 
nadi  Scbiphower  seine  Chronica  Oldenbnrgensinm  archicomitnm 
fast  wörtlich  -  abgeschrieben.  Johann  Otto  in  seinem  Bremer,  und 
Hemann  Hamelmann  in  der  oldenbnrgischen  Chronik,  ferner  Jo- 
btan  Renner,  Conrad  Coch  u.  A. 

Die  drei   angeführten  Stücke  nehmen  den  Raam  bis  S.  176. 

MD,  dann  folgen  als  Beilagen  einige  kleinere  St&cke,  deren  Ver- 

zeiehniss  Ref.  hier  mittheilen  will,  um  den  Lesern  der  Jahrbächer 

Nstis  Ton  dem  zu  geben,  was  sie  dort  suchen  därfen: 

IJ Johann,  König  von  England,  Patent  über  den  den  Bremern 

gestatteten  freien  Handd  in  seinem  Reiche  vom  Jahr  1913. 

an  96.  Jnnu 

f)  Des  Heinrich  Vroawenlob  Lobgedicht  anf  Bischof  Giselbrecht 

von  Bremen. 
9)  Yereinbarang  des  Eraischofs  zu  Bremen,   des  Capitels  und 
der  Lehnsleute  daselbst,  des  Grafen  Jobann  von  Oldenburg 
und  der  Stadt  Bremen.  1858. 
4a)  Anazug  aus  dem  liber  debitorum  et  memorandorum  des  Raths 

n  Hamburg«  Fol.  966. 
4b)  Schreiben  des  Cellerarius  Herbord  Sehene  zu  Bremen  an  den 
Rath  EU  Hamburg  über  die  Quittirung  der  Tenke  Wittwe  des 
Cfottfried  Sohene. 

6)  Von  der  Stiftung  des  Klosters  Lilienthal. 

€)  Liste  der  Achte  des  Marienklosters  zu  Stade. 

7)  Die  Würdeatr&ger  des  bremischen  Domcapitels. 

a)  S.  194—901.  Dompröbste. 

b)  S.  901~-906.  Domdechanten. 

c)  S.  906 — 900.  Custodes  oder  Thesaurarii. 

d)  S.  909—918.  Scholastici. 

e)  S.  918— 91Ä.  Cantores. 

f)  S.  915—918.  CeUerarii. 

g)  S.  918 — ^994.    1)   Archidiakonen.     9)  Arcbidiakonen  io 
Lücken.    8)  Arcbidiakonen  in  Ristringen. 

8)  Grahschrift  des  Erzbischofs  Gottfried  im  Chor  des  eheroaligsn 
St  Georgii  Klosters  zu  Stade. 

9)  Verschreibong  des  Erzbischofs  Johannes   Rhode  an  den  Rath 
▼OB  Hamburg  wegen  des   von  diesem  geliehenen  Geschützes. 

Aifeblngt  M  ein  geographisches  Register  und  einPerso««"-»-w 
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gister,  endlich  ein  kleiaes,  aber  sehr  sdifttsbareB  oiederaMlai- 
«ehes  WdrterbüohleiD. 


AeUeste  Oeschichte  Bayerns  und  der  in  neuester  Zeit  »um  Königreiche 
Bayern  gehörigen  Provinzen  Schwaben,  Rheinland,  Franken.  Ein 
Beitrag  »ur  Specialgeschichte  tSüd-  und  Mitteldeuischiands  von  Dr. 
Qeorg  Thomas  Rudhard,  correspondirenden  Mitgiiede  der  Aro- 
niglichen  Academie  in  München,  Hamburg,  1841,  Friedrich  Per" 
thes.    730  S.  8. 

Der  Verf.  selbst  sagt,  üass  sein  sehr  starkes  Buch  nichts  als 
ürgescfaichte  enthalte,  und  in  der  That  begreifen  diese  siebdnhnn- 
dert  and  dreissig  Seiten  nur  die  Zeit  von. dem  Binbracfa  der  Rd- 
mer  in  Deutschland  bis  zum  Jahre  769.  nach  Christo,  also  einen 
Zeitraum,  mit  dessen  Geschichte  Ref.  sich  seit  vielen  Jahren  nicht 
Inehr  speciell  beschäftigt  hat.  Wenn  man  des  Verf.  Worten  in 
der  Vorrede  tränen  darf,  so  ist  er  des  Beifalls  des  Pnbliknms, 
dem  das  Buch  bestimmt  ist,  ganz  versichert;  es  w&re  daher  eine 
ansfflhrliche  Anzeige  überfltlssig.  Jedes  Pnbliknm  hat  sein  be- 
sonderes BedörfnisB,  es  ist  daher  natürlich,  dass  jedes  Pub- 
likum auch  seine  Schriftsteller  hat.  Der  Verf.  scheint  besonders 
auf  seine  gelehrten  Iiandsleute  zu  rechnen  und  ihren  Beifall  er- 
halten zu  haben,  weil  er  in  der  Vorrede  sagt,  er  habe  in  demsel- 
ben Verlag  ein  mit  Wohlwollen  aufgenommenes  Buch  herausge- 
geben. Der  Absatz  dieses  ersten  Werks  hat  wahrscheinlich  den 
Verleger  ermuntert,  dieses  neue  Buch  zu  tibernehmen,  welcher 
Entschluss  den  Ref.  besonders  deshalb  erfreut,  weil  er  durch  die 
Herausgabe  eines  solchen,  die  Antiquitäten  aufs  neue  gründlich 
vortragenden  Werks  erkennt,  welches  grosse  Interesse,  für  die 
Forschung  des  ^deutschen  Alterthums  in  unsern  Tagen  erwacht 
neyn  muss.  Der  Verf.  sagt  nämlich,  er  habe  im  Jahre  1835.  ein 
Buch  herausgegeben  unter  dem  Titel:  ,,Behandlungsweise  der 
bayerischen  Geschichte^S  dieses  Buch  sey  mit  Wohlwollen  aufge- 
nommen  worden,  es  seyen  aber  einige  Zweifel  in  ihm  anfgesUe- 
gea,  ob  die  Methode  in  Rucksicht  deren  er  der  Kürze  wegen  auf 
jenes  Buch  verweisen  müsse,  auch  ausführbar  sey,  er  habe  des- 
halb; um  diese  Ausführbarkeit  zu  beweisen,  diese  Urgeschichte  in 
der  dort  angegebenen  Art  und  Weise  geschrieben. 

Der  Verf.  glaubt  seiner  Sache  ganz  gewiss  zu  seyn,  doch 
fordert  er  die  Kenner  auf  ihm  ihre  Meinung  zu  sagen;  aber  nur 
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TOtt  Mäaseili  Tom  FMb,  zu  deaen  fOr  iietes'Fach  Ref.  sich 
Btdit  rechnen  darf  oder  will,  erwartet  er  Beriehtigangen.  Die 
Stelle  ist  folgende: 

Ich  aebe  mit  Ruhe  grftndliehen  Urtheilen  und  Berichtigun- 
gen der  M&nner  von  Fach  über  mein  Werk  entgegen;  nur 
möge  dies  jederzeit  in  wissenschaftlicher  Ualtaog  gesche- 
hen, wobei  nur  die  Sache  ins  Auge  gefasat  wird« 

Dann  setzt  er  einen  Tmmpf  darauf: 

Jedes  andere  Entgegentreten  mit  allgemeinen  Machtsprü- 
chen ohne  nähere  Begründung  bleibt  von  mir  unbeachtet 

Ref.,  der  keine  Zeit  hatte  oder  haben  wird,  das  dicke  Buch 
XU  lesen,  hätte  sehr  gewünscht,  der  Verf.  hätte  för  ihn  und  für 
andere  Dilettanten  seiner  Gattung  in  der  Vorrede  genau  angege- 
ben, worin  sich  eigentlich  diese  Sammlung  des  Herrn  Rudhart  von 
den  uuKäbligen,  ganz  vortrefflichen  altern  in  Folio,  Quart  und 
Octav,  die  wir  dem  rühmlichen  Fleisse  unserer  Vorfahren  verdan- 
ken, unterscheidet  Mascov,  Hahn,  ätruve  und  unzählige  andere 
haben  die  deutsche,  eine  ganze  Reihe  Franzosen,  die  Benedictiner, 
Pagi,  Valois  etc.  die  fränkischen  Geschichten  unter  den  Me- 
rovingern  und  Carolingern  in  Beziehung  auf  die  gesammte  deut- 
sche Geschichte  behandelt,  jede  der  vom  Verf.  bearbeiteten  Spe- 
läalgesohichten  hat  ihren  durch  Fleiss  und  Gelehrsamkeit  nicht  nur, 
sondern  auch  durch  Localkenntniss  und  praktischen  Verstand  aua- 
gezeichneten  Quellenforscher,  sollte  er  uns  nicht  billigerweise  ge- 
sagt haben,  waa  er  eigentlich  will? 

Aber  Ref.  merkt,  dass  er  Zweifel  äussert,  die  bei  Durchle- 
auag  des  Buchs  vielleicht  wegfallen  würden;  er  will  daher  nicht 
ungerecht  gegen  den  Verf.  seyn,  dessen  Buch  er  doch  geöffnet 
bat,  wie  er  neulich  ungerecht  gegen  einen  Schriftsteller  war,  der 
Eginhard  neu  herausgegeben  und  einen  ganzen  Band  Noten  bei- 
gefügt hatte.  Die  Sache  muss  dem  Ref.,  der  das  Buch  nicht  auf- 
geschlagen hatte,  sondern  blos  dessen  Erscheinung  anzeigen  wollte, 
so  aufgefallen  sejn,  dass  er  nach  der  Dicke  des  Buchs  eine  Ue- 
benetauag  darin  vermuthet  hat  Das  hätte  er  aber  freilich  nicht 
sagen  aollen,  er  hat  daher  auch  dem  Verfasser  des  angezeigten 
Biu>b8  Tolle  Satisfaction  geben  lassen. 


Bktorisch^  Studien  wm  Frän%  Dorotkeus  Ger  lach.    Hamburg  und 
Gotha  bei  Friedrich  und  Andreas  Perthes,    1841.    XXV,  u.  435  S, 

Dies  Buch  enthält  gemischte  Abhandlungen  über  Gegenstände 
des  Lebens,  der  Literatur  und  Geschichte  der  Griechen  und  Rö- 
mer; der  hödiat  vornehme  und  geschraubte  Ton  der  Vorrede  würde 
abar  den  Ref.  abgesehredet  haben,  sich  auch  nur  zu  unterstehen 
m  uwcauigtUy  w«aii  ihn  nicht  der  Verleger  auadrflcklich  darum 
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ersoGfat  hätte.  Dieser  bat  zu  viel  Verdienit  um  die  btstttriMlie 
liiUeratar,  als  dass  ihm  Ref.  oicbt  gern  wiilfabren  tollte.  Br 
glaubt,  ohne  das  Bncb  g^elesen  zu  haben,  and  ohne  näher  einzu- 
j2:ehen,  nicht  besser  auf  Zweck  und  Riebtang  des  Verf.  hindeaten 
y.a  können,  als  wenn  er  einige  SteDen  der  Vorrede  aushebt,  mit 
'denen  er  völlig  tibereinstimmt,  und  die  seinen  gapsen  Beifall  ha- 
ben.    Gleich  vorn  herein  heisst  es  z*  B«: 

Aber,  wenn  irgend  wo  gilt  in  der  Historie  der  Platonische  Satz, 
dass  Gleiches  nur  von  Gleichem  mag  begriffen  werden,  und  ver- 
schlossen und  unbenutzt  liegen  die  Schätze  bistoriseber  Weisheit, 
wenn  nicht  ein  lebenreicbes  und  thatkräftiges  Zeitalter  in  der  eig- 
nen Brust  die  Lösung  der  dunkeln  Schioksalsräthsel  findet. 

Hernach  sagt  er:  Das  Alterthum  schien  in  unsern  Tagen 
Manchen  so  ganz  enthüllt  und  offenbart,  dass  die  Beschäftigung 
damit  litterarischem  Ehrgeize  nicht  mehr  genügen  mochte,  wenn 
er  nicht  die  Erforschung  altgermanischer  Dialekte  damit  verbun- 
den, oder  den  Kranz  sanskritanischer  Weisheit  sich  um  die  Stirn 
flocht  Doch  mögen  Andere  mit  mehr  Recht  darin  das  Streben 
wiederfinden,  die  Philologie  zur  allgemeinen  Sprachwissenschaft  zu 
erheben;  das  bleibt  unläufifbar,  dass  die  Geschichtsforschung  des 
Alterthums  durch  seinen  höhern  Standpunkt  der  Philologie  vor- 
zugsweise ist  gefördert  worden.  Damit  vereinigt,  wirkte  das  Le- 
hen in  allen  Gebieten  des  Wissens« 

Weiter  unten  setzt  der  Verf.  nach  einigen  Bemekungen  ober 
die  W^irkung  der  Zeiten  des  Kampfs  gegen  die  Napoleon'sche  Un- 
terdrückung treffend  hinzu: 

Was  früher  Gegenstand  träumender  Bewunderung  gewesen 
und  mehr  dem  Wissenstrieb  als  Gegenstand  gedient,  wird  jetzt 
nach  seiner  Innern  Wahrheit  empfunden  und  erkannt.  Und  nicht 
mehr  blose^  Gaukelspiel  massiger  Gedanken,  nicht  ein  Ideal  tiS^f 
Jugendträume  konnten  Röm^  und  Hellenen  bleiben,  sie  sollten 
Muster  und  Vorbild  werden  für  den  Ernst  des  Lebens. 

Dies  leitet  denn  auf  Pj^ictbubr,  dessen  Werk  der  Verf«  auf 
den  folgenden  Seiten  IX — XL  charakterisirt,  oder  eigentlich  prei- 
set, und  dadurch  auf  eine  Würdigung  der  unzähligen  Nachbeter 
und  Nachtreter  (doch  ohne  Namen  zu  nennen)  vorbereitet  Weiter 
unten  erhalten  die  philosophischen  , Feinde  Niebubr^s  ein^  derbe 
Lection  (denn  nur  allein  die  Verfasser  der  Bücher  die  V^rf  ns-^ 
■  ung  des  Servius  Tullius  und  der  Etrusker  werden  ge- 
priesen). Im  Fortgange  werden  alle  Andre  weniger  oder  mehr 
schnippisch  abgefertigt.  Uebrigens  itft  Alles  dieses  im  Allgemei- 
nen gehalten,  es  sind  keine  Namen  geoannt.  Jeder  kann  sich  die 
ihm  gegebene  Lection  nach  Belieben  appliciren  oder  nicht.  Ref. 
würde' übrigens,  wie  er  schon  gesagt  hat,  wenn  er  auch  das  Buch 
gelesen  hätte,  durch  den  in  der  Vorrede  herrsehenden  gesteigerten 
Ton  abgebalten  seyn,  ein  Urlheil  über  den  Inhalt  sdu  fällen,  weil 
er  von  seinem  Standpunkt  aus  nur  ein  sogenaaates  uawisseoscbaft^ 
liebes  Uvtheil  fällen  kann.  Das  ist  ihm  ührigeasgar  MCbt  Md, 
er  geht  seinen  Weg,  hat  übrigens  gar  «lehta  dagietfcn^  wem 
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die  wmeMohaflliaheii   Mftaoer    and  SjrvleiDatilBir  den   I brisen 
gsheo;  dM  Pablieam  mag  w&bleo. 

Die  in  dem  Bache  »bgehaodeltea  Materieo  sind  folgende: 
1)  Der  Bund  der  Amphiktycneo.  2^  Sokrates  und  die  Sophisten. 
3)  Ueber  die  heilige  Geschichte  dea  Eaemeros.  4)  Untergang 
der  Bidagenoseenachaft  von  Aehaja.  5)  C.  Cornelina  Scipio  und 
M.  Porcina  Cato.  6)  Der  Tod  dea  Pahlina  Comelloa  Scipio  Aa- 
miJianaa.  7)  Ueher  Virgifa  8cbilderang  des  SohaUenreichs.  8) 
Seaeca'a  8tellong  za  aeinem  Zeitalter.  9)  Cajua  Sallustins  Cria- 
pna,  der  Geachichtschreiber.  10)  Ueber  die  Idee  von  Tacitas  Ger- 
mania. 11)  Basilia  and  Rauricnm.  1)9)  Die  Verfassung  des  Ser- 
viaa  Talliaa  in  ihrer  Entwickelang. 

Schlosser. 


Der  unfJordenkUche  Besitz  des  gemeinen  deutschen  C'wUrecMs,     Umar^  ^ 
beitung  einer  von  der  JuristenfacuUät  zu  Heidelberg  gekrönten  Preis^ 
Schrift.     Von  Hermann  Buchka,  Dr  jur,  a.    Heidelberg,  Verlag 
von  K.  Grwts,    iS4L    63  S.  8, ' 

Nach  einer  von  dem  Wiederhersteller  der  Universität  Heidel- 
herg  getroffenen  Einrichtung  werden  allj&hrlicb  von  den  vier  Fa- 
kvltiteo  gewisse  Preisfragen  für  die  aaf  der  hiesigen  Unlver-^ 
aitat  Stadirenden  aufgestellt.  Die  joristisehe  Preisfrage  des  Jah- 
res 1889.  hatte  die  Lehre  von  der  unvordenklichen  Verjährung 
(oder  von  der  praescriptio   immemörialis)   zu  ihrem  Gegenstande. 

Unter  den  Abhandlungen ,  welche  zur  Beantwortung  dieser 
Aaf{gabe  etagingen,  waren  zwei,  welche  der  Fakult&t  ihrem  Wer-* 
tbe  nach  einander  in  dem  Grade,  obwohl  aus  verschiedenen  Grün- 
den, gleichzustehen  schienen,  dass  der  Preis  zwischen  beiden  ge- 
theilt  wurde.  Eine  von  diesen  Abhandlungen  ist  die  vorliegende. 
Dieselbe  ist,  in  dieser  Ausgabe,  nicht  eine  blose  (für  das  grössere 
PvbHksm  bestimmte)  Uebersetzung  der  Preisschrift  ans  dem  La«^ 
teiniacben  ins  Deutsche,  sondern  zugleich  eine  Umarbeitung  der 
Preisschrift»  Das  Hauptresultat ,  zu  welchem  der  Verf.  gelangt 
ist,  lautet  (in  dessen  eigenen  Worten)  %.  6.  so:  „Nach  der 
fn  vorigen  Paragraphen  gegebenen  Uebersicfat  der  Ansichten  über 
die  Natur  und  die  Wirkungen  des  unvordenklichen  Besitzes  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  die  ursprünglich  germanische  Recbtsanslcbt, 
nach  welcher  der  unvordenkliche  Besitz  die  Vermutfaung  einea 
rechtmässigen  Erwerbes  hervorbringt,  nicht  durch  ein  entgegen- 
gesctztea  Gewohnheitsrecht  ihre  praktische  Anwendbarkeit  verlo^ 
ren,  vielmehr  fortwährende  Anerkennnng   in  der  Praxis  erhalten 
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bat.  Mit  der  gesohicbtliohen  Bntwicklang  UDseres  lostitates  steht 
daher  die  Veijährnngstheorie  in  eotschiedeDem  Widersprooh.  Frei- 
lich bat  Pfeiffer  (prakt.  AosfühniDgeii  Bd  2.  Nr.  1.  %.  19.)  der- 
selben durch  Hinweisang  anf  das  kanonische  Reebt  und  die  deut^ 
sehen  Reiebsgesetze  eine  historische  Grundlage  zu  geben  gesucht, 
indem  er  darauf  «uf merksam  macht,  dass  der  unvordebklicbe  Be- 
sitz hier  als  eine  Art  der  Verjährungen  behandelt  werde.  Allein 
di^se  Gesetze  behandeln  ihn  in  keiner  andern  Weise  als  Verjäh- 
rung, als  dass  sie  sich  zur  Bezeichnung  desselben  des  Ausdru- 
ckes praescriptio  bedienen ;  in  der  Anwendung  eines  falschen  Aus- 
druckes aber,  welchen  der  Gesetzgeber  unter  dem  Einflüsse  des 
herrschenden  Sprachgebrauches  wählt,  spricht  sich  keineswegs  der 
Wille  ans,  eine  neue  Theorie  für  das  in  Frage  stehende  Institut 
zu  sanctioniren.  Es  ist  demnach  als  Grundprincip  für  die  Ent- 
.wicklcng  der  Sätze,  welche  im  heutigen  Rechte  von  dem  unvor- 
denklichen Besitze  gelten,  festzuhalten,  dass  durch  ihn  die  Prä- 
sumtion eines  rechtmässigen  Erwerbes  hervorgebracht  wird.  Daraus 
folgt,  dass  von  der  Anwendung  der  Vorschrift  des  kanonischen 
Rechts,  durch  welche  die  Wirksamkeit  der  Verjährungen  von  der 
bona  fldes  des  Verjährenden  abhängig  gemacht  wird,  hier  keine 
Rede  seya  könne,  vielmehr  zum  Eintritt  der  erwähnten  Präsum- 
tion keine  anderen  Voraussetzungen  erfordert  werden ,  als  dieje- 
nigen, welche  sich  unmittelbar  aus  dem  Begriffe  des  Instituten 
selbst  ableiten  lassen.    Es  genügt  unvordenklicher  Besitz.^^ 

Das  vortbeilbafte  Urtheil,  welches  Ref.,  als  Mitglied  der  hie- 
sigen Juristenfakultät,  über  den  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift 
bereits  gefällt  hat,  kann  er  um  so  mehr  wiederholen,  da  die  Schrift 
in  der  Umarbeitung  noch  gewonnen  hat  Besondere  Auszeichnung 
verdient  überdies  theils  der  Styl  des  Verf.,  theils  der  Reichthnm 
der  Schrift  an  literarischen  Notizen.  —  Die  Aufstellung  akademi- 
Bcher  Preisfragen  hat  unter  anderen  das  für  sich,  dass  sie  junge 
Männer^  welche  durch  Talent  und  Kenntnisse  die  Hoffnung  erre- 
gen, dass  sie  sich  als  Lehrer  und  Schriftsteller  hervortbun  wer- 
den, zuerst  und  unmittelbar  veranlasst,  sich  der  Laufbahn  eines 
akademischen  Lehrers  zu  widmen.  (Referenten  sind  eine  gute 
Anzahl  Fälle  bekannt,  in  welchen  die  Gewinnung  eines  von  der 
hiesigen  Universität  ausgesetzten  Preises  diese  Folge  hatte.)  Wie 
Ref.  UQterricbtet  ist,  gedenkt  auch  Herr  B.  diese  Laufbahn  zu  be- 
treten.   Ref.  ruft  ihm  ein  freundliches  Willkommen  zu! 

Zachariä  d.  a. 
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a  Bmrtmannj^  di$  Schöpf  umgs*  Wunder  der  Umterweit  Mt^ 
tereesamU  Sehüderuhgen  der  berühmUeten  Uöhiem,  QueUen,  Mrdhe- 
hem,  Vulkane,  Berpwerke,  Veretemerungen  und  anderer  Merkwür^ 
diffkeUm.  IL  Bände  in  ki.  S.  {IF,  ÖÖ4  und  6M9  a.)  mH  tfiOen  (Si 
Uiko0rapkirten  Tafeln)  Abbüdungen.  Stuttgart  in  ScheibleU  Buchr- 
handlung.    i64t 

Bin  Handlmeli,  Lehrbuch,  oder  populäres  Lesebuch  fibcr  ir- 
geoi  eine  «oserer  Erffthrungv-Wisicoschaften  kaon  nur  dordi 
ZuBMmmtntTngen  des  Geeigneten  zu  einem  Ganzen  entstehen,  wel-* 
€kes  nun  analytisch  oder  synthetisch,  in  streng  wissenschaftlicher 
Weise  oder  nadi  einem  mehr  auf  die  Fassungskraft  eines  minder 
Torbereitetett  Publikums  berechneten  Plane  geordnet  sejrn  mag. 
Kben  weil  in  den  Erfahrungs- Wissenschaften  Niemand  Alles, 
weU  Jeder  nur  das  Wenigste  selbst  erfahren  haben  kann,  ist^er 
geaöthigt,  die  Mehrzahl  der  einzelnen  Beobachtungen,  die  Belege 
seiner  Argumentationen  bei  Andern  zu  entlehnen,  ohne  darum, 
wie  bei  den  speculativen  Wissenschaften  der  Fall  seyn  würde, 
sdiott  fftr  einen  blosen  Compilator  oder  gar  einen  Plagiarius  zu 
gelten,  wenn  er  anders  die  Quellen  bezeichnet  und  das  Verdienst 
and  die  MilMIfe  deijenigen  anerkennt,  bei  denen  er  sein  Wissen 
gesehopft  hat;  er  darf  selbst  einer  dankbaren  Aufnahme  seiner 
Arbeit  entgegen  sehen,  wenn  mit  Hülfe  des  Entliehenen  neue 
Wahrbetten  gefördert,  oder  eine  höhere  formelle  Ausbildung  der 
Wissenstteft  erreicht,  oder  durch  eine  neue  Fassung  des  Buches 
»Mzliche  Kenntnisse  unter  eine  andere  Klasse  von  Lesern  yer- 
brdtet,  ja  wenn  nur  wenigstens  ein  redliches  Streben  auf  irgend 
eine  Weise  durch  eigenes  Zuthun  zum  Stoff  oder  Plan  nützlich  zu 
werden  beurkundet  wird. 

In  einem  Buche,  welches  bestimmt  ist,  die  „SchÖpfnngs- 
Wmider  der  Unterwelt^' 'in  dem  auf  dem  Titel  auch  für  unsere 
Leser  genügend  bezeichneten  Umfange  populär  zu  beschreiben, 
baoB  Niemand  etwas  Anderes,  als  eine  Zusammentragung  älterer 
vnd  neuerer,  haupts&cl^ich  fremdeir  Erfahrungen  erwarten ,  und,  da 
et  auf  wesentliche  neue  Leistungen  keinen  Anspruch  macht,  so 
mV.  Jahrg.    I.  DoppolhefL  3 


Digitized 


by  Google 


34  Il«rtiD«nn :    jSchöpfangtWQnder  der  Unterw^U. 

würde  sein  Pablikiim,  welches  nioht  unter  den  Mineralogen  nnd 
Physikern  ron  Fach  zn  suchen  ist,  auch  die  Angabe  der  Quellen 
in  der  Regel  nioht  vermissen,  noch  deren  Mangel  tadelnswerth 
inden.  Denn  der  Zweck  des  Verf.,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede 
sagt,  geht  nur  dahin,  „allen  Gebildeten  nnd  besonders  auch  der 
reiferen  Jugend  eine  belehrende  und  angenehme  Unterhaltung  in 
die  H&nde  zu  geben,  da  „uns  die  glänzenden  Entdeckungen  eines 
A.  T.  Humboldt,  eines  L.  t.  Buch,  eines  Cuvier  u.  v.  A. ,  wenn 
sie  nur  Bigenthum  eigentlicher  Wissenschafts-M&nner  bleiben, 
wenn  sie  nicht  das  Gemeingut  aller  Gebildeten  werden^',  wenig 
helfen  würden. 

Wie  aber  dann,  wenn  dieses  Werk  nur  eine  Zusammentrat 
gung  wäre  aus  B — 7  andern  Büchern,  die  mit  ihm  eine  gleiche  Ten- 
denz besitzen  f  —  wenn  es  statt  unmittelbar  die  in  gelehrten  Abhand- 
lungen zerstreuten  und  verbullten  Entdeckungen  eines  v.  Humboldt,  v. 
Ißach  oder  v.  Cuvier  in  klarer  Fassung  darzubieten,  sich  beschränkte, 
solche  Schriften  „zum  Gemeingut  aller  Gebildeten  machen^^  (sie!) 
zu  wollen,  wie  das  dtfrch  eine  hohe  Prämie  für  populäre  Abfas- 
sung hervorgerufene,  klassische  Bridgewater-Buch  Buckland^s,  wie 
die  in  gleichem  Sinne  überall  anerkannte  Populäre  Geologie  von 
Leonhard's,  wie  die  Antheile  Blum^s  und  v.  Leonhard^s  an  der  „Na- 
turgeschichte der  drei  Reiche  zur  allgemeinen  Belehrung  ?^^  —  wenn 
es  sich  beschränkte  auf  das  Geringste,  worauf  man  sich  be- 
sobränken  kann,  ganze  Paragraphen  pnd  ganze  Kapitel,  vorbe- 
haltlich einer  Parthie  durch  die  äusserste  Nachlässigkeit  entstan- 
denen Unsinnes  und  Luges  vom  Blatte  weg  abdrucken  zu  lassen, 
was  der  Verf.  mit  einem  ihm  eigenen  Kunstausdrucke  ,,haupt- 
sächlich  benutzen^^  nennt,  falls  er  einmal  hier  oder  dort  (jes  ge- 
schieht nur  an  7  Stellen)  in  einer  Note  auf  eine  seiner  Quellen 
hinweiset?  —  wenn  der  Verf.  auch  nirgends  das  mindeste  Eigene 
In  Plan  oder  Inhalt  beifdgt,  obschon  man  nicht  glauben  kann, 
dass  in  seiner  früheren  Stellung  als  Bergbeamter  am  Harze  ihm 
alle  Gelegenheit  gemangelt  haben  könne,  sich  ,4d  der  Unterwelt^' 
mit  leiblichen  oder  geistigen  Augen  selbst  hier  oder  dort  eine  An- 
sicht eigen  zu  machen?  —  wenn  er  endlich  Abschnitte  aus  schon 
seit  10  Jahren  gedruckten  Werken,  wie  v.  Meyer^s  Palaeolo- 
gica  kopirt,  ohne  die  geringste  der  zahlreichen,  seither  über  den 
nämlichen  Gegenstand  —  die  Höhten  —  gemachten  Beobachtun- 
gen nachzutragen,  oder  eines  der  anderen  älteren  und  neueren, 
eigens  demselben  Gegenstände  gewidmeten  ansführlichern  Werke 
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fdflfeBÜioh  zu  ber&oksichtigen  ?  Darf  man  dann  nooh  den  Verf. 
vea  Plagiaten,  darf  man  dann  den  Verleger  vom  voUstftndigaten 
Ntehdracke  freispreehen  ?  Doch  wir  wollen  dem  Leser  die  Be- 
lege dieser  Beschuldigungen  nicht  vorenthalten,  uns  jedoch  be-* 
•ckrinken,  sie  in  allem  Detail  nur  bei  einigen  Abschnitten  durch- 
sofOhren,  welche  Tollkommen  genfigen  werden,  uns  dieses  ekel« 
btften  Gescbfiftes  bei  den  übrigen  zu  entheben. 

L  Höhlen,    S.  1 — 110.    Bei  diesem  Abschnitte  sind  haupt- 
•ieblicb  benutzt:    von    Leonhard'a    popul&re  Geologie  und  H.  t. 
Mejer^s  Palfiologica,  wie  der  Verf.  selbst  angibt    Hier  der  Aus- 
weis, auf  welche  Art  der  Verf.  „hauptsächlich  benutzt^^  hat 
S«  1— M ,  Allgemeines :    ist  der  wörtliche  Abdruck  der  HS.  und 
19.  Vorlesung  der  Pop.  Geol.  IL,  980—339,  mit  Auslassung 
einer  mit   dem   Folgenden   zusammenfallenden  Kolumne   auf 
a  906 — 907  der  Geologie. 
8.  M-^llO,  einzelne  Höhlen :   der  wörtliche  Abdruck  aus  Meyer's 
Palaoologica  S.   479 — Ö40    (mit   Uebergehung  von  6  Zeilen 
auf  S.  534),    unter  Beifägung  von  9V4  Kolumnen  auf  S.  84 
— 87,  welche  aus  Bechstein^s  Wanderungen   in   Thüringen, 
und  Ton  9  Kolumnen  auf  S.  108--110  über  die  Fingalshöhle, 
welche  wörtlich  aus  der  populären  Geologie  n.,  4^6  kopirt 
sied. 

IL  Quellen,  S.  111  —  965.  „Bei  diesem  Abschnitte  sind 
besondtts  benutzt^^:  Fr.  Hofmann^s  hinlerlassene  Werke,  Buck- 
Issd^s  Geologie  (in  der  Agassiz^schen  Uebersetzung) ,  von  Leon- 
^d's  Populäre  Geologie.  Wir  haben  denselben  nicht  in  seinem 
Kitzen  Umfange  mit  den  Quellen  verglichen,  jedoch  gefunden, 


8.111—119,  Nutzen  des  Wassers  etc.,  wörtlich    aus   Bnckland 
S.  699—694  kopirt, 

8.  taS— 955,  Artesische  Brunnen,  der  wörtliche  Abdruck  seyen  der 
37.  Vorlesung  der  Pop.  Geolog.  IIL;  106 — 196,  mit  Einschal- 
tung von  9%  zu'  Erklärung  einer  Abbildung  aus  Buekland 
^stimmten  Kolumnen  auf  S.  940 — 943  und  Auslassung  einer 
halben  Kolumne  auf  S.  194.  Man  mag  daraus  ermessen,  wie 
es  mit  S.  119 — 935  stehe,  über  die  wir  nicht  nachgeschlagen 
haben. 
HL  Brdbeben  und  Vulkane,  S.  956—554.    Hier  ist  keine 

(Mle  angegeben,  auch  die  populäre  Geologie  wirklich  nicht 
»haoptsäehlich  benutzt^*-  (aus  dem  , gewiss  einleuchtenden  Grunde 
^^  dieser  Abschnitt  darin  noch  nicht  bearbeitet  ist).    Obschon^ 
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wir  OHO  im  Uebrigea  aieht  weiter  nach  den  Quellen  geforaehl,  b6 
Ist  ans  doch  aofgefallen,  dass  6.  SM — M6  der  wörtliche  Abdmok 
aas  Leotthard's  Geologie  und  C^ffqosie  in  der  ^^Natorg eaohichte 
der  drei  Relcbe^^  S.  658—666,  mit  Anslassong  ren  4  Zeilen  Ist 

IV»  Oeagraphische  Vebersioht  der  Ynlkane.  Hie« 
mit  beginnt  der  zweite  Band.  Bs  sind  keine  Qnellen  angegeben, 
nach  welchen  wir  anoh  nicht  nachgeschlagen  haben;  doch  düifte 
im  rV.  nnd  V.  Kapitri  L.  v.  Bneh'a  Reise  in  Italien  „hanptsach- 
lieb  benntet^^  aeyn. 

V.    Verkommen    der   Metalle,    S.  7±—9f6.    „Benntsl 
tfurden^  die  popnl&re  Geelogie,  Karsten's  Metaliargie,  Blftffl^s  Li-* 
Ihnrgik  imd  Sdiubarth^s  technische  Chemie.    Bier  soheiat  sich  der 
Vetfl  wirklich  einige  Mflhe  gegeben   zu  haben,  da  er  so  viele 
Onellen  anffthrt  nrnd  sie  nur  sehleehtweg  „benntzt^^  zn  haben  rersi- 
chert.    Wir  wollen  daher  auch  ansererseits  die  Mühe  nicht  scheuen, 
Ulm  sn  feigen  in  der  Hoffnung,  dass  wir  Gelegenheit  flnden,  nach 
so  günstigen  Voranzeigen  seinen  Fleiss  nad  seine  Kritik  in  einem 
▼ertbeilhafteren  Liebte  zn  erblicken,  als  bisher. 
B,   f± — 875  ist  (mit  Ausnahme?  von  4  Kolumnen ,  S.  177—181 
Aber  Lager,  von  einigen  Kolumnen  über  Bergbau  hinter  S.  231, 
von  59  Kolumnen  überIPHirdening  auf  B.  §40—999,  und  von 
V»  Kolumne  auf  S«  305,  welche  denn  aus  Karsten  und  Scbu- 
bartb  seyn  werden}  ein  onunterbroohener  Abdruck  bis  B.  904 
aus  der  popeligen  Geolegte,  ttnd  bis  S.  375  aus  Bhim^  Li- 
üurgikf  doch  sind  die  Stellen  avf  f<rfgei»de  Woise  an  einan- 
der gestiokek: 
(Uk  Sobdprnngswunder:  S.  71  —  76  —  7t  88     HB 
h.  Popul&re  Geologie:  L  llM— 131;  133;   88^94;  188—17»; 
(ä: 195 143 ^159 
b:  956—964;  HI.  971—975;  991—993;  994-^^10;  311—333; 
(a: 160     177^    —  181 193     —  194 
b:  I.  350—359;    UL  333—359;              ;   UI.  1—15;    91—99; 

a.  —  900    —  203    905    919    916    

b:  71—77;  77—81;  H.  156—159;  971—978;  159—164;  450— 

a:    931      ;    967—940 999; 

b:    467;    468—470;    I.  54  .....  .;      93—96; 

:   &  999^-^95      --^  896     897     899 

b.  Litburglk:  8.  988-^10;    973—974;    970--979;    968—970; 

Ä. 389    334    888    339    —  841     

b.  af»-397;  9«5--967;  811—314;  315-816;  975—977^  978 


(i 
(i 


Digitized 


byLiOogle 


(a:  — 8«7     au    —  MS     873     S7(t 
b:  ~f885   »7-^814;    dM-d39;   340—846;    847—848.     Die 
tuMigd  Foriraoomineiie  Aenderang  besMit  duio,  dtSB  an  9—10 
Sldlea  je  1—9,  lud  ^mnal  19  Zeilen  Msgelatsen  sind.    Also 
tafib  liier  ist  nnsere  Brwartang  getftnsolrt  wordeo. 

VL  Steinkohlen,  a  876—478.  „Mtt  BenaUonf  Ton  Leen- 
kaitfe  pepolirer  Geologie.^ 

Geognostisehose  ist  der  wdrtliohe  Abdrnok  der  89. 
9.  376—436  /  Verlesung  in  derselben,  und  von  EL  840—460,  mit 
448—474  r  Aoslttssnng  eines  Analysen-ResnlUtes  snf  8.  878, 
)  und. mit  Binsebaltong  von 
&  486—449,  Abbnn:  staU  S.  419-HM5. 

YIL  KoehsalB:  S.  474^-^603.    ,^it  HW^  von  Leonhard's 
fOfidirer  Oeologie^S  ^®  ^^  Verf.  sagt, 
a  476— 48ft,   in  dor  Trias  virtlich   abgedmokt:  ans  m.,  9S— 

104,  mit  Analassnng  von  */k  Kolnmnen  Aber  das  Bohren  anf 

a  100,  weil  davon  anderwärts  die  Rede  gewesen, 
a  485—488,  im  flaselgebirgee   wOrtiieh    kepirt   von  m.,  198 

— 197. 
&  488—603,  im  KarRathen-Sandstein  eto.:  ebenso  von  HI.,  969 

—970, 

VÜL  Verbteinernngen:  a  604—684.  Hier  wurde  die 
Agnnsis^sche  üebersetzong  von  Bnekland  „hanpts&ehlich  benntnt^^ 
8«  604 — 615)  AUgemeinsa:  ans  einigen  einleitenden  Kapiteln  der- 
selben. 
8,  615-^17,  Mensehen-Reste:  am  dessen  Ki^.  11, «.  119—194. 
8.  617—693,  Megatherinm  nnd  Dinetfaerinm:  dessen  S.  156—166, 

«nd  189—185. 
B.  M3— 680,  CebersieM  der  Sitgetfaiere  ss  Vof.  Geol.    t  408 

—410. 
S.  ft80-4M5,  Amphibien:    meist   wörtlich  aasgesogen  ans  Bnek- 

Innd^s  8.  186—983,  doch  mit  viden  Auslassungen  und  Ue- 

bergehung  der  Anmerkungen  $  und  so  geht  es  nun  auch 
a  655—684  welter;  doch  ist  dieser  Theil  noch  wenigstens  eine 
Art  Auszug,  in  welebem  mitunter  andere  Ausdrücke,  als  in  der 
Agassifl'schen  Uebersetzung  gebraucht  werden  nnd  Manches  aus- 
gelassen ist,  freiliob  nicht  immer  das,  was  der  Leser  ap  liebsteu 
missen  wlrd^  weil  ohne  das  Ausgelassene  das  Zurficfcbdbalteoe 
s^wer  ara  ventehen  oder  unzusammenhängend  wird. 

Demnach  rind  in  dem  I.,  IL  nutf  V— VIL  Abschnitt,  welebe 
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88  Hartmann :    Schopfungswonder  d«r  Untanrelt. 

wir  alleia  näher  Tergliohen,  von  755  Seiten  weit  tber  die  Häffte, 
nemlich  435,  allein  ans  der  popnlfiren  Geologie,  60  ans  Blnm's 
Lithnrgik,  57  ans  Meyer^s  Palfiologika  nnd  einige  andere  ans 
Bnckland  abgedruckt  nnd  verh&lt  es  ftich  wahrscheinlich  nicht  an- 
ders mit  den  ans  Holfmann,  Karsten  nnd  Sohnbarth  entnommenen 
übrigen  800  Seiten.    Dazn  kommen  denn  noch  die  Tafeln  1,  8, 

4,  5,  By  18,  13,  15,  17  nnd  Figuren  58  nnd  55,  welche  ebenfalls 
theils  unmittelbar  aus  der  popul&ren  Geologie  entnommen  sind, 
theils  ans  dieser  durch  des  Verf.  „Innere  Gebirgswelt^ ,  Stuttgart 
1838  (vergl.  Jahrbuch  der  Mineralogie  1838.  S.  57)  ihren  Weg 
hieher  gefunden  haben.  Dort  sind  nemlich  die  5  ersten  Tafeln  und 

5.  17 — 85  schon  fast  ganz  kopirt 

Doch  ich  gestehe,  dem  Verf.  Unrecht  gethan  zu  haben,  als 
ich  sagte,  dass  er  Alles  so  ganz  wörtlich  abgedruckt  habe ;  er  hat 
in  der  Tbat  Manches  Terbessert:  er  l&sst  die  Erklfimngen  md  Beru- 
fdngen  auf  die  Abbildungen  der  Originalschriften  weg,  ^enn  ihm  de- 
ren Bilder  abgehen,  oder  ändert  solche,  wo  er  eine  andere  Beziffe- 
rung dafür  hat;  er  streicht  die  gelegentliche  Anführung  und 
"Würdigung  Tcrdienterer  Autoren  bei  dieser  oder  jener  Beobach- 
tung und  manche  mit  8 — 3  Zeilen  gegebene  historische  Notizen; 
er  verwandelt  gar  nicht  selten  zwei  oder  drei  Absätze  einer  Kolumne 
in  einen,  oder  macht  aus  einem  mehre«.  Wo  v.  Leonhard  von  ei- 
ner früheren  Vorlesung  sprach,  da  kann  er  sich  auf  einen  früheni 
oder  bisweilen  auch  spätem  Abschnitt  seines  Buches  berufen ;  wo 
jener  seine  Zuhörer  anredete,  da  schreibt  er  an  seine  Leser,  wenn 
ihn  anders  seine  Besonnenheit  nicht  verlässt;  wo  erster  dem  Pu- 
blikum mit  9,ich<^  entgegentritt,  da  —  da  spricht  sein  Kopist  im 
Plnralis  auctoritatii^I  Verglast  er  etwas  der  Art  dann  auch  einmal 
da,  wo  es  geschehen  sollte,  oder  läset  er  Unsinn  bei  dem  mechani- 
schen Betriebe  des  blosen  Abdruckens  entstehen,  wer  wird  ihn 
nicht  gerne  entschuldigen,  wenn  er  bedenkt,  dass  Herr  Hartmans 
Jahr  aus  und  ein  ein  halbes  Puizend  Bände  ähnlichen  Machwerks 
zu  liefern  hat,  wie  dieses  ist.  Wer  kann  ihm  gram  seyn,  wenn 
er  von  „weissen  Magneten^^  (n.,  79),  von  „Bleiartenreinigung  de^ 
Bleies  (U.,  345.)  spricht,  wenn  er  (II.,  190.  nach  Zeile  7.)  ein- 
mal fünf  ganze  Zeilen  mitten  ans  einigen  Sätzen  ausfallen  lässt, 
ohne  sich  im  Zusammenhange  gestört  zu  fühlen ;  —  wenn  er  ein- 
mal seine  Leser  „hören^^  statt  sehen  lässt  (II.,  468.),  weil  im  Ori- 
ginale die  Zuhörer  hören;  —  wenn  er  (I.,  100)  ,^noGh  vor  Abdruck 
dieses  Bogens  mit  Turnbull  bhristie's  Nachrichten  ans  Stcilien  be- 
kannt wird*%   wie  es  Herrn,  v.  Meyer 'n  vor  neun  Jahren_gescliah9 
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HartmanB:    Scli5pfiuigfinukl6r  der  Unterwelt.  Ü 

SeÜMt  dagegen  kann  man  nlehia  einwenden,  wenn  er  Ton  der 
neoen  Hippopotamna-Art  aus  der  Grotte  von  Ben-Fratelli  bei  Pa- 
lermo aagt,  dasB  ,,ieli  (Hartmann)  sie  mir  liach  ibrem  BntdeiDker 
H.  Pentlandi  zn  benennen  erlanbe^S  da  es  Herrn,  r.  Meyer'n  ror 
9  Jahren  ja  aach  so  zu  thnn  gestattet  war.  Und  sogar  das  ist 
nieht  sein  Fehler,  dass  v.  Leonhard  bei  Gelegenheit  der  Steinsais- 
Ablagemngen  im  Karpsthen-Sandstein  (Pop.  Geol.  III.,  258.  Zeile 
7  ▼•  n.  f.)  in  dem  Satze,  womit  Herr  Hartmann  (IL,  488,  Zeile 
5  ▼•  o.)  dar&ber  anfangen  mnss,  als  ob  er  fortfffhre,  die  Felsart 
ni^t  genannt  hat  nnd  diesen  nan  ndthigt,  der  dentliohen  Ueber- 
schrüt  nngeacbtet,  ins  Blaae  hinein  zo  rathen  nnd  „diese  grGssten 
und  ergiebigsten  Salz- Ablagemngen  Enropa^s^^  in  den  ^^Masohel- 
kalkstein^^  zc  verlegen !  —  nnd  was  soleher  Kleinigkeiten  mehr  sind, 
üe  aneh  beim  fleisslgstea  Arbeiter  einmal  dorch  ein  Versehen  nn- 
terlanfen  können! 

Aber  Ref.  hielt  es  fdr  Gewissenssaohe,  dem  Publikum  endlich 
einmal  nmständJIcheren  ^nfscbloss  über  das  Treiben  des  Herrn  Carl 
Bartmann  zn  geben,  welcher  jetzt  Professor  an  der  polyteohni- 
aehen  Schale  zn  Brannschweig  ist. 

Was  aber  soll  Ref.  über  den  Herrn  Naehdraeker  sagen, 
Ton  welchem  nach  der  Vorrede  (S.  8.)  die  „Idee^^  zn  diesem 
Werke  aasging  and  der  Verf.  mit  dessen  Ansführong  beauftragt 
wurde  f  Sollte  es  ihm  so  ganz  unbekannt  haben  bleiben  kdnnen^ 
in  welchem  Verhfiltnisse  dieses  Btfch  zu  den  übrigen  steht,  welchen 
es  nachgedruckt  istf  Sollte  Herr  Hartmann  wirklich  sich  die 
Mühe  gegeben  haben,  die  gleichlautenden  Stellen  erst  abzuschrei- 
ben, um  sie  dem  Herrn  Verleger  im  Manuscripte  vorlegen  zu  kön- 
nen, statt  sie  nur  auf  den  Druckbogen  der  kopirten  Werke  anzu- 
atreicben  9  Zu  Brstem  ist  der  Druck  im  Ganzen  wohl  zu  korrekt  getreu. 
Sollte  sich  der  Herr  Verleger,  da  er  mit  dem  Verleger  der  populfiren 
Geologie,  deren  glücklicher  Fortgang  ihm  wohl  jene  „Idee^^  ein- 
gegeben haben  mag,  im  nemlichen  Lande  und  in  der  nemlichen 
Stadt  nachbarlieh  zusammenwohnt,  früher  oder  spater  nie  um  das 
Verhfiltnlss  der  verkörperten  Ausführung  seiner  „Idee^^  zur  po- 
pulären Geologie  bekümmert  haben  und,  wenn  auch  nicht  durch  die 
Labjrrintbe  des  Textes,  wenigstens  durch  die  sogleich  in  die  Augen 
fallenden  Bilder  auf  deren  nähere  Verwandtschaft  geleitet  worden 
s«7nf  Sollte  es  ihm  seit  1838  unbekannt  geblieben  seyn,  woher 
aeine  schon  damals  kopirten  Bilder  der  „Innern  Gebirgswelt'^ 
stammten,   wenn  er  es   nieht   damals  schon  wusstef    Für  seine 
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,^deeA^^  düilC«  60  wphl  #a  cni^rieMUebsten  oejB,  weoB  er  nadi 
Belgfen  «Age,  wo  post  iot  Ttrios  casu«  der  NaeUmck 
y^deoUdaer  Bfiober^^  oeaerlifikat  vom  Throne  gepredigt  wird! 

H.  O.  Brmrn. 


Zur  OescMehte  TeutMcUands  im  MüteiaUer. 


i^  Oesckiehte  der  Grafen  von  Uelfenutein,  nach  den  QueUen 
dargestetU  von  Dr.  Kerler.  Ulm,  1840.  Erster  Band,  ±76  S. 
Zweiter  Band,  Urkunden^  64  S. 

».  eeschiehte  der  Reichestadt  Esslingen.  Nach  Archivalur'- 
künden  und  anderen  bewährten  Quellen  dargestellt  von  Dr.  Pf  äff. 

/    Esslingen,  1840.    8.    S.  0S6. 

TeotscbUnd  mtkgt  für  dea  Kern  seineo  MitteUltero  im 
GaQKen  eine  lebendige,  thatkräftige  BntviekeloBg.  Denn  bei  allen 
Ansprüchen,  welche  Vertobiedenheit  der  Vdlker,  Landschaften  und 
korporativen  Stfinde  aufstellen,  hezeiehnen  drei  Hauptmerkmale 
'den  Sinn,  die  Bestrebangen  des  gemeinsamen,  nimmer  erlöschen^ 
4en  Nationaloliarakters,  rothe  F&den,  welche  das. bnnte  und 
leicht  verwirrende  Geflechte  der  öffentlichen  nnd  besonderen  Ver-« 
bftltnisse  dorchciehen.  Zuerst  n&mlioh  tritt  ein  rasch  entzündli« 
ohes,  sogleich  werkthätiges  Selbst-  ond  BhrgefiLhl  dem  Ans-' 
lande  entgegen^  welches  etwa  lüstern  wird  nach  dem  dnrcb  Ah* 
atammong,  Sprache  nnd  Sitte  geweiheten  Reichsboden.  In 
einem  solcbon  Falle  hOrt  alles  Hadern  nnd  Fehden  daheime  auf  5 
man  dringt  vorwirts  wider  den  Fremden,  mag  er  ein  W&lschtc 
oder  Slave  oeyn.  Schon  das  zehnte  Jahrhundert  aeügt  für  diesen 
Blassentrieb  4m  Teutscbthums,  welches  unter  Kaiser 
Otto  I.  auf  dem  Leohfelde  siegt  und  unter  dem  Sohn  des  glor-« 
reichen  Vaters,  Lothringen  zu  behaupten,  den  Montmartre  be- 
setzt, zur  Verwunderung  und  zum  Schrecken  der  Pariser  ein 
Dreudiges  Hallelnjah  anstimmend.  Diese  Bichtnng  bleibt  bis  auf 
den  Untergang  des  Schwabischen  Fürstenhauses  und  erwacht 
selbst  unter  den  Habsburgern.  Dann  nimmt  sie  ab  und  er- 
lischt« von  der  sinnigen  Dichtung  dadurch  angedeutet,  dass  Fried-* 
rieh  der  Rethbart  im  Thüringischen  Kyffhiuser  schlummern  und 
den  Abziig  der  den  Berg  umkreisenden  lUiben^  z.  U*  der  Herrsch- 
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r,  SAaekAelei,  Scibstsvckt,  od«  FkUttOf bisolHqp«« 
eolativea  Tr&nmerei  cte.,  enrartea  miMHu  —  Da«  sweito  Keaosei- 
eben  des  Teatsohttt  Nn^oaaldianüUw«  im  MitttUlter  tritt  in  4cr 
CriMhea,  kühnen  Bntselilossenheit  henror,  mit  welolier  die 
df entliolien  Lebensfragen  f&r  Kirehe  nnd  Staat  beantwortet  ond 
auf  die  Gefahr  eines  ehrenvollen  Unterganges  bin  ohne  irmlicbes 
Markten  und'  Makeln  festgehalten  werden«  Bo  das  fOrstlich^ade* 
lige  Wesen  anf  der  einen,  die  Birgerliobkeit  und  der  f^Mstadti* 
sobe  Bond  anf  der  andern  Seite,  hier  das  Papstthnm,  dort  die 
Kaisenaaeht.  Wie  entscheidet  Friedrich  IL  von  Hohenetanfen  im 
weUgesdbicbtlichen  Kampf  mit  dem  gaasea  Gewicht  des  hierar« 
efalschen  Principe  f  —  Wohl  vorahnend  die  Folgen,  aber  tren  dem 
eigeaea  Bewnsstseya,  schreibt  er  hinsiehtlich  der  bei  Uelori* 
gekaperten  Geistlichen  dem  anfragenden  Sohn  Bnsio  znröck: 

„Alle  Pfaffen,  groM  und  klein. 

So  der  Papst  beachieden, 

Treten  hier  (In  Neapel)  gebonden  ein  1 

Dann  gibt*a  Rah  nad  Frieden.^ 

Der  Btitsstrahl  des  Vaticana  legte  den  Palast  der  Hohenstaa- 
fMi  in  Asche,  aber 'ihr  Name  thront  im  Pantheon  der  Geschichte. 

Das  dritte  Mer&mal  beerkondet,  aioh  in  dem  trotzigen,  that«- 
kr&ftigen  Festhalten  verbriefter  Rechte  und  Freiheiten,  weK 
ehe  sieh  kein  mittdalterlicher  Tentscher  ohne  das  letzte  Gottesge» 
rieht  dar  Waffen  biegen  and  nehmen  Hess.  Den  Ausgang  stdlta 
man  dabei,  wenn  alle  Mittel  der  yerstindig;Bng  erschöpft  waren, 
In  männlicher  Keckheit  den  Walkjrien  anheim.  So  eisten  denn 
die  Schweizer  bei  Sempaeh,  onterlagea  die  Schwäbischen 
Reichsstädte  Mi  Ddf fingen,  die  Stedinger  bei  Alteneschnnd 
retteten  die  Dithmarache«  dorch  wiederholte,  gldckUche  Kämpfe 
ihre  Bavernregel  bis  znm  Ausgang  des  Mittelalters. 

Welchen  Aosdrack  nnd  Wiederhall  haben  diese  drei  freilich 
■odi  ten  ganz  andern  Kräften  und  starken  Schlagschatten  beie^ei^ 
teten  Grnnd^genschaften  des  Nationalcharaeters  in  der  G^gen«- 
wart  gefunden?  Seit  dem  Sturze  des  immerhin  grossen  ^  von 
ungew4ihnlichen  Verbältnissen  für  wie  dawider  umgebenen  Na* 
poleoa  genieas^  Teutschland,  unendlich  reich  an  Hulfsmitteln  der 
Kunst,  Wissenschaft  und  Technik,  eines  sechs  und  zwanzigjähri- 
geuy  ununterbrochenen  Friedens.  Bs  unterhält  dnrehsduiittUeb  eine 
MUUeu  iftcbtiger,  wohl  befehligter  Krieger,  welche  mtlesig  hM^ 
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il  KerUr:    G^chtchte  der  Grufeii  von  Helfentteln,  and 

fcen  und  das  Gewehr  im  Arme  den  Bej^ebenbeiteii  zasohauen,  ja, 
Daohlaafen,  w&hrend  Rasslaod,  Frankreich,  Britannien,  ihre  gleioh- 
falla  vom  Yelk  und  Gewerbstand  bezahlten  Heere  stellenweise 
beschftftigen  und  practisoh  einüben.  Alle  Dinj^e,  anch  die  Frie- 
densliebe, haben  ihre  finsserste  Grenzlinie,  welche  nicht  straf- 
los überschritten  wird.  Man  bedenke,  welche  Brennstoffe  sich  im 
Westen  sammeln  and  dulde  am  keinen  Preis,  dass  Frankreichs 
Milit&rmaeht,  vom  gesicherten  Rheine  einstweilen  abprallend,  dem 
heldenmütbigen ,  *am  die  Freiheit  Baropa^s  hochverdienten,  seit 
dreissig  Jahren  fflr  ein  besseres  Daseyn  ringenden  Spanien  noch 
einmal  den  Todesstreich  versetze!  W/e  Teatschland  bei  kirch- 
lich-politischen Lebensfragen  hinter  seinen  rauhen  Altvordern 
trotz  intellectaeller  Ueberlegenheit  vielfach  zarückblieb,  1  lehrt  ein 
Blick  anf  die  Gegenwart  Der  neae  Coadjotor  ip  Köln ,  der  Re- 
vers im  Hannoverschen  Verfassongsstreit,  das  specplativ^philoso- 
pfaische  Lärmen  an  der  Spree  gegenüber  einer  ernsten,  parlamenta- 
rischen Angelegenheit,  das  ewige  Geschrei:  „Eisenbahnen! 
Bisenbahnenl  Denkmäler!  Denkm&lerl^S  welches  selbst 
den  scblammernden  Rotbbart  erwecken  könnte,  die  überall  noch 
atrenge  Bewachang  der  Schrift  and  die  ongebeare,  frivole  Bach- 
maeherei  and  Leserei  — ,  diese  and  andere  Denkmaler  zeigen,  wie 
die  Würfel  des  Teatschen  Knlturganges  einstweilen  gefallen  sind. 
Aber  man  hüte  sich  vor  dem  repressiven  Uebermass!  Bs  können 
Seiten  kommen,  in  welchen  die  proletarisch-militärischen  Massen 
des  Westens  den  Damm  durchbrechen  and  nar  an  einem  einigen,  in 
gesetzlicher  Freiheit  aafgezogenen  Volke  nachhältigen  Widerstand 
linden  mögen. 

Diese  vergleichende  Betracbtnng  erschien  dem  Ref.  am  so 
nngosachter,  je  häoüger  oft  das  Mittelalter  entweder  über  Gebühr 
gepriesen  oder  getadelt  wird,  und  je  bestimmter  die  beiden  anzu- 
zeigenden Schriften  einen  charakteristischen  Zag  des  merkwürdi- 
gen Zeitalters  ausdrücken,  den  polarisehen  Gegensatz  des 
weltliehen  Staats,  welcher  neben  anderem  hier  den  Adel  ond 
die  Fürsten,  dort  das  Bürgerthum  und  die  Städte  zeigt. 
Diese  Bntwicklang  hat  neben  dem  Gebiet  der  legislativen  Zäh- 
ringer  für  den  Südwesten  Teothchlands  besonders  Spielraum  ge- 
funden in  dem  gesegneten,  von  einem  rührigen  und  kräftigen 
Menschenschlage  bewohnten  Schwabenlande.  Hier  liegen  die 
Lebenswurzeln  der  Hehenstaufischem  Wirtembergischen, 
Hobenzollerschen  Häuser;  aeben  reichsunmittelbarem, 
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Tielfach  abgestaftem  Adel mid  einer  be^fiterten  Prftlatensebaft 
^winnt  das  Bürgfertham  in  einer  Reihe  von  Land- und  Reichs- 
atadteo,  welche  bald  vereinzelt,  bald  konrdderlrt  erscheinen,  festen 
Bodeo   und  entfaltet  seine    ^erfioscblose ,  tief  einfp'eifende  Wirk- 
samkeit.    Man   siebt   da    Satz  ond    Gegensatz;    das    zflgelloseste 
Fanatreclit,  die  zartesten  Blumen  der  Gesittung  keimen  neben  ein- 
ander.    Helden  nnd  S&nger,  gottbegeisterte  Priester,  Künstler  and 
bamiaohtragende  Gemeinden,  welche  den  Ritter  nicht  schenen,  tre* 
ten  in    langer,  wetteifernder  Reibe  auf.    Dem  Streben,  das  Ge- 
d&i^taiss    dieser    entschwondenen    Zeiten   zn    erhalten,    verdankt 
Wirtemberg  viele,  theils  das  Ganze,  theils  einzelne  Abscbnitte 
nnfassende  Forschungen  nnd  darstellende  Schriften.    Es  gibt  kaom 
ein  Tentsches  Land,  das  seine  Geschichte  sorgfältiger  nnd  flelsei- 
tiger  anfznhellen  getrachtet  bitte.    Daffir  zeugen  die  Namen  ei- 
nes  Sattler,  Spittler,  Pfister,  Sehmid  ans  Ulm  für  die 
ältere,   eine^  J&ger,    Pfaff,    Memminger,   Schott  für  die 
jüngere  Generation,  Bemübnngen,  welche  selbst  für  das  praotische 
Staatsleben  der  Gegenwart  eben  deshalb  fruchtbar   blieben,   weil 
man  den  Kern  der  Vergangenheit  festzuhalten  verstand.    Die  Ge- 
sebicbte  einzelner   Häuser  und   St&dte  muss  nnd  wird  noch  man- 
chen lehrreichen  Stoff  liefern  für  die  zn;s ammenziehende,  so- 
wohl Teutschland    als    Schwaben   umfassende   Uebersicht    des 
Ganzen.    Wie  da  in   beiden  Riebtungen   die  Hohenstaufen 
wurden,  blübeten  und  vergingen,  hat  zwar  Friedrich  v.  Raum  er 
in  seinem  trotz  einzelner  M&ngel  ausgezeichneten  Werke  gezeigt^ 
allein  manche  Seiten  bedürfen  dennoch  einer  neuen  Untersuchung. 
So  glaubt  z.  B.  Ref.,   dem  der  Gegenstand  nicht  ganz  frepid  ist, 
dass  jenes   grossartig  ausgepr&gte  Geschlecht   hauptsfichlioh  da- 
durch den  ersten  Keim  seiner  gema<^h  anschwellenden  Bedeutsam- 
keit legte,  dass  es  frühzeitig  die  Protectorschaft  der  den  ge- 
feierten Berg   umgebenden  Freihüfe    oder  Allodialgüter  über- 
nahm, deren  terstreute  Lage  und  tbeilweise  noch  jetzt  erhaltene 
Benennung  für  jene  älteste    Politik  der   Hohenstaufen    Zeugniss 
ablegen.    Da  findet  man  zwische^n  dem  Rechberg  und  Hohenstau- 
fen den  Stüxenhof,  Lochhof,   Uerbenbof,  Steudelhof, 
Schitternhof,   Bodenhof,   Sanerhof,  Stollhof,   Bären- 
bof,  Bläsihof,  Brannhof,  weiter  nordwärts  gegen  Gemünd. 
den  Maitisbof,  2iegelbof,  Schirenhof,  bei  Wäschen- 
benrenden  Wäsobenhof  mit  dem  WRbrscbeinlich  ältesten  Sitz 
der  Hohenstaufen,   dem  so  geheissenen   Wäechenachloss, 
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daaaen  dteafette,  gI«iotit«iii  cjn^iopbdit  Manera  alleo  Unbildea 
der  Zeit  trotzteiL 

Dr.  Kerl  er  bat  sich  eia  minder  berühmte«  m^  wirksaiaes 
DynastenhaaB  zur  Aufgabe  seiner  fleissiffen  Forsebani^  ge- 
wählt aad  In  einem  B&adcben,  dem  eine  Reihe  von  Urknnden  folgt, 
behandelt.  Die  Geschichte  der  Grafen  von  Qelfenstein,  derea 
urknndliob  nachweisbarer  Stamm&ltester  861.  das  Kloster  zu 
Wiesensteig  in  die  Bhre  des  heiligen  Cyriaoos  stiftet,  theilt  der 
Verfasser  in  Tier  Abschnitte  oder  Zeitr&ame  ein.  Der  erste  rer* 
folgt  die  Anfinge  bis  auf  den  Untergang  der  Hohenstanfen, 
denen  die  Helfensteiae  gleichsam  als  Adjutanten  in  ziemjieb 
untergeordneten  Kreisen  dienen,  der  zweite  schildert  das  Waclia» 
thnm  der  Grafen,  welche  unter  Rudolf  von  Habs  barg  bei  dem 
Zerbröckeln  des  Herzogthnms  Schwaben  bereits  grössere  Bedeat- 
aamkeit  finden  und  unter  dem  Lnxenburger  Karl  IV.  den  Höhe* 
punkt  ihrer  Territorialmacht  gewinnen  (1379),  dann  in  dem  drit- 
ten Abschnitt  durch  theilweise  Verausseruag  der  Güter,  Ausschei- 
den vom  politisdien  Leben  und  Annahne  ein?s  administratiF- 
priTatliohen  Charakters  ein  rasches  Sinken  beurkunden,  dureh 
b&ufige  Theilungen,  namentlich  sohon  im  Jahr  IdM,  sieh  als  Dy** 
nastenmacht  gleichsam  den  Todesstreieh  versetzen,  und  in  den 
letzten  oder  vierten  Zeitraum,  von  1617 — 1697,  einen  iussersten, 
erfolglosen  Versuch  der  Wiederherstellung  des  vielfaoh  zerstftcfcel« 
ten,  besonders  an  Wirtemberg  uberlassenen  Gebiets  maebea.  Alse 
gewinnt  die  noch  allein  vorhandene  Wiesensteiger  Linie  durah 
Kauf,  Heirath,  nicht  unbedeutende  Erwerbungen;  die  Grafen,  den 
Bildungstriebe  des  Reformatioasjahrbunderta  folgsam,  geben  ihren 
Söhnen,  wie  wenn  sie  die  Ueberlegenheit  des  Geistes  gegenttber 
dem  materiell-nllit&rischen  Priacip  erkannt  bitten,  eine  verfoesaerte 
Erziehung  dnrcb  Unterricht  und  Reisen,  begünstigen  sdbst  nach 
Kr&ften  die  Pflege  der  Wissenscbdrten  und  Künste ^  Rudolf  V. 
lisst  sogar  durch  Gabelfcover  die  Gesofaichte  seines  tief  gesun- 
kenen, als  geistige  Potenz  emporstrebenden  Hauses  nnteraoohen 
und  beschreii^ea.  Aber  das  edle  Bemühen,  nidit  getragen  durch 
entsprechenden  Besitz  und  geistigen  Aufschwung  der  Stammhal- 
ter, kommt  zu  spät  und  bleibt  daher  fruchtlos.  Am  90.  Septem» 
ber  1697,  als  Teutsdiland  im  Wirbel  des  dreissig)ihrigen  Kriegs 
nach  grösseren  Massen  und  Verhftltnissea  denselben  Kampf  be*- 
.stebet,  atirbt  mit  Rudolf  VL  die  letzte  Linie  der  Grafen  voa 
Helfenatein  aus«  —  Vebrigens  gehörten  wm  der  Marfciing  in 
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tatfiMiIitiMes  neben  dem  nrsprfiDglicbea  LandstriiA  im  obern  Vils- 
(btl,  TOD  Wiesensteig  an  bis  über  Süssen  hinanter,  die  Stadt 
Oeisslingen,  über  welcber  dss  Schloss  Helfenstein  stand, 
snf  der  scbwftbischen  Alp  die  Strecke  von  der  Blau  bis  über  die 
Brens  hinans.  —  D^n  geschicbtlicben  Stoff  bätte  der  Verf.  dareh 
Kinieeliten  mancber,  ans  den  Urknnden  entlehnter  Züge  an- 
sebanllober  gestalten  können.  Jene,  welcbe  in  dem  zweiten  Band- 
eben  abgedruckt  sind,  enthalten  für  die  genauere  Kenntniss  der 
Landesgeschichte  viel  Lehrreiches,  wie  z.  B«  Nr.  7.  die  Statuten^ 
welcbe  Graf  Ulrich  von  Helfenstoin  1367  der  Stadt  Geiss« 
lingen  erthellte,  noch  für  manche  kleinere  und  mittlere  Stadt  der 
Gegenwart  nützliche  Fingerzeige  and  Vorschriften  geben  könnten. 
So  wird  den  bösen  Weibe^znngen  folgendes  Schloss  angelegt: 
^Welich  wip  die  andere  bescbilt  oder  an  .er  er  ret  oder  stosset 
schlecht  oder  wirfet  oder  einem  biderben  Mann  an  sin  er  ret  als 
dik  sin  das  tat  als  sin  sie  rieb  oder  arm  —  so  sol  sie  (im  Falt 
der  reberfübning  durch  zwef  Zeugen)  einen  Stein  der  drissig 
Mind  wigt  oder  mer  nemen  ab  dem  Stock  and  soll  in  tragen  an 
dem  batsse  von  dem  Stock  amb  die  Brotisch  und  die  Flaischbank. 
dnr  stand  amb  und  nmb'^  etc*^  Dagegen  wurde  den  Frauen  aas 
besonderer  Höflichkeit  vergönnt,  die  Sonntagskleider  nicht  in 
Ff^nds^hafl  zu  geben.  —  Das  Wappen  der  Helfensteine,  ei- 
nen Blepbanten,  führten  Unkunde  und  Eitelkeit  auf  den  angebli- 
oben  Befehlshaber  der  legiö  Elephantina  als  Stammrater  des  Hau« 
sea  im  dritten  Jabtbundert  zurück,  ein  warnendes  Beispiel  füt 
Heraldiken 


Die  Gescbicbte  dar  Reichsstadt  Esslingen,  von  Pfaff,  ist 
80  abgetbellt,  dass  die  Urgeschichte  als  Einleitung  von  der 
Mtte  des  achten  Jdhrhunderts  bis  zum  Jahre  1284,  in  welchem 
König  Rudolf  die  Konstitution  festsetzte,  reicht,  die  ältere  Ge- 
scbicbte, oder  das  erste  Buch,  mit  dem  Untergang  dieser  Verfas- 
sung jdurch  Kaiser  Karl  V.  (1652)  endigt  und  die  nenere  Ge- 
scbicbte oder  das  zweite  Buch  bis  zn  dem  Zeitpunkt  fortgeführt 
wird,  in  welchem  Esslingen  unter  Wirtembergische  Herrsebaft 
kam  (1B02}.  Ein  Anhang  erzählt  dann  chronikartig  die  weiteren 
Begebenheiten,  indess  Anmerkungen  und  Beilagen  den  Inhalt  der 
einzelnen  Hauptabschnitte  noch  weiter  erläutern.  Die  innnere 
Getdiiehte  jeglichen  Zeitraums  zerfällt  in  mebre  Haaptotüoke, 


Digitized 


by  Google 


40  Kerl«r:   Geachiohta  der  Grafen  Ton  HelfeiMtein,  ond 

als  Topographie,  VerfassoDg  and  Verwaltung,  Gewerbsamkeit  und 
Handel,  Bildangs«»  nnd  Unterriobtsanstalten ,  Kirchen-  und  Reit- 
gions Wesen.  Darauf  folgt  die  anssere  Geschichte  des  ersten 
^eitraams,  welcher  die  Darstellang  der  Ref^ormation,  des - 
Schmalkaldlsohen  Kriegs,  des  Interims  und  der  Verfassungsände- 
rung angeschlossen  wird.  Für  die  meisten  Theile  des  Buchs  dien- 
ten nicht  nur  gedruckte,  sondern  auch  handschriftliche  Quellen  und 
BülfsmitteL  Gegen  die  eben  angegebene  Zerlegnngsweise  des 
Stoffes  l&sst  sich  Im  VTesentliohen  nicht  viel  einwenden,  jedoch 
hatte  sie  an  Einfachheit  und  Uebersicht  gewonnen,  w&re 
die  Einleitung  als  erstes  Buch  schon  wegen  ihrer  Wichtigkeit  aus- 
führlicher behandelt,  die  äussere' Geschichte  mit  genauerer  Be- 
rücksichtigung der  allgemeinen  reichsständischeo  vorangestellt, 
^pd  bei  wichtigen  Momenten,  z.  B.  dem  Städtekrieg  wider  die 
Fürsten  und  Herren  (1388)  sorgfältiger  behandelt,  endlich  die 
Kulturg'eschichte  in  eine  kleinere  Anzahl  von  Ueb er s  ehr  if- 
ten  oder  Abschnitten  gesondert  worden.  Diese  Mängel  der 
Organisation  abgerechnet,  liefert  das  um  einen  kleinen  Punkt 
sich  drehende  Werk  viele  lehrreiche  und  anschauliche  Beiträge 
zur  Erkenntniss  des  städtisch-bürgerlichen  Wesens  im  Mittel^ 
alter  und  während  des  folgenden  Jahrhunderts  der  Ueber- 
gangsperiode,  welche  wir  vom  Untergang  Konstantinopels  bis 
auf  den  Augsburger  Religionsfrieden  ziehen  können.  Es  wird 
genügen,  etliche  Züge  herauszuheben.  Wie  bescheiden  z.  B. 
das  Mittelalter  in  der  heut  zu  Tage  grassirendeo  Titel-  und 
.Rangsucht  war,  erhellt  schon  daraus,  dass  sich  die  Kanzleien 
gar  nicht  schämten,  den  Hauptleuten  der  um  1418  zuerst  in  Teutsefi- 
land  auftretenden  Zigeuner,  die  doch  etwas  zweifelhaften  Eh- 
ren eines  Herzogs,  Grafen  und  Woiwoden  ohne  weiteres 
Befragen  der  Ahnentafel  und  Wappenkunde  einzuräumen.  So 
stellte  der  Esslinger  Rath  (1461)  einer  Zigeunerborde  folgen- 
des Empfehlungsschreiben  aus:  „Allen  und  Jeden  erklären  wir 
Bürgermeister  und  Rath,  dass  der  hocbgeborne  Herr  Andreas 
Herzog  in  dem  niedern  Aegypten,  .Vorweiser  dieses  Briefs  mit 
sammit  etlich  zu  ihm  Gehörigen  einige  Tage  bei  uns  gelegen  und 
sich  alda  mit  den  Seinigen  solcher  Maassen  gehalten  hat,  dass 
wir  ihnen  alles  Gute  gönnen  müssen.  —  Wir  bitten  Alle  die  die- 
sen Brief  zu  Gesicht  bekommen,  den  Herzog  und  die  Seinigen 
wohl  aufzunehmen^^  (S.  170).  Aeusserst  selten  haben  städtische 
Kanzleien  incognito  reisenden  Grossen  solche  Zeugnisse  ausge« 
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«teilt  lad^s  galten  Moh  die  Zigwautr  als  fabreiida  Abentbeorer, 
welche  die  Sünden  ihrer  wider  das  gen  Aegjpten  flnehtige  Chri- 
staBkind  ireratookten  Urvater  büsaen  müsstea.  „Sie gaben  för^^, 
meldet  Warstiaen  in  seiner  Baaler  Chronik  (8.  211),  „Ihr  Ur- 
sprung were  von  denen  Egyptern,  welche  Joseph  und  Maria  kein 
Herberg  geben  wollen,  desabalb  sie  Gott  weissloss  in  das  Ellendt 
Tersiossen  heite^^ 

Mit  lobenswerther  Sorgfalt  sind  die  das  Unierrichtswe-' 
sen  betreffenden  Nachrichten  gesammelt  und  vCTarbeitet.  Man 
sieht  deutlich,  welchen  Fleiss  der  Ratfi,  besonders  seit  der  Re- 
formation, den  Schalen  siu wandte,  Knaben  und  M&dchen  son- 
derte, die  Lehrbücher  genau  bestimmte,  untaugliche  Kinder  aua 
der  lateinischen  Abtheilung  in  die  tentscbe,  talentvolle  aus  dieser 
in  die  lateinische  schickte,  wenige  Gegenstände  festhielt  und 
einübte,  kurz,  mit  pädagogischer  Umsicht  verführ.  Dennoch  blie- 
ben die  Eltern  nicht  selten  hinter  den  Forderungen  der  Zeit  zu- 
rüek  und  richteten  sich  nur  auf  den  handgreiflichen  Nutzen, 
ungefähr  wie  heut  zu  Tage  die  Brodstudien  vorherrschen  sol- 
len. „Mein  Kindes  sprachen  noch  1647  manche  Väter  und  Müt- 
ter, „kaen  kein  Pfaffe,  kein  Münch^  keine  Nonne  mehr  werden, 
auch  keine  fette  Pfründe  mehr  erhalten,  wihrum  ^cili  ichs  in  die 
Schule  schicken?  Reich  soll  es  werden  und  sehen,  dass  ein 
Pfennig  drei  gewinne^^  Die  natürliche  Folge  solcher  Nachläs- 
sigkeit, meinte  dagegen  der  gebildete  Theil,  seye  die,  dass  man 
statt  geschickter  Prediger  und  Lehrer  .,eitel  Nichtskenner  und 
ungelehrte  Tölpel 'S  ^^^^  ^o  weltlichen  Geschliften  keine  ge- 
lehrten Juristen,  Schieiber  und  Advokaten,  sondern  unwissende 
Leute  erhalte  (S.  235)/  Die  Ordnung  für  die  lateinische 
Schule  (1648)  stellte  manche  gesunde,  aber  etwas  rauhe  Vor- 
schrift auf.  „Kein  Schüler'*,  hiess  es  z.  B.,  „darf  in  der  Schule 
teu.tsch  spredien,  „„sonst  soll  er^s  von  Stund^  an  mit  dem  Hin- 
tern zahlen  ^^^^  Die  grosseren  Zöglinge  sollen  jede  Woche  we- 
nigstens einmal  eine  Bpistel  schreiben  und  ein  teutsches  Ar- 
gument ins  Lateinische  übersetzen.  — )  Die  Lehrer  sollen  ihre 
Schüler  in  Zucht  und  Gottesfurcht  aufziehen,  aber  jene  nicht  an 
den  Kopf  gchlagen,  sie  weder  mit  Tatzen,  Schlappen,  Maultaschen 
und  Haamjpfen,  noch  mit  Ohrenrapfen,  Nasenschnellen  und  Hirn- 
batzen geben  strafen,  keine  Stöcke  und  Kolben  zu  ihrer  Züch- 
tigung gebrauchen,  sondern  allein  ihnen  das  Hintertheil  mit  Ru- 
then streichen  und  zwar  „mit  Bescheidenheit,  dass  die  Kna- 
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ben  mehr  eise  Tftterliolie  Zoehi,  als  ein  lyrMurisehas,  rtelifierigts 
Hers  daria  erkeBMB^  €te«  (B.  f80)< 

Auf  diefe  lehrreiche  Weise  wird  die  desdiiefate  Bssliti-' 
gens  Ms  sau  Bade  der  Reichsstadt  (1809)  erzählt,  auch  ein  an- 
sobaoliehes  Büd  des  tiefen  Verfalls  om  den  Ansgaofif  des  acht- 
sebatea  Jabrhonderta  ire^ebea.  Das  Icleine,  aber  dabei  eitdi-stohse 
Gemeinwesen  ist  erstarrt,  alle  Vaterlandsliebe  rostet;  man  nnter-^ 
handelt  für  die  Stadt  mit  den  Franzesen  and  bleibt  i^leicbgiltif 
fegen  alles  Vebrige.  Wenige  Familien  ftben  eine  sc  selbstsfich- 
tige  Derrschaft,  dass  ihnen  die  nethwendigsten  Reformantrftge 
als  Frftchte  der  revolalioniren,  freimanrerisehen  Partei 
ersohetaen  and  deshaab  die  Herzen  der  Bflrgersehaft  abspänstig 
machen.  Mitten  ante r  den  fikAreeknlssett  and  Wechseln  des  Brie*- 
ges,  den  Wamangen  nnd  Lehren  der  Nschbarscbaft,  verfaMren  die 
kleinen  Stadtarittokraten  aaf  ihren  eigennützigen  Gmndsi- 
tnen  nnd  gebrannhea  gegenüber  der  R^forratendenz  vor  dein 
Kaiser  and  ReiehshofTath  ohne  BrrOthen  den  abgetragenen  Kniff 
politischer  Verdiehtignng ,  weiche  die  Btrgerschaft  als 
Freande  der  fremden  Re^olationftrs  ornd  Propagandisten  ansn- 
schwärzen  traditet  Kein  Wander,  wenn  bei  solchem  Stand  die 
meisten  abgelebten  Relchsatidte  Schwabens  im  Frieden  Ten  L  ü  n  e* 
Tille  nafgeepfert  nnd  der  Lnndesbeheil  Wirtembergs  ttbergebe» 
wnrden. 

Kor  tum. 


Catechetiseher  tTnterrieht  des  Pfalfgrafen  Friedrich  V. 
Coon  Heinrich  Alling'),  eine  nach  der  Reihenfolge  der  Fragen  in  dem 
Eeidetbergiicheh  Catechiemus  geordnete  Brlätäerung  desselben  im 
Geist  vnS  Sipi  der  RefwmMions%eit  Aue  einem  Mmnueeripte  der 
Mten  pfäHisehen  aSbÜothek  herausgegehen,  und  mit  degmengeechickt- 
Hi^^mt  Anmerkungen  vergehen  wn  J^.  Brnst  Anton  Le^aid, 
ordeniL  Prof.  der  Theei.  BeidMerg^  bei  Kmrl  Winter.  i84i.  XIV. 
md  tdM  S.  ä. 

In  der  benatzten  Handschrift  (ßodex  Valat  Oermqn.  Nr. 
DXVIL')  findet  sich  zwar  nicht  das  Aatograpbam  des  Heidelb. 
Catechismas  aufbewahrt,  wie  die  Sage  im  Auslände  geht,  sondern 
derselbe  ist  nur  in  einem  Abdruck  ihren  Blättern  eingefögt 
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Lewalä:    Caiechetischer  Unterricht  den  Pfat%grafen 
Friedrich  V. 

CBe$chiu$s.J 

Aber  die  auf  diesen  Blittmi  w^rg^irmg^M  Brlftoterang  dee* 
■elbea  in  Fragen  nnd  Antworten  ist  merkwürdig  darch  ihr  alter- 
thdmlidm  Celorit,  und  empfiehlt  eich,  im  Vergleich  mit  andern 
Sehrirten  der  Art,  nach  Inhalt  nnd  Form  betrachtet,  durch  eigen- 
tMtattdie  Vorzflge,  wie  vor  dem  nnterseiehneten  Herausgeber 
bereits  Fr.  Wilken  anerkannt  hat;  s.  das  Verzeiohniss  der  ans 
des  Vatican  snrfickgegebenen  Handschriften,  in  dessen  „6e- 
sdnchte  der  Bildung,  Beraubung  und  Yernichtong  der  Heidelb^- 
glscben  Btebersammlungen^^  Heidelb.  1817.  a),  S.  497,  wo  er 
alfili  so  darüber  ausspricht:  „Der  Unterricht  ist  grfindlich  und 
fassüch,  auf  cbristlich-wärdigen  Sinn  und  Wandel  mit  Brnst  nnd 
Frräiflthlgfceit  weisend  und  dringend;  in  den  Unterscheidnngleh- 
ren  zwar  streng  und  ausführlich,  aber  gemässigter  im  Urtheile 
und  im  Ansdmck,  ala  es  in  manchen  spatem  Erläuterungen  des 
Heidelb.  Cateohismus  angetrofen  wird^^  —  Dass  von  dem  fOrst« 
liohen  Cateohnmenen  nicht  nur  eine  sehr  genaue  Kenntniss  des 
IHigma's  überhaupt,  sondern,  in  Absicht  auf  die  confessionellen 
Unterscheidungslehren,  sogar  ein  gewisser  Grad  tou  theologischer 
Gekhrsamkeit  gefordert,  und  viel  Polemik,  attch  in  Benng  auf  die 
Blfferens  unter  den  ETangelischen  sdbst,  in  die  thetisohe  BNIr^ 
terung  der 'Glaubensartikel  eingemischt  wird,  .^entspricht  dem  Cha- 
rakter der  Zeit,  und  hat  noeh  seinen  besondern  Grund  in  den  ei« 
genthümlichen  Veihältnissen  der  neuen  pfälsischcn  LandeskirAe, 
die  erst  nach  lange  andauerndem  Meinungskriege  unter  den  bd« 
den  protestantischen  Beligionsparteiea,  und  mehrmaligem  Confes« 
sionswechsel  eine  feste  Gestalt  gewonnen  hatte.  Die  dogmati- 
schen Begrife,  nach  dem  Lehrtropus  der  Reformirten,  sind  mei- 
stens gut  entwickelt.  In  der  Lehre  vom  heiligen  Abendmahle  ist 
tur  Verdeutlidliung  des  Dogma's  von  geistlichem  Genüsse  des' 
XXXY.  Jahrg.    1.  Doppelheft.  4 
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Leibes  uad  Blatt  CbrisCi  (S.  68,  am  Rande)  eine  ei|^en(htliBliche 
DareteUnng  gewählt,  vermöge  welcher  die  darin  liegende  Idee 
hier  achirfer  heraustritt,  als  in  der  elwas  unklar  gehaltenen  Ant* 
^^Ort  des  Cateohismus  selbst  (auf  Fr«  76.),  und  in  den  kftastUohen 
Formeln  und  Lehrbestimmungen  Calvin^s,  welche  ihre  Grundlage 
bildeo  (vergL  die  Anm.  des  Herausg.  Nr«  89  a«).  Für  Hers  und 
Leben  fruchtbare  Anwendungen  der  Glaubenss&tsse  finden  sich  nicht 
nur  in  der  Lehre  von  den  göttlichen  Geboten,  sondern  auch  an 
manchen  andern  Orten.  Mit  besonderem  Nachdruck  werden  die- 
jenigen Religionspfliohten  eingesch&rft,  welche  das  Verfaältnfss  des 
Rfgentea  SU  seinen  Unterthanen ,  oder  der  grossen  Herren  bu  der 
geringere»  Volksklasse  berdbren. 

An  den  oateohe tischen  Unteniehl  reihet  sich  in  dem  Ma- 
niiscript  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  hatUutio  practica  Friäe^ 
riH.  y»  CimUi^  PaMini  eUu  als  Fortsetsuag  an,  in  welcher  di* 
Renultntf  von  ersterem  susammengefasst  sind,  und  welche  den 
Standpunkt  des  nun  hinreichend  vorbereiteten  jungen  Prinzen,  als 
angehenden  Gemeindegliedes,  genau  bezeichnet  Diese  zweite  Ab- 
tbeilnng  des  Ganzen  bezieht  sich  nicht  mehr,  wie  die  erste,  un^ 
qiittelbnr  auf  den  Heidelb«  Cateohismus,  und  besebftftigt  sich  über- 
diea  in  ^ehr  nuafObrlioher  Weise  mit  Controversmaterien ,  welche 
in  dem  catechetischen  Unterrichte  bereits  der  Hauptsache  nach  abge- 
Imndelt  waren;  weswegen  man  es  nicht  für  zweckmässig  achtete, 
dieaelbe  mit  abdrucken  zu  lassen,  sondern  es  genttgend  fand^  in 
dnm  YOflMriobte  eine  gedrängte  Skizze  von  ihrem  Gedankengang 
m  geben. 

Naeb  den  genauen  chronologischen  Angaben  der  Handsdirift 
(a,  d*  Ausg.  8.  116,  und  den  Yorbericht  8.  IV.,  wo  die  auf  dem 
XUelMntt  und  am  Sehluss  der  huHt^  practica  vorkommenden  No- 
tUm  wörllieh  mitgetheilt  sind)  hat  Friedriob  in  den  Jahren  1606 
hi«  160»  -«^  4  i.  vo«i  zehnten  bis  ins  zwölfte  seines  I^bensal- 
teie  '^  diesen  Eeligiettsanterri^t  erhalten.  Während  dieses  Zeit- 
rmmsi  wie  aneh  in  den  nachfolgenden  Jahren,  hatte  erden  Dein-' 
rinb  AUing,  der  sieh  durch  smne  pfUzische  Kirchengescbichte 
ein  bebendes  lUerarisohes  Verdienst  erworben,  zum  Informator, 
uni  man  weiss,  dass  dieser  ihn  'namentlich  aueh  In  der  Religions- 
lelicn  uotefwienen,  und  catocheiische  Uebungen  mit  ihm  angestellt 
hat.  Nelisien  wir  nun  hinzu,  dass  zwischen  gegenwärtiger  fiehrift 
nnd  AlUng's  gedruckten  theologischen  Werken,  vomehmlioh  seiner 
aus  ncademischen  Vorlesungen  entstandenen  EwpUcaiio  caiaeke'- 
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ifM  PaioHnaey  eiiie  grosse  UebersiBsUmmimg  in  dor  Auffsssnoff 
des  kirchlichen  Lehrbegriffs,  und  in  der  Behandlaog  der  Glao»- 
hcBOTitre  im  Binselneti  herrscht^  so  wird  aus  inneren  Kriterien, 
wie  «OS  den  angeführten  äusseren  Umständen,  wahrscheinlieh,  daü 
fie  Sobrift  keinen  andern  als  ihn  zum  Verfasser  habe. 

Die  am  Schiasse  der  Edition  beigefugten   Anmerkungen 

ies  Herausgebers  suchen  die  theologischen   Hauptsätze  un-^ 

serer  Schrift  dogmengesofaichtlich  zu  erläutern  durch  Beiziehung 

der  Quellen,  aus  welchen  die  protestantische  Kirchealehre  über«« 

haupt)  und  insbesondere  der  Lehrbegriff  und  die  Glaubens -* Do o«- 

tria    der  Reformirten  geschöpft  werden«    Bs  wird  hier  von  die-» 

sem  System ,  nach  seinen  Principien  und  aus  iknen  herfliessendea 

ünterncheidungslehren ,  ftiit  Hinweisiing  auf  die  Gegensätae  def**» 

selben,  in  einer  Beihe  von  einzelnen  Ausföhrnngen  und  zerstreu« 

(ea  Asdeutungen  ein  joiemlich  vollständiger  Abriss  gegeben.   Dem 

Calvin  und  Zwingli  zunächst  werden  Ursinus  und  Altiag 

am  meisten  benutzt:  letzterer  mit  Rücksicht  auf  die  vorgetragene 

Hypothese  ober  sein  Verhältniss  zu  unserer  »Schrift    Ausserdei* 

wird  in  diesen  Anmerkungen  Verschiedenartiges,  je  naciidem  der 

Text  dazu   Veranlassung  gibt,   besprochen.    Ks  schien  der  MQhf 

werth,  das  Verständniss  des  Bichleins  auf  alle  Art  zu  fördern^ 

welches    auch    wohl    Manchen    besonders    deswegen    interessirea 

dftrfte,  weil  es  als  ein  Beitrag  zur  Brziehungsgescbichte  des  ua-» 

glfiekliefaea  Friedrich'a  gelten  kann. 

El  A^  Lewa  Id. 


BeMCkirnkte  de$  grossen  deutschen  Krieges  vom  Tode  Bu^Um 
Adolfs  ab  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Frankreich,  Verfasst  von 
F.  W.  Bßrthold.  Erster  Theii,  bis  %tir,Wahl  Ferdinands  ats 
röwHschen  Königs.  Stuttgart,  Verlag  von  S.  B.  Liesching.  iMf. 
Xrr.  und  400  s. 

Die  zweite  Hälfte  des  dreissigjährlgen  Kriegs  hat  im  Ver^ 
gleieh  mit  dem  ersten  Theile  bis  jetat  nur  wenige  Bearbeiter  ge« 
ftoaden ;  Mangel  an  Quellen  einerseits,  scheinbare  Dftrre  des  Stof- 
fes andererseits  hat  die  Meisten  abgeschreckt^  eine  farthle  za 
bdiandela,  wo  weder  eine  gläv^ende  Kriegsgeschichte  sich  als 
Fadea  dnrolizlebt,  noch  I^pisoden,  wie  das  Auftreten  Maximiliaa^ 
Tilly'a^  Gaatav  Adolfs^  Wallenstdn's^  bei  dem  griisseren  PublUlnim 
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InteFeite  ma  megen  Terspreohen.  Ref.  hatte  hereiCs  früher  Gele- 
genheit, in  diesen  Bl&ttern  aaf  jene  Lücke  aufmerksam  zn  machen, 
er  freut  sich  jetzt  um  so  mehr,  dass  Herr  Barthold  die  Bedeutunf 
des  Stoffes  begriffen  und  sich  einer  umfassenderen  Bearbeitung 
desselben  unterzogen  hat. 

Bereits  seit  18  Jahren  hat  Herr  B.  diesen  Gedanken  mit  sich 
herumgetragen.  Forschungen  und  Studien  gehören  einer  vergan- 
genen Zeit  an;  die  Gegenwart  und  ihre  Stimmung,  Deutschland« 
Verhfiltnisse  zu  Frankreich,  der  immer  allgemeiner  werdeade 
Wunsch  nationaler  Einheit  hat  den  Gedanken  wohl  zur  Reife  ge- 
bracht. Doch  „liefert  er  sein  Gemälde,  nicht  weil  er  irgend  ei- 
nem Bedürfnisse  der  Zeit  dient,  sondern  weil  er  seine  Seele  einer 
Last  entladen,  weil  er  dixil  gesagt  haben  will^^  Es  muss  einen 
t wohlth&tigen  Eindruck  machen,  wenn  man  sieht,  wie  selbst  die 
deutsche  Gesobicbtschreibung,  bisher  meist  in  Büchern  lebend,  ins 
Leben  hereintritt  und  an  der  neuen  Bewegung  Theil  nimmt,  die 
sich ,  gegen  das  Fremde  reagirend ,  plötzlich  in  allen  deutsohen 
Gemflthem  kundthut,  und  man  kann  der  guten  Absicht  deshalb 
auch  wobl  Manches  zu  Gute  halten,  wozu  patriotischer  Eifer  den 
ruhigen  Historiker  verleitet  hat;  man  kann  manche  Härte,  manche 
bittere  Reguflg  nationalen  Unmuths  entschuldigen ,  wenn  man  den 
Hintergrund  im  Auge  behält,  dem  der  Verf.  in  redlicher  Bemü- 
hung zustrebt  Die  historische  Kälte  und  Vnpartheilichkeit ,  die 
wir  dem  Auslande  gegenüber  wahrhaftig  bis  jetzt  nie  versäumt, 
müohte  dabei  freilich  einen  Augenblick  zurückgedrängt  werden; 
allein  der  Nachtheil  erscheint  gewiss  gering  gegenüber  dem  un- 
schätzbaren Gewinn,  den  eine  Geschichtschreibung  haben  muss, 
welche  noch  für  etwas  Höheres  Gefühl  und  Wärme  hat,  als  für 
Pergamente  und  Folianten.  Man  wird  es  keinem  deutschen  Histo- 
riker verargen,  wenn  er  unsere  Geschichte  vom  ghibelliniscben 
Gesichtspunkte  aus  schreibt;  man  wird  ihn  loben,  wenn  er  von 
der  Sache  des  Kaisers  die  bessere  Seite  hervorzuheben  sucht,  die 
von  provinziellen,  landesfürstlichen  und  ausländischen  Geschichten 
gern  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden  möchte.  Allein  vor 
einer  Klippe  muss  er  sich  wobl  hüten;  er  vermische  nicht  seine 
Ansiohten  und  Wünsche  mit  den  Motiven  einer  fremden  Zeit,  die 
denn  doch  auch  nicht  nach  ausschliesslich  niedrigen  Interessen 
gehandelt  hat;  er  male  .nicht  die  Sache  des  Einen  so  schwani, 
ahi  sie  ihn  jetzt  im  ungünstigen  Lichte  des  8ch]echten^  Erfolgs 
wobl  erscheint;  er  mache  nicht  die  Sache  des  Kaisers  zu  einer 
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keMem  als  sie  war;  lasse  sie  Dicht  in  Farben  ersoheiDeD,  die  lei- 
der raebr  seinea  Wöoschen  als  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Er 
komme  nicht  zu  einem  sndern  Extrem  ond  Terfalle  nicht,  im  Ge- 
gensais  za  der  gesinnungslosen,  alles  Markes  und  Blates  entbeh* 
roAdeO/  sich  objectiv  nennenden  Darstellung,  in  einen  Schwall  pa- 
(riotiseber  Ergösse,  politischer  Exklamationen ,  bitterer  InvektiveO) 
deren  störender  Eindruck  das  €tewicht  der  Tbatsachen  eher  min- 
dert als  erhöht.  Zwischen  der  deutschen  „Unpartbeilichkeit^^  von 
Jemals,  die  für  Alles  Sinn  und  Interesse  hatte,  nur  fdrs  Vater- 
ImmA  nicht,  und  Kwischen  der  modernen  Franzosenfresserci  gibt  ea 
eine  goldene  Mittelstrasse;  und  wozu  Abeiiiaupt  die  Franzosen 
sefaimpfen,  dass  sie  uns  umgarnt  und  betrogen?  Warum  haben 
wirs  geschehen  lassen  f  —  Ref.  d&ohte,  die  Schmach  unserer  Ge« 
schichte  sey  so  dröckend  und  unverletzbar,  dass  der  Historiker 
keiner  snbjectlTen  Ergüsse  bedarf;  die  einfachen  Tbatsachen  reden 
mit  so  flammenden  Zögen,  dass  ihre  ernste  und  rohige  Darstellung 
deutsche  Gemfither  am  leichtesten  bewegen  könne,  wenn  Bewe- 
gung da  überhaupt  möglich  ist  Wir  machen  diese  Bemerkungen, 
weil  wir  besorgen,  jener  Ton  patriotischer  Emphase 'möchte  Mode 
werden;  und  ist  er  einmal  Mode  geworden,  so  ists^mit  dem  &cli- 
ten  Patriotismus  bald  vorüber;  neue  Phrasen  verhüllen  die  rauhe 
biatorisohe  Wahrheit,  wie  es  die  alten  auch  gethan.  — 

Es  ist  die  sonst  erfreuliche  Erscheinung  des  rorliegenden 
Bachs,  was  au  solchen  Eeflexionen  veranlasst,  und  Herr  B.  dürfte 
Ton  den  angedeuteten  Vorwürfen  nicht  ganz  freizusprechen  seyn. 
Gesinnungsmangel,  berechnete  K&lte  wird  man  bei  ihm  nicht  fin- 
den; allenthalben  eine  tüchtige,  deutsche  Gesinnung,  die  nur 
manchmal  in  ihrem  gerechten  Unmuth  über  eine  „uns&glieh  grau-* 
en volle,  vielgedeutete ,  viel  missverstandene  Vergangenheit^^  sich 
etwas  zu  weit  fortreissen  l&sst  und  ans  dem  historischen  Ton  in 
den  politischen  verfällt.  Die  Bewunderer  schwedischer  Grossmuth, 
oder  die  Lobtedner  französischer  Kriegsthaten  werden  gehörig 
abgefertigt;  ihren  leeren  Phrasen  schlagende  Tbatsachen  entge- 
gengehalten; die  „halbunmündigen  Seelen,  die  erwärmt  durch  die 
Tradition  ans  der  Schulzeit,  gedankenlos  ihr  Sch&rflein  zum  Lütz.- 
ner  Denkmal  dargebracht  haben^^  (S.  EL)  werden  mehrmals  bitter 
angegriffen;  die  zelotiscben  Protestanten,  „welche  Behauptung  und 
Ausarbeitung  eines  in  der  Zeit  wandelbaren  Dogma's  über  Ehre, 
Einheit  und  Wohlfahrt  des  Volkes  stellen,  werden  in  der  Vorrede 
und   im  Text  selbst  schärf  zurechtgewiesen;  die  „gedankenleere 
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Verkthrtbeit  und  die  Entfiasseniog  jedes  nailofmlea  SelbstgefAMtf, 
in  welcher  Proteetanten  nech  der  Tradition  ihrer  Schulmeister  und 
Prediger  dem  „hochbenBigen  und  reineo  Kfimpfer  für  ihre  Kirche 
«fid  dem  Retter  der  deatsehen  Freiheit^^  Denksiiileii  errichten  — 
wird  mit  herbem  Tadel  belegt.  —  Es  lieet  sich  nicht  IfiagneA, 
das«  der  Stahdponkt  des  Herrn  Terf.  im  Allgemeinen  keinen  Vor^ 
wnrf  KoUsst,  nnd  es  ist  za  bedaaem,  dass  erst  jetzt ,  nachdem 
wir  schwedische,  französische,  weimarsehe  etc.  ßearbeittingen  deli 
grossen  deutschen  Kriegs  erhalten  haben,  dass  es  erst  jetzt  Deot*» 
sehen  einfillt,  eine  deutsche  Oesehiehte  in  deutschem  Sinne  zti 
schreiben.  Allein  Herr  B.  geht  zn  weit,  wenn  er  Alles  auf  die 
lleichsfflrsten ,  beinahe  Nichts  auf  den  Kaiser  fbllen  läset»  Br 
trägt  Wttnsphe  nnd  Ansichten  ^iner  spätem,  nach  Einheit  nbfl 
Grösse  vergebens  ringenden,  Zeit  in  das  siebzehnte  Jahrhondeit 
hinOber,  wenn  er  den  Kaiser  nnd  seine  habsbnrgischen  Interessen 
mit  dem  Wohle  und  der  Grösse  der  deutschen  Nation  identiftoirt. 
Kann  er  doch  selbst  nicht  in  Abrede  stellen  (S.  115),  dass  der 
Kaiser  es  war,  der  in  den  Tagen  des  tJebermnths  selbst  das  böse 
Beispiel  gegeben,  die  Gränzen  des  guten  alten  Rechts  zu  flber>- 
sebreiten,  gibt  doch  unsre  Geschichte  Zengniss  genug  davon,  wie 
weit  die  Fähigkeit  des  Hauses  Habsburg  ging,  sich  zu  acht  6ettt-^ 
scher  Gesinnung  nnd  deutscher  Grösse  zu  erheben.  Die  PolHllt 
Ferdinand^s  II.  war  nicht  mehr  deutsch,  als  die  seiner  Gegner, 
und  Herr  R.  thut  gewiss  Unrecht^  wenn  er  die  letzteren  allein  alle 
fidiuld  unserer  Zersplitterung  und  politischen  Nichtigkeit  trageii 
läset  Auch  die  Fttrsten  hatten  zum  Tfaeil  triirtige  Gründe,  so  zil 
handeiA;  wie  sie  handelten;  ohne  sie  rechtfertigen  zn  wollen,  köU'^ 
Ben  Zeit  und  Umstände  ihre  Schuld  erieiditem,  und  Maneher 
glaubte  80  gut  fOr  die  Freiheit  seines  Volks  zu  kämpfen,  als  anf 
immer  das  Haus  Habsburg  und  die  spanische  Faktion.  Deshalb 
geht  der  Verfaseer  zu  weit,  wenn  er  mit  bittem  Worten  die 
Fortsetzung  des  Krieges  einzig  und  allein  den  „selbststichtigett 
und  verrätherischen  Planen  jener  Parthei^^  zuschreibt,  und  im  Tone 
der  poUtisehea  Invective  ausruft:  „wahriich,  wäre  Olivarez  mit 
seinem  Hofe,  mit  den  Jesuiten  und  ihren  Unterhändlern  bis  auf 
den  letzten  Mann  nach  Mejtko  ausgewandert,  nnd  hätte  der  Käi*^ 
ser  laut  gelobt,  auch  in  seinen  BHiIanden  das  Gewissen  frei  und 
den  Protestanten  alle  bis  zum  Jahr  iOM  entrissenen  geistfich^a 
Güter  preiszugeben;  jene  kampflustige,  selbstsüchtige  und  beeh- 
verrätberiselie  Partbei,  die  wir  cbarakterisirt,  wOrde  kaum  die  Band 
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4taA  CM2lrdJ|^6  aiMgvreckt  faftben,  um  die  Todedimnde  ith 
spWBMksAg  MillioBen  Brüdern  zu  kSblett^^  ^-—  Wir  tttntn  uns  tob 
Berzen  tber  des  Verf.  deatsehe  Wärme,  womit  er,  bei  niler  prof* 
tcstotttisohen  GesinniiDir,  versichert,  er  hätte  „im  Jnhr  IMl  fir 
AM  Pml^ef  Frieden  gef  en  Schweden,  Franzosen,  dnk  Veimiirisehb 
Heer,  Hessen  und  Pfälzer  ^ktopft^^^  slFein  nnffnllen  mnss  es  mifl 
Ahermseheii ,  wenn  er  unmittelbar  duneben  (S.  X)  die  jet^ij^eii 
prenssis^eB  Oarantieen  Im  Innern  nnd  Aenssem  rdhmt  ttnd  seine 
Oebinnnng  uls  „Prettsse^^  mit  Nuehimek  hervorhebt  Wit  woUeti 
den  Herrn  Terf.  nicht  fragen,  wie  viel  nach  seiner  Ansicht  vbti 
detttsdien  Kaiser  und  den  Beiehsfürsten ,  Prenssen  das  Recht  hit 
an  extstiren,  wie  weit  Friedrich  beftag^  war,  es  gross  sn  machen ; 
wir  wellett  aneh  Herrn  B.  seinen  brandenbnrgisohen  Patriotismus 
iMkt  im  Geringsten  verargen,  nnr  möge  er  sieb  dann  an  dif  Idte 
Srhstflde  der  Dentschen  erinnern,  nnd  den  Deotschen  des  drelssig- 
jihrigen  Kriegs  ihren  Partikalarismas  nicht  so  bitter  vorrftcken. 

^  Indessen  der  vortrefflichen  Absicht  des  Herrn  Verf*  whrdmäii 
«Hes  sdion  zn  Gute  halten;  man  wird  es  nicht  hoch  atorechnetf, 
wenn  er  oft  in  ähnliche  Brgüsse  deines  Grolls  ansbricht,  in  rlän^ 
gen,  bisweilen  allznlangen  Perioden  sich  Aber  die  dentsehetl  FiKr- 
•teo  ereifert  nnd  die  „konservativen'^  Tendenzen  Oxenstiema^s  den 
asehr  ,.revolotionären^^  Bestrebungen  Gnstav  Adolfs  entgegenhält. 
Dfce  Thatsaehen,  welche  Herr  B.  erzählt,  zeugen  laut  genug,  lati« 
ter  als  jede  Deklamation  von  dem  schändlichen  Troggewebe  Ri- 
ehelieas,  dem  schmählichen  Verrath  einzelner  Deotschen,  dehi 
Treiben  der  Schweden  nnd  der  Brniedrignng  unseres  nationalen 
Bewnsstsejms.  Und  hier  ist  das  wesentliche  Verdienst  des  Verf. 
sn  suchen ;  er  hat  die  Einzelheiten  dieser  bisher  ziemlich  vernadi- 
lässlgtea  Parthie  ans  Licht  getogen  und  dem  wahren  Mittelpunkte 
nachgeforseht,  um  den  sich  das  ganze  Treibeil  der  2Mt  bewegt 
—  def  Politik  Riohelieu's.  Sein  Werk  ist  nicht  eine  Geschichte 
Deutsehlands  zur  Zeit  des  dreissig jährigen  Kriegs;  es  ist  einfb 
Geschichte  der  französisch  -  schwedischen  Politik  auf  Kosten 
Deutschlands,  eine  Geschichte  des  Verraths,  der  Erniedrigung  deut^ 
scher  Fttrsten  und  deutscher  Diplomaten ,  wie  sie  dem  westphäli- 
seben  Frieden  vorausgeht.  Es  wurde  die  bittere  Lehre,  die  uns^ 
diese  Zeit  bietet,  dem  harten  Ohre  der  Deutschen  viel  zu  wenig 
wiederholt,  am  wenigsten  aber  durch  den  Reicbthom  einzelner 
Tatsachen  belegt  und  Alles  im  Detail  nachgewiesen.  Den  Verf. 
Mndel  kein  persdnliehbs  oder  provinzielles  Interesse  an  Betnhaird, 
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MI  die  Schweden,  mi  WelleMtein;  wir  erfAhren  deeluüb  faierftber 
Dreimfltbige  und  anamwundeDe  Wahrheit.  Ec  hat  das  religltoa 
und  kirchliche  ganz  aus  dem  Spiele  gelaaten  —  und  das  konnte 
er  aneh  bei  dieser  Bpoohe  —  and  hat  sich  lediglich  an  das  Di- 
plomatisehe  nnd  Militärische  gehalten^  an  die  firansOsische  Leitoaif 
der  Angelegenheiten,  an  die  nubewnsste  und  freiwillige  Verrft** 
flMrei  dentscher  FArsten  und  ihrer  Rathe.  Ueber  Binsebies  kans 
-jedoch  Herr  B.,  ans  den  Qnellen,  die  ihm  m  Gebote  standen,  niebt 
immer  erschöpfende  Auskunft  geben;  Richelien's  Memoiren  ond 
J'euquim^s  diplomatische  Aktenstttoke,  die  der  Verf.  mit  Recht 
gane  besonders  berücksichtigt  bat,  reichen  nicht  allenthalben  aus, 
und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  Herr  B.  eine  ausgedehntere  Darob* 
lorschuag  der  Archive  vorgenommen,  die,  namentlich  zu  Paris  and 
München,  immnr  noch  überraschende  Aufschlüsse  genug  bieten. 
Für  den  Kreis,  den  dieser  erste  Band  behandelt,  war  es  noch  eher 
entbehrlich,  da  Ruscus  urkundliche  Forschungen  nnd  9eijer^s  be«- 
rühmtes  Werk  hier  als  Anhaltspubkte  dienen  konnten;  fühlbarer 
«lüchte  der  Mangel  werden,  wenn  auch  in  der  Darstellnng  der 
folgenden  Jahre,  namentlich  seit  Bern^ard^s  Tode,  Herr  B.  eich 
auf  die  gedruckten  Quellen  beschränken  wollte.  — 

^  Nachdem  in  elnam  einleitenden  Abschnitte  die  Verhältnisse 
smc.  Zeit  von  GnstaT  Adolfs  Tod  dergestalt,'  und  namentlich  Frank- 
teiehs  Stellang  zu  dem  deutschen  Krieg  beleuchtet  sind,  geht  der 
Verf.  sogleich  auf  sein  „Brstes  Buch^^  über  (1^.  33— *189),  wel- 
nbes  die  Sescbiehte  seit  Gustav's  Tod  bis  zur  Schlacht  bei  Nord- 
lingen  enthält  Er  beginnt  mit  den  Ereignissen  des  Jahres  1638; 
die  Politik  Richelieu^s  und  seines  P&re  Joseph,  Feoquiires^s  Un- 
terbandlnifgen  werden  hier  lichtvoll  hervorgehoben,  Bernhard  von 
Weimar  und  sein  zweideutiges  Benehmen  werden  natürlich,  nicht 
glimpflich  berührt,  und  namentlich  sein  Vasallendienst  gegen 
Schweden  mit  gerechter  Strenge  gerügt  Die  kriegerischen  Er- 
eignisse werden  dem  diplomatischen  Treiben  zur  Seite  gestellt, 
nnd  gezeigt,  wie  bei  Bernhardts  Glück  Richelieu  schon  anfing, 
besorgt  nnd  unruhig  zu  werden,  wie  er  schon  damals  versucht 
ward,  einen  Tag  von  Nordlingen  zu  wünschen.  Es  fjlgt  Wal- 
lenstein^s  Katastrophe;  auch  hier  werden  die  Einflüsse  besonders 
hervorgehoben,  die  Frankreichs  trüj^crisohe  Politik  auf  des  Her- 
zogs Bandeln  ausgeübt,  und  ohne  jPai^Uibllichkeit  für  oder  wider 
das  zweideutige  Spiel  des  kaiserlicltffi  Feldherra  enfhdJlt  SM. 
rechnet  diesen  Abschnitt  mit  zam  Besten  ^  Buchs,  je  öfter  man 
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Tagen  WsUeDtteiii's  OeMhiehta  diiroh  fctosdMe  iipo» 
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Wie  sich  nach  Walleofttein^B  Tod  die  dstreichisehe  KriegBlei« 
tmmg  anfangs  jedes  Mittels  entratben  sah,  wie  Oxenstjerna  aof 
der  einen,  Feuqnieres  aof  der  andern  Seite  doreh  R&nke  nnd  Tu« 
eben  sieh  gegenseitig  na  sehwadien  nnd  die  Theilnng  Dentsdi-* 
iaads  Torsoberettea  snehen,  wie  beide  Aoslfinder  sieb  misstranen, 
mmä  nur  dann  einig  sind,  wenn  es  Dentscbland  na  betrögen,  ^areb 
leere  Yei^eissnngen  sa  tiaseben  gilt  —  das  erzählt  nns  Alles 
Herr  D.  mit  anziehender  Lebendigkeit  nnd  Warme,  nnd  ^er 
Treoe  der  Sdiildemng,  die  nns  f&r  Gegenwart  ond  Zaknoft  wohl 
wnmen  ktente,  wenn  es  überbanpt  a^u  hoffen  wäre,  dass  Indivi^ 
4nen  oder  Nationen  doreh  historische  Brfahrnng  weise  worden. 
D«s  Beneiimen  Sacbsent  findet  der  Verf,  überall  lobenswerth  nnd 
dessen  Gesiminng  ^nettrltoh,  klag  und  deotsoh^S  ond  wir  gläoben 
ledit  gern,  dans  fiacbsen  seit  Gostav^s  Tode  am  k&ltesten  and 
«ibefangensten  das  Gewebe  der  fremden,  Deotsehland  omstricken«» 
d«i  Politik  dorchsehaote;  früher  dbo:  war  sein  Zandern,  sein 
^kloges^  Laviren,  sein  nweideotiges  Abwarten  sobald,  dass  die 
Sa^e  so  weit  kam,  ond  als  ihm  1619  der  Bernf  ftageirlesen  war, 
jHwiooben  den  machtlosen  Bestrebungen  des  pfälzischen  Ehrgeizes 
wd  den  drohenden  Uebergriffen  habsborglscher  Staatsraison  rt^t» 
ZMttelnd  nnd  lenkend  aafzntretenf  s&og  die  säcbsisobe  Politik  es 
▼er,  dem  Fanatismas  eines  Hoe  ond  seiner  eignen  Missgonst  ge* 
l^en  die  Pfnlz  zo  folgen,  die  Glaabensgenossen  feig  zo  veiisssea 
«nd  so  jene  habsborgisehe  Uebermaebt  zo  gründen,  deren  niehste 
«ad  farohtbarste  Folge  die  Invasion  der  Fremden  war.  Wenn 
jBan  das  fiftndenregister  der  dentsehen  Fürsten  im  drelssigjäbrigen 
Kriege  wollte  znsammensteUen,  gewiss,  obscbon  keiner  rein  ist, 
für  Sachsen  fiele  keineswegs  die  geringste  Last  ab ;  man  müsste 
denn  gerade  ein  Bewunderer  seyn  von  jener  ^  nervenschwachen 
Klngheit,  die  jedes  Handeln  scheut,  von  jener  gerühmten  Politik, 
die  stets  Mittel  weiss  —  für  den  Augenblick;  jener  grossen 
.fitaatskunst,  die  vor  Nichts  Scheu  hat,  als  vor  eotsohiedenem  Han- 
deln da  wo  es  gilt  —  Wie  Oxenstjerna^s  Missmath  steigt,  und 
die  glücklichen  Bemühungen  Frankreichs  bei  dem  feigen,  verrfi- 
tberlsdien  Theil  der  dentsehcA  Fürsten  iflaaer  erfolgreicher  sind, 
nnd  anter  diesen  Rankei^desitL<au4^9interesse  o6d  dessen  Stütze, 
die  Armee,  desorganisirt  wifj^  M^ie  zu  gleicher  Z^eit  Oestreich  die 
noUimmen  militirischen  Fc^li^  der  Katastrophe,  zu  Pilsen  Ober-» 
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wiuulen  hat  — *  Alles  das  lAut  mm  ^  Scbwvdenft  Sebiekttl  Ui 
Nördlingen  ahnen,  ond  der  Aas|rattf  entspricht  d^a  Vorb^ekiui-» 
gen.  Hörn  wird  gefangen,  Bernhard  liebt,  OMeaaCjerna  steht 
rathlos  da,  nnd  Frankreich  lacht  schadenfroh;  denn  jetet  Ist  die 
Uehermaoht  des  l&stigen  Verhdndeten  weg^erftnnit  und  es  kann 
die  Beate  nnn  nach  Gefallen  sich  answ&hlen   — - 

Die  weitere  Bntwicklung  der  Verhältnisse,  die  Thitigfceit  der 
fhmsösischen  Diplomatie,  das  schamlese  Aufgehen  aller  dentsoben 
Interessen,  wednrch  sich  einndne  Fttniten  nnsterhlioh  machen,  dak 
Erheben  der  Schweden  weiden  nns  mit  demselben  Retohtbnm  Toh 
Oniatsaohen,  derselben  Lebendigkeit  vorObergeführt ;  der  Prager 
Friede,  die  Schlacht  bei  Wittstock  und  die  Wahl  Ferdinand's  HI. 
sind  die  Punkte,  die  aas  der  Masse  der  Binzelnheiten  als  bedank 
lender  hervortreten.  Wii^  müssten  Herrn  B^s„  Bdcb  ausschreiben, 
«n  das  Anziehende  und  Wichtige,  einer  Parthie  der  €ksehicfa<e 
henrorzuheben,  die  theils  wegen  Mangel  an  Quellen,  theUs  wegen 
bequemer  Flüchtigkeit  der  Bearbeiter,  theils  wegen  des  beMi4^ 
menden  Ausgangs  bisher  nur  dürftige  und  stiefmütterliche  B«h- 
handlung  gefnnden  hat  Schweigende  Scfaam  oder  abslohtliehee 
Ignoriren  des  Geschehenen  allein  ist  aber  ^cht  im  Stande,  deä 
düstern  Fleck  aus  unseter  Geschichte  wegzuwischen;  man  mwm 
es  nicht  verbergen,  was  geschehen  ist;  man  mnss  es  dem  VUke 
laut  sagen,  wie  es  betrogen  ward;  man  muss  ihm  die  Geschieh«» 
ven  Rlchelieu^s  und  von  Napoleon's  Protektorat  recht  oft  wieder«» 
holen;  dann  müssen  ihm,  wenn  je,  endlich  die  Schuppen  von  den 
Augen  fallen.  Herr  B.  hat  es  geihan,  und  als  besten  Daidc  für 
sein  Bemühen  wünschen  wir  ihm  die  warme  Theilnahme  des  deut^ 
sehen  Puilikuiis,  das  vor  ernster  historischer  Wahrheli  keine 
Sdieu  trägt.  ^ 

Dr.  L.  üaeuiser. 


Die  »neueren  Reehtsschulen  der  deutschen  Juristen,  Von  Dr.  Dlunschlu 
Zürich  und  Frauenfeld.  Druck  und  Verlag  von  Ch.  Beyel.  184L 
in  8.    S.  76. 

Diese  Schrift  ist  ein  selbststandiger  Abdruck  einer  Im  Octe- 
ber  1889  In  den  Hallischen  Jahrbüehern  ersohienenen  Abhandlan- 
lang,  welcher  um  so  willkommener  ist,  als  der  behsndelte  Gegen-» 
stand  ein  spefsielles  Interesse  für  den  Juristen  darbietet.    Bs  M 
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Ifl  den  letzten  Deoenntea,  lelt  dem  I/Vledererwtchen  des  dentscben 
Matlonal^eistefl  und  der  deotscfaen  Rechtswissenschaft  viel  von  den 
verschiedenen  Scholen  der  Joristen  in  Deutschland,  and  von  den 
Cegensfttsen  derselben  die  Rede  gewesen.  Die  wenigsten,  welche  die 
Worte  „historische  nnd  nicht-historische,  and  philosophische  Schule^ 
Im  MaAde  fährten,  and  damit  am  sich  warfen,  haben  den  Gegen- 
satfl,  dar  hierdarch  aasgedrückt  werden  wollte,   richtig  begriffen, 
oni  noch  Wenigere  haben  bemerkt,  dass  dieser  Gegensatz  lange 
nlefat  ao  lehr  in  der  Wirklichkeit  jemals  aasgebildet  war,   noch 
auch  der  Natar  der  Sache  nach  aasgebildet  sejm  konnte,  als  man 
nach  dem  grossen  Ckschrei,  mit  welchem  er  von  manchen  Seiten 
angekUndigt  worde,  sa  glauben  hfttte  verleitet    werden  können. 
Die  vorliegende  Schrift  hat  das  doppelte  Verdienst,  einmal,  dass 
»ie  dttfoh  eine  klare  and  gemeinfaasliche  Darstellnng  auch  dem 
Iisyen  in  der  Jnrispradenz  die  Gelegenheit  gew&hrt,  sich  mit  det 
Sntstefaang  and  dem  gegenw&rtigen  Verh&ltnisse  des   viclbespro-^ 
ebenen   Gegensatzes  der  verschiedenen  Rechtsschalen  bekannt  zu 
machen,  zweitens  aber  zeichnet  sicli  diese  Schrift  sehr  vortheil^ 
bafi  dnrch  die  Rahe  and  Missigang  aas,   mit  welcher  sie  abge- 
faaat  ist^  and  dies   ist  immer  die  beste  Garantie   eines  sicheren 
Erfolges,  so  wie  ea  die  erste  and  onerlftsaliche  Fordemng  an  eine 
Darstellnng  ist,  darch  welche  eine  Verstftndigang  berbeigefllhft 
werden  soll.    Der  Verf.  zeigt,  wie  der  Gegensatz  der  historischen 
tind  nicht-historischen  Schale  von  dem  Aagenblicke  an  hervortrat, 
als  nach  den  Bef^eiangskriegen  (1814)  Thibant    and  v.  Sa*^ 
vign7,.die  Coryphien  der  Jarisprndenz  in  Deutschland,  beide  von 
einem  patriotischen  Eifer  beseelt,  sich  in  entgegengesetztem  Sinne 
über  die  Nothwendigkeit,  Zweobmässigkeit  and  Möglichkeit  eine^ 
allgemeinen  Codüloation  erklärt  hatten.    Der  Verf.  zeigt  aber  so- 
dann weiter  sehr  gnt,  dass  die  Unterscheidung  der  juristischen 
Schulen  als  historische  und   niohthistorisehe  Schule  nicht  absohlt 
von.  dem  Wollen  oder  Nichtwollen  efnes  Gesetzbuches,  als  viel-^ 
mehr  von  der  Grundansicht  Aber  das  Wesen  und  die  Onelle  dea 
Rechtes  abhängt^  je  nachdem   man  dasselbe  als  einen  Theil  dea 
Volkslebens'  betrachtet   und    ihm  soijiit  Individaalit&t  und  Natio- 
nalität als  etwas  Wesentliches  vindicirt,  oder  glaubt,   dass  das- 
selbe absolut  durch  Gesetze  bestimmt  werden  könne,  welchen  man 
dordi  eine  geschickte  Redaetion  den  Charakter  eines  absolut  be- 
'  aten  Rechtes  beilegen  könne.    Der   Verf.  bemerkt    sehr   richtig, 
dass  von  einem  aolchen  acharfen  Ctegensatze  von  RecbtsschnlMi, 
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wie  er  nach  soldien  abweichenden  Grandansicbten  der  Fall  seyn 
müsste,  gar  nie  an  Deutschland  die  Rede  habe  seyn  können ,  aber 
am  wenigsten  heat  zu  Tage  mehr  davon  etwas  anzutreffen  sey, 
da  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  nationalen  nnd  individaelien 
Anffassnag  des  Rechtes«  wie  sie  als  das  Panier  der  sogenannten 
historischen  Schnle  ausgegeben  wurde,  nunmehr  allgemein  aner- 
kannt —  ja  man  darf  wohl  sagen,  nie,  auch  von  Thibaut  nicht 
—  widersprochen  worden  ist,  mithin  also  in  dieser  Beziehung' gar 
kein  Gegensatz,  sondern  volle  Einhelligkeit  vorhanden  ist,  und 
eben  darum  auch  selbst  die  Unterscheidung  verschiedener  Schulen 
als  unpassend  erscheint»  Auf  der  anderen  Seite  zeigt  man  sich 
auch  der  Abfassung  von  Gesetzbüchern  nicht  mehr  so  feindlich 
wie  frfiher,  und  Blunschli  spricht  geradezu  die  Ansicht  aus,  dass 
unsere  Zeit  bereits  auch  für  reifer  für  die  Vornahme  einer  sol- 
chen Arbeit  betracbtet  werden  dürfe,  als  durch  das  erweiterte  hW 
Btorische  Rechtsstudinm  in  den  letzten  drei  Decennien  die  Kennt- 
^ss  von  dem,  was  nur  eine  individuell- nationale  Geltung  haben 
könne  und  resp.  haben  müsse,  bedeutend  erweitert  worden  sey, 
nnd  namentDch,  wie  v.  Savigny  in  dem  Vorworte  zur  Ausgabe 
seiner  Pandekten  angedeutet  hat,  nunmehr  sich  erst  das  Abge- 
storbene und  Unbrauchbare  in  den  filteren  Rechtsquellen  deutlieh 
erkennen  und  als  unpractisch  ausscheiden  und  bei  Seite  stellen 
lasst.  Der  Verf.  deutet  sodann  sehr  gut  an,  dass  auf  die  Bear- 
beiter des  reinen  deutschen  Rechtes  der  behauptete  Unterschied 
der  Schulen  gar  keine  Anwendung  finden  könne,  weil  diese  nicht 
anders  als  national  verfahreu  können,  d.  h  das  Nationalcharakte- 
ristische im  Rechte  aufzusuchen  gezwungen  sind  —  ein  Verh&lt- 
niss,  worauf  auch  Ref*  in  seinem  Aufsatze  über  das  Verhältniss 
des  rationalen  nnd  nationalen  Rechtes  in  der  Zeitschrijrt  f.  deut 
Recht  von  Reyscher  pnd  Wilda  Bd.  IV.  aufmerksam  gemacht  hat. 
Sehr  richtig  bemerkt  der  Verf.,  dass  wenn  sich  unter  den  deut- 
sohen  Juristen  nunmehr  Gegensätze  und  Schulen  bilden  sollten, 
nur  der  Gegensatz  einer  romanisirenden  und  einer  deut- 
schen Schule  sich  bilden  kann.  Die  Aufgabe  der  n&chsten  Zeit 
wird  sodann  darin  bestehen,  das  richtige  Verhältniss  des  Gebrauchs 
des  römischen  Rechtes  neben  dem  deutschen  Rechte  zu  entwickeln 
nnd  zu  bestimmen,  und  dies  ist  insbesondere  die  Aufgabe,  welche 
den  modernen  Legislationen  zu  lösen  obliegt,  und  worüber  Ref« 
bereits  seine  Ansichten  in  dem  .eben  erwähnten  Aufsatze  nieder- 
gele^gt  hat.    Sehr  gut  bemerkt  der  Verf.,  dass  auiMer  diesem  Ge-^ 
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gensfttze  der  romnnlMreodeii  and  deutscben  Sobnle  mno  gar  nicht 
TOB  Sclmlen,   sondern  nur  von  verschiedenen  Richtangen  des 
Rechtsstndioms  sprechen  könne.    Ref.  hätte  gewünscht,  dsss  der 
Verf.    ober    das    Verhaltniss    der  möglichen  drei  Richtungen  — -.> 
(n&mlich  der  philosophischen,  der  historischen  und  der  prnotiscbea 
Richtung)  —  hei  dem  Betriebe  des  Rechtsstndinms  etwns  tiefer 
eingegangen  und  sich  weiter  darüber  ausgesprochen  hfitte,  wie 
von  diesen   drei  Richtungen  für   die    gedeihliche  Förderung  der 
Rechtswissenschaft  keine  entbehrt  werden  kann,  und  sich  diesel- 
ben alle  gegenseitig  unterstützen,  wobei  insbesondere  genauer  her- 
vorzuheben und  zu  untersuchen  gewesen  wäre,  in  welchen  einzel- 
nen Materien   die  eine  oder  die  andere  Richtung  der  Natur  der 
Sache  nach  besonders  zweckmässig  ist,  und  darum  auch  vorherr- 
schend seyn  kann,   ohne  das  harmonische  Verhaltniss  zu  störeB| 
und  weiches  die  Gränzen   sind,  welche  bei  der  Hinneigung   zu 
einer  oder  der  anderen  Richtung  nicht  ohne  €tefahr  der  Einseitig- 
keit überschritten  werden  können.    Die  historische,  practische  und 
philbsophische    Richtung    repräsentiren    in    der    Jurisprudenz    die 
Vergangenheit  (das  Gewordensejn,  welches  stets  individuell* 
national  ist),  —  die  Gegenwart,  d.  h.  das  gegenwärtige  Be- 
>  dfirfniss,  das  Leben  in  seiner  Bewegung  und  in  seinen  Anforde- 
rungen, das  wirklich  Seiende,   was  nach  Gestaltung  ringt,  und 
über  das  Historische  heraustretend,  sich  geltend  zu  machen  sucht 
und  sich  darum  am  liebsten  an   eine  Gesetzgebung  anlehnt,   un^ 
das  noch  anklebende  Abgestorbene  desto  leichter  abzustreifen  — ^ 
und  die  Zukunft,  d.  h.  das  Werden-SoUende ,  welches  im  Ver- 
hältnisse zur  Gegenwart  immer  als.  Ideal  erscheint  und  zu  fort- 
währender Bewegung  anspornet,  und  eben  deshalb  sich  den  Cha- 
rakter eines   allgemein  gültigen,  absolut  besten  Rechtes  beilegt. 
Aber  der  Natur  der  Sache  nach   bewegt  sich   die  Reehtsbildung 
fortwährend  in  einem  ewigen   Kreislaufe  durch   diese  drei  Phasen 
ihrer  Bntwickelung.    Ist  der  philosophische,  der  geistig  ooncipirte 
Gedanke,  der  Geltung  fordert,  einmal  zur  practischen  Anerkennung 
gekommen,  so  ist  er  in  demselben  Augenblicke  auch  bereits  der 
Geschichte  verfallen,  und  kann  fortan  nur  noch  historisch  erfasst 
werden,  da  er  doch  nie  anders,  als  vermittelst  einer  individuelien 
und  nationalen  Auffassung  zur  practischen  Bedeutsamkeit  gelan- 
gen und  in  das  Leben  eingeführt  werden  konnte.    Darum  stimmt 
Ref.  ganz  dem  Verf.  darin  bei,  dass  Jeder  unter  den  drei  mögli- 
chen Richtungen  der  Rechtsforschung  diejenige  ergreifen  so^l,  welche 
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•daen  Kräften  und  seiner  Neigung  die  angemessenste  ist,  und  v<hi: 
welclier  er  sich  am  meisten  angezogen  fühlt.  .  Die  &cbte  Wissen— 
Schaft  aber  darf  keine  dieser  Hicbtnngen  ansschliessen ,  sondera 
sie  mnss,  was  in  jeder  derselben  einsein  geleistet  wird,  im  tto-* 
wu^stseyn  vereinigen. 


Der  Schwaben  Spiegel  oder  das  schwäbische  hand'^  und  Lehemreeki» 
buch  nach  einer  Bandschrift  vom  Jahr  i96T,  herausgegeben  ven  JDr« 
F.  L.  A.  Freiherrn  von  Lassberg,  Mit  einer  Vorrede  von  A.  h. 
Regseher.  Tübingen,  bei  Ludwig  Friedrich  Fues.  1840,  gr.Lejpi'^ 
kon  8. 

Der  Schwahenspiegel  in  der  ältesten  QestaU  mit  den  Abweichungen 
der  gemeinen  Texte  und  den  Zusätzen  derselben  herausgegeben  von 
Wilhelm  Wackernagel,  Erster  Theil.  Landrecht*  Mit  dem 
Titelblatt  des  ältesten  Druckes,  Zürich  und  Frauenfeld.  Druck  und 
Verlag  von  Christian  BegU.    1840,    kh  4. 

Nachdem  ier  Sachsenspiegel  vor  einiger  Zeit  in  Herrn  Prof. 
Bomeyer  einen  hdobst  kündigen  Heransgeber  gefunden  hatte*), 
ao  war  eine  neue  kritische  Ausgabe  des  verwandten  Schwaben- 
Spiegels  ein  um  so  mehr  f abibares  Bedürfniss  geworden,  je  leb- 
l^after  das  Bestreben  hervortrat,  sich  über  das  gegenseitige  Ver« 
h&Uniss  dieser  beiden  mittelalterlichen  Rechtsbücber  anfznkl&ren. 
Diesem  Bedürfniss  ist  nun  gleichzeitig  durch  die  zwei  angezeig- 
ten Ausgaben  entsprochen  worden,  von  welchen  die  eine  (Wa-* 
Ckernagel)  zwar  nur  erst  dna  Landreoht  gegeben  hat,  sber 
hei  der  Unabhängigkeit  desselben  von  dem  Lehenrechtstexte  doch 
sehr  wohl  eine  Besprechung  und  Vergleichung  mit  der  anderen 
(L%««berg),  welche  bereits  das  Land- und  Lehenrechtsbuch  um- 
fasst,  verstattet  Beide  4°*ff^ben  haben  so  viele  eigentfaümliche 
Vorzüge,  dass  wir  keine  von  ihnen  entbehren  möchten,  und  sie 
sich  gegenseitig  zu  einer  willkommenen  Ergänzung  dienen.  Die 
Ausgabe  von  Lassberg  ist  zwar  mehr  eine  Ausgabe  eines  'Codex, 
eis  eine  Ausgabe  des  Rechtsbuches  seihst  zu  nennen,  da  die  Ver^ 
gldchv^g  mit  andern  Handschriften  und  die  Verweisung  auf  die 
QueUen,  woraus  die  einzelnen  S&tze  genommen  wurden,  zwar  nicht 
völlig  unterlassen  sind,  jedoch  nur  als  eine  untergeordnete  Zn- 


')  ^ci^ffi«  nieioe  Anseige  in  den  Heidelberger  Jahrbacbern  ISM.  Nr,  Z%. 


Digitized 


by  Google 


Ikr  Sdiw»tai«pi«K«l  ▼«■  ▼•  LaMberg  «.  Wftek«raaf«l.  CS 

gube  eiwdieiiieii.    B^gtgem  aber  ist  der  Lasibergbohe  Codex,  wel-* 
olMur  beetiBBt  die  Jabrzahl  lf87  trägt,  der  ftUeste  unter  den 
hithitr  bekannte«  Cediees,  ond  daber  binaiehtlieh  der  ans    einer 
Vecj^Mehaog  der  Handaobrillen  %m  erwartenden  Anfklimiig^  übet 
S9tntfbiui|r    nnd   Fortbildaog    dea    Reebtabnehea    aelbst    ¥on  der 
l^rtaaten  Wichtii^keil.    Ueberdiea  i^  diMe  Anagabe  von  Laaaberg 
vIt  einer  genauen  Synopais  der  einzelnen  Capitel  nicbt  nur  von 
mehreren  Handiebriften,    aondem  anob  noch   der    TorKflglieheren 
Dracknnagaben  veraeben,  ao  wie  ancli  die  oorrespondirenden  Ar- 
tikel de«  Seebaenapiegels  der  Lex  AJamanomm  ond  Bajnvarionm 
angegeben  sind,  ond  endlich  ist  eine  vortreffliche  Abhandlung  von 
Bejioher  über  die  Entateknng  der  Laaabergisohen  Handachrift 
und  dea  Beehtabaebea  a^at,  ond  aeln  Verhältniaa  sn  dem  Sach-* 
aeoapiegel  ala  Binleitong  voraogeatellt,  ond  dieaer  ein' Yerseich- 
nla^  "von  197    Handachriften    dea   Schwabenapiegels    beigegeben. 
Endlich  erleichtert  ein  aebr  voUaUUidigea  Register  aoanehmend  den 
Gebraocb  dieser  Anagabe^  ond  mackt  aie  daher  f  Ar  Stodirende  aehr 
evpfeUeiwwertb.    Wackernagel  dagegen  hat,  um  den  Text  in 
mdglichat  alter  Geatntt  zo  geben,,  aeiner  Aoagabe  den  acbon  doreh 
S^nkenberg  bekannten,  Ambraaer  Codex   ond  eine  Handschrift 
d/&$  Kloateni  Einsiedeln  so  Gronde  gelegt;  eratera  zweifelhaft, 
ob  dem  Bade  dea  XIIL  oder  dem  Anfange  dea  XIV.  Jahrhondertn 
nngebörig,  letztere  aoa  dem  XIV.  oder  XV.  Jabrhondert  —  Im 
fll^rigen  hat  die  Waok^rnagerache  Aasgabe  einen  ongemei- 
n^u  Fleifia  aof  die  Sanualnng  von  Vari&nten  ond  die  Angabe  der 
Qfiellen  des  Texten,,  ond  die  Verweinong  aof  die  bekannteaten  il« 
tcf n  Dmoke  verwandt,   ond  somit  macht  dieaelbe  mehr  aof  den 
Qiarnkter  einer  Ausgabe  dea  Rechtabochea  aelbat  Anaprocb,  ala 
di^  bei  der  Lnasbergischen  Aoagabe  der  Fall  iat    Ob  ebenialln 
Abhandlungen,  Vergleiohungatabellen  ond  Regiater  dieae  Anagabo 
zieren  ond  ihre  Branohbarkeit  erhöhen  werden,  steht  zo  erwnrten. 
Dem   eraebieaenen  ersten  Theile  iat  nor  ein  korzes  Vorwort  bei- 
gfgebe«9  worin  die  bei  der  Vergleichong  benoteten  Bnodadiriften 
ftogegeben  werden.    Die  Reaultate,  welche  durch  die  Aoagaben  von 
Lttsaberg  und  Wackernagel  fttr  die  Geschichte  dea  fidiwa^ 
benspiegels  gewonnen  worden  sind,  laasen  sich  folgendermassen 
zusaiiimcDstellen:    L  Die  von  Wackernagel  zo  Grande  gelegten 
Codicea  stimmen   im  €Uuizen  (einzelne  Abweichungen,   wie  sich 
von  aelbat  versteht,  abgerechnet),  sowohl  in  der  Ordnung  der  Ca- 
pitel, ala  In  der  Masse  dea  Textes  mit  dem  Lassbergischen  Codex, 
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weloher  allein  ein  besümmtes  Jahr  seiner  Abfassndf  (1987)  nach- 
weist^ ftbereln,  eo  dasa  —  insbesondere  wenn  man  noch  den  von 
H.  V.  Freiberg  heransgegebenen  Aschbaehcr  Codex  des  Schwa- 
benspiegela  nnd  die. dem  Rnpprecht  von  Freiaingen  sngeschrlebene , 
bayerische  Recension  des  Schwabenspiegels,  welche  Herr  von 
Maar  er  ^3  herausgegeben  hat,  in  Betracht  zieht  —  kein  Z  weif  dl 
mehr  über  die  Beschaffenheit  der  ältesten,  ons  erhaltenen 
Gestalt  des  Schwabenspiegels  bleiben  kann.  —  II.  Hiermit  be- 
stimmt sich  auch  sofort  das  Verhftltniss  dieser  alten  Recensh>n  za 
der  jAngeren,  wie  sie  2.  B.  durch  den  in  Senke nberg's  Corp. 
J.  O.  II.  durch  von  der  Lahr  edirten  Codex  u.  A.  reprisentlrt 
wird,  in  der  Art,  dass  die  Abweichungen  dieser  jdngeren  Codices 
in  der  Ordnung  des  Textes,  vorzugsweise  dem  Streben,  zu  sy- 
stematisiren,  zuzuschreiben  sind.  --'  ni.  Schon  in  den  erhaltenen 
Handschriften  aus  dem  Ende  des  XIU.  Jahrhunderts^  wie  die 
Lassbergische  v.  J.  1287,  erseheint  der  Scbwabenspiegel  als  eine 
Compilation,  theils  aus  rein  dentschrechtlichen  Auf sft tzen,  welche 
sich  auch  in  dem  Sachsenspiegel  wieder  finden,  theils  aus  dem  0«- 
nonfschen  und  dem  römischen  Rechte  (Institutionen,  Codex,  Breria- 
rium  Alaricianum) ,  aus  der  L.  Alamannorum ,  Bajuvariorum  un4 
den  CApitularien,  Uns  der.  Bibel  und  der  geistlichen  Literatur  des 
Mittelalters  (namentlich  den  Predigten  des  1279  gestorbenen  Fran- 
ziskanermdnches  Berthold)  und  endlich  aus  anderen  selbstst&ndi- 
gen  deutschrecbtlichen  Aufsätzen,  welche  sich  in  dem  Sachsen- 
spiegel nicht  finden,  hauptsftcblich  prozessualischen  Inhaltes, 
und  in  einem,  von  der  präcisen,  plastischen  und  alterthfimlichen, 
den  Legibus  Barbarorum  fthnlicben  Darstellung  der  vorgenannten 
andern  deutschrecbtlichen  Aufsatze  wesentlich  verschiedenen,  mit 
bemerklieber  Weitschweifigkeit  und  Plattheit  docirenden  Tone  ab- 
gefasst  sind.  Die  zu  dieser  Klasse  gehörigen  Stücke,  wdche  in 
der  neueren  Zeit  nicht  genug  unterschieden  werden,  waren  in  dem 
Mittelalter,  wo  man  in  den  Spiegeln  noch  eine  unmittelbare  Quelle 
dea  practischea  Rechtes  sah,  wohl  bemerkt  und  ausgezeichnet 
worden*  — 


*)  VcrgU  dieae  Jahrbucher  1840.  Nr.  9.  p.  129. 
CDer  BesehiuiP  folgte 
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Bia*  nerkWfirdigM  Beispiel  hlenron  liefert  der  im  Jtbre  1504 
iretohridbeoe  Codex  Palfttinos  Nr.  461.  (Bomeyer,  Ver%eiohDlM 
N.  tl9.;  Latflberg,  Verzeichnis!  Nr.  68.)^  in  welchem  anf  den, 
sellott  einigemassen  in  die  Form  des  s&chsischen  Weichbildea 
tttrgefangenen  Sachsenspiegel,  nnd  den  irrig  dem  K.  Otto  IV» 
sngesefariebenen  Landfrieden  Friedrich^s  IL  Ton  1986,  fin  Schwa* 
benspiegel  in  abgekürzter  Form  folgf,  welcher  nnr  aas  der  eigen- 
thttnüiefaen  Vorrede  and  Binleitang  des  Schwabenspiegels,  dem 
Stücke  Ton  den  swei  Schwertern,  der  Weissagung  des  Origeoes 
«nd  dem  Stikdce  Ton  der  Sippzahl,  im  Übrigen  aber  fast  aas- 
«diliesBlieh  aas  einer  Zasammenstellang  der  Capitel  prozessna- 
liadi-doeirinden  Inhaltes  besteht,  welche  dem  Sachaenapiegel  fehlen^ 
wogegen  aber  hier  alle  Stellen  weggelassen  sind,  welche  sich  aacb  in 
dem  Sadisenspiegel  finden^).  —  IV.  Einer  entBchei4.enden  Lösting 
der  Frage  nach  dem  Alter  den  Schwabenspiegels  sind  wir  nar 
wenig  niher  gerückt  Die  Schwierigkeit  der  Lösung  dieser  Frage 
fiegt  darin,  dass  der  Sehwabenspiegel,  wie  eben  gezeigt  wüi^do, 
aiehta  anderes  als  eine  Compilation  aas  ganz  heterogenen 
Blementen  ist,  and  dass  diese  Compilation  niemals,  weder  offi- 
ei  eil,  noch  durch  eine  gelehrte  Autoritit,  abgeschlossen  wor- 
den ist.  Daram  haben  auch  die  jüngeren  Handscliriften  nach  dem 
XnL  Jahrhundert  fortwährend  rielerlei  nnd  Verschiedenartige  Za- 
sfttse  erhalten,  die  wir  h&aüg  nur  aus  dem  Grunde  unterscheiden 
kSnaen,  weil  die  jetzt  bekannten  Siteren  Codices  sie  nicht  haben. 
Fragt  man  aber  danach,  wann  der  Text  entstanden  ist,  welcher 
sidi  in  den  Handschriften  aus  dem  Xm.  Jahrhundert,  namentlich 
in  dem  mit  einer  bestimmten  Jahrzahl  Tersehenen  Lassbergischen 
Codex  indet,  so  musa  die  Antwort  verschieden  ausfallen,  je  naeh- 


*)  Eine  genau«  Besehreibung  diss  Cod.  Fal.  Nr. 461,,  s.  ia  v.  Thuofc  en^ 
das  Stabs,  WsiehbUd.    Heidelberg  18S7.  p.  HC 
XXXf.  Jahrg.    1.  Doppelheft  5 


Digitized 


by  Google 


66  Der  SchwabeDft|iief«l  ▼•&  ▼.  L«Miitis^  n«  Wickeraagel. 

dem  mtn  den  gansnen  darin  ebthaltenen  Text  so  wesentlioh  mit 
dem  BegniFe  des  Schwabenspiegels  TerlcDttpIt  bet^aebieo  will,  das«, 
solange  nicht  diese  Stücke  simBtlieh  darin  auf  genommen  und  am 
einem  Ganzen  yerbonden  waren,  man  die  Bzisten«  des  Sehwaben- 
Spiegels  selbst  läagnet,  oder  je  nachdem  man  von  der  Ansieht 
aasgeht,  dass  der  Schwabenspiegel  orsprttagUoli  einen  kleitterea 
Umfang  und  einfachere  Grundlagen  gehabt  habe,  und  erst  dnroh 
all  mahl  ige  Vermehrnng  gegen  das  Ende  des  XUL  Jahrhun- 
derts in  jene  Form  gekommen  sej,  wie  sie  der  Lassbergisahe  und 
die  ihm  fihiilichen  Codices  zeigen.  Würde  man  sich  für  das  er- 
stere  entscheiden,  so  würde  die  Vollendung  der  Compilation  ge- 
wiss nicht  früher,  als  circa  1279  gesetzt  werden  dürfen,  in  wels^ 
ehern  Jahre  der  Franziskaner  Berthold,  dessen  Predigten  auch 
Stoff  für  die  Compilation  geliefert  haben,  gestorben  ist.  Bntsobei- 
det  man  sich  aber,  wie  es  offenbar  naturgemAss  ist,  dafür,  das» 
jene  Stücke  selbst,  welche  der .  LassiMrgisohe  Codex  von  1987  in 
einer  Compilation  darstellt,  gerade  sp  nach  und  nach  im  Laofa 
mehrerer  Jahrzehnten  zusammengetragen  worden  sind,  wie  die« 
auch  mit  dem  Liber  feudorum  und  den  Assises  de  Jerusalem  der 
Fall  gewesen  ist,  so  wird  man  mit  Bntsohiedenheit  nur  so  viel 
sagen  können,  dass  sich  Stücke,  welche  sioh  jetzt  noch  im ^Schwa- 
benspiegel  floden,  schon  vor  1276  in  Handschriften  zu  einesi 
Rechtsbuche  vereinigt  gefunden  haben  müssen,  da  sie  in  diesem 
Jahre  in  das  Stadtrecht  von  Augsburg  übergegangen  sind.  Bin 
anderes  positives  historisches  Zeugniss  für  die  frühere  Bxistei» 
einer  Rechtsauf  Zeichnung ,  welche,  wenn  gleicb  von  kleinerem 
Umfange,  auf  den  Namen  eines  Schwabenspiegels  oder  Landrechts* 
buches  Ansprach  machen  konnte,  gibt  es  nichts  wenn  sie  gleich 
darum  höchst  wahrscheinlich  ist,  da  sie  schon  127l{  sovile 
Autorität  hatte,  dass  sie  in  ein  Stadtrechfbuch  aufgenommen  wurde. 
Was  man  bisher  für  die  genauere  Bestimmung  gewisser  Jahre. 
anzuführen  gesucht  hat,  verdient  kaum  die  Bezeichnung  als  eine 
schwankende  Hypothese.  So  kann  n&mlich  1}  daraus,  dass  die 
Codices  der  ilteren  Recension  den  Herzog  von  Bayern  als  den 
vierten  Churfürsten  und  Schenken  anstatt  des  Königs  von  Böhmen 
nennen,  mit  Sicherheit  nur  gefolgert  werden,  dass  das  Reohtsbnoh 
vor  dem  Jahre  1290  zusammengetragen  worden  seyn  muss,  wo 
der  Streit  zwischen  Bayern,  und  Pfalz  über  das  Brasehenkenamt 
durch  kaiserliche  Bntscheidung  beigelegt  wurde.  Allein  durch 
diese  Bemerkung  ist  gar  nichts  gewonnen  ^  da  wir  berdts  eiQen 
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CMez  voiii  Mir  1M7  ror  na«  haben,  welcher  jedoch  olTenbar 
Mlb9t  irar  wieder  eine  Copie  ist.  —  9)  Nimmt  man  einmal  an, 
daM  der  Sobwabenepie|^el  nach  und  nach  zusammengetragen  wor- 
den eej,  80  kann  die  Nachweisung  des  bestimmten  Alters  ^iner 
gewiseen  Stelle,  wenn  sie  sich  auch  in  noch  ^o  Tielen,  selbst  in 
des  bekaaoten  ftkesten  Bandschriften  findet,  nicht  als  Beleg  dafür 
angeflihrC  werden,  dass  der  Abrige  Inhalt  des  Schwabensptegels  auch 
neht  ilter  se^,  sondern  wir  wissen  sodann  nur,  dass  diese  Stelle 
Tor  eisern  gewissen  Jahre  sicher  nicht  in  die  Sammlung  aufge-. 
Boaune«  seyn  konnte,  oder  dass  sie  es  am  Ende  des  XHL  Jahr- 
bnnderts  wirklich  war.  Darum  kann  ich  aui^h  in  der  Erwähnung 
der  Abeeteung  des  K.  Otto  IV.  durch  Pabst  Inaocenz  HI.  (a.  9111) 
ia  Laasberg  Laadr  e.  8l8,  nicht  im  Mindesten  einen. Beweis  da- 
fftr  erkennen,  dass  also  das  Landrecbt  in  seinen  Haupttheilen  un- 
ter Friedrich  II.,  also  Ewiseben  2112 — 2146.  zusammengetragen 
worden  sej,  sondern  da  es  in  der  Stelle  heisst:  „wir  lesen  auch 
ctc^,  wodurefa  unverkennbar  auf  einen  Chronisten  verwiesen  ist, 
aad  das  Factun  als  ein  l&ngst  vergangenes  referirt  wird,  so  wird 
ataa  wenigstens  mit  gleichem  Rechte  sehliessen  dürfen,  dass  die 
fraglidie  Stelle,  welche  überdies  in  mehreren  Handschriften  ganz 
fehlt,  erst  in  den  letzten  Decennien  des  Xin.  Jahrhunderts  in  den 
Text  eingereiht  worden  ist.  Uebordies  lassen  auch  innere  Gründe 
die  ganze  SteUe  in  Lasaberg  Landr.  o.  313.  von  den  Worten  an: 
,.dax  beweren  wir  bis  zu  b.  §.  Swer  von  der  Ketzerie  komen  wii^^ 
für  eine  erst  spit  eingeschobene  glossenäbnliche  Interpolation  er- 
kennen, wodurch  der  Zusammenhang  unnatürlich  unterbrochen 
wird,  eich  aber  sofort  herstellt,  so  wie  man  die  bezeichnete  Stelle 
Im^nshebt.  —  3)  Daraus,  dass  in  dem  Lehenrechte  Lassberg  c.  116. 
in  Haer  Formel,  worin  der  Lehenherr  seinen  Vasallen  vorl&dt, 
der  Name  Triedriah  gesetzt  ist,  folgt  gar  nichts  für  die  et- 
waige Bntstefauag  des  Buches  unter  Friedrich  II.,  da  hier  gar 
aielit  von  dem  Kaiser  als  Lehnsherrn,  .sondern  nur  von  Formali- 
täten die  Rede  ist,  wdehe  überhaupt  Lehenherrn  beobachten  müs- 
sen, welehe  ihre  Vasallen  vorladen  wollen.  Auch  haben  die  Hand- 
schriften statt  Friedrieh  vielerlei  andere  Namen,  und  jede  Con- 
jecCm'  wird  durch  die  beigefügten  Worte  der  Formel  unzulässig 
gemacht  „oder  wie  sein  nam  genannt  ist^^  wodurch  deutlich  ge- 
nug die  völlige  Irrelevanz  des  in  der  Formel  gebrauchten  Na- 
mens eonatatirt  wird.  —  4)  Eben  so  wenig  beweist  die  Stelle  bei 
Laairfccrg  Landr.  e*  Sb.,  wodurch  auf  die  Verordnang  von  Inno- 
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cenz  m.  Tom  Jahr  ltl5  oap.  8.  X*  de  ooDmio|r.  aogespielC  wM, 
das«  der  Itbrige  Text  des  Landrecbtes  oicht  vor  1215  ODt^Untfeii 
seyn  könne.  Kicht  nur  macht  die  Stellang  dieaer  Stelle  —  welche 
dem  echt  germanischen  Capitel  vo|i  der  Sippsahl  nur  am  Bude 
angehängt  ist,  und  überdies  als  ein  jus  novam  namentlich  dnroh 
den  Nacbsat»  ausgezeichnet  wird,  welcher  sagt,  dass  der  Pabat 
demungeacbtet  kein  Recht  setzen  könne,  wodurch  er  Land-  oder 
Lichenrecbt  brechen  möge  —  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  aucli 
sie  erst  später  eingeschaltet  wurde,  sondern  dies  bestätigt  sich 
anch  daraus ,  dass  dieselbe  Beziehung  auf  die  Verordnuag  de» 
Pabstes  Innocenz  ni.  von  1915.,  noch  in  den  ältesten  Handschrif- 
ten des  Sachsenspiegels  aus  dem  XIV«  Jahrhundert  fehlt, 
und  in  diesem  dem  Artikel  von  der  Sippzahl  L  3*  a^B.  gerade 
80  angehängt  ist,  wie  im  Sehwabenspiegel  Lassberg  cap.  3.  — 
5)  Dasselbe  lässt  sich  auch  von  der  Erwähnung  von  Frankfurt 
als  kaiserliche  Wahlstadt  sagen  (Lassberg  Lahdr.  o.  199.),  waa 
doch  auch  erst  seit  Friedrich  IL  1818.  feststeht,  und  ebenso  -^ 
6}  von  der  Erwähnung  des  Grundes,  warum  die  Zähl  der  Chur- 
fürsten  ungenau  gesetzt  sey^  nämlich  damit  die  Minderzahl  der 
Mehrzahl  folge,  eine  Theorie,  welche  zuerst  von  Innocenz  III. 
bei  der  Absetzung  Otto^s  IV.  (1811)  geltend  gemacht  wurde  (Bm- 
luz  I.  p.  607.),  aber  eigentlich  erst  in  dem  ersten  Churverein  xn 
Bense  und  der  Constitutio  Ludevici  Bavari  de  a.  1338  gruodge- 
setzlich  anerkannt  worden  ist.  —  7)  Zu  diesen  Stellen,  weJche  dao 
ersten  Decennien  des  XIII.  Jahrhunderts  angehören,  gehört  ferner 
die  symbolische  Darstellung  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewali 
durch  zwei  Schwerter  (Lassberg,  Vorrede  zum  Schwabenspie- 
gel %.  d),  welches  Gleicbniss  in  der  Constit.  Frid.  IL  de  a.  1890 
de  jnrib.  princ  eccles.  $.  7.  gebraucht  ist  (Et  quia  gladiua  ma- 
terialis  constitutus  est  in  subsidium  gladii  spiritualis  etc.)  Allein 
dies  Alles  zusammengenommen,  würde  dennoch  erst  beweiaea, 
dass  die  Stellen  publieisti sehen  Inhalts,  welche  in  dem  Schwa- 
benspiegel ein  zusammenhängendes  Ganze  bilden  und  eben  daher 
als  ein  selbstständiger  Aufsatz  in  den  verschiedenen  Hand- 
schriften an  verschiedenen  Orten  in  das  Landrecht  eingereihet 
worden  sind,  nicht  vor  dem  zweiten  oder  dritten  Decennium  des 
Xin.  Jahrhunderts  in  das  Rechts  buch  aufgenommen  worden  seyn 
können;  es  beweiset  aber  dies  alles  nicht,  dass  auch  in  dieser 
Zeit  erst  das  ganze  Landrecht,  namentlich  jene  Aufsätze,  welche 
sich  auf  Privatrechi,  Criminalrecht  und  Gerichtsbarfaeit  beziehea 
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eaMftiideB  Myen,  und  dies  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,  als 
gerade  in  diesen  Rechtstheilen ,  das  Recht,  welches  der  Schwa- 
bempiegel  enthält,  nicht  von  dem  Rechte  des  XII.  Jahrhunderts 
▼erschieden  ist,  ja  sogar  (abgesehen  von  cler  Einmischung  Ton 
Stellen  ans  den  Leg.  Barbarorum  und  den  Capitnlarien ,  welche 
wohl  aar  Recbnang  einer  mittelalterlichen  Gelehrsamkeit  gesetzt 
werden  mnss)  sich  deutliche  Spuren  des  Rechtes  des  XI.  Jahr- 
hunderts finden,  wie  dies  Reyscher  hinsichtlich  der  cap.  177. 
Mt.  f39.  Lassberg  Landr.  sehr  gut  bemerkt  hat  —  8)  Dagegen 
ftidet  sieh  in  dem  Schwabenspiegel  eine  andere  Andeutung,  wel- 
ehe,  wenn  sie  als  zu  dem  ursprünglichen  Texte  gehörig  ge- 
lediMl  werden  dürfte,  eine  ziemlich  genaue  Bestimmung  seines 
Atten  erlauben  würde.  Diese  Stelle  findet  sich  am  Ende  der 
Binleitiing  oder  des  Vorwortes  (Lassberg  c.  Ib.).  Hier  werden 
Anlich  die  Ouellen  erw&hnt,  aus  welchen  der  Schwabenspiegel 
geaogen  worden  ist:  nftmlich  das  Recht  von  römischer  Phahte,  d. 
k  paetom  se.  lex,  n&mlich  Justinianeisches  Recht,  König  Karl's 
Beeht,  d.  h.  die  Capitnlarien,  und  die  Bücher  De  er  et  und  De» 
eretal.  Da  die  erste  officieüe  Sammlung  der  Decretalen  unter  ^ 
BrtgOT  TL  erst  1234  vollendet  wurde,  und  erst  von  da  an  dem 
Deeretom  Gratiani  als  Buch  entgegengesetzt  werden  konnte,  so 
Unnte  aleo  hiernach  der  Schwabenspicgel  nicht  vor  1935  ent* 
stnodea  seyn.  Allein  andere  Handschriften  wissen  hier  nichts  von 
den  Decretum  und  den  Decretalen  als  geschlossenen  Büchern, 
seiideni  sprechen  schlechthin  von  Rechten,  welche  die  Meister 
(die  Glossatoren)  aus  päpstlichen  Decreten  and  Decretalen  über- 
«nd  aus  Concilienschlüssen  ausgezogen  (Wack.  oap.  4.),  so 
wenn  wir  auch  hier  gewiss  nicht  über  die  Zeit  Gratlan^s 
(f  1158)  hinaufgehen  dürfen,  oder  wenn  wir  sogar  die  Brwfih- 
wtmg  der  Benützung  von  Concilienschlüssen  auf  die  eben  gedachte 
Terordnnng  von  Innocenz  III,  a.  1916.  Lassberg  c.  3.  bezieben 
wMen,  wir  wenigstens  hierdurch  wieder  dem  festen  Boden  verlie- 
ren, welchen  man  durch  die  Erw&hnung  des  Buches  der  Decreta- 
len gefDnden  haben  könnte.  Ueberdies  gibt  es  Handschriften;  wie 
s.  B.  den  Cod.  Pal.  Nr.  461.,  in  welchen  an  dieser  Stelle  Decret 
«■d  Decretalen  gar  nicht  erwähnt  werden,  und  dagegen  in 
dier  ganz  anderen  Fassung  der  heilige  Sylvester,  der  Kö- 
nig Censtantin,  die  Kaiser  Justinian,  Karl,  Ludwig  der  Fromme, 
nni  sein  Sohn  Kaiser  Lothar,  als  diejenigen  genannt  werden, 
Wilehe  mit  weiser  Leute   Rath  diese   Landreehte   setzten.    "Wir 
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dfirfeA  daher  durob  die  in  dem  Sohwabensplegel  erflndliobeo  Spa^ 
reu  dee  eanoniaobeo  Reohtes  ans  keinenfalla  zu  etwas  Mehrerem 
befogt  achten,  als  zu  dem  Sehlasse,  dass  der  Text  in  dem  dritten  • 
oder  vierten  Decenniam  des  XIIL  Jahrhanderts  im  hierarchisohen 
Interesse^)  überarbeitet  and  iaterpolirt  worden  sey,  wogegen  aber 
an  anderen  Stellen  des  Baches  wieder  eine  nationale  Opposition 
tidi  anspricht,  wie  z,  B.  Lassberg  Landr.  o.  3.  a.  B.  —  QeraÜe 
aber  daraas,  dass  ¥rir  in  dem  Bache  Staats-  and  kirohenrechtlicbe 
Nachträge  ans  den  Jahren  1911.,  1912.,  1915.,  1934.  etc.  ontrar- 
sdieiden  können,  and  zwar  solche  Nachtrage,  welche  aach  in  den 
7ext  des  Sachsenspi^els  übergegangen  sind,  mnss  uns  die  Ue« 
berzengang  erwachsen,  dass  vor  dieser  Zeit,  resp.  vor  der  in  dius 
XIIL  Jahrb.  fallenden  neaeren  Reoension  und  Ueberarbei-* 
tang  des  Rechtsboches,  wodurch  es  jene  Gestalt  erhielt,  4n  wel- 
cher es  aas  jetzt  vorliegt,^  eine  Rechtssammlang  vorhanden  ge- 
wesen seyn  mass,  welche  seit  l&ngerer  Zeit  in  privat-  und  crimt- 
nalreobtlicher  Beziehqng  eine  grosse  practische  Autorit&t  geooss^ 
and  die  daher,  wie  dies  Weiske  hinsichtlich  der  Grundlagen  des 
fiachsenspiegels,  welche  dieselben  wie  die  des  Schwabenspiegels 
sind,  wiederhoU  ausgeführt  hat  (in  s.  Abhandl.  1830.  Nr.  II.  und 
in  Reyscber  und  Wilda  Zeitschr.  L  1839.)  nicht  wohl  später  als 
in  den  letzten  Decennien  des.XIL  Jahrhunderts  (unter  Friedrich  I. 
oiroa  1180.)  entstanden  seyn  kann.  Der  Binwaod,  welchen  Rey- 
scber gegen  die  Annahme  einer  so  flrühen  Entstehung  des  Recbts- 
bacbes  daher  nimmt,  dass  die  Sprache  und  Schreibung  damit  niobt 
übereinstimmten,  scheint  sich  mir  von  selbst  zu  beseitigen,  wenn 
man  berücksichtiget,  dass  uns  eben  keine  ülteren  Handschriften, 
ids  die  bereits  mehrfach  und  vielgestaltig  interpolirten  Handschrif- 
ten, aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIIL  Jahrhunderts  erhalten  sind, 
«ad  in  jener  Zeit,  als  das  Buch  noch  ganz  dem  practiscben  Le- 
ben angehorte,  jeder  Abschreiber  sich  seines  provinziellen  Idioms 
und  der  Orthographie  seiner  Zeit  bediente.  —  V.  Was  endlich  das 
Terh&ltniss  des  Scfawabenspiegels  zum  Sachsenspiegel  anbelangt, 
so  kann  nach  der  nunmehr  gewonnenen  Rinsicht  in  die  Grundbe- 
standtbeile  beider  Bücher  nicht  mehr  die  Rede  davon  seyn,  den 
Schwabenspiegel  als  eine  Copie,  oder  gar  als  eine  Glosse  zum 
Sachsenspiegel  zu  betrachten.     Vielmehr  wird  man  in  beiden  Bü- 


*)  Darum  halcpn  Tiele,  «elbct  naeh  l¥aekernagol ,  jedoch  ohne  Grund« 
den  Vorfaeaer  de«  Schwabeoepiegele  eelbet  fnr  eieen  Geiatlichao. 


Digitized 


byLrOOgle 


Der  Sahwibenifingel  tob  t.  LtMberg  «imI  Wackernsgel.  tl 

Biete  mnfciw  erkeneB  dttifea,  als  eioe  verschiefenaitii^e, 
fftddeotMiie  uad  aoitMentsche  Becension   und  Fortbildno^   einer 
feBieinecbaftiicIieii  ftlteren  Rechteanfzeichnang,   welche  jetzt  noch 
iB  beides  Böobern  erfcenatlieli  ist,  Bod  immer  mehr  zur  Anseban- 
llohkett  kommen  mnsa,  je  mehr  die  Kritik  vordringt,  und  das,  was 
•BisöbiedeB  spätere  Znsfttze  nnd  Interpolationen  sind,  aus  beiden 
BAehern  anssoheidet.  Der  Streit  wir  deich  daher  künftig  nnr  noch  am 
die  Frage  bewegen  können,  ob  die  nnverkennbare  gemeinschaftliche 
Gnuidlage  beider  Spiegel  in  den  L&odern  des  schw&bischen  oder  des 
nftehaiscben  Rechtes  entstanden  ist?    Bevor  hier  eine  Entscbeidnng 
B^lieh  ist,  mnss  aber  erst  noch  eine  kritische  Untersnchnng  fiber 
die  Bestandtheile  des  gegenwärtigen  Sachsenspiegels  vorangehen, 
welehe   noeh  gar  nicht  nnternommen  worden  ist.    Es  mnss  erst 
dBTcfa  diese  üntersnehnng  heransgestelU  werden,   was  der  Sach- 
senspiegel theils  ans  den  Landfrieden,    theils    ans    den  Legibus 
Barbarornm  nnd  den  Capitularien   aufgenommen  hat,  und  gerade 
'  in  dieser  BezidiBng  wird  man  bemerken,  dass  ihm  auch  jene  Stel- 
1«!  der  L.  Baj.  et  Alam.,  die  sich  in  dem  Schwabenspiegel  finden, 
WBd  BBT  süddeutschen  Rechtsfamilie  gehOren,  nicht  fremd  geblie- 
liea  siBd.  So  lange  nicht  eine  solche  kritische  Untersuchung  über  die 
BesUadtheile  des    Sachsenspiegels  gemacht  wird,    welcher    doch 
BBch  kein  Buch  aus  einem  Gasse,  tsondem  nur  eine  Compilatlon 
ist,  rteht  der  Schwabenspiegel  mit  seinem  Ansprache,  die  ihm  und 
dem  Sadisenspiegel   gemeinschaftliche  Rechtsgrundlage   als   eine 
^Jdeutsche  anerkannt  zu  sehen,   offenbar  im  Nacbtlteil,  weil 
er  selbst  nie  abgeschlossen  wurde,  und  sp&teren  Nacihtragen  weit 
meltr  offen  blieb  als  der  Sachsenspiegel  —  weil  man  daher  in  ihm 
ätm  Charakter  der  Compilatlon  leichter  erkennt,  und  daher  geneigt 
ist,  aueli  alle  und  jede  Grundlage  desselben  für  eine  entlehnte  zu 
halten.    Und  doch  zeigt  nicht  nur  der  Schwabenspiegel  in  vielbn 
Bttllen,  wo  der  Sachsenspiegel  offenbar  corrampirt  ist,  einen  rei^ ' 
neren  und  besseren  Text,  sondern  in  manchen  Lehren,  namentlich 
im  Reichsstaatsrechte,  trotz   dem,    dass  diese  in  ihm  selbst  als 
neuerer  Zusatz  (im  Vergleich  mit  seinem  übrigen  Texte)  er- 
sdieinen,  das  entschieden  ältere  Recht,   als  der  Sachsenspiegel, 
BBd  Bur  von  dem  Schwabenspiegel  haben  sich  bis  jetzt  Handschrif- 
ten ans  dem  Xin.  Jahrhundert  gefunden,  und  ist  sein  Gebrauch, 
rasp.   sein  üebergang  in  die   Stadtrechte    bestimmt    nachweisbar, 
w&hrend  dies  in  Bezug  auf  den  Sachsenspiegel  erst  seit  demXlV. 
JFahrhnndert  der  Fall  ist    Für  die  Autorachaft  des  Bike  von  Rep- 
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gow  hiniielillioli  det  SadneBs^eg^tU,  haben  wir  io  ^aoiy  «Ib  die 
hittoritohe  Efitik  aushalteBdea  ZeogfBfsB,  ab  fOr  die  Antortciiaft 
Berthold^a  tob  OrimmeBatein  liiBsiohÜich  dea  6efawabeBapiegalB. 
Der  Name  der  FalkeaateiB,  welcbeB  die  jedeBfalla  erat  deB  letsten 
DeceBBieo  dea  XIV.  Jahrimaderts,  wabraefaelBlicher  aber  erat  dem 
XV.  JabrbBBdert  aagehörlge  sweite  gereiaite  Vorrede  nit  ter 
BBtatebBBg  dea  SaebaeBaplegda  ia  ZBaaaifflenbaag  briagt,.  ladet 
aleh  acboB  ia  der  LaaabergiacbeB  Haadsobrift  dea  fiebwabeBapie-» 
gela  TOB  1987  ala  Beaitzer^  der  HaBdaobrfft.  Auffallead  wire  es 
Hberdie«,  wena  gegeo  dea  Batftrlicbea  Gaag,  welcbea  dieBUdaag 
fiberbaopt  aad  Bameatiicb  die  Recbtsbildaag  im  Mittelalter  tmi 
Italiea  a^a  nabmi  wo  aie  Aber  Säddeotseblaad  and  dnreh  Sobwa-« 
bea  erat  aiioh  dem  Nordea  waadera  maaete,  Bad  yro  SobwdKea  in 
ao  regem  Verkebre  niit  Italiea  ataad,  aad  der  Binflaaa  aeiaer  glas-* 
lireadea  Eeebtascbalea  fast  uaTenaddlidli  war  aad  zar  Naebab^ 
nnag  aaeifara  maaate,  aebriftliobe  Aofafttae  tber^daa  deataehe 
Beebt  eber  la  Suebaea  ala  ia  ßobwabea  eatataadea  wftrea,  bb- 
aMBtlioh  ftber  daa  LabeBTeoht,  welobea  tob  dea  Fraatea  seb^ 
erat  aa  dea  Loagobardea  nad  Sebwabea  aad  erat  apiter  sa  den 
Saobaea  gewaadert  ist  aad  aieb  TarBfigliob  ia  Sebwabea  eatwt-i 
Ada  maaate,  als  die  Hoheastaafea  dea  Kaiaertbroa  beaaaieB  «ad 
mit  dem  Domiaiam  maadi  die  Lebeasberrilobbelt  Aber  gaase  Deotaeh-i 
laai  ia  Aaspraob  aabmea.  Eadliob  acbeiat  auob  aidit  oiiae  Be*i 
deataag  für  die  riditige  Bestimmaag  de^  VerbfiJtaiaaea  des  8adi-* 
aea*  aad  Scbwabeaspiegels,  dass  der  Sohwabeaapiegel  Bberall  dea. 
.  €barakter  jDiaer  allgemeiaea  Gültigkeit  fttr  aiob  ia  Aaapmeli 
nimmt*),  würead  der  Saobseaspiegel  weit  daToa  oBtferat  ist^  eise 
mebr  als  partikalarreobtliobe  Bedeataag  aaaaapreobea ,  aad  ebeB 
daraaa  erklärt  sieh  wobl  aaob  am  riebtigatea  die  biirtge  Verbia-* 
d^pg  des  Schwabeaspiegels  mit  Haadaebrlftea  dea  Saehseasple« 
gels.  -»  Maa  wird  boffea  dUrfea,  daas  Baamebr,   aacbdem  ein 


*)  So  8.  B.  tagt  der  Cod.  Palat.  Nr.  461.  Fol.  Hb.  in  eioem  eigea- 
tbnmlichen  Zusätze  zn  (Lassb  )  Landr.  c.  Ib.,  welcher  aich,  jedo«h 
corrampirt^  bei  Senkenberg  c.  V.  §.  B.  10.  findet:  „Und  ^at  auch  die 
Romiecben  Kafeer  und  Könige  lantrecht  nnd  lehenreelit  gesetzt  ha- 
benn  vod  gepotenn,  dy  eallen  anch  toii  recht  gemeyn  viid  ge* 
woalieh  eejan  yn  allen  landen,  dj  anter  ym  teyn.  Ydoch  babena 
etlleh  bernn  Tand  etlicb  Sldt  lelebt  eyn  ander  band«  recbt ,  oder 
^mpi  oder  drej  aa  d«B|  Koaigo  erworbea  aacb  gater  gowanbeit*\  . 
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iMlfif68  Material  :iia  Tage  gefördert  worden  iat,  eiae  gründfiolie 
IJMeraaefciiag  der   aoeh   doakeiea   Verli&ltaisae   nidit   auBbleibea 


Xet  lirret  Se$  a8$i$$e$  et  des  Mioges  dam  remume  de  Jerueaiem 
ekße  le§ee  et  imetittaa  regtd  UieroeoipmUtmi,  Prinntm  integra  eoa 
§emmime  ,depnntita  eodieihu  BUe,  a^fetta  leeHomtm  vaHeMe  cum 
glüimrio  d  mdieibme.  Edidii  JE.  B.  Haueier.  Vol.  /.  Cum  i*> 
inOa  iepidi  indsa.    Stuttgardiae.    Apmd  Adelphmm  Krabbe.  ±899.    4. 

JLesisses  du  roffaume  de  Jeruealem  eic  p0r  M.  Victor  Foucher., 
^  Rennes.  1839.  (bislier  3  Luf)    5. 

JLeiisses  de  Jerusalem  etc.  par  M.  le  comte  de  Beugnot.  VoL  I. 
Paris.  i84i.  {FolioJ. 

Me  aof  eaaBotea  Aisiaaea  des  Königreidis  Jerusalem  geboren 
alt  so  den  Intereieaateeteii  nlttelalterlieben  Rechtsdenkm&lern. 
Bie  alad  In  den  Orienle  entatanden,  gerade  in  jenen  Gegenden, 
^Syrien,  Cyp^rn  ete.)?  welehe  dnreh  die  neuesten  polttisohen  Er- 
elgiiaae  wieder  in  eine  nähere  Yerbfndnng  mit  dem  Abendiande 
«ad  den  elTiUairten  Staaten  Bvopa'a  getreten  sind,  nnd  die,  wie  in 
§em  Zeiten  der  Krenzssfige,  ror  knnBen  erat  chriatlicbe  Beere  — 
fttiüeb  aHi  gans  anderen  Tendenzen,  wie  früher,  mid  mit  ganz 
änderen  Brfolgen  —  auf  ihrem  Boden  geaeben  haben,  and  Tiel- 
leiefct  bestimmt  sind,  neuerdings  dae  enrop&isdie  Bevöllcemng 
nnfannebmen,  deren  Uebersiedlnng  fast  als  die  nnerlissliehe  Be- 
dlngnng  der  Regeneration  d#s  Orientes  betraebtet  werden  mnss. 
Dem  Alter  naob  geboren  diese  EeditsMcher  der  Zeit  des  Saeh- 
sen->  und  Sehwabenspfegels  an  (XIL — Xm.)  Jahrhunderts;  ihrem 
IriMdte  naah  muss  ihnen  unter  den  germanisehen  Reehtsbüchern 
ihr  nain  angewieaen  werden.  Ea  aind  rorzOglicb  zwei  Pnnicte, 
weiarsh  dieae  Aasisaes  tfAf  die  Oeaehlekte  des  germanischen  Reoh- 
tes  yon  ausnehmender  Bedeutung  sind.  Einmal  nimlioh  zeigen 
frie  ein  Eee&t,  wie  es  in  dem  von  Abendlindern  aller  Zungen, 
Franzosen,  Italienem,  Spaniern,  Bngtindern  und  Deutschen,  unter 
CkittfHed'yon  Bouillon  (1099)  gegründeten  Reiche  auf  Orientali- 
•ohem  Boden  practisdli  geübt  vrurde,  uad  dieses  Recht  ist  der  in- 
diriduellen  Gegenfitze  der  dort  unter  einander  geworfenen  Abend- 
linder  ungeachtet  in  seinen  Grundlagen,  Bauptzügen  uad  Formen 
•in  rein  germaniaohes,  so  daas  alao  darin  ein  gewaltig  wir^ 
keodea  gameiaaamea  und  mzeratdrliehea  nationalen  BiamanI  der 
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Völker  di^  ndttlerea  mid^.  westlichen  Bnropa  henrortritt, 
^^leich,  wie  sich  aps  der  Nn^r  der  Sache  und  den  Verh&ltniMea 
des  von  den  Kreuzfahrern  gegründeten  Staates  von  selbst  erklArt, 
dabei  eine  leichte  französische  Färbung  als  vorherrscherd  bemerk- 
bar wird,  so  wie  es  auch  Franzosen,  wie  Philipp  Ton  Navarrn 
waren,  unter  deren  Handep  die  Sammlungen  der  Reohtsgewoho* 
)ieiten  der  Abendländer  i^  jei^n  Gegenden  erwochaen.  Der  an- 
dere .bemerkenswerthe  Punkt  ist  die  Binmischaog  des  römisehen 
Bechtes,  von  dem  diese  Rcehtaauf^eiohnungen  sehen  vielfaeb  durch- 
drungen Bind,  und  welehe»  iaher  schon  in  jener  Zeit  ^XIL  nn^- 
Xin.  Jahrhundert)  ih  dem•&enzfah^erstaate  auf  das  germanische 
Becht  einen  entschiedenen  modiflcirenden  Binfluss  übte,  wo  im  In- 
Dcm  von  Deutsebland  selbst  kaum  noch  die  ersten  Spuren  einer 
solchen  Einwirkung  bemerkt  werden  können.  Es  ist  daher  um  so 
mehr  erfreulich,  dass  der  Herafisgabe  einer  solchen^  wichtigen 
Bechtsquelle  in  der  gegenwartigei^  ^t  besonderer  Fleiss  zug^ 
wandt  wird,  besonders  da  die  hiessu  gehörigen  Teilte  bisher  nnr 
äusserst  löe((enbaft  und  unvollständig;  bekannt  waren.  Waa  4i% 
drei  Ausgaben  anbetrifft,  i'frj^ob^  fast  .zu  gleicher  Zeit  hervorfare-  . 
ten,  30  glaubt  Ref.^  äß.  k^f^'4^felben  zur  Zeit  aodt  veUendet 
ist,  sein  Uflhc^l  tber.  dei;^.  Wenth  einer  jeden  einzelnen  und  «ihr 
gf^enseitiges,  Verhältnisa^  zprfliMKlialten  «u  mftssen.  Nur  so  viel 
wird  l^i^reit&,  ohne  vorzugre^en,. bemerkt  werden  dttrCea,  dass  dif 
Ausgabe  von  Foucheryi- was  die  Ausstattung^  anbelangt,  wiMler 
mit' der  Ausgabe  von  Kai^sler,  und  noch  weeiger  mit  der  des  Gra- 
fen von  Beugnat  sich  me^ea  fcann^  Möge  flerr  Kausler  dooh 
mit  ,der  Vo^Uefidpng  aeiafr  i^uq^abe  vorwärts  schreiten,  welche 
besonders  geeignet  ist,>  indei^  i^ivatbesits  und  in  die  Bände  der 
Studirenden  ü)ierzi]vehen,  «od  tlberhfupt  bei  ihren,  sonstigen  Voiast- 
gen  jueht  fürchten  dajcfr  >A  >^b|»ahm.^n  Mangel  zn  leiden,:  besoa^ 
ders  da,  dlCr  A?;iy»gabe  von  Jße^i&gno^  duf»h  den  umfassenden  Pla% 
nac|i  wejjchem  sie  angelegt  ist,  und  durch  ihre'  den  fifonsuRentis 
0ermaoi&^  von.  Pertz  naobahn^ende  prachtvolle  Ausstattnog  eine 
Kostspieligkeit  erreichen  wird,  welche  manchen  weniger  bendttat- 
ten  Privatmann  von  Ihrer  Anschaffung  abhalten  dirfte. 


Ver  'ObePk^^Mt  -Frankfurt  a.  M.  nnd  das  fränkische  Reckt  in  BesMg 
sMf  densMem,  Eüh  NacklAst  van  Johann  Gerhard  Christian 
Th^mmjt,  hsraM90effsben  «oh  Br.  Kuier  undbcvorwortct  von  Jm- 
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eoh  Grimm.    MU  dem  BÜdnisie  du  Vetfasura,  fiwtkfiert  a.M. 
Jäger^scke  Buch-,  Papier^  und  LandkarttHhandhing,  18^.    8. 

Die  Güter ^  und  Erbrechte  der  Ehegatten  in  Frankfurt  a,  M.  bis  %um 
Jahre  1509,  mit  Rücksicht  auf  das  fränkische  Recht  überhaupt.  Ein 
rechtsgeschichtlicher  Versuch  von  L.  H.  Euler,  beider  Rechte  Doe^ 
tor,  Advokaten  und  Notar  %a  Frankfurt  Frankfurt  a,  N,  Jäger^'^ 
MChe  Buch-;  Papier-  und  Landkartenhandlung,  1844.    8.  , 

Ref.  hat  schon  wiederholt  In  diesen  fil&ttecn  jiof  die  Wich- 
tigkeit der  Brforschang  der  deutschen  Stadtrechte,  und  die  Bezie- 
hnngen,  welche  unter  denselben  stattfinden,  aufmerksam  gemacht 
Ks  kann  daher  nur  zu  grosser  Befriedigung  gereichen,  dass  ^q- 
eben  wieder  ein  Werk  —  leider  diesmal  als  der  Nachlass  einea 
viel  zu  ftühe  verschiedenen  edlen,  ftlr  das  vaterländische  Recht 
begMsterten  Mannes,  des  Herrn  fitürgermeister  Thomas  zu  Frank- 
furt —  erscheint,  welches  sich  eines  Theils  den  Arbeiten  von 
Ha  eh  und  Miohelsen*}  über  das  Recht  und  den  Oberhof  zu 
Lübeck  als  Gegenstück  an  die  Seite  stellt,  anderen  Theiles  eine 
höchst  willkommene  Erg&nzuag  znr  Geschichte»  der  fränkischen 
Rechte  darbietet,  deren  Erforschung  und  Bekanntmachung  Ref. 
selbst  schon  In  einem  besonderen  Werke**)  sich  hat  angelegen 
•07*  lassen.  Wir'  erhalten  In  dem  nachgelassenen  Werke  des 
Berra  Bürgermeister  Thomas  eine  schatzbare  Kunde  über  die 
Entstehiug  und  Entwicklung  des  Frankfurter  Rechtes,  mit  Urkun- 
den, welche  mit  dem  alten  Stadtrechte  von  Frankfurt  a.  4297.  be- 
ginnen, bis  in  das  XV.  Jahrhundert,  so  wie  auch  Nachrichten  über 
die  von  Frankfurt  ausgegangenen  Reohtsbelehrungen ,  die  Bewiid- 
nuBg  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Städten  und  Ortschaften  mit 
Frankfurter  Recht,  und  die  umfangreiche  Thätigkeit  seines  Ober- 
hofes, welcher,  wie  J«  Grimm  in  seinem  Vorworte  bemerkt  hat, 
nur  der  Umfang  der  Oberhöfe  zu  Magdeburg  und  Lübeck  vergli- 
ehaa  werden-  können.  Sehr  grosses  Interesse  gewähren  ausser 
dem  genannten,  bisher  nicht  edirten  Stadtreohte  von  Frankfurt 
n.  1197.  besonders  die  Auszüge  aus  den  neu  aufgeftindenen  reioh- 
haltfgeti  Sehüfenbüchern  aus  dem  XIV.  und  XV«  Jahrhundert, 
und  wenn  etwas,  so  muss  Ref.  mit  J.  Grimm  das  gleiche  Badau- 
eni  aussprechen^'  dass  sich  der  Verf.  hier  nur  auf  die  Mittheitang 


«)  Siebe  diese  Jahrb.  184#.  Nr.  9.  p.  IM. 

^)  Das  aUe  Bnmb.  Recht  1889.   Siehe  diese  Jahrb.  1840.  Nr.  9,  p.  liL 
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Ton  Auszügen  besehrlnkt  h«lf  jedooh  ist  Mieh  hier  des  Cfotennd 
Interessanten  noch  immer  eine  grosse  Masse  dargeboten. 

Eine  selir  dankenswerthe  Zugabe,  und  sogleieh  eine  Brgia» 
snng  des  Werkes  von  Thomas  ist  der  reofatsgesehiobtiiche  Ver-* 
sneh  des  Herrn  Dr.  Enler,  Advokaten  in  Frankfurt,  der  sich  schon 
durch  die  Besorgung  der  ^  Herausgabe  des  erstgenannten  Werkes 
ein  grosses  Verdienst  erworben  bat,  über  die  Güter-  und  Brb- 
rechte  der  Ehegatten  nach  den  Frankfurter  und  Araokisehen  Rech- 
ten, bis  zum  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts.  Es  liefert  diese 
Tortreffüche,  mit  grossem  Fleisse  und  Sachkeontniss  geschriebene 
Abhandlung  den  Beweis,  ivie  richtig  die  historische  Forschung 
von  ausgezeichneten  Practikern  in  ihrem  Werthe  für  die  Praxis 
heut  zu  Tage  gewürdigt,  so  wie  auch,  wie  fruchtbringend  sie 
wird,  wenn  die  practische  Tendenz  bei  historischen  Untersuchun- 
gen über  Rechtsinstitute  nicht  apsser  Acht  gelas<ien  wird,  welche* 
sich  noch  in  unsere  Zeit  herein  als  die  Grundlage  des  Volkslebens 
erhalten  haben.  Herr  Dr.  Euler  hatte  keinen  schöneren  Beweis  für 
das  wissenschaftliche  Streben  liefern  können,  welches  die  Ausge- 
zeichneteren unter  den  deutschen  Advooaten  beseelt,  als  durch 
seine  gründliche  Behandlung  der  fränkischen  ehelichen  Güter- 
rechte. Durch  solche  Arbeiten  ist  mehr  gewonnen,  als  durch  die 
heut  zu  Tage  so  häufigen  Declamationen  über  die '^othwendigkeit 
einer  (von  Aussen  kommen  sollenden)  Hebung  des  Advokaten-v 
Standes.  Eine  solche  Hebung  mnss  zuerst  von  innen  kommen, 
und  wo,  wie  hier,  tüchtige  Proben  der  Intelligenz  und  Wissen- 
schaftlichkeit gegeben  werden,  macht  sich  die  äussere  Achtung 
und  Ehre  des  Stfindes  von  selbst. 


Die  peinliche  GeriehUordnung  Kaiter  Karfis  F.  nebH  4er  Bamberger 
und  der  Brandenburger  HalsgeriehUardnung ;  sämnUlich  nach  den 
äUesten  Brücken,  und  mit  den  Projecten  der  peinlichen  Gerichts^ 
Ordnung  Kaiser  KarVs  V.  von  den  Jahren  i69i  und  iS99,  beide  %um 
eretenmale  vollständig  nach  Handschriften  herausgegeben 
von  Dr.  Heinrich  Zöpfl,  Prof,  d,  IL  an  der  Universität  Heidei- 
herg,  Heidelberg,  184M.  Äcademiiche  Verlagsbuchhandlung  von  C 
F»  Winter,    {gr.  Lewj^n  6.) 

Diese  neue  Ausgabe  der  C^arolina  und  der  ihr  als  unmittel- 
bare Quellen  vorangegangenen  Rechtsbüdier,  hat  Ihren  Grund  zu- 
aidiat  in  dem  bleibenden  Bedflrfniss  des  akademisefaea  Unterrleb- 
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tcs  nad  dM  wiMensebaftliebeii  Stndiams,  wobei  di«  Carolina,  so 
rieie  partienlfire  Gesetagebiiogeii  auch  entstehen  mögen,  niemals 
wird  entbehrt  werden  können.  Ueberdles  war  es  mir  dämm  za 
Uriii,  dem  Pnbliknm  die  bisher  wenigstens  noch  nicht  Vbllst&ndig 
«dirten  Handsehriften  der  Projecte  der  Carolina  von  den  J.  1521. 
vnd  1M9.  vorzulegen,  um  dadurch  eine  bessere  Grundlage  als 
hisiier,  für  die  Kritik  des  Textes  zu  gewinnen.  Ich  glaube  um  so 
weniger,  mich  einer  überfldssigen  Arbeit  unterzogen  zu  haben, 
als  gegenwärtig  und  seitdem  Verluste  der  von  Kress  benutzten 
Nürnberger  Handschrift  des  Projeotes  von  1591.  nur  noch  zwei 
etozige  Handsehriften  der  Projecte  vorhanden  sind,  nämlich  die 
von  mir  hier  zuerst  beiannt  gemachte  Handschrift  des  Projeotes 
vaa  1691,  aus  dem  fürstlich  Sohwarzenbergischen  Archive^  und 
die  Haadsehrift  des  Projectes  von  151^,  welche  sich  in  dem  Oross- 
heraoglich  und  Herzoglieh  sächsischen  Gesammtarcbive  zu  Wei- 
mar befindet.  Was  die  typographische  Ausstattung  betrifft,  so 
dArAe  keine  ältere  oder  neuere  Ausgabe  der  Carolina  mit  der 
vorliegeaden  den  Vergleich,  wenn  auch  nur  annäherungsweise, 
anszahaitea  im  Stande  seyn. 

Zöpfl. 


VerwttMckie  Schriften  von  Heinrieh  Eduard  Dirkten,  Erster 
TheiL  Berlin  184i.  Verlag  von  Wilhelm  Besser.  VIII.  und  965 
SeHen  in  8. 

Wir  erhalten  hier  von  dem  verehrten  Herrn  Verfasser  einen 
Band  vermischter  Schriften,  der  sich  als  Vorläufer  anderer  Bände, 
über  deren  künftigen  Inhalt  jedoch  einstweilen  noch  keine  Ver- 
heissongea  gegeben  sind,  ankündigt.  Dieser  erste  Band  enthält 
neaa  Abhandlungen.  Die  fünf  letzten  (V.  Zur  Kritik  und 
Auslegung  der  Quellen  deis  römischen  Hechts.  —  VI.  Die  Reden 
der  römischen  Kaiser  und  deren  Binflüss  auf  die  Gesetzgebung. -^ 
Vn.  Ueber  den  Zu^sammenhang  der  einzelnen  Organe  des  positi- 
ven Rechts  der  Römer  mit  der  gleichzeitigen  juristischen  Doctrin, 
ond  übeiT  die  gescbichtlidie  Begründung  der  letzteren.  —  VIIL 
üebn*  die  pupilli,  infantiae  vel  pubertati  proximL  —  IX.  Ueber 
die  Bigeathümliohkeit  des  jus  gentium,  nach  den  Vorstellungea 
te  Bdmar.  — *}   sind  verbesserte  und  mit   Znsätzen   bereicherte 
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WiederbolQDgea  oder  aoob  UmarbeiCaogcn  von  AnMItseii,  wolohe 
der  Verf.  scbon  früber  tbeils  unter  dieeen  tbeils  anter  nndern  Ti- 
teln, tbeile  in  lateiniscb^r  tbeilt  in  dentseber  Spracbe,  tbeils  selbst- 
At&ndi^  tbeils  in  Zeitsebriften  batte  ersebeinea  lassen.  Die  vier 
ersten  Abban^lungen  dagegen  erscbeinen  jetzt  zun  ersten  Male 
im  Drneke;  und  tiber  den  Inbalt  dieser  Abbandlangen  soll  bi«r 
in  der  Kürze  bericbtet  werdep. 

Die  erste  Abbandlang  fübrt  die  Anfsebrift:  Das  Atili- 
sebe  Gesetz,  tiber  die  obrigkeitliobe  Bevormandnng 
der  UnmQndigen  and  der  Fraaen.  Die  Sätze,  wele|ie  der 
Verf.  za  begründen  snoht,  sind  baaptsäcbliob  folgend^:  In  den 
F&llen,  wo  man  nach  späterem  Beebto  Vormünder  doreb  Magi- 
strate ernannt  findet,  wurde  vor  der  lex  Atilia  die  Krnennang  an- 
mittelbar von  der  gesetzgebenden  Vollcsversammlong  aasgeübt. 
Der  Antrag  znr  Vorbereiteng  {sie)  einer  soloben  Auordnang  konnte 
von  jedem  aus  dem  Volke  aasgeben  t  and  ans  diesem  allgemeinea 
Petitionsrechte  ist  das  spätere  Institut  der  petitio  tatoram  bervor- 
gegangen.  Darob  die  lex  Atilia  aber,  welobe  wabrsobeinlioh  dem 
Consulate  des  L.  Atilins  Regulas,  d.  h.  dem  Jabre  487,  angehört, 
ist  das  Recht  der  tatoris  datio  von  der  höchsten  Staatsgewalt  aaf 
den  Prätor  Urbanus  und  das  Collegium  der  Volkstribunen  über- 
tragen worden,  und  zwar  gerade  auf  diese  urbanae  potestates, 
weil  sie  die  Vertretung  der  beiden  Gemeindeversammlungen  (der 
Centprien  und  der  Tribus)  am  augenfälligsten  bekundeten.  Durch 
die  lex  Julia,  welche  zwischen  494  und  626  zu  setzen  ist,  und 
durch  die  lex  Titia,  welche  dem  Jahre  696  überwiesen  werden 
muss,  ist  für  die  Provinzen  den  praesides  provinciarum  die  . 
tutoris  datio  verlieben  worden.  Die  von  der  lex  Atilia  formulirte 
€ompetenz  der  Behörde,  weiche  die  obrigkeitlichen  Vormünder  za 
ernennen  berufen  war,  unterlag  zwar  manchen  Veränderungen  int 
Lacfe  der  Zeit;  aliein  das  genannte  Gesetz  wurde  for^ährend 
als  die  Quelle  des  Rechtsprincips  betrachtet,  dass  die,  zur  Bern- 
fung  obrigkeitlicher  Vormünder  oompetente  Behörde  dies  Geschäft 
if  ausdrückliche^  Auftrage  der  höchsten  Staatsgewalt  leite.  — 

Ref.  hält  es  für  einen  glücklicben  Gedanken  des  Verfassers, 
dass  die  lex  Atilia  eine  lex  centuriata  and  consularis  gewesen 
sey;  denn  da  sie  Bestimmungen  über  die  €^waltsbefugnisse  ge- 
wisser Magistrate  aufstellte,  so  waren  zur  Beschlussnahme  über 
dieselbe  wohl  allein  die  Centuriatcomitien  competent.  Dass  aber 
der  Verf.  für  den  rogatpr  legis  den  Consul  l^uciufi  Atilius  Regu- 
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hts  büt,  «dieint  eine  VerwechsliiDjf  mit  einem  Voikstribnnen  die- 
ses Nsmens  (a.  a.   443)   zu  seyo:   der  Consnl    heisst  Marens 
AtHras  Regulas.  —  Dem  Verf«  wird  auch  darid  beigestimmt  wer-* 
den  müssen,  da'ss  die  lex  Atilia  keinen  andern  Inhalt  hatt<^,  als 
lilas  die  Verleihung  der  tutoris  datio   an   den  Prätor  arbanns  and 
das  Collegiam  der  Tribonen,  and  dass  dieselbe,  auch  nachdem  das 
Recbt  and  die  Pflicht  der  Bestellang   obrigkeitlicher  Vormünder 
aaf  ganz  andere  Behörden  übergegangen  war,   noch  fortwährend 
TOD  Gajas  ond  ülpianai   als  Quelle   der  obrigkeitlichen'  Tatel  nur 
SOS  dem  Grande  angeführt  werde,  weil  sie  zuerst  das  ganze  In- 
stitut der  tutoris  datio  eingeführt  habe.  —  Dagegen  kann  Ref.  mit 
d^  Aasführangen  des  Verf.  über  das  Voratilif^lie  Recht  und  über 
das  Alter 'der  lex  Julia  et  Tilia  weniger  einverstanden  sein.    Der 
Verf.  Ifisst  es  ganz  unbestimmt,  in  welchen  Comitien  ehedem  Vor- 
münder bestellt  worden   seien,   und    scheint  sogar  selbst  darüber 
.niefat  ganz  im  Klaren  gewesen  zu  seyn.    Er  beruft  sich  auf  eins 
Vergleichung  mit  dem  Comitialtestamente,  scheint  also  den  Curiat- 
comitien   auch   die  Bestellung  der  Vormünder  zugewiesen   7.u  ha- 
tten; gleich  nachher  aber  spricht  er  von  einer  Vertretung  der 
beiden  Gemeindeversammlungen  (der  Centurien  und  der  Tribus} 
durch   die  in  der  lex  Atilia  bezeichneten  urbanae  potestates,  und 
scheint  also  angeaommen  zu  haben,  dass  Tutoren  vorher  in  ebea 
diesen  beiden    Gemeindeversammlungen    hätten    bestellt  werden 
können.    Der  Verf.  will  in  der  neueren  petitio  tutorum  und  cura- 
torum  einen  üeberrest  des  alten  Rechts  erblicken,  wo  der  Antrag 
auf  BesteDung  eines  Vormunds  von  einem   Jeden  aus  dem  Volke 
io  den  Comitien  habe  gestellt  werden  können;  allein  der  Umstand, 
dass  die  petitio  tutorum  auch  Weibern  zusteht,  die  in  den  Comi- 
tien nicht  erscheinen  konnten,  möchte  dieser  Vermuthung  entschei- 
dend   entgegenstehen.    Was  endlich   das   Alter  der  lex  Julia    et 
Titia  betriirt^  so  weist  der  Ausdruck  praesides  provinoiarum, 
der  doch  nach  allen  Quellenangaben  in  der  lex  Julia  oder  wenig- 
stens in  der  lex  Titia  ( —  denn   dass  dieses  zwei  von  einander 
Tcrschledene  Gesetze  sind,   ist  durchaus  wahrscheinlich,  — )  ge- 
braucht worden  seyn  muss,   bestimmt  auf  die  Kaiserzeit  hin,  und 
man  kann  nicht  mit  dem  Verf.  sagen,  weil  die  lex  Titia  aus  dem 
Jahre  6M  sein  kann,  so  ist  der  Ausdruck  praesides  provin- 
ciaram   schon  damals  gebraucht  worden.    Ref.  neigt  sieh  theil- 
weise  zu  der  von  Reitz   (ad  Theophjl.  p.  1197 sqq.)  aufgestellten 
Vermuthung,  in  mfem  nemlich,  als  er  annimmt,  dass  die  lex  Julia 
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TOQ  AngOBtai  tuid  darauf  di«  lex  Titia  im  Jahr  798  ren  dem  Co»- 
■al  aiiffectas  Hf.  Titius  rogirt  wordeo  sei;  jedocb  weDB  Roits 
etwat  dunkel  sagt:  Potait  M.  Titius  •••  L  Jnliam  retulisse  atque 
ad  omoes  Orbis  R.  provincias  extendisse,  eo  qnod  ipsa  1.  Julia 
solis  forte  Praetoribus  Siciliae  speclaliter  oonsiiliierat,  at  qul- 
bus  ...  diu  ante  annum  723  tntores  dare  ooncessnm  foerit,  —  so 
/eheint  es  dem  Ref.  wahrscheinlicher,  dass  die  totoris  datio  snerst 
durch  die  lex  Julia  den  kaiserlichen  Provincialstatthaltern  gege^ 
ben^  nachher  aber  durch  die  lex  Titia  auch  auf  die  Statthalter 
der  provinciae  popnli  übertragen  worden  ist  — 

Die  zweite  Abhandlung,  ^lieber  den  Verfasser  des 
sogenannten  l^ragmentum  de  jure  fisci^^  sucht  eineB 
künstlichen  Beweis  für  die  Behauptung  su  liefern,  dass  dieses 
Fragment  dem  Liber  singularis  regu^arum  des  Paulus 
angehöre.  Auf  die  Abhandlung  von  Walch  (deaetate  fragraenti 
Teteris  Icti  de  jure  fisci.  Jenae  1838),  welcher  aus  der  Verglei- 
chung  des  §.  14.  mit  1.  6.  €.  de  jure  fieri  den  Schluss  sieht,  dass*^ 
jenes  Fragment  nicht  vor  296  geschrieben  sein  könne,  hat  der 
Verf«  keine  Rücksicht  genommen.  Ref.  bedauert  dies  um  so  mehr, 
als  der  Verf.  am  besten  im  Stande  gewesen  seyn  würde,  die  Frage 
genau  zu  erörtern,  ob  jene  neuerdings  von  Danz  und  Burohardi 
,  als  unzweifelhaft  angenommene  Vermuthung,  nach  dem  Style  des 
Fragmentum  de  jure  flsci  zu  urtheilen,  stichhaltig  sei. 

Die  dritte  Abhandlung  beleuchtet  „Die  historische 
Glaubwürdigkeit  der  Berichte  des  Johannes  Lydus, 
in  dessen  Schrift  de  magistratibns  reipubl.  rom.^^  .  Sie 
zerf&llt  in  zwei  Al^sohnitte:  in  dem  ersten  werden  die,  auf  die 
frühesten  Znst&nde  des  römischen  Volks  bezügli^en.  Beriete 
dieses  Autors  gewürdigt,  in  dem  zweiten  wird  Johannes  Lydus 
als  Gew&brsmann  der  von  4hm  geschilderten  öffentlichea  Binrick- 
tungen  seines  Zeitalters  betrachtet.  — 
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Bekanntlich  bat  Sehr  ad  er  die  Vermothong  aufgestellt  dass 
Joannes  Lydys  ans  dem  Zwölf-Tafeloommentare  des  Gajus  einige 
Nadhricbten  und  Stellen  mitgetbeilt  habe,  eine  ^Vermotbung ,  wel- 
che Prof.  Denrer  in  seiner  Dissertation  Ad  legem  n.  de  Origine 
Juris  Beidelb.  1833  noch  veiter  ausgebildet  hat  (vergl.  auch 
Pnohta  Instit.  I.  S.  484.  not  q.)  ;  und  Niebuhr  hat  sich  Ober 
die  Toa  dem  „ehrlichen^'  Lydus  benutzten  Quellen  mit  der  grdss- 
ten  Anerkennung  ge&nssert.  Dies  bat  auf  die  neueren  Sohriftea 
über  die  Geschichte  des  römischen  Rechts  einen  grossen  Einflusa 
gehabt,  indem  a.  B.  von  Burchardi  und  selbst  von  Walter 
die  Berufung  auf  Joannes  Lydus  zum  TbeHe  an  die  Stelle  von 
Citaten  älterer  Quellen  gesetzt,  oder  doch  mit  diesen  überall  ver- 
mischt worden  ist.  Es  ist  daher  sehr  erfreulich,  dass  der  Verf. 
grundlich' dargethan  hat,  dass  dieser  Autor  bei  seinen  Nachrichten 
über  die  älteren  Zustände  des  römischen  Volkes  „mit  Vorliebe  die 
Historiker  der  spateren  Zeit  benutzt,  und  namenlosen  jüngeren 
Lexicographea  den  Vorzug  gegeben  hat  vor  den  Deutungen  Ca- 
to^s  und  Varro's*S  und  dass  er  „die  Bekanntschaft  mit  den  juristi 
sehen  Schriftwerken,  die  er  namhaft  macht,  nicht  dem  Studium  der 
Originale  derselben,  sondern  der  flüchtigen  Anschauung  der  Aus- 
züge zu  verdanken  hat,  welche  Jnstinian^s  Pandekten  davon  ent- 
balten^^  Ebenso  wird  in  Beziehung  auf  die  Schilderungen  der 
Zustände  seiner  Zeit  dem  Joannes  Lydus  mU  vollem  Fug  und 
Rechte  der  Vorwurf  der  Flüchtigkeit  und  änssersten  Einseitigkeit, 
so  wie  der  Plan-  und  Haltlosigkeit  seiner  Darstellung  gemacht 
„Schon  in  den  ersten  Abschnitten  seines  Werks^S  ^^S^  ^^^  Verf., 
,,deutet  er  wiederholt  an,  dass  er  sich  besonders  befleissigt  habOi 
die  Gesammtheit  des,  zum  Dienst  des  Praefectdls  Praetorio  ange- 
wiesenen, Bureau-Personals,  gestützt  auf  seine  eigene  unmittel- 
bare Anschauung  und  Diensterfabmngi,  genau  darzustellen.  Und 
X\%Y,  Jahrff.    1.  Doppelheft  6 
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allerdings  tot  diejenige  Abtbeilnog  seiner  Schrift,  worin  er  iieb 
mit  dem  genannten  Gegenttunde  besohfiftigt,  Idas  bei  weitem  werth- 
vollate,  was  wir  seinen  Mittheilungen  verdanken.  Gleichwohl  ist 
anch  dieser  Theil  seiner  Darsteiinng  nur  gnx  zh  sehr  geeignet, 
des  Lesers  Bedauern  zu  erregen,  und  nicht  selten  auch  dessea 
Unwillen.  Vs  mag  nicht  einmal  gerdgt  werden,  dass  die  Vorliehe 
fftr  die  Upterheamten  der  Pr&torianischen  Pr&fectar  kei|i  Hinder- 
niss  för  den  Verfasser  h&tte  bilden  sollen,  über  die  genannte  Ma- 
gistratur selbst,  und  über  die  wichtigen  Gegenstände  ihres  aus- 
gedehnten Geschaftskreises ,  ausreichendere  Belehrungen  zusam- 
menzustellen, als  die  in  den  zerstreuten  Notizen  der  früheren  Ab- 
schnitte enthaltenen.  Dagegen  ist  die  Anklage  mit  Nachdrud^  zu 
'unterstützen,  dass  Joh.  Lydus,  als  Geschichtschrcfiber  der  Officia- 
len  des  Prfifectus  Prfttorio  Vollständigkeit  und  Unpartheilichkeit 
der  Darstellung  in  seinen  Ueberlieferungen  weder  erreicht  nooli 
erstrebt  hat  Wir  können  diese  Anschuldigung  noch  bestimmter 
begrenzen.  Man  sieht  in  dem  vorliegenden  Werk  den  zu  behan- 
deloden  Gegenstand  ganz  und  gar  überragt  von  der  Subjectivitit 
des  Schriftstellers.  Der  Verf.,  der  selbst  zu  den  Subaltern-Beam- 
ten  der  Prätorianischen  Prftfectnr  gehörte,  ist  nicht  blos  der  Lob- 
redoer  der  Verdienstlichkeit  seiner  CoUegen,  sondern  er  nimmt 
auch  entschieden  Parthei  füt  die  vereinzelte  Rangiktufe  in  jenem 
Kreise,  auf  welche  seine,  eigene,  so  unbedeutende  wie  geschwA- 
zige,  Persönlichkeit  gestellt  war^^ 

Die  vierte  Abhandlung  enthält  eine  „Erklärung  der 
Aeusserung  des  älteren  Plinins  über  die  Mancipatio!! 
der  Perlen^^  —  Aus  Plinius  H.  N.  IX.,  M.  hat  man  folgern 
wollen,  dass  im  Zeitalter  des  Plinius  die  Perlen,  ( —  man  hätte 
hinzusetzen  können:  auch  Smaragden,  — )  bei  einer  Veräusserung 
unter  Lebenden,  den  unmittelbaren  Gegenstand  der  Mancipation 
haben  bilden  können.  Die  Worte  des  Plinius,  auf  welche  es  an- 
kommt, sind  folgende:  ^yLoHiam  Pauiinam  —  vidi  nnaragdiM 
margaritisque  opertam^  —  guae  iumma  <pAadringenHe$  BS  colli'- 
gebaty  if$am  eonfe$tim  paratam^  nuncupationem  tabuli» 
pro  bare.  —  Et  hoc  tarnen  aeternae  prope  posMCMSiotUs  est:  se^ 
quitur  heredem,  in  mancip'atum  venit,  tU  praedium  oH^ 
quod,  Conchylia  et  jmrpuras  omnis  hora  adlerit  eteJ^  Der  Sinn 
ist  im  Allgemeinen  klar.  Plinius  klagt,  dass  Kostbarkeiten  von 
grossem  Werthe,  2.  D.  Smaragden  und  Perlen,  zum  Schmuoke 
von  Individuen  verwendet  würden:   indessen  sei  doch  das   Hoch 
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iMMer^  wegea  der  gtöm^m  Wtm^  ier  •dein  SMn^  twd  FfliiM, 
d*  der  Luxus  ak  rfottilareD  Oewdben^  die  durch  den  GetaMei 
Teroiehtet  würden.  Was  nun  aber  die  eifUDelats  Worte  IttMMty 
«I  will  der  Verf.  anter  der  mmedpatie,  q«ae  (aMis  proHtiir,  die 
BrbeiMetsaDC^  in  eioeü  sehrtfllichea  MeMpMiensteelmMnCe  ver«* 
etefaen.  ;^eoe  LolKa  Fflnfin«^^  eagl  er,  ^,hie]t  keiaeew^dge  ira« 
rtfeok  (eeofeetioi  parata  era«?)  mit  der  MittfteiliiBg  der  TeHen 
Wakrbeit,  daes  ihr  Perlensehnniofc  reo  VDentteesliohem  Wertfce  ein 
erfrhter  FaniKeos^hats  sei'^.  Die  Werte  in  maneii9«taffl  re- 
nit  Terst^t  der  Verfadser  so,  als  ob  PlMos  die  Perlen  habe  he« 
seiehnen  wollen  ,,als  den  Gegenstaad  einer  besonderen  Neben«^ 
▼  erabrednng  hei  der  Maficipatioh  anderer  Ocgenetinde,  d.  tu 
als  den  Inhalt  eines  snedrüofclicfaea  Vorhebalts  f  flr  den  koittArsten 
Theil  der  hewegliebea  Habe,  wenn  der  Bi^er  die  Sesammtheit 
oeinm*  liohilien  dnrcfa  iManeipntion  anf  einen  andern  thertrsf  •  Dah 
reranegresetzte  Terh&itnisB  würde  demnaeh  als  ein  ihnliehes  tn 
betrachten  eeyn,  wie  dae^nige^  welchee  die  rümisohen  Reehte^ 
Quellen  hei  der  Bestellnng  der  Servituten  doreh  die  0ed  actio 
2n  erkennen  gebeh'^.  —  Ref.  glaabt  dieser  Brklürang  nitM  bc(->- 
stiinmen  M  können.  Denn  einnal  setEt  dieselbe  veraas,  dass  eine 
Maneipatlon  der  Oesammtbeit  der  Mobilien  bkbe  statCflod'en  kdn^ 
nen,  was  doch  wohl  nicht  angeaoiMften  werden  kann:  dann  abeir 
hleibt  nach  ihr  die  Vergleichong  des  PMntas,  die  in  den  Worten: 
af  praedinm  aliqnod  anegedrüokt  ist,  iainieiftki  ganz  danket 
D«r  Terf.  bat  swar  zwei  Wege  nor  Deatnng  dieeer  Tergleiehtfng 
▼etgeecblageiif:  sna  könne  entweder  annehmen,  dase  Plinias  njtt 
iin  Allgemeinen  die  Perlen,  weil  sie  dnaernde  TornMigensstficke 
seien,  ihit  Grondstfteken  habe  vergleicben  wollen,  oder  hher  Pli- 
■ins  wolle  sagen,  „dass  die  Dednetio  ancAi  an  Perlen  eirttfeten 
könne,  obtrohl  sie  sonst  von&agsweise  bei  Gmndstüoken  Ai|wen- 
dnng  litt,  nemlieh  weniger  am  ern  8tftek  dee  Terinsserten  Areals 
TOtt  der  Maneipatlon  ansnosehliessen,  als  viefaheht  nn  eine  Senri- 
tiit  an  dem  aaneipirten  Pandas  sieh  roncnbebalten^^  Aber  offen«« 
bar  Wi^de  die  erste  Deatnng  dem  Pünins  einen  nnriditigen  Ans- 
dmck,  die  nwdfe  einen  anriohtigett  €tednnhon  s«r  Last  legen. 
Denn  die  Worte:  et  prandinm  nliqaod  kennen  MOht  blos  anf 
die  Perlen  tberhnnpt  hesogen  werden,  sondern  gcihen  sam  Thell 
^enigstean  nach  anf  die  nnmittelhar  vörherge^tiden  Werte:  in 
mandipatn»  venit^  nnd  mnn  kann  dem  PIMas  nicht  eine  Ter-» 
gleiofanng  des  Inhalts  zosohreiben:    dass  die  Perle  einem  Grund- 
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a^Mie  ilmlidi  lei,  weil  wie  die  Perle  bei  einer  MancipetieA  der  M o«- 
hilien,  eo  bei  der  Maocipation  eioei  GrandBtücLs  eioe  Servitut  dedd- 
eirt  za  werden  pflegte.  ' 

DfLBB  ans  den  Worten  dea  Plinins  für  Perlen  die  Blgenadiaft 
der  res  maneipi  aieht  folge,  ist  Ref.  mit  dem  Verf.,  aber  ans  an- 
deren Gründen  und  nach  einer  vom«  Verf.  verworfenen  Deninng', 
übersengt  Die  Worte:  in  manoipatnm  venit  sind  eine  Am- 
filiatton  der  vorhergehenden  aeternaepossessioniBest  Diesa 
wollen  doch  wohl  sagen,  dass  die  Perlen  sich  lange  als  Familien- 
stücke zu  erhalten  pflegen:  man  kann  also  nicht  die  Wort^  itt 
manoipatnm  venit  von  einer  Uebertragnng  auf  Dritte  durch  Man- 
«ipation  unter  Lebenden  verstehn.  Sondern  sie  können  nur  gehen 
jSQf  eine  Uebertragnng  auf  die  Erben  durch  ein  Mancjpationste- 
st«ment,  Sequitur  heredem,  in  mancipatum  venit  heisst: 
sie  gehen  über  auf  die  gesetzlichen  oder  im  Testamente  einge- 
setzten Brben.  Für  diese  Deutung  spricht  auch  der  ganze  Zu- 
sammenhang. Die  LoUia  Paulina  halte,  (wie  Plinius  auch  vea 
dem  Verf.  verstanden  wird,}  ihren  Perlenschmuck  durch  Eiasetzunf^ 
in  einem  schriftlichen  Manoipationstestamente  erhalten.  Wlenn  nun 
Plinius  gleich  hernach  darauf  hinweisen  wollte,  dass  Perlen  dau- 
ernde Vermögensstücke  seien,  was  war  natürlicher,  als  dass  er 
wieder  mit  Rücksicht  auf  die  Geschichte  der  Lollia  Paulina  von 
einem  Uehergaage  der  Perlen  auf  die  Brben,  und  zwar  auf  die  in 
einem  Manicipationstestamente  eingesetzten .  Erben  sprach  ?  Der 
Verf.  verwirft  diese  Erklärung:  von  einem  Erwerbe  der  Perlen 
durch  Einsetzung  in  einem  Manoipationstestamente  können  bei  den 
Worten:  in  mancipatum  venit  nicht  gedacht  werden,  weil 
eine  Einsetzung  auf  eine  einzelne  Sache,  (wie  hier  nuf  den  Per- 
lenschmuck,) den  Grundsätzen  des  römischen  Erbrechts  widerstreite. 
Aber  wie  die  Lollia  Paulina  ihren  Perlenschmuck  durch  Einsetz- 
nng  in  einem  Manoipationstestamente  erhalten  hätte,  so  gut  ki^nnen 
doch  auch  auf  Andere  Perlen  in  derselben  Weise  übergehen:  eine 
Einsetzung  ex  re  certa  durch  ein  Mancipationstestament  braucht 
ja  bei  den  Worten:  in-  mancipatum  venit  gar  nicht  nothwen- 
dig  gedacht  zu  werden,  sondern  nur  die  Einsetzung  zum  JBrhen 
in  ein  Vermögen,  in  welchem  auch  Perlen  enthalten  sind:  und 
dass  Plinius  gerade  an  diesen  Fall  gedacht  habe,  beweist  schon 
der  von  ihm  gewählte  Ausdruck:  in  mancipatum  ^venire,  wel« 
oher   andeutet,    di^s  die    Perlen   mir   in   dem    Gegenstande   der 
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WMtkLt^mamg  durch  ManeipatioiitteetaiDeit  mit  Inbegriffe« 
aimi  j  nieht  aber  selbst  und  allein  den  Gegenstand  derselben  ans«- 
maolien«  — 

E,  ZacharieL 


JHe  Lehre  vom  SchadenserMatze  nach  Römischem  Rechte,  Eine  civili- 
stische Abhandlung  tton  J,N,v.  Wening- Ingenheim,  der  Rechte 
Doctor  und  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Heidelberg,  Heidel- 
berg,    Verlag  tJonJ,  C.  B,  Mohr,  1841,    903  S.  in  gr,  8. 

Diese  Schrift  entstand  ans  dem  Wunsche,  bei  Voriesnngeil 
ttber  diesen  Gegenstand  ein  Lehrbach  za  Grande  za  legen,  das 
des  Verf.  Ansichten  darüber  entsprfiche,  eriiielt  aber  w&hrend    der 
Arbeit   eine  andere  Gestalt,  indem   der  Verf.   den  Math  gewann, 
zu  hofTen,  auch  dem  Praktiker  dörfte leine  systematische  Darstel-* 
Inog  dieser  so  wichtigen  Lehre  rom^  Standpunkte  der  Wissenschaft 
«ttsrer  Tage  und  deren  Literatur  aas  nicht  ganz  unerwünscht  seyn, 
da  tx  wohl  nicht  uhbescheiden  ist,  wenn  er  Schöman^s  Werk  dar* 
Hber  nicht  mehr  für  genügend  hielt,  und  die  neueste  und  letzte 
/Slchrifl,   welche  diese  Lehre  im  Zusammenhange  behandelt,    die 
Haeners,  theils  hauptsächirch  zum  Gebrauche  von  Studi^enden 
gesehrieben  ist,  theils  als  schon  ror  bald  90  Jahren  erschienen, 
nicht  auf  der  Höhe  der  neuen  Litteratur  steht,  in  der  so  hervor«- 
ragende  Forschungen^  für  diese  Materie  niedergelegt  sind.    Wenn 
der  Verf.  bei  Brdrtemng  der  einzelnen  Bestimmungen   des  positi* 
▼en  Rechts  einige  Betrachtungen  vom  Standpunkte  des  philoso* 
phischen    Rechts    beifügte,    so    wollte    er    hierdurch    wahrlich 
nicht  jener  ^ucht  huldigen,  Alles  a  priori  zu  erkl&ren,  was  wohl 
beim  wirklichen  Gesetze  manchmal  zu  schlimmen  Resultaten  füh^ 
reu  wird,,  sondern  war  durchdrungen  von  der  Ansicht,  dass  keine 
Lehre    mehr   als    die  vorliegende,    alle  Verhältnisse  des  Privat- 
rechts berühre,  difrum  aber  auch  einen  wichtigen  Abschnitt  in  den 
Gesetzgebungen   ausmachen  müsse,  und  darum   auch  wohl  solche 
Betrachtungen  nicht  überfüssig  seyn  dürften.  —  Ich   schreite  zur 
Anzeige  des  Inhalts.  —  Der  allgemeine  Theil    des   Buches  be- 
sdiifligt  sich  mit  der    Entwicklung    der  Begriife    des  Schadens 
Bttd  Sdiadensersatzes,  und  stellt  damnum  im  technischen  Sinne  als 
chie  Verringerung,  Verletzung  unsers  Vermögens  dar.    Die  Bin- 
iheihingefl  des  damnum  werden  nach  den  Beziehungen  auf  Ursache« 
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Wkkntif  md  Oftjtfkt  4««telb«ii  betmiAM,  ga  wtit  sie  in  dM  QmI 
leii  gefrttndet  sind ;  an  fi«bliiMe  des  allgeneinen  TMto  wM 
die  Abwelohnog  des  römischen  Rechts  voo  philosophischen  Pria« 
efpien  hinsichtlich  der  Widerrcchtlichkeit  der  zugegangen  Ver- 
letzung, und  in  Betreff  des  Verh&ltnisses  der  Strafe  znm  Brsatee 
besprochen«  An  die  Bpitze  aber  des  allgemeinen  Theils  ist  ein 
Beitrag  zur  Quellenlninde  dieser  Lehre  gestellt  cS.  1--440*  Ist 
ein  Schade  entstanden,  nnd  soll  dafür  Ersatz  gefordert  werden, 
$0  dringen  sich  dabei  wohl  folgende  Fragen  äaf :  einmal  ,,i8t  der 
Schaden  ans  einer  solchen  Ursache  entstanden,  welche  ein  Recht 
anf  Schadensersatz  begrOndet^^  —  Allgemein:  „Welches  sind  die 
BnUtchnngsgrinde  des  Rechtes  auf  Sohadensersstz  V*'  8iiup  An- 
ietn:  „Was  mnss  ersetzt  werden f^^  Allgemeine  „Welehes  ist 
der  Umfang  der  Verbindlichkeit  zum  ürsatze,  das  Onantnm  4er 
Sntaehidigang?^  Nach  diesen  beiden  Ponkten  zerfftlU  dennaiKA 
ier  besondere  Theü  ui  zwei  Bücher. 

Der  erste  Absohn^tt  des  ersten  Bnobes  gibt  eine  aligemetiie 
üibersi^t  der  fintstehnngsgrttnde  des  Rechtes  anf  Sohadepsfrsato, 
«Dd  betrachtet  die  allgemeinen  Bedingnisee  hinsichtlich  des  Een- 
acfaidigten,  and  binsichüieh  des  Besch&digers  und  sriner  Snbsti-^ 
tnten.  Ans  dieser  allgemeinen  Untersoehaog  ergibt  sieb,  dat»  die 
Bntstehnngsgrttnde  entweder  selbststindige  sind,  ebne  dwnsh  ein 
bestehendes  Obligaliensverb&ltniss  bedingt  zn  aeyn,  oder  aieh  bei 
Cielegenheit  von  solchen  ergehen,  und  dann  aneh  mit  der  Klage 
ans  diesen  der  Brsatz  angesproehen  wirdi  darans  geht  denii  die 
weitere  Bintheilnng  der  Abhandlang  hervor  (S.  dS-^-Sl.)-  I>er 
zweite  Abschnitt  —  (Bntatebnngsgrftttde  des  Rechtes  auf  Spba^ 
densersatz  insbesondere)  —  handelt  vom  Pactum  darüber  bei  Kottt» 
trafctsverhiltnissea  nnd  ausser  solchen  (S.  9i-^69.)-  Der  dritte  von 
der  VerplHohtnng  zum  Schadensersatz  aqsser  einem  besondem  Pae- 
tnm  darüber,  nnd  hwht  die  erste  Abtheilung  •*—  von  derselben 
anaaer  KentraktoverhAltniseen.  —  An  die  Spitäe  ist  hi^  dis  Ver- 
bindlicMtttt  zum  Schadensersatz  wegen  Bereichemng  des  Bineü 
dnreh  den  Schaden  des  Andern  gestellt,  die  sieh  dadurch  apeciell 
ergibt,  dass  wir  unser  Bigenthemüum  VortbeH  eines  Ander»  ver- 
lere» haben,  wohin  Acoesslon  nnd  Speciflcatien,  die  aciia  de  tigno 
juneto,  Vertuet  des  Rigentbums  dnreh  Verl^usseruog  des  Fisku», 
durch  Beerdigung  auf  unserm  €Nrundstüoke,  und  die  Lex  Rbodia 
de  jadn  gerechnet  ist;  oder  weil  sieh  insonderheit  ein  Dritter  durah 
Sehaden  bereiobert  (Cap.  I.  a  W— 770.    !>»•  weite  Ca- 
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9iM  kmMt  tob  der   Yerbindliehlmt  ^m  filch«äen>fr— te  m^ 
.«MTlanUea  Hftitdliiiigenv  ^^^  *^^  A«  ron  aoerUabten  Handlan- 
j^eo  im  JLtlgemeinen,  wobei  toq  echoldloseii,  dolosen,  kulposen  und 
kasvellet  Huidlaof  en  geredet  wird.    Bei  G^egenheit  der  doloieo 
BaadlaBfOB  ist  die  Lehre  Tom  dolus  behlmdelt,  von  Löbr^s  Defl- 
nitien  desselben  beUmpfl  und  z.  B.  die  Frage  erörtert,  ob  dolos 
prisiimirt  werden  kdnne  oder  nicht  (8.  8% — 98.).    Die  Lehre  von 
der  eelp«  und  ihren  Arten  fftgt  sieb  an  die  kulposen  Handlangen 
na;  üa  geht  eine  lltterargesobichtlicbe  Binleitnng  Torans.    Sie  ist 
ia  ftwei  Zweige  zerfallend  dargestellt,  in  oolpa  in  faeiendo  nad 
ia  noB  faoiendo.    Aosser  Kontraktsverb&ltnissen  wird  jeder  posi- 
tiv« Schaden  durch  die  Lex  A§uilia  vindicirt,  und  zwar  nach  den 
Uamtiaden  geurtbeUt,  ob  und  wie  weit  jure  oder  non  jure  gehan- 
delt wotdea  (a  9&— 11&).    Die  Lehre  vom   Casus  ist   bei   den 
kasoellea  Handlongea  erörtert  and  von  der  Verpflichtung ,  zafal<^ 
ligea  Schaden  lu  ersetzen,  gebandelt,  wobei  die  Ansicht  darehzii- 
fUirea  Tersucht  ist,  dass  dieselben  ftir  den  für  und  violentns  pos- 
nasser  aoa  seinem  Delikt,  nicht  aus  einer  mora  entsteht;  indefn 
nie  nor  in  so  fern  nach  Analogie  des  morosus  behandelt  wtlrdep, 
als  die  Zeit  der  Werthung  bei  ihnen  als  dieselbe  angenommc^n 
wird,  nnd  diese  Zeit  za  ihrem  Anfangspunkt  bei  Dieb,  R&uber 
luid  gewaltsamen  Besitzer  keiner  Interpellation  bedarf,  mithin  bei 
Ihnen  eise  mera  ex  re  mit  ihren  Felgen  angenommen  ist,  obwohl 
der  wahre  Grand,  warum  sie  wegen  des  casus  haften ,  ihr  Delikt, 
<—  beim  morosos  aber  die  mora  ist    Daran  knüpft  sich  eine  Er- 
örterung der  Streitfrage,  ob  den  für  viol.  et  poss.  von  der  Pr&station 
des  casus  der  Beweis  befreie,  dass  das  Objekt  audi  bei  dem  Bi- 
genthflmer  ungeachtet  der  Ablieferung  zu  Grunde  gegangen  seyn 
wfkrde  (S.  115—191.)»    Unter  B,  Unerlaubte  Handlungen    insbe- 
sondere, Ist  von  eignen  Handlungen  gehandelt,  und  von  Handlun- 
gen solcher  Personen,  für  die  man  einzustehen  hat,  als  Grund  der 
Verpflichtung  zum  Schadensersatz.    An  die  Spitze  eigner  uner- 
laubter Handlungen  sind  die  widerrechtlichen  Beschädigungen  ge- 
'  stellt  und  daselbst  die  Lex  Aquilia  behandelt  (S*  lil— 139.).  Ih- 
nen folgt  die  Betrachtung  der  dolesen  Verletzungen,  der  actio  de 
dolo  und  actio  quod  metns  ca^sa  (S.  109—138.).    Die  besondern 
▼em  Gesetze  ausgezeichneten  Falle  unerlaubter  Handlungen^  die 
«am  Schadmis^irsatz  verpflichten,  zerfallen  in  solche,  welche  zum 
Wiedergeben,  WiedM'hersteUen    und  Schadeosersatz  verpflichten, 
woUa  er  die  ooadictio  für  tiva^  Verletzungen  des  Besitzstaades  und 
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die  F&lle  rechnet,  fflr  welche  das  interdictam  qaod  vi  äut  olain 
gegeben  ist  (Die  BeaitzTerletznngen  linden  eine  weitere  Einthei- 
Inng  in  Besitzrerletxnngen  bei  körperlichen  Sachen,  nnd  zwar 
ohne  Bntreissang  des  Besitzes  oder  dnüeh  Entreissang  desselben, 
und  in  Besitzverletznngen  bei  nnkörperllchen  Sachen)  S.  ±99 — 441. 
—  Ferner  in  solche,  welche  zum  Schadensersatz  allein  verpflich^ 
ten,  anter  welcher  Rabriqne  von  Verhinderang  einer  Beerdigang, 
des  Erscheinens  Tor  Gericht,  der  Verlegung  eines  difentlichen 
Wegs  anf  PriTatlfindereien,  von  der  alienatio  jndicii  mntandi  caasä, 
doloser  Rathtsertheilang,  der  dolo  malo  et  per  oalamniam  von  der 
Fraa  als  vom  verstorbnen  Mann  herrtihrend  angegebnen  Schwan- 
gerschaft, und  Bringang'der  Erbschaft  in  die  Hände  eines  Un- 
berechtigten darch  die  Fraa  anter  denselben  Umstfinden  die  Rede 
Ist  (S.141 — 145,).  Endlich  in  solche,  weiche  zum  Schadensersatz 
und  Strafe  zugleich  verpflichten,  wobei  von  der  actio  de  calumnia, 
actio  arbornm  fürtiam  caesaram,  der  actio  vi  bonoram  raptorom, 
a.  de  servo  corrnpto,  vom  damnum  in  turba  datam,  vom  Raab  nnd 
Diebstahl  zur  Zeit  der  Noth,  der  actio  de  elTusis  et  dejeetis  und 
der  tkbertriebnen  Sch&tzung  des  eingeklagten  Gegenstandes  gehan- 
dett  wird  (S.  14«--161.). 

Das  dritte  Capitel  dieser  Abtheilung  handelt  von  der  Verbind- 
lichkeit zum  Schadensersatz  wegen  Eigenthum  der  beschfidigenden 
Sache,  nnd  es  Jst  dabei  der  Versuch  gemacht,  das  Prinoip  fest- 
zustellen, von  welchem  die  Römer  bei  diesen  Bestimmungen  aus- 
gingen; die  pauperies,  actio  de  pastu  und  noxa,  und  der  Schade 
durch  Immobilien  finden  hier  ihre  Stelle  (S.  151—158.). 

Die  zweite  Abtheilung  des  dritten  Abschnittes  stellt  die  Bnt- 
•tehungsgrfinde  des  Rechtes  auf  Schadensersatz  bei  Kontrakts ver- 
hfiltnissen  des  Besohftdigers  mit  dem  Bescb&digten  dar,  deren  er- 
•tes  Kapitel  den  Schadenersatz  als  Nebenverbindliohkeit  einer  ati- 
dem  obligatio  wegen  culpa  und  mora,  und  deren  zweites  den 
Schadensersatz  als  Hauptobjekt  der  obligatio  betrachtet.  -Im  er- 
sten Kapitel  ist  die  culpa  bei  ObYigationsverhftltnissen  mit  ihren 
Graden  betrachtet.  Dabei  ist  versucht,  durchzufahren,  dass^in 
Kontraktverhfiltnissen  zu  unterscheiden  sey,  ob  der  Kontrahent  in- 
nerhalb den  Grenzen  sefher  nach  dem  Kontrakte  erlaubten  Thä(ig- 
keit  geblieben  ist,  oder  dieselbe  überschritten  hat.  Im  letzten 
Falle  geht  die  act.  L.  Aq.  unbedingt  und  ohne  Unterschied  eines 
Gradverhiltnisses  gegen  ihn.  Alles  beruhe  darauf,  ob  non  jfire 
gehandelt  ist;  dann  werde  ebenso  wenig  tin  Grad  der  Schuld  he* 
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rüdralcbtfgt,  tis  ausser  dem  Obliifatioiieverfoiltnist.  Hat  aber  der 
Contrahent  innerhalb  der  Grenzen  seines  Kontraktes  gehandelt^  so 
komme  es  anf  die  Verbindlichkeit  an,  die  ihm  das  Gesetz  anfer- 
legty  und  dann  \eerde  auch  nur  in  dem  Maasse  gegen  -ihn  mit  der 
a.  L.  Aq.  »n  Tcrfabren  seyn,  als  er  naeh  der  Nator  des  Kontrakts 
seine  Anfmerksamkeit  zn  spannen  rerbonden  war.  —  Das  Grad- 
Terfa&ltniss  der  positiven  calpa  ist  nur  anf  Kontraktsverbältnisse 
eil  beziehen.  Bieranf  die  Entwieklnng  der  Lata  onlpa,  culpa  le- 
vis, diligentia  tind^  cnstodia  (8,  168—180.).  Naeh  Angabe  der 
allgemetnen  Regeln  fiber  Prästation  der  culpa  and  ihre  Ver&nde- 
rang  durch  verschiedene  äussere  Binflttsse,  and  der  allgemeinen 
Regeln  fiber  der^n  Beweis,  ist  eine  kurze  Uebersieht  der  Bestim-^ 
nungen  über  Pristation  der  culpa  bei  einzelnen  Kontrakts verh&lt- 
.issen  gegeben,  an  deren  Sehluss  es  versucht  ist,  über  die  Prä* 
Station  der  culpa  vom  Arzte  Regeln  aufzustellen  (S.  180 — lOI^.}; 
—  Die  mora  ist  als  eine  species  der  culpa  bei  Kontraktsverhält- 
niesen  dargestellt,  von  der  der  Fall  totaler  Nichterfällung  auszu- 
seheiden  ist;  sie  ist  nach  von  Madai  als  die  schuldvolle  Verzd- 
gerong  der  Brfönung  einer  Verbindlichkeit  deilnirt,  zu  der  man 
rechtlich  verpüchtet  war,  und  theilt  sich  in  mora  solvendi  ex  per- 
sona und  ex  re  fflr  den'debitor,  bei  welcher  die  Regel  dies  Inter- 
pellat  pro  faomine  angenommen  ist.  Hinsichtlich  der  Wirkungen 
der  mora  debltoris  ist  die  Ansicht  durchzuführen  gesucht,  dass  es 
nicht  erst  eine  Folge  der  perpetuatio  obligationis  ffir  den  debltor 
morosus  ist,  dass  er  trotz  des  zufälligen  Unterganges  des  Objek- 
tes seiner  Verbindlichkeit  nach  wie* vor  verpüchtet  bleibe,  sondern 
dass  dies  eben  die  Wesenheit  der  perpetuatio  obligationis  ausma^ 
che,  jedoch  nach  dem  Principe,  dass  ich  dem  nichts  zu  ersetzen 
habe,  den  ich  nicht  ärmer  gemacht  habe,  den  deb.  morosXm  der 
Beweis  befreie,  dais  die  Sache  ungeachtet  der  Ablieferung  auch 
heim  C^ubiger  wörde  den  casus  erlitten  haben.  Ueber  Zeitpunkt 
and  Ort  der  Aestimatio  and  Aber  die  Verbindlichkeit  dritter  Per- 
sonen aus  der  mora  des  Schuldners  zum  Schadensersätze  wird 
hiebei  gehandelt,  den  Schluss  macht  die  Brörterung  der  purgatio 
morae  (S.  IM— M9.). 

Das  zweite  Kapitel  —  Schadensersatz  als  Hauptobjekt  der 
OUIgatlonen  —  betrachtet  I.  Die  Verbindlichkeit  zum  Schadens- 
ersatz aus  Handlungen,  und  zwar  Obligationen,  die  blos  auf  Scha- 
densersatz gehen,  aus  eignen  unerlaubten  Handlungen.  (Uner- 
laubte Handhingeo  des  Richters,  Versehen  desselben  hei  Handlua«- 
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gea  fMwiUigar  OarfaAtoterkfit|  VarUodlioUcett  iler  Advokaten  «M 
JPrekaratoren,  dea  mensoO;  dann  Obligatioaeo  asf  Sohad^Bsersai^ 
and  Strafe 'Higiaiob,  und  ;&war  eigae  unerlaubte  Handlangen  (Ver<- 
bindlichkeil  der  Zdllaer  und  Zollpaobter,  der  Gericbtaboten)  aii4 
unerlaukite  Handlungen  Andrer ,  für  die  wir  einzostehen  haben 
(S.  922 — 235.).  In  demselben  Kapitel  ist  dann  unter  IL  von  dcur 
Verbindlichkeit  zum  Sebadensersatz  aus  dem  Reeeptiansverhältoies, 
und  zwar  auf  reinen  Seh^denseraatz  gebandelt  (actio  in  factum 
de  reoeptis),  und  ^nter  III.  vom  Verbindlichwerden  durch  Andrß 
flberliaupt  i^,  936— 239  ). 

Daa  dritte  ^iN^itel  stellt  den  casus  bei  Kontraktsverb&ltnisaeu 
und  dessen  Tragen  (perieulum)  dar,  und  zwar  bei  Obligationeo 
auf  ein  Oeben  (dare,  tradere)  mit  den  Unterscheidungen,  eim^fü, 
wenn  der  casus  das  Geben  völlig  bindert,  wobei  die  Frage  erör- 
tert wird,  ob  bei  einer  zweiseitigen  Obligation  dennoch  die  Ge- 
genleistung gefordert  werden  kanaf  nach  den  zwei  Fällen,  wenn 
•ie  schon  entrichlet  ist,  oder  nicht,  und  den  besondern  Brforder- 
nisee  dabei«  uVid  ob  der  Gl&ubjger  dann  den  Werth  begehren  kanaf 
zum  Andern,  wenn  das  Objekt  deteriorirt  werden  ist:  —  und 
dann  bei  Obligationen  auf  ein  Tbna  und  Leisten  (8.  939 — ^947»)* 

iDeo  SchlusB  des  erat«»  Boebs  macht  die  Lehre  von  den  Vec- 
wendungen  und  deren  Ursatz  im  Allgemeinen  und  bei  einzdaen 
BeobtsTerhältnisaen  (S.  946—971.).  ^     , 

Das  zweite  Buch  stellt  den  Umfang  des  Scbadenaersatzes, 
oder  daa  Quantum  der  SUitacb&diguiig  dar,  und  gjbt  die  Grund- 
sätze darüber  nach  6  Bicbtoagcn,  hinaicfatlieh  des  Schadens  an 
der  Hauptsache,  des  Schadens  circa  rem  und  extra  rem,  l^iosiobt- 
lieb  dea  lucrum  cessana  circa  rem  und  ducrum  eeasana  extra  rem, 
uad  endlich  in  Beziehung  auf  die  Affektionen.  Nach  der  Angabe 
der  besonderen  Bestimmungen  Justinian^s,  und  der  Zeit  md  dea 
Orte  der  Aeatimatio  endet  dies  Buch  mit  Betrachtung  der  oandictio 
tri^ciaria  und  des  juramentum  in  litem  (8.  973-^993.).  In  einem 
Aahange  ist  von  den  Beohtsmitteln  zur  flrlangung  dea  Schadens- 
ersatzes gesprochen«  —  Nat4rlich  konnte  dabei  Anhang  XU*  in 
von  Savigny's  System  und  —  qnanti  res  est  —  noch  nicht  be-* 
BQtzt  werden. 

Indem  auf  diese  Weine  das  System  dargelegt  ist  y  nadi  we|- 
ehem  die  ganze  Abhandlung  gearbeitet,  ist  daa  Bedauern  aaazi|- 
dröcken,  dass  von  der  Pfordtena  Beoension  der  Erläuterungen  i|a 
Ton  Wening-Ingenheim's    Cifilreebt  von   Fritz  erat    nach    dam 
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JUktn  Wiak«  für  die  BeM'beitaBg  der  Lebre  nabeinilst  Metben 
■vteceii.  ebeeeo  war  Weife  Lebte  Tan  der  eieni  nicbt  mebr  «e 
^eevtsea.  Wenn  der  Verf.  sieb  aoeb  nioht  zb  der  Aeeiebt  desselben  in 
CtoiuseiiziibekeBoea  Termag,  eo  verdankt  er  seiner  BrörtenHig  der  Re-» 
g9l  dies  ittterpellat  pro  bomine,  dass  er  einsiebt,  dass  er  von  dersel'«- 
ben  (ß.  Mft.  d.  L.  v.  Sobad.  Brs.)  bfttte  anafObrlieber  bandeln 
tttsaen,  bekennt  stob  aber  biemit  au  der  von  FritE  a,  a.  O.  III» 
BdL  B.  381.  ansgespreobeneo  nnd  von  v.  der  Pferdten  noeb  be^ 
•tiiimter  gegebenen  Anaiobt  (YergL  Ra^en  de  aora  seennd.  Jor. 
rem.  prine.  p.  39.  and  Seaffert  Blfttter  fttr  Reobteanwendnng  Jabr-^ 
gang  1836.  Nr.  1.  n.  9),  dass  nfir  weder  pro  noeb  eontra  vdllig 
entsebddende  Gesetze  beben,  und  Alles  aof  die  Intention  der  Par«- 
teien  ankoeinie,  se  dass  die  Regel  dies  interpeliat  pro  bomine  in 
den  Fällen  immer  gelte,  in  weleben  die  entsebiedene  Absiebt  dee 
Cksebiftes  dabin  gebt,  daas  der  Sobnldner  dem  Gl&abiger  die 
L^atang  In  der  festgesetzten  Zeit  ans  freien  Sticken  maehe.  Von 
der  Pferdten  in  der  Reeension  der  Fritz^soben  Brlintemngea  in 
den  Eiditer'sdien  Jabrbfiobern  6.  Jabtg.  1  Bit.  €1.  M.  nimmt  an, 
daae  diese  letzte  Absiebt  jedesmal  vorbanden  ist,  wenn  niobt  ans* 
drftoklieb  das  C^egentbeil  gesagt  ist,  wie  z.  B.  Jemand,  der  ein 
Qoartier  vermietbet  nnd  sieb  vierteljftbrige  Zablnng  des  Mietb«- 
geldea  bedingt,  gewiss  will,  dass  ibm  der  Mietber  jedesmal  da« 
Mietbgeld  pAnktlioh  liefere,  ebne  dass  er  ibn  jedesmal  anffordere. 
Naeb  Fritz  ist  darcb  das  Fr.  93.  §.  1.  b.  f.  (99,  1.)  es  dem 
Webter  überlassen,  wegen  besonderer  faktiseber  Umstände  eine 
mora  ex  re  ebne  Interpellation  anznnebinen,  indem ^  der  in  diesem 
Fr.  angeftibrte  specielle  Fall,  dass  niemand  da  ist,  der  gemabnt 
werden  kann,  wie  sieb  aas  dem  Zosammenbange  ergibt,  nor  als 
Beispiel  genannt  ist.  TergL  Fr.  39.  pr.  h.  f.  Folglieb  mnss  der 
Riebter  aoeb  in  andern  Fällen,  in  welcben  gleieb  starke  Gründe 
dafür  vorbanden  sind,!  eine  mora  ex  re  erkennen,  da  dann  eine 
Privatdisposition  anznnebmen  ist,  dass  die  mora  mit  all  ibren  Fol- 
gen ohne  Interpellation  eintreten  soll,  wenn  der  Scbuldner  niobt 
zar  festgesetzten  Zeit  die  ibm  obliegende  Verbiodlicbkeit  erfüllt. 
Wenn  gleieb  Wolff  ganz  richtig  erkannte,  dass  man  gegeu  diese 
Regel  am  besten  auf  philosophischem  Wege  ankämpfen  könne,  so 
nebent  deeb  gerade  in  dieser  Dachfihrung  sein  Bneh  sebwäeber 
da  In  andern  Partien.  Bbenfalla  naeb  Vellendnng  der  Abband^ 
King  erat  konnte  die  Brläoterang  der  Reebtetbeorie  vom  Bobadenf«- 
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ersatz  an«  «aerlanbten  Handlao^eo,  Fom  B^sitss  ete.  nach  preann* 
•ehern  Landreeht  in  Verbindao^  mit  dem  rdmischen  Reobte  Ton 
L.W.  Ludwig,  kdoigl.  preoss.  Ober-LaadeB-Gertchts-Ratb.  Glo« 
gnn  bei  Karl  Heymaan.  1819.  2  Bde.  aaf  antiqoarisebem  We^fe 
erlangt  werden,  die  viel  Treffliebea  entbftlt,  Anf  der  Seite  t8  ist 
ein  Verseben  sieben  geblieben ;  statt  des  ersten  Satzes  anf  dersel- 
ben mnss  folgendermassen  gelesen  werden:  „J.  Gottoflred  nahm  in 
seine  Restitution  der  19  Tafeln  wörtlich  denselben  Ausdruck  auf, 
dessen  Ulpian  sich  hier  bedient.  Si  etc.  *^  Stand  derselbe  wirk- 
lich ursprünglich  in  den  18  Tafeln,  so  wäre  dadurch  bewiesete^ 
dass  die  Bedeutung  des  Worts  damnum  als  Strafe  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  bekannt  war^^  —  Ebenso  mnss  auf  Seite  d8  Z.  6 
Ton  unten  gelesen  werden:  id  quod  pecunia  lui  praestarique  po- 
test  —  und  Zeile  7  v.  u.  non  lui.  Unter  andern  Mängeln  der  Li- 
teraturangabe ist  auf  Seite  89  in  der  Note  Zeile  5  t.  u.  zu  er- 
gänzen: Klein  Archiv.  9.  Bd.  1.  Stück.  Nr.  9.  S.  180.  3.  Bd.  1.  St 
Nr.  6.  S.  119.  Neues  Archiv  d.  Krinrin.  Rechts.  9.  Bd.  S.  194  ff. 
8.  434  if.  S.  515  ff. 

Erst  nach  Vollendung  der  Arbeit  konnte  die  Dissertation  von 
Brandenburg,  sistens  principia  generalia  de  damno  easuali  ejusque 
praestationc,  Gott  1793.  erlangt  werden,  die  äeite  117«  Nr.  1.  .s« 
allegiren  ist,  so  wie  auf  Seite  199  Chop  im  Arch.  f.  c.  Pr. 'Bi. 
XVIL  S.  914  ff.  wegen  seiner  gegentheiligen  Ansicht  über  die 
Verjährung  der  actio  injuriamm. 

Heidelberg,  im  Herbste  1841. 

V.  Wenmg-'Ingenhem. 


Atmilius  Probus  de  exceUentibus  ducibuM  exterarum  gentium  et  Cor^ 
nein  Nepotis  guae  super &unt»  Summa  cum  fideedidit,  varietatem 
teciionis  antehac  enotatam  omnem  coUegit^^e  compluribus  libris  nunc 
primum  collatis  auxit,  de  librorum  numero  et  auctoritate  disseruit 
Carolus  Ludomicus  Roth,  ph.  Dr,  Brisigarus.  Praemissa  sunt 
Quilielmi  Friderici  Rinckii  Proleijomena  ad  Aemilium  Pro^ 
bum.  Basileae,  sumpUbus  ac  typis  bibliopoHi  Schweighaeuseriani. 
MDCCCXLL—Xn.    CLXiV,  und  MflM  Ä.  in  gr.  8. 

Dureh  diese  Ausgabe  ist  die  Kritik  eines  der  TielgdesenstCB 
lateinischen  Autoren  nicht  bloa  wesentlich  gefördert,  sondern  sie 
ist  2u  einem  bestimmten  Abscbloss  gebracht  wurden ,  wsdiiMi  es 
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mllna  aveli  mdglicli  wird ,  tber  das  Aller  des  Boches  selbst  und 
•emen  wabren  Verfasser  211  einem  BodresnlUt  za  gelangen,  weL« 
ebes  die  in  den  leta&ten  swanxig  Jahren  so  viel  besprochene 
Frage  einigermassea  su  Idsen  im  Stande  ist  Der  Heransg e-» 
her  bat  siob  nemlich  die  nicht  geringe  Aufgabe  gestellt,  den  Text 
dieses  nnter  dem  Namen  des  Cornelios  Nepos  so  verbreketen 
Süefaleins  gan»  in  der  Gestalt  nns  vorzulegen,  wie  er  in  den  &1- 
te^en  uns  erhaltenen  schriftlichen  Urkunden,  so  weit  ¥rir  rüek« 
Wirts  «1  gehen  im  Stande  sind,  vorliegt,  mitbin  denselben  auf  die 
iltesten  Handschriften  aurdckzufilhreQ  und  so  in  seiner  ursprüng- 
lichen Form  und  Fassung  wiederzugeben.  Wenn  ein  solches  Ver- 
fahren, zumal  bei  einem  Autor,  dessen  Ausgaben  sich  endlos  von 
Jahr  zu  Jahr  häufen  (wir  haben  ja  bereits  über  fünfhundert), 
in  der  Ausführung  grossen  Schwierigkeiten  unterworfen  und  da- 
rum auch  bisher  im  Ganzen  noch  wenig  befolgt  worden  ist,  so 
erscheint  es  doch  auf  der  andern  Seite  als  eine  unabweisliche 
Forderung  der  Kritik  (wenn  sie  wahrhaft  fhiohtbar  werden,  und 
der  von  Tag  zu  Tag  zunehmenden  Unsicherheit  endlich  einmal  ein 
Snde  gemacht  werden  soll)  auf  die  ältesten  Quellen  des  Textes 
curöekzugehen,  und  nach  ihnen,  nicht  nach  den  daraus  abgeleite- 
ten, und  nicht  immer  reineren  Quellen,  den  Text  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt,  urkundlich  getreu  wiederzugeben.  Aber  eben 
darin  liegt  die  grosse  Schwierigkeit,  vor  welcher  die  Meisten  zu- 
rficksobreeken ,  die  grosse  Mühe  wie  die  Zeit  scheuend,  welche 
eine  Untersuchung  der  .Art  koslet.  Um  so  mehr  werden  wir  Ur- 
sache haben,  dem  Herausgeber  zu  danken,  dass  er  weder  Mühe 
noch  Zeit  gescheut  hat,  für  seinen  Autor  diese  ältesten  Quellen 
ausKumitteln ,  und  dennoch  mit  eben  so  vieler  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit als  Umsicht  und  Besonnenheit  zur  Lösung  seiner  Auf- 
gabe zu  schreiten.  Was,  wie  unl&ogst  in  diesen  Bl&ttern  bemerkt 
worden  (Jahrgg.  1841.  p.  740.),  bei  den  griechischen  Rednern 
nicht  ohne  günstigen  Erfolg  geschieht,  das  hat  der  Herausgeber 
bei  diesem  rümischen  Autor  in  ähnlicher  Weise  durch  sichern  Ab- 
s<Muss  der  Kritik  geleistet,  und  so  wird  .seine  Ausgabe  in  der 
zahlreichen  Literatur  dieser  Vitae  allerdings  einen  neaen  Abschnitt 
bezeichnen,  und  der  Conjecturalkritik ,  da  wo  solche  der  mangel- 
haften Ueberlieferung  noch  immer  nachzukommen  gendthigt  ist, 
jedenfalls  eine  sichere  Grundlage  bieten.  Um  diesen  Zweck  zu 
erreichen,  war  vor  Alledk  eine  genaue  Kunde  über  alle  die  noch 
y^rittndflMn  Handschriften  des  Autors  einzuziehen.    Der  Heraus- 
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Ifditr  mutzog  iMi  aiebt  Alesein  bMitt  flieliwi#rigea  «MObift  und 
die  Abhandlonf  (bd  libronim  fraorero  «t  iiootoritat«  DlMertilio), 
welehe  er  8.  M7ff.  naob  dem  Texte  fel^etl  lüst^  Keigt,  mit  wel^ 
ober  gt^9B0ü  Sorgfalt  er  dabei  e«  Werke  g egaagen  ist^  Die 
Folge  davon  tat,  daea  In  einer  aelCanen  TeliatindigkeH ,  wie  ele 
kamn  bei  irgend  einem  andern  aRen  Anter,  von  wetebem  eine 
oelcbe  namkafte  Zabl  von  Codicea  vorfoaodei^,  aieb  feben  Üaat, 
ein  Yerneiohniaa  von  Handaobriften  vorliegt,  deren  WeHb  jsngleieb 
mit  niemlioher  Sicberheit  aicfa  beatimmen  läast,  da  die  naimbafte^ 
aten  deraelben  tfaeila  vom  Ho^nageber,  tbeila  anf  aelne  Veranlaa* 
anng  dorob  andere  gelebrte  Freunde,  deren  daa  Vorwort  dankbar 
gedenkt,  nAber  eingeaeben,  vergUcben  ood  benutzt  worden  aind. 
DIeaee  Vermeiebniaa  begreift^  wenn  vrir  riebtig  ges&blt,  niebt  we- 
niger ala  seoba  und  aiebenzig  Uaodacbriften ,  von  weleben 
aliein  auf  Italien  zwei  nnd  vierzig,  auf  Dantaebland  acbt, 
a«f  Krankreieb  neun,  auf  Spanien  aieben  (dieae  freHioh  nur  im 
Allgemeinen  4nrob  B&nel  bekannt),  «nl  Holland  vier,  eben  ao 
viele  auf  Bngland,  anf  Dänemark  und  die  Scbweiz  jeetneHami- 
aebrirt  fallen.  Dazu  kommt  wobl  nocb  ein  Dutzend  Handaebrif«- 
tea,  welebe  verloren  oder  doeb  abbanden  gekommen  alnd,  ebne  bin 
jetzt  wieder  aafgefnnden  werden  zu  kdnnen;  aucb  ten  einer  An- 
zahl Bandecbrtften,  die  nie  in  der  Wirkliebkeit  exiatirt,  aendem  bloa 
von  einigen  Heramvebern ,  ea  eey  mit  oder  ohne  Abaicht,  Torge- 
aeboben  worden  aind,  iat  am  Seblaase  die  Rede.  Ueber  die  ge- 
druckten Anagaben  konnte  der  Herausgeber  allerdiaga  naeb  dem, 
was  seine  Vergftnger,  namentlieh  noob  zuletzt  Bardili  g^eleiatet^ 
aicb  kürzer  fassen;  er  bat  aleb  daher  auf  einige  Nacbtrilge  und 
Bemerkungen  besobr&nkt  (S.  9d8 — fSl.))  die  wir  um  so  dankbarer 
annebmen,  als  sie  einzelne  Versehen  beriehtigeo,  Anderes  ergän- 
zen und  dergleieben  m^r.  Aber  die  Hauptfrage  galt  nun  der* 
Besttmmnng  der  Baodscbriften  naeb  Ihrem  Alter  nnd  ihrem  Werth 
fflr  die  Gestaltung  des  Textes  oder  vitlmebr  dessen  ZurttekftklH- 
mng  auf  seine  ursprangiidie  und  Aheste  Gestalt  AufMlend  ist 
es  allerdinga,  wie  unter  der  grossen  Anzahl  voa  Ha»4aebrfften 
nur  wenige  sind,  welche  Ikber  das  vierzehnte  Jahrhundert  surllek-^ 
geben;  zwei  derselben  fdlen  Ins  dreizehnte,  eine  Wolfenbtlttler 
Ins  swWte^  diesem  dürfte  wohl  aueh  der  leider  verlorene  Codex 
DanieHa,  weleben  Gifantua  besnss  und  benutzte,  angebdrt  haben, 
Wohl  ab«  hat  die  Vermutbung^  dea  Herämagebers,  weidie  Üe  Ge^ 
aanmtzalü  der  vorhandenen  Handsehriftnn  auf  eine 
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Utqvelie  ssinrQckfflhrt,  ood  diese  ini  eilfte  Jahrhundert  (wo  die^ 
aelhe  In  weiteren  Abicfariften  vervielfältig  worden),  tetzt,  Vieles 
für  sieh.  Es  war  aoeb  dem  Verf.  immer  auffallend,  bei  den 
Sidiriflstenem  des  karolingiscben  Zeitalters,  die  doeh  bei  dem 
na  diese  Zeit  wieder  neu  aurM»enden  Studium  der  elassischeB 
LHeratnr  der  meisten  übrigen  Sefariftsteller  Röm^s  gedeid^en, 
wibrend  man  sich  anch  durch  die  sorgfältigsten  Absobdften  ihre 
^haltang  angelegen  seyn  liess,  keine  Spur  dieses  jetzt  in  al-' 
len  Sehnlen  so  viel  gelesenen  und  als  Orundlage  des 'latei- 
nische» Spraehunterriehts  benutzten  Buches  zu  linden.  Daraus  er- 
klärt er  sich  aber  auefa  den  Mangel  an  flandsobriften  aus  eben 
dieser  Seit,  auf  die  man^  eben  weil  sie  mit  einer  fast  beispiellosen 
Gewissenhsftigkeit  und  Treue  im  Abschreiben  alter  Texte  verfuhr, 
jctst  hei  Herausgabe  lateinischer  Autoren  vorzugsweise  zurflokge- 
ben  sollte.  Indess  bei  dem  hier  In  Rede  stehenden  Werke  scheint 
die  erwähnte  Urquelle  einer  schon  nachkarolingischen  Zeit,  so 
wie  selbst  die  zunächst  daraus  genommenen  Abschriften,  verloren, 
mH  AnsoalMne  der  Wdfenbflltler  Baadsobrift  und  des  Cod.  Danie- 
Ms ;  wir  werden  uns  daher,  wie  auch  der  Herausgelier  gethan,  um 
so  mehr  an  diese  Handschriften,  als  die  erweislich  ältesten  Quel- 
len fBr  die  Gestaltung  des  Textes  und  als  Grundlage  desselben  zn 
hatten  haben,  da  die  beträchtliche  Znhl  späterer  Handschriften  des 
XIV.  «od  XV.  Jahrhunderts  nur  dw  grosseren  Ausbreitung  der 
wied«'  aofgenonmenen  Studien  der  altrömischen  Literatur  ihre 
Bntstehug  zu  verdanken  scheint,  hier  also  bald  von  absichtlich 
roigsosBimenen  Aendemngen  des  Textes  durch  gelehrte  und  un- 
gelefarte  Leser  und  Absctireiber,  bald  von  Nachlässigkeitsfehlern 
jeder  Art  t»  Absehreiben  selber  mehr  oder  minder  die  Rede  ist 
—  Diese  Wolfenbnttler  Handschrift,  welche  vom  Herausgeber 
selbst  eingesehen  und  verglichen  worden  ist  (s.  S.  91 9  ff.)  fällt 
iaaierite^  noch  in  den  Schlass  des  zwölften  Jahrhunderts  und  nimmt 
daher  ater  allen  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  um  so  mehr 
die  erste  Stdlo  ein,*  als  der  erwäl^nte  Codex  Danieiis,  d.  h.  der 
von  Banielis  und  Gltarins  besessene,  von  letaterm  auch  vergliche- 
ne Codex  (dass  hier  an  keine  zwei  verschiedene  Handschriften, 
sondern  nur  an  eine  und  dieselbe^zn  denken  ist,  hat  der  Heraus- 
geber S.  234.  zur  GenAge  l>ewieseaj  leider  jetzt  verschwunden 
Ist,  ofine  dass  wir  eine  sichere  Spur  desselben  seit  Gifanius,  der 
den  Codex  jedenfalls  in  Händen  hatte,  verfolgen  können.  Da  die- 
ser 16M  in  Prag  starb,  sein  Sohn  aber  um  16<0  in  Insbruck  sich 
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aufhielt,  so  l&set  sich  daran  die  qoffnaiig  knöpfen,  dass  die  Hand- 
sohrift  in  irgend  einer  Bibliothek,  der    östreichisc^hen    Monarchie 
wieder  aufgefunden  werden  dürfte.    Zun&chst  in  Prag  wären  viel- 
leicht Nachforscl^ungen  anzustellen.    Mit  dieser  angeblich  älteren 
Handscll^rift  zeigt  aber  die  Wolf enbüttler  die  meiste  Uebereinstim- 
mung ;  an  nicht  wenig  Stellen  haben  beide  allein  die  wahre  Les- 
art   bewahrt,    die  in  allen  andern  Handjschriften    verfälscht   und 
entstellt   worden   ist;   daher  auch    nur  wenige  Fälle  im  Ganzen 
sich  bieten,   wo  einzelne^  und  zwar  meist  nicht  sehr  erhebliche 
Fehler  der  Wolfenbüttler  Handschrift  aus  einzelnen  Uandschrlften 
der  späteren  Zeit  berichtigt  werden  können ;  auch  herrscht  in  dem 
letzten  durchaus  keine  feste  Uebereiustimmung ,  kein  innerer  Zu- 
sammenhang, aus  welchem  Abstammung  und  Ableitung  derselben 
nachgewiesen  werden  könnte    (ceteros  libros    non   certa    quadam 
lege  interse  vel  consentire  vel  diserepare  sed  fluxa  flde  alios  aliis 
locis  emendatiores  et  in  melius  vel  conjecturis  plus  minus  oom- 
mode  excogitatis  vel  lectionibus  e  coUatione  aliorum  codicum  fke- 
titis  immutatos  cognoveram  p*  854.) ;  einige  derselben  zeigen  Cor- 
recturen,  andere  desto  "mehr  Fehler;  in  mehreren  finden  sich  gleich- 
massig   dieselben  Lücken   und  Auslassungen,  wodurch  allerdings 
ein  Theil  der  Handschriften  von  dem  andern,  der  von  solchen  Lü- 
cken frei  ist,  sich  unterscheiden  lässt,  um  darnach  selbst  jn  die- 
sen späteren  Codd;  zwei  Classen  zu  bestimmen.,  die  jedoch  hin- 
wiederum vielfach    in  einander  verschlungen    und    übergegangen 
sind,  die  eine  aus  der  andern  verbessert  oder  verschlimmert.    Die 
näheren  Belege  mnss  man  bei  dem  Herausgeber  selbst  nachlesen. 
Er   musste  bei  dieser  dreifachen  Abstufung  der  urkundlichen 
Quellen  (der  Herausgeber  hat  sie  der  Kürze  wegen  durch  die  Zei- 
chen A  [Cod.  DanieL],  B  [Guelferbyt]  und  C  [die  neueren  Codd.] 
bezeichnet)  sich  zunächst  an  die  Wolfenbüttler  Handschrift  halten 
und  nach  dieser  ältesten  Urkunde  mögiiclyit  getreu  den  Text  vor- 
legen.    „Etenim    (so    drückt   sich  der  Verf.  am  Schlüsse  seiner 
Abhandlung  S.  367  aus)  .volui  id  exen^^lum  summa  cum  fide  pro- 
ponere,  unde  libros,  qui  ad  nostram  aetatem  pervenerunt,  omnea 
derivatos  esse  appareret. 

(Der  MtMckkM  A^^> 
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Qu%  io  r0  ileobi  rainot  quam  volai  praestitiise  videbor, 
nollA  ma^s  de  causa  factnm  est,  qaam  qood  oarebam  oodioia  Da 
nielia  sIto  asa  siTe  diligenti  collatioDe.  Neqae  tamen  eam  jaota* 
ram  ^  ad  moltoa  looos  pertinere  arbitror.  Jam  alia  et  plane  di-^ 
versa  est  qoaestio,  nam  nbique  ita,  ati  apud  me  lei^itiir,  ig  qoi 
libram  soripsit,  scripsisse  pntandns  sit  Id  oeque  ego  afftmiare 
ausim  nee  facile  quemquam,  si  praedioarem^  assensqram  putarem 
[die  Beantwortung  einer  solchen  Frage  gebt  über  den  Bereich  der 
Kritik  nnd  kann  an  den  Hdransgeber  einer  Schrift  des  Altertbums, 
dem  vor  allem  die  Pflicht  obliegt ,  etwas  Urkundlich-Getreoes  zu 
liefern  oder  vielmehr  wiederherzostellen ,  nidit  fögllch  gestellt 
werden;  die  Gefahr,  in  sobjective  Willkühr  zo  verfallen,  liegt, 
wie  so  viele  Beispiele  bewähren,  narall74aoahej.  Indicent  docti,  quid 
qnoqne  looo  a  sciiptore  relictam,  quid  ab  aliis  immntatom  esse 
videri  debeat  qnibnsqne « remediis  facUlime  pristina  scriptnra  re- 
stitoi  possit  Unnm  addo,  ne  qnis  fortasse  ealidins  emendandi 
studio  iadnlgeat,  permnlta  apod  ne  I^gi,  ab  editoribns  damnata, 
qnae  Tarronis,  Vitmvil  aliommqne  vetemm  exemplis  confirmantnr, 
\alia  sie,  nt  edita,  lecta  ease  saecnlo  quinto  aut  qoarto^^ 

So  finden  wir  also  in  dieser  Ausgabe  einen  den  ältesten  Ur-  - 
künden  durchaus  entsprechenden  Text,  und  darin  liegt  ein  Hanpt- 
verdienst,  das  diese  Ausgabe,  als  eine  rein  kritische,  vor  ihren 
sahireichen  Torgängern  anzusprechen  hat  Dann  die  eigentliche 
Erklärung  in  sprachlicher  wie  in  sachlicher  Hinsicht  blieb  zu- 
nächst ausgeschlossen;  wiewohl  manches  Einselne  gelegentlich, 
zunächst  in  Rinck^s  Prolegomenen,  berührt  ist  Bei  dem  Abdruck 
des  Textes  selbst  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  unter  dem* 
selben  in  doppelten  Columnen  die  Varia  lectio  der  Handschriften 
und  Ausgaben  angeführt  ist,  und  zwar«  der  Körze  und  der  Ranm^ 
OTsparnlss  wegen,  die  Lesarten  der  Handschriften  naeh  den  er 
XXXV.  Jahrg.    1.  Doppelheft.  *  .7 
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w&bnteQ  Zeichen  A,  B,  C,  so  wie  auch  im  Biozelnen  noch  daroh 
besondere  kleinere  Bnchstsben  (a,  b,  c  eto.) ;  dasselbe  ist  bei  den 
ans  den  gedruckten  Ausgaben  angeführten  Varianten  geschehen, 
wo  Bnr  Vermeidung  einer  Verwechslung  stets  ein  B  vorgesetzt 
ist;  es  sin4  aber  keineswegs  alle  Varianten  aller  Ausgaben  hier 
aufgeführt  (was  nach  Fischer^s  nnd  Bardili^s  Bemühungen  in  der 
Tbat  überflüssig  war),  wohl  aber  ▼oUstfindig  die    abweichenden 
Lesarten  der  Bditiones  Prineipes  und  einiger  anderer  von  Bedeu- 
tung;  wiow  Zs  B.  der  von  Savaro  160i,  der  Utrechter  von  1542. 
Der  Herausgeber  schreibt  in  dieser  Beziehung,  p.  V.  der  Vorrede: 
In  impressis  libris  conferendisi  etsi  omnium  in  adversariis  ratio-* 
nem  habueram,  modum  constitui  cum  servare,  ut  lectionem  propo- 
nerem  integram  earum  tantum  editionnm ,  quas  e  libris  scriptis  vel 
expressas  (prineipes  dicunt)  vel   quadam   cum  aequabilitate  emen- 
datas  eognossem,  reliquarum  rarius  ac  siogularibus  quibusdam  locis 
mentionem  facere  satis  haberero,  cum  praesertim  in  Fischeri  editione, 
quae  Lipsiae  1806  prodiit  et  in  Bardiliana  impressomm  exempla- 
rinm  ratio  satis  proviss  sit.    Man  wird   dieses  Verfahren  um  so 
weniger  tadeln  können,   als  ein  wiederholter  Abdruck  dieser  Va- 
rianten nur  den   Umfang  des  Buchs  ohne  Noth  ausgedehnt  und 
somit,  bei.  der  nöthigen  Erhöhung  des  Preises,  der  Verbreitung 
und  dem  Absatz  eher,  geschadet  als  genützt  haben  würde.    Dass 
aber  in  Aufführung  und  Zusammenstellung  dieser  Varianten  mit 
der  grossesten  Sorgfalt  und  Pünktlichkeit  verfahren,   davon  kann 
jede  Seite  Zeugniss  geben,  auch  ohne  unsere  ausdrückliche  Er- 
w&hnung.    Solche  Lesarten,  die  als  blosse  Verbesserungen  und 
Conjecturen  zwar  der  handschriftlichen  Autorität  entbehren,  aber 
nach  dem  Urtheil  des  Herausgebers  aus  manchen  Gründen  als  an- 
nehmbar und  empfehlenswerth  zur  Aufnahmt  erscheinen,  werden 
in  einem  besondern  Platz  zwischen  Text  und  Noten  aufgeführt, 
^arnit  der  Leser  Nichts  zur  Vollständigkeit  des  kritischen  Ueber- 
biiekes  vermisse.    Bei  einem  solchen  Verfahren  kann  es  nicht  be- 
fremden, wenn  auch  der  alte,  ursprüngliche  Titel,  wie  ihn  sammt- 
^  liehe  Handschriften  und  auch  die  ältesten  Ausgaben  bieten,  wieder' 
zurückgeführt  ist,  mithin  statt  des  Cornelius  Nepos   wieder 
Aemilins   Probus  als  der  Verfasser  dieser  Biograpbicen,  mit 
Ausnahme  der  Vita  Catonis  und  der  Vita  Atiici,  erscheint.    Denn, 
um  es  hier  gleich  zu  bemerken,  aus  der  sorgfaltigen  Zusammen- 
stellung, welche  der  Herausgeber  am  Anfang  des  Textes  S.  3  und 
4  gegeben  hat,  ersiebt  man,  dass  in  keiner  Handschrift  bis  jetzt 
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das  Cor  ■alias  Neposi  Namen  in  der  Aafschrift  des  Bfiohleias 
fsAiBden  worden,  die  HberaH  nar  den  Aemilias  Probos  nennt; 
wenn  in  allgemeinen  Anführangen  einiger  spanischen  Handschrif- 
ten, wie  einer  zn  Parma  befindlichen,  welche  überdem  ins  XV.  . 
Jahrhundert  gehörbn  sollen,  Oerneiins  Nepos  genannt  wird, 
so  siad  diese  Anführungen  höchst  ansicher  und  nngewiss,  nament- 
lich bei  den  spanischen  Randschriften,  wo  man  nach  unserm  Her- 
ansgeber (Tcrgl.  dessen  Note  S.  926")  wohl  eher  an  das  Gegen- 
theil  EU  denken  allen  Gm'nd  hat.  Dieselbe  Aufschrift  zeigen  he- 
kanstlieb  auch  alle  früheren  Ausgaben  bis  gegen  Ende  des  XVL 
Jahrhunderts,  wo  namentlich  durch  Lambinus  dieser  Titel  einem 
andern  weichen  musste,  welcher  an  die  Stelle  eines  Autors  des 
Ti erteil  Jahrb.  n.  Chr.  einen  Zeitgenossen  des  Cicero  brachte 
und  danrft  die  Schrift  zu  einem  Produkt  der  classischen  Periode 
der  altr^mischen  Literatur  stempelte;  als  ein  solches  Produkt  ward 
sie  dann  auch  von  dieser  Zeit  an  fast  allgemein  angesehen  und 
erhielt  dadurch  den  Eingang  in  alle  Schulen,  als  ein  %um  Unter- 
richt einer  mustergflltigen  Latinität  vorzüglich  geeignetes  und 
durch  die  Leichtigkeit  der  Fassung  und  Darstellung  die  Jugend 
besonders  anziehendes  Buch.  Dieser  Glaube  blieb  auch  uner- 
aefadttert,  bis  im  Jahre  1818  Herr  Rinck,  damals  Pfarrer  zu  Ve- 
nedig, In  einer  italii^nisch  abgefassten,  bald  aber  (1819)  auch  ins. 
Deutsche  übersetzten  Schrift  die  Frage  nach  dem  Verfasser  vom 
Neuen  hervorzog,  und  die  alte  Tradition,  welche  die  Schrift  einem 
A emilins  Probus  als  Verfasser  zuweist,  wieder  in  ihr  gebührendes 
Reeilt  eingesetzt  wissen  wollte.  Seitdem  ist  dieser  Gegenstand 
zu  einer  Streitfrage  in  Deutschland  geworden,  welche  bereite  in 
einzelnen  Monographieen,  Preisschriften,  Abhandlungen  und  Aus- 
gaben eine  zahlreiche  Literatur  hervorgerufen  hat,  ohne  dass  ftian 
eigentlich  (wie  dies  leider  oft  In  solchen  F&llen  geht)  zu  einem 
sichern  und  festen  Endresultat  damit  gelangt  wäre;  zumal  da  doch 
im  Ganzen -immer  mehr  das  Bestreben  durchblickte,  einen  ver- 
meintlichen Rest  aus  der  Blüthezeit  der  römischen  iiiteratnr  kei- 
neswegs  ganz  aufgeben  und  niit  einem  Produkt  der  schon  Christ-  ^ 
lieben  Zeit  umtauschen  zu  müssen,  und  wenn  auch  nicht  Alles, 
so  wie  es  jetzt  vorliegt,  doch  wenigstens  und  einigermaaasen  die 
Grundlage  zu  retten.  Ja  es  fehlte  auch  nicht  an  solchen,  welche 
den  vorgebrachten  ftusseren  wie  inneren  Gründen  entgegen,  die 
Autorsebaft  des  Cornelius  Nepos  für  das  Ganze  in  seinem  vollen 
Umfange  md  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  in  Anspruch  nahmen. 
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und  die  UDTerkümmerte  Aeditheit  eines  Produktes  der  olassiseh«- 
ilömischen  Zeit  erh&rten  wollten«    So  Etwas  ist  aber,  wenn  man 
die  Sache  unbefangen  betrachtet^  jetzt  unmöglich  geworden,  und 
in  diesem  Sinne  hat  sich  auch  Ref.,   noch  ehe  er  Herrn  Roth^s 
Ausgabe  und  die  erneuerte  Untersuchung  Herrn  Rinck^s  tu  Gesicht 
bekommen  hatte,  in  dnem  Artikel  in  Pauly's  Realencyclopädie  II. 
p.  704 ff.  ausgesprochen^  wenn  gleich  seine  Ansieht  der  Sache  von 
der  des  Hm.  Rinck,  die  viel  weiter  geht,  in  manchen  wesentlichen 
Punkten  noch  immer  abweicht.    Herr  Rinck  hat  nemlich  in  der  auf 
dem  Titel  dieser  Ausgabe  genannten,  und  die  ersten  (auch  beson- 
ders paginirten)  hundert  sechzig  Seiten  derselben  füllenden, 
demnach  sehr  umfassenden  und   ausführlichen  Abhandlung,    den 
vor  etwa  zwanzig  Jahren  angeregten  Gegenstand  von  Neuem  auf- 
genommen, uud  mit  Rücksicht  auf  die  zahlreich  inzwischen  dar- 
über erschienenen  Schriften  und  Abhandlungen  (unter  denen  wir 
nur  die  von  Walicki  und  Freudenberg  vermissen)  in  einer  Weise 
behandelt,  welche,  indem  sie  zugleich  die  übrigen  Ansichten  und 
die  Entgegnungen   einer^  Prüfung  unterwirft,  die  früher  aufge- 
stellte Behauptung  aufs  Neue  hew&hren  und  begründen  soll.    Die 
Autorschaft  des  Cornelius  Nepos  ist  allerdings  jetzt  in  einer  sol- 
chen Weise  erschüttert,  dass  von  ihm,  als  dem  eigentlichen  Ver- 
fasser dieser^Biogjraphien ,  in  dem  Sinne  des  Wortes,  in  welchem 
wir  doch  dasselbe  zu  nehmen  gewohnt  sind,  in  keinem  Fall  mehr 
die  Rede  wird  seyn  können;   aber  sollen  wir  nun  zu  der  entge- 
gengesetzten Ansicht  uns  unbedingt  zuwenden,  und  den  Aemilius 
Probus  unbedenklich  für  denjenigen  erklaren,  welcher  dieses  Werk, 
Im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  selbst  abgef&sst  und  geschrie- 
ben unter  dem  Nalnen  des  Cornelius  Nepos,  dessen  verstümmeltes 
Werk  de  virls  illustribus  er  auf  diese  Weise  eben  so  zu  erg&nzen 
und  zu  vervollständigen  unternommen,   wie   dies  Hirtius  bei  den 
Commentaren  C&sar^s,  Freinsheim  bei  den  verlorenen  Büchern  des 
Curtius  unternommen  f    Dies  ist  aber  die  Ansicht  des  Herrn  Rinck, 
wie  wir   sie  auch  hier  wieder  S.  XXXV.  ff.  ausgesprochen    und 
>  weiter  ausgeführt  finden,  so  dass  der  Verfasser  bald  Nachahmung 
des  Cornelius  Nepos,  dessen  Schriften  damals   (d.  h.  um  das  IV. 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung)   noch  in   der  Mehrzahl  exislirt, 
zeige ,   aber  bald  auch  in  sein  tbeodosianisohes  Zeitalter  zurück- 
falle, dessen  unverkennbare  Spuren  er  überall  an  sich  trage.  Wir 
zweifeln,  ob   Herr  Rinck  seiner  in  dieser  Weise  ausgesprochenen 
Ansicht,  die  übrigens  doch  den  Probus  von  einem  absichtlichen 
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Belnf  ond  einer  F&lseliaiif  unter  dee  Cornelias  N«poe.  Namen 
IteispredMn  will,  aUfenieine  Zaetimmoni^  wird  yersehaffen  können, 
da  mea,  troU  allw  der  Flecken,  die  dieeem  Büchlein  ankleben, 
und  die  anch  in  dieser  Untersnohnn^  möglichst  Tollstindig  ans 
wieder  Torgef&hrt  werden,  schwerlich  nach  Fassang,  Sprache  nnd 
Aosdrack,  die  Prodaktion  eines  im  IV.  Jahrhundert  lebenden  and/ 
schreibenden  Scholmeisters ,  and   nichts  weiter,  darin  wird  aner- 
kennen wollen.    Die  Beziehung  der  Schrift  auf  ein  älteres,  das* 
oisches  Produkt,  dem  sie  grösstentheils  entstammt,  wird  immwhin 
einen  ftberwiegenden  Einfluss  auf  das  Urtheil  haben  müssen,  das 
über  ihren  angeblichen  Autor  zu  f&llen  ist,  so  dass  die  Frage 
sich  jetzt  vielmehr  (wie  Ref.  am  eben  angeführten  Orte  auch  be- 
reits angedeutet  hat)  dahin  stellt,  möglichst  genau  das  Yerh&lt- 
niss  auszumUteln,  in  welchem  jener  Aemilius  Probus  im  IV.  Jähr- 
handert,  als  Concipient  des  vorhandenen  Büchleins,  za  dem  alten 
Cornelias  Nepos  und  dessen  yerlorenen    biographischem   VITerke 
gestanden,  and  in  wiefern  das  letztere  in  der  sp&teren  Fassong 
OBS  jetzt  Torliege.    VITie  der  unterzeichnete  Ref.  sich  die  Sache 
denkt,  hat  w  an  dem  a.  O.  anzugeben  versucht.    Man  wird  daraus 
ersehen,  dass  er  nicht  so  weit  wie  Herr  Rinck  zu  gehen  wagt, 
and  er  kann  auch  jetzt,  nachdem  er  die  umfassende  Abhandlung 
•inem  wiederholten  Studium  unterworfen,  von  dieser  seiner  milde- 
ren Ansicht  d^  Sache  noch  nicht  abgehen.    Aus  gleichem  €hrond^ 
wker  kann  er  auch  nicht  dem  Urtheil  Madvig^s  unbedingt  beitreten ; 
denn  dies  ist  ihm  durch  Herrn  Rinkes  Untersochung   unmöglich 
gemacht    Die  merkwürdige  Stelle  fand  Ref.  unl&ngst  in  einem 
Programm  De  formm.  verbi  Latini  natura  et  usu  Diss-DL  (Havn. 
1836.  4.)  p.  d6.  not;  er  tbeilt  sie  hier  mit,  da  sie  auch  dem  Verf. 
nicht  bekannt  zu  ueyn  scheint:  „ —  Comelium  enim  huno  esse 
(ruft  Bladvig  bei  Anführung  einer  Stelle  der  Vitae  aus)  mihi  non 
eripitor,  in  quo  nee  uUum  vestigium  inferioris  aetatis- reriun  aut 
eogitandi  rationis  deprehendo  nee  ullam  notam  sermonis  temporum 
Theodosianorum,  in  quorum  cognitionem  paulo  diligentius  vollem  se 
insinuassent,  qui  nuperrime  etiam  de  Probe  taotopere  adseverarunt ; 
tom  autem  Comelii  simplieitatem  et  minus  ezpolitum  dicendi  genas 
et  quodammodo  qnotidiano  propius  non  cum  Ciceronis  exculta  ele- 
gantia  comparasseat  sed  cum  iis  notis  familiaris  et  quotidiani  ge- 
neris  sermonis,  quae  exstant  apud   Caesarem,    qnamquam   ipsum 
mnlto  elegantiorem   et  apud  Varronem  in  rerum  rusticanim.  libris, 
quatenus  antiquarium  non  agit^^ 
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Hi»  AMMMidlinif  ätn  Berrn  Rinek,  tMr  de^eii  lokall  Wir  iiMi^ 
BtaiffM  tmBV^^en  haken,  Kerfällt  in  drei  Tbdle^  der'  erste  he- 
epriehC  die  ftasfteren  SSengniase,  der  zweite  die  rerscbiedeBeii,  sett 
der  Bekanntwerdon^  des  vidbeBproeheneti,  den  Naineii  des  Protal 
entbsIteDdeD  Epigramins  durch  Ilierenyiiias  Msgias^  über  den  Ver-* 
fMSjer  laut  ^wordenen  Antiebten  and  Urtheile,  mit  welchen  des 
Verf.  eigene  Ansicht  in  Verbindung  gehrarfat  lst(  der  dritte  end-* 
.  lidi  will  die  inaern  Gründe  prüfen,  welche,  die  AbfasStiag  des 
OanKen  im  Vierten  Jahrhundert  darthnn  seilen,  die  Onellea,  ans 
welchen  der  Inhalt  gekommen,  so  wie  die  Stellang  der  eineelaan 
Viti  nachweisen,  und  Spraehe  und  Anadmok  im  Biofidaeii  #e^ 
trachten. 

Was  die  inssern  Seagalsse  betrifft,  so  haben  Wir  berelta  der^- 
selben  gedncbt;  der  Verf.  Idsst  hier  eine  sehr  genaue  Unters«*« 
ehung  den  erwihnten  Rpigraroms  und  der  darin  genahnteu  Person 
des  Probus  folgen,  den  er^  diesem  gemAss^  duter  Theodoelae  den 
Orossen  setst,  Aber  rea  dem  PrAfeetns  Pritorio  dieses  Namens, 
gegen  seine  ffeUhdre  Annahme,  nun  untersebeldet,  worin  man  wohl 
belstimmeh  muss ,  wenn  auch  gleich  über  die  Person  des  Schrift** 
stellers  nihere  Aufschlüsse  sich  nicht  geben  lassen.^  AnfOhron- 
gen  der  Sehrift  bei  anderen  Autoren  der  späteren  Zelt,  aamettt-i> 
Keh  des  MitteMters,  suchen  wir  vergeblieh,  und  was  8.  Xill.  aus 
L.  Amp^hM  und  den  Bobbio'schea  Schollen  9eu  Cicero's  Rede  mi'- 
geführt  Ist,  wird  sdiwerlich  einen  näheren  Zusammenhang  mit  den 
Blographfeen  dieses  Probus  begründen  künnen.  Dies  ist  ft.  S. 
geselgt,  desgleichen  f. 4.,  dassdlo  Vita  Catonis  und  die  Vita 
Attlel  als  «chte,  und  darum  ven  den  Blographleen  des  Probus 
selbst  In  den  Handschriften  so  sorgfiltig  ausgeschiedene  Werke 
den  alten  Cornelius  Ktrpim  bnzusehen  sind.  Bs  ist  dies  eine  woht- 
gelungeue  Widerlegung  einer  übertriebeneil  und  «teotiiten  Skep» 
sIs,  welche  «aoh  der  heut  zm  Tage  üblichen  Manier,  äusseren  und 
poslttrett  Stoignissen  suwider,  diese  beiden  VitA  dem  alten  Corne- 
lius Mepes  absprechen  wollte,  aber,  wie  bHIg,  ohne  allen  Erfolg  blieb. 
Der  Bweite  Thell  gibt  einen  klaren  Ceberilliek  der  gannen 
Streltnmge  in  der  ftberslehtllchen  Susismaienstelhing  der  AHUieh- 
ten  und  Meinungen  der  CMehrten  über  den  Verfasser  der 
Schrift,  seit  HieronymU«  Magius,  der  dui^  die  Bekanntmachung 
jenes  Epigramms  zuerst  diese  Frage  hervorrief,  wetehe  bald  ven 
Andern  dahin  gewendet  ward^  dem  Cornelius^  Nepos  die  Abfas^- 
sung  beizulegen,  die  Ihm  such    l&nger  eis  ein  Jahrhundert  gu-^ 
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«iokttt  UMi  Wm  sdMtBi  d«rMer  g«tproohea  im«  b^baoptot, 
wird  danui  geknüpft,  «ad  dabei  sogleieb  die  ei|^efie  Uebvsea^ag 
des  Verf4  auf  wekhe  wir  obe«  sehon  Uogewieeea«  weiter  aus* 
gefdiirt  Benerkeaewer^  ieC  dabei,  dass  Herr  tfiaek  der  VUa  Da- 
taaris  «iaea  gaaz  beaoodem  Werth  beilegt  uad  sie  für  ToraigU- 
eber  h&lt,  daram  aaeb  ia  ibr  aegar  einea.  Ueberrest  des  rea  Prer 
baa  baaatxten  Coraeliaaiiebea  Werkes  darin  erfceaaea  ai$cble 
Ci^ergL  p.  XLnLff.)- 

Der  drüte  Tbeil  ist  Wie  der  assfangreiobsta^  se  aaeh  ia  man* 
ehea  aadem  Beziebaagea  der  sphwierigste  mi  wiobtigste,  weil 
bier  an/  sabjeotive  Uebeneagoag  gresseaibeils  die  gaaze  Beweis«* 
fübmog'  'aaslioft.  Der  Verf.  b^iaat  mit  einer  Art  vob  Biogra- 
pbie  daa  Coraelioa  Nepes,  für  dessen  ▼eroaeaisahe  Abknnft  ans 
dsfli  bei  Verona  liegeaden  Dorfs  Hostilia  sieb  eatsebeidead ;  er 
kadpft  daran  eine  Untersoebnog  über  die  Otielien,  ans  weleben 
der  labalt  der  Torbandenen  Vitü  geüossea,  nm  damaeb  ihren  bi- 
starisoken  Wertb  oad  Charakter,  im  Gegeasata  zn  den  iobtcA  nad 
wahren  Schriften  dea  Coraeiiss  Nepos,  die  noefa  ein  Plntareh  vor 
sieh  hatte,  an  liestimmen,  aad  daan  wieder  ans  der  gaaaen  Dar* 
atoUnagsweiso ,  ans  Styl  nod  Ansdmek  die  spitere  2Keit  der  Ab^ 
fasanng  darsntbua.  Bier  ist  die  Uatersaebnag  mit  vieler  Genanig^ 
jLoit  und  Ansführiiehkelt  geführt,  so  wie  mit  steter  HHiweianag 
aof  die  hier  wörtlieh  aagcfübrten  and  ▼crglioheaen  Weren,  $»««• 
siebst  grieehisehen  Oael4en,  ans  w^hen  der  Inhalt  ensammen* 
getragen  ward.  Sehiefe  and  naaUissige  Benntanag  dieser  Qoei«- 
Jen,  ohne  eine  nähere  kritisehe  Wahl,  ond  ia  Folge  dessen  miMi- 
«harlei  Verstösse,  Irrthüaier,  BirtsteUongen,  Widersprüehe  —  idiea 
vnd  Anderes  wird  dem  Verfsaser  der  Vit&  hier  Sohold  gegeben; 
daa  Resnltat  der  ganzen  Uintersaehnag  aber  mit  folgenden  Worr- 
len  S.  CXLV.  nosgesproehen:  „Modo  (Noster)  praeeonem  effnsa 
landandi  libidtae  elatnm  (Wiggers  p.99.)  msdo  oblreet«laram  egtt: 
quo  in  atodio  facta  vel  sileatio  omittit,  vel  meatitnr.  Jja^'tDt  taa- 
tisqne  erroribns  qnld  refert,  onnm  aiteruaiye  ioterpretaado  aat 
übrarios  accnsando  loUeioY  Coajeetoras  tales  experiri  licet,  ubi 
oetera  niteot,  panoa  latM^mmodeirt.  Qni  vero  in  bietoria  antiqtta 
tarn  parum  voraatvs  est,  enm  vel  Nepotem,  a  qno  doeta  et  la- 
l(oriesa  Chronica  profeda  snot,  vel  Nepotis  epitomatorem  esse 
.poaae  aegamos^^  Sollte  dies  Ilrtheil  nicht  Etwas  zn  hart  uud 
aeharf  aosgefallen  seynf  Wir  befürchten  es  fast.  Freilieh  deakt 
Herr  fUnck  auch  in  andern  Bezicbnogen  nicht  besser  ron  dem  Vor* 


Digitized 


byLiOogle 


104  Aemilias  Probat  et  Coracliut  Nepoa  ed.  C.  L.  Roth. 

liMter  der  Vit&:  ^^Vi  corpus  Titaram,  tehreAt  er  p.  CXLVIi,  pa-r 
mm  selte  dispoeitnm  est^  ita  nexaa  slo^Iarnm  rerom  et  ratio 
diaaereadi  iosalsum  acriptorem,  non  familiärem  CioeroA  prodaat, 
dii  opioio  avrea  aetatia  et  dedieatio  ad  Attieom  data  famam  im-* 
laerlto  coociliavit^^  Und  dann,  nachdem  diese  Behauptung  durch 
eine  Reibe  von  Stellen  aaa  den  Vitis  selbst  belegt  worden,  heisst 
ea  weiter  p.  CXLVII.:  „In  aterilttate  remin  expoaltaram,  qnao 
vivam  imaglnem  viroram  iliustrium  nOn  exprimuiit,  agnoscimns 
tempora  deolinantia  historiae  Entropii,  Jnstini,  Ampelii,  Aurelii 
Vietoris,  non  Ltvii,  non  Nepotis,  non  agnoscimas  anctorem  flrag- 
mentonim,  qnae  de  Nepote  snpersnnt  neqoe  tantnm  reram  anmmaa 
attingnat;  longo  dissimilis  est  non  modo  Atfioi  vIta,  lied  etiam 
Catoois,  onjaa  epitome  in  distincte  oonoisa  brevitate  modo  longns 
est  modo  obsourns:  interdam  eadem  repetit,  in  rebus  graWoribuSv 
parcoa,  in  levioribus  .muUus  etc.  etc.^^  Ein  fthnliches  Resultat 
ancht  der  Verr.  dann  weiter  dadurch  zu  gewinnen,  dass  er  Seite 
CXLVin.-— CLXIt  alle  die  einzelnen  Flecken  der  Latinitftt  dieser 
Vtt&,  welche  auf  eine  Abf aasung  spAterer  Zeit  f Ohren  sollen,  zn- 
aammengestellt  hat  Wir  wollen  und  können  uns  hier  nicht  auf 
die  Prüfung  dea  Einzelnen  einlassen,  Aumal  da  dieser  Gegenstand 
auch  Ton  mehreren  anderen  Gelehrten,  welche  in  neuester  Zeit 
diese  Streitfrage  behandelt,  n&her  beleuchtet  worden  ist.  Wir  be- 
merken nur,  daaa  der  Heransgeber  in  dem  von  ihm  urkundlich 
getreu  hergestellten  Texte  eine  weit  sichere  Grundlage  ftb*  aolohe 
sprachliche  Untersuchungen  gewonnen  hatte,  als  seine  Vorgftnger« 
Sein  Bndergebnifs  lautet  folgendermaasen:  ,,Stilus  nostri  eandem 
Snconstantlam  quam  narratio  historica  pra^  sc  fort:  regulas  latini- 
tatis  doctrina  percepit,  sed  ne  una  qoidem  vita  naevis  vacat  Ge- 
nus dicendi  posteriorem  grsmmaticum  prodit,  qui  antiquos  scripto- 
res  prooul  imitatus  est.  —  Nolim  vero  malignus  Probomastix  vi- 
deri:  simul  vindex  existo  Corn.  Nepotis,  cujus  merita  libellum  no- 
atrum  longo  antecedunt  etc.'^ 

lieber  die  &uaaere  Einrichtung  des  durch  guten  und  correelen 
Druck,  wie  durch  Papier  und  Lettern  -sich  empfehlenden  Buches 
ist  noch  Folgendes  zu  bemerken:  Auf  die  besonders  paginirten 
Prolegomenen  (p.  I— CLXII.)  und  daa  Verzeiehnias  der  Abbre* 
▼iaturen,  welche  bei  Angube  der  Varianten  d^r  Kärze  halber  an- 
gewendet wurden  (p.  CLXIII.  und  CLXIV.) ,.  folgt  zuerst:  Ae-* 
milius  Probus  de  Excellentibus  Ducibus  exterarum 
gentium  (i^.  1-— 149.)^  die  bekannten  zwei  und  zwanzig  Viiä 


Digitized 


byLiOogle 


T.  hiri  Ubri  ed.  Akcbeftki.    Voh  I..  105 

tatMiaiid,  inden  der  sonst  besonders  nbgetbeilte  Absohnit  De 
regibus  bier  mit  dem  Tlmoleon,  der  handsobriftlieben  Auto- 
ritit  gemäss,  Terbnndeo  ist;  Herr  Rinck  betracbtet  ibn  (yetgl,  p. 
CXXXIX.)  als  ein  Excerpt,  das  siob  Aemilias  Probas  aus  einer 
Sehrirt  des  Cornelias  Nepos  gemacbt.  Nan  folgen:  Cornelii 
Nepotis  quae  sapersant  p.  147 — ^189.,  ondzwar  zuerst:  ex 
libro  de  L'atinis  historicis  die  Vita  Attiei  und  die  Vita  Ca- 
toBis,  so  wie  die  Verba  ex  epistola  Corneliae  Graeoho- 
Tum  matris,  dann  fragmenta  ab  aliis  seriptoribus  serrata  ac 
probabüi  ratione  dispbsita.  Daran  reibt  sieb  p.  190 — 203:  Man- 
tlssa  exeerptorum  et  scboliorum  ad  Aemilinm  Pro- 
bum.  Unter  diesem  Titel  erbalten  wir  zuerst'  zwei  Stellen  aus 
einer  Sobrift  des  XIII.  Jahrhunderts,  Mensa  philosophica  betitelt, 
in  wacher  Anführungen  und  Auszöge  aus  Aemilius  Probus  vorkom- 
men, dann  aus  einem  Codex  Patavinus  des  ffinfzehnten  Jahrhun- 
derts: Vita  Hannibalis  et  eomplurium  ex  Emilio  Probo, 
woran  ein  ähnliche^  Bxeerpt  aus  dem  Codex  Ottobonianus  Nr.  1417. 
ebenfalls  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  so  wie  seholia  e  codieibus 
Italiels  excerpta  sieh  anschliessen:  lauter  Zugaben,  die  für  die 
GestaKong  des  Textes  und  die  VoUst&ndigkeit  des  kritischen  Ap- 
parats Beachtung  verdienen.  Den  Beschluss  macht  die  sclion  oben 
Biber  besprochene  Abhandlung  des  Herausgebers:  De  librorum 
Bvmero  et  auctoritate  Dissertatio  p.  904^167-,  und  dann 
vier  Seiten  Addenda  et  Corrigenda,  die  bei  einem  Druck, 
der  fast  zwei  Jahre  hindurch  dauerte,  nicht  auffallen  werden. 


Titi  Li  vi  rerum  Romanarum  ab  urbe  conßita  Ubri  ad  codicum  moitu- 
scriptorum  ftdem  tmendaii  ab  Car.  Frid  Sig.  Aischefski. 
Volumen  I.  primae  decadis  partem  priorem  continens,  Berolini, 
mmptibus  Ferdinandi  Dümmleri  i84i.    XXVIIL  u,  630  S,  in  gr.S. 

Bei  der  Beurtheilung  dieser  neuen  Ausgabe  des  Livius,  die 
gewiss  .in  der  kritisehen  Bearbeitung  dieses  Autors  in  fihnlicher 
Weise,  wie  die  eben  angezeigte  Ausgabe  des  Aemilius  Prebus 
eine  neue  Epoehe  beginnen  wird,  müssen  wir  vor  Allem  zurflok- 
gehen  auf  das,  was  in  diesen  Jahrbüchern  Jahrg.  1889.  p.  1007  If. 
über  die  von  demselben  Gelehrten  gelieferte  Separatausgabe  des 
drelssigsten  Buches,  so  wie  über  das  um  dieselbe  Zeit  er- 
sebienene,  nt  dieser  Ausgabe  gewissermassen  in  Verbindung  r*- 
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heiide  Prof  ramm  bemerkt  worden  ist,  indem  der  Verf.  dort  die 
Grundsätze  und  Principien  aaff estellt  hatte^  nach  welchen  fOrder- 
hin  bei  der  Texteskritik  des  Livios  20  Terfahren  sey,  um  dem 
bisherigen  Schwanken  ein 'Ende  zu  machen  und  durch  Hinweisnnf 
auf  die  ältesten  und  sicheren  Quellen  des  Textes,  aus  diesen  sel- 
ber einen  urkundlich  getreuen  Text  zu  bilden,  oder  vielmehr  einen 
solchen  wieder  herzustellen.  Wir  haben  schon  damals  auf.  die 
Wichtigkeit  dieses  Verfahrens ,  das  eben  sowohl  in  der  Wertkri- 
tik, wie  in  der  darauf  begründeten  höheren  Kritik  allein  wahrhafi 
fördern  kann,  hingewiesen,  und  freuen  uns  in  der  That,  jetzt  schon 
in  der  Anzeige  dieses  ersten  Bandes  einer  Gesammtausgabo  dvs 
Livius  die  Früchte  zu  erkennen,  die  ein  solches  Verfahren  dem 
Texte  eines  der  wichtigsten  Schriftsteller  Rom's  gebracht  hat, 
insofern  derselbe,  durch  die  Anwendung  und  Durchföhrung  der 
früher  aufgestellten  Grundsätze,  in  einer  ausgedehnteren  Wdse 
hier  zum  erstenmal  seiner  ursprünglichen  Form  näher  gebracht 
<und  auf  die  Gestalt  zurückgeführt  erscheint,  weiche  für  uns  nie 
,die  urkundlich  getreueste  und  damit  auch  allein  wahre  gelten 
muss.  Für  die  andern  Tbeile  des  LIvianIschen  Werkes  hatte  der 
Verf.  bereits  (wie  wir  auch  in  der  früheren  Anzeige  L  L  berührt 
haben)  diejenigen  Normen  aufgestellt,  welche  den  Kritiker  cur 
Erreichung  seines  Zweckes  leiten  sollen ;  er  hatte  selbst  die  H«nd- 
Schriften  bezeichnet,  die  dort  vorzugsweise  zu  berücksichtigen  wa- 
ren; aber  für  die  erste  Decade  fehlten  bestimmte  «nd  verlässige 
Angaben,  weil  eine  nähere  Untersuchung  der  fOr  diesen  Theil  vor^ 
handenen  kritischen  Hülftmittel  noch  nicht  eingeleitet  war,  und 
nach  dem,"  was  darüber  bis  jetzt  bekannt  geworden,  auch  wohl 
kaum  eingeleitet  werden  konnte.  •  Indes s  Reisen  nach  Frankreich 
und  Italien,  und  die  dort,  nam^tlich  in  Paris  und  Florenz,  vor- 
genommenen CoUationen  der  ältesten  Handschriften,  auf  die  es 
hier  zunächst  ankommt,  setzten  den  für  seine  Zwecke  rastlos  thä- 
tigen  Verf.  bald  ih  den  Stand,  auch  diese  Frage  zu  erledi|fen  und 
seine  Ausgabe  des  Livius  »it  einem  Texte  zu  eröffnen,  der  vor 
den  bisherigen  sich  das  Verdienst  urkundlicher  Treue  aneignen 
kann.  Wir  besitzen  zwar  bekapHitlich  von  der^ ersten  Dekade  «des 
Livius  mehr  Handschriften  als  von 'den  übrigen  Tbeilen  des  Werr- 
kei;  indessen  da  hier^  weniger  die  Zkhl^  als  die  Güte  und  9as 
Alter  der  Handschriften  in  Betracht  kommt,  so  wir  eben  durch 
die  grössere  Zahl  der  vielfach  unter  den  Händen  gelehrter  Leser 
und  Absdireiber  veränderten  und   verbesserten  Godtces  die  Auf- 
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fph€  Mi  io  ftdnrkrlgar  geworden,  i\t  iltcrea,  tod  ill«r  loter-* 
foM^  fteien  iiiidi  dämm  zürerUimgertm  BfMidschriften  aasxu- 
ttlHelii,  welehe  •!»  die  ftltesten  und  sioberstea  Urkündeo  für  den 
Kritiker  massgebend  werden  sollten.  Hier  ist  non  der  Yerf.  211 
folgenden  Reenltnten  gelangt,  die  wir  hier  um  so  mehr  andeuten 
wollen,  nie  darauf  die  gans^^e  Gestaltong  des  Textes  basirt  worden 
iati  Als  ftUeste  Handschrift  für  diesen  Theil  betraobtet  er  eine 
Handsehrift  der  seebs  ersten  Btlober,  in  deren  Besitz  Rhenanns 
gelangt  war^  der  anch  die  abweiobenden  Lesarten  derselben  an- 
fahrt^ jedoch  nicht  in  der  Vollständigkeit  und  Genanigkeit,  welche 
«u  den  Verlost  der  jetzt  sparlos  versehwnodeneo  Handschrift  so 
Moirt  verschmerzen  lassen  kdnnte.  Sldcklioherweise  aber  sind 
Boeh  swei  andere  Handschriften  verbanden,  welche  diesen  Verlast 
jetzt  ersetzen  mfissen ,  nnd  da  sie  mit  jener  Handschrift  dberein« 
stknmeo,  die  ftlteste,  mdglicherweise  zn  eroirende  Reeension  des 
Textes  darsteilen.  Der  Verf.  soheote  die  Mühe  nicht,  beide  Hand* 
nehriften  an  Ort  nnd  Stelle  anfznsnehen  nnd  eine  genaue  Ver-> 
gle&ehong  vorzunehmen,  welche  das  Mangelhafte  der  über  beide 
Codd,  bisher. bekannten  Nachrichten  noch  mehr,  als  man  erwarten 
konnte,  herausgestellt  hat.  Die  eine  dieser  Handschriften  aus  dem 
XI.  Jalnrbnndert  beindet  sich  jetzt  in  der  Laorentiana  zu  Florenz 
(M  3=£  Medieens);  sie  enthalt  die  zehn  ersten  Bücher  de^  Livius 
nach  d^  Reeension  des  Nicomachus  Dexter  und  Victorianus,  wel- 
che nucfa  der  abhanden  gekommenen  des  Rhenanns  zu  Grunde 
lag,  und  scheint  nach  den  fiusserst  genauen  Mtttheilungen,  welche 
der  Verf.  ans  eigener  Anschauung  dardber  gibt,  allerdings  das 
Lob  zu  verdienen,  das  schon  früher  J.  Fr.  Gronovius  derselben 
ertbeilte,  indem  er  ihr  unbedingt  die  erste  Stelle  unter  den  noch 
vorhandenen  Codd.  der  ersten  Deeade  zuwies.  Leider  war  bisher 
iiinr  eine  sehr  naobl&ssig  and  mangelhaft  gemachte  Collatlon  in 
der  Drackenborcfa^schen  Ausgabe  bekannt:  sie  war  wohl  mit  die 
Ursache,  warum  man  im  Ganzen  bisher  dieser  Handschrift  nicht 
die  Aufmerksamkeit  schenkte,  die  .sie  doch,  wie  jetzt  sieh  her- 
nasgestellt,  in  so  .ho^em  Grade  verdient.  Daran  reiht  sich  eine 
Handschrift  der  köjiigUcbe«  Bibliothek  zu  Paris  (Nr.  6725,  olim 
CoJbertinns)  ans  dem  X.  Jahrhundert,  ebenfalls  die  erste  Deeade 
vollständig,  und  nach  derselben  Reeension,  wie  die  Mediceische 
ttnd  die  verlorene  des  Rhenanns  enthaltend,  ja. die  älteren  Formen 
Hwi  noch  besser  als  die  Mediceische  bewahrend  und  der  Lorscher 
der  fünf  leisten  Bücher  des  Livius,  welehe,  in  das  VL  oder  VIL 
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JftbrhoDdert  fällt,  so  wie  der  andern  Pariser  Mandsohrifl,  weleher 
für  die  dritte  Deoade  massgebend  ist  (Nr.  57d(>.  Codex  Pnteanns), 
darin  am  n&chsten  stehend;  eine  gelehrte  Hand  scheint  sie  frühe 
sorgfältig  durchgesehen  nnd  die  darin  vorkommenden  Fehler  ver- 
bessert,  anch  am  Rande  die  richtige  und  wahre  Schreibung  öfters 
bemerkt  zn  haben.  In  diesen  drei,  oder  wenn  man  will  zwei 
Handschrirten  scheint  sich  ans  die  älteste,  nachweisbare  Gestalt 
des  Livianisohen  Textes  für  diese  Decade  erhalten  zu  haben ;  frei- 
lich nicht  ohne  einzelne  Fehler,  zn  deren  (Berichtigung  die  der 
Zeit  und  dem  Werthe  nach  am  nächaten  stehende^  Codd.  zu  be- 
nutzen sind,  bevor  man  die  Conjecturalkritik  zu  Hülfe  nimmt;  in 
diese  zweite  Classe  von  Handschriften  setzt  der  Verf.  eine  eben- 
falls ziemlich  alte  Harleyanische  Handschrift  der  acht  ersten  Bü- 
cher und  die  von  Drackenborch  verglichene  Leidner:  so  dass  die 
Zahl  der  zunächst  in  Betracht  kommenden  Handschriften  eigent- 
lich auf  fünf  im  Ganzen  sich  beläuft.  Die  andern  Jüngern  Hand- 
schriften dieser  Decade  schliessen  sich  den  genannten  sämmtlich 
in  der  Weise  mehr  oder  minder  an,  dass  sie  nur  Abweichungen 
in  willkürlich  gemachten  Aenderungen  der  Abschreiber  oder  der 
Leser  erkennen  lassen;  als  solche  werden  sie  bei  der  Berichti- 
gung verdorbener  Stellen  allerdings  in  Betracht  kommen  müssen, 
aber  n^cht  als  ächte  und  wahrhaft  antike  Lesarten^  sondern  als 
Verbesserungsversache  nnd  Vorschläge  neuerer  Zeit,  welche  im- 
merhin dienlich  seyn  können,  das  Wahre  und  Aechte  aufzufinden. 
Nur  ist  freilich  hier  ein  höherer  Grad  von  Vorsicht  nöthig. 

Dies  sind  im  Ganzen  die  Resultate  der  Forschung,  wie  wir 
sie  in  dem  Vorwort,  auf  welches  wir  Tcrweisen  müssen,  näher 
ausgeführt  und  begründet  finden.  Demgemäss  bat  nun  der  Verf. 
nach  den  bemerkten  ältesten  und  verläsAigsten  Quellen  einen  Text 
zu  geben  gesucht,  der  sich  freilich  von  dem  herkömmlichen  Texte^ 
der  sogenannten  Vulgata,  mehrfach  entfernt,  aber  desto  mehr  an 
urkundlicher  Tr^ue  und  Sicherheit  gewonnen  hat.  Von  Conjectn- 
ren  und  deren  Aufnahme  in  den  Text  konnte  daher  kaum  und  nor 
an  höchst  wenigen  Stellen  die  Rede  seyn^  wir  erkennen  aber  ge- 
rade darin  ein  wesentliches  Verdienst  des  Herausgebers,  dass  er 
bei  einem  so  vielfach  mit  unnötbigen  Conjecturen  jeder  Art  heim- 
gesnchf en  Schriftsteller  '  diesen  unsicheren  Pfad  verlassen  und  auf 
die  sichere  Bahn  der  alten  Urkunden  zurückgekehrt  ist  Aus  dem- 
selben Grunde,  möglichst  getreu  an  "äiese  alten  Urkunden  sich  an- 
zoschliessen,  ist  auch  manche  Aenderung  in  der  hergebrachten  Or- 
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diographie.sn  erkUreo,  worüber  der  Heransgeber  S.  XXm.  sieh 
n&faer  ausgesprochen  hat  Möge  aber  sein  Verfahren  aach  von 
Andern  berficksiehtigt  und  befolgt,  möge  insbesondere  von  allen 
Denen,  welche  sich  jetzt"  a^  di^  Herausgabe  alter  Texte  wagen, 
das  nicht  versäumt  werdea,  was  der  Verf.  S.  XXVI.  dringend  und 
mit  allem  Rechte  empfiehlt:  eigene  Einsicht  vor  Allem  in  die  al-* 
testen  Handschriften  sich  zu  verschaffen  und  diese  sichersten  Quel- 
len des  Textes  selbst  aufs  Genaueste  zu  vergleichen,  um  sich  über 
alle^  auch  scheinbar  minder  wichtige  Punkte  die  Gewissheit  zu 
verschaffen,  die  dem  Herausgeber,  will  er  seinen  Zweck  ernstlich 
erreichen  und  mit  Erfolg  seine  Aufgabe  lösen,  unerlasslich  seyn 
wird.  Dies  erfordert  freilich  oft  längere  und  selbst  ausgedehnte 
Reisen,  deren  Ausführung  nicht  Jedem  immer  möglich  ist;  es  er- 
fordert aber  auch  einen  fast  noch  grösseren  Aufwand  an  Mühe 
und  Zeit:  und  gerade  dieses  scheut  man,  aus  natürlichen  Grün- 
den, oft  mehr  als  alles  Andere. 

Ueber  die  Einrichtung  der  Ausgabe  selbst  ist  Folgendes  zn 
bemerken:  Unter  dem  durchaus  correct  und  auch  mit  guten  L'et- 
tern  gedruckten  Texte  sind  'in  doppelten  Colnmnen  die  Lesarten 
der  oben  genannten  Handschriften  gewissermassen  zur  Rechen- 
schaft und  Begründung  des  Textes  angeführt,  wobei  wir  auf  die 
vollständige  Varia  lectio  der  beiden  Hanptquellen,  des  Codex  Me- 
diceus  und  des  Codex  Parisinus,  die  beide  vom  Herausgeber  an 
Ort  und  Htelle  selbst  aufs  Genaueste  verglichen  wurden,  insbeson- 
dere aufmerksam  machen;  was  anfänglich  in  dieser  Beziehung 
bei  dem  ersten  Buche  ausgelassen  war^,  das  ist  am  Schlüsse  die- 
ses Bandes  noch  nachträglich  mitgetheilt  worden,  so  dass  wir  zur 
Vollständigkeit  dieser  Varia  lectio  Nichts  vermissen.  Andere  Be- 
merkungen sprachlicher  oder  grammatischer  Art,  oder  solche,  die 
das  Verständniss  und  die  richtige  Auffassung  einzelner  Stellen 
fördern  sollen,  finden  sich  zu  dem  ersten  Buche  wenige,  wohl 
aber  bei  den  folgenden  Büchern  hier  und  dort  zerstreut,  zum  Theil 
selbst  in  grösserer  Ausdehnung,  und  wenn  in  dieser  Beziehung  der 
ursprüngliche  Plan  des  Herausgebers  (primo  nihil  scriptoris  ora- 
tioni,  nisi  qua  auotoritate  soripturae  receptae  niterentur,  addere 
Statueram)  im  Laufe  seines  Werkes  eine  Erweiterung  erbalten  hf|t, 
80  werden  sich  alle  Leser  und  Verehrer  des  Livius  darüber  nur 
freuen,  zumal  da  diese  Bemerkungen  da,  wo  sie  mitgetheilt  sind, 
meist  das  Verständniss  oder  die  Erklärung  von  schwierigen  und 
bestrittenen  oder  kritisch  unsicheren  Stellen  betreffen,  wo  die  er- 
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wihDleD  ftltesten  Zeugen  des  Textet  nicht  aosreioben.  Ebenso 
wird  man  anderweitige  Nachweisungen,  Angaben  Ton  Parallele- 
steilen,  die  zur  Krläuterang  einer  Stelle  oder  deren  wichtige  Anf<- 
faasimg  dienen,  von  einem  mit  der  Sprache  nnd  dem  Geist  seines 
Schriftstellers  so  vertrauten  Heransgeber  immerhin  mit  Dank  an- 
zunehmen haben;  Ref.  kann  daher  den  Wunsch  nicht  unterdrü- 
eken/dass  der  Hetansgeber  bei  dem  weiteren  Fortgang  seines 
Werkes  darauf  nocn  weitere  Rücksicht  nehmen  und  mit  seinen 
Mittheilungen  and  Bemerkungen  nicht  allzu  sparsam  verfahren 
möge.  Diesen  Wunsch  theilen  gewiss  mit  dem  Ref.  Viele,  welche 
mit  Livius  sich  näher  besehftftigt  und  eben  dadurch  die  nicht  ge- 
ringen Schwierigkeiten  kennen  gelernt  haben,  welchen  das  allsei- 
tige Verständniss  des  Livius  noch  immer  unterliegt  Manches  der 
Art  freilich  wird  wegfallen,  wenn  erst  einmal  der  Text  seine 
wahre  Gestalt  erhalten  hat,  weldie  allein  bei  so  manchen  sprach- 
lichen und  grammatischen  Untersuchungen,  die  bei  Livius  auftaa- 
efaen,  eine  sichere  Grundlage  bieten  kann,  wie  wir  dies  jetzt  schon 
zur  Geniige  an  diesen  fünf  ersten,  hier  in  einer  solchen  Gestalt 
vorliegenden  Büchern  ersehen,  lieber  einzelne  Lesarten  wird  hier 
und  dort  Verschiedenheit  der  Ansichten  noch  immer  obwalten,  da, 
wie  wir  auch  oben  schon  bemerkt  haben,  die  Handschriften,  wel- 
che die  Grundlage  des  Textes  bilden,  von  Fehlern  nicht  frei  sind, 
welche  auch  durch  Handschriften  der  sp&teren  Zeit  nicht  immer 
gehoben  werden  können,  nnd  so  könnte  selbst  manche  von  dem 
Bera\jsgeber  aufgenommene  oder  vielmehr  in  den  Text  zurückge- 
führte Lesart  beanstandet  oder  selbst  bezweifelt  werden,  ohne  da- 
mit das  Prinoip,  das  dem  Ganzen  zu  Grunde  liegt,  zu  erschüttern 
oder  auch  nur  zweifelhaft  zu  machen.  Auf  dieses  Prineip  nnd 
die  wohlgelnngene  Anwendung  desselben  hingewiesen  zu  haben, 
war  die  Aufgabe  des  Referenten;  er  glaubt  damit,  auch  ohne  spe- 
eielles  Eingehen  in  den  Text  selbst  und  ohne  nfihere  Prüfung  ein- 
zelner Lesarten,  am  besten  Wesen  und  Charakter  dieses  nenen 
Unternehmens  bezeichnet  und  das  nicht  geringe  Verdienst  eines 
Herausgebers  angedeutet  zn  haben,  der  zuerst  eine  Bahn  einge- 
schlagen, welche,  weil  sie  auf  einem  festen  und  sichern  Gmnde 
ge]|>auet  ist,  für  die  nun  zu  einem  bestimmten  Abschluss  gebrachte, 
wenn  auoh  darum  noch  nicht  völlig  abgeschlossene  nnd  vollendete 
Kritik  des  Livius  wahrhaft  erspriesslich  zu  werden  verspricht. 
Möge  der  Herausgeber  den  Fleiss  nnd  die  Sorgfalt,  so  wie  die 
weise   Umsieht    ond    Vorsieht,  die  sieh  in  diesem  ersten  Bande 
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ftbemll  BQ  erkemieii  ^ibt,  auch  den  folgenden  Bänden  in  gleichem 
Grade  nagedeilien  lassen  1 


Fukli  Vergiiii  Maronis  Carmina  ad pristinam  orthographiam  quoad 
^8  fUri  p^tuU  revocüta  edidit  Philipp u$  Wagner,  Accedit  or^ 
tkQfrmpkia  VergUimma,  Index  in  Heynii  notas  atque^eommentarios  et 
eomspecius  eontm,  quae  hoc  editione  continentur,  lApsiae  sumUbus 
Ubrariae  Hahmianae  MDCCCXXXXI.  Londini  apud  Black  et  Anii' 
strong.    L.  und  ö96  S.  in  gr.  8. 

Aneb  mit  dem  besondern  Titel: 

pMkÜMS  Virgilius  Maro,  varietate  leetionis  et  perpetua  adnotatio'-' 
ne  illuetratut  ß  Christ  Gottl.  Heyne,  Editio  quarta,  Cura^ 
Vit  Ge.  Phil.  Eberard,  Wagner.    Volumen  quintum*  etc. 

Diese  Aissgabe,  während  sie  durch  den  beigefügten  Titel  und 
durch  mehrere  besondere  Zugaben  als  einen  Theil,  und  zwar  als 
den  Scblnss  der  vom  Herausgeber  in  so  vorzöglicher  Weise  be- 
arbeiteten neuen  vierten  Auflage  des  Heyne^schen  Virgils  sich  dar- 
stellt, bildet  zugleich  ein  eigenes,  selbstst&ndiges  Ganze,  weiches 
der  besonders  Aufmerksamkeit  der  Freunde  des  römischen  Dich« 
ters  wohl  empfohlen  zu  werden  verdient.  Herr  W.  hat  nemlioh 
d^n  Versuch  gemacht,  den  Text  der  sämmtlichen  Dichtungen  Vir-^ 
gils,  nach  der  von  ihm  in  der  grösseren  Ausgabe  vorgenommenen 
Bevislon,  In  der  Gestalt  und  Orthographie  vorzulegen,  in  weicher 
die  ältesten  Handschriften  denselben  bieten,  d.  h.  die  bekannte 
M edieeisdie ,  in  Verbindung,  mit  der  an  Werth  wie  an  Alter  ihr 
sanächst  stehenden  Vaticanisehen  (von  welcher  der  Verf.  durch 
die  GQte  mehrerer  ihm  befreundeten  Gelehrten  sich  eine  sehr  ge- 
naue Coilation  zu  verschaffen  wnsste,  die  er  auch  S.  XX.  ff.  mit- 
getheilt  hat),  wozu  noch  die  Bruchstücke  einer  andern  in  Rom 
beindliehen,  so  wie  einer  ehedem  Pfälzischen  Handschrift  (welche 
der  Verf.  S.  479.  für  jünger  hält' als  die  Mediceisohe,  aber  ziem- 
lieh  gleich  dem  Cod,  Romanns)  und  die  wenigen  Blätter  einer  St 
C^allen'sehen  Handschrift  hinzukommen  (bei  Orelli  Epist.  crit  ad 
Madvig.  p.  LXIV.ff.). 

Immerhin  werden  die  beiden  zuerst  genannten  Handschriften 
hier  die  Grundlage  bilden,  und  ihre  beiderseitige  Uebereinstim- 
iMing  in  den  meisten  Fällen  (vergl/  S.  XIV.)  mag  wohl  das  Ver- 
fahren des  Verf.  rechtfertigen,  wenn  er  demgemäss  auf  diese  bei- 
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den  Codd.  zoo&chst  seine  neae  Orthographie  der  Virn^liaehen  Dioh^^ 
tongen  zu  begründen  nnternommen  liat    Die  diesem  Gegenstand 
und  dessen  gründlicher,  allseitiger  Erörterung  gewidmete  Unter- 
snchang,  welche  unmittelbar  auf  den  Textesabdnick  selbst  folgt, 
dem,  wegen  der  Beziebang  aaf  die  grössere  Aasgabe,  keine  No-^ 
ten  beigefügt  sind  (S.  879 — 486«),  ist  mit  der  grossesten  Sorg- 
falt und  Genauigkeit  geführt,  indem  sie  auf  alle  einzelnen  Punkte, 
auf  alle  einzelnen   Worte,  Sylben  und  Buchstaben,   die  hier  in 
Betracht  kommen,  eingeht,  um  so  hinsichtlich  ihrer  Schreibung  zu 
einem  sichern  Resultat  zu  gelangen,    das  massgebend  nicht  blos 
für  Virgilius  und  dessen  Orthographie,  sondern  damit  auch  für 
andere  Schriftsteller  seiner  Zeit,   d.  h.  der  Blüthe^eit  der  römi- 
schen Literatur  werden  kann.    Es  ist  dl ess  freilich ,  wie  sich  Herr 
*W.  selbst  am  wenigsten  verhehlen  wird,  bei  dem  Schwanken  und 
bei  der  Unsicherheit,  welche  über  die  römische  Orthographie  nicht 
blos  jetzt  und  in  neuerer  Zeit  überhi^upt,  sondern  schon  im  Alter* 
thum,  zu  Cicero^s  Zeit,   obgewaltet  zu  haben  scheint,  nichts  Oe-«- 
ringes,   wo.  nicht  völlig  Unmögliches;  dass  aber  der  hier  einge-^ 
schlagene  Weg  der  urkundlichen   Autorität  am  Ende  doch  noeli 
der  einzig  sichere  und  verlässige  ist,  wenn  wir  die  Texte 'so  ha- 
ben^ wollen, 'wie  sie  zu  Zeiten  ihrer  Verfasser  oder  doch  in  der 
Dächst  darauf  folgenden   Zeit  gelesen  wurden ,    wird  man   nicht 
wohl  beatreiten  können ,  selbst  wenn  im  Einzelnen  einzelne  Be^ 
denken  aufsteigen  sollten,  die  man  nicht  so  leicht  beseitigen  kann, 
wie  z.  B.  hier  die  Schreibart:    umerus,   umor,  nmidus  und 
ähnliche.    Jedenfalls  bieten  bei  Virgil  die  genannten  Handschrif- 
ten, ihres  Alters  und  der  grossen  Sorgfalt  wegen,  mit  der  sie 
>  geschrieben  sind,  einen  sichern  Hlkltpunkt  der  wissenschaftliefaea 
Forschung,  die  hier  glücklicher  als  bei  andern  Autoren,  wie  z.  B. 
namentlich  bei  Cicero  ist,  eben   darum  aber  auch  für  diese  und 
deren    Orthographie    äussserst    uötzlich    und    selbst   massgebend 
in  gar  manchen  Fällen  werden  kann.    Das  grosse  Verdienst,  wel- 
ches sich  daher  der  Verf.  dareh  seine  äusserst  mühevolle  Unter- 
suchung erworben  hat,  verdient  darum  gewiss  die  volbte  Aner- 
kennung; werden  wir  nun  endlich  einmal  aufhören,  manche  Schreib«^ 
weisen  des  Mittelalters  unsern  altrömischen  Classikern  aufzudrän- 
gen und  sie  damit  wahrhaft  zu  entstellen,  werden  wir  vielmehr^ 
wie  auch  Freund  bei  Cicero  versucht  hat,  uns  bestreben,  überall 
auf  die  ältesten  Urkunden  möglichst  zurückzugehen,  und  nach  ih- 
nen mit  diplomatischer  Treue  die  Texte  zu  gestalten. 
CDer  Schluii  folgt.} 
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JAHRBÜCHER  DER  |iITERATUB. 

Vergüü  Cannina  ed.  Wagner. 

CBe8€hlu$s,j 

In  die  orthographischen  UntersnchaDgen  des  Verf.  näher  ein- 
Kugehen,  und  im  Einzelnen  sie  namhaft  zn  miachen,  kann  hier  am 
80  weniger  geschehen,  als  Jeder,  der  üher  die  hier  behandelten 
Gegenstände  sich  nfiher  unterrichten  will ,  sie  selbst«  zar  Hand 
nehmen  ranss« .  Dann  wird  er  sich  selbst  am  besten  von  der  gros- 
sen  GenaaigkeiC  and  dem  onermüdlicben  Fleisse  überzeugen  kön- 
nen, welcher  der  Behandlang  eines  an  and  för  sich  nicht  sehr 
anziehenden,  ja  viel  mehr  trocknen  Gegenstandes  zugewendet  wor- 
den ist  Als  ein  Beispiel  der  Art  nennen  wir  nur  die  Untersu- 
diang  ftber  den  Accusativ  Plaralis  der  dritten  Dedination  aaf  es 
oder  is,  welche  vier  and  zwanzig  Seiten  einnimmt;  in  ähhli- 
cber  Weise  ist  die  Frage  über  die  Assimilation  der  Präpositionen 
In  der  Zusammensetzung  mit  Verbis,  desgleichen  die  über  t  und 
d  in  Worten,  wie  haud,  sed,  apud,  ad,  über  u  und  o  in  yul«- 
gus  and  ähnlichen,  über  y  und  u,  über  cum,  quem  und  quam 

•  und  Anderes  der  Art.  Bei  dem  Namen  des  Dichters  selbst  hat 
sieb  der  Verfasser  für  die  Schreibart  Vergilius  statt  Virgi- 
lius  ganz  entschieden  ausgesprochen  S.  47$;  die  Autorität  des 
Cod.  Mediceus,  Romanus  und  Palatinus,  des  St.  Gallen^schen  Frag- 
ments und  Anderes  hat  ihn  zu  dieser  Entscheidung,  die  er  auch 
Bäher  zu  begründen  sucht,  bestimmt,  und  damit  auf^  die  fk'ühere 
Ansiebt  des  Angelus  Politiauus  zurückgeführt.  —  In  der  Torzüg- 
lichen  fiusseren  Ausstattung,  welche  auf  Druck  und  Pspier  ver- 

'  wendet  werden,  steht  dieser  Band  den  übrigen  der  gr((ss^n  Aus- 
gabe völlig  gleich. 


H.  Junii  Juetnalit  AquinaHi  Satirae  tres,  tertia,  quarta,  quinta. 
Bdidit  Carolut  Ludovicus  Roth.  Norimbergae,  hnpetuU  J. 
A.  Stein.    i64i.    98  S.  in  ffr.  S. 

Diese  Aasgabe  einiger  Satiren  Juvenars,  zu  welchen  in  ei> 
nem  eigenen  Anhang  noch  Bialgea  aus  Senec«,  Plinins  und  Mar- 
mV.  Jabrf .    1.  Doppelheft.  g 
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tialis  himsnkommt  (was  auf  dem  Titel  nicht  bemerkt  ist) ,  ist  zü" 
n&ohst  fttr  den  Scholgebraucli  bestimmt  nnd  zwar  fär  obere  Gym- 
nasialclassen ,  am  hier,  wo  möglich,  an  die  Leetüre  des  Tacitns 
sich  anznscbliessen.  Diese  Rficksicbt  masste  aber,  sowohl  die 
^ahl  der  in  diese  Ausgabe  anfsnnehmenden  Satiren,  so  wie  die 
Art  und  Weise  der  Heraasgabe  selbst  bestimmen,  indem  es  sich 
hier  nicht  um  eine  neue  kritische  Bearbeitung  des  Textes  handeln 
konnte,  sondern  um  einen  correcten  Abdruck,  verbunden  mit  einer 
zweckmässigen,  den  oben  bemerkten  Bedürfnissen  eatsprcTchenden 
Erklärung  des  Textes,  der  ohne  eine  solche  von  jüngeren  Lesern 
nicht  wohl  verstanden  werden  kann.  Aus  diesem  Grunde  wird 
aber  diese  Ausgabe  auch  dem  Privatstudinm  insbesondere  za  em- 
pfehlen seyn,  und  sich  hier  gewiss  durch  die  ganze  Art  und 
Weise  ihrer  Rinrichtang  und  Ausstattung  höchst  nützlich  erwei- 
sen. Wir  erhalten  nemlfch  zuvörderst  den  Text  der  auf  dem  Ti- 
tel verzeichneten  Satiren  Jnvenars,  welcher  sich  meistens  an  die 
neueren  Bearbeitungen  von  Rupert!  u.  A.  anschliesst;  nur  einige 
Verse  sind  des  anstössigen  Inhalts  wegen  (wie  z.  III.,  96.}  aus- 
gelassen. Das  flauptangenmerk  des  Herausgebers  war  auf  die 
Brklftrung  gerichtet,  die  in  lateinischen  Noten  unter  dem  Texte 
Alles  das  berücksichtigt,  was  in  Bezug  auf  den  Inhalt  des  Gan- 
zen, den  Zusammenhang  der  Gedanken,  oder  was  in  historischer 
und  antiquarischer  wie  In  sprachlicher  Hinsicht  schwierig  und  da- 
mit einer  BrkUrung  bedürftig  erscheinen  konnte;  es  kam  ihm  da- 
bei weniger  auf  gelehrten  Apparat,  Citatenfülle  und  dergleichen 
an  (obwohl  die  erforderlichen  Belege  nirgends  vermisst  werden), 
als  auf  eine  klare  und  sichere  Erörterung  des  Gedankevs  wie 
der  Sprache,  wobei  natürlich  frühere  Erklärer  des  Juvenars  sorg- 
filtig  benutzt  werden,  jedoch  überall  mit  der  errorderlichen  Selbst- 
ständigkeit und  eigenem  Urtheil,  das  sieh  namentlich  an  einigen 
höchst  schwierigen  und  bestrittenen  Stelen  zu  erkennen  gibt,  wo 
der  Verf.  neue  und  eigenthümliche  Versuche  der  Erklärung  mit- 
getheilt  hat    Dahin  rechnen  wir  z.  B.  die  Stelle  Sat.  IIL,  33: 

Et  praebere  caput  domina  venale  sub  hasta 

wo  der  Verf ,  wie  auch  unlängst  von  W.  E.  Weber  geschehen, 
mit  vollem  Rechte  Heinrich's  Erklarnng,  welche  hier  an  vornehme 
llömer  denjct,  die  ihr  Gut  und  Habe  verprasst  und  nun  sich  selbst 
als  Sklaven  zum  Verkauf  öffentlich  ansbieten,  verwirft,  aber  dafC 
in  einer  ausfuhr licherea  Note  eine  Erklärung  gibt,  die  uns  auch 
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Bielit  i^efallea  wHl,  ^  sie  uns  «twM  xo  weit  aas^eholt  er- 
icheint  flieroaeh  h&tte  nemlich  die  Stelle  den  Sinn:  ^et  yingnlet 
eorom,  qaos  perditnm  it  princeps,  servos  nt  per  tormenta  interro- 
^ari  poaaint  de  dominis,  aoctioni  snbjicere  volente  Caesare/^  Ra 
sclieint  ans  dies  nicht  gnnz  zu  dem  Vorbergebenden  zu  paaaen, 
mrornacb  wir  an  Leute  za  denken  faaben,  die  jedem  ^emeineo^  oa« 
nnstandigen  and  aohmatzi^s^en  Gewinn  pncbgeben  nnd  sieb  ao  nicht 
•cbeaei^  das  Gesebaft  eines  Präco  oder  eines  Ansrofers  jsn  verse- 
hen and  dffentlicb  Sklaven  zum  Verkauf  bei  einer  Ve^teijgrerang 
noszabieten.  Denn  diese,  wenn  wir  nicht  irren ,  von  Cramer  zo- 
«rat  geirebene  Erkliraag  scheint  nach  den  Worten  selbst,  wl# 
Bach  dem  Sinn  des  Ganzen  allein  zalassi|f.  Bin  fthnliches  Beden- 
ken haben  wir  bei  der  BrUftrong,  welche  von  Vers  109^: 

Sl  tmlln  inverso  crepitam  dedit  aaren  ftondo 

versncht  wird,  wo  tralla  ein  Trinkgef&ss  seyn  soll,  cfepltam 
dare  aber  von  dem  Ger&nsch  verstanden  werden  soll,  welches 
beim  Aassehfitten  des  letzten  Tropfen  Weins  ans  dem  amgestälp-  ^ 
ten  Gefasne  (in versa  fnndo)  entstehe.  Ref.  kann  aich  von 
der  BrkUmnfr^  welche  bei  tralJa  an  den  Naohtstnbl  oder  ein 
Nachfi^escbirr  denkt  and  darauf  hin  die  übrigen  Worte  das  Ver- 
ses ieuiet,  schon  am  der  vorhergehenden  Verse  "wege^  and  am 
des  Zasammenhangs  mit  iienselben^  nicht  trennen,  and  daher  aach 
Osano's  Dentang  in  den  Beitrigen  znr  Giiecb.  and  Rdm.  Lit 
Gesch.  L  p.  111..  wornach  hier  eine  Anspieinng  an'f  den  Cotta- 
bos  sey^  so  wenig  wie  die  von  Heinrich  gegebene  Brkliraog  die- 
ser Stelle  annebmen.  Desto  mehr  finden  wir  ans  in  andern  Stel- 
len befriedigt,  wie  denn  Oberhaupt  die  ganze  Brklirangsweise  den 
Verf.  von  der  Art  ist,  dass  sein  Commentar  wenig  Anatoss,'  wohl 
aber  allgemeine  Anerkennung  und  Billigung  finden  wird.  Um  ei-, 
.nige  Beispiele,  and  zwar  aus  einigen  achwiengen  SteUan  wa  ge- 
hen, erinnern  wir  an  m.,  90.  91: 

mirator  vocem  angustam,  qua  deteriua  nee 
iUe  aonat,  quo  mordetor  galiina  marita. 

wo  ille  lyklirt  wird  als  gallus  fftr  vox  galli,  und  damit  eine 
Hauptsehwierigkeit  der  Stelle  beseitigt  erscheint.  Oderm,  91«  99: 

Bst  aliquid,  quocunqne  looo,  qoocunque  recesati 
Unius  sese  dominum  feeisse  lacertae, 

wM  vaigesehlagen  im  letzten  Verse: 
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VhvoM  sese  doniDam  feoiuie  --r-  Iftoertae 

als  eine  Art  von  Parodoxon,  wo  statt  des  nach  dem  Sinn  zu  er- 
wartenden jageri  oder  actipuli  oder  bovis  oder  capellae, 
wider  Erwarten  mit  einemmale  in  komisch-ironischer  Weise  la- 
certae  gesetzt  wird.  So  f&llt  die  Schwierigkeit,  die  man  in  dem' 
Worte  la certae  und  dessen  Bedentung  fand,  und  auf  verschie- 
dene Weise  za  heben  suchte,  von  selbst  weg.  Ebenso  wird  man 
es  nur  zu  billigen  haben,  wenn  Vers  178.  beibehalten  wollen: 

Plena  domus  libis  venarihns  (statt  genialibus) 

und  seine  richtige  Brklärang  im  Zosammenhang  des  Ganzen  er- 
hält, oder  wenn  Vers  79«  bei  den  Worten:  sermo  promtns  et 
Isaeo  torrentior  nicht  an  den  ftlteren  attischen  Redner,  son- 
dern an  den  vom  jfingern  Plinins  (Ep.  IL,  3.)  gerühmten  Redner 
dies^  Namens  gedacht  wird.  Ob  man  sich  in  gleicher  Weise 
bei  Vers  909.  befriedigt  f Ahlen  wird,  mögen  Andere  entscheiden. 
Hier  finden  wir  bei  dem  Herausgeber: 

Phaeeasiatornm  vetera  ornamenta  deornm 

wo  Weber  Phaecasianoram  aufgenommen  hatte,  Heinrich  aber 
zu  Ruperti^s  Asianorum  zurückgekehrt  war;  Herr  Roth  erklärt 
dii  phaecasiati  für  dii  Tyrrheni  oder  Etrusci,  ornamen- 
ta aber  für  sigilla  oder  kleine  Statuen,  Bildchen  von  Gottheiten, 
wobei  auf  Horatius  Epist.  H.,  9.,  108  verwiesen,  übrigens  die 
ganze  Sache  ausführlicher  besprochen  wird.  So  Hessen  sich  wohl 
noch  manche  andere  Stellen,  auch  aus  den  beiden  andern  Satiren 
anführen,  wenn  dies  überhaupt  nöthig  erscheinen  könnte,  da  wo 
das  Ganze  so  befriedigend  und  seinem  Zwecke  durchaus  entspre- 
chend ausgefallen  ist,  was  wir  freilich  bei  einem  so  erfahrenen 
Gelehrten  nicht  anders  erwarten  konnten.  Als  ein  besonderer 
Anhang  dieser  empfehlenswerthen  Bearbeitung  Juvenalischer  Sa- 
tiren erscheint  in  den  Appendices  der  Abdruck  einer  Anzahl  von 
Stellen  des  Seneca  (De  ira  IL ,  7.  8.  De  beneficc.  VL ,  33.  34. 
De  brevit  vit  14.  de  tranquill,  anim.  19.  Nat  Quaest  IV.,  13. 
Consol.  ad  Helv.  10.  De  vif.  best.  ii.  Epist.  47.  ,  des  jungem  Pli- 
nins (Epist.  L,  13.  IL,  3.  6.)  und  einer  Anzahl  von  Epigram- 
men des  Martialis  (II.,  14.  19.  III.,  38.  59.  59.  60.  V.,  8.  X., 
10.  XII.,  57.  De  speotacc  10.  96.),  die  ebenfalls  mit  den  zum 
unmittelbaren  Verstfindniss  nothwendigen  lateinischen  Erklfirungen 
▼ersehen  sind.    Solche  ausgewählte,  dorch  ihren  Inhalt  anziehende. 
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Ckifll  «Bd  Chankl«*  der  Zeit  jbesenhnende  Stellen  werden  gfewiee 
cken  so  zweokmieeig ,  ja  lielleicbt  noch  passender,  als  manche 
Abschnitte  des  Tacitas  (dessen  Lectttre  anf  Gymnasien  und  Ly-^ 
eeen  wir  überhaupt  etwas  bescbrftnkt  wünschen  möchten)  anf 
Schalen  oder  priraüm  zur  Leetüre  empfohlen  werden  können. 

Chf^.    Bahr. 


I.  Der  AußereitungS'Process  gold-  und  sUberhaUiger  Pocherze  im  Salz» 
burgUehen  Montan-Bezirke.  Ais  Beitrag  xwr  Aufbereübinge  ^ Lehre 
der  Pocherae  uberhtntpt,  eoa  Joeeph  Rueeegger,  k.  k.  Oeeier» 
reUhMChem  BergrtOk  eie.  Mit  einem  AUae,  enthaUemd  80  Tafeim 
MMchtnen-Zeichmungen.  Stuttgart  E.  Sehw^izerbart^sehe  Vertage- 
kandlttmg.  1841.    X  und  181  8.  in  8. 

#.  He«  mogent  de  eouetraire  texpUntation  des  mines  de  houiile  aum 
ehmnees  d'ewplosion.  Becueü  de  memoires  et  de  rapports  pubUi  per 
Vacademie  royaie  des  sciences  et  beiles-iettres  de  BruxeUes.  Brumet" 
les,  chez  Hagez.    448  pag.  in  8. 

3,  Theorie  der  artesischen  Brunnen,  nebst  einer  vollständigen  Anleitung 
zur  Nutzanwendung  dieser  Brunnen  in  den  Gewerben  und  der  Land' 
wirthsehaft;  von  J,  B,  Vi  olle  t,  Civil^Wasserbau-lngenieur  etc, 
Deutsche  Ausgabe,  vermehrt  mit  fortlaufenden  kritischen  Zusätzen 
und  Erläuterungen  nach  eigenen  vielfältigen  Beobachtungen  und  Er^ 
fahrungen  von  Dr.  A,  B.  Bruckmann,  d.  Z  städtischem  Bau- 
meister in  Constanz.  Mit  sieben  Steintafeln  und  zwei  Tabellen.  Ulm, 
184f.    Wagnerische  BucMandlung.    XVI.  und  995  S. 

Die  Sehrift  Nr.  1.  ist  Frnoht  eines  mehrjährigen  Aufenthalts 
des  Verf.  im  Salzbnrger  Gebir|:shinde,  wo  seine  Stellong,  als  lei- 
tender Beamter,  ihm  Gelegenheit  yerschaffte,  ins  kleinste  Detail  der 
dort  üblichen .  Anfbereitangs-Manipnlation  einendriogen ,  nnd  das 
hergm&nnische  Pnbliknm  mnss  es  Herrn  Rnssegger  Dank  wis- 
aen,  dsss  er,  da  technisch  branohbare  Arbeiten  über  Aofberei- 
tang  bekanntlich  keineswegs  zn  den  Gegenständen  gehören,  wo- 
mit die  Literatur  überladen  wäre,  die  gesammelten  Erf abrangen 
znr  allgemeinen  Keantalss  brachte.  Eine  der  wichtigsten  berg- 
männischen Aufgaben  bleibt  die  Anfbereitnng  der  Pocherze  über 
Tag)  am,  dnreb  Vermindernng  ihres  Volamens  and  doroh  Bntfer- 
nong  tauben  Gesteines,  deren  Metall-Gehalt  bis  zur  Sobmelzwür- 
digkeit  mögliehst  zusammenzudr&ngea.    Jene  Aufbereitang  aber 
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üt  tOMertI  Mtal,  an  jeAear  Ott«)  An  hti  gtAligtm  UiitertoMea« 
iler  G«»66ioke,  wdeli0  behandelt  wefdeii,  vd»  fewimer  Eigtn^ 
tfaftnliobkeft,  die  tbeils  «af  dieaen  <^er  jenen  We^en  bernbt,  zur 
Vireif^Kong  eine«  «od  de»  «inlicbea  Zweckes  eiiigeBCliiai^eB,  thette 
dorcb  de«  Un^^leiebe  lofraler  Verhältnisse  bedtn^t  wird.  Das  eiiiK 
zigt  Werk  Aber  Anfbereitang  mit  Salzborger  and  Tyroler  Senn- 
fitter-Poeb werken  and  8tos8berden  blieb  das  Schroirscbe,  and 
dieses  wurde  im  Jahre  1818  gedruckt  Ho  gut  dasselbe  nun  bin- 
•Icbtlicb  der  Brz-Scbeidnng  and  des  ökonomischen  Bansbaltes  von 
Poch*  and  Wasch- Werken  durchgefOhrt  ist,  so  wenig  anwendbar 
seigt  es  sich  in  BetreiT  des  Baaes  von  Maschinea  und  ihrer  Be- 
handlang  wegen  g&nzlidiem  Mangel  an  Zeichnongeo,  in  welcher 
BeziehoBg  sieh  Bohroll  auf  die  Tafeln  der  BUeber  von  Delias, 
Cancria,  Lempe  etc.  ber«rt<»  die  tbeils  andere  Aufbereitoags* 
Methoden  angeben,  tbeils  Maschinen  voritellen,  wekbe  man  schon 
längst  gegen  andere  vertauschte.  „Bedeirken  wir,^^  sagt  der 
woblerfabrenre  Rutf segger  In  seinem  Vorwort,  „mit  welchem 
„Metall- Verluste  die,  au  verschiedenen  Orten  in  Aasäbung  ste- 
rbenden, Aufbereitungs-Metboden  verbanden  sind ;  er  ist  so  gross, 
y,dass  ein  Wertb  desselben  von  94  bis  30  Procent  schon  bedeu- 
„tende  Vollkommenheit  der  Manipulation  anzeigt,  unJ-er  oft  60 
„Procent  und  mehr  beträgt.  Nicht  leicbt  finden,  in  Betreff  eines 
„technischen  Gegenstandes,  so  viele  Selbst-Täuschungen  statte 
„Vorzüglich  hängt  dies  von  der  Methode  ab,  durch  welche  man 
„den  Verlust  kennen  zu  lernen  sich  bemflbt,  uad  die  sieh  meist 
„darauf  grflndet,  dass  man  die  Utzt  probirt,  uad  dass,  nun  mit 
„dem  berechneten  Gebalte  der  wirkliche  des  Ausbringens  vergli- 
„chen  wird.  Der  Sehlusa  wäre  richtig,  weno  der  Vordersatz  wahr 
„wäre ;  ab<er  von  Erzen ,  die  auf  1000  Centaer  8 ,  3  oder  5  liOtb 
„Gold  enthalten,  ist  es  nicht  m5glich,  ohne  zu  grossen  Zeit-»  und 
„Koste»- Aufwand  eine  richtige  Probe  zu  nefameu,  da  das  hierzu  , 
.^bestimmte  Oasn^am  in>  Kleinen  allen  jenen  Principien,  welche 
„den  Metall- Verlast  bedingen,  Im  Superlall ve  unterliegt f  daher 
„sogar  bäaü^  ein  Ausbringen,  das  gegen  den  Ausfall,  wie  ihn 
„die  Probe  zeigt,  einen  Zugang  ausweist,  was  ein  Ab^rdum  ist.*^ 

.: Jede  wissensobaftliehe  Darstellung  irgend  einer  looal  bräucb- 

lieben  Methode,  muss,  beim  gegenwärtigen  Stande  der  Aufberei- 
tung, von  lerteresse  tmä  Kutten  bringend  seyn,  indem'  wir  dudurcb 
über  mancbe,  bisher  wenig  bekannte,  Eiürlchtaagen  und'Verbill- 
Iftaae  Anfkläruag  erlangen.    R«  bat  iMk  danim  vnser  Verraeser, 
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iutk  seilt«  ViaifMluhg  der  Afifbm«itaD^-]IIaol|mIetioii  in  den 
Gold-  Qttd  9iIb^r-Bergwerl^en  im  Zlllertbale,  in  Gastein  nnd  Bau-* 
ris,  wahret  Verdienst  erworben,  nnd  dies  in  desto  böberem  Grjide, 
da  er  benA^ht  war,  seine  Schrift  möglichst  allgemein  verständlich 
absnfassen,  nm  solche  jedem  gebildeten  Hntmann  nnd  Meister  ku* 
^nglicli  sn  nmoben.  Der  Inhalt  des  Bnchs  ist  folgender:  Er- 
ster Theil.  Erste  Abtheilnng.  Vorarbeiten  znr  Separation: 
Podiwerks^  und  Walzwerks-Maniimlalion.  Separation,  Absonde- 
rvtt^,  Rlnnen-^Fübrung;  Wasch-  nnd  SchlSmm-Proasess.  Zweite 
Abtheilnng.  Besebreibnng  der  Aafbereitongs-RIaschtnen.  Um- 
triebs-Maschinen :  oberscbl&chtige  Wasserr&der,  mittelscbläohtige 
nnd  vntersohlächtige  Wasserr&der.  Zerkleinemngs  -  Maschinen : 
Poch-  nnd  Walzwerke,  dabin:  Sennstock,  Pocbwelle,  Pocbstem'^ 
pel,  Senngitter  nnd  Berechnung  des  Pochwerkes«  Separations-«- 
Maschinen :  Absondemng ,  Rinnen-Föhmng ,  Stossberd ,  Prelle, 
▼erschiedenartige  Gossen,  Bewegnngsart  der  Herde  nnd  Herdflnth«^ 
Ftlbning.  Dritte  Abtheilnng.  Arbeiten  bei  Anfbereitnng  edle 
Metalle  fahrender  Pocherze.  Zerkleinerung  der  Pocherze-,  Poch- 
und  Walz-Process.  Separation:  Absonderungs- nnd  Einnen-Füb- 
mngs-Prozess,  WaAch-  nnd  Schlämm -Process,  Meblwasohen, 
Kemsoblamm-Scbl&mmen,  Mittelschlamm-Schlfimmen,  Feinschlamm- 
Sohlimmen.  Zweiter  Theil.  Erste  Abtheilnng.  Allge- 
üeiner  Ueberblick  der  Amalgamation.  Zweite  Abtheilnng. 
Beschreibung  der  znr  Salzburger  und  Tyroler  Amalgamations- 
Methode  gehörenden  Maschinen.  Dritte  Abtheilnng.  Schil- 
demog  der  Salzburger  und  'Fyroler  Amalgamations-Proeesse  — 
Um  jeden  in  den  Stand  zu  setzen,  den  Bau  der  betreffenden  Maschi- 
nen yomelimen  zu  können,  fflgte  Herr  Eussegger,  auf  dreissig 
Tafeln,  viele  Zeichnungen  bei,  die  alle  an  Drt  und  Stelle  aufge- 
Bommen  sind,  und  bei  denen  ins  kleinste  Detail  eingegangen 
wurde. 


Die  zweite  vorliegender  Schriften  wurde  veranlasst  durch 
eine,  fttr  die  Preisbewerbnng  von  1840,  von  der  Academie  der 
Wissenschaften  und  schönen  Kfinste  zu  Brüssel  gestellte  Auf- 
gabe, welche  also  lautete:  Reckercher  et  dUcuier  /es  moffens 
de  Boustraire  le$  travauof  d^expioitaden  deM  mSne$  de  houiUe 
«Wie  ekaneee  d^expioeion.  Ausserdem  verlangte  »an,  dass  sichere 
ud  leiofaC  anwendbare  Mittel  aufgeftm^en  wftrden  um  in,  durch 
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verdorbeae  Wetter  rerpeetete,  Stollen  weithio  vordriocen  und  da-* 
lelbet  verweileo  sa  könoen,  euch  solche  zu  erleachten  und  in  ih- 
nen TsU  arbeiten«  Auf  den  Bericht  des  Ministers  öffentlicher  Ar« 
beiten,  war  vom  Könige  dem,  daroh  die  Academie  gesetzten,  Preise 
die  Summe  von  zwei  Tausend  Frsnken  beigefögt  worden.  Vier- 
zehn Abhandlaugen  gingen  ein;  gekrönt  warde  keine  derselben^ 
aber  die  Verfasser  von  dreien  erhielten  Gold-Medaillen,  jede  im 
Werthe  von  achthundert  Franken,  und  den  Verfassern  von  zwei 
andern  wurden  Silber-Medaillen  zu  TheiL  Femer  bescUoss  man 
den  Druck  dieser  fünf  Abhandlungen ,  so  wie  jenen  des  Berichtes 
der  Commission,  welche  in  Lüttich  zur  Uatersucbung  der  Gruben- 
Lampen  niedergesetzt  worden.  —  Als  die  Academie  die  Aufgabe 
•teilte,  war  (in  Belgien,  denn  in  Deutschland  besass  man  des 
trefflichen  Wehrle  Buch  Ober  Gruben- Wetter,  Wien  1836)  noch 
kein  besonderes  Werk  über  Wetter-Losung  und  Gruben-Beleuch- 
tung bekannt*  Alle  vorhandenen  Nachrichten  bescbrinicten  sich^ 
was  den  befragten,  so  wichtigen  Theil  des  Bergbaues  angeht,  auf 
zerstreute  Notizen,  in  diesen  und  jenen  Schriften  enthalten«  Seit- 
dem erschien  Combe$  Traite  Murtaerage  und  erg&nzte  zum  gros- 
sen Theile  die  wesentlichen  Lücken,  Indem  der  Verfasser,  auf 
die  Theorie  des  Wetter- Wechsels  in  unterirdischen  Bauen,  die. 
Grandsatze  der  Physik  und  der  Mechanik  anwendete,  indem  alle 
Thatsachen,  welche  vieljäbrige  Erfahrungen  gew&hren,  von  ihm 
streng  wissenschaftlich  geprüft  worden,  förderte  er  die  Lehre  von 
der  Wetter-Losung  in  höchst  erfreulicher  Weise.  Nach  diesem 
Vorgange  konnte  der.  eingelaufenen  Abhandlung  Nr.  XI.,  welche 
das  Motto  fahrte:  Le  iravail  fait  la  richetse  de$  nadonty  Preis 
und  Belohnung,  wie  solche  Academie  und  Gouvernement  bewilligt 
hatten,  nicht  zuerkannt  werden,  was  der  Fall  gewesen  seyn  wör- 
de,  wenn  jene  Abhandlang  vor  Veröffentlichung  des  Combes'- 
scfaen  Werkes  eingereicht  worden  wäre.  Zwei  andere  Abhand- 
lungen, Nr.  VII.  und  Nr.  XIII.,  die  .Denksprücbe  tragend:  Le 
genie  de  Daey,  n'eüi'^l  invenie  gue  la  iawpe  de  sürete,  ce  $erait 
eneore  un  titre  $uffi$ant  ä  la  reeonnaiMsanee  du  genre  humain, 
und  NM  uiile  e$i  guod  facimuM,  »iuiia  est  gloria,  wären  zu- 
nichst  geeignet  gewesen,  der  erwähnten  Abhandlung  Nr.  XI.  den 
Preis  streitig  zu  machen,  und  alle  drei  können  als  Brg&nzungeo 
der  Arbeit  von  Combes  gelten.  Die  Academie  boscbloss  den  Druck 
jener  drei  Abhandlungen  und  noch  von  twei  andern,  mit  den  Nom- 
metn  IIL  und  X.  bezeichnet.  Sie  Mg^  einaader  in  nachstehen- 
der Ordnung; 
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i.  MitHOire  ntr  le$  ewpioMions  dam  ies  mines  de  kouiiie 
0t  mr  ies  mof^ene  de  Ies  prevenir;  par  Mr.  A.  Ai  M.  Baisse^ 
Ingenieur  des  mines  a  Carmaux  {Tarn)  p.  35 — 140,  and  dnaii 
»wei  Tafeln.  Eine  höchst  vollständige ,  sehr  methodische,  und 
allgemein  fasslich  geschriebene,  Abhandlang  über  die  €rundsitaE«^ 
der  Wetter- Losang  and  Beleaohtang  der  Graben,  mit  Angabe 
•imratlicher  Mittel,  welche  zar  Anwendang  derselben  rorgesehla- 
gen,  oder  ins  Werk  gesetzt  worden.  Das  Ganze  zerfallt  in  drei 
AktheilqngeA,  deren  erste  vbn  Ursachen  und  Wirkangen  der  Ex<^ 
plosionen  In  Steinkohlen-Graben  handelt,  die  zweite  von  den  Mit- 
tele) solchen  ^as-Aasbrüchen  zuvorzukommen,  die  dritte  endlich 
TOD  den  Mas«regeln,  welche  in  Gruben  zu  ergreifen  sind,  die 
schlagende  Wetter  fähren« 

9.  Memoire  sur  Vaerage,  des  nänes,  par  Mr.  J.  Oonot, 
Ingenieur  en  ehef  des  mines  a  Mons.  p.  141 — 204,  mit  4  Tafeln. 
Der  Verfasser  theilte  diese  Arbeit  in  drei  CapiteL  Im  ersten 
werden  hesondere  und  allgemeine  Eigenschaften  elastischer  Flös- 
nigkeiten  geschildert,  deren  Kenntniss,  um  der  Einsicht  der  Wet- 
ter-Losungs-Theorie  willen,  nothwendig  ist,  welche  Theorie  selbst 
den  Inhalt  des  zweiten  Capitels  aasmaohl,  wo,  sehr  gedrängt  and 
▼erstäadlicfa,  die  Haupt-Principien  heutiges  Tages  hinlänglich  be- 
kannter Wetter-LosungS'Methoden  entwickelt  werden.  Im  drittea 
Capitel  bemOht  sich  Herr  G.  die  dargelegten  Grandsätze  der  Wet- 
fter-Losong  auf  jene  Kohlen-Gruben  Belgiens  anzuwenden,  welche 
iBii  Bnthindungen  von  gekohltem  Wasserstoff- Gas  zu  kämpfen 
haben.  Br  zeigt,  wie  durch  zweckgemäss  verbundene  Schachte 
oad  Stollen  die  Lufl  in  mehrere  Strömungen  getheilt  und  ihr  Nie- 
dersinken verhindert  werden  können.  Was  die  verschiedenen,  zum 
Behuf  künstlicher  Luft-Erwärmung  diensamen,  Mittel  betrifft,  um 
steten  und  hinreichend  schnellen  Wetterzug  in  Gruben  zu  bewir- 
ken, so  spricht  sich  unser  Verfasser  —  der  vielleicht  zu  sehr 
gegen  die  Wetteröfen  eingenommen  ist  —  auf  das  Entschiedenste 
wa  Gonsten  der  Taylor^ sehen  Methode  aus,  welche  bekanntlich 
darin  besteht,  den  Wasserdampf  in  die  Wetterschachte  bis  zu 
bedeutender  Tiefe  (z.  B.  900  Meter)  zu  leiten.'  Die  Sioherheits- 
Lampen  will  Herr  G.  in  ihrem  Gebrauche  dahin  beschränkt  wis- 
sen, dass  sie  die  Gefahr  andeuten,  aber  derselben  nicht  begegnen. 
Wir  vermögen  hierin  seine  Ansicht  keineswegs  zu  theilen;  zwar 
widerstreiten  auffallende  Thatsachen  dem  blinden  Vertrauen,  wei- 
ebes  «am  ftüher  in  die  Lampe  itavy^s  setzte,  allein  das  ist  aus* 
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«er  Zweifel,  daes  sie  Bxplosioneo  hindert,  aod  da  wir  hof en  dfti^ 
fea,  die  bereits  verbesserte  Ger&thschaft  mehr  and  mehr  TerTolK 
kommnet  za  sefaeo,  sd  ist  niobt  zo  bezweifeln,  dass  Bergfleat«  tob 
(hr  noch  die  wichtigsten  Dienste  z«  erwarten  haben.  Das  Ver-** 
Krauen,  welches  der  Verf.  in  sein  Wetter-^Leitungs-System  setzt, 
ist  so  ^ross,  dass  die  Fra^fe:  wie  man  in  mit  schädlieher  Lnft 
erfüllte  Orte  eindringen  nnd  daselbst  verweilen  könne,  von  ihm 
kaam  berührt  wird. 

S.  Memoire  9ur  Vaerage  des  mine$  par  Mr.  Q.  Biseh^f^ 
Professeur  de  ehimie  et  de  technoloyie  a  l'unirerHU  de  Bonn. 
p.  905—386,  mit  zwei  Tafeln.  Es  zerfüllt  diese  sehr  werth-^ 
volle  Arbeit  in  sieben  Capilel,  deren  erstes  von  der  fintwiekelnng 
und  Bildung  brennbarer  Gase  in  Gruben  handelt.  Das  t.  Capitef, 
nberschrieben :  physische  Eigenschaften  entzAndlicher  Wetter  ^  ist 
bei  weitem  eines  der  interessantesten.  Der  Verf.  theilt  die  höchst 
lehrreichen  Ergebnisse  seiner  Zerlegungen  solcher.  Gase  mit, 
welche  von  ihm  selbst  in  drei  Gruben  aufgefangen  wurden.  Im 
8.  Capitel  kömmt  die  Verbrennliehkeit  und  das  detonirenJe  Wesen 
entzündlicher  Wetter  zur*  Sprache,  Materien,  welche  Herrn  O. 
Gelegenheit  geben,  wiederholte  Beweise  eines  glücklichen  und  sei*» 
tenen  Beobachtnngs ^Talents  zu  zeigen.  Seine  Mittel:  Anwesen- 
heU,  VerbrennlicUkeit  und  Detonabilit&t  der  Gase  zu  erkennen, 
sind  in  gleichem  Grade  sicher  und  einfach.  Das  4.  Capitel  hat 
zum  Zwecke,  die  Massregeln  anzugeben,  vermöge  deren  entzünd- 
liche Wetter,  sogleich  nachdem  sie  sich  gebildet,  aus  €hiibea 
entfernt  werden  können;  als  einziges  wirksames  Mittel,  Ist  ein 
.  vollkommener  Wetterzug  zu  betrachten.  5.  Cap.  Lassen  sich,  atif 
chemischen  Wege,  brennbare  Gase  in  Gruben  zerstören)  Die 
Frago  wird,  sehr  entschieden,  verneinend  beantwortet;  es  steht 
der  Chemie  kein  Mittel  zu  Gebot,  Luftarten,  wie  die  befragten,  ün- 
schftdlich  zu  machen.  Ein  solches  Geständniss  von  dem,  mit  sei- 
nem Wissen  so  wohl  vertrauten,  Forscher  —  (der  Bericfat-Brstat- 
ter  der  Acadcmle  sagt:  cet  aveu  de  la  part  d'^un  komme  qui  pa^ 
rait  si  öien  connaitre  eette  tcienee  eety  und  dieses  „scheint^^ 
lässt,  wir  gestehen  es  offen,  einige  Zweifel  gegen  Infallibilität,  oder 
Unparteilichkeit  des  Richters  aufkommen),  —  sollte  allerdings  vom 
weiteren  fruchtlosen  Versuchen  abhalten.  Im  6.  und  7.  Cap.  be- 
schäftigt den  Verf.  die  Aufgabe:  wie  man  in,  mit  bösen  Wettern 
erfüllte  Gruben  vordringen,  daselbst  verweilen,  mit  Licht  sich 
versehen  und  arbeiten  könnet    Er  gibt  Berheflschaft  von  den,  in 
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•olaber  Bezidiait^  ^rcfa  ftn  an^estdlteo,  Versnefteii,  bat  Mt  je- 
40qIi  aasgdiliesftlich  mit  brennbareii  Gasen  beseftäfll^  und  seine 
Aufmerkssinkeit  vorssngsweise  der  Oavy*  seilen  Lampe  zugewen- 
det; Jeden  Falls  werden  die  Biscliof^ seilen  Brfaiiniagen  den 
entsebiedensten  Einilnss  auf  VervolJlcommnnng  der  Irefragtea  6e- 
tftfiiscliaft  haben. 

4.  Memoire  sur  taerage  et  teelairage  des  mine$^  par  Mr. 
Th,  L emieile  de  Namur.  p.  387-— 408,  mit  einer  Tafel.  Beide 
Gegenwinde  werden  ebenso  methodisch  als  klar  abgehandelt,  es 
gestattet  jedoch  der  Aufsatz  keinen  gedrängten  Aaszog. 

5,  Memoire  sur  ^aerage  des  mineSy  par  Mr.  Motie^  Inge» 
nieur-Mecanieien  a  MareMetmes-ent^Pont.  p.  409—494,  mit  ei- 
ser Tafel.  Der  Verf.  dieser  Abhandlang  will  die  Archimedische 
Sebranbe  zur  Wetter-Losnng  in  Graben  anwenden;  ein  Vor- 
schlag, der  nicht  unbeachtet  bleiben  sollte,  und  Versuche,  im  Sinne 
der  weiter  ansgeführten  Art  und  Weise,  Terdienen  durfte 

BS  folgen  nun  zum  Schlüsse  noch  zwei  Berichte,  an  das  Mi- 
nisterium der  ftifentliohen  Arbeiten^  von  Seiten  der,  wie  bereits 
erw&bnt  worden,  zu  Lattich  niedergesetzten,  Comaission  in  Betreif 
der  mit  Gruben-Lampen  angestellten  Versuche,  denen  ein  Auszug 
der  Protocoire,  abgebalten  bei  Gelegenheit  der  Prüfung  der  Da- 
vy' sehen  Lampen,  im  Vergleich  mit  jenen  von  tJpto,n  und  Rc* 
berts,  80  wie  der  von  Dumesnll,  beiliegt  In  keinem  der  Ap- 
parate Mast  sieh  ein  unmittelbares  Httlfsmittel  zum  Ersatz  der  Lampe 
Sftvy's  erkennen. 


Was  die  dritte  der  Schriften  betrifft,  mit  deren  Anzeige  wir 
beschif tigen ,  so  ist  zwar  die  Literatur  über  das  Erbohren 
Artesischer  Spring-Qnellen,  im  Vergleich  zur  Neuheit  der  Sache, 
keineswegs  arm  zu  nennen ,  dessen  ungeachtet  sieht  man  gera 
ihre  Zahl  vermehrt,  wenn  sie  so  nützliefaen  Inhaltes  sind,  wie 
Violieis  Tkiorie  des  puits  arlesiens*  Es  fand  das  Buch  — 
densen  Inhalt  grossen  Theils  auf  eigenthumlioben ,  mit  nicht  ge- 
w6bnlieltem  Scharfsinn  angestellten,  und  mitunter  sehr  mdbcTolien 
Beobachtungen  beruht  —  auch  in  Frankreich  gerechte  Anerken- 
Bting,  indem  die  Sodete  d'encouragemenipour  i'induMtrie  natior' 
naie  sehen  fdr  die  erste  Abtbeilung,  1888,  eine  Platina-Medaille 
▼erlieh.  Vidi  et  stellt  die  verschiedenen  Tbeorieen  iber  den, 
von  ihm  behandelten,  Gegenstand  zusammen,  widerlegt  irrige  An- 
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sichten  und  nantert  auf  amr  allgemeioeni  Verbreitang  Artetisefatr 
Braanen,  indem  er  die  grossen  Vortheile  versohiedenartiger  An-^ 
Wendung  des  Enseagnisses  derselben  faerForhebt  und.  das  Ansge- 
sprocbene  dorch  gewichtige  Thatsachen  belegt  Allerdings  bea&ie-^ 
hen  sich  des  Verf.  Wahrnebmnngen  hanpts&chlich  auf  Frankreich ; 
die  entwickelte  Theorie  aber  ist  nnwandelbares  JNaturgesjDtz,  in  allen 
Gegenden  anwendbar,  wenn  sich  aach  hier  und  da,  bei  diesen  oder 
jenen  Gebirgs-Formatioaen,  etwas  abweichende  Resultate  ergeben, 
und  andere  technische  Manipulationen  bei  der  Aasfdhrung  bedin- 
gen dürften.  Dass  Herr  Vi  oll  et  in  seinem  Uebersetzer  gans 
den  geeigneten  Mann  fand,  das  Werk  anf  dentschen  Boden  zn 
verpflanxen,  bedarf  der  Rede  nicht  Es  Hess  übrigens  Berr  Brnok- 
manti  —  dies  ist  ans  seinem  Vorwort  zn  ersehen  —  die  Arhieii 
durch  einen  sachvertranten  Freund  besorgen,  indem  er,  durch  amt- 
liche und  andere  practische  Thatigkeitf  zu  sehr  in  Anspruch  ge- 
nommen war;  er  fügte  jedoch,  wie  solches  auch  der  Titel  sagt, 
eipen  besondern  Anhang  bei,  auf  welchen  wir  demnächst  zurück- 
kommen wollen. 

Dies  vorausgesetzt,  wäre  zueist  Toro  Inhalt  des  Viollet'- 
sehen  Werkes  Kenntniss  zu  geben.  Es  zerfällt  dasselbe  in  zwei 
Abtheilnngen,  deren  ^rßte'die  Theorie  Artesischer  Brun- 
nen ifbhandelt,  die  zweite  aber^'sich  mit  praktischer  Anwen- 
dung der  Theorie  auf  Benutzung  erb'ohrter  Spring- 
Quellen  beschäftigt.  Von  den  drei  Capiteln  der  theoretischen 
Abtheilung  enthält  das  erste:  Bemerkungen  über  Ursachen  und 
Bedingungen  des  Entstehens  von  Spring -Quellen;  eine  TabeHe 
über  die  Producte  Artesischer  Brunnen  von  Tours  und  der  Umge- 
gend, so  wie  eine  gedrängte  Schilderung  des  Böhr-Verfahrens. 
Im  zweiten  Capitel  kommen  besonders  die  geognostischen  Verhält- 
nisse Wasser-führender  Schichten  zur  Sprache,  so  wie  die  Fra- 
gen: ob  man  alle  Quellen  beibehalten  soll,  auf  welche  man  stösett 
was  für  gegenseitigen  Einfluss  nachbarliche  Brunnen  auf  einander 
ausüben?  ob  Erschöpfung  der  „Speisewasser- Schichten^'  mög- 
lich sey?  ob  Verminderung  der  Producte  durch  Versandungen  ver- 
ursacht werden  können  f  etc.  Ohne  in  Einzelnheiten  uns  einlassen 
zu  dürfen ,  möge  es  gestattet  seyn,  das  Resultat  der  Untersuchung 
gedrängt  zusammenzufaspen.  Es  lässt  sich,  diesem  zu  Folge^ 
zwar  nicht  läugnen,  dass  dureh  Erschöpfung  der  Speisewasser- 
Sohichten,  und  durch  Verstopfung  der  Bohrlöeher,  in  einzelnen 
Fällen  Abnahme  oder  Versiegen  Artesischer  Brunnen    herbeige«- 
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fikhft  werden  kann ;  im  AU^^emeiiieii  mhtt  sind  BrecbeioaD^eiiy  wie 
die  befragten,  beecmders  wenn  gewisse  geognostisofae  Verbaltoisse 
obwalten,  meist  nicht  kq  vermeidende  Folgen  arrroUkommener  Be- 
rdfamng,  oder  aoeh  4er  Nibe  scblecbt  coostmirter  Bmnnen*  Bobr- 
löeber  müssen  vollständig  mit  Röbren' ausgeföttert  nnd  diese  stets 
in  gutem  Stande  erhalten  werden.  Das  dritte  Kapitel  ist  den  An- 
wendangen  der  allgemeinen  Theorie  und  den  Folgerangen  ans  der- 
selben gewidmet.  Man  findet  hier  interessante  Details  über  die 
Brunnen  sa  Toars  nnd  Klbeuf,  eine  Vergleichnng  der  Ergebnisse 
der  Theorie  mit  den  angestellten  Versuchen  etc. 

Die  zweite  Abtheilung  enthftlt  im  ersten  Capitel  allgemeine 
Betrachtungen.  Das  zweite  Capitel  bandelt  von  Eichung  des  Pro- 
ductes  Artesischer  Brunnen,  und  das  dritte  Capitel  von  der  Mes- 
atfng  und  Bestimmung  ihrer  Kraft- Momente.  In  den  Cap,  4 — 8 
endlich  indet  man  mannigfaltige  Betrachtungen  über  die  Anwen- 
dung von  Spring-Qoellen  in  der  Landwirthschaft,  beim  Gartenbau, 
in  der  Maüufactur-Industrie  etc.  In  einer  Reibe  von  Noten  wer- 
den mehrere,  'nicht  unwichtige,  Gegenstände  zur  Sprache  gebracht, 
so  u.  a.  die  Bigenschaften  der  Röhren,  womit  Bohrlöcher  ausge- 
füttert werden,  ferner  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Anschwel- 
len der  Flüsse,  desgleichen  der  Speisewasser-Behilter ,  qnd  der 
Aenderungen,  welche  die  Prodncte  Artesischer  Brunnen  dadorcb 
erleiden  etc. 

Von  Seite  193 — 290  gehen  die  kritischen  Zusätze  und  Erläu- 
terungen des  Herrn  Brück  mann  zum  Vi  olle  tischen  Buche, 
welche  sehr  verdienen  beachtet  zu  werden.  Ohne  bei  Einzelnhei- 
ten verweilen  £n  können,  beschränken  wir  uns  dahin,  auf  jene 
Mittheilungen  besonders  zu  verweisen,  welche  das  Bohren  mit  der 
Rutschscbere  betreffen,  so  wie  die  Nachtheile  der  Seilbobr- Me- 
thode (wobei  der  Verf.  vorzugsweise  Notizen  benutzte,  die  ihm 
Ton  dem  badischen  Bergrath  Baron  von  Alt  haus  zugekommen 
waren),  endlieh  sind  die  Bemerkungen  über  Anlage  gebohrter 
Seböpf-Brunnen  auf  Hochebenen  und  Bergen  nicht  unbeachtet  zn 
lassen. 

Zum  Schlüsse  der  Rath  an  Neulinge  in  der  Kunst  des  Bmn- 
lien-Behrens,  dass  sie  das  Werk,  wovon  wir  eine  Anzeige  gaben, 
mit  grösserm  Nutzen  lesen  werden,  wenn  sie,  was  den  construo- 
tlven  Theil  angeht,  sich  zuvor  dnrcfi  Studium  des  bessern  Tbeilea 
der  friUieren  Literatur  gehörige  Binsicht  verschafft  haben. 

r.  Leonkarä. 
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Btemente  der  Phartnacetäik.  Von  P.  A,  Cap,  Mitgliedd  der  Akademie 
der  Medicin  in  Paris,  und  Rudolph  Brandes,  der  Medicin,  PAt- 
iosopMe  und  Pkarmacie  Doctor,  Hofrath,  Medicinairath  und  Apothe^ 
her  in  Salzuflen  etc.  Hannover,  tm  Vet^ta0e  der  HahCschen  Hof* 
buchkandUing.  i84t    649  S.  8. 

Ausserordentlich  reich  ist  die  Literatur  der  Medicin  an  Lehrbü-* 
ehern,  welche  eine  nost&adliche  Anleitung  «um  Stodinm  des  Heil« 
konde  geben ;  seitdem  Herfmann  Conring  seine  Introductio  in  nni- 
versam  artem  medioam  schrieb,  kam  anter  verschiedenen  Titeln, 
xnmal  als  Bncyolopidie  und  Methodologie  der  Medicin  eine  lange 
Reihe  von  Schriften  heraas,  die  den  Jönglingen,  welche  sich  dem 
Stadium  der  Heilkunde  zu  widmen  gedenken,  den  Weg  Schritt 
vor  Schritt  vora&^ichnen ,  den  sie  einzuhalten  haben,  um  zu  dem 
gewünschten  Ziele  zu  gelangen.  Dies  int  nicht  von  der  Pharma- 
oie  zu  sagen^  denn  wenn  es  auch  keineswegs  an  pharmaceutischeo 
Lehrbtichern  mangelt,  deren  mehrere  zu 'den  vortrefflichsten  zu 
zählen  sind,  so  haben  doch  ihre  Verfasser  e«  sich  nicht  zom  spe- 
ciellen  Zweck  gemacht,  die  Einrichtung  des  pharmaeeotischen  Stu-» 
^inms  von  vorne  herein  in  allen  seinen  Eigenschaften  methodisch 
darzustellen,  und  speoielj  zu  lehren,  wie  dasselbe  unter  den  jetzi- 
gen Verhältnissen  am  zweckmässigeten  einzurichten  sef.  Eine 
solche  Encyclopädie  und  Methodologie  der  Pharmacie 
musste  aber  in  unsern  Tagen  als  ein  dringendes  Bedürfniss  erschei- 
nen, wenn  ipan  bedenkt,  dass  das  pharmaceutische  Studium  jetzt 
ein  eben  so  ausgedehntes  als  eomplicirtes  geworden  ist,  und  da- 
bei noch  berücksichtigt,  dass  so  mancher  junge  Pharmaceute  nur 
über  beschränkte  Mittel  und  sparsam  zugemessene  Zeit  zu  gebie- 
ten hat,  die  er  namentlich  dem  Universitätsstudium  widmen  kann, 
und  welche  dann  mit  der  scrnpulöscsten  Sorgfalt  und  Umsicht  zu 
benutzen  ist,  um  sie  nicht  erfolglos  zu  zersplittern,  oder  g&nadich 
zu  verlieren. 

Unter  solehen  Umständen  war  die  Heraasgabe  des  vorliegen- 
den Werkes  ein  höchst  zeitgemässes,  das  mit  grösstem  Danke  und 
allgemeinem  Beifalle  aufgenomraeo  werden  wird;  zumal  da  der 
deutsche  Bearbeiter  desselben  längst  als  bewährter  Pharmaceute 
allgemein  bekannt  und  geschätzt,  als  erster  Vorsteher  eines  weit 
verbreiteten  pharmaceutischen  Vereins,  auf  das  inni^rste  mit  allen 
Verbältnissen  der  Pharmacie  verlraul  ist,  und  alle  Binzelnheiteai 
die  das  Studium  befördern  oder  hindern  könnten^  zu  prüfen  reiche 
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Gdei^eiibeit  hatte.  Aas  der  Vorrede  er/alireo  wir^  dass  Braodea 
4ie  GronAiniea  des  TorliegendeD  Boches  av«  eioer  Schrift  von 
Cap  IQ  Paris  entlehnte*);  dieses  a' er  rvcn  ond  iktn  dentfrehe« 
YerhiÜniSAen  ann^emesseo  bearbeitete  Qod  vl^erdem  so  bedeutend 
erweiterte,  dass  man  es  wohl  dem  Uanpiinhalte  nach  als  eigene 
Arbett  wird  za  betrachten  babej».  Schon  der  Titel  sagt  übrigens, 
(dass  man  hier  nicht  Was  eine  A'nlettqng  zoia  Studium  der  Phar- 
macie,  sondern  zogleicb  noch  die  Elemente  dieaes  wichtigen  Their 
les  der  Beilknnde  findet.  Die  fDinleitnng  entb&Jt  oi^t  einigen  hi* 
atoriscben  Notizen  eine  allgemeine  Uebersicht  des  Ganges,  der  bei 
der  Erlernnng  der  Afiotbekerlinn^t  ein%aschlagen  ist;  es  wkd  die 
Pharmaceutik  von  Pharmacie  onterschiedea ,  so  zwar,  dass 
unter  der  ersten  BenesLnoog  der  reina  oder  theoretische,  unter  der 
zweiten  der  angewandte  oder  praktische  Theil  dieser  Dootrin  ver«- 
standsn  ist  Als  wesentlicbe  Tbeile  der  Pharmacie  werden  ange->> 
nommen  1.  Die  Kennti^ss  der  Arznetstoife,  2.  Die  Zubereitung  der 
Arzneimittel.  Das  StudiojB  beider  soll  in  zwei  Zeiträume  getrennt 
werden,  wovon  der  erste  die  Lehrperiode,  der  zweite  die  ei-» 
gentliche  Studien p;eriode  umfasst,  deren  jede  dann  wieder  in 
ihren  hesondern  Unterabtheilungen  beleuchtet  wird.  Die  Lehrzeit 
Ist  auf  vier  Jahre  berechnet  ond  genau  nachgewiesen,  was  in  dem 
beiden  ersten  Jahi-en  (erste  Bpoehe)  sodann  in  den  beiden  übrir 
gen,  (zweite  Bpoch«)  und  in  welcher  Folgenreihe  die  der  Phar- 
macie ejgenthumlicben  Kenntnisse  und  Gesehftfte  erlernt  werden 
sollen. 

Nur  solche  iuQg^  Leute  können  zur  Brlernung  der  Pharma« 
eie  zugelassen  werden,  welche  schon  mancherlei  Vorkenntnisse 
besitzen,  namentlich  sollen  sie  gehörigen  Unterricht  in  alten  und 
neuen  Sprachen,  in  der  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  so 
wie  überhäuft  über  alle  jene  Kenntnisse  genossen  haben ,  die  die 
Grundlage  einer  jeden  goten  Erziehung  bilden;  ausserdem  aber 
wird  es  noch  besonders  erforderlich,  daiw  sie  aueh  mit  den  erstnn 
Elemeuten  der  physikalischen  Wissenschaften,  so  wie  mit  denen 
der  Naturgeschichte  und  Philosophie  bekannt  geworden  sind.  — 

Der  Zweck  der  ersten  Periode  der  Lehrzeit  ist  wesentlich  die 
Erlernung  der  Kunst  der  Zubereitung  der  Arzneimittel.  Der  Lehr- 
ling übt  sich   in   dieser  Periode  in  der  Praxis  der  Operationen, 


*)  Principe«  tfldmentaires  de  Pharmaceiitiqoe ,  on  ezpotition  du  tyttiine 
dds  cannoisMUicet  relatires  &  Tart  da  Pharmacisn.    Paris  18S7. 
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welche  die  PbArmaoit  im  engera  8inne  aasmacben.  Er  moas  aich 
bemähea  klle  Handgriffe  nod  Gescb&fte,  welcbe  in  dem  öffenUichen 
Dienste  einer  Offloin  vorkommen,  gehörig  aaszufubren,  und  na- 
mentlich soll  er  in  dem  ersten  Jahre  vorzugsweise  sor  Beeorgang 
des  sogenannten  kleinen  Dienstes  verwendet  werden,  am  in  diesem 
aioh  die  fiberali  nöthige  Gewandtheit  and  Fertigkeit  zn  eigen  za 
machen.  Nicht  minder  soll  der  Lehrling  sich  schon  jetzt  mit  der 
Nomenclatnr  der  Arzneimittel,  sowohl  der  rohen  Stoffe  als  der 
künstlichen  Präparate  fleissig  bescbSftigen ,  tiber  welchen  aller- 
dings schwierigen  Gegenstand  der  Herr  Verf.  umständlich  spricht, 
und  mehrere  VeEsuche  einer  neaen  pharmaceutischen  Nomendatar 
mittheilt,  namentlich  den  von  Henry  und  Guibonrt  1899  vorge- 
schlagenen, sodann  den  von  Chereao,  ferner  den  Versuch,  welchen 
B^ral  1830  bekannt  machte  und  welchen  Cap  1837  revidirte,  wel- 
chen der  Herr  Verf.  selbst  noch  einen  besondern  neuen  und  wei- 
ter ausgeführten  beifugte.  Niemand  wird  in  diesen  Versuchea 
weder  die  Wichtigkeit  der  ihnen  zum  Grunde  liegenden  Tendenz, 
eine  gleichförmige  und  für  alle  Zeiten  brauchbare  Benennung  der 
Arzneimittel  auftustellen,  verkennen,  noch  auch  den  Scharfsinn  in 
Abrede  stellen,  der  dabei  entwickelt  worden  ist,  demungeacbtet 
■weifelt  Reo.  gar  sehr,  dass  sie  wenigstens  in  Deutschland  vielea 
Beifall  finden  oder  zum  praktischen  Gebrauche  eingeführt  werden 
möchten.  Es  ist  überhaupt  misslich,  die  ohnehin  unmässig  ange« 
wacbsene  Masse  der  medicinisch- pharmaceutischen  Nomenclatur 
noch  zu  vergrössern  und  die  Zahl  der  Synonyme  wiederum  zo 
vermehren,  zlimal  da  es  sich  hier  nicht  um  einzelne  Mittel,  son- 
dern um  eine  vollständige  Reform  der  Nomenclatur  des  ganzen 
Arzneischatzes  handelt,  und  zwar  um  Ausdrücke  und  Namen,  de- 
ren Gebrauch  seit  Jahrhunderten  tief  begründet,  bis  jetzt  trotz  aller 
Neuerungssucht  wenigstens  in  Deutschland  grossentheils  unange- 
tastet blieben.  Neue  Namen  sollten  nur  dann  eingeführt  werden, 
wenn  die  älteren  unverständlich,  auf  Irrthümern  beruhend,  leicht 
eu  Verwechslungen  und  Missdeutungen  Anläse  geben  könnten, 
welcbe  Fehler  dann  durch  die  neuen  Benennungen  vermieden 
würden.  — 

IDer  Beichluss  folgt,! 
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(BegehlM$g,'y 

Alleia  Melcbei'  Irrthom  ift  so  färehteo,  weiln  man  mit  den  altes' 
JlkcntMi  and  PhamiBceoten  tagt  Aqoa  Naphtae,  Aqaa  Ch am om i  1- 
lae?  Und  was  ist  gewonaeo,  wenn  man  statt  dessen  mit  Chereaa  sagt 
Hjdrolatom  floram  Aarantii,  oder  mit  Bdral  HjdrolatQre 
lle  Ca momi  11  e,  nder  mit  Brandes  Aqnalidinm  floram  Aoran- 
tii?  Wa^  ist  la  befärchten,  wenn  man  wie  frnherhia  sagt  Spiritas 
Serpjl li  und  Tinctara  Cinnamomif  Und  ist  es  vemtandlieher, 
wenn  man  statt  deasen  mit  Cherean  sagt  Und  schreibt  Alcoholatam 
Serpylli  ond  Aleoholeam  Cinnamomif  oder  mit  BiSral  Alcoo- 
latvre  de  Serpjllam,  Alcoolat  de  Clnnaraoraom?  oder  mit 
Brandes  Spiri tulidiam  herbao  Serpylli,  Alcoholodiam  CIn- 
BEmomlf 

Noch  einige  andere  Beispiele  inm  Vergleiche  der  altern  nnd  neuem 
Nomenclatnr  werden  die  gefinsserte  Ansicht  noch  mehr  bestätigen : 

Aeltere  Namen.  Namen  nach  Chereaa. 

Sympos  Yiolaram.  Saccharolnm  liqnidam  flor.  Violae, 

CcreTisia  Armoraciae«  Brotolam  Armoraciae. 

Emplastmm  Conii.  Sicarolum  solidnm  ConiL 

Caratmm  aimplei.  Oleacerolom  molle. 

Aeltere  Namen.  Namen  nach  Bdral  und  Cap. 

Aeetnm  Sqnillae.  Acdtolatare  de  Scille. . 

Vinnm  Chinae.  Oenolatore  de  Quinqnina* 

Oleom  oamphoratnm.  Elaeol^  de  Camphre. 

Ungnentom  salphoratnm.  Liparold  de  Soafre. 

Aeltere  Namen.  Namen  nach  Brandes. 


I  «mmaticaa.  Incisidinm  aromaticnm. 

PalTis  aromatieos.  PnlTeridiom  aromaticom. 

Ui^nentvm  Cerossae.  Adipentnm  Cernssae. 

Ungnentnm  Llnariae.  Herbadipentnm  Linariae. 

Sjropns  RbeL  Saoebarilago  Rhef. 

Diejenigen  Arbeiten,  trelche  den  Lehrling  in  den  ersten  Jahren  Tor- 

sogsweise  beschäftigen  sollen,  sind   theils  rein  mechanische,   theils  er- 

heiachen  sie  die  Anwendang  flüssiger  Medien  itder  endlich  den  Gebranch 

der  Wärme.    In  die  erste  Reihe  gehören  die  Terfchiedenen  Methoden  der 

X\%y.  Jahrg.    1.  Doppclbert  9 
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Zerblelneniiig,  Ineitio^  Qaatntio,  PolTenitlo  etc.  in  die  «weite  «ad  dritte 
gehören  die  eebon  Tiele  Sor^alt  md  Aufmerlieaaibeit  erheieclrandon  Ab* 
koehnngen,  Infntioaea,  Deetiilationen»  Sublimationen,  Extraotionen  nnd 
andere. 

In  der  s weiten  Epoche  der  Lehneit  eret  Icann  der  Eltfre  an  den 
echwierigeren  Arbeiten  der  Receptnr  nnd  de«  Laboratorii  sagelaeten 
werden,  welcbe  alle  einaelft  und  mit  groeeer  Sorgfalt  l»eechrieben  sind. 
Dieee  sweite  Epoche  ist  eo  femer,  in  welcher  neben  den  praktieehen  Ar- 
beiten auch  aof  dne  theoretiecbe  Stodinm  der  Phyeik^  Chemie  nnd  der 
einaelnen  Zweige  der  Natnrgeechichte  (Mineralogie,  Botanik,  Zoologie) 
beeonderer  FleiM  rerwendet  werden  mnee.  Die  Elementareatso  aller  die- 
ser Doctrinen  Bind  hier  in  beeondern  Abtehnitten^  awar  TerhaltniMmfteaig 
knrs,  aber  «o  deutlich  nnd  bündig,  mit  Oeruckoichtiemng  aller  neuer  und 
neueoter  Entdeckungen,  aomal  in  der  Physik  und  Chemie  erörtert,  dnaa 
man  nicht  leicht  dem  Anfinger  eine  swochmSttigere  Anleitung  in  die 
Hände  geben  könnte. 

Nach  der  nun  ganz  beendeten  Lehneit  ist  eo  sweckm&eeig,  wenn  der 
junge  Pharmaceute  2-^3  Jahre  ale  Crohülfe  eonditlonirt,  und  nun  erat  eta 
pbarmacentitchee  Institut,  oder  die  UniTorsitat  besucht,  um  dort  seine 
theoretischen  und  praktischen  Kenntnisse  ferner  auszubilden.  Sehr  gut 
ist  es»  wenn  dann  awei  Jahre  verwendet  werden  können.  Im  Falle  dar 
jnnge  Mann  im  Spftljahre  seine  Studien  auf  der  Universität  beginnt,  so 
wftren  die  au  hörenden  Vorlesungen  folgendermassen  anaoordnen: 

Erstes  Semester.  Physik,  erster  Theil ;' Mineralogie ,  erster 
Theil;  Pharmacie,  erster  TheiL 

Zweites  Semester.  Botanik,  erster  Tbeil.  Botanische  Excoraio^ 
■en.    Organisehe  Chemie.    Pharmacie,  «weiter  Theil. 

Drittes  Semester.  Physik,  aweiter  Theil.  Naturgeschichte  der 
Drognen.    Allgemeine  Chemie,  «weiter  Theil.     Praktische  Pharmacie. 

Viertes  Semester.  Botanik  und  Physiologie  der  C^wiehse. 
Organische  Chemie.  Toxikologie.  Zoologie.  Analyse  und  praktische 
Uebnngen. 

Sehr  oft  rerwenden  aber  die  PharmaiDentea  nur  ein  einsiges  Jahr  fir 
ihre  höheren  Studien,  und  die  Institute  haben  selbst  darauf  Röcksicht 
genommen,  so  dass^  namentlich  in  der  bewährten  LeKraDstalt  des  Uertsn 
Prof.  Waekenroder  in  Jeuay  nachstehender  Lehrplan  befolgt  «u  wer- 
den pflegt. 

A.  Sommersemester!  Allgemeine  Chemie,  allgemeine  Botanik, 
Pbytoebemie,  Zoochemie^  Minemlogie  nebst  den  Grundangen  derGeogno- 
sie,  nebst  praktischen  Hebungen  im  Bestimmen  der  wichtigeren  Minera- 
lien, Torsiglicb  mit  Hülfe  dos  Lölhrohrs. 

Botanisch- analytische  Uebongen.  Praktisch-chemische,  nnd  oheouseh- 
pharmacentisehe  Arbeiten.  Analytische  Chemie,  und  endlich  regelmäs-i 
sige  Repetitorien  und  Ezaminatorien  über  alle  Thcile  der  Chemie,  insbe- 
sondere der  praktischen  Pharmacie. 

B.  Wintersemester:  Experimentalphysik,  Zoologie,  praktische 
Pharmacie,  nebst  phatmaceutischer  Chemie  mit  Zugrundelegung  der  Phar- 
Mcopaaa  hornssica  oad  BarMmchtignag  aaderer  wichtiger  Phannako- 
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^oei,  Vitrtrig'e  ober  Einrichtoof^,  Terwaltnng  and  Visitation  der  Apö- 
tlrakea.  Mathematik^  St&chiometrio  ond  mathematieche  Physik.  Phar- 
makognbeie  überhaupt  und  chemische  Pharmakognosie  insbesondere.  Fort- 
setsnog  der  analytischen  und  chemisch  -  pharraaceu tischen  Arbeiten  im 
Laborateriam,  eo  wie  wiederum  Repetitionen  und  Exapiinatorien. 

Sehr  richtig  macht  der  Verf.  auf  die  Vfrnachlässignng  der  Pflansen- 
kvttde  aofmerksam,  die  heut  itl  Tage  gar  nieht  selten  von  den  jungen 
Phamaceaten  für  eine  Net>«nsache  betrachtet  und  lange  nicht  mit  jener 
Sor;^falt  betrieben  wird ,  wie  e«  das  Interesse  der  Medicin  und  Pharma- 
cie  in  so  hohem  Grade  erheischt;  eine  Sache,  welche  die  ernfitlichste 
Rage  Verdient,  indem  sie  sii  einer  Einseitigkeit  fuhrt,  deren  grosse  Nach- 
Iheile  SU  auffallend  sind,  als  dass  sie  nur  einen  Augenblick  misskannt 
werden  könnten.  In  dieser  Hinsicht  hUite  Ref  aehr  gewunecben,  dass 
auf  den  innigen  Zusammenhang  der  Botanik  und  der  Chemie  aufmerk- 
sam gemacht  worden  wSre,  so  wie  nemlich  in  den  Elcmentarsätcen  der 
Cbeatte  die  eintelnen  Stoffe«  welche  das  Gew&elisreieh  liefert,  niher  be- 
aeiehnet  worden  sind ,  eben  ro  hätte  in  den^  Elementarsatirn  der  Botanik 
eine  kurse  Boachreibung  derjenigen  Familien  gegeben  werden  können» 
▼ea  welehen  sie  Vorzngswfiso  gewonnen  werden,  sos.  B  ist  §H72.  ton  der 
Oialsaure  die  Rede,  was  die  beste^  Veranlassung  gegeben  hatte,  auf  das 
Vorkommea  derselben  in  den  Familit-n  der  Oaalideen  und  Polygoneen  auf- 
merksam tu  machen,  iudüm  sie  gerade  in  diesen  Pflanii^ngruppen  am 
reichlichsten  ent  alten  ist,  so  die  Citronensäure  vorsugs weine  in  der  Fa- 
milie der  Hcsperiden,  die  Aeofehäure  in  der  Familie  der  Pomaeeen  etr. 
Dies  gilt  auch  ton  deA  Alkaloiden,  die  sich  in  den  Familien  der  Sola- 
ncea,  Golchicaeeen ,  Papaveraceen  etc.  finden.  Die  Vcrgleichong  der 
Structar  der  Gewächse  mit  ihren  Bestandtheilcn  gibt  au  den  interessan- 
testen Schlüssen '  und  Betrachtungen  Anlaiis^  welche  den  jungen  Manu 
bald  fühlen  lassen  werden,  dass  man  Botanik  nicht  blon  Atnilirt,  uro  die 
iVamen  der  Pflanien  kennen  an  lernen,  und  anm  ZHtTertreib  ein  Hei  ha- 
rium  in  sammeln ,  sondern  dass  diese  Wissenschaft  der  eintig  wahre 
Wegweiser  ist^  tugleich  auch  die  Sioife  xu  ermitteln^  dnrch  welche  sie 
ihre  V^irksamkei^t  in  Krankheiten  äussern.  Erst  wenn  wir  das  Verhält- 
aiss  der  Vegetation  bei  den  einzelnen  natürlichen  Gruppen  an  ihren  vor- 
berrschendeo  Bestand theilen  kennen  werden^  wird  es  möglich  oejn,  die 
passeadsten  pbarmacentischcn  Präparate  aus  ihnen  daraustellen ;  erst 
dann  wird  man  die  so  folgenreiche  Lehre  von  der  Einsammlung  der 
Irxneipflanxen ,  die  hier  gana  mit  Stillschweigen  übergangen  ist^  auf 
richtige  Principien  gentntxt,  bearbeiten  können.  Ein  ganxes  Huch  liessn 
sich  über  diese,  in  alle  Theile  der  Pharmncie  tief  eingreifende  Materie 
sebreibea^  welche  Ref.  hier  nur  obenhin  berühren  konnte. 

•  Noch  epthält  das  Torliegende  Werk  im  Anhange  eine  aebr  ausge- 
lachte und  mit  vielem  Fleisse  gewählte,  nach  den  einzelnen  Fächern  ge- 
ordnete liiteratur  der  Pharmacie;  ein  Reglement  für  den  Dienst  einer 
Apotheke,  ao  wie  Tabellen  nur  Vergleicbnng  der  Thermometeracalea  von 
Fahrenheit,  Celsius  und  Reaumar. 

Einen  grossen  Werth  muss  man  endlich  auf  den  UmRtand  legen,  dass 
der  Herr  Verf  sich  nicht  blos  mit  der  scientifischen  Seite  der  Pharma- 
sie  beschäftigte,  sondern  auch  auf  die  moralische  Bildung  des  Zöglings 
Räcksieht  nahm,  nad  deshalb  nähere  Lehren  gibt,  welche  mit  unaus- 
läschlicben  Zügen  io  die  noch  jugendliche  Brnsl  eingeaeichnet  an  werden 
verdienen. 

Di€rbmth. 
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Anipiadvenionei  in  S.  Batiiii  Magni  Operap  Sttifptememimm 
tdUionU  Oarntfianae  $«cundae,  Eiaboravit  Aiberius  JahninM^ 
Bermu  Helvetim.  FascicuUis  L,  contineni  Anmadversiones  in  To^ 
mum  L  Accedunt  EmblenuUa  Piutarchea  ex  BtuiUi  HomiL  in  Fwäbn. 
XIV.  Bemae,  impentii  Hubert  et  Soc,  MDCCCXLIL  XIU  und 
M04  Seiten,  gr.  9. 

Herr  Dr.  A.  Jahn,  Biblioiliekar  und  Lehrer  an  der  IndattrieMhvle  sa 
Bern,  «chrieb  cii^entltch  diese  Anmerkungen,  nach  des  Herrn  L.  Ton  Sin- 
ner  Wonsche,  für  dessen  neue  Ausf^abe  des  Basilias  von  Garnier^  die  an 
Paris,  anf  Kosten  der  nnteruehmenden  Herren  Gaarae,  Tor  Rnraem  er- 
achienen  ist;  allein,  da  es  zum  Abdruck  kommen  sollte,  Tersagten  die 
geistlichen  Censoren,  an  der  Spitze  der  Abbe  Sionnet,  das  Imprimatur. 
So  war  dem  Verfasser  dieser  vortheilhafte  Weg  der  Bekanntmachung 
•einer  Arbeit  versperrt;  jedoch  tröstete  ihn  das  Bewnsstseyn,  der  Wahr- 
heitsliebe ein  Opfer  gebracht  zu  haben;  bereitwillig  aber  trat  jetzt  die 
Beraer  Buchhandlung  an  die  Stelle  der  Herren  Gaume  and  brachte  dio 
AnimadT.,  anfs  eleganteste  gedruckt,  ins  Publikum. 

Wie  von  dem,  bereits  durch  andere  Schriften  rahmlich  bekannten, 
Verfasser  zn  erwarten  war,  sind  diese  Aomerkungen  ein  neuer  Beweta 
aoiner  ausgebreiteten  Belesenheit  und  seines  philologischen  Talents. 
Ehrenvoll  schllessen  sie  sich  an  die  von  Fronton  du  Duc  (Dncaeus),  Mo- 
relli,  Garnier  und  t.  Sinner  an,  und  schwerlich  mochte  jetzt  irgend  etwaa 
Interessantes  in  den  Schriften  des  berühmten  Kirchenvaters,  sowohl  was 
den  Sachinhalt  als  was  die  Sprache  betrifft,  nnerörtert  geblieben  seyn« 
Die  Untersnchang  geht  Schritt  Tor  Schritt;  nmrerdrossen  wird  jede  merk- 
würdige Idee  bis  zn  ihrer  entferntesten  Quelle  verfolgt ,  jeder  metapho-  ' 
rische  Ausdruck  erläutert  und  mit  zahlreichen  Beispielen  aus  Bssilius 
selbst  und  aus  andern  Autoren,  altern  nnd  modernen,  darunter  auch  hand- 
schriftliche, besonders  der  Münrhener  Universitätsbibliothek,  belegt,  so 
dass  alle  Dunkelheit  versi*h windet.  Vornehmlich  überhört  der  Verf.  kei- 
nen, noch  so  leisen.  Anklang  aus  den  griechischen  Profanskribenten,  za- 
mal  den  Philosophen.  Pjthagoras,  sein  Schuler  Empedokles,  Flato,  Ari- 
stoteles, dieStoa,  Epiknr,  werden  zur  Zeugenscliaft  aufgerufen,  am  mei- 
sten Plato,  sin  idealischer  Geist,  dess^^n  Annäherung  zum  Christenthum 
die  gelehrtern  Kirchenlehrer  freudig  anerkannten  nnd  seine  Bilder  ond 
AUegoriaen  als  Leiter  vom  Heidrnthum  zn  i^rem  hohem  Standpunkte 
gaschickt  benutzten,  ohne  Missdeutung  za  fürchten.  Warum  ahmten  die 
Pariser  Glanbensciferer  nicht  diesen  Vorgängern  nach»  die  ihre  Partei 
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wH»  Heilige  verelurif  Oder  entgiag  ibsen  eo  meDehe  Schrill  über  dm 
PUtoninBos  der  KirchenTäter  Ton  früherer  Zeit  her  hie  herab  eu  aneereni 
Verfasser,  der  «ein  Stadium  Tonuglich  dieeem  Gegenstände  gewidmet  hat, 
vad  sa  der  echatibarea  Abbandlang,  mit  welcher  kanlich  ein  ▼aterlftn- 
diacher  Gelehrter  dieae  LiUeratnr  bereicherte  *)?  Namentlich  Baailina, 
klassisch  gebildet,  wie  er  war,  schimmert  swar  manchmal  in  Farben 
Plntarcb's,  Philo's  nad  anderer  Michtchristen,  deren  Antorität  er  beinahe 
eo  hech  achtet  als  die  seines  Origenes;  aber  am  meisten  platonisirt  noch 
er,  theila  im  Geist  des  grosgen  Akademikers  seibat,  theils  in  der  Weise 
Plotin'a  und  seiner  Schule,  und  fast  alle  Seiten  der  Torlieipnden  Schrift 
dienen  daxu,  diese  Ekaiehnngen  ins  Licht  zu  setsen.  Die  Menge,  son- 
derlich der  Sprachberoerknngen ,  ist  so  {rross,  dass  sie  ein  lezikalisnhea 
Ansehen  gewinnt,  Cita4  folgt  auf  Citat^  und  Hr.  Jahn  hält  diese  Behand- 
lungsart seines  Stoffs  für  so  unbestreitbar  richtig,  dasa  er  S.  ¥11  Ton 
einem  BeortheUer  seines  Basiliu«  Flotinisans,  der  hierin 'das  gehörige 
Maass  Termisste,  freimäthig  sagt:  „Cum  Tulgo  inerndito  sensiste  rldetar, 
quod  neecit,  in  eommentario  philologico  Citata,  qoae  dicuntur,  idem 
esse  ac  nerTos  et  muscnlos  in  corpore.  ^^  Obwohl  wir  dieser  Meinung 
nicht  uneiogeseh rankt  beistimmen  und  nicht  überall,  so  au  sagen,  daa 
Fourquoi  du  Ponrquoi  Tcrlangen,  so  sind  wir  doch  auf  der  andern  Seite 
weit  entfernt,  solche  Ausstattung  auf  Rechnung  der  Eitelkeit  lu  aetsen 
▼ielmehr  scheint  ea  uns  Bescheidenheit  und  billige  Achtung  der  Leser» 
wenn  ein  Schriftsteller,  zumal  in  jungem  Jahren,  nicht  sich  allein  Tcr- 
trant,  sondern  immer  nur  gleichsam  mit  der  Srhntawache  allgemein  an- 
erkannter Autorität  voranschreitet.  Jean  Paul,  der  genialste  Humorist 
DentschJands,  wurde  einst  mit  dem  Xenion 

Hieltest  du  deinen  Reichthum  so  gut  zu  Rathe,  wie  Andre 
Ihre  Armuth,  du  wärst  unarer  Bewundertmg  werth, 

beschenkt,  in  welchem  Mancher  die  Stimme  ▼ielleicbt  onbewnaster  Miis* 
gunst  zu  hören  meinte,  die  sich  sträubt,  das  Bewundernswürdige  zu  be« 
wundern.  Daher  wenden  wir  dieses  Wort  nicht  auf  unserrv  Verfasser  an, 
fürchtend,  dadurch  einen  so  rüstigen  Wettrenner  zu  entmuthigeuy  son- 
dern loben  den  liberalen  Boissonade,  der  ihm  unter  andern  Folgenden 
achrieb  (S.  XI):  „Dedisti  mihi  Philostrateas  Sjmbtflas,  libellnm 
doctrinae  planum,  nnde  valde  profeci,  et  nnper  Flotinizantem 
BaaUiam,  opas  laboriosum  et  ernditionis  ezquisitae  adea, 
ut  Tel  in  homine  TOterano  esaet  miracnlo.*' 

Je  gewissenhafter  Hr.  J.  überall  seine  Gewährsmänner  nennt,  desto 
strenger  weist  er  Andere  anrocht,  die  aus  was  immer  für  einem  Grande 
den  entgeRcngesetzlen  Weg  gehen.  Ein  sächsischer  Gelehrter  fährt  in 
dieser  Rücksicht  übel  genug  und  hat  kein  Mitleid  zu  hoffen,  weil  es  daa 
Interesse  aller  Litterateren  ist,  die  plagiarii  in  Schranken  zu  halten. 


*)  Die  religiöse  Richtung  der  Platonischen  Erziehung  und  Bildnog. 
Vom  LjeeuBMdlrector  und  Prof.  Lender.  Als  Einladung  zu  den 
öflRentliehen  Pröfnogen  zu  koastanz  1S41. 
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^ach  dieser  allgemeinen  CbamkterisiraBg  der  Sctirift  bebeil  wir  eini- 
ge« feinxelne  aue,  über  das  wir  ein  Paar  Worte,  pro  oder  eontra,  si| 
iagen  baben. 

Üeberhaapt  drängt  sicli  die  Bemerbung  auf,  das«  wohl  Hr.  J.  ans 
natürlicher  Vorliebe  far  Sciiriftsteller,  die  ihn  lange  ernstlich  beschäf- 
tigten, dem  Basilins,  den  beiden  Gregoren,  und  andern  KirchenTfttern 
einen  yu  hohen  Werth  beilegt.  S.  XI  f.  bel(lagt  er,  dass  Basilins  bisher 
nur  mittelmassig  begabte  Heraasgeber  gefunden  habe.  Ausser  Brodäua 
(„homo  scitus  nequo  indoctus**  bcisst  er  S.  XU),  dessen  Annoiationea 
In  ßaailium  er  in  der  Berner  Stadtbibliothelc  entdeckte  ^,  Weis,  flö- 
•chel«  Rittershaosen,  J.  Casaubon,  D.  Heinsins,  Höet,  Gataber,  Snice> 
rns,  Hemeterhuys,  Wyttenbach  und  neuerlich  Creuzer,  Schneider,  Ja- 
cobs, Hase,  Krabingcr  und  r.  Sinner,  scheine  mr  wackere  Heilige  Ton 
Wenigen  ganz  gelesen  eu  seyn,  obwohl  seine  Bede  über  das  Studium 
und  die  Benutzung  der  Heidenbücher  **)  dazu  habe  auffordern  sollen. 
Wir  finden  diese  Vernachlaseigung  natürlich«  Basilins,  ums  «fahr  339  iii 
Rappadecien  geboren,  wai>  ein  Mann  seiner  Zeit;  in  ihr  bewegte  er  sieb, 
wie  in  seinem  Element,  und  wirkte  mächtig,  besoniiere  durch  llegeluog 
und  festere  Begründung  des  Monchthums,  in  welchem  das  besr.haulicha 
Einsiedlerleben  christticfier  Aftcetiker  seinen  Höhepunkt  erreicht  hatte. 
Er  selber  studirte,  nach  seiner  Heimkehr  ans  Athen,  in  langer  Zurnck- 
gezogenheit  und  unter  strengen  Busiubungen,  die  heiligen  Srhriften,  bis 
er,  in  die  Welt  zurückkehrend,  sich  bis  zur  Bischofswürde  in  Cäsareea, 
•einer  Vaterstadt,  emporschwang  und  der  bedrängten  Kirche  mit  frommer 
Aufopferung  Torankämpfte.  Unter  solchen  Umständen  entwickelte  und 
bestärkte  sich  begreiflicherweise  in  ihm  jene  Weltansicht,  die  ihn  zum 
Eremiten  gemacht  und  deren  glänzende  Seite  im  Plato  ihn  geblendet  hatte. 
Der  Körper  schien  ihm  ein  Gcfängniss  der  Seele,  die  Erde  ein  Jammer* 
thal^  ein  Ort  geistigen  Verderbens;  Sohaaren  von  Engeln  und  Teufeln 
ahnte  er  in  seiner  Nähe,  und  nur  die  qtialToH  XQ  erringenden  Freuden 
des  Himmels  hattfeh  Reiz  für  ihn.  Diesen  Geist  atbmeten  seine  Homilieti, 
und  nicht  allein  dito  christlichen  Zeitgenossen  waren  höchst  empfänglich 
dafür:  er  Tcrbreitete  sich  auch  fn  die  folgenden,  durch  Aber^rlnnben  und 
Bnrbairi  mehr  und  mehr  verfinsterten,  Jahrhunderte  und  so  wae  einer 
der  gepriesensten  Namen  damals  der  des  Basiliua.  Aber  späterhin,  als 
Weltlage,  philosophische  Erkenntniss  und  religiöse  UeberCeugUlig sich  ge- 
ändert hatten,  wie  hätte  ein  solcher  Charakter  gleich  wirksam  bleiben  nnd 
das  vormalige  Ansehn  behaupten  können?  Nur  ähnlich  Gesinnte,  vor- 
nehmlich Mdnehe,  behielten  Vorliebe  für  diese  MjsUk,  die  an  Misan- 
thropie  gränzte  nnd  dem  thätigen  Leben  entfremdete  Freier,  oder  viel- 
mehr menschlicher.  Denkenden  mlssfiel  sie,  nnd  hdher  Gebildete  fimden 
sogar  Anstoss  an  der  Sprache  dieser  griecliischen  Kirchenväter,  die,  ohne 
Originalität,  nur  antike,  des  frühem  Geistes  ermangelnde.  Formen  mit 


*>  Er  verspricht  sie  als  4Dli<log  das  2.  Heftes  dtr  Animad vers.  in  Ba- 

sllium. 
*')  Hr.  Friedr.  Aug.  Nüsslin,   xu  Mannheim,   hat   uns  183^   mit  einer 

Uebersetzung  und  Erklärung  dieser  Ae4o  boaolieD|(t:  s.  diofa  Jahrb. 

)839  p.  »4  sq. 
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«tfciiMttlter  Sl^gami  aaclialMitt  DenMli  TeHiaaea  allCffdiaga  auch  ala^ 
atadirC  an  werdeo ,  aber  aar  als  Deakmale  ihrer  Zeit  iiad  aar  Toa  8al- 
cheo,  die  dee  Urgef^  dea  «ie  bq  gebeo  haben,  achon  ^wii«  eiad.  SchA- 
lern  der  dritten  Ojmaaeialklateea  ihreBodea  ia  die  Häade  an  geben,  wie 
na  vor  fiarsem  der  Icönigllcho  Schnlratb  la  Paris  Terordoet  hat,  eeheiat 
«n«,  aalt  geliadette  an  reden,  ein  MiMgriff,  der  den  Verstand  des  heran* 
vacbsendea  Geschlechts  irre  raschen  und  d^n  Gesclunafilc  i^erderben  baaa^ 
ae  gesohicict  auch  die  Männer  sind  ,  denen  die  Besorgung  der  an  diesen 
Zwecke  nöthigen  Schnlböcher  anverlrant  wurde. 

Goang  hierTon.  S.  16  und  §11,  wo  Hr.  J.  Ton  der  Siel>enaabi  spricht, 
hatte  die  neueste  Schrift,  worin  dieser  Gegenstaad  allgemein  aufgefasit 
wird  (Reciierches  snr  nne  traduction  latine  iaddite  da  Traitd  des  Semsines, 
ÜTre  attribnd  a  Hippocrate  dans  i'antiqnitd,  et  doot  Toriginal  grec  est 
porda,  par  E.  Littrd,  Paris,  18S7   ,  Erwfthnnng  Terdient. 

S.  1^  in  der  Anmerkung  an  Tom.  1.  pag.  2,  C,  der  Ausgabe  Ton  Gar- 
wer,  wo  OMU  anderswo  rjT  j9a«^$i  reuv  evreuv  dxovy^okauam^  liest,  erw&hit 
der  Verf.  die  Lesart  des  Codex  reg.  seztoi:  rjr  d,  r.  o.  ivaravi^cuv  3101  ar^ 
ff^oAo^oiVy  die  er  verwirft,  weil  ihm  tfvar.  Glossem  Ton  dicovy,  scheint. 
Wir  finden  Dies  üd wahrscheinlich,  theils  darum,  weil  cfr.  ein  gewählteres 
Wort  ist  als  aroo'x*)  daher  es  sich  schwerlich  Jemand  hätte  einfallea 
lassea^  dies  durch  jenes  au  erklären;  theils  auch  wegen  der  Stellung 
beider  Wörter:  denn  selten  oder  nie  stehen  Erklärungen  dieser  Art  voran, 
sondern  folgen  regelmäasig  dem  erklärten  Worte  ^  durch  wii  verbunden^ 
wie  eben  hier.  Also  möchte  wohl  Tielmehr  rg  5.  r.  o\  ivartv/i^wy  dio  ur- 
sprüngliche Lesart  und  Kai  dvoffy^oXd^vov  oder  din^eXdvai  su  streichen 
aejn.  —  Ebenso  erregen  Pag.  6,  C,  S.  5,  die  WoKe  Kot  ßdB^  hinter 
npfrit,  und  Pag.  598^  A^  S.  190 ,  .tcai  koAc^^cw  hinter  lutffri^m  Verdacht^ 
wenn  man  nicht  der  Redseligkeit  dieser  Schriftsteller  etwas  su  Gute  hal- 
len wilL 

Zweifelhaft  bedankt  uns  S.  14  die  Aenderung  in  der  Stelle  aus  Laor. 
Ljdns*  Schrift  de  Mensibns^  p.  186^  ed.  Roether.:  0^  yd^  irri  mokpw  ouh 
«Jela  ^diaa  Kai  l}A>fa>^^  ,^  dXkd  itdBt^n  iv  ^x^  ^vavrim^  ^x^mt«  v^S  d^artpß 
iid  nyv  rov  koXoS  dxoxrm^tVf  raS^  ^aSufuoK  tyyivofAivi^y,  wo  Hr.  J.,  sufelgo 
der  Worte  dee  Basilius  Tom.  1.  pag  16,  D,  dw6  roö  kuXüC  4t.  roZ^  *^^ 
$iilA9tq  tyy.  lesen  will,  da  doch  eatweder  die  Präposition  hinaugedacht 
werden  oder  roQ  xoAou  dr,  defectam  pnlcri  bedeuten,  Tarürend  aber  Lj- 
dns  rat^  falhjfjUai^y  delieiis,  Toluptatibus,  gesagt  habea  kaan.  «-  Auch  in 
Eücksieht  der  Worte  dea  Basilius  Pag.  41,  D,  S.  <15,  yufivd  xirr^rai  tf 
i)J^9  können  wir  nicht  beistimmen.  Garnier  bemerkt  hierbei  die  Schrei- 
bnag des  codex  Colb.  2. :  7.  ««irft/vtroi  r»  ifA.  ica^ai$tnvvixmfa ,  und  des  Reg* 
S.:  leirtMrat  nf  ^  «a^f/xvj(ui«f(2.  Der  Verf.  aber  schreibt:  „Mihi  rtirai^ 
MTcu,  qnippe  magis  antiqaum,  Tulgato  et  Tulgari  xirrtrat  ante- 
poaendum  ^•^9  Tidetur.^  Ein  Grund,  der  in  einem  Auter  des  viertan 
Jahrhunderts  eher  gegen  die  Aenderung  beweisen  könnte.  Hdchsteos 
möchte  xaqcA%mv^iJt9va  aufxunehmen  sejn. 

Dagegen  wird  mit  Recht  Pag.  44,  A,  S.  29,  die  Vnlgata  rg  uirt^^SoAtf 
—  rsü  K^Jou^  UTSKHOsi^  gegen  das  Aufgedrungene  t^  u.  —  r.  u^.  v'ntfKmiif^ 
was  kaum  Sinn  hat^  in  Schota  geaoamea.     Und  wiedernm  aieht  Ur.  #. 
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S.  iO,  in  der  anf  Big.  45*  B,  tMfaitfcliea.lSMltr  9w^iaa  -^  dm^ßü^  4» 
ri^  i^9väi99  ilmifi  die  Leeart  9v^i^  die  S  UaBdaehrifteo  bei  Gantier  dar- 
bieten^ aae  gatem  Grande  vor.  „Nimirnm-  librarin«,  ia  praegreeea 
iititu^  cagitatloae  adhuc  inhaercae,  i^rnff^i  pro  etmpllei  «v^m  «eripait. 
Hiljaeinodi  negltgeatia  plarimorom  föne  errorum  exstitit^  etc.  —  Äueii 
8.  6S  anteraehreiben  wir  lein  Urtlieil  über  die  Worte  Pag.  II,  Bs  r<2  pth 
«ydp  oüWSv  hrw  dytXtindi  „Magnopere  fallor,  ant  äythnd  rox  ecC  nihili 
Cnicht  „TOS  rariaeiiDa^S  ^'^  Caeauboa  meint),  depravata  es  dyMXaarntä 
▼el  dyiXaic^  Und  überxengead  ist  seine  Beweiefohrnng  S«  lU,  wo  die 
Stelle,  Pag.  If9,  E:  r^  yd^  xu^cp^  dyanftiv  6  5«^;,  ixuiifirg^  d7««i;r^y 
S^i(ovTat  JveUf  oi  «avra  t())/fra<,  äyaBov  Bk  i  Bmo^  ucu  ir^cvrov  Kai  rcAtforaf^ 
T(Df  dyaSwv  wirjv  r»  (Tielmebr  aurov  71)  euv  ifyttiri^^a  rov  ^f^v,  rwv  e^ 
Mrwi#  o'vra  r^  IKrx^n'ov ,  aar  Sprache  Icotumt.  „lUad  alternm  dyain^r^v'^^ 
sagt  der  Verf. ,  „commutari  jabeo  in  dya^Sv,  £«t  enin  Baeilii  ratiocioatta 
lata:  quaniantboanni  eet^  cujus  omnia  auore  teneaturj  deoa 
«utem  BUBiaiafli  est  bonnm,  Sequilar^  idem  nt  sil  r^  nufim^ 
ayam^rrfv,  qoippe  twv  d^wrüv  r6  Xr^arw.** 

Wie  überhaupt  ane  den  Schriftstellern  späterer  Zeit  manches  Wort 
in  die  LexUia  oarhzolragf  o  ist,  was  auch  bereits  Ton  Andern  geschah, 
so  bemerkt  richtig;  Hr.  J.  S.  160,  bei  den  Worten,  Pag.  274,  B,  a! aytcu 

jUyw  riv  dytaffjjiov  ey^cvctf  Folgendes:  „Atteodo  rari  usus  irerbnm  ffvfx^v- 
9tQ0if  cujus  exeroplum  Sohociderura  latuit  in  Lezico  h.  t.  ;  alioquin  id 
i^erbum  Aristoteli  cripi  haud  ita  facile  passns  esset. ^'  Aber  to/ood,  was 
er  ebenfalls  Tcrmisnt,  bat  Schneider,  wenigstens  in  der  2.  Ausübe  sein ea 
Lexikons^  mit  dem  Citat  aus  Aristoteles^  £th.  Nicom.  3,  2. 

-  Mangel  an  Raum  hindert  uns,  auch  manches  Andere  ans  dieser 
ach&tabaren  Schrift  aussuheben  und  xu  besprechen.  Mut  noch  von  ciaeai 
gläck liehen  Fund  des  Verfassers  eilen  wir  die  Leaer  der  Jahrbucher  sa 
benachrichtigen.  S.  196  nämtieh  bemerkt  er  über  die  Worte,  Pag.  619, 
D,  E«  «IKptMs  ^  Kai  ly  cwniSaia  Btoffw^tvBiu:  „4^111  h.  1.  uAAo.ouVsvs^  ^^^Y>( 
tt  Basilio  nomiaatur,  alias  0  au^ofxivo^  koyog  siv«  i  irt^i  augifo'icv^  A^ys^ 
audi».  Vid.  Wyttenbach  ad  Plutarcji  de  S.  M.V.  Aaimadv.  p.  15.  76.  ed. 
pecut;  quem  roiror  non  atlendlsse  ad  Epieharmeum  eiempium  hqjusmodi 
argumeatationis,  quod  ipsius  Plutarchi  .Tcrbis  p.  61  inest.  Sic  aatem 
habeot  Comici  illius  Yersus ,  a  me  primo  detecti :  0  «—  Aa^v  «aAoi  r^ 
%i^f  vuv  owN  6(fy%(ku  YsyoMÜ«  im^^  -  \  i  hi  icAi^fU  siH  dsmov  sx^e?»  iWAi^ 
M«  i^Ksi  nifx«^  •  I  cTAAs«  yd^  m-iv. ''  Platarch's  Steite  lautet  vollstdadigor 
m  in  der  Huttan'scfaen  Ausgabe,  10.  Band,  S.  251:  —  MäAAev  ai  oAn^ 
Toörc^  y9  ro7i;  'firi^o^fuij/e/^  iorniv,  sg  cuv  s  «u{o/u(s»«^  c£v^u  rotq  co^tcroi^ 
Alys^  «  i  yd^  Xaßeiv  ftdXm  «tc  Wir  erkennen  ebenfalls  in  den  Schlua«- 
worten  ein,  bisher  unbemerktes,  Bruchstück  des  Epicharmos;  mber  in 
Hrn.  J's  Metrisirung  der  Stelle  kdnnen  wir  uns  nicht  finden.  JNur  darin 
stimmen  wir  ihm  bei,  dass  wir  mit  nffufoy  einen  Vers  schlieesen.  Uebci« 
gans  deutet  der  Inhalt  auf  den  GesprachTsrs,  und  wir  hoffen«  die  Hand 
dea  Dichters  hofsusteUen»  weaa  wir,  mit  unbedeulaader  Aeadaruag  ini4 
Srgittaaaf.des  iJoberliefsrtao,  aa  schreibaat 
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Schon  oben  rühmten  wir  den  Reichthnm  dieser  Schrift  an  niitzHchoB 
Bemerkungen,  besonders  sprachlichen,  nnd  wünschen  daher,  Hr.  J.  mogo 
den  2.  Hefte,  das  in  Karzem  erwartet  wird,  ein  i^enaues  Register  hinzu* 
logen,  nm  4en  Gebraach  derselben  zu  erleichtern. 

Wir  nehmen  Abschied  Ton   ihm   mit  dem  Wunsche,   dase  ihm  Kraft 
and  Müsse  werden  möge,  noch  manches  ähnliche  Werk,  das  die  gelehrte 
Welt  Ton  ihm  erwarten  darf,  zu  TQllenden. 
Konatanz. 

Dr.  F.  B.  Bothe. 


JHe  B^mnen  des  Diopysius  und  Mesomedei,  Text  und  Melodieen  nach 
Bandschriften  und  den  alten  Ausgaben  bearbeitet  von  Dr,  Friede 
rieh  Beltermann,  Professor  am  Berlinischen  €tptnnasium  %um 
^nem  Kloster,  Berlin,  ±840.  Albert  Forstner.  4.  VI,  und  SB 
nebst  4  Uthographirten  Tafeln  mii  Facsimile^s  der  verglichenem 
Bandsekriften. 

In  diesen  Hymnen  and  der  Pindarlschen  Melodie  besitzen  wir  die 
dazfigen  Ueberreete  antiker  Mosik.  lieber  die  musikalische  Gomposition 
der  Pjibiseheo  Ode  können  jedoch  Zweifel  erhoben  werden,  da  die  Uand- 
aohriftf  in  welcher  Kireher  (Moaurgla  ■niT.  L  541«)  nie  gefondea  haben 
wollte,  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen  ist,  anoh  nicht  gelftognot 
werdoA  kann,  das«  die  Bh/tbmik  der  Pindarisohea  Strophen  dnreb  eine 
solche  HaeÜi  sehr  verdunkelt  wird.  IRn  ist  daher,  nehmen  wir  nach  eine 
lolatiT  frnbe  Abfasspng  jener  Melodie  an,  nicht  unwahrscheinlich ,  daas 
laage  nach  Pindar  jeanaad  den  Worten  des  Lyrikera  eine  Melodie  aus 
eigever  £rftodang  unterlegte.  Die  Hjnmen  aber,  welche  an«  jetzt  Tor- 
liegen,  aind  W4)hi  nur  too  Frledr.  t.  Drieberg  (Wörterbuch  der  griechi- 
schen Musik,  Berlin  lfö&.  4.  p.  115—111.)  Terdächtlgt  worden;  seiae  Ar- 
gnjBcate  Tcrdienen  keine  Berücksichtigung.  Herr  Professor  Dellensann 
hat  aicb  nm  dies«  intereaaanten  Reliquien  sehr  Terdient  gemacht,  indem 
sie  znerat  in  seiner  Ausgabe  vollständig  durchcomponirt  eroeholnen.  Frü- 
her fehlte  in  dem  Hyauius  an  die  Nemesis  die  Maaik  in  den  letzten  13 
Versen.  Diese  Ist  jetzt  aua  dem  besten  ,  bisher  noeh  nicht  benutzten 
cod.  £foap.  Si2.  bergeatellt^  nur  zu  den  letzten  acht  Sjlben  war  eine 
Ergtanang  aötbig. 

'  M&i  einer  fasalichen  Auseinandersetzung  des  griechisch«!  Tonsystems, 
waloh«  sogleich  auf  jene  Lieder  bezogen  wird,  leitet  der  Herr  Ileranage- 
bet  aeine  ünteraachungeu  ein.  Dann  gibt  er  unter  I.  „<^nellen  nnd  Lit« 
laratar  dar  Hymnen*^ '  (p.  7—24 )  eine  alleaumiasaenda  Ueberaichf  der 
bisherigta  Laiatangcfli  warnva  fainlänglick  erhallt,  wie  ^iel  ib«  m—k  sa 
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Umn  filiriii;  f«l«M«B  ww.  Sechs  Hiadciohdlfttfli  bat  er  nwnt  wetfjUehm^ 
•  unter  diesen  eonititoirt  die  ecben  genannte  Nenp.  262.  eine  betondera 
Clatte,  desgleichen  die  Ten  Noten  gans  cntbldeete  Mare.  SI8.  Die  in  der 
Mitte  liegenden,  theil«  schon  von  den  frohem  Heraasgebem  benntztea 
Bucher  sind  alle  mangelhaft  aotirt,  ja  einige  sogar  arg  Trrwirrt  in  denn 
Texte  wie  in  der  Notirung  Der  folgende  A|>schnitt  iL  „Kritik  und  Er- 
ic lärnng  des  Textes^  (p.  25—49.)  enthält  den  Text  nebst  den  metritcben 
Glossen  am  Rande,  dann  eine  Verzeichnung  tammtlieher  Varianten,  und 
hierauf  die  mit  reicher  Gelehrsamkeit  ausgestatteten  Anmerkungen  9  in 
weUheii  ^bpra|^  die  umsichtigste  Benutzung  des  gegebenen  Stoffes  au  be- 
merken ist. 

Dann  lesen  wir  unter  III«  „Metram.  Ueberschriften  und  Randbemerkun- 
gen* VerfasRer  der  Hjmnen*^  (p.  50-&S>  metriscbe  Bemerkungen,  lue- 
besondere  über  die  anapaestischen  logaoedicl,  und  aber  den  jambischen 
Auftakt  mancher  anapaestischen  Verse ,  den  Grammatiker  sehoui  dem  Ar* 
chilochus  in  den  bekannten  'E^offfXoviitj*  Xa^tXxtM  beilegtep.  Dass  indes« 
diese  Ansicht  nnhistorisch  sey,  und  dem  Jambendichter  einen  Bhythmua 
leibe,  der  ihm  noch  fremd  war,  diese  Ueberxeugung  hat  Rec.  in  seinen 
metrischen  Vorlesungen  von  jeher  ausgesprochen,  und  freut  sich  {etat  in 
Ritscbls  Misoellen  (Rheinisches  Museum^  Nene  Folge  1841.  p.  283.)  eine 
Bestätigung  dieser  Ansicht  in  finden.  Die  metrischen  Randglossen  be- 
spricht der  Verf.  im  folgenden  Absehnitt  63—66:  Ueberschriften  und 
Randbemerkungen,  ferner  die  muthmasslicben  Verfasser  der  Hymnen« 
Wann  Dionysius  gelebt,  ist  sehr  zweifelhaft,  sicherer  sind  die  Nachrich- 
ten über  Mesemedes«  duen  Zeitgenessen  des  Kaisers  Hadrianus. 

Das  letzte  und  für  die  Geschichte  det  alten  Musik  wichtigste  Capi- 
tel  ist  überschrieben:  ^IV.  Kritik  und  Erklärung  der  Melodieen^S  Dem 
.Iren  Herrn  Bellermann  in  einen  übereinstimmenden  Takt  gebrachten,  öf- 
ters ergänsten,  mit  den  Noten  sämmtlicher  Handschriften  Terseheaen, 
und  durch  vierstimmige  Harmonie  hegleiteten  Melodieen  geht  eine  Ein- 
leitung über  den  Takt,  die  Vertheilung  der  Noten  auf  die  einselnea  Syi- 
ben,  ansserdem  die  Bestimmung  der  Zeichen  N  und  A  voraus,  die  von 
Bürette  unrichtig  erklärt  worden  waren.  Mit  grosser  Wahrecheialieh- 
■keit  hält  der  Verf.  ersteree  für  ein  Zeteheu  des  stark  zu  bstonendea  Avf- 
takts  in  längeren  Sylben,  letateres  für  die  Bezeichnung  des  r^^tnä^ 
welches  die  vorletale  Sylbe  des  Paroemiakns  zu  Terlangen  scheint.  Hia- 
sicbtlich  der  Eintheilung  In  Takte  ist  die  Ansicht,  die  hier  entwickelt 
wird,  folgende!  Da  die  Rhythmen  der  Hymnen  grösstentheils  aaapae- 
stiscb  and  jambisch  sind,  der  Anapaest  aber  durch  Verlegung  der  Ana- 
krüsis  in  den  Auftakt  daktylisch ,  und  der  Jambus  trochäisch  wird ,  sa 
ergibt  sich,  wenn  man  nun  Daktyle  und  Trochäen  auf  gleiches  Takt- 
maass  rcduciren  will,  als  solchee  der  Tripeltakt,  in  welchem  der  Dakty- 
lus diese  Form  erhält :     ^  ^  ^   ,     der   Trochaeos  diese  •       |    |^     > 

die  Länge  in  der  penultima  des  Verses  aber  drei  Achtel  währt.  Mitunter 
liess  er  die  Bewegung  so  Tsriiren,  dass  statt  dee  pnnktirten  Achtele  ein 
Tolles  Viertel  gesetzt  wurde,  dem  dann  zwei  Sechsaehntheile  folgen.  Der 
alte  Musiker  hat  auch  Melismen  ao«ir«bracht,  vergl«  1.^4.  Il.j  il«  13«  eaa 
zv'ei*  11«,  2;i  sogar  Ton  drei  Tünen  auf  einer  Sylbe» 
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Dte  fltelodffefcn  btib«!!  «twat  iHteitliiiililliihei ,  FeleilicHct,  was  bi*- 
Weflen  an  den  Arobroaianiscfien  und  GregArianiichen  faatö  fermd  erin-» 
iktfrt.  Den  de«  Griechischen  onkandig^en  Lesera  wird  die  denttche  Ue^ 
beraeUda^^  willkommen  ioya,  die  FA$ande  der  Palaeo^raphle  werden  mit 
groMem  tnteresse  die  aat  aftmoitlicben  Handichriften  am  Schlnea  da^ 
Buchet  mitgethcilien  Facaimile*«  etodiren;  dai  ganze  Werk  darfen  wir 
jedem,  der  sich  mit  der  Geschichte  der  griechiacheti  Masik  grfindlkb 
bekanat  machen  will,*alB  ein  Tortrefftiches  Rölfsmlttel  «nipfehlen. 

Die«  gilt  aber  aach  roa  den  mosikaliscben  Infditis  deaselbea  Gelebr^ 
t^,  welche  in  diesem  Jahre  erschienen  sind  unter  dem  Titel: 

'jLyowti/utou  ^uYy^/üijua  irs^l  fiouaixiy;.  liany§/o\t  rou  y^^rc^  tiffayaryilf  r/)(vifC 
fMvatntj^.  ÄHQnjpm  Mcriptio  de  musiea,  Buechii  S€nwrU  iMrodueU» 
artU  musicae,  E  Codicibus  ParUiensiÖHt  NeapoiiUmi$,  Rommim 
primum  edidU  et  annotaüombus  iUttsirmni  FridBricms  B eller " 
mann,  pkUnMophiae  doctor,  ffymnasH  Berolmensis  Letteophaei  JPlro- 
fessor.  BerolM  MDCCCXXXXl.  Protiat  apud  Alberlum  Foer» 
Mtner,    4.     VI,  und  108  S. 

Den  reichen  Inhalt  des  Commentara  können  wir  nur  aadenten,  Indenl 
irir  angleich  bemerklich  machen,  welche  Verdienste  der  Compilator  det 
erstem  Schrift  fnr  nns  habe.  £r  bat  nicht  blo«  die  bekannten  Schrift- 
steiler  nber  Musik  ezcerpirt,  sondern  auch  manche  noch  nicht  bekannte 
•der  rerlorne.    So  finden  wir  denn  bei  ihm  allein 

1)  Die  metrischen  Zeiehenfurdie  3,  3,  4  und  5seitige  Lftnge  und  fdt 
die  1 ,  2,  i  und  4zeitige  Pause  und  für  die  Arsis  (§  1.  §.  8S.  §.  lOS.). 
Hierbei  werden  in  den  Anmerkungen  Cpag.  17  —  21)  die  Zeugnisse  der 
Alten  ansammengestellt,  woraus  die  freiere,  nicht «n  1  und  2xcitige  LAnge 
gabnodene^  mnsikaliache  Behandlung  der  Gedichte  herTorgeht. 

3)  Beispiele  und  Musiknoten  für  die  versehicdenen  melodischen  Fi« 
gnren  (§.  4  —  11.  und  §.  t^G  — 93.)  und  andere  zahlreiche  Notenbeispiele 
($.  80  —  81.  und  97  — lai.  und  194.).  Diese  Beispiele  werden  durch  heu- 
tige Noten  erläutert,  und  au  dem  Ende  in  der  Binleituag  f  pag.  S— 111) 
ank  tnebrereu  Zeugnissen  der  Alten  die  mit  der  heutigen  Stimmnng'  ver- 
gUchene  Tonhöhe  naehgewieaen «  in  der  die  allen  Mnsiknoten  a«  Ter- 
steheu  sind.  Hie  ▼erschiedenen  melodischen  Figuren  werden  in  den  An- 
merkungen  pag.  %Z  *-  26  und  pag.  8(1  —  88  erläutert. 

t)  Gebrauch  der  Tonarten  bei  den  Terschiedenea  Instrumenten  ($.  tS), 
woraus  sieb  Manches  über  den  Umfang  der  inatrnmente  ergibt.  Bei  die- 
ser Gotegenheit  wird  die  Lehre  Ton  den  alten  Tonarten  und  ihrem  Ver- 
hältoiss  an  einander  durchgeaonraien,  pag.  84.— 4&.  Es  wird  aowohl  ans 
den  Zeignisaen  der  Alten ,  als  aua  maiikaiiaolian  Grinden  sehr  deutlich 
und  einleuchtend  nachgewiesen,  dass  dia  Alten  dieselben  5  Tonarten« 
deren  aich  die  KirchttHttttaik  bedient  (nämlich  nadi  neueram  Sprachge- 
brauch Dur^  Moll,  Doria^h,  Phryglach  und  Miaoiydisch),  gebrauobt 
buhen;  auch  wird  gesaig^,  wober  4ie  wundetiMre  Verwecbaehinf  der 
altea  To«arten*Nauita  im  Mittelalter  «atataadeu  kl  (pag.  44  iNid  46)» 
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Andere  Stellen  dieeee  Saaunlere  «her  HodaUtioo  ($.  ST.)»  nl^r  Elang- 
geicblechier  (§•  52  — S?.)»  über  die  InUnralle  und  Tertchiedene  Gatton- 
gen  der  cooaonireiiden  Sjtteme  ({•  58  —  62  )  und  über  die  Sphäreomnsik 
($.  85.  86.)  gabeo  dem  Herrn  Herauageber  VeranlaMung^  über  diese  Ge- 
geostSnde  umfaaaende  Untercuehnngen  anzustellen,  welche  manche«  Nene 
SU  Tag  gefordert,  und  über  dunkle  Paribieen  der  alten  Masik  Licht  wer- 
breitet  haben.  Reo.  führt  als  Beispiel  nur  die  treffliche  Auseinander- 
'  aetzung  über  dM  geous  enharmonicum  an,  pag.  M  sqq.  Die  längere 
Steile  dea  Anonymus  (§.  3S — 50.)^  welche  auc  dem  Aristozenne  zum  Theil 
wörtlich  genommen  ist,  hat  an  Tielen  Stellen  die  richtige  Lesart  allein 
•rhaiten^  und  ist  mithin  für  die  Kritik  dieses  Schriftstellers  ton  Beden- 
tang. Zu  dem  £nde  ist  an  dieser  ganzen  Stelle  der  Text  des  Aristoxenns 
aalt  Angabe  der  Varianten  bei  Meibom,  und  mit  den  Varianten  ans  «wei 
Ton  dem  Heraoageber  Terglichenen  Leipziger  Handschriften ,  dem  Anonj- 
ntna  beigegeben. 

Die  Bweite  Sehriftvdes  Baccbius  ^  f  erachieden  von  der  desselben  Sehrift- 
atellera,  weklie  Heibam  herausgegeben,  (pagf  101  —  108)  ist  zur  Hälfte 
Ton  Manuel  Drjennius  ausgeschrieben,  zur  andern  Hälfte  bestimmt  sie 
die  matiiematischen  Verhältnisse  der  Intervalle.  Als  Inedttum  ist  diesea 
Stück  immerhin  bemerkenswerth.  Der  Text  ist  in  beiden  Schriften  ao 
eingerichtet,  dass  alles  Grossgedruckte  sich  auf  die  Autorität  der  Hand- 
acbriften  gründet,  die  nöthigen  Emendatiooen  aber  in  Klammern  oder 
durch  kleingedrnckte  Wörter  angegeben  sind. 

Beide  Werke,  aowohl  diese  Anecdota,  als  die  Hymnen  des  Metome- 
dea,  zeichnen  sich  nncb  durch  Correctheit  dea  Pruckea  und  eine  splendide 
Anaatattaag  tühmlichat  aus. 

Kay  i  er» 


i.  Oratores  Attiei.  Beco0noverHnt ,  adnoiationes eriHca$ üddideruni, 
fragmenta  eoUegerunt,  onomatticon  composuerunt  Jo.  QeorgiuM 
Baiterus  et  Hermannus  Sauppius,  Fascicuiue  seeundms. 
Isocrates.  FaseicutuM  tertiua.  Isaeut.  Lycmrgue,  Aeechi" 
nee.  Dinar  ekue,  TuricL  Impensis  S.  Hoehriii839^t840.  vn 
und  IV.    600  8.  in  gr.  4.  mit  doppelten  Coimmnen. 

9.  Oratoree  Attici.  Recognoverunt  Jo.  Beorgius  Baiterus  et  Ber^ 
mannus  Sauppine.  Turiei,  impeneis  S.  Boehrü  1639-^1640  in  19. 
t»t<i  zwar : 

Pare  IV.  VoL  I  et  IL    leocratee.    »55  und  »56  S.  in  IM. 

Pare  V.    leaeus*    14$  S.  in  19. 

Pars  VI.    Lycurg^s  et  Dinarchus.    XVI  und  96  S.ini». 

Pars  VII.    Aeschines.    XXV.  »16  S.  in  IM. 

Pars  Vlil.    Demostkenes.    Vol.  I.  190  9.  in  1». 

Ea  ist  in  diesen  Blättern  bereita   firüher  (1838  p.  620  und  18S9  p.  83 
ffO  v<ni  dieaam  Untarnebmen  die  Rede  gaweaen,  irelchea  in*  einer  zwei- 
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ftchea  Autgtb«  den  Text  der  •ftmUichen  Aitisehen  Redner  in  ier  ihrer 
anprallglichen  Gestalt  am  Dacbiten  könnenden,  berichtigten  und  nr- 
kondlich  getrenen  Form  liefern  toll,  dort  auch  bereit«  der  Unterschied 
erwilmt  worden ,  der  zwischen  beiden  Ausgaben ,  der  in  grösserem  (Nro.  1) 
nad  der  in  kleinerem  Format  (Nro.  2)  in  sofern  stattfindet,  als  die  letz* 
tere  Aasgabe,  welche  san&chst  für  den  Schul-  und  Handgebrauch  he« 
stimmt  und  darum  auch^  nach  den  einzelnen  Rednern,  in  eben  s^  Tielo 
Bandchen  gesondert  ist,  den  blossen  Text  liefert ,  wiewohl  ganz  gleich- 
massig  mit  dem  Texte  der  grösseren  Ausgabe,  aber  ohne  die  dort  unter 
dem  Texte  befindlichen  kritischen  Nuten,  welche  theils  zur  Rechtferti- 
gung und  urkundlichen  Begründung  des  Textes,  theils  auch  zur  Mitthei* 
lang  mancher  schatzbaren  TextesTerbessernngen  dienen,  die,  eben  weil 
sie  blosse  Verbesserungsvörschläge,  ohne  urkundliche  Autorität  sind,  in 
dem  den  Urkunden  gemäss  constituirten  Texte  noch  keine  Aufnahme  fin- 
den konnten.  Seit  unseren  ftüheren  Anzeigen,  welche  die  damals  er- 
schienenen Theile  (Antiphon,  An  do  cid  es  and  Lysias  in  drei  Par- 
tes) zum  Gegenstände  hatten,  ist  das  Unternehmen,  ohne  tou  seinem 
ursprünglichen  Charakter  sich  zu  entfernen ,  rasch  fortgeschritten  und  hat 
uns  Ton'  den  in  der  Aufschrifl  genannten  Rednern  Ausgaben  geliefert, 
welche  dem  Zweck  des  ganzen  Unternehmens  und  den  daran  geknüpften 
Erwartungen  eines  durch  möglichste  CJorrcctbeit  und  Treue  sich  empfeh- 
lenden Textes  Tollkommen  entsprechen.  So  Terdienstlich  Brkkcr's  neue 
Recension  der  Attischen  Redner  war  (nnd  Niemand  rerkennt  dies  weniger, 
als  die  wackern  ffcrsasgeber),  um  als  Grundlage  einer  weitern  fort- 
sehreitenden  Kritik  zu  dienen,  so  hat  doch  das  ganze  Verfahren  Bekker^s, 
znmal  bei  der  allzugrossen  Eile  und  selbst  Nachlässigkeit,  mit  der  ea 
unternommen  nnd  durchgeführt  ward,  Andern  noch  gar  Manches  zu  thun 
übrig  gelassen ,  und  eine  neue  ReTision  des  Textes  nicht  blos  wünschent- 
werth,  sondern  selbst  not h wendig  gemaeht.  Und  eine  solche  wird  una 
hier  geboten,  angeführt  durch  zwei  Gelehrte,  die  ausser  ihrer  bewähr- 
ten Kennerschaft  der  griechischen  Redner,  mit  ungemeiner  Sorgfalt  und 
Genauigkeit,  mo  wie  mit  gleicher  Umsicht  und  Besonnenheit  zu  Werke 
gegangen  sind  nnd  dadurch  die  errrgten  Erwartungen  vollkommen  ge- 
rechtfertigt haben.  Sie  haben  aurh  bei  der  von  ihnen  nnternomme- 
nen  Teztesreviiion,  welche  die  Ansmittlung  der  ursprünglichen  Les- 
art und  deren  Herstelinng  sich  znr  nächMten  Aufgabe  gestellt  hatte. 
Nichts  unbeachtet  gelassen,  was  vor  wie  naeh  Bekker  für  die  Textes- 
kritik im  Allgemeinen^  ysie  im  Besonderen  und  Einzelnen  geschehen  war: 
und  in  wie  weit  ihnen  dies  gelungen ,  davon  wird  sich  Jeder  überzeugen 
können,  wenn  er  in  die  der  grösseren  Ausgabe  unter  dem  Text,  in  sehr 
gedrängter  nnd  raumersparender  Weise  beigefügten  Noten  einen  Blick 
zn  werfen  und  die  durch  eine  solche  Einriehtung  sehr  erleichterte  Gon- 
trole  selbst  vorzunehmen  gesonnen  ist.  So  wird  die  grössere  Ausgabe, 
auch  abgesehen  von  di*m  Vortheil^  die  sämtlichen  Attischen  Redner  auf 
einem  verhältnisumässig  geringen  Ranm  in  Einem  Ganzen  vereinigt  zu 
besitzen,  dem  Gelehrten  zugleich  die  nöthige  Nachweisung  über  den  ur- 
knodlichen  Bestand  des  Textes  verschaffen  nnd  damit  zagleich  die  Sicher- 
heit dea  Textes,  die,  so  schwer  sie  auch  bei  dem  von  Bekker  beobachteten 
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VeHUurMl  tta  gewi^neBt  d^cfc  fir  den  krKitchen  Gtbnacli  DllerUUtllell 
ist.  Die  EUiadaiafpabe  in  bleineni  Format  mit  dem  blotten  Texte  wird 
bei  dem  änteertt  eorrecten  Drack,  der  sie  aa-zeicbnet,  intbeeondere  für 
die  Privatlectäre^  oder  für  den  Sebalgebranch  wie  för  akademiacbe  Vor- 
lea«nge«  an  emipfehica  teyd ;  ihr  aettea  Aeaaaere  wird  ihr  nicht  blpa  int 
Antiand  die  gebührende  Anerkennung  Tersehaffen,  sondern  auch  im  In- 
land, d*  b.  in  Oentschland,  den  Vorsog  tot  den  lösch  papieroen  Leipaiger 
wie  Berliner  Abdrucken»  mit  welchen  wir  in  den  letzten  Zeiten  öber- 
achwenint  worden  sind,  anwenden. 

"Was  die  einaelnan,  in  dieser  Sammldng  gelieferten  Redner  betriflfl^ 
an  benarken  wir  bei  Isoerates,  dessen  Text  allerdings  durch  die  schon 
fr&he  im  Alterthum  in  den  Torschiedeaen  Schulen  verbreitete  Lectura 
aeiner  Raden  einer  grösseren  Unsicherheit  und  sahlreicheren  Abweichun- 
gen darch  die  davon  TerrielfiUigten  Abschriften  unterlag,  dass  sich  die 
Herauagaber  in  der  CoBatitniruog  dea  Textes  noch  mehr  als  Bekker  an 
die  Urbinatiacbe  (bai  Bekker  F)  Handschrift  ansrhliensen ,  jedoch  nicht 
ohne  Berdcksichtignag  der  übrigen  Handschriften ,  über  deren  Znsammen- 
hang und  Ursprung,  so  wie  das  dadurch  bestimmte  gegenseitige  Ver- 
bältnisa  wir  in  der  Vorrede  nur  gropsern  Ausgabe  Aufschlüsse  findig,  die 
Jim  so  dankeniwerthar  sind,  ala  Bekker  bekanntliqh  in  allen  diesen ^  fdr 
die  Ausübung  der  Kritik  im  Einzelnen  so  wichtigen  Punkten  ^  eine  Wort- 
Jcargheit  und  Dürftigkeit  beobachtet,  die  dem  Werth  aeiner  eigenen  Lei- 
stung höcl|f  t  nachtheilig  ist.  Namentlich  ist  hier  auf  die  Ambrosiaoiscbe 
Handschrift  (E),  welche  der  eine  der  beiden  Herausgeber,  Hr.  Baiter, 
aalbst  von  neuem  aufs  geoaoeste  verglich ,  eine  grössere  Rücksicht  ge- 
nommen worden,  indem  es  sich  zeigte,  dass  in  dem  Original,  welcbena 
diese  Handschrift  entstammt ,  Einzelnes  sfch  noch  in  ongefälschter  Rein- 
iieit  erhalten ,  waa  in  der  Urbinatiseben  Handschrift  schon  verändert  er- 
scheint In  manehen  Beaiehungen  wichtig  ist  die  Znsammenstellung  der 
einzelnen  Reden  nach  der  Folge  und  Ordnung,  in  welcher  sie  in  den 
verschiedenen  Codd.  sich  vorfinden,  auf  S.  IV  ff. 

Mit  einer  eben  so  musterhaften  Sorgfalt  und  Umsicht  sind  die  Her- 
ausgeber bei  den  Reden  des  Is&us  und  Dinarehns  verfahren,  indem 
sie  ebenfalls  die  verschiedenen  Ausgaben  und  Leistungen  der  neuesten 
Zeit,  von  Schümann,  Mätzner,  Dobrre  u.  A.  durchweg  zu  Rathc  gezogen 
und  banotzt  haben.  Dasselbe  ist  bei  der  Leocratea  dcsLycnrgus  der 
Fall^  von  welcher  schon  früher  (18^)  die  Herausgeber  eine  Ausgabe 
geliefert  hatten ,  welche  durch  die  zweckmässige  Behandlung  des  Textes 
siüh  eines  allgemeinen  Beifalls  mit  Recht  erfreute  (vergl,  diese  Jahrbb. 
1825,  p.  ilOf.).  Für  Aeschines  lag  zwar  in  den  dreizehn  von  Bekker 
benutzten  Handschriften,  zu  denen  noch  die  von  Ueiske,  Bremi  und  W, 
Dindorf  benutzten  Codd.  hinzukommen,  ein  nicht  unbedeutender  kritischer 
Apparat  vor;  allein  die  Benutzung  desselben  war  durch  die  Verschieden- 
heit dieser  Handschriften  unter  einander,  ihre  Abweichungen  und  durch- 
grMfenden  Interpolationen ,  wozu  freilich  auch  die  durch  die  Schüler  der 
Rbetoraa  und  Grammatiker  ao  aehr  geförderte  und  verbreitete  Lectüia 
dieaer  Radon  waaeatlich  beigetragoa  hatte,  nieht  wenig  ersehwert;  eine 
varläsaige,  darcbweg  urkundlich  getraue  Qualle  dea  Teztas^  die  als  IkMti 
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toMlkea  4iea«i  ■Nntte»  wtr  schwer  ftncsnaifttehi.  Biae  Pariser  H«ii4- 
•eMft  (P  =:  GodL  CoitlimiaBae  249)  geht  bis  int  sehnte  Jahrhundert  zn* 
liek ,  eine  'andere  Pariser  (i  =:  Cod.  reg.  2996)  ins  dreizehnte ,  die  übri- 
gMi  fallen  ins  fänfsefcate;  zwei  iiater  denselben  in  Rom  (a.  h.)  sind  Ton 
den  gewöhnlichen  Interpolationen  freier.  Aof  diese  Qoellea  warea  daher 
die  Heraosgeber  zonichst  hingewiesen  ond  ihrer  Föhrong  mossten  sie 
sich  haaptsächlich  hei  Bildung  eines ^  wie  sie  auch  hier  beabsichtigten^ 
der  orkandlichen  Gestalt  möglichst  sich  anschliessenden  Textes,  Ter- 
tiaa— :  wiewohl  auch  hfer  grosse  Umsicht  schon  durch  den  Umstand  ge-» 
boten  war,  dass  selbst  die  vorsäglioliste  und  älteste  dieser  Quellen  tob 
ciBzclnea  Aenderungen  einer  gelehrten  Hand  keineswegs  ganz  frei  geblieben 
ist.  Bekker  schloss  sich  zum  Theil  mehr  an  andere,  wie  wir  jedoch 
ibenengt  sind ,  minder  sichere  Quellen  an :  wir  finden  daher  auch  bei 
Aeschfnes  öftere  Abweichungen  ton  dem  Bekker'schen  Texte,  als  dies  in 
andern  Theilen  dieser  Sammlung  iler  Fall  ist  Eine  /lebr  genaue  Colla* 
lien  einer  ehedem  Helmstadter,  Jetzt  Wolfcnbuttler  Handschrift,  welche 
schon  Reiske  stellenweise  benutzte,  die  aber,  wie  wir  aus  der  jetzt  mit- 
getheilten  Beschreibung  ersehen ,  im  fünfzehnten  Jahrhundert  geschrieben 
ist,  findet  sich  in  der  kleinem  Ausgabe  dem  Texte  Torgedruckt,  eben  so 
wie  dies  auch  mit  den  Lesarten  einer  Oxforder 'Handschrift  bei  Dinarchus 
der  Fall  ist. 

Eine  zweckmassige,  die  Benutzung  Tielfach  erleichternde  Einrichtung: 
ist  es  jedenfalls  zu  nennen,  dass  an  dem  Rande  des  griechiscben  Textes 
dieser  Ausgabe  die  verschiedenen  Abtheilungen  der  Torschiedenrn  andern 
ÜBS^aben,  nelMt  den  Seitenzahlen  der  Stephan*schen  und  Beiske*schen 
Ansgahe  sorgfältig  angemerkt  sind. 

Von  der  durch  einen  ähnlichen  Verein  Znrieh*scher  Gelehrten  unter- 
nomntenen  und  tu  einer  eiben  so  ▼omogliehen  Welse  ansgeföhrten  Ausgabe 
des  Pinie,  welche  cnletzt  in  diesen  Blättern  (Jahrg.  1811.  pag.  777  AT.) 
besprochen  ward,  kann  jetzt  das  Erscheinen  des  loteten  Faseionlns  dee 
Textes,  womit  Pars  I-  geschlossen  ist,  angezeigt  werden.  Wir  besitzen 
alse  jcint  snm  ers4enmal  einen  Tollständigen  Pinto  in  einem  nicht  allzu 
Sterken  Qaarthand  reu  908  S. ,  der  sieh  einer  Torsägllehen  topographischen 
Ansfäbrnng  ia  Lettern  und  Papier,  so  wie  in  sHtener  Correctheit  des 
Textes  erfreut.  Die  ihrigen  Verdienste  dieser  zugleich  eine  neue  Revi- 
sien  dee  Textes  bietenden  Ausgabe  sind  berelu  am  a.  O.  herTOigehoben 
werden.  In  der  kletneeen  Octnv- Ausgabe  ist  der  bemerkte  Schlnss  in  fol- 
gendcsn  Bindehen  (¥•!  XIX.  des  Ganzen)  enthalten,  dessen  Vorwort  eine 
Verhessernng  der  Stelle  des  Sympesinm*s  p.  9^6  E.  tou  Selten  des  Hm. 
PrsC»  Winckelmann  enthält,  der  stett  der  Vol^ata  oi^d^t/va/y  s^vaup/uuvsc 
M  Ksi  etc.  ▼Ofschlägt:  ovihit  Jveu  X4ymif  ^  *^i)f«tft  t/p(»vtuöf«fve( ,  und 
den  Gehiaueh  des  Wortes  e(t>»;'/Ufp09  näher  nachweist  t 

Plmtomis  HippiaM  major.  Item  Epi$tolae.  Recognovermni  J o,  Oe- 
orgius  Baiterus,  Jq.  Ca$par  OreiliuM,  Au§*  BmiL  IFtn- 
ck€lmanmu9.  TnrieL  Impemsi$  Me^eri  et  SUUeri,  mteettiurtm 
ZiefßUH  et  /Uianm  U4i.    VUI  tmd  iii  ß.  <»  9ee. 
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Von  der  mitar  Jacob'«  und  Ro%i'n  Leitmig  efeeMoendaib  Biblie-» 
Iheca  Graoca  haben  wir  die  eeit  der  Anselge  in  dieeen  Biatlem  1841 
p.  8l5.  erachienenen  Forttetsongen  aaauieigeo,  die  nach  der  ganien  An^ 
läge  nnd  Beetimmnng  dieser  Sammlnng  durchaus  gleichförmig  den  frö* 
h^en  Theilen  aich  anachiieMoo: 

ScphocÜM  Tragoediae,  Reeensmt  ei explatuwU  EäuarduM  Wut^ 
der  UM.  Votum.  11.  Sect  III.  continens  Traehimas  (Poetarum  Vok 
X.y  Gothae  MDCCCXLI.  SumffiibuM  Friderieae  Mammge,  CUm» 
dkd  apud  Black  et  Amutnmg).    i98  &  gr.  & 

Die  Aüafühmng  ist  den  früheren  Theilen,  die  eich  mit  Recht  einer 
gunetigen  Aufnahme  lu  erfreuen  gehabt^  ▼öllig  gleich  ;  daau  kommt  hier 
noch  eine  dem  Text  Tora|ige1leiide  ausführliche  Einleitung^  in  welclier 
die  dem  Stocke  au  Grnnd^  liegende  Mythe  und  die  Art  und  Weise ,  wie 
Sophocles  dieselbe  behaodeli,  näher  besprochen  wird.  Als  eine  nothwe»- 
dige  Zugabe  aur  Kritik  des  Textes  beseicbnet  der  Herausgeber  seine  an 
derselben  Zeit  erschienenen  Emendationes  in  SophoclisTra- 
chinias  (Grimmae^  sumptibos  J.  M,  Gebhardti),  um  so  mehr,  als  eben 
darum  die  eigentliche  Kritik  des  Textes  hier  im  Ganxen  knraer  behan- 
delt nnd  für  die  erklärenden  Anmerkungen  dadurch  ein  desto  grösserer 
Raum  gewonnen  worden  ist  Am  Schlüsse  fehlt  die  nutaliche  Uebersicht 
der  Ton  Sophocles  in  den  einxelncn  Abschnitten  diesea  Stdckea  angeweor 
deten  Versarten  nicht 

Buripidie  Tragoediae.  Reeensuii  ei  coauneniaHii  insiruxii  Äug» 
JuL  Edm.  Pflug k,  gptuuun  Oedanensie  profeesor.  CPraefaiue 
est  Reinold.  Klotx.y  Vol.  II.  Sect.  Ili*  comHnene  Herculem 
Für  entern  iPoetarum  Voi.  XII.).  Gotime  (wie  oben).  XXHI.  und 
iMB.ingr.&. 


Wir  erhalten  dieses  Stuck  im  Ganaen  ao,  wie  e«  der  jelat  Torstorbene 
Heransgeber  hinterlassen  hatte;  sein  Nachfolger,  dem  die  einaelnen  Bo- 
gen bei  dem  Abdruck  mitgetheilt  wurden ,  konnte  nur  korae  kritische  Be- 
merknagea  lieifügen;  einige  ausführlichere  ErSrterunf^n  wurden  in  die 
Vorrede  aufgenommen^  in  welchen  Herr  Prof.  Klots,  in  gebührender  An- 
erkennung der  Verdienste  seines  Vorgängers ,  anch  angleich  die-  Punkte 
andeutet»  in  welchen  er  von  Diesem  sich  entfefmel  au  müssen  glaubte. 
Sie  betreffen  die  Kritik  des  Textes,  in  welcher  der  Nachfolger  eine  im 
Gande  mehr  conserratiTe  Richtnng  fast  hält ,  die  vor  Allem  das  Ansehen 
der  Handschriften  gewahrt  und  einen  orkundlidi  getreuen  Text  des  Ea- 
ripides  wieder  liergestellt  an  sehen  wünscht,  während  der  Terstorbene 
Pflugk  die  Autorität  der  Handschriften  nicht  in  dem  Grade  gewürdigt  an 
haben  scheint  Eine  Erörterung  der  diesem  Stuck  au  Gründe  liegenden 
Hercttlessage  geht  auch  hier,  sunt  näheren  Vrrständniss  des  Ganzen,  dem 
Texte  rorao«,  der  in  der  bekannten  Welse  mit  kritischen  uod  erklären- 
den Anmerkungen  aweckmässig  ausgestattet  ist. 
CDer  acMuee  folgt.} 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

-    ' "l  " '       l"  '  IL 

K  u  t  %  if    Anzeigen. 

Cß€$ChlU9$.') 

tlatbniM  Opera  omnia.  Recensuit  et  commeniariU  instruxit  Bodo- 
fredu9  StaUhaum.  Vol.  IX,  Sect,  1,  cotUinens  Politicum  et 
Minoem.    Gothae  etc.    394  S,  in  gr,  8. 

Auch  mit  6em  becondera  Titel : 
PluioniM  Poii'ticus  et  incerti  auctoris  Mino*,    Mtecensuit  etc. 

Wenn  d|ete  Forttetsong,  welche  uns  swei  Dialoge  des  Plato  liefert, 
die  far  die  Kritik  wie  für  die  Erklärung  ro  manche  Srhwierigkeiten  lüe- 
ten^  in  ihrer  auMeren  Einrichtong  den  froheren  Theilen,  nach  Plan  und 
Teadent  der  gansen  Aaagahe,  dorchaoa  gleichförmig  gehalten  ist,  eo  hat 
der  Heranegeber  doch  hier  durch  besondere  L^imongen  daa  Verdienst 
•einer  Arbeit  nicht  wenig  erhöht.  Mitht  bloa,  dasa  auf  die  Gestaltung 
dei  Textet  eine  Aufmerksamkeit  gerichtet  ist,  welche  demselben  das  An- 
sehen einer  neuen,  mit  nicht  onbedentenden  kritischen  Hulfsmitteln  nn-;- 
ternommenen  Recension  füglich  geben  kann,  and  doss  in  gleicher  Weise 
die  Erklärung  im  Einzelnen , .  in  sprachlicher  wie  sachlicher  Hinsicht 
wie  TOD  einem  so  grundlichen  Kenner  platonischer  Sprache  nnd  Darstel- 
lang  nicht  ändert  zn  erwarten  war,  eben  so  befriedigend  durchgeführt 
ist:  der  Herausgeber  hat  in  ausführlichen  und  umfassenden  Prolegome- 
nen  ^ie  ganze  dem  Politicos  zu  Grunde  liegende  philosophische  Idee  nä- 
her besprochen  und  auf  eine  Weise  erörtert,  welche  die  Tendenz  dessel- 
ben, die  im  Einzelnen  beobachtete  Methode  in  der  Behandlung  des  Ge- 
geastandet,  die  Zeit  der  Abfassung  ond  das  Verhältniss  zo  andern  ver- 
wandten Werken  des  platonischen  Geistes,  kurz  Alles  das,  was  zum  nä- 
heren Verttändnitt  und  zur  richtigen  Würdigung  dietea  herrlichen  Öia- 
logt  nöth ig  ist,  so  klar  ond  vollständig  entwickelt,  das«  wir^  hoffen  kön- 
aen,  die  Schwierigkeiten,  welche  einer  richtigen  Auffassong  des  Politl- 
cas  bisher  im  Wege  staaden  und  selbst  unter  den  gelehrten  Forscbera 
aeaerer  Zeit  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Ansichten  herTorgem- 
fea  haben ,  hieiqit  beseitigt  zu  sehen  Et  reicht  diese  Untersuchung, 
welche  zum  T^eif  eine  Erweiterung  der  von  dem  Verfasser  über  diesen 
Gegenstand  früher  besondert  herausgegebenen  Schrift  „Üiatribe  de  Poli- 
tico  Piatonis  Lips  1^40.  8.''  bildet,  während  sie  auch  Manches  darin 
karzer  fasst.  Anderes  theilweite  auch  berichtigt,  lon  S.  3--134;  nie  em- 
pfiehlt tich  dabei  durch  die  äotterat  klare  ond  dentlicbe  Entwickloag 
XXXV.  Jahr».    1.  Doppelheft.  10 


Digitized 


by  Google 


140  kaise  Aaieigin. 

det  Gegenttondet,  die  wir' an  dem  Verf.  am  to  mehr  tu  fehfttxen  haben, 
je  seltener  hent  in  Tage  iinf  t^lche  Bebaadlnngtweise  philotophiadie^ 
Gegenstände,  in  deattcher  wie  in  lateiniccher  Sprache,  anxutrcifen  iet« 
Eine  ähnliche  Untertuchnng  ist  auch  dem  Mino«  (S.  SSIS— >361)  Toran- 
geetelH;  ete  beechäftigt  tich  hauptaächlich  mit  der  anch  hier  ane  dem 
labalt  wie  aut  der  Form  näher  nachgewieeenen  und  begründeten  Unächt- 
heit  dea  Dialoge,  wobei  dann  aber  anch  noch  gar  Mancbet  zur  richtigen 
Anffaeiiung  nnd  Würdigung  desselben  beigebracht  wird.  Folgen  wir  an- 
sei^m  Herausgeber,  so  haben  wir  für  die  Abfassung  des  G^ansen  eine 
weit  spätere  Zeit,  als  bisher  nach  Bfiökh*s  Vorgang  angenommen  ward, 
'anmunehmen  und  dürfen  bei  Plato's  Zeitperiode  nicht  stehen  bleiben. 

Jienophontis  opera  omnia  recensita et  cotntnentariis  instructa.  Vol. 
IL  comtineHS  De  Socrate  Comtnentarioi  ed.  Raphael  Küh^ 
Her  CScriptt.  erat  pedestris  Vol,  VIII ').  G^thae  etc.  IV.  und  619 
S.  tu  0r.  8. 

Davon   r  och  ein  besonderer  Teztesabdruck : 
Xenophontis  de  Soerate  Commentarii,    Kx  recognitione  Raphael  Küh^ 
neri.    Golkae.  MDCCCXLL,  wie  oben.    134  S.  in  gr.  6. 

.Nicht  ohne  die  grundlichsten  Studien  'der  reichen  auf  Xenophon  be- 
säglichen Literatur,  welche  die  neueste  Zeit  herTorgerofcn  hat,  ging  der 
Herausgeber  an  sein  Werk,  das  hinitichilich  des 'Textes  die  Bornemann*- 
•che  Recension,  als  die  beste,  mit  allem  Recht  zu  Grunde  \f'gi ,  obwohl 
im  Einzelnen  abweichend ,  hier  und  dort ,  wo  der  HerauRgebcr  zu  cioer 
anderen  Ueberzengung  bei  der  sorgfältigsten  Prüfung  der  Varia  lectio 
gelangt  war.  Von  dieser  ist,  dem  Plane  der  Ausgabe  und  des  ganzen 
Unternehmens  gemäss,  nur  Einzelnes,  was  von  Bedentnog  schien,  ange- 
führt; auf  die  sprachliche  und  sachliche  Erklärung  aber  besondere  Sorg- 
falt verwendet,  and  deshalb  auch  am  Schlüsse  ein  doppelter  Index,  La- 
tinas  ond  Graecus,  letzterer  über  die  einzelnen  griechischen  Worte,  er- 
•terer  Aber  die  Eigennamen  und  die  Anmcrkun^n ,  besonders  die  gram- 
matisehen,  beigefügt.  Die  allgemeinen  Punkte,  welche  Inhalt  und  Be- 
stimmung der  Schrift,  den  Verfasser  selber  und  die  Zeit  der  Abfaa- 
•an^  der  Schrift  und  alles  dahin  weiter  Einschlägige  betreffen^  sind  in 
den  Prolegomenen  behandelt,  und  zur  bessern  Auflassung  des  Gedanken- 
gangs wie  des  Zusammenhangs  der  einzelnen  Capitel  des  Textes  latei- 
nische Argumente  vorausgeschickt.  —  Es  kano  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  an  eine  anlängst  in  Holland'  erschienene  Schrift  erinnert  werden, 
welche  die  philosophische  Bildung  des  Xenophon,  seine  religiöfte  Ue- 
herzeugnng,  wie  seinen  moralischen  Glauben  com  Gegenstande  einer  nä- 
heren Erörternng  in  der  klaren  und  üiessenden  Sprache,  Welche  i>ns  in 
holländischen  Dissertationen  anspricht,  sich  gemacht  hat: 

IHiqiiimiio  inmuguntii»  de  Xenophontis  philosophia  Part  prior^ 
Xenophontis  de,  rebue  divinis  et  moraiHfus  sententiam  exhibens,  quam 
—  pro  gradu  doctorie  mmmieque  in  pkiioufphia  theoretita  -ei  Uierig 
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iumaniorUms  honoribtti  et  privUegüs  in  academia  tironingtma  riU 
me  legitime  consequendiSj  puhUco  ac  solemni  omnium  examini  aubmit^ 
wuttit  JacobHs  Dideriw  van  tbtiveU,  Ami$fufianus.  Orgnttgae, 
MJWCCXL.    Apud  B.  WoUers,  bibliopoUm.    X.  und  158  8.  in  gr.8. 

Hier  Ut  nafeh  den  beiden  erctea  AbtchoitteOt  welche  über  Xenopbo«*« 
Leben^'und  Schriften  lich  Terbreiteq,  io»beeondere  Cap.  III.  Oe  reboe  di- 
YiDie  (worin  Xenophoa'e  Ancichten  aber  dat  Weeen  der  Götter,  göttliche 
Vorsehung^  Gerechtigkeit  und  Gottetverebrung  besprochen  werden)  und 
Cap.  IV.  de  rebnt  nioralibni  (worin  Ton  dem  JMoralprincip ,  vooi  BegrifF 
and  Waten  der  Tugend,  nnd  dann  iin  Einzelnen,  Ton  der  Mäseigung,  Ge- 
rechtigkeit;  Tapferkeit,  Weisheit  und  dem  böcheten  Gut  gehandelt  wird) 
an  beachten.  Eine  Darstellung  der  politischen  Ansichten  Xenopbon*a 
•na  aeinen  Schriften  xnnAchat  ansam mengetragen,  gibt  der  Verf.  in  ainer 

lfar9  Altera,  Xenaphontis  de  rebus  politicis  aententiam  exhibens,  Gro» 
ningae  etc.    9$  S.  gr.  8. 

Sie  ist  in  einer  eben  so  befriedigenden,  und  durch  eine  klare  Eot- 
Wicklung  und  Darstellung  ansprechenden  Woise  geschrieben,  als  eine 
xnr  Erreichung  der  juristischen  Doctorwürde  abgefasste  Inaugural- 
•chrift. 

Verschieden  Ton  dieser,  mehr  ein  gelehrtes  Interesse  in  Anspruch 
nehmenden  Schrift  ist  das  folgende,  für  den  Bedarf  der  Schule,  zur  £r- 
iparong  mancher  auf  Sinn-  und  Worterklarunj^  rerwendeUn  Zeit,  in  einer 
•ehr  befriedigenden  Weise  autj2:earbeitete.  in  einem  sehr  corre«ten  Druck 
vorliegende  Wörterbuch,  das  sich  durch  die  genauen  Angaben  in  allen 
geschichtllcheo,  antiquarischen  und  geographisrbrn  Punkten  insbesondere 
empfiehlt,  wfihrend  es  das  Grammatisrh'e,  ivas  bosser  der  mündlichen  Er- 
örterung überlassen  bleiben  muss,  nicht  mit  gh^ieher  Ausföhrliehkeit  be- 
handelt, ohne  dass  jedoch  das,  was  nothwendig  übergangen  wäre,  wie  9« 
B.  die  sehr  aorgfältig  gearbeiteten  Artikel  der  einzelnem  Präpositionen 
•attsam  seigen  können.^  Und  so  wird  dieses  Specialwörterbucb  auch 
noch  eine  weitere  Bedeutung  anzusprechen  haben.    Sein  leitet  ist: 

Volittändiges  Wörterbuch  zu  Xenophon's  Anabas  is,  mit  besonderer 
Hücksichi  auf  Namen-  und  Sacherklärung  bearbeilf't von Dr,  Fried- 
rick Carl  Theiss,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Nordhausen, 
Leipzig  184L  in  der  HahnUchen  Verlagsbuchhandlung.  IV.  und 
i80  8.  in  gr.  8. 


Jieutseke  Literaturgeschichte  in  Biographien  und  Proben  aus  al^ 
len  Jitikrhstnderten,  zur  9elbstbelehrung  und  zum  Oebranehe  in  hohe- 
ren  Unterrichisanstalten.  Von  Gottlob  Heinrich  Friedrich 
Scholl,  Diaconus  und  Rector  der  hohem  Töchterschule  zu  Ulm, 
und   Traugott  Ferdinand  Scholl,  Candidat  und  Lehrer 


Digitized 


by  Google 


148  KarM  Aueigen.  . 

ierMMen  AnsML    SMtgarU    VerUg  wm  Ekner  und  Seubert.  184^ 
VI.  und  SOS  8.  kUin  4. 

DiMM  io  jeder   Htnetchl  m    ^npfeblende   and  seiner  Beetiniiiiov|t 
dorekaoe  enUprecbende  Baeli  iet  nach  der  Absiebt  der  Heraaegeber  far 
G^mnaeten  wie  iaebeeondere  fär  böber«  Burgereebalea  and  höhere  Töch*' 
tenchnlea  heetimmt;  ee  eignet  eich  aber  aneb,  ohae  hloe  anf  den^ Kreis 
der  Sobolbildung  eingeschrftnict  an  seyn,  für  den  weiteren   Kreis  allein 
Derer,  welche,  ohne  gelehrte  Vorhildang,  doch  eine   gründliche  und  be- 
iriedigende  Belehrung  aber  den  Anfang,  die  Entwiolclnng  und  den  Fort» 
gaag  nnserer  Literator  bis   la  ihrer  gegenwärtigen    Stufe  sd  erhaltea 
wnnsehen,  unter  welche  Zahl  allerdings  ancK  gebildete,  oder  Bildung 
suchende  Frauen  und  Töchter  an  rechnen  sind.    So  wird  dieses  Bnch 
durch  seine  iweckmässige  Einrichtung   auch  denen.  Welche  der  Scliule 
lingat  entwachsen  siad,  eiae  angenehme  Erinnerung  und  eine  belehrend^ 
Unterhaltung  gew&hren^  die  maa  gern  an  die  Stelle  der  unsittlichen  Ro- 
nane  und  des  Unsinns   von  Poesie  und  Fhilosophie,  den  man  jetst  %mni 
Verderben  eines  guten  Geschmackes  und  einer  gesouden ,  tüchtigen  Na- 
tionälbildang  unter  uns  aussabreiten  sucht,  gesetst  sehen  möchte.    Ana 
diesen  Ursachen  ist  diesem  üVerke,  das  uns  mit  besseren,  Geist  und  Üera 
wahrhaft  bildenden  und  erquickenden  Schöpfungen  d«*utschen  Geistes  der 
früheren  Jahrhunderte   bb  au  der  neuesten  Periode  herab  in  einer  paa- 
aeadeii  Auswahl  sweckmassig  an  einander  gereiht,  bekannt  machen  und 
TOB  dieser  Seite  auf  jugendliche  Gemnther  snn&«:list  einwirken  und  ihrem 
Streben  eine  gute  Richtung  gt^ben,  ihren  Geschmack  bilden  und  läutern 
soll,  allgemeine  Verbreitong  und  eine  gunstige  Aufnahme  au  wünschen, 
die  es  mit  allem  Recht  Terdient«    Die  allgemeinen  Begriffe  über  Poetik, 
Poesie  und  dergleichen  werden  als  eine  ästhetische  Einleitung^  nebst  ei-^ 
Der  ubersichtTichen  historiaehen  Darstellung  des  Ganges  der  deutschen 
Literatur  in  der  gehörigen  Kurse  rorausgescbickt  (S.  VILXLV.);  daaa 
folgen  eioaelne  Proben,  ausgewählt  aus  den  ▼oraoglichsten  Dichtem  und 
Prosaikern  nnserer  Nation,  beginnend  mit  Ulphilas  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert und  so  nach  und  nach  herabsteigend  bi|  auf  unsere  Zeit,  so  dasa 
aus  jedem  Jahrhundert  von  den  namhaftesten  Meistern   desselben  Stucke 
mitgetheilt  werden,  deren  Auswahl  durch  die  dem  ganzen  Unternehmen 
sn2  Grunde  liegende   Tendeus  bestimmt  worden  ist.    Für  die    früherea 
^hrhunderte  sind«  wie  dies  allerdings  nothwendig  war,  die  Uebersetaun-  \ 
gen  beigefügt,   und   von  den  Verfassern  eines  jeden  Stücks  die  nöthigen 
biographischen  Notizen  durchweg  Torausgescbickt.     Der  Druck  des  Gan- 
len  ist  sehr  [^befriedigend  ausgefallen;  dabei  anf  einem  verhältnissmässig 
geringem  Raum  doch  ungemein   Vieles  enthalten,   ohne   dass  irgend  Et-^ 
was  TOB  Belang  sich  übergangen  fände.    Selbst  ein  Register  fehlt  nicht. 


Dr.  L.  Pf0iff0r.    Symboiae  ad  HUtoriam  Heliceorum,  Cas$eUiM  1641. 
mmpt  Th.  Fiickeri.    SS  pp.  S. 

Dar  tlUUifs  Vcrfaaaer,  der  NelTe  des  um*  dfie  Gesehic^ht  deutscher 
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tämir  qnd  SiMwafleer-Kooch^lten  «o  TenUentoa  Astot  gleichM  Namein^ 
weicber  mit  00  Tielem  Eifer  die  Molloeken  aaf  K  o  b  •  utadirt  ond  um 
BÜ  eiaer  reiciieii  Fauna  oener  and  schöner  Arten  Ton  da  bekannt  gemacht 
hat^  eamraelt  an  Material  la  einem  allgemeinen  Werke  „Speciee  Mollaa- 
carnm'^,  welches  gewite  «ehr  nothwendig  ist.  Er  hat  dethaib  im  letsten 
Sammer  einen  groeeen  Theil  von  Deottch-Iand  oad  angrensende  Lander 
beearht,  wobei  er  haoptsächlioh  bemüht  gewesen,  auch  die  Wiener  nad 
Pariser  Museen  an  Rath  %u  sieben,  /kndre  Vornrbeiten  för  seinen  Zweok 
sind  das  Tor  dniger  Zelt  herausgegebene  ^^Kritische  Register  sn  Mar- 
tini and  Chemnita's  systematischem  Konchylien-Kabinet*«  (€assel  1S49, 
112  S.  8.)>  wodurch  dieses  ToUständigste  aller  konchjliologischen  Bilde»- 
Werke  eine  weit  grössere  Branchbarkeit  erhält ,  ond  die  eben  genannte 
fiehrift. 

Diese  enthält  1)  Aphorismen  aber  die  Eiathsilong  der  Familiea  (8. 
S^— 6),  eine  tabellarische  Zasammeaordnong  des  Systems  Oberhaupt»  mit 
eiaer  Diagnostik  Ton  18  Heliceen-Qoschlechter ;  I)  eine  Aufsählang  der 
Helieeea-Arten  in  des  Verf.  Sammlung  (S.  7—85),  ungefähr  %6$  Arten 
mit  sahireichen  Varietäten,  mit  Verweisung  bei  jeder  Art  aof  eine  gate 
Abbildan|^  und  die  wichtigsten  Synonyme  }  S)  Diagnosen  Ten  11  meist 
neuen  Arten  in  jener  Sammlung  (S  36—49),  einschliesslich  einiger  hin- 
sichtlieh ihrer  Varietäten  berichtigten  AHen;  4)  Synonymie  des  6e- 
achleehts  Heltz  (S.  S0«-19),  eine  alphabetische  Zusammenstellung  aller 
l^ynanyme  mit  Verweisung  auf  die  Haupt-Namen,  und  &)  eben  so  rem 
Geaae  Bolimus  (S.  89-88). 

Da  der  Verf.  im  Besits  einer,  wie  schon  obige  Liste  erkennen  läast, 
lelehen  Sammlung  und  schöner  literarischer  Hälfsmittel  eine  genaue 
aaatomische  Kennlniss  von  der  Organisation  der  Thiere  mit  einer  uner- 
madiiohen  Ausdauer  im  Stadium  der  Synonyme  Torbiodet  und  ökone- 
ttische  Nebenabsichten  ihn  l>ei  seinen  Arbeiten  nicht  leiten,  so  darf  mAi 
wähl  mit  Recht  eine  gediegene  Arbeit  ron  ihm  erwartso,  wie  diese  Vat- 
läoler  bereite  bestätigea. 

IT.  G.  Bronn. 


t^totÜÜM  ekronica  ewiudnioria  aU  bisher  Versehene  Passion  der  Be^ 
spirationsorgane  in  der  am  dritten  und  vierten  Julius  ±838  in 
Schwerin  gehauenen  zweiten  Versammlung  des  wissenschaftlichen 
Vereins  für  Aerzte  und  Apotheker  Mecklenburg's  aufgestelU  von 
dessen  p,  t,  erstem  Vorstande,  dem  Dr.  W.  Hennemann,  Leibärzte 
S.  K.  U,  des  Cfrossherzo^s  von  Meckienburg^Schwerin  etc.  Mit  «i- 
m€r  Steindrucktafei.    Rostock  und  Schwerin  i8a9x    70  S.  a. 

Die  Einleitung,   welche  der  rühmlichst  bekannte  Verf«  wählt,  eat- 
spricht  sowohl  dem  behaodelten  Gegenstände  als  auch  der  Versammlauff« 
aa  welche  er  seinen  Vortrag  richtete.    Die  Nothwendigkeit  einer  Ver 
gaag  dar  Specalattaa  Mad  Empirif,  oder  richtiger  der  Theoria  ■' 
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Mimatli^  Ton   «len  Tjrphii«  imd  dtor    hai^tigfn  Bräune  nacligfwictiNi, 
4Mfl  SpeepUtioa  iUcIq  »icbt  genäg»,  uod  npr  aal  Abwege  gelelii). 

Hteraa  Jcnöpft  der  Verf.  drei  Krank heiUfilljB,  um  ein  Bild  TOfli  der 
Im  Rade  itehendeo^  bteher  aobeac)itet  gelaaeeaeo  Krankheit  so  enlwerfea, 
d|a  altere  ond  jüngere  IndiTiduea  helmeucht,  ond  dat  Charakterietiecbe 
htAy  dasa  ^al^  Athoiongtbeechwerden ,  langem  ^uipera  und  Hjieleii 
eise  weiealiche,  nicht  gana  eine  Linie  dieke,  7—8  Linien  lange  ond  niclit 
▼oltkamiaea  ao  breite  Cruate  aoageworfen  wird,  velchf  mehr  nder  wv- 
•iger  dar  Gealalt  dea  Kehldeckela  entepricht,  hier  ond  ^  Blntpuakta 
■aigt,  leicht  abrhricbt  uii|d  unter  dem  Vergrpeierung«glaee  aU  eine  glefch- 
•iilge  Miaee  eraeheiat,  ähnlich  der  Crallerte.  Solche  ütaeaen  werden  nur, 
▼on  Zeit  so  Zeit  ausgeworfen,  wobei  der  Kranke  nithtii  qls  ein  Gefühl  Tmi 
RfinMgkeil  und  Schwere  empfindet.  Da^adieee  Crptten  durch  Auaachwiteong' 
Mf  4er  den  Kehldeckel  bekleidenden  Schleimhant  enutanden,  iat  wahr^ 
aehfinlieli  uod  eehon  dorch  die  beachrie^e  Forn^  dcraelbcu  gewiaaes« 
jnue   B  garmntirt 

Nicht  miader  intereasaiit  |ioa  beachtangswertb  ain^  die  weitem  Mil- 
iheUongen  ober  veraeliicdene  Krankheiten  dee  KohldcckeU,  naiaentUeh 
über  acute  KehldeckeUntiiindung ,  über  drei  Fälle  von  häutiger  B^äuaa, 
wa  die  Tracheotootie  ohne  Erfolg  gewacht  wurde,  eine  Oferation,  geg^ 
welche  der  Verf.  eich  au  unbedingt  lu  erklären  geneigt  iet,  iadeui  W4r 
lüer  Dur  an  die  glücklichen  Resultate  der  Tracheotoniic  beim  Croup  er- 
innern wollen,  welche  Bretooneau,  Scootetten,  Trouaaeau  upd 
andere  fraoaueieohe  Aersie  au  beobfchten  Gelegenheit  hatten. 

Besondere  möchten  wir  der  Aofmerkaamkeit  der  Leser  dea  Fall  fUl- 
pfihlen,  wo  i«  Folge  einer  partiellen  Zerstörung  des  KehldcfikeU  duroh 
Stterung  der  Tod  erfolgte.  Der  Kranke  halte  bauptsacUich  an  eigaa* 
thumlieheo  Beachwerden  beim  Schlucken  gelitten,  welche  eher  ciaeu  or- 
gaaiachen  Fehler  der  Speiseröbre  angedeutet  hatten. 

Gleiches  Interesse  Terdienen  die  hier  roitgctheilten  Fälle  vaa  Oed^ü 
dea  Kehlkopfs,  so  wie  die  Bemerkung,  welche  H.  hieran  knöpft.  Durch 
einen  Krankheitsfall  sucht  er  am  Schluaae  noch  darzuthno,  das^  es  auch 
eine  Haemorrhogia  epiglotlidis  gebe. 

Diese  Schrift,  in  einem  lebhaften,  mit  geistreichen  Bemerkungen  ge- 
wäratem  Stjle  geschrieben,  wie  er  sich  ganz  für  einen  Vortrag  in  einer 
Versammlung  eignet,  scMienit  viel  Kern  in  sich.  M^ge  es  der  Vorläu- 
fer eines  timfa»aenden  Werkea  über  die  Krankheiten  de»,  Kehldeckels 
aeyn.  — 


Be  ititide.  •  CommentaUnf  oft  ÜUitMssima  9oeietäte  medieo'praciicm  quae 
Luitetkte  Parisiorum  florei  in  mitnyo  certttmim  6ie  XX  VH.  M, 
Sept.-  aimi  1836  praemio  aureo  publice  ornaia»  ScripsU  Fried, 
Aug.  ab  Amman ^  pot.  repis  Saxonitte  archiaier  etc.  Accedunt 
in  tab,  aen.  II.  figg.  pictae  XVITT.    lApKiae  1839.    16  S,  in  kl.  FoU 

P%t  «fli  die  AtigenhelllHiBde,  Wi  apeeii^  «u  d     |Hitholo|^elia     Aaata* 
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»10  dm  Aapm  liookvcnlifint«  Verf.  Ibereiobevi  dimw  Streif  4«r  lUllvit- 
•eiMehaft  durch  grunillMlie  UntartockwigeB  Aber  die  Eot«iiBdaBg  d«r 
Regenbogeniiaot,  welciieii  Im  Jahr  lM<i  tob  der  nedicinlKh^yrBf^tiictoi 
Geselltchaft  in  Paris  der  erite  Frei«  soerlcaBBt  w4>rdeB  ist.  ▲4BaiaiB 
halte  ür  des  GegentlaBd  Tiole  und  ecböBe  Malerialieo  bereit«  ala  die 
Preiefrage  gestellt  warde,  nad  «ar  durch  dieten  glaekliebeli  Zufall  war 
er  ia  des  Staad  getetat,  so  Veraogiichea  ood  Gediegenes  au  dieaeiü  CoB- 
csrse  aeadea  an  keaBea.  £s  seheiot  uas  aicht  mageeigaet«  bei  dieser 
Gelegeabeit  aasadeatea,  dass  tob  dea  meistea  Aeadeoüeea  und  geleluian 
GeeellschafteB  an  knrse  Termiae  aor  Einlieferang  der  Preisarbeatea  ge- 
at^lt  werdea.  Der  gewöhaiiehe  Tsrmia  tsi  eiu  Jahr,  vdhlle  Biaa  aMüB 
Bweijahrigea  y  so  wärde  naa  aol  umfassendere  uad  ersehÄi^Bdere  Ar- 
beiten  recbaea  kdncen,  indess  bei  der  kurzen  Dauer  tob  12  Moaatea  es  Tora 
Zufalle  bediBgt  ist,  ob  gerade  irgend  Jemand  Odit  dieKero  Gregeastaade 
schoo  beschäftigt,  Materialiea  ia  hinreichender  Zahl  gesammelt  uad  den 
Grand  au  einer  Abhandlung  über  den  concrcten  Gegenstand  gelegt  hat. 
Der  Verf.  sagt  im  Vorworte,  dass  er  die  Schrift  nicht  so,  M^le  ar  aie 
aam  Concurse  geschickt,  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  sondern  erst  nach 
▼orgenommencr  Umarbeitung,  indem  ihm  inaerbalb  der  awei  Jabre  seit 
der  PrelsBuerkennung  manche  Gelegenheit  zu  Theil  geworden  sey,  neue 
Bctaaehtungen  zu  sammeln. 

Die  Schrift  ist  in  secha  Capitel  abgetheilt.    Da%  erste  gibt  die  Ana- 
iamie  uad  Physiologie  der  Iris.    Das  aweite  handelt  forn  der  Katar,  den 
Zelehea  aad  der   Bebandluag  der  EntauadoBg  der  RegenbogealMMit   im 
AJIgeBMla«B.    Der  Verf.   beobachtete  sie   h&ufiger  bei  Mäanera  als  bei 
Fraaen,  gewohalich  bei  altea  Leuten,  aiemale  bei  Kindera  und  Wöchne- 
riBBea,  oft  nach  Typhus,  VaHolea,  Scharlach  und  Masers.    £s  gibt  eine 
Iritis  BBtversalis  et  partialis,  eine  Iritis  serosa  anterior  et  posterior,  so- 
wie elae  Iritis  parenchymatosa,  eine  acute  und  eine  chronische,  die  beitlu 
gern  recldiTiren,  bei  Einäugigen  Tdrläoft  sie  am  heftigsten.    Der  Verlauf 
der  Iritia,  ihre   eiaaelnen   Symptome  und    ihre  materielUa  Grundlagen 
•iad  Tortreiflieh  geschildert,   ebenso  ihre  Attsgdsge.    Zu  dieae»  letzten 
zahlt  er  unter  anderudie  Iridodenosis,  eine  zitternde    üoetuirende   Be- 
wegui^   der  Iris  nach  hinten  und  vorn  ohne  Veränderung  des  Sehelochs, 
die  Atrophia  bolbi  et  !ritidis,die  Cataracta  etc.    Die  Behaudluag  ist  eat- 
schieden    entzundungswidrig.    Das   dritte    Capitel   handelt   zunächst    tob 
der  traamhtischea  Iritis  uad  ihren   Formen,    ihren   Ursachen  und    ihrer 
Behaadlong.    Da«  Tierte  Capitel   enthält  eine  Beschrelbang  dar  Iritis  se- 
rosa   und    ihrer   Arten.    Der   Verf.   nimmt  an ,  dass  «ie   selten  gesunde 
Leute,  sondern  wohl  immer  solche  befalle ,  welche  an  einer  scrpphulösen, 
rheumatischea   und   psorischen  Dyscrasie  leiden,  und    haiiptsäohiich  gei:n 
Bach  Keratonyzis  entstehe.     Bei  Kindern  «ah  er  sie  nach  Scharlach,  Ma- 
sern, Poeken,  bei  Erwachsenen   nach    Erkältung.     Das   fünfte  Capitel  be- 
*  trifft  die  Iritis   par^chymateea   und    ihre  Formen.     I>er  Sitz  dieser  Ent- 
ZBBdung  ist  der  Theil  der   Regenbogenhaut  zwischen  der  Uvea  uad  der 
Membraaa    seroaa  aaterior,   mithin  leiden  hier  die  Vasa  propria  der  Iris 
and  das  damit  Terbuodone  Zellgewebe.    Erzeugt  wird  sie  durch  Arthri- 
üsy  Syphilis,  Fsort,  Dyterasia  aiercarialis  uad   Dyscrasin  plicata,  lialier 
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der  Verf.  ekie  Iritis  pftrenebjinaloMi  tiniplez  <artliri<iea  und  iypbilitiei^ 
et  oomplieata  «nterecheidet,  trelche  letztere  eine  Ir.  ■yphilitico-mercii- 
rittlie,  eise  Ir.  eyph.-arthritica^  eioe  Ir.  typhilitico-arorbutiGa ,  eine  Ir. 
•jph.-eeropholota,  eine  Ir.  ecroph.-pnorira  et  plicota  aeyn  kann.  Die  Iri- 
tie  •yphilitica  kann  mif  Gntzöndanfc  der  Choroidea  coraplicirt  teyn.  Dan 
aatbete  Capitel  enthalt  die  Beaehreibong  der  iritie  serosa  posterior  oder 
der  Entaöndang  der  Traabenhant,  ihre  Aetiologie  and  Behandlang. 

Eine  ßeechreibnng  der  «ehr  eebön  ausgestatteten  Kopfertafefn  macht 
den  Beecbluse  dieses  in  einem  eleganten  lateinischen  Style  geschriebenea 
«ad  typographisch  aaf  eine  Weise  aasgestatteten  Werks,  wie  es  in 
Deutschland  nicht  leieht  gefanden  wird.  M6ge  die  Uoflaft,  die  den  Verff« 
liniweht,  seiner  Producticität  nicht  nachtbeilig  werden. 

Heyfelder. 


Erster  Jahresbericht  des  historischen  Vereins  von  und  für  Ober^ 
bayern,  —  Für  das  Jahr  1838,  —  Erstattet  durch  den  xweiten 
Vorsieher  des  Vereines  Dr,  Friedrich  August  Freiherrn  van 
Zu^Rhein,  k,  ß.  Kämmerer  und  OberappeUationsyerichtsrath  etc. 
München  1889.  Druck  und  Verlag  von  Johann  Franz.  79  8,  in 
gr.  8.  —  Zweiter  Jafiresbericht.  —  Für  das  Jahr  1839.  —  JESr- 
stattet  durch  denselben.  1840.  1198,  in  gr.  8.  ^  Dritter  Jahres- 
bericht. —  Für  das  Jahr  1840.1 —  Erstattet  durch  den  zweiten  Kor- 
stand  des  Vereines/ Dr.  Joseph  von  Stichaner,  konigl.  Staats- 
rath  im  ordeiuiichen  Dienste  etc.  1841.    89  S.  in  gr.  8. 

Oberbayerisches  Archiv  für  vaterländische  Geschichte,  hert^ußg^ 
geben  von  dem  historischen  Vereine  von  und  für  Oberbayern.  Er^ 
stcr  Band.  Mit  sechs  lithographirten  Tafeln  und  drei  Holzschnittem, 
München  1839.  Druck  und  Verlag  von  Georg  Franz.  IV,  und  439 
S.  nebst  Inhaltsverzeichniss.  —  Zweiter  Band.  Mit  drei  litho- 
graphirten Tafeln.  München  1840.  440  S,  in  gr.  8.  nebst  Inhalts- 
verzeichniss. 

Unter  den  immer  zahlreicher  werdenden  historischen  und  antiquari- 
schen Gesellschaften  Oeutschinnds  strahlt  der  „historische  Verein  toa 
und  für  Ober-Bayern^*  als  ein  awar  nur  sp&t  aufgegangener,  aber  am  so 
glänaonder  leuchtender  Stern  erster  Grösse.  Von  seiner  schönen  Entste- 
hung, weisen  Einrichtung»  wissenschaftlichen  Tliäligkeit  und  seinem 
schnellen  Wachsthnm  geben  ans  die  drei  oben  roraogestellte  Jahresbe- 
richte sehr  erfreuende  Kunde. 

Schon  im  Jahre  18^0.  hatte  sich  in  Manchen  ejn  historischer  Verein 
für  den  dfinialipen  Isar- Kreis  gebildet,  und  jUanner,  ,  gleich  hoch  gestellt 
durch  äussere  Würde  wie  durch  innere  Tüchtigkeit,  alle  beseelt  von  der 
Liebe  zum  Vaterlande  und  für  seine  Geschichte  glühend^*,  traten  xwar 
aa  die  Spitze  desselben,  aliein  Hemmnisse  maoclierlei  Art  stellien  sicli 
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fhreoi  Wiffiev  entgegen ,  mni  er  ksm  gar  nieht  mi  gedeiblieheni  Lebe«. 
Da  erhielt  Bayern  in  dem  Jahre  1987.  seine  neae  polititche  Eintheilong: 
der  Itar-Krei«  wordc  Ober-Bnyern;  ond  jetzt  war  en  der  nonmehr  erete 
Toratand  de«  gegenwärtigen  Vereinet.  Graf  Ton  Seins  he  im,  wel- 
cher den  Verfantcr  der  beiden  ersten  Jahresberichte,  den  damaligen 
Ober-ilppenations-Gericht^rath  Freiherrn  too  Za«Rhein  auffor- 
derte, die  Initiative  xur  Bildung  eines  historischen  Vereines  in  Ober- 
Bajern  co  geben.  Zwanzig  Geschichtefreonde  traten-  im  Dezember  Idftl. 
BQsamroen ,  entwarfen  die  Statuten  auf  der  Basis  der  früher  bereits  ent- 
worfenen Satzongen  nnd  erhielten  die  Tollkommenste  Bestitigang  der-^ 
adben  darch  ein  Rescript  des  köoigl.  Staats  -  Ministerioms  des  Innern 
▼om  9   Februar  18S8. 

Der  Zweck  des  Vereines  ist  „Pflege  der  Ckschiehte^  insbesondere  dem 
gaazen  Bereiches  des  Geschichte  von  Ober- Bayern.'*  Diesen  zu  fördern 
nnd  eine  möglichst  gegenseitige  Mittheiluog  über  Gegenstände,  welche 
die  Gesammt aufgäbe  des  Vereins  bilden,  yracben  allen  Gegenden  und 
Orten  Ober-Bajerns  zu  erhalten,  liefern  seine  Mitglieder  wissenschaft- 
liche Arbeiten  (Elaborate),  and  werden  diese  nicht  blos  in  dazu  ange- 
ordneten Plenar- Versammlungen  Torgelesen,  sondern  auch,  zun^  Thoil 
wenigstens,  in  eine  eigene  Zeitschrift,  in  das  obengenannte  „Oberbajeri- 
•che  ArotTiT  für  Taterländische  Geschichte^*  aufgenommen,  so  wie  Ana- 
zage  ans  den  Protokollen  dieser  Plenar-Versammlungen  in  der  Münchner 
politischen  Zeitung  und  in  andern  öffentlichen  Blättern  mitgetheilt.  Zu- 
gleich werden  Ausgrabungen  der  letzten  Monumente  und  Trnmmer  der 
Voraeit  ontemommen  und  sind  auch  Sammlungen  für  olle  Zweige  der 
Bestrebongen  des  Vereins  angelegt,  „and  zwar  nicht  nur  ron  bildlichall 
and  schriftlichen  Denkmälern  und  Urkanden  jeder  Art^  sondern  aach  na- 
mentlich dorch  Begründung  einer  geschichtlichen  Vereinsl^ibliothek/* 
Die  Leitong  der  Vereins-Angelegenheiten  Ist  einem  Ansschusse  von  zwölf 
Mitgliedern  überlassen,  der  aus  seiner  Mitte  einen  ersten  und  zweiten 
Vorstand ,  einen  ersten  and  zweiten  Secretär,  zwei  Consertatoren,  einen 
Bibliothekar  und  Cassier  wählet;  und  dazu  sind,  auf  eine  sehr  zweck- 
nässige  ond  empfehlenswerthe  Weise ,  für  die  verschiedenen  Gerichtabe- 
slrke  des  Kreiites  Ober- Bayern  eigene  mit  den  nöthigen  Instructiooen 
versehene  Mandatare  des  Vereines  bestellt,  die  sich  mit  dem  Ansscbaste 
für  die  Zwecke  des  Vereinen  in  beetandigem  thätigen  Verkehre  erhalten 
ond  die  Wechsel  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  äussern  Vereinsglie- 
dera  der  Gericbtsbezirke  ond  dem  Aaseehusae  fördern.  Wenn  wir  die- 
sen Auesehufis  das  Herz  des  Vereines  nennen  dürfen,  so  sind  jene  Man- 
datare die  Adern  gleichaamy  welche  den  äossem  Vereinsmitgliedern  aaa 
dem  Herzen  das  Lebensblut  zuführen.  Dtr  Verein  sucht  sich  auch  mit 
dea  andern  Vereinen  gleicher  Art  nicht  blos  von  Bayern,  sondern  von 
ganz  Deutschland  in  Verbindung  zu  setzen,  nnd  diese  besonders  dadareh 
ianig  za  machen^  dasa  er  die  Vorsteher  derselben  zu  Ehrenmitgliedern 
ernennt. 

Nach  ihrer  Genehmigung  wurden  die  Statuten  sowohl  durch  öffent- 
liche Blätter,  als  durch  Special-Zusendungen  an  die  höchsten  and  bobea 
Stcllea  in-   a»d  auaserhalb  dea  Kreises  zur   öffentlichen  Keantniea   ge- 
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iNracht,  and  duoiU  ward  siif  leicb  «i^e  £inlid«Bg  sav  alUaiifg«ii  mi  r^ 
gen  Thieilnatune  tu  d«Q  ^wecken  dei  Vereine«  verbanden.  Diese  fapd 
mehr  ond  piehr  die  freniidliclmte  Aufnahme  und  rief  dein  Vereinte  «ine 
grocce  Zulil  too  ordeDllirhcn  MitfcHedern  liervor.  0er  erste  Jahre«he* 
riebt  nennt  «ogletch  deren  tlH,  der  «weite  il5  und  der  dritte  45$.  Eben 
BO  kamen  «einer  (reandjirhen  Einladunsr,  die  er  sogleich  unter  d«Bi/4. 
Juli  1838.  an  1C&  auswärtige  Ver4*ine  ergehen  li«os,  dierc  hersli4:Ji  entge- 
gen: als  bereits  in  Verbindung  otit  dem  Vereine  getreten  nennt  der  erste 
Jahrefbericlit  tf  Hnd  der  sweiio  weitc»r  9  auswärtige  Gesellschaften;  ufid 
ea  sind  also  deren  i^,  mit  denen  der  Verein  sich  bereits  befreundet  hat. 
Eben  so  luiben  de«  Vereinns  Sammlungen  (Bacher,  Manuscripte  and 
Urkunden,  Lnqdcharten  und  Plane,  Münzen  und  Medaillen ,  and  antiqua- 
rische Gegenstand«)  durch  «ahlreicbe  freiwillig«  Qaben  und  Geschenke 
vorsuglith  einzelner  VerelpsmilgÜeder  und  durch  gelegentlich  Yorgenom- 
mene  günstige  £ipj<äufe  »ehr  rugenommon,  and  systematisch  angelegte 
Repcrtoricn«  deren  sorgiäUigc  Fortfülkrung  die  erwählten  Vereins>Custo-  ^ 
den  sieh  besonders  angole;«;(iii  ^yu  lai^sep,  erleichtern  die  Benutsung  die- 
ser^ Samnilnngen  Den  ersten  Qrnnd  zu  dcnsolbon  legte  die  „Gesellschaft 
für  Deutsehe  Alterthomskunde  Ton  den  drei  Schilden'%  welche  «eit  dem 
j^^Sanct  Mnximilianstage'*  Xl^l.  in  M.üa«ben,  sechs  Jahre  lang  bestanden^ 
sich  dcii^  historischen  Vereine  v«n  und  fiir  Ober- Rayern  einverleibt  und 
demselben  ihre  sehr  sqhatabaren  IS^amvIangen,  vorbehaltlich  des  Eigen- 
tbnni««  unter  fprtdaaerod^r  Bezeichnung  noit  ihrem  bisherigen  Wappen 
Überlassen  hst.  Unter  den  nHgermanisehen  Gegenständen  je««r  Samm- 
lungen befindein  siiqh  aueh  galdene-  Ohrringe  aus  den  TndteahügeUi  von 
Ii^nhofen  ued  PaiUng^  gleichwie  andi  wir  einen  solchen  goldaca  Ohr- 
jring  unfern  ((eidelberg  in  eiaefn  der  TodteahügU  hei  Wallderf  dttm 
$p4iedel  eines  Gerippes  «ntnemmen  hahen;  und  aus  späterer  mittelalte- 
ri«cher  Zeit  bieeltit  der  Verein  24  jener  «rzenen  TaufbeciLen  mit  der  ge- 
heinuiiasToUen  Inschrift,  die'  n«ich  nicht  zur  allgemeinen  0elrfediga»g 
der  sämmtUchen  AlterthuoisfriHUide  enträtivselt  ist. 

Der  Ejaborate  des  Vereins  verdient  besonders  rühmlicliat  gedacht  au 
werden.    Sie  n^iigen  davon,  di^s  derselbe  sehr  viele  gelehrte  und  wi«* 

>««nschRftlieh  , gebildete  Männer  iiuter  seinen  Miigliedern  hat.  der  ernte 
Jahresbericht  zählt  solche  Elaborate  von  M^,  der  zweite  von  2jl  aad  der 
dritte  von  37  Mitgliedern  anf.  Und  neben  diesen  sind  es  nwei  andfure 
vissopschaftliche  Avbeitea»  welche  veraagsweisa  die  aasgexeitilinete  ThA- 
tigkeit  des  Vereines  in  Anspruch  nehmen :  die  Bearheitung  eines  iHSto- 
risch-topc^raphischoa  Lexicons  von  Ober-Baj«rn  und  die  Anfertigung 
einas  alphabtf tischen  Nominal^Indez  über  die  urkundlichen  Bayerischen 
Geschichte  werke  und  Zeitschriften,  so   weit  sie  die  historische  Topegra- 

.  phie  Ober-Bayerns  betrefifen.  Der  Index  ist  auch  sthon  so  weit  voran- 
gesnhritten^  dass  er  über  sänuntliche  bisher  erschienenen  acht  B&nde  der 
J&eg'esta,  bis  anf  einige  kleine  Rückstände,  bereits  in  dem  Monate  Aogust 
1840.  als  beendigt  vorlag.  Und  an  die  Ilegeaten  sollen  sich  In  ununter- 
brochener Folge  anreihen:  annärhst  Meichelbeck's  Uistoria  Frisin- 
gensisj  mit  der  ant-h  sogar  schon  begonnen  ist,  und  Chrenieen  Benedjcto 
insanum,  dann  die  Urkunden  der  in  Ober-Bayern,  gelegefen^  in  den  Mor- 
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liamenti«  BoicU  abgedrncltteii  Klöster,  Hiin4*t  Metro|iolit  SalUbncfen- 
•in  und  die  aas  Urkunden  gearbeiteten  Geschichtsirerlce  der  neaern  Zeit 
Wie  dankcntwerth  ein  solches  (Jnternebmen  tey,  und  velche  Erieichte- 
rang  c«  einet  den  Freunden  und  Forechern  der  VaicrlandAgesehlchte  ge- 
währen wird,  darf  nicht  hier  erst  bemerkt  werden.  —  Zugleich  ist  end- 
lich beigegeben :  dem  zweiten  Jahresberichte  eine  sehr  interessante  knrie 
Lebsoabesehrcibung  des  im  Jahre  1791  zu  Bamberg  geborenen  und  am 
22.  April  I80O  8U  Hfilnehen  verstorbenen  k6nigl.  Bajr.  Banrathes  Da- 
niel Joseph  Ohlmüller  Ton  Dr.  Rudolph  Marggraph,  und  dem 
^ritten  Jahresberichte  eine  schone  biographische  Skizze  des  am  8(K  Sept. 
178*.  zu  Begeoftburg  gebornen  und  am  17.  März  1S40  zu  München  ver- 
ftorbeneo  königl.  Bajr.  Finanzmiuisters  Dr.  Ludwig  Ton  Wirschi n- 
ger,  ^an  Rath  Her.  Und  wenn  das  königliche  Rescript,  durch  welches 
der  Verein  in  die  Reihe  der  Ton  Bayern  gesetzlich  bestehenden  Corpora- 
tianen  aufgenommen  worden  ist,  sagt:  ,^Bei  dem  allgemein  anflebendeu 
Sinne  für  Alles,  was  qnsere  Taterländische  Geschichte  Belehrendes  und 
Erhebendes  in  sich  führt,  ist  tou  dem  Wirken  des  historischen  Vereins 
für  Ober- Bayern  um  so  mehr  Ausgezeichnetes  zu  erwarten,  als  ihui,  den 
Personen  und  den  Sanarolungen  nach,  die  ergiebigsten  Hulfumittel  zur 
Seite  stehen^%  so  ist  diese  Erwartung  gewiss  zur  Freude  des  die  Wissen- 
achaftea  und  Künste*  so  sehr  liebenden  und  pflegenden  König«  bis  jetzt 
auf  das  schönste  erfüllt  worden. 

Zur  Herausgabe  des  Ober-Bayerischen  Archiyes  Ist  ein  eige- 
nes Comit^  (in  den  Rfiohs-  und  Staatsrathe  tod  Maarer,  den  Prof. 
pr.  Mafsmann  und  Dr.  Hof  1er)  niedergesetzt^  das  seine  Aufgabe  zu 
erfüllen  .glaubt,  indem  es  sich  bestrebt,  „tüchtiges  historisches  Material, 
aa  wie  es  der  Forscher  Hebt ,  wi  sammeln ,  auf  das  Zweck  massigste  fftr 
den  Ge1>rauch  zu  ordnen ,  und  hiebei  sowohl  die  alte  als  die  neue  Zeit, 
sowohl  Ober-Bayern  als  was  die  Geschichte  df  königlichen  Hauses  und 
des  Königreiches  im  Allgemeinen  betrifft,  zu  berücksichtigen.  Hierbei 
aollen^aber  nur  diejenigen  Arbeiten  vollst&ndig  der  Oeffeotlichkcit  über- 
geben werden,  welche  entweder  durch  eine  vollendete  Haltung  oder  durch 
die  Wichtigkeit  ihres  Gegenstandes  ein  abgeschlossenes  Ganze  bilde«.*' 
Und  dieaes  Cemitd  bat  in  die  rorliegenden  zwei  ersten  Bände  des  Archi- 
Tes  54  grössere  und  kleinere  Elaborate  \on  23  Mitgliedern  aufgenommen. 
Die  meisten  derselben  sind  Ton  Hofrath  Hohen  eich  er  in  München 
(7),  Ton  dem  k  Studien-Lebrer  Dr.  Johann  von  Hefner  daselbst  (H), 
dem  k.  Kreis- Di rector  von  Obernberg  ebendaselbst  (S^),  dem  gegeo- 
w&rtigen  k.  Zollverwalter  Chr,  Sedlmaier  zu  Wegscheid  In  Nieder- 
Bayem  (5),  d«m  ersten  Secretär  der  k.  Hof-  nnd  Staats-Bibliothek  Fö- 
ringor  (4),  dem  Staatsrathe  von  Stich  an  er  (2),  dem  Curat  am  Pria- 
aterbaua  bei  St.  Johannes  E'  nst  Geiss  (3)  uud  von  Dr  Friedrich 
Kunstmann  (I),  sämmtlich  in  Muncb«n.  Die  grössere  Zahl  dieser 
Arbeiten  hat  naturlich  mehr  nur  ein  specielles  Interesse  für  Oberbayem, 
aber  viele  wird  |eder  -Gebildete  leijcn  mit  hoher  Lust  und  reicher  Beleh- 
rung. Pen  Freunden  des  deutschen  Alterthunis  insonderheit  sind  hoch 
willkommen:  von  Stichaner*a  um  he  volle  Verzoiebnisse  der  bisher 
bekanst  g€W#ffdeneo  Crrahhugel  in  Ober-Bayerq  nii  d  Übersicht  über  4ßr 
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plten  Schanzen  and  Bargen  von  dietem  Kitite  (mit  einem  Naebtrage  tob 
Chr.  Sedlmaier),  so  wie  eben  jenes  and  anderer  Mitglieder  de«  Ver- 
eines, Protoltoll  bei  Eröffnang  einiger  Grabhügel  bei  Oberschleisahelm, 
find  Dr.  t^n  Hefner's  gute  Beschreibung  seiner  Eröffnung  geroiaoi- 
•eher  Grabhügel  bei  St.  Andrä  im  Landgerichte  Weilheim.  —  Wer  mehr 
das  Römische  sacht,  liest  zuerst:  Professur  Ferchl'a  Verzeichniss  der 
bisher  bekannt  gewordenen  Fundorte  römischer  Münzen  in  Oberbayero, 
und  Chr.  Sedlmaier's  Verzeichniss  antiquarischer  Funde  aus  den  lu 
Landgeriehtsbezirken  Burghausen,  Laufen  und  Titmanning^  so  wie  dessea 
kleinere  Aufsätze  aber  die  römischen  Denksteine  zu  Freitsraoos,  bei  Fal- 
ting  und  zu  Attl,  und  über  die  Fundorte  römischer  Münzen  im  k.  Land- 
gerichte Laufen.  —  Wer  mehr  das  Mittelalterische  liebt^  dem  Wird  seine 
Freude  werden  an  Hoheneicher's  Aufsatz  über  einige  alterthümlicbe 
Denkm&ler  der  Stadt  Freysingen  und  ihrer  nächsten  Umgebung,  und  an 
Föringer's:  ,:die  Glocke  zu  Gilching.*^  Unter  den  Schätzen  der  herr- 
lichen Domkirche  zn  Freysingen  ist  yorzüglich  das  |>räehtige  Geaohenl^ 
der  Kaiserin  Beatrix,  der  Gemahlin  Fried  rieh's  f.,  merkwürdig,  eia 
Weihwassergefäss  aus  einem  einzigen  Chrysolith  vOn  seltener  Grösse, 
welches  auf  141)000  Gulden  geschätzt  wird.  ^  Wer  sich  übensengen  will, 
wie  auch  Klöster  einst  in  der  Weltgeschichte  ihre  Bedeutung  hatten  und 
als  ruhige  Wohnsitze  de^  Wissenschaften  und  Kiinsto  ihre  ehrenvolle 
und  segnende  Stelle  einnahmen,  der  verweile  bei  den  woblgelungeoen 
8ehilderungen ,  die  uns  Dr  Ton  Hefner  gibt  über  die  Leistungen  dea 
Uenedictiner-Stiftes  Tegernsee  für  Kunst  und  Wissenschaft,  ober  die  li- 
'  tcrarischen  Leistungen  des  Klosters  Scheyern  mit  dem  Beinamen  Fhilo- 
aophus,  so  wie  nber  die  Nonne  Oiemud  Ton  Wessobrunn  and  ihr 
literarisches  Wirken  Die  Bibliothek  des  Stiftes  Tegernsee  war  eine  der 
bedeutendsten  in  Bayerns  Klöstern.  Gosberl,  Abt  vom  Jahre  982  bin 
1001,  ist  als  der  Strfter  derselben  anzusehen,  und  unter  Abt  Hein- 
rich V.  (1500  —  1543)  zählte  sie  iBd^  Werke,  ungeachtet  des  aasseror- 
dentlich  hohen  Preises  des  Pergamentes.  Dasselbe  galt  statt  Silber  bei 
sn  leistenden  Zahlungen,  und  um  ein  Messbach  erhielt  n  Weinberge» 
Wiesen  und  Gehölz.  Die  Schule  zu  Tegernsee  war  hochberöhmt,  and  aa 
lann  sich  rühmen,  die  ersten  Trivial-Schnlen,  schon  um  1450,  gehabt 
zu  haben.  Und  in  der  Klosterschale  zu  Tegernsee  wurde  schon  um  daa 
Jahr  983,  neben  dem  Stadium  christlicher  Schriftsteller,  auch  Unterricht 
in  der  elassischen  Literatnr  ertheilt.  Im  XV.  Jahrhundert  berief  daa 
Kloster  einen  eigenen  Lehrer  zum  Unterrichte  im  Hebräischen.  Zur  För- 
derang medicinischer  Kenntnisse  legte  der  Schnlvorstund  Werinher 
einen  botanischen  Garten  an.  Auch  das  Studium  der  Geographie  und 
Geschichte,  und  besonders  der  Dichtkunst  warAe  betrieben.  Zugleich 
blieb  «fie  Aasubung  der  Künste  nicht  hinter  den  Leistungen  im  Gebiete 
de«  Wissens  znruck.  Wir  finden  in  Tegernsee:  Maler^  Vergolder,  M«- 
airarbeiter,  Erzgiesser,  Holzschnitzer,  Glasarbeiter,  Uhrmacher  etc.  Zm- 
nal  worden  die  Schönschreibekunst  und  Miniaturmalerei  in  hohem  Grade 
geübt«  Die  Mönche  verfertigten  ein^e  gani  herzogliche  Tinte  ^  welche 
ihren  Arbeiten  eine  besondere  Schönheit  und  Dauer  Terlieh.  Zu  den 
herrlichsten   dcreelben  gehöjrt  jene  Bucheraammlung ,  welche  im  Jthra 
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ld&4  ^9  tUiMtor  dem  Kaiser  Heinrich  III.  lam  Geethenke  tantiit.  Dlm^ 
Bacher   waren  mit  «Ibernen  und  goldenen  Bachttaben  getch rieben  and 
ImUea   Einbände   aue    getriebenem    Goldbleche.    Auch    ia   dem   Kloster 
Seheyem  las  man  schon  sa  den  Zeiten  Coorad's  (1241)  in  den  Scha- 
len elassische  Aatorea,  and  der  Unterricht  amfasste  einen  Tolltändigea 
Ijehrvarsos,  der   Tertragsmässig  funfzehen  Jahre  daaerte  and  hei  dessei^ 
Schlüsse  es  den  Zöglingen  freigestellt  war,  entweder  das  Ordenskleid  sa 
wihlea  oder  in   die  Welt  sorück  au  treten.    Unter  den   Tielen  wisseo- 
•chaftlichen  Mönchen  des  Klosters   Schejern   aber  Terdient   anbestrittoa 
der  genaante  Conrad    (unter    den    Aebten    Conrad   1200^12169  and 
Beinrich  1216—125«*),    die  erste  Stelle.    Mit    onermädlichem  Fleisae 
fertigte  er  mehr  als  ZO  Handschriften,  von  denen  mehrere  in  der  Form 
des  grössten  Folio,  mit  den  ireffüchsten  Gemälden  geschmückt  sind.  \oä 
gleicher  Thätigkeit   für  die  M' issenschaften  war  die    JNonne    Oiemad, 
die  angeachtet  einer  sehr  schwächlichen  Korperconslitotion  mehr  als  46 
Werke  mit  einer   nie  genug  xa  rühmenden  Sorgfalt  copirte.  —  Wen  be- 
sonders mittelalterische  Gebräuche  angehen,  schlage  auf  Or.  Fr.  Kunst- 
mann*s  historische  Noiiaen  über  die  Freisprechung  leibeigner  Priester 
in  Bayern.   —  Nicht  minder  unterhalten  werden:    Hofrath   Hohen  ei- 
ch er 's  Acten-Stucke,  das  Vorhaben  des  bajrerischen  Chorfärsten  Mazi^ 
nilian  Emaonel^  sich  mit  einer  protestantischen  Prinsessin  lo  ver- 
mählen^  betreffend,  J.  BocbTs  aatenmässige  Darstellung  des  Verfahrens' 
des  bayerischen  Hersogs  Albrecht  V.,  des  Grossmnthigen ,  gegen  dear 
Grafen  Joachim  tou  Ortenbarg  and  einige  andre  Landsassen wegenf 
ilajestätsbeleidigung  and  Meuterei,  tou  Obern berir 's  „lur  Geschichte' 
des  Schlosses  Bnrghausen,^'  und   Or.  Ton  Hefner's  Aofsats  ober  di« 
Farstengruft  und  Furstencapelle  au  Schejero.  ^   Von  allgemeiner  histo- 
rischer Wichtigkeit  sind  Dr.   C.  Höfler's  ans  italienischen  Archifetf 
and  Bibliotheken  mltgetheille  urkundlichen  Beiträge  zur  Geschichte  Kai- 
ser Lttdwig's  IV.   and  anderer  bayerischen  Fürsten.    Es  sind  1.  Aaa- 
tuge  aus  den  Regesten  Pabst  Johannes  XXII.;  2.  Urknndea  aar  Ge-« 
schichte  des  Rdmerzngs   Kaiser  Lndwig's  des  Bayern,  and   6.  Rege- 
ateoalsscäge  Terschiedener  Päbstc.    Dr.   Höfler   hielt  sich  beinahe  drei 
Jahre  in  Italien  auf,  doch  ward  ihm  in  Rom  nie  gestattet,  in  das  Innere 
des  päbstlichen  ArchiTcs  selbst  au  dringen,  sondern  nur  erlsubt,  aas  der 
grossen  Sammlung  der  Briefe  Pabst  Johannas  XXII.,  deren  Originalien 
auf  Pergament  anrd   in  der  Ordnung,  wie  sie  erlassen  WordeU,  niederge-^ 
schrieben,  die  Regesten  bilden,  diejenigen  au  copiren,  welche  sich  direcl 
oder  indireet  auf  Kaiser  Ludwig  den   Bayern   beaiehen.    Er  durfte 
nach  nicht  einmal  den  Jahrgang  der  Briefsammlnngen,  der  ihn  am  mei- 
aten  interessirte,   sich   selbst   auswählen,  j|ondern  mutete  dies  Geschäft 
dem  ArchlTsr  nherlassen.   —   Wer  erkennea  lernen  will,  wie   Irrthämer 
eich  festtetzen   und   verjähren,  und   wie  historische  Wahrheiten  in  Irr« 
thum  verkehrt  werden,  der  Schenke  seine  Aufmerksamkeit  den  geistvollea 
Aufsätzen  U.  Föringer's:  ,^der  Burgstall   bei   Buchheim  am  Parsberg 
Im  k.  LandgcricbU  Starnberg   als  römische   FortiCcation  nachgewiesen^^ 
ond :  „Karlsberg  und  Obeczeismering^',  so  wie  über  den  Grabstein  Kaiser 
tiadwSg's  des  Bayern  in  der  Metropolitan- Kirche  sa  Muncbep.    Mteh- 
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dem  einmal  Weriteiirieder  in  eetncr  Bctcllrelbnnf^  icn  Lilndji^ericliiie« 
DUchan  (vom  Jahre  ll^t)  erklärt,  dant  an  der  Stelle  des  Bnrgitallet  bei 
Btechheim  ein  Tön  dem  Gosrhlecht«  der  Paraberf^er  bewohnt  gewetenea 
SohloM  gestanden  habe,  eo  2weirBlte  kanm  jemand  mehr  daran;  aber 
Herr  Ff^ringef  beweist  anwidersprechlieh,  dais  dieser  Bnrgstall  viel- 
lAehr  einst  erne  romfsehe  Fortification  gewesen,  iriri  römisches  Castrom 
nömltch,  bei  deid  ein  Wacht-  und  Signal thurm*  gestanden.  Ebenso  rettet 
er  die  Wahrheit  der  nralten  Sage  von  der  Gebart  Karl 's  des  Grossen 
ata  oder  auf  dem  f[arTsberge  in  dem  Wnrmthale  (und  nicht  anf  dem  al- 
ten Schlosse  Karlsberg  unweit  des  Dorfes  Oberzeismerf ng  ^  eine  halbe 
atüade  westwärts  Ten  Wurmsen).  Und  endlicK  that  er  dar,  dass  a)  Her- 
zog Alb  reo  ht  III.  der  Fromme  keineswegs  in  der  Mtiifchner  l).  L. 
PraOeniiirche ,  der  nanmehrtgen  Motropolitan-Kirche ,  sondern  in  der 
Klosterkirche  aof  dein  heiligen  Berge  Andechs  rohe,  b)  das  Monument  in 
der  Lorenakfrohe  an  Altenkof  kein  Grabstein,  sondern  ein  schon  znr  Le- 
baoszeit  des  Kaisers  Ludwig  de«  Bäyer's,  am  1324,  bestandenen 
Denkmal  gewesen  sey,  nnd  c)  der  vom  Herzoge  Alb  recht  IT.  dem 
Weisen  errichtete  Grabstein  nicht  in  das  XV.',  sondern  in  das  XVI. 
Jahrhundert,  nach  I50(^,  gehöre.  —  Wer  endlich  vernehmen  will  eine 
wehlverdieate  Lobrede  tmt  eine  edle  Oesellsehaft,  die  sich  freiwillig 
•elbst  IQ  hohem  Zwecken  anfgeföst  hat,  der  wende  sich  dem  za ,  wa« 
Graf  Poee^  auf  so  anziehende  Weiee  tagt  Aber  das  „rege  Leben  origi- 
nellster Art**  der  C^esellechaft  für  deutsche  Alterthnmskunde  von  den 
drei  Schilden  %m  Minncberi.  „Das  Geaellschaftslokale  wüt  des  Tages  eine 
kdnstlerischo  WerkstStte,  des  Abends  der  Tcreinignngspunkt  für  Zasam- 
uenknnfte,  wobei  Wissenschaft  und  Kunst  besprochen  wurden.  Ein 
Scbmelzofea  zur  Anfertigung  von  Glasmalereien  ward  gebaut  nnd  Samm- 
Imigen  aller  Art  wurden  angelegt.^  -^  Und  so  können  wir  die  Freunde 
der  Geschichte  nnd  Alterthumskunde  überhaupt  nur  bitten,  diesem  Ober- 
bayrischen  Archive  selbst  zu  nahen  nnd  sich  dasselbe  zu  offnen;  sie  wer- 
den gewiss  auf  mannigfaltige  Weise  ihre  BefrledigaDg  finden. 

C.  Wilhelml 


Usher  die  sogenannten  unregelmäsfigen  Zeitwörter  int 
den  romanischen  Sprachen,  Nebst  Andeutungen  über  dieuich" 
tigsten  romtmkchen  Mttndarten,  eon  August  Fuchs,  Berlin,  Ver- 
iag  von  A,  Asher  g*  Comp.  1840,    XJtXVL  uHd  845  S.  in  gr.  8. 

Wenn  in  Frankreich  die  Frage  nach  der  Entstehung  und  Ausbildung 
d^  romaniseheu  Sprachen  in  neuerer  Zeit,  insbesondere  seit  Ray* 
n  Ottard,  wiederum  Gegenstand  einer  näheren  und  sorglältigen  Forschung 
geworden  ist,  hier  aber  im  Ganzen  mehr  von  dem  allgemein  histori* 
sehen,  als  von  dem  sprachlich -grammatischen  Standpunkt  aufgefasst 
ward,  wie  dies  die  neuesten  Werke  von  Amp^i'e  und  Bruce  Whyte  (eine« 
Etfgläaders)  aeigen,  daher  auch  Rajnooard's  Hypothese  von  elaer  Spra- 
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tko«  üe  V«ll]io«iiiiea  iia«f«biLdet  alt  Mitteli^lM  Ewkchen  der  alten  ro^ 
niiacheii  nnd  der  Deueren  rmnan.  Sprache  im  IX*  u*  X  Jahrh.  exiatirt  ond 
hier  erat  die  Matter  des  Franzöaischen,  Italienischen  und  der  öbri^en  roitian. 
Spraehen  ctea  neuen  Eoropa'a  geworden,  in  Frankrcirh, lebhaft  bestritten 
worden  ist,  tnletxt  aacn  Ton  dem  gpeisireiohen  Faoriel,  —  so  scheint 
man  in  Deotachland  ainen  andern  Wer  einzuschlagen  und  hier  gerade 
aaaftehsl  dem  ^rammatischea  Bau  der  Spraehe  sirh  lusnwendcn,  um  von 
bier  ana,  auf  einem  freilich  BChwierigerea  and  mahsameren,  aber  gewtsa 
wait  sicherer«  Wege  tu  Beantwortung  der  allgemeinen  Frage  Aber  Ent- 
alchang  und  Anabildvng  dieser  Sprachen  in  einer  rerlässigen  Welse  zu 
geianicen.  Und  ia  dieser  Be^iehnng  wird  die  TorHegende,  Ton  den  mäh- 
samsten  oad  grondlichsten  Studien,  so  wie  >\on  nnrerdrossenem  Fleissa 
nad  Äosdaaer  sengende  SchrKt  als  ein  sehr  schatsbarcr  Beitrag  anzuse- 
hen se^B ,  der  swar  aunächat  nur  eine  besondere  Lehre  der  Grammatik^ 
aber  sine  dv  wichiigsten,  in  Untersoehang  genommen  hat,  damit  jedoch 
aagkeich  eine  allgemeinere  Kttracbtung  det  zahl4>etvh«n  Nuawcea  oder 
Aandarfen  verbindet,  in  welcher  die  romanischen  Sprachen,  nis  Volks- 
saraclkeo,  sich  zerspalten  haben,  wiewohl  auch  hier  ndts  mit^iesonderef 
Rncksicbt  aof  das,  was  den  nanptßcgenstfind  der  i^hrift  bildst.  Biea 
ist  •cmlich  die  Conjugation  der  sogenannten  irregiflaren  Verben ,  oder 
vielmehr  der  bei  der  Flexion  einer  Anzahl  von  Verba  eintretende  Wech- 
sel der  Vokale,  durch  welchen  dieselben  zu  u  nr  egel  mäss  i  gen  (nach 
dem  hergebrachten  Ausdrock)  gestempelt  Merdön.  Hier  sucht  mtn  der 
Verf.  die  nur  scheinbare  Onregelm^ssigbctt  anf  gewisse  feste  Regeln  zn* 
rücksafnliren  und  aus  einem  heberen  «nd  allgemeinen  Grundsätze  her- 
zuleiten, welcher  in  diesen  Sprachen  abi  ein  Fortschritt  vor  dem  Latei« 
DiBohen  zuaarerhnen  sey.  Her  V^f.  ncmlich  ist  der  Ansicht,  die  er  ala 
ErgebiHss  der  ^n«en  Untersochang  in  dieser  seiner  Schrift  betrachtet, 
dSLSs  die  romanischen  Sprachen  keineswegs  gedankenlose  Verstümmelun- 
gen des  LAteinischrn  sind,  dass  vielmehr  in  ihrer  gansen  EinrtohtuDg 
das  jugendlich  kräftige  Walten  des  Sprachgeistes  unverkennbar  eey  (S. 
5T1.  £727;  er  stellt  daher  auch  den  Satz  auf,  dass  im  Entstehen  der  ro- 
manischen Sprachen  an  und  fär  sich  wie  in  der  ganzen  Art  ihrer  Bildung 
oiNl  Einrtohtnng  sich  Fortschritt  und  Vervoll kommung  zeige,  und  knüpft 
dnraa  den  allerdings  sehr  aoffallenden  Satz,  vu  dem  Ihn  wohl  nnr  die 
nntnrlicbe  VoVIlebe  fäs  den  einmal  gewählten  Gegenstand  verleitet  haben 
mag:  „ea  feblto  den  romanisehen  Spraehrn  keineswegs  an  Bildsnmkeit,  ja 
sie  besitzen  vielleicht  eine  grossere  Bild  u  ngsf  Ahigkeit 
a-la  die  lateinaehe  Sprache  selbst,  aber  sie  Terschmäheten 
gresatentheils  die  Bildnngsroiitel,  welche  die  nlten  Spraehcn  angewendet 
latten,  und  bedienten  »ich  deutlicherer  und  dem  Verstände  angemessne- 
rer  and  zugleich  eiofncherer  Ansdrueksweisen*'  (p.  \ll.)  Halten  wir 
~  dem  Verf.  solche  Sätite  za  gut:  sie  haben  ihn  veranlasst,  eine  um  so  grös- 
sere Sorgfalt  dem  zuzuwenden  ,  worin  der  Beweis  für  solche  Sätze  im 
Kinz^lacn  liegen  soll,  hier  zunächst  in  den  Verändernngen  der  Vokalen, 
in  dar  Abwandlang  der  Verba  nach  den  verschiedenen  romanischen  Spra<* 
eben  und  Mundarten.  Denn  eben  dieser  Umstand:  jenen  Grundsatz  In 
alleu  den  veraehiedeaen  Mandarten  der  romanischen   Sprachen  als  dnrch- 

S reifend  darzustellea,  führte  ihn  zn  einer  allgemeineren  Betrachinng 
leear  letateren,  und  diese  fällt  den  andern  Thsil  seines  Werkes,  in  wel- 
,  chem  alle  diese  zahlreichen  Mundarten  der  Reihe  nach  aufgeführt ,  ihre 
Entstehung  und  Ursprung,  wie  ihre  Ansbildnng  und  ihr  Verhältniss  zu 
den  verwandten  Dialekten,  ihr  Wesen  und  Charakter,  insbesondere  die 
unterscheidenden  Merkmale  in  der  Laut-  und  Formenlehre  wie  in  der 
Woriführungtlehrc,  näher  rfarhgcwiesen  werden,  so  weit  die  oft  spärlich 
fliessenden  Quellen  das  dazu  nothige  Material  liefern  konnten.  Freilich 
atanden  dem  Verf.  Quellen  zu  Gebot,  wie  sie  wohl  nur  Wenigen  zugäng-- 
lieh  seyn  durften;  indem  der  Verf.  den  Zotritt  zu  den  von  Wilh.  von 
Humboldt  auf  seinen  Reisen  gesammelten  Schriften  so  wie  in  dem  rei- 
chen Böcbcrscbatze  der  kdnigi.  Bibliothek  zn  Berlin  erhielt.    Dieser  an- 
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dere  Th«il  der  Sdhrifi,  wenn  niaa  en  «o  nennen  will«  ist  der  ünj^leinli 
amfasteodere.  Denn  naclidem  Im  erbten  Abachnilt  nnf  die  Eioleitanf^ 
allgemeine  Bemerknniren  über  die  unreg<'ln)äR8igen  Zcilwdrter,  im  iwei- 
ten  und  dritten  deren  Abwandlungen  im  Spanischen  nnd  Portugietincheb 
fiflgen,  erscheinen  im  vierten  Abschnitt  die  drei  spanischen  Mundar> 
tvn  (die  galiciscbe,  leonische  nnd  catalankche)  in  der  vorhin  bemerkten 
Ayeise,  sowohl  im  Alhj^emeinen  nach  den  historischen  Momenten  ihre« 
Knistchena  nnd  ihrer  Entwicklung,  als  iin  Besondern  nach  den  in  ein- 
Beinen  Formen  üod  Worten  nnd  deren  Bildang  Torkommenden  gramma- 
tischen nnd  andern  Abweichungen  nnd  Unterschieden  dargestellt,  so  das« 
wohl  jetit  erst  auch  ein  sicheres  Urthcil  über  das  wahre  Verhältnina 
möglich  wird,  in  welchem  diese  einseinen  Mundarten  su  einander,  wie 
SU  dem  gemeinen  Römisch  (lingua  Rumana  rustica)  standen,  nus  dem  sie 
alle  mehr  oder  minder  harTorgegangcU  sind,x eben  sowohl  durch  Verstäi|iin» 
lang  nnd  Verderbniss  der  ni«flit  römischen  oder  lateinischeifi  Wörter,  wie 
durch  Beimischung  fremdartiger,  snnächst  germanischer,  gothisf^er  u.  a. 
Elemente«  Auf  die  Abwandlungen  der  Zeitwörter  im  Italienischen, 
welche. der  fünfte  Abschnitt  behandelt,  folffen  dann  eben  so  im  sechsten 
die  TerschiedeneU  Mundarten  Italiens,  in  ahnlicher  Weis«  behandelt  nnd 
nach  Ihren  geschichtlichen  Wie  grammatischen  Verhaltniss«>n  mit  einan- 
der Terglichen.  Es  erscheinen  hier  tou  oberitalischen  Mundarten  daa 
MailSndische ,  Piemoatische ,  Bolognische,  Genovische  und  Vrnesische  ;:^ 
Ton  unteritalischen  das  Mapoütche,  Kalabrische,  Sicilische  und  Sardische, 
letsteres  sowohl  nach  der  Mundart  von  Cagliari  wie  nach  der  von  Logu- 
doro.  An  den  siebenten  und  achten  Abschnitt,  welche  beide  die  Abwand- 
lungen der  Vrrba  im  Pro  vensal  iaoheu  nnd  Französischen  dar- 
atellen  und  hier  auch  das  Verhältnis*  des  letstera  su  den  übrigen  roma- 
nischen Sprachen  besprechen,  schliessen  sich  dann  im  neunten  Abschnitt 
die  sahlreirhen  Mundarten  Frankreichs,  auf  welthe  hier  eine  eben  «o 
aorgffiltige  Rücksicht  geromroen  worden  ist  Als  südfransösische  Mund- 
arten werden  hier  angeführt  und  näher  besprochen  die  neuprovensalischc, 
dio  Mundarten  der  Oanphind  (a.  von  Grenoble^  b.  von  Oisan,  c,  von.Tri^- 
▼es),  die  von  Languedoc  (a.  von  Nismes  und  Montpellier,  b.  Narbonne, 
iL  Toulouse)  von  Roussillon,  von  der  Gascogne  (a.  von  Navarra  und 
^earn,  b.  von  Agen,  c.  von  Lonmaigne)  von  der  Anvergne  nnd  endlieh 
die  limousinische  Mundart.  Zn  den  nordfransösischcn  Mundarien  werden 
gerechnet:  die  mainesche  Munnart,  die  pikardische,  die  hithringisrhe 
(ä.  von  Laroche,  h.  von  Mets),  die  burgundische ,  die  pariser  und  die. 
wallonische  oder  lüttichische.  Im  sehnten  und  eilften  Abschnitt  werdei^ 
in  derselben  Weise  die  rhätomaniüche  Sprache  nach  ihren  beiden. 
Itlnndarten  (der  rumonschen  und  der  ladinischen  oder  engadinschen)  nad^ 
die  dakoro.m  an  ische  oder  walachieche,  diese  etwas  kurser  behandelt. 
Ans  diesem  trockenen  Schema  tnna:  man  Umfang  und  Inhalt  dei^ 
Sfchrift  ersehen,  in  der  eigentlich  menr  geleistet  ist,  als  der  beschei- 
dene Titel  in  blossen  ^«Andeutungen*'  erwarten  licss.  Einseines  d  raoa 
näher  hier  in  giamroatischer  Hinsicht  heraussusiehrn  und  snm  Gegfo- 
stand  weiterer  Erörterung  an  machen,  liegt  ausser  dem  Zweck  dieser 
Anseige^  welche,  ohne  in  eine  Kritik  des  Details^  weiter  einzugehen,  die 
Freunde  der  Sprachforschung  auf  eine  so  grundlieh  gearbeitete,  an  ein- 
selnea  Aufschlüssen  sur  rii^htigen  Würdigung  der  noch  jelst  ülier  einen^' 
namhaften  Theil  Eurupa's  verbreiteten  Sprachen,  hinsichtlich  ihrer  Ent- 
stehung und  Ausbildung,  to  reiihe  Schrift,  aufmerksam  machen  nnd  saf 
deren  näheren  und  sorgfältigen  Studium  einladen  soll. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


_  iktoriqm€  9ur  i^Abbape  de  Clunff,  suM  de  püce»  JmtHfteaikke  par 
M,  JP.  her  min  y  Bnjen  de  Im  fkeiUie  de  Droit  ä  Difon.    Düoh  iB89. 

hk  DU«ii  Mi  ia  nmieater  Zeit  afo  MMioher  Bifer  unter  tat 
^Meinten  erwaeht,  FolrsoiliiDfea  Aber  die  Denkmale  der  Oesehiehte 
Toa  Bargaad  attsaateUea^  aa  welohen  Belinf  ibaea  besoaders  das 
dortife  reicbbftltige  und  wohlgeordnete  Arebiv  Toa  Borgond  viele 
Materialiea  aabietet.  Biae  Zeiteohrifft:  Rame  den  deax  Bearfe- 
ffaea  belebte  and  ermnnterte  diete  Porechaagen.  Der  Hr.  ^Terf. 
TOffaiobert  Ia  der  Bialekang  eloe  Meage  Haadachriftea  aad  die 
Urkaadeaeamaünogea  ven  Clümf  B^ber  nebift  dea  JabrbttDhei^a  des 
Beaedietioerordaas  and  dea  fiaaiaüaagea  der  Caaoiiiea  beairtat  a« 
'  Jurilea,  aaL  eela  Werk  an  verfassen.  Ia  der  BialeiCong  and  ia 
4ea  awai  erstea  Absehnitten  des  Werkes  hebt  er  die  Vasdieaste 
AtT  Mftaolisorden  und  besonder«  des  vea  Benedikt  gestifteten  mit 
'  Wirme  hervor,  am  die  TheUaabme  der  Leser  fär  die  Gesobichte 
---eiaes,  ihrer  eiaiossreicfasten  Kldater  ssa  erregen.  Wenn  er  indes- 
jwa  zur  Ba^Mhaldigaag  der  KJöster  mtgtm  der  fippigea'üatbälig^ 
Ji^  la^die  sie  asaletst  ttehreatheüs  versanken  (S;  JLLin.),  sagt: 
On  oe  ISBT  a  plos  riea  laisse  (ake,  et  an  lear  a  dit  qo'ils  ae  M*^ 
saleat  riea,  sa  ist  dter  nieht  ganx  richtig;  Bean,  wiewohl  den 
Klfistem  seit  Jahrhondertea  das  MonoiM  itr  Wisiaeaaehaftea,  aa^ 
BMatliek  der  Gesehicfatabearbeitnag  entsegea  war,  and  obgleieh  in 
Fcaakreiob  die  Uebang,  Abteien  als  CoaUneaden  an  vergeben, 
wsifhe  vonstglieh  seit  dem  Conoerdat  Fraaa  L  mit  Leo  X.  an- 
nahm, den  Mönchastadien  and  der  Ktoaterardnaag  keineswegs  aa- 
trigüeh  war,  so  bitten  doch  die  grossen  reichen  Abteiea  noch 
viel  leisten  können,  was  durch  das  Beispiel  einiger  Corperatloaan 
.aad  ihrer  Werke  ausser  Zweifel  gesetat  wordea  iat  —  In  der 
.Geschichte  von  Clony  selbst  verficht  der  Verf.  in  die  Braihlnng 
der  Thatsaehen  die  vielea  Waaderaagea,  an  denen  die  Kloster- 
ebreniken  so  reich  sind,  und  die  allerdiags  dexa  disaen,  dea  Geist, 
die  Denkart  der  Zeitea  an  bivelchaea.  Der  dritte  Abschnitt  er- 
»ihlt  die  Süftnng  der  Abtei  vom  Jahr  MM.  darch  den  Gr.  Wii- 
SX1LV.  Jahre.    S..Dspp«lbsrt  11 
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lielm  ▼.  Aqaitani«!!.  Die  ürinnde  M  MelMt  n«rirw1Mif ,  4* 
•ie  ioit  dm  UkrehttrttchiUn  firohngvn  gegtmleien  Biii|[tiff/ ftoeh 
veitt  er  Ton  P&bsten  herrfthree  wflrde,  die  Uoail^li&Bi^ff^kelC  ier 
AMii  liikifeUiekermiMIfffwtt^ 

Der  erste  Abt  hiese  Bernoii,  der  Bweite  Ode.    In  IV.  AbeoMtt 
wird  dm  letstfrn  Wirksemkett  zur  BegrtUidiipg  und  AneteeUwif 
einer  greesen  CepfregMioD,  4ie  idefc  Mer  FrpbkreiA  ned  MeUen 
entreokte,  dargestellt    Dabei  kommt  viel  SageDhaft^  vor;  Haler 
enden  ein  Vranm^  der  den  Ode,  nie  mr  beim  Leean  VirgiTe  ebi- 
gnaehlnfan  war,  von  dem  fitudinm  der  fceldaieeben  daaetkor  Mb*> 
wsgaabenahte,   indem   ter   Iwer  ein  oolidnee  nntifcea   OeCiae  rM 
«eUangen  erbliekte.    Der  ¥.  AbsoMitt  iat  den  V^dieneten  ddn 
Abts  Majolna  gewidmet;,  ier  aeeimte  denen  den  b.  Odile^  4» 
eine  bedentende  Reform  vernahm.    Bemerfceaswertb  iat,  daea  nnler 
^laaen  eifrigen,  wegen  iliraa  heiligen,  gans  der  Rellglen  ge«M»- 
meten-Lebena  von  Jedem,  aveb  do  Kainern  and  KMgev,  hocAge- 
ehrten  Minnem  ine  noHUehefBealtirthani  dea  Oriena  ugemeki  nni 
immer  meiur  ^nebe.    Odilo  andite  anob  die  BefMang  von  lern 
flpuiiyliiniifilinf  von   Mnoofi  dnnehsneetnen .  wetehee  Beelrehen' 
jedoefc  dnbh  die  Provinseynodeen  Anae  (bei  fijron)  nv  B^ 
neMmMypiea  beigen  Mnmiea  wmkIMi  wurde  (0*  M.).    fi»  Wtt. 
Abeebnitt  entfeitet  akh   dea  Abia  Böge  gr—9t  Tbeflnahme  ntt' 
4bn  Urebttebea  Angelegenheiten  nnler  Leo  K.,  Nieelana  IL,  Sle^ 
phnn  OL  oni  noeh  mehr  nnter  dtocger  VH.,  webeT  er  die  Waln 
wirfe  dea  letxtern  meehtig  »rierle,  ohne  eieb  deeh  mit^n^w^i- 
Itehen   Miebten  nbnnwerfen.    Herr  l#oraln  «rbNekt  in    dMem 
Snmpie)  wie  vMe  Neneen,  4en  Kamff  der  Intelligenn  mit  der 
Materie^   ahi  ob  dnreb  dea  Bieg  dea  mittelalterHehen  rabetHnnns 
die  intettigens  geMrdert  worden  wirel    Et  geateh«  sswarieM^tf, 
dnaa  die  klreUiobe  Oewalt  Ihrer  Srense»  überschrMe»  hübe^  'ilm, 
Mgt  er  hei^  aeü  wann  piegl  #cr  Bieger  aeihat  die  FdTgtiniig^n 
den  Mnelpa,  deaaen  «rivm|ih  er   beUm^  ba<<,  nn  BegtdMeii? 
(a  aa>    Abt  angohmte  aloh  mit  Hüdebrandl^  nefre«  hefirehndet, 
dt  diaeer  4eh  nie  Mineh  m  Clonr  aefbleR  AAshmiterlMann. 
nnd  Bnaehnl  IL  behielt  llago  aeinen  JMnünaew    Deltfe  wäre«  aiin 
dieeem   Dealer  henrorgegnng«m  (dave»   bendett  #er  ¥HI.  AV^ 
BohaHI>    Meae  giaaticen  Umatend»  miaete  ffngo  M  tenifeMl, 
vm  Mi  der  Synode  nn  Chniona  M6a  die  Befrciwg  aeinea  SBfte 
von  deoa  Diaebof  von  Meeo»  dnrohnoaetneo ,  wekhe  vierelg  Mkre 
vorher  von  einer  andern  Bjmode  war  abgewehrt  we»den%    Aach 
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gtWiliit  nmUt  Emgb  Ata  C6D|fi%D:iititoti  von  CHttr  ^Ai  iA  Am- 
IMtmlg  und  RtfehtlNiid,  ««id  ÜIMA  n.  V^Iteh  dM  Abie  ^b  M- 
«di4lliefa«il  tfttfl^^.  I^Atih  Odertc.  tftäf  Ic<b<ei^  iOttÖO  Mdtioiie 
tMkt  M^tt  LtiHaLni.  Im  iniff  i08l^.  tiät^ftnibtfi  ^f  d^if  ^Mäi*- 
«igelt  Bau  d«l«  Abtei  ttrnl  iÜi^f  ftt^äh^;   «rttM  (lei*  Tfitilui   ^lii^ft 

|r«it|,  crsdiieDfeD,  i\^  V^tktU^inn^  g^geUn  hiberi  b611.  Dätoii 
Mrlebt^  der  IX.  Abscbdit.  Üi^isfe  Itf^obcf  kbfef  g^htfi^tlEJ  i^  ä^h 
grÄflüteH  ttnd  ft^irlfdiAt^tk,  dl6  vöi'  d^to  AdfkAtifW^A  deä  tdbgoftii!- 
MliM  Stylit^ dHä^^Mhrt IvitM^n,  ilnd  ^i  iat  S€^f  ^:ü  b^dliä^ro,  di(gb 
«i«  Seanb^  tfer  R^öluti^A  Attir  w<^rti^e  l^nlcihstttölcii  daVob  ftbfl^ 
^taüfD  fa«b^d.  Für  Aieum  ^ü  itr(fbtteri  von  ail^n  Sdt«ki  irei- 
iirife  bijrbet,  «iiii«fttfkilir  tddf  f^d«/?g:  Alp(<6As  VI  toTtf  Apatfi^D, 
4^  Abt  Petef  i^h^  teit.^einöM  kmi^t  aiTd^esöhnt  hi^t^.  Bin 
ll$pkek  fl^z«lotl  «dil  der  Bimitiei^i^  g'^^^ven  n^ti.  B^nier'- 
kiiii|piW6ftii  itt  Ae  äl(ni0  f\ttm  A-Mf«  fow  i^tftcfbikl  U.,  \iöräiit  üt^ 
Mlet,  diM  fa«  Abemditfaht  tn  Ouny  lioob  toie^  b^id^fi  ÖeAMeh 
Igefetebt  third«:  ft«  «nmetida  JCtidiaHstti ,  idi  rdf^titf  ^t  i^&D|tiiis 
«eomnik  anttiitür,  e<6el»dft  iMritHii  et  inhintibtfs.  ~  ÜiH6t  Bflet 
Üt  ao  4bC  P6miQ8  ^^icbtei,  der  Aitf  tfM  AM  Peiet  folgte.  l^oU^ 
ffly«  #flr  ef*  ]M«nik  tob  Viele»  Fiihrgkeitetf,  tirid  er  forderte  v6r- 
isttir'hdi  die  Studien  und  di^  kon^t,  MM  und  ^i^Iicbe  Absohfif- 
ttt  mm  fertl^eit.  Seiner  betasKöbtigii^  dleh  aber  aikven€Mni  ein 
ifibiiidi^ef  lfo«Aiiiii0i.  tt  be^trHt  deatf  Abt  T6ik  C^mö  ä6n  er- 
«reof  Ibiif,  Hl  deeeett  Beöft^  ^ei%eAe  t^Ar  Mä  begehrte  deA  fitel: 
AWt  derr  Aetrce,  deif  dleitf  fdfbrrte.  Ihi  IKiri  l^ber  ATer^h  lAel^t 
#Mi^rtfeii)6D  ^ird^  s^  niiAib  ^r  den  titei  Atzi^'bt  Hb.  AtithtÜlfHe 
#eAM  VeredlTw'eAdnnlf  den  l^rieden.  tJVioi'dnoDjif  fisvein.  Erlegte 
•eilt  A«t  «Mfer  tind  be^ab  sieb  tfacA  Je^üBalen  ^ns  tfeer  der 
tjettarAltt^er^  yfnü  er  Itait  d'et  VdMra^ni^  dier  Ltfd^e*,  welche^  die 
Mfe  <Jlirlilil'  ditrcfhetoöben  ballen  soll,  beehrt  ^rd'e.  ibooh'  (Mtz- 
Ifclr  lUfli  ^  «nM  deu  Mörgentande  zarücft,  gammelte  A'nbioger 
nd  tberiel'  Cldny^  ttit  bewaffneter  tfand^  om  sioh  wfeder  der 
terjTBdbäfr  M  benieiiüem.  Der  Schutz  ded  Kloeters  Wird  ^eplftn- 
dkrt;  die  IJibgegeild  mit  Fener  und*  Schwert  verwüstet;  dte*  mer- 
Mett  Mfehcbeittit  ihrein  Abt  entflohen.  Doch  ^abst  äönorinsll. 
fdidece'  einett'  Legaten,  nm  In  Verbindung  mit  d'em  l^rxbiKchor  von 
tijrem  dtM  OilWi^en  sn*  stdüehK.  Eiä  Banikll'iich  vernicAitet  jetzt 
dea  FiWl^r:  Ef  wird  kü  Itom'  in  einen  Thurm  gesperrt,  wo  er 
tantoeMr  Md  ohtte^  I^orig  des    Bannes  starb.    Spateir  wurde  doct 
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•eüM  Leiche  io  der  Kin^he  «a  Clitay  beifeiietot.    Aber  mat  seioer 
Gr»li8tfi(te  sah  nim  dnen  Ma»a  abgebildet  mit  gebandeoea  FOa«- 
aen,  die  eioe  Hand  abgehanea,  die  andere   eiaea   serbroobeaea 
KnuDOiatab  haltend  (a  1090*    »»>  3^>  ^^'  nnd  XUI.  Kapilel 
atellen  das  Wirken  dea  gröastea  aller  Aebte  von  Clonjr,  Peter^a 
dea  Ehrwürdigen  dar.    Damals  standen  mehr  als  zweitausend 
Abteien,  Priorate  and  Del^aneien  unter  Clany,    Ueberdiea  waren 
Mi  Kirchen,  Cellegien  nnd  Kloster  ihm  zugesellt.    Vierbaadeii 
and  sechzig  Mönche  wohnten  ia  den  Riomen  von  Clnny  selbst. 
Peter*  ward  Reformator.    Sein  Statut  ia  66  Artikeln  ist  erhalten. 
Der  Verf.  würdigt  ea  im  XIV.  Abschnitt,  wo   er  es  mit  Peter'a 
Streithandel  mit  dem  H.  Bernhard  über  die  Kloaterzudit  in  Ver- 
bindung bringt.    Diese  war  zu  Cisterz  weit  strenger  als  zu  Cluny* 
Bernhard  ergriff  nun  einen  Anlass,  um  sich  ausführlich  und  mit 
bitterem  Tadel  gegen  die  gelindere  Zuchtordnuag  zu  Cluny  aus- 
zus|irechen.    Peter  nahm  diese  mittelst  ruhiger  Bntwiokelung  der 
für  sie  sprechenden  Gründe  in  Schutz.    Er  dringt  dabei  vorzüg- 
lich darauf,  dass  weit  mehr  Werth  auf  die  christliche  Gesinnung^ 
die  gefördert  werden  wolle,  als  auf  den  Buchstaben  von  Förm- 
lichkeiten uäid  Uebung en  zu  legen  sey,  und  dass  rotthin  4ie  Vor- 
schriften billig  nach  Zeit  und  Umstanden  modifioirt  werden  müss«* 
ten.    Nur  in  zwei  Stücken  bleibt  die  Dialektik   Peter^s  gegen  den 
Bifer  des  Bernhard  für  klösterliche  Ordnung  im  Nachtbeil,  nim- 
lich  wo  dieser  die  Befreiungen  des  Instituts  von  Cluny  von  der 
biscfaöfliehen  und  erzbischöflichen  Gewalt  und  zum  Theil  auch  von 
den  Synoden  und  die  Leichtigkeit,  womit  in  Cluny  Vergebungen 
aller  Art  angenommen  wurden,  anstreitet.    Der  Streit  hatte,  übri- 
gens zur  Folge,  dass   er  eiae  Biferaucbt  zwiachen  beiden  Orden, 
dem  weiss  gekleideten  von   Cisterz  und  dem  sebwjLri^  gekleideten 
von  Cluny  hervorrief,  die  nie  Qehr  völlig  erlosch,  obgleich  Peter 
der  Bhr würdige  sehr  schön  und  naiv  bemerklioh  machte,  dass  je- 
der dieser  Orden  seine  guten  Gründe  haben  mochte,  ersterer  weis- 
ses Gewand  zu  w&hlen,  um  das  Gemüth  der  Seinigen  zu  grösse- 
rer Relnigkeit  des  Sinns  und  der  Sitten,  als  er  in  vielen  der  schwarz 
GeHleideten  wahrgenommen   hatte,    zu  erregen,   der  andere,  die 
achwarze  beizubehalten,  w^eil  sie  von  der  Vorzeit  überliefert  wor- 
den, und  in  solchen  Dipgen   Neuerongen  immer  bedenklich  sind 
(S.  160  ).    Noch  durch  ein  besonderes  Breigniss  wurde  die  Bifer^ 
sucht  zwischen  Clnny  und  Cisterz  entflammt    Die  Bischofswahl  zu  ' 
Langres  flel  auf  einen  Mönch  von   Cluny.    Der  Brzbischof  von 
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LyM  iib4  tf»  FroHntbitdidfe  faadeii  an  der  Wahl  niditt  atumi* 
seteeii,  imd  flefacm  wollte  der  eretere  sar  Weihong  eefareiteB.    Da 
h9g9lh  sieh  der  lu  Bernhard  selbst  naeh  Lyon,  um  Widersprach 
«lasalegeD,  weil  er  dea  Gewählten  für  unwürdig  nnd  seine  Wahl 
Ittr  aafdmlM  halte.    Allein  nit  Zustimmang  derer  %on  Chiny, 
Baneatlioh  des  Abts  Peter,  ging  die  Weihong  vor  sieh.    Inzwl 
sehen  hatte  sieh  Bernhard  an  den  Pabst  nnd  an  die  Kardin&le  ge- 
wendet, vm  die  Temichtnng  der  Wahl  sn  bewirken.    Es  scheint, 
er  habe  die  Beförderung  des  Priors  von  CJainraox   an  die  Stelle 
des  Gewählten  beabsichtigt.    Allein    ans  einem  Schreiben  Peters 
an  Bernhard   ergibt  sich ,  dass  dieser  dnrcb  ein  Gewebe  finsterer 
Rinke  nftsse  getfinscht  nnd  an  seinen  Schritten  missleitet  worden 
aeya  (s.  die  Beilage  p.  479—484.).    Der  Verf.  sagt  zwar  S,  1Ö8; 
Das  Ansehen  Bernhardts  habe  obgesiegt    nnd   KOnig  und  Pabst 
hitttn  dia  von  ihm  angestrlttene  Wahl  Temiehtet.    Referent  Ter- 
■isst  aber  die  Bdege  au  dieser  Behauptung,  und  glaubt,  dass  sie 
aaf  elaefli  Missverstindniss  beruhe,  indem  der  Verf.  die  Bisohofs«- 
wakl  z«  Langres  mit  der  Ten  Beaurais  verwechselte,  die  auf  den 
Prior  TOD  €lairyaux  Üel.    Diese  Verwechslung  erhellt  auch  dar- 
aas, dass  unter  die  angeführten  Beilagen  in  Betreff  der  Wahl  zu 
Langres  das  Schreiben  Bernbard's  an  den  König  in  Betreff  der  Wahl 
seines  Priors  zum  Bischof  von  Beauvais  (aus  Verstoss  Ist  freilich 
in  der  Uebersetzong  Langres  statt  Beauvais  genannt)  aufgenom- 
men wurde.    Dieser  Brief  gehört  offenbar  zu  denjenigen  Peter^s 
an  Bernhard,  worin  jener  diesem  In  Betreif  der  Wabl  zn  Beauvais 
antwortet  und  der  Wabl  seinen  Beifall  gibt.    Nach  dem  Briefe 
Peters  (Beil.  p.  489.)  hatte  nach  der  Wahl  zu  Langres  der  Kö- 
aig  schon  vor  der  Weihung'  des  Gew&blten   ihm  die  königliche 
Bestitigiiag  und   Belehnung  gegeben.    Uebrigens  wäre  sehr    zu 
wOnsohen  gewesen,  der  Verf.  hatte  den  In  den  Beilagen  übersetz- 
*  tea  Briefen  die  Zeitangaben  beisetzen  können.  —  Erfreulich  ist 
es  zu  sehen,  wie  zuletzt   Peter  und  Bernhard  Von  ihren  Streiten 
mit  Ihrem   Briefwechsel    zu    einem  Wettstreit  von    gegenseitiger 
Anerkennung  und  Lobpreisung,  ihrer  hoch  zn   achtenden   Eigen- 
schaften und  Verdienste  übergingen.  —   Auch  unter  Peter^s  Ver- 
waltung vermehrten  sich  die  Vergabungen  an  Clony  und  die  Klö- 
ster, die  seiner  Oberleitung  untergeben  wurden.    Viele  dergleichen 
befanden  sich  in  den  mörgenl&ndischen  Gebieten,  welche  die  Kreuz- 
fahrer erobert  hatten  (namentlich  eines  im  Thale  Josaphat,  ein  an- 
deres auf   dem  Berge  Tabor).    Der  Senat  von  Venedig  verpflich- 
tete sieb,  jährlich  hundert  Pfund  Weihrauch  an  Cluny  zu  entrich- 
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4i«i  B<»<iTOftW  *fMr  ?r*leM^  *>»  f^^  ▼#«  BmjT«  »WH  Bpiq4f* 
g•g«^t^«^  d^  U^«i«fifcl|tii  AvkfUea  Wl  Fftw  4?»  Kbvwil^if' 
gfi.  ii^  «Mier  96it,  ¥(ft  ff  19  fh^rifliWptm  Vftfc«^  ff^^n  die  Aiic^ 
Him^l  nnd  Wuoher  «iob  hci^l^i^dep  Hä»n  «ehr  frbittart  i^tr««^ 
nilA  dto  l^rttiizfllge  sor  Brobtrang  d^t  t^fftMtfMe  An».  ItrMMlti^ 
nofib  «lf<  i«^  diafs  Feaer  fo«0«D,  mVm  «|  Mhb,  oftgieieh  er  mei^ 
Huf«  4ef.  Jad09  f<Mr  g4«z  «ertolii  aii«i|,  19^  »ei#  Bi^  ^  dfi^ 
K6mg  v^  fri^Afcreiph  kewwt*>,  0ezie#eA4>  das»  wid  ibr«  Vof^ 
«rttcile  g«g6«  ilna  Christeaihim  KU  xer«teeiieii  vfi^poNt  *=-^  ^Mk 
lnJaia  YAT  j«4«cl^  die»  Chrlateiib^it  d«pa)9  weit  nebr  ffNTIhffdfCK 
l^eter  Qabm  sieh  v0r^  4ea  Korta  spq  bele^htM*  mf  Ar  Tf  leiMüM 
ff  iwrereit  die  UebeiMietzaQg  de«sf Aea  im  lif teifwotie.  Vs  ifit  dtü 
iJWiolie,  dH  ^i^ten  iw  3;vi.  jAbrb99!«rrte  pM  h^ffitm?n  wd  Blef« 

eia  vera^iobN  W^lb^^i^«»'  der  KfUs^tMi  4^  Mapi,  ip  dem 
V«rbM  Mi^npedi'«  ijiel^  «^m  d«eH«r  QiMMii  W  «U-eH  ^ly^wl^iT« 
M«.  ,^#«ier  ttAtcp,  #^  diwiUwi''^  wer-  Aeift  Wfiillwnicl!^  -^  I» 
Fr«el4re|4)b  sflM^  aber  (im  sAdlid^a)  y<^  i'kfi,  kaUiofi^^  M^W 
dnriqlb  m/ebfece  Bebappiangea  Kfter'e  top  Bmy'p  veii  der  ,V»B|ttl^ 
liohfceit  4er  KiufinrU^pU^  4ßf  Kvrofae«^  und  Altire.  «ad  deir  Vf¥^-^ 
aaiafce^  der  Meeee,  der  Alneaea  aad  (Itehetf  geC&brde^  f^Vü 
riehtete  iueine  |kih,rill  dagegea  aa  die  BieeWVe  t«  Adea>  ^ap  u^i 
BmMB-  —  Dm  bleibeiidale  a#d  ia^^  vWw  a»SHek«ag  ^iseHI^^IIMe 
Dealiaiat  der  «eifteetfitlMffbell  dea  AMa  VeftN?  bildal  faleae^  ada 
9defwechael  mit  den  anefbalicketfaf  BerepoM  8e¥lv0ri  9eit^  vieialM 
aa^  dito  wielitigste»  Moiaeota  eeiaea  Leh^a  M»ai4iteli  Mfif  daM 


")  S^  Beilage  p.  402:  ^^MTena  viff/'  cebrieb  «v,  ^dict  Saraii«aeii  imab? 
«pbeaea  tol^n,  di^  deob  g^ftebea,,  4%H  Chfimap^  ^a  aiapr  iaaflllVI 
geborea  iit ,  oad  Jllebi^ref,  Top^  Vt^d^or.i^  a^ii  glaa^o,  tilj^n^  iaag-r 
nei^,  dttßß  en  QoU  ojid  i|«r  SpM  <jiQ^tf«  aaiT«  wiu  xiel  mpkr  nia/itea 
wir  die  Juden  ^ntßen  'o^  i^nfqi.q^ea,,  difi.  I^eii^e  om^er  llit.eiff|iiifea 
Ühpr  CkrUtas  tbeilcn  —  ?  Man  Behme  d<?n  Ju^en/^  fährt  ef.  forjfc, 
^ihjre  überlriebviieD ,  schlecht  erworbenen  ReicbthuQ|er  oder  Teriuin-  ' 
dere  sie  wenigstens  betrocbtlich  — ;  man  lasse  ihnen  das  Leben,  aber 
nehme  ihnen  ihr  Vermögen,  damit  die  Kühnheit  der  nngluubigea  Sa> 
raxenen  mit  Hülfe  des  Geldes  der  lästernden  Juden  durch  dit  Chri- 
sten niedergeworfen  werdet  so  wie  die  Aeicbtbvner  d«r Egyptor^or- 
dtm,  als  die  Juden  Gott  geftllig  wavea ,  aal  setaea  Befehl  Ibaea 
dberüeCert  worden.^. 
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.Yirffciii«gH>  ^  Brcigyibi  d«  Zeit  dtri« 
UfllM.  ¥m  «eiM»  BiMte  im  den  ia  FrMkreieb  all- 
Abt  A«f  tr  sittd  ur  wenige  auf  dm  gekonuien» 
denen  M  Ab4Urd  kriner.  Aber  ribrend  ist  eein  Bnef  an 
Heleiee,  werln  er  ihr  ilme  Fremdee  Mste  Tage  aad  BintrUt 
In  das  Ten  duay  abUagigea  Kleeter  AU  Mureel,  wohin  er  eieli 
•an  den  fiCinaea  dee  Lebeas  sara<^eaogen,  beeehreibi.  Wiewehl 
Abi  Peler  ibeneogl  war,  daea  Abilard  anf  aareobtes  Wege  eiob 
keltad,  ladeB  er  die  Ckheiwaieie  d^e  Cbrietentbaae  mk  der  Ver- 
annll  eriditea  and  begrfladea  wellte,  to  bindert  ibo  diee  doeh 
«ebt,  Tea  Una  aut  eiaer  Verebmag  aad  Liebf  an  epreebea,  die 
er  Ibm  aneli  wibread  deeeen  Aafealball  ia  eeiner  Ümgebaag  doroh 
die  Thal  bewiee.  Kr  Mehle  aaeh  AbMard'a  Grabeohrifl,  woria  er 
heaeiehnel  iel  ale 

'  Gallorudi  Socratet,  Plato  rnnzimot  Hetpenamn, 
Nottes  AriiCotelM^  legicii,  qoiceiiqae  füei^at» 
Aat  rar  ant  aMiier,  ttadloftoni  cegaHae  eiM 
Priacepe,  \vgtM0  tariae,  labtflb  et  aeer« 
Oamia  ▼!  eepeftai  »atknie  «c  arte  lafewail« 

nad  ee  am  Sebloeee  heievt: 

Ai  ChriflU  Teram  trantiTit  pbilo«0|ihimni. 

Finf  nod  dreiealg  Jahf^  eland  FeCer  &mgf  irer.    Wenn  Bml^ 
hard  ▼<»  ^er  Well  bewandert  werde,  rerebrle  ale  retem«    Bein 
Wort,  mH  dem  dee  h.  BenAud  ▼ereiaC,  bewirkte^  diiea  die  ehrlel- 
Behe  Wdf  dea  Fabel  mneeena  n   den  Vdra^g  ^r  dtm  Bugmu 
pdiel  Aaaiciel  gab^  nad  dieeer  war  deeh  ein  Mitglied  von  Ctaif. 
Peter  webate  meiverep  Ceadfiea  «einer  Seit  (au  Piea,  an  Lein- 
rnn)  bei.    Anf  die  Blalndang  Bnger's  aad  dee  b.  Berabard,  eieh 
bei  der  greeeea  TereeiaflilBag  an  Charttea,  wo  ein  nener  Krena- 
mg  f«BW  die  Tirken,  welebe  Anüoebien  bedringlea,  beneUf seen 
werden  eeUCe,  etaanindeer,  enteohnldigte  er  eioh  art»  sManf  letden- 
den  eeenedbett  nad  driageaden  Ordeaafe^Bhiflea  («r  Bei*,  p.  B9B. 
und  a99.>.    Wob!  dadifte  er,  wa  Berabard  fliil  eelaer  lenrigen 
Beredeamkeif  snm  Kneazzage  binreieeen  werde,  ee3^  eeiae  eaaTteiH;  ' 
niefat  B(itbtg.    Er  begnttgte  sich,  iResea  dareb  €»e]d  tu  antereli- 
tsea.    Wa  Abt  Peter  erioseb  das  letzte  greese  Liebt  ron  Clony. 
Toa  dem  an  beginat  der  Zerfall'  der  bedevteadea  Aasteft,  die  iai- 
arar  mehr  einer  Agonie  gfeiebeafa.    Die  Baaptnrsaobe  ;4eigl  steh 
daria,  daes  die  BIttaeretenaag  der  groseea  Bfosee  aad  ManaigM- 
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tifk^  Uirer  irillMiMB  BmMsngnn  wd  IfaHUfllfciii»  g«fM  #9 
Tieleii  Angrtfe  mid  OefUiriODgeii  von  TerttobiedeBeB  Seltea  dUf 
TenuilBstBB^  worde,  di«  Waiil  der  T«rttxBber  aieitt  asf  MdB— r 
SB  leBfceo,  welcbe  nehr  dorob  das  ABsthao  Uirar  GebBit  oBd  Ver*- 
waiidteclHifleB,  alt  dorob  groMe  BifenaobafteB  dM  CtoistoB  bor« 
i^orrai^eo.  Ber  SebüderBn^  dieser -B|H>ebB  des  Zerfiaie  sMjdlB 
Absebnltte  XV.  mä  XVI.  g twMdiet.  Petwr's  Ntobf^fer  Mnim-^ 
UeBseB  weder  elgeBe  Sebrfftwerke,  Bodi  GeeelüebtBbileber,  BBtser 
tieer  kBrsgefMeten,  magern,  farbloaea  Mdocbaebrosil:,  die  ttar 
die  iBnera  ZoatiBde'weBig  Liebt  gibt.  Atiob  ht  fiesäebimg  «Bf 
da«  weltliebe  ABadiea  der  StiflmigyerreiiAte.  die  Wabl  yoB  Peiw 
aoBea  ▼eroebmer  Herkaoft  bq  Aebtea  aeltea  den  Zweok  aebMf 
■rlialiaog,  aeiBea  SebBtaes.  Im  Jabre  1*70.  drobte  der  gewal^» 
aaBM  Biabnieb  des  Gräfes  Wilbelm  ven  Chaleaa  völl^e  Zeraieb** 
tnng.  Die  A.bweodang  derselben  braobte  Clany  in  gröaaere  Ab- 
liiBgigkelt  TOB  der  Krone  Frankreicfae.  Der  einxige  aBageaeiob- 
Bete  Abt  war  Tbeobald  tob  Vermaadeia,  der  naobber  Cardfnal  Bad 
p&bttliGiier  Legat  wtirde.  Br  Bm|^ .  Clsay  mit  FeatBogawerkeB^ 
MaBem  oad  Gribeo«  Sf»&ter  (UM)  Teranebte  Abt  Hago  tob  Ab*. 
JOB  eine  Reform,  weiobe  die  Eeiabeitdea  alten  Möoobalebena  wie^v 
der  BBrdokföhren  nnd  die  aaobtbeiügeB  Bioflüaae  der  Reiohtbfliatr 
aad  dea  Lebenweaena  davon  eatfernea  aollte.  —  Merkwürdig  itt, 
daaa  eiaer  aeiaer  Naebfolger,  Gerold  tob  FlaBdera,  ron  Innoeeaz  HL 
dea  Bidea  «atbaadea  warde,  die  fitatotaa  Petei^a  dea  Bbrw.  aaf- 
reebt  m  baltcB  (p.  ISO.)«  Das  weltliche  Beaitstbnm  dcfa  «tifla 
bekam  wieder  SSnwacba.  Aber  der  iaaere  Zaataad  Fersobllmmerte 
sieb.  Yergebliob  wollte  1989.  Gregor  EL  dem  abbelfen  dareh 
eine  Bnlle,  die  eine  Beform  aaf  der  Graadlage  der  Regela  toü 
Ciatem  aad  anter,  Beizieboag  tob  drei  Priorea  des  Kartbiaaeror^ 
deaa  vererdaete  (p.  18t.)  Im  Jabr  1945.  faad  eiae  glfiaseade 
Zaaammeakaaft  InaoceaB's  IV  and  Ladwiga  DL  (dea  beil.)  bb 
GlBBjr  statt,  welebe  tob  Wilbelm  tob  Naagia  beaebrieben  ist  Zar 
Batsebidigaag  für  die  dadareb  Terarsaobten  grossea  Aaiyabea 
bewilligte  der  Pabst  dem  Abt  die  Bi^ebaag  eines  Zebei^  tob 
dem  ganaea  Ordea,  mit  Vorbebalt  tob'  3000  Mark  Silbers,  die 
davea  aa  ^^a  pilbatfieben  Hof  eatriebtet  werdea  aolltea  (p.  ISO.)* 
la  der  dtittea  Sitaaag  dea  Concila  9a  Lyon  (den  17.  4pK  1946.) 
liess  Inaoceaa  eiae  Sammlaag  vea  69  Urkaadea  ftb\er  die  .tob  dea 
Kaiaern^  Königen  aad  aadera  F&rstea  dem  pftbstiiebea  Stobl  vec- 
liebenea  BeaitxBiigea  aBd  Vorreebte  vorlegen  aad  tob  dea  Mwe- 
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PfilBToH  nit  IMeiMhrin  and  Bifel  v^ntken»  In  4iaMr 
fcualoiig  kefanden  «ioh  aaok  dM  Diflom  Otto  L,  worin  er  aieli 
üe  Oberbobeitvon  Bom  «od  dess^o  feierliobe  AaorkeBmifig  darob 
jtd^i  Pobot  vor  odoer  -Blowdhao^  vorbebiolt;  und  das  deo  K(^ 
Big«  Jobasa  von  Koglaod,  woria  er  «ich  xam  VasaUea  Roms  er- 
kliirte.  AJa  letzteres  im  Concil  verlesen  werden  sollte,  eibobea 
aiek.  dagegen  die  engliseheo  Gesandten,  weil  die  Oroaseo  des 
Beleba  niebi  aagestimiat  liitten.  Die.  Sanmleng  soll  naoh  den 
Vetf.  von.  Inaoeens  IV.  dem  iBtift  Clnay  xnr  Aofbe^abmog  aa-* 
▼ertravt  werden  seyn.  Naob  Binigen  jedoeh  wäre  die  ibm  4iber« 
gebene  fiammloog  nur  eine  der  an  Lyon  gefertigten  Absofariften 
gevieaen»  Bannoch  liess  Benedikt  XIY.  nm  die  Abtretang  der- 
selben an  den  VaUkan  ansaebeo.  Die  Abtei  besebaldigte  jedoeb 
die  AbMianag  dieses  Ansinnens  mit  der  ibr  obliegenden  Pfliobt, 
die  ibr  anvertraate  Niederlage  za  bewabr^n,  und  der  Pabst  be- 
fafigte  sieb  mit  einer  von  '  Don  Domont  gefertigten  Absobrift.v 
Wobin  die  Sammlnag  naob  der  Aranzdsiaeben  Revolution  gekom- 
maa,  wdsa  der  Verf*  niobt  anzageben  (p.  191—1960.  —  Ana  den 
folgenden  Kapite^  eotnebaMn  vrir,  dass  die  Köaige  von  Frank- 
raif^  immer  mebr  die  Sebatzberren  von  Cluny  worden«  Der  bell« 
Lsdwig  verordnete:  dass  jeder  nene  königliobe  Vogt  zu  Saint^ 
Oenoax  im  dasigea  Kapitel  scbwören  solle,  alle  Güter  des  Klo- 
sters trenlioli  zo  besebützen  (p.  198.)*  Pbilipp  der  Köbne  aber 
aiobarte  ihm  daa  alte  Beoht,  Mflnzen  zu  prägen  (p.  900.)«  Vom 
AM  Ivea  von  Vergy  bemerkt  der  Verf.,  dass  er,  das  BedO^fniss 
adaw  2eit  erkennend,  in  welcber  daa  wissensebaftliobe  Streben 
überall  Universit&ten  ins  Leben  rief,  im  Jahr  1996.  zu  Paria  das 
Colleginm  von  Chioy  gestiftet  bebe  (p.  901.)  9  womit  apater  ein 
andrer  Abt  (1984)  ded  angekauften  Palast  dies  Thermes  verband 
(p.  948^)v  Der  Abt  Ivea  bereieberte  die  Kloaterkirebe  mit  einem 
Miatz  i^ldener  und  silberner  Geritbe  und  Gebilde,  verordnete, 
daaa  kein  Abt  die  innere  Verwaltung  ebne  Zustimmung  der  Mon- 
ate aoUe  abändern  können,  und  führte  den  Gebrauch  ein,  dass  an 
gawisseii  Tagen  die  Mdnohe  nngemisehten  'Wein  trinken  dürften 
(p,  909. )•  Im  XIX.  Kapitel  unterbricht  der  Verf.  den  Faden  der 
Gesehichtserz&hlung,  um  die  gesetzliche  Verfassung  der  Congre- 
gatioA  von  Cluny  ausfübrliob  darzustellen.  Wir  heben  hier  nur 
Bini|ces  hervor  in  Bezug  auf  wichtige  Abänderungen,  welche  die 
Umatände  der  Zeit  herbeiführten.  Von  Alexander  IlL,  noch  mehr 
van  lanoeenz  HL,  Gregor  IX.  und  Nikolaus  IV.  wurden  die  «r- 
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iMÜOTtfB  BmMo  tarMtoMfciirIM 
«ttd  Meli  fltar  .des  Abt  «Mi  efbobta  Bm  Ctaad  dkivw  teg  te 
im  grnmMi  YffnebrMf  4«r  BesiUiiiiffta  4er  ÄMtalt  ««4  4«  ür 
mterftoPiMtes  KKtoko*^  00  wie  4er  Veiwiekleiiy  lluw  VeiUll- 
Bleee  alt  4ee  welUieliea  Herre».  Aieb  te  4er  WmU  fieg  eiM 
«eeeetticbe  AMa4eniirg  vier  tMb.  fiwer  blieb  dieee  «Ute  4e«  an 
Oleej  eelbet  webaeedes  Mdeehee  vert^eltee.  Aber  4ie  Fe« 
eieee  CpeiiNraiiieece ,  wvdoreb  die  WeU  einer  beeebfiakte»  SUtt 
gewiUter  /Olieder  tbertnvee  w«rde,  kaa  eeü  iMS  ie  Uebaef. 
Ber  Beireggraod  mr  4le'  Bileiobleroag  4er  Wahlen  mM  Venaei- 
4aag  Tea  Parielaag«a.  IMrigeaa  war4e  4ie  Kiaaileelniag  4ea 
r4iiieebeii  Hofee  iaimer  merUicber.  BeoHiM  VÜL  war  4er  enCt, 
4er  «Ine  BeetiCifaag  aaeOMe.  —  Die  Haa4aiMt  war  aaeb  aa 
€^ny  naeb  aa4  aaeh  aaler  den  Miaebeo  aaeeet  Uebapf  f  ekoa»» 
säen«  Peter  der  Bbrwftrdige  eaebte  efte  jedoeb  ee  viel  »4gMi 
wieder  beraaelellea,  indeai  er  ia  deai  M iee%fanf  dia  O^Ue  via* 
1er  üaordaaafea  erblMNe  (p.  M4.).  Mi  de»  Jabre  1308.  warie 
aaeb  die  Vebaag,  4aea  4ia  Miaeiie  aieh  gegeaeekiff  4ea  Bart 
aeheertea,  diAla  abgedaderl,  4aee  eia  ^geaer  weMfiober  Bart- 
aobeerer  aH  elaefli  CMiait  ran  awaaaig  Freaken,  wos«  aeofc  ela 
Hleid  ban,  aageeMlt  warde,  weil  yarber  daa  Barteobeeraa,  ade 
die  Cbfonüc  bemerkt,  eiae  wahre  Marter  geweecat  m$af  raean, 
«ed  pottae  eseeoriatie  (p.  t98.> 

Seitdem  die  Plbele  Are»  SKa  aaek  Avigaoa  verlegt  haltaa^ 
aelgte  elefa  der  Binflvee  dereelbea  aaf  die  Abtewabl  ia  Claay  im- 
Hier  entsohiedeoer.  Meawird  im  XX.  KaplM  aaehgewfeaenr  Der 
Abt  HeiBrldi  wurde  aaf  BmpMilaag  Clemene  V.  gewiUt^  Haeh. 
Am  bewirkte  Johaaa  XXH.  die  WaM  die  Raymnad  vaa  Banae, 
aelaaa  Verwaadtem  Später  w»4e  Peier  vea  Caetellta  ve»  Baf 
aa  Avigaon  aara  Abi  beMrderl  (p.  i4d.>,  aad  ia  der  Felga  ^e- 
laaglea  Arei  Yerwaadle  Cfeaieae'e  TI»  aaab  eiaaade»  aar 
wthrde  {p.  M9.>  Vm  ebea  dIeee  Seit  warde  aaeb  dk 
rea  dea  welj^idiea  0eriehtea  rea  CHiBf  aa  daa  Farhaaea^  an  P^ 
rf^  ia  UebuBir  gebradit,  werfialb  der  AH,  am  iba  gleieimamr  fttr 
aefne  vorige  Uaabhftngigkeft  aa  ealteebgdtgeny  ama  beiiludipia 
■br^nmitgllede  dieeee  eberetea  aeriobtebefb  geamebl  warda  (pag. 
9f6.).  ¥em  XffV.  Jabrboadert  aa  werdaa  die  Befikderaagea.  der 
Aebte  aaf  Bieebofteeitae  biaigar*  Ia  ftUb^pm  Seltea  lehataa  die 
Atebte  eft  eolehe  Befftrdennven  vea  eieb.  Ber  ha  Jabr  ftttu  er- 
wibRe  Abt  AadroJa  de  Ia  Beefae  wurde  aa  greeaea  weltUebea 
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be,  ▼enmialitf  iib«r  mIb^b  ftaM«  NaoblMs  ta  CIiM^y  woveo  j^o 
doob  UiiNiq  VL  dr»l»eiiiit«iumd  QiMvq  so  ••!»«  Verfdgmf 
wee«t||m  (f.  t5l.>  V^a  den  «e  «ieh^  bmid  4h  AMawftU  «^ 
iieoliMlad  wm  Köoif«  vmi  Fm^lirelob  and  v#«  Pakat  aat^r^üa, 
mi  dio  4e|to  wMmtig  hM  »q  Avi^M«,  bald  m  Paria  verwtl-^ 
J^a.  Pif  Xalatan  diaaar  AabC«  varlagtao  atak  TamOi^lah  aof  WalH> 
fW  wd  Vanaabman:  dar  Biakllafle.  Ddoh  Akt  mmtom  widaMta 
kaaaadafa^  Sfrgfalt  de»  Collagtam  au  Parta^  deia  ar  jAweekniaaiya 
SMoiaa  gak.  Wibraad  dar  laafea  Kirabfaapallmf ,  die  iWn. 
kffami,  aaakite  daay  wieder  die  flrfla  Aklawakl  banoa^aHaa. 
Waifa  |MI  mk  gotfib  Krfolg.  Auch  flaadaakiefia  üntaratlltaiiaff' 
ia  dea  CoaeUiaa  voa  Coaalaas  va4  fiaael,  deaaa  ein  AbfMrdaa»» 
«ar  voa  ibm  baiwabata.  Ma  Klaater«aabC  YerbaBaarta  akb.  BaK» 
apiala  toa  atreo^  and  frawoilabeadea  Mffaakaa  daaeUiat,  die  darak 
hUaaOiaahe  Geatnble  begaadi«!  wotdea,  likit  ana  daa  XKh  Kapi^ 
M  attf.  6albat  itt  j$M  aanabaieada  Bioiaaa  daa  fraaadaiaahaa 
Bolb  bioderte  Itef era  »alt  daa  WladaaaiifUUiao  der  Mdaafaaaaabt 
Blefat  Di^  aaf  BvtiMUai^r  dea  KM9«  Kart  VO.  uarmta  Abt 
,MiaDii  Taa  Banrbam  gab  neae  VoiaakrifteD  nt  ikrar  Bafeatigmi^ 
Daieb  war  aa.  ^e  Abwei^kaa^r  ▼on  dar  altea  Kliefaaaardanng)  daaa 
Pabid  CMixl  HI.  darob  tiae  Balle  vaa  idSff.  dieaan  Akt  «a  «IcMh 
m^Üg^  MkabaMnQg  eiaea  BtolteMM  geatat^tak  Abt  Jobam  •r- 
iMilt  aa  Claajr  aiae»  aigeae«  Palaat  caa  Babaf  beaaarer  Bawii-* 
Hhm^  r^  (Uattn  ntt  VeriatldaBiP  dar  Sldroofaa  dar  klöateriiokaa 
(MiMiiif ,  lUid  90  Paria  «iaea  eigaaea  ftktlichen  Palast  in  aiiiam 
aate  aierüekaa  Style  (p.  «da.).  Die  KIrck»  kagakte  er  nlt  tMeai 
kaalkaffea  OaffMb  md  die  BlUlotkafc  mit  eiaaai  SokatK  too  Wer* 
keil  4<M  büMalaokea  Allertboiaa  aad  dar  ndtteklteiiMiea  «alahr* 
aMikeit  l^.<^b  bei  aeiaea  Iiebaeitao  wwd»  ftn  aof  Vaiwaiidaaf 
I.«i«%>  Xa  aia'  Bnidar  aaine»  enteil  Bfiohitei«  Karsai  vor 
AMbeiaa.  aia  Coadjaitar  baigegebe».  Dar  Yerf.  maefat  hier  die  Ba^ 
mmkimf  Cp*  *M.>:  ,««8  dfabUaaeaeal  religfaax,  maral  a«  pallti«* 
qm^y  eat  maiti  Wraqa'tt  na  d^paipid  plos  qae  da  boa  plaiair,  da 
faaiqoa  part  qa'ii  vleaMe»  Dieser  Coadjatos^  aaekhar  Abt^  war 
Imeibi  BiacboC  Taa  Oleniaat  aad  balke  aaglaleh'  aaafa  «ad  ttaab 
«wrt  Abtcta«  km  «ebab^.  Saiae  Maoklolge  in  der  Abtei  aloberto 
ar  aeek  kel  fcekaeiten  MM  seinem^  Nefllea.  Zwar  aaeh  des  letz- 
ten Abtritt  iMB.  wafclte»  die  Mflneb^  faat  einatiamig  eineftlOb- 
biodff.    Aileia  Frans  1.  mit  SnaUmoMag  Leo'a   X«    drang  din 
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m  I^Min  EiMl  •«?  k'AUM7«  de  Ghtoj. 

Aymard  von  Boistf ,  BMket  Ton  Alby  and  Alit  toii  BL  Denyii 
auf.  Dies  wtr  die  Folge  des  Coneordato,  das  dem  König  die  Br- 
aoBDODg,  dem  Pabst  die  Best&tigang  saeigaete.  Aach  ein  spite- 
rer  Versodi  Areier  Wahl  seheiterie.  Auf  lange  Zelt  wurde  dia 
Abtei  als  Co  mm  e-n  de  gleiohsam  ein  Brbstilok  in  der  miehtigea 
FamUie  von  Gnlse.  Diesen  Zeitraum  hoschreiht  daa  XXII*  Kapi- 
tel. Der  aeae  Aht  Kardinal  Johann  von  Lothringen  war  Brehi« 
aobof  von  Narboane,  Bischor  von  Tolle  und  Verdtin,  AdmiaistB^or 
des  Bisthuffis  Mets,  Abt  20  Fdoamp^  Die  ^isüiche  Verwaltung 
EU  Cluny  öberlless  man  dem  von  den  Mönchen  vergeblich  «um 
Abt  gewfthltea  Johaan  de  la  Magdeleine,  mit  dem  Titel  eines  Ge- 
neralvikars  des  Ordens.  Zwei  Drittel  des  Biakommens  schied  sich 
von  nun  aa  der.  Abt  zu,  ein  Drittel  blieb  dem  Unterhalt  der  Mdii-  ' 
ehe  des  Klosters.  Die  Zahl  der  Mdaebe  verminderte  sich;  dio 
Lebensstreoge  Hess  nach.  Brschien  zuweilen  auf  kurze  Zeit  d«r 
notzniessende  Abt,  so  war  die  Pracht  and  Ueppigkeit  in  seinen 
Geleite  niobt  geeignet,  jene  Strenge  zo  fordern-  Kardiaal  Johao« 
gab  sich  schon  1646  seinen  Neffen,  den  berihmteo  Kardinal  Karl 
von  Lothringen,  BrzUschof  von  Bheims,  zum  Nachfolger,  und  dke^ 
ser  verschaffte  wieder  die  Nsehfolge  einem  Neffen  (Bastarden  da«x 
Franz  von  Guise).  la  dieser  Zeit  hatte  Clnny  dordi  die  wilden 
Bärgerkriege,  welche  die  Religion  im  Schild  föhrten ,  viel  za  lei- 
den darch  Belageningen,  Verwüstungen^  Plönderongea,, Bilder» 
Sturme  und  dergleichen.  Selbst  das  Archiv  und  die  Biblioäi^, 
sogar  die  Grabstätten  blieben  nicht  verschont.  Im  August  I56f. 
wurde  der  einzige  MOnch,  der  zurAekgeblieben  war,  Claudiua 
Olier,  erbärmlich  mlsshandelt.  Auf  einem  Bsel  durch  die  Sta^ 
geführt,  wurde  er  mit  Folter  und  Tod  bedroht,  damit  er  die  ver- 
borgen geglaubten  Sch&tze  entdecke.  Br  blieb  unerschüttert  (p. 
JI79.).  Diese  Schätze  waren  theils  in  der  Veste  Lourdon,  dem 
Stift  gehörig,  theils. nach  Auxerre  in  Sicherheit  gebracht  worden. 
Br«it  1563.  kamdu  sie  nach  Cluny  zurück.  Nach  dem  Wiederaus- 
bmch  des  Kriegs  1565.  musste  Cluny  eine  Brandsohataung  be-> 
zahlen.  Bald  hernach  fielen  blutige  Gefechte  in  der  N&ho  von 
Die  Hugenotten  mossten  weichen,^  verheerten  aber  die  Umgegaad. 
Nach  der  Mordaacht  von  Barthelemy  kam  neues  Unheil  über  Clnny. 
Die  Veste  Lourdon,  wohin  die  besteil  Schätze  geflüchtet  wordaO) 
wurde  durch  List  überrumpelt;  die  Schätze  geraubt  Man  wer- 
•  thete  sie  auf  mehr  ala  zwei  Aüllionen  Livres.  Wenig  fromnrte 
dem  Stift,  dass  die  Stäade  von  Bloia  ihm  in  einem  Artikel  die 
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Lortia  EMti  Mir  TAbUy«  ito  Cianj.  IIS 

WaMfreiteit  «od  andwrt  Vorrechte  soilGberteo.  Ghiny  nasete  der 
Ljfne  frdlweiL  Sein  AM  Cleadias  von  Gaise  tret  der  Stadt  be- 
trieliüicbe  Rechte  io  aeiaeo  Forsten  ab,  um  sieh  ihrer  Treoe  zu 
▼eraieheni.  Im  Jimi  1^3.  hielt  er  ntt  0lfiek  eine  Bela^erong  sa 
l^nrdoft  aas.  Im  Jahr  1696.  mosate  Clony  alcfa  dem  K6n\g  tob 
Navarra  ergeben,  i^e  jedoch  Beaatsong  zn  bekommen.  Nachdem 
Dieaer  den  Thron  Frankreichs  beatiegen,  rerzieb  er  dem  Abt,  und 
IMCk.g^  er  Veraiehernngaurknoden  für  'den  Bestand  der  AbteL 
Dem  Abt  Clandtoa  folgte  1619.  Ludwig,  Kardinal  von  Gniae,  Bni- 
kiaehof  von  Rheims. 

Daa  XXin.  Kapitel  gehlt  auf  die  Zeiten  tlber,  wo  Masaria 
■nd  Riehelieo  Frankreich  regierten.    Ais  Lodwig  von  Lothrin- 
gen  Abi  war,  versuchte  Jakob  von  Veny,  der  daa  Stift  leitete 
(IMl.)f  «ine  tfiohtige  Reform  so  verwirklichen.    Der  Abt  und 
daa  Generalkapitel  nahmen  sie  an;  königliche  Patente  hekr&ftigtea 
aie«    Ihr  Urheber  worde  nachher  1699.  aelbat  mit  Mnhgh  'Oeneh- 
mignng  isnm  Abt  gew&hlt    Aber  aie  faaste  keine  tiefen  Wurzeln. 
Im  Jahr  1697.  lieaa  Richelien  aioh  die  Abtei  verleihen.    Er  über- 
gab die  Leitaag  und  Einföbrung  atrenger  Zneht  zwölf  Mönchen   ' 
der  Congregation  von  Vannea,  wozn  ihn|  eine  Eingabe  der  Mön- 
-  ehe  von  Clnny,   welche,,  nach  der  Vermathnog  des  Verf.,  vom 
Kardinalminister    selbst    angeordnet  war,    znm   Vorwand   diente« 
Dieae  Eingabe  achilderte   den  Znatand  von  Clnnjr  als  ganz  zer« 
jftttet,  und  begehrte   Abhülfe.    Der  König  bestätigte  Richeli^a's 
Reform  nad  dieae  erklärte  nun,  die  Abtei  sey  in  allen  weltlichen 
Dingen  dem  grossen  Rath  dea  Könige  untergeordnet  0^*  90d.>. 
Aaf  dieaea  Raths  Befehl  worden  1639.  die  Veslungs werke  von 
^Lenrdon  zerstört    Das  Palladiom  der  Abtei  war  gefallen.    Dafür 
gab  maa  dem  Abt  die  Ehre,  einen  der  ersten  PUtze  in  den  Stän- 
den von  Bargood  einzunehmen.    Die  Krone  Spanien  entzog  ihm 
aber,  als  die  Franche-Coot^  aein  geworden,  die  Abteien  im  dorti- 
gen Ckbiete.    Richelien  verordnete  1636^  die  Vereinigung  de^  Con- 
gregation von  Cluny  mit  der  von  St  Maurus.    Nach  seinem  Tod 
aber  entatand   eine  Spaltung.    Die   eine    Parthei    erw&hlte   einen 
Maoriner,   die  andero'  einen  Prinzen   von  Conti.    Der    Staatsrath 
entachied  1644.  für  den  letztern.    Urban  VIII.  bestätigte  ihn,  und 
die  Congregatipn  von  St  Manrus  und  von   Cluny   waren  wieder 
getrennt    Zu  Clnoy  aelbst  bestand  von  nun  an  eine  schroffe  Schei- 
dung  zwischen  den   Anbängern  der  alten  ^nd  der  strengern  Ob- 
aervanz.    Beide  hatten  ihre  eigenen  Leiter  und  Beamten  unter  dem 
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■ittM  AM.  W«j|reii  tf«r  TMliMhffid  ati  d«r  FnHitfto  id  8«r  AiiC 
Conti  in  Ungniie  niid  ward  der  Abtei  rarkmiig'.  NaohllM'  itrtM€ 
«r  jedoob  wieder  etogesetxt  Mii  Uebereinkifiirt  «Hie»  T^tertf  Mi 
d#ii  üfBvolien  fiHer  das  Blnkemmeii)  das  den  Solui  sMkonnieii  aeHe, 
laaebi  et  klar,  daas  die  Aktef  com  aehodden  Mittel  etii^  Hpf  ^tC^ 
PHttfleMRiaatMMf  lienbgfeamikva  wur.  Mieb  Ceitll  bemidittfte 
aioh  ikrer  det»  aHfifewaltige  Masaria.  Br  hob  die  EftfiHeM«B|f  Bl<>- 
eiiMita^a  auf«  DaBs  atelHe  er  aie  wieder  ber;  aber  bttld  danM 
wttrde  ai«  aoeh  elmaftl  aafifehobeii.  Der  folgende  Abi,  tfardlaäl 
▼00  Eate,  übergab  die  Oeacbifle  eiaem  Rath  toü  flieaioreii.  jfiaek 
ieaaeft  Vod  versoebte  die  Partei  der  atraigea  ObaervaiHs  eine 
WaM.  Aber  der  Btaataratb  tvraielitele  ale  nad  dtf  (»riObeiidbeade 
Kat^nal  von  BdnUHm  bdkam  1688.  die  Abtei.  Btkn  AtNtpmt^^ 
nicht  BOr  dea  Geaeralkapitelo,  aottdera  aii«b  den  beeoüdera  V^r^ 
aamnlaagen  der  Partei  der  atrevgen  Obaerranit  terctiaitsea,  er^ 
Tisgte  der  letJsterM  Wideraprwdi.  0er  groiae  EaUf  nt  Paria  apr«eh 
für  sie.  BoffHloo  berief  an  den  fltmitaratb.  Bleaef  bestitigte  den 
l9pnicb  dea  groaa^  Batba.  Der  Teraaoh  elaer  Aaagld6hoag 
9Mng  febl.  Neve  DaBWiaebeakttaft  den  groHMB  IMba.  BüdlM 
Wird  die  8neh&  an  daa  Paifttteot  M  Paria  i-erwleaen.  Dieaeb 
liandbabta  pivriaerfaeli  die  Reobtie  4tfr  atrengen  Obaervans,  in  i9^ 
tmk  Anafibottg^  <li«*^  Ahtbeiloni:  aeitber  rerbHeb.  An  Arett*  b^ 
aaadern  ▼eiaainntlnngen  nabnr  der  Abt  kefnetf  ThvÜ.  Ste"  wftWai 
Hire  Deflffftoren  und  Prioren.  Dem  Kardinal  BeMh)«  Mg^  «In 
Keffe  YOB  ibni,  Oswald,  BirkAianhor  von  Tiemie,  in  dei*  Abtawürdi». 
Bhr  Staataratbabeaebhms  Totr  1744.  stellte  die  M6ncbe  nitter  den 
jSpreng^nriaehof  tob  Msfon.  Die  aswei  Tetstea  Aebte  wat^n  atla 
den  Ba^  la  Roehefoncaold ;  der  erete  war  zngleieb  BfaibiMbtff 
▼ob  Bottrgea,  der  zweite  von  Bonen.  Noch  erst  im  Jabre  lf0B. 
wurde  erv  nenea  Kloaterg ebiode  srar  WobnBog  ä9r  Mdnebe  fn 
modernviki  Styl  aufgreftthrt,  obgleieh  Ibre  SSibl  uMt  iebr  ▼enttf«- 
dkit  bftfte.  Man  I^bte  in  dien  Tag  fainein.  Die  GeneralkapHel, 
aUe  dr«*  Jahre  gehalten,  waren  ftr  Wnny  ontf  die  weife  Beige^ 
gend  eine  Epoche  der  Featlitbieit  Man  dbilet  S'.  390.  eine  ScbIS 
demnf  davon.  Wie  ein  Wetterstraiil  fiiel  der  BerstOmttgsbescfoltMs 
der  eonstitoirenden  Veraammliing  ▼om  13.  Hornong  1790.  in  das 
moraohe  Aebiude.  Noch  in  Jahr  vorher  hatten  die  Manche  den 
Btadtbttrgern,  mn  aie  sidi  xn  verpflichten,  neue  aeitHche  Tertheile 
ett^i-iHBlt  Andh  verliehen  dieae  dem  StlCt  bald  bemach,  alr  dn 
wfitllender  TolkBliaitfen  aof  daaaelbe  loaatttnnte,  wirkaameir  ScMt. 
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Wta^  Ttot  kM^olcAiBet  «es  AbtobM  dtr  Stadt  vom  im  8iift,  im 
■iMrii  de«  ilafhej^nngsdekret  i^ioli  auflöste.    Das  letsrte  (XXIV.) 
bflM  besakrsibt  w  Blmdoen  des  ebrorigea  BekMism  aa  gcl^ 
imm  QiA  siteraen  fitetaea,  Gafassen  aad  Gerfttben,  woroa  ja- 
4oeb  nr  aaoh  der  gsriogare  TheU  vbet  der  Aafheboai^  vorbaadea 
wac*    ¥Me  der  Sfataen  aad  Oefiase  warea  der  lkwfa|iiaf  toH 
■abUeaan  Aeliqnieo  gewldiaet,  uater  denea  aiab  aash  eia  KMi 
daa  Stades  Jeaa,  eia  eebleier  ond  Haare  Mari&,  daa  Salbgefiaa 
ii^  Magdaleaa,  der  Palnseveif  Cbriett,  daa  Welngefftss  von  Ca* 
aaaa  nad  so|^  ein  Stieb  des  wnaderbar  vemiebrtea  Brodes  be*^ 
faad«     lJat«r  den  Haedschriften  war  daa  erste  Bucb  der  Genesis 
adt  rigenbfadigen  Bemerkaagen  des  b.  Angastin ,  das  PsalnbiMft 
dee  b.  Cbrysostemas  ia  goldener  ßehrift,  eia  Gebetboeb  aagebUdi 
?aa  der  Band  dea  b.  BiereajriMM  oad  oa  Lebea  vea  Karl  d«  Glr«^ 
aageblMi  rea  Aleiria,  benerkeasarerth.    Alles  wurde  ia  die  Tier 
Winde  aerstreiie«    Iia  Jabr  1790.  Wordett  die  GebAoAe  dar  Abtei 
der  fitadi  als  Bigeatbna   aageaebiadea.    Ifon  esst  '.erfdigte   die 
jtowtirpaf  der  berrlielMn  Kirebe  dorob  Haatai  wttbender  Eeve- 
iailoatfreaade.    Sie  begaan  mit  Terbrenaaag  der  Ststaea  von  Heia 
aad  der  GeaHUde^  aAd  endigte  mit  dem  Uaraliire  der  Molen,  WPti^ ' 
lar^  Geviibe  ond  M aaeni.    Me  €>ens«larregieraag  wollte  #er  2etw 
aliraar  Biobatt   tboa.    Sa  war  an  spftt.    Zwisobe»   1W9.   aod 
ittl.  warde  die  Niedenrebmiag  voileadet    Audi  der  b«eNte  Tbona 
saaale  altviaea;  die  Gleeben  Tetsebwaadee.    Nor  wenige  TrftaH* 
m$r  beMiobaea  noeb  die  Stute  des  groesartigstea  MirebeDbaas  fai 


In  aineiB  Anbaage  indst  taaa  anter  AnJerm  aebitiAtare  Ue- 
bsisetaijnge«  der  aaf  die  Gesehiebte  Claof^B  siob  beafefaeaden 
M»r9^  feter's  des  Bbrwfkrdigen  nad  de»  b^.  Bernbard.  Das 
WeA  ise  mit  siebe»  litbeyraj^bisobea  Darsteünngea  der  Gebfiade, 
diesen  einem  lanylaa  der  Kirebe,  aasgestattet. 


Torquato  Ta$$o^$  Leben  m^  Proben  aue  den  Gedickten  Binäldo 
und  Äminia  in  dem  Dialog:  der  PamüienvaUr,  von  Carl  Streck" 
fu$s.    Berlin,  bei  Vuncker  und  BmmbM,    i$40, 

Ale  psfobolegisebe  Erfbf^ebmig  der  Sinnesart  einer  löobst 
SMrkwIirdigen  Persftnitebkeit  verdient,  diese  Schrift  viele  'ITeaob» 
taag.    Sie  ist  freilieb  der  Giefie,  ia  weleber  die  Yerebrer   Amm 
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iproflten  Dichters  seine  Person  uns  darsnstellen  pflegen,  niditgto« 
utig.  Allein  wt^  oR  sind  Genie  irad  Leferen,  dichtorisehe  Sdid- 
pfnngskraft  nnd  CbarmktersUrke  himmelweit  Ton  einander  gesdde-i» 
den!  Tasse,  Ton  Kindesheinen  an  dem  Idealen  sogtwan^  soheiot 
sich  am  Lebensweisheit  nie  beworben  und  keine  Anlage  dafftr  ge** 
habt  BO  haben,  md  doch  wnrde  er  mit  voraseitigera  Bafe  in  fHlher 
Jagend  an  den  geistreidien  Hof  zu  Felrara  versetzt,  wo  ihm  seine 
grosse  Reizbarkeit  am  sp  gef&hrlicher  werden  konnte,  je  freidnd- 
Iteher  ihm  dort  Alles  entgegenkam.  Nor  za  bald  gerieth  er  mit 
Allen,  mit  denen  er  in  Berfihniag  kam,  in  verdriessliehe  Beibti^«- 
gen.  Seine  Empflndliohkeit  fand  immer  nea^  Nahrung  and  seine 
fliabildung  von  Feindschaften  i^id  Verfolgangen ,  von  denra  er 
nigeben  »ey,  stieg  bis  zum  Wahnsinn.  Dazn  gesellte  sieb  seine 
lieideaschaft  fdr  die  Prinzessin  Leonore,  Schwester  des  Herzogs, 
die  er  nicht  zo  zflgelB  verstand^  Ob  tbr^ens  dnroh  die  vielem 
Unarten. nad  Fehler,  deren  sieh  der  Dichter  schuldig  gemacht,  ine 
Bettshmen  des  Herzogs  Alfoes  antsehaldigt  werde,  bleibt  dennoeb 
ie  Frage.  Bifi  angesehener,  vom  Gföck  b^gftnsiigter,  ehrgfsie^^ 
FQfst,  wie  AlAius,  war  ia  der  Regel  nnr  za  genei^,  gefeiefle 
*  Dichter  and  Schriftsteller,  die  um  Ihre  Held  sich  bewarben,  nar 
als  tMitige  Werkzenge  zur  Federung  ihres  Ruhmes  za  bctraoh- 
^.  Der  Dichter  befand  sich  als  Dieoer  nnd  Schützling  am  Hofe 
eines  selohen  Fürsten  in  aner  heikela  SteUnng.  Ist  doch  das  Ge- 
fühl der  Freiheit,  der  Unabhängigkeit  das  wahre,  -wesentliche  Ble- 
ment  des  Dichters,  und  dieses  ward  dort  vielsfitig  gefihrdet. 
Neigte  sich  vollends  die  wohlwollende  Znneigang  der  FÜrstinnea 
selbst  für  den  Dichter  zu  z&rtlichem  Gefühlen,  so  ward  seine 
Läge  nar  noch  bedenklicher,  and  er  bedorfte  eines  nicht  geringea 
Grades  von  Klugheit  and  Umsicht,  am  nicht  in  einen  Wirbel  hin- 
eingezogen za  werden,  in  welchem  aach  Starke  Gefahr  laufen 
möchten,  Selbständigkeit  and  Selbstzaflriedenheit,  wie  auch  die 
Achtang  der^Welt  einzabüssen.  Umsicht  and  Klagheit  sind  aber 
nicht  die  gewöhnlichen  Tagenden  grosser  Dichter.  Tasse  taogte 
nirgends  weniger  hin,  als  an  einen  Hof.  Doch  mag  bezweifelt 
werden,  ob  er  aach  in  andern  Verbältnissen  je  za  wahrem  Le- 
bensglück gelangt  wäre,  indem  die  Einbildangskrsft  za  sehr  in 
ihm  vorherrschte ,  als  dass  es  seinem  Geist  und  Willen  vergönnt 
gewesen  wäre,  für  das  Leben  einen  sichern,  festen  tialtpankt  za 
gewinnbn. 

CDer  BfMu$f  folgt! 
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CBeschluai.) 

fbwBM  die  Klafe  des  Dichten  Aber  die  Hirte  eeiner  Haft,  von 
'  ilea  Sebmntz  nod  Mangel,  in  dem  man  ihn  lasse,  theils  flbertrie- 
feen,  theils  angegründet  waren,  mag  zagegeben  werden.  Aber  die 
strenge  flaft  selbst  war  schon  ein  herbes  Geschick,  und  dass  sie 
dnreh  Noth wendigkeit  gerechtfertigt  war,  ist  nicht  erwiesen.  Noch 
schwerer  lastet  auf  dem  Herscg  der  Vorworf  der  langen  Vorent- 
haltmig  der  in  Beschlag  genommenen  Schriften  des  Dichters,  de« 
fen  Aosliefermig  dieser  Tcrgeblieh  Terlangte.  Am  wenigsten 
Sdelmnth  eelgte  der  Herzog,  da  er  das  reaenrile  Schreiben,  wel- 
ches' der  gebengte  Tasso  knrz  vor  seinem  Hintrftt  an  ihn  erliess^ 
iiH  ketoiem  Wort  der  Hnld  oder  des  Trostes  erwiederte. 

Des  Difehtcrs  Misstranen  gegen  Alle,  die  in  Berübraog  mit 
Ihm  traten,  erstreckte  sich  auf  ihn  selber,  nnd  machte,  dass  er  den 
Werth  der  besten  Schöpfungen  seines  Genies  verbtnnte.  Es  hin« 
derte  ihn  aoch,  während  Bncbhändler  sich  mit  seinen  Werken  be- 
fdcherten,  an  der  eigenen  Heraasgabe  derselben,  namentlich  sei- 
nes befreiten  Jemsalems,  welches  er  darcb  beständige  Üeberar* 
beitnng  «nd  zu  bedenkliche  Achtsamkeit  auf  die  Kritiker,  die  z. 
B.  die  schöne  Episode  von  Olind  and  Sophronia  verwarfen,  zu 
so  verderben  im  vollen  Zage  war.  Er  gab  seinem  eroberten  Je- 
rusalem, das  er  selbst  herausgab,  den  Vorzag.  Doch  das  Urtheil 
der  Welt  war  gerechter.  Das  eroberte  Jerusalem  flel  bald  der 
Vergessenheit  anhsim,  während  das  befreite  sieh  immer  zn  höhe- 
rem Rohm  emporhob. 

Tasso's  Aminta,  ein  Schäferspiel,  Wovon  Herr  Streck- 
fnss  die  sehr  gelungene  Verdeutschung  eines  Bruchstflcks  mit- 
Aeilt ,  verdiente  wohl  eine  soidie  im  G^uizen,  sowohl  wegen  der 
hohen  ästhetischen  Vollendung  des  Gedichts  in  seiner  Ari^  aU 
Weil  sieh  uns  darin  die  Denkart  und  Sitte  der  damaligen  feinen 
XXXV.  Jahrg.    2.  DoppslhsH.  |f 
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giklUiCMi  Wtll,  siHMl  lA  B^tMkmg  rar  «diuiterte,  Meriiwii 

J.  H.  V.  WHBenberg. 


IM«  &.prmekifkii^$0phi€  der  AUen  «•»  IH^.  Lamren%  Lersek, 
Brititr  md  Uhsitr  9k$it.  Bwm^  S  B.  KMg.  iMt  Xlf.  Mi 
Mt  «.  1»  #r.  6. 

AQoh  mit  dem  ketoodern  Titel: 

JNe  ^pracApiKlotopAte  der  Alien,  dargeeMU  mm  der  ileeekiekie 
ihrer  Etpmolegie,  von  Br.  Laurenz  Lereek,  Frwaidoeeniem 
an  der  rhemiseken  Friedrich^  Wiikekn^e  Univereiiäit  eorreepimdiren^ 
dem  BBtpUede  du  WeMar'eeken  Vereine  eU.    Bwm  (V)ie  o^en). 


Wir  luim  *^  M4eo  enten  Tbeilt  dhmu  Werkt«  i» 
Jahrblk  ttsa  p.  IWft  iNKft  IS«Ql  p,  697«,  Imi^rtdiM,  wid  h«bra 
«dmi  »M  dkiiem  «rood«  aooli  ttq  dem  Teriiefe»!«»  drltt#A 
md  letetett  VMle  etara  Beiidit  si  entettes,  weleber  InM*  m« 
TesdeM  «iMelbMi  ki  der  Kteve  diiriegeii  eolL  lo  dieeim  Irate 
W  te  nernlk*  die  »7m#le(te,  wekhe,  «k  eis  w^eeatlMM  Tbell 
der  Spmpbf onehi^g,  hier  oectl  iji^^  bMori^^liefi  Eotwlqkliinf  be- 
bradeb  ii|t»  wi«  sie,  bei  Griec|iea  qnd,  ^da^nj  nMfi%  qnd  Qtch,  Mi 
weit  dies  a«  yerf olgeil  ie^t  noeb  md4|rUeb  iet^  TOm  <hr««^  evettil 
Baulichen  Anfftiigei».,  watqüi  ip^  d^A  Werken  diir  fmtei^  IHobtar 
•ieh  «aeli  Sporen  mcbwfieea  bmeA,  eMk  TO  «i^em  l^iitd^li^ 


*)  Vmi  de^ftelben  Yerf.  deot^er  ß^rbnit^i||;  4m  befreites  Jev«» 
•  alem^e  Hegt  jets^  eUe  dritte  Anegmbe  tetiter  Hrad  (Tom  fwk^ 
1010.)  Ter.  Mit  ibr  sn  EImoi  Genieii  Tereipl  eisd  JeCst  die  ftbaff- 
elMp  UelMnetsaiigeB  d«i  Terf«  Ten  Arieet'e  rMeodem  Rohnid  (dtte 
■weite  iloegebe  vea  IM9.)  und  OMte'k  DHiea  Cbmeedili  (die  dritte 
Aufgabe  ?en  184^)  erecbieaeoi  vir  •lomea  aitbt,  die  Frcimde  il»^ 
BeoiMher  Paeeie,  wefobc  akht  im  Staade  eind,  mit  dao  OviglasleB 
•elliet  eich  näher  beiaoot  su  macheo ,  aaf  dieea  gmdee  ViaUa  g/^ 
if^Q^te  S^^hfiiaimg  aufmfsrldwni  ^^  üiai^eiv: 

jO^r  i^aUdni^eken,  Dick^lfMnel  Ifei^Urip^rM«.  W#*|girtrt 
fH»j|  Karl,  Streekfuse.  4rie«to.  JQt^iit«..  T<|4#^  Auenabß^ 
tu  jV«i<^  B<uuk.  flauer  C.  A^  ikfkwti$ckk€,u.\ßokp.^  IMT.  i»  4m 
me  ereie  AHkeiUmg  iArloeQ  9H  9.  9U  moeük  AbOeitmp  QHmfe 
«M  9auo,  869  9. 

9ia  Sedakt  4.  HatdaU.  l^ikt »%. 
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wßmm  S9n^ii(HßAu^g^  k^^^g^tmw^Biyifmm  ia  dita  MihIm 

ir^l^  «int  feMkiobUlolij^  DareMiMft  4U|I|m  %Wj«gft  dei:  gnopuuir 
(Mkca  atnpyc»,  4««  AUeia»A^%>  wm^  er  ^IaI  «fiter.  ?o%  4»,  ^«^ 

••  k%gimi  V  mtt  4ea  «Itfflm  9i(Qhtf^i^  ««•  BUmmt.»  Bü^M»  «• 

iMldie  diAA  lEracU^cr  u^A  Ly^tr  »i^  Mielfe^  Ü9^  aBmrai  «üf^ 
SM^afMiev  ftMkhiiif^  in  AJ^kitanf  im4  V^ntoiig  eifuthier 
WmU,  suaftobu  Slffe»9MiNiD,  M^MjeiaioM*  9bM>^  ^iir4  4i««o  ibfr^r 
tfditikh»  Umcet^iM«  «»^  ^%  IMW«^«^  dardk^eliea,  weil  ia 
m  die  iUeetea  Belege  ffljr  dM^  (^he  Qasjiyq.etyieelQiAMAer  Ue«(*- 
l«lg  Torlieffea,  wfkbe,  iq^ie  «Ij?  v^r  le^eii  npok  eeb^  werden, 
fMlM  lac  die  fliartbetoi^eeiie  JBenehviff  roq  Ki«llim  eiod»  eelM 
weM  wum  s.  B,  eaoii  eieht  la  w«l  ffikßa  wiU,  wie  der  Verl», 
9ieiui  er  fi.  i.  die  Vemuikmg  vkfßMUy  d^r  genite  BIsstboe  voe 
Aieeimee,  «It  den  Soiiee  dee  2S(m  (A4oO<  4er  eul  dcvB  Njre^ 
enofea  weid,  eejr  oichta  weiter  ete  eiee  Kdladj|»eg.  der  die  Her* 
leHoeg  dee  BUnees  ergrftkeJAden  BhimUeie.  Konoteet  fregfB 
f»,  je  gelehrte  Grtbler  und  QnmnAiUicyr  ee  tief  in  dee  Weeea 
Mdi  ia  die  FeUglösee  Begriffe  qn4  Aneelieuongeti  eiaee  Vellree 
«sgrelfea  ood  so  ie  ilm  eekhe  Ueberseogoiügeii  vereelaeeea, 
»olelia  Mbetlftea  eoiuigee)  nit  i^4eni  Worten,  koaitem  fteifhrte  je 
4ei  eieem  Yelke,  wie  die  Ocieehen  weree,  eine  Naterreligien,  hier 
«inicheft  den  Bioiiyeiechen  ffetardleeet,  dareh  e^ywologische  Den» 
lu^;ea  uaA  CMheMee  eneh>ffen»  Wk  bmweiMA  e«  jedwAOle. 
^91:  Mehr  ale  hei  aemer  t^Ut  In  4^ft  Bfamea  dee  Aeeehyloe  eine 
¥oiliehe  t9ff  eOmekffieohe  Deotoeg,  die  süt  der  gleiehea  Ver*- 
liehe  Mr'Woileptde,  fe9«Mq|e«iee  Md  decgieichea  sneemnea- 
hfiigt,  benrer;  je  aehr  eoch  eis  hei  «pitern  Dtegifcero;  sollte  et- 
wa hier,  so  Ihigi  Eef . ,  ea  eiaee  2S«f am Aeabaiig  mit  rhetorieeh- 
ee^ietiedMB  Riehtongea,  die  aai  diese  Zeit  enceobten,  xa  denken 
•egrat  AnffieUend  wir4  ee  immer  l|ei  einem  Diehter  seya,  dei 
dnrsh  seiae  gensa  fieietesriehtong  and  s^ine  ernete  wtMIge  BeF- 
tang  sich  von  jener  Zeitriehtang  sonst  se  fyrmt  gehalten  bat 

Anf  die  Biehte^  folgen  die  Philosophen,  nnoichst  Plnt.e  vad 
Asistotelda;  piaton's  Cratylae  wird  natärßob  hier  nih^ heepro- 
eben,  ^d  eine  n&bere  Einsicht  in  Weeen  ond  Charakter,  wie  in 
die  ajgenlMebe  Menden»  dieeea  pnnkytrdigen  Biologe  aa  emfadea 
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I^Modit;  efcta  so  whrd  ans  Aristoteles  Sehriften  dasjenife  Mg»^ 
braebt,  was  in  ihoea  zerstreut  hier  und  dort  TorkoDint,  am  eiaa 
Art  TOB  System  aristotelisober  Etymoloi^e  daraus  zn  eroritlelA 
vad  die  Aaelebten  dieses  Pbilosopbea  tber  Etymologie  und  ety- 
molofisebe  Forsehoag  festztistelleii*  Bedeoteader  wird  freilieli 
das,  was  aas  der  Lehre  der  Stoa  (mit  welcher  S.  61  ff.  ia  einer 
sehr  hiteressaatea  ZasaasMostellaBg  die  Aaslehten  Wilheln^a  tob 
H^mbold  vergliehea  werden)  angreftthrt  nad  mit  eiaigen  Lefarwi 
späterer  Philosophen,  des  tiefsinnigen  Plotinas  wie  des  Sextns  Bm«^ 
^irieos,  noch  verbanden  ist  Die  Stoa  bleibt  nemlich  aoeh  hier 
der  Grand  and  Boden,  aaf  welchem  die  Etymologie^  so  gat  wie 
die  Grammatik  and  die  gesammte  lijprachforscbang  der  Aiten,  im 
Wesentlichen  erwachsen  ist.  Hatte  man  nemlich,  wie  dies  hiai 
den  Stoikern  der  Fall  war,  aagenommea,  die  Sprache  sey  eia  Pre*- 
d«kt  der  Natnr,  and  in  Folge  dessen  nach  eiae  natürliehe  Gesetcr 
aiissigkeit  in. der  Bildung  und  Znsammensetsang  aller  der  ein- 
seinen  Wörter  and  Benennongen,  die  auf  aaalogischem  Wege 
{f6on')y  nicht  aaf  anomaliscbem  (&äaei)  entstanden,  statairt,  so 
war  die  Etymologie  das  nattlrlichc  Mittel,  den  wahren  and  ar- 
aprftilglichen  Sinn  eines  jede»  Wortes  aoszamitleln  and  es  aaf 
seine  wahre  and  arsprftngliche  Bedeatang,  nach  bestimmten  Ge- 
aetsen  and  Regeln,  znrttcksof Öhren.  Aaf  diese  Weise  trat  aber 
dann  nach  die  Etymologie  in  eine  nibere  Verbindang  mit  der 
Glossograpbie  and  Lexicographie,  deren  gelehrte  Behandlong  bald 
einen  der  aasgebreitetsten  Zweige  der  grammatischen  Wissen* 
acbaft,  so  wie  sich  diese  von  der  eigentlich  philosophischen  Wis- 
sensoliaft  getreaat  hatte,  bei  den  Griechen  erschaffen  and  hier  ein# 
in  der  That  bewanderoawflrdige  Th&tigkeit  entwickelt  hat  Leider 
ist  das  Meiste  von  dem,  was  diese  nngemeine  llifitigkeit  hier  su 
Tage  gefördert  hat,  verloren  gegangen;  nnr  aas  Brachstücken 
and  flragmentarischen  Nachrichten,  die  ans  eine  schon  spdtere  Zeit 
niitgetheilt,  Usst  sich  der  grosse  Reichtham  dieser  Literatar  noch 
erkennen*  Wir  sind  daher  dem  Verf,  vielen  Dank  schuldig,  dass 
er  die  noch  vorhandenen  Sparen  dieser  gelehrten  Thätigkeit  der 
alten  Grammatiker  mit  grosser  Sorgfalt  and  anverdrossenem  Fleisae 
,  verfolgt  hat,  am  ans  wenigstens  einen  Ueberblick  von  dem  sn 
geben,  was  im  Altertham  därtiber  noch  vollständig  vorlag.  Er 
bat  nemlich  von  S.  4±.  an  eine  Zosammenatellang  .aller  der  sahl- 
retofaen  Grammatiker  Griechenlaada  and  ihrer  Schriften  gegebeni 
aew^  sie^  daselneB  AuMmufM  Mab,  die  OleaaafrapMe  Im 
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Sinne  dt«  Worten  nnd  in  Vnrkindvnf  nnd  in  Zonnni- 

mit  der  elymologlnoben  Fcuraoboni^,  «im  G«gensUnd  hnl* 
tes:  ^n  ftasient  reicbhnltigen  Yerseicbniis^  in  welotiem  sognr 
nneh  Inlinlt  nn4  Tendena  dieser  Soliriften  eine  drelfnoke  Abtiiei- 
hmg  Toryonommen  wird,  obwohl ,  wie  riebtif  bemerkt  wird,  diene 
AIrtheilongen  sieb  nicht  immer  eehnrf  and  bestimmt  genug  nb- 
gftonen  Inssen,  indem  Schriften  der  einen  *€lnsse  oft  nnefa  in  die 
der  nndem  überspringen,  was  fttglieb  In  der  Notar  solcher  Schrif?* 
ten  Qherhnopt  liegt.  Der  Verf:  nnterscbeidet  eavörderst  solche 
Sduiften,  in  welchen  Glossen,  d.  h.  besondere,  rom  gewdbnllchen 
Spmcbgebmach  abweichende,  veraltete  Ansdrttcke  besprochen  and 
erörtert  worden,  and  in  diese  Classe  bringt  er  nach  die  sachlichen 
COossen;  dann  nweitens  solche  Schriften,  in  weichen  Wörter  and 
Ansdrtte]re,.die  nar  in  einnelnen  Dialekten,  als  diesen  eigenthttm- 
lieh,  Torknmen,  ohne  in  dem  allgemeinen  Schriftgebrnoch  Aoflinh- 
me  gefnnden  ko  haben,  behandelt  worden,  dialektische  Glos- 
sea  C^^  *^^  ^^  \ett.  beseichnet);  dann  drittens  Schriften,  in 
welchen  Wörter  nnd  Aosdrflcke,  die  als  besondere  Bigenthftmlich^ 
holten  einzelner  Schriftsteller  nnd  ihrer  Sprache  erschienen,  er- 
iLl&rt  worden f  literarische  Glossen,  wie  sie  der  Verf«  jpennt 
Nach  diesen  drei  Robriken  sind  nan  die  sahireichen  Schriften  der 
alten  Grammatiker,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  aufgeführt^ 
so  dnss  wir  wohl  über  den  gewaltigen  Beichtham  an  Schriften 
der  Art  stannen  mögen,  welche  der  Eifer  für  die  grammatischen, 
oder  Tidmebr  die  sprachlichen  Studien  flberhaapt  in  Griechenland 
herrorgebracht  hat  Wie  viele  Grammatiker  haben  z.  B.  über 
Dialekte  and  Atticismen  (Axrixal  Xi^ei^,  ^Xoaoai,  6vöna%u,') 
gesolHriebenl  man  lese  nar  das  Verneichniss  S.  68  ff.  Und  ob  die- 
ses Verzelchniss  überhanpt  nar  vollständig  ist,  wird  man  kanm 
na  versichern  wagen  wollen,  wie  denn  atuch  der  Verf.  selbst  eine 
solche  Vollständigkeit  keineswegs  anspricht,  wohl  aber  am  Schlosse 
dieser  verdienstlichen  Zossramenstellung  (S.  78.)  den  Wnnsch 
anssprieht,  damit  Veraolassang  zn  einer  ehronologischeii  Zosam- 
menstelloug  der  griechischen  Grammatiker  gegeben  zn  baben^  woza 
er  jedenfslls  einen  finsserst  werthvoUen  nnd  dankenswerthen 
Beiimg  gegeben  hat.  Denn  eine  Geschichte  der  griechiscbeo  Gram- 
matik wird  nur  auf  solche  Vorarbeiten  hin  möglich  seyn,  nnd  da- 
mit die  Geschichte  der  griechischen  Literator  selbst  |n  einem  ihrer 
wichtigsten,  bisher  sehr  Ternachl&ssigten  Tbeilo  eine  so  ¥rün- 
sefaemswerthe  VervoUstindigdng  erhalten. 
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illfe  ißni^lMkäs%  d^r  Bl^biölbg:)fe,  %o  Vfe  iA^  Kei^elh ,  imdh  'D^li»^ 
Qkbbi  VeMibr«b  %ai4,  iifeidhMWei];^1i,  bo  %vMt  liieh  ntolich '4i^»lA^ 
h%n  ^vft  Mo  fr^fiTtf^iiftuiVi^heli  Ifadiricbt^n  Mt  'öVtntu  «egcfcsMM 
fi^anM^hü^bn  d^lVtea  des  Atfertblttiis  iid<»i  «MneiriMli  lk%Mk. 
Hex^fottr/^  M  i^,  %ie  hVeriktt%hifl 'die  CMiMiMfzre  dcfrlSeonVorbk- 
iidUtiiib^  tlUU,  V^  der  *MHii^1fakftt)^6lt  ntaä  trnrointiMtJKkMi 
a^r  kfof  ttM  ÜfAo^tiieiieh  l^ä^AlHoliMi ,  «ts  leiteirder  *fäAdü  ilitnih 
ttrdksen.  Naitfddtiieb  gilt  d1ef%al»i  Vdh  »«blrat^en  Ftcgdii,  irKf- 
ttlkb^  ^n&irti  ebeb  Mtn  ttTeil  iclkbii  mlfher  Veiri^rkbar,  do6h  dtrrdh 
tte  Stbtker  Mt  ^tlgim^^  V^ltäüg  ütM  Vtnmtnng  inSHe  «rtttft- 
tt^ik  tiib  fn  'Ute  «pfttelte  IS'iAt  l/eiNib,  lerbiOteii  Hkbeii.  Dli 
vf^  ^tei\^treirda-  Wetob^  i^bver  V^ff.  9.  mir.  n'ai^b^^et,  fttef A^Ai 
bMi  '^df  VeithtfehiD^  cfder  tTetre^to^  dnes  Kiidtist&befifs  1b  einM 
VtHetüj  %iif  '^MniiMMib  Biii^ob}etiftfD|^  eder  ISInsetzdbfr  '<Älizeli)4i* 
Üoeli^fAVäi,  ^AÄ'ii  %'udh  me  'n^Mp\itäif6n  ge\i6Tt,  baf  XtritHtobgM^ 
od«^  iiWebiKstditb^  ^b'/elber  bdobbliilileb  Vibd^grur  Sy^eb.  etfd- 
Ilöli  ater  Vbr£^if^ifb|f  öder  \Jiii8eteilfi^  t^lnzefner  iBacb^täbeD.  Vf^ 
fKdfefA  BeS^pielfe,  tMtgt  iiiid.Nii'dbVdifau'£^eti  la  läitmelDen  l^egM- 
i^n  ttfeab  l^egtilAii  Vnid  ^igett  4^1*611  Attwemdao^,  kianretftn^  uii6h 
fn  ^Beztig  auf  ilie  hfsrtbolö^ie,  w6  das  ßeatreben,  dib  OVttV^-  blA 
trerb«tibbm'eb  'Ihnrcli  etymolo^adba  MDAinlr  buf  gewiäbe  «It^e- 
m\nk  tfitbtt^bildM^bhcbie  tdeen  r^büMtl^iifObi^y  In  der  stöheb^la 
JSTcbMe  tbekAnnffiob  fHtb^  uOiöi  «ob  s^el^t  urtd  ib  der  Iß^^e  ttt- 
mer  welter  ansgbbtldet  Vrard ,  "Alu  dtb  Vq! jfftr-  tobd  )Siaaterelt|;16a 
Vnlt  der  ^atiirpbiloaopble  lo  eine  üeb^rdnatlMninng  ^u  bi'lbgfeta, 
^efoHe  Vrer  atoiablien  l^bilodöt^bte  ieAcr  \&r  lieb  bbderb  ^Mifbö- 
pbllrdh^n  KiebCü'ogen  der  SBelt  i^rifiniereb  A'beeben  und  ftedebiäAj|^ 
ver^cfetairen  aollte.  Wei^n  Aab^V  difer  Verr.  am  Seblnbs  dieses  ßth-^ 
tisbblttea  S.  105.  Ü^n  Satas  aübdpriebt;  „däaa  das  Strel^n  (Wt 
IJGTffbbften),  mt(^-/taeldeb-  tfbil  l^bhdesnabieh  ab)et(end  za  deb- 
t%b,  *biif  die  BUdtmiir  ihrer  ÜMythologife  ^fben  jgfanz  i^bt)erec1ienbVrilb 
tariAosb  ^eÜbt^S  und  ifebb  1^  elrieb  ^Veneb  Abiobbltt:  IMytlib- 
1 0  it:  I  e  a  n  d  R 1 7  hi  o  1  ö  g  i  e,  \lbtb1tteWAr  däradf  f olgeli  Iftsst,  \foitn 
er  dlbsen  Btbfldsb  d^r  Btyi^broij^e,  nic^  blos  in  der  sfy&t^r^,  stSTn^ 
dern  Mhon  Ib  ttrafter  hömeriscHer  üHd  b^biö^sä^^r  MyAblbgti  *blb 
IMttli  tht  ^srttlMn  WAdbl^si^b  ü/in,  t»i  es  da^fbb  ansebliiAllAi 
leu  teaeben,  %ie  iMytheb  Htfs  Nabibn  entstanileb,  od^r  ^vfe  Üfii 
Tlelfach  den  bestehenden  jfttythiis  ans  Übbi  Nb'men  des  CoCUs  btdir 
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tgicr  Im 

m  \tfii  «M  litt  äUgbrnümm  gegM  üli  WaMiMI  tei  Am  Toiw 
koflijMi  «Ifes  DMNtt,  UM  hier  ffeMgt  werivB  mB,  MMito  ehi<« 
l«MMi>  iMr  mm  #M  eist  nn  m  w^ngmct  A^welieldiair  4er 
kMt  terti^yta  kMiA,  liidM  iMm  e(jriioti|riMiiai  IMMoffeü  wi4 
nyWMI  UMM  Mmt  MMn  ipterai  »H  iiHgchtftai,  üe  tioh  T»n 
lüt  iMriMMi  NvtvrMiiMifoiiair,  «lili  viMtm  ier  lebwnUfe  €Mit 
tnM  «m^  Kt^,  Alkto  MM<tt4«  tHd  ^Metaii^  PtetttMie  des  iM9i« 
idMarett  VdlkM  ki  »Mii«  Mt«Bip«riiMta  da«  «MilMe  de«  Bf^ÜMiii 
MrvoifcMMi  hatte  ^  %iAm  nMrfMb  eMeimt  md  ^tli  Uitidibr 
»r  iKUlAm»  Fonelmg  mk  «etaer  vMt«rfiefa-40|pliisttMdiea  Vif- 
»iiiif  fAilM  bätt».  W^ofn  (0fl  4Uier  s.fi.  fiteile  lOS.  betett  ^dfer 
HifllbrtaKeitd«  ApdU«  iUmM  MMMdere  dtdoreb  Mm  verdetMiehett 
^must  tffWHHmn  5E1I  eeyo,  i»to  miB  seinea  *T9tmm  flu  A«M%MMt 
1A  VerlrUillteir  seCsie^  wofAr  Beispiele  ans  Aeieh^hü  [AgMWü- 
im  l06t]  Bvri^ideft  und  Anebiloeboe  sefaoa  tibes  ▼wekebmea 
ekid^,  so  M^eli  wir  fenule  m^gekebrt:  Bben  wM  ApieUo  (eb 
fiMtettbbgeCt)  iiieht  blee  in  bFcIlbriBfebdar,  teadern  «Mi  in  ▼erderb- 
^etaer  mid  xentireoder  Weise  <;dareb  fifonnettf  Mb  «ud  We  die 
#»1*1118  IMtorg^iettMik  WMgUMt  lo  der  gMamaten  Nbter  Hid 
AtaMfspfafi%)  seiue  «refl  de«i  fleBenenvüUee  fcndfeb,  m  sebaf  der 
mfkM^  8H«ebe,  an  dicees  Phtoom^ii  ea  ^Idtrea  •osd  den  Wi- 
ier^rndi  im  Ideen,  biittelet  der  ßprecbe  dind  «eMdsteM  Wort- 
Meletrna^,  die  ^es,  wes  M  Wesen  des  BoiUm  IHT,  noeb  epmob- 
IM  ans  Mt  AbleitHifr  ^^  Bedeotang  «eines  Bisnienb  nnebweMn 
M^fb.  CMfi  dassdbe  gilt  von  der  gMdb  dsredf  ensdbnten 
Atbrene  Tritogenein,  wo  wir  «8.  169.  die Terantbaitf  nnsge* 
eproeben  sehen,  eis  wenn  der  ganze  Mythus  vom  Entspringen  ans 
dem  Kopfe  des  Zens  eben  darans  anstanden,  dass  )}  Tf^vA  in 
In  kretiseber  Mvndart  so  viel  als  ntf^aXi  bedente.  Das  beisst 
ieeh  d^  kltlgeladen  Weisheit  gelehrter  Sehirimiaver  eine  Wieb- 
tigkeit  nnd  eineb  Kibflnss  auf  die  religidsea  AaMOHMningen  eines 
Veftes  £0  legen,  'die  nie  das  Werk  einer  todten  Oelehreamkeil 
a^fn  können,  sondern  allein  ans  dem  frischen,  lebenskräftigen 
Geiste  nnd  der  jngendliphen  Phantasie  einer  Nation  sieb  erzeugen 
nnd  ansbilden«  Alle  derartigen  Einfl&sse  der  Etymologie  nnd  alle 
aeleto  etjmelbgisebe  Dentnagen  sind  das  Produkt  eiaer  soboa  weit 
fiteren,  gelebriea  Bildung,  die  darum  doch  nie  dabin  kommen 
kannte,  ilven  Ktnsteleien  allgemeinen  Eingang  zu  verscbalTen. 
Wie  daher  am  Scbloss  des  Ganzen  S.  119.  vom  Verf*  aaerkaant 
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Wit4,  itt«  ttat  tllM.Dtffaitige  M«  dM  SMIran  8«MMflli#, 
MOiia  )|m  Werk  einer  piiiloee^iecbeB  «od  tfieilwcjse  aac|  grapr 
natieoiieD,  Sotale  ist,  so  tbeilea  wir  dieoe  Amielit  voUkonmoB. 

Aar  die  Orieeheo  feiges  io.  filiolidiiNr.  Weise,  wie  dies  oodi 
Ir  deo  frtkeren  Liodwn  der  Fidi  wer,  die.  Rdmer  «od  ibredoreli 
Chieclienland  aod  grieohiselie  Forselioog  beding}eo,  too  dort  mmt 
IbcttrsgeBeo  Leistangen  sof.  diesem  €(ebiete  der  $pniehwissi\i^ 
ooiuift.  Der  Verf.  befolgt  im  Ckiasen  denselbeo  ^aiig  und  di<e- 
•elbe  Hetbode,  die  er  sodi  in  der  ersten  Abtbeiiaog  seiner  SoMft 
bei  den  Grieeben  befolf^  hatte  nnd  beginnt  dsber  «n^urst  mit  dem 
fiaize,  wie  anob  in  Rom  Priester  nnd  Dieliter  die  jiltesten  Btynio^ 
logen  gewesen.  Wenn  der  Veff.  (S.  114g.)  bier  die  In digi ta- 
rn enta,  Ton  weleben  Serrins  zo  Yirgll's  Georg*  I.9  M,  eine  Naobr 
riebt  raittbeilt,  liebeiriör  ein  praetlsebes,  alte  Gesangesformela  ent- 
haltendes Werk  halten  will,  so  regt  doeh  die  Art  nnd  Weise,  wie 
in  der  einxigen  Stelle  des  Servius  (ad  Yirg.  Georg.  L,  91.)*) 
davon  gesproefien.  wird,.  Zweifel  auf,  wonach  wir  diese  Indigi- 
tamenta  lieber  ui^  die  Classe  der  libri  pontifioom,  angnmm 
und  dergleiohen  (s.  Gb.  F.  Elvers  De  jnris  sacri  monomentt  L 
Rostoeh.  1834.  4.)  setzen  würden ,  in  welchen  Oegenstftnde  litoi:- 
gischer  Art,  priesteriicbe  Vorschriften  und  darauf,  wie^  auf  den 
gesammten  Caltns,  benügliehe  Brdriemngen  enthalten  waren.  Und 
Reibst  der  Aosdmck  Indigitamenta,  der  dooh offenbar  von  in- 
digitare  abssnleiten,  steigert  unser  Bedenken,  dem  nnr  die  Ana- 
logie mit  Axjsmenta  (wie  die  Gesfinge  der  salischen  Priester 
hiessen)  entgegengesetzt  werden  könnte.  Wir  kdooen  daher  auch 
nieht  mit  dem  Verf.  welter  gehen,  wenn  er  einer  solchen,  wie  er 


*)  Die  eigeiraii  Worte  laotcii:  »,Nonitna  hser.  noniinnm  in  indigita- 
Dientlt  iiiTonlaiittir,  I.  e.  in  librit  pnntiAcallbae,  qul  et  nomifis  de«- 
rum  et  rstionee  ipcnrum  nominuiu  continent^  qoae  ettsifi  Viirro  dp- 
cet;  nam»  at  eopra  disimo««  nomina  Bominibm  ex  officiis  conetat 
impeeita.**  Die  indigitamenta  Pompilla  bei  Arnobins  H.,  17. 
(ond  daia  Orelli'e  Note  p.  HS.)  werden  aorh  in  keineiu  nndern  Sinne 
sn  pehmen  tejn.  Selbst  eine  Glotee  in  der  Note  bei  Feptue  (p.  186. 
ed.  Dacer)  gibt  U^tiad  ßtßXta;  die  dort  befindlfcbe  Krklürnng  (indi- 
gl  tamenta,  incan  tamenta ,  Tel  indfcia)  füt  aber  von  Paalui,  eH- 
nein  Epitemator.  Sollten  endlich  hteher  selbst  nicbt  dii  indigetee, 
qHoram  noniina  vulgari  non  licet  (bei  Fesliis  L  1.)  so  beziehen  eejaf 
Eine  ninfaeiende  Erörterong  dea  Gegooetandea  gibt  Klanees:  Aeneao 
und  die  Pcaaten  11,  p.  907  ff. 
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jitnW^  Mkhett  Collaspoeiie  eine  frapnatisureiide  Rielitaii|r  beilect, 
Wtflebe  daoa  «ach  in  den  *  ersten  römiselieii  Diobtero  sieb  scei^e. 
Aller  diese  altereir  rdmisebeD  Dichter,  aas  derea  Broebstücken  der 
Verf..  elfie  Reibe  voa  solcheni  Proben  einer  granunstisirenden  ode^ 
ftynelaipflirenden  Richtnn^  beibringt,  waren  (wie  anch  S.  116. 
nhen  richti|^  bemerkt  vrird),  grossentheils  M&nner  der  Schale,  in 
dcp  SchoJen  der  grieebisoben  itbetoren  and  Grammatiker  gebildete, 
gelehrte  U&nner,  die  allerdings  in  solcbVn  aaf  Grammatik  oder 
BtjBologie  pich  besiebenden  Aensserangen  zugleich  die  Belege 
ihrer  gelehrten  Scbolbildong  an  den  Tag  jso  legen  sich  gedrangen 
ffihlten.  Diese  Naöbkl&nge  griechischer  Scbalwissenscbart  neh- 
■len  mU  der  Zmahme  griechischer  Bildung,  und  dem  immer  mehr 
sieh  ausbreitenden  Geschmack  in  gleicher  Weise  zu  und  erreichen, 
se  zu  sagen,  bei  OFidius,  in  seinen  Faston,  ihren  Höhepunkt  Denn 
diesem  didaktischen  Gedicht  liegen  eine  Reihe  von  Werken  ge^ 
lebrrer  Grammatiker  (wie  z.  B.  Verrius  Flaccus  De  verborum 
signifloatione,  Varro  u.  A.),  Annalisten,  Chronologen  und  Astro- 
nomen (wie  z.  B.  Clodius  Tuscus  u.  A.)  zu  Grunde,  aus  welchen 
sein  Inhalt  entnommen  und  in  eine  poetiscbe  Form  gebracht  ist 
Kein  Wnader  also,  wenn  hier  die  etymologische  Richtung,  eben 
weil  sie  in  den  grieehischen  wie  in  den  römischen  Quellen  seines 
Werkes  sehen  vorwaltete,  auch  in  der  Poesie  sich  abspiegelt  Ref. 
kann  nur  i^f  die  umfassenden  Untersuchungen  Merkers  über  die 
Qaellen  des  genannten  Ovidiscben  Gedichts  in  seiner  neuesten 
iiasgabe  desselben  y erweisen,  besonders  p.  LXV.ff.,  LXXXVILff., 
XCIV.ff.  Wir  g'laulien  aber  aus  diesem  Grunde  in  der  römischen 
Poesie  die  ähnliche  Erscheinung  einer  etymologisirenden  Richtung 
nicht  als  etwas  Sclhststandiges ,  Bigentbämliehes  und  darum  Auf- 
fallendes ansehen  zu  dürfen,  wie  der  Verf.  8,  119.  anzuehmen 
geneigt  scheint,  sondern  finden  darin  nur  Nachbildungen,  Wieder- 
holungen und  Nachklinge  des  Griechischen. 

Wenn  wir  die  nun  folgenden  Erörterungen:  über  das  We- 
sen der  Sprache  (S.  119ff.),  über  den  Begriff  der  Etymo- 
logie (S.  196ff.),  Aber  Onomatopoiie  und  Antiphrasis 
(S.  199  ff.)  nur  kurz  berühren,  so  haben  wir  für  den  nun  folgen- 
den Abschnitt,  welcher  die  Bestrebungen  der  römischen  Gelehrten 
auf  dem  Felde  der  Glossograpbie  und  Etymologie  im  Ein- 
zelnen geordnet,  in  einem  äbnlicben  Ueberblick  uns  yorführt,  wie 
trühtT  die  Leistungen  griechiscber  ^Gelehrsamkeit,  noch  einigen 
Paom  anzusprechen.     Denn  wir  halten  ihn   für  den    wichtigsti^n 
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^Mer  zwtiteft,  ifatt  Itorii  iUh  tisiftitefttl^BiMi  AUMOMg.  "VÜr 
MkD  liier  Ürldi^  lAfäth  »ktk  lieriiM,  4M  attöli  ih  BtfM^  aÜ^  MI, 
was  wi^  lijitk  ^n\r6t  fllWr  Ad  et^ik  HTikiTsiAilte  OtiiACer  gdil^ 
^eaob(on|r  v^MekU  „d^t  JMM  AAnnt  »^  Wimkögti^t  tAMi 
8icb  ftOB  d^l*  OM^tt'ihg'keH  t^PühÜtt  nft^HJMiiiMhtf  MbiMUMl^ 
gen  mtt  dem  tar^ackifA  röoitööiher  Wedle  iiod  literariediMk  SIMub 
fiberliautit^'  (6.  ilU.).  —  tak  tiat  Oberhaupt,  ilaeh  unaiM^t  iMfWMi 
tJeberzeugang ,  at^xanifi^ntficlife  iP^esI^  %ie  GelArKMik^  UWIb 
überwiegeDdeb,  «od  jedfö^a^ls  Wft  «fi^toaerti  Blnfl^  «tlf  Umiellba 
PoelBiie  und  gelcflMte,  Wlai^D^efiahllche  liirdaiilt  g^Wk^  ata  MMi 
gewdhDlfob  glanlbC  i^  Ätfrfen  wir  aas  ffaWa  'atieh  Qielit  WäliMM^ 
scholl  vor  Varro  glositfögraphiscbe  död  etymotojfls^e  ikkittMA-' 
Ut  zu  llnäeo,  ^eren  iA^erk'e  unter  Vertfolilbdcfnen  Nliiitfeft  iAatjgertMtft 
werden.  Mier  ühtersc'b^iäet  nun  Üer  Verf.  gMMtkfh  thtt  drel- 
facbe  Richtnng  oder  läcbnle  von  solchen,  beleihe  Altfea  aob  gri^ 
ebischen  Wurzeln  ableiteten,  Vibrenh  Aüdfte  Alie^  auf  latdblüclle 
surüekgef^brt  wüssen  wöiUea,  uiid  '^e  (Mä^  Sebnre,  dte  ftfsVb- 
aoiidere  in  d^iii  gelebVfen  und  jimsiebtl^eb  Varro  i^ptlrlb^iilifiA  Ibt 
und  einen  rermfUelhAen  *^eg  efntechlu'g,  ans  ^beiden  (S^rdlsheii 
greiohiilissig  die  efni^tnen  NVdrter  d^r*  röinitcheii  Sptaobe  ÄM^ 
(end  und  anf  aK-itarisc'be  odKr  griecbiscbe  Wurzeln  Sni'tfbtMlh- 
rend.  Die  Romanisten  —  so  nennt  der  Verf.  'die  das  nültb* 
nale  bleraent  vor  dem  'aas1i:ndibcben ,  belfcfnfsi^en  b^rtknbittMM- 
gend'e  Scbule  —  erscbeinen  an  erster  Stetle  tind  werden  Üitt  der 
6ehauig1ceit  und  mi^glioben  Vollitindigkeft,  Welche  wilr  adion  dbem 
gerühmt  haben,  hier  ebenfalls  aufgefOhrt;  vergl..  ä.  ISg^— itfS. 
^enn  uns  nun  hier,  waa  die  älteste  Periode  betrilTt,  ausdenW^n^- 
ken  der  allsten  Gescbicb'tirehreiber  BrnchStaeke  etymolagiSoH^ 
Art  mit  grammatischen  Deutungen  ubd  dergleichen  entgegentreiei^ 
ja  wenn  eigene  Werke  der  Art  ubter  dem  Nbmeh  dieler  iHttikm 
Annalisten  citirt  werden,  Vo  freuen  winfds,  zu  seheb,  Ubb  Vbr 
Verf.  die  Bedenken,  äfe  gegen  die  Äeöh'theit  dieser  BfUdRstQeke 
mehrfach  anch  in  Muerer  Zeit  eittfbeh  worden  sihd,  nMit  thMh. 
Bs  hangt  nach  unserer  üebeVzeugubg  JHes  siuasimmeli  ndt  Vaai 
gabzen  Ursprong,  Charakter  und  Weien  der  Uteren  Vdmisolteii 
Historiographie,  wenn'  man  una  anders  diesen  Namen  V6b  WeiAtte 
erlauben  will,  die  vielieioht  kaum  einen  BOlehen  Terdleftela.  RMn- 
torisoh  war  der  Charakter  der  rdmisdmi  Geaelüehtsdir^biäi|f  ▼•• 
der  ersten  Zdt  ihrer  Bildung  und  ibrea  Bntatehena  an ;  atia  ^ta 
iBebtilen  der  ttbetoren,  Sophistem^  u#d  GraanaMker  wafen  mMik 
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-tfc}eaiK€lli  lüftirvitfrg^e^M^,  Vrcflelie  si^rit  tb  'Rbn  mft  ^tehftmi 
MMiete  der  *€reftchfchti»  qM  ^8eh1ebti^6hrelboD|f  (wfe  mit  P6e^e) 
«M  toAcMfti^en  mifl  bi^r,  IMem  alb  dfe  Wertet  IfeleHrter  Grte- 
"Adb,  nifC  weleheo  sie  mit  diiM  WHse  nfiber  Mekaoot  jrc^^orSim 
%aite,  nh  Muster  des  Inhattk  #ie  der  Vorm  betnicbteteta,  ih  '&hti- 
IMheli  Lef^tonsfeii  sith  rersoditeii,  aus  wdeben  si^&tere  iQminiriK- 
tftf^  «nAIfeiid^  AmdrMre  Md  Notizen  jeder  Art  uft  r\iW  iSorg- 
VMt  Kierversnfibteii  tind  fti  Ihre  lexioop'apbiscfatfn  oder  literärhisto- 
tfüebeii  Sbnmelwerlre  einftragen. 

CMbeti  ^nrk  niher  ins  Kimselne  efn,  so  %irO,  in  efber  iTreilioh 
•sbr  trftbea  Quelle,  nemlicb  in  einer  zweifelbafteb  Stelle  deb  Sp)i- . 
ntera  Isidoros  ein  Werk  des  iltfren  Cato:  De  Verbt^rnin  dif- 
f^renilis  am^fftbrt^  das,  wfire  die  Sacbe  teicher,  allerdihlrs  als 
der  erste  Verkoch  einer  spracklicben,  zutfiobst  gldäsolrrapliläefadii 
eM  etyiborogiscben  Forsehnn^  anf  rOmlscbem  Boden  M  ttetrileb- 
tin  wii^.  l>er  Verf.  bezweifelt  die  ganz^  Angnht^  dil»  er  lieber 
atis  eintsr  Verwecbslnn^  ibft  dem  linter  August  l^iendeo  Crralntna- 
*(Tker  Vkleritis  Cato  erklftreb  mdöbte.  Wir  beitaerken,  dbss'dle 
Stelle  laldofr's  von  Sevilla,  welobe  der  Verf.  nicbt  iirtdob  konnte, 
n\A  in  dessen  Schrift  De  diffei'entiis  vetbomm,  nnd  zwar  aln  ISfit* 
^äng  In  der  Praefatio'  (T.  V.  p.  i.  der  robiiädlen  Anogabe  Ttfn 
fSdS.)  Khidet,  wo  es  heisst:  ,,De  bis  (nemllch  dtffereotlili)  apttd 
TAitinos  Cato  primns  scrlpsit,  ad  cnjns  exemplnm  ipse  pancissi- 
flfas  partim  edidl,  partim  ex  anetorum  tibris  deprompsi^^  wo  also 
}gädz  "Anbesdmmt  Cato  gestetzt  ist,  was  schwerlich  vsn  dem  il-> 
lern  Cstö  f^tanden  wef'den  kann.  Aneh  darin  wird  man  dem 
Verf.  ntcfat  Unrecht  geb^,  %enn  er  die  Gh)8Sograpbie  nhd  Ety- 
mologie jener  Zeit  als  \^ifie  iBUtiqnarisobe  bezerebnet;  vielleicbt  elfer 
darfm,  dass  L.  Cinoins  Alimenttis,  alb  Verfasser  eine^  Wer- 
)ces  De  rertiis  priscis,  als  der  erste  Bomanist  ifriter  diesen  Ült^ren 
'WtymifP^geh  erscheinen  solL  Der  Verf.  ist  dessen  zietelidi  sfefaer, 
Wd  Mtraebtet  dies  ^Is'  dn  Woblbegr&ndM^s  Resultat  (S.  i48.). 
Jedoch  'flTo  bnsser  allen  Zweifel  gestellt  können  wir  weder  dib  Ab* 
Ybs^Ag  jtoes  Werkes  dnfcb  jenen  Annallsten,  noch  auch  dleTom 
Verf.  ibm  beigelegte  Riditlting  ansehen,  zomal  da  dieser  Anntlist 
idne  Atfutelen  oder  deMe  Gescbtdhte,  wie  kanm  zn  bezw^fldn,  ta 
grtMkls6ber  Sprache  sbgefasi^  bstte ,  bei  iüm  demnfacb  wohl  eher 
Aas  Geg^iheil,  veftiia^e  seiner  grie^htttch  -  alexaadrinisehen  iBil- 
dtlng,  vermtitbet  werden  dörrte.  Vergl.  Ü.  LiebaMt:  BlitorfiM). 
«oiiMii:  Mff«.  (Belis  «ix<ni.  19dil.  a)  p.  i4ff.,  und  schon  ka^ 
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litr  Zampt  in  itm  BerL  Jahrbb.  f.  wies.  Kritik.  l8i9.\lL  Bd.Nr. 

18.  p.  94,  «o  wie  nnl&igftt  Merkel  Prolegg.  ad  Ovid.  Fast  pag« 
LXXV.aq.,  der  ebeDfalle  den  Gramaiatiker  L.  Cinoina  top  dem 
AnnalittoD  Cineiat  Alimentne  noteraelieldet  und  den  Qrnm^ 
laatiker  noeh  vor  Ovid  ond  Varro  setzen  mdelite,  ver  welchem  er 
den  Unterriclit'^  des  Aelins  Stilo  genossea.  Aehnllebe  Bedenken 
werden  aaob  bei  dem  sich  erlieben  laaaen,  wae  über  Fabian 
demnächst  behauptet  wird;  eher  därfte  der  Verf.  auf  Znetimmnnff 
reebnen  bei  dem,  was  er  über  A  ei  ins  Stilo,  den  Lcihrer  des 
Cicero  nnd  des  Varro,  in  dieser  üinsiobt  bemerkt  Denn  hier  liasC 
sich  ailerdioi^  ein  Streben  nachiveisen,  aar  iateiniscbe  Wurneln 
und  Blemenie,  mit  Beaeitigong  des  Griechischen,  narückxugehen. 
Als  Vertreter  einer  ibnlichen  Richtoni:  werden  noch  weiter  An- 
relina  Opillius,  des  Stile  Zeitg^enosse ,  dann  Nigidins  Fi* 
.g.nlus,  der  bekannte  Pythaj^oreer,  ein  nur  dorch  einige  BtynuM- 
logien  bei  Festos  bekannter  Cnriatins,  dann  Servins  Clan- 
dius  oder  Clodins,  too  dem  wir  freilich  anch  nicht  mehr  als 
vier  Wort-Ableitnngen  kennen,  aufgeführt  so  dass  allerdioga  hier 
die  Beweise  aus  natürlichem  IMangel  an  Nachrichten  sehr  schwach 
ausfallen,  wenn  ein  solches  Streben  der  genannten  Grammatiker, 
das  in  andern  Worten  auch  das  entgegengesetzte  gewesen  s^n  ' 
kann,  völlig  erwiesen  werden  soll.  Wenn  Cicero  etymelogiaohe 
Fragen  mit  einer  gewissen  Ironie  behandelt,  so  liegt  unsere  Br*- 
achtens  der  Grund  davon  nicht  sowohl  in  einer  Verachtung  der 
Sache  an  und  för  sich,  als  vielmehr  in  dem  siehtbaren  Missbraucb, 
der  zu  seiner  Zeit  damit  in  den  Schulen  der  GramiaMifcer  getrie- 
ben ward  und  seinem  gesunden  Blick  unmöglich  entgehen  kennte. 
Von  Atejus  Philologus  und  Publius  Lavinius,  die  der 
Verf.  zunächst  nennt,  ist  zu  wenig  bekannt,  um  darauf  ein.  siche- 
res Vrtheil  zu  begründen;  den  Bescbluss  dieser  Uebersicht  machen 
zwei  Gelehrte,  von  welchen  der  Bine,  Cornificius,  der  ^kannte 
Rbetor  und  auch  Dichter,  als  eine  Person  mit  dem  Cornificias 
betrachtet  wird,  unter  dessen  Namen  inehrfach  bei  sp&teren  Auto- 
ren etymologische  Brkläroogen  und  Deutungen  angeführt  werden. 
Der  Andere  ist  Caesius  Basaus,  der /Verfasser  der  Schrift  da 
metris  in  der  Sammlung  der  lateiniachen  Grammatiker,  eine  und 
dieselbe  Person  mit  dem  lyrisohen  Dichter  dieaes  Namens,  wie  der 
Verf.  darzuthun  aucht ,  aus  der  Zeit  Nero's.  Sein  voltst&ndiger 
Name  wäre  nach  S.  16i.  Gaius  Caeains  9aaaus;  einige  un- 
t^  seinem  Namen  von  SpMern  angeführte  Btymologien  sollen  ihn 
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ali  BMiMlsteB  Miofawei«en ,  woxa  wir  wütet^imgM  motk  ohrigcr  be^ 
•tfaMito  Beleihe  gewAttMht  hittati.  AdMMie  Wftiwcbe  mflfea 
woU  aseh  M  dem  iiAobtleB  AbtdiaUl  eri»«bt  Mfo,  welelMr  vm 
den  HellenUten  liaaMt,  d.  Il  too  Mlelieii,  wtlche  M  Ifavta 
'Worteffclarmfen  uid  Rtysolofien  a«f  griediiMiie  Wvrseiii  wbA 
GrutMMgmk  Alles  tfurflckgefftbrl  wieseü  wollte«.  Kteif en  Ang»« 
bea  Bofolge  gebdrt  der  eoost  weoi|^  bekanste  Onuimatiker  San«« 
tra,  der  allerdiags  eia  Zeitgeootte  des  Varro  war,  and  akbia 
n^Mb  in  die  blttbeode  Feriede  der  rtaiteben  LUeratizr  filll,  dieser 
heUenisireoiea  Ricbtaag  an.  Ale  Havptpenen  auf  dem  Bwiscbea 
beiden  RicbtongeD  vermitteladen  Wege  wird  Varro  bervorgehe- 
bea.  Und  wir  glaabea  aiit  allem  Reobt.  Denn  Ibm  konnte  das 
jBwiefaobe  Blemeot,  das  die  Graadlage  der  rdmisobea  Sprache  bil- 
det, aieht  entgaag^  aeyn,  eo  sehr  er  aneb  wobl  die  Scbwierig- 
keii  ffiblea  moobte  (die  wir  auch  jetzt  noob  nnd  natürlicb  in  ei- 
nem weit  bdberea  Grade  fAblea),  da«  aieht  griecbisobe  Blemeat 
der  Syraebe  naher  ia  eeinen  Wnrxeln  nnd  Grondlagen  nachaa- 
wcisea;  ao^waM  eine  Hinneigang  zam  grieebiaehea  Rlemeate  bei 
ihm  am  eo  erklärlicher,  als  hier  doch  eia  mcher«  aad  realer  Bo- 
dea  Torlag,  nnd  dieaea  selbe  Blemeat  anf  die  Bildaag  der  Sprache 
mM  mehr  M^  einem  Jahrbnadert  dea  eatsohiedeastea  Biaflnss  ge- 
jaaaert  hatte,  dnroh  welchen  daa  rohere  altitaliscbe  Bleaieat  ia 
der  Sprache  immer  mehr  hatte  zardcktreten  mfissen,  so  dass  spfi- 
tere  Grammatiker  mit  einer  gewissen  Vorliebe  beflissen  waren,  die 
Spnrea  desseibea,  gleich  eiaer  Art  voa  Antiquität,  anfensaobea 
aad  an  erhalten.  Verrias  Flaocns  nnd  Festns  erscheinen 
dmn  Verf.  in  derselben  vermittelnden  Richtung,  der  sich  wobl  anoh 
die  meisten  gebildeten  Grammatiker  der  späteren  Zeit  anschlössen, 
wail  sie  iUe  natürlichste  war,  nnd  aach  mit  der  gelebrtea  bistori- 
aohea  Forschong  in  eiaea  Zasammenbang  and  in  eine  Verbindnag 
aa  brii^n  war,  welche  vor  allen  Abwegen  der  Bxtreme  am  be- 
sten bewahren  kennte. 

Den  Beschloss  dea  Ganaea  machen,  wie  bei  der  den  Grieehea 
gewidmetea  Abtbeilung,  Bemerkungen  Aber  die  Regeln  der  Eij^ 
mologie,  über  Etymologie  nnd  Orthographie,  in  sofern  man  nemlich 
seit  Varro  bedacht  war,  die  Schreibung  der  Worte  nicht  von  dem 
Sprachgebrauch  abhängig  an  machen,  sondern  dieselbe  durch  Zn- 
rOckgehea*  aaf  die  Wuraei  des  Wortes,  zu  bestimmen  (vergl.  S. 
184.),  endlich  über  Btymologie  uod  Jnris|imdenz,  in  welchem  Ab- 
«obaMt  der  V«£.  aaa  eia«  Reihe  vea  BelegateUea  aeigt,  Ia  wel- 
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oktr  W«iM  ite^xildMbM  J«Mt«,  und  »wwr  4ie  efM«ii.i||iA  9»«n 
baltifttea,  «*  m^m^tBiü»  mr  Kf^ctarang  jnrj^li^eh^  4^«idi«ql(ci,. 

Mu  <wM  dtei—  Abtohaitt  de3  in  «einmi  AtiMMia  ^«9  ^<|  t^c^. 


0fm€ß»tß  qßtmm, «-  fvwgrMn  ^ßc^tra^  ^mfmuqm  vi  itiHlo^K^Mi 

m^  IU«ffo.  -  7riv^c<vitf  r»(e  oc  ^giUmß  consequendis.  erudUorum 
ewamini  sulbmUiii  Andreas  Corneiius  van  Heusde^  Rheno^ 
TrajecUnue.  TrajecU  ad  Rhenum  typis  nutndarunt  SchuUze  et  Voer^ 
nume.    MDCCCXL.    XVI.  und  176  S.  in  ffr   8. 

Wm  dSer  YML,  etil  Seim  dee  beribmteii  hellteiHeebe«  Bhmi» 
ttfetefi  TtD  Hen^ede,  wlUt  dieser  eeiser  BntHiigeMiilfl,  dfe  eMi 
#(irob  die  j^rüntlllebe  Fdreebooif  wie  diireh  die  gewandte  Dif«M^ 
Ivog  andern  fftnHcfaenr  Sobriftea,  wie  wir  ale  aoe  diesem  Lsttde 
elasstkoher  BiMong  ev  erhalten  ifewebaC  sind,  Muffig  aareilMi  " 
bezweckte,  das  bat  er  selbst  S.  11.  vad  lt.  .^n»  lesttsNUl  «m« 
Ifesproeben.  Br  wollte  nachweisen  nnd  ertWseben:  ,,^nibns  een«« 
solandt  rattenfbns  nsi  ftaerint  antfqnl  pblleeopM  6raeet,  fvaatatH* 
<|ae  ftsdem  tribneadnm^,  nnd  diese  Anfgabe,  deren  nibere  Vera>" 
Hwang  mit  dem  knrs  asotor  erfolyten  Hinsdielden  diaes  Tatem 
isnsanmenfAIlt,  dessen  Vertust  fQr  die  AngebdHg^en  niebt  minder 
acbmensltcb  wsr  wie  fftr  dte  Freunde  der  Wissensebaft,  nrassls  siei^ 
da  wlir  das  Bf  eiste  Ten  dem,  was  Griecbenlands  Fbilesophen  daiMer 
Ifesebrieben,  irerloren,  znnäebst  dabin  stdien,  ans  dem  Wentgea, 
MTss  noob  vorbanden,  dem,  was  iHr  verloren,  nacbgirfers<ten  mi 
die  Ansiebten  der  ipriecbiscben  Philosophen  in  einer  g^ewissen  Vell^ 
sUndlcbelt  sn  ermitteln.  „Id  Igititr*^,  schreibt  daher  der  Verfbs-» 
aer,  „nobis  In  primls  afendmn  videtnr,  ut  eperii  deperdita  emn  ck 
eemm  fhipnentls,  tum  ex  eomm  placttis,  qnae  ab  aMs  memorlae 
innt  prodita,  qooad  ejus  ileri  possit,  restltnarnns:  qno  melhM  ibde 
singnlomm  philosopbomm  In  consolando  ratio  appareat^. 
*^  8d  gibt  denn  der  Verf.  eine  möglichst  voHstftndige  a&aaam- 
menstellong  alles  Dessen,  was  die  verschiedenen  Schulen  griecbl- 
aeher  PfaUesopide  wie  die  einaelnen  Coiprphien  derselben  tbar  ^se 
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lidire,  «e  fteM  cffraen  Abfotaitt  üiw  HunlphlMwiploe  biiaHf^ 

I9,  i^  vir  «wteioli^  eine«  bdehet  aeh&tokerM  Keiili;e«  (ftr  die  gri«- 

diMit  |ii(eri««iQlib>bM  trkmuMA»  koApft  itoh  w^ler  eine  Kritik 

4Mmt  li^ntvi^eft»  wclfilif  ihreik  Wtrtb  «a  »cetiiunni  facU  mQd 

4i^  MiA«»  AWheUwff  dee  Gmize»  l^ilM,  wi^nift«  die  ente»  i»  ihm 

xer  H^iVarlHetoriMM»  V^imeioht  den  Ge^^enetMi  neeh  drei  Rnbri-* 

Yom  l#lia«4elt  li^:  iii  der  ereten  «ealieh  wesdea  die  Neehf^Men 

T^  Sokriften  Kosamipeiiceetell^  wekehe  Tree4Crtade  ie  Beng  enf 

de«  Vtd  eoegiWirt  heUe»^  ee  iet  diea  dem  Itaiftof  eeei»  der  be- 

drjttea4efr  Abscbaltt,  der  mit  DeoMeiit  nnd.  flipperolm»  lief^aneed, 

dem  9ni  Fiele»  Xeoopha«!,  Acielotelee  xmA  die  P«rifetetiker  tUier^ 

CeM>  bei  Preator  and  einige«  ««der«  Kvecbeineegeo  der  epüen^ 

ie^eo«deye  etoieebe«  PbUeeopbie>  weietie  diesem  mH  iiurer  giunr- 

ee«  SiehtüBf  ie  iD«if  er  VerbioduDg  stebeede«  C}eKee8Un4  be»e« 

dei^  ABtmerkeemfceit  eobeeUe»  eliwee  linger  verweilt  OMimit  FIoh 

ia^  eeM}eeefi>  imter  deeeee  SohiriCIe«  eieh  gUbobUehenveiee  ne^ 

4i|iig%  MiWher  gebArif  e  (ineb^ioedere  difr.fi^il|  m^  »^n^irnQ 

^mk  dlm  h«rüeb#  Tceirteebirtft  e«  Ap^oeios)  edmttco  bebe«,  im 

<Nhvmi  imfk  S.  i9n^^9i*    Im  mwite«  Abeohnitt  werde«  wie  mit  de«-* 

jßnigm  FbBeeepbm  «rieeheelMde  bebe«et,  wekhe  Treetechsirte« 

Aber  4m  Alter  Terfaflvrtens  wie  Plete^  Moeoetee,  F«voriB«e,  Jeoeeii 

(ft,  9*^0iy>;  iei  dritMm  mit  selobe«,  welche  te«  llttürgei«  de« 

l^etnleikdeei  V^^rheeeiuig  ««d  deigleiebem  «om  CKegeoetoed  eige^ 

««  IJ^etephrifte«  gemeobt  belte«^  #ie  Veke,  MeeewlB«,  PMmr- 

el^  CütamMhim  C^-«  A0»^18.>    Nn«  fetgt  in;  der  udern  Ab- 

tbmimg  dfft  fieiia^  die^  ehe«  erwihete  Kritik,  welehe,  «gebiem 

ein  mmPIt  di«  Begltf •  ire«  KomMr  wie  ▼««  Vroet  feetmoetcUe« 

mM^  dje  TroeiltfrdiidA»  doreb  welebe   die  «Ite  FbUosepbie  «• 

Treuer  m  b^eeitigeo  ii«4  eil«  die  «eehtbeilige«  Felge«  dtreciben 

«ft  fMKOMiPf  •^  ^ifl^  dee  «emttb  dee  Trmiem^e«  «oll««? iebte«  mid 

mi  e^ebw  beeittbt  ^mSy  ekier  gmmn  FrOftuig  ««terwfann.   Fnn 

Mft  w  Bmrii  dem  B«deeeiiK«t  de«  CBwaee».  £ng««  wie,  w«e  üe 

grieebieche  Pbileeepbie  dureb  M  ntMieiebe«  ^aehriften  a«d  Va« 

tereeebopge« ,  z«.  welcher  eie  dee  Gefühl  der  hohe«  Wiehtigireit 

dee  6ege«8t««dei  führte,  am  £nde  erreiobte,  so  bleibt  ime  der 

Verf.  dereof  die  Aetwort  nicht  sclioldig;  «nd  wir  Terweieea  des« 

halb  a«f  de«  herrliche«  Epilog,  darch  de«  er  eieh  freilich  bei 

De«e«  wenig  empfehle«  Vird,  die  jetzt  alles  Bmstes  bedacht  eiod, 

bei  «u  ei«  «eaep  Heide«tbom  i«  einer  noch  viel  eeUeobtere«  a«d 
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haltloseren  Fonfe,  •!»  das  vorobrinlicfae  war,  mittelst  dessen,  wa« 
sie  Philosophie  oad  Freiheit  neonen,  wiedei*  einEnfahreiL  Der 
Verf.  spricht  sich  mit  vieler  Anerkennan^f  über  dhs  aus,  was  di^ 
alte  Philosophie  geleistet  -^  jedeiifklls  mehr  als  diese  neue  Philo- 
sophie mit  allem  ihren  Formelwesen  and  vornehmthnender  Gehalt«* 
losii^t  —  er  zeigt,  wie  sie  wohl  die  Traner  9sa  sohwiohen  ond 
den  Sehmera  m  lindem,  aber  das, 'was  das  Höchste  ist,  die  Br- 
iehnng  nrnl  Stirknng  des  anfgeriehteten  GemOthes  In  eine  höhere 
Mmmnng,  in  der  alles  Geffihl  des  Schmerzes  sich  anflflst,  b^ 
allem  Streben  darnach,  doch  nicht  zn  erreichen  vermocht.  „Magis 
enim  (antiqui  pbilosophi)  in  deprinendo  dolore,  quam  in  excitan- 
dis  et  ad  optima  qnaeqoe  addnoendis  lugentium  animis  occapaü 
ftoemnt^^  (S.  168.)  ist  nur  allzn  wahr.  Nor  das  Christenthuoi 
konnte  dem  Menschengeschlecht  den  höchsten  Trost  und  die  watre 
innere  Buhe  und  Zufriedenheit  bei  allen  Leiden  dieses  irdischen 
Daseyas  bieten,  wornach  die  erleuchtete  Welt  der  Griechen  ver-* 
geblich  gerungen  hat  Mit  diesem  Gedanken,  der  hier  noch  wei- 
ter ausgeführt  ist,  beschliesst  der  Verf.  in  wdrdiger  Fassung  und^ 
Haltung  seine  Schrift,)  der  wir  als  Seitenstüok  noch  eine  ihnlicha 
Untersuchung  über  das,  was  die  römische  Literatur  auf  diesem' 
Felde  geleistet  hat,  wünschen  möchten.  Vielleicht  entsohliesst 
^ch  der  Verf.  zu  einem  •'Solchen  Unternehme«,  dessen  Ausführung 
ihm,  nach  dem,  was  er  in  dieser  Schrift  bereits  geleistet  hat,  nicht 
allzu  schwer  werden  dürfte;  denn  gewiss  verlohnt  es  sich  der 
Mühe,  naber  nachzuforschen,  was  und  wie  viel  auf  einem  sol'* 
eben  Gebiete  der  Phiiosphie  das  praktische  Bom  von  den  Grie-* 
eben  sich  angeeignet,  wie  es  dasselbe  gestaltet,  und  mit  anderem, 
was  dem  Boden  der  Heimath  und  dem  Charakter  der  Nation  ent- 
stammt war,  in  einen  Zusammenhang  gebracht  hat,  der  zu  mma^ 
eben  andern  Bntdeckungen  und  Auf  Schlüssen  führen  kann.  -  Sol* 
che  inden  sich  auch  in  dieser  Schrift  nicht  wenige;  siekAUntea 
in  unserer  kuri^en.  Anzeige  nicht  näher  angeführt  werden  und 
müssen  daher  dem  niheren  Studium  des  auch  üusaerlieh  woUaBa« 
f  sslatteten  Buches  vorbehalten  bleiben. 

Chr.  Bahr. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Corpm*  Pmroemiograpkorum  Onue^rum,  Ediderunt  JS.  L,  a  L  tut  seh 
ei  F,  6.  Schneidewin,  Profesturea  OotÜnfenses.  Tomu$  I,  Z«- 
iM^tar«.  JHo0eniamis.  Plutarchtts.  Gregorius  Cyprius,  Affpendim 
Proverbiorum,  —  BoUingae,  apud  Vandenhoeck  et  Ruprecki.  — 
MDCCCXXXIX.    a    XXXIX.  S41  s. 

In  den  Sprüchwörtern  haben  alle  gebildeten  Völker  eine 
Menge  eharakteristischer  Lebensansiobten  und  Lebenserfabmngen 
niedergelegt;  daher  gehören  sie  zu  den  wichtigsten  nnd  reinsten 
Quellen,  aus  denen  die  Kenntniss  des  Volksgeistes  entnommen 
werden  kann.  Daher  betrachten  wir  es  als  ein  schönes  Znsam- 
mentrefTen  der  Bestrebnngen,  dass  zn  gleicher 'Zeit,  wo  die  deut- 
schen Sprfichwörter  durch  Körte  nnd  Biselein  neue  Bearbeiter  ge- 
funden haben,  auch  die  lange  Zeit  schnöde  Tcmachlftssigten  grie- 
obiscben  Sprdchwörter  der  wohlverdienten  Aufmerksamkeit  gewür- 
digt werden.  Schon  Aristoteles  betrachtete  (nach  Synesins  Bncom. 
Calr.   V.  p«  85.  D.)  die  Sprüchwörter  als:   «aXexcd^  (pt\o<Fo<(flaq 

ytata^  nB^iandirra  Ifiä  avvtoiiiav  seal  dr(iOTi7Ta.  Daher  er- 
kürte er  nieht  nur  in  seinen  Politieo  den  Ursprung  mancher 
Sprüchwörter  aus  den  Sitten  und  Gebr&uchen  der  Terschfedenea 
Staaten,  sondern  er  veranstaltete  auch  eine  eigene  Sammlung  der- 
selben. Seinem  Beispiele  folgten  seine  Schüler  Theophrast  und 
Clearcbus  aus  Soli;  vorzüglich  aber  scheint  Demon,  den  Herr 
Sohneidewin  mit  dem  um  Olymp.  118.  lebenden  Atthidensc(ireiber 
Identiflcirt,  historische  Spruch  Wörter  behandelt  zu,  haben.  Zwei- 
feln möchten  wur  übrigens,  ob  seine  Sammlung  zum  Mindesten 
vierzig  Bücher  enthalten  habe.  Diese  Annahme  gründet  sioh  auf 
die  Stelle  bei  flarpocration ,  s.  v«*Mv<roy  Xtiav^  wo  es  heisst: 
wapotpca  xl^  laxiV  oivm  Xe/o^^vi^y  qy  tpT/tai  Aiifioy  iv  ^  9fa- 
foi^iw  xk^  &2X^^  Xaßilv  «.  T.  X.  Da  nun  aber  dieses  Sprüoh« 
wort  gerade  aus  dem  Bnehstabeii  M  ist,  so  konnte  ein  Abseiurei- 
ber,  weldier  an  alphabetisdie  Ordnung  dieser  Sprüohwörter  dachte, 
leidit  auf  den  Buchstaben  fi  verfallen,  and  dieses  für  i  Ql.  e.  I# 
«p^T»)  netzen,  was  drei  HaadsehrifleB  bei  BeklDer  haben,  und 
XXW,  Jahrff.    t.  IHppetktft  18 
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von  ApostoIiüB  XIII.,  36.  nod  PhaToriniM  Torgerandeo  wurde. 
Aooh  der  Stoiker  ühryeippUy  welcher  an  aiynp»  Iddf  bldiite^ 
veranstaltete  eine  SammlaDg  von  Sprflchwörtern :  mit  besoBderw 
VorlMe  aber  w«rde  dieser  Zweff  der  rütierRtiir  In  AI^Andrlea 
behandelt.  Der  berühmte  Grammatiker  Ariatephanea  von  Bjrsans 
Mnterlfeas  zw,et  Bfleher  von  mefriarhen,  wie  von  proaaie^dMi  ^ 
9prfichw0rteni.  Weiter  werden  Dtonysidor  ans  TrOsen,  Theaetet, 
Aesofaylua,  Mylon,  ApoDonides  aus  Nicaea,  Attalna  und  Arhrtiden 
als  Paroemiogrraphen  genannt.  Alle  jedoch  verdnnkelte  La<^llna 
ans  Tarrha  auf  Creta,  deasen  drei  Bticher  über  die  Spröohwdrter 
von  allen  feilenden  anagebentet  worden  sind,  nnd  Did^mna,  der 
Zeitgenosse  des  Cicero.  Herr  Sobneidewin, .  ans  dessen  gebaltrei^ 
cber  Vorrede  wir  die  vorstehenden  Notizen  entnommen  haben,  vor* 
nuitbet,  dass  ans  in  den  acholien  des  Plato,  in  welchen*  die  Sprüoh-r 
Wörter  beaoaders  reichhaltig  ausgestattet,  und  die  Namen  des- La-? 
cilliis  and  Didyjnaa  einigemal  aufgeführt  aind,  Ueberbleibeel  ans 
diesen  zahlreichen  und  gelehrtea  Sammlangen  erhalten  sefren.  Wir 
stimmen  ihm  hierin  vollkommen  bei,  and  bedanern  nnr,  dasa  er 
sieh  nicht  eine  Vergleiehnng  dieser  Scholien  nach  Codex  Paria. 
180^«  veraehnfft  hat  Denn  dass  in  dieser  Handschrift  die  Scho- 
lien zu  Plato  reichhaltiger,  als  in  Ruhnkeo^s  vnd  Bekker^s  iSamm-^ 
long  enthalten  seyen,  erhellt  aus  einer  von  ansern  Herausgebera 
üb?rse|iei^R  Stelle  in  Böttiger's  kleinep  Schriften,  Bd.  B.  p.  197., 
wo  Bast  za  dem  Sprüehwort  dl^  naids^  ol  Y,iifov%$^  ans  der  ge« 
nannten  Handschrift  folgende  neoe  Zositze  ^bt:    fiifiy^Tai  M 

Kai  TiXärrny  Iv  v6^a^  a'*  o^  ft6voy  i^a,  ^<  toiutv,  ö  'yi^t^ 

9cal  ^A(^io%oip4ivri^  Nec^^Xot^    a^     Es    w&re  sehr  zo  wünschen^ 
daaa  die  neaeaten  Heraasgeber    des   Plato  die  Scholien  mit  die-  % 
ser  wichtigen  Handschrift  vergleichen  liessem  * 

Einen  anderen  beaebtenswertben  Beleg  für  den  Eifer,  woml^ 
man  aich  im  Alterthnm  auf  die  Erklftrung  der  Sprücbwörter  warf, 
gibt  dk  Abhaadlong  des  llferceilaa  ncpl  t(üv  nai^*  "EXkfiat  na- 
^oipt<ijy,  welche  in  dem  auf  der  Bodlejan» befindlichen  Werk  des 
Easebioe:  Ta  uaxä  MnifxfXXov  xov  Ttj^  *A)^vca^  inioxonov^ 
enthalten  ist.  Dieser  Marcellua  war  nemlich  Bischoff  voo  AnojiYe 
ums  Jahr  336.1,  ood  überreichte  C<infttaiitin  dem  Grossen  eine 
Schrifty  in  welcher  er  sich  von  dem  Verdacht  des  Arlaiiiamne  ^nd 
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SftMIkinlfliim  tiiAeni  wollte  Bvftebh»  widerlegte  ibo  in  dett 
g0mmHmitn  Werke,  avt  welebem  A.  9ehMt,  Gaivförd  nttd  Siehneip'' 
#6Wlfl  Pmef.  p.  XX.-^XXIII.  de»  für  niisern  Zweck  wiohti|feii 
AkMiMRt  fniiibeilefi.  Der  letste  HermMgfeber  bat  daa  Verdtenat, 
die  erKiaeb  »ehr  reriorlieii«  Selrrift  von  maochen  Fehlem  gereb^ 
nigi  EU  habe«l;  deeh  bat  er  rar  Andere  neeb  Gelegeabelt  ztf  eK^ 
•ttr  Naebleae  Urtg  getaasea«  Wir  wollen  verraobea,  eine  Stelle 
p«  XSOL,  i^.  wieder  beraaatellen.  Ba  wird  hier  daa  Sprüobwott 
rhmifH^v  'tix^n  mii  gffoaaer  AnafahMiefakeli  behandelt;  da  beiaat 
ea  denn  nater  Anderemt  Iripoc  9t  TXüxkö^  avxb^  dip^f^$lroii 
iU  i^9X<f>ohq  T^noda  ^laAuovp^  ovr^i  ^ficev^^'ii^ttyTa  «ot$  ota« 
jgkBq  'wt  Kfevafiiraif  toi^^  f  ndia^^  i^'  Ar  ßißn^h  ^^'*'  ^^  ^^^ 
»9fiMtip^piH  iMii  T^y  (rxB^ffiv  Tii¥  in\  voi9  Jiißnroi  nutl  xti^ 
^^aiN  ^tde  f»^0Oe  TlT«7fter«i(' i^i^l'telfta«^  X^^a<  <pc^.  Berr 
Itobn»  v^i^iobt  Zeneft.  H.,  91.  "Inninroq  fd(f  t^^  aattoaedaaf 
j^Xifoi^  T^T^a^a^  di^xM}^  e{r<i>^)  oaxt  xäq  ^ilv  ^to^^t^fot^ 
tt^dfta  £«rtt^  ^mk^itPs  tb  dl  xo^  üfitxov  9lcuo^  nd^^q  iitixpi' 
%9^  (ily  rov  ikvrii^ovi  itpti6Xirap  Sk  tcm?  Tfirov^  dinUtxöiloP  M 
To^  'rt'ra^i;0v,  xal  x^oooaei'cn?^  i^^irtXtli»  otr^i^i&v/av  «rivd,  und 
▼erheaaeit  daniaeh  obige  Stelle  ao:  oilxw  Ihiinovfyjiiaavtöt  iv^ 
"xi^wmc^  Aütt  «poro|i^roi>  ■—  —  nal  -rir  dfv»  ne^tut/fiAvoi^  Xi- 
^ft  aal  T^y  aT6<^«  Allein  damit  iat  die  Leaart  x&iq  ntttx^w^ 
rt  gewaltaam  aoageatoaaen,  wUhrend  die  angeführte  Pamlfefatelle 
aoa  Zenoblna  vatitlieb  darauf  fainleftet  %n  aehrdben:  avx<o  dn^ 

(iiovp/^crayTft  T^  nd^o^^  (Saxi  Ana  der  Schreibart  sifft^ 
iax€,  oder  vrci^  Süxb  worde  dor^eh  falacbe  Trennung  leicht  ger 
maobt  nay^im^  Te. 

Diajenigen  Sammlungen ,  weiche  anf  nqsere  Zeit  gekommen 
aind,  Tordanken  ihren  Uraprang  dem  Anfachwnngie ,  welchen  die 
Stadien  der  griechiacheo  Sopbiatik  und  Bbetoj^ik  unter  den.  rümir 
sehen  Kaisern  nahmeh.  ikit  demselben  Bif er,  mit  dem  aicl|  d|eao 
Leute  an  die  Abbandlungen  tUier«  die  Bedeflguren  und  Tropei^ 
machten^  bemichtigtien  sie  sich  auch  der  Sp^ebwörter,  weldie 
ebeafalla  ala  lumina  orationis  betrachtet,  und  daher  theila  in  eigene 
,  Siammlungen  gebracht,  theils  in  die  zahlreichen  rhetodadien  W9^ 
terbOcber  mit  aaCgenommen  wurden.  Zenobiua,  ein  nater  Badciip 
in  Bon  lebender  Sophist,  brachte  die  Sammlungen  d%9  LueiUufi 
und  Didymua  in  eine  Bpitome,  welche  trotz  der  Aber  dieOrig^ala 
ergangenen  Eeacbneidung  doch  noch  die  reichhaUigatea  Sapb^rklft- 
mngen  onter  den  auf  uaa  gekommenen  Saiiimluttgen  darbietet.  « Vn- 
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gliMoh  Bohni&chtiger  ist  d\t  SinmlaD^  des  Diogeoiamit,  welcher 
.ebenfeJJs  nnttr  Iladrian  lebte^'  Die  Erklftningeh  sind  hier  so  kncs 
abgebrochen,  dass  sie  oft  ohne  ßeiziebuog  anderer  Pardroiogra- 
gf^en  gai:  nicbt  versUndlich  sind  $  die  Rücksicht  aof  alte  Geschichte 
jutfi  Gebrauche,  so  wie  aof  die  Schriftsteller,  bei  welchen  sich  die 
£|prtchwdrter  finden,  ist  so  ganz  vernachl&ssigt|  dafs  die  Vermn^ 
4hattg  nicht  anwahrscheinlich  ist,  diese  ärmliche  Gestalt  sey  nicht  " 
A^f  Rec^onpg  des  Dtogeniaoiis ,  sondern  eines  zweiteo  Bpitoma- 
toryzQ  schreib enf  eine  Vermotbang,  welche  dnrcbdie  natürlichste'^ 
RrkJarang  des  Titels:  Ha^omlai  dizfic^^ci^  ix  xij^  Aiofiv^avov 
pvvayoiyn^,  begründet  wird.  Mit  diesen  beiden  Werken  stehea 
4ie  Sammlungen,  welche  A.  Schott  aus  einer  vaticanischen ,  Gais- 
ford  mus  einer  bodlejanischen  und  pariser  Handschrift  herausge- 
geben hat,  in  so  un?erkennbarer  Verwandtschaft,  dass  man  oft 
gapz  dieselben  Worte,  wie  bei  Zenobius  oder  Diogenianns,  findet. 
Unsere,  Herausgeber  haben  daher  sehr  wohlgethan,  dass  sie  solche  . 
wdrtUch  abgeschriebene  Sprflchwörter  nicbt,  wie  Gaisford,  heson-  - 
ders.in  der  Appendix  aufgeführt,  sondern  mit  den  betreffend^ 
Stellen  Tcrschmolzen,  und  den  vollen  Inhalt  der  Handschriften  In 
eigenen  Registern  Terzeicbnet  hab^n.  Eine  &hqliche,  424  Spruch* 
Wörter  enthaltende  Sammlung  wurde  unserm  Herausgeb^er  von 
Herrn  Kramer,  dem  künftigen  Restaurator  des  Strabo,  aus  einer 
.vaticaniscben  .Handschrift  mitgetbeilt,  welche  fast  ganz  mit  Dio- 
l|[fnian  übereinstimmt  und  daher  auch  bei  diesem  eingetragen  wor- 
den ist  An  diese  Sammlungen  reihen  sich  noch  zwei  unbedeu- 
tende Compilationen :  1.  UXovxd^^ov  üapoifiiai  atq  *AXiiav9i^€lq 
l;i^^ir5i''ro ,  woran  sich  die^von  Roissonade  in  den  Anecdotis  T.  iL 
p.  994.  herausgegebene  HXovTapp^ov  ixKoyii  m^l  %&v  &dvvdxmp 
sweckmftssig  anreiht.  Da  in  dem  Verzeichniss  von  Plutarch^s 
IBchriften,  das  dessen  Sohn  Lamprias  gefertigt  bat,  zwei  Bücher 
Bprüchwörter  genannt  werden,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Irgend  ein  alexandrinischer  Compilator  diesen  illustren  Namen  an 
We  Spitze  seiner  dürftigen  Sammlang  gestellt  hat ;  in  keinem 
Falle  darf  bei  dieser  Arbeit  an  den  Chaeronenser  gedacht  werden. 
J.  Drei  Centurien-Sprücfafworter  von  Gregorius  Gyprius  aus  dem 
l^ni.  Jahrhundert,  deren  Aufnahme  sich  vollkommen  rechtfertigt* 
durch  die  Rücksicht,  dass  sie  zum  Zeugniiss  dienen,  wie  diese 
lifteratnr  nach  und  nach  zum  Dürren,  saft-  und  kraftlosen  Gerippe 
^sammenschrbmpfte. 

Dies  über  den  Inhalt  des  vorliegenden  Banden ;    sehen   wir 
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miB,  WM  dordr  die  nen^  BearbeitiiDjir  geleistet  worden  ist.  Vor 
allein  mflsBen  wir  hier  die^  Meinnng' entfernen,  ak  wäre  diese 
Ausgabe  nur  ein  A^mok  der  im  Jabr  18M.  von  Gaisford  in  Ox- 
ford beransgelconimenen  Saamlnng.  Unsere  Herausgeber  haben 
die  ansebnlioben  HQIfsnirtdl,  womit  Gaisford  die  Schotf sehe  Ans«- 
gäbe  verbessert  und  bereichert  hat,  gewissenhaft  benütet,  aber  das 

,  ganze  Material  mit  derselben  Selbstst&odigkeit  verarbeite!,'  wie 
Bemhardy  den-  Gaisford^schen  Snidas.  8ebr*zn  biliigen  ist  es, 
daas  die  kritischen  Anmerkungen  von  den  exegetischen  getrennt 
worden  sind;  nur  wftre  es  för  den  bequemeren  Gebrauch  der  er*  • 
steren  wünschenswerth,  die  Abbreviaturen  auf  einem  eigenen  Blatt 
verzeichnet  zu  finden.  Die  Herausgeber  bereden  sich  gar  zu  gern, 
daas  ihre  Siglen  jedem  Leser  ebenso  verständlich  seyn  mflssen, 
wie  ihnen  selbst,  denen  sie  durch  jahrelange  Besch&ftignng  na-, 
tfirlioh  ganz  gelfiuilg  geworden  sind ;  im  vorliegenden  Werke  aber, 
das  verschiedene  Schriftsteller,  jeden  mit  seinem  eigenen  Apparat, 

\  enthält,  ist  es  fOr  den,  der  das  Buch  nicht  in  continuo  liest,  son- 
dern nur  nachschlfigt,  äusserst  mühsam,  in  der  40  Seiten  langen 
Vorrede  die  Brklimng  für  die  einzelnen  Abkürzungen  aufxusu- 
chen.  Wir  bitten  daher  die  HH.  Heraasgeber,  diesem  Uebelstande 
nachtrfigDdi  im  zweiten  Bande  abzuhelfen.  In  den  exegetiachen 
Anmerkangen  sind  die  Parallel-Steilen  aus  den  ParOmiographen 
und  Lexieographen  mit  €ienanigkeit  angegeben,  und  die  Nachwei- 
sungen bei  den  Schriflstellern  mit  einer  zwar  nicht  ausgebreiteten, 
doch  immer  anst&ndigen  Belesenheit  gegeben.  Vollständigkeit 
kann  dabei  weder  erlangt  noch  erzielt  werden ;  doch   ist  es   von 

*  Interesse,  für  den  Gebrauch  eines  Sprüchwortes  Zeugnisse  aus 
den  versehiedenen  Perioden  der  Literatur  und  aus  den  verschie- 
denen Schriftstellern  zu  haben.  Wir  theilen  daher  im  Folgenden 
eine  kleine  Nachlese  mit,  die  zum  Tbeil  ans  Schriftstellern,  wel- 
che unsere  Herausgeber  entweder  gar  nicht  oder  nur  zufällig  be- 
nutzt zu  haben  scheinen,  wie  Demosthenes,  Dionys  Hai.,  Pausa- 
aiaa,  i^istides,  Gregor  von  Nazianz  genommen  ist. 

ein  Zenobins  Cent  i,  7.  d/eXaoTo^  nit^a  ist  zu  vergleichen 
Preller  Demeter  und  Persephone  p.  93. 

Cent  1,  61.  vergl.  Aristid.  Or.  sacr.  IIL  p.  317.  ^nS"  dfxpip 
%^  danrvX^  n^aai^dyttpop  Xa'i^tlv, 

Cent  in.,  13.  Aristid.  TlaXiffw^ia  inl  li»v^V7^  p.  269.  ^f- 
WoSai  %6vSt  4^tv  rbv  oixi<yfi6v  Sivxiifc^v  fk^ittvovm^ . 
Bine  Anspielung  auf  dasselbe  S^räcbworf  liegt  in  Aristid.  Mo- 
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Ifirff^p«y  ^rrltcoTffWFy*  ivö  JUkke  zu  vorgleiclwa  te. 

Ctnft.  IlL,  87.  Diio.  Ha)*  Ansiaeol.  111.  p.  14a.  Brlh.  iu»mk 

Ofilt'IV.,  11«  Vergrl.  PlMt.  lUd.  Frei.  91.  bMloa  w  «lüs 
UMIs  extexiplOB  babei.  Poll.  VII.,  16.  '  ^ 

Gt«t.  IV.,  43.  Dem.  de  Ms.  leg.  p.  887.  koI  xamiy  'ISUdt^ 
iMft«»^T]iiin  9i}^aiovc.  AriaCicI.  Svfifia;^.  A.  p.  480^  inttiii 
«f^(  TOP  •ii^eTi;!'    Iniv^ivivov^   notX   vcf^Jicr^r^iee«   «•ic^iSp  ati« 

Gent.  IV. ,  89.  zu  \tvxii  «rraSfiif  vergl.  DeTis  ad  Max.  Tjr. 
p.  868. 

Cent  V.,  19.  Gregor.  Naz.  Or.  el$  %a  äyia  fara  p,  688»  A. 

Ceat.  V.,  45.  ist  Uennaan  so  Ariatot.  PoMik  p.  161.  beisui-i 
fdftn* 

Gent.   V.,  87.   Aristid.   ns^l  x^ri   ^ii  S$%¥  x^^cpdtfv  p.  M8. 

Gant  V.,  86.  beziehen  unsere  Heransgeber  das  Sprftebwort 
jy«v  nintov^  i^Til^  auf  den  Esel,  der  auf  Polygaot's  berftbmten  - 
Gemälde  in  dar  delpbischen  Lesohe  daa  von  Okrps  gefloebteoe 
Seil  stets  wietfw  anffrisst,  und  vermnlhen  nadi  der  im  God.  G. 
gegebenen  Andeutung,  Gratiiios  babe  fiber  dies  Gemiide  einig« 
Witze  gemacht,  welobe^  zu  tdem  Sprüohwert  Veranlassung  gegeben 
bfiben.  « Allein  dass  auf  die  Autorität  dieses  Gommeatators  oiobi 
viel  zu  bauen  sey,  erlMlit  aas  dem  BeisatKe,  wanacb  er  io  der 
bekannten  Stelle  bei  Ariatoph.  Ran.  166.  ti<;  $1^  sb  A^di^^  ntdlow 
4  vi<  ^i  ivov  nÖKtf^y  einstimmend  mit  den  absurdesten  Seheliasten 
einen  Ort  im  Hades  snoimmt,  welober  iSvov  nwtai  beisse.  Wir 
glauben  dahw ,  dass  alle  archäologischen  Beziehungen  hier  zu  ent^ 
fernen  sind,  ^nnd  das  Sprücbwert  einfach  ffir  unmdyliabe 
I^inge  gebraucht  worden  sey,  etwa  wie  unter  den  Sprfleh Wörtern 
Plotarch^S  Nr.  26,    (paXan^m  Mxipaq  davii^tiq. 

Zu  Diogenianns  Gent  I.,  48.  vergl.  Gregor.  Maz.  Apolo- 
get* p.  6.  A.  (k^v in  tük;  X^^^^^S  ^  ^4  Xe/cTaii  xal  ccpviJTOi^ 
^v^al^  Tolq  d^i(0TaToi$  koLvxohq  inei<TdYov(fi. 

Gent  n.,  46.  Dien.  Hai.  Archaeol.  p.  92.  t^v  dh  no^nvf  onov 
«y  ^  x?^9ov  ayvii  fd^imv.  p.  197.  von  den  Vestalinnen:   x^^^*^^*^ 


Digitited  by  Vj.OOQI? 


Ctorpui  Farocraio^nipli.  Oraece.  »d.  Sdkoefcleifln.    T.  I.  199 

< 

legg,  ym.  p.  4ae.  A«t    Vergl.  Beifter.  ad  Lamb.  Bös.  p.  7t.  <7i. 

Cent,  n.,  77.  a.  yer^fl.  Phit  Axiocb.  p.  799.  Geel  hiator.  Sopk 
p.  799. 

Cent  in,  49.  vcrgl.  ForedtiDi  Lex.  «.  v,  CypTtaar  ^^hNwrer- 
Uom  est  apad  Enimm  Pesto  teste  „„Cyptio  bove  merendaia^^^  de 
aordidia  convivis  sordrda  eoena  aeceptis,  qvia  in  Cypro  beres  h»- 
fliano  atercore  reseuntar.^^ 

Ceot.  in,  63.  Yer^.  die  "Imrtä  der  Eadecia,  vro  die  Frage 
behandelt  wird:  9^axi  ol  k^^vreq  ^txä  x^lpot^  äv^  xoel  ftffKa 
tpi^ownv,  Niceph.  Progymn.  p.  4M.  xa)  6n6^  t^xo^  010^1^0« 
%ov,  *A(f^o9irfjg  ävd^r,^tu,  Aneh  ist  hier  Bdttiger'a  Salnna  H. 
p.  76.  anznfobren.  Ueberbaopt  müssen  wir  bei  dieser  Geiegenfaeit 
bemerken,  dass  die  HB.  Heraasgeber  Bdttiger'a  fiefariften  viel  zH 
wenig  (beinahe  gar  nicht)  benotzt  haben,  ond  doofa  war  B^ttfger 
ein  mit  den  ältesten  Partoiographen  Tielfach  verwandter  Geist. 
Bin  Beispiel,  wo  dies  nrit  vielem  Nntzen  h&tte  gesebehen  kOnaen, 
haben  wir  bereits  oben  angeföhrt;  ebenao  war  bei  den  Adenia- 
G&rten  (Viogen.  Cent.  5,  14)  BOttiger's  Sabine  I.,  p. -965.,  mid 
(Kreuzer  zur  Gallerie  der  aKen  I>ramatiker  p.  115.  niebt  za  über-» 
sehen. 

Cent  VUL,  58.  aber  Ttvi9io(;  niXixvq  ist  Pavaan.  X,  44^ 
1 — 4.  anenffthren. 

Za  Flntareh's  SprflohwOrtern  p.  344,  8w  vergl.  Dion. 
Hai.  ArchaeoL  II.,  p.  199.,  wo  ea  von  der'Yestalin''Pneea  beiast: 
•ri  na^oifiia^ofAffof'  kv  xol^  n^daxotq  xmv  Mwikttay  reXfiiTftfli 
^ofitfvaty  ä^vaoi^ivrtv  in  xov  nota^ov  itti^f  ntfffxlrüp  »al  ft^- 
^p«  xii^  4&]ropa;  iveifnaifav  TifM^it  tov<^  no^q  xmp  It^otfavtnv 
l^rptvaa»  xb  r<^^. 

Ka  der  Appendix  Cent.  L,  94.  vergl.  Athen.  IV.,  p.  173.  d. 
tiXX'  £  AeXipmv    nXiiaxuq    Axovav  Ool^e  ^laj^atifag. 

Noch  Ist  ein  Funkt  übrig,  der  hier  znr  Sprache  gebracht 
werden  mass.  Ungeachtet  wir  in  diesem  Bande '  9961  SprüchwOr« 
ter  haben,  und  9097  ans  Apostolins  nachfolgen  werden  (wobei  üb- 
rigens viele  zwei-  ja  dreimal  vorkommen),  so  sind  wir  doch  wcFt 
davon  entfernt,  eine  nur  einigermassen  voüstindige  Sammlang  der 
griechischen  Sprücbwdrter  za  haben.  Dies  rührt  daher,  weil  die 
ftltesten  FarOmiographen  gar  nicht  die  Absicht  einer  amfassendeil 
fiammlang  hatten,  sondern  hauptsächlich  anf  die  geschichtlich  tn- 
tereaaanten  Sprflchwürter  aasgingen;  die  irmlichea  Wichte  dage- 
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gM,  Yon  danea  uaser«  Sanualnogen  herrftbren,  gaben  aicb  iiidit  M 
mbe,  trib8t  in  den  Sobriltstellern  zu  taopni^,  aoodeni  jed«r 
•ebrieb  •ein  Büchlein  aus  andein  gleiobartigen  oder  lexiealisebeo 
Werken  asoeammen,  und  seine  Thfitigkeit  bestand  Mos  in  dor^Ab- 
Ursong  der  Brkl&tongen.  Auf  diese  Art  ist  eine  grosse  Annahl 
TÖn  Sprdcbwditem  übrig,  die  in  keiner  der  anf  nns  gekommenen  . 
filpfflndnngen  stehen.  Zorn  Beleg  wollen  wir  hier  ein  Dntsend 
nittbeilen.  1.  dmivnTov  dk  oiSk^^  <paa\^  TS»y  iv  av^^dmo^^  Ari-  ' 
ntid*  »f o<<^«»yi7T.  Zfivp.  p.  971.  f.  *A%Tinh^  ndQ^nog  Aristot 
Bbet.  H.,  fl,  it.  a  iiv  iv  ndai  Xay^oiq  Arist.  Vesp.  707i 
4.  4  %o^a^xnv  x^^  yaficlv  17  fii^  ^ofiily/Arlst  Or.  saer.  IV.  p.  897. 
tti  dv^ftdifiaoriv  dXXoT^iot^  x6  Sfloi^  ai^fadai  Paus.  DL,  dfkj  i. 
6«  if^^o{  l^arty  Stanl.  ad  Aesch.  Agam.  1489.  7.  nvvöq  Slnii 
n.  vHn  Bnrip.  ex  cod.  8.  Gener.  im  Joamal  des  Savans  Apr.  1889. 
Jabn's  Jahrb»  erster  8applement-Band*  H.  4.  p.  589.  8.  psTa^oXi^ 
ndptmp  fXvnh  Aristot.  Bhet.  I,  11,  90.  Enrip.  Or.  984.  9.  ^if- 
«ot'  ii  l^it^v  '^ifovxa  Aristot.  Rhet  I.,  15,  14.  10.  fitPpf»9( 
lf  udiinkoi,  Sq  1}  na^oiyLla  (pnalf  Lue.  Epist.  Bat  T.  IX.  p.  99. 
Lehm.  11.  o^  x^n  xb  xmp  diT^&wmv,  qW»al,  uivitv  eimn^  Ari->^ 
•tid«  $U  '^  ipfiaf  xov  *A<fnX.  p.  969.  19.  oxi  ntv  in  dxaipi* 
par  fXa0oav  Ino^tX^r^  Athen.  V.  p«  917.  C.  (qnidqaid  in  bno« 
enn  Tenerit)» 

Die  Frage  ist  nnn,  sollen  sieb  die  neuen  Heransgeber  mtt^ 
Ueberliefemng  des  gegebenen  Stoffes  begnügen,  oder  sollen  sie' 
denselben  nodi  diürch  eigene  Samminngen  erweitem.  In  der  Re^ 
gel  wird  nun  allerdings  keinem  Heransgeber  nugemuthet^  mehr  su 
geben,  »Is  was  sein  Antor  enthält;  allein  hier  ist  der  Fall  dn 
nnderer.  Die  peransgeber  haben  sieh,  wo  es  ihnen  nüthig  schien, 
nneb  Amputationen  erlaubt,  was  bei  ToUblütigen  Schriftsteilem 
licht  erlaubt  ist,  hier  aber  yollkommen  am  Orte  war.  Somit  würde 
60  auch  erlaubt  seyn,  in  die  von  unbekannten  Verfassern  berrfil^ 
rende  Appendix  fehlende  Sprflchwdrter  einzureihen,  die  etwa  snr 
Dnterscheidung  Ton*  den  übrigen  mit  einem  Asterisous  beneicimet^ 
werden  könnten.  Da  dies  aber  jetzt  nicht  mehr  müglich  ist,  lo 
wünschen  wir  sehr,  ^ss  zum  zweitfei^  Bande  ein  Anhang  Ton 
solchen  neuen  Sprüchwdrtem  gegeben  werde,  in  dem  etwa  die 
dem  Arannius,  Miicarius  Chrysocephalns,  Aesopus  und  andern 
noe^  nicht  edirten  Compilatoren  eigenthümliohen  SprüchwOrter  mit 
nufgenemmen  werden  künnten.     . 

BUgen  die  Herren  Heraungeber  diese  lleitrige  und  Wünsche 
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•Im  Seiüiieii  iIm  .j^rotteD  IntereMM  anfoebnea  ^  mit  wtlobm  B^f.. 
dM  Br»€lieiiieo  dieses  Werfcejg  aofireiioiiinea- bat..  Scb5n  im  Jabr 
ISat/scbrieb  er  in  4er  Vorrede  zmn  Arseaioa:  saepe  miratus, 
quin  indii^natas  sim,  oostra  aeUte,  %aa  tot  alii  levioris  saepe  mo- 
aeeti  anetores  ad  taediaa  osqae  typis  rseDdoBtor,  paroemiogra- 
phos^  ia  qaibns  tot  egrefia  Graecl  ingenii  monameiita  reeonditfi 
«mit,  in  pasols  oom  poblicis  tum  privatis  bibliotbecis  iaveniH  projr- 
Bosqoe  negleotos  jaoere.  Seit  dieser  Zeit  bat.  er  «war  bei  seiner 
Leistdre  den  Sprflcbwdrtera  stete  Aurmerksamlteit  gewidmet,  aber, 
«I  ei»er  umfassenden  Bearbeitung  konnte  er  sieb  niebt  entsobiies- 
MB.  Daber  lübit  er  sieb  den  Herren  v.  L.  and  Scb.  ea  innig^em 
Danke  verpfllebtet,  ond  sebliesst  mit  .dem  Wadscbe,  das«  Herr 
▼.  L.  den  Apostolins  nacb  der  in  Hoffnung  gestellten  AbscbrifC. 
der  Pariser  Handsebrift,  welcbe  Apostolius  selbst  gesebrieben  bat, 
wohl  gesSnbert  und  bereichert  liefern  möge. 

Chr.  Walz. 


RelaUon  iftm  voyage  dans  VYemen  entreprU  en  1687  pour  IS  Museum 
d^hUioire  naturelle  de  Parti  par  Paui  Emile  Botta,  Paris,  Ben^ 
jemin  Duprat.  ±841,    146  S.  in  8. 

So  gering  auch  der  Umfang  des  vorliegenden  Werkebens 
ist,  verdient  es  doch  in  mancber  Bribiebnng  eine  besondere  Be*- 
rfleksiehtignng.  Seit  Niebubr  haben  wir  wenig  oder  gar  nichts 
fiber  denjenigen  Theil  von  Arabien  gebOrt,  der  sowohl  wegen 
•einer  frühen  Coltur,  als  seiner  Lage  in  commeroieller  Be^iehunff, 
besonders  aber  wegen  des  eigentbfimlicben  Cbarakters  seines  Ba- 
dens und  seiner  Bewohner  unsere  Aufn^rksamkeit  in*  Ansprach 
mmmt  Vor  Niebahr  aber  hatte  man  in  iSuropa  von  der  Provinz 
Temen,  oder  dem  glücklichen  Arabien,  weil  sie  weder  in  der  bib- 
lisdhen  noch  mehammedaniscben  Geschichte  eine  grosse  Rolle 
spielte,  aacb  von  denjenigen  L&ndern,  wie  Egsrpten  und  Sjrrien, 
die  hiuflg  von  Bnropiem  besncht  werden,  zn  fern  liegt,  eine 
höchst  unvollkommene  Kenntniss.  Botta^s  Reisebericht  ist  ab^ 
trotz  seiner  Kürtze  und  Unvollstandigkeit  am  so  wicbtiger,  als  er 
besonders  über  diejenigen  Punkte  sieb  erstreckt,  die  wir  bei  sei- 
nem Vorgänger  vermissen,  das  heisst  entweder  Gegenstände  be- 
trifl,  welche  dieser  nicht  besprechen  wollte,  oder  fich  auf  Um- 
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stände,  PerAoaen  uni  Gegenden  bezlebt,  Welcbe  ihm  Artmd  waren. 
ilnseroB  Verfassers  Persönlichkeit  darf  hier  aach  nicht  |iisser 
Acht  bleiben  und  muss  den  Werth  des  Werks  bedeutend  erhöhen« 
Kr  vereint  in  sich  fASt  alle  Kenntnisse,  welche  den  Berichten  der 
dänischen  Reisegesellschaft,  ron  der  Nlebohr  allein  zurückkam, 
eine  grosse  wissenschaftliche  Bedetitong  verleihen.  Längst  aasge- 
zeichnet als  Naturforscher  im  weitesten  Sinne  des  Worts,  ist  er 
auch  mit  Spraehe,  Religion  und  Sitten  der  Araber  durch  frühere 
Reisen  und  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Egypten,  Sfrien, 
dem  Sennar  und  Cordovan  aufs  innigste  vertraat.  Er  ist  kein 
Gelehrter,  'der  zum  erstenmnle  seine  Studirstube  verlässt,  sein 
Auge  auf  fremdem  Boden  umherschweifen  l&sst,  sein  Ohr  jedem 
•nüssigen  Schwätzer  hinneigt  und  sogleich  alles  Gesehene  und 
Gehorte,  das  eine  andere  Färbung  als  die  einheimische  trägt,  aufli 
Papier  setzt  und,  um  ja  nichts  mehr  an  dem  einnral  Geschriebenen 
streichen  oder  ändern  zu  müssen,  alsbald  einem  Buchhändler  in 
die  Heimath  sendet.  Zu  bedauern  ist  freilich,  dass  Botta  in  das 
entgegengesetzte  Extrem  verfallen,  durch  seine  grossen  Reisen 
gewissermassen  blasirt,' allzu  wenig  für  wichtig  genug  hält,  dem 
Pnblieam  mitgetheilt  au  werden;  sonst  hätte  er  gewiss  statt  dit- 
aer  kleinen  Broohore  soboa  f&aUreiohe  Bände  geschrieben,  welchen 
die  Naivität  und  Originalität  seines  Charakters  noch  einen  gan« 
besondern  Reiz  verliehen  hätte.  Ueber  den  Zweck  dieser  Arbeit 
und  Über  die  seines  Vorgängers  drückt  er  sich  in  seiner  Einlei- 
tung auf  folgende,  für  einen  Franzosen  gewiss  merkwürdig  be- 
scheidene Weise  aus: 

,J/exactitude  de  ce  savant  (Niebuhr)  dans  la  deseription  de 
oe  qu'il  a  vu  a  et^  teile,  qae  je  n^aurais  pas  song^  ä  pnbHer  le 
resultat  de  mes  propres  observations,  si  je  n^avais  en  roccasion 
de  visiter  Quelques  points  dont  11  n'a  pn  approcher  oa  sHt  n^^tait 
utile  de  constater  ks  changemens  apport^  par  le  tems  danf  e^ 
qu^I  a  pu  volr.  fin  outre,  sl  j^ose  exprimer  une  critiqne,  Fouv- 
rage  de  ^Mebuhr  me  semble  un  pen  empreint  de  Tesprit  de  son 
tems  et  son  attention  s'est  plutot  port^e  sur  des  rainuties  scientit- 
ques  et  sur  des  dctaiis  vrais^  roais  pen  interessans,  que  sur  le^ 
traits  gen^rnux  de  ce  qui  etait  sous  ses  yeux.  Comme  Fouvrage 
de  Burckhardt  sur  TArabie,  celui  de  Niebuhr  est  un  excellent  re- 
pertoire  de  faits  materiels  observes  aveo  exaotitude  et  dtfcrits  ave^ 
minutie;  mais  on  y  cheroherait  vainement,  je  crois,  une  peinture 
de  Tesprit  et  du  caraetire  des  Arabes  et  apr^s  Tavolr  lu  on  les 
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eonaakrait  pea.  Le  tet  qne  je  ne  «oU  pvoptie  •  ^^t<}  prlnolpale-  ' 
neni  de  oompleter  les  renseignemeiUs  de  ceB  ▼oysgeare;  «um  me 
:SBU*je  mitmehi  k  deerire  ce  qii  a  fjipport  a  TAra^e  de  VYemen, 
M  %ui  peHt  faire  coanaitre  ea  vie,  ats  pasiiMis  et  sor  oaractire 
de  pr^r^reode  aox  faits  nateriek,  a«  sqjet  detfvels  je  n^anraia 
presqse  rien   a  «jooter  aox  obeervatioaa  de  Nietehr^' 

Hitte  nicht  maoeber  Reisende,  ?on  seloheD  Gnindaitaen  ab* 
weichend,  fremde  Beobachtungen,  in  moderne  Phrasen  geh^lllt, 
als  aeine  eigenen  bekannt  gemacht,  mö  wftre  gar  maqohe  drei- 
bändige Reieebeschrelbang  auf  den  Drttth(9il  anisnromengescbmol- 


Avsser  dem  vom  Verf.  hier  angedeuteten  Zweck  des  Bnchea 
hat  es  aber  auch  noch  den,  über  den  poütitofaen  Zustand  Yemene 
SV  Zeit  der  egyptiscben  Invasion  einiges  Licht  zu  werfen  und 
WM  SD  selgeo,  wie  trotz  der  allgemeinen  Anarchie  und  Terschie- 
dener  innerer  Kriege,  welche  jedem  mfichttgen  Eroberer  'bei  dem 
hesaern  und  friedliebenden  Tbeil  der.  BevGlkemag  eine  freundliche 
Aufnahme  sicherten,  doch  Bestechung  und  Verrath  wirksamer  für 
Mehmed  Ali's  Fortsehritte  in  diesem  Lande  waren,  als  seine 
Waffen. 

0er  Verf.  beginnt  seinen  Reisebericht,  aus  dem  Ref.  nur  Ei-* 
niges,  so  \iel  er  glaubt  bisher  Unbekanntes  mittheilen  will,  mit 
der  Stadt  Hodeida,  denn  bis  dahin  hat  er  seine  Reise  zu  Wasser 
surflekgelegt.  Hier  indet  er  bei  vielen  Armen  eine  krebsartige, 
schwer  zu  heilende  Wunde  an  der  Seite;  auch  sieht  er  in  Hodei- 
da einige  Banianen,  die  in  der  Ausübung  ihrer  Glaubenspflichten 
«sgestArt  sind ,  denen  es  aber  nicht  gestattet  ist ,.  ihre  Frauen  in 
die  Stadt  zu  bringen,  weshalb  sie  auch  nur  so  lange  bleiben,  bis 
sie  mit  einem  anst&ndigen  Vermögen  in  ihre  Heimath  zurückkeh- 
ren können.  Die  Banianen  streuen  Korn  auf  die  Dächer  oder 
Terrassen  ihrer  Häuser,  um  die  Tauben  zu  nähren;  auch  theilen 
sie  jeden  Morgen  Fleisch  unter  die  Hunde  aus,  welche  nicht  in 
der  Stadt  geduldet  werden,  sondern  vor  den  Thoren  sich  herum- 
treihen.  Hier  siebt  er  endlich  noch  Somalis,  Bewohner  der  ge- 
genüberliegenden afrikanischen  Küste,  welche  allerlei  Lebensmittel 
nach,  Hodeida  auf  den  Markt  bringen.  Botta  findet  viel  Aehalich- 
keit,  sowohl  in  Kdrperbildung  als  in  Sprache,  zwischen  ihnen  und 
den  Bischaris,  welche  sich  zwinclien  dem  Nil  und  dem  rothen 
Meere  auf  halten.  Sie  sind  schwarz,  sehr  wohlgestaltet,  haben  eu- 
rop&ische  Züge,  eine  stolze  Haltung  und  lange  Haare,  die  sie  auf 
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ZQi  Qotta  Toyage  daoi  rTemen, 

'  eine  f  ms  eigene  Wtke  zogtntzeB,  wie  jnaii  sie  h&iii|f  auf  alten 
egyplisohen  Depkmfilern  findet 

In  flpdeida  Hess  sich  der  Verf.  von  Ibrahim  Paseha,  Enl^elt 
Mohammed  Ali's ,  welcher  damals  Statthalter  von  Arabien  war, 
Smpfehlung;s9chreihen  an  Scheich  Hasan  geben«,  um  anter  seinem 
Schat;B'and'4n  seiner  Begleitung  weiter  ins  Innere  reisen  zn  kön- 
nen. Dieser  Scheich  fiasan,  dessen  Aufmerksamkeit,  Gastfreund- 
aobaft  und  If^rsorge  der  Verf.  nicht  genug  rühmen  kann,  war 
nichts  desto  weniger  ein  B|;iader-  und  Onkelmörder  und  doppelter 
Verrither.  Er  war  früher  Statthalter  von  Taas  für  den  Imam  von 
Sanaa  gewesen,, herrschte  sp&ter  als  unabhängiger  Fürst  in  dem 
Gebirge,  Osab  Alasfal  gehannt,  und  kämpfte  lange,  in  Verbindung 
mit  den  Arabern  vom  Gebirge  Assir,  gegen  die  Bgyptier,  wofür 
er  mit  der  Statthalterschaft  von  Mokha  belohnt  ward,  Ur  flber-^ 
lieferte  abei:  bald  diese  Stadt  den  Egyptiern  und  erhielt  dafür  die 
Heerschaft  über  die  Stadt  und  Provinz  Hais.  .  W&hrend  er  nun 
im  Stillen  an  der  AAsdehnung  der  egyptischcn  Macht  in  Arabien 
arbeitete,*  weil  er  durch  sie  sein  eigenes  Emporkommen  voraussah, 
unterhandelte  er  mit  dem  Oheim  des  Imams  von  Sanaa,  welcher 
in  Taas  Truppen  sammelte,  um  seinen  Neifen  vom  Throne  zu  stür- 
zen. Auch  dabei  dachtp  er  zun&chst  an  nichts  Anderes,  als  durch 
die  Versfchmelzung  seiner  Armee  mit  der  des  Imams,  den  Egyp- 
tiern einst  die  Einnahme  von  Sanaa  zu  erleichtern^  dann  aber  wahr- 
scheinlich an  die  Möglichkeit,  selbst  zum  Statthalter  dieser  Haupt- 
stadt Yemeas  .ernannt  zu  werden.  .  ^  * 

Die  Beise  von  Hodeida  nach  Hais,  ^wo  dAnals  Seheich  Ha- 
*san  sich  aufhielt,  legte  Herr  Botta  über  Beit  el  Fakih  und  Sebid 
in  ohngefähr  drei  Tagen  zurück.  Von  Hais  wollte  er  eine  Ex- 
ourdion  nach  dem  Djebel  Ras  machen,  einem  hohen  Berge" nord- 
östlich von  HaiCs.  Er  gelangte  aber  nur  bis  zur  Hälfte  des  Ber« 
ges  in  ein  kleines  Dorf,  welches  die  Familie  des  Scheich  Ya  Sin 
ff  bewohnt,  weil  die  Bewohner  des  obern  Theils  des  Berges,  bei' 
welchen  der  Si)heich  anfragen  liess,  ob  sie  einen  europtischte 
Arzt,  der  medicinifiche  Krauter  sammle,  aufnehmen  wollten,  ihm 
eine  verneinende  Antwort  ertheilten.  Indessen  fand  er  hier  schon  ' 
die  Vegetation  ganz  verschieden  von  der  der  Ebene,  er  sieht  hier 
zum  erstenmale  Forskalls  nerium^obesum,  begegnet  am  Ufer  eines 
Baches  einer  ganzen  Schar  frei  umherlaufender  AiTen  von  der 
Gattung  des  Hamadryas  (papion  a  permquc),  auch  hört  er  zu  sei- 
nem Erstaunen,  dass  hftuflg   Araber  aus  der  Barbarei  dieses  Ge- 
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Ibirg«  Vesteif  60,  09  heilsame  Pflansen  za  i^mmelii.  Obschoo  ator 
denmach  der  vorgeschobene  Zweck  seiner  Reise  nichts  .Aefren- 
deodes  hatte,  so -ward  ihm  doch  nicht  gestat^^t,  weiter  hinaaf^a 
dringen,  weil 'man  fdrcbtete,  er  mdohte  als  ^ngliabiger  die  Ve^ 
getation  des  Gebirgs  verzaabern.  fiald  nach  seiner  Rückkehr  nach« 
H»i8  brach  er  mit  Scheich  Hassan  nach  einer  von  ihm  g^anten 
Felsenborg  auf.  Sie  liegt  auf  dem  Gljßel  des  vorher  onzoging-  * 
lieh  gewesenen  Berges  Moammara,  anderthalb  Üagereise  sfidöst-' 
lieh  von  Bais.'  Man  folgt,  am  dahin  zu  gelangen,  der  aoch>oa 
Niebohr  betretenen  Strasse,  welche  nach.Taas  führt,  his^eidan; 
von  hier  zieht  sich  der  Weg'  westlich  durch  enge  oiid  tiefe^  mit 
Schadirat  Aloadi  (pandanns  odoratisaimns)  bewachsene  Th&ler,^  b^ 
endlich  ein  von  Scheich  Hasan  angelegter  Scbneckenpfad  anf  die 
Hübe  des  Berges  leitet  In  dieser  Borg,  welche  ganz  das  Anse-« 
hen  der  Ritterbo%en  im  Mittelalter  haUe,  hauste  Scheieh  Hyan 
als  souveräner  Herr;  ihre  Lage  macht  sie,  in  einem  Lande,  wo 
noch  wenig  Artillerie  gebraucht  wird,  uneinnehmbar;  auch  hielt 
er  zweimal  darin  als  Statthalter  von^  Taas  eine  Belagerung  des 
Imams  von  Saoaa  ans.  Hier  im  Gebirge,  wo  Scheich  Hasan  sich 
eigentlich  erst  recht  zu  Hanse  fühlte,  war  er  noch  zuvorkommen- 
der gegen  seinen  Gast,  und  unter  andern  Artigkeiten  ^  die  er  ihm 
erwies,  schickte  er  ihm  auch  jeden  Abend  einen  Bündel  C&tzwei- 
gen.  Der  Baum  C&t  (celastrus  edulis)  stammt,  so  wie  der  Kafe, 
aus  Abyssinien,  und  wird  im  Yemen,  besonders  auf  dem  Berge 
Saber,  mit  .vieler  Sorgfalt  gepflegt.  Die  zartesten  Blatter  und  j 
Knospen  dieser  Zweige  werden  gegessen,  bringen  eine  leichte 
Aufregung,  ja  zuweilen  eine  kleine  Trunkenheit  hervor,  vertreiben 
den  Schlaf,  stimmen  zur  Geselligkeit  und  (raulicheo  Unterhaltung 
und  erwecken  süsse  Phantasiegebilde.  Nirgends  wird  auch  daher 
so  wenig  geschlafen,  wie  in  Yemen,  und  manche  Couriere  verse- 
hen sich  statt  aller  Nahrung  mit  einem  Bündel  C&t  und  jeiteii  » 
mehrere  Tage  und  Nachte  hintereinader,  ohne  vom  Schlafe  üb^- 
waltigt  zu  werden. 

Nachdem  der  rebellische  Statthalt^  von  Taas,  Onkel  den 
Imams  von  Sanaa,  seinen  Sohn,  den  Scheich  Hasan,  als  Geissei. 
nach  Moammara  geschickt  hatte,  brach  dieser  mit  ohngefihr'1609 
Mann  seiner  Truppen,  welche  meistens  aus  Söldlingen  aus  den 
Provinzen  Djof  und  Hadramaut  bestanden,  und  in  verschiedenem 
Dürfem  in  der  Nahe  von  Moammara  zerstreut  U^en,  nach  Taan 
auf,  um  daaelbft  pemdnlich  mit  dem  Rrtellmi  über  die  Bodiagun* 
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^en  21  i^emtinsolNinliQlien  Uoternohimuigeq  g^gvo  den  Ittam  voll 
Sanm  s^a  uoterlHiiideln.  .  Kr  liess  Uerrn  Botta  Boob  nuf  BdUat 
Borg  KiUTück^  verspKMfa  ibm  aber,  ihn  abholen  tu  JasMo^  cobaM 
er  sieh  ühttzeußi  l\^ben  wörde»  dass  er  keine  Gefahr  lanfe.  Naeb^ 

«dem  aber  Soheieh  Hassan  seine  Borg  varlassen  hatte  ^  war  all« 
Eahe  ^uns  Terscfammden.  Sein  zwanzigjihrlgcr  8obn  Sasett) 
welcher  einige  Zeit  xu  Sana  xngebracht  und  daselbst  elob  ali# 
•Laster  der  grossen  Siadte  angeeignet  hatte,  setzte  nunmehr  sei- 
lenf  sktentoaen  Leben  keine  Schranken  melir.  Er  ^erfolgte  Bott» 
favtW&bcead  mit  Bitten  am  Weingeist,  denn  der  im  I^iHide  von  J«-* 
den  fabrioirte  Braantweia  war  ihm  nicht  mehr  stark  geong,  and 
i^thigte  ihn,  Avgenaenge  der  widrigsten  Bacobaoaie  xa  werdeo. 
Nach  einigen  Tagen  ging  Kasem  nach  Kabrm,  ein  Dorf  auf 
der  westlichen  Gebirgskette  den  Tbales  Ueidah,  und  an^  Herr 
Bot^a  mosste  ihm  dabin  folgen.'  Bier  fand  er\lele  neoe  Pflan- 
zen aber  wenig  Insekten  und  noch  weniger  VisgeL  Panther  und 
Hyänen  sind  tn  diesem  Gebirg^sehr  zahlreich,  auch  hdrte  er  viel 
von  einem  andern  wilden  Thiere,  welches  die  Bewohner  von  KU-* 
.bim  ^Tabesoh^'  nennen ,  und  von  dem  ^e  viel  Fabelhaftes  ers4dH> 
len,  kennte  aber,  trotz  alter  BerotUimigen,  eich  keines  verscbaffeiib 
Nach  d«r  Beschreibung,  die  man  Ibm  davon  machte,  urflsste  es  eine 
grössere  Gattung  von  üyäne  sef»,  mit  schwarzem  HaafFund  weis-* 
ser.  Brust,  und  se  stark,  dasa  es  einen  Ochsen  fortifefaleppeti  könne;. 
Sollte  vielleicht  dieses  Thier  unier  dem  hebräischen  'Oni^  au  var«^^ 

^  steien  seyn,  das  den  Bibelforacbem  so  vid  zu  schaffen  macht? 
—  Bndlioh  eriiielt  Herr  Botta  die  M^rlaubnisa,  den  jungen  Wtst- 
ling  zu  verlassen  und  sich  zu  dessen  Vater  nach  Taas,  oder  viel- 
mcjir  Ouadi  Sina,  eine  halbe  Stunde  von  Tans,  zu  begeben,  wo 
Scheich  Hasan  in  der  JMitte  seiner  Trup^n  gelagert  war.  Schnell 
Hasan  war  auch  hier  wieder  f6r  seinen  Gast  aufs  Aeuaserste  be^ 

I  sorgt,  stellte  ihn  dem  Imanr  von  Taas  und  seinem  Veziere  vor^ 
und  wies  ihm,  dnmit  er  ungestörter  semen  Arbeiten  obliegen  koUH' 
(^,  eine  Wohnung  im  Dorfe  Djennat  an,  weichet  eine  halbe  Stunde 
Aber  Ouadi  Sina,  am  Fuase  des  Berges  Saber  lag« 

Nachdem  «r  dio  Umgegend  vo»  Djennat  ausgebeutet  hatte, 
drikokte  er  gegen  Scheich  Hasan  den  Wunsch  aus,  den  %'or  ihm 
noch  Ten  l^einem  Eurep&er  betretenen  Berg  Saber  zu  besteigen, 
von  dem  die  >  Araber  sagen  y  er  enthalte  alle  Punzen  der  ganzen 
Welt*  Auch  diesem  Wunsche  ward  willfahren^  und  Sdheicb  H^ 
tmm  nchieite  Beleai  vwaas,  um.  diC'  versebiedetten  *  Scheich  dato  Ge- 
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Mr^et  auf  seine  Ankunft  vorzaberelteii  and  iboi  ein^  gnie  Anf- 
nakoie  xa  sichern.'  Am  ersten  Tage  ging  er  über  BirJ: et  Esscbejba 
und  Rahba  bis  Ungefj  ein  grosser  flecken,. .der  beifeutendst« 
des  gnnzejn  Landes,  ohngefahr  anf  der  xMitte  desselben  gelegen« 
Anf  diesem  Theile  des  Berges  sah  Herr  Botta  eine  ,waiiderbar(} 
Mis«ban^  von  tropischen  vnd  enropftischen  Früchten. .  Neben  vor- 
eügliehen  Paradiesf eigen  und  Ananas  fand  er  sehr  gute  Traphen^ 
Ap^kosen,  Aepfel,  eine  eigene  sehr  schmackhafte  nnd  «arie  Art 
Quitten  und  Pflrgirhe.  Lets^tere  Fracht,  weiche  in  den.  jObrigen 
Theiiea  Arabiens  so  wie  aJienthalben,  wo  man  arabiscli  spricht,  p. 
Chooh  genannt  wird,  heisst  hier  Fersek«  Wenn  aber  Berr  Botta 
aicht>  begreift,  wie  der  lateinische  Name  „persieum^^  dahin  gcJangt 
sayn  mochte,  so  ist  das  nur  Folge  seiner  Unkunde  des  Persi- 

c 
sdieo,  in  welcher  Sprache  diese  Frucht  (i^  J'  (FltsHr)  heilst  . 

und  ans  der  diese  Benennung,  bei  dem  häufige  Verkehr  i^^i-^ 
sehfin  Peraien  und  dem  södlicbn«  Arabien^  leicht .  naeh  iTema« 
übergegangen  seyn  kennte.  Voa  Hagef  weitt;^  auCw&rla  ,wic4  ' 
die  Vegeiatioo  immer  mehr  europäisch.  Der  Weg  ^aoh  deni  Gi* 
p#el  des  Berges  führt  an  zwei  Moscheea  vorüber,  .welehie  ^orcb 
die  roaselaiAnnische  Legende  berühint  sind«  Die  ein^,  rntten  i% 
einen  Walde  gelegen,  heisst  Nabi-Soboaib  (jProfAet.  ScboaU^)^ 
Name,  den  die  Araber  Moses's  8ohwiogeryatec  Jethro  gehßi^ 
welcher  hier  beerdigt  seyn  soll.    Der  Eingang  in  djieso.  Moschee 

^ward  Berrn  Betta  nieht  gestattet,  und  er  muaste^  ala  er  dara» 
▼orftherging^  seine  Schuhe  ausziehen.  Die  andere,  mittel^  in  ei^ 
BaB  Dorfe  gelegen,  heisst  Ahl  Elkahf  (Leute  der  Hüble),  so  ueiim 
nan  die  Araber  die  siebes  SeUftfer  mit  ihrem  Dnnde,  und  behaup- 
ten, aa  dieser  Stelle  seyen  sie  ans  der  Höhle  gekömmea,  in  wel-* 
eher  sie  so  lange  aehliefea,  und  deren  Eingang  am. Fasse, de«  ^ 
Berges  bei  Taas  sich  befinde.    Von  Ahl  el  kabf  hat  man  Aoohanf*:    ^ 

'iflrthalli  Standen  bia  zum  hdehsten  Gipfel  des,  Berges  zu  steigen^ 
aaf  dem  die  Ruine  eines  alten  Caatells.  liegt,  welohes' boan  el 
Arus  (Kastell  der  Verlobten)  heiaat.  Hwr  Botta'faatteTieleMühcv 
von  den  Bewohnern  Ahl  Kahfs  die  Erlaubniss  zu  erlangen,  diiMT 
Ruine  zu  besuchen,  denn  sie  behaupteten^  er  «ey  gekommen,  um 
die  dort  vergrabenen  Sebfttze  zu  holen.  Die  Furcht  vor  Scheich 
Hasan  bewog  sie  endlich  doch  nachzugeben,  aber  einige  Männer 
aus  dem  Dorfe  begleiteten  ihn,  und  nöthigten  ihn  zu  einer  baldi- 
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gta  Rückkehr.  Von  den  Manero  dieser  Roine  entdeckte  er  naeb 
^  Westen  daa  rothe  Meer  und  sogar  einigt  hohe  Punkte  der  afH- 
kanisohen  Käste,'  nach  Norden  den  Berg  Rcma  und  nach  der  Seite 
Ton  Aden  einen  Tbeil  des  indischen  Oceans.  Der  Berg  Saher 
scheint  Herrn  Botta  höher  als  der  Berg  Sinai,  welcher  nach  Bttp- 
per»  Beobachtungen  8000  Fuss  hoch  ist,  ob  er  höher  als  der  Berg 
Rema,  östlibh  ron  Beit  el  Fakih,  ist,  scheint  flerr  Botta  einmal 
(8.  108.)  zu  bezweifeln,  während  er  es  an  einer  andern  Stelle 
(S.  139.)  als  gewiss  annimmt    Es  gefriiert  im  winter  sehr  stark, 

^  ftchnelt  aber  niemals  weder  auf  dem  Berge  Saber,  noch  auf  Rema, 
denn  beide  sind  in  dieser  Jahreszeit  ganz  wolkenfrei. 

Bs  Ist  zu  bedauern,  dass  Herr  Botta  nicht  Zeit  genug  batt«, 
Bm  die  ftoinen  des  Kastells  nfiher  zu  untersuchen;  er  h&tte  viel- 
.  leiehi  einige  Inschriften  gefunden,  welche  ükßr  dessen  GrQadung 
einiges  Licht  geworfen  hatten,  was  um  so  wünFchenswerther  wfire, 
als  bekanntlich  Niebuhr  auf  dem  Berge  Chadra,  und  die  EngUn- 
der  auf  der  südöstlichen  Kliste  von  Arabien  ähnliche  Ruinen  aKer 

*  Schlösser  fanden.  Wenn  übrigens  Berr  Botta  aus  der  Traditio« 
des  Landes,  .welche  Ihre  Gründung  den  Kuffftr  zuschreibt,  die 
Gewissheit  schöpft,  dass  sie  in  die  vormohammedanische  Zelt  fällt, 
ao  glaulM  Ref.  gerade  daraus  den  entgegengesetzten  Schlus  zie- 
hen zu  müsssea,  denn  Kuillr,  Plur.^'von  käfer.  Undankbarer,  wird 
eher  von 'Nicht-Mohammedanern  nach  der  Gründung  des  Islarais- 
mus  gebraucht,  während  der  alte  Heide  gewöhnlich  Djähel  (ün- ' 
wiesender)  genannt  wird.  Glücklich,  einen  Boden  betreten  am 
haben,  nach  welchem  Forskal  sich  vergebens  bis  zu  seinem  Tode 
sehnte,  und  zufk'ieden  mit  seiner  Sammlung,  kehrte  endlich  Herr 
Botta  anf  einem  kurzem  Wege  nach  Djennat  zurück  und  trat 
dann  später,  als  Scheich  Hasan,  der  sich  mit  dem  Imam  von  Taaa 

^  nicht  verständigen  konnte,  wieder  nach  Kahim  zurückkehrte,  nicht 
ohne  manche  Gefahr  und  Beaorgniss  für  seine  Sammlung,  seine 
Reise  üb«r  Haia  nach  Mokha  an.  Ehe  er  von  Scheich  Hasan  in 
kahim  Abschied  nahm,  fragte  ihn  dieser,  was  er  von  seiner  AF- 
Ijanz  mit  den  TtLrken,  das  heisst  mit  dem  Pascha  von  Egypten 
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Herr  Eotta  bstte  ihm  so  viel  zu  yecdaiikep^  dass^  obgleich- 
von  Ibrehi^n  Posch»  enpfohleii,  er  doch  offen  geetand,  dass  den 
Türken  wenig,  »n  tränen  aey.  Scheich  Hasan  dankte  ihm  für  sei- 
nen Wink,  achtete  aber  nicht  darauf,  nnd  ward  spftter  auf  Ibra-* 
him  Pascha^s  Anstiften  meochelqidrderisch  ans  der  Welt  ge- 
sobaft. 

Ref.  scfaliesst  diese  Anzeige  mit  einigen  allgemeinen  Bemer- 
knngen  Aber  den  Unterschied  der  Gebirgsbewohner  Temens,  mit 
welchen  Herr  Botta  nAher  bekannt  ward,  und  denen  der  Ebenen 
Tehamas  nnd  des  nördlichen  Arabiens  überhaupt*  Nach  einer  alten 
Tradition  stammen  bekanntlich  die  Jemeniten  von  Kahtan  oder 
Joktan  ab.  Die  nördlichen  Araber  hingegen  von  Ismael,  dessen 
Mutt^  ans  Kgypten,  vielleicht  aus  Nubien  wnr.  Das  alte  kahta- 
aische  Geschlecht  bat  sich  aber  nur  in  den  Gebirgen  rein  erhal- 
ten^ während  in  Tehama  eine  stftrkere  Mischung  mit  afrikani- 
schem Blute,  mit  Somalis  Berbern  und  Abyaeiaiern  stattfand. 
Auch  die  Sprache  hat  sich  in  dem  Gebirge  reiner  erhalten,  als  in 
der  Ebene,  obschon  sie  auch  dort  manche  Eigenheiten  hat,  wie 
K.  B.  omm  statt  al  als  Artikel.  Die  C^birgsbewohner  Temens 
haben  fast  europ&ische  Züge,  und  die  Frauen  gleichen  an  Schön- 
heit und  •Gesichtsfarbe  den  Italienerinnen,  haben  grosse  Augen,, 
lange  Haare  und  eine  ganss  römische  Nase.  Die  übrigen  An- 
ber  hingegen  sind  braun  und  ihre  ganze  Pbysionomie  trägt 
schon  mehr  das  afrikanische  Geprige.  Dieser  Unterschied  liest 
sich  auch,  wie  Herr  Botta  richtig  bemerkt,  auf  die  höhere  oder 
niedere  Stufe  der  Civilisation  der  beidei^  Volksstämme  anwenden. 
Während  nemlich  die  Jemeniten  schon  in  der  frühesten  Zeit  durdi 
ihren  Hang  zum  Ackerbau  und  ihre  Liebe  »u  ihrem  Lande  sich 
zu  einem  wohlgeordneten  Staate  erhoben,  sogen  die  übrigen  Ara- 
3L1XV.  Jahr^.    2.  OoppelbeR.  |4 
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ber  fortwIbreBd  ein  NomtdeBMen  vor  md  htbes  tiodi  i»i«r 
eint  f^imimt  Sebeo  vof  Alle«,  was  ei«  an  de»  Bodea  tenOm 
und  ihre  wilde  Freiheit  gef&hrden  kenn. 

WeU. 


VebernclU  der  Schriften  über  Oeschk/Ue  und  ln$tihiHmen 
des  römischen  Rechfs  aus  den  Jahren  i840.  und  18-H. 


In  dion  Jibren  1840.  und  1841.  sind  mehrere  Werke  fiher 
OeBcfaiehte  nnd  Institutionen  des  rdm.  Reäits  erstmals  gedrucfct 
worden,  einige  in  neuen^  verbesserten  nnd  vermehrten  Anflagea 
erschienen.  Einige  von  diesen  Werken  liegen  uns  vollendet  vor, 
von  andern  ist  bis  jetzt  nnr  ein  erster  Band  oder  gar  nur  eine 
erste  Lieferung  ausgegeben  worden.  Einige  gehören  za  der 
Klasse  der  mit  Quellen-  md  Literatnroitaten,  oder  selbst  kleineren 
Excnrsen,  ausgestatteten  Grundrisse,  welche  lediglich  zu  Leitfaden 
ror  den  Unterricht  bestimmt  sind;  andere  sind  ausgeffifarte  Lehr- 
oder  Handbficher.  Bndlich  sind  dieselben  in  Art  und  Charakter 
der  Darstellung  mehr  oder  minder  von  einander  verschieden. 

Das  Erscheinen  %tr  zahlreicher  und  zum  Theii  umfassender 
Werke  über  Geschichte  und  Institutionen  des  römisohen  Bechta 
in  dem  engen  Zeiträume  von  zwei  Jahren  scheint  als  ein  Anzei- 
chen betrachtet  werden  2U  mtlssen,  einmal,  dass  die  älteren  Werke 
tiber  denselben.  Gegenstand  den  Bedttrfnissen  unserer  Zelt  nicbt 
mehr  genüfp^ten,  zugleich  aber  auch,  dass  die  neuen  Ferschnngea 
im  Gebiete  des  römischen  Rechts  nnd  seiner  Geschichte  zu  einer 
solchen  Reife  und  Abrundung  gediehen  sind,  dass  eine  Zusam- 
menstellung der  gewonnenen  Resultate  und  eine  Vereinigung  der- 
selben zu  einem  harmonischen  Ganzen  nicht  blos  für  den  Recbts- 
unterricfat  und  das  Rechtsstudium ,  sondern  auch  fdr  die  Wissen* 
Schaft  selbst,  erspri^slioh  und  sogar  nothweodig  erscheinen  mussle. 
t7nd  gerade  hierin  liegt  eine  Aufforderung  zu  der  Untersuchung, 
ob  und  in  wie  fern  die  jüngst  erschienenen  Werke  über  Geschichte 
und  Institutionen  des  römischen  Rechts  aus  jenen  Ursachen  her- 
vorgegangen und  diesen  Zwecken  zu  entsprechen  geeignet  sind. 

Eine  bolche  Untersuchung  soll  in  der  nachstehenden  Abhand- 
lung zu*  ifeben  versucht  werden.    Diese  wird   «bs  zwei  Theilea 
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ifüteiifla?  te  tem  triün  IMle  »tlkii 4le|ikrra  Mmett^an  Werke 
jimeh  Fem  «oi  Inbelt  jedes  ffiur  eieh  dmrakteruiiii  weciee,  im  < 
swekeo  ndle  aber  seil  tMU  ioi  AilfMieiiieiii  tfieiie  en  eine» 
keeoMleni  Beiepiele  gezeigt  weNem  wie  eieh  jene  Werke  sa  eia^ 
ander  nad  s«  den  älteren  Werken  f  leiokea  InbaUs  yerkaUe«.  Die 
UnteranciNnigen  des  zweüen  TbeUe  werden  akh  jedoeh,  da  einife 
der  hier  zu  keortbeüeaden  l^Ierfce  allein  die  iusaere  Ck^fehiohte 
den  rtaiaclien  Reebts  betreffen,  andere  aber,  die  nur  ibeilweise 
eiseblenen  sind,  bie  jetat  wenigetene  aicb  iHir  Aber  daa  Chnuse 
oder  einzelne  TkeUe  der  finaa#ren  Cteschiebte  den  rfimiaehen  &eobta 
verbreiten,  aueseblieselieb  auf  diese  belieben. 

Die  ein^&elnen  kter  in  Betraebtnaff  i&a  «lebenden  Werke  eindk 

in  ohrenolei^iscber  Ordnnng  feigende: 

0€9Ckichie  des  Mmiscken  ReckU  bis  auf  Justinian.  Von  ferdi» 
nand  Walter.  Bonn,  hei  Eduard  Weber.  1840,  Xil.^nd  909 
SmUm  in  0r,  8. 

Pieeee  Werk  ist  in  einaeiaen  Lietoangen  ereebienen,  .  toh 
die  «rate  bereits  1884,  und  nur  die  letzte  (mit  der  Yoirm- 
de)  erst  ii40*  ausgegeben  werden  iat  Ba  nntfasst  die  geaamnie 
4teeebiebte  des  r^imiecben  Renkte  in  vollständiger  DarsteUnng  «nd 
aerfilit  in  tont  TbeUe  oder  Bddber.  Des  erste  Bncli  enlbdlt 
Cie  GeeeUebte  der  Verfassang.  Diese  wir^  wenigetene  AnseerJieh 
nicht  nach  Perioden  abgehandelt,  sondern  in  einer  FHiiamiinliin 
gpm^en,  doreb  93  Kapitel  fortlai^f enden  fiirMemng,  in  wekher 
jedoch  aUerdtngs  auf  vier  Periodea  (1.  bis  auf  die  Republik,  Kap. 
1— ItS  —  »  bis  aaf  Angnatas,  Kap.  11— tt;  -r-  8.  bis  aoTDio^ 
bleuen,  Kap.  M-^;  ~  4.  bis  auf  Joeaniaii,  Kap.  95-^4»)  ft(N*- 
eiefat  gettOMnen  let  Daa  «weite  Buch  gibt  die  OeseUehle  der 
Aeehtsqneliea  nnd  der  Reehtawiesenaehaft  in  6  Kapiteln  (i.  Ael- 
(eate  Zeit,  —  H.  Fortsehritte,  —  3.  Dtötheaeit  der  Jork^mdena, 
«-*  4.  Aenderungen  in  den  Recktsqnellen  bia  Alexander  Severvs, 
<-«  ft.  Zeiten  der desetssaaunlnngen,  —  6*  Joatiniaa).  Daa  dritte 
Rneh  enthiUt  die  Qesehiehte  des  Primtreohte.  Maeh  Vomne^M- 
cfcittig  eiaigor  aUgemei»ett  Lebren  in  Kap.  1,  wird  in^Kap*  9-^9 
van  Persene«*  und  Familieareohte ,  in  Kap.  |0  nnd  11  veai  Bi- 
g&MMmk  und  den  jnra  in  re,  in  Kap^lf — 16  von  den  ONiga- 
tieen  Aberiian))t  and  denen  aua  Verträgen  insbeeondere,  (dabei 
nadb  von  der  Besteliaag  einea  Vaterpfiuids,  als  einem  Bestie knnge* 
mittel  dir  VerbindlifMieitea),  endUeb  in  Kap.  i7—U  Fem  Bf*- 
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rechte  gehi^edelt.  Dm  vierte  Buch  hat  die  Anfiscbrift  1.:  ,,dii8 
g-eriehtliehe  Verfahrenes  ^^  ^^^^  hinziii^esetzi  werden  sol- 
len „in  bftrgerlichen  Reohtestreitigkeiten^^.  Dieses  Bneh  serf&Ut 
In  ±2  Kapitel  unter  folgenden  Rubriken:  Von  den  Gerichten,  — 
Von  der  Art  der  Verhandlung,  —  Ven  den  Arten  der  Klagen,  — ^ 
Von  der  Litiseontestation  nnd  den  Binroden,  —  Von  dem  VrtheU, 
Daretellong  eines  römischen  Processes,  -^  Veränderungen  ualer 
den  Kainem,  —  Von  der  Bxecution,  —  Von  den  Redüsmittela, 
—  Besondere  Prooeduren,  —  Von  den  Masfiregeln  zur  Vermind^ 
rung  der  Proeesse, —  Von  den  Procuratoren  und  ^Advokaten.  Das 
fflnfte  Bvoh  endllcdi,  ^^Von  den  Vergeh^  und  iStrafen^S  Jm^- 
bandelt,  nach  Aufteilung  der  allgemeinen  Grundsitxe  des  Straf- 
rechts (Kap.  1),  zuerst  die  Lehre  Ton  den  Privatdelicten  und  dM 
dff^ntiiohen  Verbrechen  (Kap.  9«  3),  alsdann  die  Lehre  Ton  den 
Strafen  (Kap.  4),  und  zuletzt  die  Lehre  von  den  peiniichen  Ge^ 
richte  und  dem  peinlichen  VerfiAren  (Kap»  5.  6). 

Si^n  aus  dieser  Inbaltsanzeige  l&sst  sich  erkennen,  dass 
nicht  alle  Theile  oder  Segenstinde  in  dieser  Reohtsgesehiehte  mit 
gleicher  Ausführlichkeit  bebandelt  sind.  Wftbrend  die  GesoMchle 
der  Verfassung  die  Hälfte  des  ganzen  Werkes  (4i4  Seiten)  ein- 
nimmt, wird  die  Geschiebte  der  Rechtsqnetllen  und  der  Recbtswis- 
sensobaft  auf  48  Seiten  abgethan,  und  die  Lehre  von  den  legis 
aotiones  und  dem  per  formulas  litigare  auf  swel  Blittw 
zusammengedrängt 

In  der  Geschichte  der  Verfassung  sind  die  Ansichten  Nie- 
b  Uhr 's  von  entschiedenem  Einiusse  gewesen.  Der  Verf.  charak- 
terisirt  sein  Werk  selbst  als  die  Frucht  des  tiefen  und  dauernden 
Ktndruiofcs,  den  sebott  während  sdner  Universitätsjahre  JNiebuhr's 
grossartige  Forschungen  auf  Ihn  gemacht  hatten,  und  hat  ea  dn^ 
her  dem  Andenfeen  Nrebuhr's  gewidmet  Aber  dies  darf  nicht 
so  Vierstanden  w^den,  als  ob  der  Verfasser  auf  die  Worte  und 
Meinungen  des  Meisters  geschworen  hätte:  vielmehr  ersebeint 
seine  Darsteirung  durchgängig  a|s  das  Resultat  selbstständiger, 
aber  in  Niebohriscbem  Geiste  gemachter,  Forschungen  in  und  ans 
den  Quellen.  Andererseits  tritt  auch  nicht  in  allen  ParChien  des 
vorliegenden  Werkes  die  Ansohauongs-  nnd  Forschuogsweise 
Ni>ebuhr's  in  gleichei^  Maasse  hervor:  vielmehr  finden  sich  im 
zweiten  und  den  folgenden  BAchern  Sätze,  Behauptungen  und 
Meinnogea,  welche  mit  Niebnhr's  Ansichten  weniger  fkberein- 
stimsMn^  oder  die  eine  in  Niebufar's  Geiste  gefdbrti  Unteren- 
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chmir  woiil  tebwerlkb  sdm  Remiltate  irehabt  halMii  wird«,  ia 
et  mdefato  sofsr  Yielen  beflremdlieh  ersoheineii ,  m  einer  in  Nie- 
bubdecbeiB  Geiste  i^esohriebeneii  ReebUg eeebioiite  Sälse  za  finden, 
irie  die  folgenden :  „Aue  diesen  Qn^Uen  rrettrtigte  der  Pont|rex 
Pn^oe  Im,  Anfang  der  Republik  etne  Samnlong  der  römineben 
€}eeelne^  (8.  496 ).  „Die  Jarisdielion  irar  nraprüng lieh  Ton  den 
tbrigen  Zweigen  der  Verwaltung  nicht  getrennt,  sendcm  wsrde 
ni  der  ilteeten  95eit  von  dem  Könige^  dann  ven  den  Geannki  ge* 
bnndbabt^'  (8.  714.)  eto. 

Einen  eigentbümliehen  Vorzag  gewährt  dem  ▼erliegenden 
Werke,  dasa  die  Daratellnng  dnrcfaana  wftrdtg  gehalten  vnd  in 
reinem  Dentaeb  gegeben  ist.  Freilieb  ist  gerade  dieses  anf  der 
anderen  Seite  wieder  Tcm  naebtbeiligem  Biniaase  gewesen,  indem 
nn  den  Verf.  Darstellnngen  im  Allgemeinen  nnweiien  der  römU 
neben  Firbvng  ermangeln,  ond  Institute  oder  Begriffe  des  rdmi- 
seben  Reebts  durch  die  Wahl,  deutschreehtiiober  Aus^rftoke,  die 
selbst  wieder  einer  BrkUining  bedOrfen,  in  ein  schiefes  oder  doch 
zweideutiges  Liebt  gesetzt  werden.  Auch  wenn  man  der  Ver- 
mthung ^beitritt,  dass  zwischen  dem  ältesten  römischen  und  dem 
nltgermanisoben  Rechte  eine  nicht  blos  zufillige  Adinliehkeit,  son- 
dern eine  wirkliche  Verwandtaebaft  bestehe,  —  einer  Vermuthung, 
-flber  welche  sich  der  Verf.  nicht  ausgesprochen  bat,  —  so  kann 
man  man  es  doch  schwerlich  billigen,  wenn  der  Verf.  z.  B.  8.  7811 
▼on  den  altrdmtscben  Gerichten  sagt:  „Sie  waren  entweder  echte 
Ding  oder  selche,  die  unter  dem  Bann  gepflogen  wurden-^  um 
damit  die  Untersebeidung  zwischen  judicia  legitime  und  judi- 
ein,  quaeimperio  continentur,  zu  bezeichnen.  Bndlich  Iftsst 
«ich  ein  solches  System  der  Verdollmetschung  nicht  einmal  über-  . 
all  streng  durchfahren.  Es  hdsst  8.  78d:  „Insbesondere  gab  es, 
vm  eine  Saobe  in  den  Rechtsweg  zu  riditen,  fünf  Arten  von  ech- 
ter Ansprache  oder  Legis  Actionen.  Durch  ein  Saeramentum, 
dureb  Postulation  eines  Judex,  durch  Condiction,'  durch  Uandan- 
legung  und  durch  Privatpf&ndung.^^  V^anim  ist  da  nicht  auch 
der  römische  Ausdmok  manus  injectio  und  pignoris  capio 
beib^alten  worden? 


IL  Isehrbuck  dir  GuehichU  des  rämitehen  ReehU  von  Dr.  B.  A»  A, 
DaH%,  ausseroräenüiehen  Professor  der  ReekUwUsemsMhßft  und 
Beisüter  der  JurUtenfMcuMäi  und  des  Sehöppenstukls  %»  Jena.  Er- 
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stir  Tkäii.    Leipxi0  i8i&.    Bngek  Md  VefUg  ton  BrtMopfwid 
BärieL    JPFf .  mHä  HS  MUn  in  8. 

Unter  •inem  Lehrinoh^  rvrslelii  mna  gew5liBliQb  tln  Both^ 
wtMw»  eine  Wiesenaebnft  Ukxt  und  6mck  welefcee-der  Leser  ke-« 
Itlirt  wesien  keim.  In  dieeen  Sinne  eher  ist  der  obi|pe  Titel 
„Lclirbaek  e«e>^  niebl  7*u  verstehen)  sondern  es  bat  yielmslNr  der 
Verf.  eeiann  Werke  den  ^tei  eines  Lehrbuchs  deshslb  feigiete«^ 
weil  es  ein  Boob  seyn  soll,  nneb  welobem  Min  lehren  iönmdk  ^kt 
MiAem  Werten,  das  ebife  Lebrbitcb  ist  in  der  Thnt  nur  ein 
0rttndriss  oder  Leitfaden  zn  VerlesnAgen  6ber  dieG*^ 
sehiebte  des  römische^  Rechts. 

Dae  BfwUm^  naeb  welcben  derselbe  aos^fearbeitet  ist,  xerflll^ 
tn  drei  Vbeile.  Ber  erste  Theil  entbilt  das,  was  man  gtYt^SMMb 
die  ftossere  Beebtsg'eeebiohte  nennt,  jedoeb  mH  Rinsdilass  dt» 
Crlnittalreebls  vnd  Griminsliiroisesses.  Der  zweite  TbetI  nprfiMst 
die  OeseMebte  des  Prlvalreebts;  der  MHe  die  des  Chüiirozesae*« 
Bis  jetast  sind  nor  erschienen  der  erste  Tbeä  und  von  dem  »wd«* 
ten  die  «wei  ersten  Bacher  (Personenredbt  and  Saebenrecbt)^ 

bie  ftnssere  Reohtsiresefaiohte  wird  naob  vier  Perioden  (1.  bte 
snf  die  erste  Seeession  der  Plebs,  —  f.  bis  zum  Untergang  der 
Republik,  —  3.  bis  anf  Constaiftni  M.,  —  4.  bis  aof  den  Totf 
JTnstinian^s)  abgehandelt  Jede  Periode  ist  eingetbeltt  tn  drei  Ka- 
pitel: Geschichte  der  Verfbssoog  (dabei  auch  von  der  Strafreebts- 
pflege),  Geschichte  der  Recbtsqoellen,  Qaellen  der  Recbtswissea- 
sohaft.  Jedes  Kspltel  zerfallt  in  eine  Reibe  von  Paragraphen, 
deren  im  akademischen  Vortrage  ansznflkhrender  Inhalt  doroh  ei- 
nen Schematismus  von  Ueberschriften  oder  Rubriken  angedeutet 
wird.  Zu  den  einzelnen  Rubriken  sind  zur  Erleicbterang  des  Leh- 
rers nnd  zur  Orientirong  des  Zuhörers  tbeils  Stellen  aus  den 
Cfuelten  abgedruckt  und  citift,  tbeils  Lita>aturnotizen  binKogefOgt 
worden;  jedoeb  Beides  nicht  erschöpfend,  sondern  In  einer  vom 
Verfasser  beliebten  Auswahl.  Zuweilen  sind  mit  diesen  Quellen 
und  Literaturcitaten  kleinere  oder  grössere  Abbandlungen  verwebt, 
in  denen  bald  eigenthtlmliche«  Ansisliten  von  dem  Verfasser  auf- 
gestellt und  begründet  (».B.  S.  iA6e.  über  die  dictio  dotis),  öfter 
nber  nur  die  vom  Verfasser  gebilligten  Ansichten  Anderer  (z.  B. 
S.  diff»  T.  Vang^row's  Ansiebt  dber  di^  BntsteliMg  cter  Lati-^ 
attit,  8.  111  if.  PttcbU^s  Ansicht  über  die  Bedeuinng  des  Cicir- 
gesetzes,  S.  t91ir.  die  verschiedenen  Ansichten  über  den  Unter- 


itizedby  Google 


Digitized 


ftiast    htkfb.  d.  Ctoseh.  d.  rto.  RedkU.  31A 


mUei  Myth^tM  fliiioipi  Md  m«  WMolpi  im,  woM  «er  Vtfff«. 

In  dem  Irrtkune  htttaagen  a»  seyii  «cImM,  dus«  die  aaBoi)^  re« 
»vr  dordi  mmnoiptttla  s«  Eii^eiiAiimMertrage«  werden  kOnnteii)»!!»» 
fttrlieker  referiit,  oder  wdvüber  eioxelneSegeesUkide  (s.B.  8.68IL 
tker  Ale  I^ex  Thedft  «iprsrle,  Lei  ServUiai  repetQBd«tiiiB,  I>xAh« 
Ka  omioipfllto  etc.,  6.  itiff.  über  dfe  Jostiniastisdlie  Oeeetsge-^ 
toog)  weKI&Hilgere  Erörlemngefi  «ti  dem  Sureoke  gegeben  wer^ 
ieii,  dittiC  hier  der  Ldirer  hi  eehieni  VorCrage  üak  am  so  kfiiaer 
flieeeii  ftönae. 

I^er  Werlli  des  yerlfegende«  Lebrboobe  od^  viebnrtfr  Chroad«^ 
tfew»  ief,  wie  sdcft  aw  der  CbanaltterleUlr  eeiiiea  iabalU  Ton  adlbat 
ergibt,  für  die  Wiaaenechaft  ier  Cksebiobte  de»  römiacbea  Beeb« 
tea  ttiebC  bedeatend.  Der  \effi  hat  w^der  ^a^  gewisae  VtOMkä* 
Agireit  fa  aeiaen  Qaellear  and  LHerattiroitalea,  B»eb  die  Avi$M^ 
ferag  oad  BegrQodnng  efgeaAüfaittcher  Aaaiohlea  ia  dea  #iogdi^ 
atreaten  Abftaodtaagea  besweekf,  Plan  aad  Anordanng  deai  &a»^ 
«ea  entferaen  sf^  aar  wenig  raa  der  Art  aaid  Weiw»  der  g»*- 
wObaüehen  Lehrbüehen  Der  Verfaster  will  selbst  sein  Bneb  aar 
ala  ein  solches  beurrheilt  wissen,  nacli  welchem  man  lehren 
könne,  and  setzt  gerade  in  diese  einseitige  Beachrinkong  das 
TerdieasttitDhe  adaer  Arbeit.  Aber  aach  ima  diesem  BtaadfnnMe 
ketraehtet,  ist  der  Wertf  des  roiffegenden  Baefie«  weaigbtena 
zweifelhaft.  Zwar  aoll  nidit  in  Abrede  gestdtt  werdto,  daes  nadi 
Aaleitiing  desselben  sehr  belehrende  nnd^gründücbe  Vortage  über 
die  Geschichte  des  römischen  Rechts  gehauen  werden  können; 
aber  eine  andere  Frage  ist,  ob  ansser  dem  Verfasser  anch  noch 
andern  Lehrern  die  Zngrnndlegnng  grade  dieses  Grundrisses  bei 
Ihren  Vorträgen  angemessen  erscheinen  wird.  Manche  werden 
die  Begrigsbestimmangen  des  Verfassers,  und  namenüicb  setnio 
arilonter  aonderbare  Art  der  Systematisimng  abschrecken.  Defini- 
tionen, wie  die  des  Privatreohts  (S.  VII.)  als  „desjenigen  Rechts, 
ia  welchem  die  Person  nicht  mehr  als  einzelner  Factor,  sondern 
ala  Produkt  des  Staates  in  Bethrcbtnng  hemm(*S  dftvft^e»  sehwer- 
üdi  anf  allgemeinen  BdMl  rediaea  köMea.  Die  Geaehiehrle  der 
Verfassung  in  der  sn^eitea  Periode  wHl  der  Verfasser  nacH  feh- 
geaden  Abthettungen  dargestellt  wiaee«:  „A.  Vom  pe^^uflaa  im 
Allgemeinen,  —  B.  Vertretungen  desselben,  und  «war  1.  infal-« 
ligente  Vertretung  oder  Ordo  senatorius,  9.  mflltiriaehe  Ver- 
tretung' oder  Ordo  equester,  9.  religfö^ae  Vcfrtretmg  oder  6a- 
^alrerfassung,  4.  StandesTertreteag  odsr   Yrlbafni  pMMa*  aad 
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AtdttM  pleMs,  —  C.  Vm  dea  M »fi«tniteii«' ;  qM  doreb  fOI«  vhr 
Perioden  Undi^cii  hat  der  Verf.  bei  der  Geeehlehte  der  Yerft»» 
evBf  eine  Rabrifc:  „Binxelie  Staatsaastalten^^  aofgesMlt, 
miter  welcber  vom  Kriegaweaea,.  Pinaaswesea  uad  Straflrecfat  g<e- 
lumdelt  werden  soll.  Aber  eine  veraohrobene  Systematiainiaf ,  wie 
dieae,  dtrftekaom  einen  „Vertreter^^  finden.  Bndlich  bei  den  ge* 
gebenen  Qnellenoitaten,  und  der  Aaawahl,  die  der  Verf.  bei  aei- 
Ben  Liieratnmotisen  getroffen  hat,  mdohte  doch  Manches  n«  eria- 
aem  aeyn.  Denn  warum,  kann  und  muaa  man  fragen,  ist  S.  t* 
Mftller'a  Ausgabe  von  Yarro,  und  nicht  auch  dessen  (unstreitig 
wichtigere)  Ausgabe  von  Festus  hervorgehoben  worden?  waram 
,  beschrftniit  sioh  der  Verf.  bei  der  Lehre  ,,von  der  Binreihnng  der 
Geaturten  in  die  Tribus  und  die  damit  verbundene  Ver&ndemng  In 
der  Art  der  Abatimmung^^  auf  die  Anfflhrung  der  von  64ittling^, 
Walter  und  Husobke  aufgestellten  Meinungen,  wihrend  doch 
aaeh  dem  in  der  Vorrede  (9.  IX.)  aufgestelltea  Gnindaatae  die 
aeaere.  Literatar  mdgliohst  voliatindig  zusammengetragen  werden 
sollte? 


HF.  Lekrkwek  des  Ramitehm  MUehU  von  Dr.  Georg  ChrisiiaH  üaiv 
ck0r4it  ordenUichetn  Professor  des  Mechis  an  der  Universiiät  %m 
Kielt  nusserodentUchem  Beisitxer  des  Königt.  Schleswig -HolsteiH^ 
Lauenburgiscken  OberappelUUionsgerichU  daselbst^  Ritter  des  Danne^ 
brogordens,  und  mehrerer  gelehrten  OeseUschttften  MitgUede,  Er^ 
st  er  Tkeit:  die  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  Römer  enthalt 
tend.^ 

,  Auch  unter  dem  besonderen  Titel : 
Stm/As-  und  Rechtsgeschichte  der  Römer  nebst  Einleitung  in  das  Studium 
des  Römischen  Rechts  und  Uebersicht  der  Geschichte  des  Römischen 
Rechts  im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit,  —  Stuttgart.  A.  lAe^ 
sching  et  Comp.  1841.    8.    XII.  und  878  S. 

Dieses  Buch  ist,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  bemerkt,  vor- 
sflglieh  auf  daa  Bedftrfniaa  der  Studirenden  berechnet  In  dem 
BwettenTheilewird  ein  sogenanntes lostitutionenoompendium  folgen, 
wogegen  der  bis  jetzt  eracbienene  erate  Th^  eine  Einleitung  in 
daa  Studium  des  rOmischen  Rechts  und  die  Bntstehungsg«icfaichte 
dieses  Rechts  entfafilt 

Die  Binleitung  handelt  von  dem  Studium  dea  römiaehen  Rechts 
Hherbnupt,  den  Quellen,  der  LUeratar  uad  den  Hilfakenntniaaea, 
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ferner  vom  Becbt  im  AUi^ememeii,  desseo  EiDtbeUangen,  Anwen* 
4iiQf  und  Autle^Df ,  endlich  von  dem  Begriffe  nad  der  Aufgabe 
da*  RechtswiaBensohaft.  Hierauf  folgt  eioe  Toilst&odige  äussere 
RechCsgesobiebte,  mit  Binschluss  der  Gesobiobte  der  Gerichtsver- 
faMiiBgy  nach  vier  Perioden  (bis  zu  den  XII.  Tafeln,  —  bis  aof 
Avgiiatns,  —  bis  aof  Constantin,  —  bis  som  Todß  Jastinian^s), 
«ad  mit  drei  Anhangen  (Geschichte  des  sog. ,  Jns  Graeco-Roma- 
BWtt,  —  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Occident,  —  Hand- 
•cbriften,  Ausgaben  und  Erklärongen  des  Corp.  Joris). 

Der  Verf.  beschrfinkt  sich  in  seiner  Darstellung  nicht  blos 
anf  die  Hanpt|Hinkte  der  römischen  Staats-  und  Rechtsgescbichte, 
aoadem  nmfasst  in  compendiarisc^er  Kürze  selbst  die  weniger 
kedeoteaden  und  dnflossreiciien  Details,  deren  Stadium  dem  An- 
finger  Tielleicfat  mehr  verwirrend  als  förderlieb  seyn  möchte.  Die 
AnmerJcnagen  geben  zum  Belege  des  im  Texte  Gesagten  zahl- 
reiche Citate  aus  den  Quellen  der  Rechtsgesehichte,  aber  nnr  sel- 
ten Hinweisungen  auf  neuere  Schriften.  Der  Verf.  siebt  grade 
darin  einen  besondern  Wertb  seines  Werkes,  dass  es  das  Resul- 
tat selbstständiger  Forschungen  ans  den  Ouellen  sey,  und  in  der 
That  linden  sich  in  demselben  neue,  eigenthümliche  und  selbst- 
atftttdige  Ansiehten  und  Vermuthungen  in  bedeutender  Anzahl. 

Aber  so  inhaltsreich  auch  die  Arbeit  des  Verf.  erscheinen 
Bing,  80  wird  derselbe  doch  schwerlich  dem  Vorwurfe  entgehen 
können,  nicht  immer  mit  umsichtiger  Kritik  verfahren  zu  seyn. 
2war  bemerkt  der  Verf.  in  der  Vorrede:  „es  hat  mir  einige  Ue- 
berwindung  gekostet,  oftmals  das  Resultat  umfassender  Untersn- 
ehangea  in  wenigen  Zeilen  hinwerfen  zu  mfissen,  ohne,  der  com- 
pendiarischen  Form  wegen,  etwas  Anderes  zur  Begründung  bei- 
fügen zu  dürfen,  als  ein  paar  Citate,  deren  Beweiskraft  nicht  ein- 
mal immer  gleich  einleuchten  mag. Sollte  ich  die  Zeit  dazu 

gevrinnen  können,  so  werde  ich  später  in  einer  Reibe  einzelner 
Aosfübrungen  meine  Ansichten,  wo  es  nöthig  scheiht,  näher  ent- 
wickeln und  rechtfertigen/^*  Es  möchte  bienach  als  Vorwi^  er- 
aeheinea,  wenn  man  schon  jetzt  das  Verfahren  des  Verf.  zuweilen 
für  ein  unkritisches  erklären  wollte*  Allein  manche  Sätze  in  der 
vorliegenden  Rechtsgeschichte  möchten  doch  schon  jetzt  als  solche 
bezeichnet  werden  können,  bei  denen  nicht  blos  eine  besondere 
kritische  Rechtfertigung  durchaus  nothwendig  wäre,  sondern  auch 
dae  Rechtfertigung  fast  unmöglich  seyn  dürfte.  Zum  Beweise 
dieser  Behaaptaag  mögea  einstweilen  folgende  Beispiele  dienen; 
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Pttr  die  DftrlegQBg  der  ÜtesteD  TeifMtiiDf  Benins  wM  hftiillg  tlii 
tfew&brsmaDn  der  Lydfer  Joannes  angefahrt,  ein  amselftrer  mdf 
besehrSnkter  Soribent,  der  nicht  einmal  aas  guten  Qaelleo  ge- 
schöpft hat;  ja  es  wird  demselben  snweilen  (z.B.  S. 50Anm.^9) 
mehr  Glauben  geschenkt,  als  bewährteren  älteren  Autoren.  —  Anf 
den  Zustand  der  Rechtswissenschaft  In  den  ältesten  Zeiten  bis  tnit 
die  XIL  Tafeln  soll  &.  81  f.  surüekgeschlossen  werden  von  dem, 
was  wir  noch  lange  nachher  linden.  Danach  *  soll  es  damals 
Bechtsknndige  gegeben  haben,  deren  praktische  Thitigkelt,  mitithi 
nrbana,  wesentlich  nnr  fn  scribere,  cavere  et  respondere  bestand; 
und  es  sollen  ebenso  damals  die  Fatricier  aas  den  Prlndpieil 
der  Gescb&ftsformnlare,  actiones,  ein  Geheimniss  gemacht  haben. 

—  S.  157  Anm.  9,  S.  169  Anm.  5  und  8.  Mf  Anm.  19  wirf  dai 
SC.  ut  praetores  ex  suis  perpetuis  edictis  jus  dicerent  vom  J^hr 
685  ohne  allen  Zweifel  als  acht  angenommen.  —  S.  Ml  Anm.  1 
wird  der  Schlflssel  zu  der  1.  9  C.  de  officio  Pr.  Pr.  Gr.  (1, 
36)  „Formam  a  Praefecto  Praetorio  datam  —  sen-ari  nequum  e«t^ 
in  der  eigentbamlicben  Stellung  gesucht,  welche  Ulplan  alsPrf- 
fect  des  Pritoriums  einnahm  C*^c),  da  er  wihrei>d  der  Jugcted 
von  Alex.  Sever  gewissermassen  Reichsverweser  war.  Aber  Jene 
Constitution  ist  Sf95  gegeben,  nachdem  Ulplan  schon  ermordet  war. 

—  S.  981  ir.  wird  wiederholt  t^raefectura  gebraucht  als  Reseleh- 
nung  nicht  der  BehOrde,  sondern  des  Distriots,  in  weicienr  efn 
Praefectus  Praetorio  gebietet.  —  S.  819  ist  von  einem  Corpus 
qninquaginta  Deeisionum,  S.  817  von  einem  Corpus  Audieiiticarum 
(sie)  die  Rede.  —  S.  857  hefsst  es,  der  Pabst  Honorius  HL  labe 
in  Frankreich  römisches  Recht  zu  lehren  verboten.  —  Badlfoft- 
in  ^en  IVotizen  über  die  Ausgaben  des  Corpus  juris  (S.  8Mf.) 
finden  sich  eine  ganze  Reihe  von  Ungenauigkeiten  und  falsdien 
Angaben,  z.  B.  dass  die  erste  glossirte  Ausgabe  des  ganzen  Cor- 
pus juris  Venet.  apud  Rubaeos  1476—  78  Fol.  erschienen  sey,  dass 
die  Ausgabe  des  Codex  von  Prof.  Herrmann  die  griechischen 
Constitutionen  des  Teroneser  MS.  zuerst  enthalten  werde,  und 
dergleichen  mehr. 


jr»  Grundrisß  xu  Vorlesungen  über  die  Oeeehiekte  des  Hömisehen  Bechts 
bis  Justinian,  Von  Dr,  Adolph  August  Friedrick  Rudorff, 
ordenUiehem  Propusor  der  ReeMe,  Berlöt,  bei  Ferdinand  D^mm^ 
ler.  i64i.    8.    X.  und  17$  Seiten. 

Der  Verf.  dieses  Grundrisses  hatte  schon  seit  längerer  Zeit 
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dM  MoiMten  Orosirfts  toti  Kiens  e  bei  seitteit  V^rhmmgeä 
Mer  RecHilfl^esdiidite  sng^ogen,  als  Run  der  Terlegef  destelbea 
«Bseigte,  Hbb  die  «wette  AofHi^e  desselben  yergtilTen  sey.  Wib- 
rend  nun  zwieehen  einem  \¥iedernbdroefce  desselben  nnd  der  Ans»» 
arbeitnng  eines  eigenen  Planes  sn  wiblen  war,  entsfbiet  sidl 
der  Verf.  für  das  Letztere.  Und  2w«r,  wie  es  seh^fnt,  ans  dem 
Grande,  weil  Kiens e^s  Grandriss  weniger  afif  das  anmittelbare 
Bedirfniss  des  Unterriebts  und  der  fitndirenden  bereobnet  war, 
Iftsefem  in  demselben  die  gesohiobtliobe  Entwicklung  des  Prirat^ 
reebis  segar  eine  »ntergeordnete  Rolle  spielt. 

Der  nene,  von  dem  Ferf.  nnsgearbeitete  Grondriss  ist  aller- 
dings dne  Naelubmung  des  Klenzisoben  und  bat  diesen  in  Be- 
ftiefanng  auf  die  Metbode  und  in  einzelnen  Parteien  snr  Gmnd- 
läge.  Im  Uebrigen  aber  moss  er  als  eine  dorcbaos  sdbststftndige 
Arbeit  beeeicbnet  werden.  Der  Verf.  bat  einen  nenen,  mehr  anf 
das  Bedörftoiss  des  fJaiversMtsonterriohts  bereebneten  Plan  znm 
•nmde  gelegt  Die  ganze  Reebtsgescbiehte  ist  in  vier  ( —  nicht, 
Wie  bei  Klenze,  in  drei — )  Zeitriome abgetfaeilt,  welcbe durch 
folgende  Bezeie6nangen  oharakterisirt  werden:  die  Kdnige,  die 
Republik,  die  ersten  Kaiser,  die  tAristliehen  Kaiser.  Jeder  flieit- 
mnffl  iserfilft  in  drei  Abschnitte:  Rechtsqndlen,  Yerfsssang,  Pri- 
▼atieebt  Hier  «nterseheidet  slcti  der  vorUegonde  Grondriss  von 
dem  Klenziseben  dadaroh,  dass  der  von  den  Recbtsqnellen  han- 
delnde Abschnitt  weit  ktkrzer  gehalten  ist,  als  der  entsprechende 
Abschnitt  über  iossere  Reohtsgesohiohle  bei  Klenze,  and  dass 
die  Rubrik  über  Strafreeht  ganz  weggelassen  ist  Grade  durch 
diese  Abfinderangen  hat  der  vorliegende  C^ondriss  eine  geiingerio 
Ausdehnung  erhalten,  als  der  Klenziscfae;  wahrend  Format  und 
Drack  dieselben  geblieben  sind^  umfasst  jener  nui  178  Seiten, 
während  dieser  803  Seiten  betrfigt  Und  wenn  aneh  einzelne  Par- 
thien  des.  Klenzisoben  Grandrisses  n«r  angm*n  veraisst  werden 
soHteis  so  ist  doch  onstreitig  des  Yorliegendei  Gruadriss  in  Folge 
der  gedachten  Ab&nderungen'zu  einem  Leitfaden  für  Vorlesungen 
weit  geeigneter  geworden. 

Aber  niobt  blos  im  Ganzen,  sondern  auch  im  Kinzelnen  weicht 
der  vorliegende  Grandrisr  mdirfbeh  ron  dem  Kienzischen  ab.  Zu 
den  Literatarnotizen,  die  schon  in  diesem  enthalten  waren^  ist  eine 
sorgfiltig  gemachte  Auswahl  ron  Citaten  neuerer  Werke  und  Ab- 
handlnngen  hinzugekommen.  Die  Quellenauszüge,  welche  der 
Slensische  Grandriss  gab,  sind  nur  theilweise  beib^sMen,  theH- 
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weite  aber  durch  andere  ersetzt  oder  vervoUst&ndigt  werdeo. 
Slmmtliehe  Qutiienmnr.1kge  sind  mit  fortUufeodeii  Nammem ,  die 
sieb  bis  auf  816  belaufen,  bezeichnet  worden;  eine  Binrichtnaif, 
welche,  die  Benotzmig  des  Grundrisses  beim  Vortrag  wesentliok 
erleichtert 

Indessen  sind  mit  Rücksicht  auf  das  Bedörfhiss  der  Studlren^ 
den  Immer  noch  einige  WDnscbe  unbefriedigt  geblieben*  Die  Li- 
teratur, wenigstens  die  der  alteren  rechtsgeschichtlichen  Mono- 
graphien, könnte  noch  Tollständiger  angegeben  seyn,  und  zwar 
mit  kurzen  Hindeutungen  auf  die  in  den  angefahrten  Schriften 
entwickelten  Hauptansiohten ;  denn  blosse,  nackte  Literaturoitate 
sind  wenigstens  fflrs  Erste  dem  Studirenden  nicht  grade  von  groa** 
sem  Nutzen.  Ferner  hätte  bei  den  Quellenabdrücken  mehr  Back- 
sieht  genommen  werden  können  auf  die  Quellen,  welche  jeder 
Studirende  hat  oder  nicht  hat.  Stellen  aus  dem  Corpus  juris,  aus 
Gajus  und  Ulpianus  brauchen  eigen^ich  nur  citirt  zu  werdeo; 
diese  Quellen  sollte  wenigstens  jeder  Studirende  in  H&nden  habea, 
und  es  wftrde  nutzbringender  seyn,  wenn  er  die  Belegstelleh  un- 
mittelbar in  demselben  aufzuschlagen  reranlasst  würde.  Würde 
auf  diese  Weise  Raum  gewonnen,  so  könnten  die  Steilen  aas  an- 
deren Quellen  der  Rechtsgeschichte  in  um  so  vollstfindigerer  AU8- 
wahl  abgedruckt  werden.  Bndlich  wäre  dem  vorliegenden  Grund- 
risse eine  grössere  Oorrectheit  zu  wünsdien  gewesen;  denn  lei- 
der sind  gar  viele  Druckfehler  unverbessert  geblieben* 


K.  Jo,  Gotliieb  Beineccii  ....  AnUqmUtium  Romtmantm  jurU^ 
pruäenOam  iUHairaaihtm  spmtagma  .•..  ca^iffiwii  Christ  Qotte. 
Haubold  ...  Denuo  opus  retractavit  suisque  ipsius  observMonihut 
aumit  Chr.  Fr  id.  Mühienbruch,  Equet  OuelpK  ei  Aquiiae  Aw» 
brae  tert.  classis  Jur.  Prof.  BoetUng.  Frmncofurti  ad  Moenum  tum- 
Obus  Hsnrici  Ludovici  BroenneH.  MDCCCXLL  XXX.  und  B4i 
Seiten  in  8. 

Das  Syntagma  der  römischen  Antiquititen  voA  Helneeoius 
ist  trotz  seiner  mancherlei  Alftngel  und  Unvollkommenhelten  Boeh 
immer  unentbehrlich.  Man  kann  dasselbe  tadeln,  einmal,  weil  es 
nicht  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  bildet,  dann,  weil  es  htk 
der  Geschichte  der  Reohtsinstitute  meist  nur  die  alteren  Zeiten  be- 
rOcksIchtigt  und  die  Fortbildung  derselben  in  4er  späteren  Kaiser- 
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«^  gaiis  Toiiachlteftift,  endlieh  weil  et  oft  nit  einer  gewlMeo 
Verliebe  bei  anUqauiiolieii  UntersQobQDifeQ  verweilt,  die  fär  die 
Wieeeotohaft  entweder  far  kein,  oder  dodb  nar  ein  nntecgeordne- 
tea  Intereaae  haben*  Aber  immer  empfiehlt  ea  sich  noch  durch  die 
Klarheit  und  Pr&ciaion  der  Daratellnng,  wie  doreh  die  belehrende 
Rdekaicht  aaf  daa,  was  in  den  alten  Klassikern  anf  daa  Recht 
Besägliehea  vorkommt,  und  es  ist  zur  Zeit  noch  ein  uaentbehr- 
liehet  Bdlfsmittel  für  die  Recfatagesdiiohte,  wenn  es  auoh  nicht 
selbst  eine  eigentliche  Reobtsgesehichte  enth&lt. 

Bin  Mangel  musste  sich  jedoch  bei  dem  Gebrauche  des  Hei- 
neeeisehen  Werkes  in  unserer  Zelt  besonders  fühlbar  machen, 
daas  nemllch  die  wichtigen,  erst  seit  dem  Anfange  unaers  Jahr- 
hnnderta  entdeckten  Rechtsquellen*  und  die  reichhaltige  neuere 
Literatur  der  Recbtsgesohichte  in  demselben  nicht  berücksichtigt 
waren.  Diesem  Mangel  hat  achon  18t8  Haubold  durch  eint 
neue  Ausgabe  abzuhelfen  gesucht,  welcher  er  theils  in  Anmer- 
kungen »n  dem  Texte,  tbeils  am  Schlüsse  des  Ganzen  in  einer 
Epicrisis  die  notbwendigsten  Nachträge  beigefügt  hat.  Vollstän- 
diger aber  und  ausführlicher  hat  jetzt  Mühlenbruch  diese  Auf- 
gabe geluvt 

Mfihlenbrncb  bat  nicht  blos  die  Hanboldischen  Bemerkun- 
gen In  der  Epicrisis  überall  an  ihrem  Orte  eingeschaltet  und  neue 
Anmerkungen  (und  zwar  ausführlichere,  als  Haubold)  hinzuge- 
fügt, sondern  auch  einzelne  Paragraphen  des  Textes  umgeändert 
(z.  B.  die  über  die  Unrechtmässigkeit  des  Edicts),  ja  selbst  ganz 
neue  Paragraphen  (z.  B.  über  die  legis  actiones)  eingeschaltet 
Es  läast  sich  nun  zwar  voraussehen,  daas  Manche  es  tadeln  wer- 
ben, dass  der.  neue  Herautgeber  sich  Veränderungen  des  Textes 
erlaubt  habe,  während  Andere  der  Veränderungen  und  Zusätze 
noch  mehrere  verlangen,  oder  gar  wflntehen  dürften,  dass  Müh- 
lenbruch lieber  gleich  ein  ganz  neues  8yntagma  Antiquitatum 
geschrieben  haben  möchte;  —  jedenfalls  aber  Ist  anzuerkennen, 
dast  daa  Heineccische  Werk  namentlich  für  die  Studirenden  un- 
endlich an  Brauchbarkeit  gewonnen  hat,  und  der«  Herausgeber 
durch  die  überall  ersichtliche  Sorgfalt  sich  auf  unseren  vollsten 
Dank  die  gerechteste|i  Ansprüche  erworben  hat. 
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n.  LehrbMCh  der  InHiMionen  des  rimrisckem  Rechtes  ron  The^S^T 
MmrexolU  Zweite  ttmpemrheHete  Aufläge,  Leipwig,  i64i.  Vertag 
0M  Jbk.  Ambr,  Btuik.    XVI.  md  48»  SeitSM. 

Die  erste  Aueglibe  dieees  Lebrbachs  ereehiea  1839 1  päd  der 
UBietand,  dass  d^Aselbe  so  bald  wieder  aar^elc^fft  werden  moistei, 
beweist  zur  Gewkge^  \mii  welcbem  BeifsU  dasselbe  aufgeooamea 
worden  ist.  Nacb  diesen  AafaDge  zu  sohlieaseo,  verspricbt  daf 
▼orlicgeDde  Lebrbneb,  mit  Räcksiobt"  aaf  die  Benat^^ung  bei  aka-* 
Jeniscben  Lebryortrigeo,  ein  zweiter  Maokeldey  ieu  werden. 
Jfedoeb  bat  es  »it  Mackeldey's  Lebrbncb  nur  io  sofern  Aebii«- 
liebkeit,  als  es  gleichfalls  mit  Klarheit  und  Biofa<^heit  geschrieben 
4st;  isi  üebrigen  aber  ist  es  der  gerade  Clegeosatz  zn  jenaro  Lebr^ 
bnohe.  Während  MApkeldey  die  bistoriscbe  Begründaug  Iia4 
BntwickeluDg  der  einzelnen  Lebren  fast  ganz  Ternacblassigte,  er*- 
■seheint  dieselbe  hier  als  vorherrschende  Riebtnng.  Wahrend  M»^ 
ekeldey  so  oft  nsr  elfte  trockene  Aafzftblnng  positiv  bingestell» . 
ier  Sitze  gibt,  entwickelt  das  vorliegende  Lehrbuch  die  obersten 
Ipmndsatze  aus  sich  berans  and  nach  ihrem  Caasalznsammenhange, 
und  gibt  so  dem  Stndirenden  nicht  blos  Stoff  zum  Lernen,  sdih- 
dern  auch  Anregung  zQm  Denken,  Endlich  wenn  Maokeldey 
besondere  Sorgfalt  auf  die  AnfOhrang  der  neaen^  und  nenesten 
liiteratnr  verwendet,  so  hat  sich  umgekehrt  der  Verf.  des  vorlie* 
genden  Lehrbuchs  fast  aller  Literatorcitate  absichtlich  enthalten. 

Die  zweite  „umgearbeitete^^  Auflage,  wegen  deren  diesen 
Lehrbnob  unter  den  in  den  Jahren  1840  und  1841  erschienenen 
Schriften  mit  aufgezihlt  werden  mnsste^  ist  von  der  ersten  Auf« 
Jage  nur  wenig  verschieden^  WeHn  es  gleich  wahr  ist,  was  der 
Verf.  in  der  Vorrede  sagt,  dass  kein  Paragraph  ohne  Verbesae- 
niog  geblieben  sej,  so  sind  doch  diese  Verbesserungen  nicht  von 
grosser  Bedeutung.  Sie  bezieben  sieb  baupts&chlich  auf  Aende- 
rnngen  im  Ausdrucke«  Bie  und  da  sind  Paragraphen  umgestellt, 
neue  Abdrfloke  von  Ouellentexten  hinzugefugt,  seltener  nur  Ver- 
-inderongen  in  der  Sache  selbst  vorgenommen  worden*  Im  Quk^ 
nen  beteigt  die  neue  Ausgabe  20  Seitep  mehr,  als  die  erste» 


ViL  Die  äussere  Gesekiekie  des  römiseken  Reekies  von  Dr.  Fried* 
rieh  Wilhelm  von  Tigerström,  Professorder  Hechte  an  der 
Königl.  Preusiischen  Universität  %u  Qreifsufoid.    Mit  einem  Anhang 
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§ber  dU  Worihiläunfß  und  Bearbeitung  des  RanUicheM  Pecktes  seit 
Jusünian.  Berlin,  gedruckt  und  verlegt  bei  6.  Reimer.  i84i,  FT//. 
und  873  Seiten  in  8. 

Naehdem  von  demselben  Verf.  >,die  innere  Gesohiohte 
des  Römischen  Reobtes^^  bereits  im  Jabre  1838  im  Draolce 
erschienen  war,  ist  nun  noch  im  obigen  Baobe  eine  Bearbeitung 
der  insseren  Rechtsgeschiofate  naob£fero]|^.  ^  Diese  trigt  aaf  dem 
Titel  die  JahreszshI  1841 ;  die  Vorrede  aber  ist  von  dem  Jabr  1838 
datirt;  in  dem  Bache  selbst  endlich  wird  zuweilen  auf  die  Li- 
teratur des  Jahrs  1839  Röcksidit  genommen,  so  dass  es  fast  schei- 
nen möchte,  als  ob  der  Verf.  dio  Ausarbeitung  mit  der  Vorrede 
begonnen  habe. 

Des  Verf.  Art  und  Weise  Ist  zn  belcannt,  als  dass  nicht  Jo- 
der auch  hier  etwas,  um  gdind  xu  reden,  Excentrisches  sbq  flndeii 
erwarten  sollte.  In  der  Tfaat  ist  denn  auch  dieses  in  reichem 
IMsosse  der  Fall,  wie  einige  Beispiele  zur  Genüge  sseige«  werden« 
So  heisst  es  z.  B.  S.  17:  ,jn  der  That  finden  wir  im  ursprAngH- 
ohen  Rom  gar  iieine  verschiedenartigen  Elemente^.  —  Nach  &•  47 
soll  es  nicht  zweifelhaft  seyn,  dass  „alle  Institute  und  Be- 
stimmungen des  jus  gentium  nur  dur.cb  die  li  Tafeln 
re  cipirt  wnrdcn^^  —  Auf  derselben  S.  47  heisst  es:  „von  ei- 
nem besondetn  Edict  des  praetor  peregrinus  ist  niemals  die  Rede^f, 
während  auf  S.  74  Anm.  14  bemerkt  wird:  „ein  Edict  hatte  der 
praetor  peregrinns'^  . —  S.  S5  wird  gesagt,  dass  im  Jabr  408  (sie) 
nach  Aufnahme  mehrerer  Aaslfinder  in  Rom  ein  zweiter  Pritor, 
praetor  peregrinus  genannt,  nothwendig  geworden  sey.  —  S.  6$: 
„der  Prätor  ist  Gesetzgeber  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts".  — 
S.  108:  der  Kaiser  „war  nicht  blos  oberster  Richter,  sondern  zu- 
gleich Gesetzgeber. die  vorsichtige  und  schonende  Re- 
gierung des  Kaisers  Augustus  liess  jedoch  dem  Vollce  das  Recht 
der  GMetzgeboog".  —  S.  191:  „das  edietum  perpetuum  ist  nicht 
eine  Bearbeitung  des  pr&torischen  Rechts,  auch  nicht  blos  eine 
Zusammenstellung  der  zu  Hadrian^'s  Zeit  noch  geltenden  prätori- 
sehen  Rdicte,  sondern  eine  Compilation  des  gesummten 
damals  geltenden  Civil-  und  pr&torischen  ttechts^*-^ 

Soll  man  nun  sagen,  dass  dieses  Buch  in  einer  zu  fTähen 
oder  in  einer  zu  späten  Zeitperiode  erschienen  seyf  Gewiss  steht 
es  ganz  ausser  unserer  Zeit  und  ausser  Zusammenhang  mit  der 
Gestaltung,  welche  die   Wissenschaft   der   römischen   Reohtsge- 
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schichte  in  diesem  Jahrhonderte  angenommen  hat  Darum  soll  md 
darf  dasselbe  auch  spfiter  In  dem  zweiten  Theile  dieser  Abband- 
lang  Oberall  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 


VilL    Curtuf  der  iHsHtuHonen  von  O,  F.  Pmckta. 

Aach  unter  dem  besonderen  Titel: 
Einleitung  in  die  RechUwistensehaft  und  OeschicMe  det  Rechte  bei  dem 

ramischen  Volk.    Leip%ig,  Druck   und  Verlag  von   BreUkofrf  und 

Härtet,  184i,    XVL  und  790  Seiten. 

Ueber  Plan  und  Inhalt  dieses  ^^Oursus  der  Institutionen^  sagt 
der  Verf.  am  Schlüsse  der  Vorrede:  „das  ganze  Werk  enthält  in 
vier  Abschnitten:  encyclopadiscbe  Binleitang  in  die  Recht8¥ris8eii- 
Bohaft ;  Geschichte  des  Rechts  bei  dem  römischen  Volk ;  Geschiclite 
des  römischen  Civilprocesses;  System  und  Geschichte  des  römi- 
schen Priratrechts ;  zusammen  also  das,  was  man  unter  dem  her-*- 
gebrachten  Namen  der  Institutionen,  diesen  Theil  des  Reohtsonter- 
richts  in  seiner  vollen  Ausdehnung  genommen,  zu  begreifen  pflegt^'. 

Der  erste,  bis  jetzt  allein  erschienene  Band,  enth&lt  die  zwei 
ersten  Abschnitte.  Der  erste  (S.  l-^lOd)  handelt  unter  dem  Titel 
„Bncyclopadie^^  in  fünf  Kapiteln  von  dem  Begriffe  des  Rechts, 
von  der  Entstehung  des  Rechts,  von  dem  Gebiete  des  Rechts,  von 
der  inneren  Vollendung  des  Rechts,  und  zuletzt  von  der  Wissen- 
schaft des  Rechts.  Diese  „Rncyclopfidie^^  unterscheidet  sich  von 
den  gewöhnlichen  Einleitungen  zu  den  Institutionen  theils  durch 
ihre  grössere  Aasföhrlichkeit,  theils  dadurch,  dass  sie  ganz  phi- 
losophisch gehalten  ist  und  auf  die  Begriffe  und  Ansichten  der 
Römer  nur  gelegentlich  Rücksicht  nimmt.  Was  übrigens  diesen 
Abschnitt  betrifft,  so  möchten  vielleicht  Manche  es  nicht  ganz  an- 
gemessen finden,  dass  er  den  Titel  „Encyclopädie^^  führt;  und  Im, 
der  That  scheint  sich  die  Vorrede  richtiger  auszudrücken,  wenn 
sie  denselben  als  eine  „encyclopadiscbe  Einleitung^^  oharakterisirt. 
Andere  werden  vielleicht  diesen  ganzen  Abschnitt  zu  einem  Hand- 
buche  der  Institutionen,  des  römischen  Rechts  überhaupt  nicht  gauB 
als  passend  betrachten;  diese  aber  mögen  bedenken,  dass  er  zur 
Begründung  der  zum  Theil  eigenthämlichen  Ansichten  des  Vof., 
welche  in  ^^m  Hauptwerke  selbst  überall  wieder  hervortreten  müs- 
sen, durchaus  nothwendig  war. 

iForteetKung  folgt.) 
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Der  2welte  Absobnitt  eath&lt  eine  ng.  äMsere  Geecbicbte  des 
fdoüecbeo  Reebts,  welche  der  Verf.  ^Oesohichte  des  Rechts^^ 
(im  Ganzea  Demlich)  ^^bei  dem  rdmlsohen  Volke^'  geosont 
limt,  damit  das  Missvcrstindaiss  vermiedea  werde,  als  ob  die  ios-> 
•ere  Recbtsi^escbichte  aar  mit  dem  Aeasserlichen  und  Zafälligen 
des  Rechts  zu  Uran  habe.  Die  Gescfaicbte  des  Rechts  ,bei  dem  r5- 
misebea  Velke  ist  io  4  Perioden  dargestellt,  nach  denselben,  Glrnod- 
sfttsen,  die  der  Verf.  bereits  früher  in  seinen  Civilist.  AbhandlL 
£L  173  if.  begründet  nnd  entwickelt  hat 

Inhalt  und  Darstellong  in  diesem  Werke  müssen  klassisch 
genannt  werden.  Zwar  sollen  nicht  alle  Meinangen  und  Aosfüb- 
rongen  des  Verf.  schlechthin  gebilligt  werden,  wie  denn  z.B.  die 
AflSfofat  des  Verf.  über  responsa  pmdentium  (und  folgeweisc  auch 
seine  Deutung  des  Oitirgesetze«)  nach  den  Worten  des  Gajns  I,  7 
immerhin  zweifelhaft  erscheinen  wird.  Aber  überall  müssen  doch 
diese  Ansiebten  geistreich  genannt  werden,  und  muss  die  vollen- 
dete Darstellung  derselben  die  lebendigste  Theilnabme  erregen. 
Nur  höchst  selten,  und  blos  in  der  letzten  Periode  der  Geschichte 
des  Reehts  bei  dem  rümischen  Volke,  finden  sich  Meioungea^  die 
nicht  hinlänglich  begrühdet,  oder  gesucht  erscheinen  könnten.  So 
s.  B.  wird  S.  646  ein  allzu  ungünstiges  Urtheil  über  die  Heraus- 
geber des  gregorianischen  und  hermogenianischen  Codex  gef&llt. 
Ba  wird  ferner  S.  666  behauptet,  dass  Justinian  gleich  Anfangs 
die  Absicht  gehabt  habe,  sowohl  die  jura  als  die  leg  es  in  einen 
mit  Bequemlichkeit  zu  handhabenden  Complex  zu  bringen:  „es 
wira  ganz  ohne  Grund,  zu  glauben,  Justinian  und  seine  Ratbge- 
ber  bitten  ohne  Plan  ein  Stück  des  Ganzen  vorgenommen,  und 
dann  sey  es  ihnen  erst  später  eingefallen,  ein  zweites  Stück  dazu 
2V  fyeta^ea,  dem  allenfalls  auch  noch  ein  drittes  hätte  folgen  kdn- 
Aen'^;  und:  „Es  ist  für  die  Behandlung  der  justinianischen  Ge- 
XXXY.  Jahrg.    2.  Doppelboa  15 
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setzbücher  nidit  gleicbffittiff,  ok  mm  über  diesen  Ponkt  die  eis« 
oder  die  Andere  Ansieht  bai^.  Aber  wenn  tfan  nueJi  Mgthm 
wollte,  dass  #ie  gefentheUige  Ansiebt  ans  Or  Deo  anctores  $.  f. 
■fent  giffs^gert  werden  kfnne,  so  dürfte  doeh  der  ünstesd,  dnn 
Jnstinian  Decisionen  sn  erlassen  begann,  bevor  er  den  Auftraf 
sn  Abfumng  der  Digesten  gegeben  hatte,  und  noeh  mehr  der 
Umstand,  dass  alsbald  naoh  Abfassung  der  Digesten  eine  neue 
Auflage  des  Codex  für  nSthig  gehalten  wurde,  entscheidend  gegen 
den  Verfasser  sprechen* 

Abgesehen  ron  diesen  Beteerkübfto,  iM  i|i  d^  vorliegenden 
WeAief  hauptsächlich  das  «uszüsetzeii,  däss  der  J^rds  desselhM 
Vdir  der  VcTlagshandltfng  allihi  hocb  berechnicit  worden  iitt  Kehl 
lükAres  Bnoh  mdchie  dem  Studirenden  so  zu  cftaipfehlen  sefu,  mU 
ghid^  dieses;  aber  der  hohe  Preis  wird  manchen  Lehrer  von  der 
Amfm^ehliiDg,  und  ndoh  nofehr  Studirende  von  dem  Ankaufe  lül^ 
schrtn^eb.  Bine  Preisemfedrigung  dürfte  nicht  nur  wünkefce««^ 
irerth  für  das  Pbbfikum  seyo,  sondern  auch  ist  Interesse  sowohl 
des  Verfassers  als  des  Verlegers  liegen. 


MX,  butüuUanieH.  Ein  Lekrkttck  des  romischen  PrivaireckU  mu  Sem 
Stan^unkie  unaere.9  heutigen  Rechitsystemh,  Nebst  ausfükrUeker 
EinleOnng  in  das  Studium  des  römischen  Rechts.  Von  Br,  Eduard 
ßoching,  ordenU.  öffenil.  Professor  der  Rechte  und  Senior  des 
SpruchcoUeyiums  an  der  rheinischen  Friedrich-WUheUns-UnitersUdL 
Erstes  Beft.    Bogen  ±-41.    Bonn,  hei  Adoiph  Marcus.    i84L 

tin  bis  jetzt  nur  die  ttIMh  11  Bogen  ausgegeben  sind,  -^ 
ein  V^ri'Afiren,  Welches  d^r  Verf.  durch  den  Wünsch  des  Verlü*- 
gerb  gerechtfertigt  hftit,  —  so  tttt  ^  nieht  iadglich,  ein  aUgeinel- 
hes  tlrth^il  über  di^s^  L^ttl^i^öh  zn  Allen.  Dem  Titd  xüMlge 
sölt  es  etb  Lehfbnoh  öef  ttastltotldneil,  iind  scWar  nicht  des  rtiiHi 
Jo^fnilidelrsch'eh,  sondern  doli  h^utlgeb  röiriistbbeo  PiWailMhts  ^^hst- 
deo.  tn  den  bis  jetzt  elWli^Ueiien  f 8  %%.  Ü^  nur  dti  «iuMh 
(ung,  und  auch  diese  hiebt  Vöi^sttbdlg  tot.  !^r  Inhhlt  iAdsi^  VI 
iBt  fol^endfcr:  tn  §.  1—9  Wefd^b  itt  MgtiVe  vob  1ft*eht  Wd 
Rechtswissenschaft,  und  deitt,  w4ls  die  Institutiöheü  sihd  odef'lie^ 
soUeO,  ehtwickelt  Die  Sf.  10  ff.  hliüdelh  Von  den  HecMe^ü^llütt, 
und  swar  Mtsi  von^deDi  jus  non  scriptum,  und  alsdattü'von'i^ 
jus  scriptmn  und  dessen  einaelnen  Formm:  Isgea,  Bttm^-  tataü^ 
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fttfioilb  'priiioipiiiil,  mä^trirttttliii  €ä\tim^  t^^sp^nsa  finid^iiliiiiii.  lA 
9*  1^^«  werden  die  vos  erhaltenen  Oa^llenschriften  nntgtzhhiij 
Koerst  di6  jnristfscfaea  Werke  anssei'  den  Constitutionisn  nnd  den 
^illci^ett  Samnüaii^ea,  alsdann  die  Cfmstitntlonenaaipoilafigeii  nnd 
lue  ofüciellen  Recb(9Werke  («ic),  d.  b*  die  drei  Siteren  €oi|^titati<^ 
Bei^eodices,  4ie  eii^xelnea  Tbaile  des  Cprpi^  jnris,  (mit  vier  Anhte- 
jrea:  lieber  den  Plan  der  Digeateo,  onddtn  des  Codex;  lieber- 
vieht  der  Novelleii  nacl^  il^rer  Ordnnap  in  den  Teracbiedenen  Sanyni*- 
ilttogen;.  lieber  Handschriften  nnd  Ansfjiben  der  jnstiniMieiseb^a 
|lecbtswerke)  n^id  die  lejfes  Ramanae  fiarbaromm,  endlich  die 
paciMn8tiniaaeis9ben,  theils  orientalischen  theila  ocoidentallschen, 
Becbts werke.  In  §.  S{^  ist  die  Rede  von  den  reehtsgeachiohtlLoiien 
Quelle^  d.  h.  den  niobtjuristiscben  Klussikern,  Urkunden  e*ou  Der 
f.  96  handelt  von  den  Bearbeünngen  der  Institutionen,  bei  wdi- 
eher  Gelegenheit  ein  ansserordentiich  reichhaltiges  VerzeiisbnisB 
Ton  Commentaren ,  Hand-  nnd  Lehrbüchern  der  Institutionen  ans 
dem  19.  Jahrhundert  bis  herab  auf  die  neueste  Zeit  gegeben  wird. 
Bndlich  $.  V7  und  88,  mit  weloheQi  der  11.  Bogen  abbricht,  ver- 
breiten sich  über  das  System- 
Wenn  auch  eine  Kritik  über  das  ganze  von  dem  Verf.  un- 
ternommene Werk  zur  Zeit  noch  nicht  gegeben  werden  kann,  so 
darf  doch  schon  jetzt  auf  die  von  dem  Verf.  auch  hier  bewährte 
ausserordtntlicbe  Geoauig^eit  und  Sorgfalt  aufmerksam  gemacht 
werden,  welche  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Die  bis  jetzt 
erechienefie'  Einleitung  entb&lt  ausserdem  noch  zwei  Stücke,  die 
man  vielleicht  nicht  in  derselben  zu  finden  vermuthen  wärde ;  nem- 
lieh  einmal  (S.  67)  eine  neue  Ausgabe  der  Ulpianeischen  Institu- 
kionenfragmente,  verbessert  nach  dem  in  neuester  ^eit  von  End- 
licher bekannt  gemachten  Facsimile,  und  k.  161  ff  deii  Versuch 
einer  Ehrehrettung  des  Gajaniscben  Institutiohensystems.  Der  Verf. 
Sttöht  hier  Üicht  ohne  güostigien  Erfolg  kuselnanderzusetzen,  dasa 
QajuS  nur  die  summas  divisiones  juris  darzulegen  und  zu  erlfiü« 
'  fern,  oder,  v^ie  wir  es  nennen  .würdien,  einen  allgemeinen  Theil  in 
sdneii  Institutionen  zu  geben,  keineswegs  aber  eine  Darstellung 
'i^  Frivatreobtsinstitüte  und  der  dafür  geltenden  Bestimmungen 
m  liefern  beabsichtigt  habe. 


'  ir.''  AtiMmi^  ätr  kMiüuHönen  dci  Beekti  ibt  Mem  Commentar  %h  dm 
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Uulftbuek  für  angekmie  JuriiU»  vm  Philipp  B4inrichFri4d 
rieh  Hänsei,  Stadigericktsraih  zu  Leipzig.  Erster  Bmn4.  heip- 
%ig/Verlag  von  K.  Fr.  KöHer.    1849.    8.    XX.  und  468  SleiUn. 

Dieses  Werk  \uty  obwohl  es  auf  dem  Titel  die  JahresxaU 
184t  tr&gt,  dooh  schon  im  Jahr  1841  Msgegebeo  worden.  Ueher 
dessen  Inhalt  and  Plan  erklärt  sieh  der  Yerf.  in  einer  ansftthrli- 
chen  Vorrede.  Das  Bnbh  aolle  olne  Binleitong  in  ^%n  geaadiMe 
(heutige,  gemeinet)  Recht ,  wenigstODs  In  das  CIvtlreoht  aejni^ 
wobei  jedodi  ans  bekannten  Orfinden  das  rOmläche  Recht,  nnt 
swar  unter  Anscbllessnng  an  die  jnstlnianeiseben '  lostitntionen, 
zum  Gmnde  gelegt  worden  sey.  Bei  einem  solchen  Baehe  mOase 
swar  das  Dogmatische  Torherrachen,  aber  das  historische  onA  exe« 
getische,  Element  solle  nicht  ganz  yemaohlfissigt  werden.  Daa 
Bach  solle  von  den  Stndirenden  zam  Bepetiren  gebraucht  werden, 
and  an  die  Stelle  von  Höpfner'*s  Gommentar  zu  Heincfcoinb 
treten. 

Der  Torliegende  erste  Band  beginnt  mit  einer  Ei  nie! - 
tnng,  welche  ans  drei  Kapitdn  besteht  and  einen  Anbang  von 
Excnraen  hat  Das  erste  Kapitel,  das  römische  Rech);  (sie) 
überschrieben,  gibt  eine  kurze  Geschichte  der  Ausbildung  des  j(i- 
mischen  Rechts  und  der  justinianeischen  Gesetzbücher.  Das  zweite 
Kapitel  handelt  von  der  Reception  und  der  GtUtigkeit  des  römi- 
schen Rechts  in  Deutschland;  das  dritte  von  den  justinianeischen 
Institotionen  insbesondere.  Der  Excurse  sind  vier:  über  daa  Ci- 
tirgesetz,  —  über  jus  antejustiaianeum,  —  über  jus  canonicum, 
—  über  Gajus. 

Bierauf  hebt  erst  S.  155  das  eigentliche  Werk  unter  dem 
Titel:  Institotionen  des  römischen  Rechts,  an,  und  gibt 
einen  Gommentar  zu  dem  Prooemium  und  zu  den  zwei  eraten  Ti- 
teln des  ersten  Buches  der  Institutionen.  Hierauf  folgen  wieder 
Excurse,  an  der  Zahl  fünf  (Ueber  sanctiones  pragmatioae,  — 
über  jurisdictio  der  römischen  Kaiser,  —  über  edicta  monitoria  et 
brevia,  —  über  Verleihung  des  jus  respondendi,  —  und  über  1«  2 
C\  quae  sit  longa  consuctudo),  und  scliliesslich  noch  ein  weitl&n- 
flger  Anhang  zu  Institutionen  lib.  I.  tit.  t. 

Der  zweite  Band  soll  nach  des  Verf.  Zusätze  Ostern  184S 
erscheinen,  und  den  Ueberrest  des  ersten  Buchs  enthalten. 

Was  den  Werth  dieses  Werkes  betrifft,  mögen  ein^  wenige 
Bemerkungen  genügen.    Ea  ist  unverkennbar,  daas  der  Verfaaaer 
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mit  dem  beitea  WUlen  und  mit  gronaem  Fleiste  an  die  Arbeil 
gtghügtn  ist.  Aber,  wenn  man  auch  zageatehen  will  oder  wollte, 
daaa  ein  dem  Höpfner^achen  Commentare  ibnlicbea  Werk  zur 
Zeit  BedArfaias  aej,  ao  iet  doeh  die  Art,  wie  der  Verf.  diesem 
Bedttarfkiiaae  abzsMfeo  antemommen  hat,  niolil^eine  gelungene  zn 
■eien.  Wie  naÜ  diea  Aggregat  von  Binleitnng,  Bxonraen,  Com- 
maatar  ond  wieder  Bxeuraea  nebat  Anhang  grade  dem  Stodirendea 
BW  IBUpatition  von  Nutzen  aeynf  Dazu  kommt  eine  nnbeholfeBe 
vmA  breite  Manier  der  Daratellong,  die  mit  niobten  Klarheit  her* 
Twhringt.  Waa  aoü  nmn  dazu  sagen,  wenn  der  Verf.  S.  140 
ateh  ao  aoadriekt;  „daa  ror  Jnatinian  gültige  Reeht  liegt  nna  nicht 
In  einer  Tollattodigen  U^beraieht  var  ....  dennoeh  tot  die  Kennt- 
niaa  Oeaaeiben  fflr  die  innere  Beehtageacfaiohte  nnnmginglioh  er* 
fKdarUch  ete.^;  oder  wenn  er  S.  169  den  Gommentar  zn  last. 
Üb.  L  tit.  1«  ao  anhebt:  „Die  erate  Aufgabe,  welche  fhr  eine  Dar- 
atallung  der  Bechtawiaaenaehaft  gestellt  iat,  b^pteht  darin, 
gewiaae  Omadbegrife  ao  deutlieh  ala  möglich  darzuatellea^^; 
ader  wenn  er  S.  168,  daaa  daa  Prooeminm  Inatit.  eines  weitlMI* 
gen  Commentara  nicht  bedürfe,  in  einem  8atze  von  beil&nflg  fttnf- 
jEig  Worten  umaprichtf  —  Die  dem  Verf.  eigenen  Bcihauptungen 
imd  Anaiehtea,  welche  aieh  hie  und  dn  aingeatreut  oder  ausge- 
führt laden,  mfi<Aten  ni<At  immer  gebilligt  werden  kdanen.  fie 
wird  z.  B.  S.  Id7  folgende  Modiüeatiaa  der  Puehta^aehen  Er- 
Uimng  den-  Citirgesetzea  Torgetragen^  nicht  die  Juriaten- aoUea 
Auctoritit  in  den  Gerichten  haben,  welche  entweder  Papinianus 
oder  Paulua  oder  Oajua  oder  Ulpianna  oder  Modestinus,  son- 
dern Tielm^  die,  welche,  wie  ea  in  dem  Gesetze  beiaae,  die 
praedicti  omnea,  d«  h.  Papinianua  und  auch  Paulua  etc.  eitatt 
haben.  Aber  dieae  Deutung  wird  von  Nienrnnd  zugegeben  warden 
können,  der  mit  dem  gr&ciaireaden  Latein  der  aeneren  Conatitu- 
tionen  nur  einiger  Maaaen  vertraut  ist  —  Daa  Verdienatlichste  und 
Nützlichste  an  diesem  Buche  möchten  wohl  die  zahlreichen  und 
nuaführliohen  Literatumotizen  aeya,  die  zugleich  von  den  Aeisai- 
gen  Vorstudien  des  Verf.  ein  rühmlishea  Zeugniaa  ablegen 
Geachrieben  an  Weihnachten  1841. 

CForUetximg  in  der  Folge,") 

E.  Zachatiä. 
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Banäwörterbuck  des  chemisch^  TkeiUs  der  Mineralogie  eon  C,  jr. 
Uammeiebergj  Dr.  der  PMl.,  PrivatrDocent  an  der  Unt^erekki 
%u  tierlin  etc.  t  Abtheilufig^  XXXTL  und  449  S,i  9.  Äbtheüung, 
396  S.    BerUa,  i84t    Verlag  tfon  C.  G.  tüderU%. 

Dai  Torliegeiide  Werk  hilfl  Afcfat  om*  ehien  wfentiWi— 
Maiig*!  In  der  Literatur  der  Minemloi^e  und  Cbemie  ab,  80fld«ni 
trttrde,  «irter  den  Händen  eines  achtbaren  Gttefarten,  m  elntp 
Zierde  beider  Wiseensdieften ;  wilirend  ee  Manier,  bei  ilmliclMi 
pnternebmnngen,  slob  bdohetens  daa  Lol^  fleiesifm*  Cattiiilaliwa 
irw^bea  beben  würde,  leitete  nneem  Verf  «beraH  die  gena««« 
ete  Binsfeht,  die  eetiftrfe^e  KHtlk^  wid  in  ttidbi  wenfgen  Stelten 
tfkgi^  dersMe  eifi:etttb1kBili€be  BeobaelMtngen  'nnd  Erfahrangwi 
bei.  Wer  den  wesentlichen  BlnflQSs  #er  Chemie  tieis  Erkeotteo 
nid  tJntereebeiden  von  Mlneralkörpem  en  würdif^en  weiss  ^  d^m 
tfiSB  das  RiimnieUbergfiAehe  Buch  eAie  hOobst  wiUkommene 
Brs^behinnlf  seyn^-  AtlerdHii^s  Nefßm  die  neaern  fiehi^  und  Hand*» 
MtoNr  der  Mineralogie  aneb  Angaben  AbM^  cHe  obemiseben  M^ 
geueobaften  nie»  Fossilien,  aber  meist  nnr  in  gedringler  Künse^ 
fttt  dem  Hsttdworterboeh,  wovon  wir  reden,  trifft  man  atte  Timtnä* 
dien^  weibbe  ^s  cbemisebe  Wesen  der,  bis  jeCnt  brannten,  M« 
neral^Snbstaneen  angehen.  VeHsttadigfceit  war  «ine  der  Ha«^«« 
Bedingnngen ,  welehe  Herr  R  bei  setner  Arbeit  sieh  stellte  and 
stellen  m«ftste;  selbst  ütere  Wahrnehmungen,  gegenwditig  eil  nnr 
von  gesohiehtliebem  Werthe,  durften  nieht  ginsUeb  öbergMigto 
werden.  Alphsbetisolie  Anerdnung,  WOiterbuoh-Forai ,  war  ohne 
Widerrede  die  sehiefcliehele,  sowohl  was  leiebles  AnfAnden  he^ 
trifft,  als  «neb  aus  dem  iCHrmide,  well  jede  systematieohe  Grnfipl- 
>nog  Zweifel  tber  die  Stellimg  aller,  hlnsi^Mlioh  ihrer  eheAii^ 
te^n  flusammensetnnng  noch  nieht  genau  bekannten,  Mineralien 
nur  Folge  gebebt  haben  wftrde«  Bei  jedem  einaielaen  Mineralkör- 
per findet  man  nun: 

a)  Das  Verhalten  auf  trockenem  Wege,  vor  dem  Löfbrehr 
und  im  Ofenfener. 

b)  Das  Verhalten  anf  nassem  Wege,  xn  Wnsser,  8äorea  und 
Alkalien.  ^ 

o)  Gline  geschichtliche  Uebersicbt  der  chemischen  Untersu« 
chungen. 

d)  Die  specielle  Anfflbrung  der  Zusammensetzung  des  Mine- 
rals, wie  solche  die  Analysen  ergeben,  und  swar  nach  so  vielen, 
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alft  anftaiideB  wutm.  Wo  et  nr  Beortfaeihuif  des  Eesiiltetee 
BoAweiidfg,  wird  aaeh  das  Detail  der  Zerlegaagea  nkki  ver* 
niest.    Badilch 

e)  die  theoretisoliea  FolgerongeDy  welehe  man  ans  den  rorber 
aag^J^ttTten  Versuoliea  gezogea  bat,  d.  h.  die  Darstellao^  der 
flSmafluaeasetsoBg  eines  Minerals  als  selbststäadige  ohemische' Ver- 
Uadnag,  seine  Formel  und  die  ana  derselben  dnroh  Rechnung  her- 
«ekitete  C^Mtitotioa. 

Wiie  Wnlfitnagien^wipkeit  die  (Glrnnds&tze,  nacli  vejpbßjik  9Ii- 
Bsralfcfepvrr  als  sdhststftpdige  obemische  Verbindnngen ,  und  die 
Wieate  lasfcsseaderf  als  faUf»  daiffesteUt  werden,  ferner  .^ae 
Amreiaang,  die  Fenaeln  4er  Ifi^era^en  ans  Versnohen  an  bjs- 
Dsslinea,  endjieh  tritt  ayM,  am  Sehlasse  der  zweiten  Abthellmi^fy 
eine  sfn^fitlsobe  V$ttl  4n  J^orsMln  aller  Silicate^  ly^h  eioem  »Ifkr 
^seilen  Priaeip  geordnet 

Zugleich  eathilt  das  Werk  die  firgehnisse  mehrercir  Anal^- 
aea,  wekbe  Tom  Verfasser,  oder  unter  defiaen  Ijeitnng,  in  seiAOin 
Ijaharalecbui  aagesteUt,  pid  die  nooh  nicht  öifentlieh  bekannt  ge- 
iaaeht  worden,  wie  s.  0.  von  9asalt,  Bitterspath,  Bournopity  Brana- 
■laeastsia,  Ctiesän,  Dolerit,  Haraotom,  Haotaannit,  Heolandit, 
BBakeiglans,  BsHomeian  eto.  Unsere  Leser  sehen  ans  dem  oben 
€toaaglea,  dass  flerr  Bapmelsherg  in  aeinem  Handwörterhncbe 
aneh  die  Besaltate  der  dmiisel^n  Untersuphnngen  von  Felsarten 
aafgeaoBMaen  bat;  dies  verdient  besondere  Aa^erkctnonng,  denn 
ekae  Beibtlfe  md  Milarlrkang  des  CbßaulLtn  w<lr4e  dem  Geolo- 
gen die  wahre  Natur  gar  mancher  Gesteine,  besonders  der  ,^hein- 
bar  i^elehartigen^S  aweifelbaft  bleibiMi,  sonach  die  Behauptufigen 
ftber  deren  Ursprung  aMhr  oder  weniger  byppthetisob. 

Die  Auaslattuag  des  Werkes  —  welches,  unserer  Ueberaeu- 
guag  aaeh,  gana  allgemeiae  Verbreitung  verdient,  das  keinem 
Mineralogen  fehlen  darf,  nad  von  Chemikern  mit  gposf em  Nutzen 
au  Rath  geaogea  werden  wird  —  ist  sehr  zu  Jpbefi,  besonders 
ImOegensataeder  Artund  Weise,  wie  ,,andere^^  Berliner  Handlun- 
gen Ihre  Verlaga-Btteiier  aussuetatten  f  flegao. 

r.  Leanharä. 
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Ride  zum  Andenken  von  Dr.  ignaz  DöUinger  in  der  znr  Fekr  äe$  AU- 
ierhöchsten  Namens--  und  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Königs  am 
95,  Auffusi  i84t  gehaltenen  öffentlichen  Sitzung  der  K.  Bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften,  vorgetragen  von  Dr,  Ph,  Fr.  von 
Watt  her,  ord.  Mitgt.  der  math.-phys,  Klasse  derselben.  München, 
1841.    4.    115  S^ 

Nicbt  Blleia  die  Lekuiungeu  eines  nil  Oeist  and  Tnlenten  rekik 
aotgfttatteten ,  taa  das  UnivereitKswesen  und  nn  die  Wiseen- 
•chaft,  in  specie  die  Physiologe,  hochrerdienten  Mannes,  sota 
öffenüiölies  und  privates  Wirken,  werden  in  der  rorlie^nden  Ge- 
dlohtnissrede  nocli  einmal  vor  dem  wissenscbaflliehen'  P«blilcani 
besprochen,  sondern  der  ^ntwieltlnngsganf ,  den  das  gaoxe  ün*- 
terriobtswesen  in  Dentsduland  und  den  die  Wissensehalteo,  na^ 
menüicb  den  Matnrwissenscbaften,  in  dem  siebenxigjftbrigen  7Mt^ 
ranme,  in  welchen  Döllinger's  lieben  fällt,  genommen,  wieder  bio* 
vor  den  Angen  des  Lesers  entliülit  nnd  zngleioh  manche  Andsn* 
tnng  gegeben,  von  derert  riclitiger  Benntsvng  wir  Brspriesslicbes 
ffir  den  hohem  Unterricht  und  fttr  die  Mediein  erwarten.  Dollin*- 
ger^s  Leben,  sagt  v.  W.,  ist  so  gaosc  mit  den  natnrwissensebafl- 
liehen  Disciplineo  verwachsen,  dass  beide  Oeschiditen  fortan  nicht 
mehr  von  einander  getrennt  werden*  können.  Bbenso  hfingt  es 
mit  den  Zeitereignissen  nnd  jenen  grossartigen  Weltbegebenheitea, 
welche  nnser  Jahrlinndert  so  m&cfatig  ersdiQttert  haben,  so  s«^ 
sammen,  dass  wir  in  ihm  einen  grossen  Abschnitt  der  Gesobieirte 
der  Zeit,  so  wie  der  Wissenschaft  zu  überscbanen  haben. 

Döllinger,  geboren  1770.  za  Bamberg,  wo  sein  Ynier  ais 
Fürstbischöfiicber  Leibarzt  nnd  ^Professor  an  der  dortigen  Uni- 
versitfit  wirkte,  widmete  sich  nach  beendigten  Gfmnasialstndien  in 
Bamberg  znnichst  den  philosophischen,  mathematisch -pbysikaÜ- 
sohen  nnd  natnrwissenscbaftlicben  Discipliaen,  welche  in  den  Vor- 
■tndien  des  Mediciaers  die  Grundlage  abgeben  müssen,  wie  mit 
dem  Verf.  jeder  onbefaagenene,  wisseasidiaftlich  strebende  8aeb- 
verständige  annehmen  wird:  daher  der  künftige  Amt  in  den  er- 
sten Jahren  seines  Universit&tsstndiums  Physik,  Chemie,  IHioera- 
logie,  Botanik  nnd  Zoologie  gründlich  stndiren  nnd  seine  Zeit  und 
seine  geistigen  Kr&fle  nicht  an  Gegenständen  vergeuden  soll, 
weiche  seinem  künftigen  Berufe  keinen  Weg  bahnen. 

Von  Bamberg  begab  sich  Döllinger  zur  Fortsetzung  seiner 
Sftodien  nach  Würsbnrg ,  später  na^  Wien  und  zuletzt  nach  Pa- 
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'ria,  welelie  letzte  dmnmls  dorcb  deo  Rnhin  der  hier  inrirkenden 
Lehrer  (J.  P.  Frank  ond  A.  Scarpa)  iind  die  Grossartigkeit  seiner 
Unterriobtsanstalten  Stadirende  von  allen  Weitgehenden^  inson-* 
derheit  ans  Deatsebland,  herbeilockte,  in  welchem  letzten  Lande 
der  Unterricht  vegen  Mangel  an  Sammlongen  nnd  Instituten  da- 
mnls  nicht  lebendig  eindringend,  sondern  todt  nnd  scholastisch  war. 
Der  Aofeothalt  in  Pavia  bestimmte  die  wissenschaftliche  Rich- 
tOBf  DöUinger's.  Binen  mftchtigen  Bintkiss  a^f  die  SSnhdrer  übte 
liier  J.  P.  Frank,  Ton  welchem  DOUini^er,  angeregt  zom  eigenen 
Fersehen,  anch  das  Lehren  erlernte,  welches  später  den  glänzen- 
den Bdhepvnfct  seines  Lebens  aosmadite.  Br  schied  erst  von  Pa- 
Tta,  als  die  Kriegsonrnhen  im  letzten  Decenninm  des  verflossenen 
Jahrfamiderts  aneh  diesen  Wohnsitz  besfihrten,  an  welchen  kein 
Btndieftzwang ,  sondern  der  Dnrst  nach  wissenschaftlicher  Bni- 
ifricklnag  und  eine  f^eie  Ueherseugang  ihn  sc  lange  znrfiokge- 
'  halten  hatte. 

Seine  geistige  Organisation,  in  gewisser  Beziehung  an  Sdm-' 
merfng  «nd  Scarpa  erinnernd,  war  ganz  zum.Natnrforschen  ge- 
aehaffen,  und  es  verdient  Beachtung,  dass  auch  die  Leichenöffnung 
eine  AefanÜehkeit  und  Uebereinstimmun^  im  Bau  des  flirnes  zwi- 
0cheo  DöUinger,  Cuvier  und  Sdmmering  ergab.  Aber  seine  Na- 
turforsehuog  war  keine  gedankenlose,  auf  eine  mtthsame  Zusam« 
menaebleppuDg  unreifer  Tbatsachen  basirt,  sondern  eine  philoso- 
pbleohe.  Bier  zeigt  der  trefftiehe  Verfasser  den  Unterschied  zwi- 
seben  deutscher,  französischer  und  englischer  Natnrforsohung, 
welches  Bild  wir  denen  vor  die  Seele  zu  ballen  wünschen,  die 
mit  Geringschätzung  auf  die  deutsche  Philosophie  herabschauen, 
während  diese  das  Veredelnde,  Vergeistigende  aller  Beobachtung 
Ist  und  ihr  erst  ihre  Weihe  anfdrüekt.  Seinen  philosophischen 
Geist  beurkundete  DöUingw  unter  andern  in  seiner  Schrift  über ' 
das  Wesen  der  deuteeben  Universitäten,  welche  1819,  also  in  ei- 
ner Zeit  erschien,  wo  die  Bxistenz  deutscher  flok^bschulen  in  Frage 
gestellt  war«  In  ihm  erkennt  man  einen  tüchtigen  Gelehrten  im 
deutsohen  Sinne,  apsgezeicbnet  durch  Gründlichkeit,  die  aus  sei- 
Bern  Studien-  und  Bntwicklungsgange  wohl  hervorging,  und  die 
es  ihm  möglich  macht,  auch  über  solche  Zweige  der  Naturwia- 
sensdkaflen,  welche  seinem  eigentlichen  Lehrfache  fremder  ^war, 
mit  Beifall  Vorträge  zu  halten.  Seine  Thätigk^t  coneentrirte  sich 
in  der  Anatomie  und  Physiologie,  und  er  begründete  die  neue 
anatomisch -pbjrsielegisdie  SdHile  in  Würzburg,  welche  im  Ein* 


Digitized 


byLiOogle 


SM  T.  WaltlMr :    Bede  mmm  Amtonkmi  wn  MB^iKer« 

UMire  mit  doi  ForttelirttteD  4er  NfttandflseDseliftAeii  «fedieiKl,  •# 
ChroBses  geleistet  und  angedeutet  hat,  dass  die  Natanpricaene^^fl 
fjragmentarisdi  bldbt,,8o  lange  aloh  ibre  F^rsehoagea  nicbt  Abar 
daa  gaiuse  Gebiet  aller  natflrlioben  Eracbeinongen  nQsdebneii)  m 
welcbea  doch  aoob  jene  des  organischen  Lebens,  selbst  4ef  fr- 
krankten,  gebOren« 

Ueber  das  VerUltniss  der  Phjrsiologle  zur  Htedlei«  «rtbettt 
Dtfllinger  so,  dass  die  Heilkunde  in  der  Physiologie  ihn»  einfBife 
wahre  nad  wesentliobe  Grondlage  hal^e,  nnd  tlaas  dieselbe  dvfpik 
sie  allein  nit  der  Natarwissensohaft  organisch  und  visfeaneHTt* 
lieh  tusanmenhinge.  Bine  rationale  Mediein  moss  dabpr  pbyilo^ 
logisoh  seyn,  und  ciae  solche  wurde  duroh  ttippoorates  begfUadfl^ 
Bioht  aber  durch  Broussaw  oder  SohOnlein,  wie  mit  der  (}e«iditcM^ 
der  Arssneiwissensehaft  U«bekaaate  ausgesproehen  habeu*  IAmI 
nicht  allein  die  iunere  Qeilwissenschaft  moss  pbyaiologlieb  be- 
gründet seyn,  auch  die  Chirurgie  und  Oeburtshflire  gedeiht  /Mir 
auf  physiologischer 'Basis. 

BWinger  waff  ^er  der  ersten  Begründer  der  Tcrgileiohefidtii 
Anatomie  in  Deutschland,  und  einer  der  th&tigetett  FIHrderer  Asr 
mikroskopischen  Anatomie,  welche  fir  unsere  Wisseaaobaft  ao 
fruchtbringend  zu  werden  verspricht  Weniger  hat  er  sich  urft 
der  Bxperimeatalphysiologie  beschftlligt,  von  welcher  ▼.  W.  an- 
nimmt, dass  sie  in  Frankreich  überscbdtzt  und  insofern  auch  ftbtr- 
trieben  werde,  als  man  sie  nicht  allein  för  Gegenstände  .benutet, 
die  noch  einer  Controverse  unterliegen,  sondern  auch  fftr  siAidit, 
welche  unzweifelhaft  und  IftAgst  entschieden  sind. 

Der  pathologischen  Anatomie  war  DöUinger  abhold,  und  wir 
wollen  es  ihm  nicht  verargen,  wenn  er  keinen  besondern  Werth 
auf  die  Resultate  so  mancher  Leicheaftirnungen  legte ,  .wie  sie  an 
«o  vielen  Orten  selbst  gegenwfirtig  noch  gemacht  werden.  Ab» 
stimmen  wir  daher  dem  gelstreichen  Verf.  bei,  daaa,  wie  lo  Ber- 
lin, Wien,  Leipzig,  überall  an  den  gjdsaern  Krankenanstalten  be- 
sondere Prosectoren  för  pathologische  Anatomie  wirken  ^aallt^n, 
von  denen  die  Studirenden  sehen  könnten,  wie  Sectionen  dnreb- 
gefOhrt  werden  müssen ,  wenn  sie  erspriesidicb  für  Wissensebaft 
und  Kunst  werden  sollen. 

Mninger's  Leben  fiUt  in  die  Zeit,  in  welcher  die  «ttnnen- 
den  Fortschritte  der  Naturwissensebaften  begannen  ttnd  daa  Be- 
Mrfniss  einer  uihem  Verbindung  4er  B^aturwissenaelinften.  mit  der 
Heilkunde  zuerst  geahnet  nnd  bald  dafte  von  allen  Seiten  her 
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CetHrkt  worie,  woliei  HUttoger  tfUttif^n..  AatheU  nabm.  Seint 
VaterMehattgea  Abtr  die  BiitwIc^iuifsgMehij^bte  4es  Embryo» 
tber  ien  BlatmiUiif,  tber  ii»  Vor|:inge.  hei  der  Eotzündaiig^ 
fikber  dea  Process  der  Seeretioa  and  tber  die  FaDction  der  Milx^ 
fiber  die  BvolDtion  des  Ctobirofi  eiofaem  ihn  einen  Piata  nnter  den 
tnitn  Männern  seinee  Fackes  co.  Anoh  als  Mitglied  des  Ober^ 
iwiieinalanaaebu$aeg  hat  er  Ansgeimebnetes  rgeleistet  and  Super* 
arbltria  geliefert,  die  v.  Wallber  ala  Moatergntaebten  für  künftige. 
Arbeiten  in  anatomiaeben  Reebtafalleii  be^ofanet.  D611inger  ging 
4abei  ven  dem  Grondaatze  ao«,  daaa  4<e  geriobClicbe  Medioin  nicbt 
Mf  andern  Prinoipien^  als  die  Mediein,  anf  Aaetoritäten  bernhende^ 
M»  Lebibttehern  «a  erlernende  ud  einem  geaofaloasenen  Kreiae 
Ton  vereinselten,  in  einen  bleibenden  Canon  meammengetrageaen 
positiven  Lebra&tzen  bildende  Wisaenscbsft  sey,  sondern  dass  je-^ 
4er  einzelm  gegebene  medieiniseh*geriohÜiehe  Fall  grade  so,  wie 
ein  snr  irztlieben  Bebandlnng  vorliegender  Krankheitsfall  so  neb- 
»en,  and  dabei  anatomisob-pbyaiologisdfte,  pafrologiaehe,  toxioolor- 
l^sabOi  gebortsbülfüehe  and  psyehiatriselie  Fr^en  streng  wissen^ 
eebaftlieh,  grade  so,  als  vr&ren  wke  anderweitig  g^eben,  za  be^ 
arbeiten  9  ond  znletsst  erst  die  applieativea  Folgerungen  aas  der 
rein  deetrineJlen  Untersachnng  dem  Cognitionsbedttrfniss  des  Blob-^ 
ters  nnzupassea  sejen. 

Diese  von  v.  Walther  vor  einem  grossen  Publikum  gehaiteoe 
Bede  bat  na<^  dem  einstimmigen  allgemeinen  Urtbeile  einen  tiefen 
E^tdnKk  auf  die  Bdrer  gemacht.  Uns,  die  wir  ferne  von  ihm 
waren,  ist  er  in  der  Warme,  mit  welcher  er  die  tief  gedachten 
ond  gefühlten  Wabriieiten  aasspracb,  om  zwanzig  Jahre  verjüngt 
erschienen.  Möge  der  hier  ausgestreute  Samen  reiche  Früolite 
tragen,  ndgen  diese  von  dem  Verf.,  dessen  ganzes  Leben  stets 
der  wahren  Wissensdii^  gewidmet  war,  noch  gesehen  werden  | 

.    Hetff eider. 


Umtibuch  4er  practiselum  AnimemitMlehre  für  angehende,  practUeke 
und  Phyaicats-Aerzte ,  so  wie 'als  Leitfaden  für  den  akademischen 
Unterricht,  non  Dr.  J.  Fr.  Sobernheim.  Erster  Theil:  Ph^ 
siot9gie  der  Ar%nemtnrkungen,  gestüM  anf  die  neuesten  Erfahrungen 
im  Gebiete  der  EntwickelungsgescMchte ,  der  Physio^  Pathologie  und 
ärgoMschen  Chemie.  Zweiter  oder  speeieller  Theil.  4  Auf- 
tagen*    BttUn,  i64i. 

fa  ketoem  Fache  iler  Medioin  fehlt  es  noch  so  sehr  an^ai- 
oem,  dem  gegenwirtigen  Standpookte  der  Nator^  «od  Heilwissea- 
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•ehaftea  entspreehettdaB  LehYboolie,  wie  io  An  Arsadmlttallefate, 
DavoQ  maoht  aaoh  da«  TorHei^eiide  Werte  keine  AoenahHie,  <Hli— 
gleich  von  dessen  speeiellem  Tbeite  in  kvrser  Zeit  4  AaflagMi 
erachieoen  aiad.  Die  ReiebhaltigkeH  dea  Materials  enipfieblt  die- 
aeo  letzten!  Theil  alierdiogs  als  Handbucb,  da  das  Nettere  asd 
Neueste  dario  aafgenenimeii  ist^  snm  Lehrbaeh  eignet  er  sieb  aber 
kaum  besser,  ala  der  allgeaelBe  Theil,  der  so  diesem  Zweite 
Töjlig  oütaaglicb  ist. 

Die  genaue  Bekaaiitaohaft  mit  dem  ganaen  Werke  Teranlasct 
miob  zu  diesem  Urtbeile,  das  ich  in  dem  Folgenden  glaube  reeht- 
fertigen  und  dabin  aosdeboen  20  können,  dass  die  Verbrdtangf 
des  Sobembeim^sohen  Handbaebs  als  Lebrbneb  nor  von  demMaa^ 
gel  an  einem  branobbarei^  Lebrbaobe  ttberbaapt  herrühre. 

Zuerst  von  dem  kürsy efa  ersohienenen  allgemeinenTbeile. 
Jeder  Leser  wü'd  hierüber  dem  Reo,  in  der  Jenaer  Literator-Zei- 
tong  beistimmen,  welcher  sagt:  er  habe  darin  gefunden,  waa  er 
nicht  gesucht  Man  findet  nAmlieh;  M  Seiten  Physiologie  und 
allgemeine  Patholsjgle  und  84  Seiten  Theorie  der  Arzneiwirkong, 
nebstdem  eine  weitliuflige  Aoseinadersetnung  d^r  in  neuester  Zelt 
so  mkr  euitivirten  „ZeUentbeorie^,  —  einen  kurzen  Abriss  der 
Geschichte,  der  Philosophie  (6.  40  Anm.),  dann  a<hr  viele  Noti- 
zen ftber  einzelne  Gegenst&nde  der  Philosophie  (Gott,  Unsterb- 
lichkeit, Freiheit  etc.),  auch  über  Geologie  (Bntstebung  der  Brde 
(S*  35  Anm.  4),  über  den  Prozess  der  Mad.  Lafarge  (S.  07 
Anm,  1)  eto.  Besonders  soll  aber,  wie  essobeint,  der  Hegel^aohen 
Philosophie  Eingang  in  die  materia  mediea  verschafft  werden,  -^ 
vielleicht,  um  endlich  das  grosse  Dunkel  in- dieser  Wissenschafl 
auf  ein  Mal  zu  liebten ! 

Kürze  und  Klarheit  des  Ausdrucks  —  die  Hauptreqniaite  ei*«' 
nea  Lehrbuchs  —  werden  in  diesem  allgemeinen  Theile  eben  85 
aehr,  wie  in  dem  speziellen,  vermisst  Ellenlange  Perioden  und 
Definitioneb,  wie  die  von  „Leben^^  (gleich  auf  der  ersten  Seite) 
ermüden  den  Leser  und  schrecken  insbesondere  den  Anf&nger  ab. 
Was  sollen  aber  äbnliehe  Anstücke,  wie  die  folgenden,  in  einem 
Lebrbucbe  der  Arzneimittellehref  — :  „Die  Blutkörperchen  sind 
gewissermassen  die  strömenden  mikroskopischen  Brüste, 
woraus  alle  Organe  trinkend  ihren  Lebenssaft  sich  assinüli- 
ren^^  etc.  (S.  23).  —  „Die  chaotischen  Dotterzellen  machen  — 
man  könnte  sagen  —  die  geiatreiobsten  Bewegungen,  um 
dnen  gemeinschafUioben  2^enorganismus  zu  bilden,  ohne  Be- 
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wmtUvm^  eto.  (&  U.  tmui  Aml  f.  4«mlbM  «Nii«e  M  te 
geUtreiobe  Aii04nicfe  iMioh  Booh  mm  M^«r*fl  PIUmzeA|»bysl««- 
l^ie  gdborgtl>  —  t^Buie  Bewegung,  ijm  &i^  «iebt  incsert  hui 
•keft  «0  viel  Werlh,  9U  eimt  Emf§^dnmg^  die  eiehiiiolit  isnert^ 
(S.  4>.  —  Woaa  mAn  4ea  MMtebeit  «kwa  eidb  aelbstwlaeenden 
Gimt  ni^ikfif  so  lifge  duis  io  «ofenie  «i»  PiceMismair,  „als  in 
dem  BiekielMwiaseo  Ibereitt  di0  HappUbeetinaaBg  and  d«r  aab« 
atMitieUe  laluüt  des  fieistas,  das  loli  eatiialten  Ut,  w^aaeh  man 
sifili<iB  der  gaaaen  Thlerwatt  Tergebeaa  umeMit,  fOrwelobes  Egnt 
bier  beia  Sehe  veraooimea  wM^^  (8*  6),  —  Der  Zeltraam^'deB 
maa  mit  Recbt  als  jeaen  der  ,,Foeftle  der  Matarforschaag^^  tter*> 
eebreibea  kOaale,  iat  varMer*  AUea  hat  aieh  vaa  der  UnAmoht- 
barfceit  dieaer  Aaffeaeaagfimae  tberc^gt  üad  jetat  erkeekl 
aicb  eia  8cbriftateU^  ^ectAraaeiaiiittaUclira  aeiaer  Pbantaaie  ia 
dargieiaben  Pbraaaa  Liift««i.  maabea^'  Dar  aamliche  Sobriftatel* 
Ik,  dar  in  dar  Vorseda'zmriferatanVAiiflage«  dea  apeaiellea  Tbellea 
dea  Torliagendea  Baaba  (i8M»)  »ydaa  gaaaaa  gelebrten  Waat^^  der 
ala  ^aiat  ^heram^abepdeo  Nalaivhiloaoplue^^  an  CSrabe  tragen 
Uß^  —  w&bread  ia  deaMlbea/¥ArFada  daa  Geapeast -—  die  Anf* 
aragBbnag  aeiaer  Ndhelgaatilt  varaaebt^  die  ea  In  dieaem  allg^mei« 
nea  Tbeile  mit  grdaatapi,7rinjnj^'feiertl  .1 

9ei  dem  geringen  tVmfaag  ,reft  JS9  Seiten  b&tteo  die  Artikel 
jftb^C.die  ,^lba^ewegang^  (S*  t)  •  usd  daa  „Selbatgefabl  der 
Pflaazen'^  (ß.  94)  röglioh  wn^bleihen  k^oen.  Wollte  aber 
der.- Verf.  einen  aolehea  Aafwand  Toa  Gelebraamkelt  macbeo,  ao 
dorrte  die  aorgfaltige  and  aelbatatiiidige  Arbeit  G«  W,  Biacbof  f'a 
fiber  4tn  Cbaren  (Die  crjptagam.  Gew«  eto.  I.  Lpr^f.  Nür^b.  1828) 
aiebt  naerwähnt  bleiben«  Qaa  genauere  Yeiraü^^oiaa  deraelbep 
bitte  den  Verf.  aiiob  ohne  Zweifel  auf  eine  rioh(jägere  Anaipbt  von 
d^em  Gegenataade  nberbaupt  gefahrt  Vor  Allem  scheint  Derselbe 
rotirende  und  oirkalirende  Bewegung  nicht  gehörig  zn  nn- 
4eraeheidea  (S.  7).  Denn  Corti,  der  die  Saftbewegung  „in  den 
Intemodien  der  Cbaren  beobachtet  und  aebr  genaa  beaebrieben^^ 
bat  (aagt  Sobb.1),  ap/rlcht  ao  wenig  ala  irgend  Jemand  nach  ihm 
▼an  einer  Rotation.  Sondern  die  Sache  Tcrhält  aicb  so:  Die 
innere  Wand  der  abgeachlosaenaa  Rdbren,  in  welchen  die  Saft- 
bewegoag  bei  den  Cbaren  vor  aich.gebt,  ist  mit  &aaaerat  aartea 
fitreifen  übera&og^)  die  von  perlacbnorartig  an  einander  gereihten 
^rftaea  Körnchen  gebildet  werden.  Eipe  gewiaae  Anzahl  dieaer 
fitraifen  bildet  aaaammen  eia  Baad^.oa^  awiaoben  den  B&ndem  iat 
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Üfi  fltfeifeAn<eier  Ravoi.  (A4s#  hat  Hie  IsDeaflSche  d^r  CbflfMl^ 
9eb1fiadfe  eigfebtKch  Hiebt  ^nen  ,)grüoeo  trogeltg^ea  Ueberzo|^  ^-^ 
wie  überhAOpt  \,^tka  aus  Kngelii  «d^r  Kömern  bestefatoder  Uebtr- 
iAng^  verstftndlMier  ^esift  wtre,  ahi  „dn  kactelii^ar  Ueb«r* 
COgfl).  Bie  Mnder  hiHMtt  naii  «tat  p^rpeMMkuldre  'od«r  Spirale 
RidittiB^,  und  dtoner  RlehtiiMg^  '^iRft  «iit  farbiMer ,  acw  K4(raelieii 
best^heodeff  Saftitrofli  ««,  *^a«B  d6r#elbe  bei  perpeadikolirer  Rl«b- 
,  tttUgf  ato  deir  eineo-6aild  «af^  an  #er  aildem  abatdgt,  bei  apirtlelr 
RkbtQDg:  aber  nacb  der  obern  iSpIraf^  fiMihtef  aaf-,  aa^  d«r  uofeni 
Mifef  abwfirta.  Demnach  eine  kreisende)  atobt  aber  rotireade 
BewegQülf! 

Eben  so  inrig  ise  unter  Andern  EKongltrtner's  d«ritstiseli€« 
Byatem  als  eine  e!nselflifr*,,K«rvtn>reffMsnin|^  verketxert  B^ 
Name  ^^aKstisoh^^  s^Hesst  Sßbdti  die'BlnlrsiCi|rkeit  ads^  — 
wenn  niobt  B.  selbst  in  dem  Felg^odsii^stoh  dttotMeb  geMi|t;«a|f4^ 
gen  verwahrte.  Grandttiüepe  #er"Pb)(si<llegie  ste.  f.  Bt:  ^.»Aasdeni 
hi«fher  Atigege%enen  geht  hsr^for,- dass  «k^lae  elitelge  Lebensart 
«lehetnun^  dnreh  eine  KnH  ailtdW  bewirtet  W«rde^  stodtiudaM 
^  alten  eine  'Weohselwfrknarg^is^Rraler  «triatder  entgegengedadi-i- 
t^  fiaftfte  stattdnde'S  VM  g.  Bl ";  ,.^Mlli  den  oben  mitgetbeiteB 
llntersocbungen  ist  das  t^rtHktigfm  (der  flömerlsehe  «^  sU^-^^jli. 
«aeh  Sobernh.  B.  9)  der  t^banardtler)  teir  bei  alien  liebtttaver- 
Hclitangefl  mitwirkt;  «eines  Tbails  steht  dasselbe  in  Weehssliil#M>. 
Irnng  mit  den  Stoffen  des  Kdq>err'iind   mit  den  Kiniaseea '  ier 

Aussen w<^t ;  andetn  Tli^Mb  steht  dasselbe  in  Wechial^ 

'^'h'knng  mit  dem  psfehisebM  PHn«lp  —  *—  — ". 

Wenn  es  aber  hiedordi  erwiesen  ist,  dann  von  kala^  elB^ 
seltl^iin  Kerventheorie  die  Sprache  seya  kann,  *^  li^ern  «m 
nielit  Vfr^ik  niiA  dicmie  (diejenig:ett  unter  den  HatorwisseaselNif*- 
len,  welche  die  slcherstrii  Resoltste  gebeh}  Beweise  genog  fir 
die,  nicht  etwa  erbettelte,  fCxistenz  einer  Wechseiwlrknag  sieh 
gegentiberstebehder  Kräfte  in  alleb  SobCpfongen  der  Natnr.  Ba|ft 
doch  der  grdsste  aller  Nätorforseher ,  A.  t.  Bnmboldt  (^Aiisfobteli 
der  Natnr):  „In  allen  organischen  Tbeilen  stehen  nngfeitibartige 
^toil^  mit  einander  in  Berfibrting.  f  b  allen  ist  das  Starre  telt  dem 
Flüssigen  gepaart.  Wo  allio^  Or^anismns  nnd  Lieben  Ist,  da  CHtt 
elektrische  Bpannnng  odct  das '  Spiel  der  Vo1tai<ichen  Sftnle  eln^« 
—  W&hrend  nnn  Sobh  einerstits  ein  falstlies  Licht  über  an  sidh 
klare  Dinge'  verbreitet,.  Hberlasst  er  sicfb  andererseits  mit  ÜIM^ 
aehvenglictKrr  VotUtbe  dlher  ttiedrle  -^  4«r  „fieüiiaAcorl^  ^ 
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tftrt«  BeteiteMiikett  fflr  die  Physiologie  nooh  sb  jung  igt,  ui 
aaeh  in  der  ArKneimltteJlebre  eioe  ecbon  ausgedelmte  ADwendeng 
m  fladeo.  lob  mtfobte  das  fest  ,^elleov«rg6tteiluig^S  i.  e«  eine 
Apoihaoee  einiger  Berliaer  Physiole^i^ea  deniieiil 

In  der  Vorrede  hdikst  es  Ir^Hioh^  es.  ivetd^  hier  nur  die  ),Wie^ 
•eitefaeft  des  dar^b  ^emisiibe  A*offe  aogtregteii  Wirkoagspro« 
sesses^^  oder  die  ,,Pbysrolo||tie  der  PberaADod|riianiik^'*)  dkgeban* 
Mt,  ftliein  dies  nimmt  den  weiiigsien  Beum  ein^  trota  desi  des« 
alles  nebr  ans  ,,bereditirem  Herkommen,  deM-aas  iqn^er  Moth-* 
waadigkeii^^  hineingezogene  Material  alMgeeefalossen  Weiht.  Leta^ 
teres  gebOre  der  ^^allgemeinen  BboBailttelvcBrordaangslebre^S  d.  k 
wabrseheinlioh  der  allgemeinen  Reeeptirkaaat -an» 

Fasst  man  aber  den  Kweek  des  Bnohs  und  die  Anlage  den 
apezidlen  Theils  anf,  der  sich  über  &Mh^^  fTona,  Verbiadnng  elf. 
der  einaelnen  Arnneimittel  so-  autfflhrliöb-  ti/breitet,  so 
aiasste  oonse^oent  aueb  im  allgemeiwen  Tbeile  dher  diene 
Oegenstftnde  verhandelt  werden.  A«cb  Terspraeb'  der  Verf.  s^bnt 
um  8ebhisse  der  Vorrede  in  der  t.  Aaflage  des  epeiiiellen  Xheaia 
,,d{e  WMk  der  gangbaren  Systeme  and  die  genereikn  ianateio»' 
gitefaea  Prhzfpien'^  Allein  das  bat  derielbe  im  Fhige  seinr 
Mantasie  indess  wabraeheinlH^  vwgeasen. 

Sey  dem  wie  ihm  wolle,  eine  Anseinandersetamh^  ^we^igstene 
desjenigen  Systems,  nach  welchem  8.  diä  Af^iieimUfti  !m  spe- 
xielleB  Theile  anordnet,  gehört  offenbar  ziiir  i^acfae.  Denn  wer 
nicht  die  Vorrede  zur  d/Aoflage  des  speziellen  Ureilbs  besitzt, 
welche  Vorrede  in  den  spSteren  Auflagen  nicht  bbg^dtnokt  ist, 
oder  wer  es  sonst  znfillig  nicht  weiss ,  erflthrt  fn  setnem  Leben 
ans  diesem  Bache  nie,  dass  Hnfeland's  Conspectoj  materiae  medloae 
der  Anordnung  zu  Grunde  gelegt  ist 

Kurz,  wer  immer  den  allgemeinen  und  speziellen  Tbeil  die* 
ses  Handbuches  zusammenhält  (die  sich  doch  wohl  ergänzen  Bong- 
ten t!),  findet  auf  den  ersten  Blick,  dass  ersterer  eben  so  gut  für 
sich  als  physiologische  Abhandlung  bestehn^  wie  letzterer  in  Form 


^)  Gegen  den  Ausdruch  ^Pfaymlegie  der  PhariiMiciMlfMnHk*«  läast  sich 
übrigen«  einwenden,  da««  niait  dem  Wortlaute,  und  jedenfalU  dem 
Spracfgebranche  nach  unter  Mpbarmacodjnainik'*  dasMlbe  Ter- 
•teht,  nämlich  die  Lehro  fon  der  Wirkaag  (i^miM^)  4«r  Arsnei- 
mitlcl  (jpdffMjfta), 
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«iHes  Wörterbaehs  abf^efust  teya  kdoote.    Dm  fiaiiae  t«»!« 
i«d«rdi  gftr  nichts. 

Der  specielle  Thcil*)  ist  isr  ooglelob  gelangeoere  ood 
weniifstens  als,  Haadbneh  viel  brauefabarere.  Das  Fornelle  ift 
gftliB  von  Sehwartce^  ^^pbarmaoologischea  Tabeüen^^  (f.  Aaflage. 
Leipzii;  1M9.  FoL)  geborgt,  ohne  daas  der  Verf.  iigead  davea 
Brvrtimvog  thot  (Er  taielt  aur  in  der  Vorrede  aor  ersten  Aaf- 
lage an  „der  soasi  so  trefliehea'  Bearbeitoog'^  die  Uabequemliob* 
keit,  dass  die  Rabrikea  von  eiatr  Seite  auf  die  andere  hiaftbet 
'  gefObrt  werden).  IJfld  4oeh  feigen  sieh  in  dem  Sobemheim^sohea 
Bache  sogar  die  eiaa^en  Robriken  in  derselben  Anordnnng  wie 
bei  Sohwartze  — :  ITeberschrift,  Naaea  und  S7non3rBie,  Physio» 
graphie,  Chemie,  Kigeasehaftea,  Wirbnngsweise,  Gabe,  Form  and 
Verbindung  der  Araaeimittel.  ^ 

Der  Styl  ist  aaob  hier  för  ein  Lehrbuch  oft  zu  rfaetoriscb, 
«ad  wegen  der  fast  endlosen  Perioden  bdohst  ermOdend.  ^  Statt 
aller  weitern  Proben  diese  eine  (S.  309  vom  QoeoksUber):  „Wie 
dnrcbdringend  diese  Wirkung  «eya  müsse,  ergibt  sich  aua  glaub- 
würdigen Beohachtungnn,  denen  zufolge  Quecksilberkflgdehen 
aelbst  Inder  Diploö.  der  Seb&delknoohen  angetroffen  worden;  wie^ 
tief  eingreifend  aber  in  die  organisehe  Textur,  im  eigentlichea 
Siane  Uis^d  das  Ban,^,  welches  die  einzelnen  Atome  der  thieri- 
sehen  Materie  fest  aneinander  kettet,  seine  cohasionsnufhebenie, 
plastixiti^vernicbtende  Krsft,  aus  der  bei  l&ngerer  Kiowirkung  des- 
selben, zumal  in  gemissbrapchten  Gaben,  gebildeten  eigenthflmli- 
eben  (Merkurial-). Kachexie,  welche  sich  in  dem  gedunsenen,  auf- 
ges^^bwemmt^n.JPabitus,  in  der  erschlafften,  abgespannten,  gleich- 
asm  dahinwellcfn^eo  Faser  (als  allgemeine  Mqskular-  und  Ge- 
f&ssatonie  sich  karakterisirenü),  in  dem  selbst  bis  zur  Brdchigkeit 
gesteigerten  Lockerwerden,  und  in  der  Schwiche  der  kndcberaea 
Tbeile,  in  der  tiberwiegend  serösen  Beschaffenheit  und  den  dadurch 
begünstigten  peripherischen  Blutungen  (^umsl  aus  dem  gelocker- 
ten und  exulcerirten  Zahnfleisch),  endlich  in  dem  gänzlichen  Dar- 
aiederliegen  der  Hanptfaktoren  aller  plastischen  Bildungen  und  des 
gesammten  Reproduktionsprozesses,  der  Digestion  und  Assimile" 
lion,  in  anschaulicher  Weise  abspiegelte^. 

*)  Ich  citiro  hier  stets  die  III.  Aufl..  weil  diese  nebst  den  beiden  erftea 
am  meisiea  Tsrbreitet  ist.  Wo  es  nöihig  war,  ist  die  lY.  Aufl.  ▼«'- 
glichen. 

Cihr  Schluis  fulgi.) 


Digitized 


by  Google 


N^  16.  IIEIDELBERGBR  1842. 

jahrbüche;r  der  Literatur. 


Biftefnheim:    Handbueh  diet  pfakäithen  Ar^mdmHteUehre. 
t.  Theih    Phymlogie. 

Dabei  fehl^  es  auch  nicht  »n  poetischfn,  bisweileo  wirklieh 
Ittwseheo  Ajpsdrüekeo.  Vom  Kampber  beisst  ea  z.  B.  S.  160: 
^er  ist  das  scboellbelebeode,  die  erldscbeode  Lebensflamme  des 
BMa  anfacbeade  Pocona)  wie  BlQÜihaiiiaff  sein  HanptiDdikans. 
IHw  belebende  Princip  des  Bluts  scheint  wohl  zanfiohst  in  dem 
Blotdaast  Tersinnlicht,  die  man  als  wahre  Anima  sangninis  oder 
Blatgeist  (vielleicht  gleiohbedentend  mit  dem  Calor  innatus  der 
Alien Y)  betrachten  kann'^  eta  Beim  Moscbas  (8.  192):  ,,Wie 
Knmpher  die  en  erlöscbeo  drohende  Flamme,  den  Gejst  des  Blats^ 
••  facht  Moscbtts  das  mattflackernde  Licht  des  Nervenlebeos  — 
uwd  »war  beide  in  eben  so  ätberischer,  wahrhaft  geflügelter  Weise, 
wie  das  Geistige  stets  auf  sein  geistiges  Element  wirkt  —  aa^^. 
Mit  diesen  beiden  Mitteln  wäre  also  dem  Arzte  der  Zauberstab 
T«rliehen,  nüt  dem  er  in  wahrhaft  geflügelter  Weisse  den  Lebens- 
geiatern  ihr  ferneres  Verweilen  in  dem  T/phus-kxaDken  Körper 
gebieten  kannte;  —  wenn  nur  noch  ein  Lebensfnnke  in  der  he* 
reite  kaltwerdenden  Asche  glimmt! 

Die  Harze  sollen  (S.  495)  ),den  irritablen  Akt  in  der  rege- 
tati¥ea%  Metamorphose  kr&ftiger  hervorheben  und  betbätigen'^  etc. 
(Brinnert  auffallead  an  die  Wirkung  der  Myrrhe  in  Vogt's  Pbar- 
maoedynamik:  ,^ie  strebt  am  meiaten  die  irritablen  Aktionen  in 
der  ▼egcMiTen  Spbire  sn  stftrken  nnd  an  beleben'^. 

Ber  Salmiak,  heisst  es  S.  840,  bew&hre  vqr  vielen  gepriese- 
nen Mitteln  den  Yonuig,  dass  er  in  der  That  mehr  leistet  als  er 
verspricht  (Der  Salmiak  an  nnd  für  eich  verspricht  so  wenig 
etwas,  ala  irgend  ein  anderes  Mittel,  —  sondern  die  viele  Mittel 
anpreisenden  Aerate  verspreeben  oft  mehr,   als  sie  leisten!). 

Der  Aetzsteln  (8.856)  nnterseheidesieh  ^ven  seinen  ftt senden 
XIXV.  Jabi^.    2.  Doppelheft  16 
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ttt        $ob«rah«iBi:    HftMWelr  4«  rrakt.  Anneimiltenclire  etc.  ^ 

C  0 1 1  e  g  e  a  (Glfibeisea,  Moxa ,  Q^IleiMteiii ,  eonoentrirCenr  MUMral» 
säuren)  Tersüg^iob  4«4Qi«h^^  eta 

Gewagt  ist  gewiss  der  Aüsspruoh  Ton  der  Wirkoog  der  Can- 
tbaridea:  sie  ^^saoben  ans  dem  Nenr  eis  Absonderati gsorgan  asa 
MOu^te^^  (Tgl.  Tegfs  narmakedyiiamik*)  n.  8.  di3.  %.  M.  88> 
DIea  ist  niobt  ,,gestütBt  aaf  die  neaealen  Brrahmngeo  im  Gebiete 
Aer  vBatwioldaaiMr^^Ueiite,  der  Fbysio-Patbeloifie  aad  o^[Mk* 
Dls6beQ  Chemie  !^^  Bbeo  «o  wenig  allgemeiae  Zustimmnag  mdebte 
das  Lob  des  Asanda  finden  (8.  126):  ,fYerdient  irgend  ein  Mittel 
mit  Recbt  dep  Namen  eiaes  8|ieslfiscbea,  so  hat  der  Asaad 
unstreitig  den  begrfiadetsten  Anapruoh  daranrs  Da  wäre  die 
lly€ile«te  gewiss  lingvt  «eHener,  «deän  an  Asand  feblt  es  ^hM\ 

Im  pbysiograpMaoben -Theile  IciHIhmen  melrre  Verstdsae  ii*#r, 
ate,  U(Shön  weil  sie  4iif0h  die  vd^biedeneti  Anflagen  aklieii  Ule- 
bell)  ge^fiiett  mehr  aas  UnbekaimtscAart  mK  den  Gegetistindto^  als 
MS  Vek^ebea  'H^praligen.  Oocoionelhi  H^rd  bekanotfii^  weder  a^ 
gesoMebea  (Coeoinella  von  eoeeioeu«.  —  Vofft  ^at  Ubrlgetos  «tteh 
€oeel^9ae4la  i)  aoifti  Irgendwo  f n  Dentsehtaad  ,ilobaiaiiiawd^tii)fa#n^^ 
g^aanat«  DIeseto  Namen  fälRt  allenüialben  das  Weibeben  ^r#n 
Lampyfis  spletrdidala  t^.  (Beides  stebt  auch  ta  d^  4*  AQfL)«  ^^ 
Naeb  den  8  ersten  Auflagen  beiest  das  9nekei4berbönierz  ^ti^rit» 
qneksilbeir^^  la  allen  4  Anflagen  ffisst  der  Veif.  die  CatttbadlM 
auf  BSumen  der  Familien  der  ,,01eraoaeen  (exisCiren  in  der  sy^ 
dtematisolien  Botanik  gar  niebt)  nad  Caprlfoüacaeen^  TOftommea; 
-^  soll  OleHiae  und  Caprifoliaeaeea  belesen.  In  ikia  tf^d  «rateii 
Auflagen  lielssl  Carduus  benedletas,  gross  gedrooftt,  ,,i8ottesg«a-^ 
denkraut^^  —  (im  Druekfeblerverz.  der  8.  Aud.  odrrfgtrt)»  Butt 
Blei  wird  die  bei  Httttenarbeltern  verk4aniea4e  BMf«rgilllftg  — 
„Hüfeäkrtifee'^  statt  ,,tfOttenkb«ke<'  geoatfni. 

BM  den  Artik^n  „Wirkvngnwetse^  und  „KfanMiellsfermoi'*: 
wM  man  oft  enffafllend  an  Vogt's  Pfaarmncodjnawik  ertnnert  Uh 
IMO  In  diebef  fltHsiiAt  eine  M^bfe  «fetten  verglieben^  «M  iMbe 
In  dem  Folgenden  nnr ,  diejetfiteli  bervor,  wo  iSabh»  V^gf^a  alolii 
g#i6a1te.  Ba  es  aber  an  weH  fahren  iWflrde,  diese  48tei}eli  w4r(- 
IMi^ben  iflnattder  aufaufMireta,  ^o  im  täh  nur  die  SeHeii  MUt 
Wtnch  bngc%en ,  wo  ^  alsdann  «^IdM  seyn  Wird,  iKe  RMktlgMI 
iMIner  Bebaoptung  zu  oonstathceM. 

Oir  noMk  ,,Wirkung)iW^ae<^  «v^gftlidM»  ttan:  B^b^elf«^ 
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.li«4ü:  Gr«oii8.  «•  f6.  A.»)|  Vair^s  I-  B.  11«.  f.  M4.  — 
B.  Uaterseliied  von  Aoooit  «ad  C#iiiam.  8.  46.  B.;  Y.  IL 
«.  t».  f.  «91-  —  8.  Polsfttillft.  8.  48.  A.;  V.  IL  8.  Kß. 
f.  1848.  —  8.  Melo«.  8.  94.  A.;  V.  IL  8.  8ia  §.  tMf.  ^  8. 
Caryophylli.  8.  176.  A.;  V.  IL  8.  696.  %  81t0.  —  8.  Ca- 
•ter^iin.  8.  190-  M.;  V.  L  8.944.  S.611. -^  8.  Pli08i»horas. 
8L  909.  —  Dfe  erat«  BMit  d«r  Rabrik  Wirfcii^weise  —  ,^  V.  I, 
f.  619— «97.  —  8.  8pirita«sa.  8.  994.  IKff  gaoM  Art  \ilr-. 
kBDgBWtttoe^  V.  L  §.  1174^118«  (ond  §.  1184).  —  8.  8aier« 
Mittel.  8.  918  oIk»;  V.  IL  8  10.  §.  179«.  —  8.  Weutrai- 
«ad  Mittele aljse.  8.  930  tum:  ,,Ibre  aieiifte  Wlrkaag  entbal^ 
tea'^— bleBade.;  V.  8.  a47ir.  %.  857—863.  —  8.  Metalliaeha 
MiCteL  8.  986.  A.;  V.  L  988.  «.  717.  —  8.  Arsealk.  Ä  831 
—  der  ^nise  Art;  V.  L  8.  640.  %.  1810-^346.  —  8.  Oarbo* 
8.  IM  —  4ae  Mer  die  Wkkaafaweiee  der  PfaaBeakeUe  6e-» 
aagte^  V.  L  8.  «16.  %.  1896 f.  —  8.Berax.  8. 863  —  der  f aaae 
AH;  Y.  n.  8.  864.  S-  M14. 

Die  Aarehmaderfolge  der  ,)i:ranklieit8f  orne«^  eokelataa 
f^ll^eadea  8tellea  oieht  den  blossea  ZufaUe  eiae  ao  i^oaee  üe^ 
'  l^reiaatlaiaianf  bei  beiden  SobriflBtelieni  tm  verdaakea :  8ebera« 
beim:  Aeonitnia.  8.  46;  Vogt:  II.  8.  986.  —  8.  Stng iber. 
8.  79;  y.  IL  8.  686.  —  8.  8eilla.  8.  87;  V.  n.  8.  848fg.  — 
8.  Celehfean.  8.  8«;  V.  n.  6.  847r£r.  —  8.  Aio«.  8.  l«6f 
V.  iL  8.  887.  —  8.  GaJbaoan.  8.  139;  V.  IL  8.  19«.  -^  B. 
8aiier«  MittaL  8.^8;  V.  H.  8.  480.  —  8.  8apb«ir  aa^a«* 
tatt.  8.  801;  ▼.  n.  8.  4«lf.  —  8.  Kali  aarbaatoaia.  8.368f 
V.  n.  8.  6«9ff. 

Sa  bedarf  dabei  aniaebaial  einer  geaauerea  Veffleiabaaif) 
liiieni  biatreilea  andere  AiiedrtdLe  gewil|lt,  aiebpe  FtUle  v«reial 
Mar  fetreaal  aiad  eto.^  —  iadeaa  daa  Weaeailiitfbe  offenbar  daa- 
aeiae  nwMi. 

Aaaaer  fai  Yogt's  Phanaaeodyaraiatk  erbtiokt  aiaa  aaoh  ^adeo» 
wftrta  Meweilea  die  Originale ,  weieba  8.  eopirt  b«  habaa  achei«!. 
Maa  TergL  z.  B.  ia  8ebwartee'8  pbMimiaaod.  TabiU.  4ie  Artikel 
„Wirkangaweiaa^^  «—  beit  8traBloalaa^  Aq.  laarea.,  A%.  aiaiKdai. 
aaar.,  Ceaioai,  Aralea,  evajacma  Oai  beidea  Matem  htfbea  8obk. 
«ad  8obw  j  and  zwar  dieaer  mit  Aagabe  der  QoeMe,  Vogt^a  Pbar- 
üaeadya.  toatItaC),  Matnim  aalfborleam,  Alami.    Faraer:  d^  Be- 


')  A  bedeatd  Autng,  M  Mitte,  K  tmU  «er  lUbrili. 

I 

^    _^  Digitized  by  VjOOQIC 


%H  Sobernkeim :    Hamlbach  der  pra]{t..Anneioiiitellehre. 

bandlDa^  des  Artikels  ,,Blei^'  in  L.  W.  Sachs 's  aod  Dolk's 
HaDdiYörterbach  der  prakt  ArzoeimiUelL ;  des  ^,B6sigs'*  (z.  B.  die 
Tbatsacbe  vpa  der  oacbtheiligen  Eiowirkang  desselben  aaf  Arbeit 
ter  io  Essigfabriken  I)  und  des  „Camphers''  in  SondeJin's  Handb« 
der  spee.  Heilmittel. 

Eigentbjamlicb  ist  dem  Verf.  fast  überhaupt  nar  der  grosse 
pod  lobenswerthe  Fleiss,  mit  dem  er  Alles,  wiewohl  nicht  immer 
mit  der  besten  Aoswahl,  oompilirt  hat.  Daxu  gehört  freilich  ein 
^langjähriger  Fleiss^S  ^^^^  ^^^  wenig  &rztliche  Brfahrang. 

Das  grosse  Material  ist  jiber  oft  unzweckmässig  verwendet, 
oft  wirklich  verschwendet.  Denn  die  Artikel  „Physiograpbie'^  and 
^Bestandtheile'^  (nebst  den  wörtlich  abgeschriebenen  Reoeptfor- 
aieln)  nahmen  fast  die  Hälfte  des  ganzen  Rnumes  ein,  und  gehd- 
r^n  jhr^m  grössten  Theile  nach  der  Pharmacie  an,  während  dooli 
das  Handbnoh  fQr  „angehende,  praktische  und  Physicats^Aerzte^^ 
bestimmt  ist  .  (In  wiefern  sich  übrigens  diese  drei  Branchen  \^n 
Aereten  in  Bezug  auf  materia  roedica  so  nntersoheideai  dass 
auf  dem  Titel  des  Bücbs  ihre  Specialisiruog  notb wendig  ist,  — 
sehp  ich  übrigens  nicht  abl).  Anf  solche  Weise  könnte  man  ei- 
nf^  gntjen  Theil  der  Pathologie  nnd  Therapie  in  die  Arzneimittel- 
lehre hereinziehen.    Snnm  cuiqne!  — 

.  .  Aehnlich  wird  sich  die  Beurtbeiluog  vorliegenden  Werkes  bei 
Jedem  gestalten,  der  sich  die  Möbe  gibt,  di\sselbe  genauer  ins 
Auge  zu  fassen.  Jeder  wird  aber  auch,  wenn  er  die  Anforde* 
mögen  reifliohr  überlegt,  die  man  gegenw&rtig  an  ein  Lebrboi^ 
^er  Arzneimittellehre  machen  kann,  darin, mit  mir  übereinkommem 
dass  meine  Eingangs  aufgestellte  Behauptung  nicht  zu  gewagt 
ist:  es  fehle  überhaupt  in  keinem  Zweige  der  medizl- 
nisehen  Wissenschaft  so  sehr  an  einem  guten  Lehr- 
bji,ehe,  .wie  in  der  Arzneimittellehre.  Aehere  Bücher 
sind  viele  für  ihre  Zeit  bessere  vorhanden,  jetzt  sind  sie  aber  man- 
gelhaft, die  neuern  bald  zu  weitschweifig,  bald  von  einem  einsei- 
ügfm  9weht$piinkte  (91.  3.  blos  dem  chemischen)  aufgefasst, 

Per  Mangel  an  Einheit  rührt  immer  daher,  dass  der  Bearbei- 
,tßjt  CMies  Bolcben  Buches  Naturhistoriker,  Chemiker,  Pharmasestj 
f  byaioJog  und  praktischer  Arzt^t  zugleich  seyn  soll  und  es  ge- 
Ji(öh«lich  nicht  ist 
^  .  Oah^r^  koiimt  es,  dass  man  heut  zu  Tage  noch  liest:  Caater 
Fiber  sey  ein  im  nördL  Europa  etc.  vorkommendes  Amphibium 
(!!  Wendt).    Andern  Orts  sind  die  ArzneistsiTe  nach  so  rein  ehe- 
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mlsebeB  Prinsfpteii  t\m§eiheütj  dass  der  HMipt^esfaditspttitkl,  d.  h. 
der pbysiologlsobe — Wirknog'  der  Stoffe  aaf  denneoseh- 
lielieB  OrgaDismns  —  ^anz  verrflokt  ist  etc. 

Ganz  natargemiss,  scheint  mir,  sollte  vor  Allem  die  Uater- 
selieidnng'  in  Lehrbücher  and  Handbücher  hier  wie  tiberall 
festgehalten  werden.  Emtere  sind  zum  Unterricht  för  den.  An- 
finger  bestimmt f  sie  sollen  die  Bleraeote  der  Wissenschaft,  kttnf 
und  bündig*  dargestellt,  enthalten ;  letztere  dienen  zam  Nachschla- 
gen für  den,  der  sich  blos  über  Einzelnes  Slaths  erholen  will. 

Um  nnn  bei  dem  Sobernheim^scfaen  Handbacbe  stehen  zq  blei*- 
ben,  was  auch  als  „Leitfaden  für  akademische  Vorlesungen^'  die- 
nen soll,  —  entspricht  es  dem  ersteren  Zwecke  f  Hat  irgend  Je<^ 
mand  darnach  IHineralogie ,  Botanik,  Chemie,  Pharolacie  siadirt? 
Die  Kenntniss  dieser  Wissenschaften  im  Allgemeinen  mnss  vor- 
ausgesetzt werden,  und  derjenige,  dem  sie  abgeht,  wird  sie  gewiss 
In  den  Artikeln  „Physiograpbie,  Bestandtheile ,  Bereitung^'  nicbt 
^  erst  erwerben.  Hier  sollen  nur  die  Beziehungen  obiger  tWissen- 
achaften  zur  ArzneimitteMebre  hervorgehoben,  nicht  jene  Wissen- 
schaften in  aller  Ausführlichkeit  abgehandelt  werden.  Es  waren 
also  nicht  t  Quartseiten  über  PbysiograpLie  und  Bestandtheile  dea 
Opiums,  der  China  etc.,  ferner  bei  den  Metallen  nicbt  die  Angabe 
aller  Oxydationsstufen,  anderer  nicbt  zunächst  auf  Arzneimittel- 
lehre abzweckender  chemischer  Verhältnisse  nothwendig.  Alles 
dieses  findet  seinen  Platz  in  ausführlichen  Werken,  wie  Scbwartz^^s 
Tabellen,  wo  alles  über  einen  Gegenstand  Gesagte  zbsammeng^ 
tragen  ist.  Für  ein  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre  bleibt  aber 
doch  immer  Hauptzweck  die  Arzneiwirkung. 

Der  Wirrwarr  über  die  Wirkungsweise  der  Arznoimittel  wird 
freilich  noch  lange  nicht  gelichtet  werden,  denn  es  könnte  dem 
Volumen  der  Bücher  und  dem  Ruhme  der  Autoren  schaden ,  wenn 
Einer  unter  den  Arzneimitteln  zwei  grosse  Classen  machte: 

1)  Mittel,  welche  Etwas, 

f)  Mittel,  welche  Nichts  nützen. 

Das  F^thalten  am  Alten  ist  auch  hier  bequemer,  und  verleiht, 
jeidelMRls  das  Recht,  dem  alten  Unsinne  neuen  beiznfögen.  B«i- 
apiele  davon  kommen  in  den  Krankengeschichten  für  Journale 
r.denn  für  diese,  nicht  für  die  Erweiterung  der  Wissenschnf 
sind  sie  oft  genug  geschrieben)  dutzendweise  vor.  Welches  Mit- 
tel wäre  nicht  schon  gegen  Wechselfleber  und  Epilepsie  ange*- 
wendet  worden)  —  und   stets  mit  dem  besten  Erfolge!     Die  er- 
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Ibhteaitt  ApraU  Tcrwarfen  Mt  dieatft  QiNtfk,  «ker  NienuMii  miU 
^eiiMltai  ftpt  cl«B  Bereiehe  der  WitaefMcbftft  varlNUlivtm    S«lir 

'  begreiflich!  Die  Pmktiker  werden  dadoroh  siebt  inkowiiedirt, 
uod  den  Compeodlen-Sebreibera  wäre  ee  Heb,  wenn  die  Aozabl 
der  Arzneimittel  nae  Zehnfache  anwAohee.  Dabei  helsat  et  al^ev, 
man  nüsae  der  VöUatdndigkeit  wegen. Alles  aufkiehmen,  wenn  an 
anoh  nie  etwaa  ntttzte.  80  empiebift  man  denn  immer  Ton  Neneaa: 
Robjia  ttnctemm  gegeb  Knoebenkrankheiten,  weU  die  SUio* 
ehen  einiger  Häbaer  und  Tanben  nach  dem  Gennsae  deradben 
roth  gefärbt  worden;  Chareopbyllnm  aylveatre,  mit  SaUlüat  In 
Verbiadong^  gegen  ISjitbiliB;  sednm  aore,  gleichzeitig  mit  kfi»el- 
liohän  Oeacbwüren,  gegen  Epilepsie;  AIcebol  solphaile  gegen 
^.Hypertrophie  der  Mageab&ute^*'  ete. 

Nütst  ein  Mittel  notorisch  nichta,  so  atellen  ea  die  SyatC^ 
nafiker  neben  die  ihm  der  Wirkung  nach  am  ab  a  liehet  es,  «nd 
sagen  am  Bnde  weaigsteas,  es  gebe  in  Verbindung  mit  andern 
(wirksamen)  ein  ganz  Yortrefflichea  Mittel  ab.  So  bat  endlich 
jedea  in  Irgend  einem  Buche  anfgeffihrte  Mittel  seine  Togend« 

Bei  den  Mitteln  aber,  welobe  wirklich  einen  Erfolg  zeigen, 
bemflht  man  sich  nicht,  den  cbemiscben  und  physiologischen  Ycnv 
ärideruogen  naobKoforsobeo,  welche  sie  im  Organismus  hervcrbrln«- 
gen;  selbst  die  Yersncbc,  aus  denen  Resultate  gezogen  werdaa 
könnten,  fahrt  man  zwar  an,  dann  folgt  aber,  bei  der  arzneili'*- 
ohen  Wirkung,  die  Schaar  jener  unschfitzbaren  Ausdrücke,  die 
als  Brbtheil  (vielleicht  besser  Krbsände)  ron  einem  Ast or  atif  den 
nndern  Abergehen,  höchstens  —  der  Originalität  wegen  —  modi"*- 
flzirt  oder  vermehrt  werden.  Zu  dieaem  Schatze  gebdren  die 
Worte:  dcprirairen,  excitiren,  incitlren,  contrabirea,  expaadiren, 
stimulirea,  roboriren,  potenziren,  depoteazirea ,  metamorphoalr««; 
Krfimpfe  lösen,  perverse  Actionen  regeln,  Störungen  heben,  €hy- 
lose,  Hdmotose,  Diurese,  Diaphorese  bethätigen  etc. 

Die  Mängel  sind  bekannt,  die  Klagen  allgemeia,  die  grösste 
Zahl    der    Aerzte   wird   der  hier  ausgesproebenen  Veberzeugnng 

^  beistimmen.  —  ^ 

,,Dech  wer  versteht  fflr  uns  Alle  zu  wollen,  Er  zcig#N 

Hoefle. 
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Mä^gt    YMlesnageii  übcv  Laleia.  SprachwfsaeiitcliafI»  MV 

Professor  K.  Reisiges  Voriestmgen  über  Laieiniiche  ISprachwissen^ 
Schaft  Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  Baase*  Leipzig,  Ver- 
tag  der  X^ehnhoid^ sehen  Buchhandhatg.  ±899*  Xtrilt.  und  88S  Seh- 
ten,   gr.  8. 

Seit  vielen  Jahren  begleHet  Ref.  aas  Aaitapiieirt  oder  aUa 
pcndnlielieitt  Interesse  die  Fertsohrltte  auf  dem  Gebiet  der  latei- 
aisebe»  9praebforscliiiii|[^  mit  anfmerksamer  Tiidüiyalime ,  nod  katüe 
d^liei  oiclK  selten  den  ümnath  iso  ülyerwinden,  den  ein  pemphafDea 
Tempreeben  and  dabei  scbleelMes  Hallen  demjenif^en  snt  maeben 
fliegt,  der  sieh  g'etdnseht  und  seine  Zeil  nutssles  geranbl  sieht. 
Aher  neoh  selten  hat  er  seine,  einem  nenen  Werke  gewidmete 
Aofme^samkeit  so  belohnt,  seine  niebt  g^erini^e  Erwartung  so 
ivMpiieh  erfant  gefonden,  als  bei  diesem  Werke,  dao  er  AUen 
dringend  empfehlen  mnss,  die  sieh  fftr  ein  grfindliehes  StodiiMn 
der  €hr«mmalik  interessiren,  namentlich  den  Gymnasiaüebrern  aller 
Grade,  die  sieh  nicht  damit  begnügen,  etwas  gesebiekter  nnd 
kenntnissreieher  als  ihre  SebAler  asn  seyn,  und  die  nitbt  doreb  den 
llmsland,  dass  sie  ja  nnn  einmal  angestellt  sind,  iioh  vonrw^lem 
Forsehen  nnd  Fortscbreiten  dispensirt  glauben.  Rs  wird  well 
Niemand  seyn,  ier  dlfeees  Werk 'mit  Anfmerksamkeit  studirt,  wel- 
ober  ntcht  dnreb  dasselbe  eine  Rteage  Dinge  von  einem  neuen 
Geatohtapnnkte  ans  ansehen  lernte,  der  sieb  nicht  zo  weiteraf  Fer- 
neben angeregt  ftthMe,  der  nicht,  selbst  wo  er  nicht  beistimmen 
JuMin,  bekennen  mflsste,  dnreb  die  Betrachtnng  der  liache  von  df#- 
ner  neuen,  elgenthttmliohen  8eite  etwas  Wertbvolle«  gewonnen 
kmU  Und  will  d^r  Leser  an  mnneben  SteHen  bedauern,  dasn  er 
ein  Werk  vor  jich  hat,  an  weH)fae»  der  Verf.  die  letzte  Hand  nicht 
legen  konnte,  ja  das  er  in  dieser  Gestalt  weder  seibsl  beransge*» 
ben,  noch  herau^egeben  wissen  wollte,  so  wird  er  sieh  anf  der 
nadem  Seite  freuen,  dadurch  die  eben  so  gehaltreicLM  als  «dU- 
reiehen  Anmerkungen  des  Heransgebers  erhalten  stn  haben,  die 
ntebt  nur  manche  einseitige  Ansicht  mvd  manche  llnriohtiglfeH  be- 
richtigen, sondern  auch  eigenthfimliehe  Forschungen  mlttheilen  und 
reiebbaltige  Kterarisebe  Susfttze  geben.  Ref.  der  das  Werk  nieht 
nur  mit  sich  gleich  bleibendem,  sondern  mü  steigendem  Interesse 
gelesen  und  studirt  hat,  will  nnn  den  Lesern  dieser  Jafarbticher 
genauen  Berieht  darüber  erstatten,  ebne  sieb  nbrigene  anheisohig 
«u  machen,  eine  ausfObrlifhe  Kritik  eines  Werkes  zu  liefern,  das 
einen  solchen  Itefang  und  des  BigenthOmlkhen  so  viel  bat.    Br 
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wird  lodeMen  denjenifren,  die  dn»  Wetk  gebraaohen,  eine  Ai|»4|l 
von  vielleicht  nicht  nnwillkommenen  BemericaDgeii  mittheilen,  die, 
ivenan  sie  auch  melsteiis  ergänzend  and  bericbtigend  sind,  nichts 
weniger  als  die  Absicht  haben,  der  Achtung  desselben  Abbruch 
SU  thnn,  oder  des  verdienten  und  scharfsinnigen  Herausgeber» 
Yerdienst  als  geringer  darzustellen. 

Aus  der  Vorrede  heben  wir  folgende  Notizen  aas.  Der  Hec-- 
tm^gtSi^^  der  nicht  in  der  gunstigsten  Lage  und  SUmnuAg  btl 
Asr  Bearbeitiyig  und  Herauegabe  des  fiuches  gewesen  a&u  seyn 
▼ersi^ert,  gibt  dennoch,  seinem  hingeschiedenen  Lehrer  zu  Lieb«, 
die  Erklärung  von  sich,  er  ühergebe  dem  Publikum  das  Buch  mir 
(er  der  Bedingung,  dsss  die  Veraotwortlichkeit  für  Alles,  was 
darin  Tadel  verdiene,  ihm  allein  zur  Last  falle.  Da  nemlich  Bei^ 
»ig  bei  dem  Antritt  der  Reise,  von  welcher  er  nicht  zurdckkebrt», 
ausdrücklich  verbeten  hatte,  seine  hinterlassenen  Manusoriple  he^ 
kennt  zu  machen,  er  aqcb  gewiss  seine  Vorlesungen  nicht  in 
dieser  Gestalt  v^jrdflTentJicbt  haben  würde,  sq  kOnoe  er  auch  für 
das  etwa  Unrichtige  darin  auch  nicht  verantwortlich  .gemacht  wer^ 
den,  da  er  ja  möglicherweise  das  Richtige  selbst  gefunden  haheii 
kdnnte. 

Beisig's  Wirken  als  Lehrer  hatte  etwas  Krüftiges  und  Bele*- 
hendesy  sein  Vortrag  etwas  bSchst  Anziehendes,  das  ihmcAphfog- 
Üohkeit  und  Bewunderung  seiner  Schüler  gewann;  seine  Vorie*- 
auBg^n  über  lateinische  Sprachwissenschaft  wurden  von  ihnen  a» 
Imeb  geachtet,  dass  sie  in  ihren  Heften  Schätze  zu  besiUen  glauhr 
ien,  and,  da  sie  so  viele  befruchtende  Samenkörner  enthielten, 
aueb  wirklich  besessen.  Es  wurde  für  Vervielfältigung  ven  Ah- 
•obriften  der  Hefte  durch  seine  Zuhörer  gesorgt,  und  diese  Ah* 
Schriften  hatten  hohe  Preise.  Kein  Wunder,  dass  auch  der  Fall 
•intrat,  dass  auch  eine  unredliche  Benutjsung  stattfand,  worauC  der 
Herausgeber  hindeutet.  Ref.  glaubt  sich  zu  erinnern,  daa»  ein 
Becemsent  im  Jahrgang  1831  der  allgemeinen  Schulzeitung  (Eahat 
in  Z^iz)  naehwies,  dass  dßB  Beste  in  der  1827,  bei  Joliea  in  So* 
rau,  erschienenen  Lateinischen  Schulgrammatik  für  die  obern  Klasr 
•en  der  Gymnasien,  von  Dr.  F.  A,  Beuscher,  aus  Reisig's  CoUe- 
gienheften  sey,  natürlich  ohne  Anigabe  der  Qoelle.  Reisig  tcug 
diese  immer  wieder  vervoilkompneten  Vortrüge  zum  letzten  Male 
im  Wintersemester  18S6*-il8ji7  vor.  Das  eigenbfindige  Manuaorjpt 
Bfisig's  zu  benutzen,  war  dem  Herausgeber  nicht  gestattet,  weti 
diMi   A^inem.  ausg^proehen«n   letzten   Wil)«i|   ^   wid^rapftohip 
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.#i3liieo.  Aber  Herr  Dr.  Haase  rerglicli  sieben  selnr  go(^  Hefte, 
wovon  zwei  selbst  sobon  auf  der  Vergleicbung  von  mehrern  b^- 
robten,  mit  i^rösster  Sorgfalt,  und  bebielt  das  oft  Launige,  ab« 
slobtJicb  Ungescbmflckte  des  Vortrags«  gell issentliob  bei.  Er  be« 
riehtigte  mit  der  geduldigsten  Ausdauer  die  unz&bligen  Citate,  so 
iaes  sieb  kaum  drei  Stellen  finden,  die  er  als  unrichHg  bezeieb* 
Ben  massie,  obne  sie  naobweisen.zn  können.  Dass  dfese  Vorle«* 
«ongen  awdlf  Jabre,  naclidem  sie  mm  letzten  Male  gebalten  war^- 
dos,  oi^aebelBen,  bat  freillcb  nicbt  nur  die  natäHiebe  Folge,  dasb 
m  das  viele  seitdem  auf  diesem  Gebiet  ErsobleneDe  niebt  berüh- 
TCB,  sondern  auch,  dass  wir  die  Wirkung  eotbebren  mflssen,  weK 
«be  jene  Fortscbritte  nuf  den  regen  Geist  des  Verfassers  gebabt 
babtn  wQrden,  der  sich  eben  so  scharfsinnig  und  tief  in  fremde 
Anai^ten  einzuarbeiten,  als  selbststAndig  elgentbamKobe  zu  schaf- 
fen woaato.  Herr  Dr.  H.  durfte  nun  zwar  nicht,  ohne  einen  un^ 
erlaubten  Eingriff  in  das  Werk  und  seine  Bigfolhllmliohkeit  zu 
thun,  Mkih  eine  Umarbeitung  des  Ganzen  oder  einzdner  Tbeile  er^ 
laoben;  aber  er  trug  reichlich  die  Literatur  nach,  ergänzte,  be«- 
riohtigte  eine  Menge  Dinge,  deutete  bei  andern  Zweifel  an,  durch 
die  er  zum  weitern  Forschen  anreizt,  und  zeigt  so  eine  durch- 
gängige, mit  der  böebsten  Achtung  gegen> seinen  Lehrer  wohl 
Tftftffftgliehev  Selbstständigkeit.  Eigentlich  haben  wir  hier,  nach 
seiner  Aensserung ,  eine  lateinische  Grammatik  vor  uns ,  die  sieh 
^e  Aufgabe  gestellt  bat,  die  allm&hlige  Entwicklung  des  Sprach- 
j^ebranehs  ddrch  die  versobiedenen  Zeitalter  und  Aedegattungen 
Jbindnreh  historisch  zu  verfolgen;  es  bat  aber  weder  der  Verf. 
Ipeglaaht,  noch  behauptet^ es  der  Herausgeber,  dass  dieses  Ideal 
ofreieht  sey,  ja  der  Letztere  erklärt  ausdröcklich ,  dasa  dazu  etat 
Boeh  eine  grosse  Menge  ausgedehnter  Vorarbeiten  gehöre,  und 
Jnaa  dies  eine  Aufgabe  sey,  deren  Lösung  tiber  die  Krftfte  des 
Binaekien  hinausgebt  Das  hindere  um  indessen  nicht,  anzuer- 
kennen, dasa  ein  Werk  von  aolohem  Beichtfaum  des  Inhalts,  for- 
■Mll  und .  materiell  genommen,  deagloioben  das  vorliegende  ist, 
Booh  gar  nicht  vorhanden  ist,  daas  das  gegenwärtige  eine  Menge 
Mnge  enthilt,  welche  sonst  nicht  4n  den  Grammatiken  stehen,  son- 
dern zum  Theil  nur  zers^nt  in  vtrsc^biedenen  Commentaren  zu 
teden  sind,  wogegen  freilich  auch  Vieles  nicht  In  dem  Budve 
steht,  was  eine  zum  Lernen  für  Schüler  bestimmte  Grammatik  ent- 
halten muss.  Ist  es  doch  eine  Grammatik  fär  Lehrer  und  solche, 
4I9  sieh  M  Leiown  bilden  wollen,  und  «leb  mit  dem  Nothdtirftl- 
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A  little  learning  is  a  dangerou«  thing: 
Drink  decp,  or  taste  not  to  Picrians  «pring. 

Bke  ulr  rao  ,iitt80fe  BcinerteRgea  an  Binselai»  a»kAü|€ta, 

gß^ü  wr  DMJb  kni»  ebie  JkilHdtoibeniolit  de»  ganast b  WeitfMa. 

■a  «alMU:    Bittleitamg9    jl%'tm€lfi«  €>niiida«lse viar  SpwMli^ 

i^mcbaag^    '  Bearbeilmigeii    iar    lateMriaoben   fipraaliwtaaaiiaaHII. 

^laaahlobte  uod  €»aial  det  lalflMaobc»  Syra^he.    Altgemaiae  «nia^ 

jMie  «Ed  Moaa  atr  ErweiliaBg  einer  gmkm  Latinitil.  8«  i-«M. 

-r^  Sratef  Tbaili   BtsFOiol^tgie  der   Wortfora^n.    Vea   dta 

Bucbffl^beii.    Von  dw  Wartf^^man:  (Daolia.  Conjagw  *--^  ela  ah- 

ff«aa  Kufilel  va«  ilv  ZaaAOJMmielKiHig  der  Wdrter>,  OrUiaafi^a, 

Octbagrapbie.  S.A#^9d6.  ^  ftweiier  Tbeil:  filamaaiolagla. 

Grandaitza  fdr  die  Batmeklmig  der  Beda«tang«    Groadailaa  tttor 

«^  .W41U   dar  Wdrta»    Mob  Ibrar  CkdaulMf.   8.  9§6^-'>M7.  — 

Jlritter  Tbeil:  Syatazia,  la  11  Kapitelos  1.  Cosalnicliaal  dea 

M^mm  ood  IKuaaEtrs^  wie  aacbdar  PctaiMieti  im  AUganeiaeii,  «ad 

vna  dar  beireffenden  Attraniiattr    9.  Canatmation  der  Pronambii. 

9»  Vertavaebang  daa  AdieetWa  mit  dem  8«batantlvam  und  Ad^^ 

:bJUMi  QAd  va»  den  ikerifbeaaUaebeo  Bezeidiavagan  der  G.radatiaa. 

.4^  Von  den  Fopmao  nagadiN^er  Mtse.    6.  Conatraalimi  der  €^1^ 

. jimattanao  iHid  Fi agpattikalii,    6.  Conatroetioa '  der  Te«ipa«i  «wi 

BIfdl»    7.  Gebranob  der  Caaoay  Conatmelion  der  PrdpoaitioneB,  dia 

Parlioip.  €ltnind.  Supia.  aad  Iniaitiy.    8.  Von    dar    BlMpaiaw    •• 

V««  dam  Fleomaamna.    1#.  Stellang  def  Wdrter  und  Perifadanbai. 

M.  Mflrpmafllioik.  8.  m.MÖa»,  ~  Anl^aag:  Uebar  dIa  r^Hm^ 

giao(ia  m4  Belieaiaabe  8praobe^'    Ifil»  latalniaehar  AnfsadiB,  varaaa 

atne  dMlaota  Uinkitpig.  g   add^-SM,  ---Index.  8. 

-^-r  ifinsfttxe  ii»d  Berivbti^sngen.  g*  01*9 — gM.     Wir 

-nb^cMiob  de«  Umfang  dar  aimselnen  Vbaila  angegeben,  um  dann 

»«  neigen,  daas  deraatibe  aabr  «ngleMi  M,  welefa^  tbeila  von  #ir 

alwaa  dörftigea  Beäandliing  eieaelnar  PMtieea,  tbeila  vo»  der  bei 

a«dertt  mebr  aotbigen  Anaükbrliefcfceil  berkoBM^.    F^  ek^  VMb^ 

rialieiiaammlang  daif  uu^fraiHob  daa  Werk  kainea  Wegeagabal- 

tan  werden.    Ba  macbt  idae  weder  den  Bnddimanny  noeb  Si«#- 

•  Tfr'a  Werk  Aber  die  laleiniaahe  Deelinaile«  und  Conjogation,  maA 

K.  I*  Sebtteider'a  Blemaalailabre  «ndFarmfenlebref'^Mel»  Krtt- 

-g^f'n^  aoeh   Dftderleln'a   Fonebongaii,    noaii  Hartv-ng^*«, 
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»Mk  9iHr9tk'»5  nooli  WeivsenbGrn'»  ArMUns  a&^Mirlldif 
»btr  es  icibt  Vcrvollfttindi|faDgeD  Dod  Beriohtigingen  zu  demnieh- 
Ueu^  gibt  Winke  ölitr  Tiele  gewöMiob  nioht  IreaoiHet«  Wng^ 
regt  »D  a«  weiterm  Forschen,  wirft  Licht  aaf  yM^  du9fi^^  Psrr 
tiesB,  lehrt  heilsame  Zweifel  an  Dingen,  die  mm  ent¥^a4er  aei^ 
Hagere«  Wt  oder  erat  nenerdinga  in»  Beine  gebracht  gUnbte, 
w$ä  wird  MftM^em  ea  der  unerwarteten  Bntdeokni^.  verfaeJCeo^ 
ämm  er  eine  Menge  Plage,  die  er  biaber  mit  S^nveraicU  ireb^rt| 
«elNt  Boeli  niebt  reobi  yrratanden  bebe» 

Zum  Einaelnen  bemerken  wir  nnn  Felgendee;  Zn  4er  Si  4L 
Ket.  Ib.  gegebenen  lifteratnr  fögen  wir:  i.  F«  Beiamianni  Intre«- 
dncC.  in  hiatoriam  Voeabnloroi«  Lingnae  Latinae*  Maiae.  1749  9k 

—  O.  Uanmina  De  Ganaaia  aniiaaanim  fnanmdiHii  U  L.  radioMi» 
:€rgneae»  IMf.  9.  —  S.  5tf.  en  Net.  9  t  Der  hier  genannte  JUUaae 
(34  €^.)  ba«  anob  eine  nicht  Oble  Sehrift  anf  flero  «ebiela  der  ia>^ 
teiniaeben  Sprachfei^bong  beranagegeben  s  De  eiMitaia  >  dtUi  JL»*- 
ttoi;  in  i»um  leetionom»  Jfenae,  1786»  8»  —  Wenn-E.  9.  7.  aagb: 
^,Wehllait,  NaehdrikeJkliebbeit  nnd  Dentiiebkeit  aio4 
-4»  grdfeten  Vemfige  4^r  Spraolie^S  ae  erken^n  wir  darin  die 
•He  laletaiecbe  Regel:  eomiatndatnr  oratie  perapieuitate^  aaa«- 
vtfale,  gravitate^  aber  die  lateiniaobe  Ordnung  aebeiat  beaaer. 

—  &  ti.  Die  Anagaben  dea  Yarro  bei  Beer.  Stepih.  197^  nn4 
iMl.  8.,  ae  wie  die  Mlandiaebe  (Dnrdf.  1611L  n,  Amst.  ifW.  S^ 
welebea  eloe  «nd  dieaelbe  Aosgsbe  iar^,  eind  dei?  hier  genanMen 
ren  iMk.  bei  Aeb.  SIepbv  veranzieben.  —  8.  2%.  Eine  noch  vell-- 
aiindigere  Ansgabe  dea  Verrloa  Flaeena,  als  die  hier  angefflbrle 
apk  Petr.  Santandrean  lö75.  8«,  ereehien  eben4aaelbet  l^a  8.  -— 
S^  88.  Ob  webl  die  KOiner  Aqagabe  dea  Laurent.  Velin  V4Nd  1644 
ietf  Die  dea  Ref.  iai  ven  166&,  Doeb  jene  oitiri  aneb  Noiten; 
die  nnarige  bat  aaoh  dieaer  niebt.  iHit  Reelvt  lirweifeil  ä^r  Her-^ 
nnageber  an  der  Anagabe  dea  Tbam.  Linaeer  mit  der  Vorrede  dea 
CameTarina  ven  1677,  denn  die^e  bat  eine  Vorrede  von  Malancb^ 
tbon;  eine  Ansgabe  ven  Jenem  bat  Ref*  vem  Jahr  1651,  an4  eine 
von  1678.  —  8.  89.  Nicht  nur  vior^  aendern  fünf  Perissenina^aobe 
Avsgabea  von  der  Mioerva  dea  8anetiua  gibt  es.  Die  fflnfte 
(prieribna  lange  eerrectier  atqne  emendatior),  die  Ref.  vor  aieb 
Imt^  eraebfen  Amat.  1788.  8  Aoefo  dtrfte  die  Ausg.  von  Q»  8ei^ 
•ppine,  Amat.  1684;  8.  genannt  aej^n.  —  8.  80.  Der  Herailageber 
MWeiielt  mit  Reebt  an  einer  C^enf^  Anagabe  dea  J.  €.  Sealiger 
de  Oaoais  L.  Lni  vom  J.  1680.    Ra  wird  wobi  die  von  1648  g/p^ 
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meint  seyn,  Boeh  g^ibt  auch  die  CoUectio  In  niiiiiii  (Fceof.  lAM* 
4.)  eine  Genfer  Aasgrabe  von  1580  an.  Wenn  er  daselbil  Bagft, 
die  Aas^ben  bei  Petr.  Santa ndraeanas  siyen  obne  Ortsangabe, 
flo  ist  dteii  riehtig.  Sie  sind  aber  in^jansanne  gedraelct,  denn  dft 
liatte  er  eine  Dnickerei.  —  S.  81.  Der  Vossins  de  VfAk  Sermo* 
nis  ersebien  «»erst  Amsteled.  1645.  4.,  nieht  1640.  Haan  gebdrt 
Olai  Derriobii  Cogitationes  de  Tariis  L.  L.  aetatibna  et  scripto 
J.  €h,  Vossii  de  Vitiis  Serm.  Hafniae,  1685.  4.  —  S.  39.  Vecbnet^s 
Hellenoloxia  ed.  Hensfnger  erschien  nicht  19^,  sondern  1784.  8. 
A*  Wellaner  (nach  einem  Programm  des  Elisabefhannms  zu  Bres- 
lan :  Additamenta  ad  Veobneri  If ellenol.  1888.  4.  f 7  S.  abgedruckt 
im  ersten  Snpplementbande  za  Jahn^s  Jahrbb.  f.  Pbilol.  8.  1889.) 
wollte  das  Werk  erneuen.  Ein  Reoensent  war  dagegen,  und  verr 
langte  eine  neoe  Arbeit,  mit  Benützung  des  alten  Materials.  Und 
80  anterMIeb  die  Erneaung  eines  selten  gewordenen  und  auch  in 
dieser  Gestalt  nfttzliehen  Buehes.  So  ist  oft  das  Bessere  nnd  das 
Beste  der  Feind  des  Goten,  wie  man  im  Sprnohwort  sagt.  — 
S.  ItBt.  sofieint  R.  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  Deutschen  za 
begehen,  wenn 'er  sagt,  der  Umstand,  dass  Franzosen,  Engländer 
und  Italiener  siob  seit  langer  Zeit  darohgehends  nur  Einer  Schdl«- 
grammatlk  bedienen,  während  bei  uns  mit  jedem  Jahre  immer  einte 
dfe'  andere  verdränge,  lasse  sieh  nur  dadurch  erklfirea,  däss  man 
•nnehme,  jene  seyen  längst  tiuf  dem  Standpunkte  gewesen,  den 
wir  erst  jetzt  zu  erreichen  sueben.  Es  bedarf  holTentlteh  fflr  un- 
isere  Leser  keiner  Widerlegung,  so  wie  keiner  Auseinandersetzungf 
der  guten  wie  der  schlechten  Motive  ^  die  uns  so  viele  Gramma- 
tiken gebracht  haben  und  fortwährend  bringen^  Aber  jene  Ur- 
sache ist  es  nicht.  —  S.  85.  Warum  wohl  ^on  Znmpt's  Gramma- 
tik die  schon  im  Jahr  1887.  erschienene  achte  Auflage  noch  nicht 
angegeben  ist,  sondern  die  siebente  vom  Jahr  1884.  als  die  neue- 
ste dastehtf  -^  Ebendaselbst  konnte  der  Berausgeber  bemerken, 
dass  von  Rammshorn^s  grosser  Grammatik  bereits  1880.  die  zweite 
umgearbeitete  Ausgabe  in  2  Bänden,  1166  S«  stark,  erschien, 
und  darin  der  hier  gerügte  wunderliche  Fehler  mit  der  vermeint- 
lichen Ellipse  in  Sed  labor  (sc.  est)'longius  (rem  prosequf)f 
auf  wetehen  Eef.  zuerst  in  dep  Heidelb.  Jahrbb.  18t4.  aufmerk- 
sam machte,  schon  seit  10  Jahren  durch  Weglassen  jenes  Bei- 
spiels verbessert  ist.  Auch  konnte  Ramshorn^s  Sdiulgrammatik 
vom  Jahr  1M6.  (Leipzig.  Vogel,  481  S.),  fast  eine  Paliuodie  dar 
^isaern,  angeführt  werden«    Was  tlbrigens  von  Ramshom'a  Aebn* 
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Uchkeit  jpit  BrM«r  ebendaseUifit  gesagt  wird,  das  ist  eiii  Urtheil^ 
mehr  aus  ddr  groasen  Aehalichkeit  der  äossero  Gestalt  oad  der 
Eioricbtaag  de»  Drnekcs  gescl^pft  aJs  aas  dem  Innero  des  Bn-« 
diea«  OrdauDg  .uad  Lebrart  beider  sind  sebr  veraobieden.  Bama- 
hom  tat ,  fil^gleich  für^  SohäJar.  mJ  8tQdireQde  Im  seiner  groaaan 
Grammatik  sebr  wM^t  und  aobwer  zu  öberaehen,  doeb  weit  ra-« 
tioBeller  and  an  eigeotbümlichen  Bemerkungen  reicher.  —  8.  36» , 
Bei  den  Grodefead^seben  Girammatikea  ist  eine  Coafiiaieii  in  dem 
Angaben,  und  es  w«rd6n  Kwei  ganas  verschiedene  Aoterea  ver-^. 
wechselt.  Der  &ltere,  G.  F.  Grotefeod,  bat  die  Wenk^sche  Gram*^ 
matik  in  swei  Tbeilen  omgearbeit^,  und  dieae  eraobien  in  der  d# 
Aoflage  in  Frankfurt  a.  M.;  die  hier  aageföbrte  ansfäbrliehe 
Grammatik  vom  Jfabr  18S9.  und  4830.  in  zwei  Tbeilen  ist  von 
August  Grotefepd.  Der  erste  TheiL  enthalt  die  Lehre  vom  Warte, 
der  zweite  die  Lehre  vom  Satze  ;^  der  dritte  soUte  die  Lehre  voi> 
der  Bede  enthalten ,  erschien  aber  nicht.  Der  Verf.  atarb  schoD 
1836.  in  Gdttingen,  während  der  ikere  nach  in  Hannover  .lebt.  — 
8.  37.  Unter  den  Auagaben  des  Thesaurua  von  Bob.  StepbanuB' 
wzr  die  schöne  und  vorzügliche  Ausgabe  von  A.  Birrios,  Basü.- 
1740.  IV.  Voll«  in  Folio,  Dicht  zu  ftberseben,  so  wie  von  dem  Lex«» 
Ciceronianam  des  Nizolius  (das  nicht  1635,  sondern  15f0  zuerst 
ejcachieo)  die  Auagabe  von  Lud.  Lndus,  Basil.  1613,  welche  it» 
einem  zweiten  Folioband  die  Latinitat  aller  übrigem  lateiniaefaeik 
Schriftatelier,  aoaser  Cicero,  entli&lt.  —  S.  39.  ist  zu  bemerken, 
daas  die  Ausgabe  des  Tursellinus  de  Particnlis  L.  L.  vom  J.  1751 
von  J.  Aug.  Braeati  besorgt  ist  —  S.  40f.  möchte  von  iltem 
Werken  zu  ncnn^  gewesen  aeyn  J.  Laurenbergii  Aatiquariu» 
(aber  die  alten  und  obsoleten  Anadrücke)  Lugd.  1629..  4;  von- 
neuern:  Linguae  Oscac  Specimen  cum  annott.  J.  B.  Pasaerii.  Ro- 
mae  1774.  FoL,  Alpbabetnm  veterum  Rtrnscorum  [aec.  cur.  illnatn 
et  auctum  a  J.  C.  Amadutio.  ib.  1776.  Fol.  —  Zur  Geschiehte  der - 
Lateinlsohen  Sprache,  ihrer  Bntwickeluag,  ihres  Verfalls  tind  Uu'- 
terganga  hätte  nicht  unerwähnt  bleiben  sollen  daa  gtosse  Werk  « 
des  Marburger  Philologen  Jo.  Nie  Fnnccios:  De  Orlgiae  el' 
Pneritia  L«  L  ^  de  Adolescentin  L.  L.;  de  Viiili  aetatcL.  L.LII.f 
De  Imminenti  L-  L.  aenectute;  De  Vegeta  L.  L.  aeaectute;  De 
Inerti  ac  decrepita  L.  L.  aenectute,  sieben  Quartbändc.  Mark*  (und 
Lemgo) ^  1736—1760,  wozu  noch  ein  achter  Quartband  gehört  s 
Leges  XIL  Tabularum  suis  Fragmentia  restituae  a  J.  N.  Fimaoio». 
Ri^telii  1744.  —  8.  49.  Die  nicht  groase  Schrift  von  Morbof :  de 
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PAtavinltatt  UvK  kann  kaum  ^^ein  eifern«  geletirtea  W^#^  ge«' 
Muini  werdea.  Sie  erachten  fiu  Kiel  a«f  t09  Ooartaeiteii.  —  S.  M. 
Bas  Urtbeil,  4aiis  die  Fabetn  des  Phftdnis  «lü  dem  XV.  Jahriiiio* 
den  n.  Ch.  CK  seyea,  sollte  vom  Heraasgeber  bestimmter  als  qd* 
KlahUg  erfri&ft  stya ,  da  doch  Ae  Weste  flaadselirift  Aas  Pfaadnn 
bia  Ina  X.  Mtrhandert  Kwräekgeiit  —  8.  6f  ^  mv4  tos  ^leehtctt' 
Aniorititen  der  Atisdröcke  gesproehen  ist,  «iteht  der  Satz  - '  ,,AQek 
iiidet  man  saweHen  einen  Oodrtm  Urcem  als  Aulorit&t  angefthrtf 
&m  Ist  wabrsckeiMlIoli  ein  lAter  Krug.^^  Was  dieser  Wit^  foedeor^ 
ten  seil)  kei  dem  maa  an  einen  bekanaten  deatsoben  Scbriftatellcr 
s«  denken  veranlasst  wird,  der  «ein  Leben  unter  dem  Namen  Ur- 
oena  btoekrieb,  lat  nieiit  fctar:  so  wie  auch  nteht  daraas  erhellt^ 
ob  R«  woaale,  daaa  der  genannte  Codroa  Urcena  nnstreittg  der  It»« 
lienlaehe  Sebriftsteller  des  XY.  Jahrhofiderta  ist,  treleber  den 
Flantna  Hiterpelirt  fiat,  and  von  dem  viele  Verse  in  dte  Ausgaben 
mit  Nennung  seines  Nameas  aatgenommen  worden,  namentlich  der 
Bcfaloss  der  Anlularia.  Rnbiiken,  In  aelner  Vorrede  ^ni  der  hol-* 
lindiscben  Uebarset^ng  des  grossen  8chelier'schen  W6rterbachea 
macAit  sich  naeh  darliber  loatig,  dass  Wdrterbteber  diesen  Codrna 
Vreena  als  elasalsofaa  Antontit  anfftfaren.  Vergl  Fabrioii  Btbl. 
Lat  Vol.  I.  p.  8.  (ed.  «amb.  letl.  6.}^  B.  6.  NlebahrV  Kleine 
hist  und  pbiM.  Sobriften  I.  ^in  der.  Abhandlung:  üeber  die  ate 
«ntargiaaoboben  bsffeidineten  Seenea  im  Plaatns)  S.  iW — iT8.  hea. 
8.  17f.  Ref.  bat  die,  sehr  seltenen,  8i^Hllen  dieses  Mannes  vor 
sieh.  Her  Titel  ist:  In  lioc  Codri  volamine  hee  continentar. 
Oratianea.  sen  aenoenea  ot  ipse  appellabat.  Epiatole.  Siloe.  Satjre« 
Kgioge.  Bpigfammata.  Am  8cblaase:,  Opas  Oodri  impreaaom  eat 
Venetiia  —  hnpenais  P.  Liechtenstein  Calonienaia  Germani.  aano 
—  M.  H.  VI.  RaL  8ept.  79  Bl&tter  in  Folia.  —  8.  M.  bemerkt 
Hefr  Dr«  n.  mit  Reebt,  dass  Miob.  Rnitvs  (ein  Latiniat  und  Her«^ 

Jabrb«)  mehr  Beacbtnng  verdiene, 
aet«ea  hlexa,  daas  eine  Haaptnr^ 
Bhnöden  Behandlinrg  liegt,  die  Ihm 
yaios  Laariitnaa  widerftohren  lieaa. 
ifmgeber  ein  wabrea  and  gewioh-* 
I  Oebraodi  der  deatach-latetnischen 
enn  wir  nicht  den  Raam  achonett 
ITir  empfahlen  ea  den  8chalmtottem 
,  fiur  ematlichsten  Erwftgang;  <*^ 
Ir,  ^sa  aa  in  Reniehang  aof  ieR 
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CM.  Vktio.  4w  Virgil  tiioit  nöttrig  iat^  sich  aitf  Anderer  Ang^»-^ 
te«  CO  ▼•rlafiMo  »Her  avf  Goltetionon,  d«  maa  eiaea  diplonaiigisfti 
IpaaiMieii  AMraok  4»a  «gaasca  Cailex  besitzt,  den  Ref.  vor  »ich 
hat,  aad  4er  1W4.  unter  dem  Titel :  P.  Vir^.  Mar.  Boo.  Geor^  et 
Amm*  «s  eadioe  JWediaa^-^fiaureatiniano  deacr^a,   nh  Ant.  A9- 
brag i,  J^Joraatkio  &  J.>  italico  reirsii  reddila,  aaiia  et  varr*  leatt» 
et  Codieis   Vatic.  aolbiaiftimi  |»ietaria  —  iliastrata,  ia  d  Folio«« 
Unden  araafoieiH«  lat  -^  fl.  69.  sollte  dar  Urkvodliahkeit  ind  daa 
ftlt^a  CHata  wegen  #er  Vers  des  Baiua;  Tu  prodaxisti  nos  intr^a 
hiaiiala  oraa  flicht  aoa  diain  Lactant^s,  aondam  aus  Ch>.  da  Rep« 
1,9  41^  wo  80  Im  Cod.  resoriptus  stellt,  citirt  se^n.  --   Anaileia^ 
aalten  Codex  aolRe  8.  6t.  (de  Rep.  III.,  9.)  die  Schraibiuii;  poe^ 
Biaa  M^aCdbrt,  aiairt  bloa  poena  ind  pooire  vargflioben  aaya,  be«* 
aanders  4a  diese  Fnm  auch  der  vom  Herausgeber  aitifte  Sahaei«-' 
der  (FonBeol.  I.  p.  89.)  ibersebea  bat.  —  6.  60.  Hier  bemerken 
wir,  daas  die  Handsohriftea  bei  CIc.  de  Ifato  8, 16.  uiciit  einstim^ 
ni0S  ge^Haetrea,  soodeni  aoeh  einig«  gearoetra  haben.  '*-  £1.  78« 
We^en  das  Nam.   Plnr.  Casmoa  verw^at  Ref.  auf  selae  Anmer- 
hnag  \m  €ia.  de  Rep«  IL,  88.  p.  811^.  und  Zampt  sii  Cic.  in  Verr. 
IVnf  ^,  5  p.  656«  •—  B.  86.  Wegen  der  Schreibang  des  Namena 
Solo  ffir  8alon,  die  nur  einmal  bei  Cicero  vorkommt,  mMuten 
Wk  a«0h  nnf  naaere  Anmerkung  na  jener  fitelle  (di^  Rep.  II.,  1. 
I^  196.}  verweiaan,  und  bemerken  hiebei,  daaa  aenlieb  FankhaneA 
HP  Pnspaath.  Or.  in  Androtian.  p.  169.  Solan  vmrgeBag^n  bat,  vr^ 
liß  ^chreihniilg  fioJk)  «nnngvnnhm  und  anmillaad  klinge  —  i».  86« 
imngh  n^  0.  49L>  mMitn  Ref.   nof  aeiaa  Aamerkang  an  Cic. 
nmeo.  I.  «4.  4>.  868.  rnd  auf  aeftne  «ymbb.  Crkl.  ad  Cta  L  p.  16r 
wegep  dar  Ansapaaete  Beetdrem  vet weinaa.  —   S.  88.  Waaa  hier 
hamarfct  wird.»  daaa  4aa  a  im  AMativ  der  dritlea  DaeHnaftiofi  mm 
Tteü  4nroh  die  Mebter  dai  dahtylisehen  Versmnaaaea  gawordeo^ 
wim1  nie  an  aolchen  fiMellea  eiae 
Pisn^l«,  4er  ctfstgegengeseldBle 
vmitn,  jiß9B  nemKeh  darch  die 
ipansaaa  die  Comparativ«'  nnd  Bo{ 
cvriiTa^  atagefäbri  warden  sejm 
m^öß4^^9  #of^a«aTo^  eine  Li 
(ütait  apa  AifanJi  (Hmervaliooea 
MMÄt  ^  («MW>^  0ratlla4a  na 
VjMTi  M84.  8.  atahC  die  fitetts 
haparfcen  hier,  daaa  aa  nicht  meh 
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Cie.  de  Rep.  II.  19.  stehe  der  JM.  Ta^uiniensi  ^  «nd  c.  tl.  Tat^ 
qaialbnse.  Nicht  nur  der  Ref.  hat  in  seiner  'Ausgabe  h^idetoalo 
-^  81  (8.  d.  Anm.  p.  1^70.  ko  der  zweiten  Stelle)^  sondera  sdliat 
A.  Majas  bat  m  seiner  zweiten  Aasgabe ,  in  Classlcoronr  Aacto- 
ram  e  Vaticc.  Godd«  editoram  T.  I.  (Romae«  1898.  8.)  p.  180. 
TarqQiaiensi  gesohriehen,  ,,weil  es  oben  sefaM  ridit(|f  sa  stefa«^^ 
—  So  würden  wir  aach  6.  95.  Anm.  84.  nklit  gesagt  haben,  Ci-« 
oero  habe  de  Rep.  I.  34.  c»vitat|am  und  U.  39.  aivitatVin  Sei-- 
ehe  Inconseqaenzen  rühren  doch  wohl  blos  ton  Abschreibern 
her.  Ang.  Majas  hat  zwar  hier  auch  in  der  zweiten  Aasgabe 
beiderlei  Schreibang  stehen  lassen,  aach  Ref.  hat  nicht  corrigirt, 
wovon  der  Grand  in  seiner  Aasgabe  S.  136.  za  lesen  ist.  Wenn 
der  ebendaselbst  von  A.  Majas  für  die  Schreibang  civitatiam  an-* 
gegebene  Grand  für  den  Cicero  maassgebeod  ist,  so  masste  die 
zweite  Stelle  mit  der  ersten  in  Harmonie  gebracht  werden.  —  6. 
94.  Aaf  Anm.  85.  machen  wir  diejenigen  aafmerksam,  die  künftig 
lateinische  Schulgrammatiken  schreiben  and  das  gewöhnliche  ao- 
wisseoschaftliche  Verfahren  dabei  vermeiden  wollen.  Oder  wir 
wollen  sie  lieber  aaf  das  ganze  Bach  aaf^rksam  machen.  — 
S.  103  zu  Anm.  bemerken  wir,  dass  Beier^s  Orakelsprnch  für  die 
Schreibang  procorum  (za  Cic.  Fragmm.  Oratt  p.  147.),  wie  so 
manche  seiner  Orakelspräche,  kein  Evangelium  ist.  Im  Ganzen 
ist  zwar  seine  Conjeotur  za  jener  Stelle  in  Cicero^s  Orator  47, 155 
nicht  üliel,  aber  gewaltsam.  Vergl.  nun  die  Brklftrang  dertrelben 
Stelle  in  der  Aasgabe  von  Peter  and  Weller  p.  f34.  —  6.  181.' 
Ob  bei  Cio.  proSest.  51,  109.  in  der  Stelle:  omnes  honest  at  es 
oivitatia,  omnes  aetates,  omnes  ordiaea  oonaentinnt  das  Wort  ho-* 
nestates  für  Notabilitfttenr  Capacititen> genommen  werden  kdnae, 
ja  ob  es  überhaupt  richtig  sef,  machten  wir  bezweifeln.  —  S.'IM* 
vergl.  mit  S.  983f.  kt  dem  Ref.  hdohat  zweifeHiaft,  ob  die  Ab^ 

B  litera  von  Xi^o<;  nnd  ni^uv  ent- 

1  sehreiben  sey,   richtig  seyn  kdmie. 

arzel  lino  bestehen,  aach  nkht  kate«>' 

>n  legere  herkomme,  wie  DdderMn 

.  p.  910.),   naeh  Priseian  (I.,  9.' 8.), 

legendi   iter  praebeat;  aooh  dan 

mit  der  Bndang  (dem  8affix)   tera 

n  die  griechische  'Btymologte  ttaliM 

wanderliche  Ableitongea  im  HMh» 

(Der  Bticklu9$  folgte 
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6.  148  f.  wird  im  Text  iwd  in  der  AnmerkDiiK  sehr  gut  ober 
das  Genng  voo  dies  gesprocheo,  genaoer,  als  wir  es  sonst  wo  ge- 
fnnden  haben.  Doch  es  Ist  fast  ungerecht,  Einzelnes  an  einem 
so  reichen  and  gehaltvollen  Boche  zu  loben.  —  ^.  145.  wird  Da« 
TIS.  zu  Bist.  B.  Arr.  o.  97.  oitirt  Es  wird  wohl  Hirt  heissen 
sollen.  —  S.  210.  wegen  fortuUu  möchte  Ref.  noch  verweisen  auf 
seino  Anmerkungen  zu  Cic«  de  Div.  II.  7.  p.  319  sq.  II.  17.  p.  d57. 
IL  98.  p.  400.  zu  de  Fato  9.  p.  601.  zu  Tusc.  I  49,  p.  407.  IV. 
38.  p.  476.  Drakenb.  ad  Liv.  n.  98.  1.  Orelli  ad  Cic  de  Off.  L 
99.  not  39.  —  6.  931.  za  Aam.  973  bemerkt  Ref.,  dass  er  durch 
die  verkörzte  Form  an«  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  und 
der  altern  Dichter,  illexe,  die  sich  im  Texte  des  Cicero  de  N.  D. 
m,  97,  68.  fand,  zuerst  aufmerksam  gemacht,  in  den  Worten 

qui  non  gat  haboit,  ooniugem  illexe  in  stupram, 

den  Senaf  des  alten  Dichters  im  Texte  des  Cicero  herstellte ;  wie- 
weM^  wie  er  nachher  erfuhr,  sdioa  Heindoif  Etwas  davon  be- 
■Mrkt,  nnd  auch  Beler  Ihn  erkannt  hatte.  —  Da  der  Paragraph 
Aber  die  Deminutive  (103)  bei  R.  so  mager  ausgefallen  ist,  so 
6uTt<  wohl  bei  Gelegenheit  der  Anftthrong  der  Formen  flabellua 
sus-  f  abrmn^  oerebellvm  ans  eerebmm ,  angedeutet  seyn  (S.  959.}, 
dsss  hier  nicht  blos  von  vereinzelten  Fällen,  sondern  von  einem 
dordigreifendefl  Bilduagsgesets  die  Rede  ist,  welches  sicii  in  vfe- 
lea  darnach  geriditeteB  Formen  offenbart;  z.  B.  ci^sCrum,  otttsllnm; 
Isgrum,  iagellum;  fsnestra,  fenestella;  capi»,  c^iella;  roagister 
(-stri),  magistellus;  Cancer,  eanceüi;  mptrum,  nmtrilns;  enlter 
(*tri),  cidtellus;  lucrum,  lucellum;  labrum,  Iibellum;  cribmm,  er!-« 
beUum;  sealprum,  soalpellum;  plostmm,  ploetellup;  destrum,  «lo-* 
stUlom;  rostromy  rostolhim;  transtrum,  tnuistillum  (-eHw);  um* 
bm,  ottbella;  dolabra^  dolabella;  sncram,  säcelHim.  —  Die  Ab« 
scbaiMe  Ortliseple  und  (MhogiMMe  8«  970-^9».  entlinlten  vi^ 
X%1T.  Mhrff.    2.  Deppelbeft  IT 
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Gates  und  iDterestaotes,  sind  aber  doeb  im  Ganzen  etwas  Bayer 
ansgefalleii.  Ueberbaupt  siebt  man  natürlich  dem  ganzen  Boehe 
an,  dass  es  ans  eines  geistreichen  Professors  Collegienbeften  ent- 
standen, von  ihm  selbst  aber  nicht  sa  dnem  Boehe  verarbeitet 
worden  ist.  Doch  dafür  gibt  es  aneh  der  Herausgeber  nicht  aoa. 
Zor  Bf9«i<elN|t|ii|r  der.Laqi^e,  mit  weiclier  R.  seine  Vorträge  za 
Kvi  würzen  pflegte,  heben  wir  die  Bemerkung  über  die  Aassprache 
des  Namens  Maria  aas,  wo  ei|^entlieh  die  P&nultima  falsch  betont 
ist;  „der  Name  der  Maria^^,  sagt  er,  „kann  um  so  eher  eine  Aus- 
nahme bleiben,  da  sie  ja  auch  unter  den  Jungfrauen  eine  so  rühm- 
liche Ausnahme  gemacht  hat^^  —  S.  978.  nennen  wir  noch  eine 
sehr  hübsche  Ausgabe  der  Orthographie  des  Aldus  Maoutius  vom 
J.  i664.  Antvirerpen,  bei  Plantin.  16.  Auch  durfte  in  dieser  Be- 
ziehung wohl  der  zweite,  von  G.  F.  Grotefend  bearbeitete,  Theil 
der  Wenk^scben  Grammatik  genannt  werden«  —  In  Betreff  der  nan 
von  Vielen  angenommenen  lateinischen  Orthographie,  deren  Schwan- 
ken selbst  bei  den  Alten  auch  R.  zugibt  (S.  1^78 f.),  welche  ei- 
gentlich vor  der  Hand  doch  nur  noch  ein  buntscheckiges  Gemenge 
aus  allen  Zeitaltern  darbietet,  kann  Ref.  sein  zum  Cicero  de  Rep. 
und  den  Tusculanen  ausgesprochenes  Gkiubensbekenntniss  noch 
nicht  zurücknehmen.  Gesetzt,  man  ermittelte  noch  mehr,  als  bis 
jetzt  gelungen  ist;  Alles  wird  man  schwerlich  ins  Reine  bringen. 
Man  druoke  nun  aber  wirklich  am  Biid#  die  Klassiker  so  antik- 
modern;  wie  wird  sich  dann  das  Schreiben  des  eigieoe«  JUs^elasia 
dieser  Gestalt  aosnebsienf  s^  sKudemantik ,  wie  ein  maakjrter  in 
etilen  Harnisch  gesteckter  Salcmshesacl^jr,  süt  seinen  ne«modiaeheii 
Qewegungefi.  —  Wenn  S.  983.  ganz  reohl  gelehirt  wirdi,  man  eoU 
paene  schreiben,  nicht  pe«be,  so  fragen  wir,  iKanina  ist  1»  Boche 
By  Vn.  o.  Sr  O.  imoi^ff  peanltima  nßd  anÄepteiwUiaia  gjeschrieheAl 
-^  B.  984.  Die  Regel,   rfeapublica,  in  der  ßedtutaag  S^at,  nli 

reiben,  and,  wenn  ea  jede  eiuNdiie 
iite,  e^  in  z^vei  Würter  zn  trennen, 
uUs,  gleiobasii^  finsserl^  beitoeiis 
lena  in  der  letzten  teaUMiz  imd  im 
Bins  res  fublieat,  wie  ikist  Andere» 
MV  dann  eigftitMeh  begrtmlety  vr«nA 
es  im  GeiOtiv  aisht  dfeUmrt  wArri^r 

igia  betilett,  ist  ep  i«  dM  «Iram- 
l¥ir  h&tten  ihm  gerne  oine  gxde^rt 
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AxMäiihuüng  gfgSnnt  und  gewandoht;  doch  sind  wir  nueh  für 
dtese^  iftokbar.  Binen  Am7.ti$r  ^a  geben,  oder  das  Einzelne  mit 
fitoerkungen  zn  begleiten,  fifedtaftet  d^r  RaniA  tilebl,  äetk  vf\r  noch 
fQr  Einiges  aus  der  Syninx  ansprecben  müssen.  Zu  Jenem  nar 
Folgendes:  Der  Merkwürdigkeit  wegert  hätten  wir  Oben  S.  iSI^. 
die  Scbrift  von  J.  A.  Kanne,  De  Vocaboloilim  Enantiosemia ;  No- 
rimb.  1819.  8.  Specim.  primam  (^in  %weit<6s  erscbien,  ünsers  Wis- 
sens, nicht)  angeführt.  —  Wenn  der  fferausgebef  ebendaselbst' 
geg^n  R.  behauptet,  msn  sage  im  Deotsdien  such  t^eares  Haupt, 
dichterisch  (bekanntlieh  Schiller  \ü  der  scbOnen  Stelle  des  Liedes 
rön  der  Olocke:  Ht  zählt  die  ti^ujiter  setn^  Lieben,  nnd  siehl 
ihm  fehlt  kein  theares  Hanpt;),  so  bemerken  wir,  dass  dies  nicht 
eigentlich  ^  dentsch ,  sondet'n  dem  Griechisphdn  und  Lateinischen 
giflcklicb  nachgebildet  ist.  —  ».  t^S.  Ob  das  laetas  seg^tes  im 
Anfange  der  Georg,  des  Virgil  froh  machende  Saaten  be- 
zeichne, ist  wohl  sehr  2a  bezweifeln.  Laetas  segetes  facere  ist 
nach  unserer  Ueb^zengong  nichts  Anderes,  als  was  hei  Cic.  de 
N.  D.  It.  6t.  heisst:  Indos  aqua  «gros  IsetifiCät,  wo  Poroel- 
Hai  anf  eine  fast  possirliche  Weise  laetiflcare  durch  stercdrare  er- 
klärt, weil  das  Wasser  die  Fcflder  ja  düngt,  und  Plinlns  A.  N. 
18,  13,  dO.  ja  ausdrücklich  sagt:  Fabä  solum  luetiflcat  sterco- 
ris  Tice.  —  S.  »3.  Wie  hier  gesagt  werden  kann,  änu  der  Be- 
deutung der  Präposition  de  von  oben  herab  entstehe  „die  ^e- 
deutu^g  des  Herabiteigens  von  einem  hoben  Ranj^^f'^'  6.  991. 
sollte  unter  den  mit  de  zu^amniehgeset/fcn  verbis  adch  erörtert 
Htya  deputare  in  Stellen  wie  Cic.  Div.  I,  Ü:  ^üem  tu  esse  bebe- 
teoi  deffutäiT.  —  S.  801.  Warum  iiiag  wohl'  Set  ehrliche  Aoso- 
nltis  Pbpttiä  De  Dllferentfis  Verbohim  (ed.  J.  t,  MesseriE^mUr. 
Dresd.  et  Lips.  1769;  zuerst  Antwerp.  1^8.}  nidbt  genannt  seya, 
«uf  desüen  Schultern  die  Spätefd'  geständen  ilndt  Hlocli  Ref.  be- 
meAt,  dass  beer  in  der  Redaction  der  Literatbf'  ^iii  Fehler  Torge- 
gangeri  sefit  muss,  an  welchem  eiiftweder  R.  ScMfd  ist  oder  seine 
Suhdrer.  Bs  steht  hier:  Bemfa.  Wideniännuif  de  Proprietate  et 
MTereAtilr  teiVofum  Ilbrl  IV.  Antwerff.  1600.  —  cdm  additamm. 
J.  F.  aeokeHi.  LipS.  1694.  —  c.  Ad.  Dan.  Atchtöfi.  Dt'esd.  1741. 
Vä  Ist  dicf  Kotiz  vcrti  zweierlei  BQ<4ern  codftfbdirt:  ä)  B.  Wide- 
nimnt  de  ptoftrletate  et  dtferenfiis  latihi  sermonfs«  Genevae. 
IMF.  8f.  V}  Aüsotf.  Popniae,  f^isil,  d«  Difförentlia  vefho- 
rtftt  —  llbH  Pf.  AhW€tp.  itbS.  8.  mtü  Sänt  aüdl  die  vat 
nttdk^l  tfvd  tfictrter  beäorgieti  Aulgätefi  ^eii^ren ,  die  neuere  VM 
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Mettenelinild  aber  rergeM«!  ist  —  S.  891.  Zu  DOdertafai'i  LM. 
Synonymen  und  Btymologieen  wftre  auch  noeh  der  Anhang  (oder 

7.  Band)  isn  nennen  gewesen,  wenn  dieser  nieht  erst  in  den  Mure 
der  Heransgabe  der  Reisig'scben  Vorlesungen  erschienen  wftre.  — 
Wenn  S.  304.  modus  procedendi  fOr  ^^Verfahmngsart^^  mit 
Reeht  getadelt,  dabei  aber  gesagt  wird,  dies  müsse  mit  genos  ge^ 
geben  werden;  so  möchte  Jemand  nun  genos  procedendi  fftr 
reoht  kalten,  was  R.  gewiss  nicht  empfehlen  wolUe. 

Zar  Syntaxis  endlich,  die  mehr  als  die-Hftlfte  des  ganatn 
Baches  einnimmt,  erlaaben  wir  ans  nar  noch  folgende  Bemerk«»- 
gen,  müssen  aber  den  bei  weitem  grOnsten  Theil  übergehen.  S. 
309.  heisst  es,  in  nenerer  Zeit  sey  Object  von  einigen  Jnristen 
würtlieh  übersetst  worden  „der.  Vorwnrf^^  Aber  dies  haben 
schon  lange  die  Verdeotacher  der  Cartesiaaischen  Philosophie  nnd 
die  Leibnitsisoh-Wolflsche  iSchale  gebraneht,  and  Uz  hat  schon 
vor  fast  hundert  Jabren  feinen  Magister  Dans  singen  lassen:  y,0 
Sohmack  def^  besten  Weltl  Du  Vorwarf  meiner  Liebe  1^^  — 
S.  606.  Der  D&ne,  welcher  das  Programm  De  Uso  In^^erativi 
(Hafn.  1895.  8.)  geschridiea  hat,  heisst  nicht  Bygara»  Krarap, 
soodem  Bygom  Kramp.  —  6.  746.  sind  die  Unterschiede  der 
Grade  des  müssens,  neben  der  Gerundinmsform,  k.  B.  von  oportet, 
opus  est,  necesse  est,  debeo  aogegeben.  Ref.  flndel  sie  nicht  be- 
friedigend. Anstatt  aber  weUliUtig  seine  Gründe  ansageben,  will 
er  lieber  sagen,  wie  er  selbst  die  Abstafnng  vorxatragen  pflegts 

a)  wer  nicht  thot,  qood  deoet,  handelt  onachickUeh  C*^. 
mass  er  es  thon'). 

b)  wer  nicht  thnt,  qnod  debet,  handelt  pflichtwidrig  (also  — -}. 
c}  wer  nieht  thot,  qood  opos  est,  onforlässt  das  Zweck* 

mftssige  (alao  — "). 

d)  wer  nicht  that,  qood  oportet,  «iebt  sich  Schaden  oder 
Strafe  so  (alao  — ). 

e)  wer  nicht  thnt,  qnod^  fas  est,   bandelt  gegen  gdttliche 
Gesetse  (also  — ^). 

f)  wer  nicht  that,  qnod  necesse  est,  lehnt  sieh  gegta  das 
UnabAnderliche  anf,  ond  kann  no  Grande  gehen  (also  — )• 

8.  748.  ist  ebne  Angabe  des  Orts  die  Stelle  citirtt  qnod  tibi  np- 
tandi  divnm  promittere  nemo  änderet,  volvenda  dies  en  attulit 
nitro.  Sie  ist  Virg.  Aen.  IZ.,  6,  ond  es  mnss  optaati  beissea« 
Bin  schlimmerer  Drnckfehler  ist  aqf  derselben  Seite  in  der  l|itte. 
Qa  steht  in  der  Angabe  des  Krgebnisies  eini)r  Brürterangt  ^I^** 
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Booh  erMtt^,  wo  e«  gewitt  ,,dem  nach  erbelK^  heiiMn  nrati. 
—  BIbea  so  oiniMtdreBd  ist,  wm  8.  766.  (oben)  otdit,  Eiir  Brkift* 
mi^  des  OrmeoisMiis  est  mibi  volenti  (2im  fio»  ^ovXo^ii^^).  Da 
boitot  et:  ,',Mir  als  ^em  Wollenden  iit  ein  Gedanke,  so  daeo 
das  grammatlsoie  Sabjebt  nor  als  ein  Gedanke  ifeaommea  wird^. 
'Bor.  ist  ttbereeoft^  dass  R.  gesagt  bat-  ,,mir  als  einem  Wollendon 
ist  «-*^,  nenHob,  dass  nadi  ist  ein  Gedankenstriob  oder  es,  oder 
irgend  Btwas  gesetst  werde,  die  Worte  ein  Gedanke  aber 
nneb  „mir  als  einem  Wolleaden  ist^'  gestrieben  werden  müssen« 
Wenn  s.  B.  Taeit  Agr.  18.  sagt:  qnibos  bellamvolentibns  erat; 
oder  Arrian.  Bxp.  Alex.- L,  t8:  inBpoft^  fifv^tai  —  «rpo^^t» 
7^of<^vot(  Tol(  MmMtd&aip^  so  ist  das,  was  im  ersten  Falle  „den 
Wellenden  Ist^,  der  Krieg,  im  sweiten  Falle,  was  „den  Brwar« 
toaden  is^,  der  Angriff,  immer  etwas  Materielles,  nioht  „^ 
Gedanke^^  —  Trefflleb  wird  S.  757  C  fiber  die  absoluten  Ablative, 
besonders  vom  fleransgeber  gtsproefben;  eben  so  8.  766  g.  vom 
Gemndiom.  —  Z«  8.  771.  %  4M.  bemerkt  Ref.,  dass  er  Toa  der 
seitsaaien,  anf  TerseMedette  Weise  erklärten,  Gonstmetien,  wo  ein 
Gemndinm  im  Genitiv  selbst  noeb  mit  einem  andern -Genitiv  sn- 
aammengeslellt  ist,  wie  Cia  de  Invent.  Ili,  f ,  6:  nobis  foit  ex* 
«mplorom  eligendi  potestas  einmal  (im  Jabr  1816.)  eine 
bedeoteade  Samndung  von  Deispieien  (so  alemlieb  alle,  die  vor- 
kommen) in  diesen  Jabrböebem  nfodergelegt  und  besproobeo  bat. 
Bs  batte  nemliob  ein  junger  Gelehrter  diese  Constraotion  in  einer 
von  ibm  reeensirten  8obrift  naebgeabmt,  und  atndio  aedifoandi 
templorom  permotos  gesebrieben,  welebe  Naobabmnng  Ref.  miss« 
billigte.  Wegen  dieser  MIssbilligQOg  batte  ibn  ein  anonymer  An-? 
likritiker  in  einmr  andern  Llteratonieitang  eine  Zareohtweisong 
wegen  Niefatkenntniss  dieses  exqoisiten  8praebgebraiiefaes  ertbellen 
wollen,  ihm  eine  Anaabi  8teilea  ans  Klassikern  nad  einige  Gram- 
matiken vorballend,  woraof  ibm  der  Ref.,  Bdses  mü  Gutem  ver- 
geltend, eine  gane  gleicbe  BaU  von  Stellmi  vnd  eben  so  viele 
Grammatiken,  zor  Bestitignng  des  längst  Gewnssten,  darbot,  ebne 
dkss  er  deswegen  die  Naobahmihig  dieser  Wnnderliehkelt  den 
■enera  Latelnsehreibern  ompfeblen  kq  müssen  glanbte.  —  8.  773. 
Wollen  wir  die  AnseinandersetsBnng  wegen  tempos  est  dioere  nicht 
tadeln,  mdebten  aber  doeh  wftnseben,  dass  der  gnte  8praebg»* 
tanneb  darob  ein  paar  Beispiele  etwa  in  folgender  Weise  darge- 
legt worden  wäre:  Jam  tempns  est  ea  dioere,  qnae  adboo'silentio 
prsssimas,  and  Bst  lempiM  dioeadi,  est  Item  tesHHis  taoendi:  «trom- 
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bfra  6M,  tem  fi«lit  nun  «i  ti«ei|i  BcH^gtmit^  M«»Me  (4ir 

Likre  rooi  SoiNiiii«  Mi  9)  9  i»  w^  tüs  gvt^  0ia4«  daf  ttfteig^* 

•fllf  Wtik  ftwKtbtii  ist,  ii9d  tVM  «I  d#B  HfriwOr,  IL  m  dMr 

hmh9J^  r^B.  79S,  Weg«9  dtff  Caastniotipt  dt«  y«rbaiMi  dnof 

«U  4mi  iUoosnUf 9  t^^  ^^^^  ^^  «^«ty  glavM  RtC,  ««fiii  tof  setai^ 

ZatamwHMMIVttffii  wd  BrdrtmogM  ««  Ci9«  de  Sep.  |.  S«  9.  MC 

L,  a&  p.  IWf.  IVt,  7.  p.  497,  TfirweiMii  m  dAfffeft,  w<d<4m  wk 

JtM  aMk  keingwi  Orcilli  mr  Or.  pro  lege  M«o,  f,  17;  Bfo^M 

JHI  dtüolbto  IMeU«  p«  441.  Mio«r  Aqsfabe;  Olsbaqteii  im  dir  Kfü 

Bttl  tf999  79;  p.  Pi  914;  Kfd»«  Im  AptibMtarvt  p.  l«9r ,  Bfkt 

ta  der  AUg««.  SfbRl^fUppg  1M8,  Jl.  »p.  p.  IM,;  mnfoiie  |p 

Mitt'«  Jehrbb.  IM«,  H^  p.  dlQ.  ^  tSL  7M.  VeMr  dim  Wfi^M^ 

mmg  dee  ii  bei«  Aec.  e*  Isf*  ist  ef#b  vm  wfagMthea  Pe(ef  «p 

Cie.  Of.  1*9  Sfr  P*  <^C*  —  ^M<  ^»  <hv  Bmerkpog  «bt»r  dip 

Weg iMioof  ym\  «wrn  nefli  dim  C^oüpi^tiveii  p(q%  ampliwi»  üi^ 

ne^  ia  VeibitApoge«  wie  iriednu«»  luqpMw  eder   peo   «oiptivp 

homlQpm  .foi^foe  nMUia,  f^t^^  wir  did  Aae^bi,  daee  Uer  aielit 

•eweU  eine  Avelawaag  vpa  fna»  aUMnde,  welebe  gen^de  bei 

dleeea  Wlrtpii  oMt  «1»  beee«4eri  begraadet  eredipiptii  kam» 

aeadera  daae  naa  wphfaolieioiiebpr  in  deai  der  SaM  betgfgfihaafiP 

fctaehfiakaadep  adtf  beelMgiipdea  Voei^a  der  Qvapd  dienar  Fof- 

■leta  Urgei  die  witr  aei  eiUMHfrii»  irieaaioai}  [iwa]  aaiplii^i  «uta* 

4|iie  «liMa  heariwu«,  poq  aan^e.  —  a  «00.  W^q  bei  4ec  elMp^ 

aachfa  A^s^niekepreiefv  «ibü  alip4t  %^/mm  -^  die  Krgftaaiipg  v^ 

fpeere  ia  der  Aam,  010,  eigfkbirt  wird  ia  KMiaa,  ivie  Uf«  QU 

08,  4.  XSM,  00,  7|  ee  )e4«pa  Wir  ppe  dka  gevaegeMl^»  9A^ 

pea  jadpeli  heaffkf«!»  d«ee  wW  H  pwar  geltea  laaeea  Moaep,  dea 

CMraoefa  der  Forpieln  oiM  «Mod  taaai»  vüul  aiiad  qaaai  ia  a4r 

verbialiaahftt  Mtae  kd  aebneAy  ah«v  Mr  dea  Anadrppk  eeMet  die 

Aaaatee  alaev  BlIipM  feetbeltfi  «a  aiftaeta  glaabep«  wnan  aa 

Mab  bei  Kedeaearlea  wie  ^d  tipa  «iiiid  waai  adiqeMa4i  eelMiV 

Sit  eiae»  faeere  (edw  faeiep4a«»  eet)  niplit  tbgeibpa  ieW  -^  8. 

800.  Bie  Sobrifl  vap  A.  fi.  OebM»:  iMip  ordinp^apie  TafbiNr4W 

prifloia  Bpnawa  aaeealp  apvea  ppiMtoft  ete«  iMffbi  l^fC  4.  Mkt 

Aer.  aeUat  ter  aiets  «aA  naea  Ihm  Wv(b  apa  «iff p«r  IfirfpbMV« 

aa  aeiaeo  OAgHagpa  beedUigea«    Itaieb  die  Veffn^nhHeeigang  d^ü* 

aplfeea  mk  ikre  MiebtbepqliHwi^  iel  veraiiiiMipb  4^  grHet«  TbaV 

dir  Sxesplarp  vfahNM  gtffaagpn»  ^  8.  #07.  ^  4ffA  8aWr»ia 
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lier  if«  WmmOmmg  ABMk  M4.  fttfen  wir  nddl,  itt  Betraf  4l«r 
WefttteffttofT  bd  Dtchtern,  itm  Index  BdMariili  Mr  üairerBilil 
■M  (SeütteNeneetcr  iMO.)  bei,  der  wahrtebelntkli  von  a  W. 
mCMeh  i^eiebfMett  M.  ^  .^.  «lt.  und  8M.  etebt  ein  niHi  daii- 
•elbe  Uiniefl  Ober  den  Styl  des  Herodotoe  Md  TfattiQrdIdei;  eb«b 
■enlieb:  „H.  und  Tb.  riebtetea  aieb  Hiebt  aaeb  der  [bereili  erfVnh- 
deaea}  Eanal  der  sebdaen  WortateHaag*;  beide  aeirMeb  üAr  ab- 
kiebtale«,  ta  aRen  Oeeebmaelt,  aad  weba  bei  Ibaea  fltwaa  Hatten 
Tda  hit,  ae  lat  es  Sofblt^f  anteti:  ^.H.  Tb.  babea  awdr  atteh  ^ 
nig«  Maettiebe  Periedea,  docb  alebt  laH  bdabafebtigtef  Ka«s), 
aoadera  aar  aafilllf^S  DerfMebea  Wfederbolaafea  wMka  deai 
■lAadlicbea  Vortrafe  so  Gate  j^ebaltea;  ia  elae«  Bacbe  alad  ala 
aarralleml.  —  8.  8df .  iat  bei  der  Stelle  Cie.  de  Or.  UL,  6ft.  f.  M9. 
«ad  der  Bemerkaai;  tber  aie  eia  gedoppelter  alaaatdreader  Febler 
elageaeiilieiiea.  Bratllob  bat  der  Text  Iceiaea  Biaa:  Sed  taaiea 
bajas  geaeria  denoastratio  est  doctrina  ipsa  valgaris;  es  aiass: 
den.  M  et  doetriaa  ipsa  valg.  beissea.  Daaa  folgt:  ^Aaoh  ist 
bier  das  Pridieat  ralgarls  aoa  est  getreaat^^  Es  arass  beissea: 
9,Talgarls  roa  est  getreaat^^ 

Dodi  es  ist  Zeit,  diese  Beaierfcaagen  abxabreebea>  aebea  de- 
aeaaaa  doeb  keia  Baoai  xa  aasfObriiebem  BrArtsraagea  ttrig 
Mieb,  dergleiobea  dea  fftr  Pbilologie  besoaders  besttanatea  Zeit^ 
aebriftea  überlsfsea  bleibea  aiüssea.  Uasere  Jdirbteber  aiosstea 
euerseits  toa  eiber  sd  bedeateadea  BrMbelaaag  Btotia  aetuaea, 
weaa  sie  adeb  seboa  sieb  aitr  Heraaabebaag  aad  Bestta'eeiaag  dM 
BedeateadstM  ia  der  erferderllebeä  Aasdebaaag  alebt  eigbea; 
aadererseits  wollte  deaa  doeb  der  Bef.  aieht  arft  eiaeai  bloasea 
Berlebte  aad  CoaipHiaeale  voa  den  Baebe  sebeldea. 

Q9gen  das  Bade  siebt  aiaa  dea  elaaelaeff  Abscftalttea  das 
Gollegieabafte  sebr  aa,  wie  aeMlIeb  gegea  Bade  des  Caries,  w«Nla 
die  SMt  alebt  aidbr  aareiehea  wMI,  oft  der  OdbelstilM  eiatritt, 
dasa  der  Prof.  WIebtigea  aar  avH  wealgear  Wdtttn  Mob  leHfbH 
md  abspeist,  am  diis  €dlegffaat  aidbt  obae  sebeHkbdfed  SdHads 
aa  beeadigee.  —  Bieser  SeMas«  ist  bier  wMlieb  droing:  8s  M 
die  Bede  roa  der  Biterpaactioa,  aad  es  wird  aater  Andern  ge^ 
sagt,  F.  A.  Wolf  blUte  alebt  astb^r  gebbbt,  sieb  aar  did  BlalM- 
raag"  dea  Aaaraftagaaelebeas  Btwas  aa  Cbite  aa  tbon,  well  es 
gtazKeb  za  eatbebrea  aad  diArebaaa  swedclos  sey,  da  naa  eiae 
AasmMag  gleiab  aa  sieb*  adbsi  keaae.  [Was  Wttrda  R.  wobl  aa 
«er  Merpanattsn  rteier  i^aMAer  Beirtflatdler  gesagt  fcbea, 
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wenn  er  j^ewaest  bitte,  dnea  sie  Fre|;o-  and  AuerarttagsatfloheB 
sn  Anfang  nnd  an  Jfinde  der  Frage  und  dee  Aaemfk,  jind  swnr 
zo  Anfang  verkehrt,  setzen?  K.  B.  lUooor  al  nombre  Hiapaatl 
—  ^BataMoa  preaos,  o  habemoa  preaof]  Dann  aeblfeaaier:  ,,Pflr 
das  Semikolon  reiobt  das  Kolen  bin.  Dan  Frageneiehen  achelat 
wirfcliob  das  nOtbIgate  zo  aeyn/das  bucklige  Ding^. 

Am  Seblusae  wiederbolen  wir  dem  verdienten  Heraoageber 
den  Dank  fOr  seine  Bemübnng  um  daa  Werk  seinen  Lebrer%  an4 
fftr  aeine  eigenen  werthvoUen ,  oft  tiofgedaobten  und  geistreiobea 
Beitrige.  Mdgen  wfr  noeb  dfter  Frttcbte  seiner  Stiidien  auf  dia«- 
aem  Felde  zo  geniesaen  bekommen! 

Ulm. 

G.  H.  M0§er. 


SkHxe  der  geognosUschen  Verhältnisse  der  nächsten  ümgegen^  Äschaf- 
fenburg's,  entworfen  ton  Martin  Balduin  Kittel,  Dr.  der  Phi- 
iosophie  und  Medizin,  Professor  der  N^Aurwissenachaften  an  dem 
Konigt,  Bayerischen  Lyceinn  in  Aschaffenburg  etc.  etc.  MU  einer 
geognostischen  Karte  und  einem  Blatte,  die  Bebirgsdurehschnitte 
darstetiend.  jischaffenburg,  bei  Theodor  Pergay  CC.  Krebs).  1949. 
4.    IV.  md  69  S. 

Die  vorliegende  Scbrift  meiefanel  aiob  dnreb  ein  Gemiscb  il« 
larer  und  nenerer  Ansicblen  Aber  geagnostisebe  Stmktnrverb&lt- 
niss^  und,  diesem  analog,  oft  auf  daa  Bizarrste  nnsammeageateilte 
Lagempgaverbalten  der,  in  dem  btaebriebenen  Terrain  vorgafün*^ 
denen,  Oeateinmaaaea,  in  einer  Weise  ana,  dasa  man  aie  aia  ei« 
Cbaoa  von  nnentwiekelten,  aof  lookerer  Baals  rabenden,  Ideeea 
betracbten  kann. 

Naehdem  der  Herr  Verf.  In  aelaer,  zum  Tbell  ala  fiialeitang 
verarbeiteten,  Vorrede  sonderbarer  Weise  nns  die  Oeognosie  vob 
gami  Deotaeliland  und  der  Bebw^  apboristiaeb  vorgefdbrt  bat,  — 
wodareb  er  einen  geologiscben  ji^asammenbang  der  besebriebeneu 
Clegendi  mit  entCemtem,  Jiiobt  allein  naobzuweiaen,  sondern  aaeh 
die  geognoatiacben  Verfailtniaae  dieaer  letztem,  dnreb  die  erstera, 
sa  erklAren  und  genaa  za  beatimmen  bemfibt  ist,  —  wibni  dat^ 
aelbOi  dapa  noob  jetzt  ein  Kampf  zwiseben  sogen.  Plntonisten 
nnd  Neploaisten  8tn|t'  indsA  kdnne,  denen  er  sein  Terrain  abi 
Xampfl^atz  ogerirt,.ibao9  aber  aneb  «|glaieb«ehleoble  Hoffmingan 
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mtam  Sl^e  ia  Aninolit  stellt,  obgleich  er  sich  eelbet  ziiiii  Secmi- 
äUsten  eabietet;  weiter  klagt  er  über  den  Bestand  eines  so  wenig 
brsDehbsrea  Msterials,  wss  ibm  seine  Arbeit  wobl  bätte  erleicbtera 
kdaaen,  indem  die  grössere  Zabl  von  bierber  gebörigen  Literarieo 
(td  Citate),  tbeils  wegea  Altersscbw&che ,  tbeils  gröberer  Irran*- 
gea  halber,  von  ihm  nobeantzt'  geblieben  w&rea.  lieber  Form  und 
Ordnimg  seiner  Arbeit  sich  weiter  nicht  ansdrückend,  erwähnt 
der  Verf.  dann  des  Doppe|«weokes  der  angehängten  Karte  and 
lihrt  uns  hierauf  noniittelbar  dem  ersten  Abscbnitte  der  Scbrift 
SQ.  Vergebens  saobt  man  nach  einem  Inhaltsverzeicbnisse  der 
abgehandelten  Materien,  am  den  nötbigen  Ueberbliek  über  dits  Ganze 
n  gewinnen,  daher  wir  ans  selbst  bemühen  mossten,  ein  solches 
ansafortigen,  wie  folgt: 

Erster  Abschnitt    BinleKang  (siriete  sie  dieta  Ref.)* 

%  1.  Umfang  der  Brdoberfliohe,  welche  Gegenstand  der  ge- 
geaw&rtigen  üntersachang  ist. 

$.  9.  Physischer  Charakter  der  Gegend. 

Zweiter  Abschnitt.    Geognostisobe  Bildung  der  Gegend. 

%.  3»  Uebersicbt  der  vorhandenen  Gebirgsarten. 

Erste  Abtbeilang.    Die  Urgebirgsfelsarten. 

%.  L,  Verbreitang  derselben.  $.  6.  Granit  %.  6.  Granalit  oder 
Weiasstein.  %.  7.  Gneis.  {.  8.  Glimmerscbiefer.  %.  9.  Oo^rz- 
feis.  *  §.  10«  Qaarzschiefer.  %  11.  Jaspisfels.  %  19.  Schörlsohie- 
fer.    f.  la  Urkalkstein. 

Zweite  Abtheilong.    Uebergangsgebirge. 

%  14.  Verbreitoag  desselben.  §•  15.  Syenit  §•  Grünstein 
(Diorit).  %.  17.  Grünsteiaporpbyr.  §•  18.  Graoitporpbyr.  f.  19. 
Feldspathporphyr.  8.  90.  Syeaitschiefer.  g.  91.  Grünsteinschier 
tfx.  ft.  99.  Hornbleadescbiefer.  %  93.  8trafalsteiogaeis  und  Pfo- 
togyn  (Verf.  schreibt  Protogyne).  f.  94.  Gabbro,  %.  96.  Lager- 
jrangsverhillnisse  and  relatives  AUer  des  Uf'^  and  Uebergangsge- 
hiigea  io  hiesiger  Gegend* 

Dritte  Abtheilong^    Seeiuidfire  Formationen. 

§•  96. 'Verbreitang  der  secand&ren  Gebirgsformationen.  §.  97. 
Das  Todt-Li^ende*  %.  98.  Der  Zechstein.  §.  99.  Der  bonie 
'  Randstein ;  a}  der  rothe  Scbieferthon^  b)  Eisensteinflütz,  c)  JbaaC^ 
Saadsteia« 

Vierte  Abtbeilang.  Tertiire  aeoe  and  neaeste  Bildang<;9« 

%.  30.  Plastisober  Braankohlenthoi^  and  Seifengebirge,  ft.  31. 
Ihiambreaohe.    %.  39.    Lehmahlageroiigea.    §,  33.    Diluvial -Sei- 
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fmigiiirf e  mit  9homM%g€rmg9B:.    %  34.  AlhitfiM^irslii.    %  W. 
Torf. 

Ftnfto  Abtb^niiiif.    VnlkftttifiDhd  9l>1iirftiartmi. 

%.  86.  Von  den.  pyrofeaeCioolieJB  Oebir^sarteto  Im  AUgomot«- 
nea.  %  87.  Der  PhonoIHh.  f.  86.  Der  pbonotttliiaobp  Horaatota. 
f.  39.  Der  Baaalt  ttod  did  basaltlacbe  Wacke. 

laden  wir  ao  nnaere  Leaer  in  diea  0|rnaciihiM  ainirefiliirt  b*- 
ben,  wollen  wir  iaaaelba  Mi  einigen  BenierkiiVft)|fen  veraefaenr. 

Im  §.  1.  nottfleirt  nna  der  Herr  Verf.^  nacb  yoranageaebHikier 
geograpbiadier  9Hlaae  dea  Von  ibm  nntertaebteo  LandHieila,  d*aa 
die  Stadt  AaebaffettbUrf ,  dar  9itx  eibea  K8nig].  BajeHAeben  hf*- 
cenma,  Gj^naalnma  nnd  ibkucr  Landwirtbacbafta-  und  BeweriMH- 
aebale  erater  Claaae  aey ,  dabei  noch  mehrere  dettrtlge  topogrn^ 
pblacb  atatiafiscbe  Notizeb  anfflbrend,  welebei  Allea  #lr  lieber  in 
einer  geograpbiaoben  Beafbeitnng  dieaea  Diatriktä  anaffthrii- 
ober  naohgeieaen  bfttten. 

Der  %.  9.  n^fbOrt  woM  unatreHfg  snm  .fteeidemm  nobile  der 
Torliegenden  Arbeit,  da  er  nnd  eibe  gute  St^bÜdernng  der  ibgeni 
In  pbjaiograpblaeber  Ifinaicbt  datMetet  und  dabei  anfleloh  einen 
Beleg  ftber  d^.  Herrn  Verf.  MAbei^altnngen  beim  Hratelgcn  vieler 
erbabenen  Stellen  gibt,  derte  HOhen  ttbto  dem  Meerift  er  in  den 
geeigneten  Orten  einiebaltet.  Dieaen  S.  bdnn^  wir  daber  bla 
einen  wlllkontmeaen  Beitrag  ait  einer  pbyalkalla^faen  Btß^ 
grapbie  nnaerea  Vaterlandea  betraehten.  Angebftfigt  aind  doii^ 
aelben  grapbiaehe  AnmerknngMi,  aowie,  niebt  bieber  gebdr^b,  eil- 
matiadie  nnd  attf  Agriknltnr  aieb  beniebende  Angaben. 

Der  tw^ite  Abaobnltt,  treleher,  wie  bereite  erwibüt,  dia 
I}ttoacfaf1ft  fdbrC:  ,,GeognoMacbe  Blldong  der  Ciegend^,  Hat  mm, 
eben  dnreb^dM«  ai6b  wideraprcfabende  Anabingeaebild ,  aebon  von 
vorn  bev^in  g^en  die  miaeralo^aeben  Deilbitlonen  dtä  HWm 
Verf«  eingenommen  nnd  in  kein  gerfngoa  Bratannen  veraetnty  M- 
dem  ja  jedea  raineraloglaobe  Lebrbneb  aebob  In  der  ElaA^llMllg 
sseigt,  daaa  die  filldttng  elnet^  Gegend  (d.  I.  Weltgegeifd  oder 
Brdtteü)  niebt  andere,  ala  von  ^eologiaebem  Ponktb  ana  be- 
traentet  werden  könne.  Wir  wollen,  enr  Bbre  dea  Herrn  K. ,  in* 
nebmen,  daai  deraelbe  mir  Mi  Anadrnekb  geirrt  Brab^',  d«,  elK 
aebon  in  dieaem  Abaobnitte  groaaeatbeHa  OeognoatiaobeO  bo^ 
acArieben  Wird,  deraelbe  doofa  an  vi^n  Orten  von  geologl- 
ad Iren  Mdofngen  redet  nnd  daher  lieber  die  UebeihiebiUt:  Gee- 
tttoattaeb*g»ologiaeio  leoobrdbang  ele.  biete  iMhlei  Mtet; 
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Di«  in  4«^  f.  3«  sofQgakeiM  Vebei^dil  4er  rorliMdeaeii  (h* 
bijrgtartea  besteht  ia  VL  Reibea  Ton,  naeb  antikeo  and .  modei^Mii 
Jknsicbtea  suMvneiigfflteUtWi  Gebilde«,  ^ne  Begfift  obot  Tbeo«- 
fie,  «bao  Logik/  Uni  uns  nicbt  »a  wiederholen,  rerweieep  wir 
•Bf  die  obea  gegebene  Beibenf^lge,  welche  wir  hier  mit  einigen 
Molen  eommentiren  wollen« 

Jkr  §•  4.  gibt  nna  Bonaobot  An/nchUise  ftbfr  die  Verbreitung 
it^  Ton  Herrn  VerC.  als  ,,Urgebirgsarten^^  aHfgerOhrtfa  Felage* 
kildo,  unter  denen  uns  ComposUa-NsMen  wie  Sye«it*6neis,  ftnors- 
Schiefer  nnd  Jaepis-^ela  sehr  anfielon.  Zogleich  verwahrt  aioh 
danelbe  hier  gegen  die  (sdner  Seite  Tenneintliche)  nenere  Z»- 
namaieneteUiingsweise  der,  von  ihm  als  „Uebergaiigsgebilde^^  be^ 
iMiehnelen,  Gesteine  mit  jenen  „Urgebirgsarten^S  wof&r  er  seine 
Grtnde,  ninlich  eine  Paralielisirnng  im  Streichen,  sowie 
d^t  Wechseln  der  Schichten  jener  Gebirgsmaslen,  aosführ-» 
lieber  im  %.  8(.  aoseinendersetzt 

Wenn  H^  Br.  K.  nnehim  seht  Werner'schen  Styleseine 
jijMieliten  wiedergab^  so  h&tte  er  in  dem  letnC  erwähnten  $.  doch 
einer  milder^  Sprache  über  die  Ansichten  des  grossen  BUe  de 
Beaumont  sifh  bedienen,  wenigstens  der  satjrischen  Sarkassutn 
ffinh  enthalten  seilen,  nnsMl,  da,  wie  es  seheioti  er  die  Theorie 
4iesfn  wicbtigea  Mannes  i|iehi  begtif.  Wiinn  Herr  Prof.  K. 
Tbatsaohen  sncht,  so  mi^  derselbe  die  von  v.  Leo nh^rd  (Gmnd-* 
s^e  dw  Geologie  eto.  3*  And«  p.  SftifO  «o  scUin  bfuMebenen 
Bnrcbbrüche  des  jüAgern  Granita  dnreh  den  Altern  bei  Heidel« 
l^g  ereehanen,  «m  sieh  von  der  Wahrheit  einer  granitisohen  Kr«* 
lubwig  njn  «beroengen,  und  dann  bekehrt  ^  möj^chst  —  sn  bes- 
anm  Aüsi^len  selbst  emponsnsteigen.  Wer  machte  i^)ehl  bent  nn 
bC^  gonclkiehtelen  Feisarlen  siigehörige  Theoneea  anf  Mas«» 
«tngsbirge  anwenden,  oder  gar,  wie  Verf«  es  thnt,  Straktnr  mit 
BekicbtPAg  rorweebeeln,  Jim  so  daa  alte  Cl^s  von  Menem  wieder 
nnftMchen  ui  iessenfl  04er  hatte  Hjcrr  %.  die  Absieht,  schits- 
hnxe  Beohi^ehtiingen  «nd  Vntdeekiuigen  von  M&naem  wie  E.  de 
Aeanmant,  von  Bncli,  von  Hamboldt»  von  Leonbard, 
^oker-de*S»ossaire,  Stnder  w  A.  dnrch  kleinere  Lekat- 

Bnobm^lnagen  «n  berichtigen,  oder  nn  wMirlegen} dann 

ktafD  wir  nUerdings  mn  ^ei  Beoeaniea  sMurAekl 

%.  &  Gfanit,  Vecbreitnnig  wd  wesentlich»  Gemeng^beiln. 
«n^ice  Ge^»H(theUe.  Sehiehtmg  (wieder  ScUehtwgl  BeCOr 
Afctnudesmg  ^QfL  gmlM«9ßg*    Lng><>w^  »»A  AMee..   Be^tfosi. 
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Verwittennig  vad  VegeCatloMnrerfailtBiM«  Beiiiitflsio|f.  *  WM  iü 
AllgemeiiieD  natorgetrea  gesebildert,  l&tst  jedoch,  in  geologischer 
Bezichong,  die  eben  erwihoten  Uttiichtigkeitea  wahrnefameD.  lai 
%.  6.  wird  eloes  GraoaliU  und  Schriftgraoita  erw&bnt,  welche  ia 
,,B&nkeii''  Torfcommeo  soUeii.  Bftoke  sind,  unseren  Begriffe« 
Bach,  nur  bei  hydrogeneiischen  Gebilden  anznnehmen^  können  eise 
hier  nicht  beobachtet,  jedenfalls  wohl  mit  Sohichtoftgen  verwoeh* 
seit  worden  seyn,  wie  solches  im  Verianfe  des  Textes  nach  ge-» 
seigt  wird.  $.  7«  Gneis.  Im  Wesentlichen  wie  Granit  ahge«» 
bandelt.  Die  Benennung  „Granitgneis  "^  sprach  uns  eben  so  wenig 
an,  als^ftfafllicfae  Namenamsammenstellongen  (wovon  spftter);  deaA 
der  Gneis,  weleher  dieselben  Gmndbestaadtbeile  des  Granits  be«* 
sitst  nnd  ron  diesem  nur  (in  geognostisoher  Bedeotang)  dnroii 
sein  schieferiges  Gefdge  diflferirt,  kommt  ebenso,  wie  letsterei, 
bald  fein-,  bald  grobkörnig  vor,  —  warum  also  einen  grobbOnil^ 
gen  Chieis  „Granltgneis^^  nennen  f  Ueberhanpt  bitte  Verfasser 
wohlgeihan,  die,  ohnebin  so  sehr  mit  synonymen  Namen  überin-* 
dene,  Wissenschaft  nicht  noch  mehr  mit  nenen  terminologischen  Ans* 
drücken  ssn  belasten,  die  ihrem  Wesen  nach  doch  nicht  geeigaeC 
sind,  Nutsen  xu  stiften.  So  die  sonderbare  Benennung „Av gen» 
gneis^^  für  etnen  mit  grossen  Feldspathkrystallen  gemengten 
Gneis,  sowie  (n&ch  Klippstein)  „Syenit-Gneis^%  wem  der 
Gneis  auch  Hornblende  führt.  I>er  Herr  Verf.  hatte  bei  sdner 
nenen  Terminologie  übersehen,  dass  Gneis  o.  a.  ebensowohl  in 
Granit,  als  auch  in  Syenit  übergehen  kann.  Dw  Angabe,  dese 
am  nördlichen  Geblrgssuige  Stanrolidi  den  Glimmer  im  Gneise  ver^ 
trete,  müssen  wir,  nnsern  Beobachtengen  zn  Folge,  widerspieeheei 
dass  der  dortige  sehr  glimmerreiche  Gneis  nnweilen  Stav« 
rolitb  in'  sich  einscbliesse,  wie  z.  B.  bei  Schöllkrippen  naeh  NW« 
%  S.  Glimmerschiefer.  %.  8.  Qnarzfels.  Die,  als 
Qoarzfels  besonder«  aufgeführte  Felsart,  dürfte  nnr  zinn  Thal 
hierher  gezahlt,  rielmehr  als  zum  Granit  und  Gneise  gehöriges 
Lag  er- Gebilde  betrachtet  werden.  Wir  glanben  indess,  dass  es 
dem  Herrn  Verf.  damit  aoeh  kein  reehtmr  Bmst  gewesen  sey,  de 
demselben  in  der  der  Abhandlang  angeh&ngten  Karte  keine  be- 
sondere Farbe  gewidmet  ward.  Dasselbe  gilt  ebensewehl  vou  dem 
im  %.  10.  beschriebenen  Qoarzsehiefer^  welcher  jak^bU  and^ 
res,  als  ein  Fddspath-  nnd  GMmmer-armer  Gneis,  oder  Glimmer- 
schiefer  ist,  wie  derselbe  meistentheils  hier,  zumal  in  den  sogen. 
FreigerlebtsgeMrgen,  vonrakemmen  i^egt.    DeniA  $.U**ateJi»" 
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pisfeU  bezeiohoeieii  Jaspis,  kdonea  wir  oiebt  als  selbstsUMigs 
Ocbirfsart  aaerkienneo ;  derselbe  konmt  als  j^aai^artige  Aaafül^ 
ImgsDiasse  vor,  ja,  in  der  N&be  basaltischer  Gebilde,  sieh  sogar 
als  flonistelii  darstellend. 

Uie  zweite  Abtheilnng  dieser  Schrift  ergibt  efaie  Menge 
sieh  widereprecheader,  and  dem  bentigen  Standpunkte  der  Wis- 
saaschalt  widerlicher,  Dednotionen,  wovon  wir,  an  nicht  sn  sehr 
ins  Detail  «a  gehen,  ans  nor  aof  Kiniges  beschrinken  wollen. 
Schon  am  Schiasse  der  vorigen  Abtheilong  leitet  der  Verf.  anf 
diese  aweite  Abtheilnng  ein»  wo  derselbe  die  Hemblonde  fthren- 
dcn  Gebirgsarten  dem  Urgebirge  zothellt,  die  Porphyre  in  eine 
noch  onaasgemittelte  Zeit  fallen Utost,  sie  ^ber  doch  beim 
s.  g.  Uebergangsgebirge  aaffflbrt.  Eine  konsequente 
Ldveü  Das  hierauf  abgehanddte  Uebergangsgebirge  wird 
§.  14.  in  Amphibolisches  and  Porphyrisehes  anteraohie«^ 
den.  Also  eine  etwas  modifioirte  Werner'sobe  ScMe^  Die, 
hentiges  Tages  zum  „Uebergangsgebirge^^  gesablten  and  an  Zahl 
adir  geringen,  Felsfpaasen  kommen  in  der  ganzen  Gegend  niobi 
▼er;  xnletzt  sehen  wir  Granwacke  in  der  Wetteran,  namentlieli 
an  einem  kleinen  Punkte  bei  dem  Schlosse  Naambarg  anstehee» 
(Meine  Gejognost.  Karte  der  Gegend  j^wisohen  dem  Taunus,  Vo- 
gelsberg, Spessart  und  Rheingebirge  etc.  Haaau,  1840).  Dm^  was 
Herr  Prof.  K.  den  Transitionsgebilden.  beizuK&hlen  fir  gut  befun- 
den, sind  sog.  pluteniscbe  Massen,  welche  hier,  wie  an  allen  Or- 
ten, Felsgebilde  jeden  Alters,  in  ihrem  feuerflftssigen  Znstande 
durchbrochen  haben.  Diese  Gebilde  sind  es  ab«r,  welche,  unserer 
AnsHdit  nadi,  an  der  Erhebung  des  Spessarts  den  wesentlichsten 
Antheii  fantten  and  sowohl  ftltere  als  jüngere  Gebilde  emporheben^ 
dann  id^  an  solchen  Stellen  durchbrechen,  wo  sich  denselben  der 
geringate  Widerstand  darbot,  wie  insbesondere  an  den,  der  Main- 
Ebene  BUgekehrten  Abb&ngen  des  erwähnten  Gebirgen. 

§.  16.  Syenit  ft.  16.  Grünstein  (Diorit)  und  Grün- 
ateinporphyr  fehlen  in  der  beschriebenen  Gegend  durchaus, 
das,  was  Herr  K.  dafür  ausgegeben,  ist  ein  sehr  feinkörniger  Sye- 
nit §.  18.  Granitporphyr.  Eine  unpassende  Benennung  für 
ein  Gestein  adoptirt.  welches,  einem  vor  uns  liegenden  Hand- 
atüeke  von  Gailbach  zu  Folge,  nichts  anderes,  als  ein  dichter 
Feldetein-Porpbyr  ist,  worin  grosse  Kryatalle  von  Feldspath  ein- 
gebacken  liegen.  %.  90.  Syenite ohief er,  und  %.  91.  Grün- 
üteiaecJblefer  aind  aeUeferige  Syenite,    f.  M.  Hornblende« 
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Schiefer.  Da  der  Terf.  an  andern  Orten  Hfrer  sein  vorgesteol^- 
tea  Terrain  btnailftgt^eift,  so  bAtte  derselbe  bei  dieser  Oele/Bfenbeft 
afofa  dM  nebeo  Aleenan  viH'ltointtendeoIlornblendesofalefers  er* 
wibnen  k0noen,  weleber  hier  in  bedebtender  Afftdifi^eit  ansteht 
%  ta  Strahlsteiirgrnets  and  Protog^yn.  Strahlstein^neis, 
weg«n  seiner  bonten  Farbe  so  benannt  (¥ !)  soH,  nach  trnserm  Autor, 
flynonym  mit  Frotogyn  nnd  ein  untergeordnetes,  deiki  Gneise  zu^ 
gvhdrifes-  (Vestein  seyn.  Hierbei  folgert  derselbe  abermals  von 
seiner  beschrankten  Umgegend  aus  auf  das  GrGssere  im  Unlver- 
som,  Ae  treuen^  Beobachtungen  ron  Jurine  und  Saussore  als 
eine  „aeiobte  Hypothese^^  verhfthn^nd  und  solche  damit  zu  irider- 
lagvn  iftaubend,  dass  Protogyn  „als  etne  dem  Gneise  untergeord- 
nete ,„)8ehiöht^^ ,  sowie  auch  an  (9  Ref.)  Lagern  von  Grünstein 
dort  TOrkommen^^  Wir  besitisen  ein  Gestein,  wetclies  wir  unfern 
der  BIriet  sammelten,  das  allerdings  dem  Plrotogyn  gleichs^nstellea 
ist.  Ra  besteht  aas  weissen  Feldspathkrystalien,  wenigem  Qaarz, 
in  einem  k^dlgsoblef^rigen  Gefttge  verbunden  und  mit  Cfalorit 
Qsrtermengi,  Vorin  Mn  nnd  wieder  Titanltkdrner  liegen«  Wena 
man  daaselbe  audi  nicht  als  elgenthümliche  Felsart  betrachten 
win^  so  m^eilte  es  wohl  als  untergeordnetes  Lager  im  Gneise  göl- 
ten, aber  weder  als  eine  untergeordnete  Schicht,  noch  als' 
Strablsteirtgnefs  aufzufahren  seyn.  Ueber  den  $.  196,  dessen 
Foif Setzung  Im  nächsten  Jahresberichte  (in  welchem?  Ref.)  fflr 
1839.  und  1840.  rersprochen  wird,  haben  wir  bereits  oben  unsere 
Meinung«  abgegeben.  Demselben  ist  eine  Tabelle  einverleibt ,  wo- 
rla  man  69  Angaben  über  Streichen  und  Fallen  verschiedener  Üf- 
geblri^aarten  vorindet,  welche  müheaamen  Abi^essungen  weni- 
gen Nützen  darbieten. 

*  Wir  geheu  nun  2nr  drittten  Abtbeilung  dieser  Sohrtft 
über,  worin  die  secundiren  Formationen  besprochen  werden^  wel- 
che unser  Verf.  in  hydrogenetische  (ddrch  Meeresflnthea  ab- 
gesefaste)  und  pyrogenetisohe  (durch  die  umbildende  Kraft 
des  tvlkanisohea  Feners  hervorgetriebene)  Folsgebilde  abfheilt.' 
I>er  %.  99,  welcher  diese  Unterscheidung  lehrt,  xeigt  jedoch  Sfff 
üebersehrift:  Verbreitung  der  secundiren  Gebirgsformatfonea, 
obg^leieh  er  auch  aich  über  die  Differenzen  derselben  ausl&sst.  Ss 
¥Hkrde  uns  diese  unloglscba  Ordnung  weniger  aufgefallen  seyn^ 
hatten  wir  in  dem  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  keinen  Lehror 
eines  Lyeemna^  erkannt.  Zur  hydrogenetischen  Foimatidn  wir#- 
gtreebmet;  die  Formation  des  Todtllegenden,  des  ZechitefniT  luid 
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it%  baoten   Sandsteins  $    zur  pyrogenetisolieo :    d\ß  Basalt ->  aa4 
Kliofsteinfoiiinatioa  (!!)  deren  Alter  nur  bis  «nr  S;ei^rroraintion 
bianiifreiohen  sslL  Die  Unsioberbeit  in  der  BestimmQQif  4^  reUtiveb 
Alten  dieser  pTroj^enetiscben  Gebilde  gibt  Ufi^t  K^  aber  deotjüeb 
dndnrA  sa  erkaaneo,  dass,  statt  dieselben  diesem  Kapitd  anm« 
b&Bgea,  wie  man  solcbes  im  Bini^ge  desselben  an  eüwart^n  ht^ 
reirtitift  ist,  er  solcbe  in  der  fünften  und  letzten  Abtbeilupg  sei- 
ner Schrift  abbandelt,  wo  er  sie  auf  Einmal  viedfsr  als  den  aen- 
en  Bildungsperioden  der  Brdrinie  ang^örig    ans   vorführt* 
f.  ta.  2eebstein.    Der  Zweifel  des  Verf.,  ob  das,  bei  MioheL«^ 
sUdt  etc.  im  Odenwalde,    von  Klippstein  für  MnMielkalk  aor 
gesprochene  Gestein,  der  %ecbsteinfornution  asgehita'a,  kniMi  ^i 
einer  genommenen  Unterspchung  nicht  obwaUen,  da  es,  vermöge 
seiner  charakteristischen  organischen  RlasshlAfse,  wie  %,  &  Avi« 
cula  socialis,  Lima  striata  a.  a.  sich  denüich  als^  Muschel- 
kalk zu  rrkenoen  gibt;  dagegen  bat  es  sich  durch  die  Pntersn«» 
ehongen  Ton  Wissmann  ergeben,  dass  zi|ia 9^chsteine  geMirige 
Dolomite,  als   ein  schmaler  Streifen,  l&ngs  dem   Östlichen  Fnsaa. 
den  Odenwalder  Urgebirges  abgelagert  sind.    In.  diesem  %  wird 
ferner  ein  Zusammenhang  simqitlicber  ZechsteingebUde   hiesiger 
Gegend  nachgewiesen,  und  der  einzelnen.  Punkte  gedacht,  wo  sol- 
che angetroffen  werden,    worunter  auch    Langenselbold   genannt 
wird,  was  wir  durch  Ruck  Ingen  korrigiren  wollen.    Der  ünter- 
audiung  dieser  Gebilde  auf  Innern  Gehalt  und  Einsobltisse,  hättei^ 
wir  mehr  Ausfährlichkelt  gewünscht.    %  99  Der  bunte  Sandstein^ 
aus  drei  Gliedern  bestehend,  als  a)  rother  Schiefertbon,  b)  bunter 
Sandstein  und   o     Bise^steinflötz ,  ist  sonst  gut  beschrieben,  nur 
bitte   Herr  Dr.  K.   das.  Eisensteinflötz  nicht  als  Glied,  sondern 
richtiger  als  Lager  betrachten  sollen,  da  dieses,  wie  auch  ange-^ 
geben,  ebeowobl  bald  über,  bald  unter  dem  Zech  steine  an- 
getroffen wird.     Es  hat  uns  sehr  befremdet,  dass  Verf.  des  Ei- 
aensteinlagers  bei  Schöllkrippen  nicht  gedachte,  deren  mit  brechen- 
den Vorkommnisse  Ton  Pbarmakoslderit  und  mehreren  obarakteri- 
atlschen  Manganarten  sich  dem  Orjktognosten  doch  so  interessant 
machten. 

Vierte  Abtheilung.  Tertl&re  neue  und  neueste 
Bildungen.  Hier  werden  terti&re  Perlode,  Diluvial-  und.  Allu- 
vialperioden unterschieden  und  deren  Gebilde^  wie  folgt,  abgehan- 
delt: %.  80.  Plastischer  oder  Brannkohlenthon  und  Seifeagebirga. 
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Auch  hier  zeig;t  Herr  K.,  dasf  derselbe,  was  die  ^eogoostiseh- 
geologische  Bedeatang^  der  Tertiarg^ebilde  betriflft,  noch  nicht  recht 
mit  sich  einig  sey;  denn  das  Seifengehirge  (eine  für  die  hiesige 
Gegend  ohnehin  schon  anpassende  Benennung)  wird  bald  einer  ftl- 
lern,  bald  der  jtingern  Periode  zngetheilf.  Der  bei  BergM  etc. 
vorkomniende  sog.  Grobkalk  (hier  f&lschlich  Cerythienkalk  gt" 
oanpt)  enthfilt  ebensowohl  Süsswasser-,  als  Meereseonchylien  ein- 
geschlossen, nnd  därfte  daher  seine  Stelle  zwischen  Tegel-  nnd 
Sobapenninenformation  einnehmen ;  der  in  seiner  Nahe  vorkommen- 
den nnd  an  manchen  Orten  (Mainkur)  an  200'  m&chtige  Thon, 
gehört  der  jfingern  Braunkohle  an,  ist  aber  nicht,  wie  Verf.  meint, 
als  StMlvertreter  des  gr^s  marin  inferienr  (worunter  doch 
wohl  der  sog.  London  clay  verstanden  seyn  soll?)  zu  betrach- 
ten, welchem  ein  höheres  Alter  zuzuschreiben  steht.  Die  in  dfn 
SS.  30 — 83.  abgehandelten  Gebilde:  Quarzbrescbe,  Lehmab- 
lagerungen und  Diluvial-Seifengebirge  mit  Thonab- 
lagerungen  gehören  einer  fiildungsperiode  an  und  sind  DUa«- 
TlillttblagerungiAi. 

'Bndlich.  Üie  fänfte  Abtheitnng.  Vulkanische  Ge*- 
birgs arten.  Wie  bereits  oben  bemerkt,  folgen  hier  die  pyro- 
genetisohen  Gebirgsarten,  welche  im  §.  36.  schon  im  Allgemeinen 
abgehandelt  wurden.  Der  Verf.,  welcher  sich  zu  den  ruhigen 
Geognosten  der  deutschen  Schule  bekennt,  lebt,  leider!  immernoch 
in  Zweifel,  ob  der  Basalt  ein  vulkanisches  oder  neptunisches  Ge- 
bilde sey,  indem  er  bei  Aschaffenburg  Lager  von  halbverwittertem 
Trümmer-Basalte  durch  Fluthen  herbeigeschwemmt,  im  Diluvium 
antraf!  Ein  schönes:  po8(  hocl  S*  ^*  Phonolithischer 
Hornstein,  eine  Privat-Benenaung,  zu  des  flerrn  Verf.  Lieb- 
habereien gehörig,  ist  Hornstein,  weicher  in  Chalzedon   übergeht. 

Wir  gehen  nun  zu  den  angehängten  lithograpbirten  Blattern 
über,  deren  erstes  eine  geognostische  Karte  der  Umgegend  von 
AschalTenburg  darstellt,  und  wobei  der  Verf.  zwei  Fliegen  mit 
Binem  Schlage  zu  treffen  beabsichtigte,  indem  er  für  Forstmän- 
ner etc.  zugleich  die  Holzbestände  einzeichnete. 

CDer  S€hUt9M  foigt.) 
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KiUel:    8ki%%e  der  geognosti»ehen   Verhäiinisse 
Aschaff'efiburg's. 

CBetchluMM.') 

Diese  Karte  w&re,  ab^eeehen  von  dee  Verfaseert  eii^n- 
tbftmlioben  Geegnoeie,  als  gelaoffen  eo  betrachten  gewesen,  ent-^ 
bebrte  dieselbe  nicht  der  ablieben  Formationsbegfrenzungen  mit* 
telat  Punkte,  wodurch  der  Nachtb^eil  erwächst,  dass  die  Farben 
f^an»  ^illkürlioh  aufgetragen  werden,  und  hätte  man  eine  grdssere 
Sorgfalt  beim  Answihleu  der  Farben  selbst  und  deren  Auftragen 
▼erwendet;  es  hält  oft  schwer,  ähnliche  Farben  von  einander  zu 
unterscheiden,  wie  z.  B.  bunter  Sandstein  und  plastiseber^ Thon, 
Urkalk  und  Zeehstein,  Hornstein-Conglomerat;  Lehm  und  Seifen- 
Gebirge,  ebenso  ist  die  Punktir-  und  Strichmanier  bei  einer  und- 
derseJben  Farbe,  um  dadurch  besondere  Fclsgebilde  zu  unterschei- 
den ,  an  manchen  Stellen  der  Karte  oft\kaum  zu  erkennen.  Als . 
Stelostich  betrachtet,  ist  dieselbe  recht  brav  ausgeführt.  Das 
zweite  Biatt  liefert  einige  (ideale)  Gebirgsaurchscbnitte  im  Prodi, 
dercA  Längenausdehnung  der  Herr  Verfasser  auf  der  Karte  hätte 
andeuten  sollen;  es  fiel  uns  schwer,  dieselben  nach  den  bezeioh-. 
Daten  Orten  hin  zu  verfolgen. 

Wir  legen  diese  Schrift ,  deren  ty|M)graphisehe  Ausstattung, 
^ena  auch  mit  vielen  Druckfehlern  versehen,  wie  z.  B.  Carte, 
-Bendridenj  Streicher,  Protogine,  Phnoolith,  Dolorit.  1889  und 
dergleichen  mehr,  dem  Preise  analog  ist,  mit  dem  Wunsche  nie- 
Her,  dass  der  Verfasser  unsere  Bemerkungen  für  die  Folge  be- 
herzigen* und  an  seinen  fernem  literarischen  Arbeiten  mehr  das 
Gepräge  bereits  allgemein  angenommener  Ansichten  .erkennen  las- 
sen möehte. 

Seine  Mfihe  wird  übrigens  dadurch  belohnt  w^erden,  dass  der, 
selbst  andere  Ansichten   besitzende  Miiieralog  bei  Bereisnog  der 
XXXV.  Jahfff.   2  Doppclbüft.  18 
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beschriebenen  GegeoA,   einen  guten  Ffthrer  an  dem  Sdiriftämi 
t>der  vielmehr  an  seiner  Karte  inden  wird. '    ' 

A.  F.  ISpeyer. 


Die  HeformaUdn  der  MchottUchen  Kirche. 


Tptitr's  hiitorpofScoUimä,    Voi.  V.    B4M.  1884.    Voi.  TT.*   JffridL. 
.     IM7.     Voi.  vn.    nid.  1940. 

Indem  wir  Ae  drei  letzten  bis  jetzt  erschienenen  Bände  den 
obigren  Werkes  riachsteheoder    Abhandlun^f   zum    Ornnde   legen, 
beahsiohtrgen  wir  weniger  eine  eigentHobe  Recension  desselben  zn 
geben  y  als  vielmehr  über  die  darin  bebandelten  Begebenheiten  ei-> 
nige  Bemerkungen  zn  machen.    Das  Bach,   welches  in  7  starken 
Oktavbänden   die  schottische  Geschichte  von  der  Mitte  des  XUf. 
Jahrhunderts  bis  zum  Anfange  der  Regentschaft  Morton's  im  Jahr 
1573  enthält,  nnd  bis  znr  Union  im  Jahr  1707  fortgesetzt  werden 
soll,  hat  in  England  allgemeine  Anerkennung  gefunden,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  die  ersten  Bände  bereits  vergriffen  sind 
nnd  in  einer  neuen  Auflage  erscheinen.     Der  Verf,  hat  viele  nene, 
bisher  unzugängliche    Quellen  benutzt  und  manche  Irrtbfimer  nnd 
Dunkelheiten  gehoben  und  aufgeklärt,  aber  er  behandelt  jeden  nn-* 
bedeutenden  Grenzkrieg,  jede  Familienfehde,  jeden  Farlamentsher  - 
schluss  mit  gleicher  Breite  und  Umständlidriceit,  w|e  die  0ne(l0tt- 
sehriftsteller  der  Zeit,  ohne  sie  jedoch  in  das  nai^e  und  pofetisohn 
Gewand  einzukleiden,  des  uns  die  letztem  of;  so  interessant  mai)ht. 
Statt  mit  philosophischem  Geiste  eine  jSeit  zn  erfassen  und  die 
Resultate  der  Forschung  in  einem  klaren  Bilde  darzustellen,  reiht 
der  Verfasser  alle  Begebenheiten  mit  grosser  AnsfUhrliehkeit  nild  ' 
einigem  8ehaook   der  Rede  cbroaikartig  a:i  einand^^r,  und  flher^. 
lässt  es  dem  Leser,  das  Wesentliche  und  Bleibende  heranszuneli«»* 
men«    Wir  wollen  zwar  gerne  zugeben ,  dass  für  einen  Schotten  ' 
diese  Geseliichten  ein  grösseres  Interesse  haben,  als  für  den  Ann» 
länder,  gewiss  aber  wörde  dieses  Interesse  noch   mehr  erregt  nnl 
das  Studium  der  Geschiohte  Im  Allgemeinen  mehr  jgeldrdert  wer- 
den,  wenu  man  wiehtigie  Breignisse.  und  bedeutende  PersdnUnh- 
keiten  dnreb  grössere  AnnfUirlicbkeit  der  DarsteUqg^.henrnrhdbeti 
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■Jltft^lfelie  Bei^ebmiheiten  dngt^m^  and  Mentchen  gewöbnlicfceii 
Selilftges,  kleine  Kritgt  ebne  bleibende  Folgen  and  jftbrlich  wie- 
derkelte  JEUobzUge  ebne  b^ere  Metive,  der  verdienten  Vergeetenlieit 
ftliergibe  eder  aM  wenigen  •ligemeinen  SehÜdeningen  abtbite. 
Sn  den  wiobtigeten  ErHgnitsen  »ber,  niebt  nUein  fdr  Scbotflnnd, 
•endem  .fftr  die  Gesobiclite  der  Bleneebbelt  im  AHgemeinen,  gebOrt 
anntrekig  die  Befonnatien  der  febottieehen  Kirebe  mit  ibren  Fol-* 

,  geO)  naf  deren  ^ntntebaog  and  OeetoHong  wir  die  Aafnietksnai- 
kett  des  tiesbrs  nebten  woHen. 

Die  geistige  Autbildang,  «1«  deren  Folge  die  Kirebenrofer- 
SM^n  in  den  «oeieten  Lindem  anMeeben  ist,  war  hn  Anflug  den 
XVL  Jnbrbanderts  in  Scbottlnnd  ftonteret  gering  Der  Adel,  der 
seine  Zeit  nnd  seine  Kräfte  saf  Farailienfefaden,  oder  auf  Baob- 
xige  in  das  benacfalMirte  England,  oder  anf  ßckänpfang  der  kO- 
niglicben  Maebt  verwendete,  and  seine  freien  Standen  der  Jagd, 
Valknerci  and  den  Gelagen  widmete,  hatte  keine  Abnnng  von  der 
tiefen  geistigen  Bewegang,  die  anf  dem  Festlande,  alle  Stftnde  ond 
Yerb&ftttisse  ersebdtterte.  Der  Clerns  der  in  Sebottland  onermess- 
Kehe  BeiebtbfiDier  besass,  wur  gans  entartet,,  indem  die  bdbere 
Cteistliebkeit ,'  die  lediglich  aas  jungem  Söfanen  adeliger  Tamilien 
Ibeatand,  der  fiobwelgerei  and  jeder  Art  von  Aassebweiftang  in* 
Hohem  ißrade  ergeben  war  nnd  nar  nadi'  den  weUHehen  Frcadeo 
de«  Lebens  trachtete,  idie  niedern  Getstliohen  dagegen  nnd  die 
fikerm&ssige  Anzahl  von  Mönchen  alfer  Orden,  mit  gedankenlosem 
StcMttpfsinne  die  klreblicben   Funktionen    in    bergebraohter    Form 

'  irenicbteten  ond  in  Trigiieit  and  Unwissenheit  so  versanken  wah- 
ren, dass  viele  glaobten,  das  Nene  Testament  sef  von  Lnther 
verfasst  Das  Volk  liestand  tbells  aas  Fftehtera  nnd  BOrigen,  die 
Mi  der  Wdt  nicht  vielen  Verkeht  hatten,  tbeils  aas  den  Bewoh^ 
.neni  nnbedeatend^r  Btftdte,  die  nor  geringen  Bändel  trieben  nnd 
daher- nach  aar  wenig  Vefbindang  mit  dem  Festbinde  anterhidtea. 
Die  nüttelaUerliefaen  Klosterschvlen  waren  in  einem  erbArmliefaen 

*  ^Stande,  «nd  ab  weit  war  man  in  Sebottland  entfernt,  an  den 
gdstfgen  Begangen  des  l^estlandes  Anthell  zn  nehmen,  daas  man 
erst  iai  Jahr  1609  ^einige  geringe  Versboiie  mit  der  Bodidracker* 
tenat  Tornahm,  and  im  Jahr  IM4  der  Anfang  mit  dem  griecbi-> 
sehen  Unterri^t  sq  etner  neagegrtndeten  Schale  gemacht  warde. 
fiWar  war^  im  LaafB  dea  XV.  Jahrhunderts  sswei  üniversitftten 
am  St.  Andrews  und  Glasgow  entstanden  and  mit  dem  Anfange 
4m  2?Ff.  Bteb  ehie  dritte  na  AherdeM  errichtet  winden;   aber 
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man  wflrde  sehr  irren,  weno  man  hier  ein  iirlseenBoheftliches  Stre- 
ben und  ein  fi;eies  Fursdien  wie  auf  den  deotsofaen  Universitäten 
jener  Zeit  vorautsetate ;  man  lehrte  in  hergebraobtem  Sebleadiriaii 
das  sohottiscbe  Landrecbt  und  das  kanon.  Recbt,^uad  glaubte  mit 
der  dftrftigen,  soholastisohen  Soholphilosophie  alle  Anforderungen 
des  Geistes  befriefligen  za  können.  Nur  in'  St.  Andrews  theUte 
am  Ende  des  XV.  und  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  Jobann 
Major  (>Iair3  seinen  Schülern  die  freiem  Gr^nds&tze  eines  GersQB 
und  d^Ailly  mit,  die  er  durch  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  in 
Frankreich  kennen  gelernt  hatte,  von  der  Unterordnung  der  päbst- 
lieben  Machtr^nter  die  Concilien,  von  der  nothwendigen  Abste)«» 
Inng  einiger  schreienden  Missbr&ucbe  in  der  katholischen  Kirche 
und  von  der  Beschränkung  der  königlichen  Gewalt  durch  den  Ge<- 
sammt willen  eines  Volks.  —  Diese  Lehren,  ohne  Klarheit,  Tiefe 
und  Scharfsinn  von  eineqi  joittelmässigen  Kopfe  vorgetragen ,  er- 
weckten dennoch  in  mehren  jungen  Leuten  von  Talent  Nachden- 
k^ea.und  wissenschaftliches  Forschen  und  spornten  sie  7*u  weite- 
rsm  Streben  an,  als  die  matten  Strahlen  geistiger  Erleuchtung  aus 
der.  Fremde  auch  in  Schottland  die  dunkele  Nacht  der  Unwissen- 
heit za  dtfrchdringen  begannen.  Diese  Manner  waren  hauptsäch- 
Ueb  Fatrik  Hamilton,  Georg  Buchanan  und  Johann  Knox. 

In  den  Bewohnern  4er  britiscben  Inseln  lag  von  jeher  eia 
tiefes  religiöses  Geföbl  und  das  Bedfirfniss  einer  kirchlichen  6e- 
n^einachaft,  wie  aus  dem  grossen  Eifer  hervorgeht,  mit  dem  schot- 
•  Usohe'und  irische  Missionäre  im  frühesten  Mittelalter  die  Bekeh- 
rung der  heidnischen  Völker  des  Festlandes  zum  Cbristenthuo^ 
betrieben,  und  wie  man  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  der  kirchli- 
chen Strenge  der  Engländer  sehen  kann,  die,  trotz  aller  Zerris^ 
senheit,  stets  fest  an  einem  überlieferten  Glauben  hängen.  Der 
elende  Zustand  der  schottischen  Kirche  und  der  gänzliche  Mangel 
einer  erwärmenden  Religion  musjBte  daher  in  manchem  Gemüthe. 
Unruhe  erzengen,  als  durch  äussere  Umstände  ve^nlasst,  einige 
Kufide  von  der  Glaubensneuerung  anderer  Länder  nach  Schottland 
gelangte*    Diese  äussern  Umstände  woilcfn  wir  kurz  beleuchten* 

Als  die  drei  mächtigsten  Fürsten  Europa's,'  Kaiser  Karl  V*^ 
Franz  I.  und  Heinrich  VIIL,  mit  ritterlichem  Sinne  ihre  Kräfte  aa^ 
einander  versuchten,  regierte  in  Schottland  König  Jacob  V.,  deoL 
im  Jahr  1513,  nach  der  unglücklichen  Schlacht  von  Flpdden,  wo 
sein  Vater  geblieben  war,  in  einem^lter  von  anderthalb  Jahrep^ 
die  Krone  zufiel.    Seine  ganze  Jugendzeit  wurde  durch  die  Par* 
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teftimpf»  und  FtctioaeB  ehrgeiziger  Bdelleate  getrübt,  die  mit 
^wafTiieier  Band  einander  die  bOehste  Maeht  bestritten,  den  jm- 
gen  Kdoig  ala  Oefangenen  behandelten  nnd  seine  Brsiebang  ver- 
wahrloseten.  Darfiber'  verwilderten  die  Sitten ,  Gesetz  nnd  Reeht 
warden  mit  FOssen  getreten ,  nnd  Frankreioh  nnd  England  nnter- 
hielten  besoldete  Parteien  in  dem  anglfioklioben  Lande,  mn  in  ib« 
Ten  gegenseitigen  Kriegen  anf  dessen  Unterstfitznng  rechnen  zn 
kdanen.  Unter  solehea  Umstanden  gelangte  Jaeob  zur  Volljäh- 
rigkeit nnd  T&cfate  sieh  nach  erlangter  Freiheit  fOr  den  Omok, 
den  er  von  der  Familie  Donglas  vi^äfarend  seiner  Jngend  zn  er- 
fahren gehabt  hatte,  durch  Verweisung  derselben  ans  den  Grenzen 
seines  Reiches.  Allein  sie  fanden  eine  freundliche  Aufnahme  bei 
JacoVs  Oheime  Heinrich  VIII.  von  England,  dessen  Interesse  sie 
•tets  in  Bobottland  verfochten  hatten,  und  unterliessen  keine  Ge- 
legenheit, durch  ihre  Freunde  nnd  Verbündeten  dem  schottischen 
Künige  Sorgen  nnd  Unruhen  zu  bereiten.  Diese  und  andere  Ver- 
anlassungen entzweiten  Jacob  V.  gänzlich  mit  seinem. Oheime  und 
bewogen  ihn,  sich  an  Franz  I.  anznsobliessen  nnd  durch  eine 
Heirath  mit  dessen  Tochter  und  nach  deren  baldigem  Tode  mit 
einer  Schwester  der  nacbmals  so  m&chtigcn  Guisen,  diesen  Bund 
zu  befestigen.  Dadurch  kam  Schottland '  mit  Frankreich  in  nahen 
Verkehr;  das  rege  wissenschaftliche  Treiben  der  Franzosen  zu 
jeifer  Zeit  blieb  anf  das  befreundete  K5nigrei<^h  nicht  ohne  Ein- 
iuss;  junge  Schotten  besuchten  französische  Schulen,  lernten  da«^ 
selbst  die  Schriften  Calvin's  und  der  deutschen  Reformatoren  ken- 
nen, und  brachten  die  erworbenen  Lehren  als  Geheimnisse  ihren 
Landsleuten  aus  der  Fremde  mit. 

Wichtiger  noch  war  der  Binfluss  Englands  anf  die  schot- 
tische Kirohenriftformation,  Die  Nfthe  beider  Linder,  die  Gleich- 
beit  der  Sitten  und  Sprache  führten  tagliche  Berührungen  herbei 
and  machten,  dass  von  jeher  die  Ereignisse  des  einen  Staates  in 
dem  andern  nachhallten.  Als  im  XV.  Jahrhundert  die  Lollharden 
in  Enifland  verfolgt  virurden,  flohen  mehrere  nach  Schottland  und 
verbreiteten  dort  ihre  Ansichten;  und  obgleich  zwei  der  th&tigsten, 
Resby  und  Crawar,  anf  dem  Scheiterhaufen  ihr  Leben  endigten 
(Tyt.  III.  p.  9dl.  884),  so  pflanzte  sieh  doch  im  Stillen  ihre  Lehre 
bis  auf  die  Zeiten  der  Reformation  in  Kyle  und  andern  Orten  des 
afidlichcn  Schottlands  fort.  Auf  gleiche  Weise  ging  es  auch 
jetzt,  als  Heinrich  VIII.  die  englische  Kirche  der  Oberhoheit  des 
Pabttes  entzog,' sich  selbst  zum  Oberhaupt  derselben  erkla- 
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opit  i#8pottoiAfB  fihum  dia  Knnob^iiirtt^r  eial^f  und  an  da»  ftllea 
€U«iibM  0«nkli  so  riel  &adalte^  als  ihm  gaflel  dad  etaCriglMi 
war.  lyadal^i  eagliaahe  Bibel  artd  eina  Meafd  ptileniiaber,  ia 
dar  Laadeaaprache  rarfliaat^r  Sebriftea  ^e^a  die  päbatlioka  Hie- 
nreliie  and  die  katbdliaobje  Kircbe  faadea  ihren  Weg  nach  Schott- 
lAlid,  und  er^vacltao  daaelbet  der  atoea  L^hre  Anhärigar.  — 

ia(Mh  y«  war  ita  Gaaaan  ein  waekerer  *  Mann  and  für  das 
Wohl  aeiaer  Uoterthaaen  so  aa^  besorgt,  als  irgend  ein  Ffirst 
.jener  2Mt$  doeh  War  er  ohaa  badeatende  Bigensehaftea  ond  ohae 
tiefere  Brkenntnlaa«  BHfter^  Erfabraagen  batten  Ihn  gegen  d^ 
rahai^  aelbstaftchtigaa  Adel  Tarstioinit  and  Ihm  den  CMaakea  ela- 
gageball,  wie  seina  Vorfahren,  auf  die  OenOtfaigang  deaselben  bin- 
isawjrkan;  diese  Yeritimninng  trag  er  aodi  auf  Heidricb  YIIL 
ttbar,  In  deaaen  SoUe  dl^  meisten  ataadea.  Daram  besetzte  er 
die  wlofatigstan  Aeatar  aod  die  eratea  Atellea  seines  Staataratbs 
aiit  fiUgaa  Gliedern  des  böhern  Cleroa  and  befolgte  ihre  Ansieb- 
ten bei  d^  Verwaltaog  Seines  Reiches«  .  Diesem  Umstände  ond 
dam  Binflnssb  seiner  Gemahlin  Marie  von  Guise  taiuss  man  es  »tk- 
sabrelbaa ,  daaa  dieser  sonst .  so  milde  and  meosoheafretfndlicbe 
Fftrat,'der  eia  sehr  weiches  und  empfängliches  C^mfttb  bessis, 
gegen  die  Verbreiter  der  neaen  Kirchenlehre  hsrte  und  graasame 
Ifaaaragela  argdg.  Es  wnrdea  aümlieh  strenge  GesetLe  erlassen 
gegen  daa  Biatragan  ketzeriaober  Schriften;  gegen  geheime  Zo- 
aammenkftafte  In  Priratwobnaogen,  am  -aolebo  Rüefaer  zu  lesen; 
gtg^  die  Verbr«star  von  Anatchten,  welche  die  lafailibilität  des 
•Pabatea  oder  irgend  ein  Dogma  der  baatehenden  Kirche  bestrittea 
aad  dergleichen  mehr,  und  als  dessen  ongetchtet  die  neoe  Lehre 
faürter  mehr  Bingang  fbiid,  übergab  der  Kdnig  den  edeJn,  Mjih- 
rigea  Patrik  Hamilton,  der  einer  der  bsdeatendsten  Famitiea 
dea  Reidiea  aagebOrte  and  in  Wittenberg  and  Marborg  die  neoen 
€fraaidaitee  eiageaogea  hatte,  der  Glaubenswnth  seiner  Priester  bis 
erataa  Opfer.  Br  worde  im  Jahr  1528  vor  einen  geistliehen  Ge- 
riebtbhof  geladen,  and  als  er  nicht  widermfen  wollte,  auf  einem 
Hügel  bei  Bipnbarg  öffentlich  verbrannt  —  Dieser  Hinriebtoag 
folgten  vom  Jabre  1630«^16d9  noch  sfebtt  andere;  die  Opfer  ge- 
hörten liOiatmis  dam  Priesterstaade  an  und  tragen  durch  die  Stand- 
haftigfceit,  mit  der  sie  die  entsetzliehaten  Oualen  erllttefi,  wesent- 
lioh  £ar  Verbreltng  der  verfolgten  Lehre  bei.  '  Unter  ihnen  be- 
fanden aich  swei  Dichter,  K/llor  ond  Kennedy,  die  durch  drs- 
aaliaabe  and  aatyriache  Prodactionen  den  Aberglauben  und  den 
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'Wwderifliiiibeii  des  darnftlifen  Kirehfenwesens  lioberlieh  gemacht 
QBd  die  iOemeinhelt,  Unwissenbett  und  Trigbeit  des  Clerae  gegei«* 
seit  und  Jentelben  der  Verachtang  Preis  gegeben  hatten.  Olei*- 
chee  ▼ersnehten  anch  die  beiden  grOsaten  Dichter  jener  Zeit  In 
Schottland,  Georg  Bachanan  nnd  David  Lindaay;  allein 
der  erite  entzog  sich  der  Verfolgung  durch  die  Flocht  nach  dem 
Featlande,  wo  er  bis  zom  Jahr  15^0  blieb,  den  andern  scbitate 
die  persönliche  Zuneigung  des  Königs  gegen  den  Haas  der  Zelo-* 
ton.  —  Strenger  und  conseqocnter  ivnrde  die  Bekinpfnhg  ^er 
Bcnen  Bichtong,  als  im  Jahr  1^39  Dntid  Beaton  Brsbisehöf  Iren 
Bt  Andrews  wurde. 

Dieser   stolze  und  herrschiüchtige  PrfUat,    der    des    Königs 
ganzes  Vertrauen  besass,  urtd  im  Staatsrathe  wie  itor  Parlamente 
durch  die  Energie  seines  Charakters,  durch  seinen  überwiegenden 
Verstand    und    durch  grosse  Gescbfiftsgewandtheit   den    grössten 
Binflnss  Abte,  war  entschlossen.,  durch  jedes  Mittel  die  Macht  dea 
Pabstes,  Ton  dem  er  die  Wflrde  eines  Cardinals  und  andere  Be- 
weise Ton  Aufmerksamkeit  empfangen  hatte,  in  Schottland  zu  er« 
halten.    Er  Hess  daher  nicht  nur  gesch&rfte  Edikte  gegen    aäe 
Neuerung  in  Glanbenssachen  ergehen,  sondern  fertigte  auch  Mee 
Liste  mit  den  Namen  derjenigen  Edeileute  an,  die  einer  kirchen- 
reform  nicht  abgeneigt  schienen,  theils  aus  Veberzeugnng  ron'der  ^ 
Nothwendigkeit  derselben,  theils  ans  Anh&nglichkeit  an  den  König 
Ton  England,  hauptsfichlich  aber,  weil  sie  sich  wie  Ihre  Standes- 
geaossen  in  dem  Nachbarlande,  mit  dem  Raub  der  CTIr^bengflter 
JEU  bereichem  hofften.    Diese  Liste  tiberreichte  er  dem  König  nnd 
lieth  ihm^  strenges  Gericht  über  die  Si'hnidigen  ergeben  zu  lassen 
nndlseine  erschöpfte  Staatskasse  durch  Einziehung  ihrer  Göter  zu  ffll  • 
len.  Obschen  Jacob  dieses  Anerbieten  mit  Unwillen  von  sich  wies, 
sd  scheint  doch  der  Eifer,  der  sich  für  die  Sache  der  katbolisehen 
Kirche  r  in  Schottland  kund  gab ,  dem  Pabst  den  Gedanken  elüge- 
flösst  zu  haben,  diese  Stimmung  zu  benutzen,  um  die  Könige  ron 
Frankreich   und  Schottland  in  einen  Bund  gegen  lieinriofi  VIQ. 
zn  vereinigen  iind  der  englischen  Ketzerei  das  Haupt  zu  zertr«"- 
ten.    Deswegen  entzog  er  dem  König  von  England   den    früher 
ertheilten  Titel:    Beschützer  des  Glaubens,    und    belegte   dessen 
Neffen  damit,  den  er  noch  zugleich  durch  Uebersendnng  eines  ge- 
weihten Schwerdtes,  das  dieser  isum  Schutze  der  bedrohten  Kirche 
gebrauchen  möge,  zn  gewinnen  suchte  (V.,  p.  tÖl.).    Uin  die 
Abschliessung  dieses  geheimen  Bundes  zu  betreiben,  reiati^  bald 
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darni^f  ^er  Kar4ina1  qach  Paris^  in  der  Abstobt,  aiob  vm  da  oaeb 
IVom  ZQ  begaben,  nod  sieb  den  Titel  eines  Legaten  a  latere  zm  tt" 
wirken,  .^ber  der  gan^e  Plan  und  die  Fertaetjsa^  der  Reise  worden 
^arch  den  Tod  des  Königs ,  .dessen  Ursacbe  wir  etwas  genauer 
fingeben  müssen,  vereitelt  — 

Heinrieb  YIII.  nber  den  engen  Anseblufs  Scbottlands  nn 
JBlrankreicb  nnd  über  den  Binfluss  des  Pabstes  und  der  katboli- 
sohen  Geistlichkeit  daselbst  bennrahigt,  soobte  schon  im  Jahr  1695 
seinen  Neffen  durch  glanzende  Versprechungen  zu  einem  BQnd- 
nisse  nnd  ^ur  Ergreifung  ähnlicher  Massregeln  gegen  die  KUobe 
zu  bewegen,  indem  er  ihn  zu  einer  Unterredung  einladen  und  ihfn 
ftne  Schrift  gegen  die  päbstlicbe  Hicrarehie  überreichen  Hess« 
Dies  war  aber  nicht  die  bekannte  8cbrift  „tba  dootrine  of  a  cbri*- 
stian  man^S  ^'i®  Tytler  V.  p.  2{S0.  und  schon  vor  ihm.  Piakertcui 
(^history  of  Scotl.  ftom  tbe  accessioQ  of  the  houae  of  Stuart  ete.) 
I|.  p,  387.  angeben,  indem  dieses  Buch  erst  im  Jahre  1537  g^-% 
druckt  wurde  (Strype  eeclesiastical  meqiorials  I.  p.  315),  sQndem, 
wie  Lingard  vermuthet  (t  VI.  p,  998.  Pariser  Ausgabe)  die  Ab- 
handlung Gardiners  de  vera  obedientia  oder  de  vera  differeotiB 
regiae  potestatis  et  ecdesiasticae.  —  Jacob  aber  lehnte  die  Uin-- 
ladung  ab  und  legte  das  Buch  seinem  Staatsrath,  der  grdsstef- 
theils  aus  Geistlichen  bestand,  zur  Prüfiuig  vor,  wo  es  dann  u|i- 
türlicb  verdammt  wurde.  Im  Jahr  1541  erneuerte  Heinrich  VIII. 
diese  Einladung,  qnd  begab  sich  sogar  nach  York,  um  die  S^nsajn* 
menkuft  zu  beschleunigen.  Aber  die  schottische  Geistlichkeit,  die 
diiraus  Gefahr  befürchtete,  hintertrieb  die  Unterredung  abermals, 
und  beleidigte  dadurch  den  leidenschaftlichen  K4)nig  von  Bnglapd 
t{(dtliob.  Der  Krieg  war  jetzt  unvermeidlich.  Ein  englisches  B&t 
überschritt  die  Grenze,  vervi'üstete  das  Liand  und  zwang  den  K$- 
nig  zu  dem  sauern  Schritte,  die  Hülfe  seines  Adels  anzurufen. 
Dieser  gab  jedoch  bald  seine  Abneigung  gegen  die  geistlichen 
Katbgeber  und  g^gen  diesen  ganzen  Krieg  zu  erkennen;  drohende 
Anzeichen  einer  Empönmg  nötbig^en  Jacob  zuf  eiligen  Flucht, 
und.  als  bald  dar^iuf  einige  hundert  Engländer  mit  Geschrei  über 
das  schottische  Heer  herfielen,  wurde  dasselbe  voov einem  paiü- 
sohen  Schfecken  ergriffen  und  :^rstreute  ftich  in  wilder  Verwir- 
rung, so  dass  über  tausend  Schotten,  darunter  150  EdelleQte^voa 
hohem  Rang,  in  englische  Gefangenschaft  ^eriethen.  Diese  schmi- 
lige  Niederlage  bei  Solway-Moss  im  Spätherbst  1548  brach  ^en 
1U^  4*e  Herz ;  er  verilel  in  eiiie  tiefe.  M^Unciiolte,  entl^ei^  stich 
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.»Her    Nalirimgsiiiktel    and  des   ScUafet  und  fCArle  dadarcb  ein 

.  Fieber  herbe!,  das  ihn  im  38.  Lebenejabre  ins  Orab  stärtzte.  Sie- 
ben Tage  vor  seioein  Tode  wurde  Maria  Stuart,  die  einzige  Erbin 
seines  Rsiebes  geboren.  —  Die  Darstellung  des  Anfangs  der  sebot- 
tiseben  Reformation  ist  sebr  dürftig  von  Tytler  behandelt;  er  er- 

.  säblt  die  Ereignisse  in  ebrooologiscber  Reihenfolge^,  ohne  den  In- 
nern Connex  ao/>ugeben ,  nnd  überrascbt  den  Leser  mit  Resulta- 
ten, die  in  seinen  Angaben  keine  Motivirung  finden.  Br  betrach^ 
tet  die  sohotfische  Kirobenreformation  nicbt  als  Tbeil  eines  zu- 
snmoienb&ngenden  miehtigen  Weltereignisses,    die    erst   in   ihrer 

.  Verknfipfdng  mit  diesem  ihre  wahre  Bedeutung  und  ihr  reohtes 
fjiobt  erb&lt,  sondern  ens&hlt  Jahr  um  Jahr  seine  schottischen  Be- 
gebenheiten ohne  rechts  und  links  zu  blicken,  so  dass  man  ohne 
alle  Störung  des  Zusammenhangs  die  Hinrichtung  Hamiltoa's  oder 
irgend  ein  anderes  losgerissenes  Factum  eben  so  gut  fünfzig 
4ahre  flrüher  einschalten  könnte. 


Der  Tod  des  Königs  war  zwar,    nach  den  protestantiachen 
Sehriftsteliem  jener  Zeit,  eine  günstige  Fügung  des  Himmels  zur 
Begründung  der  Wahrheit^    für^  das  Land  aber  ein  grosses  Un- 
glück.    König  Heinrich  VIIL    nämlich  suchte  aus  den  Umstanden 
,    VortheU  zu  ziehen,   um  durch  eine  projektirte  Heiratb^  seines  un- 
mündigen Thronerben   Bduard's   mit    der    Erbin    der  schottischen 
.  Krone  das  benachbarte  Königreich  an  England  zu  bringen.    Dazu 
benutzte  er  die  Douglas  und  die  durch  die  Schlacht  bei  SolWay- 
ZMloss  in  englisohr  Gefangenschaft  gerathenen  schottischen  Edel- 
toute,  welche  er  mit  vlem   Versprechen  in  ihre  Heimath  entlless, 
.  seine  Abeichten  dort  zu  befördern.    Von  diesen  waren  die  mei- 
,  nten  der  neuen  Lehre  zugethan,  und  ihren  Bemühungen  gelang  es, 
.  den  Kardinal,  der  nach  des  Königs  Tod  ein  verf&lschtes  Testa- 
ment vorgebracht  hatte  ,^  worin  ihm  die  Mitvormundschaft  über  die 
jnnge  Königin  und  die  Regentschaft  des  Reichs  übertragen  war, 
von  der  Verwaltung  des  Staates  zu  entfernen,  ihn  auf  kurze  Zeit 
gefangen  zu  halten,  und  den  Grafen  von  Arran,   das  Haupt  der 
Hamilton^sdien  Familie,   der  für  einen  Anhänger  der  Reformation, 
galt,  mit  der  Regentschaft  zu  bekleiden.    Dies  hatte  einen  Parla- 
mentsbescfaluss  zur  Folge,  wodurch  das  Lesen  der  Bibel  in  der 
Landessprache  erlaubt  wurde.    Aber  der  schlaue  Kardinal   fand 
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%M  Mittel  in  VerbMimii^  mit  der  Kdnigin  Mutier,  Marie  Yoa 
Onise  ned  «Bterttfttst  röd  dem  fransöBisdieii  Hofe  and  der  pau- 
sen katholiscben  Geistlichkeit,  der  eDgllacben  Partei  eatge- 
genzii wirken,  i^e  Beetrebtmi^en  als  aopatriotisdi  ond  die  Uoab- 
hingi^eit  de«  Lattdea  gefthrdend  bei  dem  Volke  zu  verddohtigen 
niid  itn  cbrafcterloaea,  waAkelinöthigeD  Regenten  mit  Hülfb  adnea 
Bradera  Jobami  Hamilton  naotamala  Ensbiaobof  tob  St  Andrews^ 
für  die  fransOaiaehe  Partei  iso  gewinnen  dnd  znr  Offentiiebea 

:Ab8Obw0nifig  aeinea  ketneriachen  Glanbena  in  der  Klrcbe  zu' Sto- 
üng  SU  bewegen.  0iea  hatte  eine  KwiefAobe  Folge.  Sfinerat  nim- 
iiob  entatand  ein  Miebfjibriger  Krieg  nnA  eine  Reibe  dip]Oiaiat)acher 
Yerbandlmigen  swinohen  England  und  Scbottland,  die  zwar  von 
Tytler  mit  ermUender  Breite  erz&blt  aind,  wobei- aber  die  Nieder- 
trächtigkeit der  achottiaohen  EdeHente  furchtbar  ina  Liebt  tritt. 
Die  Hinpter  der  bedeotendaten  Familien  ateben  ia  engliachem .  und 
später  in  franzöaiacbem  Solde,  verlängern  durch  Falacfahei^,  Md- 
neid  and  offenbaren  Verratb  den  Krieg  der  ihr  Vaterland  Terheert, 
aaa  keinem  andern  Beweggrund,  als  um  ihre  Habsucht  zu  l>efrie- 
digen,  und  geben  ganz  ohne  Scheu  zu  erkennen,  daaa  weder  Ehre, 
noch  Patriotismus,  notdi  religiöse  Ueberzengung,  sondern  ledigiioh 
die  Selbatsueht  ihre  Bandinngen  bestimmt  Die  zweite  Folge  der 
Verbindung  Arrana  mit  Beton,  der  bald  nachher  zum  päbatliohea 
Legaten  a  latere  und  tum  Kanzler  erhoben  wird,  aind  gea^ärfte 

'Edikte  gegen  Religiensneaernng  und  wiederholte  Uinrichtangen* 
Auf  einer  Umreise  nämlich ,  die  der  Kardinal  mit  dem  Begentea 
im  Jahr  1646  durch  das  Land  maobte,  liess  er  zu  Perth  rier  Män- 
ner,  ketzeris^er  Ansichten  halber,  hängen,  und  eine  Frau,  die 
einen  Säugling  nn  der  Brust  trug,  ertränken.  Diea  erregte  um  ao 
mehr  allgemeinen  Unwillen  unter  dem  Volke,  als  der  Kardinal  elu 
aelkr  unkircbliehea  Leben  fährte,  sich  olme  Scheu  jede  Anaschwei- 
fnng  erlaubte ,  und  einige  aattrliche  Kinder  beaaaa  die  er  aufls 
glänzendste  rersorgte.  Daher  füsstea  mehre  Edelleutc  der  engÜ- 
achen  Partei  den  Plan,  aitih  dea  rerhassten  Kardinals  durch  Er- 
mordung zu  entledigen,  und  leiteten  mit  Heinrich  VTII.  dwftber 
Unterhandlungen  ein;  aber  theils  die  Vorsicht  des  Prälaten,  theila 
die  Furcht  des  Königs,  durch  dffentUche  Billigung  und  Ermunte- 
rung einer  so  schändlichen  That,  die  er  doch  aehr  wtnacbte,  aeine 
königliche  Ehre  zu  beiecken,  Toiiinderte  die  Aus^hrung,  bia  Be- 
ten durch  Hinrichtung  dea  Georg  Wiahart^  des  thäUgaten  und 
beliebtesten  reformirten  Prediget,  den  Zorn  der  Religionaneitjerer 
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oi4  iw  tnglMb  ifMlmUttt  RMJeiite,  dertu  Vertraut«  MTishart 
w*r^  Mf^  imserste  rtizta^  Bt  bildete  eieb  wui  «toe  y«iBobw6^ 
rmgri  ^«^n  eiMer,  16  ••  ftakl,  tbeiis  durob  ParltihMs^  theibi 
dordi  Glavbtnswath,  tbeile  dwob  pmdaliobe  Feitt4ioli»ft  g»M*- 
let  «nd  d«rob  eb^liecheit  BiaiVM  anfeCriebeo  wordtOt  «b  td.  Ual 
10M  frftb  Morgeoe  i»  den  tnEbitebdfliebeA  PallMt  eittdrangeo« 
ait  QOglaoblleber  Kfibabeit  an  tOOi  ArbeiUleate^  Die^tbotea  und 
Wftehier  daräiii  eatfeniteB  'ud  dam  de»  Kardiaal  la  aeiaea 
SeblafaiBiaer  enaordetea.  Die  Paralailmiff  dttaer  Tbat  and  dke 
dartber  »ü  Eagland  gefttbrtev  UaterbaBdlangeo^  für  derea  Jle- 
pftndDag  Tytier  viele  bMer  aabekeaate  Akteaatdeke  ane  dea 
Arofafvea  beaotafit  tiad  fa  eiaer  beeoadera  Abbaadinag  tai  Aabaaupe 
«dtgedwllt  bat,  gebdrt  bü  den  beaten  Partleea  dea  Baobee^  imd 
beaebHeaet  den  5.  Band  der  Ckaebicbte.  — 

Die  Versehworetfea  beaiiebti|rteaf  aieb  aw  dea  fealea  l^dikie«- 
aee,  riefen  aocb  gegen  IM  ibref  Freaade  mu  a|pb  «ad  Terlheidig«- 
ten  aieb,  Im  Vertraoen  aaf  eagfiaah#  HAlfe^  mU  Cttöek  gegen  die 
Angriffe  dee  Begentea»  Wer  aeiaer  reUgideea  Aaaiobtea  wegen 
Terfelgnal^en  befflrebtete,  begab  eieb^  dabin,  «ad  daw&brend  ei- 
nea  WefenetiHetaade  die  Belageftea  mit  dea  Biawebaera  roa  81. 
ADdre#8  Ungang  pflegten,  eo  worden,  bav|»taiol|lieh  4«rob  die 
Beaidhongett  dea  Je  bann  Knez, 'der  aiebebeaCalle  in  dasBobtoae 
gellfiobtet  batte,  aveb  in  dieeer  ersbieeböriioben  Btadt  Viele  für 
liBe  neue  Lebre  ge«re«nen.  Knoz^  dtaiaia  4i  Jabre  alt,  war  aiil 
rertraater'  Frenad  Wiebarta  geweaen,  md  tbeilte  gans  deeae« 
Ansiehten;  er  wbr  ein  Maaa  reu  «neraB&dlieber  Tb&tigkeit,  aber 
▼<on  efaer  H^te  and  fanatiacben  Partbeiwatb,  die  den  billig  Den- 
kenden verletjct  «od  aür  UnoNitli  erfillU;  dienen  Cbarakter,  der  aof 
eineni' etwas  roben,  aiebt  grtndlleb  darebgebiidetea  Bemütbe  be- 
rlibte,  hat  er  aelnen  SebrUten  nad  seiner  Kirebe  eingeprigt  Daaa 
ejr  die  Brmürdang  des  Kardinale  bUligte,  gel^  aaa  der  ganaen 
Darstetlang  derselben  in  äelaer  Referiaatieaageaebiobte  hervor  and 
die  Bandbemerkatig,  die  eiob  In  der  ftlteateatea  Oetav-Aosgabe 
findet:  ,,The  godly  fael  and  werde  of  Jamea  Melvil^^  siad.gans^ 
dem  Texfe  gemisa.  Bar id  Lladsay,  der  die  Brmordaag  des  Kar- 
dioalB  £Dffl  Gdgenetande  eiaea  Drama'a  ^aefate,  befaad  sich  eben- 
falls mter  den  Belegerten»  I«  4«ll  1M7  aineete  sieh  jedoeb  die 
Beabtznag  dem  Befeblstaaber  der  franedslscben  fldiltoürnpfen  er- 
geben and  wurde  In  die  BefaageaaebafI  naob  dieaea  Lande  ab- 
geffthft.  — 


Digitized 


by  Google 


tB4  Tjüer  iiUUrj  of  Bcotlaod. 

0er  Tod  Hei^ricdi't  Vm.  brachte  ia  dem  Verhiltakse  Bii|r^ 
Uada  all  SoköttlAQd  keine  Veraodening  herrer.  Im  Sep|ett¥cT 
1547  rfiokte  Lord  Somerset,  damaliger  Protektor  tod  England  wih* 
read  der  Minderjährigkeit  Bdnard'«  VI,  In  das  benachbarte  König- 
reicl»  ein,  na  die  Beirath  der  beiden  nnmöndigen  Monarchen  sv 
erzwingen,  und  gewann  die  hhitige  Schlacht  von  ^infeey,  wobei 
der  schotttaobe  Adel  daeaelbe  ehrlose,  selbstefichtige  und  anpa- 
triotische Betragen  beobachtete,  wie  anter  Heinrich  VIII.,  indem 
Viele  von  ihnen  om  Gflter  ond  Geld  während  und  nach  der  Sebladit 
ihr,  Vaterland  verriethen.  Diese  „grobe  Brantwerbang^^  braolrte 
jedoch  in  der  Mehrzahl  des  Volks  grosse'  Animosität  gegen  Eng- 
land hervor,,  and  nl^achte  es  der  Königin  Wittwe  und  ihrem  An- 
hange möglich,  zaerst  einen  Heirathsvertrag  mit  Frankreich  *inii 
achlieasen,  in  Folge  dessen  die  sechsjährige  Maria  Stuart  nach 
Frankreich  abgetihrt  wurde,  am  daselbst  erzogen  0a  werden,  tand 
dann  mit  Hälfe  des  rran»ösiachea  Hofes  die  Regentschaft  den 
Händen  des  schwachen,  habstichtigen  and  talentlosen  Arran,  der 
dafftr  den  Titel  eines  Herzogs  von  Chatelberaalt  erhielt,  ^a  ent- 
winden (April  1W4.)»  Dabei  befolgte  der  französische  Hef  das 
von  England  gegebene  Belspid,  indem  er  die  einllassreieheten 
Edelleate  darch  Bestechong  gewann.  —  Maria  von  Gaise  war 
eine  kluge,  einsichtsvolle  Fraa  von  einem  etwas  minnlichen  Geiste, 
der  katholischen  Kirche  wie  ihre  ganze  Familie  ergeben,  aber  ohne 
falschen  Religionseifer,  Ton  aehtangswerthem  Charakter  and  vor- 
wnrfsfreiem  Lebenswandel,  nur  anf  das  französische  Interesse  et- 
was KU  sehr  bedacht.  Mit  Hülfe  der  protestantischen  Partei,  die 
B^it  denf  Uebertritte  ^es  bisherigen  Regenten  zar  katholischen  Re- 
ligion ond  seit  der  Uebertragung  des  Brsblsthams  von  St  Andrews 
an  Jacob  Hamilton,  in  dieser^  Familie  ihre  grössten  €iegner  er- 
blickte, hatte  sie  die  Regentschaft  an  sich  gerissen,  und  führ 
jetzt  anoh  aas  mehrern  Ursachen  fort,  dieselbe  za  begünstigen; 
einmal  weil  sie  den  französischen  Hof,  der  mit  Philipp  II.  and 
der  bigotten  Maria  Tador  von  England,  im  Kriege  war,  doroh  ei- 
nen Einfall  in  dieses  Königreich  anterstttzen  wollte,  and  dann, 
weil  sie  dem  Dauphin  den  Titel  eines  Königs  von  Schottland  und 
gewisse  andere  Rechte,  die  mit'  dem  Besitze  der  matrimonial  crown 
verbanden  waren,  verschaffen  wollte,  wozu  sie  die  Unterstützang 
der  Protestantiachen  Partei  nicht  entbehren  konnte.  Dies  hatte 
zar  Ft%e,  dass  aas  4^m  beneehbarten  England,  wo  der  Fahatts- 
mos  neue  Scheiterhaufen  errichtet  hatte,  mehre  Geistlichen  nach 
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SMioittMd  Mohteten  und  dort  für  die  Reformation  tbfitig  wtfeo^ 
«ad  dMflt  Kjiox,-  der  seit  seiner  Befreinn^  ans  der  franzdsiscben 
€U»faiigeiiBcbaft  in  Bngland  gepredigt,  bei  der  Tbroobestei^n^  der 
Maria  aieb  aafs  Festland  begdien  and  in  Frankfurt  a.  M.  die  Li- 
tori^e  der  dortigen  en^isohen  Gemeinde  angegriffen  batte,  in 
aekie  fleinatb  anrüokkebrte.  Unter  »einen  Anapieien  Mcam  jetet 
die  proteetftntieofao  Partei  Einheit  und  eine^ bestimmtere  Ricbtnog, 
'  sagte  sioh  fdrmücb  von  der  katfaolisohen  Kirobe  los  nnd  snchte 
tareli  gelieime  ^ttsammadcnafte  ibr  religiöses  BedOrfniss  zu  be- 
friedigoo*  Doob  bielt  es  Knox  noob>  nicbt  ftkr  sseitgemftss,  dieser 
entstehenden  Kircbe  seine  ganze  Tbitigkeit  zn  widmen,  sondern 
folgte  einem  Bnfe  der  engliscben  Gemeinde  in  Genf  (1566.).  Wie 
•ebr  ancb.  die  Vertbeidiger  des  sofaottisoben  Reformators  dieser 
Batferirang  edle  Motive  anterznlegen  soeben,  so  können  sie  iba 
doeh  mebt  von  dem  Vorwurfe  6^  Fnrcbtsamkelt  und  eiaer  zn 
grossen  Anbangliehkeit  ans  Leben  freisprecben ,  die  sich  sebr 
•objyecfat  mit  dem  Ton  seiner  Sebriften  rertr&gt,  was  anob  Tytler 
■  (VL  p.  94)  zngibt.  In  Genf  verfasste  er  die  merkvrOrdige  Schrift; 
Brater  Trompetenstoss  gegen  das  monströse  Weiber- 
regiment, worin  er  seine  ganze  Galle  and  seinen  fanatischen 
Zorn  in  den  heftigsten  nnd  ungeziemendsten  Ausdrftcken  gegen 
die  Königin  Maria  Ton  Bngland  ausgoss,  eine  Sobrift^  die  ihm 
den  daaerad^n  Hass  der  Königin  Elisabeth  zuzog,  wie  sehr  er 
sioh  anch  später  Mühe  gab,  ibr  zu  beweisen,  dass  nur  Maria, 
niebt  alle  Königinnen  darin  angegriffen  waren,  und  dass  sie  (Eli- 
sabeth) jedenfalls  eine  Ausnahme  mache.  Trotz  aller  Bntscbuldi- 
gangen,  Recbtferttguogen  nnd  wesentlichen  Dienste,  die  er  ihr 
spüer  wieder  erwies,  konnte  sie  je  weder  ihn  noob  seine  Refor-> 
matiNMi  ausstehen  (Tytl.  VI.  cbap.  3.  passim.).  Zugleich  nnterbidt 
Knox  einen  briefiiofaen.  Verkehr  mit  den  H&uptern  der  protestanti- 
.  sehen  Partei,  die  seine  Rückkehr  nach  Schottland  forderten,  und 
veranUmate  sie  au  entsabeidendem  Sofaritcen,  um  den  Umsturz  des 
„Giltzendienstes^^  (idolatry),  wie  sie  die  katholische  Kirche 
Immer  bezeichneten,  berbeizofübren.  Daher  kam  am  d,  December 
1657  der  erate  Bund  (covenant)  zn  Stande,  worin  die  H&npter 
der  „Congregation^S  ^ie  von  dicHcr  Zeit  an  die  protestantische 
Partei  sieh  nannte,  sich  verpOic^tefen,  „da  Satan  vermittelst  seiner  ■ 
Diener,  ^er  Antichristen  der  Zeit,  grausam  wftthet,  die  reine  Lehre 
des  Evangeliums  und  der  Gemdndo  Christi  auszorotten^S  ^^^  ^v^"* 
epfoniig  yfoa  Gut  nnd  Blnt  die  wahre  Rellgioa  Jean  im  Reiche 


Digitized 


by  Google 


Mt     .  Tff^t  lilftnry  of  9eoiliit4. 

n  Wfründvii  noi  ^ntsder  teixoMehen*  Sngfletob  fitbrte»  ste^M 
ooniBoii-]»rAyer-%oolr  und  dl«  engliMiie  Lttvrgie  B4iiaf«Pft  Vf^ 
«fegen  Ae  Kftox  In  Praakfiipt  ao  aeUi'  geeifert  ImUe,  eil.  —  Dm 
lelstene  beatnitMi  xwar  presbyteriaBlache  IdolM^ftsteHer,  alletil  Tyt^ 
1er  bat  ee  am  hlmieebrfiflilelieaUrlninfleii  «b^wleaea  £Vf.  p.  iM. 
IM.).  MeMtt  •imie  Mgen  bis  «ihii  V'ed^  der.  Regetilto  1»  faul 
MM  «eeli  drei  andere  ftboflehiNi  Infralito.  —  * 

Mit  dem  Jebr  10(8  «rat  in  Sebottlend  eine  f  roeee'  Verftnde^  - 
nmg  ein.  Kt  keüielieohe  Oeiadiebkeit,  Merdie  waobsettde'Meohi 
der  Proteetattlen  erftebreeki,  etrcogle  ibre  letKtea  Ktätt^  m,  mf 
dea-Neve  nied)»rzobalten ,  und  fant  beld  eine  mftebHgre  nnd  nnei^ 
wartete  Mitase  ee  der  Regentln.  im  Apr4l  m^m  der  Brtbieeiief 
Boeh  eimael  eeiale  Sodnebr  »ar  Verfolgmg,  deren  Brfolgleelfi^ra^ 
er  4odk  länget  bfttte  ekieohen  Mnnea ,  niid  bmebte  der  CHanbene^ 
woth  dae  le«9?te  Opfer  in  Walter  Mill'  eder  M1ln,  einem  M« 
jibrigen  Prieater.  —  Die  Regentin  hatte  die  Protaetanten  nnr  ao 
lange  gebaltea,  als  ele  deraetben  %nr  Birreiebong  Ifirer  politjaeben 
Zweeice  bednrfte,  jetnt,  we  ale  dieee  erreicht  bette,  4rat  das  tie- 
fftbl  der  Piiebt,  den  €ntergang  ihrer  eigenen  Kircbe  1&  jßthüü^' 
land  tm  rerhinilani,  wieder  berver,  nnd  maebte  ibr  €fei|itlli  deii 
Voratellnngen  fbrer  Geialfiebe«  end  ibrer  Tennaiadten  «fli  fhinisd-  ' 
aieeben  ilof^  mehr  nngängtlebw  ßfwogen  in  den  faxen  GmndaS-' 
'  tten  Hkrea  Vaterlandea  nnd  Üirer  'Seit,  dasa  Fdraten  Ailea  zu  thnti 
erUubil  aef,  wne  ibnen  nOtne^  tmg  sie  kein  Bedeblrea,  gemaoble 
Verepreebnagan  «tobi  na  erfftlleti,  dooh  Mtte  nie  eeb^erlfdi  die 
Proteatanteo  an  a«fb  Aenaserete  getrieben ,  daaa  eie  nn  den  WalFen 
grc4feB  mnaatea,.  wenn  niebt  der  Tod  der  Maria  Todor  in  Bnglend 
(Nov.  1M9)  die  Gnfraen  mit  der  Heffnmg  erfüllt  hätte,  ibre  NMt» 
M«E4n  Manrt  mit  Httlfl^  der  britischen  Kathoülcen,  nad  untereiülnl- 
voii  dem  Pabate  und  ^en  IcatbeHseh^  FOraten  anfden  Vbron  Ten^ 
Bngland  «nd  Irinnd  nn  lieben  und  >deo  Preteste atistnna  daaefbet 
nawftoretten«  Mit  dieaea»  l^ne  i^rtf<ng  eich  natdkficA'eiiie  Ref^r^ 
inntion  in  «eheülMid  «lebt  wd  die  ftegen^n;  w«Ne,  gendtbfg«, 
eMstiiefae  Mittel  gegen  die  Henerer  nn  ergrMfen. 

>     Ebi  ta  Mfttn  dea  Jabaea  ttMt.erlaasener  Befehl,  dnea  «nf 
htvoratehende  Oatem  iledemmiifb  gehalten  ae^f,  die  Meaee  i^  bean-  . 
eben,  «nd  eine  Verindnng  aämmtlieber  protestantlaoher  CieMtehen,} 
aleh  wegen  ihres  €la«bena  -nnd  ihrer  Predigten  29  Terabtwortett,. 
nnterriehtete  ^e  Peeleetnnten  von  4er  veränderten  Clealttnang  4«r' 
Regentin.    W^l«»  IftMhiieht  Yeraammelten^  aieh  4ie  Hinptef  4ir 


^igitizedby  Google 


TyÜMt  bbior j  of  ScotUid.  IM 

CUmgregatioiy  wpibii  besonders  der  Prior  rou  fit  Andrews,  MeUi«^.. 
riger  Gmf  Too  Alurray,  einer  der  oatfirliobeD  Mbne  des  Verstor^ 
lieoea  Königs,  geborte,  ferner  der  Oraf  von  Argyle,  von  dlencaira, 
^jTskine  von  Don  iM>d  vielen  andere,  in  PerUa,  um  ibre  Prediger. 
wm  «oUitseQ.  Hier  vei^inigle  sieb  Knox  mU  ibaen,  der  bei  der 
Thronbesteigung  der  Blisabeth  lnit>  seiner  Sem^nde  siirM«ekebrl 
war  und'  jetxt  'die  Seele  aller  Uatemebmqnge^  der  Gongregatini» 

*  in  ficbntUand  worda*  Ms  l^gentin ,  fiber  die  grosse  Anzabl  Be*-  - 
'mitoeter  beonrabigtY  verspraeh  das  Verflbrea  gegen  die  Predigar 
euiisaatellen,wenn  sie  nobig  auseinander  giagen,  braeb  aber  naeb*- 
her  ihr  Wort  and  liess  die  Prediger  veniribeiJen«  Als  die  Naob-* 
rii^t  von  dieser  Treulosigkeit^  deren  sie  sieb  später  noch  öfter 
aohnldjg  maeble,  waa  Bmne  mit  sehr  scbwacben  Grtnden  sn  be* 
streiten  soebt,  nach  Pertb  gelangte,  Terarsaebte  sie  eine  gmasn 
Anfregong,  die  'dnrob  die  Predigt  des  KnoK  über  die  Worte:  ,fUnd 
Jesus  ging  zum  Tempel  Gottes  hinein,  nnd  trieb  berans  alle  Var^ 
kaofer  nnd*  Künfer  im  Tempel,  und  stiees  um  der  Wechsler  Ti- 
sche ^  und  die  Stahle  der  Taubenkramer^%  noch  erhöht  wnrde,  s(i , 
dasa,  ^^9  knrs  naijUier  ein  Priester  in  derselben  Kirche  Messe 
lesen  volltau  einige  ans  der  niedrigen  Volksklaaae  naeb  dam  AltaV; 
warfen^  den  Prie9ter  2nr  Flocht  nötbigten,  nnd  dann  Altire,  Bil- 
der^  fieichtstable,  Reliquien  und  alles  was  2car  Klrefie  gekörte, 
•artrüminerten.    Durah    diesen  Vorgang  erhitzt    sogen  sie   nach 

.   swai  Klöstern  der  flUdt,  plandertan  nnd  sersiöFten  nie,  und  maoh«^ 
ten  dann  ein  drittes,  daa  der  Kartbtaser^  wo  die  Gebeine  Jaa^b'a  I.^ 
ruhten,  dem  Ijrdboden  gleich.    Dies  war  der  Anfang  dariömmer'*  . 
Ikjben  Zerstörung  aller  kircUicben  Gebftude  in  Sehottland*   Ton 
jdar  geringen  Kapelle  bin  »am  stolzen  g^thiachen  Dome,  md  von* 

'   der  dnrftig^n  Binaiedelei  bis  ^nr  reichen  Abtei;  die  herriiche  Kar 
Ihndralkirobe  zu  ficonet' wp  .die  Könige  Sehottlanda  aeit  nraltan 

,  Zeilen  gekrönt  worden,  sank  anter  den  Flammen  des  mor#ren~ 
nenden  protestantischen-  Pöbels,  ond  aar  wenige  Denkmiler  mittel- 

*  nUerlicber,  Baoknnst  en^pingen  der '  planmiassgen  Zeratömng.  Im 
der  Folge  feoerte  Knaz  selbst  gewöhnlieh  dann  an;   aeina  poptt-* 

.    Jfire  Beredsamkeit/  saiae  Seblatfworie  ans  der  Bibel,  womit  er  gpns 
Tej^chiedene  Verhöltniase  aof  seine  Zeit  anwendete^  verfaUten  nia- 

*  ihren  Kindrock;,  ond  wenn  er  auch  nor  ^anftehst  aof  Zerstörang- 
dm  Bilder,  Beliqöien  Altirc  nnd  anderer  kircbliehan  Ornamenle' 
nie  der  Träger  des  Götxendieiiates,  drnng^  so  war  doch  varanano- 
afton,  dnaa  ein  in  Woth  geaetster,  fanatisirter  Pöbctl,  weten  er 
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dninal  die  Hand  anr  Zerstörung  aufgehoben,  sieh  nicdt  niissi^en 
würde.  —  Die 'schottische  Reformation  tr&gt  die  Sporen  der  Roh- 
heit und  des 'Mangels  aller  Geistesbildung  des  Volks  an.  sich.  Die 
protestantischen  Prediger  waren  gHissteBtheiis  •  Leute  ans  den  un«*  * 
tem  Stünden,   die  ihre  beschränkten  Begriffe  und   ihren  trockenen 
Dogmenglauhen   dem  ungelrildeten ,   alles  Denkens  upd  llrtheilen« 
unkundigen   Volke  einflössten,   ohne  dessen  Vernunft  asn  weeken. 
Daher  wurden  biblische,  unverständliche  Aosdrdcke  in  die  alk&g- 
Ifobe  Bpraohe  gemengt,  die  ganz' n erschienenen   VerfHHftiiBse  der 
V61ker  des  Alten  Testaments  auf  die  Gegenwart  bezogen  und  die  ' 
AussprQehe  Moses  und  der  Propheten  g^gen  den  Götzendienst  and  ' 
Götzendiener  ohne  Bedenken   auf  den  P^pismns  und  die  Katholi- 
ken angewendet/   Ein  nackter,  konst-«  und  poesieloser  GettesdienBi^- 
fi^rde  auf  ^n  Trttmment   eines  pompösen  Cnitns  begründet,   und 
die  iohottfsehe  Kirche,  die  man  später  die  presbyterianiscbe  nannte, 
trägt  gani^  das   Gepräge  ihres   Reformators,    der  selbst  ohne  alle 
Phantasie  und  ohne  Sinn  für  Poesie  und  Kunst  nur  Gefallen  fand  - 
an  langen  Predigten  und  inlnrftnsttgen  Gebeten.  — 

Als  die  Begentin  die  Vorgänge  in  Pertb  vernahm ,  aeliwor ' 
ah?,  die  Stadt  dem  Erdböden  gleich  zn  machen,   und  Salz  auf  die 
Stätte  zu  säen  als  Denkmai  ewiger  Verwöstang  (Tyll.  VL  p.  118); 
dass  dieser  Schwur  nicht  zur  Ausführung  kam,  liinderten  die  Pro« 
teatanten,   die  ihre  Streitkräfte  von  allen  Seiten  fs^snmmen^sogeir ' 
und  sieh  der  Begentin,  die  von  Frankreich  Geld  und  Truppen  er- 
hielt, entgegenstellten.     Dies  war  der  Anfang  der  Religionskriege 
in  Schottland,  die  zwar  mit  wenig  ßlutverfi^iesseu  geführt  wurden 
und   von  keinen  bedeutenden  Ereignissen   begleitet  waren,  deren   ; 
Aosgang  at»er  für  das  Volk  die  wiehtigsten  Felgen  hatte.    We*^ 
Regenttn  fihrie  den  Mrieg  grö9Stentheils'  mit  französischen  Trup^ 
p^,  biMcahlt«  den    Sold   mit   französischem  Geld  und  befolgte  den  * 
Bath  ffaniösisclier   llofleute,    denen   sie   die  wichtigsten    Aemter 
anvertraut  hatte«  dies  reizte   die  Schftten  asum  l^eid,  -erweckte  in 
ihnen  Befürchtungen    für   die  UnabHngigkeit    ihres   Vaterlandea 
und  führte  Vic^e  unter ^die  Fahne  der  Protestanten,  die  dafür  ihre 
Dlicike   nach   England    richteten.     Die  Unterhandlungen    mit   dem 
engliseben  Hofe  führte  grösstenlbeiis  Knox,  der  eine  erstaunent- 
¥iirdige  Th&tigkeit  entfaltete,   aber  nieht  imoier  «treng  aitlliete^ 
Mittel  gebramAite  und  anrietb. 

(Der  BesckluMf  fvigtl 
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CßesehluM^s.) 

Cr  begleitete  betiäadig  das  Heer  ier  Coogregatioii ,  fenerte  iea 
^abeaden  Matft  fiareb  eoei^itch«  Bedea  aa  «ad  theilte  Mabeal  «ad  Oa» 
fahr  mit  ibni,  er  predigte  la  der  Kathedrale  zu  St.  Andrews,  trota  der 
Brobaag  dee  Erabiecboft,  daee  er  iha  voa  der  Kaaiel  heruaterscbieeeea 
laeeea  warde»  aad  forderte  die  Zuhörer  „xnr  Abetelluag  des  GÖtaendiea- 
■iaa**  auf,  waa  mit  dea  gewdhaliehen  FoJgen  begleitet  war.  Des  Nachts 
aahrieb  er  daaa  Briefe  au  dea  eaglischea  Gouverneur  roa  Berwiclc ,  aa 
dea  Staatssekretär  Cecil,  ja  aa  die  Königia  selbst,  an  Unterstataang  aa 
Trappen  und  Creld  au  erwiricen.  Elisabeth  fiag  jetit  schoa  das  falsche^ 
sweideutige  Benehmen  gegen  Schottland  an,  das  sie  ihre  gaaxe  Rcgie> 
raagaaeit  hiadareh  beobachtet  bat.  Dasa  sie  bei  dea  feiadseligea  Ab- 
dcbtea  des  fraaaösisehea  Hofes  gegea  sie  aicht  rahig  susehea  wollte, 
daas  imu  SciiottlaBd  gleichsam  aar  Prot iaa  Fraelcreichs  und  aam  Kriegs- 
haerde  gegen  England  mache,  bann  ihr  NieoiaBd  verdeakea,  dasa  sie 
»her  ftusserlich  die  Masbe  der  Frenadschaft  vorhielt  und  gegen  Fraak- 
reich  aad  die  Regeotin  stets  versicherte,  sie  wurde  dem'buri  vorher  ab- 
gaaeblasseaea  Frieden  treu  bleiben,  und  doch  angab,  dass  Cecil,  Ihr  all- 
TermSgeader  Staatssekretär,  mit  dea  schottischen  Rebellen,  wie  die  Pro* 
testaatea  beaeichnet  wurden,  ia  Verbindung  trat,  daria  liegt  das  Sobdnd* 
licha  ihrer  Palitik.  Uebrigeas  aögcrte  sie  laage,  dea  entseheideadai 
Schritt  lu  thua;  ihre  Sparsamkeit,  ihre  Abneigung  gegen  Kaox  oad 
dessen  radikale  Reformatioa,  das  gef&hrliche  Beispiel,  empörte  Uatertha- 
aaa  aa  uatarstitaen,  der  Friedensbruch  —  dies  alles  verursachte  ihr 
8enipal,  so  dass  Knoz,  der  seibat  eine  Reise  nach  Berwicb  machte,  ihr 
vorschli^n  liess,  sie  sollte  eiaige.tauseud  Mann  nach  Schottlaad  schickea 
«ad  dieselbea  daan,  weaa  sie  hi  dea  Dienst  der  Congregatlon  getreten 
-vdren,  als  ob  sie  aas  eigeaem  Antrieb  dea  Zug  uaternommea  hättea,  ffir 
Rebellen  erkl&ren ,  um  den  Schein  des  Triedensbruciis  von  sich  au  ent- 
faraen  (Tytl.  VI.  p.  116.  177.)-  ^c*l  nahm  twar  dea  Vorschlag  nicht 
aa,  erwiederta  aber  seia  Vertraaen  darch  Hinweisung  auf  die  reichen 
Baaitaaagea  der  Gelstliohbeit,  aa  denen  die  Herrfn  der  Congregatloa 
ihre  Hedärfnisse  befriedigen  könnten  (den  merkwürdigen  Brief  Cecirs 
und  die  Antwort  der  „brethren^S  wie  die  Protestanten  sich  aannt^a,  gibt 
Tjtler  VI.  p.  142.  uad  l53.  aus  den  englischen  Archiven,  und  wir  wollen 
elaige  Stellen  daraus  beifSgaa)*).    Dleso  Verhandluagea  zwischea 


*)  ,»Ta  Koow  jour  ehief  adversarka,  the  Papish  Kirkmea,  ha  aoted  wise 
ia  their  geaaratiaa*  thay  ha  Hell  alM»  whareby  thc^  omVo  maa/ 
XXHy.  Jahrf .    2.  Oappalhalt  |9 
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der  CoogregatifMi  und  dem  englUcheD  Hofe,  die  faet  kdigJichdiurcliEnox 
gefAbrt  wurden,  »ind  von  Tytler  «ehr  ^t  behandelt  und  dartini  hdcbet 
ioteret^aut,  weil  wir  daraus  erkennen,  wie  die  Protestanten  ohne  Beden- 
ke» Allee  dae  eelbet  Ihaii  und  amtrthen,  wma  aie  den  Gegpiauao  riitt 
lum  Vorwurf  machten,  daas  Rebellion,  Bestechung  und  Verrath  k^ina 
Sünde  liud,  tirenn  sie  gegen  ^Götzendiener'^  gegen  „die  Rotte  des  Anti- 
christs^S  geg<in  ^,die  stummen  Hunde  und  fanlen  Bäuche**  (die  katholi- 
schen Geistlichen)  gerichtet  werden,  und  dass  sie  zuletzt  mit  England 
einen  Bund  schliessen  zur  Vertreibung  der  Franzosen  ans  Schottland, 
worin  kein  Wort  von  Religion  vorkommt,  während  Kncrx  immer  predigte, 
dais  sur  Begründung  des  wahren  ETangeliums,  was^A  einzige  ZNvt^rk 
ihres  Kampfes  sey^  Gott  die  Arme  seiner  Kinder  stärken  werde,  weswe«- 
-gen  man  nicht  auf  die  Hälfe  des  Flelsrhea  bauen  mdge.  ~  Uebrigens 
war  das  Betragen  der  Regentin  unterdessen  um  nichts  chr>^n voller;  in 
Erwartung  franzosischer  Hulfstruppen  schloss  sie  mit  den  Protrst.infiMi 
Verträge,  wenn  sie  im  Nachtheil  war,  und  braeh  dieselben  ohne  BedOU- 
keut  wenn  eich  ihre  Lage  besserte;  daher  kam  es,  dasi  die  Cungregatfon, 
«Is  sie  englincher  Hülfe  versichert  war,  sich  nicht  mehr  mit  ihr  einlas- 
sen wollte,  sondern  sie-  im  Namen  des  Königs  und  der  Königin  ihrer  St^Ic 
entsetzte.  Bei  den  Verhandlungen  über  diesen  Akt  offenbarer  Rebt-Hfon 
ggabeu  W\llnek  und  Knox  ein  Gutachten  ab,  und  bewiesen  au^  det 
Bi|yel|  dass  Gott  sich  schon  öfters  zur  Erreiehung  seiner  Zwdcke,  ithnlf- 
eher  Mittel  bedient  habe.  Ein  VerwaltUnc^rath ,  der  aus  den'Haiiplcm 
dar  Congragation  und  einigen  reformirtcrt  Geistlichen  bestand ,  solTte  di^ 
Geschäfte  leiten,  und  ein  Attfruf  an  die  katholische  Geistlichkeit,  deoi 
GCtzendienst  zu  entsagen  und  sich  zur  reinen  Lehre  Christi  zu  bekehret^ 
machte  die  Einldtung  zu  einem  Terheercndcn  Kriege,  der  dnrch  en^U^ 
sehe  und  fransösisrhe  Hülfe  sich  sehr  Terlangert  haben  wurde ,  wenn 
■iaht  der  Tod  der  Regentin  am  10.  Juni  1560  die  Entfernung  der  FVan* 
koa^n   und   den   Vertrag  von  Leith   herbeigeführt  hätte.    Beim  A^aug^ 

dea  Kriegea  hatte  der  Bischof  von  Amiens   und  einige  französische  ffot«- 

■% 

friends,  by  their  wit  with  false  persuasions«  by  their  richcs  with 
corruptlön.  As  long  aa  they  feelno  sharpness,  they  be  bold;  bift'if 
they  be  once  tönched  with  fear,  ^hev  be  the  greiUest  oowantd^'U' 
nach  Erwähnung  des  Verfahrens  fn  England  unter  Heiipich  Vitfi 
fährt  Cecil  fort:  I  like  uo  spoil,  bot  I  aUov  to  ha?^«g^o!d 
things  put  to  good  usetf,  as  to  the  enriching  of  the  rrpvrn^  the 
help  to  tue  yauth  an*d  the  nobility,  the  maintäenance  nf  minülfry 
in  ifca  ctiurch,  of  learning  in  schools:^  and  to  reliof«  ttio  poop  .moia^ 
bara  o|  Christ  beingin  liod]^  and  Umba  iropotefit;—  da  gibt  ^utitd*' 
hara  Winke:  the  present  time  requireth  defence  of  yourselrea,  jiq^ 
thia  I  mentioned  not  impertinent  thereto,  and  to  me  the  moro  niar- 
▼al  —  tbat  yoti  omit  also  such  opportunily  to  help  yonrselTes;  -i 
Dia-  Harren  der  Cangre^tlon  verstehen  d^n  Wink  und  antwvrtai^c 
Wo  tra  naC  Ignorant  dat  onr  enamies,  the-  Popislf  ftirktte»'  mm 
crafty,  rieh,  malicious  and  blood- tl  irsty  and  wost  gfadlv  would  yfp 
ha?e  their  riches  otherwise  bestowed.  But  consider  Sir,  that  ^ 
have  againat  os  tha  aatmblished  antboHty  whieh  did  eyarfliToar  ^a« 
and  Denvark  both  in  alt  yoor  rafbrmationa,  and  tkeVa  fbra  that 
withottt  aoppoit  wo  camiot  briag  thaat  taamil  obedtasDa^aa  w^\im^ 
aired.  — 
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Unit  der  Regentin  gemtben,  «ich  bei  einem  ParUmciite  der  Hiapterder 
Congregation  zu  1>etnächti<ren  und  sie  sogleich  tödtcn  zu  Iaksco  ;  allein 
ein  »o  ehrloRCR  Verfahren,  vic  man  es  npäler  in  Frankreich  Tenochte, 
Terwarf  die  Regentin  (Tyll  Vi.  p.  221  aus  einem  handschriftlichen  Bricfo 
Throcknorton's  an  die  Königin). 

Der  Vertrag  von  Leith,  worin  die  Staatsklugheit  CcüiTs  sich  in  ihrer 
ganxen  Glorie  xeio^tc,  verschnlVte  der  Konigin  Elisabeth  unbedingten  Ein- 
flata  über  Schottland;  zwei  Punkte  waren  darin  von  der  grössten  Be- 
dentong:  1)  dass  der  frnnzösiscbe  Hof  sich  in  Zukunft  des  TiteU 
uad  Wappens  eines  englichen  Königs  zu  enthalten  habo  und  Klisabeth  alt 
die  rechtmässige  Beherrscherin  anerkannt  werde,  und  Z)  dass  die  Schot- 
ten ein  Parlament  halten  durften;  wclelies  der  französische  Hof  beachi- 
cken  möge,  und  dessen  Reschlu^jie  legale  Gültigkeit  haben  sollten.  So 
sehr  waren  die  Protestanten  ihres  Vcbergewichts  in  der  Natioa  bewofst, 
dass  sie  keine  weitern  Bedingungen  hinsichtlich  ihrer  Religion  für  nö- 
thig  erachteten.  Dieses  Parlament  trat  im  August  I5b'0  zusammen,  und 
da  dessen  Bestimmungen  wichtig  zu  werden  schienen ,  so  sprachen  über 
handert  Mitglieder  tics  oiedern  Landadels,  die  nur  selten  im  Parlamente 
zugegen  waien,  und  deren  Berechtigung  dazu  sogar  bestritten  wurde, 
Sitz  ud  Stimme  an  und  erhielten  sie,  wahrend  viele  Geistliche  und  einige  , 
vom  hohen  Adel,  die  das  Parlament  für  ungültig  hit-Iten,  so  lange  keine 
königliche  Bevollmächtigung  den  Zusammentritt  erlaube,  keioen  Antheii 
an  den  Berathungen  nahnitu  Dadurch  war  der  protestiintische  Eiuflusa 
vorherrschend,  und  als  von  eittigcn  der  eifrigsten  Rcformirten  ein  Gesucli 
eingereicht  wurde:  ^das  Licht  des  Herrn  im  Lande  leuchten  zu  lassen^, 
die  pestilenzinliKchcn  Irrthümer  der  kat|iuUschen  Kirche  abzustellen,  die 
9acramente,  die  von  der  römischen  Hrire  schändlich  niissbraueht  worden 
wären,  in  ihrer  Reinheit  ciozufubren,  und  den  sogenannten  Glerus«  der 
aas  lauter  Gesindel  (rabble)  bestehe,  und  unter  dem  nicht  ein  rechtschaf- 
fener Mensch  sich  befände,  sondern  nur  Diebe,  iMörUer^  Rebellen^  Verrä* 
ther  und  Uarer^  aus  der  Kirche  Gottes  zu  ^  ^Tjagen  und  sie  ihrer  parla- 
mcntariechea  Rechte  für  unwürdig  zu  erklaren'*  (TytL  YL  p.  209),  so 
erhielt  Knoz  und  drei  seiner  Kollegen  den  Auftrags  einGlanbensbekenot 
niss  für  die  schottische  Kirche  zu  entwerfen.  Binnen  vier  Tagen  wurde 
dasselbe  verfasst  und  mit  ganz  geriiigejD  Widerstände  von  der  Versamm.- 
huig  angenommen.  Anders  ging  es  mit  dem  Disciplin-Buch  über 
die  Verfasaong  der  neuen  Kirche,  das  bald  'darauf  vorgelegt  wurde,  und 
dessen  weeentliche  Bestimmungen,  wie  die  des  Glaubensbekenntnisses 
ebeafalU^  der  calvinischen  Kirche  in  Genf  entnommen  waren.  Weilnäm^ 
lieb  dasselbe  die  Güter  der  katholischen  Kirche  zum  Unterhalt  der  pro- 
testantischen Geistlichkeit,  der  Schulen  und  der  Armen  ansprach,  so  wi- 
dersetzten sieb  die  Edelleute,  deren  gemeine  Selbstsucht  nun  recht  znm 
Voracbein  kam,  bebandelten  die  Forderong,  die  bereits  geranbten  Kir- 
cbeoguiec  herausingeben ,  als  „andächtig^  Schwärmerei^  und  suchten 
vielmehr  durch  Gewalt  oder  Verträge  mit  den  geistlichen  Besitzern  sich 
auch  der  übrigen  noch  zu  versichern.  Die  Bischöfe,  Achte,  Frohste  etc. 
lernten  bald  ihren  Varthell  ebenfalls  (kennen,  indem  fie  entweder  zum 
Prtteatantiamaa  übertraten  und  ihre  Pfründen  säcnlarisirten,  oder  dieeeU 
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bmi  mit  Erlaibalts  det  PabttM  Fffraadca  Mod  Verwandten  ubertrfi^ 
Qtfd  sieb  nor  ihren-  Unterhalt  noebedoogeo.  Dnrcb  tolchen  Vitrfiilure» 
wurde  dai  ungeheuere  Kirchen Yermegeo  Tertchlendert;  der '  habgierige 
Adel  bereicherte  eich,  während  di<^  KroDfinbnnfte  abiiahtuen  und  die  pra* 
teetantif che  GeistUchlielt  der  bitteretcn  Armnth  Freie  gegeben  war ,  eia 
Umaiand,  der  für  die  denekratiacbe  Richtung  der  preeb^tcrianiecheB 
Eirche  nicht  ohne  EiafluM  war.  —  Die  übrigen  Beetimainngen  dee  Oi»- 
ciplinbuche  wurden  eingeführt:  Die  Kirohengeneinde,  deren  Repri^ 
eeatanten  die  Kirehenälteaten  and  Diaciinen  (Alnio«enpfleger> 
•ind  ,  walilen  frei  die  Geiatlichen,  die  Alle  unter  lieh  gleich  sind; 
weil  aber  die  Zahl  der  fähigen  Prediger  im  Anfange  nicht  für  daa  ganse 
Land  ausreichte«  ao  wurden  über  aie  Superintendenten  and  unter  sie 
Vorleaer  Crcftdera)  beatellt;  die  Local-RireheaaitsnBg  iat  dar 
Kreia-Synode,  und  dieae  wieder  der  General-Synode  unteren- 
ftrdnet;  die  Kirche  richtet  and  airaft  ihre  Glieder  in  bin  MicHen  Angela- 
gvnbelten  und  bann  dabri  ron  der  weltlichen  Obrigkeit  nicht  beelntr&ch- ' 
tigt  werden.  —  Ben  Schlaaa  der  parlameotariacben  Beratbungen  maebta 
1)  die  Abachaffung  der  päbKtlichen  Sopremntie  und  der  geiallichen  €to-. 
richttbarbeit,  2)  daa  Verbot,  unter  Androhung  der  atrengaten  Strafea 
und  beini  dritten  W  Ivderholungafall  der  Todeaatrale,  MMae  au  leoen  und 
s«  hdren.  So  wenig  kannte  niaa  in  jenen  Zeiten  daa  Princip  der  Tole- 
rana,  daaa  dicaelben  Leute,  die  kann  dem  Schwerte  religidaer  Verfolgai^ 
entronnen  wnren,  nun  daaaelbe  über  ihre  frühem  Verfolger  acliwangen.  — 
ICnn  nachher  wurde  auch  noch  der  Befehl  erlaaaen,  die  noch  nbrifien 
K16o(er  und  kirchlichen  Gebäude  so  aeratören,  weil,  wie  Knox  aagte,  „die 
Kulan  am  beaten  Tartrieben  werdan,  wenn  man  Ihre  Neater  seratört^. 
Bieeen  letaCem  Punkt  hätte  Tjrtler  nicht  übergeben^  aondern  ana  Spotta- 
wood  (p.  ni)  oder  Keith  (p.  MM)  anfnehmen  aoUf«.  — 

In  Frankreich  vernahm  man  dieae  Vor)g&nge  mit  groaaem  Hiasfkllaa, 
▼erweigerte  die  ßeatätigung  dea  Vertrage  von  Leith  und  wurde  nicht  imh 
t^rlaeae«  haben,  durch  kräftige  und  blutige  Ifasaregela  die  rrrmeaaafe 
Retserel  niederandrncken,  wenn  nicht  am  fL  December  1560  Frana  II.- 
geatarban  wAre  und  die  Gniaan  ihren  Einflaaa  bei  Hof  verloren  hätten. 
Kein  Wunder,  daaa  die  Frommen  in  Schottland  trinmphirend  pricaaep, 
wie  Gottea  Hand  aichtlieh  über  Ihrer  Kirche  ruhe.  —  Maria  Stuart  enl» 
achloaa  aich  bald  nnchher,  nach  Schottland  suräckinkebren,  Terweigerte 
aber  hartnäckig  die  Beatätlgung  dea  Vertrage  von  Leith,  ehe  aie  d«r- 
tftber  mit  den  Groaaen  ihrca  Relchea  aich  beratben  hätte,  und  fährte  da- 
durch eine  Reihe  von  Unterhandlungen  und  Intriguen  von  Seiten  Eliaa- 
beth*a  herbei,  die  Tytler  weitläufig  aura  Theil  aua  ungedrucfcten  Briefen 
Throokmorteao,  dea  engllachcn  Geaandten  in  Paria,  mittheilt,  ohne  jedoch 
dadnrah  aln  anderea  Reaultat  an  lielern,  ala  ana  den  aahlreicb  gedruckten 
Quellen  hervorgeht;  nur  daaa  er  die  beatrittene  Angabe^  daaa  Jacob 
Stuart,  der  aaebherige  Graf  Morray,  ganz  nach  Elitabeth'a  Eingebung 
gehandelt  und  dem  englischen  Hefe  alle  Qedanken  und  allen  Tbuo  aeluer 
Sebweater  mitgetheilt  habe,  aufa  nene  bekräftigt,  und  darla  mit  Caoidea 
und  den  gleiehaeitigen  batholiachea  SehrifCateilem  Abefoinatimmt  Wir 
laaaen  dioae  Augabc  dahingeatellt  aeyn,  käonen  aber  dabo!  nicht  «aUi, 


Digitized 


by  Google 


Tjticr  biftorjf  of  Scotlaad.  ttS 

so  bein«rk«B^  dat«  wir  aicbt  jedM  Wort»  was  ein  Diplomat  Minem  Uofo 
Wricbtetj  als  anbedingte  Wahrheit  onterscbreibea  wärdeii,  data  wir  bia- 
gtgtn  bei  QaelleiMcbrif  tatet  lern,  aaf  die  man  faeatantagt  mit  Toroebmer 
HloBe  berabeieht,  weil  sie  nieht  mehr  ia  Naaaamript  «ind,  Angaben  An- 
dea^  die  dorrh  den  Zaearomenhang  and  Erfolic  eich  als  wahr  bew&brten, 
während  in  den  Briefen  ron  Raadolph ,  Tbrocicmorten  n.  A.  dieeelbee 
tbeila  übergangen,  tbeilt  andere  enahlt  eind.  Sehr  häufig  halten  dieea 
Briefe  eine  Partelanaicht  und  einen  Parteisweck,  nod  atellea  die  Dlage 
ia  dienern  Lichte  dar,  woau  ihnen  jedea  Gerücht,  jede  nnrerbärgte  An- 
gabe dienen  mnti. 

Maria  Stuart  wnrde  mit  Jnbel  in  Kdinborg  empfangen ,  alt  aie  aber 
bald  nach  ihrer  Ankunft  in  der  Kapelle  den  köaiglichen  Schlaaaea  für 
■ich  und  ihre  Dienerschaft  Messe  halten  Hess,  schrieen  die  protestanti- 
ichen  Zeloten:  ^Sollen  wir  sugeben,  dass  der  Gdtaendienst  wieder  er- 
richtet werdet'^  rerjagten  den  Priester  mit  Drohungen  und  wurden  in 
die  Kapelle  gedrungen  seyn,  wenn  nicht  Maria's  Halbbrüder,  dem  aio  Ihr 
ganse«  Vsrtraoen  anwendete,  mit  dem  Schwert  den  Eingang  bewacht 
bitte.  Um  das  Yelk  m  beruhigen,  erÜess  Maria  jetzt  eine  Prociama- 
tion,  worin  sie  reraicherte:  die  Religion  in  dem  Znstande,  wie  sie  die- 
selbe bei  ihrer  Ankunft  gefunden,  erbalten  und  keinerlei  Neuerungen  in 
dem  Glaubea  des  Tolkea  gestatten  an  wollen ;  allein  ungeachtet  sie  diese 
Zusage  ron  Jahr  su  Jahr  wiederholte,  ungeachtet  sie  jeden  katholischen 
Gottesdienst  unter  Todesstrafe  Terhot,  mit  einalger  Ausnahme  der  Pri- 
▼mtmesse  für  sich  und  ihre  Dienerschaft  in  der  königlichen  Kapelle,  un<) 
ttng-eacbtet  sie,  anm  grnsRen  VerdrnSa  der  Katholiken,  dea  irmlicben  Zn- 
stand der  protestantischen  Geistlichen  durch  eine  neue  Verordnung  bin* 
sichtlich  des  Kirchen  Vermögens  au  Terbessem  suchte  (VL  p  2!l8.)t'so 
konnte  sie  dorh  Knox  und  seine  Genossen  nicht  sufrieden  stellen,  so  lapge 
sie  dea  römischen  Glauben  bekannte.  Das  Schreien  and  Poltern  gegen 
Gotiendienst  nod  Pabstthum,  gegen  weltliehe  Lust,  gegen  Snnde  und 
Uofl^hrt  des  Hofes  nahm  kein  En4t  and  überschritt  alle  Grinaen  des 
Anstanden,  und  wenn  die  Königin  durch  eine  Unterredung  den  harten  und 
strengen  Reformator  milder  an  stimmen  suchte,  so  erfnhr  sie  eine  solche 
Behandlung,  dass  sie  mit  Thräaen  das  Gesprftch  abbrach.  Bei  der  er- 
sten Unterredung  beschuldigte  aio  Ihn,  dass  er  durch  sein  Buch  gegen 
Weiberregiment  wie  durch  seine  Predigten  ihre  Unterthanen  aum  Uage* 
borsam  Terleite,  worauf  er  sich  nicht  entblödete  an  sagen,  dass  in  re- 
ligiösen Din2:en  die  Untertbaaen  oiebt  ihrem  Gebieter,  sondern  den  Be- 
fehlen Gottes  an  folgen  hatten,  wie  Daniel  uad  die  Apostel  gethaa,  und 
auf  ihre  Bemerkung,  dass  diese  nieht  gewaltsamea  Widerstand  geleistet 
bAtten«  entgegnete  er:  dss  sej  nnr  geschehen,  weil  sie  die  Seh  wichern 
gewesen  wiren,  hitten  aber  Unterthaaca  die  Macht,  so  ddrftea  sie  gegen 
erneu  Pursten,  der  von  Gott  abgefallea  sej  und  sein  Volk  aur  Abgötterei 
ffibrsB  wolle,  so  gut  Gewalt  gebrauchen,  wie  Kinder  gegen  il>rsn  in 
Wahasinn  and  Raserei  rerfallcnen  Vater»  Als  ihm  darauf  Maria  antwor- 
tete, dass  sie  ihrea  Glauben  fir  so  gut  halte  als  den  seinigen,  und  an 
demselben  festhalten  wolle,  sagte  er:  ihr  Wille  sey  kein  Grund  und  Ihre 
Meiauttg  naobe  di^  römlache  Hnro  nicht  bot  fcooschou  Braut     Cbiiati 
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eine.Hare  aber  tey  die  römische  Kirrhe,  weil  lie  ipit  jeder  Art  ^Udger 
Scbande  sowohl  in  Lehre  als  Sitte  hesudeU  tey;  und  als  üftria  saTetst 
bemerkte,  dasi  sie  ihrem  Gewissen  folf^e,  entgegnete  er  ihr:  ,^DaB  Gewie- 
sen YerlBHgt  Erkenntniss,  Ihr  aber,  furchte  Ich,  habt  >on  dir  >rahren  Ej'f 
kenntniss  nur  sehr  wenig"  fTjtr.  VI.  p.  28^.).  Knox  betete  auf  der  Han- 
tel; „SIerr,  wende  das  Herz  unserer  Königin,  oder,  ^enn  es  dein  heili- 
ger Wille  ist^  dass  es  verstockt  bleibe,  so  rerkurze  die  Tage  ihres  La- 
ben«« (Tjtl.  YL  p.  315.  vgl.  Keith  p.  197.),  und  als  Maria  in  Folge  ei- 
ner heftigen  Rede  gegen  Ba\\e  und  Uoffeste  ihn  bat,  ihr  in  Znkanft  al- 
lein an  sagen^  was  ihm  etwa  missfalle ,  und  nicht  Ton  der  Kanzel  herab 
gegen  sie  losaniiehep,  erwiederte  er  ihr:  sie  möge  nur  in  seine  Predigt 
gehen«  da  werde  sie  hören,  was  ihm  «m  ihr  und  Andern  missfalle.  Im 
Jahr  1563  wagten  einige  Katholiken  heimlich  in  ihren  Hfiusern  Messe 
lesen  zu  lassen;  da  ergriffen  die  eifrigen  Presbyterianer  etliche  dieser 
Verwegenen,  und  verkündeten  laut,  sie  wurden  von  jetzt  an  die  6esetse 
gegen  die  Messe  selbst  handhaben,  und  sich  nicht  mehr  klagend  an  di« 
Konigin  und  die  Obrigkeit  wenden.  Dies  Verfahren  vertheidigte  Knox 
vor  Maria,  die  ihm  de8Wci;tMi  Vorwurfe  machte,  mit  Stellen  ans  der  Bi-» 
hol,  wo  gottesfurchtige  Mannte,  ohne  Könige  oder  Obrigkeit  zö  sejo, 
Strafe  verhängten:  ,^Saniu4'I  trug  kein  Bedenken,  .igag,  den  fetten  nnd 
strotzenden  König  der  AmaleStUt-r  zu  erschlagen,  den  Saul  gerettet  hatte, 
und  Elias  verschonte  nicht  die  Propheten  der  Zezabel  noch  Baals  Pii^ 
ster,  pbschoo  König  Ahab  daneben  stund.  Phineas  war  keine  obrigkeit- 
liche Person,  und  fürchtete  sich  doch  nicht,  2imri  und  Gozbi  zu  znch- 
ligen".  — 

Nicht  nur  Knox,  sondern  alle  protestantischen  Geistlichen  führten 
eine  solche  Sprache,  nnd  trugen  kein  Bedenken,  gegen  die  Königin,  den 
Hof  und  die  Edelleute  in  der  Kirche  loszuziehen,  sie  mit  Namen  zu  nen- 
nen nnd  die  Kanzel  zur  Lästerbank  herabzuwürdigen.  Jede  Acusserungp 
eines  heitern,  frohen  Sinnes,  jeder  auch  unschuldige  Lebensgenuss ,  jede 
freudige  Erhebung  des  Geuiüths  wurden  als  sündhaft  dargestellt  und  als 
nnvereinbar  mit  der  Demulh  und  dem  Ernste,  den  der  verderbte  Znstand 
der  menschlichen  Natur  heische.  Vfenn  sie  von  Hoffesten  und  Bälleii 
hörten,  forderten  sie  zu  Bush-  und  Bettsgen  ouf ;  wenn  Musik  nnd  heite- 
rer Gesang  zu  ihren  Ohren  drang,  erinnertep  sie  an  den  Ort,  wo  sejn 
wird  Heulen  und  Zähnklappen;  wenn  sie  Verfeinerung  in  äusserer  Sitte^ 
Kleidung  nnd  Lebensweise  bemerkten ,  schrieen  sie  über  heidnische  Hof- 
fnhrt  und  über  die  Fallstricke  des  Satans.  Ein  niedergebeugtes,  gedrack- 
te^  Geniüth,  heuchelnde  Oemulh  in  Worten,  worin  sich  der  Sekteodünket 
und  der  innere  Hoclimath  verhüllte,  Seufzer  und  Gebete  ohne  Drang 
und  Wärnie  des  Herzens,  eine  dumpfe  Trauer  ohne  innern  Schmerz,  und 
ein  eintöniges ,  freudenleeres,  inhaltarmcs  Leben'  wurden  von  den  prcsby- 
terianiscbcn  Geistlichen  als  Wandel,  wie  er  Gott  gefalle,  gepriesen.  — 

Als  sich  Miirni  ent^rhlfi8i)  zu  heirathen,  fand  sie  nicht  blos  Wider- 
stand an  der  falschen,  geheini.iissvoüen  und  zweidentigen  Politik '  der 
Elisabeth,  sondern  auch  an  Kqox  und  der  piotestantischen  Geistlichkeit, 
die  fi^r  ihren  Glauben  Gefahr  befürchtete ,  wenn  der  Gemahl  der  Maria 
der  kathnlischcn  oder  der  anglikanischen  Kirche  angc!iöre.    Das  Gewebe 
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TOA  BotMRi^  Tämcbiuif »  HMohoIei  und  diploattiiclior  ScbarlMrei,  womit 
diese  Bei^ebenhek  ambullt  ist,  hat  Tjtler  mit  ip'oeser  Aaefohrlichkeit 
im  Utztcn  Kapitel  de«  6*  Bande«  dargeaiellt,  und  an  beweisen  gesacht, 
dass  alle  Schuld  auf  Elisabeth,  ihren  Bflnistera  and  Maria's  ▼eirStheri- 
sehen  luid  Terkaufien  Rathgebern  Mnrraj  und  Maitland  ruhe,  dass  dage- 
gen Ali^ia*s  ßenehmei;  aufrichtig,  freuadscbaftUeh  und  ehrenhaft  war. 
Ohne  diese  Ajigabe  ejUkräflen  an  wollen,  was  von  unssrro  Vorhaben  ab- 
liegt, wolleji  wir  nur  bewerken,  dass  Tjtler  hie  nnd  da  einseitig  Ter- 
achwpigt,  was  sich  gegen  Maria  anfuhren  l&sst;  er  übergeht^  dass  der 
i|llui  freie  Lebenswandel  der  Kdn^in ,  woran  sie  in  Franlireicb  gewöhnt 
worden  war,  data  Hofbälle,  Feste  und  Maskeraden  aller  Art  bei  der  Ar- 
muth  des  Landes  den  schottischen  Geistlichen  Anstoes  geben  massteo,  er 
erwähnt  aicht  ihres  brieflichen  Verkehrs  niit  dem  Pabate  (wie  dum  an« 
Flat's  Concilinm  Trident.  ersehen  banq)  nichi  ihrer,  -durch  Jesoiten  nn- 
terbaltener  Verbindung  mit  den  Guisen  aar  Wiederherstellnng  der  katho- 
lischen Kirche  in  Schottland,  oad  bedenkt  nicht,  dass  die  Weigerung  der 
Blaria,  den  Vertrag  von  Leith  au  beatfitigea ,  die  Elisabeth  eben  ao  sehr 
Terdrifissen  musste,  wie  sich  die  schottische  Königin  nnangeaehm  beröhrt 
fand,  dass  mao  ihre  Thronrechte  in  England  nicht  förmlich  anerkennen 
und  reguliren  wollte.  Übrigens  stimmen  wir  dem  Verfasser  Tollkommen 
bei,  dass  die  Mittel,  die  Qisabsth  gebrauchte,  achandliob  waren,  dass 
ihre  Falschheit  ini  Vergleich  mit  dem  offenen,  geraden,  wenn  auch  etwas 
leichtsinnigen  Charakter  der  Maria  sehr  gehässig  wird,  nnd'dass  di« 
achmähliche  Weise,  wie  sie  durch  ihreu  schlauen  Gesandten  Randolph 
die  Enipörung  Mnrray^s  und  seiner  Freunde  nährte  und  nach  dess  Miss- 
lingen  derselben  alle  Schuld  tou  sich  ablehnte,  jeden  unbestoehenen  Be- 
urtheiler  mit  Unwillen  erfüllen  uuss  —  Der  Verf.  schliesst  den  6.  Band 
mit  der  Bemerkung,  dass  es  wunderbar  sey,  dass  ¥on  Ranmer  den  Brief 
Randolph'«,  der  die  Vermählung  Maria's  mit  Darnlejr  eraählt,  and  der 
Ton  Kcith,  Chalmer  und  Robertson  abgedrnckt  worden  sey,  als  hand- 
schriftlichen, bisher  angedruckten  anführe.  Wir  behalten  uns  für  eine 
andere  Gelegenheit  vor,  nachzuweisen ,  dass  in  dem  Raomer'sclien  Brief- 
wecliscl  fast  nichts  steht,  was  nicht  gedruckt  in  Keith,  Haynea«  Forbes, 
Robertson  u.  k.  su  Anden  wäre,  und  dass  das  Wenige,  Wiis  etwa  neu 
darin  ist,  der  geschichtlichen  Wahrheit  unbeschadet »  entbehrt  werdea 
Wnnt^. 

Der  siebente  Band  beginnt  mit  dem  oaglücklichen  Entschluss  der 
Königin  Maria,  dem  a^wlsehen  Frankreich,  Spanien  und« andern  katholi- 
jicheit  Fürsten  des  Festlandes  geschlossenen  Bunde  sur  Autrottang  der 
Ketserei  in  Europa  beizutreten,  ein  Entschluss,  der  die. schreokliulistea 
Folgen  für  hic  hatte.  Seit  dieser  Zeit  gewann  David  Riszlo,  der  in  de« 
Pabstes  Sold  stand,  und  bei  Maria  französischer  Geheimschreiber  wurde, 
grossen  Einflnss  bei  ihr,  hintertrieb  die  Begnadigung  Murray's  und  der 
gaUüchteten  £d eilen te,  .und  erregte  den  Neid  des  schottischen  Adels  und 
die  Eifersucht  Darnley's  Die  Verschwörung  gegen  den  fremden  Günst- 
ling ist  von  Tjtler  klar  und  gut  erzählt,  und  dabei  aus  ungedruckten 
Quellen  nachgewiesen,  dass  Elisabeth,  Cecil  und  Leicester  um  den  gan- 
len    rjon   wnsuten  und  das  Schreckliche  geschehen  Hessen ,  obschon  na 


Digitized 


by  Google 


IM  TjUer  ^tUry  of  Scottad. 

tnfkDgt  niehft  blot  anT  di«  Ennordunit:  Rinio|t,  toaacra  uek  Mif  j 
Wng  itr  Frdheit^  Ja  HelUiebt  togar  aof  Ermordung  Maria'i  aalbat  ab- 
fMaheo  war  (verfl.  appcndix  Nr.  II.  p.  489.  eiaen  italieaUchea  Briaf 
ana  der  Samailttag  dei  Priniea  Ton  Labanoff);  aucb  ist  der  atreiliya 
Poakt;  ob  Knoz  am  die  Verecbwfiroog  gewatet  babe,  bejabead  eatecbia- 
den  aad  die  Grdnde  dafür  In  einer  beeondern  Abhandlang  im  Aahangf 
gewdrdigt  Die  beiden  Geietllchen  der  HanpUtadC,  Knoi  oad  Craig# 
wnrden  in  dae  GeheImniM  gesogen,  ein  groeaae  dffeotllcbea  Faatea  für 
Abwendung  der  Gelkbr,  womit  die  Kirche  Goltee  bedroht  eej«  giag  dar 
Ermordung  roraue  und  bereitete  die  Gemütber  aof  etwae  Groeoea  aa4 
Uaarwarletea  ror;  iabrfinetige  Gebete  und  lange  Predigten  über  paeeenda 
Tazta  dee  Jllten  Testamente  machten  die  Gemuther  mit  dem  Gedankea 
an  Wideretand,  Gewaltthat  und  BlutTergieseen  Tertraut.  Solehe  Teste 
waren  die  Ermordung  Ton  Oreb  oftd  Ze||  die  Yertilguag  der  Bf^jamiten, 
daa  Paaten  Eetber'e  und  dae  Aufhfingen  Hamanns,  wobei  dea  Zuhdrara 
aaa  Hera  gelegt  Wurde,  dato  et- Pflicht  fey,  ecbnelle  und  grJindliiDhe  Ra- 
che an  Allen  au  nehmen^  welche  die  Kinder  Gottes  verfolgten  (Vif.  p.  S4). 
—  Bai  dem  Charakter  der  Maria  war  diese  Verbindung  nicht  olwe  Ge- 
fahr fdr  die  protestantische- Kirche,  der  sie  stete  abgeneigt  blieb.  Sie 
baaaee  drei  Eigenschaften,  die  ihr  Betragea  dabei  erklären:  1)  festen 
Glauben  aa  die  untrügliche  IVahrheit  der  tatholischen  Kirche  und  die 
Heiligkeit  dee  Pabstes,  2)  unbedingtes  Vertrauen  in  ihre  Oh«ime  uad 
Unterordnung  ihres  Willens  unter  deren  Rathschlage,  und  8)  Wankel- 
nuth,  Schwiche  und  Mangel  an  Willenskraft,,  einem  rohen  und  leiden- 
acliaft^liehen  Adel,  einem  ungebildeten  Volke  und  einer  aelotischen  Geist« 
llehkeit  gegenfiber.  Diese  Eigenschaften  machten^  dass  sie  in  stetem 
Kampfe  mit  sich  selbst  lebte  und  nur  im  Hess  gegen  die  presbjteria- 
niaebe  Kirche  und  deren  rdcksichtalose  Diener  standhaft  war,  indem  die 
ganae  Richtung  ihree  Wesens  gegen  diese  ankämpfte.  Wena  sie  daher 
aus  Klugheit  oder  ans  Liebe  cur  Ruhe  und  Bequemlichkeit ,  oder  auch, 
um  ihrer  Geousssncht  ungeitorter  nachh&ngen  an  kdnnen,  den  Protestaa- 
len in  Schot tlaad  Reehte  und  Vort heile  einräumte  und  Xasserlicb  die 
presbjterianische  Geistlichkeit  auf  Kosten  der  katholischen  Kirche  ao- 
ft^iaden  au  stellen  euchte,  so  ffiblte  sie  in  ihrem  Innern  sich  darüber  ba^ 
ttnruhigt  und  glaubte  eine  Sünde  gegenihre  Religion  and  deren  Oberhaupt  , 
au  liegefiea.  Daher  stand  sie  seit  ihrer  Rückkehr  naeh  Schottland  avl 
dem  Pallete  ia  fortwährender  Verbindung,  bedauerte  stete,  dass  die  t}n^ 
stände  ihr  nicht  gestatteten,  mehr  für  die  Wiederherstellung  des  Katha* 
liclsmus  au  thiun  ,  and  ergriff  jctxt  die  Gelegenheit^  ihre  innere  Gesin- 
nung au  aeigen.  Riaaio  theilte  ihre  Annichten;  er  war  ein  Besoldeter 
dea  PalMtes,  galt  für  den  bittersten  Feind  und  Widersacher  Gottes  uad 
aeiner  Kirche,  für  einen  Tyrannen  uad  Unterdrücker  der  Kinder  Gottec. 
Es  ist  also  aicht  an  Terwundem,  wenn  Knox,  der  die  Ermordung  solclier 
Personen  für  erlaubt  hielt  *),  sofern  durch  die  ordentlichen  Gericbto  ibre 


')  Diee  gibt  seihst  sein  grösster  Lobredner  Maccrie  im  Laben  des  Kaaz 
aa  p,  S01  The  trath  is^  he  held  the  optnion,  ihat  persons  wba,  ae- 
l^iag  te  the  law  af  God,  aad  the  just  laws  of  socie^,  hm«  fbr 
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BMnfaitft  Bicfct  crlanft  worden  ktaa,  der  Teitcliwdnnig  lar  SnMrdnaff 
Mtit^'t  beltrtt.  — ' 

Dm  traorlf^  ZenrurlniMi  Ifaria^t  mit  ihrem  Gattea,  nad  deeem 
Mireckliche  Ermordung  darch  Bothwell,  liegen  nneerm  Pinne  fem.  Tyl- 
l«r%  Dnrttellnn^  irtimmt  im  Wetentliclien  mit  den  Bekannten  dlierein: 
Üe  Bdellente  oettten  darcb  äiete  Begebenheit  ihrer  ^hriocigkeit  nnd  Lei^ 
denechaftllchkrii  die  Krone  anf.  Dennee  geht  ane  dem  Buche  hervor,  dnea 
Maitinnd,  Argyle,  Hnntlej,  Morton,  Arcbibnld  Donglna  nnd  noch  Tiele^ 
ntt  die  Ermordung  wneoten^  daaa  dieeo  nnd  eine  Menge  anderer  der  er* 
iften  AdeHgen  de«  Reichs  mit  Bothwell  den  echändlicliett  Bnnd  oehlooeen, 
im  ^Inrtfanca  «nf  welchen  dieser  die  Königin,  mit  ihrem  Einrerttind« 
nisa,  mnMe  und  heirathete;  dass  dann  dieselben  Edelleute  mit*  England 
in  Terbindang  iraten  nnd  lom  Sturze  Bothwell*a  nnd  Maria*s  einen  neu- 
Ml  BON  ackloticn.  tJebrigens  geht  ans  der  Enählnng  Tytler*e  hertor, 
dnsa  Darnley  und  sein  Diener  anerst  erdrosselt  nnd  in  einen  benachbarten 
Garten  gebracht  wurden,  ehe  man  daa  Hans  in  die  Luft  sprengte}  dasa 
Moria  um  die  Ermordung  gewnsst  haben  mnsste,  obschon  sich  nach 
dem  Jtftdgen  Stand  der  Dinge  kein  direkter  Beweis  weder  für  ihre  Schuld 
oder  Uns^uld,  nuch  für  die  Aechtheit  oder  Unächtheit  ihter  Gedichte 
nnd  Briefe  an  Bothwell  fuhren  lasst,  nnd  man  sich  also  mit  der  morali- 
nchen  Ifeberxeugung,  die  für  ihre  Schuld  spricht,  begnügen  muss  (t.  YIL 
p.  M8.)>  ^^^  '>*•  endlich  Mnrray,  dem  der  gaaae  Plaa  nicht  fremd  war, 
aich  ans  Klugheit  jeder  Theilnabme  enthalten  nnd  in  Ahnung  der  Fol-' 
gen  eine  Reise  nach  Frankreich  unternommen  habe.  ^  Die  Froteotna* 
ten,  die  Maria  nnd  Bothwell  zu  gewinnen  snchten,  erlangten  dnrth  diene 
ochreckllchen  B^ebenheiten,  was  ihnen  bisher  standhaft  Torwelgert  worden 
war,  n&mlioh  Bestätigung  ihrer  Religion  als  Staatsreligion  durch  einen^ 
Farlnmentsboschluss  Tom  April  1567,  und  förmliche  Absehaflnng  aller 
Gesetie  nnd  Verfügungen  gegen  die  nene  Religion.  Aber  dessen  nngo* 
achtet  wurden  die  Frediger  nicht  nachsichtiger  gegen  die  Königin.  Bio 
beteten  auf  den  Kanxeln,  Gott  möge  die  Schuldigen  kund  maehen  nnd 
bestrafen,  und  Craig,  der  gezwungen  wurde,  die  Heirath  Marinas  mit 
Bothwell  au  promul^ren,  rief  in  der  Kirche  Himmel  und  Erde  sn  Zeo^ 
gen  anf,  dass  er  diese  Yerbiadung  als  anstössig  nnd  gebissig  ▼erab-' 
achene,  nnd  ermunterte  die  gläubigen  Zuhörer,  Gott  mit  Inbrunst  sn 
bitted,  eine  Ehe,  die  gegen  Vernunft  u.  Gewissen  sej^anm  Heile  des  nnglAek« 
liehen  Reiches  an  rerhindern  (T.  VlI.  p.  117.).  Knox  hatte  es  fnr  rathsnm 
gehalten,  nach  Risaio^s  Ermordung  Edinburg  an  Torlasscn,  nnd  wagte  ea 
erst  nach  Marla's  Flucht  nach  Dunbar  wieder  dahin  snriekinkehren.  — 

Während  Marinas  Gelangenschaft  in  Lochleren  waren  die  schnttiaehea 
C^iatl  leben  sehr  thätig,  das  Volk  für  die  Edsllente  günstig  au  stimmen, 
nnd  die  Schuld  der  Königin  in  den  schrecklicheten  Farben  anssumalen. 


felted  thelr  IItcs,  bj  the  commission  of  flagrant  crimes,  such  as  nn- 
torions  murderers  and  t/rants,  may  warrantablj  be  put  to  dealh  hj 
jMrifate  Inditidiialo,  orovided  all  redress.  In  the  ordinarj  course  of 
flsticOf  ie  rendercd  impossible,  in  conseqnence  of  the  onendere  ha- 
▼ing  nsivrped  the  ezecutive  authoritj,  er  beiag  sjstemntleally  pr#- 
iectnd  hy  oppreaaite  mlcrs. 
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,»Kooz^  B9gi  Tjr^ler  VU.  p.  14fi,^,«rgrjff  die  Saalie  d«r  ^^Mti»  im  «»- 

heimen  Ratbei'''^  (diesen  Titel  gaben  sie  sieh)  mit  «Her  Energie«  Mm 
seinen  Cliaxakter  aufzeichnete;  ans  frühern  Erfabmngen  kannte Nieaiand 
besier  ala  er  die  Macht  der  Volkimeioiing  ,  wenn  eie  eininsl  erregt  sey, 
und  Niemand  verstand  es  besser,  sie  zu  errf^en  als  er^  4uroh  jcimb  SiU 
der  Kanzel beretlsamktit,  den  er  angenommen' hatte ^  —  ernst,  aenteKem- 
reich,  satjrisch,  gesprächig,  oU  grob»  aber  immer  das  Ziel  treffend »  im- 
mer- erfolgroich.  £s  kann 'kein  Zweifel  seyn,  dasa  die  Reformation  ihre 
Begründung  in  SchoUland  baoptsachlicli  der  Macht  der  Volkametovig 
SU  verdankcii  hat,  die  durch  die  Reden  und  Predigten  4er  6eistlirJi^)ceU 
erregt«  gekalbt  und  fortwahrend  waeb  erhalten  wurde.  %lch  eine, Hecht 
wurde  in  England  dnrch  Eliiubeth  und  ihre  Minister  nicht  gestattet'S  — 
Die  Edelleute  wassten  dteseu  Eiafluss  %a  gebrauchen;  durch  FasttegeV 
lange  Predigte«,  inbrünstige  Gebete  wurde  dus  Volk  ao  in  Äufmgnofi' 
§ebalten,  das»  es  nicht  bloa  auf  strenge  Bcstrafnug  der  nngläcklic|ies 
Königin  drang,  sondern  Auch  die  Hamilion^scbo  Partei,  die  aof  Macia'e 
Befreiung  und  Wiedereinsetzung  bestand,  und  später  zu  ihrer  Vertheidl- 
gung  die  WalTen  ergriff,  als  Feiade  der  Kirche  ansah  und  bekämpTte.  -* 
^ie  wenig  übrigens  der  Uamil tonischen  Familie  die  RettoAg  und  IVoU- 
fahrt  der  Kuoi};in  am  Herzen  lag,  und  wie  dieselbe  lediglich  aus  Neid 
und  Parteihass  gegen  Murray ,  der  von  den  Herred  des  geheimoA  Ratbs 
zum  Regenten  ausereehen  war,  geleitet  wurde,  weist  Tjtler  aus  jieuen 
Qifcllen  (t.  Vil  p.  111)  nach«  Ihr  ehrgeiziges  Streben  war  aach  dem 
Besitz  de«  Throns  gerichtet,  dessen  nächste  Erben  sie  nach  Maria  und 
ibreui  Sohnchen  waren  ,  daJier  sie  sich  auch  bereit  erklärtoai,  mit  der 
anderu  Partei  gemeine  Sache  zu  machen,  wenn  sie,  sich  entsohliesaen 
woliteo,  die  Künigin  hinrichten  zu  lassen,  „weil  dann  nur  noch  der  kleine 
Kömg  zAvischeu  ihnen  und  dem  Throne  stände,  der  möglicberwoise  ster- 
ben konnte,  während  es  wahrscheinlich  sejy  dass  die  junge  Maria  noch 
viele  Kinder  beküme^S  —  In  diesem  Punkte  stimmten  die  angeblichen 
Freunde  Marinas  mit  ihren  eriilärtesten  Gegnern,  den  protestantischen 
Geistlichen  und  den  zelotiichcn  Prcsbyterianern  überein.  Denn  als  die 
Frage  berathen  wurde,  was  man  mit  der  gefangenen  Königin  anfangen 
aelite,  so  laoiete  das  Urtbeil  der  ^Geistlichkeit:  man  solle  sie  des  Mords 
und  des  Ehebruchs  anklagen,  und  wenn  sie  dieser  Verbrechen  überwieaen 
würde,  mit  dem  Tode  bestrafen.  „So  weites  «agt  Tytler  TU.  |V  l^l* 
w^  daa  Volk  entfernt,  die  Lehre  des  passiven  Gehorsams,  die  fhm  Eli- 
zabeth einprägen  lassen  wollte»  geduldig  anzunehmen,  dass  es  auf  dem 
entgegengesetzten  Extrem  stand  und  der  Nation  das  Recht  zusprach,  ihre 
Gebieterin  für  irgend  ein  begangenes  Verbrechen  zur  Verantwortung  zu 
sieben.  „Ki  geht  die  Rede  oiFontlich  unter  dem  VoIk^%  schreibt  der 
Gesandte  an  Elisabeth,  f^dass  ihre  Königin' nicht  mehr  Freiheit  oder 
Vurrccht  habe,  einen  Mord  oder  Ehebruch  zu  begehpn,  als  irgend  eine 
Privatperson,  weder  nach  den  Geboten  Gottes,  noeh  nach  4eq  Geaetsen 
das  Reichs^.  Diese  populären  Grundsätze  wurden  nun  zum  erstenmal 
öffentlich  und  nächtig  gepredigt.  Kaox,  Graig  und  die  andern  relia|roir- 
ten ,  Geistlichen  betrachteten  die  Kanzel  und  die  Presse  als  die  geKtali* 
chen  Träger   (vehicles)  ihrer  politischen  und  religiösen  AhiiehUn.  und 
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i^r  beräboite  BocbaiUMi,  der  sich  den  Ve'rbuiideten  aageseblMsrn  hatte, 
sprach  dieselben  Grondsatce  luit  ungemeiner  Kraft  und  Goschitk  lieh  keif 
ans.  Ihre  Arj^nmeote  gründeten  sich  auf  die  Beispiele  der  gottloAcu  Für- 
sten des  Alten  Tefftameats,  welche  ihrer  Abgötterei  wegen  abgesetzt  and 
getödtet  worden  waren ^  nnd  auf  angeführte^  aber  streitige  Präcedenzien 
in  ihrer  eigenen  Geschichte  TAn  ähnlicher  Strenge  der  Unterthancn  ge- 
gen ihre  Oberhäupter.  In  Folge  dieser  BemöhungeB  wurden  die  wonigen 
Freunde,  die  es  anfangs  gewagt  hatten,  die  schottische  Königin  au  ter- 
tbeidigen,  zun  Sohweigeu  gebracht  und  eingeschüchtert,  nnd  <1er  Geist 
das  Volks  wurde  au  eioeni  solchen  Zustand  von  Wahnsinn  and  Wvtb 
CDtflanmt^  das«  Maria,  um  Ihr  Leben  an  retten,  daran  dachte,  sich  nach 
Frank  reich  in  ein  Kloster,  oder  tu  der  alten  Heraogin  vob  Guise  a«  bo- 
gebcB''.  — 

Der  Sieg  dfit  Terböndeten  Edellente  über  die  Königin  nnd  die  Erhe- 
bung des  Grafen  von  Murraj  zum  Regenten  fährten  auch  den  Sieg  der 
prütcstantischen  Kirche  über  die  letzten  Widerstände  in  SchoUUud  her- 
bei. In  dem  ersten  Parlament»  dss  Murray  am  Id.  Decemher  1567  «er- 
samroelte,  wurden  die  Beschlüsse  vom  Jahr  16<!0  in  Betreff  drr  pitbKt- 
liehen  Suprematie  und  der  neuen  Kirchenordnung  feierlich  ratifirirl;  alle 
Gesetze^  dib  dem  Worte  Gottci  widerstrebten,  aufgehoben  uad  daH  früher 
erwähnte  protestantische  Glaobensbekenntniss  als  Landesreligion  fürmlich 
angenommen  und  bekannt  gemacht.  Ketzerei  und  Götzendienst  sollte  grund- 
lich ausgerottet  nnd  alle  Messbesuche  streng  bestraft  werden ;  die  erst^ 
Uebertretung  dieses  Verbots  führt  Einziehung  des  Vermögens,  die  zweite 
Verbannung  nnd  die  dritte  den  Tod  nach  sich.  Es  wurde  ferner  beschlos- 
sen, dass  alle,  die  sich  dem  Glaubcnsbekenntnisa  widersetzten,  oder  sich 
weigerten,  die  Sacramente  nach  presbyterianiseher  Farm  zu  empfangen, 
nicht  als  Glieder  der  christlichen  Kirche  in  betrachten^  sejen  nnd  foa 
allen  Aemtern  in  Kirche  und  Schule  ausgeschlositen  werden  -sullien.  Die 
Prüfung  und  Zulassung  der  Prediger  wurde  als  ein  Recht  der  Gemeinde 
ond  der  Kirehe  angesproeiren,  den  Patronatsherren  jedoch  das  Präsent«- 
tionsreeht  zugestanden,  mit  der  Befugniss,  an  die  KirchenTersammlang 
zu  appflliren,  wenn  die  Superintendenten  nnd  Geistlichen  einem  tangli-. 
eben  Kandidaten  die  Zulassung  Yorsagten,  (Bekanntlich  ist  dies  jetzt 
die  streitige  Kirchenfrage  in  Schottland).  Die  zwei  letzten  Punkte  wa- 
ren die  Bestimmung,  dass  der  König  oder  dessen  SteÜTertreter  beim  An- 
tritt der  Regierung  in  Zukunft  einen  Eid  ablegen  müsse  ^  die  wahre 
Beligion  zn  erhalten  und  jede  Ketzerei  auszurotten,  und  die  Forderung 
der  GeiBtlichen,  das  Kirchen  vermögen  zu  den  früher  angegebenen  Be- 
stimmungen zu  verwenden.  Aber  diese  Forderung  scheiterte  diesmal, 
wie  immer,  an  der  Habsucht  des  Adels ^  der  sich  nur  mit  Muhe  dazu 
TcrstanJ ,  der  Ton  Maria  getroffenen  Be^timmuo;;,  wurnach  ein  Drittel 
abgegeben  werden  sollte,  nachzukommen.  Thron  und  Kirche  blieben 
arm.  —  Ein  gewiiltthätiger  Angriff  auf  die  königliche  Kapelle  durch  den 
zelotischen  Gm  feit  von  GlHuculrn  und  die  Zerstörung  der  Altäre  und  Or- 
namente bezeichneten  den  gänzlichen  Uotejgang  j,dcs  Pabstthums  und 
der  Götzendicncrei'^.^ 

So  wurde  die  protcstantieche  Kirche,  die  man  in  der  Folge  die  prvt- 
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fiyterianiacho  nannt«,!  nachdem  anter  Jakob  VI.  nach  dem  Sturze  dea 
Epiecopalsyatema  die  eigentbümliehe  Presbyterialform  eingeföhrl  worden 
war,  in  Schottland  begründet.    Der    Wille  der  Natioa   bat   den   Wider- 
stand der  Beherrscher  besiegt  und  eine  Kirche  errichtet,  die^  weil  sie  ana 
dem  Volbe  herfurgegsngen  war^  ganz  auf  demokratischen  Prinsipien  be- 
robte.    Im  Kampfe  gegen  die  königliche   MaclU  hatte  sie  sich  gebildet^ 
unter  Kämpfen  war  sie  erstarkt,  daher  ste  auch  ihrem  gansea  Wesen 
nach  antimonarchisch  war  nnd  jeden   Eingriff  in  ihre  republicaniscb  or- 
ganisirte    VerfaRSung  mit    Misstrauen    und    Eartnäckigkeit    abwies.    In 
Maria   Stuart  sahen  die    presbyterianischen  Geistlichen  Ihre  Erbfeindin, 
und  ferfolgten  sie  bis  za  ihrem  Tode  mit  mitleidloser  Hflrte,  ohne  ihrem 
acbrecklichen  Schicksale    die  mio(Ie§te  Theilnahme  an    zoflcn.    Als    im 
Jahre  1S70  Elisabeth  Ton  Murray  und  seiner  Partei  ersucht  wurde.  Ha- 
ri9  nach  Schottlend  lurückzuschlcken  nnd  den  ] 
ter  zu  fibergeben,  schrieb  FCnoz  einen  höchst  m 
Brief  an  Cectl,  worin  er  in  dunkeln,  rätbKclhaf 
richtnng  der   unglücklichen   Gefangenen   dls   m 
tnng   der  Rnhe  und   der  wahren   Religion  in  1 
au  einer  Zeit,  wo  er,  wie  er  selbst  nnterschri 
Grabe  stand   (diesen   bisher   ungedrutbten  Brie 

Die  Ermordung  Murray*s  unterbrach  die  Unterhandlungen  hierüber;  ata 
aber  nach  der  Dartbolomänsnacht  Elisabeth,  aus  Furcht  TOr  den  um  sich 
greifende^  Verschwörungen,  sich  ihrer  gefährlichen  Gefangenen  dnrch 
Mar  nud  Marton  entledigen  wollte,  nnd  deswegen  ihren  Gesandten  Rille-' 
grew  nach  Schottland  schickte,  fand  sie  abermals  in  den  presbyteriani- 
schen Geistlichen,  nnd  sogar,  wie  Tytler  (Yll.  p.  890.)  Termnthel,  in 
Knox  selbst,  Beförderer  ihres  Planes,  der  aber  durch  den  Tod  des  Grafen 
▼on  Mar  Tereitelt  wurde.  Morton's  Erhebung  lur  Regentschaft  am  24. 
November  1572,  die  nar  drei  Tage  dem  Tode  des  scbotlisehen  Reforma- 
tors voranging,  bezeichnete  den  völligen  Sieg  der  königlichen,  prote- 
stantischen Partei  über  die  Anhanger  Maria's,  nnd  mit  der  Uinriehtnng 
des  tapfern  Kirftaldy  Ton  Grange  und  dem  mysteriösen  Tode  des  klugen 
Maitland,  womit  der  siebente  Band  dieser  Geschichte  schliesst,  ver- 
achwand  Mfirla^s  letzte  Hoffnung  einer  Wiedereinsetzung  auf  den  schot- 
tischen Thron.  Die  Stimme  der  presbyterianischen  Geistlichkeit ^  die 
des  wackern  Kirkaldy  Tod  forderte,  weil  er  abtrünnig  geworden  war, 
trug  inm  endliehen  Sieg  der  königlichen  Partei  mehr  bei,  als  englische 
Truppen  nnd  englischea  Geld.  Mussten  nicht  die  fortwährenden  InrektiTen 
an  heiliger  Stätte  aad  ans  einem  Mnnde,  der  nur  bernfen  schien,  Wahr- 
heit zn  Terkünden ,  das  "Volk  eadlicb  gewöhnen ,  den  Namen  ihrer  Kjonl- 
gin  nur  mit  Fluchen  nnd  Varwunschnngen  aussprechen  an  hören  ^  in  ihr 
nur  eine  „Mörderin  nnd  Ehebr^oherin^S  eine  „Dienerin  dea  Antidhrleta^ 
mnd  deasen  „Abgötterei**,  eine  „Feindin  dea  ETangelinms**  an  erblicken f 
nnd  Volksmaianng  ist  eine  starke  Waffe.  —  Wir  wollen  nnsere  Abband- 
Inng  mit  einer ^  obwohl  mangelhaften,  Schiidemng  dea  Charaktere  dea 
aehottisohen  Reformatora  kchlieaaeto,  wie  aie  Tytler  p.  401.  gibt:  ,3i« 
Geaohichte  eeinea  Lebena  ist  ÜMt  nichts  anderea,  nie'  die  Geschichte  Jener 
«moaa«n,  religifiaea  Re?alation,  nnd  Niemand  ktaa  ihm  das  Lob  Teratgei, 
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■lU  Moth,  UnbMduittenheit  nnd  Dnennüdl icher  Thfttigkeit  jenci  Sjtteqi 
der  Wahrheit  Terkundet  tu  haben,  da«  er  für  begrändet  hielt  in  dem 
Worte  Gettea.  Dieiein  blieb  er  trea  bis  an  sein  Eode,  nnd  obachon  ea 
mich  bedunkt,  daaa  er  bei  inaDohen  Gelegenheiten  oaeh  dem,  offenbar 
irrigen  nnd  antichrittlichen  Grundsätze  handelte,  dass  der  Zweck  die  Mittel 
rechtfertige,  ao  ^ndcn  wir  ihn  doch  nie  geleitet  Ton  eigennützigen  oder 
feilen  Motiren.  In  dieser  Hiaaicht  steht  er  allein  da  nnd  ragt  aber  alle 
Männer  herror,  mit  denen  er  sn  thnn  hatte.  Ein  Sjatem  anainrotten, 
das  er  in  jeder  Beziehung  für  falsch  und  aberglanbisoh  hielt,  und  ea 
durch  ein  anderes  zu  ersetzen ,  Ton  dem  er  feat  ubersengt  war ,  dass  aa 
das  Werk  Gottes  sejr,  scheint  die  herrschende  Leidenschaft  seiner  Seele 
geweaan  an  seyn.  Niemand,  der  die  Gesehicht«  der  Zeit  oder  seine  eige- 
nen Schriften  studirt  hat,  wird  Iftognen,  daas  er  bei  der  Anafnbmng  oft 
rauh^  unnachgiebig  nnd  schonungslos  gewesen  sej^  aber  dabei  wir  er 
auch  nneigennütsig,  gerade  und  offen.  £r  fürchtete  den  Mächtigen  nicht» 
noch  schmeichelte  er^ihm;  der  Glanz  der  Mitra  oder  die  Einkünfte  der 
reichsten  Pfründe  hatten  in  seinen  Angen  keinen  Reis,  und  man  darf  in 
seine  Aufrichtigkeit  keinen  Zweifel  setzen,  wenn  er  in  dem  letzten  Briela 
an  aeinen  alten  nnd  geprüften  Freund  Lord  Bnrghley  rersichert,  daaa  er 
es  für  eine  grossere  Ehre  achte,  dass  durch  seine  Vermittelnng  das  Eraa« 
gelinro  einfach  nnd  wahrhaftig  ia  aeinem  Vaterlande  gepredigt  werde» 
als  wenn  er  der  höchste  PräUt  in  England  geworden  wäre*^ 

Dr.  B.  Wther. 
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Grundsätze  des  aUgemeinen  tind  des  constUutioneii'^itonmrehisckem  StaaU^ 
rechts,  mit  Rücksicht  auf  das  gemeingültige  Mtecht  in  Deutschland^ 
nehst  einem  kurzen  Abrisse  des  deutsehen  Bundesrechts  und  den 
Chrundgesetzen  des  deutsehen  Bundes  als  Anhang,  Von  Dr.  Bein^ 
rieh  Zbpfl,  Prof.  d.B.  Heidelberg,  akademische  Verlagshandlung 
von  C  F.  Winter.  1841.  —  Zweiter  unveränderter  Abdruck. 

Obgleich  erst  Ini  Monate  Angnst  diesea  Jahraa  yeraendet,^  hatte 
aleh  Torliegeader  pnblicistische  V^rsacb  eines  solchen  raschen  Ab- 
aatzea  au  erfreuen,  daaa  bei  Eröffnung  der  Winterrorlesnagen  die 
noch  vorhandenen  Exemplare  nicht  einnml  TÖllig  für  das  BedArfkiisa 
meiner  Zuhörer  anareichten.  Es  wnrde  daher  aofort  eine  aene  Ausgabe 
aöthig,  welche  sich  unter  den  gagebenen  Verhältnisaen  nothweadig  auf 
einen  narerändarten  Abdrnek,  nad  anf  die  Verbeaaerong  einiger  in  die 
erste  .Auflage    eingaachlichenen    Uogenauigkeiten    beaehränken   mnaate. 


Digitized 


by  Google 


SOt  KarM  AaseigeQ. 

Nor  in  dem  Verzeichnisse  der  deiitsrhen  Vcrfassnngsnrknnden  worden 
i)aB  seit  der  VcUlendnnf^  des  ersten  Abdruckes  erschienene  neue  Landes- 
gruiidgesetz  Ton  Schwarzburg-Sondershaasen  vom  S4.  September  1^4 1. 
pnd  die  k.  grossherzogl.  Liixembargische  Ordonnance  ▼.  12,  Okt.  1^41. 
die  [Zasammensetznng  der  Stände  enthaHcnd,  beigefügt. 


Flora  BonnemiSf  scrtpserurU  J,  Jos,  Schmitz  et  Ed,  Regel. ^  Prae- 
missa  sst  h*  C,  Treviramif  Prof,  Botment:  Comparatio  Florae 
WratMoüiensis  ei  Oonmensis.  Bomae  U,  B,  Köni0.  SWOCCXLT^ 
SU  8,  B. 

Bei  der  Herausgab^  der  Torliegenden  Flora  y**i\  B^Min  )iMswecfct0B 
die  HerrjHD  Verfasser  ein  Werk  zu  lieft^rn,  das  cien  Aoräq)^rit^  der  VÜm'^ 
Z^okande  in  der  gsnnnoten  Universitiltsstadt  nicht  nur-  ÜJis  Wegweiser 
dleae,  die  in  der  dovtigen  Gegend  wild  vorkommenden  Gewächse  ||jMleu- 
finden,  sepdern  zugA^ch  auch  das  Studium  dtr  ßutaoik  duroltiaiiiie  in- 
nere f)inrichtiing  wisontiieK  befördere  und  erloichtf^re.  Sie  glauben  die- 
sen letzten  2!weok  vorzügHch  dadurch  zu  erreichen,  weijn  sie  bei  der 
Anordnung  der  Gewächne  ein  sogenanntes  natürliches  System  befolgten, 
zugleich  aber  nuch  eine  Disposition  der  Gattungen  nach  Linnens  Seznal- 
system  beifügten:  eine  Ansicht,  der  man  nur  beistimmen  kann,  indem, 
wenn  es  sich  blos  um  das  primiti%'«  Auffinden  der  ^inmen  der  Gewachse 
handelt,  keine  andere  Anordnung  so  zweckmässig  ist  als  die  LinncVhe; 
dagegen  zu  einer  genaueren  Kenntniss  des  Baues  ,  der  Functionen  und 
zumal  der  gegenseitigen  Verwandtschaft  der  Vegetabilie|i  wird  man  sich 
nofhwendigefi^pise^  mft  dcii  nHi^fiflichen  Familien  nnd  Gruppen  derselben 
befassen  müssen,  und  die  Herren  Verfasser  gaben  vollkommen  folgerich-' 
^■g9  obgleich  die  Pflanzen  selbst  nach  natürlichen  Gruppen  (grossentheila 
Decandolle  folgend)  geordnet  sind,  dennoch  einen  Conspoctnm  ordi- 
»tm*  aeoandnaB  methoifuni  naturmlem,  damit  das  Onnso  in  seinen 
Hanpta^g^  leiehief  übersehen  und  richtiger  bettrtheilt  werden  k^nne* 
^^ehr  erleiehternd  für  den  Anfänger  ist  fcrntr  der  Conspectus  gene- 
runi  aecundnm  Systema  Linna.eannra  dadurch,  dass  zugleich  bei 
den  Namen  der  einzelnen  Gattungen  auch  deren  wesentliche  Merkmale^ 
Wenn  auch  nur  mit  wenigen  Worten,  angedeutet  worden  sind.  —  jDm  so 
ansfuhrlicher  aber  wurden  die  Diagnosen  der  Gattungen  in  dem  'if'exte 
aelbst  behandelt,  nnd  gerade  dieser  Theil  des  Buches  ist  es,  der  mit  be- 
sonderem Lobe  ausgezeichnet  zu  werden  verdient.  Mit  Recht  haben  die 
Herren  Verfasser  eine  Menge  neu  geschaffene  Arten  nicht  anerkannt,  nnd 
neigen  ^ich  überhaupt  mehr  zu  der^  contrahirenden  Methode,  die  jetzt 
immer  mehr  Anbänger  findet ,  was  man  im  allgemeinen  nur  billigen 
kann,  in  so  ferne  die  Uebergänge  der  Formen,  aus  denen  man  eigene 
Spepies  machen  wollte  ^  auch  gehörig  narhgcwiesen  werden.  Ynn  Sj:nOr 
iqrmen  i^nrdcu  nur  die  nöthigsten  angegeben,  ubir  überall  die  Blüthoi^U 
der  Pflanzea,  ihre  Dauer  nebst  den  speciellen  Standorten  angegeben,  wo- 
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mm  m^A  nelMl  d«r  HiagnAse  eine  svar  ftitrxe,  aber  meltlenc  rr cht  (reflhiA 
wüi,  den*  Habita«  gut  htzttthntnde  Beschreibntt^  konnnt. 

Di«  Ein]«{t«Dg  enthtlt  eine  knrxe  gcognORtiche  BcsfTbreibünf;:  de» 
fJoigegetKl  von  Bonn,  deren  TerritorSnm  xiemUch  ausgedehnt  verdeh 
nvMte,  ani  mehrere  fär  die  Pflanzcnkande  beionder«  wieht?ge  Dtttrikte 
wait  enünBlilletflen  zu  köiyieir.  £•  erstreckt  «ich  dfenetf  Florengebiet  nord- 
4leh  bia  Köln,  afidlioh  bis  nach  Cobl^z ,  d«tl!eh  onrfaf at  es'  den  Wester- 
wald  nnd  daa  romantische  Siebengebirge,  während  irestlich  die  noch  hö- 
liereo  Gebirge  der  Eifel  noeb  eine  reichere  regetabilische  Ansbeote  tie- 
fem, wie  der  Goldberg,  Reiberg ^  die  hohe  Acht  etd.  Doeh  scheineil 
diese  weniger  nntcrencht  tu  sejn ,  als  die  an  dem  Siebengebirge  gehöri- 
gen Drarhenfels,  Löwenborg,  Oell>erg  etc.  — 

Eine  sehr  interessante  Tergleichende  Uebersicht  der  Flora  tob  ßbnn 
mit^i  TOB  Breslau  in  Schlesien  bat  Herr  ProfMi or  Treviranoa  hinsn- 
geffPTdie  man  mit  grossem  Vergnügen  lesen  wird,  aber  anch  eine  Ver- 
gll^lraBg  der  Vegetation  d^r  rheinprenssischen  Universitätssfndt ,  mit 
de^  Umgegend  Ton  Heidelberg  bietet  schon  manche  besondere,  Momente, 
die  sich  fär  die  PflanxcngeographieDriitnchlanda benutzen  la^Ren.  Richtet 
mmi  onn  sarörderst  sein  Augenmerk  auf  die  Zahl  der  nm  die  beiden  ge- 
nannten Studie  wild  wachsenden  Pflanzen,  so  fällt  diese  Vergleichnng 
überall  nnd  entschieden' znni  Vortheil  der  Gegend  Ton  Bonn  aus,  dereA 
PflanzenreithtNum  bauptsäehllch  in  der  Nachbarschaft  höherer  Gebirge 
seinenNGrand  hat.  Die  Vogesen  jenseits  des  Rheins  sind  su  weit  ent- 
fernt, ale  dass  man  sie  schicklich  Lei  einer  Fltfra  von  Heidelberg  !h  fte- 
tracht  ziehen  konnte,  nnd  die  eben  nii^ht  bedeutend  hohen  Öcrge  des  na- 
hen Odenwaldes  haben  eine  sehr  einförmige,  ton  der  der  Dbene  nicht 
sehr  auffallend  abweichende  Vegetation.  Ganz  anders  vertlätt  sirK  di6 
Sache  auf  dem  Siebengebirge  und  auf  dem  Gebirgszuge  dertofet,  WO 
■ich  schon  subalpine  Pflalizen  und  andere  Gewächse  mehr  nördlicher  Ge- 
genden  vorfinden. 

Za-  den  Gewächsen  der  Bonner  Flora,  die  nm  Heidelberg  gnnz  man- 
geln^ geboren  unter  andern  Calla  palustris,  Eriophorum  ragioatuui,  Nar- 
ibeciam  ossifragam»  Convallaria  verticillata ,  Cypripedium  Calceolus, 
Mjrira  G«le,  Bnxas  semper?irens,  Littorella  lacustris,  Digitiilis  lutea* 
Melampjram  nemorosum ,  Hjssopns  officinalis  (?erwildert?),  Gentiana  ' 
filiformis,  Vaccininm Oxjcoccos,  Erica  Tctralix  et  cinerea,  Artemisia  Ah- 
synthium,  Chr^-santhemum  segetum,  Cornus  mascula,  Meum  athamunti- 
cnm,  Athamanta  Libanotis^  Ranuncnlns  aureus,  Helleborus  viridin,  Aco- 
nitum Napellns  et  Lycoctonnm,  eine  ganze  Reihe  von  CrnclfereB  wie 
Calepinia  Corvlni,  Biscutella  laevigata«  Thlaspi  alpestre,  Vesicaria  utri^ 
culata,  Oraba  muralis,  Lunaria  rediviva,  Oentaria  bulbifera,  Arabis  bras* 
aicaeformis,  Sisymbrium  austriacam  etc.  Noch  sind  za  erwähnen  Hyr 
perirum  elodes,  Geranium  Incidum,  Dianthus  caesius^  Silenc  Arnicria, 
Corrigiola  littoralis,  lllecebrum  verticillatum,  Rosa  spino^issima,  Geoista 
anglica,  Ooronicum  Pardaliancbes  ^  Aster  «alignus,  Hieracium  rupestre, 
Lonicera  Hy losten m  und  manche  andere. 

Za  den  Gewächsen  der  Heidelberger  Flora  ^  die  nm  Bonn  mangeln, 
gehören  dagegen  Salvinia  natans,  Niyas  marin«,  Petamogeton  plnntagi- 
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nevs,  Spirtnthei  »eitivalit«  MaUsia  Loeielii»  Poa  megiiftoefaya,  Sakoltt 
Kali,  Kocliia  armaria,  Araarantliat  retroflexaa  (tebr  bäollf?),  Planta^ 
arenaria,  Polyoarpon  tctraphjUam,  Sjmpbjtnin  maorolepia,  Pyrola  chio-* 
rantha,  teciinda,  aniflora,  nmliellata,  Serratola  PoUichii,  Hypochäeiia 
maeiilate,  Prfvaatliea  parporea  («ehr  gtmnim')^  Ghaerofliyllaiii  aarettm* 
Slam  repena,  Haliantbemum  Famana,  Viola  areaaria  et  peraicaefolia, 
OianUtoB  aaperboa,  Roaa  galllea,  Medicago  denticalata  etc.  4 

Im  Jahr  1822  machte  der  Terewigte  Profeaaor  Neea  ▼•  Caenbeck  fa 
der  Regcaabarger  botaniachen  Zeitung  ein  Terseicbnlaa  aeltener  Pflaa* 
sea  der  Orgend  nm  Bonn  bekannt,  wornnter  oamentlich  Blitum  tiagatnin» 
Lycopna  exaltatna,  Panlcnm  Weinmanni.  Galiom  Incidnm,  Campanulm 
i^liptica,  Euphorbia  fallax  etc.,  welche  die  Herren  Srhmita  und  Regel  nicht 
arwihnen.  Violleicht  wurde  man  deahalb  in  den  hipterlaaaenen  Herba- 
rien dea  Verewigten  Anfacht uaa  finden. 

Zn  TielfftUlgen  Bemerkungen  könnte  die  Torliegende  VlOfiliKUi- 
dien  Stoff  liefern,  woau  jedoch  hier  der  Ra^m  mangelt;  «ttteinÜaMkil 
darf  nicht  mit  Stillachweigen  übergangen  werden.  Bei  der  BeachrflSKig 
der  Valeriana  officinalia  heiaat  ea  Radix  «tolonibna  d<(Ri- 
iuta;  diea  haben  die  Harren  Verfaaaer  auf  Tren  nnd  Glaubaq  fia  einer 
mit  Recht  aehr  geachfttaten  Sjnopaia  Florao  Germanicae  et  ffeWeticae 
abgeachrieben.  Hatten  aie  aelbat  sugeaehen,  ao  wurden  aie  bald  wahr^» 
genommen  haben,  daaa  gerade  daa  Gegentheil  atattfindet«  indem  die  Wur- 
lel  eine  Menge  Aualanfer  beaitst,  ao  daaa  liereita  Hieronymna  Tragna» 
der  Tor  Z»Q  Jahren  am  Rhein  botaniairte,  daa  Wachathum  dea  gemeiaoa 
Baldriane  mit  dem  der  Quecken  Tergleieht. 

Sonaf  iat  dieae  Flora  im  Allgemeinen  mit  groaaem  und  lobenawertbea 
Fleiaae, bearbeitet,  ao  daaa  aie  den  ohne  Zweifel  noch  jugendlichen  Vor« 
faaaern  aar  beaondem  Ehre  gereicht.  Sollten  dieaelben  noch  femer  der 
anuibilia  aeientia  tren  bleiben  wollen,  ao  darf  man  von  ihrem  Eifer  nnd 
Talenten  noch  mancbea  Nätzliche  erwarten, 

Dierbttek. 


Bemerkungen  über  die  gebräuektieketen  Ar%neimiiiei,  von  Dr.  Kmri 
Beorg  Neumann*  BerHn  bei  Liebmann  et  Comp,  i840.  9. 
954  Seiten. 

0er  Herr  Verf.,  durch  aelne  aahlreichen  Schriften  ala  ein  denkenier» 
Tielaeitig  gebildeter  und  aehr  erfahrener  Arxt  dem  Publikum  hInlAngUeh 
bekannt,  liefert  hier  aua  aetnem  reichen  Schatae  Ton  Erfahmag  Be- 
merkungen über  die  gebriuchlichen  ArsoeimitteL 

CDer  Sckluee  fol^) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Kurte    Anteilen. 

i 

CBeichluss,) 

Der  Leier  hat  demnach  nicht  eine  tollständige  Arsn^iteüleUehre  sit 
«n^Arten^  eonde^  nur  Notiien  über  Tiele  elaielne  Mittd.  Nicht  Ten 
Allem,  waa  zn  iherapenttachen  Zweclken  benntxt  wird,  «ondern  Ton  ei- 
^enllkbeii  *Aranep(5rpern  and  ihrer  l^irkong  aoH  hier  Torsdgiweit^  die 
Retfe  äeyn,  doch  nicht  so  streng  genommen,  dais  nii.ht  auch  des  thera- 
peatliischett  Wertht  anderer  Heilmiltel,  wie  namentlich  der  Blotentlee- 
rqngen  nnd  solcher  Einwirkuogen  gedacht  werde,  die  man  nicht  aas  dar 
Ajpotheke  Terschreibt. 

Im  Glanaen  /olgt  der  Herr  Yerfi  keiner  bestimmten  Ordnung;  bald 
handelt  er  Ton  Arzneiklassen,  bald  Ton  einzelnen  Mitteln,  ohne  sich  an. 
ein  System  Zubinden.  Auf  9*  1—^  apricht  er  iroii  den  Nahrungs- 
mitteln nhd  dem  Wasser;  auf  S.  6—23  Ton  den  Abfährmit« 
teln;  auf  S.  23—25  too  ^en  die  Siare  brechenden  Mitteln;  auf 
S.  2^—26  Ton  den  Schleimau  flose  i>deo  Mitteln;  aof  S.  k6~S#- 
▼on  den  bittern  Mitteln;  auf  S.  30—48  von  den  starkenden 
Mittein;  auf  S.  48—60  Ton  den  adstringirenden  Mitteln:  auf 
8,  60—67  Ton  den  erschlaffenden  Mitteln^  auf  S.  ft7— 72  tan 
llen  nährenden  Mitteln  (Gammi,  Althäen-  aiid  Qaeckenwarseln, 
9a]ep,  thierische  Gallerte);  auf  9.  72— 106  voq  den  schwächenden 
Mitteln;  auf  8.  106-^149  Ton  den  narcotischen  Mitteln;  auf  S. 
119—171  ron  den  ätherischen  Mitteln,  auf  8*  lVl-179  Ton  4en 
aromatischen  Arineien;  inuf  S.  179—184  von  den  die  Haut 
reiseDden  Mitteln;  auf  S.  ISt— 202  Ton  den  Aetsmitteln;  aaf 
8.  S92— 120  Tun  den  speelfischen  Mitteln;'  anf  8.  220—260  Ton 
das  Schweiaa  traihenden  Mitiola;  aaf  8.  180—234  tob  den 
Baaatmittelo;  auf  8. 114— MO  tob  dea  Wormmitteln;  anf  8.  141 
^14S  Ton  der  Arnica  als  einem  die  Resorption  befördernden  Mittel^ 
a«f  8.  M6  rwm  dar  FeBehalw«taa.l  oatf  dem  Mahle  der  Iiiaaea 
«1»  fp^tf sflfcf n  IliKatlij  düia  MUehnk^v^adaraBg  so  Ta^mehren. 
GVMMcvMi;  vird  dboc  Linaan  m^  der  A^n  foatida  als  kBoehener- 
Biira^dtor  Mittal  gedae^t  und  daran  erinnert«  dass  ausser  Cam* 
pher,  der  die  Qrdste  welk  macht,  kein  Mittel  bekannt  aey,  das  die 
MilcBahaonderang  aufhebe.  Auf  derselben  Seite  rahmt  der  Hr. 
Taif.  die  Bierhefe,  wie  anch  alle  gälirend«  TegetaAilien,  die 
weder  nsBer  aind,  noch  faulen,  als  antiscorbatiea.  Auf  S.  143—245  han- 
delt er  Ten  dem  Missbranche  der  antipKiogistiaehen  Me« 
XXXV.  Jahif.    XPoppelhüft.  20 
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thode,  it«ni  M iatbrftuobe  der  Salhea  und  Pflattelr  b«i  Wbb- 
da«  nnd  G«tcbwurep;  »of  S.  S4S— 249  von  4eii  WidtfUr,  und  «pf 
S.  249—250  werden  die  homöopathischen  Arsneiniittel  kurs 
abgefertigt  u  nd  von  der  Hand  gewleeen.  Ein  Inhal taregiatar 
•chliesst  die  Schrift. 

Nor  bucbtt  selten  hat  eich  der  Herr  Verf.  auf  eine  Polemik  eiqga* 
lasten;  er  hat  die  Wirkung  der  einzolnan  Heilmittel  dargestellt,  wio  «r 
sie  dnrch  seine  Beobachtnng  gefunden  hat;  allein  die  Pbarmakodjnamt- 
ker  werden  über  die  Darlegung  der  Wirkung  einzelner  Mittel  nnd  über 
düs  Einreihen  Terschiedener  Arsneistoffe  unter  die  hier  mitgetheiltou 
Rubriken  sicher  nicht  eiuTsrstanden  sejn.  £s  würde  hier  an  weit  fuh- 
ren, sich  auf  einzelne  Dingo,  die  wir  beitreiten  möchten,  einzulassen ;  wir 
machen  deshalb  nur  auf  Einiges  aufmerksam.  Der  Herr  Verf.  zahlt  z.  B. 
das  Rhododendron  zu  den  schweisstreibepdco  Mitteln,  d^s doch  ge- 
wiss mit  mehr  Recht  Ton  Vogt  zu  den  sshar f-narkotischen  Mit- 
teln gerechnet  wird  etc.;  den  liquor  Ammonii  acetici  fährt  er  unter  dan 
Abführmitteln  auf  und  spricht  ihm  alle  Wirksamkeit  ab;  die  Snbllmat- 
bader  verwirft  er  geradezu,  weil  man  nicht  wissen  könne,  wie  viel  Sub- 
limat aufgesaugt  werde.  Das  essigsaure  Ammonium  hat  einen  so.  allge- 
meinen  Rnf  erlangt  und  die  Sublimatbäder  sind  ohne  Nachtheil  für  dem 
Organismus  bei  gewissen  Krankheiten  *mit  so  günstigem  Erfolge  ango- 
wendet  worden,  dass  ein  blosses  Absprechen  ihren  Wcrth  sicher  nicht 
herabsetzen  wird. 

Yöllig  einverstanden  sind  wir  mit  dem  achtbaren  Herrn  Vcrt,  dasii 
es  wönscbenswerth  w&re,  den  Arzneivorrath  zu  vereinfachen.  Die  Apo- 
theken enthalten  eine  Masse  entbehrlicher  Dinge,  und  täglich  wird  die-t 
selbe  noch  vermehrt  statt  vermindert. 

Wenn  auch  Ref.  mit  manchen  Behauptungen  und  Ansichten  des  geist?, 
reichen  Herrn  Verf.*  über  die  Wirkung  der  einzelnen  Hellmittel  nicht 
übereinstimmt,  ap  wird  doch  jeder  Praktiker  dies«  g^hfütreiche  Schrift 
mit  Interesse  nnd  Bolehrnng  lesen,  weshalb  wir  sie  den  Aerzten  empfeh-] 
len*  -*  Druck  und  Papier  sind  schön,  doch  ist  der  Satz  nicht  sehr  correct 
Ifainz. 


Paränesen  für  Hudirende  Jünflinge  auf  äeuUcken  Gymnuuien  «huf  fM* 
rersitäien,  Gesmmmeit  und  mit  Bemerkungen  hegteUet  roik  JFrl«#-^ 
rieh  Traugott  Friedemann,  d,  TheoL  und  d,  Phüos.  JboeL, 
Her%ogl.  Nassau,  Oberschulrath  etc.  Fünfter  Band.  jtvt.  und 
376  S.  .  Sechster  Band.  XVI.  und  439  S.  in  8.  Braunsckwei^ 
bei  O.  C  Bi.  Meyer  sem.    iß40  und  i84i* 

Die  Leser  dar  Jahrbocher  kennen  difsea  Werk  nach  Inhalt  und  TM|<f 
dann  bereits  ans  den  Anzeigen  dar  feuharen  Bände  (s.  1839.  p,  111.  dk 
Aaicige  des  viei'tcB  Baadas)  und  werden  daher   erwarten,  a«eh  von 
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iim  Weitorei  FortMtsniigvtt  einet  Unlernthiimt  in  Kenntniit  g^ettt  su 
werden,  wehibec  dureti  »eiiien  reichen  vnd  welil  anff^wiiüCen  Infinit  be- 
relta  «o  wohltbätig  eingewirkt  hnt,  ond,  «^ offen  wir  ei  mit  Grund,  ancli' 
f(^rnerb!n  einwirken  wird.  Denn  „nie  eine*  Samnilnng:,  welche  nligc - 
^neine  wisaenacbaft liehe  Bildung  nabh  den  nennten  und  be- 
„Wibrteaten  Antiehten,  Ergebnitaen  nnd  Fordernngen  anzuregen  aloh  be-' 
y^atrebt^'j  tritt  afe  der  jelat  ^orberraebenden  lunterialiatiaeben  Riebtang, 
die,  wie  anf  üniVeraititen,  ao  acbon  auf  Ljrceen  und  Gymnatlen  ihre 
Terlreter  findet  and  ihr  rarderblichei  Gift  alterwftrta  anaamitreaen  be- 
■i€llt  iat^  in  einer  Weiae  entgegen ,  welche  beaaer  atrebende  und  fdr  eine 
etflere  nnd  höhere  Richtung  em|>fftngliche  Gemöther  vor  Jenen  rerderb* 
Heben  Eindrucken  au  bewahren  nnd  ffir  wahre  Wiaaenachaft  und  wahre 
geiatige  Bildung  so  gewinnen  im  Stande  iat  Ein  aolehe«  VntarnehnieB 
dArfen  wir  daher  Wohl,  aach  abgeaehen  ren  aeinen  fibrigen  Vortbeilea 
«nd  Vorafigen,  ala  ein  recht  Zeitgemäaaes  betrachten.  Beide  Bäthdtf  der 
ffflifte  nnd  aechate,  enthalten  gl ^h  den  froheren,  eine  Reihe  ron 
Aafaitsen^  wie  «ie  jenem  Zwecke  entapreeheth«  pnaaend  ana  dem  Beaten, 
waä  die  neuere  Literatur  fiber  dieae  Gegenatande  aufauweiaen  hat,  «na- 
gewählt,  und  eben  ao  auch  durchweg  mit  den  erläutcrrnden  dnd  erwei* 
temden,  Tielftiebe  Nachwefanngen  jeder  Art  enthaltenden  Bemerkungen 
dea  Heranagcbera  begleitet^  durch  welche  der  Werth  dieaer  ganaen  8amtB>- 
lung  nicht  wenig  erhöhet  wird.  Ana  dieaen  Uraachen  werden  wir  die 
möglichate  Verbreitung  dieaer  Sammlung  auf  Gjmnaaien  wie  Unireralti- 
tten,  kure  auf  allen  höheren  Bildungaani^Iten,  acbnlicbat  sn  wAnachen 
liaben  und  können  auf  dea  räbmliche  Beiapiel  in  Preuaaen  Terweiaen,, 
deaaen  erleuchteter  Miniater,  Herr  Eiehbom,  eine  Anzahl  Exemplare  die- 
aea  Werkea  anter  die  ▼erachiedenen  Lehranatnlten  dea  Landea  Tertheilen 
neaa  (a.  Bd.  Tl.  p.  V.  VI.).  In  dem  fünften  Bande  finden  aicb  folgende 
Anfa&tee:  GarTe;  Lob  der  VHaaenachaften ;  Seh  liiert  Waa  heiaat 
tkttd  ad  weichem  Ende  atndirt  mao  Onireraalgeachiehte;  die  alte  claa* 
atache  Welt  nach  Hegel  (ana  Deaaen  Lehr«  Tom  Staat  and  aeiner  Phi* 
laaophie  der  Geachichte  in  ihren  Haaptreaal taten,  ron  Bnaae,  Berlia 
18S7.  8.);  daraaf  folgt  der  achöne  und  anregende  Aafaati  Toa  Solgars 
Ueber  Sophoelea  und  die  alte  Tragödie;  dann  mehrere  Aafaätee  Toa 
Spalding,  Hiecke  und  Herling  aber  die  Verblndnng  dea  Stadiama 
der  deatachen  Nntteraprache  oad  der  alten  Speachen,  nnd  eine  Vorleaoag 
▼M  Herbart  aber  die  Philoaophic  dea  Cicero,  welche  nm  ao  mehr  der 
Beaabtung  empfohlen  sa  werden  Terdient,  je  mehr  ea  bei  einer  neoem 
phUoaophiacfaen  Schale  Mode  wird,  den  Cicero  and  aeine  Leiatnngea  her* 
absaaetsen  and  in  achmäl^en.  Nun  folgen  Anfaätae  tou  E.  E,  Sehu- 
barth:  die  antike  and  moderne  Welt,  dann  anter  der  AnfaehrifC:  Göthe 
uad  die  Griechen,  Mehrarea  von  Dfintser,  K  Reck,  Hinriebe 
Weiaae  und  Dejka,  anter  der  Anfaebrift:  daa  Antike  aad  Moderne  in* 
der.  Poeaie,  ;£inlgea  Ton  A.  W.  Ton  Schlegel  and  Solger,  an  wie 
▼on  T.  Göthe  aber  Weltliteratur  and  Weltaprache.  Uqter  dem  Ab« 
aehnitt:  Waraungen  Tor  Pehlera  dea  Zeitgeiatea,  finden  wir  suer^t 
eine  Im  Jahr  lt^7.  gehaHene  Schnirede  Döderlein*a:  Ckgea  Miaold- 
gie,  Pfäeocitit  und  Plebajitit,  dann  Eioigea  «na^eiaer  akadenlachen  Rede 
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QUipf  r'ti  die  Idfe  »04  ihm  Ci|rHc9tpfg69i«U*ii  $i|  4ft  gegt«wlrU0i| 
Z«il  (Mtr^arg,  18^?0>  wonw  «ich  6lm  Cht^r^kUttUük  iv^  inngßn  DestMh- 
Igad«  und  der  darch  dttwelbe  repriUentirtea  RidUang  «dillciitly  wel^i« 
li«tp  i«  Mi^er  i|k«deroiteheii  Red«:  dM  jniff«  I>e«t«clii#»d,  ^n  tffele* 
'  gUehee  Vota»  CPsrehiqi,  1SS7.)  gegebea  bat  U  Owliehom  Sia«  md 
€kiMipri€kteichder»icb«toAiif«aU«oeM.lleyr^  Mnüti  Vebee^dfo  pf#t. 
BiditiuiKeB  imsefv  SeHi  eolaMuieli,  •••;  eialge  (M«»kcpi  aber  Miee- 
bomcb  dee  in  oiMrerZ^it  eo  «•Beh«tiideBReieeB«,iiiecbea  d?B  BeecblsMU 
lÜQii  letgti  Ueber  eeibeülftlig«  BeaoHwg  «kadeivleeher  ¥«tfft?ftfii,  «09 
li«  Tbilo  {aas  IMten:  ISrandeit««  des  ilkadeiiiieidie«  Yertr^ge.  ftm^ 
tnrt  1.  d.  O.  I8<«.)*  A%er  iafbeeoadere  werden  einer  AnCai«rbewiiVe|l  «p 
ei^fiebkn  seyn  die  Jetal  folgeaden,  aoe  Niebubr's  Schrift««  «nd  JM^ 
fen  aaegfcogenea  Stäche,  wdche  über  4a«  Sladliiai  der  c|ii««i«ob«a  Al- 
t«rtbimi««ri««en«ch«ft,  «her  die  AnaM«nng  alMft««<««b«r  tnalgade»  h^ 
«ood^r«  der  rfimUcben  «ad  dergleiebea  nebr  eieb  ^erbr^ea«  mM  daMt . 
m'a  «ablndcben  eiKeoea  Za«ilaen  iui4  erlintemden  Anmerbaagea  de«  9*0- 
a^Migeber«  T«r«eben  «iod»  P«n  B««cblii««  awiebt  «Sa  an«  4«in  Eaglieehaa. 
de«  Th«ma«  Wy««  nberlracener  -Auffat«  fiber  da«  8t«dlniii  ulkar  «fd 
ne««r  Spivcheo. 

Der  ««cb«te  Band  begiaat  nrft  einer  Er^rternag  «her  den  BitgaMT 
der  aftt^claeeiicben  Philolngio,  nach  den  Anflehten  ran  O^  Müllnr* 
Mdtnell«  Milbaneer,  Hager  und  den  n^^enaanten  Vatffa«yra 
t:«n  swe!  dabin  eiaechlftgigen  AuMtsen  in  (Brockhca«>cbea)  Cim- 
i(e<valUMi«leaic«n  der  neneaten  Zeit  nnd  der  Gegenwart  l>i|ran  rf  iht 
«kh  Einige«  Aber  da«  Weeen  der  denteahen  Uniretakfiten  Ton  Sohlej* 
e  mach  er  nnd  S  teilen «,  Andere«  an«  den  {ffraaadaieehen)  Be^««  ^^n 
Conain'«,  Salrandj*«  und  Marc  Girard  in'«  an  die  Jugend,  hier 
in«  De«t«che  Obereetat;  weiter  folgen  AnMtse  rea  W.  ron  Humboldt 
(fiber  menschliche  Spraohea  nad  deren  Charahtei(,  ^on  Seiger  nnd  tsüI 
Sarigny  (iber  Theerle  nnd  Praki«),  re»  Meiaroth^  rw  Bilth^ 
(aber  da«  St«di«m  der  Natnrw»«enuMhaften  anf  Gyamcirtni),  rmi  R#. 
aenhraaa  (diber  H^aP«  Clntb«ilttiig  der  NaforwiaaeMebafte»),  von  Jk^ 
T««flamboldt  (4i«  Lebenekraft),  roa  Pmta  «nd  ^Mm  0cgel^  «f« 
4a««en'  Elnleitong  aar  Phlloaaphie  der  Geechiehte. 

An«  dieser  lle^ereicht  d««  Inbalt«  mag  eben  «ewobl  am  lUiiehtbaip 
der  Sammlungv  aU  auch  da«  Strdian  de«  g«l«hrteA  Und  wohl  erfabrenan 
llaranagelieni,  alUeitig  aaupregen «ad  eine  nlli^emeiQ  w)i«»en«ebaft- 
lieba  Bildaag  m  fordern,  frei  van  aller  beengenden  «iifi«U{|rkeit>,  din 
üMMT  angereohter  Weiee  «osAan  Schalminneni  dlMra  aar  I4MI  legt,  evr 
kaMt  werden.'  Möge  dieeer  Zweck  erreicht  «lerden  »ad  da« 
dnahbaae  Anerfcennnng  findca! 


Der  vaermddndiea   IMtigkeit  de««e!ben  Gelehrten  rerdankeh   wir 
Temer: 

PrAeii4^keAml€itum0  zur  ^^nntniii  Mn4  VerferU§u^$  If- 
Uimi$^h9r  Ver«e  «eM  etfier   aiifjladalfifiiat  läMtWiktMn  JCin-. 
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teUmi0  über  Zweek^  Vmftmg  und  Stufenfolge  UOeiHiseher  Verei^mn^ 
gen  auf  Gymnasien  ünä  einem  Verteichnisse  dkr  vöMi^iichäten  neu" 
lateinUchen  Dichter,  herausgegeben  ton  Fried.  Trau^,  Friede^ 
tnann,  der  TkeoL  und  Philos,  Boct.,  Bentogh  Nassau  Oberschule 
ratk.  iftär  zweiten  Abiheilung,  für  obere  dassen,  erite  äälfle. 
IsveOe  verbeeserU  uM  vermehrte  ÄMflage.  Leipzig,  iB4Ö.  Verlag 
vom  C.  Cnobiooh.    FI7f.  und  hXXViU.    i$0  8.  in  gr.  8. 

Uebaogdi  in  den  Terferligcnr  latelnitcber  Yen«,  fr&her  tidlefcic 
fiW  6«lifibt  ftyff  Scbtilen  betHebeit,  cpfiter  dailn  wieder  ffäoilidi  bef  Seite 
geworfen  tmd  Ton  den  Unterricbtt^cgentftänden  onAe#ei>  nöberbo  BIJdungi« 
•netalten  rStUg  antgeecbloeeen,  eoUicn ,  tcbon  ane  toetriecb-protedttClicn 
triö  epracbUcben  Rnekeicbten,  dann  aber  ancb  aie  ein  lebegdlg«  Bi^- 
Aange-  und  Förderangenittel  dee  guten  OeecbmackSf  keinetwege  auf  nn- 
aeren  G^rnmaelen  oder  Ljoaen  verabaanmt  werden»  foransgeeotit,  daea  de 
In  tweefcniAMiger  Weise  nnd  mit  Anwendung  der,  geeigneten  Methode  be- 
trieben und  eo  die  Mieeetände  rerhfitet  werden,  welche  fi-äher  die  Ab- 
aeAaiTnng  iteraelben  Teranlaeet  hatten.  Dem  Verf.  dieser  Anleitung  ge- 
bührt 1»ekanntlich  da«  Terdienit ,  za  einer  Wiederanfnahme  diecer ,  i^le 
Bildnngenlttel  eo  nntslicfaen  Uebungen  mittelet  einer  nenen,  tweckmiU- 
elgen  Methode  weeentlich  beigetragen  ia  haben ;  »wir  können  dah6r  flftt 
Tergnngen  die  durch  die  gröeeere  Theilnahme«  welche  für  ^e  Sache 
aich  öberall  su  erkennen  gibt,  nothwendig  gewei^one  neue  Auflage  an- 
aeigen, Bu^al  da  dieeetbe,  naiiircntlioh  in  dem  allgemeinen  and  in  dem  ^- 
tardrbieterieehen  Theile  naoihafte  Znt&Ue  nnd  writere  Anefnhrnngto  y6a 
dier  nbernll  nacbbeseernden  vnd  ergannenden  Uitfnd  dee  Verf.  erhdtea 
hat  und  dadurch  ihrem  Zwecke  immef  enttprecbencfer  geworden  iet.  M^ge 
darum  dieaer  neuen  Auigab^  eine  eben  eo  gunttige  Aufnahm«  sü  Th^ii 
werden,  wie  diete  ja  andi  der  ereten,  fnr  die  mfttleretf  Gymuathüdldt- 
aen,  bestimmten  Abtheilnng  eammt  der  damit  Terbnndenen  Chreftomnthie 
In  eoichem  Grade  und  in  io  erfreulicher  Weise  an  Theii  geworden  ist» 
^aae  schtfn  im  Jahre  18d9.  eine  ▼  i er fe  Auftage,  die  sich  im  Vergleich 
SU  den  früheren  mit  allem  ^echt  eine  %  idfaeb  terbesserte  und  Termehtte 
nennen  kann,  davon  nöthig  geworden  war.    Wir  meinen  nimllch  die : 

Fraetisehe  Anleitung  zur  Kenntniss  und  Verfertigung  Imteiniseker 

Verse,  nebst  einer  ChrestomaUne  aus  römischen  Bi^htern,  herausge^ 

geben  ¥on  Friedr.  Traug.  Friedemann,    Brite  Äbtheilung. 

^    Leipzig  iSM.  Carl  Cnoblock.  40  Seiten,  die  Chrestomathie  MOM  Sfi- 

Un  gr.  9. 

nnd  erinnern  daran  mit  dem  Wunsche,  ein  so  bewAhrteanntatiehes  Schul- 
buch iflunnr  mdir  auf  untern  Schulen  TOrbreltet  au  sehen. 
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Aeneas'  vnd  die  Penaten.  Die  iUUiscken  VotkereUffiemen  unier  dem 
Einfluss  der  griechischen ,  dargetiellt  wn  Rudolf  Heinrieh 
Klausen,  Zwei  Bande  mit  je  zwei  Kupfertafeln,  Hamburg  nnd 
€hthaj  im  Verlag  von  Friedrich  und  Andreas  Perthes.  1889  und 
±840.    XXXVL  und  XXX.    IMSi  Seiten  in  gr.  8. 

•  Der  iinftchrift  wie  dem  Gegenetande  nach  gehört  dietee  groodge- 
lekrte  Wtrk  in  da«  Gebiet  dev  alten  Mythologie  und  Symbolik,  in  sofern 
ea  die  Erforechaag  ^er  ReligioneQ  and  dei  Glauben«  der  altgrlech.  wie 
tfer  italiachen  tfelt  eich  xur  Aufgabe  geetellt  hat;  seinem  lohaUe  nach 
achlägt  ei  Aber  lagleich  in  eo  viele  andere  Gebiete  der  gelehrten  Altera 
thnmiforachung  ein,  in  die  Ckeohicbte,  wie  in  die  Lander-  und  Völker- 
kunde, data  man  wohl  über  den  auadaneraden  Fleitt  und  die  6f  lehraam- 
keit  atannen  mochte ,  die  ein  ■ulchee  Werk  lu  Stande  in  bringen  Ter- 
nöcht  hat.  Ein  Andere«  ist  e«  freilich  mit  den  darch  daaaelbe  gewönne* 
nea  oder  doeh  eraielten  £rgebni««en,  die  «chwerlich  den  dadurch  erregten 
Erwartungen  entsprechen  und  unsere  Hoffnungen  befriedigen  durften,  ae 
aehr  man  auch  die  eigentliche  Forechung  de«  frühe  dahin  geschiedenen 
TarfaaaeM  ehren»  und  «einem  Streben  die  gerechteete  Anerkennung  ioIImi 
nue«.  Fragen  wir  nemlich  nach  der  Grundidee  de«  Ganien ,  «o  geban 
ona  schon  die  auf  dem  Titel  erhaltenen  Worte  einen  Wink  über  die 
Richtung,  der  der  Terf.  folgt,  indem  er  an  einem  mit  Rom  und  rdmiscbem 
Leben  so  innig  Torwachsenen  Mythu«^  wie  der  von  Aenea«  und  Ton  den 
Penaten,  den  Einfiu««  griechischer  Religionsideen  auf  altitalische,  oder 
Tielmebr  die  Uebertragnng  der  erstem  auf  italischen  Boden  nachznwei- 
aen  nnd,  wie  er  S.  Till,  der  Vorrede  «ich  &u««ert,  in  mehrjährigen  iDn- 
faranchaogen  bis  in  die  lotsten  erkeiinbaren  Enden  den  Vorstellungeo 
oadungehen  bemüht  war,  in  welchen  da«  Nationalbewn« stseyn  der  Römer 
und  der  Griechen  «ich  mit  einander  vertragen  hat  ^«Die  Sage  vom  Ae- 
nea«, woraelnd  auf  ursprünglich  nngriechiacliem ,  aber  frühzeitig  hella- 
aialrtem  Boden,  verflochten  in  eine  Menge  von  griechiechen  Localcnlt^ 
i«t  in  Siciliea  nnd  Italien,  namentlich  in  Latium,  lebendig  eingeburgett 
und  in  den  Mittelpunkt  der  latiniechen  und  römischen  Staatsreligiiin  da« 
getreten.  Biese  ist  nicht  an  begreifen  ohne  genaue  Verglelchung  mit  den 
Bertrümmerten  Resten  d^r  übrigen  italischen  Religionen,  und  alle  diese 
finden  wir  in  demselben  Verhaltniss  der  Annäherung  nnd  Verflechtung 
.  ihrer  eigenen  Gestaltungen  mit  den  analogen  griechischen  Begriffen  ctc/* 
In  diesen  Worten  i«t  gcwissermassen  ^\q  Aufgabe  enthalten,  welche  der 
Verf.  sich  gestellt  und  |n  einer  äusserst  umfassenden,  fast  dreizehnhalli^ 
hundert  Seiten  hindurchgehenden  Untersuchung  in  seiner  Weise  zu  löäen 
nntemommen  hat.  Hier  ist  es  nun  allerdings  nicht«  Iieichtes,  bei  Stm 
Mangel  einer  klaren  Entwicklung  nnd  übersichtlichen  Darstellung,  we^ 
che  durch  eine  Menge  von  Zwischenontersuchnngen  mythischer^,  geogra- 
phischer, oder  geechichtlicb' antiquarischer  Art  stet«  unterbrochen  wird, 
dem  Verf.  zu  folgen  und  «o  die  Resultate  zu  gewinnen,  welche  von  dem- 
aelben  in  der  That  beabsichtigt  werden.  Der  Verf.  erkennt  in  dem  My- 
iho«  von  Aeneas  weder  eine  rein  bistorisclie  Tradition  und  ein   bistori- 
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•ob«  Factnm«  noch  eivea  blotven  Mythos  oho«  all«  hUtorltche  Grand- 
imgtf  oder  den  Anodraisk  irgend  einer  naiurphilotophischen  Idee,  welche 
In  dem  Ganzen  böcbttene  die  Darttellung  eioei  Natarereignitiet^  einer 
phyeikaliachen  Lehre  and  dergleichen  mehr  erkennen  Uttt;  Aeneae  er 
m^bi$int  ihm  vielmehr  aU  ein  Geist,  aU  ein  Cerimonialgeitt,  alt  ein  dä- 
mofiischee  Wesen,  Ton  der  Art  etwa,  wie  auch  andere  solche  dämonifch^e  ^ 
Weeen  und  Geister  der  althelleniscben  Sagc^  die  Dactj^len,  Karoten,  Tel- 
chMwn ,  die  darum  auch  hier  herbeigezogen  werden ;  und  wenn  solche 
Cerimonialgeister  in  dem  Glauben  der  alten  Welt  auch  an  vielen  tindern 
Orten  gefunden  wurden,  so  ragte  in  der  Folge  Aeneas  an(er  ihnen  allen 
•am  meisten  hervor,  und  dieses  Ansehen,  das  er  durch  die  Terbreitung 
der  tro|Bchen  Sage  Insbesondere  erlangt  hatte,  gab  dadurch  die  Veran- 
lassoogi  alle  die  verschiedenen  ahnlichen  Wesen,  wie  sie  unter  des  Ae- 
neas Namen  an  manchen  Orten  als  einheimisches  Eraeugniss  ohne  Irgend 
einen  arsprünglichen  Zusammenhang  mit  dem  troischen  Aeneas  hervor- 
treten^ auf  den  letztern  zurAckzufdbren ,  und  mit  ihm  durch  alle  diese 
loannlgfachen  Sagen  za  verbinden  (Vergl.  insbesondere  I.  S.  S15— S18.)- 
Denn,  wie  hier  ausgeführt  wird,  in  Latium  findet  sich  ein  ähnlicher 
Glaobe,  wie  In  Asien  am  Berge  Ida,  und  daraus  ist  die  Verehrang  des 
J^ineao  hervorgegangen.  Anchises,  der  Vater  des  Aeneas,  ist  dem  Verf. 
^  vermittelnder  Dämon  oder  Heros  im  Dienste  der  hellespontischen  Gdttia, 
, welche  einerseits  der  dindjmenitchen  Mutter,  andererseits  der  Aphrodite 
enta^richi.  Der  aus  dieser  Verbindung  hervorgegangene  Sohn  Aeneas  wird 
io  Troos  als  Heros  wie  als  Gott  verehrt:  „auf  jeden  Fall  also  (so  fährt 
der  Verf.  S.  S4  fort)  hat  Anchises  den  Menschen  ein  Mittel   zu  damonl- 

3ir  Einwirkung  auf  die  Götter  zu  eigen  gemacht/*  Diese  dämonische 
iung  habe  auch  der  im  eigentlichen  Grieehenland  an  mehreren  Orten 
verehrte  Aeneas;  und  diese  Stellung  und  Bedeutung  soll  selbst  etymolo- 
gisch ans  dem  Namen  A/vi/a^  (von  cUvtlvri,  mit  einer  Sache  zufrieden  sejn, 
•ich  mit  derselben  abfinden  lassen)  sich  ergeben,  in  sofern  Aphrodite  Ae- 
wias  „die  leicht  zu  Gewinnende^  Venus  placabilis,  helsse,  auch  wohl  die 
^Befriedigende  und  Vergleichende,  in  beiderlei  Hinsicht  die  Gefällige:  ihr 

.,8ohn  Aeneas  Ist  der  Geist,  der  die  Neigung  der  Götter  zu  gewinnen 
weiss:  er  entspricht  hierin  ganz  dem  Attis,  dem  Daskylideo  Gjges,  den 
Bactylen  und  den  Kabiren/^  In  wie  fern  eine  selche  Auffassung  dem 
Geiste  des  Aiterthums  und  den  Religionen  des  Alterthums  überhaupt  ent- 
sprechen kann,  wollen  wir  hier  nicht  weiter  untersuchen,  da  eine  solche 
Untersuchung  grösseren  Raum  einnehmen  wurde ,  als  der  uns  hier  ver- 
verstattete  ist.    Es  soll  hier  nur  die  Grundidee  angedeutet  werden,  deren 

«  Beurtheilnng  und    Würdigung  Abdern  überlassen  bleiben  mag,  die  diess 

^yifUeicht  in  einer  wenig  umfangreicheren  Weise  zu  thuh  im  Stande  sind; 
%ie  aber  der  Verf.  die  Behandlung  fcines  solchen  Mythus  zu  einem  zwei 
jf. Bände  starken  Werke  aoschwellen  konnte,  in  welchem  auf  jeder  Seite 
die  Beweise  einer  uogemeinea  Belesenhcll  in  allen  Schriftstellern  dos 
Alterthums  und  einer  über  alle  Zweige  der  antiquarischen  Forschung 
•ich  erstreckenden  Gelehrsamkeit,  zumal   in  den  Noten  unter  dem  Text, 

.  Torliegen,  das  konnte  nur  durch  Herbeiziehung  einer  Menge  anderer  Ge- 
gOMtäade,  Mythen  and  Traditionen  geschehen,  welche  der  Verf.  damit  in 
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eine  balil  nfthere,  btUI  entfeimf«!^  VWIIlidtfli^  «fl  HbttMl  wdtei  Wf»  JM 
erste  Band  die  nllg«ineine  Aofkchrtft  fBbrt:  „Avtoeak  ili  grie^M^ 
scher  Sage^,  so  der  «'weite:  ,^d%r  latletscfce  Aftnea.**  In  jetiete 
handelt  das  erste  Bach  toh  den  Aeheaden  (S.  S— 29t),  d.  h.  t«Hl  JMi 
Dactylen,  ton  Aeneas  und  den  AeHeaden  ani  Ida,  ton  Aehalilas,  tPlM 
eine  Menge  von  leiralen  nnd  andern  Mjthen  herbeig^esogen  nttf  in  deMi 
Tom  Verf.  gefnssten' Sinne  behandelt  and  gedeutet ire#den.  Das  awetVe 
teaeh:  Sibylle  (8.  208— S14)  ist  dnrch  den  ZasSflniietiiiaHg,  in  wMelMito 
Aeneas  und  die  troiscbe  Sage  mit  den  sibytKniseheti  tf  efseagnmgM  g«- 
aetitwirdy  Teraalasst,  und  Yerbreitct  sich  daher' innbesöndere  i^ber  Ü» 
letitem^  so  wie  die  rerschiedenen  Sammlangen  derselbe,  namentlich  ah6r 
die  sibylUnisehen  •  Bacher  in  Rum.  Bass  Ait  letstefn  in  grleehiieher 
Sprache  abgefatst  gewesen,  scheint  dem  Verf.  (S.  259<f.)  aiemlicb  llch^r» 
eben  so  auch  die  Üeberelnttiramun^  der  uisiet  den  TarqnitfleHf  ttaük 
tlom  gebrachten  tlbylliniicben  WeissagiingM  mit  derti  lihlrti  der  ery- 
thiiischen  Sammlung;  der  ganae  Abschnitt  enthAIt  JtdeUftell«  reeht  rvt^ 
dienslliche  Untersuchungen  über  ein^n  ebenso  schwierigen  als  tiefbesplw- 
ehenen  Gegenstand.  Das  dritte  Buch:  Aenehs  als  ElnwAndeter,^ 
aoU  eben  die  Terschiodcnen  Verzweigungen  der  Aeneassagfe  odetr  VfDHli«^  . 
der  EU  Grande  liegenden  Idee  eines  dftmonischeki,  vermittehiden  Weadt 
an  Terschiedcaen  Orten  und  in  Terschtedeoed  CUh)*lf  di$r  kiten  t?W  ^^^^j^ 
weisen  $  es  beginnt  mit  Anfand ros,  geht  dUnfl  auf  Saiuothrtle  unif  AeMfe^ 
auf  Aenea,  Pydna,  Athbs,  Delös  und  Kreta  fiber^  den  Fcfo^onfi^s,  AlUNW, 
^nanlen  und  Epirps,  JapygUn^  Chemien,  Baunfen,  Sieilh«  «Ce.  Baj^ 
Tierte  Buch:  Aeneas  und  die  l^eoaten,  besebäftlgt  sieh  nMhi 
aom  l'heil  selbst  bistoriScbea  und  literflrischen  Untersuchttftg  i 
Italische  Zustände  und  deren  Älteste  ^^eugen ,  grfechTstihe  wfe 
(wobei  selbst  die  Annalisten,  Gate,  dil  Verbindungea  Roms  itbüi  ^en  1 
Icftern  und  Andres  der  Art,  was  für  die  lltere  €^«schiehte  und  fenftKehl«lk|^. 
Rom*s  Ton  grosser  Bedeotung  isl^  tnt  S^ruHke  Iroibtaiett)  fUshesoad^Np- 
mit  den  Penaten,  ihrer  Verehrung,  Ihreul  Verhfiltaiss  au  A^heoir  tfp 
dergleichen  j  naturlieh  Alles  von  df tn  eben  bemerktert  Sfandpai  ht  ^p 
Verf.  aus.  (Ganz  anders  tst  freilich  deVMlbe  Oi^nstand  id  ^f  unfffii|i^ 
erschienenen  Schrift  yon  He^tftberg:  „B«  diis  HomUtaotUtn  paMtd  4.  ile 
Lamm  atque  Penatium  tarn  pubHeoruih  qnath  priratorruflk  teliglen«  «t 
eultu''  Bai.  1840.  8.  behandelt  worden).  AttdVe  Vi>rhaitni«Stt  AUd  Or^- 
stAnde* des  altitalischen  und  römischen  Glinbebs  behaiud^lt  das  f Stifte 
Buch:  Venus  Geuitrik  aberichrieben ;  hftfr  ist  Ton  Jotumti  aMi  i%- 
uns,  Ton  Anna  Pereana,  Venttt,  Libera,  tifti  Atdea  und  LaVininmatidlliQ^ 
den  Latinern,  wie  Yen  Trojä,  tod  Latinus  uhd  Satumut,  TonderBafa 
und  andern  Gottheiten  des  allen  Italien«,  ftUtoichst  Rem'h^e  Retfe^^ 
sechsten  Buche  folgen  die  IndIglAtes  (zunftchst  bilos'AnchhfM  < 
Aeneas),  Pontifices,  Numa  etc.;  das  si^beute  haadeh  tioa  Jutii^s, 
Jnliern  etc ,  das  achte  Ton  Odjsseus,  BiltortMtoa,  TUlHi^s,  dem  Palimi' 
tium  und  Tlelen  Andern  aUf  dfe  Verbindung  grieehüeh<ff  und  italischer 
Mjthea  und  Culten  bezöglichen  egenstAfldea.  Mdu  sieht  aus  ^toser 
Backten  und  dürftigen  Angnbe  des  Inhalts,'  das»  der  Verf.  fast  ABea,  Wo« 
ip  itn  religiösen  Qlaube^  der  B6Wohnat  Itorn*»  wla  li»i(l|att*s  gehdirH  in 
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4$n  Krei»  Mioer  Dmtollwig  gesaftcn,  niid  teiEao  wir  bintn,  ud%  bs-* 
gtfftacff  OeMNMilkeil  aurtbweg  lMK«n4«U  Mail  «od  ••  iiiag  ««la 
it^Mk  li«f  dem  nicb^a  IfAUHal,  do  ki«t  iafgeMufl  irarlicgl^  w^l  wei-* 
Um»  Fonohuagf  >lt<  ^*^^^  n^l>  •«  ^i^lM  DonkU  tvtMhellM  bal,  ak 
adiitt UAt4c|aC«  dienen,  aof  welcbw  d^reUtt  da  iuchitget  Gebäude,  alt- 
llaUaebto'  niid  lanächet  rdmUoher  Religiontkoiide  ereie^en  därfte.  Stall 
«kiee«  bei  der  groisen  Maiee  der  bebandelten  Gegentiaade  allerdiage 
iKÜnrwidige«  Bei^nUH  baaa  die  eebt  genMitt,  jade«  Bande  venmega- 
Uabarkicbl  dea  labalta  der  e&aaelaen  AbeabnUta  diaaea. 


CkriMtlicheB  DenhMU  «an  AutHHp  erklärt  «an  Johannes  Fran%j  !br, 
pküM*  Pr9f.  P.  B,  an  der  UniversitSi  %u  Beriin,  MÜglied  des  ar^ 
«aialofjaeftan  IntUtmU  %m  Daai.  MU  euur  lUkograiMrUn  Tafid. 
Berfki»    im  VMa^e  i^on  WÜMm  Besser,  i64Ü.    66  S^  in^t^ßn 

Mit  gegenubereteheDdem  franzoeischen  Titel: 
Monmmei^$  ehreUen  d  AntUm^  stfptiqui  par  Jean  Fran%  etc. 

Bsm  lo  Br«ek  oad  Pa|pier  gaiis  Torsäglicb ,  maa  möcbto  fast  tagaa, 
fiMMbWall  ««^ffealatUte  ^brift,  walcba  einen  4appeitan  Teit,  einen  den!- 
•nbnn  nad  aSaea  ffanneeiiohen  lieleri  Cvarom  diee?)  beecbäftigt  elcb 
■rii  dm  finlfeiffamag  and  firbUriVng  einer  nnlinget  bei  Autnn  im  endli- 
a|MB  FrankfaM  eatdeeliten  grie«tiifabaa  Inecbriit,  welcbe  in  einer  in 
ll^taibiiad  frelUeb  wenig  bekannlea  fraaadiiarban  Zeitachrift  (Annalea 
«K^bilaeapbie  Cbadlienne»  Pari«  1930.  Nr.  111.  p.  19»  ff.)  suerit  beluuiat 
i^gaagiin  iat  Ha  gebdH  dieaa  anf  einen  Siein  eingagrabene,  eil/  Verae 
atbaliaade  JbMabffiH  dnai  ebrielHebea  Gallien  an;  lie  durfte  ia  beinam 
jrW  aipilaf  nie  da»  drktn  Jabrbnaderl  naiarar  Zeilrccbaung,  ja,  wie  wir 
.  gpnnlielft  mMilan^  aber  n^b  in  eine  frnliera  Zeit  fallen,  abwobl  in  der 
W^ftm  der  BnabaUban  wie  in  Sfrache  «nd  labalt  andere  eicbere  Indieian 
4^bar  die  2eit  dar  Abfaeenng  niälii  i*arliagen.  Bua  InhaUa  nacb  möcbie 
wsdn  dms  Gaona  fnr  aiaea  froninien  Cbrietan  —  Fectorioe  —  Grab- 
wniiriil  baltta»  wtdcbe  anf  Jaeni«  4en  Euleear  der  Well  nnd  <laell  ewigen 
■Mla  aieb  baaiahfe.  Dar  Hertm^abat  wiU  jedaeb  darin  lieber  ebt  Mann- 
■Moa  arbannm»  walebee  die  Qeieiade  von  Antnn  (AngnttednnnaO  dem 
geetaaiwe,  nie  eineu  MArt/rary  bei  aabiar  Tadtenfeier  geaetal,  nnd  worin 
Vkt  ¥WKübaa  redend  eiageCöbit  eejr  C^argL  &  46.  Att).  £•  iel  demaal- 
^  batt  AMgaaagalniiteay  Aie  teraüattiMiie  nndAeeiralbacbwierigelnacbrifl 
\  iricbi  bM  an  enftaiffem,  aamforn  ancb  glöabliab  an  ergänzen  und  an  var- 
#elMkidlg«n»  wie  man  yan  einem  In  der  Inecbriflealumde  eo  erlbhrenen 
.  CeJibUe»  iUea  erwarten  bannte«  dann  bal  er  aber  ancb  alle  elazeiaan 
ymsm  nnd  Warte  aergfaHig  an  «rUAren  geenebl  nad  aber  de«  infanll 
aalbal,  wie  ibevbaiipi  Aber  die  Anjpflansaag  und  Aaslireitang  der  ehriat- 
lieben  Kirebe  in  Galiläa ,  eo  weit  ce  anm  Verttandnite  dieser  Inscbrifl 
dianlieb  war,  daa  Natbige  beigebracbt 
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v«J^«r  Bramt  Tapebuck.  Von  Benriette  Hanke  ptb.  Arndt. 
Baknover  i84i.  Im  Verlage  der  Höhnischen  Hofbuehhandtung,  XJL 
und  409  Seiten  in  8,  Mit  dem  MoUo:  ,yDie  WeU  des  Her%ens 
»ehliesst  aUe  Poesie  ein,  und  diese  WeU  ist  es,  der  die  idehe  oagw- 
hört/*    Miss  London. 


Sin  neHM,  ihrer  wfirdige«  Denkmal,  dsm  die  belleble  VcrftiMerin  i 
ttirtete.  Man  kennt  ikre  Welt;  ci«  bewegt  ticb  anf  den  Mittolatafen  der 
Geeelltchaft,  gleiehwcit  entfernt  Ton  Füreteniälen  und  Strobbotten,  und 
die  Cregenatände  ihrer  Darstellungen  uberechreiten  nicbt  den  Umkreie 
Ton  Erfahrungen,  wie  das  Leb«n  und  Wirken  der  Darstellerin  sie  w«fal 
selbst  darbieten  mdcbte.  tVas  ihre  Werke  anszeiehnet,  ist  die  sichere 
Charakteristik  der  bändelnden   Personen;    der  helle  Blieki  mit -w«lche«i 

-nie  deren  Verbältnisse  bib  in  die  nptestea  Fftdf»n  aoffasst;  der  bei  grosaer 
Einifochheit  anmuthig«  Stil ^  dar  seltan  In  Redseligk^t  ausartet;  vor  Al- 
lem aber  ddr  Geist  der  Religion  und  Liebe,  der  sie  durchdringt,  wie  etnat 
die  Zeit  der  mittelalterlichen  Romantik,  mit  welcber  sie  anr  Dies,  ga- 
mein  haben.  Der  Stellnng  ihrer  Personan  gemfiss,  steigern  sieh  auch  da- 
ren  Leidenschaften  fast  nie  dber  die  Mittelhohe  des  swar  keineswegs  . 

'^Ubglfcheo,  aber  doch  gemein  Hoglicbea^i  waa  die  Mehrheit  der 

'  in  gleicher  ßetiehnng  inr  Oeseihwhaft  steht,  durtfh  den  Sehain  i 
echeinlichen,  Natärlicheik,  Bekannten  und,  so  au  sagea,  He&mlsebea. 
lockt  tind   ffsselt.    Mit  Einem   Wort;  der  Frau  üanke  Gemälde  a&od 
keine  rafaelische  Madonnen,  keine  Triumphsüge  im  Geschmack  Tan. 

'  Urnn ,  keine  Rfioberhöblen  ans  SaWator  Rosa!s  Wägern ,  k«ne  Uö^ 
hrenghel:  es  tind  gemüthliche  Schildereien  niederlattdischer  Art« 
durchaus  edel  gehalten  und  nie  lur  nnpoetiscben  Natur  herabsinkj 
Ihr  Lieblingtgebiet  ist  das  measch liehe  Ben  Und  ▼omebmlieh  das  weih-, 
liehe,  dessen  St&rke  und  Sebwfiche,  Freude  und  Leid  sie  mit  den  wam- 
sten Farben  schildert  Hier  erioheinen  weder  Engel  noch  Teiilel»  WoM^ 
Richardsonische  Idealgebilde  noch  Verworfene,  wie  die  neuere  BelletHk 
etik>  sumal  unserer  weetliehen  Naehbarn ,  sie  ans  verfihrt  EigentUe^ 
Bösewichte  gibt  es  nicht;  kein  Verbrechen  wird  begangen;  eafliesstkaio 

-Blui>  nur  Thränen  des  Kummers,  der  hoffnungslosen  Liebe,  oder  den 
Mitleids,  und  ländliche  Scenerei,  irelche  die  Diohterin,  eine  Frenndib  dar 
Natur  *),  Torcugsweise  au  wttlen  pflegt,  erheitert  die  döstem  Partieen 
des  Gemäldes.  Ungeachtet  einer  Beleseabeit,  die  sich  ron  Salenm,  den 
sieben  Weisen,  Pinto,  Cicero^  Lnkrea,  Plotarch,  bis  an  Hans  Sachs,  Po- 
pe, Hermes  Cden  Verfnsser  tou  Sephieens  Renen),  Lavater;  Mosea  Me 
delssohn,  Novalis,  Sehleiermacher,  der  Frau  Ton  Stael,  Aaastasina  Gif 
und  Madame  Girardin  herab  erstreckt,  hat  sie  doch  ihre  Eigenthmsilii 
keit'in  den  Hauptzögen  bewahrt  «nd  sich  fast  frei  erhalten  von  fremd« 
Einflüsse,  den  nur  selten  ein  gesehraubttr  oder  falscbwitaiger  Ausdrntl 
Ca.  B.  ^,ein  Aufbrausen,  wobei  aaia  ganner  Körper  monssirte'^  S.  XD, 


Mwegs  Aii^ 

Leser,  Mm 

idesWnhr^ 

ii.nn- 
i  a&ad 

i 


*)  Ihr  Wohnort  ist  Jnaer,  api  Futa  des  Bieseagahiiia. 
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^D   Huebea  ntcfv  Gegeos&tien,  eio  gnwungtnm  Wortspiel,  wie  »,TelI 
Wcfamotli  in  ihr^r  Seele,   aber  nicht  toH  Werrontli'S  S.   2^7«  ahnden 

UMt.  — 

Nach  dieser  allgemeinen  Anficht  elpd  wir  Terenctit,  manches  Einielna 
MMBubeben,  das  uns  Torsüglich  ansprach;  aber  Mangel  an  Raam  be- 
,  aehränkt  ans  auf  Weniges,  Vorzüglich  gelungen  ist  die  Charalcter- 
maichaung  der  Pröpstin  van  Aelst,  einer  achten  Holländerin  an  Leib  und 
Saale,  wohlbeleibt^  Ten  feiner  Haut  und  gewiss  blond,  dfliei  hdnslich, 
arbeitsam,  aber  gemichlich  und  eine  Feindin  der  Gesohwätsigkeit ,  wenn 
nie  die  wohl  ansammeahängende  Gedankenreihe  der  geistvollen  Fraa  aa 
lange  nnlerbricbt.  Die  nächsten  Pl&tse  neben  dieser  Uaaptperson  Terdie- 
Befl  der  gntmnthige,  aber  leidenschaftlich  auffahrende  Propst  und  Frau 
Simonis,  die  Yielgeprnfte  Dulderin.  Ein  höchst  liebliches  Frauenbild  ist 
IfelicitaSf  und  wahrhaft  rührend  die  Innigkeit  ihrer  aotpruchlosen  Liebe. 
Sogar  die  Braut,  Helena,  des  Propstes  Tochter,  Terliert  gegen  sie,  ia- 
dem  ein  höher  gebildeter  Geist  aaweilea  ihr  Hera  in,  freilicli  schnell 
Tornbergehenden,  Schattoa  setit,  a.  B.  bei  der  Beurtheilung  des  Vaters 
S«  M.  Ein  Uebergewicht  des  Geistes  verräth  schon  die  Führung  dos 
Tagebuchs,  die  eine  scharfe  Beobachtung  ihrer  selbst  erfordert,  und, 
wenn  auch  frei  Ton  Eitelkeit,  doch  der  Unbefangenheit  und  Naivität, 
die  sin  Uauptreia  der  Frauea  ist,  einigen  Abbruch  thut.  Alle  Nebenfi- 
guren, den  waekem  Joden  Levl  Ascher  nicht  an  vergessen,  haben  gute 
Haltung  uad  passen  in  den  Rahmen  dar  Eraihiung ,  der  man  einige  Un- 
wahrscheinlich keit  willig  verzdiht,  da  künstliche  Verkettung  der  Bege- 
benheiten nur  Nebensweck  der  Verfasserin  ist. 

Sollten  wir  einaelne  schöne  Stellen  des  Buchs  beieichnen,  so  wurde 
•fls  die  Wahl  schwer  fallea.  Ein  Blick  in  die  Natur,  voll  des  liebevoll- 
aten  Veratdndnisses  ist  diese  Stelle  S.  ils 

„Der  Frohling  war  noch  nicht  in  seinem  vollen  Schmuck.  Das  Grin 
erquickte  noch  im  ersten  Schueli  der  Frischei  jener  Lebenshauch,  unter 
liem  das  Laub  schwellend  herverbricht  und  das  Hers  der  Blumen  und 
der  Menseben  ahauogsvoll  schwillt,  schauerte  um  jedes  Gr&schea.  Denn 
ist  das  menschliche  Hera  mehr  als  eine  Knospe?  „„nur  ist  die  Welt 
ein  Garten  in  Norden,  wo  wenig  rejf  wird.*'** 

^Sebüehtem  wagte  der  bunte  Crocus  sieh  wie  in  Unschuld  hervor, 
und  das  Veilchen -hauchte  so  sanft  im  Stillen,  als  wolle  es  tich  ausser- 
halb seiner  lieblichkleinen  Sphäre  in  nichts  mischen.  Der  Pfirüch  er- 
aehlon  wie  eine  aarte  Morgearöthe;  denn  noch  war  der  Bluthentag 
der  Jahrsaeit  nicht  angebrochen.  Aber  schon  kamen  die  geheimsten  Qt- 
danken  der  Natur  cum  Vorschein,  und  die  Sterne  am  Firmament  schim- 
«Sorten  f^ühlingskräflig,  als  sej  ihr  hiaunlischer  Garten  nun  auch  im 
Verden.*» 

Hier  eine  Stelle  ans  dem  überhaupt  trefflichen  Briefe  der  Pröpstin 
an  ihren  Gemahl  S-  213:  „Eine  Ehe  ohae  Liebe  ist  eine  lebenslange 
Lugel  —  Wahrheit  besteht  nur  allcia  vor  Gott.  Liebe  ist  die  Grundbe- 
dingung jeder  weibUehen  Tugend ,  und  die  Welt  wird  stets  so  viel  treff- 
licher Frauen  entbehren,  als  ihr  liebende  Frauen  fehlen.  Dass  ich  es 
MgoB  mua« !  dar  Mau »  den  wir  nicht  liebten  >  wäre  vergebens  für  uns 
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tÜM  EHigtl,  mi  lütton  wir  den  mmtiiftl  «of  iBriMi,  wir  WAii«ft  ifai  Mtr 
Ittr  eloe  etwas  kfilil^r«  Holle  halten.  Weder  Gelehrtamkeit,  aaeh  Wel^ 
lieit  einet  Mannet  würde  nnt  eine«  Beatern  belehren.  Erinnere  dich,  daaa 
«fne  arme  HiHin  de*  Kdnig  Salodla  terachtetr,  wMI  ihre  Liebe  anf  ihrer 
Trift  war,  und  #e«er  Ornnd  itt  triftig  gehli^en  bft  auf  den  henltgcn 
Tag.'*  -  Kräftig  ebarakte^leiH  der  Fropat  «eine  Tochter  S.  ÜBi  ^fllm 
iat  leidentehaftlieh  rtixbar,  dmpfliidlich,  dat  hat  tt«  leider!  roo  nur.  8U 
ist  aber  ancH  tren  beharrend ,  in  jedem  Sinne ,  das  bat  aie  von  der  Bfttt- 
tar.  Bodlfeh  *  daa  itia«e  frh  ihr  sam  Rühme  aar htageo  -*-  ist  sie  dnreh* 
«•»wahr!  dae  hat  aia  tun  Qoii.**  —  Ueberan«  rältr^nd  eradhlt  Frau  H. 
der  Felidtt«  lufopftsmng,  dls  f)6  hdraltch  In  der  Nacht  airfsl«ht  ttad^ 
W&hread  ihr  Geliebter  tchldft,  eine  Abechrift  für  ihn  tollir*det,  inrinän  er 
aelbst  Abends  dareh  Ifachschwäch«  d^Kraaihett  Terhinderl  Wordeii  war, 
9.  )60ff.  Und  wie  trelTend  heisst  cft  irom  Schlafe  S.  177:  „Der  8ch|y 
Ist  die  grdeste  Wohfthat !  Ach,  wie  müde  wQrde  das  Hers  ohne  ihn !  . 
W&h^end  wir  ruhen,  Webt  anser  SchatzgeiH  einen  Schleier,  der  aaek 
das  Schlnerslichete  tänft  bedeckt.  Die  Arbeit  der  Engel  ist  der  Schlaf 
der  armen,  matten  Moniten  In  ihrer  Unrnhe  anf  Erden.*'  I^ir  bemer* 
hen  noch  die  Schiidernnit  der  Weihnachtsftvnden  S.  781^,  die  Enihlon- 
gen  des  Barons  Falk  S.  ttt,  nnd  deiner  nodi  anerkannten  Mutter  8.  Z8d  ft. 
Die  Predigt  in  den  Ruinen  S.  H9ff.  Dach  der  Leser  mag  aelbst  Weitar 
anidien^  was  er  gewiss  Ifndeij  Wird. 

Um  nnserer  Reeeaaenteii^icht  6«iidge  an  leisten,  sey  der  Spracfaun- 
rlchtigkeitan  elristmaU,  alnstweiian,  a^fterer  und  „einer  Wahr- 
heit werth**  S.  184  gedacht;  desgleichen  etttliehrl Icher  Fremdwörter  Wie 
Depot,  Domestiqnen,  lm|iotant.  Fremdartig  klingt  auch  Amt 
übertriebene  AnsdrAdk  unendlich  ffiraeBr,  den  matf  S.  29f.  iftid*lK> 
ter  findet.  Ans  dem  Tone  f&Ht  „ein  ptdchf  i^ei^  nei>«^  9.  iSl,  mii 
„ereehrecklich  froh*'  S.  408.  Endlich  Wfinschteit  Wir  g^lito  Heta- 
fern,  besonders  die  vom  „treuen  Blau  des  HhniUels'^  (S.  t$8,  81t  uiäi 
idnst)  tparganier  gebraucht.  ** 

Die  rflhmtichit  bekannte  Teflagiffitfudfung  hat  das  Werk  nddi  ^Mi 
'  dienst^  autgeiTtarttct  Nur  dert  Correktor  machen  Wir  auttesrksam'atf  Üv^ 
recht  far  Urrecht  9.  42,  aulinglioh  fSr  augdnglicK  9.  188, 
Sand  fdr  9tand  und  Qärtt  fdr  CTarVe  8.  174,  tind  Imlti^j  fOr 
Xukret  9.  408. 

Ür,  iMite, 


Ca  mos  bei  dieser  Ckflegettfkifit  hantevltt  Werden ,  dnte  fnxwtsdfletf  Aa 
Yerlagtbuchhandlung  eine  neue,  die  s&mmtilchen  Werke  dieser  ^HW^ 
aeria  enthaltende  Ausgabe  letster  Hand  ^etavsMtet  haft,  ▼o«  WelchJ^ 
aw5f  f  B&ndchen  Torliegen  i 

mämt^Uk€  BekrifUn  itai»  Bem^rUtU  rnrnnkm^  fe*.  ArmSi. 
Awt^e  leteUr  Band.  EtHer  Bmnd.  Ftrlen.  Brti^r^  wip^t^^A$d 
arUter  Rand.    vm.  und  B4€  ä.    VUrttr  Btmd.    W auf's  0mr- 
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*  t€«.  11^  f.  FuHfler  bis  eüfier  Band.  iBlum^n.  BA.  1—7)  tW, 
iS0.  i09,  ±18.  i$9.  liß.  68  S.  Zwölfter  Bana.  Der  Bof^ärtner. 
ßa  S.    Hßunover  iS4JU    Im  Verlage  der  Bahn'schen  ^ofbHcMa^äl. 

Helcanntlich  haben  die  Terechi^denen,  ans  der  Feder  dieser  Schrift- 
■tellerln  herTorgegangenrn  Ersihlang«^  und  Romane  ticb  einer  to  gdn- 
et^cn  Aofnaimie  la  erfreae«  gehabt,  daaKvon  manehea  deraalbeo,  s. 
Bw  TOD  dan  Perlan,  bcnella  eine  dappelte  Aoagaba  ymm  Jahr  ISlS-^aad 
1836  ertchifenen.  Und  sie  Terdienen  auch  dietelbo  in  jader  Beaiehiifigi 
aowtfUl  nach  Inhalt  und  Darstellung,  al«  auch  im  Vergleich  mit  to  ▼ielem 
AMern,  ja  mit  dem  Rfeitten-,  vaa  auf  dieecm  Gebiete  die  deutsche  Preiae 
in  neaeiter  Zeit  hervorgebracht  hat.  Die  rorliegcnde  Autgabe,  welche  die 
t&mtlichen  Schriften  amfatacn  soll ,  ist  aber  Icein  bloeser  Wiederabdruck ; 
dirnntersog  die  Verfaeserin  dai  Gänse  einer  neuen ,  sorgfäUigea  Durch- 
aicht,  die,  ohne  da«  Weten  dea  Ganien  anxatatten,  der  Form  snnachHt 
atch  SQwendete  und  hier  ihit  einer  desto  gröieern  Feile  terfuhr;  woTon 
auch  der  anfmcrktame  Leser  slc^  bald  überzeugt  finden '  wird.  Die 
Iferlagshandlnng  aber  hat  ihrerseits  dieser  neuen  Ausgabe  eine  äoa- 
aarst  schöne  Ausstattung  nach  Drur;l(  und  Papier  Terliohen,  auch  den 
Preis  sehr  massig  gestellt,  um  dadurch  jeden  billigen  Anforderungen  an 
genügen  und  die  weiter«  Verbreitupg,  welche  diese  Schriften  mit  Recht 
•nap^chen  können,  möglichst  au  befördern. 


iiwprtrsttlto  Werke  V0n  Fritdrieh  Baron  da  lA  Mo$tä  Fi^uquL 
Amagaka  ktxUr  Mamd.  BaUe,  ia4L  €.  A.  Bakweteckka  9md  Solm» 
mwUf  Bände  in  U. 

T«o  eiaer  lUitik  der  Sehrtften  P^vqws'a  Imubh  jatat  fägllak  dS# 
Bada  mcki  laahr  aeyit;  aia  aiad  mehr  oder  paindar  «äasllich  bebaaa«, 
ala  kalte«  anr  Zeit  ikres  fiaten  Ersdieiiieaa,  wie  a«di  noob  apater  einen 
säMreielttn  Ereia  Toa  Leaeia  gefaadeo^  sie  enlapaechen  eiaer  Baohtaag« 
daa  «lieh  jetzt  «ooh  ibve  aahireiebe«  Fre««de  «ad  Yerehser  tfiliU;  e« 
wtta  dämm  Oroa4  genug  f lir  den  Verleger,  in  einer  Ausgabe  letaler  Hanil- 
eaan  Anawabl  des  Bealen  an  geben,  waa  «oa  der  Feder  des  bernboite« 
liemanliheia  liarveirgegaagea  iai^  «nd  dteee  Ausgabe  hal  er  anf  ein«' 
Weaae  aoageatattol,  die  «Hen  billigen  Wonacben  dea  PobUknoia  aa 
ga«  ▼emaf»  ds  Bnwk  «nd  Papier«  wtaranf  bei  aalehea  Werke«,  dl« 
rwöbnte  JLeaer  finden,  «wkr  a«  aeJien  if t,  gleioli  tiefaicdigaad  «ad 
empfeblena^erth  ausgeEallee.  Die  drei  ersten  Bftada  endhaiisBd««  Held 
dea  Nordens,  die  drei  folgenden  den  Zauber  ring,  der  siebente  gibt 
Sintram  undi^ seine  Gefährten,  der  «chto  Und  ine,  die  vier  folgenden 
bringen  NoT^llen,  Sf.ia^h Wagen,  Sebaaapiela  und  CWttühK 
Wir  ^««^MJien  4ec  Sfinqilnng  ganaliga  AsOnnluna«  ^ie  ate  in  doc  Tb«l 
▼i|rdli^. 
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Hanäbueh  der  poetischen  Nationttlliieratur  der  Dewtsekän 
von  Haller  bis,  auf  die  neueste  Zeit  Vollständige  Sammlung  von 
Musterstücken  aus  allen  Dichtern  und  Dichtttngsformen ,  nebst  An- 
gabe der  ffühere»  Lesarten,  biographischen  Notizen,  und  Uterariseh- 
ästhetisckfm  Kommentar^  Von  Dr.  Heinrich  Kurz.  Dritter 
Bamd»  Kommeiitar»  dBikriclu  Verlag  von  JiSfßger  und  ZßU^r,  eh^ 
den  ZiegUr  und  Sohne.  t649.  VliJ,  und  4M  S.  in  gr.  8.  nut  dop^ 
pelten  CoUimnen^ 

Vcber  die  beiden  ersten  Bande  diese«  höchst  zweckmässig  angoI«g-, 
ten  und  ausgeführtea,  durch  eine  Toriägliohe  tjrpoj^raphische  Ausstat- 
tnog  sich  empfehlenden  Werkes  s.  diese  Jabrbb.  Iddil.  p.  1210  ff.,  1841. 
p.  319f.  Besondere  Aufmerksamkeit  wird  aber  in  den  Augen  des  GebÜh 
deten  der  vorliegende  dritte  Band  mit  dem  darin  enthaltenen  Comme7 
tar,  den  wir  lugiich  auch  als  ein  eigenes,  mit  dem  Inhalt  der  beiden  er- 
sten Bände  übrigens  in  steter  Besiehong  stehendes  Werk  betrachten  kön- 
nen, aniusprechen  hab^n.  Denn  der  Verf.  gibt  darin  eigentlich  eine  Ge- 
schichte des  Ganges  und  der  Entwickelung,  welche  die  gesammte  Poesie 
Deutschlands  Tom  Jahre  1720  an  — *  dem  Ausgangspunkte  des  Ganzen  — 
bis  auf  unsere  Zeit  herab  genommen  hat:  in  sofern  war  es  seine  Auf- 
gabe, nit^bt  blos  einzelne,  abgerissene  Notizen  zum  Verständniss  der  ein- 
zelnen Dichter  und  ihrer  Schöpfungen  zu  geben,  wie  sie  nun  einmal  in 
dem  Handbuch  eine  Stelle  erhalten  hatten,  sondern  alle  solche  Angaben 
in  Ein  Ganzes  zusammenzufassen  und  zu  rereinigen,  das  in  sich  zu- 
sammenhängend,  auch  für  sich  als  ein  selbstaitändiges  Werk  betrachtet 
und  gelesen  yerden  kana.  Somit  gibt  er  eigentlich  eine  f ollständig« 
Creschichte  der  neueren  deutschen  Poeüie,  er  verfolgt  genau  ihre  £nt- 
Wicklung  nach  ihren  verschiedenen  Stadien  und  nach  den  verschiedenen 
Zweigen,  deren  Pflege  bald  mehr  bald  minder  hervortritt;  er  würdigt^ 
und  zwar  vom  li^rärisch-ästhetisehcn  Standpunkt  aus,  die,  Terschiedenen 
IHcliter  und  ihre  Dichtungen,  seweit  sie  ins  Handbuch  selbst  aufgenon^- 
men  worden,  und  diese  Würdigung  ist  im  Ganzen  auf  eine  solche  Weise ' 
anagefallen,  dass  sie  äusserst  befriedigend  genannt  werden  und  einer  aD- 
soitigen,  freundlichen  Aufnahme  mit  Recht  entgegen  sehen  kanu,  zumat 
da  der  Yerf.  frei  von  dem  nachtheiligen  Einfluss  philosophischer  Sjsteme 
der  neueren  Zeit  und  bestimmter  Tendenzen  der  Schule,  durchaus  seinen 
eigenen  Weg  geht,  auf  dem  er  Alles  einer  ganz  unbefangenen  wM 
grändlifihen  Beurtheilung  unterworfen  hat,  die  wohl  geeignet  ist,,  rieb*' 
tige  Aasichten  über  nnscrs  Poesie,  ihren  Entwicklungsgang  und  ihre 
Leistungen  zu  verschaffen ,  und  dadurch  die  vaterländischen  Dichter  iUkkh 
heu  und  achten  za  lernen. 


Die  Epistel  des  Quintus  Horatius  Flaccus  Ober  die  Dickte 
kunst'  Für  Dichter  und  Dichterlinge  gedolmetscht  von  M.  Enk» 
Wien,    Gedruckt  und  im  Verlage  bei  Carl  Gerold»    i06S.  in  gr.  8. 

Wer  unter  dieaem  Tilel  eine  deutsche  Uebertetinng  der  herähmtc« 
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1t«TM««GlKp  Epittel  'an  die  Pifoneo,  eioe  wortgetreve  oder  eine  freiere, 
und  nichU  weiter  erwarUt,  der  wird  sich  freilich  getäoselit  finden.  Denn 
nicht  fnr  eolche,  welche  dietet  Meisterwerk  in  der  Urtpracbe  nkbi  in 
lesen  im  Stande  sind,  hat  der  Verf.  eeine  Schrift  alt  Erlelchterooga-  uml 
Forderangaiuittel  beetimmt,  tondern  Dichter  und  Dichterlinge  der 
■eueren,  ja  der  kedeeten  Zeit  aind  et ,  denen  er  «eine  Schrift  beetinimt 
bat  9  welche  eine  freiere  Bespreehnng  und  ErSrterang  der  in  jener 
Bpittel  enthaltenen,  anf  die  Peeeie'  im  AI1g;emeinen  wie  hn  Besendem 
fibsv^licben  Torecbriften  liefert,  and  jlartn  aeigt,  wie  eben  dieee  Vor' 
acJbmIen  eben  so  gnt,  wie  an  Aagnetus  Zeit,  auch  anf  die  poetisdieit 
Brtjtilbnngcn  unserer,  an  wahren  Dichtern  nicht  reichen,  aber  mit  Verse- 
machern  äberfullten  Zeit,  ihre  folle  Anwendung  finden  können.  'So  frei» 
Jich  berfihrt  die  interessante,  gleich  dem  römischen  Muster,  in  einer 
nAden  Ironie  and  Satire^  jedoch  ohne  alle  Terletaende  Persönlichkeit 
gehaheno  Schrift  mehr  die  literarischen  Interessen  der  Gegenwart  als 
des  Aiterthums,  das  letztere  jedoch  auch  darin,  dass  sie  seigt,  wie  die' 
Ton  Horatius  über  das  Wesen  der  Poesie  und  die  Erfordernisse  sine« 
Dichters  vorgetragenen  Vorschriften  eine  solche  innere  Wahrheit  in  lich 
tragen ,  dass  sie  dorchweg  fnr  jede  Zeit  gültig  und  berqcksichtigangS'- 
werth  erscheinen^  namentlich  fnr  eine  Zeit  wie  die  unsere^  wo  ähnliche 
Verhältnisse,  wie  zu  des  alten  römischen  Dichters  Zelt,  eiiien  ähnliches 
Verfall  der  wahren  Poesie,  bei  allem  scheinboren  Reichthum  poetischer 
Prodnctionen,  herbeigefährt  haben.  Denn  wir  sehen,  wie  Alles,  was  He- 
rati iis  von  wahren  Dichtern  verlangt,  anch  heute  noch  elien  so  gut  wie 
damals,  von  nnseru  Dichtern  Terlangt  werden  muss;  wir  sehen  aber  aneh,' 
wie  alle  die  Uebeistünde,  die  der  alte  Römer  in  seiner  Zeit  beklagt,  be*' 
Ifehelt  und  bestraft,  in  unserer  Zeit  sich  gleichmässig  erneuert  und  da^ 
mit  dem  wahren  Gedeihen  der  Poesie  hinderlich  in  den  Weg  getreten* 
sind.  Diese  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  römische  Dichter,  und  auf  des-* 
sen  l^orte  und  Vorschriften,  die  hier  in  dem  wohlgefügten  Gänsen  einen 
freieren  Vortrages  vorgelegt  werden,  ge stütst,  darzulegen  nnd  durch  eta# 
solche  Darstellung  und  Erörterung  Erkenntniss  und  dadurch  einen  Um* 
achwuug  der  poetischen  Leistungen  und  des  Geschmacks  unserer  Zeit  za 
▼cranlassen,  das  ist  es,  was  im  Ganzen  als  Zweck  und  Tendenz  der  Schrift 
erscheint»  die  darin  den  ähnlichen  Tendenzen  des  altrömischen  Meistere 
sich  passend  an  die  Seite  stellt.  Näher  in  den  Inhalt  einzugehen,  er- 
laubt der  Umfang  dieser  Anzeige  nicht:  wohl  aber  werden  wir  selbst 
die  Erklärer  des  alten  Horatius  wie  neuere  Aesthetiker  und  Literaturen 
anf  eine  so  interessante  Erscheinung  eines  geistreichen,  durch  eigene 
Leistnngen  auf  dem  Gi^biete  der  Poesie  wie  der  poetischen  Kritik  ausge- 
zeichneten Mannes  aufmerksam  machen,  unserer  Dichterjugeod  endlich 
werden  wir  diesen  Spiegel  Torheiten  dürfen^  damit  sie  darin  sich  be- 
achauend  und  betrachtend,  zur  eigenen  Erkenntniss  nnd  Würdigung  ihrer 
poetischen  Leistnngen  gelange. 
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Jftri  ll^rviffsii  9roekk^u$r  d.  o.  rrof,  sni  Jenm:  tJtUftr  den  9rm$k 
inm^kritUchar  Werke  mU  lmUia$9Cken  ßncketaken,  JLeip^ig,  *a 
Rrwkhaus  1841.    99  S.  9. 

llfTir  PrqfMisor  Brockh^nt  mftcbt  ia  tüftcni  U«iii«Q  Scbriflehe«  dan 
V^fMßliliif,  SMMkrii-WerM  mil  laUUlMbea  Badittitbea  4rQc|(M  «o  Im- 
«19,  £c  ftdiffi,  iMe  $c|ivieriglieil  d««  Siiwkffitdriickf*  fqr  den  DriMJcer 
iui4  VnUg«r  ffinUjch,  nicht  fnr  dio  heut^  die  %ub  der  Keitbarkeit  d^ 
,Tjp«il  berYOfgehe^a^  Tbe^ronn  Qnd  SelUnbeU  der  8»pekriMclMtf  m^ 
werde  noeb  für  Uuige  Zeit  ein  Hiodemite  eeya,  dnet  das  Sanekritutoliiift 
■i^b  allgemeiner  Tcrbrelte.  Dieeera  Uebektande  k^nne  inaii  am  beeten, 
diupdi  den  Droefc  tanekritiecher  Werke  mit  latelniecben  Lettern  abhel^ 
fen,  vaU  dann  der  Duruck  elaee  S«n«kriiwetkee  keine  Unkoiten  fär  n^lji 
Typen  etc«  ndtlUg  madie.  Ref.  wöevte  Ntcbl«,  was  er  dem  Bfleonne 
mept  des  Verf.  entgegem^neet^en  bätte,  und  «örde  tich  also  anfrieden 
gaben,  w^nn  man  ia  Ermanglaag  eiace  Oeteecn^  einetweilen  mit  lateini- 
e^ben  Lettern  gedruckte  Saafkritwerke  bätte.  Obgleich,  die  Wahrheit 
mu  getteben,  eich  £twae  in  eeiaem  Qefäble  gegen  dleee  Surrogate  regt. 
We  Art  und  Wei^  wie  der  yerfateei^  die  eiaaeliun  Santkrlt-Bncbttabeii 
4afcU  UteinieiGbe  wiedaraagebe«  TaraeMagt,  gaaiigt  allei»£rfordernieeoBt 
iM^  Bef.  wtUeta  Nichte  degegen  au  eKiancm«  Jlar  Verf.  gibt  alt  Probe 
dieeea  $anekri|dracke  mit  lateiniecben  Baebetaben  mebreree  froher  eoboa 
]Uirt0.  DaraaAer  bat  4er  Abdruck  dea  G^t'akarperam ,  dea  GedichU 
▼9ia  dem  Maerbraebnea  GefMa^  einen  beeendera  Werth  durch  die  Kar- 
tekibeit,  da  dia  fröbave  Aufgabe  4»  Qbai^akarparam  ^ao  Baraob  (Berli« 
ISIB.  4.)  Mtaabe^^  an  wnaeehea  ahng^  Uaea.  /Aach  ein  InediUm  indeft 
eiah  oater  den  mitgetbeiltea  Ftob^a,  aina  dem  lUUdaiia  aageacbriebeag 
Metiik»  Baee  maa  noch  daa  Prakrit  mit  dam  ▼on  ihm  angegebenen  Ia«- 
tainiecben  AIpbAbet  gaaa  gut  dracten  könne,  beweiaet  der  Verfaater  eben- 
folk  mit  einer  Faob«  Ma  dem  Sduiufplal  Mricebafctti  atth  der  KaUvt^ 
taaa  Asngab«»  \ 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Zw6lf  Briefe  t^er  das  Brdenieben.  Von  Dr.  Carl  Guetav  tarus, 
KSni^.  Sachs,  Bof^  und  Medicinairath  und  Leibarzt^  Bitter  des  Ci^ 
vüverdienstordens.    Stuttgart,  1641.    VII.  und  »96  S.  8, 

Vm  dieses  in  das  Gebiet  der  Naturphilosophie  gehörige  Werk 
riekHg  so  wftrdigen,  bedarf  es  einiger  vorlftnflger  Betraohtongeg. 
Bs  ist  wohl  eine  aasgemaehte  Wahrheit,  dass  jeder  Bliek  des 
naefadenkeodea  Meoschen  in  die  Natur,  dqrch  die  sich  ftberall  ihm 
darbietenden,  eben  so  grossartigen  als  wundersamen  Erscheinun- 
gen seine  Aufmerksamkeit  im  höchsten  Grade  erregen  mnss.  Der 
Bindmck,  welchen  die  Betrachtung  des  Grossen  nnd  Kleinen  dann 
auf  ihn  macht,  und  die  Richtung,  welche  sein  Geist  und  G^mttth 
^nmch  annimmt,  h&ngen  von  seiner  individuellen  Stimmung  ab, 
dbftjbl  am  nur  ein  Beispiel  des  grellen  Gegensatzes  zu  geben, 
KdAard  Young  in  seinen  Nachtgedanken  sah  überall  Unter- 
l^ng,  Tod  und  Zerstörung,  unser  Verf.  dagegen  erblickt  überall 
Schöpfung,  Leben  und  Werden,  ja  die  Zerstörung  selbst  ist  ihm 
nur  ein  Uebergang  sium  neuen,  auch  wohl  besseren  6eyn.  Dass 
beide  eine  nicht  endende  Menge  von  Thatsachen  zur  Begründung 
ihrer  entgegengesetzten  Ansichten  aufzufinden  vermögen,  ist  aus 
der  Unendlichkeit  der  Natur  selbst  und  der  unbegrentten  Menge 
der  durdi  sie  gebotenen  Erscheinungen  leicht  erklärlich.  Weloha 
▼on  beiden  Ansichten  übrigens  die  richtige  sey,  und  dass  die  ent- 
gegengesetzte nur  als  eine  corrupte  Ausnahme  gblten  müsse,  ist 
unschwer  zu  entscheiden,  und  man  wird  gern  dem  Verf.  beipflich- 
tan,  wenn  er,  (8.  3)  sagt:  ,,es  sey  das  Studium  der  JVatnr,  im 
^^freiep  und  reinen,  ftoht  menschlichen  Sinne  getrieben,  eins  der 
„schönsten  nnd  wirksamsten  Förderungsmittel  nicht  nur  zur  immer 
^rallkommenem  Bntwiekelung  aller  unserer  geistigen  Kräfte,  son- 
„dern  überhaupt  zitr  Brreichung  einer  freudigen  Genüge  am  Da- 
„aeyn  und*  Wirken'^.  Wenn  aber  das  Studium  der  Natur,  obgleich 
In  den  neueren  Zeiten  mehr  als  Im  Alterthum  vorherrschend, 
dennoch  von  vielen  vcrnaehl&saigt  oder  nicht  gehörig  betrieben 
wird,  indem  „eine  Menge  sonst  wohl  aqagebildeter  Menschen  in 
%XXT.  Jahrff.    Z.  Deppolli«rt  21 
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,,dcr  sie  ami^ebendeii  Natar  ganz  fremd  sind,  der  Bödon,  anf  den 
„sie  treteo,  ilmen  unbekaDiit,  die  Luft,  die  sie  aUnnen,  das  Licht^ 
,,da8  ibnea  leoohtet,'  i^anz  anbeacbtet  geblieben  sind ,  nnd  sie  sich 
,,danB  oft  beklagen,  vie  bei  ibrea  IMIieb  elooeitigip  egoiatioaiien 
„Bestrebungen  in  der  weiten  scfiönen  Natnr^  als  die  ihrer  mütter- 
,,Ueben  Freundin  entfremdeten  Söbne  sieh  einsam  qnd  iingl&c]ilich 
,)fahlen  mnisteoi  ....  so  wlUre  vobl  ein  Dach  za  wünsc|ieai  wo- 
„rin  frei  von  den  Fesseln  der  Schnle,  mit  grieebisoher  Biofacb- 
„heit  ond  anf  eine  rein  menschliche  Weise,  die  mancherlei  Seiten 
,,des  Brdenlebens  dem  Leser  erschlossen  würden,  wo  er  Hand  in 
„Band  mit  Wisaensebaft  nnd  Kunst,  nnd  doch  von  keiner  Mr- 
„heftig  belftstigt,  Tielmehr  als  im  Geappioh  mit  lieben  Freondfo- 
„nen  sieh  umzosehen  angeregt  fände  anf  dem  Wege,  den  so 
„viele,  wie  das  beladene  Tbier  znr  MQhle,  ebne  die  Aagen  von 
„ihren  Schrittsteinen  zu  erheben,  zaröcklegen^^. 

Hiermit  hat  der  Verf.  im  ersten  Briefe  den  flweok  nnd  die 
Richtung  seines  Werkes  angegeben,  und  es  unterliegt  wohl  kei^ 
nem  Zweifel,  dass  dasselbe  Beifall  erndten  und  mit  Vergnögh^ 
gelesen  werden  wird,  denn  dieses  war  selbst  bei  Ref  der  FaA, 
obgleich  er  m  strengwissenschaftliehea  Schulzwange  der  Natur-- 
feraehung  ergraut  Ist.  Im  Allgemeinen  liebt  der  Mensch,  wäh- 
rend der  Anstrengung  seines  Nachdenkens  womöglich  andi  die 
Phantasie  zu  beschäftigen,  und  hierfdr  ist  ihm  rciobKeNes  Mate- 
rial geboten^  er  trifft  zugleich  eine  grosse  Menge  interessanter 
Thataachen,  die  alle  zu  einem  systematisehen  CTanzea  verflochten 
aind,  daneben  ist  die  Darstellung  blähend,  und  es  sind  somit  alle 
Bedingungen  gegeben,  welche  das  Publikum  aaloeken.  Slöher 
wird  dieses  Buch  viel  an  grosser  Unterhaltung  und  einiger  Be^ 
lebrung  gelesen  werden,  was  zugleich  sehr  zu  wtlaschen  M, 
wenn  auch  nur  in  der  Absicht,  damit  der  €ei«t  sieb  einonl  vAtt 
anhaltenden  Forachen  des  Blnzelnen  durch  einen  IMbei%li<$k  des 
Ganzen  ausruhe  und  erhole.  Sollte  aber  gefolgert  werden  ^  4leee 
Art  der  Natorforscbuog  sey  die  eigentlieli  oder  wohl  gar  ellwig 
richtige  zur  Auffindung  der  Wahrheit  und  Förderung  der  Wia- 
sensdhaft,  so  liegt  es  sehr  im  Interesse  der  letzleren,  dieses  ab 
gänzlich  unatattbaft  nachzuweisen.  Die  Lehre  von  der  Bew«g«ng 
der  Ujjnnielskörper  soll  nach  der  Ansiebt  des  V'erf.  allzusehr  tu 
den  Fesseln  der  Mathematik  liegen,  und  daher  vorzuziehen  teyii, 
das  allgemeine  Leben  derselben  in  den  Spiralen,  die  sie  besdirel- 
ben,  naehzttweibco ;  aber  eben  diesen  kdntfte  auf  flpleiche  Weise 
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poetisch  aos^eschmückt  werden,  wenn  vir  noch  die  Sphären  der 
Alten,  obendrein  mit  deren  Musik,  wenn  wir  die  zahlreichen  Cy^ 
klen  Qod  Rpicyklen  des  Ptolcmfins  fthnfthineb  und  vom  Gravita- 
tionsgesetze nichts  wössten.  Wabrlibh  nicht  durch  Pbantaairen, 
so  genei^  auch  sein  grosser  Geist  dazH  war,  hat  Keppler  seine 
drei  Gesetze,  die  Grundprcirer  der  Astronomie,  anfgefnnden,  Und 
Newton  legte  seine  mühsamen  Berechnungen  bei  Seite,  weil  sie 
das  (gewünschte  Resultat  wegen  unriobtigek'  Bestimmungen  der 
Brddimensionen  nicht  gaben,  bis  diese  erst  verbessert  wurden,  und  . 
der  Calcul  die  Richtigkeit  seiner  scharfsirinigen  Hypothese  bestS*- 
tigte.  Ueberbaupt  ist  der  philosophische  Ueberblick  einer  ganzen, 
bereits  bestehenden  Wissenschaft,  wenn  auch  Immer  die  Phantasie 
einige  Lücken  desselben  iusfüDt,  zwar  interessant  und  auch  wohl 
nützlich,  eigentlicher  Gewinn  und  t£rweiterung  ist  aber  davon  nicht 
20  erwarten.  So  gibt  die  erwiesene  Bewegung  der  Fixsterne  der 
Naturphilosophie  einen  trefflichen  Anhaltpunkt  ftir  ihre  Speculation, 
allein  man  darf  nicht  vergessen,  dass  sie  nur  durch  anhaltende, 
viele  Mühe  und  Zeit  erfordernde  Beobachtungen  von  Hersoliel, 
dem  Vater  und  Sohne,  Struve,  bessel  und  Andern  aufgefun- 
den und  genügend  begründet  wurde. 

Pie  Uaupttendenz  des  Verf.  geht  dahin,  zu  zeigen,  dass  alles 
In  der  Natur  belebt  sey,  und  absoluter  Tod  nirgend  stattfinde.  Als 
Beweis  hierfür  soll  gelten,  dass  es  keinen  Unterschied  zwischen 
Organischen  und  unorganischen  Stoffen  gebe,  indem  die  nämlichen 
demente  sitih  bald  in  belebten,  bald  in  unbelebten  Körpern  finden, 
abWecbseind  aus  der  einen  Classe  dersriben  in  die  andere  über- 
gehen, und  nur  ein  temporäres  Ersterben  eintrete,  bis  die  Bestand- 
tbeile  der  zerstörten,  aufgelösten  und  zerlegten  Körper  beider  Clns- 
seo  sich  wieder  zu  andern  neuen  vereinigen.  Hieraus  lässt  sich 
also  folgerh,  dass  auch  äie  sogenannten  unorganischen,  bisher 
für  absolut  todt  gehaltenen  Körpet* gleichfalls  belebt  sind,  mithin 
das  Leben  sich  auch  in  den  Granitfelsen,  den  Gletschern  etc.  finde, 
da  alle  diese,  eben  wie  die  unverkennbar  lebenden  Pflanzen  und 
l*hiere  der  Verfinderong,  Zerstörung  und  Umgestaltung  zu  neuen 
Wesen  anterliegen.  Aus  der  Darstellung  des  Ganzen  geht  dann 
hervor,  dass  für  absolut  tod  nur  das  Unbewegte  zu  balten  sey, 
Bewegung  aber  im  ganzen  Universum  herrsche,  mithin  auch  das 
unz&hlige  Heer  der  Himmelsköt-per  belebt  seyn  müsse,  und  2war 
nm  so  mehr,  als  ihre  betvegungen  in  Kreiseln  und  den  diesen  sich 
nihernden  Ellipsen  denjenigen  gleichen,  die  wir  bei  den  Bntwick- 
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lüDgea  im  Reiche  der  orgMiisoben  Natar  von  einem  CenCrnm  ans 
naoh  der  Peripherie  gerichtet  antreffen.  Um  diese  Sfttze  za  be- 
gründen ,  sind  die  ersten  fünf  Briefe  bestimmt,  die  folgenden  sol- 
len dann  die  Beweise  für  das  innere  Leben  unserer  Erde  enthal- 
ten. Ohne  den  allerdings  reichen  Gesammtinhalt  einzeln  anzage- 
ben,  wollen  wir  einige  der  wichtigsten  Sätze  nfthor  beleuchten. 

Bs  hat  allerdings  etwas  die  Phantasie  angenehm  Erregendes^ 
wenn  wir  ans  das  anermessliche  Heer  der  ans  amgebenden  Wel- 
ten and  Weltensysteme  als  belebt  denken,  statt  ihre  Bewegungen 
mit  kalter  Abstraction  aaf  das  einfache  Gravitationsgesetz  zurück- 
zuführen, leider  aber  kennen  wir  das,  was  wir  Leben  nennen, 
nur  aus  verhftltnissmfissig  wenigen,  auf  der  Oberfläche  unseres 
kleinen  Planeten  befindlichen  Wesen,  und  auch  aus  diesen  nichts 
weniger  als  genau,  ja  seiner  eigentlichen  Beschaffenheit  nach  gar 
nicht.  Auf  den  Streit,  ob  im  Gegensatz  der  anorganischen  Ma- 
terie eine  mit  Lebensfähigkeit  begabte  existire,  die  auf  gehörige 
Weise  vereint  das  Leben  bedinge,  oder  ob  dieses  erst  durch  ge^ 
eignete  Verbindung  flrüher  belebter  und  unbelebter  Stoffe  hervor- 
gerufen werde,  ob  die  Menge  beider  Olasseo  stets  unverändert 
bleibe,  oder  bei  der  Zersetzung  der  Körper  ihr  Unterschied  ver-  ^ 
sehwinde,  wollen  wir  nicht  eingehen,  denn  Beobachtungen  und 
Versnehe  werden  schweriich  jemals  genügen,  dieses  dunkle  Pro- 
blem in  gehdriges  Licht  zu  stellen.  Handelt  es  sich  aber  um  die 
Frage,  wa»  wir  belebt  und  unbelebt  zu  nennen  haben,  so  hat  zwar 
die  Natur  vermöge  ihrer  Unendlichkeit  nirgend  scharfe  Grenzen, 
und  wollten  wir  die  für  unser  Erkennen  der  Dinge  unentbehrli- 
chen mit  ungezügelter  Phantasie  überspringen,  so  könnten  wir 
leicht  den  Weltkörpern,  von  denen  uns  blos  ihre  Bewegung  be- 
kannt ist,  nicht  blos  Leben,  sondern  sogar  freie  Willenstbätigkeit 
beilegen,  ohne  eine  unabweisliche  Widerlegung  fürchten  zu  müs- 
sen; dennoch  aber  wird  der  Unterschied  zwischen  den  Körpern, 
welche  blos  ihrer  Masse  naoh  dem  Gesetze  der  Gravitation  folgen 
nnd  den  Pflanzen,  die  ihre  Nahrung  durch  Organe  aus  dem  Boden 
und  der  Luft  aufnehmen,  sowie  den  Thieren,  die  das  Magazin 
ihrer  Ernährung  mit  sich  herumtragen,  keinen  Augenblick  zu  ver- 
Icennen  seyn.  Die  letzteren  Körper  wachsen  und  gestalten  sieh 
durch  Organe  von  Innen,  statt  dass  andere  blose  Aggregate  bilden 
oder  durch  symmetrische  Ansetzungen  von  aussen  an  Grösse  zn- 
nehmen,  nnd  hierin  liegt  der  Grand,  warom  raan^zwei  Classen  von 
Körpern,  die  organischen  und  Ibelebten  im  Gegensatz  der  nnorga- 
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■itebea  «od  ottbeMtan  untenebeidet,  weiio  gleich  beide  mm  gleieh- 
titigeD,  ilirer  Wesenheit  naeh  ods  aobekaonten  Stoffen  beeteben 
Bögen.  Wie  geistreich  daher  auch  die  Hfpotheie  Ton  einer  all- 
gemeinen Belebtheit  aller  Dinge  dorohgeführt  seyn  mag,  so  wird 
sie  doch  nicht  bei  allen  Natorforschem  Bingang  inden. 

Da  es  von  hoher  Wichtigkeit  ist,  genaa  bq  prüfen,  ob  die 
hier  empfohlene  Methode  der  Natorforschaog  den  Vorzog  Tor  der 
in  der  neuesten  Zelt  allgemeiner  befolgten  verdiene,  müssen  wir 
noch  einige  andere  allgemeine  Grondpriacipien  einer  genaneren 
Prfiniog  unterwerfen.  Bei  einer  langen  Ketif  von  aneinander  hän- 
genden Sätzen,  die  zn  dem  Eadresultate  fahren  sollen,  dass  das 
Universam  belebt  sey,  geht  der  Verf.  davon  aus,  die  Natnr  sey 
einer  anendlichen  Sphäre  za  vergleichen,  deren  Centmm  in  jeder' 
Stelle,  deren  Peripherie  nirgend  vorbanden  Ist  (S.  83).  Die  voll- 
endetste Gestalt  sßy  aber  die  Kngel,  und  indem  eine  Wassermasse 
als  Tropfen  diese  Form  angenommen  habe,  liege  hierin  der  brate 
Sehrilt  znr  Organisation  (S.  49).  Die  Bahnen  der  Himmelskörper 
sind  daher  dem  Kreise  sich  am  meisten  nihernde  Ellipsen,  nnd 
wenn  „die  Sonne  als  Lebensmitte  einer  Planetenbahn  Immer  nnr 
„In  einem  der  beiden  Brennpunkte  der  Bllipse  sich  befindet,  so 
,^ mahnt  dieses  daran,  dass  auch  in  unserm  eigenen  Körper,  nnd 
^war  aus  ähnlichen  Gründen,  nämlich  wegen  seiner  Beziehung 
•^sum  Organismus  der  Erde  und  dem  des  Bimmels,  wie  dort 
„wegen  der  Beziehung  des  Planeten  zu  abdern  Sonnen ,  die  Le- 
„bensmltten  der  Ernährung  und  Empfindung,  Herz  und  flirn,  kei- 
„keineswegs  In  dem  eigentlichen  Mittelpunkte,  sondern  weit  von 
„ihm  hinweggerückt  liegen^^  (S.  63).  Wir  müssen  hier  vor  allen 
die  Basis  des  Ganzen,  den  Begriff  des  Unendlichen,  womit  die' 
NaturphiloBOphen  so  viel  auszurichten  pflegen,  etwas  näher  be- 
leuchten. Schon  das  Wort  an  sich  enthält  eine  blose  Negation, 
nnd  bezeichnet  alles  das,  was  überhaupt  ausser  den  Grenzen  un- 
serer Bestimmung  liegt,  oder  für  einen  gegebenen  Fall  in  Bezie- 
hung auf  eine  erforderliche  Bestimmung  unbeachtet  bleiben,  und 
daher  =0  gesetzt  werden  kann.  Wird  aber  einmal  die  Möglich- 
keit einer  Bestimmung  verneint,  so  Ist  es  unlogisch,  dennoch  Ir- 
gend etwas  bestimmen  zu  wollen.  Werden  daher  die  Grenzen 
einer  Sphäre  unendlich  entfernt  genannt,  so  sind  sie  für  uns  so 
gut  als  gar  nicht  vorbanden;  eben  daher  aber  fehlt  auch  jedes 
Centrum ,  denn  \  das  Centrum  wiri  durch  die  Peripherie  und  die 
Peripherie  durch  daa  Centrum  gegeben,  beide  fallen  daher  mit  der 
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N^at^an  ie%  eioeo  weg.  Wenn  4^^  Attianop  ii|B(arfai|lb  de«  IMi-* 
veriuiDs  iiii«at,  so  wfiblt  er  sich  ein  willkibrliches  CentcfiiD,  me\^ 
steos  entweder  in  der  Erde  oder  In  der  Sopne;  seiue  Ifessungeii 
geJieB  über  niebt,  bis  asor  Grenze  der  nicht  begrenzten,  der  uo- 
endlioben  SphiM*^,  sondern  bexieben  sich  aaf  eine  messhare,  deren 
äneaerste  Ckenzen  genau  za  bestimmen  überflüssig  ist,  ebe^i  wie 
dec  Geometer  sogar  aaf  seinem  Schrf|btisobe  eine  iPa^bel  s^ 
eeiebuea  und  zo  eonstroire n  yermag,  o^leich  dcrei^  b^e  Sehen- 
kel  ins  Unendliche  fortlaafen.  Halten  wir  nicht  fest  an  diesem 
seharfe^  Begriffe  desJTnendlichen,  so  ist  das  SephisBia,  das,  2&e- 
no  V091  IGlea  Qnwiderieglioh,^  wonach  Achilles  nicht  schiiellec 
lief,  als  eine  ßchildkrdte;  denn  daas  bei  der  Uerwegang  b«!ider  die 
Zeiten,  eben  wie  die  Räume  in  aneodlich  kleine  Theile  dem  Be* 
griffe  nach  getheilt  werden  kdnnen,  ist  an widedeglicfa ,  qo(4  wei^o 
da^in  diese  unendlich  kleineo  Th^ile  einander  gleich  siad^  so  mosi^ 
aiiph«  dii^,  G^hwiodigkeit  beider  gleich  seyo.  Der  gute  Bürgec 
von  VlfA  konnt^  a^erdlngs  die  grosse  W^eisb^eit  dtes  geleh0e|i 
Philosophen  liew^ndern,  und  versichern,  dass  angeAchjtet  4w  ^n- 
^derleglichkeit  des  ficblusses  er  doch  glaube,  der  vevehfte  Berp« 
sejr  schneller  gelaufen ;  heutiges  Tags  w;Clrde  man  ah^  ^wortea, 
ea  sey  unlogisch,  zuerst  die  im  Begriff  des  unendlich  Klei,n^n  ger- 
gebene  Unmessk^arkeit  anzunehmen ,  und  daoa  eine  Vergleiehiuig 
fiwiecheii  beiden  als  zwischen  juessbaren  anzustellen. 

Was  im  vierten  und  fünften  Briefe,  über  die  «wobf,  unser 
Sonnensystem  bildenden  Kürper,  und  die  Bedeutung  dieser  Zahl 
19  gesagt  wird  (bekanntlich  bat  Hegel  seiner  Zeit  auf  fthaliche 
Weise  bewiesen,  dass  es  nur  sieben  Planeten  geben  künne),  wsfi 
ferner  über  die  Comblnationen  ilurer  Grössen,  ihrer  Rotations^  und 
Umlaufseeiten,  und  ihrer  Bntfemu^gen,  so  wie  über  die  Njator  der 
Kometen,  übereinstimmend  mit  Oken*s  frühere^  Aeussempifcn, 
gesagt  vrird.,  darf  dreist  allen  denen  empfohlen  werden,  die  «a 
solchen  Dingen  Vergnügen  4nden,  was  auch  Behwei;lich  duf^h  d,ie 
IJngewissheit  gestuft  werden  dürfte,  dass  vielleicht  üher  den  üjta* 
nus  hinaus  noch  Planetea  uno^  die  Sonne  kreiaen  küimen,  die  un*- 
sern  Augen  stets  verborgen  bleibei^,  müasen ,  und.  dtfhec  alle  di^ 
wicht^en  Folgernngea,  die  sich  aiU  die  Zi^  iM  knüpfen  lassen, 
zu  stören  ausser  Stande  sind.  Warom  die  Sonne,  nebst  allen; 
übrigen  zu  ihr  gd^drigen  Körpern  hohl  seyn  solle,  ist  hier  noch 
nicht  durch  Gründe  genügend  nachgewiesen,  muss  aber  etwas  anf- 
fallen,  da  der  Weeeertreypfen,  die  Urform  der  Kugel,  und  dnn  Ki, 
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Parif li«fi»  vmd  tob  dkser  wiedeium  auun  Geatraai  sich  Msbildeo- 
iea  Letais,  nicht  h«»hl  sisd. 

Der  sechste   Brief  «acht  den    Uebergang   zur  Dildon^ge- 
sohioht#  wwerer  Brde,  wehei  iodess  die  .,^odte  starre  Ansicht  der 
aewertii  Chevie^^  gleich  Ton  vorn  herein  oDsgeschiossen  ¥rird  (8. 
IM),  wo»  Mich  nothwendig  geschehen  muss,  um  3  Gase  (Sonor- 
sMT,  atiolistoffy  Wasserstoff),  9  edle  Metalle  (Gold,  Silber,  Platin 
den  3  WeltbOiiiern  Sonne,  Mond,  Krd«  entsprechend) ,  3  imwig- 
bare  Btomente  (Winne,  Liebt,  Blektrism^s)  und  das  letzte  Ton 
diesen  in  3  fterfnlleod  (Magaotisoias,  Galvaoismas  und  eigentliche 
Blofctriettit)  ara  erhalten,  die  dnrch  dieses  allerdings  sehr  auf  fal- 
lende älnsanuneotreffsn  in  der  Zabl  3  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 
Wiehtii^  ist  nach  der  Ansiebt  des  Verf.  zugleich,  die  vier  Ele- 
noBte  dos  Bmpedokles,  die  schon  den  Orphikern  nnd  dem  Pytha- 
goras  bekannt  waren,  in  ihrer  Wesenheit  anf^of aasen,  wonach  jie 
die  Tier  ▼orsobiedeaea  Zostinde  des  Aethers,  deo  starren,  tropfbar 
lltsaigen,  Inftigen  nnd  feurigen  (elektrochemisch  sich  verwandeln- 
den) boaeifihaenf    Beröeksiehtigen  wir  dann  weiter^  dass  alle  Kör- 
per eiiMr  Verwaadlong  in-Dnost  fähig  sind,. so  ist  es  leicht,  sich 
da»  erste  Srseheineo  des  Krdplaneten  in  der  Form  einer  om  sich 
seihst  md  om  die  Sonne  rollenden  Mebelsphire  ans  gasig  and 
dmnüg  verdiehtetemf  Ach  differenzirenden  Aethers  zn  denken  (S. 
IM).    Die  Verdiehtwig  schreitet  dann  in  sieben,  durch  die  Schd- 
pftogstagetangsdfoteteo  Perioden  fort,  analog  der  „BUdang  selbst- 
^ändiger  organischer  Individoeo.)  z.  B.  der  Tbiere  im  ersten  An- 
„neUesseib  ihrer  Sobetaoz  ans  dem  Flüssigen  des  Bi's,  wobei  wir 
„stets  gesrahren,  dass  die  f^te  Gsstaltnng.an  der  Oberflüche  des 
„Dotters   beginnt,  dort  weiter  fortschreitet,  das  Flüssige  immer 
„mehr  umfassend-^  einsohliesseod,  and  endlich  das  als  LeVensele- 
„ment  fortwihsend  sich  ambildende  Flüssige  in  seinem  Innern  be- 
„wegend"^  (S.  130)..    Bierans  folgt  dann  eridoit,  dass  pnsere  Brde 
elae  Hohlkugel  seyn  müsse,  und  da  sich  aas  den  Durcbmessem 
dos-  SaHiroaringes  die  Dieke  der  ikwsern  Krusto  leicht  ermitteln 
Iftsst^  so  haben  wir  diese  za  171  Meilen  anzunehmen,  was  vüllig 
hinreicht,  den  foiiwibrenden  Zustand    eines    in  gehöriger  Tiefe 
stattflndenden- Glühens  za  bestimmen.    Wie  sich  dieses  mit  der  mitt- 
loreo  Dichtigkeit  der  Brde  vertragen  mag,  ist  hier  weiter  nicht 
berüc.ksiehiigt,  dürfte  aoch  nicht  eben  von  Belang  seyn,  da  diese 
Besttmmang  olwebin  Mos  durch  Bxperimeote  mit  Anwendung  d#r 
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Mathematik  getmdwk  ist,  ^ie  dareb  Ihre  StnrlieU  jeder  tMkm  Per-* 
scbaag  so  leicht  störend  in  den  Wegtritt;  daroh  geirtfeiehe  Ceoi- 
binetion  der  Resultate,  welche-  aas  der  PoIikÜRatioa  and  Diiferea^ 
a&irqng  des  so  leicht  in  alle  Formen  sieh  fügenden  Aeibers  sieb 
entnehmen  lassen ,  Hesse  sich  höchst  wabrsohef nlieh  eine  Bestim- 
mang  der  mittlem  Dichtigkeit  finden,  die  der  hier  aafgestellten 
Hypothese  weit  angemessener,  and  also  angleicfa  richtiger  w&re. 
Sollte  übrigens  das  Vorbandenseyn  ^ner  solchen  Höhle  im  Inn«m 
der  Brde,  die  für  die  Brkll^rang  der  allmäligen  Gestaltung  ihrer 
Kraste  so  wiebtig  ist,  i^mstlicb  bezweifelt'  werden ,  so  möebten 
wir  ratben,  einen  Schacht  binabzasenfcen,  da  die  Dicke  der  Kroate 
nicht  mehr  als  etwa  die  Bntfernang  Tom  Rhein  bis  ssum  Bbro  be- 
frJIgt,  and  den  bekannten  Köster  Klimm  hinabsteigen  sa  lassen, 
am  sich  dnrch  den  Angenschein  sa  überzeagen.  Besser  aber 
dörfte  es  seyn,  durch  ein  solches  blos  empirisches  Verfahren  niebt 
störend  einzuwirken,  da  sich  „über  die  Zustände  nöd  Lebensvor* 
„gänge  dieser  wunderbaren  Innern  Planetenböhle  die  mannigfa]<* 
„tigsten  Träume  ausspinnen  lassen^^  Als  anserm  Verf.  eigen- 
tbfimlich,  mnss  in  dieser  Anzeige  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
Utberreste  untergegangener  orweltlicher  organisier  Wesen  der 
sechsten  Bildungsperiode,  dem  sechsten  SchöpfOngstage  angehören, 
and  dass  deren  Entstehung  und  Untergang  dureh  stete  Umwand«* 
lung  des  Ur&thers  unter  dem  Einflüsse  der  übrigen  Himm^skörper 
herbeigeführt  wurde;  erst  in  der  siebenten  Periode  erhielt  unsere 
Brde  ihre  Tollendete  Ausbildung,  die  sie  zum  Wohnsitze  höh« 
orgaüisirter  Wesen  geeignet  maöbte. 

Ref.  hat  den  wesentlichen  Inhalt  des  Werkes  angezeigt,  bW 
aber  für  überflüssig,  dem  Gange  der  Untersaebungen  vom  sieben» 
ten  Briefe  an  weiter  zu  folgen,  da  sich  diese  auf  dasjenige  be*« 
ziehen ,  was  die  Oberfliche  unserer  Erde  zeigt ,  wobei  die  Kühn- 
heit der  Phantasie  allzusehr  durch  die  Masse  Torliegender  Tbat» 
Sachen  gehemmt  wird.  Wer  mit  Letzteren  nidit  sohon  durch  das 
Lesen  trookner  Bandbücber  vertraut  ist,  kann  sie  hier  in  blflfaen-« 
der  Darstellung  ond  mit  manohen  interessanten  Betraohtungea  ver- 
webt kennen  lernen,  was  ihm  um  so  angenehmer  se/n  dürfte ,^  als 
nicht  in  Einzelnheiten  eingegangen,  sondern  das  Ganze  in  allge« 
meinen  Umrissen  gegeben  wird.  Dabei  versteht  sich  von  selbst, 
dass  alle  zur  physikalischen  Erdbeschreibung  gehörige  Erschei- 
nungen nicht  aus  mechanischen  Gesetzen  abgeleitet,  sondern  als 
Lebensacte  der  Erde,  oder  mindestens  doreh  das  Brdenleben  be- 
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iiagt  ^m^gmMM,  w«tai  ^  d»  die  lAMre  Gewalt  dw  Me«b«nik  alle 
Venncbe,  ne  gaiia  zu  Terdriagen,  ecbeitern  macht  Der  siebente 
Brief  lumdelt  von  Festlaode  der  Erde,  lo  welcher  Beziehaog  d» 
Yerf.  aioh  aam  V«lcanuuniis  bekeoat,  der  achte  vom  Fläeeigen  der 
Bffde,  hanpta&chllch  vom  Meere  mit  seineo  StrOmon^en  und  der 
itaa  soi^örigeii  Fkith^,  analog  dem  Blotamlaafe  der  Thiere,  und 
Bomit  als  Lebenatbatigkeitea  za  betrachten,  wie  das  Leuchten  des- 
■elben  als  Bntladnag  der  überall  im  Nordlicbte,  In  den  Wolken 
ete^  und  mitbin  auch  in  den  Seetbierea  vorhandenen  elektrisoheii 
Spaannag*  Im  nennten  Briefe  findet  man  wieder  einige,  von  den 
gewdbnliebea  Ansichten  der  empirischen  Schale  abweichende  Spe- 
cttlatioaea.  Hieraacb  ist  die  Laft  keia  Gemenge,  sondern  die  Ur- 
lafl,  die  aber  (wie  das  Wasser  als  aatere  HfiUe  der  Erde  dorch 
Galvanismas  ia  Wasserstoff  aad  Sanerstoff)  darch  taasendf&ltige 
Torgtoge  ia  Saaerstoff  aad  Stickatoff  zerlegt  werde,  welche  Aa- 
sieht  aothweadig  gefordert  wird,  am  ia  die  Lehre  vom  Lebea  der 
Aimospb&re  tierer  eiazndriagea.  Dieses  ist  aber  sehr  frnchtbar; . 
am  zwei  Haaptphäaomeae,  die  dem  Blatamlaafe  der  Thiere  and 
der  Wellenbewegaag  der  Meere  aaalogea  tiglichea  regelmassigen, 
aad  die  aaregelmissigea  Schwaakaagea  des  Barometers  als  Fol- 
gea  elaes  wechseldea  Andranges  der  Laft  gegea  die  Erde  rieh-* 
tig  za  erfassea.  Die  Passate  and  die  Wiade  fiberhaopt  werden 
aaf  die  gewdhiUiche  Weise  erkl&rt,  aach  weiss  der  Verf.  nach 
dea  seiaer  Aufmerksamkeit  aicht  eafgaageaea  Unters^cbuiigeB 
Redfieid's  (nicht  Radfield's  8.  MO),  dass  die  westindischen 
Orcane  eine  parabolische  Baha  beschreibea.  Zar  Erkl&rnag  der 
Welkeiribttdaag  wird  im  zehnten  Briefe  angenommen,  das  Wasser 
werde  in  der  Laft  za  Wassergas  aufgelöset,  wie  die  Laft  im 
Wasser  zam  Laftwasser,  aach  Art  der  Aafiösaag  eines  Salzen 
im  Wasser,  der  Wasserdaast  oder  Dampf  bestehe  aber  aas  Blfts- 
ebea  mit  solehem  Wassergas  gefällt.  Beide  Zustiade  gehea  ver- 
schieden wechselnd  in  einander  Ober,  und  bilden  dadnrch  Wolkea, 
die  der  eigentlichen  WoJkenregion  angehören.  Die  ganze  Atmo- 
spb&re  besteht  nämlich  aas  drei  Regionen,  der  untersten  Thaure- 
gion,  der  mittleren  Wolkenregion  uad  der  obersten  meteorischen 
Begion,  und  die  Höbe  der  beiden  letzteren  beträgt,  wenn  man  für 
das  ganze  10  Meilen  annimmt,  etwa  3  Meilen  bei  der  mittleren 
aad  6  bei  der  oberstea,  oder  wenn  man  die  ganze  Höbe  aach 
Biet  za  6  Meilen  bestimmt,  1,5  und  3  Meilen«  Der  eilfte  Brief, 
wacher  ha  Weaeatlichea  foa    den  Feuerersehelnungen   handelt^ 
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enUi&ll  vieles  über  da«  Terlmmeii^  ide  eltktreeiitnlielMKc  Pioetes^ 
mid  den  B¥ltz  als  das  Hrseegvlse  der  Mvrall  veitrtiteeeo  Blelitrl« 
oRlit,  die  in  den   enrftrmteD'  Milliardeo  vo»  IHnnpfblleeiw»  einer 
Wolke  Do^weDdlg  releblieb  zwm  Yersebem  lioninieii  mss^  da.  sisr 
sehoii  im  kalten  si&obeodMr  Waeserfair  naek-Tralles  eiett  sel^t» 
Da  aber  die  Blektrioitü,  eben  wie  liiofat,  WArme  oi^  Sebwere^ 
ntebto  SnbslaiMsielles,   sondern  mir  eine  Hnndkuig)  ein  Uaor  M, 
se  kann  aoeh  nur  der  BUto  eine  Wirknngv  ueym^.  die  sieb^.  wie  der 
SCoee  dorcb  eine  Reibe  elaelieeber  Kogeln«,  gleiobwutt  dnrab  die 
einselnea  Laftkogeln,  nar  niebt  unbemerkt,  fibenifMringend  nnd.  mit 
Zerstdrong^  fortpAenstt    In»  aswölften  Briefe  esdlioh  wind)  das  Nofdv 
liebt  für  ein  strabiendes.  Lenobten  der  Toa'  dei.€iiTQs-WttU^ji  in 
der  dünnen  Lnft  ansströmenden  BlektrinkM  erkürt^  aber  den  Ma|^ 
netisnras  der  Rrde  aber  h^nneor  wir  niolit  in  Ungfeiwisniieit«  Mjrn, 
denn  „elektriscfae  Ströomng  von'  anssem,  nm   eine  frei  im  Aiether 
,,sobwebende,  nur  dnrek.  Liofatspannnng  am^.  8onne  getrngette^  ifr- 
,,nen  mit  eleitrisober  Olotb  dnüebdmngene^  Spbftre^  nnd  in  Utfem 
^^metalleneo  Innern  mnss«  sohon*  von  selbst  nml  in>  Folgte  dieser 
,,elek^risofaen   Ströme,  die^  magnetiedie  Spannung  ans.  eben    de« 
^ySmnde  erwaolien,  aus  welchem  die^  vom  Leitnngndrakt  nmcfo»-' 
f^nene  Eisenmaese  in  demselben^  Aofsenbllebe  nnm  kralligen  Mag- 
j^neten  wird  »Is  ein  galraniseber  Strom  jenen  Lmlnngsdrabt  dneob^ 
,^iebt^^  (S.  BOT).    Hiernneii  waren  and  sind  die  Beffläbnagen  rem 
Boequereli,  BarloW.  jind.  Anderen^  einen  leitenden  Körper  fir 
die  die  Brde  nnkreisende  Blektrieitat  anflnaBnden^   nnd  blerdoMb 
die  nabeliegende  Hypothese  zn  begronden,  das«  ihr  Magnetinmnn 
demjenigen  gleieh  sey,  weleben*  wir  dnrohr  sichere  BrfsJHiingen 
als  Blektromagnetismus  kennen ,  ^rebaos  überflüssig;  es*  genügt 
Tielraefar,  nn  behaupten,  die  überall  verbreitete  BleUriotül  bring« 
diese  Wirkung  hervor,  so  bedarf  es  keines  niberen  Beweisen'.der'. 
Wirkliehkeit  eines  IB^folgee,  dessen  logieebe  MdgKehkeÜ  sieh  nnf 
keine  Weise  bestreiten  l&sst» 


Grunäzüge  zu  e*ner  allgemeinen  Naturansicia  für  höhere  ^Schulen  und 
das  gebildete  Publikum.  Von  F.  J.  Bu^i  sie.  Erste  Abtheilung. 
Die  Erde  als  Organismus.  XXXII.  und  377  S.  6.    Solothurn  1641. 

Dieses  Werk  sehliesst  sieh  dem  so  eben  angenelgten  an;   ee. 
ist  gleiehfalJa  ein  natnq^osopbiscbeii)  betraditei  die  Erde«  nnd 
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m^ip  Kdrper  det  WeUljBtem«  ab  belebtet  .i«t  abe«  im  GaB^sen  oocb 
wdt  kübneff  b^pothesjeareicber  und  gaoiQ  ia  4er  Spracbt  djur  uco- 
«rdiaga  mioder  beacbtelen  Sobule  geaehiiebeo»  Der  Verf.  aoasert 
lo  der  Vorrede,  die  aufgettelUea  fiehaoptiuigeii  und  das  ganze 
System  werde  Widerapinob  floden,  velcber  aber  fftr  die  Fdide- 
nmg  der  Wissenscbaft  und  Aofflndiing  der  Waturbeit  stets  oötsi-t 
lieh  aef.  Bef.  xweifeU,  daas  aiob  eia  StreU  bierftber,  und  noch 
▼ielweniger  eia  iahnaaner  erbeben  werde.  Diejenigen,  die  einmal 
der  aaturpbilosopbiscbeo  Sebule  aagehi^rea,  werden  sich  freuen, 
hier  daa  ih|ien  bereits  lieb  gewordene  wieder  zu  i&nden,  und  oben- 
drein angewandt  auf  die  neuen  Tbataachea,  die  uoterdesa  dureb 
die  Anfänger  der  empirieehen  Schule  (wie  wir  diese  im  Gegen- 
eatse  ▼on  jener  nennen  weUen)  aufgeftadden  sind,  diejenigen  aber, 
die  sich  nicht  s^or  Naturphilosophie  bekeaneu,  lassen  sieh  von  der 
eional  gewiblteo  Metbode,  die  eine  so  reiche  Ausbeute  an  braucb- 
barem  Material  gegebeu  hat,  uiehi  abbringen,  und  haHea  es  für 
unndtbigeo  Zeitverlost,  auf  die  hier  befolgte  Weise  zu  pbilosophi- 
ren,  oder,  wie  sie  meinen,  zu  phantasiren.  Sofern  aber  jetzt  gleich- 
seitig zwei  ausfubrljehe  Werke  von  gleicher  Tendenz  erscheioeo^ 
dllrCle  es  ffir  diejenigen,  welche  mit  Verliebe  fär  das  Naturstu- 
dium  erCiUlt,  noch  zweifelhaft  sind,  welche  der  beiden  ihnen  ge- 
bjotenea  Methoden  sie  befolgen  sollen,  nicht  unnütz  seyn,  beide 
ihrem  Wesen  nacB  etwas  näher  zu  bezeichnen,  und  Ref.  halt  sich 
hierza  fär  befugt,  da  der  Ursprung  und  die  weitere  Ausbildung 
der  sogenannten  Naturphilosophie  Ia  den  Zeitraum  seiner  eigenen 
Stodiea  fällt 

Beide  Schulen  sind  darüber  eiaverstanden,  dass  die  Natur  ein 
grosses  Ganzes  bildet,  was  nach  ewig  unwandelbaren  Gesetzea 
gesdiaffen  und  geordnet  ist,  und  die  Bedingungen  seiner  Dauer 
und  seiner  Verauderungea  in  sich  trägt,  dass  man  daher  eia  Bin«*r 
zelnea  aas  demselben  seiaem  eigeatlicbea  Wesea  nach  genau  zu 
erkenaea  nicht  vermdge,  wenn  nicht  zugleich  sein  Zusammenhang 
mit  dem  All ,  und  in  wiefern  es  ein  Glied  in  der  Kette  des  Gau- 
zea  bilde,  bekannt  sey.  Nothwendig  muss  daher  das  Bestreben 
des  Naturforschers  darauf  gerichtet  seyn,  die  Natur  im  Ganzen 
kennen  zu  lernen ;  allein  die  Gerlagfögigkeit  der  ResoÜate,  welche 
die  Bemöbungen  der  älteren  Philosophen)  dieses  zu  erreichen,  ge- 
geben haben,  uxid  die  sehr  balil  gemachte  Krfahrung,  dass  jede 
gewonnene  Einsicht  eine  stets  wachsende  Menge  des  Neuen  und 
Uabekannteo  berbeiföhrt,  gibt  die  Ueberzeugung,  dass  daa  grosse 
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Omnze  dem  menschlichen  Geiste  hienieden  stets  verborgnen  bleiben 
werde,  und  erzeugt  dann  den  Bntschlnss,  irgend  eine  Einsselnheit 
so  genan  wie  möglich  nach  allen  Seiten   zn  untersncbcn,  om  we- 
nigstens diese  dentlicher  zn  erkennen.    Darch  diese  Methode  grün« 
deten   alle  vorzöglieb  grosse  Geister    ihren    unsterblichen  Rahm. 
So  hatte  zwar  Kopp  1er  ein  altes,. lange  gepriesenes  System  der 
Bimmelsbewegangen  vor  sich,   fand  aber  einiges  mit  der  Erfah- 
rung nicht  genügend  übereinstimmend,  wählte  daher  blos  den  Lauf 
des  Mars,  berechnete  die  Bahn  dieses  einzigen,  verh&ltnissm&ssig 
winzigen,  Körpers  mit  nnermüdetem  Fleisse,   and  ward  hierdurch' 
der  Schöpfer  der  neuern  Astronomie.    Galilei   fand  die  Oscilla- 
tionen  eines  Kronleuchters  mit  den  bis  dahin  angenommenen  Fall- 
gesetzen  nicht  übereinstimmend,  beobachtete  sie  weiter,  construirte 
sie,   stellte  mit  seinen  Bekannten    so  weit  genaue  Versuche  an, 
als  ihre  höchst  mangelhaften  Vorrichtungen  gestatteten,  und  be- 
gründete dadurch   die  neuere  Mechanik;  New  ton  ^s  langweilige 
Rechnungen,  um  zu  ermitteln,   ob  das  schon  bekannte  Fallgesetz 
auch    auf    die  Bewegung  der  Himmelskörper   Anwendung    leide, 
wurden  in  der  vorhergebenden  Anzeige  bereits  erwähnt,  und  eben 
so  bekannt  sind  seine  mühsamen  Versuche,  um   die  farbige  Bre- 
chung des  Lichts  aufzufinden  und  die  hierbei  stattfindenden  Grös- 
senverh&ltnisse    scharf    zu    bestimmen.    Die    von    diesen  grossen 
Vorgängern  bezeichnete   Bahn  betreten  die  Anhänger  der  söge*' 
nannten    empirischen   Schule.    Vor  allem    suchen   sie  die  bereits 
bekannten  Thatsachen   genau   kennen  zu    lernen,   sie  prüfen,  ob 
ihre  Vorgänger  richtig  beobachtet,   gemessen,   gerechnet  und  ge- 
schlossen haben,  sie  lassen  bei  der  unermesslicben  Fülle  des  vorlie- 
genden'Materials  eine  grosse  Menge  Einzelnheiten  minder  sorg- 
fältig beachtet,   verfolgen  dagegen   irgend  ein  einzelnes  Problem 
mit  der  ganzen  Kraft  ihrer  Anstrengung,  und  sind  zufrieden,  wenn 
sie  die  Summe  der  ausgemachten  Wahrheiten  auch   nur  um  eine 
einzige  fest  begründete  vermehrt  haben.    Die  kurze  Zeit  ihres  Er- 
denlebens ist  dann   meistens  abgelaufen,   sie  erwarten  die   klare 
Einsicht  in  das   Wesen  der  Dinge  ^  wonach   sie  sich  schon  hier 
stets  vergebens  sehnten,  in  einem  künftigen  verklarten  Leben,  und 
überlassen  es  ihren  jüngeren  Nachfolgern,    auf  der  auch  von  ih- 
nen etwas  mehr  geebneten  Bahn    weiter   fortzuschreiten,   in  der 
festen  Ueberzeugung,  dass  eine  höhere,  irdischen  Augen  verbor- 
gene Weltordnung  es  so  verlangt. 

Ganz  anders  verfährt  die  naturphilosophische  Schale;   sie  er- 
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Icennt  gleicbfnllB  die  onerme^liche  Fälle  der  Rrsebeinungen,  wel- 
che die  Betracbtaog  der  Natur  darbietet,  und  den  inneren  Znsam- 
menbang,  wodureb  alles,  da«  Kleinste  wie  das  Grösate,  mit  einan- 
der Terbnnden  ist,  erbebt  sich  dann  aber  sofort  aof  einen  höheren 
Standpunkt  zum  üeberblick  des  Ganzen,   and  sucht  durch  Specu- 
lation  ein  allgemeines  Haaptprincip,  um  diesem  die  Erklärung  d^ 
bereits  Bekannten  und  künftig  noch  Aufzufindenden  unterzuordnen. 
Allerdings . ist  dieser  Weg   der  leichtere,    denn  er  überhebt  der 
Mühe,   das  Einzelne  zu  erforschen,   da  dieses  im  Ganzen  schoa 
eingeschlossen   ist;   ausserdem  soll  diese  Methode   nach  der  An- 
sicht ihrer  Anh&nger  den  Geist  erheben  und  die  Wissenschaft  för- 
dern, statt  dass  sie  nach  der  Meinung  der  Gegner  zu  Träumereien 
verleiten  und   die  Forschung  des  Einzelnen  hemmen    soll,   ohne 
welche  das  Ganze  nicht  erkannt  werden  kann.    Den  Anfang  machte 
die  dynamische  Naturphilosophie,  welche  zu  ihrer  Zeit  so  allge- 
meinen Beifall  fand,  dass  Ref.  sehr  verketzert  wurde,  weil  er  be- 
scheideue  Zweifel  gegen  die  Möglichkeit  äusserte,  alle  Naturer- 
scheinungen aus  ihr  genügend  zu  erklären.     Nach  diesem  Systeme 
wird  die  Materie  erst  durch  zwei  Kräfte,  die  Dehnkraft  und  Zieh- 
kraft, Mitteldinge  zwischen  Materie  und  Geist,  gegeben^  diedarch 
ihren  Conflict  alles  erzeugen,  was  wir  im  weiten  Gebiete  der  Na- 
tur gewahren.    Die  reine   Dehnkraft  zeigt  sich  im  Lichte,  etwas 
Ziehkraft  zugesetzt  erzeugt  Wärme,  noch  etwas  mehr  die  Elek- 
tricität  und   den   Magnetismus,    eine  grosse  Dosis  Ziehkfaft  mit 
kleinen  O^antitäten  Dehnkraft  gibt  die  wägbare  Materie,  rein  end- 
lich tritt  die  Ziehkraft  in   der  Schwere  auf.    Eine  genaue,  quaur 
titative  Bestimmung,   wie  viel  von  jeder  dieser  Potenzen  zur  Er-- 
zeuguug  der  zahllosen,   äusserüch   verschiedenen   einzelnen  Stoffe 
erforderlich  sey,   und  welche  höhere  Macht  die  ungleichen  Mi- 
schungen  hervorbringe,   schien   hierbei  unnöthig  zu  seyn.     Diese^ 
Theorie  ist,  wie  alle  bisher  ersonnene,  rein' speculative  Systeme 
wieder  uptergegangen ,   und  unser  Verf.  stellt  sogar  die  Existenz 
einer  Repulsivkraft  gänzlich  in  Abrede.    Die  neuere  naturphiloso- 
phische Schule,   die  zugleich  zu   vertraut   mit  den  Gegenständen, 
sinnlicher  Wahrnehmung  ist,  als  dass  sie  den  Ursprung  aller  Dinge 
im  Absoluten  oder  im  Nichts  suchen  sollte,  postulirt  einen  Aetber, 
der  sich  nach  Willkuhr  polarisiren  und  differenziren  lässt,  und  auf 
diese   Weise    zur  Erzeugung    aller   Dinge  uuid    der    zahlreichen 
Wechsel  im  weitläuftigen  Gebiete  der  Natur  genügt.     Was  dieser 
Aether  (nach   Carus  i.  e.  a.  Werke  von  Asi  und  ^io  das  stets 
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Iiewegtc,  nach  andern  natürlicher  und  spracb^emfisser  von  ai^ca» 
ich  br^ne,  leuchte;  das  leuchtende)  seinem  Wesen  n^oh  eigent- 
lich sey,  was  sein  DifTerenziren  and  Polarisiren  hervorrnfe,  und 
worin  dasselbe  bestehe,  bat  Ref.  nirgend  genaa  angegeben  ge- 
funden; inzwischen  sind  dieses  einmal  Worte,  und  was  sich  mit 
einem  Worte,  obendrein  einem  gaUTs  dunklen  und  ünverst&nd lieben, 
alles  ausrichten  lasse,  hat  Göthe  im  Faust  gewiss  nicht  ohne 
Absicht  sehr  treffend  gesagt.  Zum  Glück  für  die  geistige  Bildung 
der  Menschen  bietet  die  Naturforschung  an  sich,  welchem  Systeme 
man  auoh  huldigen  mag,  einen  reichen  Schatz  von  Erscheinungen 
dar,  die  auf  ewig  unwandelbaren  höheren  Gesetzen  beruhen,  und 
daher  verhüten,  dass  der  menschliche  Geist  sich  nicht  auf  Irrwe- 
gen,  wie  die  der  Realisten  und  Nominalioten,  und  welche  andere 
die  Geschichte  der  speculativen  Philosophie  zahlreich  darbietet, 
verlieren  kann,  in  welcher  Beziehung  Laplace  sehr  wahr  isagt: 
'„tant  il  est  vrni  que  les  erreurs,  les  superstifions,  les  vaines  ter- 
^reurs  et  tous  les  maux  qu^ntnine  Tlgnorance,  se  reproduiraient 
„prompt ement,  si  la  lumi^re  des  sciences  venaft  a  s^öteindre/^  Wer 
die  Wunder  des  Weltalls  im  Grossen  zu  überblicken  wünsoht,  der 
lese  dessen  stets,  klassischem  Werk,  Systeme  du  Monde,  und  er 
wird  reichliche  Nahrung  für  seinen  Geist  finden. 

Bs  würde  viel  zu  viel  Raum  erfordern,  wollte  Ref.  das  Sy- 
stem des  Herrn  fltigi,  welches  in  den  vorliegenden  Gi'undzugen 
enthalten  ist,  nur  in  seinen  Hauptumrissen  deutlich  bezeichen,  ntd 
et  hält  es  dahsr  für  genügend,  einige  Hauptpunkte  herauszuheben, 
woraus  die  Leser  dieser  Zeitschrift  entnehmen  können,  ob  es  ih- 
nen der  Mühe  wi^rth  scheint,  das  viele  Nene,  was  ihnen  hier  ge- 
boten wird,  einer  näheren  Prüfung  zu  unterwerfen.  Als  wesent- 
liche Kiemente  des  Systems  betrachtet  Ref.  folgende,  die  er  mit 
den  eigenen  Worten  des  Verf.  wiedergibt,  tbeils  zur  grösseren 
Bestimmtheit,  theils  um  dem  Vorwurfe  der  Entstellung  zu  entge- 
hen. „Dem  Leiblichen  liegt  das  Geistige  zu  Grunde ;  die  Welt 
„ist  eine  Offenbarung,  ein  Selbsterscheinen  Gottes.  Wie 
„aber  das  Denken  vom  Sprechen,  so  ist  die  Natur  Von  Gott,  Aer 

„unendlichen  Uridee,  verschieden Der  Anfang  der  Körperwelt 

„Ist  durch  Polarisation  oder  durch  Polarisationsakte  des  unendli- 
9,chen  Aethers  entstanden;  durch  diese  erste  Thfttigkeit  und  dann 
^^durch  fortgesetzte  Reihen  von  Polarisationen  hat  sich  die  Natur 
„vom  Reinen  entfernt,  und  ist  diesem  entgegen  körperlich  äufge- 
„treten.    Andere  Kr&fte,  als  dieser  Gegensatz,  dieses  gegeüseitige 
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.,AD9treben  ond  AnB^eictien  giht  es  in  der  Natvr  nieht.  Kar  yie 
^v^off^  sind  vermöge  ibrer  Verscfciedenartig^eit  einander  entg^e- 
„^engesetst,  oder  In  pohircr  Spannong;  das  VeremigRngsstfebeB, 
,  die  Kraft,  der  Innere  Ansgleicban^strieb  ist  aber  bei  allem  Ver- 
,,«cbiedenartigen  derselbe.  Diese  eine  Grondferaft  der  Natnr  spriobt 
,;9ieb  aber  ans: 

a)  Als  Cle^ensatz,  als  Polarität  im  Allgemeinen,  als  +0 — . 

b)  Als  Andebaog  und  Verwand tselmft. 

c)  Als  Elektrieitfit,  Magnet  und  Wirme; 
d}  Als  Licht  und  Nervenreiz. 

e)  Als  Schwere. 

f)  Als  Oesehleehit.    (ß.  99). 

V Alles  leibliebe  Lebeu  offenbart  sieb  zunächst  dadurch,  dass  es 
„gleichsam  körperfroi  beginnt,  darch  Polarisation  zur  Blfiscben- 
„forra  sich  hebt,  aey  es  eine  Planeten-,  Pllaneen-  oder  Tblter- 
,, Blase,  dass  diese  Blase  dann  durch  fortgesetzten  Rytbmns  (Rbytb- 
,.mu8)  der  polaren  Ausgleichung  luftige,  flQssige  und  feste  For- 
,,raeA,  oder  die  Organe  im  diesen  Formen  ausscheidet,  und  nun  in 
„rsrtbmiscber  Wechselwirkung  und  gegenseitiger  Ausgleicliung 
„dieser  Formen  so  lange  tbätig  ist,  bis  die  starre  Form  vorherr- 
„scbend,  der  rytbmischen  Wechselwirkung  mit  der  InftigeO  und 
„fltlsaigea  nicht  mehr  fihig,  im  individuellen  Formen  Wechsel  er 
„stirbt,  dann  wieder  dem  Allgemeinen  anheimfällt  und  somit  in 
„die  ursprüngliche  Form  sieb  auflöst"  (S.  4\  „Wird  Schwefel 
„mit  Qaecksilber  vereint  su  Zinnober,  so  soll  dieser^  nach  neue- 
„sten  Beobachtungen,  unter  langer  Rostung,  wobei  WasserstolOr 
„ft'ei  wird,  darchans  dem  rothen  Ouecksilberoxyd  gleich  werden, 
„und  dann  in  reinen  SauerstolT  und  reines  O^ecksilber  ohne  Spur 
iyvon  Schwefel  itich  scheiden  lassen;  so  dass  er  folglich  irgend 
„eine  stöchiometrische  Verbindnng  von  Wasser-  und  Sauer^  Stoff 
^u  aeyn  scheint.  AebaÜeho  Erscheinungen  und  UmwandUingoa 
„iMt  man  bei  mehreren  der  sogeaanntefl  cbemtsebeo  Elemente  be- 
„obaehtet,  wie  beim  Phosphor,  lad,  Chlor,  den  fläcfatigefl  Metallen 
„eto.^^  (S.  f t).  I>er  Verf.  beruft  sich  ferner  auf  die  bekannten 
Versuche,  wodurch  man  bemüht  war,  die  Erzeugung  vieler  für 
einfach  gehaltener  Körper  durch  den  Lebensprozess  der  Pflanzen 
und  Thicre  7.n  erweisen,  und  fahrt  dann  fort:  „Man  wundere 
„sich  daher  nicht,  dass  der  grobe  Chemiker  durch  einseitige  Ak- 
;,tion  nicht  auszuführen  im  Stande  ist,  was  die  Natur  durch  inne- 
„res  Thun,  durch  fortschreitend  thätige,  pulsartig  wirkende  Ge- 
„gensätze  thut.    Auch  die  Natur  indessen  hat  ihre  Urstoffe.   und 
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„sie  mass  bei  ihrer  Bntwicklong.  von  eoldien  amgegangeD  sefo« 
,,Ale  solche  Gmndsteffe  erseheinen  an«  Ssaerstoff  ußA  Wasser« 
„Stoff,  und  zwar,  weil  sie  als  die  reinsten  ans  bekannten  mate* 
„teriellen  Gegens&tze  erscheinen,  weil  aller  Lebensrythmas  dareh 
„Oxydation  and  Desoxydation  oder  Hydrogenisation  bedingt  ist, 
„weil  sie  bei  allen  chemischen  Operationen  darch  ihreQ  Gegen- 
„satas  eine  Hauptrolle  spielen,  weil  weder  der  Chemiker  noch  die 
„Natnr  sie  zu  lösen  im  Stande  ist,  and  endlich  weil  die  ganze 
„Reihe  der  Körperbildang  von  ihnen  sich  ableiten  lässt'^  (S.  46). 
Wir  sind  also  hiernach  wirklich  einen  Schritt  weiter  gekommen, 
als  die  Jonier,  indem  wir  den  ürsprnng  aller  Dinge  nicht  vom 
Wasser,  sondern  von  iessen  Bestandtheilen  ableiten^  und  oben- 
drein der  Urerde  der  Alcbymisten  nicht  bedOrfen.  Inzwischen  ist 
Ref.  der  Meinung,  dass  es  angleich  leichter  sey,  ein  ganzes  Dn- 
tzend  solcher  Bticher,  wie  das  vorliegende,  zu  schreiben,  als  die 
Zasammengesetztheit  eines  einzigen,  jetzt  für  einfach  geltendeo 
Körpers  mit  derjenigen  Evidenz  darzathnn,  womit  Bamphry 
Davy  die  Einfachheit  des  Chlors  nachwies.  In  Beziehang  auf 
die  Erzeugung,  namentlich  des  Kohlenstoffs,  darch  den  Lebens- 
prozess  dürfte  folgende  Notiz  nicht  ohne  Interesse  seyn.  Ein 
durchaus  glaabbafter  Zeuge  fragte  den  Gärtner  im  botaniscj^en 
Garten  zu  Göttingen,  was  die  in  ungewöhnlichen  Vorrichtungen 
befindlichen  Tulpenzwiebeln  vzu  bedeuten  hätten,  und  erhielt  znr 
Antwort,  sie  seyen  zu  Versuchen  bestimmt,  würden  aber  von  ihm, 
dem  G&rtner,  gehörig  der  Luft  ausgesetzt,  weil  der  Mann,  der  sie 
hingestellt  habe,  nicht  za  wissen  scheine,  dass  die  armen  Dinger 
so  eingeschlossen  nicht  gedeihen  könnten ;  ein  warnendes  Beispiel, 
bei  wichtigen  Versachen  sich  vor  unerwarteter  T&asohang  za  hllten. 


Die  ersten  Elemente  der  gesammten  NatttrUkre  %um  Gebrauche  für  Äo- 
kere  Schulen  und  Gymnasien,  Von  Dr,  G.W.  Muncke,  Geh.  Bof- 
rathe  und  Prof,  der  Physik  %u  Heidelberg.  Vierte  verb.  Auß.  mit 
zwei  Kpft.    Heidelberg,  bei  C.  F.  VFinter.  i84».    Xll,  u.  937  8.  8. 

Wie  klein  das  hier  anzuzeigende  Werk  auch  ist,  so  verdient 
es  doch  sehr  die  Aufmerksamkeit  des   Pnblicums,    tbeils  wegen 
'  seines  Inhalts  öberhiiapt,  theils  wegen  seiner  speciellen  Bestim- 
mung, und  der  Verfasser  desselben   bat  die  Obliegenheit  hinsicht- 
lich beider  Rechenschaft  abzulegen. 

CDer  Beticklust  folgt.^ 
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Shmcke:    Erife  Elemente  der  Naturlehre. 

Dm  Studium  der  allgemeinefi  Nutorfetetze  galt  in  frdhereo 
ZeiteD  für  ein  propädeotigches ,  jedem  Stadirenden  nolhwendlg^, 
um  dnreh  die  Bekannttobaft  mit  täglich  vorkommenden  Erschei- 
Buni^en  sich  von  der  CJaflte  der  nicht  wissenschaftlieh  gebildeten 
sui  unterscheiden.  In  den  neneren  Zeiten  sind  die  materiellen  In- 
teressen überwiegend  hervorgetreten,  die  Wissenschaften  werden 
weniger  um  ihrer  selbst  willen  und  wegen  der  durch  sie  gewähr- 
ten geistigen  Ausbildung  stndirt,  als  um  sich  eine  Bxistenz  in  der 
hUrgerlichen  Gesellschaft  zu  sichern.  Man  hat  allgemein  aner- 
kannt, wie  frachtbringend  die  Kenatniss  der  Natur  und  ihrer  Ge- 
setze ffir  Oekonomie  und  Technik  sey,  und  einige  kurz  nach  ein- 
ander folgende,  höchst  überraschende  und  wichtige  Entdeckungen 
haben  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregt  Piese  Bedingungen 
sind  Diebt  ohne  bemerkbaren  Einfiuss  auf  das  Studium  der  Physik 
geUiePen.  Diejenigen  jungen  Minner,  welche  die  wlssensehaft- 
liehe  Laufbahn  gewählt  haben,  beeilen  sich,  dasjenige,  was  ihnen 
für  das  Examen  nöthig  ist,  so  schnell  und  so  bequem  wie  mOg- 
Ijeb  SU  erlernen,  und  vernachlfissigen  daher  das  Studium  der  Nn 
tnr  ganz,  oder  wollen  durch  brillante,  sogenannte  CoUegien-Ex- 
perlnente  amusirt  seyn,  ohne  die  Gesetze  selbst,  deren  Einsicht 
4|bne  Anstrengung  des  Verstandes  unmöglich  ist,  kennen  zn  ler- 
nen. Die  nicht  eigentlich  Studirenden,  die  aber  vielseitig  wissen- 
sehnftlich  gebildet  sind,  erkennen  den  hohen  praktischen  Nutzen, 
if flehen  die  Kenntniss  der  Natur  gew&hrt,  und  wAnsohen  daher 
diene  z«  erlangen,  meistens  aber  nur  in  sofern ,  als  sie  unmittel- 
baren  Vorthell  in  der  Anwendung  verspricht  Für  beide  C^nssen 
hat  daher  eine  tiefnr  eindringende  Fnrscfinng  kelnea  namittelhnren 
Werth,  obgleieh  diese  dnrobaus  nloht  fehlen  darf^  wenn  man  die 
eigentliebea  Früchte  der  Wissenschaft  zu  erndten  beabsichtigt, 
sinn  ausgemachte  Wahrheit,  w«lohe  noeli  am  besten  von  denen 
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gewürdigt  wird,  die  Ihr  Aogenroerk  zaniobst  «jif  die  praktische 
AnwendiMig  ricblen,  dabei  aber  wobl  eiaaebeD,  daee  Keantafeae 
jeder  Art  nicht  ohne  Anstrengung  zu  erwerben  sind. 

Wm  gkieher  Zietl,  nnd  dieses  ist  der  zweite,  hier  Bttter  xv 
erörternde  Pnnct,  erhob  sich  grossenthells  aas  gleichen  Ursachen 
der  Streit  über  die  Grenzen  des  Unterrichts  in  Sprachen  und  rea- 
len Wissenschaften,  namentlich  auf  Schalen.    Da  meine  frflheren 
Aeosserangen    über   diesen    CUiganstand    vom    Publionm    beaclitet 
wurden,  and  ich   demselben  hier  ein  Compendiam  für  Schulen 
1^^  dyn^nasien  übeiyehe,   m  ist  es  gewiss  in  der  Ordsnag, 
Ivak  #raep  Anzeige  auch  hierüber  Eechensduirt  abaptegen.    debea 
wir  bek  der  Beantweitnng  der  vorliegenden  Frage  von  genügefid 
hsgaünda^n  Priaeipten  ans,  üb  ist  wehi  der  BrAihrang  geniBS 
onbeaftseitbar,  das»  Im  frühen  jogeodliehen  Alter  das  Ged&ohtniaa 
überwiegend  stark,  nnd  jenes  sum  Erlernen  der  Sprache»  am*  g«- 
eignetaten  ist;  diese  und  gesohiehtiiche  Tfaatsaehen> gehören  daher 
vocxugsweise  für  den  Untesncbt  in  den  unteren  dessen,  und  düi^- 
fen  als  Grundlage  eigeatlicber  Griehrsamket^,  dem  reellen  Yoff- 
iHige  klassischer  Bildung,  aocl»  in  den  höheren  nicht  vernaehlAt- 
sigt  werden.    Wenn  indcss  der  Sprachunterrieht  durch  BwaMlii'* 
htfiten,  namentlich  grammatische  uad-  etymologische,  oder  das,  waa 
Slanehe  Philosophie  der  Sprache  aeaaen,   nicht  unnöthig  auege-- 
dthnty  der  geaohicbtliehe  aber  durch  //weokraüaslge  H*erverhebong^ 
6^  wieMgsten  Tbataaohen  oenoimi  eiogeeiebtet  wird,  itasbenendere 
aber,,  und  was  nip  wiohligstea-  ist,  wen»  der  Eteiirer  den  eigenen 
Fleiaa  anauregen  und  na  leiten  vermag^,  dann  bleibe»  noch  dle- 
seit  genügende  Lehrstundea  für  den  ndtbigen  Realunterrloht  übrig« 
Dik  ieli  Ip  Unterriehtsfaohe  ve»  uaten  auf  gedient,   und   sowohl 
Hpraohan   als  auch  Naturwissenschaften  gleiehaeitig  gelehrt  habe, 
so.kftMi  ich  aus  Brfahruag  psden*,  und  darr  mir  weh^  ein  CrtheU- 
erlmihen.    Steher  wftre  der  Uebergang  r%^  dea  Sobule  aur  Unt- 
UnitüK  ui'  welcher  eigenes  Vrthell  bei  allen  Vorlrigea  mü  Renkt 
(peftolefb  wird^  ohne  einige  Torausgeheade  Uehnng'  in  abstraattrer 
Reünsinn.  nicht  sweekmdaaig«    BiersU'  gonigt  abei^  dne^Spraebain- 
dinai  aUefaa  nkht  wohJ^  da^  ea^  unnöglMi-  von  der  Mehraalk  strenir 
phtiOBophiads  getrieben  werden  kann.    Vm  diese*  LüehO'  ausnofOl^ 
iMH  wühlte  man  früher^  und  aviob  nocfr  jitcU,  speonlliti^  PhilOMH 
pUur^  allekt  der  Uehergang  bof-  bloeeen'  Abatraction,  auas  rein  Gnl«> 
atigen  möchte  lehr  sage»,  dürfte  docb  wohl  zu  raadi^  a^rn,'  nni 
weit  besser  eignet  sieh  hierea  die  ungleioli  ansehanliottere  PMo- 


Digitized 


by  Google 


Munche:    K rite  Elemente  der  Nnturlehre.  S89 

■opbie  der  Natur,  derea  Haoptprincipien  von  den  &ltes(ea  bb  mif 
die  neuesten  Zeiten  nnveründerC. geblieben  sind,  nnd  die  sieh  on- 
nittelbar  an  die  Mathematik  anschliesst,  welche  man  stets  fOr 
vons0glich  geeignet  znr  Scb&rfaDg  des  Verstandes  betrachtet  bat, 
deren  Stndinm  jene  noch  obendrein  erleichtert  nnd  angenehmer 
Biacbt,  wenn  man  ihre  anmittelbare  Anwendung  auf  Gegenstande 
nachweist,  welche  die  Anfmerksamkeit  jedes  denkenden  Menscheo 
erregen.  Dieser  Gegenstand  liesse  sich  noch  weiter  ansröhreoi 
und  der  Hauptsatz  durch  die  triftigsten  Argumente  unterstfitseii 
welches  aber  hier  unterbleiben  möge;  doch  därfen  wir  nicht  un- 
bemerkt lassen,  dass  es  keiner  Hervorhebung  des  materiellen  Nü^ 
tzens  des  Stadiums  der  Physik  bedarf^  welches  die  Gegner  als 
unwissenschaftlich  darstellen  könnten,  dass  aber,  ausser  der  Ue- 
bung  des  Nachdenkens,  die  heilige  Schrift  selbst  das  Studium  der 
Natur  als  wesentlichstes  Mittel  zar  Erkennung  Gottes  angegeben 
hat,  und  es  daher  wohl  nothwetidig  dazu  dienea  muss,  das  jugend- 
liche Gemdth  mit  religiösen  Gesinnungen  zu  erfflllen.  Man  darf 
in  dieser  Beziehung  wohl  auf  den  Ausspruch  des  berühmten  vo« 
Zach  verweisen,  welcher  (Mon.  Cer.  Bd.  III.  S.  488)  sagt:  „Nur  . 
„derjenige  Sterbliche,  welcher  die  unendliche  Grösse  und  Allmacht 
„des  Schöpfers  aus  eigener  Ansebauunf:  nnd  Betrachtung  kennt, 
„und  sie  recht  achtet,  hat  den  wahren  Genuss  des  irdischen  Le- 
„bens."  — 

Aus  diesen  vorausgeschickten  Betrachtungen  ergibt  sieh  vou 
selbst  die  Beantwortung  der  Frage,,  welcher  Tbeil  aas  dem  groa-> 
•en  Gebiete  der  Naturwissenschaften  ia  den  Schulunterricht  auf- 
Buaehmen  sey.  Die  geschichtltchen  Zweige  nehmen  In 
ihren  Anfangsgründen  znn&chst  nur  das  Gedftoht- 
nia»  in  Anspruch,  und.  ve^ranii»s9en  ausserdem  leicht 
sAitvanbende  fi^pielereten  bei  Aiwlsfnng.  ro-n  9awwltin^ 
geii,  vor  allen  Dingen'  entomologischen.  Keineswegs 
Ist  dieses  dbr  Fall  bei  der  Fhysik,  Welche  die  ausgemachten  fif- 
fahrungen  au  allgemeinen  Gesetzen  ordnet,  ohnehin  nach  Biet 
ÜB-  das  Allgenaeinsre  dem-  Besonderen  voransgelfeB  soll,  uad  sichr 
MMsevdem  unmittelbar  an  die=  MaA^natifr  «nscMlesid,  yptfAw  ein» 
durch*  alle  Chissm  fortlaufender  Unticrricht  notftwendig%  ertbent' 
werden*  muss.  Allerdings  herrstsbt  noch  sehr  allgemein  das  Tor- 
urtheil,  die  Physik  bestehe,  mit  Ausschluss  der  für  den  Schnlun- 
terrleht  ohnehin  nicht  geeigneten  Wetterbeobachtungen,  blos  aus 
elektrisehen  und  magnetlsehen  Spielereien,  allein  diese  ftberlisst 
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der  grfiDdliche  Lehrer  dem  »lies  NacbdeokeD  scbeaendeD  PoblieoB, 
und  bestrebt  sieh  vlelmebr^  die  ewig  anwandelbaren  Clesetze«  die 
allen 'NatoreniobeiiiiiDgeD  zam  Omnde  liegen,  bestimmt  cnd  sebarf 
•DfEQfaeeen  und  den  Sebölem  klar  zn  machen.  Gerade  fftr  den 
8obalonterrioht  gehören  daher  znn&chst  die  Statik  ond  Mechanik 
der  Teracbiedenen  Kölner,  nicht  minder  die  matbematisobe  and 
phTsiache  Geographie,  womit  einige  Haoptaitze  der  Meteorologie 
zu  verbinden  sind ;  die  Lehre  von  den  nnwftgbaren'  Potenzen  darf 
dann  nnr  so  weit  aasgedehnt  werden,  als  eine  gleichmäsaige  Ver- 
tbeilnng  der  Zeit  aof  alle  Zweige  der  Wissenschaft  zolasst. 

Soll  aber  der  hiemach  sehr  wichtige,  nnr  für  die  höheren 
Classen  bestimmte  Scbulnnterricht  in  der  Physik  zweckmfissig  ein- 
gerichtet werden,  so  scheint  es  mir  ganz  nnerl&sslich ,  einen  ge- 
eigneten Leitfaden  dabei  znm  Grande  zo  legen.  Dem  Lehrer  ist 
ein  solcher  anenibehrlich ,  damit  er  bei  dem  grossen  Umfange  der 
Wissenschaft  die  ihm  zu  Gebote  stehende  Zeit  gleichm&ssig  ver- 
theile,  dem  Schüler  aber,  damit  er' eine  feste  Grandlage  habe,  an 
die  er  sich  halten,  womit  er  sich  rertraat  machen  and  an  deren 
Verstehen  er  seine  Krftfte  versachen  kann.  Diese  sämmtllchen 
Zwecke  za  erreichen,  hajbe  Ich  mich  bei  der  Aasarbeitan^  des 
kurzen  Compendiams,  dessen  vierte  Auflage  ich  jetzt  dem  Pnbli- 
cam  übergebe,  eifrig  bemühet.  Es  enthalt  auf  nicht  mehr  als  etwas 
über  acht  Bogen  die  ganze  Experimentalphysik,  die  sieben  übri- 
gen sind  der  mathematischen  und  physischen  Geographie  gewid- 
met; die  nothwendigen  Experimente,  woraaf  ich  mich  beziehe,  er- 
fordern nur  einfache  und  nicht  kostspielige  Apparate,  zu  deren 
Yersinnlichung,  wie'  nicht  minder,  um  die  wichtigsten  6&tze  darch 
Constraction  anschaalich  za  machen,  die  Figuren  anf  den  beiden 
Kupfertafein  dienen.  Eben  die  Kürze  halte  ich  für  ein  nothwen- 
diges  Brforderniss,  und  glaube,  dass  die  Behörden  sich  durch  Ein- 
führung dickleibiger  Compondien  in  den  Schalen  gan^  eigentlich 
Terstndigen.  Die  Brauchbarkeit  des  kleinen,  hier  vorliegenden 
Wsrkes  im  Allgemeineo  geht  wohl  aus  der  weiten  VerbreUnaff 
desselben,  zunächst  nar  im  Aaslande,  hervor,  und  zagleich  ist 
die  dritte  Auflage  desselben  ins  Holländische  und  ins  Moldauische 
'übersetzt  Bndlich  hege  ich  die  Ueberzeugung ,  dass  dann  erst, 
«in  gründliches,  die  Bildung  des  Verstandes  im  Allgemeinen  be- 
förderndes Stadium  der  Physik  und  der  Naturwissenschaften  tU>er- 
baupt  auf  den  Universitäten  eigentlich  gedeihen  wird,  wenn  anf 
Schulen  ein  zweckmässiger  Grund  üazo  gelegt  ist«^ 

Muncke. 
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^f€Oio0i$ehe  Bfoöackbmgem  über  die  ^vulksmiehen  EraeMmmgen  tmä 
BUdmi0eH  in  ünier^  und  MOtel^Itaiien.  Von  H.  Abieh,  Dr.  der 
PMloeopkie,  I.  Bandet  1.  lAeferung,  Nebst  drei  Karten  und  Ttutei 
iükographirten  Tafein.  X  und  i84  S,  in  Quart  Braunecbweig, 
Druck  uifd  Papier  von  Fr,  Vieweg  und  Sohn,    iS4L 

Aveh  anter  dem  Vitel: 

tJeber  die  Natur  und  den  Zusammenhang  der  vulkanischen  Bildungen 
Von  Dr.  Abich  etc.  etc.  X  und  ±34  8. 

Obi^leieb  wir,  in  vorliegender  Schrift,  es  nar  mit  dem  An- 
fang der  „literarischen  Arbeiten  des  Verfassers  ^ber 
■  eine  Forsehnngen  in  Italien^^  2a  than  haben,  so  s&amen 
wir  dennoch  nicht,  die  geologische  Lesewelt  auf  diese  wichtige 
Brscheinang  hinzuweisen,  am,  in  so  weit  man  unserem  Aosspra- 
che  Vertraatn  schenkt,  ssnr  sehr  wünschenswerthen  Verbreitopg 
derselben  möglichst  beizatragen.  Doroh  den  höchst  m&ssigen  Preis 
▼on  9  Thaler  If  bis  16  Groschen,  fflr  die  Lieferang,  wird  die 
Ablch^ sehe  Arbeit  Jedem  zagängliob. 

üie  Abhandlung  Ober  „Natur  und  Zusammensetzung 
▼  olkanisoher  Gebilde^S  den  Inhalt  der  1.  Lieferung  der 
„geologischen  ßeobachtangen^^  aasmaohend,  soll  nur  als 
Anknfipfungs-Punkt  zur  Bntwickelung  eines  beabsichtigten  um- 
fassenden Ganzen  betrachtet  werden.  Es  zerf&llt  dieselbe,  die 
Einleitung  abgerechnet,  in  drei  Abschnitte,  deren  erster  von  der 
Traohyt-Formation  handelt,  der  zweite  vom  Trachy-Do- 
lerit,  der  dritte  aber  vom  Dolerit  und  Anhangsweis  vom  Ba- 
salt, Leuzitophyr,  so  wie  von  der  Vesuvisohen  Lava. 

In  der  Einleitung  gibt  unser  Verf.  Rechenschaft  von  seinem 
analytischen  Verfahren ,   von  den  verschiedenen   Methoden,  deren 
er. sich  bei  vorliegender  Arbelt  bediente.    Wir  dürfen  voraussez- 
zen ,   dass  unsern  Lesern  die  interessanten  Mittheilungen  des  Hrn. 
Abich  in  Poggendorff^s  Aninalen,   die  chemische  Natur  des 
Feldspath- Gesohlechtes  betreffend,  nicht  unbekannt  geblieben  sind', 
und  gestatten   uns  deshalb  darauf  zu   verweisen.    Wir    erinnern. 
OUT  daran,  dass,  als  Besuitat  der  vorgenommenen  Unttrsochoofeff,. 
jenes  Geschlecht  in   solche  Mineral-Substanzen  s&erf&llt,  die  dem. 
„ein  und  eingliederigen^^  Krystall-Systeme  angehören,  und  in  an- 
der,  weidie  dem  „zwei    und  eingliederigen^^  Systeme  beigezililt 
'  werden  müssen.  Im  erstem  Systeme  finden  ihre  Stelle:  An 
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yrwk  der  Samma,  Labrador  yomÄefna,  Andesin  rotü Popat^an, 
OligokUtf  Periklin  von  der  Ineel  Pantelk^rU»,  Kali-Albit 
TOB  Dractenfeh,  nnfL  Albit;  da«  sweite  Sytcm  umfaMt:  Rya- 
kolith  TOB  d«r  Sonma,  glaaigoa  oder  Natroo-Feldspath 
TOB  Uchia^  AdBlar  Tom  Si.  Chiihardi,  Orthoklas  \onBm0eno 
BBd  kfiastliobeB  Feldspatb  tob  SangerhauMen. 

Als  Haopt-ResBltat  Ist  wohl  obQ«  Zwoif^l  der,  tob  A>bioh 
BadigowieseBO,  BBd  Ib  Wahrheit  sehr  merkwürdige,  ZosammeB- 
baag  BwisobeB  BigoBsobwere  und  Kieselerde-Gehalt  der  Fels-Ge- 
bilde feoerigeB  Urspmags  im  AligemeioeB,  besonders  aber  der  Tal-> 
kaBiscbCB  OestaiBo  im  eBgern  Sinne,  eb  betracbtoB ;  es  steigt  o&m- 
lieh  das  speoiftsohe  Gewicht  nagemein  i^egelrecht  in  dem  Maas90, 
Bla  l^eselerde  and  Alkalien  siob  Terringern,  ond  g]ieicbeeit||r 
Thoncrde  und  Kalkerde  zaBehmen.  D^r  erwihnCe  ZoMiQmeBhaB|C 
geatatte(di6  Entwickelong  tob  Beihea,  in  deaeo  das^  seinem  obe^ 
mischea  Wesen  b« eh  a&aoaohst  Angehörende,  in  bestimmten  and  bo* 
atimmhar^B  Grappea  verbünden  werden  kann,  Grnpp^a,  die  wieder 
gegeaseitig  da«  Ba^d  nicht  zu  vivrkeaBeBder  genetischer  Abhia^ 
gigkeit  seigea. 

Im  erstea  Absohaitte  werdea  aua,  wk  gesagt,  die  v^dkaai- 
sehen  Feisartea  mit  neatralea  Ffldspath-^VerbiadoogeB  tqa^  der 

Formel  ASi -)- ITSP,  öderdieTravhyt-Formation,  sariSpraokB 
gebradit.  Wihrend  die  Glieder  derselbea,  als  Gaases  geDornmei», 
Oemeage  tob,  ia  «ler  Regel  aeittralen,  Klesd-VerblBdQngrB,  oder 
Trisilioatea,  mit  oder  ohne  Üebersebnss  aa  Kieselerde  darstel«- 
len,  nmfasst  der  Dolerit  das  eigenttlehe  Gebiet  der  zweMrtttel 
kiesdsaaren  Yerbindaogeii ,  oder  Bfsilieate,  aad  der  Basalt, 
als  Gaazes  betraehtet,  schwaakt  swisdieB  Blsilfcat  und  Sllieat, 
wobei  das  Eisea  oft  zum  grössteo  Tbeile  aas  der  Kieselverbia- 
'  d«Bg  als  Oxyd-Oxydnl  (Magtietelsea)  verdrängt  ersobelat  —  (§0 
weatg  BBB  aach  unserm  Terf.  der,  ia  der  bisberf^  Fraxts  aa- 
geaommene,  Begrlir  des  Traehyts,  ats  Fefsart^  desgleiebea  die 
oharakteristisehea  Krkenaungs-Merkmale  seiner  Tersohiedenea  Ab«- 
äaderaagea  fttr  alle  Fille  genügen,  folglich  jenem  eigenthlimÜ' 
ohea,  dem  Irrthom  stets  unterworfetten ,  ErkeBBtrags-Takte,  wel- 
oh^  UebHBg  gibt,  beim  Besthnroea  der  betrefl^ndea  OebHde  ao^ 
asn  Tiel  Binfloss  eingerftamt  erscheint,  so  hat  Ahich  dennoch,  sar 
Vermeidaag  jeder  aidgliohea  Terwirroag,  aa  dea  bisherigen  Be- 
neBBBBgea,  aad  dea  damit  TerbuadeaeB  Begrigea,  fa  sowett  dies 
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ow  iniMr  UiaiHch  war,  festipeMteii.  Die  Beäkenf^^^  in  wel- 
ciMT  er  di«)  von  ibm  als  Glieder  der  Trachyl-Fermetion  eiige^ 
aommeiien,  Gesteine  ebbandelt,  ist  naobsteheiide:  1»  Traelijrl*- 
Perpiiyr;  «.  Traobyit  3.  Domit;  4.  Phonolitb^  &  Aade«* 
«it;  6.  Obstdia  II  ood  Bimsstein  [nieht  „Binsteiii^^] ;  7.  Perl~  ■. 
stein  Bild  S.  Traobyttnff. 

Wir  kdaneo  uns  nicht  versagen,  bei  dem  in  glelebeM  Grade 
'Wichtigen  Und  Interessanten  der  Materie  |  ia  soweit  der  Kwe^ 
dieser  Bl&tter  es  gestattet,  den  BeoMHcnngeo  Aber  |edes  Bin^ekie 
der  geaantoten  Glieder  zm  feigen*  Abiob  legt  den  ebtsoMedend« 
Man  Werth  auf  Bendan t^s  diagaeaüsebe  Sehildeningen  der  Tra- 
Ajrt-Fl»rtt«tion ;  sie  geiien  ibii  als  Master  siaeralegiaob-geogM^ 
«tisober  Ihirateilnngen $  wir,  die  wir  seiner  Seit  Gelegenheit  hall- 
ten, die  Tom  snletzt  genannten  Geologen  naoh  Paris  gebfaehMm 
(Ungarischen)  „Traobyte^^  mit  dem  Texte  setnes  B«ebesgeiiaa  «i 
Tergleiehea,  können  Jenem  lebenden  Aussprache  Ifeineswsgs  unbe»- 
diagt  beipfliebten,  sondeni  mfissen  vielmehr  behennett/dass  wir 
uns  in  die  TraehyleB  grmnitoideiy  mieaf^w  mipMoIi^/uetp  por- 
phyroides,  noir$,  ferrugineUw^  lerreumy  $m/^ititremx,  cMultux 
^u  $eorißc9^  in  die  OöHdienneä  parfaites^  ti(reu9e$,  fiiameni^UT 
8e$f  fiobUUformes^  perliet^  porph^riquß$^  roa^ee  iwuUiouie^j  sltc^ 
riformesj  ferner  in  die  Ferlües  Ulkinde9  compacMiy  en  m«M^ 
peneeuw,  pwrphyri^ues y  reiUtiliqu^Sy  ^her^Hdqaes,  tesiaees  etc. 
aicbi  isa  finden  wnseten.  Man  darf,  für  Arten-Abtbeikingeil  in 
geognostisdien  Syatemeh,  besonders  bei  vulkanischen  Massen^  das 
Anhalten  nicht  von  hdchst  beschränkten  Verkommnissen,  glbiohsam 
^Oü  einielnen  Handstäcken,  ebtlehnen,  sonst  ist  nie  ein  Ende  »u 
.eorfisicheiL  Erscheinungen  d^  Art  sind  bei  SchilderuDgen  drtii- 
eher  VerhaltniMe  sicher  meht  unbeachtet  zu  lassen  $  wollte  man 
aber  jeder  eiiUBelnen  eine  Stelle  im  Systeme  eiorfiumen^  so  ^ttrde 
dies  eine  nicht  mehr'  zu  überseliende  Ausdehnung  erianj^ea. 

Unter  der  Benennung  Tracbyt-Porpbyr  bezeichnet  unser 
Verf.  ^ae  Felsart,  welebe,  wie  er  ausdrücAEÜob  bemerkt,  auf  das 
entschiedenste  von  den,eigentlielien  Tracbyten  abweicht,  aber  den- 
noch, „vermöge  der  Art  und  Weise,  wie  dieselbe  innerhalb  des 
„wirklichen  Trachyt'« Gebietes  mit  Perlstein,  Obsidian  und  Bims- 
stein in  Verbindung  steht,  als  besonderes,  ja  als  das  wichtigste, 
„gleichsam  primitive  Glied  der  Formation  .  betraojftet  werdeu 
„moaa.^^  Diese  merkwürdigen  Fcls-Gebitde  erinnern,  in  allen  ih- 
ren zaliireiobea  Mediflestionen ,  so  sehr  an  das  ,)Urgebirge^^  and 
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•eiae  Abarten,  dass  es  des  steten  Hinblicks  auf  fengnoatiaeha 
Verhältnisse  bedarf,  am  sie  nicht  för  Erzen^nisse  ftcht  platoni- 
scher Thitigkeit  zu  halten.  Darob  genaae  Scbildemng  erkenn- 
bar hervorgehoben,  sind  sie,  nach  Abich^s  Aossprach,  bis  jetst 
nar  in  BeadantU  Werk  über  Ungarn.  Seine  Traehy(e$  par^ 
phyrique$  mit  and  ohne  Qaarz  [?],  der  grOsste  Theil  seiner  Per^ 
A/e#  nad  seiner  PorphyreB  molairef  [hier  vereinigt  unser  Verf., 
wfthrend  sein  Gewährsmann  scheidet]  gehören  zu  diesen  Qoars- 
reichsten  Bildongen  der  vulkanischen  Periode.  Gans  besonders 
nichtig  sieht  man,  den  Tracbyt-Porphyrea  Ungarns  analoge  (wesa 
gleich  darch  besondere  Modiflcationen  f&r  jede  Oertliobkeit  eige^r 
thOmlich  ausgezeichnete)  Fels  «Gebilde  auf  den  Eilanden  Ponzs, 
Palmarola  und  Zannone  im  Mittelmeere;  weniger  voUstta- 
dige  Repräsentanten  kommen. auf  einigen  der  Liparen  und,  wie 
es  scheint,  auch  in  den  Enganeen  vor.  Auf  den  Ponza-Ia-* 
sein  fand  A.  die  Lageraogs- Verhältnisse  des  TrachTt-PorphTrs, 
so  wie  seine  Beziehaogen  zu  Perlstein,  Obsidian  und  Bimssteis 
vorzagsweise  deutlich  entwickelt;  ,oene  Eilande  sind  vor  AUea 
„geeignet,  uns  die  ganze  tiefe  Bedeutung  der  Vulkanitftt,  in 
„weitern  Sinne,  als  das  eigentlich  plastisch  gestaltende  Prinoip  Hi 
„der  ganzen  Entwiclüungs-Geschiohte  de^  Brd-Oberfläche  auf  das 
„klarste  und  fiberraschendste  vor  Augen  zu  stellen.  ..<•...  Verge* 
„bens  suchen  wir  auf  dieser  Insel-Gruppe  nach  Formen,  welche 
„als  alleinige  Wirkungen  von  Erscheinuagen  erklärt  werden  köaa* 
„ten,  wie  sie  heutige  Vulkane  darbieten;  eben  so  wenig  ist 
„das,  der  Entstehung  von  Brhebungs-Kraterea  zum  Grund  liegendei 
„nur  fflr  einen  bestimmten  Central-Punkt  wirksame,  Bildungp-Ge* 
„setz  auf  ihre  langgestreckten  Gestalten  anwendbar.  Es  dnd  ent- 
„schieden  fiber  den  Meeresboden  emporgehobene  Gang-Bildnngeo 
„zu  kleinen  Gebirgszügen  entwickelt  etc^^  Eine  Monograpliie  der 
merkwftrdigen  Gegenden  haben  wir  in  Kürze  vom  Verf.  so  er- 
warten. 

Es  folgen  nun  die  Untersuchangen ,  wdche  hinsichtlich  der 
ehemischen  Zosammensetzung  der  Trachjt- Porphyre  angestellt 
worden.  Wir  können,  ohne  unsere  Grenzen  zu  überschreiten,  nur 
in  Andentangen  von  den  wichtigsten  Resultaten  Kenntniss  geben. 
Das  „schieferige  Gang-Gestein  von  Pa/siaro/a'^  — 
ohne  die  Zwillings-Krystalle.  glasigen  Feldspathes  gewissen  lich- 
ten Thontchiefern  sehr  ähnlich  —  lässt  sich  gleichsam  als  Aufld- 
sung  des  neatralen,  kieselsauren  Thonerde- Alkali  in  Kieselsiure 
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betrftebteii ;  es  ist  eine  Abart  der  Porpbyr-arti|fen  Gangmasseo. 
Klo  anderes  „Porphyr-artigfeMi  Ganf-Gestei»  mit  Gliro- 
„mer  von  Pohza^'  ist  mit  dem  vorhergehenden,  in  chemischer 
flinsiebt,  identisch^  es  zeigt  sieh  baid  erdig,  feinkörnig,  weich, 
bmld  dicht,  von  muscheligem  oder  splitterigem  Bruche,  dem  Feo- 
erstele  ftbnlioh.  AxitPon%a^  vne  hut  Palmaroia^  treten  beide  Felsarten 
von  Perliten  nnd  Obsidiaaen  begleitet  «nf ;  halb  verglaste  tracby- 
Asebe  Trftmmer-Gesteine  durchziehen  dieselben  und  scheinen  damit 
la  regelloser  Lage  zu  wechseln.  Unter  allen,  dem  Verf.  bekann- 
ten, Gebilden  feuerigen  Ursprungs  gibt  es  keines,  dessen  Massen- 
Beschaffenheit  und  Lagerungs- Verhältnisse  schwieriger  mit  der 
Vorstellung  von  solcher  Bntstehungs-Weise  zu  vereinigen  w&re^ 
ak  das  „poröse  Gang-  und  Massen-Gestein  von  Zan- 
ncne^^^  die  röthliohgelba  und  weissliohe  Felsart,  welche,  ini  wil- 
der Zerklüftung,  zu  dem  hohen  Grat  emporsteigt,  der  mit  der 
Lingenaxe  der  Insel  zusam^enfüllt.  Weder  CHas- artige  Bildun- 
gen^  noch  Blmsstein^Conglomerate  oder  Tuffe  verrathen  die  wahre 
Natur  des  Gesteines,  das,  nach  des  Verf.  Untersuchung,  als  inni- 
ge Gemenge  aus  Kieselerde,  Orthoklas,  glasigem  Feldspath  nnd 
etwas  Bisenoxyd  -  Hydrat  zu  betrachten  ist.  —  Herr  A.  verweilt 
noch  Ifinger  bei  Beschreibung  der  Trachyt  -  Porphyro  der  Ponzo" 
Inseln,  da  sie  hier  als  reinste  Typen  einer  Bildung  gelten  dürfen, 
Ae  vorh&ltnissm&ssig  nur  sparsam  verbreitet  ist;  denn  auf  den 
Uparen  findet  man  jene  Formation  fast  ausschliesslich  durch  La- 
ven-artig ergossene  Gesteine  vertreten,  deren  Glas-'&hnlichen  Mo- 
dlilcationen  in  tiberwiegender  Mächtigkeit  entwickelt  sind. 

Das  zweite  Glied  der  Trachyt -Foro^ation,  wje  unser  Verf. 
solche  abtheilt,  ist,  dies  ergibt  sich  aus  dem  Vorhergehenden,  der 
eigentliche  Traehyt,  dessen  Vorkommnisse  am  Draclienfels  im 
Sieben^Othirge  ^  am  Monte  Oiibano  bei  Pozzuoii,  in  der  Gegend 
von  Baiheim  bei  Montabaur,  auf  der  Insel  Panaria  und  in  der 
Nibe  von  Frankfurt  genauer  betrachtet  werden.  Die  viel  verbreiteten 
Trachyte,  neutrale  kieselsaure  Verbindungen  von  Tbonerde  und 
Alkali  ohne  Qnhvi^^  besteben  ans  sehr  feinkörnigen,  meist  lichte 
gefärbten  Grundmassen,  in  welchen  den,  als  wesentlichen  Bestand- 
tbeil  niemals  fehlenden,  glasigen  Feldspath  häufig  die,  mit  dem 
Namen  Kali-Albit  bezeichnete,  Feldspath  -  Gattung  begleitet.  Bs 
erscheint  letztere  weniger  in  deutlich  erkennbaren  Krystallen,  als 
vielmehr  innig  mit  der  Grund raasse  verwachsen  und  ganz  beson- 
ders in  jenen  Traohyten,  welche  durch  grosse  glasige  Feldspath- 
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Kristalle  obar«kleri«irt  wq^a.  Glnamer  mni  florableiiio  sdgM 
•ich  sehr  hiuüg  al«  Gemengtbeile  der  Traobyte.  Für  de«  begriff 
„Tracbyte^^  kaMi  als  wahre  Nonnal-Felsart,  in  jeder  Beeie- 
bang,  das  Oestein  vom  DrmekenfeU  betraohtet  werden;  das  aI- 
bil-fibaltche  Mineral  bildet  dea  bei  weUeM  überwieg enden  Oenaaip^ ' 
tbeil.  —  Der  Traebyt  vsia  Ahmte  Oükano  ist  als  onsWetfribaltar 
Larastrem  ron  der  Hdbe  des  Barges  bk  an«  Meere  binabgeatla^ 
gea;  eine  asohgraoe,  feinlcirBige  Groadmasse,  ein  dtebtos  Aggra«- 
gat  ungemein  langer,  sabr  slark  gjfinaeader  Feidsi^atb-Krystalla, 
mit  HornbUnde-Nadela  imd  eingeafTreagtem  Magneteisan.  ««^  Dan 
BUand  Panatia,  awiseben  Edpmti  ood  SiramboU,  uaoh  Ablab*« 
barometrischeo  Measong^a  k\B  isu  1990  Fäss  über  das  Alter  aü- 
porsteigead,  ist  für  die^Naiwgesbbichte  der  Tracbyte  beaoaddca 
wiobtig.  Unwillkilrlfeb  erwaokt  der  Aablick  dieser  Felsaoinsal  ^ 
die  Vorstellung  eiae%  gewaHsaui  aua  seiner  vrsprftngllcbea  Yar- 
bindang  gerissenen,  über  den  Sse^Spiegel  erhobenen,  Bniehatdefcea 
«iner  eini^igea  grossen  BHdnag,  die  oiast  ia  der  Tiefe  vor  aieh 
ging  und  .hier  bedeatondca  Ran»  aianabm;  wahrhafte  Trachyt- 
Natnr  maeht  sieh  überall  geltend,  wenn  dieaelbs  auch  dweh  daa 
Zerfielen  ia  drei  Variatfiten  wesentlieii  nodiicirt  wird«     , 

Vom  dritten   Oliede  der  Fdnaatisn,  ^ner  erdigon   TraShift- 
-Abfin.demng,  vom  Do  mit,  besitzen  wir  noch  ao    iniv<rflkommaoa 
Kenntniss,   was   die  ebemlsehe  Besebaffenheit  angebt,  nm  elA  b^ 
atimm(es  Urtboil  über  die  Knsaamensetznng  fallen  £n  kdnnen. 

Das  vierte  Glied,  der  Phonolitb^  steht  in  innigster  geo- 
gnostischcr  Verbindang  mit  tracbytiscben  und  basaltiscben  Gebilden, 
ist  jedoch  abhfingiger  von  erstem;  Tracbyte  and  PhonoliChe  kön- 
nen, nach  onserm  Verf.,  nur  v^sebledene  Ab&ndemngen  einer 
und  derselben  Ma^se  se^^n ;  er  siebt  die  Umwandelung  von  Trachy- 
ten  in  Pbonollthe  als  entschieden  an.  Wir  müssen,  was  die  wei- 
tere Ausführung  dieser  Bebauptoiig  betrifft,  so  wie  hinsicbdtob  der 
Bemerknogen  über  Piperno  nnd  über  die  Lava  des  Monte 
nuoto^  auf  das  Buch  verweisen. 

Zu  den  kolossalsten  anter  Ätn  bekannten  vulkanischen  Bil- 
dungen gebort  der  Andesit,  das  fünfte  Glied  von  Abieb^s 
Trachyt-Formation.  Auf  dem  neuen  Continente  nimmt  das  Gestein 
grossen  Antheil  an  Zusammensetzung  der  CordiUeren;  Andeait 
durchbrach  Granit,  Gnciss,  Glimmerschiefer,  Granwacke,  sohwar- 
200  Kalkstein,  Tbonschiefer  und  Jura-Schichten,  und  ragt,  in  6e- 
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■tftit  boobgewOlbter  Dome,  oder  Krattre  amscblieaeefidcr  Kegel- 
beri^e,  weit  empor  dber  die  Greoze  ewig^en  8cbiiee^8. 

Unser  Verf.  bekennt  sich  ebenfalls  zu  der  —  bereits  f ruber 
TOn  Bonsslng^anlt  aufgestellten,  nnd  dmreb  eine  Reibe  merk- 
würdiger Tfaatsacben  belegten  —  Ansiebt,  dass  die  dnrchbreoben- 
den  Andesit'Massen  vtets  fest,  in  bereits  erstarrtem  Znstande,  in 
nenkrecbter  Richtung  an  die  Oberfläche  gelangten. 

Was  die  Natnr  der  Gesteine  betriflft,  ans  denen  jene  dnrcb- 
breebenden  Massen  besteben,  so  setzen  sie,  nach  Ab  ich,  „kei- 
neswegs scharf  an  altern  Bildungen  ab,  dnreh  welche  sie  sich 
Bahn  gebrochen  haben,  sondern  scheinen,  vermittelet  sehr  merk- 
würdiger  und  allm&liger  Uebergänge  in  dieselben,  Beweise  zu  liefern, 
dass  der  rfithselhafte  Akt  ihrer  kolvssal^n  Erhebung  unter  Rin- 
flass  einer  chemisch  ändernden,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach' 
langsamen  plutonischen  Einwirkung  auf  das  Neben-Gestein  Statt 
gefunden  hat,  und  schon  im  voraus  lässt  sich  verrautben,  dass 
ibre  Zusammensetzung  keineswegs,  immer  dieselbe  sey,  »ondem 
vielmehr  sehr  verschieden  modiflcirt  getroffen  werden  wird ,  je 
Dachdem  das,  der  Prüfung  vorliegende  Gestein  der  Basis,  dem 
Gipfel ,  den  Abhängen ,  oder  den  innem  Tbeilen  dieser  vulkani- 
Bcheo  Kegel  entnommen  ist/^  *7-  Nun  hat  die  Erfahrung  darge- 
than,  dass  die  vulkanischen  Pics  der  Andes  tbeils  aus  gewissen 
kieselreichen,  durch  neutrale  Feldspath-Verbindungen  (Albit,  zu- 
weilen mit  glasigem  Feldspath)  charakterisirten  Gesteinen  bestehen, 
tbeils  aus  einer  kieselärmern  mit  basiscber  Feldspath- Verbindung 
(Labrador),  welches  dem  Dolerit  beizuzählen  ist.  Hornblende  und 
Augit  kommen  als  Gemengtheile  beider  Bildungen  vor,  deren  Va- 
rietäten ein  besonders  fremdartiges  Gepräge  eigen  ist  An  Quars 
zeigen  sie  sich  arm.  —  Den  bei  weitem  grösseren  Theil  dieser 
Felsarten  macht  der  Andesit  aus ,  ^und  dem  Normal  -  Begriff  dea 
Gesteins  entspricht  jene  Gebirgsart,  welche  in  einer  dunkelgrai^en 
Omndmasse  nur  kleine  Albit -Kryslalle  in  Menge  und  einge- 
sprengte Hornblende  enthält. 

Um  für  die  petrographische  Kenntniss  des  Andesits  auch  die 
so  werthvolle  Einsicht  von  seiner  chemischen  Zusammensetzung  zu 
erlangen,  untersuchte  der  Verf.  Bruchstücke  von  einigen  der  wich- 
tigsten Repräsentanten  der  frag:licben  Felsart,  und  theilt  die  Re- 
sultate mit^  wovon  hier  nur  einigte  sehr  zusammengedrängte  An- 
deutungen folgen  können,  indem  wir,  was  die  analytischen  Arbei-r 
ten  betrifft,  auf  das  Buch  selbst  verweisen  müssen. 
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Gipfel-Oettein  des  Ckimbarago,  durch  A.  von  Ham- 
boldt  in  einer  Höbe  von  16,180  Foes  abgeschlagen.  Es  verbUt 
sich  ganz,  wie  L.  von  Buch  den  Andesit  des  ChimbqrafO 
cbarakterisirt,  nnr  umsobliesst  die,  viele  kleine  Albite  enthaltende) 
Groodroasse  grosse  Krystalle  von  glasigem  Feldspath,  so  wie, 
neben  sparsamer  Hornblende,  auch  Partieen  grünen  Aagits  und  dem 
fein  eingesprengtei^  Magneteisen.  Die  oheftisebe  Zerlegung  er- 
gab, dass,  wahrend  das  Sauerstoff -Verhältniss  der  Ba)9en,  eq 
dem  der  Kieselerde  wie  1:9,754,  noch  vollkommen  der  Stelinng 
entspracht,  welche  Abich  der  Felsart  als  Glied  der  Traehyt-For- 
mation  angewiesen  hat,  aooh  die.  nach  den  analyti^^cben  Resaltn- 
ten  berechnete  mineralogische  Zasammensetzang  des  Gesteins  ge* 
nau  mit  den,  ans  den  physikalischen  Betrachtangen  gezogenen, 
Scblftssen  stimmt,  indem  etwa  78,89  Proc.  Albit  and  glasiger 
Feldspath  im  Verbältniss  von  3:1  im  Andesit  vorbanden  seyn 
würden. 

Andesit  vom  Anfisanaj  Albtt  herrscht  vor,  von  Hornblende 
ist  wenig  siebtbar  in  der  schwarzgranen ,  lebhaft  auf  den  Magnei 
wirkenden,  Grandmasse. 

Andesit  vom  Cotopawi;  jenem  vom  AntUana  sehr  ftbnlidi, 
Dar  feinkörniger  nnd  weniger  reich  an  Albit -Krystallen.  Ann 
solchem.  Andesit  besteht  der  haapts&ohliebste  Theil  des  hohen  Ke- 
gelberges; den  Gipfel  setzt  eine  darchaus  abweichende  Felsart 
zusammen;  sie  gleicht  mehr  dem  Pephstein,  enthält  aber  dennoeh 
deutlich  erkennbare  Albit-Krystalle. 

Gipfel-Gestein  des  Pickineka.  Der,  darch  seinen  ei<» 
genthümlichen  Bau  bekanntlich  so  ausgezeichnete,  Vulkan  bildet 
eine  weithin  sich  erstreckende  Mauer,  welche  in  vier  Gipfeln  en- 
digt; der  höchste  dieser  Gipfel  heisst  Rueupichineha  (der  Alte 
oder  Vater),  der  auf  ihn  folgende  aber  tragt  den  Namen  Ouaga--^ 
-picfUncha  { das  Kind  des  alten  Vulkans)  und  ist  durch  wunderbar 
zackige  Umrisse  charakterisirt  Die  Felsart  am  Quagapiehineha 
ist  glasiger  Andesit,  dessen  überwiegende  Grundmasse  dunkel- 
schwarz,  Pechetein-fihnlich  erscheint,  mit  einliegenden  Albit-Kry- 
stallen,  auch  mit  grünem  Augit  und  eingespregtem  Magneteisen. 

Unsere  Kenntnisse  von  der  mineralogischen  Beschaffenheit  der 
zahllosen  Kegel -Berge,  welche  die  nnermessliehe  Andes -^Ketie 
krönen,  ist  im  Ganzen  noch  viel  zu  unvollkommen,  um  über  die 
Verbreitung  des  Andesits  mit  Bestimmtheit  Grenzen  angeben  zu 
können.    Wahrscheinlich  ist,  dass  das  Gestein,  te  Verbindung  »It 
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wirklichem  Traolijrt,  scboo  Im  ftossf raten  Sfideo,  in  der  Reihe  der 
Volkane  von  C/^/i  auftrUt ,  und  mehrere  der  vielen  dorti^^en  Ke- 
gel-Ber^e  ohne  Kratere  bildet;  als  entschieden  kann  man  anse-* 
bea,  data  es  in  der  Vulkanen-Beibe  von  BoHttia  und  Peru  we- 
sentlichen Antheil  nimmt  an  Zasammensetzun^f  der  vielen  Feaer- 
berife,  welche  hier  zusammen^edr&ngt  liegen.  Am  bedeatendatea 
aber  %€\Qlt  sich  die  Entwiokelnng  des  Andesits  lingt  dem,  vom 
Aeqoator  darchschnittenen,  L&ngenthale  der  parallelen  Andef, 
swiachen  SH6  södlicher,  und  9^90'  nördlicher  Breite,  welches  ei- 
neu  Fl&ohenraam  von  600  Quadrat-Meilen  einnimmt.  Am  östli- 
chen Abhänge  des  mittlem  Gebirgszuges  durchbricht  Andesit  im 
Toüma  den  Glimmerschiefer,  richtet  dessen  Lagen  steil  auf  und 
erhebt  sich  im  Gipfel  des  Vulkans  —  der  seit  1796  wieder  zu 
raocben  begann  —  zu  16,926  Fuss  Höhe.  Ueber  die  minßralo- 
gisebe  Natur  der  achtoadzwanzig,  tlieils  mit  Bestimmtheit  als  Vul- 
kane nachgewiesenen,  Kegel  der'Reibe  von  Ouafimala  bestehen  nur 
Vermutbungen;  von  den  Feuerbergen  Mexiko* s  aber,  die,  senk- 
recht auf  die  Haopt-Erstreckung  der  Anden  ^  innerhalb  des  Ge- 
bietes basaltischer  Gebilde  emporsteigen,  ist  erwiesen,  dass  die« 
selben  hauptsftchlieh  aus  Trachyt  bestehen. 

Nach  dem  Andesit  läset  unser  Verf.  Obsidian  und  Bims-' 
stein  folgen.  Zur  Entscheidung  der  Frage:  ob  Bimsstein  nur 
einen  gewissen  physikalischen  Zustand  andeute,  welchen  diese 
mid  jene,  an  und  fftr  sich  mehr  oder' weniger  verschiedenartige 
Gesteine  annehmen  kOnned,  oder  ob  es  ein  oryktognostiecber 
Körper  sef,  besthnmbar  dnrch  «in  festes  chemisches  Bild,  ein  Kör- 
per, zu  dessen  Bildung  stets  nur  eine  und  dieselbe  Felsart  die 
Blemente  liefere V  untersuchte  unser  Verf.  eine  grössere  Anzahl 
Bimssteine  von  den  mannigfaltigsten  Fundorten.  Das  Resultat 
•einer  Analysen  war:  dass  der  Begriff  Bimsstein  nur  auf  eine 
Beihe  von  Doppel-Verbindungen  anzuwenden  Ist,  welche  die  Sili- 
kate der  Alkalien  und  der  Thonerde  mit  ihren  isomorphen  Ble- 
menteo  unter  einander  elagehen;  in  welclien  Verbindungen,  nach 
Analogie  unserer  bekanntea  Glasarten,  das  Sauerstoff- Verlfftltniss 
der  Basen  zu  dem  der  Kieselerde  nicht  bis  auf  f  :f  herabsinkt, 
wohl  aber  Aber  1:4  hinausgeht,  während  der  Sauersroff  der  Basen 

unter  R,  wie  bei  s&mmtliohen  Gliedern  der  Feldspath-Reibe,  jtets 
dreimal  den  von  ft  beträgt«  Bimsstein  ist  ein  physikaHsoher 
Ansdmek  f Ar  den  bald  faserigen ,  hald  haarförmlgen ,  bald  mehr 
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sohanmig^ea  Kastand,  welche'  Ginslaven  oder  Obsidiaoe  der  gnnzea 

trachytischen ,'  darch  glasigen  Feldspath  charakterisirteo ,  Gettmn- 

Reihe,  unter  gewissen  Umstünden ,  annehmen  können.    Beide  Zn- 

st&nde,  der  sobanmige  nhd  der  faserig  -  baarförmige,  entsprechen 

zwei  natürlieben  Gmppen,  in  welche  die   Bimsstein-Familie  sich 

tbeilen  lasst.    Zn   den  scbaamigen   Bimssteinen  —  welche  onreia 

weiss  nnd  graulich-grün  erscheinen,  auch  an  den  mehr  rundlichen, 

gleichsam  durch  centrale  Expansion  bewirkten,  Poren,  die  ofrm 

weite  Höhlungen  übergeben ,   kenntlich  sind  —  gehören  jene  von 

Teneriffa^  von  der  [ephemeren]  Insel  Ferdinandea,  vom  Vulkane 

Arequipa,   vom  F/ilande  Ischia,    von  den   Phlegräisehen  feldem 

etc.;  den  faserig  haarförmigen  Bimssteinen  —  die  sich  weiss  ond 

•eidenglänzend  zeigen  —  mit  mehr  nach  den  Längen-Dimensionen 

entwickelten  Ppren  —  sind  beizusablen  jene  von  den  Inseln  Pan'^ 

iellaria^  Saniorin  und  Lipari,  ferner  der   Bimsstein  von  Llacta" 

cunga   u.    a.     Die    dorchsohnittliche    Formel    für    s&ramtliehe 

Glieder  beider  Gruppen   stimmt  ziemlich    annähernd  mit  der    des 

glasigen  Feldspatbes  (laNa)Si-f-AlSi>  überein;  auch  die  Eigen* 
schwere  aller  Bimssteine  undObsidiaae  =  9,d90d  kommt  der  des  gt» 
achmolzenen  glasigen  Feldspathe»  sehr  nahe.  —  Wir  vermögen  niclit, 
dem.  Verf.  in  den  einzelnen  interessanten  Betrachtungen,  über  dag 
chemische  Wesen  der  Bimss^jeuie,  hier  zn  folgen;  nur  das  woUen^ 
wir  nicht  unberührt  lassen,  dass,  nach  Abi  oh,  „die  Bntglasung^ 
welche  eine  so  wichtige  Bolle  spielt  in  Obsidian-Strömen  <,  eine 
'  Krystalliftation  eines  Theiles  dec  flossigen  Glasmasse  ist,  herl>ei- 
geführt  durch  Blidung  bestiqnmter,  und  für  den  augenUicklichen 
Temperatur-G4*ad,  wo  die  Erystaü- Bildung  eintritt,  ansoh^mel»-» 
b^arer  Verbindungen,  welche  im  Obsidian  gleichsam  aufgel4et 
vorhanden  sind.  Diese  Bildung  kann  be^üiwtigt,  oder  bewirkt 
werden  durch  Verflüchtigung  eines  Theils.  gegenwärtigen,  die  Flfls- 
sigkeit  der  Masse  erhöhenden,  Alkalis,  ferner,  wenn  starlcer  Dniok 
sielt  der  VerAüchtigmig  widersetzt,  durch  Uebergang  des  Alkali« 
in  die  Gruadmasse,  deren'' Schmelzbarkeit  dadurohv  erhöbt  wird. 
Hieraae  folgte  des«  die,  jeden  Falla  unter  starJ^em  Druck  entatan-- 
dene,  glasige  TraelQrt- Varietät  mit  bereits  krystallisirten  FeU*r 
spath,  vermöge  ihrer,  durch  Alkali  angereicherten,  Grundmasse, 
einen,  für  Bimsstein-Bildung  sehr  günstigen,  Zustand  darstellen 
mass)  für  deren  wirkliches  Eintreten  aber  Aofhebnng  dee^Draekes 
aMann  neCliweodigc  Bedingung  wird^^^  „Es  begreift  alob^  wie^ 
Obsidiane  nnd  Bimssteine  von  sehr  verschiedener  Natur  und  Zu- 
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BB«B«eUsaBff  getroffen  werden  kaniien.  Bedin^ea  viel  Krden 
u»i  Alkali«  eiM  sekr  oorein«,  leiebt  flügge  «la»->Mi»ekoii^,  so 
wird  dar  Bimsstei«  oavei»  geTirbt  eod  sehavMiif  8eyn;  kt  die 
Maate  aber  reioh  an  Kieselerde  und  arai  aa  Basea,  se  wird  das 
skMifflfiaeigepa  Glas  jewsa  weieeea,  seideog^äBzeiideti,  felDfas^ 
rig^ift  Bimesteio  berrevrafen,  der  nn  gespenüenes  CHss  erlimert/' 
Nan-  lolfceo,  als  7.  aad  a  Glied  der  TniGbft-Foniiatieo, 
Ferlatein  uad  Traoliye-Toff.  Das  ebtmtsebe  Wld,  welehee 
aiok  aaa  der  SSoeamaiensetMUi^  diss  Pertsleioe  enNriokeK,  f^hit 
diee»  'Felsarr,  der  geologiseben  WabmeliaiOBir  geiaiss,  in  ^e  nn- 
OHlleibare  Nähe  der  Tiraehyt-I^rpliyre,  se  wie  iter  OMdlane  nad 
Bimaaieiiie  der  zweiten  Orvppe;  es  öbertrifft  jedoeh  Perlstein  aHe 
diese  BüdnogeA  an  Kieeelerde-^Oebalt,  was  mn  se*  anfTaUender, 
Am  die  Tbatsaofae  mit  einem  gMehsieitigen  Zor«ofctreten  der  alka*- 
liaehen  BestandtbeUe  tob  den  Rrtten  sieh  verbondeifr  zei«:t.  Cba- 
rakteristiseh  ist  f^ner  der  böhere  Wasser-Oehalt.  —  IMe  nalie 
imd  innige  B)e€^Jebang  fk>r  Track jt-9offe  mt  BlinssteM  et^ebeint 
w)»M  nirgend»  dentiieben  ab»  in  der  «biegend'  nm  Neafßel.  Bb  sind* 
die»  jene  hellgelben  nnd  wetsslicben,  tbeils  lockeren,  tbeils  festeren 
CMirgaarten,  welche  die  Hdhenreihe  des  PausiHpp  srasammense- 
tsen,  die  von  Net/pM  beginnend,  gegen  ^.  nnd  NW.  den  weiten 
Golf  wallartig  umgeben,  wekjhe  \ii  itchiets  Hoheit  sicfc  eigen- 
tbUmlich  nodiäeireii^  nnd  jene  Insel  dnreb  die  BHaiHle  l^f^rra  nnd 
Brsocida  mit  de»  Systeme  der  Phfegrai»cheit  Feitier  mi  Verbin- 
dmg^  seti^n,  wo  die^  RnMebongsweise  der  merkwürdigen  Ufassen 
besonders  klar  7m  eik^wcieti  ist.  ^Bie  Phfegräi9chen  JhsMer  er- 
,,aebeii»en  ala  oentral>er  8<lt«  einer,  im  lange  danernden  Kampfe 
,,«il  dem^  dberflntbenden'  Meere  ei^gentbtolicb  modiileirt  gewese* 
,^en,  vntita«! sehen  Tb&4igbeit,  welche  sich  in  HrrvorhHngnng  ei- 
,,Ben  ursprängllHi  geseblossenen,  flachen,  snbraarinen  Kraters^  von 
^.gewaltigem  Bnrebmesser  offenbarte,  jedoch  in  snccessiver  Bildung 
^^seenadfirer  Keger  nnd  Slsbiand^  anf  dem  weiten,  siebartig  dxrrcfa- 
,^0tbertieofiobhrainlied^tV3BerspKtterte',  nndn«emahi-e1tren  eigentlichen 
ffCentral- Vulkan  daSeAst  sni  erzeugen  rermocbl^.  Bnr  fiHnilcfieB, 
wahrscheinlich  gleichzeitiges,  System  bildet,  nach  unserm  Verf. 
Isehia,  —  Rein  empirisch,  aber  voilkomnien  richtig,  unterscheiden 
Italische  Geologen  schon  lange  einen  Tufo  ffiaUo  und  einen  Tufo 
bianco.  Jener,  der  gelbe_Tuff,  bildet  stets  das  Tiefste  der  For- 
mation, ist  mächtig  entwickelt  und  trägt  mehr  den  Charakter  einer 
wahren  Gebirg sart,  der  weisse  Tult  hingegeu  besteht  meistens 
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nnr-aiiB  ScbiiMe«  von  geringer  Stärke,  und  verliert  sich  eben  so 
oft  durch  aÜHiälige  Uebergange  io  den  gelben  Toff,  als  deraelbe, 
dntob  Farbe  nnd  Zoaammeabang  der  Mm««  ,  scharf,  gesohieden, 
plötsßlieh  an  ihm  absetzt  —  Die  genaoe  ScfaSldemng  beider  Toff- 
Gebilde  mms  Seite  90 ff.  nacbgdeaen  werden,  ebenso  die  Resul- 
tate, zu  welchen  deren  ehemische  ÜDtersuohong  führte.  —  Dia 
geologischen  Yerhfiltnisse  der  Insel  Vi^orii;  welche,  ostwärts  von 
Uchiay  die  westliche  Küste  von  Procida  berührt,  ist,  unter  alleD 
(Toff-KrAtern  der  neapolitanischen  Ctegend,  hei  weitem  die  interes- 
santeste; hier  zeigen  sich  die  BotsteiMHig  des  Tnffes  and  seine 
Lagernngs-Dezlehangen  gans  besonders  dentUcii,  and  dies  venn* 
lasste  Abioh,  in  genaue  Betraobtung  des  Bilands  eiazugelwn. 

.  Am  Sehlosse  dieser  Abtheilang  finden  sich  einige  Bemerkon- 
gen  über  die  Trachyt*Conglsnier«te  der  cootioenifltn  Trad^t- 
Formationen,  über  die  To«ca  der  Canarischen  Inseln,  den  IVasf  der 
Rheinofer,  und  über  die  MQfßa.  Wir  beschräaben  uns  darauf,  sm 
bemerken,  dass  der  Trass,  welcher  bin  und  wieder  die  Tbal-Bin«- 
sehnitte  io  der  Schiefer^Formation  des  Rhoinnfers  ausfüllt  ^  dem 
Yerf«,  wenigstens  was  die  lockeren  Schiebten  betrifft,  als  eine,  „dem 
weissen  Pausilipp-Toff  sehr  übnliche  Bildung  gilt,  die  gewiss  eben- 
falls durch  propulsive'Kriftje  aus  sabaquosen  vulkanischen  Schlün- 
dan.  an  die  Oberfläche  getrieben  worden  ist,^^ 

So  weit  der  erste  Abschnitt;  der  zweite  handelt,  wie  sehen 
gesagt  worden,  vom  „Trachy*Dolerit^%  mit  w,elchem  19a- 
»en  die  ganze  Reilie  von  Gesteinen  bezeichnet  wird,  „in  denen 
die  .  Charaktere  des  Trachjrta .  und  Dolerits  sichtlich  in  ein- 
ander übergehen,  und  in  deren  merkwürdigem  Verhalten  zu  den 
Nachbar-Bildangen  sich  vorzugsweise  das  Wirken  eines  chemi- 
schen Gesetzes  beurkundet,  welches  der  allmäligen  Umwandelung 
der  körnigen  endogenen  Gjebüde  aus  primären  in  seeundäre  über^ 
all  zu  Grunde  zu  liegen,  scbelnt^^  Der  Verf.  machte  es  sich  zur 
Aufgabe,  auf  dem  Wege  physikalischer  und^shemischer,  möglichst 
zahlreicher  Untersnohnngea,  sichere  Unterscheidnngs-Merkmale  für 
die  Klasse  der  Tracby*  l>olerite  auszumitteln. 

*  '  ^  . 
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Et  wurde  zu  dem  Bnde  eine  Reibe  lon  Feleartea  geprflft^ 
die  niobt  onbedingt  mit  Tracbyt  oder  Delerit  vereinbar  eehienen; 
eo  nameytlieb:  das  Gestein  Tom  Ciroas  des  Pie  vob  Teneriffa) 
das  Gang*  und  Masaen^Gestein  vom  ScMf>elut»ch;  die  CJesteine  von 
IA9€a  Manea,  nera  und  Daiioio;  das  Gang-  and  Massen-Gestein 
vom  Aeinu)  die  Rocea  äi  CHannieoia  und  tU  Zoeeokuro)  das  Gang-* 
vnd  Massen-Gestein  vom  StromhoU)  das  Central-Gesteia  des  Br-^^ 
bebaogs-Kraters  vom  Roceamonfinaß  das  Gestein  vom  Tunguragua 
und  das  Massen -Gestein  von  Riobamba.  Ungern  versagen  wir 
Qiin,  bei  allen  interessanten  Resultaten  aca  verweilen ;  der  uns  ver- 
gönnte Ranm  gestattet  dies  nicht«  Die  Lager  and  pfeilerartigen 
Massen,  welche  man  im  Val  di  Bore  entbldsst  siebte  Ersoheinan- 
gen,  wodarob  der  innere  Baa  des  Aetna  aafgedeokt,  and  die  fQr 
die  Entstebangs-Gescbichte  valkaniscber  Berge  so  boob  bedeatend 
geworden  sind,  beateben,  in  der  antern  Hälfte  der  steil  absttkrtzendea 
Tbalw&nde,  meist  bar  aas  solchen  Felsarten,  welche,  nach  ihrer 
liebten  F&rbang,  so  wie  nach  ihrem,  vom  Labrador  abweichenden, 
Feldspatb-Gemengtbeil,  der  wirklichen  tracbytischen  Reihe  anza- 
gebOren  scbeinen;  die  aaflagernden  Schiebten  der  obern  H&lfto  da- 
gegen zeigen  sieb  den  modernen  Ae/na-Laven  immer  ibnlieber| 
je  höher  sie  binaofrücken.  Das  dankelgefärbte  poröse  Gestein, 
dessen  Schichten-Köpfe  die  Oma  deiia  Vaiie  bilden,  ist  in  Hand- 
stfkeken  kaum  von  einer  -modernen  Aetna -Lava  mit  denüieben 
Labrador-  and  Augit-KrfstalTen  za  anterscbeiden.  Darob  Aehn- 
licbkeH  mit  Traehyten  ansgezeicbnete  Felsmassen  nebmeii  Tbeil 
am  Bau  des  grossen,  kaam  nocb  zur  Hälfte  vorhandenen,  Erhe- 
bangs-Kraters  von  SfremöoH^  dessen  mantelförmig  and  conoen- 
triscb  über  einander  geordnete  Lagen  vielfach  zersprengt,  and 
von  den  Erzeugnissen  des  eigentlichen,  im  Mittelpunkte  des  gan- 
aen  Systems  fortwährend  thätigen  Vulkans  durehsetzt  worden 
%\Xy.  Jakra.    8.  Dsppolbelt  93 
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sind;  letztere  drfingten  siob,  als  wirkliebe  Laven,  darch  Sciten- 
fipaliea  iini  weflen  hänäg  auf  den  aiissera  Albin^n  gefttodlso. 
Die  Massen  des  Ütern  Erbebnngs-Kraters  stellen  sieb,  physikalisch 
ao^  ■insfalogissh,  f  Meb  aebarf  gasobisisa  da»  va»  da»  aaaam 
Bildungen  des  Vqlkans.  Jenen  Ist  meist  ein  blass  röthlicb-(p'aner 
Farbentdn  eigen.  —  Unter  den  Fels- Gebilden,  weMie^den  TWt^u- 
raguay  den  berübmten  Vnlkan  des  Hocblandes  Ton  Qui(o^  zasam- 
menaetzen  —  der,  wie  wir  Toa  A.  v.  Hiiniboldt  wissen^  in  höcbat 
mefkwfirdigen  ßeziebungen  zu  Syenit  steht,  und  zu  einem  Gra- 
naten etoaMitletsendetr  GttBHaeisfhiefei*,  die  aaina  IMerla^e  aus- 
liadlmi  1—  iddet  sitU  a«ieb  der  Tracby-Do^erit,  allst  eine  M  Dolia-^ 
rll  erhivernde  Oebirgsart  In  einer  glaldkarligen,  sehr  fraten, 
efwaa  i^aHlaf^  GrundUHuise  —  ratbbratin,  w)e  «asere  Porphyre  — ^ 
llegetf  Nliignelre  Zl^iUlags- Krystalle  einda  Labrador -lilinrNelieaii 
Feldtfpathes,  and  ausserdem  doakle  Einschlüsse  versehlacfcter  Maa«« 
sea,  wahraebefnlioh  gescfiiaalzeaer  Angit. 

Wl^  wenden-  avA  nun  i^m  dritten  Abschnitte,  Bemerirofigeti 
fkber  Do^lerit,  Lava,  Basalt  und  Lenüitophyr  enthaltend. 
Dolerfte  sind  „TOllfaifisebe  Felsarten  mit  baf^isehcn  Peldspalli-« 

Ver1>indungen  von  der  Formel  RSI-f  ftSi^';  %\6  müssen  als  „be- 
stimmt krystallinisch-körnige  Gesteine  betrachtet  werden,  wo  man 
in  einer,  meist  dunkelgrauen  oder  schwärzlichen,  bald  sehr  dich- 
ten, bald  mehr  erdigen  und  feinkörnigen,  Grnndmasse  deutliche 
Erystalle  von  Labrador  und  Augit,  zuweilen  ai^ch  von  Hornblende, 
ao  wie  fein  eingesprengtes  Magneleisen  b&aflg  in  ziemlich  bedeu- 
tender Menge  flndet^^.  So  feinkörnig,  so  Basalt  -  ähnlich  das  Ge- 
füge  auch  werden  kann,  in  der  Regel  bleiben  Labrador-Kr3^talle 
erkennbar,  „Der  Dolerit  nimmt  das  Interesse  in  hohen  Anspruch, 
weil  wir  anzunehmen  berechtigt  sind,  dass  bei  weitem  der  grösate 
Tbeil  jener  geschmolzenen  Gesteine,  welche  in  unsern  Tagen  ala 
Laven  durch  die  Vulkane  an  die  Oberfläche  geführt  werden,  aua 
diesem  bisilicate  der  Erden  und  des  Risens  bestehen,  deren  rela- 
tives Mengen- Verhältniss,  bei  übrigens  nahe  gleichbleibendem  che- 
mischem  Bilde,  sehr  variiren  kann>^  —  Der  Verf.  richtet  nun  zu- 
nächst seine  Aufmerksamkeit  auf  einige  der  iltern,  mehr  massig; 
und  gangartig  emporgestiegenen,  Dolerite  —  so  u.  a.  &uf  den 
t>olerit  vom  StromboUno  und  vom  Aetna  —  und  wendet  sicU  so- 
dann zur  Betrachtung  doleritiscber  Laven,  lieber  die  Bruptions- 
ErscheiBungen  und  Laven- Ergüsse ,  welche  auf  dem  Gipfel  vom 
Aetna    m  August  1838  aintrateo,  hatte  Ahich,  als  AogeHaseoge, 
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keieite  früher  Beriobt  ecsUitet  (JiJirlMicb  für  Mineralogie  1839); 
bier  bebt  er  nur  die  "vifefendich^teq  Cbara^terct  jiener  Lavi^  bfryor, 
wie.  9ie  im  lieferii  Tbeile  eiae«,  über  dei^  Qrasd  4e«,  Vaf  df  ßqpe 
bioabfliessendea,  zfi^ea  ^troqies  sieb  darstellte.  Beide,  deo  Dole-* 
rtt  bes^eichqendea,  Eleiqeqte,  Lfibra^or  und  Aagit/Uejgjen,  obwob) 
in  weniger  an^gebildetea  Ferj^i^,  in  4^  dqnke^^cbwara^gran^O, 
BCfbr  4icbteq  n^/A  porösen  Gr^m^paf^^)  ^n^  erscheifieii^  anfs  Inn/ig"* 
ate  damit  v^raebipol/ien.  Durch  ^^e  E|genecbwere  und  durch  c;!- 
nea  Kieselerde -behalt  von  4d,9|8  beweist  jenjD  Lava  if^re  Ue)i|^7 
«inatinimung  mit  wirkliobem'  Delerlt.  Die  Zujsammepset^fupg 
der  Aetpa-Laven  scheint  s^br  n^hh  die  n&^iliobe  zn  seyf ;  ^ie  nii^ 
neralogiseben  Kennzeichen  passeii^  ziemlich  auf  ^lle,  nur  das  ^e-; 
iative  Mengen-yerb&itni^s  der  si^.  hü^eoden  Tbeile  pflegt  Abwei* 
ebunge»  zn  unterliesgeo.  Fernem  sind  jene  f  e^arteii,  ^velcbe  glfi- 
fcendQ  Dampfe  fortwährend  Im  Krater  von  StromboH  ftpsslg  erhal^ 
ten,'  und  y(^n  Zeit  ssn  Zeit  Aber  deq  Rand^dea  Schlundes  empofbe- 
hen,  wahre  Dolerite. 

Was  den  Basalt  betrifft,  ^a  wird,  naqh  nnserm  Ve^f.,  4?fr 
aen  Unterschied  von  Dolerit  hl^ap<e&chlich  durch  die  Gege^wa^t 
des  i^hemiseb  gebundenen,  Zeolithe  bildenden,  Wassers  bedingt, 
dessen  Aufnabme  m  die  feuerig-f ^sige  iMasse  nur  unter  B^pflnss 
eines  starken  und  anhaltenden  Druckes  gedacht  Mrerd^n  kfinn. 
„Insofern,'*  sagt  Abich,  „es  unsere  eigentliche  Aufgab?  war,, 
Mir  den  Beziehungen  nachzugeben,  welche  zwischen  deo,  -dpreh 
Peldspathe  weaentlioh  ebarakterisirte ,  vulkanische  Felsi^r^en  $ti((^ 
Hoden,  sehen  wir  uns  hier,  durch  ^  die  Metamorphose  des  basispb?^ 
Labradors,  in  den  speeiflseh  leichtern  Mesolith  an  eine  C^renze  ge* 
fuhrt,  deren  Ueberschreiten  uns  n<ithigefi  mösste,  sqgleich  auf  alle 
wichtige  Fragen  einiugehen,  welche  sich  zur  ZeH  noch  an  di^ 
Basalt-Formation  und  die  Natur  aller  der  zahlreichen,  durch  ihr 
iml&ogbarea  Uebergehen  in  plutooische  ]|fassen  oft  so  ritha^Ihl^fte 
Gesteine  knüpfen,  die,  nach  hergebraehter  Weisf,  9nr  Basalt- 
Fermation   gez&hlt,    oder  doch  für  vulkanische  Gebilde  gehalteti 

and  ihr  nahe  gestellt  werden." Dfjr  Lcuzitophyr  [Qb  nicht 

der  Ausdruck  Lenzltlava  den  Vorzug  verdient  h&t(e^]  jf(?  ^ 
bekannt,  fast  allein  auf  die  Westkti^te  von  XtaHen  h^chr&nkt,  nq4 
„gewiss  nicht  ohne  nothwendigen  Zusammenhang  mit  der  Entste- 
hung dei?  „Amphigens"  sind  jene,  aus  dem  schwer  schmelzbaren 
Leos^it  und  kalkreichen  Augit  zpsammengesetzte,  Felsarten,  aus 
dem  Bchooaae  der  Apennincn- Formation  hervorbrachen, 
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deoe  Dolerite,  wenn  ihr  bedeotender  Alkali-GebaU  durch  Tslkerde 
and  Bisenoxydol  ersetzt  gedacht  wird,  wahrscheinlich  entstandisn 
durch  unmittelbare  yerscbmelziing  des  Trachyts  mit  dem  Ap^nni- 
nen-Kalk;  denn  aach  die  Samma  hatte  ihre  Tracby t-Epp<ibe ;  sie 
folgte  dtcr  grossen  Krhebong  und  ging  der  Entwiekeluug  de«  Ve^ 

tttfDB^  als  eigentlicher  Central- Vulkan ,  voran." Der  VHut^ 

dem  SchooBse  Leuzit  führender  Gesteine  als  Vulkan  In  gesehiehl«- 
licher  Zeit  entstiegen,  kann  nicht  ohne  innige  Beziehung  zum  Br<- 
hebungs-Krater  der  Somma  gedacht  werden;  nun  fragt  es  sieh^ 
ob  die  ve$uvi$ehe  Lava  wirklich  nur  als  ein,  durch  glQbeikle 
DAmpfe  geschmolzener  Leuzitophyr  zu  betrachten  ist,  oder  ob  die 
Matur  ihrer  Massen  zu  einer  andern  Annahme  ndthigt?  —  Cbe-i> 
mische  Analysen  einer  Lava  vom  Jahre  1884  ergaben,  als  eigen» 
thümliche  und  sehr  anszeichnende  Btgenschaft,  die  beinahe  voll- 
stfindlge  Auflöslichkeit  in  S&nren.  Während  bei  der  Lava  vom 
Monte  nuovo,  wie  beim  Pipemo^  die  Gesammt-Blenge  Idelicher 
Bestandtheile  auf  ein  zeolithisches  Princip  zuröckfährbar  war, 
fand  der  Verf.,  dass  bei  der  Lava  des  Ar$o  [des  Tom  Feuerberge 
auf  Uehiu  ergossenen  Stromes]  die  nach  fihnlichen  Vcrh&ltAissen 
bei  einander  befindlichen  Elemente,  vermöge  des  vermehrten  Auf- 
tretens der  Erden,  bereits  verschiedeike  und  mannigfaltigere  Ver-^ 
bindungen  eingegangen'  waren«  Der  unlösliche,  in  quantitativer 
Beziehung  bei  weitem  flberwiegende.,  Gemengtheil  hatte  entschie- 
dene Trisillcat-Züsammensetzdng  und  zeigte,  dass  jene  Laven  nur 
als  Modifloationen  eines  und  desselben  Grund-Gesteins  des  Tra- 
chyts  betrachtet  werden  können.  ,)Dle  Lava  vom  Ferne  enthält 
dagegen  einen  unlöslichen  Gemengtheil,  der  nur  aus  Bisiltcateii 
von  Talk-  und  Kalkerde  besteht,  welche  in  dem,  bei  weitem  ftber- 
wiegenderen,  löslichen  Antheil  den  bedeutenden  Alkali-Gebält  des 
Gesteines  dennoch  übertreffen  und  die  Gegienwart  einer  Zeolith- 
Substanz  ausschliessen  messen,  welche  der  gänzltehe  Wasser- 
Mangel  dieser  Laven  schon  ohnehin  abweist''  Ein  Feldspath- 
Blement  kann  in  dem  Gesteine  nicht  vorausgesetzt  werden,  und 
eben  so  wenig  ist  anzunehmen,  dass,  wie  u.  a.  Dufr^noy  1>e- 
liauptete,  die  vesuvische  Lava  Labrador  oder  Rfakolith  enthielt. 
Die,  naeh  den   chemischen  Zerlegungen,  zu  entwerfende 'Formel 

(Ka,Na)  '§i-|-«AlSi^  entspricht  vollkommen  der  Voraussetzung, 
welche  der  Berechnung  der  Lava  zum  Grunde  gelegt  wurde,  und 
beweist  zugleich  die  Gegenwart  von  glasigem  Leuzit  in  der 
Natur« Dasa  die  Laven  des  Neapoiiianischen  Fenerbergee 
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^jb«reiieo  Sodalidi  Mihaltra,  kann  keineswef  s  befctmdeo ;  Jt9  wird 
sich  diese  Miaaral-Sabstftoz  besonders  da  einflodeu,  „wo  eSne 
Lava,  deren  vl^ose  BescbaflTenbeit  das  yollst&ndige  Entweichen 
der,  alle  Eniptionea  io^ao  grosser  Menge  begleitenden  Salzsäuren 
Dftmpfe  hinderte,  Zeit  iind  Gelegenheit  gefonden  hat,  unter  ihrem 
eigenen  Drucke  sa  erstarren.  Bo  deuten  denn  auch  hier  wieder 
alle  Braoheinoagen  darauf  hin,  dass  die  resuvitche  Lara  aar  ans 
Xidaxi^Parpbjrr  besteht,  welche  der  glühende  Dampf  dej^  Meer« 
.waaaers  von  den,  in  der  Tiefe  veriiorgenen,  Theilen  des  Rrhe- 
taage^^Kraters  durch  Auflösung  trennt  und  durch  das  Spiel  dar 
litriodiscben,  nach  bestimmten  Gesetzen  eintretenden,  und  immer 
auf  gleiche  Weise  wirkenden,  Eruptionen  an  die  Oberflich«  hebt^^ 

Die  KartOD  uad  Aasichtea,  welche  die  Ablch^sche  Arbeit 
Ibegleitea,  werden  dureh  beaondere  Bemerkungen  erläutert  Taf.  L 
Ist  eine  topograpbisch-geognostisohe  Uebersicbts-Karte  der  conti- 
Dentalen  vnlkanlaehen  Gegeaden  des  Königreiche  Neapel  und  hat 
dia  Bestimmung,  den  Inbegriff  geologischer  Verhaltnisse,  deren 
Batwiekeluag  einer  ausftlhrliohen  pbyaibalischen  Beschreibung  je- 
nar  Gegeo^  vorbehalten  Ist,  aur  Anschauung  zu  bringen.  Auf 
Taf.  II*  Hadat  man  ein  topographisch  geologisches  Bild  des  Erhe- 
Iwaga-Kratera  von  Eßccaaionfinü.  Taf.  III.  gibt  eine  topogra- 
phiaoJi-4reognostisehe  Skitze  des  Vuliur.  Taf.  IV.  gew&hrt  einen 
Bück  anf  die  Campi  phiegraei  und  den  Vesuv,  und  Taf.  V*  die 
Aaaiaht.  des  flrhehungs-Kraters  von  Roecamonfina.  Uns  war  des 
Verf.  aahönes  Talent  achneller  und  getreuer  Auffassung  geologi- 
acber  Bilder,  von  gemeinsamen  Wanderungen  her,  die  wir,  vor 
einer  Reihe  von  Jahren,  im  Sflden  Frankreichs  gemacht,  wohl  be^ 
.l^nat)  BHt  beaondenn  Vergn&gen  fanden  wir  hier  wiederholte  Be- 
^wvlaa  deaselben. 

Wir  schliesaen  diese  Anzeige,  ind^em  wnr  der,  vom  Verf.  aus- 
,|paaproehenen,  Hoffnung  beistimmen,  dass  das  Chaos  pyrogener 
Felsartea,  mit  allen  ihren  problematischen  Zwischengliedern  sich 
mehr  und  mehr  lichten  und  eine  zweckmässige  Nomenolatur,  mit 
.iff  erlangten^  genauen  Kenntnisa,  Hand  in  Hand  gehen  werde. 
im^et  die  unendlichen  Schwierigkeiten  zu  würdigen  weiss,  welche, 
und  bei  weitem  in  den  zahlreichsten  Fällen,  mit  der  Bestimmung 
scheinbar  gleichartiger  Gesteine^^  verbunden  sind,  wird  die  Bei- 
lifilfe  des  Chemikers  für  hochwichtig  nicht  nur,  sondern  für  uner- 
J&aslich  erachten  $  auch  muss  die  Einsicht  in  das  chemische  We^en 
aolcher  Gebilde,  diese  und  jene  geologischen  Probleme  anfklarea, 
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welche  avsaerdem  kairm  aor'etn^vb  anderäo  Wbg^  Ifldiiir  VdhiäfUMnr. 
baza  si^d  at)er  die  vereinten  Arbeiten  Vieler  nOlt)Tg^. 

Die  physikalischen  beschreibungfen  der  IPan*««-» 
knscin,  und  die  der  X^ingeliang  von  Neapel  —  'woxii 
Abicb,  mit  knnstgcübter  Hsnd,  ilie  erfordeiTlclien  Profile,  l9ki£-> 
Ken  eto.  anf  Stein  zeichnete  —  'sollen  in  eifalgen  Monateti  erBchef-^ 
inen.  Wir  sehen  denselben  mit  lebliaffem  Verla'nrgen  ^ittt^e^eh 
und  zweifeln  nicht,  däss  die  *a  erWÄtteirde  „Vrwehe  MirtitW^ 
der  vorliegenden  ,,ersten^%  in  Aeih  hGchst  austfifntfigen  rfnd  "j^i^ 
achiiiackvotlen  Aenasern  keitiesWegB  n^diA^tehen  Sverde. 

r.  hconhdrä. 


FrawpfiM  tfiedicae  unwtrsae  praece^Ut,  auctore  Josepho  Frank.  Pari, 
IlL  Voltim»  II.  8ect.  I.  continens  doctrinam  de  morbis  tuhi  in~ 
tesiinaUsj  quam  exposuit  Frid,  Äug.  Benj,  Puchelt.  Lips.sumfi- 
tibus  bibliopoÜi  Kühniani.  18iL    gr.  8.  IV.  und  98&  S. 

Im  l^otnmer  1897  ma'cfh'te  mhr  "Herr  SfaatstaA  Trank  *d«i  'W^ 
renVöllen  Antrag,  einen  Banfl  dieser  pmltoeplii  zu  btiitlif^tdft,  tliid 
Ich  üb^rnshtn  die  Lehre  von  Jfen  finnkhelten  des  IHiilnttMMii^ 
'weli^e  hier  vorliegt.  Bnde  iBd9  sdndeie  Ich  den  Anf  Jin^g  des  Wk- 
nascriptes  nach  Leipzig,  es  verardgefte  sich  aber  ohhe'iiiehie'fiNMiM 
leider  der  Droök  bis  in  den  (Hriober  des  Verflossenen  'Jkhiieli>  -#o 
er  vollendet  wurde.  Doch  ist  mir  nicht  hekunitt,  ^MS  Ma  "Mrajto 
(den  f  4.  Febr.  1849)  das  Werk  vergeudet  wo^de^  Ist.'  Idi  isiht  nMh 
daiier  veranlasst, ^selbst  die  Anzeige  zu  nthchen , 'fltss  es -er^düid- 
nen  Ut,  und  glaubte  das  Vorhergehende  erwiWnen  zu  mVtoen,  lite 
dem  Tadel  zu  entgehen,  dass  ich  ans  der  neuesten  IMfhMt^äfim 
und  Jenes  nicht  imgeffthrt  bulbe. 

ben  r^lan  und  die  Anlage  des  Werks  darf  ich  iA«  %lttK«lit 
votaussetjfen,  und  erwfthne  nur,  iliiss  es  dem  'fferrn  Verf.  voi%ig- 
libh  aW  Herzen  lag,  das  Thatö&dhliche  i^ad  fiiV^hiiMigsnMMig«*a^r 
ganzen  Medioin  zdsafhmmzQitt^flen  MM  dtffbh  mMuMikt  IK^ 
währsm&nner  iidler  Zeiten  zu  heleg^n,  dalagen 'Blil^cMiMMlU, 
Theorieen,  kysteraatiscfhe  Aufsichten  Wetfiger  zu  'KertfelslöhtiiifiNi  ^ 
Untersuchungen  über  dfts  Wesen  tfer  ICrahkH^ltieu  tind  dei^toitdfcen 
nuszafirhne<t»cn.  In  den  Oreuzen  dieser  Anfgahe  musste  ich  tUltAk 
uatuilich  iiuüli  halten,  und  ich  habe  es  wenigstens  an  Ifiifer'inid 
Vleisa  nicht  fehlen  lassen,  sie  mdgltohnt  voUkiftnofai  ^o  IMM. 
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Der  Torliaifeiid«  Band  enthilt:    Cap.  L   de  morbis  tobi  lo- 

testioalis  g'eDeratim  p.  7^^!^.     Cap.  II.  de  Hitestioontm  viäis  eoii- 

^enitis  deqae  illoruni  ätta   et  forma  abnormibas   p.  18— 181.  (de- 

fectas,  ei|n|ili9  intestinalis  intereeptus,  strictara,  flnis  caeoas,  exi- 

toa  •  inoongruas  ^  flssura,    daplieitas,  divertionla,   vit'^a    propessas 

TCffBiformis  et  valvolae  coli,  inteslinorum   voldmen  aaotum  e*t  di- 

liMMtpAiiy  -tWHS^^,    yß^t^.y    inteatinonun    sitivi  jibqorniis^  intas 

jsqsaeyti^,  )pr/ri«psii«9  ^i;it^9  straneutstio  interna.    €;aQ*.m..4e  en« 

Ifntide    p.  siai-rTÄW-    Vfih  IV.  .4e    sup^watic^e ,  .fllp^raticM^e, 

.jBareere,   et  ,j/(ei^ocfitic|ne  tlpt^stinfrujBi  ,p.  iSß—t26.  ,.C^p,  y,  ^e 

,  «Bduratieij»    inqfM^nii^afP"^    tfffn    inteatiasüs    .«ti^^ue    .taberciU^, 

jBoUuiQsl,  Coog^e  mediiUtr^  aeirriio  e(  eaocoo  (in  eiJM^.beac^^deirii 

:^.,ecirrki»i  »et  ^^o^r  tetfstua  ^cec^i)  p.  996—847.    Csp.  yi..,fe 

.iMlba«eloBibaa  mecbosi^s  ipolypis,  «ed^mste,    l9)fdajt^dUbi)s.,,s^|c(arA 

-•t  aqgasliatiaiie  ini^\nQTum  (in  eioem  eigenen  J.  ,8tri^ti|^  ,.a,^i) 

i».  947--97a    qap.VU.  4evernMbosp.  975—046.    Cap.  yill.,^^e 

«feeiioaihpa  UtiikBtis  .p.  A40--^a96.    Cap.  IX.  de  eoli(;e  (im,,€;i- 

utm  Mbeae^ern  f.  .Q9lH^.#i^rQiQa)  p.  396^4^^.    Cap.  ^.  .de^flf o 

•iMiaa  p.  4M— 61,9.  (mei^iqn  rete«lmii,  .Caeces,.  seyba^a-  cfrpofa 

;iaiiNi»,  .ei«iei4i  10(491^184^8,  ,alri  Pbatrmtio).    Cap.  XI.  de  ileo  ,p. 

»d»    611    Cup.  X4L  d^  ,MH»rrboei6  ip.  644-697.    <?|^p.  Xivi  ,(^e 

..djMeqlena  ^.  ^S)90^«98*    Ci«.  V^.  4«  N^i^pfpm  .^i^e^rrbfi- 

.^»t  iptoilititt    de   buraMtfOutidUiiis  p.  «9S— S(68.    ^ap.  jKV.  ^,d« 

:g|>»tega<^it  AneaeWilMJ^fg  ai)i#ti»e|ien3,  p.  769—7861 

J^h  bin  be«|kbt  ^ewm^^  idie  TJIj^8|U)bi?n  ond  4ieJ4tt];^r 
jaAgiielist  voUsti^nidig  %« rieben,  ohne  »Ir  jß^o^b.^Uj^m^iqbo^n, 
diese  Abhobt  voUkonnien  erreiebt  .^u  ^)»^n;  «d^A  jpb  b^rsit^e 
^e«Miet.'<|»ereiMt  iAlatecMien,2&a  .^'a€b(ca£4»n.  ^i^er  qod  da.liabe  Ich 
«in  ^deO'J^an.teise  kpFHie  JKJr#«|^eng9seMebte ,  von  .Jos.  Fraok,  a/is 
dbe«  iNaeblase  y»n  Pr.  Frank  ood  von  mir  s^bst  ibi^zugeOtgt* 
AiMb  44b  ieb  JkfWöbt  geiYeseQ,  f^bUrfsei,-«!^.  ra^glicht^t  riobtig, 
gedoeb!  Mebt  verstiiidiiiib  Oin  ,  scbreiben.  ^Uii|ige^,F^blsr,  ,0*«^* 
bimdlnea  einigf^^l  44«  iMaso^Uiipm  ,i|9d  idergk;icf}eu)  .wird  man 
MshtMük  pilift^^bea,  sondern  su  df a 'Drafkfebleni  a^lM^n^  ^®i^^ 
iMeof»  «iebirMbribetrtebtUeb  ist* 
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MO  Bar^«rt    Etutfet  tar  KttlitiHe.        ^ 

Jf^  D.  Fr  id.  Bürge  r,  Ueemeie  en  Ueolpgie,  predicaUur  ricßire,  Einde» 

^        emigiiipiU  et  eriÜques  $ur  le  prophtU  Zacharie  ^  these  presemUe  ä 

la  facuUi  de  theolBgie  protesiante  de  Strasbourg  pour  obtenir  U  grnde 

de  docteur  «n  theqlogie  t^c,    Strasbourg  itnprimerie  de  Schuler,  ±84U 

ii7  S.4.  [ 

Weon  diese  exe^ efiscbe  Schrift  des  Herrii  BAr^er  Ober  eincili 
der  wenig^er  bearbeiteteten  Propheten,  sls  tfbe  Preibe  des  tbeeflt- 
gisoben  Geistes  «og^esehen  werden  darf,'  der  dfe  gamse  prolestant. 
FakoHit  an  unserer  Naebbar-tJniversttiit  in  Slmsborg  beseelt,  — 
und  es  ist  wohl  kein  Gmnd  vorbanden,  daran  xn  swelfeln  -^  00 
'  macht  sie  ebensowohl  der  Fakultät  als  dem  Verf.  Bbre^  denn  en 
herrscht  in  der  ganzen  Schrift  eine  gemisslgte.  Tan  allen  ftxtreneii 
gleich  entfernte  theologische  Denkart,  hell,  klhr  und  elaflieii,  ond 
der  Verf.  erspheiht  gleich  frei  ron  der  Vebertreibnng  eines  bfiitiv 
kritischen  Rationalismus ,  wie  ron  dem  Jetftt  wieder  an  stark  vn 
sich  greifenden  roethodisfisch-pietistischen  Unwesen.  Blne  soldM 
Brscheinung  auf  dem  Felde  der  Bxegese  Int  um  so  crfr^nHelier,  dm 
jeder  Kenner  der  exegetischen  Literatur  waiss,  wi^  sehr  dlnan 
Ton  Jeher  unter  solchen  Blnilftssen  gelitten  bat,  and  namenfiMi  In 
den  letzten  Jahren  wieder  leidet  Babel  ist  es  fAr  Devteebe  noeh 
Insbesondere  erfreulich  nn  seheb,  wie  bei  «oaem  Nnebbam  dmrt- 
sehe  Wissenschaft  gepHegt  wird ;  denn  die  Mebmahl  der  In  den 
Werkoben  angefOhrten  exegetischen  Behrirten  ttber  den  PrsflMilMi 
sind  deutsche,  so  dasa  man ,  unbeschadet  der  SelbstetindtglEelt  in 
den  eignen  Forschungen  des  Verfassers,  seine  Schrift  doch  nia 
einen  Ausfluss  deutscher  Wissenschaft  betrachten  darf. 

Die  Abhandlung  aserfillt,  nach  einer  geachlohtllehea  Bittlei- 
iung  Aber  die  Zeit  und  die  Verbfltnkase  des  Propheten  <▼.  S« 
8 — 8),  nnd  einer  blbliogk-apbisoben  Anfsiblung  der  benvfB« 
ten  Vorg&nger  (v.  S.  9—11),  in  d  Tb^les  einen  ha rmei^^w ei- 
se ben  (von  S.  If— f6),  ein^n  eigentüob  exegetisehan  (▼•  8. 
S7— 117)  nnd  einen  kritischen  (j.  IIS^IW). 

In  der  Binleitong  pflichtet  der  Verfosser  denjenigen  bei,  .wel* 
ehe  den  bei  dem  Propheten  erwihnten  Ktnig  DnHna'  fir  den  On- 
rius  Hysta«pis  nehmen.  Und  mit  Recht  Dann  besebiltigt  er  sieh 
mit  dem  bni  Matthina  (18,  85)  erwähnten'  gewnltaamen  Tod  einen 
Zachariaa,  Sohnea  dea  Baracbia,  der  gewdbnlioh  entweder  nnf  den 
Propheten  Zachariaa,  oder  auf  den  Priester  Zaehailaa  Sein  den 
Jojada  nnttr  dem  Kdnig  Jena  beiogen  wird.    Dar  VerftMer  Uanl 
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1  J4t«ka.«iir  Zn^rlB.  lAI 

M«te  Str^fnig»  i»eiitsida«4mi^.:Deiffc  «b^r  d0ch  «o  der  Aaskuift 
Md,  nach  dem  Mattkftoft  einen  gevaltsav««  ^Fod  dts  ProfAotcQ 

fuisonehmeo,  ob((Ieicb  die  tilttrstamenlHelieiiNeolirielitwi  niobUdayop 
erwäbnen.  Da  aber  doeb  der  VerCsaaer,  nach  atÄoea  eigoen  Wor«* 
ten :  ^fiMfeder  die  lofallibilit&t  onaerea  tteiiandea  »n  geföbrdea  giaobt, 
„wenn  er  analmiat,  er  babe  aieb  irren  bdmien,  nach  den  gottlicb^a 
^CbaMkier  den  Kvangellnma  de^  Mattbina,.  wenn  er  anninunt,  dkr 
.y^acr  leUlere  babe  eioe  OBgenaUeClUtioadeaNMi^nB  gemacbt^^,^  90 
wnndert  aiab  Beferent,  wimaa  der  Yerfaefter  «icbt  lieber  mit  Bog 
<Statait  iaa  N.  T^  Tbl.  IL  6.  10,)  den  Ifiacbarias  des  MaUbdaa 
in  den  tob  Joaepfana  (bell,  jad«  IV^  e.  6.  d.  4.)  er/wähnten  Zacba- 
rina^  dobn  des  »^Bafaobia,  ifcrkeaDt,  deaaen  Merd  k wischen  Tempel 
ttn4  AMajr^  in  dta  l^xten  Jahren  des  jüdiaohen  Kriege  kuriK  vor 
4er  Ab^aaauQfasunt  daa  MaltbdiaAeo  BvangeliMin» ,  mit  allen  b^ 
MalUiina  angefttbi^en  BbiMlnbeilen  ae.giit  atMamt? 

In  dem  zweiten  bibfiognipbiseben  AbaebaHt  werden  die  filte- 
ren und  neueren  BearbeUnucen  dea  Propheten  aufgezahlt,  und  der 
Yetfiaaer  erw&bnt  beanniera  die  /Schrift  von  Köater,  den  Kom* 
■Mntnr  von  Maurer  und  die  Cbfiatelogie  von  Hengstenberg  |  ala 
ndM  Hai^lfnellen. 

In  dem  dritten  AbachnUi,  dem  emlen  {rkMiil..der  eigentlicl)en 
UbUiandlnngv.  apciebt  aieb  Aur  Vnrfaaaer  ober  aeine  bermeneutlscben 
^hrmdaitne  nna.  ZneiM-teflaii4»t4.ef  körn  :die  jüdiecbe  Interpre- 
InHonaweiae  vor  und  naeb  CbiwtQebnrt  zu .  oharakt^risiren  ;^  dann 

'  gnht  er  mr  ehiiatliebn#^<iber^  und  nwiir4),«iin  Keoen  Teata- 
Binnt,  i)  In  der  anpefnajtutaiiati.acbeoi  MP.bnle»  3)  in  ei- 
■en  tranaitoriaehnn  und.  vermittelnd  Qn^^  wohin  er  unter 
4en  Alten  den  Theodorua..;von  iUopaueatii,  pnt^r  den  Neueren 
Ctrelina,  BüdmeUa,  .Beftnel,^  «Win  und  Tbeiiier  ri^chnet,  4)  in  der 
rntionnliatiacben)  uttd.endlieb. 5}  ae(nt  ^r  feine  eigenen  her- 
Hieiiaiitfaehen  ^Snindsitne.  aiüeinandfitr.  Vr  e^k^J^ie,  sagt  er,  drei 
leitende  Prineipien  bei  der- Bxetgeae  aii:  da»  ^rammatisobe, 
daa  biatoriaclie  und^^mit  d«n  beiden  andere  glelchgeltend ,  daa 
dog^matinebew  Ba  wild  bewer.  i»6^n»  Jder.  d^a,  Verfasaers  ei- 
gene Worte  annuf Uhren:  ,,Die  Propbeten'S  sagt  er,,  „bieten  una 
,,gMlieiie  und  inapirirte  Wahrheiten  unter  .^inei;  jüdischen  Form 
^ar.  Bie  Prophetie ,  iai  eme  gdttiiobe  Institution«  Bs  hat  keine 
^w/IrtUebe  Inapiralion  gegebi»,  aber  durch  eine^ .  Mitwirkung  dea 
,,gMflioben  Cieiatea  wurde .  der  Geiat  der  Pr^pbet^sii  von  Zeit  zu 
yJbM  nnf  einn  nolehe  BiU^e  gehoben»  dapp  e^  jlin^n  möglich  wurde, 
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^^U0m  20  ffttMD,  diu  «letfDiÜiir^QinitttsofallolMo  Kfilltaln  tteMn 
),iiom»]tfn  AiatafM  iiltCNriB  «n  fvmeu  in  »iStenilc  ipetreMa  ythttm. 
'^^Darob 'dM  SkrtOM  ^iever  ^jt(lHfli«ii  Mitifinkangr  inibeo  die  Pio^ 
,,^lH»tea  |[eiiiU»iMe  «ider  ZoIrmM'  «gflMiM^  4\e  ibneo  wader  Jiioeh 
„Meibmaraen^y  iv^eb  >Aiirel»  ^evaclntiog  'kemoMo  tkeaaten.  iBie 
^^e«8tMii«ebd  VersMiMFgr  kdunller'aMte.deoeä,  die  imr  bei  4iea 
~,;iNt>^b^teA  treffen^  die-^tfilwiekelMe  ^nd  eitebeosle.  ^ieae.Vif- 
,V8tollang:  kotiato  olebt  ikn^b  ZmMl  tidor  VeAtftbeüienMebatt;  «ie 
^,bAoa  hii0h  iHobt  «df  41«  iWobs»  Uidbrnni^  .fiiver  ibäMecn  iMkiiaft 
,,beranter|fe8et«l  «irtrdcii,  ''4eIHl^«ie•bat*adf  idle  ß^iieiaDuei^ii.:d#e 
y,^nfefieoMlebeii  O^soMeobt«  elntfu  atetuikexae8eli^be«i.fii«flaiPiaiMH 

^j^^geftbt,'  al8  "dtfae  vrir  afareo'iytötaielieiiiUrflprejiSHif)  tMchAUa  Ui0-, 
;,neii  köimtefi;  '  D«r  'f^MHdieUicbe^illeUtfi^Abcx  diiB  Soi^CMteD^dbr 
„VefdMift  9fcb  M0M8«rtPwieg«iM<ihät4«Mlige.;der.vvUaiiQ^ 
„bäte  jenes   Wäibmiid  iJtiifboadeil^  jeräerMeo.Jli^Mi««  «fiUte^ 
,jflbe^  die'  Pi^^e(<«"bftb6o/idie  -mgeBt^niiobe  ildee  4a'4efiti|pkaiea 
„*(iiid  n8tiefiiiHM''Fovfueii|dtb  iadaimpi* .etUnetokali.    iKiLebt,  ufa^o 

~^;d're  hi'stovte't be<'P»e>fa an  ^VK) «>'!•««•  Qhv^wtfk0ikAii9ik 

',$die  Frepbdteo'ff'e^ikbAl'iieib'Vdir  iibremfieLstf  «ienUMin 
„Nichts  daroQ  begriffen,  ae  iivenig:  wie  ihre  Zei%ea«aieii|  aie^wbif- 
>;dem  in  p.o^lfcckifrf  ^ifüf^fi  and»  BIM««n  einea  Irdiaabett  ttd  jü* 
•,^,dr8ebeti  fi^ntgober-;  «dd  ii«r  irmir  MU  sutZait  aprinft^  rnifi^iim 
J^^i\tly  die  VirnteHdii^iMMi  «er^ülivibabiuig  tdea  Jiidiüa«NM<(t^<*ii|id 

'^-^v-OD  dem 'Vo*dte  ide>aiSftea(»la.a  lecken   «Maa  kbmbb  dbo  «idit 
,vAned,  »was  die  Pft>{)beUii   vkoa'dearffaieanjioiaabeii^  Ifeilen  Mfftfh  i 
,,Ven  Jesus  Cbrisrkia  «srtcliren  «ad  «itf  ^ Ibn.,  «awendMi  (wollen;  ;«ie 
^^bftbeto  die  ZtükiMin  büf  idi  idratacnifesabeftv^^  >^i'WMd.  lat  malir 

'^,iind  göm^j^tb^t  die  Fig»«Qan' uaKidaai|CU]Uofit)ftaMc;eft4Mital•- 
^i8cflea  an.  Auf  die'Vpage'ii  ite4  4«^^»a«ai«U8dkefl^0^Mdl»lld•^ 
;;i>ropbe(eD   »iireh   Jemk   Gbridtua-^tarlülit  .wanlea?  daolworte  .bßb 

„biso:  Ja,  in^BeM^bubf  auf  d««.g<aUabe  .VVU«kea(^4arfMMUiia 
;,^dd  fiStT  ^ob,  ^ud  Un  fiazkiuuig  JiiilJbtIidib  iibtt^tbiab»^  ««iitAy  Jn 

'  ^^BeKi^'ung  atif^dto^jödiaübe  ik)»»^  iMiUr«JKelelKir>t  diese  JAe«4iWii 
,;deo  -Frepbetet)  geaol^deit'aai'«ali^ielDek  vtardeailsi^.  — i^^jinait 

'''dfer  VerCaaaef.  ..,..'. 

Referent  .i^wilfelt-  nicbl,  'daaa  die  neialaa.  aaioer^ijbflMrjJUt 

'4b]ii  ia 'dieser  tAaMaadereataUBg  etae  eben  ao; b^eaenaeiie  alaiig«- 

'^&aaigie  MiUeieiraase '^«isoben  dm  beide»  ia  DaaetectZaitolierr- 

bebenden  EiiMaien  aaMeaoa»  wiardeti>  die  «alaeny|6buldaa.i9«<- 
flatfai8s  dee'pMMIaldMB  Pradigeray»  tm  ^eneo.der^^frlaviQff^Ae^ii 
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^^^toer  "AiMleiiftMlieii    mtiraog  ^fkenftai»  »gdi^kt,  HMÜ.4eQ  IbWhfr 

so  oft  mir  i^atiren  BrK^bmtMii  'der  WissteschtfTt  «i  Hrnm^me 
te/n  bringe  versttobt.  M  aber  der  V«*fti8Mr  aoT^esefi  W«ge  ein 
^«•frklidi  IftiKbareft  R^olM  gemmpMk  Hatr^  oder  ob  m  meU  Mieii 
«lUf  dl^es^m,  Wood   aiieh  deob  i«4  boatoBoii  «l«eetfeliUf)«a«n  Amsr 

«HVg  dfls  Scblclurnl  aller  biaben^ett  ¥trnMaloa0ftr-V«iiM9be  ibeiU, 
'd»8  nA^lite  etno  iiid«re  SVsg»  sexiij  Oaiss  -er  atb^tt  den  graiB- 
mMaeben  und' Mat0rt0tben  'Princüpien  ui.:derfKxirg«ieoinp9ffs  Pro- 
*|ilMI^  äueib  noöh  inn  deyatilfccheanBIeibfat  tmerkMUC,  daa-  m  den 

PtopfbeMi  iHmrbaapt,  ]e<ia(rtttter  lue^iMad^  ttm  itfe  «Mbr  AnsbiWiui^ 
-jl^lnlit,  da«  kt  ak  ^vitf  erfrenliober!  .FkirUttbiätl  kq  vbe4ra«liteJ9. 
-ll^db  ^Ma^i:]ddteatr,^Ma».(BleiiieiiteA  Mt  «bse  ilnlafi|[baif t rrba4a»- 
nMlb,'  ^^  «leb  ItDtteT'  BMbr  Andrtoiniuig  enrtcban  wird»  /Der 
'ribuytpiiftt'tlit  fIMer  nMft  fder^.  dliaa  a»^eln  isoMea .  de«ia*liaeb«a 
^*lEI^Ment-in -d^  Pr»|ilni6o  üfibt^' aadern  der,  al^ffl» mit  dc^n  tHuftnm- 
MTMebeft  Vi^NPMfhmifeA'^'ieii  f^v*  «eBlainaBtaffibataiaaHUBkt;  und  da 

MMfe  'dte  >g«girtNwa>  Ab«ir^)rt,  to  bdllfüiani  ine  Oer  Vorlaeaer 
,aaob   aorftelU,  4locb  keine^wega  alle  fintgeg^entretenden   Scbwie- 

xi^Mtfo  beaeitigjMi,  ,, 

In  dem  4.  AbacbniU,  dem  0.  ood  gröaalen  Tbcile  der  eigent- 
'Hbbfii  JltlftbÄmig',  'jßÜ  üüi  ^er  VelY«da«ar  «tkie  IJebeheiaiinir 
-^^MrmMißftmg  j4ea  ^j^o^ien,,  Oie  Uebe^^aetiiing  ist   wortgetrea 

Md'dftöb  4abiai^elegiNi4:^nd^fiteaBendv^d^r.,Komiiieatar  erklärt  die 

b«ii|)MMliebalenrelaec  Br^Aftrang  bad«li:rtigeo  Stelieo,  uud.recbt- 
'iMrtifi.dtof  ¥0»  VaRgMp^i^  nbmrciH^Midepi/An&lobtea.  des  YerCaa- 
•aM^tfoiaae'iHitiffioblil^^iadiw  l>tt«il  'der,^'i)ainmatiaeben  ^terpr^eta- 

Han  ehvvigeheii)  ^aa^  die  ««gen  Gr#A»anvdiri:  AbhaQdlnng.ttiuii^g- 

lleb  maebieo.  Er  tbeiR  den  Text,  wie  .die  meiat^n  aeioer.  Vorgin* 
lg#fy  tfh#  Tbeil«»)  ^en  ertlia«  von  Kai^,  l-«*>8,  den  zweiten  von  Kap. 

0-^14.    Ben  emtan  T4kail^eevlegt  etr  wiedei*  i^  eine  KinleUang,  rjn 

7Vkhwn^  «ad  in  ie|»€f  •ymbrtiaiehe}  tM^dtang  (Binlejita4ig>'P.  ^t, 
yff^0i  1;  Viaion  L,  7-^17  f  ^.  Visiaa  U.y  4^4^  ß.  Vii^on  .JL, 

th-0im4  «0--d7;.4.iViM9ii  C.  Ulf^A  Viaion  C.  IV.;  e^^.VifO^n 
••€•  y^)  7,  ViaiorVI,,  i^%^  ayiabaliaeber  Aktion  VI,,  9—t6y^nd 

G.  VjU.  «ndn^VIli.).  M9i9..#wa^B  Tbajl. zerlegt  er  ja  zMr^j.^zfi- 
rta^ounepliftogeade  «tfiok^r^f«  d  K-^OCI.  «od  roo  C.  Xll-^Kiy.j 
'  detett' jedes  •eiO'rfioiiaipiai^ab&pgejiA^a  ^Qaali^  ^aoamaoht. .    .         „^^ 
Me  'BüfFMMt  aaf.-ndeii  ttHUux  verbietet -dem  Aeferent^fi,  ^r 

i«a  ftIflSHiliia  eiSB«gelieii4  ..  ^'qr.  tbffr  dre»>beaopdara  wicl^tig^,  billiger 
-intfekMMififcMnto  ßMllo  .^elpOge  .W«ttiei    Die  eine  4adet.||Ulk4]n 
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%.  Theil  niMrers  Propiwieii  im  €«p.  XÜ.,  V.  16^14  ^  4ie  sffitMe 
und  dritte 'te  f.  Tfoell,  GAp^l^^  ll-t^t4  4itid  €ji|i«  H«,  t-— 4. 

J>ie  «tst  ^ii«rkt)»(St«U«  eittMt  dki  bcknoota^  Propbes^loQf 
de«  endliebiBii  ^iege9^deP'AiAa»riNitor  d«ai  iMe«ftia«  «ber  die  fehid- 
Itohen  VMkw  4er  Bpdei-  *  ,,ü«4  Midvftb  wird  soerst  die  Zeto  v^a 
„Jod*  relMi,  -daiiiH  tden'Räfii»  des- HftdM«^  Ihivid  odd  der.Ralun 
,)der.  Ufnwtf^er  ronr  ^t^ntdem^mb  Biohl  ruber  Jude  erbefce.  A« 
yydieeeir  Tta§r"^ü-4  JebeVali  dt«  pUanraliMr'  wom  JerttMlem  ImsAit*- 
3,nettf'iin<l  4ler^WiiiibeadB  =  ]iiiler  iii*Mi:.wlr4iAn  dU»c«i  Tag' /WjV 
,9 wie  Da'Tid,  imd  das  BaobMlkividr  gleiafoiGkitt)  gletab*  d««  Raml 
„JebeYah^s,  depanlümeriSp^e^  gelMU  Und  40a  geaoMebl  a«^a^ 
,)aeiii  Tag,  daaa  icb^a»  tügea  iuHdie'Mlia  'Vj9lfeer,  die  gegf^.^ei'«- 
„aaleai  gekcMBiaea  aiad*^  (Va.  f-^).  -«^  Uad.Miu9iaaoli.;4er,  #a^ 
aahr^taiig  diaaea*  €IAoliae  «adi.TrwBpiiM:.gakt<  auf  «»ifa^  4fr 
Fraphet  »u  folgendar  Tranarlieaabreibvqg  iMcr:  f^Uad  ick's  Jtmjim 
^ftbor  daa  Haaa  Dadd'aiHid^bar  die  Mwoho^ff  ^aniaalema  f loapn 
y^OeiBt  dee  Brbanneaa.  (^r;  grte^  €laaday  ftbeffa^nt  dar  yarljaaaiir 

,,nielit  ganz  richtig)  liind  des  Beja'miherns   nusgiesseD,    und   sie 
„werden  hinblicken  auf  ihn  (IvK)   ^^^  Verfaaser  asteht  die  ah- 

,«dere  Lesart  ''7^,  a^f  mieb^  vo]^}^^f>^6  ^^a  8\Af|| alör^^miMi 

„mag*  interpretfred ,  Nfile'  Man  will),  den  ale  (Ae  *Fi»ia#e>  idreb« 
„bohrt  haben,  ttnd  sie  Verden  {hn- foetctaTg^^  "Mle'naa  aiBM  ahi- 
„zigea  S^hn  beklagt,  und  Vffterllei^1»iwäinen,  wie  man'AMBjCrat-» 
„gebornen  beweint.  An  dl\Mem  f^ge*  wM  das  Weiiki«iga«i«Mii 
,,$a  grOfrä  ßeyn  in  Jeft^iiaaletfi,  Wfe'daa  W«li1ttit||eili  Hai  liädadiiM* 
,^nW)n  im  Thale  Mefj^Mde;  imd'das  liand  wirtf  'Wetiklagau^  fddaa 
„Geschlecht  besenders^^  ete. —  '     •'        ■ 

Ks  ist  ebenfalls   als'  ein  ^ertscirt4tt  der  Bitegese  aimasabaii^ 
dasa  der  Verfasser  wieder  mit  den  üRieren  Qloalegen»  ia^tfiearr 
Stelle  cfnen  leidenden  «ad  get^dteian  MHN^a  ahartreiitit^^Mimbdäai 
'  steh '>fftfe  neuem  Interpt^tea,   durehatiS' ohae  geAügeadah  B^wtla, 
nur^auB  einer  etnmal  Torgefaftsteii  nftlourflslisoh 'headhrilflrtdii  :M- 
tieigung  gegen  einen  leidenden*  Meaaiav  iiA<'A'i*'iVe«Ulnaa#,    mit 
ffadduitd  f'uss  wider  di^e  einzig   aaMdtche  JltiiAe|fa«g  utiaerer 
St^ler  gesträfobt  haltet.    4>abei'  hfeüt '  a]Mor>^der  V^TfiMaer  «Haliai, 
und  hessiebt' diesen  Tdd'-dea'Mesaiia  ifttf:'4«n  Meaalaa,  dea  Mbm 
'Vkvid'a.    Betraebtet  man  kid^aen  41a  gaUae  Malle  mit  «ttainge- 
DommeRen  Augen,  aa  vAt^-  ea  bei  geMMiaregb  4EBrwigall>4aa'aQ«- 
'ft4mmallbinga  inmar  uawabi%chetttiidw,  n4a4b*<i»glilüwn*b<itfcUH> 
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Imng  iMd  die  «Itmof  folgende  W^idage  eise  «iid  dieselbe  Perioft 
betrefen  könoe,  den  Messias  den  Sofan  Dsvid^s  nimlicb.  Jedoch 
mit  eiaer  solcbea  blossen- Benifang  suf  dss  GefObl  hin  nasern 
Bzegeten  sasamiMea)  des  süen  jftdls^ea  Anslege»  Zeigend,  ia 
«Bserer  Stelle  ehien  doppelten  SIessias,  einen  Messias  den  Sohn 
Barid^s  und  einen  andern  den  Sobo  Joseph's  ansonehmen,  heisst 
io  der  That  Jhaen  en  viel  sogenniUiet.  Wie  vire  es  aber^ 
wasa'der  Prophet  seibat  Tom  einem  doppelten  Meaaias,  von  nwei 
€ksalbten,  deoflich  und  nnnmwoodeo  spr&ehef  Glucklieherweise 
ladet  steh  aber  eine  selehe  Steiler  nod  swar  in  demjenigen  Theile 
Boserea  Propheten,  an  dem  sieh  die  Kritik  noeh  nicht  f  eraooht  hat 
(C.  IV.  Vs.  li-"14>:  ,,I7ad  ieh  redete  and  sprach  xn  ihm:  Waa 
bedeuten  die  zwei  Oelbäame  zur  Rechten  und  Linken  daa  Leuch« 
tersf  Und  ich  begann  zum  zweiteanal  und  spraeh  zu  ihm:  Was 
bedeaten  die  zwei  Oelzweige  neben*  den  zwei  galdenen  Rdhren, 
wdehe  das  Oel  aoagiessen?  Und  er^  redete  zu  mir  und  spraeh: 
Weisst  du  nicht  was  sie  bedeuten  f  Und  ich  sprach:  Nein,  mein 
Herr.  Und  er  sprach:  Das  sind  die  zwei  Söhne  des  Oelea 
(die  zwei  Gesalbten,  die  zwei  Messias}  welche  stoben  vor 
dem  Herrn  der  ganzen  Brde.'^ 

Diese  Stelle  gehört  freilich  zu  den  bisher  völlig  unverstande- 
nen, und  es  macht  der  Anfricbtigkeit  unsere  Verfassers  Bhre,  ein- 
fach zu  gestehen,  sie  sey  sehr  dunkel«  Denn  was  die  Erklärer 
iasgesammt,  die  ilteren  wie  die  neueren,  zur  Brkl&rung  der 
Stelle  verbringen,  beweist  weiter  nichts,  als  dass  sie  ihnen  eben 
onverstaadiicb  war.  Luther,  Rosenmftller  u.  A.  denken  an  Josua 
und  Senibi^el,  was  der  Verfasser  selbst  widerlegt;  Grotius  und 
Maurer  erklären  sie  von  dem  Königthura  und  Priesterthum ,  was 
der  Verf.  auch  widerlegt;  Hitzig  von  den  Priestern  und  dem  Volk; 
Michaelis  und  Jahn  von  Haggai  und  Zacharias;  Cyrillus  von  den 
Judenehristen  und  Heidenehristen ;  Cocccjus  von  den  Propheten 
und  den  Aposteln;  Hieronymus  gar  von  der  Trinität  und  noch  ei- 
nem halben  Dutzehd  anderer  Dinge,  welche  Brkl&ningen  alle  der 
Verfaaser  nicht  widerlegt,  wahrscheinlich  weil  sie  keine  Widerle- 
gung bedürfen.  Die  alten  jadisehen  BrklSrer  dagegen  sind  in  gar 
keiner  Verlegenheit;  sie  erkUren  die  beide  Gesalbten  ganz  ein- 
fach voa  den  beiden  Gesalbten,  d.  b.  von  ihren  beiden  Messias, 
dem  Messias  David^s  Sohn  und  dem  Messias  Joseph's  Sohn.  So 
macht  eine  vorgefasste  Meinung  gegen  die  augenfälligsten,  haad- 
greifliehsten  Dinge  blind,  und  Referent  lat  aueh  nicht  im'  miade- 
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fltten  bevorgt,  dii.«rt  ümi  ilie«e  Krklfirnngf  sobald  bei  eine«  nmttirtsk 
Rxegeten  Birfstossen  wcrile. 

An  drese  Stellen  6ehlies«t  sieb  nait  die  andere  in  9.  Kftpittt 
\'om  1-^4.  Vtrs.  Ste  hefsst  so:  ^Jeb  hlib  nei«e  Augen  auf  qbA 
.^schante^  und  siebe,  da  wnren  vier  Hörnen  VnA  ieb  spracb  «a. 
„dem  Etii^l,  der  xü  mit  re^te:  Was  btdenten  diesöt:  ITad  ec 
„spracb  xn  mfr:  Das  sind  die  Hdrner,  die  Jnda,  Israel  und  Jerosai- 
„fem  y.erstreaet  baben.  Und  JeboTab  Hess  mich  ^ier  Sebnüe^e 
„sebaneh.  Und  icb  spracb :  Was  kommen  diese  xa  tbvof  üad  ee 
„antwortete  und  spracb:  Jene  Hörner,  welcbe  Jnda  se  xerstreat  b»- 
„ben,  dass  Niemand  das  Eanpt  erhob,  sind  dfiese  (Schmiede)  ge-> 
„kommefn  in  Scbreoken  za  setzen,  tind  nm  die  Römer  der  Tölke^ 
„abasnwerfen,  wetcbe  das  Bern  erhoben  wMer  da«  Land  Jada 
„es  zn  zerstreuen".  — 

Dass  die  vier  Hörner  die  vier  Haupt  -  Völker  des  Altertkmna 
sind,  von  denen  die  Israeliten  zn  leiden  hatteo,  baben  die  meisten 
Brklarer  rtebtig  eingesehen;  die  vier  Schmiede  aber  bleiben  Alle» 
nnverständllch,  den  filtern  sowohl  wie  den  nenern,  und  auch  der 
Verfasser  begntigt  sich  zu  bemerken :  „dass  sie  im  Allgemeinea 
^«alle  diejenigen  bezeichneten,  deren  Gott  sich  bediene,  nm  die 
„Feinde  seines  Volkes  zu  bestrafen;  dass  der  Prophet  also  iasbe- 
„sondere  weder  an  die  vier  grossen  Reiche  gedacht  habe,  deren 
„jedes,  nach  seiner  Reihe,  erobernd  auftrat  und  erobert  ward,  oo^ 
„an  die  der  Obhut  dieser  Nationen  vorgesetzten  Rngel,  noch  an 
„Serubabel,  Josua,  Esdras  und  Xehcroia  und  noch  weniger  an  die 
„doctorcs  qui  potentes  'sunt  in  verbo  contra  impios,  wie  der  alte 
Münster  naiv  erklSrt;  mit  Einem  Wort,  die  Stelle  ist  nnerklirt 
geblieben  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Die  einzigrichlige  EfkUrun|r 
geben  dagegen  die  alten  jüdischen  Interpreten  (Talmud,  trael. 
Sacca,  sect.  5.  Ajin  Jaacob,  Tom.  I.  f.  143,  col.  t,  unten,  au 
unserer  Stelle:  der  Herr  liess  mich  vier  Schmiede  schaueh)  „Wer 
„sind  diese?  Rabbi  Cbanart  sagte:  Rabbi  Simeon  der  Gerechte 
„(unter  Herodes  dem  Grossen)  bat  gesagt:  sie  seyen  Messias  der 
„Sohn  David's,  und  Messias  der  Sohn  Josephs,  und  Elias  (der 
,•  Vorbote  des  Messias,  der  glücklicherweise  auch  im  N.  Testament 
„vorkommt)  und  Melchisedek".  —  Da  die  zwei  Messias  bei  unserm 
Propheten  vorkommen.  Elias  durch  das  N.  Testament  geführt  ist, 
so  schlüpft  vielleicht  Melchisedek,  -wenn  auch  von  keiner  Autorit&t 
beschützt,  mit  den  Andern  durch.  Obgleich  Referent  schon  vor 
Jahren,  in  seiner  Abhandlung  tkber  den  Hebr&erbrieff  nacfagewie* 
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M0  M,  Ami  dlt  ittdifeolie  Roftift>tk  dt«  ^Ifemd,  i«riyiefi  ilm« 
Ba0|^ibtil«i  4«rüii  4ie  y^VaXkm^tUi^  AMrlogieeii  4er  oevtest«^ 
■leoUicben  Dogmatik  bestätigt,  auf  die  vorchristliche  S^eit  zurück*» 
gf  räkrt  Weite«  mute,  ibm(  ii  ihMft*  Ofiuiikil^priai,  wi«i  vir  tbm  ge- 
Mihta  liab«o,  fchMi  ift  de«  ap&teren  RroplMtea  ^nir«eU;  obgMck 
•ielr  Mterdeesea  dnrofo  die  A^fttodtag  de»  B«ehM  BeiMieli  in  der 
Aetiueirieebeii  Bibel  ekie  ia  die  Jetzten  Jahc«  dvs  Bemdeft,  4itoflt 
kurz  ver  die  Zeit  der  oevtestaiMtttrMboB  Bfteker  falicofleif  jfidwcb« 
Schrift  erbalteo  bat»  ein  Mittelglied  ^^wiechen  de»  idagerea  Pro«? 
phet^B  und  dem  TaioHMl,  wodarah  d4e  BUdaag  dea  jOdbchea  nnd 
aeaitaianianlHdieiu  LehrbcgriSa  ao  waatatlieh  «ol^cballt  ifvitd ;  eb^ 
gMcH  9^m  das  Stadlwa  dar  Altera  jAd.  Eiegaaa  Im  Tklnmd  aad  ui 
dt»  gteiebaeiigta  8obrtftea  sich  ao  Mcbat  wichtig  aeigi,  ao  bat 
denaageaa^et  noeb  kainer  der  aeaarea  ^xtgtititk  diaaeo,  dar  ai- 
thigen  8pracbkenntnisse  wegen  2w«r  dornigea^  dier  a^caa  zum 
aiH  f Obrendan  Weg  elageacblagafli,  wd  wir  atraitai  in  de»  wicb- 
tigale«  Gegaasiaode  dar  tbaalogkohan  Fovaakong^  ia  der  altr^  «lA 
aautesiameniliebea  Bxtgeae  aoak  inuaer  über  Hypoibeaen ,  d;.  k. 
de  lana  caprina.  Aber  extra  bistoriam,  d.  b.  ansser  dem  W^  den 
atraog'^gtoabichtlicbea  Foraebnag',  aaüa  salaa. 

Ia  letafiten  Theile  der  Abbaadlang  eadUcb  Mnuidelt  der  Ver- 
Caaaer  die  Kritik  des  PrayJietaa,  d.  b.  die  Sireitigkriten  Aber  die 
AalAeaticitat  des  xwe'itea  Tbciles  mimirs  Propheten.  Uc  beginni 
mit  dea  erated  Zweifela,  asgeregt  vai^  den  Engl&ndero  Meda  uimI 
NaweaaM,  ood  setol  daa«  die  Anaicbian  von  Flagge ,  Baner^ 
Corrodi,  Beckbaas,  Jahn,  Kolter,  Eicbborn,  Rosenmüller,  De 
Wette^  Hitaig,  Gramberg,  Heagstaabarg,  Kaabel,  Heaaelberg, 
MaArar  aad  Ewald  mehr  ader  minder  kmrz  aaseisandeii 

Dann  gibt  der  Verfasser  eiaen  Ueberbliek  der  gansea  Diskos- 
aion,  indem  er  1)  die  philologischen,  9)  die  historiaeben  aad  3) 
die  dogmatischen  Gründe  darstellt,  mit  welchen  die  Antbenticit&t 
des  zweiten  Theiles  anseres  Propheten  angegriffen  worden  ist. 

Endlich  zam  Scbloss  der  Abhandlung  legt  der  Verfasser  seine 
eigene  Ansicht  dar;  sie  besteht  in  folgenden  Sätzen:  1)  die  Ka- 
pitel IX — XL  and  XII — XIV.  bilden  nur  zwei  untereinander  voll- 
kommen zusammenhangende  Stacke.  2)  Diese  beiden  Stücke  sind 
einander  so  wesentlich  abulich,  dass  man  sie  einem  und  demselben 
Verfasser  beilegen  darf.  3)  Auch  die  6  letzten  Kapitel  haben 
mit  den  8  ersten  so  viele  Aebnlichkeiten  gemeinscbbftllcb',  dasa 
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ttio  sie  eiMtn  and  deoMlbeii  Verfasser  beilegen  kUB.  .ZacZm-' 
riss  ksnn  ^so  der  Verfasser  aiieh  der  aBfefockteaea  leCxten  tf 
Kapitel  seya. 

Alle  abrigfo  HjrpotbeseB  also,  uad  zwar  1)  die  Tbellaaf  der 
tf  letzten  Kapitel  in  mehrere  von  versohiedeiiea  Verfaasera  «ad 
BBS  versehiedeaen  Zeiten  herrührende  Fragmente,  9)  die  Ahfaa-* 
sang  der  letzten  41  Kapitel  vor  dem  Exil,  and  3)  ihre  Abfassung 
nach  dem  Exil  za  den  Zeiten  Alexandere  und  der  Makkab&er,  — • 
werden  verworfen. 

Und.obgleioh  Iran  "die  AbfaasoBg  dieser  6  letslen  Kapitel, 
wenn  sie  allein  stilnden,  ntalit  darcb  eine  strenge  BeweiafahraBg 
gerade  dem  Zaehariaa  ala  Verfasser  zngesefadeben  werden  kann- 
ten, so  werden  sie*^  doeh  daroh  ihre  Stellung  im  Kanon  diesem 
Verfasser  gesiehert,  da  keine  erhebliehen  Grande  für  das  Gegen^ 
theSl  vorgebraefat  werden  kdnnen. 

Die  AbfassQBgszeit  dieser  letzten  Kapitel  ist  aber  jedenfalls 
später,  als  die  der  ersten  aoht,  nnd  fällt  mit  Wabrseheinliehkeit 
in  die  Epoeho  der  Kriege  des  Darioa  oder  des  Xerxes  gegen  die 
Hellenen. 

Es  front  Referenten,  diesen  Aesnltaten,  die  sich  auf  eine  klare 
nnd  einfache  Beweisföhrong  stützen,  seinen  gaazen  Beifall  geben 
.  zu  können ,  nnd  so  scheidet  er  denn  von  dem  Verfasser  mit  dem 
Vergnügen,  das  uns  eine  neue  interessante  Bekanatsohaft  gewährt 
Müge  sich  der  Verfasser  za  ähnlichen  und  ansge^bnteren  Ar- 
beiten anf  dem  Fel^e  der  alt-testamentlioben  Exegese  bewogen 
fühlen. 

Dmek  und  Papier  sind  aasgezeichnet  schön,  nnd  könnten  nn- 
sern ^deutschen  Offioiaen  zum  Master  dienen,  da  sie  bei  Omoken 
streng  wissenschaftlicher  Werke  an  Eleganz  nooh  immer  hinter 
dem  Anslaade  zorückstehen. 

Dr.  E.  M.  Roth. 
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JAHRBÜCHEIl  DER  LITERATUR. 


Mittkeiiungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich* 
Erster  Band,  Zürish,  in  Comtnission  bei  Meyer  und  Zeller.  — 
184L  - 

Bin  iowohl  seiner  Ansstattang  neeh  sehr  schOnes,  als  seinem 
Inhalte  nach  höchst  reiches,  und  wichtiges  Werk;  VIII.  und  188 
Seiten  aof  dem  feinsten  Papiere  in  dem  grössten  Quartformate 
mit  4S  Tafeln  gut  gestochener  Abbildungen.  —  Wie  sieh  n&mlich 
durch  ganz  Deutschland  der  historischen  und  antiquarischen  Se^ 
Seilschaften  so  viele  erhoben  haben,  so  hat  sich  auch  in  Zürich 
in  dem  Jahre  1839  eine  Gesellschaft  fflr  Erforschung  und  Bewah* 
rung  Taterlindischer  Alterthümer  gebildet,  und  als  Zweck  aufge* 
stellt,  die  in  der  Schweis,  und  besonders  die  in  dem  Cantone 
Z&rich  vorhandenen  Alterthümer  an  das  Licht  zu  fördern,  zu  sam- 
meln und  durch  Aufbewahrung  dem  Unterirange  und  der  Verges- 
senheit zu  entreissen.  Diese  Gesellschaft  ist  nicht  gross  an  Zahl, 
aber  in  ihren  Leistungen.  Sie  hat  bis  jetzt  nur  99  Mitglieder 
und  nur  9  Ehrenmitglieder,  aber  es  sind  eifrige  MSnner,  die  sich 
sftmmtlich  in  Classen  scheiden,  je  nach  dem  sie  ihre  besondere 
Thitigkeit  den  keltischen,  den  römischen  oder  den  deutschen  Al- 
terthümern  widmen.  Und  ihren  Zweck  zu  erreichen,  werden  von 
der  Gesellschaft  theils  Ausgrabungen,  theils  anderweitige  Nach* 
forschuogen  angestellt,  und  die  gefundenen  oder  durch  Kauf  oder 
Schenkung  in  den  Besitz  der  Gesellschaft  gebrachten  Gegenstände 
nicht  nur  in  einem  geeigneten  Locale  aufgestellt,  sondsrn  auch 
durch  Abbildung,  Beschreibung  und  Bekanntmachung  zu  sichern 
gesucht.  Zugleich  hat  die  Gesellschaft;  auf  sehr  nachahmens- 
wtfthe  Weise,  ein  Notizenbuch  angelegt,  worin  die  auf  irgend 
einem  Wege  zur  Kenntniss  der  Gesellschaft  gekommenen  Nach- 
richten und  Nachweisungen  niedergeschrieben  werden,  so  wie  an 
dasselbe  ein  Zeichenbuch  angeschlossen,  in  welchem  alle  die  der 
Gesellschaft  entweder  eigenthümlioh  gehörenden,  oder  ihr  auch  nur 
zur  Ansicht  |oitgetheilten  antiquarischen  Gegenstande  abgebildet 
werden,  und  eine  Karte  in  Bereitschaft,  auf  welcher  der  jedesma 
XXXT.  Jahiv.    8.  Doppelheft  C4 
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ligt  Fundort  neuer  Gegenstände  mit  grösster  Genauigkeit  ange- 
geben wird. 

Was  die  Gesellschaft  jedoch  bisher  geleistet,  hat  sie  weniger 
öfTeptlich  erscheinen  lassen,  als  nnr  ihren  Freunden  und  den  ihr 
▼erbundenen  andern  Alterthumsgesellschaften ,  «>*  es  sind  dersel- 
ben bis  jetxt  nur  zwanzig,  —  mitgetheilt.  Aber  nun  legt  sie  ei- 
nen Theil  ihrer  Arbeiten  dem  grössern  Publikum  in  dem  vorliegen- 
den ersten  Bande  ihrer  Mittheilnngen  vor,  zu  dem  wir  ihr  Glück 
wünschen  und  den  gewiss  alle  Alterthumsflrennde  freudig  begrüs- 
aen.    Derselbe  enth&lt  iie  nachfolgenden  Aufs&tze: 

L    Ueber  Trflmmerstfitten  römischer  Gebäude: 
Die  römischen  Gebäude  bei  Kloten.    Von. Ferdinand  Kel- 
ler, V.  D.  M, 

IL    Ueber  uralte  nicht  römische  Grabstätten: 
1,  Die  keltischen  Grabhügel  im  Burghölzli  bei  Zürich  und  die 
Gräber  auf  der  Forch.    Von  dem  Genannten; 

9.  Ausgrabungißn  auf  dem  Uetliberg,  auf  dem  Lindenhof  in 
Zürich,  auf  dem  Bntibnchel,  beim  Balgrist,  Grabö^nungen  zu  Rus-* 
sikon,  beim  Kloster  Dänikon,  bei  Würenlos,  Benstetten,  Altstetten, 
Nänikon,  Thalweil  und  Birmensdorf.  Die  ältesten  Waffen  von 
Stein  und  Erz.    Auch  von  Ebendemselben; 

d.  les  Tombeaux  de  Gheseaux,  par  Mr.  Fr^d Jric  Troyon 
(,  Studiosus  in*  I^ausanne). 

nL    Ueber  den  Grossmünster  in  Zürich: 

1.  Grossmünster  in  Zürich,  Geschichte.  Von  Kirchenrath  Dr. 
Vögelin; 

9.  Gressmünster  in  Zürich,  Architektur.  Von  FerdinaDd 
Keller,  V.  D.  M. 

8.  Der  Kreuzgang  beim  Gressmünster  in  Zürich.  Von  Kir- 
chenrath Dr.  Vögelin. 

TV.  Ueber  die  ältesten  Münzen  von  Zürioh.  Von 
Dr.  Meier-Ochsner,  und 

V.    Hadloub's    Gedichte.    Von  Prof.  Dr.  Bttmüller. 

I. 

Ueber  die  römischen  Gebäude  bei  Kloten,  9  Stunden 
von  Züricli,  die  vermutblich  eine  jener  Mansiones  oder  Nachtquar- 
tiere zur  Aufnahme  und  Beherbergung  reisender  Magistrate,  jn 
auch  wohl  der  Imperatoren  selbst  waren,  so  wie 
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n. 

1.  Mer  die  angeblich  keltischeh  Orftbhü|sel  im  Borg- 
hdlKll  bei  Ztlrich  ntid  flie  Gräber  auf  der  Foreh,  nnd 

9.  über  die  Ansgraban^en  auf  dem  Üetliberge,  auf 
dem  Lindeohofe  in  Züricb  eta.  haben  wir  bereits  in  diesen  Jahr- 
büchern geredet  1838.  Nr.  71.  S.  1130.  and  1181,  llt8— 1180, 
und  1841«  Nr.  99.  S.  460.  und  401.  £a  diesem  kommt  ami  nach 
eine  insserst  interessante  Botdeclnia^«    Es  sind  dies 

a  die  Gräber  anf  einem  der  Hügel  von  Bei  Air  bei 
Cheseanx  nördlich  Ton  Lausanäe  an  dem  Talent,  einem  Neben- 
Hasse  des  in  den  Neafebateler  See  lAch  ergiessenden  Orbe.  Weit  und 
herrlich  ist  die  Aossicbt  daselbst  bis  vü  dem  Jara  and  9sa  Sa- 
Yoyens  Alpen,  dem  Genfer  See  und  Montblanc,  and  die  pllagen- 
den  Ackerleate  hatten  schon  eine  so  grosse  Zahl  von  Gr&bern 
l^eraas  gearbeitet,  dass  man  keine  mehr  übrig  glaabte.  Allein  in 
den  Jahren  1838  bis  1840  entdeckte  man  noch  169  derselben  and 
zwar,  aaf  sehr  bemerkenswertbe  Weise,  in  zweien  Schichten  oder 
Lagen  über  einander,  in  einer  obern  and  in  einW  aatern.  Die 
obere  Lage  enthielt,  in  einer  Tiefe  von  9 — 3  Fass,  187  Gr&ber: 
89  aas  grossen  rohen  Steinplatten,  11  aas  Steinen  ohne  Speiss 
gemauerte,  9  mit  nur  einzelnen  anfdrm'igen  Pelssteinen  an  den 
Seiten,  84  in  eine  lange,  kaum  1  Fass  mit  Erde  bedeckte  Fels- 
bank eingehauene  and  51  blos  in  den  Boden  gegrabene  ohne 
alle  Steine.  Die  untere  5 — 6  Fuss  tiefe  Schichte  bewahrte  noch 
die  letzten  Reste  von  95  beinahe  ganz  verweseten  Todten,  die  gar 
keine  Steine  umgeben  hatten,  sondern  vielleicht  in  Särgen  von 
Holz  gelegen  waren.  Die  mittlere  Grösse  der  Grüber  der  obern 
Schichte  betrag  Inwendig  im  Lichte  0  Schah  in  der  Länge,  und  9 
Sohofa  in  der  Breite,  und  sie  waren,  in  sehr  nnregelmfissigen  Rei- 
hen hinziehend,  von  Nordwest  nach  Südost  gerichtet.  Diese  Grä- 
ber umschlossen  noch  völlige,  wiewohl  sehr  mflrbe,  Skelette  von 
massiger  Grösse,  und  zwar  von  Menschen  von  jedem  Alter  und 
Geschlechte.  In  einem  jeden  Grabe  ruheCe  in  der  Regel  nur  Bin 
Todter.  Doch  schlief  auch  in  dem  einen  Grabe  ein  Kind  an  der 
Brost  seiner  Matter.  In  vier  Gräbern  lagen  in  je  einem  zwd 
Leichen  beinahe  ganz  dicht  anf  einander.  Auch  will  man  bemerkt 
haben,  dass  in  diesen  Gräbern,  zumal  in  denen  aus  Steinplatten 
ttnd  in  den  in  den  Fels  gehauenen,  eine  zweite  Beerdigung  Statt 
gefniiden  habe:  man  fand  die  fteste  der  Gebeine  der  zuerst  be- 
graben Gewesenen  entweder  in  einer  Ecke  des  Grabes  oder  in  eine 
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daroh  einen  platten  Stein  gebildete  Nische  geschoben.  Gegen  die  Füsse 
der  meisten  Skelette  war  eben  so  eine  Unordnung ;  in  andern  Fäl- 
len waren  über  den  Steinen,  welche  die  Gräber  bedeckten«  die  al- 
ten Knochen  durcheinander   gelegt   und    trogen  diese    noch  ihre 
Zieratben.    Die  Todten  lagen  übrigens  mit  nur  wenigen  Ausnah- 
men, nach  Morgen  schaaend  anf  dem  Rücken  mit  längs  ihren  Sei- 
ten hin  ausgebreiteten  Armen.    Nur  wenn  sie  ein  Schwert  an  ih- 
rer Rechten  hatten,  ruhte  diese  auf  jenem.    Denn  die  Todten  wa- 
ren für  ihre  Gräber  reich  ausgestattet  worden,  und  zwar  mit  kur- 
zen, breiten,  nicht  über  20  Vi  Zoll  langen  eisernen  Schwertern  in 
hölzernen  oder  eisternen  Scheiden,  mit  eisernen  Dolchen  und  Mes- 
sern, mit  einer  viereckigen  Lanzenspitze,  mit  sehr  zahlreichen  be- 
sonders schönen  und  kunstvollen  Agraffen  von  Eisen  oder  Bronze, 
einfachen  Schnallen,  Gefässen  von  Thon  und  Gias,  Kämmen  von 
Knoohen,  Ohr-  und  Fingerringen  und  andern  Zierathen  von  Me- 
tall, gebrannter  Erde  und  Glas.    Ein  Skelett  allein  trug  auch  ei- 
nen Sporen  mit   einem  4  Linien    langen  Stachel  an  dem  linken 
Fusse.    Es  istSlso  beinahe  ganz  dieselbe  Ausstattung  wie  in  den 
Gräbern  in  dem  Sisthale,  bei  Ebringen,   Böblingen  und  Gölsdorf 
(man  sehe  meinen  siebenten  Jahresbericht  S.  14,  18,  39  und  41). 
Auch  haben  sich  Spuren  von  leinenen  Gewändern  erhalten.     Gold 
hat  sich  nicht  gezeigt,  aber  Silber,  und  zwar  sind  aucl^  erschienen 
grosse  silberne  Ohrringe,  denn  was  Herr  Troyon  in  seiner  Gelehr- 
samkeit all  zu  weit  bis  an  den  Euphrat,  ja  bis   nach  China  aus- 
schweifend, für  einen  Nasenring  erklärt  (gleich  wie  solche  Na- 
senringe  einst   die    orientalischen   Frauen   in  der  am  äusserstea 
Knorbel   durchbohrten  linken  oder  rechten  Nasenwand  trugen,   s. 
biblisches  Realwörterbuch  von  Dr.  G.  B.  Win  er  unter  dem  Worte: 
„Nasenring^^),   ist  nichts  andres,   als  ein  grosser  Ohrring.    Zwei 
Fingerringe  haben  selbst  die  unverkennbarsten  Schriftzeichen.  Eine 
Pflugschar  und  eine  jener  ältesten  Scheren  mit  Federkraft,  die  man 
in  dem  einen  der  Gräber  entdeckte,  erinnern  an  sehr  friedliche 
Bestattung.    Und  6  römische  Erzmünzen,    die    man    bei  zweien 
l'odten  gefunden  hat,  bestimmen  uns  selbst  auch  die  Zeit  dieser 
Gräber.    Denn  auf  der  einen  lesen  wir:    D.  N;  Mag.  Maximus, 
Dieser  aber  hat  als  Mitregent  des  Tbeodosius.  von  dem  Jahre  383 
bis  zum  Jahre  388  über  Gallien,  Spanien  und  Britannien  geherr- 
scbet.    Vor  diesen  Jahren  sind  sie  also    nicht  gegraben.    Auch 
fand  man  bei  den  Ueberresten   eines  Kindes  drei  jener  besondem 
römischen  Sohlüsbcl  zu  jenen  ganz  eigenthümlichen  Schlosskasten, 
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iie  beiiahe  gtokz  to  sied,  wie  diejenigen,  Ton  denen  uns  Dr.  W. 
Dorow  in  seiner  Schrift:  Römische  AJterthöraer  in  und  am  Neu- 
wied am  Rhein,  Tah.  XXL  flg.  9,  3  xx.  4,  Abbildungen  gibt.  Und 
diese  Gr&ber,  —  die  der  obern  Schiebte  wenigstens,  —  fallen  also 
In  die  Zeit  der  sinkenden  ROmerherrschaft.  Es  sind  keine  andre, 
als  allemannische,  und  ▼ielleioht  schon  christliche  Graber.  Es  soll 
wenigstens  bei  diesem  Friedhofe  früher  ein  Kloster  gestanden  ha- 
ben. Und  die  lange  Reihe  der  allemanniscben  Friedhöfe  vom 
Rhein  bu  an  die  Aar;  bei  Wallstatt,  Feodenheim  und  Schwetzin- 
gen anweit  Mannheim,  bei  Wiesenthal  unfern  Pbilippsburg,  bei 
Gölsdorf,  Hochmauern  und  Bnhlingen  nahe  bei  Rottweil,  bei  Alt- 
dorf unfern  Ettenheim,  bei  M&rzhausen,-  Ebringen  und  Sölden  in 
der  N&he  von  Freiburg,  bei  Döggingen  Bezirksamtes  Iltiflngen,  in 
dem  Sisthale  unweit  Liestal,  bei  Nämikon  an  4er  Ostseite  des  Grei* 
fensees,  in  der  Foroh  and  auf  dem  Rntibfichel  unweit  Zfirioh  und 
bei  Wurenlos  unfern  der  Aar,  die  wir  bisher  nachgewiesen  ballen, 
bat  durch  dies^  Friedhof  von  Bell  Air  einen  sehr  wichtigen  Zu- 
wachs gewo;men. 

Herr  Trojon  gibt  zugleich  .noch  sehr  interessante  Nachrich- 
ten von  andern  äusserst  zahlreichen  und  sehr  Terschiedenartigen 
Gräbern,  die  sich  auch  alle  in  dem  Wadtlande  befinden,  zumal  an 
den  nördlichen  Ufern  des  Leman  und  lüngs  des  Laufes  der  Rhone. 
Manche  derselben  sind  gewiss  auch  allemannisoh.  Andre  habe^ 
kupferne  Beile.  Noch  andre  gehören,  offenbar  der  ältesten  Vor- 
zeit, dem  sogenannten  Steinalter,  an,  indem  sie  nichts  als  stei- 
nerne Werkzeuge,  z.  B.  Messer  und  Beile,  enthalten.  Es  zeich- 
nen sich. auch  diese  Steingraber,  wie  z.  B.  die  auf  dem  Hflgd 
Ton  Pierre-Portay,  durch  ihre  Enge  aus.  Nur  3 — 4  Schub  lang 
und  9  Schuh  breit,  ja  oft  nur  Einen  Quadrat-Schuh  weit,  enthalten 
sie  so  gar  öfter  zwei  Skelette;  ja  das  grösste  derselben  umschloss 
vier  Todte.  Biese  hatten  natürlich  eine  gekrfimmte^  sitzende  oder 
selbst  kriechende  Lage,  und  sie  erinnern  uns  an  ganz  ähnliche 
enge  Gräber  an  sehr  weit  davon  entfernten  Orten,  z.  B.  bei  Can- 
stadt^  bei  Kloater  Roesleben,  bei  Keuschberg  und  auf  dem  hofaen^ 
Petersberge  bei  Halle.  So  bieten  die  fernsten- Fernen  Gleiches 
dar.    Wer  vermag  es  zu  deuten  ¥! 

HL 

1.  Gedacht  auch  haben  wir  schon  in  diesen  Jahrbuohern  (1841. 
Nr.  t9.  S.  461  und  469.)  der  Uranfänge  des  christlichen 
Gemeinwesens  in  Zürich,   des   Märtyrertodes  des  heil.  Felix 
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und  seiner  Sefaweeter  Reg^nla  aod  der  denvelben  errichMen  Cm- 
pelle,  80  wie  des  dann  entstandenen  GrossmAnsters  in  Zürich,  den 
in  seinem  ersten  Ursprünge  fitesten  ehristlioben  Denkmale«  dieser 
Stadt. 

9.  lieber  die  Arehitektar  dieses  herrlichen,  in  dem  soga- 
nannten  filtern  byzantinischen  Banstyle  ausgeführten  Kanstwerkes 
handelt  der  asweite  Anfsatz  III.,  9.  Der  Bao  des  Grossmünslera 
begann  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  um  das  Jahr  96€  unter 
Kaiser  Otto  I. 

3.  Nicht  den  Klosterkircben  aber  allein,  sondern  auch  den 
ältesten  Kathedralen  und  Munstern  findet  sich  häufig  ein  KreoB- 
gang  angefögt,  d.  i.  einej  im  Viereck  gebaute  bedeckte  Ualle, 
in  welcher  die  kirchlichen  Prozessionen  und  Umgange  an  hohen 
Festen  mit  Fahnen  und  Kreuz  (daher  eben  der  Name  Kreaz*» 
gang),  geschützt  gegen  Sonne  und  Regen,  gehalten  werden  kenn-* 
ten.  Solch  einen  Kreuzgang  hat  nun  auch  die  Grossmünsterkir* 
che  in  Zürich.  Derselbe  ist  gegen  Bude  des  eilften  oder  Anfang 
des  zwölften  Jahrhunderts  von  unbekannten  Meistern  im  bysai|ti>^ 
niseben  Style  so  harmonisch  in  seinen  einzelnen  Theilen,  sareich 
an  Verzierungen  und  so  malerisch  in  seiner  ganzen  Anordnui^ 
erbaut,  dass  wohl  nur  wenige  Bauwerke  dieses  Styles  in  Deotsoh* 
land  oder  Italien  ihm  an  die  Seite  gesetzt  werden  können.  Gana 
besonders  ziehen  die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers  die  vielen 
und  mannigfaltigen  in  Stein  gehauenen  Ornamente  auf  sich,  wel- 
che, wie  die  ältesten  Gebäude  im  byzantinischen  Style,  wie  na- 
mentlich die  uralte  Kapelle  zu  Belsen  im  künigl.  würtembergiscben 
Oberamte  Rottenburg  (s.  die  in  Stuttgart  und  Sigmaringea  bei 
Beck  und  Fränkel  erschienenen  Abbildungen  derselben),  so  anoh  den 
Grossmünster  in  Zürich  überhaupt  und  vorzüglich  den  Kreusgmng 
desselben  schmücken.  Jedoch  nur  wenige  dieser  Verzierongen 
stellen  anmuthige  und  biblische,  oder  überhaupt  religiöse  Gegen- 
stände, wie  z.  B.  die  Delila,  wie  sie  dem  Simson  die  Haare  ab- 
schneidet, dar,  sondern  sie  erinnern  vielmehr  häufig  an  heidnieohe 
Vorstellungen,  oder  sind  Ausgeburten  der  wildesten  Phantasie. 
Nicht  blos  liebliche  Menschenköpfe  von  Männern,  Frauen  und  Kin- 
dern, einzelne  und  gruppenweise  geordnete,  mit  reichen  Haatlo«- 
oken,  mit  Helmen  oder  Kronen,  — freundliche  Thier-,  besonders 
Vogel- Arabesken y  possirlicbe  Thiergroppen  und  Jagden  werden 
da  geschaut,  sondern  auch,  und  zwar  noch  öfter,  Chimären,  Dra- 
chen,  Hippogryphen,  Syrenen  und  Greife,  Löwen,  welche  Men- 
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•leheii  TertehIlo£feft,  grlrnmlge  Thlerhatzen,  bfittRche  AffeDgrappen, 
gnmAges  Getrirm  uni  Un^reziefer  und  sonst  gtassliche  ün^e- 
tfaQme.  GsT  viele  dieser  Gestalten,  zumal  die  vielartigen  Arabes- 
ken and  Masfeen,  gleicben,  anf  iidebst  merkwürdige  Weise,  ganz 
&9n  Bildwerken  anf  der  römischen  terra  sigiHata;  andere  sind 
miieii  ähnt'veh  den  Arabesken  and  Schlangeiftrfndnngen  anf  deta 
Seknallen  aus  den  aliemannischen  Gräbern.  Die  Schere,  mit  we!«* 
eher  DelUa  dem  Simsen  das  Baar  ahscfaneidet,  hat  voHkomtieD  dise 
Pcrrmr  der  gedaobten,  i»  c^nein  der  Grüber  bei  Bell  Air  ^efande^ 
nea  Seh^.  man  sieht  so  r^cbt,  wie  In  dem  Fortgange  der  Zeit 
«0  gar  Vieles  von  Volk  aof  Volk,  von  Geschleefat  au^  Gesohlecht 
ttbergeht  and  die  germanische  Konst  sich  aas  den  Trümmerstätteh 
der  rdorfochen  Herrlichkeit  empor  gehoben  hat 

IV. 
Den  sehOaen  Aafsata^ filier  die  ftltesten  Münzen  iil  Zfi- 
rieb  eroffhet  ein  Vorwort,  in  welchem  gezeigt  wird,  wie  über^ 
banpt  aas  dem  Spiegel  des  Geldes,  welches  ein  Volk  in  Handel 
vmä  Wand^  gebranchte,  das  Leben  und  Wesen  desselben  während 
der  ganzen  Dauer  seiner  staatlichen  Verbfiltnisse  zu  erfbrscliea 
vnd  kennen  zo  lernen  ist,  und  wie  Insbesondre  in  dem  Miftelaltet 
bei  der  so  grossen  Menge  geistlicher  and  weltlicher  Herren  eine 
eben  so  grosse  Zahl  von  Münzstätten  bestand,  und  die  Münzen 
derselben'  als  nicht  aügemeki  curslrend ,  nur  einen  kleinen  Münz- 
d^strlot  hatten  andj  weil  jeder  nene  Münzschlag  die  rrübern  Mün*- 
zen  grossen  Theiles  vernichtete,  nothwendig  weit  seltner  sind,  als 
dfe  antiken.  Der  Aafsa^a  selbst  aber  zerfällt  In"  zwei  Abschnitte: 
in  eine  kurze  Geschichte  des  ältesten  Münzwesens  in 
Zürieb  Ins  auf  die  Reformation,  und  in  eine  Besehreibung 
der  Münzen,  welche  in  dein  Mittelalter  zu  Zürich  geschlagen 
worden  sind.  In  dieser  uralten  Stadt  wurde  nämlich,  wiewohl  es 
einst  der  Sit»  selbst  eines  römischen  Zollpräfeoten  war,  zwar  nicht 
unter  deb  Römern,  aber  in  dem  Mittelalter  um  so  mehr  Geld  ge- 
schlagen, jedoch  erst  in  dem  zehnten  Jabrbanderte.  Das  Münz- 
recbt  gehörte  daitoals  dem  Kaiser  und  er  pflegte  es  den  Herzogen 
von  Allemanni'en  zu  verleihen,  doch  erhielt  dasselbe  auch  in  der 
Aßtte  des  eilftea  Jährhunderts,  die  Fraoenmünster-Abtei  oder  das 
fftrstfiohe  Damenstift  zu  St  Felix  und  Regula  in  Zürich.  Allein 
wie  schon  die  römischen  Kaiser  das  Recht,  Gold-  und  Silbergeld 
aehlagen  zu  lassen,  ausschliessend  sIcB  selbst  vorbehielten  und 
nur  die  Aasmttnzung  des  Kupfergeldes  dem  Senate  übergäbe^    -'* 
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batteo  auch  die  deutschen  Kaiser  meist  die  Prägung  fler  sehwerea 
Münzsorten  dem  Reiche  vorbehalten ,  nnd  ertheilten  sie  den  Ah- 
teien,  Bischöfen  nnd  St&dten  gewöhnlich  nnr  den  sogenannten 
Pfennig-  oder  Bracteaten-Stempel,  d.  h.  die  Befagniss,  die  kleinen 
Sorten,  die  för  den  Local- Verkehr  hinreichten,  zu  prägen.  Also 
münzten  anch  in  Zürich  nur  die  Kaiser  und  Herzoge  die  grossem 
Stlbersorten,  die  Silber  Jenare,  und  hat  man  solche  noch  von  dem 
genannten  Otto  I,  dem  Grossen  (König  936,  Kaiser  96t,  *)-  978) 
und  Ton  den  Herzogen  Ton  Allemannien,  wie  namentlieh  von 
Burkard  I.  (917—996),  Burkard  I|.  (966->97d),  Otto  (978 
989)  und  Konrad  (989 --997).  Die  Frauenmünsterabtei  in  Zü- 
rich dagegen  hat  nnr  den  Bracteaten-Stempel  als  liehen  vom  Rei- 
che erhalten  und  keine  andre  Münzsorten,  als  zuerst,  zweiseitig 
gestempelte,  Halbbracteaten  (unregelmässige  mehr  viereckige  als 
runde  Stücke  von  Silberblech)  bis  gegen  das  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts,  und  dann  eigentliche^  einseitig  gestempelte,  Bractea- 
ten  bis  zur  Reformation,  und  zwar  bis  zu  dem  Jahre  1594,  ge- 
prägt, als  in  welchem  der-  Pfennigstempel  von  der  Abtei  völlig  der 
Stadt  Zürich  übergeben  vrerden  musste,  nachdem  er  vorher  schon 
an  den  Rath  von  Zürich  verpachtet  gewesen  war.  Diese  Stadt 
liess  jetzt,  in  dem  Jahre  1596,  Haller  und  Angster  als  Braotenten 
mit  dem  Züriohschild  prägen.  Sie  selbst  hat  früher  nie  solebe 
schlagen  und  überhaupt  vor  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte,  vor 
1417,  kein  Geld  prägen  lassen. 

V, 
An,  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  wandte  sieh  dar 
Minnesang  von  den  Höfen  der.  Fürsten  und*  von  den  Burgen 
der  Ritter  nach  den  Städten,  zumal  nach  denen  des  Reiches.  In 
diesen  erhoben  sich  nun  eigene  Singsohulen.  Auch  Zürich,  von 
jeher  den  Wissenschaften  und  der  Kunst  hold,  hatte  eine  solche 
Schule.  Wenn  diese  nun,  als  besonders  von  den  geistlichen  Her- 
ren gepflegt,  gewiss  sich  vorzüglich  nur  der  Förderung  des  Kir- 
chengesanges weihete,  so  gaben  doch  einzelne  Schükr  wenigstens 
ihrer  erlernten  Kunst  eine  weltliche  Richtung.  Einer  dieser  Zög^ 
linge  der  Züricher  Singschule  ist  höchst  wahrsclieinlich  Had- 
loub.  Derselbe  gehört  zwar  keineswegs  zu  den  vorzüglichem 
Minnesängern  des  Mittelalters.  Da  jedoch  seine  Lieder  für  die 
Sit(engeschicbee  jener  Zeit  wichtig  sind  und  zugleioh  ein  nicht 
geringes  sprachliches  Interesse  haben,  so  hat  die  Züricher  anti- 
quarische Gesellschnft  Sorge  getragen,  dsss   die  hei  Bodnier  be<- 
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raiU  gedniekten  elBsdnen  Strophett  dieses  DiohttfB  ait  der  ein* 
sigen  ■ooh  vorbandeneo  ^  in  Paris  beflndlicfaeo ,  Handschrift  der* 
selben  nof^aals  vergliehen  und  Tervoilst&Ddl(|rt  worden,  und  so 
den  66  Gedichten  dieses  ältesten  Züricher  Minnesängers  unter  ih* 
ren  Sdiiiften  diesen  Platz  eingerftnmt 

C.  WilhelmL 


C.  Comelii  Taciti  dialoyus  de  oratorihus.  Textum  recognovU  et  seiecta 
vtnrietate  lectionum  annotationibusque  inatruxiVPhil.  Car.  Bess, 
pkUos,  Dr,f  ffsfmn,  Belmstad.  pro  f.  et  dir,  L^iae^  apud  KoUmann. 
MDCCCXLI     XXXriII.  und  816  S.  in  gr,  8. 

C,  ComeL  Tacit  diaiogns  de  OratoribuB.  Bearbeitet  und  %um  Gebrauch 
für  Schulen  herauspegeben  von  Dr,  Carl  Theod*  Pabst,  Director 
des  F.  Schwarxb.^Sondeeh,  Gymnas,  zu  AmHadt,  Leipzig,  Verlag 
von  K.  F.  KöhUr.    184L    XX.  und  iM8  8.  in  kl.  8. 

Die  beiden  vorliegenden  Ausgaben  des  Dialogns  de  oratori* 
l^QS  sind  nnäbhfingig  Ton  einander  no  ein  und  derselben  Zeit  er- 
neUenen;  die  eine  eine  eigentlich  gelehrte  Arbeit,  die  andere  al- 
lein fAr  den  engern  Kreis  der  Schüler  bestimmt  Herr  Hess  hatte 
Anfangs  znr  Absiebt,  durch  genaue  CoUationen  von  allen  entwe- 
der noch  gar  nicht  oder  nur  nachl&ssig  verglichenen  Haodßchrif- 
ten  einen  auf  sicherer  Basis  fnssenden  Text  zu  geben ;  allein  als 
die  bereits  geschdpfte  Hoffnung^.  CoUationen  der  römischen  und 
neapolitanischen  Handschriften  zu  erhalten,  für  den  Augenblick 
fehlschlug,  so  musste  der  Heransgeber  seinen  Plan  zu  einer  grös- 
seren kritischen  Ausgabe  für  jetzt  aufgeben,  und  sich  auf  die  Be- 
nützung des  bisherigen  kritischen  Materials  beschr&nken.  Aus 
demselben  Grunde  thellte  er  auch  nicht  die  Varianten  aller  be- 
kannten Handschriften,  wie  sie  in  der  Walther^schen  Ausgabe 
▼erliegen,  sondern  nur  die  yorzöglicheren  mit,  welche  auf  die  Cbn- 
etituirung  des  Textes  von  irgend  einem  Einflüsse  seyn  konnten* 
So  beruht  denn  der  Hauptvorzug  dieser  Ausgabe  auf  dem  reich- 
haltigen Commentar,  zu  dessen  Bearbeitung  Herr  Hess  aus- 
ser Taeitus  selbst  besonders  die  zeitgenössischen  Schriftsteller, 
eiücn  Quintilian,  Snetonius,  Seneca,  die  beiden  Piinius  und  die 
rhetorischen  Schriften  Cicero's  allseitig  benutzt  und  ausgebeutet 
bat.     Derselbe    erstreckt   sich    nicht   allein    auf  Erörterung   des 
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Spraob^ebnraeht,  auf  Brklfiriiag  aohwleriger  Stelleo  und  Btatwlok- 
kmg  des  ZuBanmenhan^  der  Gedanken,  sondern  er  berfihrt  aaek 
alle  Punkte  der  Literatar^scbtohte,  AntlgnitSten,  Rbetorik,  welehe 
hier  in  Frage  kämmen.  Dem  Verfasser  tat  es  bei  einer  ansge^ 
breiteten  Belesenbeit,  einer  gründliehen  Kenntniss  der  Sprache« 
einer  sorgfiltigen  Brfors^^bung  des  besonderen  fipracbgebraocha 
im  taoiteischen  Zeitalter,  einem  besonnenen,  unbefangenen  und 
selbstständigen  Urtheil  gelungen,  einen  Kommentar  zum  Dialogus 
EU  liefern,  der  jeden  billigen  Anforderungen  genügen,  und  unter 
den  vielen  guten  Arbeiten  über  Taoitns,  welche  dieses  Jahrhun- 
dert bereits  erzeugt  bat,  eine  ehrenvolle  Stelle  behaupten  wird. 
Der  einzige  Tadel,  weleben  Reo.  aussprechen  muss,  betrifft  die 
unm&ssige  Weil  seh  weiiOgkeit  des  Commentars,  in  dem  der  Verf. 
viele  Gegenstfinde,  über  welche  man  in  gangbaren  Grammatiken, 
Lexiken,  liter&r-  und  folitischen  Geschichten  des  Alterthuma  ge- 
Dügendev  Auskunft  efhalteu  kann,  mit  der  grüssten  Ausführlichkeit 
und  ermüdende«!  RedsoUgkeit  erdnert,  so  dass  unbeschadet  dem 
Werthe  des  Commentars  derselbe  leicht  um  ein  Drittheil,  ja  um 
noch  mehr  verkürzt  werden  ktonte.  Die  Frage,  ob  Taoitii»  der 
Verfasser  der  Schrift  sej  oder  nicht,  hat  Herr  Hess  keiner  neuen* 
Untersuchung  unterworfen;  in  den  Prolegomenen  ist  enthalten 
a)  eine  Notitia'codicum  dialogi,  b)  Notitia  editionum  TacTti  et  com- 
mentationum  ad  dialogura  spectaotium,  c)  descriptio  collooQtorum 
dialegi,  d)  deslgaatio  temporis,  quo  sit  dialogus  habitus,  scriptus 
et  editus,  e)  eius  summarium. 

Bin  nicht  so  günstiges  Urtheil  kann  Reo.  von  4er  gleiehasei« 
tigen  Ausgabe  des^  Herrn  Pabst  fällen.  Der  Gedanke  desseibeB, 
durch  eine  für  diie  Bedürfnisse  der  Schule  berechnete  Ausgabe 
^des.  4iaK  de  erat,  .für  dessen  grössere  Verbreitung  auf  Sdiulen 
vorzusorgen,  war  gewiss  ein  glückli^chef  zu  nennen,  da,  wie  er 
riehtig  bemerkt,  vielfeicbt  kein-  Buch  geeigneter  s^n  Mrfte-,  die 
Kenntniss  des  Untergangs  von  der  Denk-  und  Sinnesart,  von  der 
Sitte  und  Sprache  des  sogenannten  goldenen  Zbitalters  der  rdUiit- 
•chen  Literatur  zu  der  sp6t«ren  Zeit  bei  gereifteren  Schülern  zu 
Tcrmitteln,  als  gerade  diese  Schrift  Auch  ist  nicht  zu  l&ugneu, 
dass  der  Verf.  mit  sichtbarer  Vorliebe  für  seinen  Autor,  und  mit 
einem  annerkennupgswerthen  Fleisse  gearbeitet,  und,  wenn  mau 
von  höheren  Ansprüchen  absieht,  eine  ganz  braudibare  Scfaulaus*- 
gabe  geliefert  hat;  andererseits  aber  ist  nicht  zu  verkennen,  daes 
68  Herrn  Pabst  zu  sehr  an  Schärfe,  Sicherheit  und  Selbstständig«- 
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keit  des  VrÜieils  gebricht,  als  das«  seine  Aoagabe  den  ABspri- 
ehes,  welche  man  beotigea  Tags  an  solche  Arbeiten  so  maehea 
berechtigt  ist,  genflgen  könste.  Diese  Unreife  des  Drtheils  sseigt 
sich  besonders  bei  schwierigen  Stellen,  deren  der  Dialogns  eine 
nicht  geringe  Ansabl  anfKUweiseo  hat;  hier  sehen  wir  Herrn 
Pabst  gewöhnlich  anf  den  Scholtern  seiner  Vorgänger  sf eben,  und 
wo  die  Urtheile  der  früheren  Herausgeber  ansesnandei^^ehn ,  nieht 
selten  %u  dem  Unrichtigen  greifen.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  Be* 
merkongen,  welche  ans  eigentbümliehen  Studien,  namentlich  Aber 
taoiteischen  Sprachgebrancb ,  hervergegangen  sind;  allein  anoli 
diesen  kann  Reo.  keinen  sehr  hohen  Werth  einräumen,  dm  sich 
derselbe  grossentheils  auf  unerhebliche  Gegenstände,  wie  über  den 
Gebrauch  der  Formen  destinarerat  nnd  destioat,  eogitavisset 
nnd  cogitasset,  yenemnt  nnd  venere,  materia  und  materies,  Ore«* 
atem  nnd  Oresten^  über  Chiasmus,  Alhteratioaen  etc.  erstrecken* 
Solehe  Uatersnchnngen  sind  höchstens  dem  Kritiker  briuiicbbar, 
was  sie  aber  in  einer  Scbnlansgabe  sollen,  kMin  Reo.  nicht  abse- 
hen. Die  Billigkeit  erfordert,  dass  Rec.  sein  Urtheil  durch  Be<i* 
sprechung  einiger  Stellen  belege,  wobei  derselbe  aoeh  die  Ans- 
gabe  des  Herrn  Hess  berücksichtigen  wird. 

Gap.  L  IIa  non  ingeaio,  sed  memoria  ao  recordatione  opns 
est,  nt,  qnae  a  praestantissimis  viris  et  excogitata  subtiliter  et 
dicta  graviter  aoeepi,  qwim  singoli  diversas  tsI  eaadem  sed  pro* 
'babiles  cansas  alTerrent,  dum  formam  sois  quisqae  et  animi  et  in- 
genil  redderet,  iisdem  nunc  nnmeris  iisdemqae  rationibus  perse« 
^ar  servata  ordine  dispviationis.  In  der  Behandlung  dieser  Stelle 
kuna  sich  Rec.  mit  keinem  der  beiden-  Ueraosgeber  einverstanden 
erklären.  Zuerst  werden  die  von  allen  einsichtBvellen  Kritikern 
angefochtenen  Worte  vel  easden  dadurch  au  schützen  gesucht, 
dass  beide  die  nichtssagende  Note  Backes,  dessen  Verdienste  um 
den  Taoltus  bekanntlieb  nicht  die  grössten  waren,  Abdrucken  las- 
sen; sodann  fügen  sie  beide  noch  die  abweichende  Ansicht  Eck- 
steins hinan,  welcher  dnrob  eine  Traosposition  die  wunde  Stelle 
EU  heilen  sucht,  und  die  easdem  Causas  auf  die  in  des  Secundus 
Rede,  die  in  den  Handschriften  ausgefallen  sey,  beigebrachten 
Gründe  bezieht.  Allein  ist  nicht  Herr  Hess  selbst  der  Ansicht, 
dass  die  Annahme,  die  Rede  des  Secundus.  sey  ausgefallen,  auf 
sehr  gewagteu.  und  Jialtlosen  Vo/uussetzungen  beruhe  V  s.  KU.C.'d&. 
Und  warum  würde,  wenn  msn  einmal  die  Worte  vel  easdem  zu 
sehüteen  sucht,  nicht  wenigstens  ein  Versuch  gemacht,  die  b^- 
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'grüQdeten  Bedenken  von  Lipeiae  und  Bitter  zu  widerlegen  f  In 
dem  folgenden  Satze  bemerkt  Herr  Pabat  über  den  Conjanetir 
dum  —  redderet  niobta,  wiewobi  sein  Commentar  aicb  grösaten- 
thoils  anf  dem  breitgetretenon  Gebiete  der  Grammatik  bewegt; 
Herrn  Hess  hingegen  ist  die  auffallige  Verbindung  nicht  ent]^an* 
gen,  aber  er  schlflpft  allzu  schnell  Aber  dieselbe  hinweg.  Br  be« 
merkt  nämlich,  dum  stehe  hier  in  dem  Sinne  Ton  wenn  nur, 
nur  dass,  wie  ahnlich  der  nicht  angeführte  H  Döderlein  in  Nieb. 
Rhein.  Mus.  III.  p.  17.  erklärt:  ,,wobei  nur  ein  jeder  darauf  be- 
dacht war,  seiner  Darstellung  das  Gepräge  seiner  moralischen  und 
geistigen  Individualität  aufzudrücken^'.  Damit  wäre  der  Conjuno- 
dv  ailerdings  erklärt,  aliein  diese  Erklärung  ist  zu  gesucht  und 
dem  Zusammenhange  widersprechend,  indem  der  Satz  dum  —  red- 
deret nur  eine  nähere  Ausführung  und  Begründung  der  Worte 
di  versa 8  causas  afferrent  enthält.  Der  Satz  erlaubt  daher  kein^ 
andere  Fassung  als  folgende:  „Da  sie  zwar  verschiedene ,  «her 
in  ihrer  Verschiedenheit  jeder  doch  wahrscheinliche  Ursachen  an* 
führten,  indem  d.  i.  wobei  ein  jeder  die  Individualität  seines  Cha- 
rakters sowohl  als  seines  Geistes  darstelltet^  lieber  den  Conjuno- 
tiv  war  auf  Handys  Tursell.  II.  p.  311.  zu  verweisen.  In  den 
folgenden  Worten  iisdem  nunc  numeris  etc.  meint  Herr  Pabsty 
numeri  habe  hier  eine  andere  Bedeutung  als  die  gewöhnliche,  wie 
Eibbstädt  in  den  Quaestt.  philol.  sp  IV.  p.  15.  nachgewiesen  Ji^be. 
Er  lässt  nun  die  lange  Auseinandersetzung  von  Bichstädt  folgen, 
die  mit  den  Worten  schliefst:  Vix  dubites,  quin  hao  nova  et  ex- 
quisita  significationc  (nämlich  numeri  im  Sinne  von  rationes  et 
eausas)  scriptor  dialogi  verbum  h.  1.  povierit.  Quod  adjeetum  est 
iisdemque  rationibus  nihil  est  nisi  interpretamentum  prioria 
voeabuli,  e  textu,  si  quid  indicare  possum,  eäeiendum.  Da  Herr 
Pabst,  der  für  die  neuesten  Ansichten  eine  gewisse  Vorliebe  zu 
hegen  scheint,  die  paradoxe  Erklärung  Bichstädt's  ohne  weitere 
Untersuchung  hingenommen  hat,  so  sollte  man  erwarten,  dass  ts 
auoh  den  Conseqnenzen  derselben  beigetreten  sey.  Aber  mit  nioh- 
tenl  Die  Wichtigkeit  der  Ansicht  Eichstädt's  wird  als  ein  Fa<rtum 
hingestellt,  die  Verdächtigung  der  Worte  iisdem  rationibus  mitge- 
theilt,  aber  doch  die  fraglichen  Worte  im  Texte  festgehalteUf  und 
so  den  Schülern  unterlassen,  was  sie  in  diesem  Dilemma  beginnen 
sollen.  Der  Ausweg,  eine  Häufung  synonymer  Begrilfe  anzuneh- 
men, ist  auch  nicht  möglich,  da  durch  die  Wiederholung  von  [dem 
die  numeri  und  rationes  als  zwei  verschiedene  Dinge  deutlich  ge- 
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schledeo  sind.  Herr  Pabst  masste  also  das  Eiohstftdrsche  Paro- 
doxoD  entweder  gaD%  annehmen,  oder  ganz  ververfen;  das  letz« 
tere  wäre  nach  dem  Dafürhalten  des  Reo.  das  Ratbsamste  gewe- 
sen. Herr  Hess  hat  die  Worte  richtig  erklärt,  auf  den  wir  der 
KQrze  wegen  verweisen. 

Cap.  9.  Nam  et  Secnndo  pnms  et  pressns  ...  sermo  non  de- 
fait,  et  Aper  omni  emditione  imbatas  contemnebat  potias  litteras 
qnam  nesciebat.  Herr  Hess  führt  die  Bemer^ang  Bach's  an,  dass 
nam  hier  „signiflcatione  intensiva^^  stehe,  ob^e  dieselbe  zn  wider- 
legen. Was  dies  eigentlich  heissen  soll,  weiss  Reo.  nicht  genau 
za  sagen;  doch  so  viel  glaubt  er  mit  Sicherheit  behaupten  zu 
können,  dass  nam  hier  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  steht: 
Zn  bemerken  war  jedoch,  dass  nam  sich  hier  nicht  anf  den  un- 
mittelbar vorausgehenden  Satz,  der  als  ein  eii^geschobener  zu  be- 
trachten ist,  bezieht,  sondern  auf  die  Worte:  quo  ego  in  ludiciis 
non  utrosque  modo  studiose  andiebam  etc. 

Cap.  8.  Igitnr  ut  intravimus  cnbiculum  Materni,  sedentem 
ipsnm,  quem  pridie  reoitaverat  librnm  intra  manus  babentem  de- 
prehendimus.  Hier  schreibt  Herr  Pabst  mit  Lips.  aus  der  edit« 
Rom«  sedentem  ipsnm  et  ....  babentem.  Durch  Lipsins  verblieb 
die  Verbinduogspartikel  in  den  Texten,  bis  sie  zuerst  wieder  Osann 
und  Baeh  tilgten.  Freilich  wer  Bach  hört  jjdavviltitG)^  pro  more 
Tac.'^  und  Beispiele  wie  Annal.  IL,  8.  „quod  non  subvexit,  trans- 
posuit^,  dafür  angeführt  liest,  der  wird  wenig  geneigt  seyn,  et 
hier  aufzugeben ;  bessere  Beispiele  für  den  asyndetischen  Gebrauch 
des  Particips  hat  Herr  Hess  beigebracht,  nur  vermissten  wir  nn- 
gcrne  die  Nachweisung  der  besten  Erörterung  dieses  Sprachge- 
brauchs, die  Herrn.  Sauppe  zu  Lycurgi  Reliq.  p.  177 sqq.  gegeben 
bat.  Jedoch  der  Hauptgrund,  warum  et  ein  offenbares  Glossem 
ist,  hat  auch  Herr  bess  nicht  beigebracht;  ipsum  bezieht  sich  nem- 
licb  offenbar  nicht  auf  den  Maternns,  sondern  auf  librnm:  „wir 
fanden  ihn  in  sitzender  Stellung  gerade  das  Buch  in  den  Händen 
haltend,  welches  er  Tags  vorher  vorgelesen  hatte.^^  —  Atqne  ideo 
maturaire  libri  huius  editionem  festino.  Es  ist  ein  Widerspruch, 
wenn  Herr  Pabst  einerseits  richtig  nach  Seebode  bemerkt ,  dass 
mn  der  Zusammenstellung  maturare  festino  keine  Tautologie  zu 
finden  sey,  indem  maturare  so  viel  sey  als  ad  maturitatem,  ad 
perfectionem  perducere:  andererseits  aber  Parallelstellen  anfährt, 
wie  diaL  o.  11.  ingredi  /amam  auspicatus  sum,  Gell.  Vn.  3.  prio- 
res faoere  occnpabimus  etc.  Stellen,   welche  mit  der  vorliegenden 
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auch    nicht   die   mindeate    Aebolichkeit    haben,    lieber  daa  Wort 
editio  bemerkt  dereelbe   Herausgeber:    „Bditio  ist  tneist  daa  Her- 
ansgfe^ebene  aelbat;  In  der  Bedeatang  Ausgabe  steht  ea  einmal 
bei  Qaint  V,  11.  der  Plnr.  editlones  in  dem  Sinne  von  Anaga- 
ben  der  BiLcher  Ist  ganz  barbarisch ;  s.  Reisig'a  Vorlesa.  S.99>< 
Schlägt  man  nun  Reisig  auf,  ao  findet  man  gerade  diese  von  Hrn. 
Pabst  aasgeschriebenen  Worte,  nnd  der  Leser,  der  sich  die  Mose 
nimmt,  die  oltirte  Stelle  nachznschlagen,  Ist  in  den  April  geführt 
Diese  Art  zn  eitiren  kann  nicht  genng  getadelt  werden;  Niemand 
bat  diese  Unsitte  In  neuerer  Zeit  mehr  aaf  die  Spitze  getrieben, 
als  Herr  Pro(^  R    Klotz,   der,   wenn   er  eine  frfiber  Ton  Ihm  ge- 
machte Bemerkung  ap&ter  wörtlich  aasschreibt,  niemals  za  bemer- 
ken verfehlt:  siehe  aasaerdem  Klotz  zu  etc.    Uebrigens  zweifelt 
Reo.  sehr,  dass  Reisig  sich  des  Ausdrucks  ,.das  Her  aus  gege- 
bene aelbat'^  bedient  habe;  dass  es  heissen  muss  das  Heraus- 
geben  selbst  konnte  Herr  Pabst  aua  der  Stelle  des  Dial.  und 
der  von   Reisig   noch  angeftkhrten  aus  Senec.  de  benef.  IV.,  28. 
ersehen,   wenn  Ihm  nach  die  Widersinnigkelt  der  Worte  an  nnd 
fftr  sich  einleuchtete.  — «  quam  te  tot  amieoram  oausae  ....  in  fo- 
rum vocent,  quibus  vix  sufflceres,  etiamsl  non  novum  tibi  Ipse  ne- 
gotium Importasses,  Domitium  et  Catonem,  Id   est  nostraa  quoque 
historias  et  Romana  nomina  tiraeculorum  fabulis  aggregares.    So 
aefareibt   Herr  Pabst  die  Stelle:    Statt  sufflceres  lesen  die  besten 
Handachriften  suffecerift,  eine  Lesart,  welche  Herr  Pabst  zwar  er- 
wähnt mit  den  Brklärungen  von  Droncke  und  Bach,   ohne  jedoch 
die  alleinige  Haltbarkelt  seiner  Lesart   zu  vindiciren.    Hierflber, 
Bcheint  es  also,  sollen  die  Schüler,  für  die  Herr  Pabst  den  Dialo- 
gus  erläutert  hat,  selbst  entscheiden.  Herr  Hess  hat  suifeoerlB,  wie 
Rec  glaubt,  mit  vollem  Rechte  aufgenommen.    Denn  ist  auch  der 
Gebrauch  sehr  selten,  dass  In  Conditionalsätzen  neben  einem  €on- 
janctiv  im  Präs.  oder  Perf.  ein  Conj.  im  Imperf«  oder  Pusquamperf. 
steht,  so   wird  In  dem   vorliegenden  Fftlle   der  modus  potentialis 
anffecerit  doch  hinreichend  durch  die  Partikel  vix  und  durch  den 
Umstand    gestützt,    dass    das    bedingende    Glied    nachfolgt    und 
nicht  vorangeht    Ueber  aggregares,  was  Muret,  dem  alle  neueren 
Hrrausgeber  bis  auf  Bach  gefolgt  sind,  in  aggregare  veränderte, 
berichtet  Her  Pabst  in  einer  deutschen  Note,  was  Bach  lateinisch 
gegeben   hat.    Ob  jedoch   durch  eine  blosse  Hinweisung  auf  den 
griechischen  Sprachgebrauch  die  Construction  auch  für  den  latei- 
niachen  acbon  geaiobert  ist,  iat  eine  andere  Frage. 
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Cap.  4.  Et  Maternos,  Pertarbarer  hac  taa  severitate,  nisi 
frefnens  et  asaidna  nobis  conteotio  iam  prope  io  oonsuetodioem 
▼ertiaaet  Dazu  bemerkt  Herr  Pabst  ans  Braeat.  Lex.  rbet.  p.  88, 
elae  Stelle,  die  ancb  Herr  Heaa  anrührt:  ,,Ut  Graeeia  äyovi^^ 
ita  Latinis  eontentianes  canaarnm  orationea  forensea,  oivilinm 
oratomm  propriae,  diotae  snnt^^  Diese  Note  iat  hier  an  gunz  on- 
(ehörlger  Stelle,  da  oontentio  in  dem  gewöbnl toben  Sinne  von 
Streit  gebranebt  ist:  „wäre  nicbt  nnser  bänfigea  und  unablässi- 
ges Streiten  (Dispntiren)  schon  fast  znr  Gewohnheit  geworden.^' 

Cap.  6.  natns  ad  eloqaentiam  virilem  et  oratoriam,  qna  pa- 
rere  aimnl  et  tneri  amicitias,  asoiscere  neeessitodines,  coraplecti 
provincias  posset  Dazn  Herr  Pabst:  complecti  pcoviaoias  sciL 
patrocinio.  Reo.  glanbt  vielmehr,  dass  oomplecti,  wie  ans  den 
Gliedern  des  Gegensatzes  erhellt,  hier  in  der  selteneren  Bedeutung 
j^ewinnen,  sich  verbinden  stehe;  s.  Freund  s.  v.  Nr.  4.  — 
ipse  aeeuros  et  velut  quadam  perpetua  potentia  ac  potestate  munl- 
tns.  Herr  Pabst  gibt  eine  lange  Note  über  die  Verbindung  von 
potentia  ao  potestas,  ebne  dass  reefat  ersichtlich  ist,  was  seine 
eigene  Meinung  sey.  Er  schliesst  mit  einem  langen  Auasug  aus 
M^issowa  leett«  Tac.  I.  p.  23. j  der  unter  anderm  bemerkt:  Apte 
igitur  postpositnm  nomen  potestaa,  utpote  fortina  et  ad  quod 
magis  etiam  pertineant  (f)  verba  velut  perpetua,  ut  locum 
haud  inepte  vertas:  „gleichsam  ausgerüstet  mit  lebens* 
lAnglioher  Macht,  ja  mit  Amtagewalt.^^  Dies  lag  gewiaa 
nicht  im  Sinne  des  Tacitus,  der  dem  Aper  absichtlich  eine  mit 
reichlichen  Synonymen  und  Antithesen  gewürzte  Rede  in  den 
Mund  legt,  daher  hier  bei  potestas  eben  so  weni^  an  eine  Steige« 
rang  des  Begriffes  zu  denken  ist,  als  Cap.  6.  in  der  Zusammen- 
atellung  von  homines  veteres  et  senes.  Auch  hier  genügte  dem 
Rhetor  der  eine  Ausdruck  noch  nicht,  sondern  er  sah  sich  ge- 
drungen, denselben  in  anderer  Wendung  neu  wiederzugeben,  wie 
etwa  wir  sagen:  alte  und  greise  Männei*. 

Cap.  6.  Quid  enim  dnlcius  libero  et  ingenuo  animo  •••  quam 
videre  plenam  semper  et  frequentem  domnm  suam  concursu  splen- 
didissimorum  bominumf  idque  scire  non  pecuniae,  non  orbitati 
neqne  officii  alionius  administrationi  sed  sibi  ipsi  dari  ?  Herr  Hess 
verwirft  die  Erklärung  von  Schütze,  Eckstein  etc.,  welche  unter 
officium  im  munas  publicum  verstehen,  und  verweist  über  den  Sinn 
des  Wortes  auf  Ruhnk..schol.  ad  Snet.  Caes.  i6.:  „officium  dici- 
tur,  quod  vel  honoris  vel  amicitiae  causa  alicui,  facimus.^^    ^ — 
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aber  hier  unter  off.  alic.  admioiAtr.  die  Verwaltung  irgend  6inea 
öffentlichen  Amtea  za  verstehen  sey^  zeigen  deutlich  die  folgenden 
Worte:  Noa  quin  immo  orboa  et  looupletea  et  potentea 
etc.,  welche  in  einem  atricten  Parallelismua  za  den  Worten  pecn- 
nia,  orbitap,  offioii  administratio  atehen.  —  Qnod  gaudinm  conaor- 
gendi  aaaiatentiqae  inter  tacentea  et  in  unnm  conversaal  ooire  po- 
pulam  et  oircomfondi  coronanr  et  aocipere  affectam,  qnemonnqQe 
orator  indaerit.  Herr  Pabat  lehrt,  ooire  aey  8nbjectainfinitiv, 
wie  Tac.  Hiat.  HL,  $2.  prornere  ratio  fnit  Allein  wamm  heiaat 
ea  denn  nicht  auch' conanrgere,  assiateref  Dass  die  Infinitive  als 
Objecte  zn  faasen  aeyen,  hat  achon  Walch  zn  Tac.  Agr.  c  %6^ 
den  Herr  Pabat  aelbat  anführt,  richtig  angedeutet,  indem  er  über 
die  Verbindang  maiore  f ama  oppagnaase  nitro  bemerkt ,  darch  den 
Infinitiv  würden  die  Worte  der  Fama  gleichsam  selbst  anageapro* 
oben,  und  dann  gerade  diese  Stelle  dea  Dialogus  als  weiteren  Be- 
leg anführt.  In  der  Erkl&mng  der  Worte:  qneroconqne  orator 
indnerit,  folgt  Herr  Pabst  wieder  aeinem  unsicheren  Führer  -Bach, 
der  zn  indaerit  aadiloribus  ergänzt,  ein  Irrthnm,  den  Herr  Heaa 
richtig  gerügt  hat  und  wieder  zu  der  gewöhnlicben  Brkl&mng  zu- 
rückgekehrt ist.  —  Sed  extemporalia  audaciae  atque  ipsiua  teme^ 
ritatia  vel  praecipua  incunditaa  est.  Nam  in  ingenio  quoque,  sicut 
in  agro,  quamquam  alia  diu  aerantur  atque  elaborentur,  gratiora 
tamen  quae  aua  aponte  nascuntur.  In  der  Erklärung  dieser  achwie- 
rigen  8telle  folgen  beide  Herausgeber  Walther,  der  zwar  den 
Sinn  derselben  in  einer  weitläuftigen  Umachreibung  richtig  darge« 
legt,  aber  daa  grammatiache  Verbältniaa  deraelben  oder  vielmehr 
die  Kürze  dea  Ausdrucks  nicht  gehörig  gewürdigt  hat  Vervoll- 
atftndigt  ^ürde  der  Gedanke  nach  der  Anaicht  dea  Reo.  lauten: 
nam  in  ingenio  quoque  fecit  in  agro,  quamqoam  alia,  quae  diu 
aeruntur  atque  elaborantur,  grata  sint,  gratiora  tamen  quae  aua 
aponte  naacuntur.^  Ganz  ähnlich  iat  eine  den  Heranagebern  dea 
DiaL  entgangene  Stelle  im  Ovid  Triat  IIL,  19,  39:  Sive  tamen 
Graia  acierit  aive  illa  Latina  voce  loqui  (aeiK  gratus  erit)c  oerte 
gratior  huins  erit. 

(Der  Schluss  folgt.') 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Tadü  üial(^.  de  Oratt.  ed.  Hess  und  PabsL 

CBeschluss.) 

Ferner  verbreiten  sich  beide  Heraosgeber  über  die  Constmc« 
tioD  TOD  elaborare,  opd  bemerken,  Cicero  constraire  immer  ela- 
borare  in  aliqaa  re.  Allein  bitte  denn  hier  Cicero  anch  wirklich 
fifo  construiren  können?  Nicht  die  Constroction  des  Wortes,  die 
keine  andere  seyn  kann,  als  die  hier  gebrauchte,  sondern  der  sel- 
tenere Gebranch  des  Wortes  in  dem  Sinne  von  herausarbeiten, 
durch  Arbeit  etwas  hervorbringen,, war  hier  zu  erörtern, 
wofür  sich  im  Dialogus  selbst  c  9.  eine  sehr  ähnliche  Parallel- 
stelle findet:  si  modo  dignum  aliquid  elaborare  et  efficere 
velint. 

Rec.  beschreibt  zum  Schlüsse  noch  eine  Stelle  dieser  Schri(!t, 
welche  seines  Wissens  nirgends  noch  richtig  erklart  worden  ist 
Dieselbe  steht  Cnp.  98.  zu  Anfang  der  Rede  des  Messala.  Da- 
selbst heisst  es:  Oais  enim  ignorat  et  eloquentiam  et  ceteras  ar- 
tes  descivisse  ab  illa  vetere  gloria  non  inopia  hominum,  sed  de- 
sidia  iuventntis  et  negligentia  parentum  et  inscientia  praecipientium 
et  oblivione  moris  antiquif  qnae  mala  primum  in  urbe  nata,  mox 
per  Italiam  fusa,  iam  in  provincias  manant:  quamquam  nostra 
nobis  notiora  sunt.  Ego  de  urbe  et  his  propriis  ao  vernacu- 
lis  vitiis  loquar  etc.  Die  Lesart  quamquam  nostr^i  nobis  notiora 
sunt  ist  die  Vulgata,  sie  hat  Herr  Pabst  beibehalten,  und  beobach- 
tet über  den  Zusammenhang  der  Gedanken  ein  heiliges  Schweigen. 
Herr  Hess  ist  wenigstens  über  die  Schwierigkeit  der  Stelle  nicht 
mit  Stillschweigen  hinweggegangen,  und  hat  auch  die  richtige 
Lesart  quamquam  vestra  nobis  notiora  sunt  aufgenommen,  aber 
die  falsche  Erklärung  von  Bach:  „quamquam  omnia,  quae  ad  ve- 
stram  aetatem  atqne  conditionem  spectant,  vobis  satis  nota  sunt, 
ego  tamen  loquar^^  ist  auch  von  ihm  nicht  berichtigt  worden.  Eine 
neue  Auffassung  der  Stelle  von  Döderlein  in  dessen  Uebersetzungs- 
proben  aus  griechischen  und  lateinischen  Scbrinsteliern,  Erlangen, 
XHV.  Jabr^.    3.  Doppelheft.  25 
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1833.  4.  p.  13.  ist  beiden  HerauBgebern  eot^ao^eD.  Derselbe  in- 
terpuifgirt:  Qaamqaam  (nostra  nobis  notiora  sunt)  ego  de  nrbe 
.«..  loquar,  und  übersetzt  darnach  die  Stelle:  Indess  da  uns  das 
rdsisdie  Leben  besser  bekannt  ist,  so  will  iob  nur  von  Rom  iBotü, 
seinen  eigenthümlichen  einheimischen  Fehlern  sprechen.  Aach 
diese  Brklimng  hat  eben  so  wenig  Wahrscheinlichkeit  als  alle 
übrigen,  nnd  widerlegt  sich  durch  ihre  Oezwangenbeit  von  selbst 
Reo»  liest  nach  den  besten  Handschriften:  quamquam  vestra  vobis 
notiora  sunt:  ego  de  ürbe  ••••  loquar,  und  erklärt:  Jedoch  was 
bei  euch,  d.  h  was  lif  den  Provinzen,  vorgebt,  ist  euch  besser 
bekannt  als  mir,  so  dass  es  nicht  meine  Sache  ist,  euch  hierüber 
zu  belehren;  ich  werde  nur  von  Rom  und  seinen  eigentbfimlichen 
Fehlern  sprechen.  Vestra  bezieht  sich  also  auf  die  Worte  iam  in 
pi*ovincias  manant,  und  ist  mit  Rücksicht  auf  das  Vaterland  #es 
Matemus,  Aper  und  Secundus  gesagt,  welche  alle  drei  aus  Pro- 
vinzen stammten;  s.  Hess  Prolegg.  p.  XXH.,  XXIV.  und  XXVI. 
Speyer. 

ii.  Haßn. 


C.  Cormelii  Taciti  Opera.  RmendavH  tt  commeutariU  tnstrttxil  Lu- 
doi9icu8  DoederUin.     Tomus  priur. 

Auch  unter  dem  Titel: 

BihUotheca  Scriptorum  Latinorum,  cttris  mrorum  doctorum  emendatm  et 
commentarüs  instructa,  consiUo  Ood,  Bernhard^  inUUuta*  Pars 
V.:  C.  Cor  nein  Taciti  Opera,  Tomus  I.:  Annales  contimems, 
BaUs,  i84i.    Sumptibus  Oiyhanoiropheu    XVIII.  wtd  673  S.  6. 

Voh  der  unter  den  Auspicieh  des  Herrn  Prof.  Bernhardy 
in  der  Waisenhausbucbhandlung  zu  Halle  erseheinendeh  BIfrl. 
Scriptt.  Lat.,  deren  erster  Theil  den  Brutus  des  Cicero  von 
Herrn  Meyer  (1838)  enthielt,  bat  Ref.  schon  in  diesen  Jahrbb. 
<18d9.  März,  S.  1189—305.)  Em  Allgemeioen  gesprochen,  und  ins 
Besondere  dort  über  die  Meyer'sche  Ausgabe  des  Brutus  Beridlt 
erstattet.  Indem  er  sich  anschickt^  Über  den  fünften-^TI^eil  Mr 
Sammlung  (der  zweite,  dritte  und  vierte  sind  Ihm  nicht  zu  Ge- 
sichte gekommen)  zu  sprechen,  h&lt  er  es  für  zweckmä'ssig,  ja 
für  nothwendig,  aus  der  Vorrede  des  Herausgebers  des  Taeitos 
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dmftjenlf  e  heraussiibebeo,  wus  a^or  richtig ea  Beortbeiloiig  der  Lei* 
Stangen  desselben  den  Maasstab  geben  rnpss,  um  Hiebt  dei^ienigen 
Benrtbeilern  zq  gleicben,  weiobe,  oi^eh  der  SiUe  nnserer  Tage, 
tber  ein  Buch  sobon  deswegen  den  iStab  lureohen,  weil  — -  sie  es 
anders  gemacbt  baben  wurden.  Pa«  Werk  ist,  in  Erinnemng  an 
die  Mannbeimer  Versamiolqng  der  deutseben  Philologen  und  8c^ul- 
minner,  den  Herren  Creuzer,  Jakobs  qnd  Tbiersoh  gewidmet,  und 
.  verdient  es,  diese  iSamen  an  der  /l^pitse  jip  tragen.  Gerne  batte 
Herr  Prof.  D.  dieser  Ausgabe  Prol^gouijena  vorausgesendet ,  alieio 
Krankheit  nötbigte  ihn,  sie  auf  den  Schiuas  des  Werkes  zu  Tsr- 
sehieben.  Die  Erklärung  war  ihm  bei  seiper  Ausgabe  Haupt- 
zweck ;  Kritik  zog  er  nnr  herein ,  wo  der  Sinn  oder  das  philolo- 
gische Gewissen  (religio  quaLedam  :phiiologis  propria)  sie  erheischte. 
Der  Commentar  sollte  nicht  weitlaMftig  werden,  sondern  äberseh- 
har;  er  wollte  seinen  Lesern  Michts  ssgen,  als  wovon  er  glaubte; 
dass  sie  ihm  dafür  Dank  wissen  wurden :  darum  wollte  er  nicbt 
das  etwa  Nützliche  und  Angenehme,  sondern  das  Notbwcndigc 
geben.  Zum  Angenehmen,  sagt  er,  würde  z.  B.  gehören,  zu  er- 
zählen, was  für  Erklärnngen  jede  Stelle  im  Lauf  der  JSeiten  er- 
fahren, die  Prüfung  derselben,  die  Widerlegung,  die  Darlegung 
einer  neuen,  die  Ablehnung  möglicher  Einwürfe  mit  zur  Kcbau 
gelegter  Gelehrsamkeit;  er  habe  aber  immer  nur  seine  Ansiebt 
kurz  dargelegt.  Nützlich  wären  gewesen  gelegeutiicbe  Bemerkun- 
gen spraohlieber  und  sachlicher  Art,  wenn  sie  auch  den  Schrift- 
steller seihst  nicbt  erklänen.  Er  verbot  sich  das,  damit  nicht, 
sagt  er  launig,  der  Leser  des  Taoitus  gelegentlich  besser  Latein 
lerne ;  das  Notbweadige  beschränkte  er  Ruf  Wort-  und  Sacherklä- 
roBg,  und  ho/Tt  keine  dunkle  oder  zweiieutige  Stelle  unberührt 
gelaasen  zu  haben.  Oefters  besprach  er  die  eigentbümliohe  Aus- 
dmcksweise  des  Taoitus,  die  neuen  Bedeutungen,  die  er  den  Wör- 
tern gibt,  seine  Neigung,  einfache  statt  zusammengesetzter  Wörter 
zu  gebrauchen  und  dergleichen.  Doch  versparte  er  viele  Bemer- 
kangen  der  Art  anf  die  Abhandlung  über  die  Sprache  des  Taoi- 
tus, die  er  am  Schlüsse  des  Werks  zu  geben  gedenkt.  Bei  der. 
Sacherkläning^  und  den  Alterthümern  hob  er  einfach  die  ^Stellen 
des  Polybius,  Vegetins  und  Anderer  aus,  an  streitigen  Stellen  die 
Ansiebt  dessen,  die  er  billigte;  Abweichungen  anderer  Schrift«^ 
steiler  von  Taoitus  besprach  er  nicht.  Die  rhetorisebe  Erklärung 
liess  er  fast  ganz  bei  Seite ;  nur  ein  paar  Mal  machte  er  auf  die 
Kunst  des  Darstellers  aufmerksam.    Wenn    Tacitus   und   wie  ^r 
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Reine  Vorgiofifer,  nnter  den  Dichtern  besonders  den  Viricilias,  aos- 
serdem  den  Sallastias  und  den  Livias,  nachalimte,  wird  auch  in 
den  am  Schlosse  folgenden  Prolegomenen  besprochen  werden. 
Uebrigens  sollte  sein  Commentar  gewissermassen  denen  gleichen, 
die  man  cum  notis  [selectis]  Tariomm  nennt.  Das  Meiste  Tcr- 
danke  er  frühern  Heraosgebern ;  er  habe  es  von  ihnen  entlehnt, 
da  er  nichts  Besseres  geben  konnte;  ganz  Neues  gebe  er  nur 
wenig.  Die  Namen  der  Urheber  habe  er  theils  beigesetzt,  Aeils 
weggelassen.  Das  Letztere  jedesmal,  wo  nichts  darauf  ankam. 
Seinen  Namen  habe  er  seinen  Bemerkungen  h&uflg  beigesetzt  für 
k&nftige  Herausgeber,  damit  sie  nicht  erst  sudien  mttssten,  was 
denn  er  Neues  zum  Alten  beigebracht  habe.  —  lieber  die  Kri- 
tik erklärt  er  sich  so:  Bine  neue  Recension  zu  geben,  erlaubte 
die  Einrichtung  der  Bibliotheca  etc.  nicht  Er  gibt  den  Text 
Iroman.  Bekker^s,  nur  mit  etwas  ver&nderter  Interpunction.  Seine 
abweichenden  Ansichten  gibt  er  in.  den  Noten;  häufig  zeiget  er, 
dass  man  dem  florentiniscben  (medioeischen)  Codex  noch  lange 
nicht  genug  folge^  auch  w^eist.  er  naob,  dass  nach  Beroaldus,  Fl- 
chena,  Gronov  und  Furia  docH  noch  eine  Vergleichung  des  Haupt- 
oodex  notbwendig  sey.  Da  mdssten  denn  besonders  viele  einge- 
schobene et,  ac,  — que  der  Herausgeber  verworfen  werden,  die 
man*  bineincorrigirt  habe.  Dass  aber  auch  noch  in  manchen  wich- 
tigem Dingen  der  Cod.  Med.  verlassen  worden  ist,  wird  beson- 
ders S.  XILf.  der  Vorrede  nachgewiesen.  Oft,  sagt  er,  habe  ihn 
sein  Vorsatz,  Nichts  zu  corrigiren,  gereut.  Uebrigens  seyen  die 
Codd.  Medd.  auch  nicht  fehlerfrei;  er  habe  deswegen  ihren  Cha- 
rakter studirt,  und  gefunden,  dass  die  Fehler  darin  nie  aus  ab- 
sichtlicher Täuschung  oder  aus  Hochmuth,  den  Schriftsteller  za 
corrigiren,  entstanden  seyen;  Glosseme  seyen  es  nicht,  die  die 
Schriften  des  Tacitus  entstellen,  gegen  welche  eingebildete  Ein- 
dringlinge der  neueste  Herausgeber,  Frz.  Ritter,  so  ritterlich  zu 
Felde  gezogen  sey:  eine  Folge  der  falschen  Ansicht  von  der 
Breviloquenz  des  Tacitus  (wie  die  Kortte^scbe  von  der  des  Sallo- 
stius).  Beispiele  gibt  S.  Xlll.f.  Häufiger  sind  in  den  Medd. 
Dittographieen  und  Versetzungen  (Beispiele  S.  XIV.  ff.)*  S.  XV. 
citirt  er  sein  Programm  vom  Jahr  1838,  über  die  Wortversetzua- 
gen  im  Tacitus,  und  spricht  von  denen,  welche  ihm  in  dieser  Be- 
ziehung widersprachen,  Zumpt,  Ritter,  Frölich,  denen  er  zuweilen 
nachgab.    Endlich  sagt  er,  der  Cod.  Med.  (der  Hauptcodex}  habe 
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«sch  ciidge  LQokfn,  asm  7^1  siehtkare;  »ucli  te/eo  snwelleii 
filitleltjlbea  uvmgelManem. 

Gehea  wir  noa  tob  der,  mdglidist  gedrängten^  Darstellmig 
der  Aosicbtea  und  GroDds&tze  des  Herausgebers  za  der  Beorthei* 
Inmg  seioes'  Werks  selbst  über,  so  mässeQ  wir  Tor  Allem  rfth* 
mend  aassprecheo,  dass  er  denselben  fast  ohne  Ansnabme  treu 
(ebliebea  ist,  and  dass  gerade  die  Befolgung  dieser  Grandsalze 
es  ist,  die, seiner  Aasgabe  den  Vorzag  vor  allen  andern  für  Sta- 
dirende  and  für  solche  Leser  des  Tacitns  gibt,  welobe  den  Taci- 
tas  niebt  mit  philologischem,  Apparat  für  Brklarang  und  Kritik, 
und  doch  auch  nicht  ia  ein^r  den  blossen  Text  enthaltenden  Aas- 
gabe lesen  wollen,  bei  welcher  sie  nicht  geVviss.  wissen,  ob  sie 
einen  orkandlicben  oder  corrigirten  Text,  an  Stellen  wo  sie  an- 
atossen  oder  nicht  anstossen,  vor  sich  haben,  and  Ton  welcher  sie 
hei  Schwierigkeiten  in  Sprache  and  Sachen  ganz  im  Stiebe  gelas- 
SM  werden;  in  einer  Aasgabe  überdiess,  welche  durch  ihren  Preis  > 
die  wenig  Bemittelten  nicht  zurückschreckt.  Brw&gt  man  nun 
noch  dazu,  dass  diese  Gabe  Ton  einem  Manne  herkommt,  der  sich 
schon  l&ngst  als  Kenner  des  Tacitus  legitimirt  hat,  der  durch  sein 
Tor  Kurzem  vollendetes  grösseres  Werk  seinen  Scharfsinn  ebenso 
sehr,  als  den  Umfang  seiner  lateinischen  Spracbkenntniss,  beur- 
kundet hat;  so  wird  man  kaum  noch,  ehe  man  darnach  greift,  die 
Beweise  für  den  hoben  Werth  seiner  Ausgabe  von  einem  Recen- 
senten  sich  aufzählen  lassen  wollen.  Wenn  wir  nun  dennoch  nach 
dieser  allgemeinen  Empfehlung,  bei  welcher  wir  mit  Zuversicht 
apf  die  Zustimmung  anderer  kritischen  Zeitschriften  rechnen ,  es 
für  angemessen  halten,  mehreres  Einzelne  dieser  Ausgabe  zu  be^ 
sprechen,  und  sich  dabei  herausstellen  dürfte,  dass  die  Anwendung 
seiner  im  Ganzen  gewiss  nur  zu  billigenden  Grundsätze  ihn  doch 
zuweilen  zu  gezwungenen  Erklärungen  oder  zur  Billigung  von 
urkundlichen  Lesarten  verleitet,  welche  dem  Schriftsteller  und  sei- 
ner Sprache  Gewalt  anthun,  so  kann  dies  der  vorbin  ausgespro- 
chenen allgemeinen  Würdigung  keinen  Eintrag  thun.  Wir  über- 
gehen natürnch  den  grössten  Tbeil  derjenigen  Stellen,  bei  welchen 
wir  Erklärung  und  Kritik  blos  empfehlen  n^üssten,  und  die  gewiss 
von  künftigen  Herausgebern  des  Tacitus  zum  grossen  Gewinn 
d^selben  werden  beachtet  werden,  und  betrachten  nur  einige  Stel- 
en dc^  1.  und  2.  Buches. 

Bei  I.,  1.  dem  bekannten  hexametrischen  Anfange  des  Wer- 
kes, mdcbten  wir   doch  kaum  den  gewiss  zufälligen  und  nichts 
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irenlg^er  als  hexametriffcb  klingfentl^rt  Anftm^  der  irz&hfang '  de« 
jufTiirthinisohen  Krie^^es  (Sali.  Jug  6.)  Bellam  acriptoras  tfmi, 
qnod  popnlns  Romanas  —  yergftdched.  Kb^nd^itelbst  bUK^en  wir 
die  Empfeblau^  der  Wolfschen  CoBJeotnr  obr  metam  falsa  (für 
fafaae);  aooh  Ifisst  sieb  der  Unterschied,  dass  falsa  (gesagt 
werdei  de  deeeptis  et  errantibas,  da^efifeii  falsa,  de  decipfentHMfo 
et  adnlterantlbas,  wohl  hören;  ob  aber  aooh  dtifchfObren V  ob  stell 
anch  bei  tato  tmd  täte  diese  passive  ttnd  acttve  Bedeatonj^  ttaeh«» 
weisen  liest Y  Er  passt  x.  B.  beim'Aitet.  ad  Ber.  3,  7:  tote 
canteqae  agere  aliqnfd  eini^rmassen ;  aber  wie  ebd.  3,  5:  enni 
fnte  Tfrere,  qai  honcsle  vivat,  and  bei  Com.  Nep.  Con.  f :  ooü 
qnaesivit  nbl  tnto  viveret  — t  Im  Saperlatlr  schwankt  die  Les- 
art bei  de.  ad  Att.  8,  1.  zwisehen  nbi  tatissimo  esset,  mä 
tntissinoie.  —  I.,  7:  laorimns,  gandinm,  qaestus  adolatioa« 
miscebant  So  der  Cod.  I\1fd.  und  die  meisten  Ausgaben.  Ref* 
hat  lange,  ^he  er  erfahr,  dass  Heinsivs  adnlationem  corrigitt  habe, 
dieselbe  Conjectnr  gemacht,  and  sich  die  Oegensafze  so  gedacht 
lacrimas  gandiam,  qnestas  adnlationem  miscebant,  so  dass  der  Sinn 
w&re:  Alles  war  geheuchelt;  Thronen  nm  den  Angustns,  Frendd 
über  des  Tlberins  Thronbesteigung;  Klagen  über  den  Verlust  dei 
Binen,  schmeichlerische  Aeusserungen  über  das,  was.  das  Vater- 
land von  dem  neuen  Fürsten  zu  hofTen  habe.  Ungefähr  so  erklärt 
die  Stelle,  auch  Walther.  Herr  D.  erklärt:  teroperabant  ne  nimil 
essent,  neu  meris  lacrimis,  gnndiis,  questibus  oiTenderelur  Tibe- 
rius,  und  fügt  bei:  questus  non,  ut  lacrimas,  de  lamentis  ob 
Augnstum  amissnm  intelligendi,  cum  magno  concinnitatis^  daniiiö, 
sed  potius  de  illis  incusationibus  specie  liberis,  quales  ausi  sunt 
Haterins  et  Scaorus  cnnctationem  Tiberio  exprobrantes  c.  iS.  Wenn 
darauf  die  Richtigkeit  der  Lesart  adulatione  beruht ,  dann  steht 
es  mit  ihr  nicht  am  Besten;  denn  bo  kann  questus  ohne  Andeu- 
tung nicht  verstanden  werden ;  selbst  simulatds  questus  würde  das 
noch  gar  nicht  andeoten,  was  im  19.  Cap.  erzählt  wird,  und  würde 
hierher,  genau  betrachtet,  gur  nicht  passen.  Warum  konnte  nicht 
das  m  von  dem  folgenden  miscebant  leicht  verschlangen  werden! 
Eine  andere  Vertheidigung  des  Ablstivs  hat  in  einem  Ober  dieses 
Capitel  geschriebenen  Programm  (Hanau  1818.  4.  p.  56q.)  S^cbup- 
piuß  versucht.  —  f.,  9:  multa  Antonio,  dum  iuterfectores  patris 
ulcisceretur,  —  concessisse.  Für  dum,  die  Bmendation  Muret^s, 
gibt  der  Cod.  tunc.  Herr  D.  vermuthet  tuhc,  ut  (s.  bereits  ähn- 
liche Conjecturen  bei  Roperti),  was  wir  auch  vorziehen  würden« 
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8oklie  Wdctolieii,  «bbreTirt  geschriebeii,  fielen  leioht  ai^s.  MaBate 
nt  ftooh  drei  Zeilen  weiter  unten,  wo  die  Handschrift  qaam  ah 
ottO  regeretqr  hat,  nach  qaam  schon  längst  eingesetet  werdea, 
und  wir  können  einem  neuen  lüritiker,  der  dieses  nt  wieder  ent- 
fernt wissen,  wiU ,  nicht  beistimmen  ^).  —  l. ,  16 :  mox  celeb^atto 
annnnm  ad  praetorem.  translata.  Da  das  Alanascript  annom  hat, 
vermathet  Herr  Prof.  Du  nnnm  ad  praetorem,  und  erkl&rt:  quo4 
Irihnni,  qai  mplti  erant,  commani -sompta  oelebrare  vohienint, 
mox  ad  nnnm  ex  praetoribns  translatam,  ^t  i^d  enm  qpi^em,  qoüi 
etc. ,  eine  Terbesserong ,  die,  sehr  anspricht ,  so  wi^  ¥•  ^  17 :  sed 
(milites)  ad  vexUlnm  retentos  alio  vocabnlo  eosdem labores  per- 
ferre,  wo  Creilich  nichts  zu  tadeln  wäre,  wäre  nor  retentos  nicht 
Correotar  von  Beroaldns.  ü^  aber  der  Cod.  Med.  tentes  hat,  so 
ist  die  Coojectnr  des  Heransgebers  tentos  nicht  zu  verwerfen,  be- 
sonders, da  bald  darauf  sub  vexillis  tenerentur  folgt.  Doch 
sieht  er  selbst  die  Correetur  Gronov's  tendente«  vor,  L  e.  agentes, 
nach  Bist  I,  31.  65.  69.  -—  I.,  19:  iamqae  ^ectori  usque  (caespes) 
mecreverat,  cum  tandem  pervicacia  vioti  inceptom  omisere.  Dsf 
Manuscript  hat  nicht  usque,  sondern  eiusqpe.  Dieser  Fehler  soll 
nun  dadurch  geheilt  werden,  dass  allerdings  usque  corrigirt  und 
dahin  gestellt  werde,  wo  es  nach  Beroaldns  Alle  haben;  aber  das 
eius  soll  auch  nicht  verloren  gehen,  sondern  nach  pervicacia  ein- 
geschoben werden.  Weniger  künstlich  erscheint  uns  hier  doch 
Bezscenberger^s  Conjectur:  iamque  pectori  ^orib usque  accreverat, 
cum  tandem  pervicacia  victa  inceptum  omisere.  Dass  ora  von 
dem  Gesichte  eines  Einzelnen  gesagt  wird,  kann  bei  Tacitus,  der 
in  so  Vielem  dem  Sprachgebrauche  der  Dichter  folgt,  nicht  be- 
fremden, da  es  Virgil  an  einigen  Stellen  so  hat.  —  I.,  20:  post- 
quara  turbatum  in  eastris  accepere,  ve;iLilla  convellunt.  Der 
Cod.  Med.  accipere,  worin  der  Herausgeber  die  Hand  des  Tacitua 
und  einen  Infinitiv.  Histor.  erkennen  will,  wie  HJ.,  2Q:  postquam 
exui  aequalitas.  —  Das  siebt  plausibel  ans,  ists  i^ber  doch  nicht. 
Ref.  erkennt  hier  nichts  als  einen  Schreibfehler,  der  einen  Soloe- 


*)  Et  i«t  die«  Herr  Dr.  6.  Bezzenberger^  der  im  vorigen  Jahre  ein, 
äbrigent  sehr  ichätzbaret  Programm  ubef  den  Tacitat  herautgege- 
ben  bat^  unter  dem  Titel:  Ad  Examen  anniTeriarinm  Ojmna^ii 
Vitzthnminni  Scbolaeqne  Blochmai^nianae  — *habendum  —  invitat  (r. 
Bezzenberger,  Dr.  Philo«.  —  PraemiUantnr  ObserTationea  Tnci- 
tinae.  —  Dresdao.    Ex  oflic.  £.  Blochmsnni.  1810.    32  S.  8. 
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olstnos  in  den  Text  einsohwänseii  eolL  Der  Henmsgeber  bat  flber- 
•efaen,  dast,  wo  bei  Tacitas  der  Inf.  hist.  in  einem  Vorderaatse 
nach  Partikeln,  wie  nt,  nbl,  postquam,  steht,  jedesolal  noch  ein 
Verbam  finitnm  folgt,  nicht  aber  unmittelbar  darauf  der  Nachsäte. 
Man  vergleiche  einmal  Bist.  3,  10:  nbi  crudescere  aeditio,  et 
ad  manus  transihant;  inici  catenas  Flaviano  iubet.  Ann.  i2y 
51:  post,  ubiquati  uterns  et  riscera  Vibrantur,  orare  etc. 
Ann.  m.,  96:At  postquam  exui  aequalitas  et  prQ  modestin 
-—  iuDbitio  incedebat;  provenire  domiaationes  mnltosqne  apud 
pepulos  mausere.  Bist  8,  81:  mox,  ut  praeberi  ora  eontume-* 
liis,  et  —  cuQCta  victi  patiebantur;  subit  recordatio,  illos  esse 
etc.  Nun  vergleiche  man  damit  unsere  Stelle,:  loterea  manipuli  — - 
postquam  turbatum  in  castris  acoipere;  vexilla  conVellunt  di- 
reptisquo  —  vicis  —  centuriones  verberibus  insectantur,  und  IQge 
dazu  die  Bemeiknng  von  fl.  L.  O.  Ulflller  in  einem  Programm  aus 
Celle  vom 'Jahr  1888:  De  nsu  atque  natura  Infinitiv!  historioi  apud 
Latlnos,  p.  10.,  und  man  wird  die  Richtigkeit  obiger  Bemerkung 
▼ielleicbt  einrfiumen.  .'8o  soll  dem  Tac.  II.,  2.  noch  ein  zweite« 
aeeipere  des  Cod.  Med.  als  Inf.  hist.  aufgedrungen  werden.  Mag- 
niflcum  id  sibi  eredidit  Caesar,  auxitque  opibus  et  aocipere  bar«» 
bari  laetantes,  ut  ferme  ad  nova  imperia.  Bin  richtiges  GeffibI, 
dass  hier  (auch  schon  wegen  des  et)  der  Inf.  Bist  unpassend  sey, 
bat  den  Beroaldus  auch  hier  vermocht,  aeoepere  zu  schreiben.  •— 
Dagegen  können  wir  uns  eher  mit  L,  90:  inviotus  (Cod.  intus; 
Lips.  vetus)  operis  ao  laboris  befreunden,  wofAr  Berr  Prof.  D. 
oitirt  Sil.  Ital.  8,  SM:  Cantaber  hiemisqne  aestusque  famisque 
inviotus:  obgleich  das  vetus  des  Lipsius  den  Tacitus  selbst  fär 
sich  hat  Ann.  VI«,  19:  scientiae  vetus;  VI.,  44:  vetus  regnandi. 
Mehreres  über  die  Stelle  und  die  versuchten  flerstellungen  s.  bei 
Btfperti  und  Bezzenberger ,  welche  Beide,  mit  Walther,  intentus 
Torgezogen  haben,  die  Bmendation  des  Heinsius.  Aber  ablehnen 
müssen  wir  f.,  92:  responde,  Blaese,  ubi  cadaver  ablegaris 
(oder  ablegaveris),  weil  der  Cod.  ablegeris  hat.  Die  Vertheidi- 
gnng  dieser  gezwungenen  Verbestemng  durch  Luoan  6,  824; 
dum  bella  relegem,  und  Vellej.  II.,  64:  fortunae  invidinm  in 
fiuctorem  relegabat  —  ist  doch  gar  nicht  stichhaltig.  Was  ist 
dagegen  natürlicher,  als  das  abieceris  des  Beroaldus f  was  leichter 
KU  vertauschen  als  I  und  L,  als  C.  und  G?  Dass  aber  der  fler- 
ausgeber  bei  Tacitus  auch  Dichterstellen  zur  Empfehlung  seiner 
Correeturen  beibringt,  das  ist  ganz  und  gar  nicht  zu  tadeln.  — 
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Ba  L;  9&  dtr  Cod.  Med.  hat:  Uli  qsoUens  oovIob  ad  mulUtiidiDeBi 
sedtvlerant,  wofür  Beroaldos  rettuleraDt  eorrigirt,  so  ver- 
BNithei  der  Herausgeber,  TacUna  habe  i^esebriebea  sed  illi  quoties 
ooalos  ad  maltitadinem  taleraat,  uod  vergleioiit  dafür  Virg.  Aea. 
7j  670:  ooolos  per  caneta  ferenti.  Wir  sweifelo  aber  sehr 
(abgesehen  Ton  der  Versetzaog  des  eed  an  einea  Platz,  wo  es 
wenigstens  entbehrlich  ist)  ob  Taoitas  das  oenlos,  ad  mnltitadt- 
nem  ferro  als  sein  Latein  erkennen  würde,  nad  mit  der,  iki 
CSninde  sehr  verschiedenen,  Virgilischen  Stelle  gerechtfertigt  Ae<- 
hen  möchte.  Ein  gelehrter  Freund  des  Ref.  vermnthet,  aus  der 
Sohreibnng  des  Cod.  Med.  sedtnl.  es  könnte  sostnleront  za  schrei- 
ben seyn.  —  L,  97:  et  Ula  militiae  flagitia  primns  aspernari. 
Hier  stimme»  wir  mit  der  Annahme  der  Möglichkek,  dass  flagitia 
für  iagitattones  oder  efflagitationes  stehen  könne  (wie  Herr  D« 
auch  sehen  Synon.  II.  p.  149  sq.  sagt),  nicht  übrrein^  sagt  er  doch 
selbst,  es  lasse  sich  bei  T.  kein  Beispiel  nachweisen.  Aber  ein 
Irrthnm  ist  es,' wenn  er  sagt,  die  Stelle  Ann.  III.,  57:  sine  pn- 
dore  et  flagitio  gehöre  nicht  hierher.  Diese  Worte  stehen  wed^ 
dort  noch  sonst  wo;  wohl  aber  IIL,  17:  Pro  Plancina  cum  pu- 
dere et  flagitio  disseruit,  über  welche  Stelle  C.  L.  Roth  in  seiner 
werthvellen  Schrift:  Taciti  Synonyma  et  per  flguram  iv  ^lä  t^volv 
dicta  (Norib.  1826.  8.)  p.  33.  sehr  gut  erkUrt  —  L^  28:  bei  der 
xweeknUwsigen  Versetzung:  Id  miles  rationes  ignaros  ac  suis  la- 
lieribus  defectionem  sideris  assimulans  omem  praesentium 
acoepit,  prospereque  cessnra  sc  ait  müssen  wir  doch  die  Ehre 
der  Conjectur  dem  verstorbenen  Herausgeber  des  ganzen  Taoitus, 
O.  H.  Walther,  vindiciren.  —  Bbd.  li  vigiliis,  stationibus,  custo- 
düs  portarum  sc  insemnt  Hier  hat  der  Cod.  Med.  In,  was  Herr 
D.  hilligt,  „si  ex  ablativis  tempus  locumque  denotantibus  elicias 
datiros  vigilibus,  custodibas.^^  Dieses  „elicere^^  ist  eine^ 
wie  uns  scheint,  unstatthafte  Zumuthung,  die  wir  gar  nicht  zu 
rechtfertigen  wfissten.  Das  in  des  Cod.  ist  gewiss  aus  hi  ent- 
standen, welche  beide  Wörteben  in  den  Schriftzügen  der  Majus- 
kel im  Mittelalter  einander  sehr  ähnlich  sahen.  —  I.,  31.  in  der 
Note  zu  iinpellere,  wo  wir  auch  implere  mit  Herrn  D.  vorziehen, 
ist  ein  falsches  Citat  Liv.  IV.,  31.,  statt  30.  —  I.,  32 :  quod  ne- 
qua  disiecti  nee  paucorum  instinctu,  sed  pariter  ardescerent  Das 
Manuscript  hat  nil  paucorum.  Um  dieses  nil  zu  retten,  das  so 
leicht  durch  falsches  Lesen  einer  Abbreviatur  von  nee  entstehen 
konnte,  schiigt  der  Herausgeber  eine  Versetzung  vor:  quod  nil 
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pftaeoram  Instincta  (wobei  man  denfi  agereiit  ergioaeo  aoH),  neqae 
disiecti,  sed  — .    Wir  finden   das  doch  gewagt    Beisxenbergtr'a 
Yersetzung  qnod  nil  disieoti,  neqne  paooonim  Ina^aoto,  aed  — , 
finden   wir  einfacher  und  annebmlleher.  —  I.,  d5.   ondani  nnl- 
verei  corpora.    Der  Cod.  Med.  hat  aniversa.    „Bene/^  sagt  Hert - 
D.,  ,,nndant  quaslibet  corporis  partes,  eae  qooqae,   qoas  oeeuUari 
verecnndia  et  imperatoris  praesentla  iobebat^^;  nad   eitirt  LIt.  9&, 
M,  wo   erzählt  wird,  dass   die   Soldaten  dieli  auoh  tbateiu    V^m^ 
steht  aber  die  BedeokliohkeH  entgegen^  dass  diesen  GedankaaTa* 
dtos  gewiss    nicht    durch    nniversa    corpora   ausgedrückt    haben 
wfirde,  sondern  durch  tota.  —  I.,  36.   Fuere  —  qui  —  si  Teilet 
imperinm,    promptes    ostentavere.    Der    Cod.    Med.  promptas. 
Der  Herausgeber  Tcrmuthet  prompta,  und  empfiehlt  seine  Conjeo-^ 
tur  durch   zwei  Stellen,  if^  if :  promptasque  res  ostentante, 
und  IL,  76:  prompta  Uli  legionum^studia;    daraus  aber  sehen 
wir  eben,  dass  prompta  nicht  passt,  ohne  dass  etwa  omnia,   oder 
sonst  Etwas  der  Art  dabei  stände.     Was  aber  BeKzenberger  will, 
nemlich  dass  nach  promptas  ausgefallen  sey  partes,  empfiehlt  sieii 
etwas  mehr.    Andere  Vermuthungen  s.  bei  ihm,  und  besonders  bei 
Ruperti.    Das  noth wendig  bei  promptes  zu  ergäneende  se  braucht 
man  bei  Taeitus  natfirlieh  nieht  .hineinsetEcn  zu  wollen,  da  s^bst 
.  Cicero  es  in  einigen  fthnUcben   F&llen   weglässt.    S.  unsere  Aua-i- 
gäbe  der  Tuseulaaen  IL,  17.  p.  A38.  und  dazu  Peter  aJ  Cie.  Grat. 
If ,  38.  p.  185.  und  Reisig's  Vorlesungen  über  Lateinische  Spradi- 
Wissenschaft  p.  791.  —  L,  61.   Bxarsere  animis,   unoque  impet« 
perruptum  hostem  redigunt  in  aperta   caeduntque.    Simul   prinl 
agrainis  copiae  evasere  Silvas  oastraque  oommunivere.    Der  Cod.* 
hat  primis  agminum.    Der    Herausgeber    corrigirt  hier    auf  ein« 
Welse,  dass  uns  verkommt,^  als  wolle  er  lieber  den  Taeitus  weni- 
ger gut  schreiben,   als  den   Codex  Unreeht  behalten  oder  eine» 
Fehler  haben   lassen:    redigunt  in  a|ierta    caeduntque    simui 
primis  agminum.    Copiae  evaidere  Silvas  —  und  das  aoU 
heissen:  caeduntque  coninnoti  cum  primis  reliqui  .exercitus  agmi«- 
nibus.    Die  angeführten  Stellen   für  die  Bedeutung  von  nna  cum, 
welche  hier  simul  haben  soll  (IIL,  64;  VI.,  9.  und  IV.,  66.)  sind, 
genau   besehen  ,  anders.    An  der   ersten  und  zweiten  Stelle  steht 
nemlich  simul  zwischen  den   zu  verbindenden  Dingen;  an  der 
dritten  steht  es  nach  denselben.  -^  Dass  L,  63.  longinquitaa 
exilii  die  lange   Dauer  der   Verbannung  bezeichne,  glauben  wir 
nicht.    Für  den  Taeitus  beweist  der  von  Herrn  D.  angeführte  Li«- 
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Tkw  lOv  9i«  eben  so  wenig,  ala  der-  v<m  Wftltbw  citirte  Caeaar 
BJ  €}.  I*^  47,  Wir  sind  mit  Bezzenberger  Oberzegj^t,  dass  es  bei 
TkcHoa  keine  siebere  Stelle  gebe,  In  welcher  loagfinquitas  für  dio- 
tumitas  eteht.  —  L,  67:  valldior«  apod  eoa  Arminio,  qoaodo 
beildiD  aaadebat.  Der  Cod.  bat  qao.  Herr  D.  oorrigirt  quod,  wel- 
ehea  da  niilderta  HeilangsoiHtel  aey,  ala  das  qaaodo  des  Grono- 
Thm  (welcbes  dbrigens  auch  die  früheren  .Aasgabeii  geben).  Al- 
lein wenn  quo  aas  einer  falsch  gelesenen  Abkürzung  entstanden 
tat,  so  konnte  es  eben  so  gnt  aas  qaando,  als  ans  quod,  entsle- 
bsn,  da  die  Abkürzangen  beider  W(h*ter  einander  sehr  ähnlich 
shid,  wozo  noch  kommt,  dass  qnando  in  aolchen  Redensarten,  für 
qnando  qatdem,  dem  Tacitos  besonders  gelfinilg  Ist.  Die  vom  Her- 
mtmgeber  angeführten  zwei  Stellen  IIL,  71.  und  IV.,  16.  beweisen 
Nichts  für  qnod,  welches  dort  im  Codex  and  in  den  Aasgaben  ao 
wenig,  als  hier,  steht  —  I.,  61:  —  referebant  — ,  qao  tribanall 
concionatös  Arminias,  qaot  patibala  captivis,  qoae  scrobes;  at- 
q  n  e  signls  et  aquilis  per  saperbiam  illaserit  Da  die  Constroetion 
Ton  atqoe  bis  illaserit,  nach  der  Unterbrechvng  durch  qnot  — 
scrobes,  wegen  der  Sobjecte,  so  unbequem  fortl&uft,  so  will  Herr 
D.  hier  abermals  das  bedenkliche  Mittel  der  Satzversetzung  an- 
wenden, und  die  Worte  quot  —  aerobes  vor  quo  tribunali  hinauf- 
rücken.  Leichter  w&ro  es,  anzunehmen,  es  sey  ille  vor  illuserit 
ausgefallen.  —  I.,  65:  Bn  Varua  et  eodem  iterum  fato  vinotae 
legionis!  Wieder  eine  von  den  vielen  Stellen,  an  denen  Nicht« 
auszusetzen  wäre,  wenn  nur  der  Hauptcodex  so  hfttte.  Aber  die- 
ser hat  et  eodemque.  Herr  D.  hilft  abermals  durch  eine  Verse- 
izung:  En  Varus  et  legiones,  eodemque  iterum  fato  vinctae! 
Nicht  Übel,  wiewohl  dem  Ref.  unwahrscheinlich.  Ansprechender 
ist  Bezzenberger's  Cprrectur:  En  Varua  est  eodemque  iterum 
/ato  vinctae  legionesl  Er  bemerkt  nicht  mit  Unrecht,  dass  durch 
jene  Umstellong  auch  der  rechte  Numerus  am  Schlosse  des  Satzea 
verloren  gehe  —  Ebd.  amissa  magna  ersparte  per  quae  egeri- 
tur  humus  aut  exciditur  caespes.  Der  Cod.  Med.  geritur.  Da 
nichts  leichter  geschehen  konnte,  als  dass  ein  e  nach  quae  ausfiel, 
so  hfitten  wir  uns  nicht  entscfaliessen  kdnnen,  durch  die  Erklärung: 
si  vere,  signiflcantur  eorbes  ad  aggerendum  humum  —  drei  Schreib-' 
fehler  des  Cod.  vertheidigen  zu  wollen;  denli  humum  gererc  wäre 
in  diesem  Sinne  aa^h  nicht  recht,  sondern  aggerere.  —  I.,  69:  — 
nee  ad  versus  externes  militem  qnaeri.  Da  der  Cod.  militum  bat, 
auch  militen  qüaerere  hier  den  erfordeiüchen  Sinn  nicht  r**-^     ^ 
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Termuthet  der  Her»asireber  pMsoid  milltum  stodia  <|o»eri.  *—  I^ 
73  >  quibos  initiie,  qnaota  Tiberii  arte  irravissimom  exitaam  irref» 
serit,  deiQ  repreeeaai  sit  —  Hier  will  Herr  DdderleiD  defi  Säte 
doroh  folgende  Umstellang  oonoinaer  macheo:  qaiboa  loitiie  gn^ 
Tissimom  exitiom  irrepserit,  qoaata  deio  Tiberii  arte  represaam  lüt. 
Nicht  übel;  aber  gar  künstlich,  so  dass  man  nicht  einsiebt,  wie 
jene  Verscbr&nkong  entstehen  konnte.  Wir  fürehten,  Herr  D.  hat 
den  Taoitiis  selbst  oorrigirt.  —  IL,  11:  hortatus  snos,  nt  ingm* 
•ntes  oatervas  globo  frangerent  — .  Da  der  Cod«  Bfed.  frin-* 
gerent  hat,  so  h^alt  der  Heransgeber  eflTringerent  für  eine  gelia-* 
dere  Correktar.  Ob  es  aber  auch  die  bessere  ist?  Gerade  hier 
mosB  es  entweder  frangerent  oder  perfringerent  heissen.  —  U.^ 
17:  manu,  voce,  volnere  (Arminius  sostentabat  ptignani).  Dies 
wird  Ton  dem  Ueransgeber  weit  besser  als  Ton  Andern  erklärt, 
nemlich:  retinendo,  cohortando,  fugam  tentantes  vnlnerando.  Vgl, 
Andere  bei  Rnperti.  —  IL,  $2:  ratas  oonscientiam  facti  satia 
esse.  Der  Cod.  Med.  factis.  Wie  leicht  konnte  Tor  satis  ein 
überflüssiges  s  sich  einschleichen!  Aber  unser  Ueransgeber  will 
noch  hier  den  Cod.  Recht  behalten  lassen.  Factis  soll  der  abL 
abs.  seyn,  für  post  facta.  Das  heisst  doch  fast  Abgötterei  mit 
^iner  Pandscbrift  treiben.  —  Da  II.,  90.  im  Cod.  steht,  sed  ae- 
g  es  täte  iam  adnlta  legionam  aliae  —  \u  hibernacnla  remissaa, 
80  corrigirte  Beroaldas  nicht  übel  aestate.  Unser  Heransgeber  aber 
glaubt  in  der  falschen  Schreibung  des  florentiner  Codex  die  ur- 
sprüngliche Schreibung  sed  aegre,  aestate  iam  adulta,.leg.  — 
zu  entdecken,  was  uns  sehr  anspricht.  Ebenso  in  demselben  Cap^ 
wo  es  hieisst:  ac  primo  placidum  aequor  mille  navium  remis  stre- 
pere  aut  velis  impelli,.  hebt  er  das  wunderliche  Zeugma,  das» 
vom  aequor  nicht  nur  remis  strepere,  sondern  auch  velis  impelli 
gesagt  wird,  durch  ein  Kolon  nach  aequor  nicht  unpassend  auf« 
—  IL,  31:  Cingebatur  Interim  railite  domus,  strepebant  etiam  ia 
Testibulo.  Herr  D.  corrigirt-  et  strepebant  iam,  wie  denn  auch 
anderswo  ein  iamque  stehe  mit  folgendem  cum  und  einem  Infla. 
histor.  (hier  cum  Libo  —  vocare  percussorem;  vergl,  A.  9,  40; 
6,  44;  H.  3,  31;  Agr.  29.)  Nicht  übeL  Apch  Gronov  glaubte 
schon  corrigiren  zu  müssen:  strepebantque  iam;  Bezzenberger 
strepebant  iam  et  in  vestibulo ,  wenn  ja  corrigirt  seyn  solle.  Ue~ 
brigens  glaubt  er,  etiam  sey  nicht  otios,  wie  Gr.  und  D.  behaup- 
ten, sondern  der  Sinn  sey :  parte  militum  cinctam  fuisse  domum, 
partem  etiam  (sogar)  in  restibulo  strepuisse.    Womit  man  sich 
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beruhigen  köoste.  —  II.,  48.  PlanciDain  haud  dobie  Angnsta  mo- 
nnit  aemulatione  moliebri  Agrippinam  ioseetandi.  Zu 
dieser  sobon  viel  besprochenen  Stelle,  dergleicben  es  auch  noch 
andere  bei  Taeitns  gibt,  sagt  der  Heraasgeber  ganz  knnB:  pendeC 
inseotandi  ex  nomine  monitn,  qnod  latet  in  monnit,  nt  16^ 
5:  Vologesi  vetns  et  penitns  inilxnm  erat  [sc.  oonsiliam  vel  de* 
stinatnm  (f )]  anna  Romani  vitandi.  Also  soll  sie  so  erklärt  irer«- 
den;  inonnit  mÖDitn  insectaodi  i.  e.  monendo  enni  ei  monitnm  (L 
e  consiliam)  dedit  Agrippinam  insectandi.  Ref.  möchte  es  hier 
jedoch  lieber  mit  Roth  halten,  der  zum  Agricola  des  Tae.  S.  %6S* 
lieber  mnliebri  aemalatione  als  abl.  absol.  nimmt,  und  mo- 
nnit als  absolut  gesagt  betrachtet,  so  dass  zo  übersetzen  wfire: 
„8iofaer  ist,  dass  die  Kaiserin  Plandnen  Winke  gegeben,  in  weib- 
lich eifersftofatigem  Bestreben,  Agrippinen  za  kränken.^^  Es  war 
,  also  eine  mnliebris  insectandi  aemnlatio ,  d.  i.  eine  maliebris  in«» 
sectandi  cnpido  ex  aemulatione  orta.  Die  Ansfübrang  nnd  Bnl- 
wickelang  des  Sinnes  der  ganzen  Stelle  mossen  Trir  bitten  bei 
Roth  a.  a.  O.  S.  964— f 67.  selbst  nachznli^en.  —  IL,  44:  Nam 
dlscessQ  Romnnomm  ao  vaoai  exteroo  meto,  gentis  assaetndine  et 
tnm'aemolatione  gloriae,  arma  inse  verterant.  Vis  nationnm,  vir- 
tns  dncnm  in  aequo;  sed  — .  Hier  soll  ao  vor  vacui  die.Con- 
stniotion  stören,  nnd  deswegen  vor  Vis  nationnm  gesetzt  werden. 
Wir  bitten  unsere  Leser,  die  ganze  Stelle  nachzusehen,  ob  sie 
nicht  mit  uns  finden,  dass  ao  da,  wo  es  steht,  wohl  zu  brauchen 
Ist,  dagegen  da  nicht,  wo  Herr  D.  es  hin  versetzt  haben  will* 
Der  Wechsel  der  Construction ,  dass  der  causale  Ablativ  voraus- 
geht, dann  die  Construction  in  eine  andere  Form  der  Ursachan- 
gabe amschiftgt,  sollte  beim  Taeitns  nicht  so  sehr  auffallen.  -^ 
IL,  f6:  Ambigua  gens  ea  aatiquitus  hominnm  ingeniis  et  sitn 
terrarum.  Hier  hat  der  Cod.  Med.  sed'för  et  Das  soll  bergig 
stellt  und  dann  durch  sed  etiam  erkl&rt  werden;  und  damit  dies 
möglich  sey,  wird  die  Periphrase  gegeben:  non  modo  suopte 
ingenio  ambigui  sunt  Armenii  ad  versus  quemlibet,  sed  ob  sitnm 
terrarum  ultro  etiam  inimici  Romanis  et  Partbis.  Dann  wird  ver- 
glichen I. ,  77:  Occisis  non  modo  e  plebe,  sed  militibus  et 
centurione.  Aber  das  ist  es  ja  eben,  was  die  Annahme  des  sed 
an  unserer  Stelle  hindert,  dass  nicht  non  modo  vorhergeht,  wel- 
ches freilich  einige  Ausgaben  haben,  aber  ohne  handschriftliche 
Autorität,  und  der  Herausgeber  weder  hat,  noch  zu  wollen  erklart. 
Wie  leicht  konnte  set  (i.  e.  sed)  aus  dem  s  der  vorangehenden 
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ingeniis  and  dem  et  entstehen*).  IHgegen  binigea  wir  IL 9  57: 
Tesponsnm  a  PUone  precibas  oontamacibus :  disceaeemntqQe  aper- 
tis  odÜB  — ,  das6  Herr  D.  die  Lesart  des  Cod.  Med.  opertis,  atatt 
der  Correotar  des  Lipsins '  (apertis)  .hergestellt  i^issen  will.  Die 
odia,  sagt  er,  waren  damals  noch  operta;  denn  ^^offeaaioDem 
tantam,  non  odium  nterque  signiflcare  tum  oupiebat^^;  erst  später 
.(€ap.  70.)  kündigte  Clermanicas  dem  Piso  die  Freondschaft  anf; 
je>Et  verbarg  fiermanioas  seinen  Hass  noch,  und  Piso  versteoktc 
•sein  hartnfiokiges  Widerstreben  noch  hinter  Bitten.  -*-  IL,  fö:  fit 
Marobodans  quidem  Ravennae  babitns,  si  qnando  inaoleeoerent 
JSaevi,  quasi  rediturns  in  regnum  ostentabatur.  Der  Cod.  hat  ne 
•i;  das  ne  ist  von  Rhenanus  weiggestricben.  Herr  D.  vermuthet: 
ne  insolescerent  Soevi;  si  qnando  (sc.  insolescerent),  quaai  re- 
•diturus  —  ostentabatur.  Also  znr  Rettung  des  ae  eine  aberma- 
-Jige  Versetzung  und  Umstellung,  die  bedenklicher  ist  als  das  Weg- 
streichen. Sonst  geüele  uns  diese  Verbesserung  mehr  als  die 
Bezzenbergci^sobe ,  welcher  will:  fit  —  habitus;  niai  si  qoando 
insoicfircerent  Suevi ,  quasi  reditus  (so  der  Cod. ,  nicht  reditnnis) 
in  regnum  ostentabatur.  Sojlten  wir  vcorrigiron ,  wir  wdrden  vor<- 
«chlagen:  cuins,  si  quando  insolescerent  Suevi,  quasi  reditus- 
—  ostentabatur.  Anderes  gibt  Roperti.  —  IL,  69:  semosti  eine- 
res  et  tabo  obliti.  Das  tabo  ist  von  Lipsius;  der  Cod.  hat  tabe. 
Die  Herstellung  des  Letzterri  empfiehlt  Herr  D.  durch  awei  Diob- 
terstellen,  als  poetischen,  dem  Taoitus  ganz  angemessenen  Sprach- 
gebrauch. Aber  diese  Rmpfeblutig  scheint  uns  zu  ra^eh ,  indam 
■nicht  bemerkt  ist,  dass  tabes  so  nackt  und  bloss,  wie  es  hier  b^ 
-Taoitus  .stünde,  selbst  bei  den  Dichtem  nicht  steht,  die  es  erat 
durch  einen  Beisatz  fär  ihren  Zweck  glapbten  brauchbar  maeheo 
£a  müssen:  Ovid.  Pont.  3,  1,  96:  Jj^iotaqne  mortifera  tabe  aa- 
gttta  madet;  und  Senec.  Herc.  0^.  716:  ut  miasa  est  palla  tabie 
Nessea  illata.  Dagegen  billigen  wir  das  gleich  darauf  folgende 
-aliaque  malefioa  sc.  res  maleficas,  statt  dessen  Beroaldas  gegen 
den  Cod.  Flor,  maleficia  oorrigirt  hat  U.,  80:  Caeaarisque  ae  ie- 
gatum  testabator  provincia;  quam  is  dedisset,  araeri  nen  a  le- 


*}  Das«  wir  übrigen«  |;ß^en  den  Gebrauch  Ton  sed  (nanh  non  modo)  for 
sed  etiam  Nicht»  cinn-enden  würden,  versteht  sich  von  selbst.  Vrgl. 
zum  Ucberiluss  des  Ref.  Bemerkung  znm  Cic.  de  legg.  3,  II.  p.  480^ 
und  über  die  Yerwechslang  von  sed  (set)  und  et  die  so  Tatcc.  h,  8. 
pag.  ft6. 
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gioaibiis,  —  sea  a  Seodo  — .  J>a  der  Cod.  Med«  proviBoiam  hat, 
80  wird  OB  empfobleo  als  ^^attractnm  a  relativa  sonteatia,  Graeco 
more/*  wie  Hom.  II.  X.,  416:  (pvXaxäq  ^'  a^  li^eoi*,  »Ifoc,  ovth 
xcK^Aftry)}  pvtrai  GT^arov.  DäB  beiaot,  Bflob  anaeror  Ansiobt, 
dem  Tacitos  eine  seltsame  CoostrootioD  anfgebfirdeC.  Mit  der  bo- 
meriscbeo  Form  wurde  nar  folgende  Fassung  und  folgender  6e^ 
danke  barmoniren:  Provinciam  quam  mibi  dedit  Caesar  (för  Quam 
mibi  dedit  Caesar  provineiam),  ea  mibi  occlusa  est  noa  a  legioni- 
bus,  sed  a  Sentio.  —  U.,  85.  Bxaotum  et  a  -^  Labedne,  —  cur 
in  uxore  delicti  manifesta  ultionem  legis  omi^sset?  Da  der  Cod. 
exacta  bat,  so  nabm  es  Waltber  auf  und  vergliob  Virg.  Aen.  L,  309: 
Qoaerere  constituit  sooiisque  exaeta  referre;  erklarte  aucb:  ,,ex«- 
acta  durcb  exactae  sunt  causae  ac  rationes/^  Als  ob  Taoitus  in 
diesem  Sinne  bätte  exaota  sagen  können!  Herr  D.  will  exaoto, 
„ablativo  absoluto  et  genere  neutro/'  Man  lese  die  Stelle  im  Zu- 
sammenbange, nebme  das  Vorbergebende  und  Folgeode  daan,  und 
frage  sieb  dann,  ob  dies  besser  ist.  Am  besten  wlU*de  uns  Bee7 
zenberger^s  Conjectur  gefallen:  Exaotum  tarnen  eta  Titidio, 
wenn  sie  nicbt  etwas  zu  frei  wäre.. 

Aber  es  ist  billig,  nachdem  wir  aiis  den  ersten  zwei  Büobern 
eine  Anzabl  Stellen  besprocben  baben,  unsere  Anzeige  zu  scblies- 
aen,  welcbe  nur  den  Zweck  bat,  den  so  vielfaob  verdienten  Her* 
ausgeber  zu  veranlassen,  einige  Stellen  nocbmals  In  Krwiguog 
zu  ziehen,  nicht  aber,  der  Ausgabe  selbst  das  Lob  und  den  Ein* 
gang  zu  scbmalero,  welches  Beides  sie  gewiss  bei  den  Freunden 
des  Tacitns  und  in  den  Lehranstalten  finden,  oder  schon  gefunden 
haben  wird. 

Ulm. 

Gf.  H,  Moser. 


JHe  Geschichte  der  Erdkunde,  Eine  Abhandlung  über  ihr  Wesen  und 
ihre  Literatur;  mit  einem  beurtheilenden  ausführlichen  Verzeichnisse 
der  methodologischen  Schriften  über  die  Erdkunde,  von  JoK  Oott^ 
fried  Lüdde.    Berlin,  1840.    108  S.  8. 

Der  Inhalt  dieses  kleinen,  aber  sehr  gediegenen  und  in  vielen 
Beziehungen  anregenden  Schriftchens  zeigt  kurz  tind  klar,  wie 
eine  Geschichte  der  Erdkunde,  die  ihrem  Zwecke  entsprechen  fsoll, 
gearbeitet  seyn  müsse,  und  deutet  auf  das  schon  vorhandene  Ma* 
terial  zu  einer  solchen  bin,  woraus  hervorgeht,  'dass  bis  jetzt  in 
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dieaor  Bezieliang  noch  nichts   wahrhaft  Brspriessllcbes    geleistet 
wurde,  and  dass  keine  dieser  Leistaogen   auf  den  Namen  einer 
Gescbiebte  der  Brdkande  im  strengen  nnd  wahren  Sinne  des  Wor- 
tes   Anspmeh    machen    könne.     Als  die  Ursache  des  seitherigen 
Misslingens  aller  derartigen  Versuche  wird  mit  Recht  der  frühere 
Znstand  der  Wissenschaft  der  Erdkunde  bezeichnet,  denn  diese 
habe  sieh  erst  in  der  nenesten  Zelt  anf  die  Stnfe  erhoben,  welche 
eine  Geschichte  ihrer  Leistungen  möglich  mache,  aber  auch  desto 
deutlicher  die  Schwierigkeiten   einer    solchen    wahrnehmen    lasse. 
Die  ^Erdkunde  habe  zwar  jetzt  ihre  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Um«- 
fange  erkannt,  dadurch  seyen  aber  auch  ihre  Grenzen  so  sehr  er- 
weitert, dadurch  sey  das  Material    so  sehr  gehäuft  worden,  dass 
man  sieh  nothwendig  erst  mit  der  Richtung  des  letzteren  befassen 
mfisse,   ehe  man  sich  an   eine   Geschichte  der  Erdkunde    wagen 
dürfe.  —  Selbst  ein  Tbeil  dieses  Materials  ist,  wie  der  Verf.  sehr 
wahr  bemerkt,   erst  zu    sammeln.     Für  die   Erdkunde  des  Alter- 
thums  ist  zwar  viel  gethan,  aber  nicht  von  einem  Standpunkte  aus, 
der  die  Wiederaufnahme  dieser  Arbeit  unnöthig  machte.    Ref.  er- 
innert hier   nur  daran,  wie  wenig  der  Zuatand  der  Naturwissen- 
schaften  (besonders   in  ihrer  nöthigen   Verbindung  mit  der  Erd- 
kunde) bei  den  alten  Völkern   ermittelt  ist',  und   wie  sehr  dieser 
80  herrliche  nnd  vielversprechende  Zweig  der  Alterthumskunde  von 
den  Philologen  (einige  wenige,  wie  J.  G.  Schneider,  abgerechnet) 
vernachlässigt  wurde.     Das  Mittelalter  ist  noch  weit  weniger  be- 
rücksichtigt, und  welche  reiche  Erndte  ist  hier  zu  hoffen?    Wie 
viele    Handschriften ,    welche    Reisebeschreibungen    und    Lander- 
schildemngen  aus  dieser  Zeit  enthalten^  liegen   vernachlässigt  in 
den  Bibliotheken?     Wie  wenig   sind  noch  die  Gescbichtschreiber 
und  Chronisten  des  Mittelalters  in  dieser  Beziehung  benützt  ?  Wel- 
chen Aufschluss  könnten  nicht  die  m  jener  Zeit  noch  vorhande- 
nen Landchnrten  geben,  und  wie  sehr  dankbar  mtissten  vi^ir. einer 
geographischen  Gesellschaft  seyn,  welche  die  wichtigsten  sammeln 
und   in  einer  chronologischen  Reihenfolge  veröffentlichen  wollte? 
Selbst  gedruckte  Quellen,  oft  die  wichtigsten,  besonders  die  por- 
tugiesischen und  spanischen  Originalbcrichte  über  die  Entdeckungen 
vom  Ende  des  XV.  bis  zur  Mitte  des  XVI.  Jahrb.  sind,  wie  Ref. 
aus  eigener  Erfahrung  weiss,   sehr  schwer  zugänglich,  und  ge- 
wöhnlich begnügt  man  sich  mit  unzuverlässigen  Auszügen,  wenn 
anders  solche  vorhanden  sind, 

CDiT  Buehiust  folift,y 
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tJeber  die  bis  jetzt  vorliegendeo  Versuche  einer  Gesehichte 
der  Erdkaade,  bespnders  iiber  die  neoestciT,  urtbeilt  der  Verf. 
»treoge,  aber  gerecht,  namentlich  tadelt  er,  dass  man  fast  immer 
(Vras  sogar  dem  vielgepriesenen  Malte-Bran  begegnet  sey)  ge- 
schichtliche Erdkunde  und  Geschichte  der  Erdkunde  verwechselt 
oder  doch  nicht  scharf  genug  unterschieden,  dass  man  forner  in 
der  Geschichte  der  Erdkunde  fast  nur  die  Geschichte  der  Länder- 
eDtdeckungen  ber&cksichtigt  oder  häufig  geradezu  diese  letztere 
als  Geschichte  der  Erdkunde  betrachtet,  und  da<;8  man  endlich 
nicht  selten  die  Literärgeschichte  (Geschichte  der  Gengraphen  statt 
der  Geographie)  zu  sehr  in  den  Vordergrund  ^esfeJlt  habe.  Als 
Muster  einer  kritischen  Behandlung  der  Geschichte  der  Erdkunde 
wird  Alex.  v.  Humboldt  Examen  crifiqae  de  THistoire  de  In  Geo- 
graphie du  Nonveau  Continent  et  des  progres  de  l'^Astronomie 
näntiqne  dans  le  i5me  et  16me  siecles  (Paris  i 836  ff.  4  Voll.  8.) 
mit  Recht  angepriesen.  Schade,  dass  die  deutsche  Ucbersetzung 
dieses  VTerks  von  J.  L.  Ideler  (Berlin,  i836.  Bd.  I.  und  II.  a) 
Bfcbt  beendigt  wurde.  Wären  alle  Theile  der  Länder-  «nd  Völ- 
kerkunde 80  Tortrefflich  behandelt,  so  könnte  ^ohl  jetzt  schon  eine 
Geschichte  der  Erdkunde  bearbeitet  werdep.  Das  ganze  Gebiet 
der  Erdkunde  auf  diese  Weise  zu  durchforschen,  ist  aber  nur 
Tiefen,  ja  sehr  vielen  in  diesem  Fache  genau  bewanderten  Män- 
nern möglich ;  die  gewonnenen  Resultate  zusammenzustellen,  würde 
schon  für  Einen  ein  nicht  geringes  Unternehmen  seyn.  Ehe  dies 
aber  überhaupt  irgend  Jemand  wagen  kann,  sind  noch  manche 
Torarbeiten  nöthig,  und  namentlich  verlangt  der  Verf.  erstens  eine 
Literatur  der  Erdkunde,  zweitens  eine  Geschichte  der  Entdeckung 
des  Erdranmes  und  drittens  eine  Geschichte  der  geographischen 
Systeme.  Eine  Literatur  der  gesamten  Erdkunde  ist  bis  jetzt  nicht 
Torhaaden;  selbst  die  literarischen  Vertnehe  über  einzelne  Tbelle 
XXXV:  Jahrff.    S.  Deppelheft  26 
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derselben  (wie  ».  B.  die  Literatarwerfce  über  Reisebefichretbangen) 
sind  hOohst.  mangelhaft.    I^er  Verf.,  w.eloher  eii\e  solclie  Lfteralnr 
zu  bearbeiten  denkt,  wird   sich  dadurch  ein  bleibendes  Verdienst 
erwerben.    Manche  Abtheilangen  werden  freilich  sehr  schwer  tdU- 
ständig  zn  liefern  seyn;  so  sind  viele  Werke,  welche  in  Spanien 
and  Portugal  über  Amerika,  Afirika  und  Ostindien  erschienen,  bei 
uns  fast  ganzlioh,   sogar  dem  Titel  nach,  unbekannt    Es  möchte 
daher  das  Verlangen  des  Verf.,  jedem  Titel  nach  eine  kurze  Be- 
nrtheilung  des  Buches  beizufügen,  fast  onerföllbar  seyn,  da  hier, 
um  nichtssagende  Phrasen  zu  vermeiden,  eigene  Ansicht  nothwen- 
dig  ist.     Auch   möchte  wohl  eine  rein  bibliographisch  gehaltenCi 
streng  systematisch  geordnete  und  .möglichst  vollständige,  Lit^^ratni. 
ausreichend  seyn,  da  es  überhaupt  mit  dem  Aburthcilen ,  übef  den « 
Werth'  oder  Unwerth  eine?  Buches  eine,  ganz   eigene  Sache  ist . 
Eine  Geschi^^hte  der  Entdeckung  des  Erdraumes  hat  nicht  nur  n^^ 
Vorarbeit,  sondern   auch   ap  und  für  sich  Werth  und  vielfältigen 
Nutzen.    Eine  Vorarbeit  zu.  dieser  Vorarbeit,   nam)ich,  eine , Ge- 
schichte der  Reisen,   bat  Ref.    versucht.     Sein  Z^eok,  den  .  map 
nicht  vericennen  möge^  ist,  den  wesentlichen  liihi^lt.der  Rei^e^f.^ 
richte  naph  den  nur  sflten  benützten  Originalau8,gal^en  zu^anun^n-r 
zuftellep  und  dadurch  da^  Resultat  einer  jeden  Reise  in   die  Aq- 
gen  springen  zu  lassen,  besonders  aber  auf  die  seither  so  wenig 
beachtete    fintwipkelung    der    Naturwissenschaften    durch    Reisen 
Rücksicht  zp  nehmen.     Ein  späterer  Ge^ehichtscbreiber  der  Erd- 
kunde wird  wohl  den  unparteiisch  und  sorgfältig  geiiampi^lten  und 
kritiso|^^  gesichteten   Stoff  nicht  o^ne  Dank  hinnehmen.    Di«  dritte 
Vorarbeit«  eine  Geschichte  der  geographischen  Systeme,  is(  eben- 
falls höchst  wichtig  und  nothwendig*^    Man  erhält  auf  diese  Weiaei 
Anhalt^nnkte,  von  welchen  aus  man  prüfend  vor-  und  r^ckvi'ärta  ^ 
schauen  kann.     Die   Folge  der  Systeme   müsste  durch, eipf  Rplhe, 
von* Charten,   auf  denen  aber   mit  unerbittlicher  Streng;  nur  daa  . 
gegeben   seyn  dürfte,   was   das  System  gibt,  versiifnlicht  .werden* 
Auch   ei/ie  Geschichte  der  Methodik  der  Erdkunde    veijlangt   der 
Verf,  was, freilich  besonders  für  den  Unterricht  erspdessUeh  wfire« 
Sehr   verdienstlich^  ist.  das  S.  84 — 104.  mitgetbeilt<t^  bij^apf.  die 
Gegenwart  reichende  V^rzeicliniss  aller  dem  Verf.  bdkajipt  gf WQrr* 
denen  methodischen   Schriften. —  Hören   wir  ni^n  noch  di^  allei;- • 
dings  grossartjgen  aber  tief  begründeten,  Anfordeniq^g^,  welche^,, 
der  Verf.    an    eine   ihrem   Zwecke  entsprechende  Gesciiichtf    der 
Brdkunde    stellt.    „Die    Beschaffenheit    des    Brdranms/^    sagt    er 
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(8.  45.  46.)  karz  nnd  (reffend,  „ist*  in  seinem  grossen  Ganzen  und 
in  seinen  einzelnen  Theilen,  in  so  vielfältigen  Beziehungen:  nach 
Verschiedenheit,  Einheit,  Relation  nnd  Wesenlieit,  ist  auf  so  man- 
cherlei Wegen  mit  so  vielen  Uulfsmitteln  und  anter  so  unz&hli- 
gen  Ümst&nden  entdeckt  worden;  die  Aufgabe,  welebe  die  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  der  Erdkunde  zu  lösen  hat,  kann  also 
keine  andere  seyn,  als  zu  zeigen,  wie  diese  Entdeckungen  ge- 
sehehen  und  zu  Gesammtresultaten  geführt  haben.  Die  Geschichte 
der  Erdkunde  muss,  wie  alle  Geschichten,  ein  Leben,  ein  intensi- 
ves Leben  haben,  welches  mit  der  ersten  Entdeckung,  ich  meine, 
mit  dem  ersten  Anblicke  der  Erde  von  Seiten  des  ersten  Menschen 
seine  Spuren  zurücklasst,  und  sich  in  der  Folge  durch  die  lange 
Reihe  der  Entdeckungen  selbstständig  entwickelte;  welches  wie- 
derum eines  der  Vehikel  zwischen  dem  Individuum  und  der  Mensch- 
heit ausmacht.  Von  dieser  selbslständigen  Seite  in  diesem  Um- 
fange und  Werthe  muss  sie  aufgefasst  werden,  wenn  sie  mehr  als 
blossen  Gedichtnisskram  anbieten,  mehr  als  zur  Befriedigung  blos- 
ser Neugier  nützen  und  als  Theil  zum  Ganzen  sich  würdig  ver^ 
ballen  will.^^  —  Möge  eine  Geschichte  der  Erdkunde,  welche  alles 
dies  leistet,  bald  zu  Stande  kommen,  möge  die  „Zeitschrift  für 
rergl eichende  Erdkunde'S  welche  der  Vcrf,  dem  es  mit  der  För- 
derung der  Wissenschaft  wirklich  Ernst  ist,  vom  Beginne  dieses 
Jahres  an  herausgibt,  den  günstigsten  Erfolg  haben  und  eine  rei- 
che Rüstkammer  für  das  grosse  Gebiet  der  Erdkunde  werden. 


Ueber  die  wrsptüngUeke  Bedeutung  von  Mansue  und  Huba.    Ein  Versuch 
f>otn  Geh.  StaaUrath  Dr.  Knapp,    Darmstadt.  C,  W,  Leske,  i840, 

31  s.  a. 

Andetäwßfffin  zur  Erforschung  des  Ursprungs  und  Zwecks  der  sogenann-^ 

ien  Ringwälle,    Vom  Geh.  Staatsrafh  Dr,  Knapp,    Darmstadi»    C, 

W,  Leske.    1840.    37  S.  8. 
Versuch^  eine    bei  Humetrod  gefundene  Inschrift  %u  erkidren.    Vom 

Geh.  Staatsrath  Dr.  Knapp,    Mit  einer  Abbildung,    Darmstadi.    C. 

IT.  Leske.    1840.    8  S.  8. 

Drei  sehr  werthvolle  Schriften  eines  im  Fache  der  Alter- 
tbuniskunde  rühmlichst  bekannten  Staatsmannes ,  der  die  wenigen 
Stooden  seiner  Müsse  mit  ununterbrochenem  Eifer  d^r  Erforschung 
der  Vaterl&ndischen   Geschichte  widmet  und   die   Literatur  bereife 
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mit  zfthlreioben  gedicgeoen  Abhandlangen  über  römisohe  im  Groas- 
herzoji^tham  Hessen  gefaiidene  Altertbömer  and  über  mittelalter- 
liche Zastaode  bereichert  bat  —  la  der  ersten  der  genannten 
Sohriftchen  erörtert  der  Verf.  den  vagen  Begriff  von  mansas  nod 
fanba,  welche  beide  Benennungen  von  manchen  Sohriftttellern  für 
gleichbedeutend  gehalten^  von  andern  aber  als  feststehende  Be- 
zeichnangen  zweier  sehr  verschiedenen  Gegenstände  betrachtet 
wurden.  Nach  sorf&Uiger  Prüfung  und  gründlicher  Widerlegung, 
der  bis  jetzt  ge&usserten  Ansichten  spricht  sich  der  Herr  Verf. 
dahin  aus,  dass  der  Glaube,  die  Schriftsteller  des  Mittelalters 
müssten  mit  dem  Worte  mansas  einen  genau  bestimmten  Begriff 
verbunden  haben,  ein  völlig  ii'riger  sey;  und  man  kann  ihm,  wenn 
man  eine  Anzahl  Stellen,  worin  das  Wort  vorkommt,  durohlieet, 
nicht  Unrecht  geben.  Mansus  ist  offenbar,  wie  v^eiter  bemerkt 
wird,  ein  römisches  Wort,  und  wahrscheinlich  die  Benennung  für 
die  Bodentbeile,  welcb^  die  Römer  ihren  Veteranen  in  den  erober- 
ten L&ndern  anwiesen,  um  sie  zu  bebauen  und  zu  bewohnen  (ubi 
manebant);  die  deutsche  Benennung  für  ein  abgeschlossenes  Be- 
•itzthum  an  Ländereien  ist  Hube»  Als  anfangs  Deutsche  und  Rö- 
mer neben  einander  wohnten,  bezeichnete  sowohl  jeder  sein  Be- 
sitzthum  mit  dem  vaterländischen  Namen,  der  Deutsche  sagte  Hube, 
der  Römer  Mansus.  Nach  dem  Untergange  des  römischen  Rei- 
ches, und  nach  der  allmaligen  Verschmelzung  der  römischen  An- 
siedler mit  den  Eingeborenen  erhielten  sich  zwar  beide  Benennun- 
gen, man  vermischte  sie  aber,  sobald  die  mansi  nicht  mehr  aus- 
sehliebsend  von  Römern  bewohnt  wurden.  Es  war  also,  schliesat 
der  Herr  Verf.,  ein  blosser  Nachklang  verschwundener  Zeiten  und 
Verhältnisse,  wenn  man  im  Mittelalter  gewissen  Grundbesitzen  den 
Namen  Mansus  beilegte;  es  gab  keinen  reellen  Unterschied  mehr 
zwischen  solchen  und  andern  Grundstücken  oder  Gütern ;  der  Gat- 
tungsbegriff war  verloren,  und  wie  man,  im  Leben  und  Verkehr, 
die  Mausen  gleich  dem  sonstigen  Grnndeigenthum  behandelte  und 
bewirthschaftete,  so  musste  sich  dies  auch  in  den  Chroniken  und 
Urkunden  des  Mittelalters  darstellen.  JBs  ist  darum  wohl  eine 
vergebliche  iMühe,  aus  diesen  einen  Gattungsbegriff  für  Mansua 
anfflnden  und  Merkmale  aufsuchen  zu  wollen,  durch  welche  sich 
der  Mansus  noch  im  Mittelalter  von  jeder  andern  Art  des  Grund- 
beaitzes  unterschieden  hätte.  —  Nach  den  bis  jetzt  vorliegendeo 
Stellen  aus  Chroniken  und  Urkunden  dea  Mittelalters  lässt  sich 
wirklich  kein  anderen  Resultat  gewinnen^  und  ea  beruht  wohl  zuf 
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festerem  Gründe,  alt  die  seitherige  gewohnliche,  auch  \on  J.  O. 
PUster  (Geschichte  der  Dentschen,  Bd.  T.  jS.  311.)  angenommene 
Meinung,  dass  Hoba  (Hube),  Mansus  (Hof)  und  Cortit  (Saalgut) 
in  aufftteigendera  Umfange  die  zusammengehörigen  Güter  der  Fa- 
milien, wie  der  Herrschaften  bezeichnen.  Auffallend  iKt  es  flbri- 
gens,  dass  das  Wort  mansus  (auch  mansa  und  mansum  geschrie- 
ben) in  keinem  römischen  Schriftsteller  vorkömmt;  sollte  es  viel- 
leicht in  irgend  einer  Beziehung  zu  dem  deutschen  Worte  Manns- 
mat  (ein  SIQck  Feld,  das  ein  Mann  in  einem  Tage  abmähen  kann) 
stehen f  Die  Ableitung  von  maneo  liegt  übrigens  zu  nahe,  als 
dass  man  eine  andere  weit  hergeholte  ihr  entgegenstellen  dürfte. 


y  In  dem  zweiten  Schriftchen  behandelt  Herr  Staatsratb  Knapp 
auf  eben  so  klare  Weise  einen  ansprechenderen  Gegenstand,  näm- 
lich die  sogenannten  Riagw&lle,  denen  von  den  Alterthumsforsohem 
noch  bei  weitem  Dicht  Me  gebührende  Aufmerksamkeit  gewidmet 
ist  Zwar  ist  hie  und  da  von  einzelnen  Bingwällen  die  Rede, 
aueh  wird  nicht  selten  diese  oder  jene  Hypothese  an  einen  oder 
den  andern  Ringwall  geknüpft;  auf  diese  Weise  kaftn  aber  kein 
Resultat  erzielt  werden ,  und  ein  solches  ist  auch  nur  möglich, 
wenn  man,  wie  sehr  trefflich  bemerkt  wird,  alle  bisher  aufgefun- 
denen Ringwfille  nach  ihrer  Construction  und  Situation,  so  wie 
nach  den  Ergebnissen,  welche  angestellte  Nachgrabungen  im  In- 
neren und  Aeusseren  derselben  geliefert  haben,  in  Betrachtung  und 
Vergleichung  zieht  und  zugleich  die  auf  uns  gekommenen  Nach- 
richten von  dem  kriegerischen,  religiösen  upd  politischen  Cultur- 
zustand  derjenigen  Völkerstämme,  welche  in  der  vorchristlichen 
Zeit  die  Gegenden  bewohnten,  in  denen  Ringwälle  vorkommen,  be- 
rücksichtigt. Der  Herr  Verf.  bescheidet  sich  der  Lösung  dieser 
Aufgabe,  und  will  nur  Beiträge  und  Andeutungen  zur  einstigen 
umfassenden  Bearbeitung  dieses  Stoffes  liefern.  Die  Ringwälle 
sind  bekanntlich  wallähnliche  Einfriedungen  von  bedeutender  Ba- 
sis und  Höbe,  welche  aus  unbehauenen,  ohne  Fügung  und  Bin- 
dungsmittel durch  Menschenhände  regellos  aufeinander  gethürmten 
Steinen  bestehen,  in  der  Regel  den  Gipfel  oder  die  obere  Fläche 
eines  Berges  in  horizontaler  Richtung  umschliessen  und  dadurch 
die  Figur  eines  mehr  oder  weniger  eliptischen  Kreises  oder  Rin- 
ges darstellen;  Ursprung  und  Zweck  dieser  Steinhäufungen  nber 
sind  immer  noch  ein  Räthsel.    Waren  sie  Vertheidignngswcrke? 
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dienten  sie  zu  religiösen  Zwecken?  Sind  sie  denttohen  oder  rö« 
mischen  Urspran/sfs  ?  Das  Letztere  wird  niemand  glaahen,  der  dif 
römische  ßau-  und  B^festiguni^sart  auch  nur  oberflächlich  kennt; 
aus  dem  Mittelalter  stammen  sie  auch  nicht,  denn  die  R0mer  he* 
nützten  schon  Steine  dernelbea  bei  der  Anlegung  des  Pfalgra- 
bens;  sie  müssen  also  vorrömischen  Ursprungs  seyn.  Verttieidi- 
gungswerke  sind  es ,  wie  der  Herr  Verf.  an  den  einzelnen  Bing- 
wällen  mit  nicht  leicht  widerlegbaren  Gründen  dargethan  hat^ 
nicht,  denn  Bauart  und  Lage  widersprechen  geradezu  militirifichen 
Zwecken,  und  wir  dürfen  doch  unsere  Vorfahren  naq^h  den  ihnen 
selbst  von  den  Römern  in  tactiscber  Beziehung  ertheilten  Lob- 
sprüchen nicht  für  so  dumm  halten,  dass  sie  von  diesen  gar  kei- 
nen Begriff  gehabt  haben  sollten.  Der  Herr  Verf.  erw&gt  nun  die 
religidsen  Ansichten  der  Germanen  und  zieht  daraus  den  Sobluss, 
dass  die  Bingwälle  am  wahrscheinlichsten  als  Kinfriedigungeii  der 
beiligen  Haine  gedient  haben  dürften.  Diese  Ansicht  wird  J^dem, 
der  über  diesen  Gegenstand  weiter  nachdenkt,  als  die  annehm- 
barste erscheinen,  ihr  widerspricht  keine  historische  Tb^itsach^, 
und  man  darf  erwarten,  dass  sie  durch  spätere  Forschungen  und 
durch  sorgfältige  Nachgrabungen  in  den  Ringwällen  ihre  Bestä- 
tigung flnden  wird.<' 


Das  dritte  Schriftchen  beschäftigt  sich  mit  einem  ganz  spe- 
ziellen Gegenstande,  nämlich  mit  der  in  römischen  Schreibzügen 
ausgeführten  Inschrift  auf  einem  Backsteine,  der  in  ein  Bad  des 
römischen  Castells  bei  dem  Dorfe  Humelrod  in  der  Herrschaft 
Breuberg  eingemauerf  war.  Der  lohivlt  lautet,  nach  der  vom  Herrn 
Verf.  gegebenen  Erklärung  der  einzelnen  Schreibzüge,  wie  folgt: 
„Stratora  tertia ;  latercuH  cspitulares;  num(erus)  l(egionis'.  Xl^rS 
und  deutet  an,  dass  dieser  Backstein  zur  dritten  Lage  und  zun 
Capitale  der  Säulchen,  zwischen  welchen  das  Feuer  circulirte, 
gehörte.  Das  Wort  capitulares  kommt  zwar  bei  keinem  römischen 
Schriftsteller  vor  und  scheint  etwas  verdächtig;  aus  den  Schrift« 
Zügen  lässt  sich  aber  wirklich  nichts  anderes  herauslesen.  Der 
Inhalt  dieser  Inschrift  ist  nicht  besonders  merkwürdig,  desto  grös- 
sere Beachtung  verdient  aber  die  römische  Schreibschrift,  welche 
Ton  der  Lapidarschrift  völlig  verschieden  ist.  Man  hat  häufig 
Ueberreste  des  Alterthoms  mit  Schreibschrift  gefunden,  aber  sie 
gewöhnlich,  weil  nian  sie  nicht  lesen  konnte,  zertrümmert  oder 
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ViMacIrltefci^.  fes  vkre  za  wUnscblDn,  das«  etn  AÜerthamsfor- 
hdhet  fiicih  der  gewiss  nfcUt  iindaokbareii  Mfibe  äntemehen  möge, 
tiriTe  'bekaiin(6n  Ueberreste  dieser  Art  zu  sammeln,  am  daraos  die 
Art  und  Wel&ö  der  röknisolien  Bandsohrift  überhaupt  und  dfe  män- 
'üt^rktÜg'eä,  aber  dach  ih  ibreü  Grandzfigen  stets  diesclbeä  For- 
men der  einzelnen  Buclrstabea  darzothuii  and  eine  sichere  Korni 
ffir  die  Brkiirang  solcher  loschrfften  festzastellen.  Grossen  Dank 
V^erdieat  der  &err  Verf.  fflr  die  VeröfTenthchang-  der  frag^iohen 
Inschrift  in  einem  getreneü  Fac^imile  and  ^üräe  über  jeden  F'ana 
tfiefeer  and  fihnliober  Art  6et  Thatbestand  aaf  so  einsichtsvolle  and 
snsprachsloäe  Weise,  wie  es  hier  geschehen  ist,  dargelegt,  so 
laiftssten  sieb  bald  für  einzelne  Pankte  der  Alterthnmswlssenschaft 
(eriVeoücbe  Itesaltate  ergeben  nnd  wir  würden  ans  bald  von  den 
80  »ahlreiobeü  and  gehaltlosen  Hypothesen,  did  sich  besonders  aäf 
diesem  telie  der  Forschaiig  recht  breit  gemacht  haben,  befreit 
irelien. 

kulb. 


Studien  der  inneren  Politik.    Von  H,  B.  Oppenheim.    Qriknberg  und 
Leipzig,  1849, 

Diese  Aufsätze  worden  in  einem  Lande  geschrielien ,  in  wel- 
rhem  mehr,  als  anderswo,  regirt  wird.     Das  bevormundende  Prin- 
zip  desselben   widerspricht   sowohl   dem   altgermaniüchen  Streben 
nach  selbstst&ndiger  Bhre,  als  der  modernen  Richtung  nach  einem 
•elbstbestimmenden  Staatsleben.     Das    „tont  pour  le    people,   rien 
par  le  peuple^S  ^^^  Wahlsprach   des  grdssten   und   des  kleinsten 
deutsehen  Monarchen  (siebe    die   Manifeste  6r.  Durchlaucht   des 
Fürsten    von   Reuss  -  Lobenstein ,    etc.)    hebt   die   Bedeutung  der 
umfassendsten  Woblthaten  auf,   weil  dieselben  dem  Volke  nur  zu 
eigen  werden  kOnnen,  wenn   sie  gleichsam  als  die  ßlüthe  seines 
Seyns  erwachsen.  -^-^   Wie  man   aber   in   neuerer  Zeit   für  Alles 
Echte  und  Naturgemässe  falsche  Surrogate  erfunden  hat,  so  auch 
für  die  wahre  Volksentwickelung  durch  eine  flngirte  historische 
Entwiokelung,    neu    erfundene    Natur-vücbsigkeiten ,    als  da    sind 
„mittelalterliche  Feudalstinde^^  and  dergleichen  mehr.  —  Der  Li- 
beralismus  hingegen,    dieser    natürlichste  Gegensatz   der  Regie- 
rungskünstelei, verfiel  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Ex- 
treme  in  denselben  Fehler.    Insoferne  er  absolute  Postulate  als 
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Zwecke  aiUffttellte,  yergass  er  die  Mittel,  nemlioli  den  Weg,  wel^ 
pheo  das  Volk  vom  Positivea,  Ge|:ebeafn  dahin  za  nehmea  hal. 
Alle  ej^istirendea  Zastüade  habeo  die  beilige  Bedeataog,  daas  da« 
Volk  sich  an  ihnen»  wie  an  nothwendigen  Substraten,  seinen  Ge- 
dankenkreis nnd  seine  Vorstellangen  bildet.  Damm  müsste  die 
deatsobe  Opposition  nothwendig  eine  ganis  andere  seyn,  als  die 
französische. 

Diese  Anschauungsweise  bildet  den  eigentlichen  Grundgedao*- 
ken  nnd  den  inneren  Zusammenhang  der  lose  an  einander  gereih<- 
ten  (V.)  Aufsätze,  Der  erste  behandelt  den  festen  Kern  aller 
Politik,  die  schützende  HuUe  jeder  Freiheit,  das  Volksthnm,  als 
welches  aber  kein  künstlich  erheucheltes  seyn  dürfe,  kein  zuua 
Spheia  gezogenes,  wie  etwa  durch  Volksfeste,'  deren  Idee  dae 
Volk  nicht  begreift,  oder  durch  Formen,  denen  eine  HeillgkeU 
beigelegt  wird,  ohne  dass  sie  dem  Volke  lebendig  seyen.  Damil 
das  Volk  sich  rege,  um  zu  schaffen  (nicht  zu  zerstoben),  muae 
ihm  3plelraum  gegeben  seyn.  Aber  man  möchte  den  Pelz  gero 
waschen,  ohne  ihn  nass  zu  machen!  —  Bs  wird  zugegeben,  daae 
der  wahre  und  einzige  Iphalt  jedes  Staates  die  ganze  Natioo 
ist.  Besteht  nun  diese  auch  nicht  gerade  aus  der  Anzahl  von  so 
und  so  viel  Individuen,  sondern  in  der  Idee  und  dem  Charakter, 
welchef  ihre  welthistorische  Bedeutung  ausmabht,  so  dass  sie  eher 
ein  geistiger  Prozess,  als  ein  Sammelbegriff  zu  nennen  wäre,  so 
beruht  doch  ihre  Bhre  auf  ihrer  unverbrüchlichen  Integrität.  Daa 
falsche,  das  abstracte  Staatsprinzip  einerseits,  welches  die  soge- 
nannten natürlichen,  d.  h.  die  unnatürlichen,  die  äusserlichen  Gren- 
zen erfand,  andererseits  die  antiquarisch-historlscbe  Schule,  weK 
che  die  historischen  Rechte  Einzelner  höher  stellte,  als  die  der 
Gesammtheit,  Hessen  Deutschland  noch  nicht  zur  rechten  Einheit 
gelangen,  —  deren  ernsteste  Vertreter  früher  Arndt  und  Jahn 
waren.  Mit  mehr  Erfolg  wird  hoffentlich  die  Schule  wirken,  wel- 
che sich  den  practiscben  Interessen  der  Nation  ansebllesst. 
Wenn  diese  auch  noch  vielfach,  und  namentlich  in  NorddeuUch- 
land,  verkannt  werden,  so  widerlegt  doch  die  Richtung  der  letz- 
ten IV)  Jabce,  selbst  wenn  Alanches  darin  ein  gemachter  Enthu- 
siasmus war  (der  aber  doch  gemacht  werden  konnte),  den  uns 
Deutschen  oft  zugeschleuderten  Vorwurf  der  Gleichgültigkeit  für 
nationale  Ideeen.  —  Wie  bei  uns  der  wahren  historischen  Schule 
eine  falsche  entgegensteht,  so  müsste  auch  unserer  Staatsdiploma- 
tie gegeaüber  eine  Volksdiplomatie  gefundea  werden,  welche  iie^ 
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Wr  nach  Westen  Torw&rtoy  als  dmIi  Oeteo  rückwärts  Uickea 
würde.  Der  deatecbe  Geist  hin^  io  seinen  Fortsobritten  stets  mü 
^er  freilich  abstrscteren  Bntwickelnng  des  französischen  %Dsani<i* 
laen.  So  lange  wir  unfrei  waren,  ahmten  wir  nach;  jetxt  sollten 
und  könnten  wir  selbststandig  aostanschen.  Die  Aufgabe  der 
Yeraöhnung  und  Vermittelung  gehört  wobl  an  Belgien,  diesem 
Zwischenlande,  dessen  materielle  und  geistige  Unabbingigkeit  der 
Preis  der  Anstrengung  wäre,  —  was  es  denn  auch  neuerdings 
«insusehen  soheint.  — 

Somit  war  dieser  Aufsatz  gegen  den  in  Deutschland  spuken«- 
den  ,4^achen  französelnden  Liberalismus^^  gerichtet,  ohne  darum 
pentardiistisch  för  Russland  zu  seyn,  —  was  denn  wirklich  dem 
Verfasser  gerade  den  Vorwurf  als  fransöselnder  Liberalis* 
mns  (In'  Gersdorfs  Repertorium  184t.  L,  1.)  zuzog.  Dass  aber 
derselbe  yor  anderthalb  Jahren,  als  er  die  erwähnten  Gedanken 
auafiihrte  (deren  Grundrichtung  in  fremder  Anwendung  auch  in 
der  historischen  Binleitung  zu  den  „Neugriechischen  Volks- 
nnd  Freiheitaliedern^^  —  zum  Besten  der  Kandioten,  184i.  — 
niedergelegt  sind),  die  Verhältnisse  nicht  ganz  in  falschem  Lichte 
nah,  beweisen  eben  die  darauf  folgenden  Rreignisse.  ^-„Freilich 
huldigt  der  Verf.  nieht  der  bornirt-rationalen  Partbei,  die  Alles 
ausschliessen  möchte,  was  nicht  .ur  deutsch  ist,  während  Deutsch- 
land selbst  so  lange  das  Kehrichtfass  für  Alles  war,  was  die 
Fremde  nicht  mehr  gebrauchen  konnte.  So  erklärt  er  sieb,  pro 
nra  et  foois  kämpfend,  im  zweiten  Aufsatze  (den  ein  längeren 
Unterhandeln  mit  der  Censur  an  das  Ende  schob),  för  das  Staats- 
bfirgorecbt  der  deutschen  Juden,  weil  sie  ihrer  Gesebfchte,  Bil- 
dung und  Tendenz  nach,  obgleich  seit  einem  Jahrtausend  zurttck- 
gestossen,  doch  factisch  Deutsche  sind.  —  Die  Gegengrönde  sind 
meistens  von  den  Motiven  einer  Regierung  abgeschöpft,  welche  in 
positiveren  Fragen  wenig  Rücksicht  auf  die  Nationalität  nimmt, 
welche  froher  Huguenotten  aufgenommen,  dann  Polen  versohlun*» 
gen,  auf  einmal  aber  das  Vaterland,  a  la  Forst  Pöckler,  durch 
Vollblotregiffter  retten  möchte,  ohne  zu  erwägen,  wie  arm  und 
schwach  eine  Nationalität  seyn  musste,  die  nichts  Fremdes  mehr 
verarbeiten  könnte.  — 

Die  dritte  Abhandlung  weist  an  Granier  de  Cassagnao^s  be^ 
kannten  Leistungen  die  Inconsequenzen  und  Lügen  einer  reaction^ 
nair-historischen  Schule  in  Frankreich  nach,  dem  Lande,  welches 
schon  längst  alles  Historische  negirt  hat.    Dort  beruht  die  Frage 
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des  VolksthaniB  freilidi  tmt  4er  Existenz  doA  ErfaaltiiBtr  der  ar- 
%eUeodeo  Klassen,  der  Proletarier.  Aber  die  sind  doreh  dasHy^ 
Btem  des  CensHs  und  die  Unfreiheit  der  Administration  lierhbgfe- 
drücfct,  und  In  Noth  g^dMradit.  Ihi  ward  das  Verbredi^n  ein^ 
Notbwendigkeit,  ein  Gewerbe.  Unter  solchen  Umst&nden  erbe- 
ben sich  die  Fragten  nnd  Tbeorieen  über  den  Grond  uhd  Aas 
Wesen  des  Straf  recht«;  j^eifel  an  der  Zarechnon^^^fibisflteft  dtn 
Verbreohers  tancben  aof. 

Die  Geschichte  der  Znrechnnng  (IV.)  tfüktt  hW  eher 
Bor  Klarheit,  als  abgerissene  Theorieen.  Namentlich  das  dentsche 
Recbt^  das  mit  dem  8traff«c4it  begann,  weil  ihm  die  Bbre  der 
Person  das  Primitive  war,  ans  der  der  Staat  erst  erwuchs,  ffihit 
in  seiner  elgenthllroHeh  entwickelten  Gerechtigkeitstheorie  von  dem 
Zustande  yölligrer  Gleichgültigkeit  gegen  die  Znrechnnng  bd  der 
€trafe  durch  alle  Stadkn  znm  innerlichsten  Prinzip  der  Impoüi« 
tto»,  dass  ncffilich  der  f^eie  Wille  des  Snbjeots,  der  mit  dem  all- 
gemeinen übereinstimmt,  in  dem  AbMl  Ton  skh  selber  ^nr  Wlll- 
kfihr  nnd  Unfreiheit  die  Strafe  als  sein  eigenes  Recht  empf&ngt, 
als  die  netbwendige  Manfifestatfen  des  Rechts  Im  Staate  gegen 
das  Uniecht  — «  Gesetzgeberische  Sobwlerigkellen  bleiben  frelfieti 
genug  tkbrig.  Das  Bigenthdmlichste  Ist  ferner,  dass  PnbKi^istea, 
wie  Jarke  und  Romeo  Manrenbrecher,  von  denen  jener 
über  die  Theorieen  der  Impntabilit&t,  dieser  fiber  die  dentscfirecfat^ 
Helle  Cnlpa  geschrieben,  hier -beim  Strafrecht  für  eine  exorbitante 
Ansdebanng  der  anznerkennenden  Wiltensfrelheit  (für  eibe  Be- 
sehränknng  der  nicht  impntabeln  Znstftnde)  stimmten,  während 
ffeisianige  Sebriftsteller,  gleichsam  im  Sinne  der  untersten  Velks«- 
klassen,  sieb  dem  Determinismus  zuneigten,  der  Mensch  wird  »war 
Idi  Unrecht  unfrei,  aber  nicht  vor  demselben. 

Die  Consequenzen  der  tiberlriebenen  Zurechnung  sind  hi  der 
Strafliolltik  ein  übertriebenes  System,  wofoisi  die  Frommen  gMie 
ihre  Tbfttigkeit  zur  Sebau  tragen,  weil  sieh  hier  die  BetraChtuvg 
ergibt,  was  für  ein  erbärmliches  Geschöpf  der  Mensch  Ist  Die 
amerikanischen  Systeme  wurden  grdsstentbells  von  Quäkern  er- 
funden, und  von  Pietisten  ausgeführt  (z.  B.  in  Genf,  in  Eng- 
land, oder  vom  Dr.  J.  N.  Julius).  —  Die  wichtigere  Aufgabe 
der  Strafpolitik  (der  Form  der  Strafe,  abgesehen  von  ihrer  reohC- 
liohen  Begründung)  scheint  aber  eber  die  zu  seyn,  den  Verbre- 
eher  zu  einer  gesunden  Tbätigkelt  durch  practisobe  Erziehung  im 
befftbigen^,  als  ihn  durcb  moralische  Polemik  zu  demüthigen  md 
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funt  .trdrj^fcitn,  bösooder^  in  X4|uidorn,  wo  ißf  PfAperiamus  die 
Verbrecher  erzeugt  ^Vielleicht  werden  da  ätrafoolonieea  roögUeb 
und  de/  öconofnischen  Ciiltar  überhaupt  iOrderLob«  — 

0.  B.  Oppenheim. 


Ueber  das  Geschichtliche  und  Glaubwürdfife  in  der  Sage 
vom  Teil,  von  Dr.  W.  B.  Mönnich,  Rector  der  Handtls-Ge- 
tcerbsschule.  {Beilage  zum  Jahresbericht  der  Handelsgewerbschule 
in  Nürnberg  1640^1841 ).    Nürnberg.    Campe.    51  S.    4. 

An  hergebrachte  Vornrtheile  den  Maasatab  der  Kritik  legen, 
oder  traditionelle  Irrthümer  in  der  Wiasenaobaft  aiohten  —  bringt 
ivenig  Dan(w.  Die  Zfhl  der  D^nlcfaolen  nnd  gläubig  Zoüriedeneo 
ist  zu  groaa,  als  daas  ai|f  die  flasaje  ein  aacbhalliger  Binckook 
zu  hoffen  wäre ,  der  Statusqao  iat  40  behaglich  nnd  wobUhi|and, 
%]m  daas  ipan  nicht  dem  nnbequemeu  Agitator,  der  den  alten  'Staub 
l^egsqwific^en  aucht^  mit  Misaf^l^u,  iingliubig^m  Achaelznoken 
oder  offeoem  Tadel  lohnen  aollte;  und  wer  aich  daher  die  troat* 
loae  Mfihe  nimmt,  aolohe  Glaubensartil^el  der  historischen  Ortho- 
doxie auf  ihr  eigentliches  Wesen  zu  reduciren,  der  darf  ja  nicht 
hefen,  daa  sogenannte  grosae  Publikum  zu  bekehren;  die  stillet 
Anerkennung  der  paar  filachverstindigen  muas  ihn  für  Mfihe  und 
4rbeit,  für  das  Geschrei  un4  den  Grell  der  Gegner  entschädigen. 
Liegt  noi^  gar  in  dem  angegriffenen  Stoffe  etwas  Poetisohea,  Ro- 
mantisches; wird  durch  die  Kritik  irgend  eine  gemütUicbe  Illusion 
zersti^rt  —  d,inn  webe  dem  Armen  l  diu  ganze  Schaar  der  äathe- 
tischen  Pietisten  wird  sich  entrüstet  erbeben,  und  unbesorgt  um 
die  Kluft,  die  ästhetische  Wahrheit  von  der  bistoriaehn  trennt,  den 
mit  dem  Anathema  belegen,  der,  wie  die  bequeme  Phraae  heisat, 
„das  Schöne,  Erhabene  und  Ppetisebe  deir  Geschichte  zn  entzieben^^ 
•trebt  Vergebens  wende  man  ein,  dapA  es  sich  blos  um  einen 
historisch  bewährten  Kern  einer  Thatsache  baudle,  den  man  auf- 
finden wolle,  vergebens  erinnere  man  daran,  dass  auch  neben  der 
bisterischen  Wahrheit  noch  eine  Wahrheit  der  Sage  in  ihrem  gei- 
stigen und  poetischen  Gehalt  fortbestehen  könne,  der  alte  Traum 
war  zu  süss,  «Jer  liebe  irrtlMim  gar  zu  sehr  Naiär  geworden,  als 
daas  man  den  Alntb  hätte,  der  bewährten  aber  in  harten  Umrisaen 
erscheinjcnden  Wirklichkeit  ins   Auge  zu  schauen.     Dienen  denkr 
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lohwacbe  Verharren  bei  Traditionen,  an  denen  alle  OrQnde  des 
.  bonsent  wie  der  ^elebrten  Kritik  feindselig  rütteln ,  dieses  feige 
Zorückbeben  vor  der  kahlen,  nngeschmückten  Qnellenwahrbeit 
Bifisste  auffallend  seyn,  wenn  nieht  unsere  ^^wissensstolze'^  Zeit 
lieh  oft  in  den  alten  Schntt  überlieferter  Halbwabrheit  geflüchtet 
nnd  mit  dem  Sobiboleth  kritikloser  Köpfe  verschanzt  h&tte.  Es  iat 
und  bleibt  immer  die  alte  Geschichte  vom  Vogel  Strausa,  der  sei- 
nen Kopf  im  Gefieder  birgt,  damit  die  andern  ihn  nicht  sehen  1  — 
Wenn  irgend  eine  historische  Streitfrage  dies  Schicksal  ge- 
habt hat,  so  ist  es  die  von  Wilhelm  Teil.  Und  wie  gunstig 
war  anoh  hier  das  Terrain!  Frachtlos  waren  alle  Gründe  histo- 
rischer Kritik ,  fruchtlos  die  Widersprüche  der  Tradition  selbst, 
ftoohtlos  das  Schweigen  der  allein  gültigen  Zengen  —  „es  kann, 
nein  es  kann  nicht  so  seyn^^,  das  war  der  stete  Gegeneinwand  der 
Anbetenden,  and  der  ganze  Tross  der  poetischen  nnd  theatrali- 
'schen  Afftliirten  riefs  andächtig  nach.  Als  Referent  seine 
Sehrift  über  Teil  erscheinen  liesd,  sprach  er  in  der  Vorrede 
die  Erwartung  ans,  dieselbe  von  keiner  Parthei  mit  völliger  Zo- 
IHedenheit  aufgenommen  zu  sehen.  Und  in  der  Tbat,  welch  selt- 
same Mannigfbltigkeit  in  dem  Dutzend  von  Beurtheilnngen ,  die 
uns  zu  Gesichte  gekommen  sind.  Auf  der  äusserten  Rechten  die 
ganz  Orthodoxen,  die  mit  der  Schrift  „nichts,  gar  nicht s^^ 
gegen  die  Tellsage  ausgerichtet  sahen;  dann  die  Moderirten,  die 
wohl  bereit  waren,  etwas  zu  opfern,  und  so  fort  in  allerlei  Frak- 
tionen bis  zur  fiussersten  Linken,  wo  einer  der  oompetenteaten 
Richter,  Herr  Prof.  Asohbaob,  eher  versucht  schien,  dem  Verf. 
zu  viel  Glauben,  als  zu  viel  Zweifel  zum  Vorwurf  zu  machen. 

Doch  galt,  wenigstens  der  Mehrzahl  jener  Stimmen  nach  zu 
urtheilen^  die  Sage  sowohl  durch  frühere  Angriffe  als  durch  den 
des  Ref.  für  erschüttert,  und  die  Gläubigen  quand  m^me  mussten 
daher  eine  Widerlegung  der  Gründe  versachen.  Ausser  einzel- 
nen, der  Erwähnung  kaum  werthen,  meist  recht  schwachen,  Zu- 
sammenstellungen der  Gründe  für,  welche  man  in  politischen 
Journalen  der  grossen  Masse  insinuirte,  und  wobei  man  wohlweis- 
lich die  gewichtigeren  Gründe  gegen  überging,  erschien  keine 
eigentliche  Widerlegung,  bis  Ref.  vor  kurzer  Zeit  aus  einer  Zeit- 
schrift erfuhr^  dass  durch  d\^  oben  angeführte  Schrift  Herrn  Mön- 
nich^s  die  Tellsage  jetzt  völlig  gerettet  sey.  Ref.  empfand, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  geirrt  zu  haben,  eine  innige  Freude, 
nncb  so  vielen  AngriiTen  von  Guilliman  an  bis  auf  Ideler  und 
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ibn  selbst  hersb,  dea  ws^era  Teil  endlich  vollst&adig  gerettet  za 
sehen»  konnte 'aber  einen  gewissen  Zweifel  nicht  nnt^rdröcken, 
and  war  jedenfalls  sehr  gespannt,  da  nach  seiner  Kenntnbs  Ton 
der  Sache  und  nach  der  Meinung  der  meisten  saddnindigen  Be- 
nrtheiler  nnr  durch  neue  Documente  die  einmal feststehendea 
Grande  geschwächt  werden  konnten.  Wie  sehr  waren  wir  über- 
rascht, als  wir  ans  der  sehr  kurzen  und  sehr  wohlmelnendea 
l^chnft  des  Herrn  M.  ersahen,  dass  sich  dessen  Studien  auf  eine. 
Lektüre  von  des  Ref.  Schrift  beschrankten  nnd  die  Brochfire  nichts 
weiter  enthalte,  als  eine  Revision  der  bereits  aufgestellten  OrOnde. 
Nicht  der  Werth  der  Schrift  selbst  wäre  ein  Motiv  gewesen,  sis. 
hier  aasführlich  anzuzeigen,  sondern  der  Werth,  den  man  ihren 
Resultaten  hie  und  da  hat  beizulegen  suchen ,  und  der  Ton ,  wo- 
mit die  blinden  Bewunderer  TelFs  Herrn  M's.  kritische  Untersu- 
chung als  eine  erschöpfende  hingestellt  haben.  Auch  andere  sind 
ahnlich,  wie  der  Herr  Verf.,  verfahren,  und  wir  w&hlen  gern  den 
Binen  statt  Aller  aus,  um  den  Standpunkt  der  interessanten  Streit- 
frage hier  noch  einmal  ausfuhrlich  zu  beleuchten.  Wir  glauben, 
Herrn  M.  nicht  besser  antworten  und  dem  gelehrten  Publikum 
keine  bessere  Vorstellung  von  dem  geben  zu  können,  was  msn 
unter  völliger  Rettung  der  Tellsage  in  manchen  Regionen  ver- 
stehe, als  indem  wir  die  Gegengründe  des  Herrn  Verf.  der  Reihe 
nach  die  Revue  passiren  lassen. 

Herr  Mönnich  fühlt  wob],  dass  das  Schweigen  der  gleichzei- 
tigen Chronisten,  die  in  der  Schweiz  lebten  und  schrieben,  eini- 
ges Gewicht  in  die  Wagschale  wirft.  Er  versucht  daher  zuerst, 
das  Ansehen  jener  Quellen  herabzusetzen  und  damit  das  Gewicht 
ihres  Schweigens  zu  verringern.  Dabei  ist  freilieb  von  all  den 
objeetiven  wie  subjectiven  Gründen,  nach  denen  Ref.  ein  absicht- 
liches Schweigen  der  ältesten  Berichte  für  unmöglich  gehalten  hat, 
kein  einziger  genügend  widerlegt;  sehen  wir,  wie  trotz  dem  Herr 
M.  mit  den  unbequemen  Chronisten  fertig  wird.  Johannes  von  Win- 
terthur,  TelFs  Zeitgenosse  und  Landsmann,  sollte  nichts  von  Tell-s 
That  gewusst  haben)  Ein  Majin,  der  in  der  Nähe  lebte  und 
schiieb,  dessen  Chronik  entschieden  zu  den  bessern  jener  Zeit 
gehört,  der  nioht  allein  in  schweizerischen,  sondern  auch  in  ita- 
lienischen und  deutschen  Geschichten  bewandert  ist,  der  auch  wohl 
(wie  alle  Chronisten  des  Mittelalters)  die  magere  Erzählung  mit 
einer  artigen,  romantischen  Geschichte  gar  gern  belebte,  der  die 
Schlacht  am  Morgarten  und  die  deshalb  gestifteten  Natlsnalfestn 
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As  Au^edssen^e  erwAfit  —  def  sollte  die  berQhinte  GescliicMe 
Ton  Teil  nicbt  gekannt  hab^nf    tiewisa,  da^  w&re  eitf  ^dMerea 
Wander  als  der  ApfeUehnsa  aelbat,  und  Hbrr  M.  hat  za  viel  Taltt^ 
mA  etwa»  so  ^derttfloiges  artKonefamen.    Br  bfitte,  mdnt  er,  die 
8acbe  wofal  erwthntD  können,  aber  nicht  erwOmen' wollen!  Und 
wamm?    VMl   er   östrelohiscfa  gewinnt    ist!    Diese    östreichische 
Cksinntftig  folgert   Bettr  M.  ans  söiner  Erw&hnung  der  Schlacht 
alin  Mirrgarten,  ,)Wo   die  Sache  d^  Schweizer  darchans  als  eine 
rischtloss,  als  eid  grandioser,  mtatfawilliger  Abfall,  dfe  Angst  der- 
eelben  vor  der  Schlacht  aber  bis  Knm  Verächtlichen  gross    ge- 
schildert wlrd^^  (S.  5.)^    Wa^  den  ersten  Pankt  betrifft,  so   hat 
Ref.  aas  dem  Johannes  vbn  einem   .^mathwilligen  AbfaTf^^  nichta 
heraasl^en  können;  nai"  das  ßine   haben  wir  bettierkt,  da8$  der 
Mönch  Ton  Wlnterthor  es  unterlftsst,  mit  der  Kenntniss  des  De-* 
tails,  wodarolr  sich  die  zwei  and  drei  Jahrhunderte  später  schrei- 
benden Htott^riker  aa^.eichnen,'  alle  tiründe  pmgmatisirend  za  ent- 
wickeln, oder  die  Geschichte  der  Urkantone  dramfltisch  za  schil- 
dern; seine  Brsifthlang   berichtet   atiä  einfach   den   .,Abfall   eines 
BaaemToIks  im  Schwytzerlaod^S  ^^^  wenn  Herr  M.  Kopp^s  Ur- 
kanden'  daneben  legt'nnd  von-  den'romsnhaften  S(jhilderangen  spS- 
terer  2Seiten  ganz  abstn^hirt,  w^fwlrd   mehr  Glaaben  verdienen, 
der  gleichzeitige,  einfache  and  in  sich  glaobwördige  M5nch^  oder 
die  affektirende,  tendenzvolle,  aach  diis  elendeste  Mährchen  nicht 
verschmähende  Schaar  der  Spätem?    Johannas  Mittheilnng  hat  im 
Gegsntheil  mehr  historisches  Ansehen   als  all    die    Tschadl'schen 
Tiraden,  sie  läsit  ans   einen  viel  riditigeren  Blick  in  den -Grad 
von  Wichtigkeit  thnn,  den  Zeifgenossen  dem  Aufstand  der  Wald- 
städte  beilegten,   wie  denn  aach   schweizerisohe  Forscher  selbst 
zugegeben  haben,  dass  Johannas  Berichte  über  die  ältere  Sdbwii- 
zergeschichte  am  meisten  reine  und  nngeschminkte  Wahrheit  ent- 
hielten.   Düss  aber  unser  Chronist  „die  Angst  der  Schweizer' bis 
zum    Yeräebtli^hen    gross    schildere^%    and   dass  hierin  ebenfalls 
östreichiscfae    Ge^nnnng    gewittert  wird;    ist  grundlos.    Hebt  er' 
Dicht  difreh  den  ansföbrlichen  Bericht  de)i  herrlichen  Stegs,  durch 
die  lebendige  Schilderung  der  furchtbaren  Flucht,  dorch  die  Worte, 
9,Herzog  Leopold  se^  vor  Trauer  wie  halb  todt  durch  Winterthur 
geiloifaen^  —  hebt  er  nicht  durch'  Alles  dies  die  Schweizer  mehr 
hervcfr,  als  alle  patrlotisirenden  Beichte  es  vermochten?    lieber-^ 
haupt  ist' in  Partheiflragen  Verdächti^ng  der  Gesinnung  eines  uil- 
beqaemen  Zeugen  ein  sehr  leichtes  Manövre,  nnid  wi)r  hätten  ge- 
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wünsclit,  Herr  M.  halle  sieb  dieBes  Btraiegisdien  Sfitteleben«  ent- 
halt^ oder  —  den  Vitodaraimo,  ehe  er  ihn  >  dolraicbUeh  nannte) 
erst  dwrebgeleaeii.  Va  nf are  ihm  dann-  gewias  nidit  begegnet,  dem 
ehrlichen,  offenen  und  einfachen  Chronisteny  wie  er  sieb  in  seinem 
Werfce,. überall  ansspHokt, ,  eine  Boabeit  zuatiMebreiben,  wie  die  ab- 
sichtliche, Ignorirnng  der  Tellsaga^w&re^  Kr  bfitte  daM  Tielleiohi 
gefnnden,  dass  Vitodnraniis  den  König  Albieoht  gerechter  und 
strenger  benrtheilt  als  die  meiaten  Berichte  der  SMt  (vergl.  Thes. 
bist  helT»  Tig.  1735^  p.  15:  Honp  regen  Albertnm  fama  vida 
avaritiae  nimis  excessire  icretitnm.  testator:  nam  taalnm  Ineris  et 
rebop  temporalibos  inb^avit,  qnod  caatra  eivüatis  et  e^da  sno- 
mm  oonaangpineorum  ^i^  indebite  n^vpavit,,  qnod- cansam  ante 
ttmpns  morti  snae  dedit),  dass  der  ^,#s(reichiscbf|^iniit^  Mönch 
ans  Wintentbar  sich  nteht  sehent|  d^n  Herzog  Leopold  mit  einem 
Jehn  .  ZQ  .  vergleichen  (p.  17.),  dass  also  gerade  hier  jea^r  Vor- 
wurf fistrticbischer  Gesinnnngi  ein  .sehr  übel  angebraohter  war. 

Aber  n^cb  mehr!  Eine  Oesebichte  von  der  historischen  Be** 
dentnng,  die  man  der  Teirssage  beilegt^  und  dem. poetiaeben  Reiz, 
den  siet  wirl^lichT  hat  —  di^rfte  gewiss  aoob  in  deatsohen  Beruh- 
ten, die,  ja  so  g^m  solche  Geochichten  von  allen  Bnden  der  Welt 
zQsammenholen  und  ihnen,  selbst  wenn  sie  dem  Ausland  angebli- 
ren,  oft  mehr  B^om  einrlnmen  als  der  eigenen  Geschichte,  nicht 
Töllig  übersehen  werden.  Weshalb  erwähnt  n«n  aber  kein  einzi- 
ger dentßcber  Chronist  etwas  von  der  TeIJsage,  in« einer  Zeit,  wo 
ein  regi^,  lebendiger  Vftrkebr  mit  dem  nördlichen  TheU  der  Schweiz 
sta^Cund  nvd  schon  die  Verh&ltnisae ,  der  ersten  Babsbarger«  auf 
dio  Scbwei^rg^gchiobt^r  binlqiten  mnssten?  Aber  gesetJtt  ancb, 
ihn^.  8^  wirklich  die  Sache,  zu  fern  gefweaen,  dann  mttaaten 
doch.siober  die  benachbarten  Geaefaiohtacbreiber,.  die  man  den 
Schweizern  bei^abf.  an  die  Seite  stellen  kaan^,  etwaa  davon  ge- 
ivos^  hfb^  Kebipen.  wir  einen,  der  bedeutenderen,  Albert  von 
Strasabi]|rg,.Te)rs. Zeitgenossen,  und  um  1M8  sogar  in polKlaehen 
Geai^&ftfw  gebraucht  <S.  Uratis.  Hisl4  Germ.. II.  S.  IM),,  der  auch 
in  sebweizeriachen  Geachichien  vielfach  bewandert  und  namentlich 
von  Rudolf  bis  auf  Carl  IV.  sehr  ausführlich  ist  Wie  oft  geht 
er  ins  Detail  der  sehweizerischen  Städtegeschichten,  ja  sogar  der 
Familiengescbichten  ein;  er  kennt  (wie  auch  das  gleichzeitige 
Chronicon  Colmarieosel  die  Verhaltnisse  der  Schweiz  so  genau, 
wie  die  im  Elsass;  selbst  der  Turniere,  Feste  und  oft  ganz  unbe- 
deutender Details  gedenkt  er,  auch   die  Schlacht    am  Morgart^^- 
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wir4  erwähnt  und  hmzngeMgi:  ,.iiicqne  valles  isUe  »dhao  stant 
intictae^'  —  von  Teil  sagt  er  kein  Wort!  Und  wie  gern  erz&hlt 
er  aolofae  Dinge,  die  etwas  Abwechslang  in  den  trockenen  Bericht 
bringen  (z.  B.  S.  106 ff.)  I  E«  kann  nnr  Unkenhtniss  gewesen 
seyn,  und  diese  ünkemitnisB  kann  nnr  dareh  das  Unbedeatende  in 
der  Oesehlefaie  Teirs  erklirt  werden,  nicht  aber  dnrofa  etwm  tu 
witternde  dstrelcfalscbe  Gesinnnng. 

Doefa  Herr  M.  hat  ja  im  Voraas  erkl&rt,  die  Qaellen  nicfit 
selbst  snir  Hand  genommen  za  haben;  wir  können  ihm  alles  dies 
nicht  9sam  Vcyrwm-r  machen.  Dann  h&tte  er  aber  doch,  da  er  sonnt 
des  Ref.  Schrift  ziemlich  genaa  durchgelesen  hat,  nicht  anerwfthnt 
lassen  sollen,  was  dort  S.  Mf.  angeführt  ist.  Aach  Motias,  zwnr 
erst  aas  dem  Anfang  des  16.  Jahrhnnderts ,  aber  nach  den  alten 
Bei^ichten  erz&hlend,  erwfthnt  den  Aufstand  der  Schweizer,  die 
Misshandlüng  durch  die  V5gte  sehr  aasfdhrlich;  die  Ge- 
schichte von  Teil  übergeht  er,  entweder  weil  er  sie  nicht  kannte, 
oder  weil  sie  ihm  damals  noch  In  der  historischen  Bedeatungslo- 
sigkeit  existirte,  die  ihr  gebfthrt. 

DafClr  macht  sich  Herr  M.  an  Jastinger,  den  Berner  Chroni-^ 
sten.  Er  soll  von  Teil  geschwiegen  haben,  theils  wegen  dem  be- 
sohrSnkten  Zweek  seiner  Spezialgcschiohte,  theils  aas  Gründen  der 
Berner  Politik,  die  selbst  lisndvdgte  eingesetzt  hatte  und  deshalb 
Erwähnung  des  kühnen  Schützen  nicht  gerne  sehen  mochte,  lie- 
ber den  ersten  Punkt  hatte  sich  Herr  M.  leicht  selbst  belehren 
können,  wenn  er  Jastinger  gelesen  hätte.  Er  hät(e  dann  gesehen, 
dass  derselbe  keineswegs  blon  Spezialhistoriker  ist,  sondern  sehr 
vieles  nicht  Bernische,  ja  nicht  einmal  Schweizerische  genaa  und 
historisch  trea  berichtet.  Auch  die  kurze  Stelle,  die  Herrn  M« 
aus  des  Ref.  Schrift  bekannt  war,  zeigt  zur  Genüge,  dass  sein 
Gesichtskreis  weiter  war,  als  der  eines  Proviiizialchronisten ,  und 
macht  eine  Erwähnung  der  Teirsgeschichte  zur  unabweisbaren 
Nothwendigkeit.  Was  aber  den  zweiten  Punkt  angeht,  so  läuft 
auch  hier  des  Herrn  Verfs.  Beweis  auf  eine  Verdächtigung  der 
Justinger^schen  Gesinnung  hinaus,  und  zwar  mit  eben  so  Tiel 
Grund  li»  hei  Joannes  Yitednranus. 

CJDer  ScMuss  folpiO 
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Im  Jahr  1490  schrieb  man  aber  nicht  halbofflzielle  Oesohich- 
ten  mit  BntstelJong^eii  nod  Verheimlicbiingen ,  um  das  gaU  Volk 
sa  t&Qschen;  im  Jabr  1420,  wo  also  Teirs  Ruhm  schon  in  der 
Blöthe  gewesen  seyn  müsste,  soll  ein  angesehener  Bemer  6e- 
aohichtschreiber  die  TelFssage  nicht  erwähnt  haben  —  damit  die 
Berner  Bauern  nicht  Gelegenheit  h&tten,  sie  bei  Conrad  Jostiager 
zn  lesen!  Also  so  berühmt,  so  im  Munde  des  Volks  verbreitet 
war  die  Begebenheit  von  Teil,  so  gewaltig  war  sie  mit  der  Na- 
tionalit&t  selbst  verwachsen,  dass  ein  Bemer  Stadtschreiber  sich 
zutrauen  konnte,  die  Sache  nach  Belieben  zu  ignoriren  oder  nicht, 
sie  durch  seine  Brw&hnnng  zur  Geschichte  zu  machen,  oder  durch 
sein  Schweigen  aus  der  Geschichte  zu  entfernen  If  Justinger, 
der  sich  äberall  als  tüchtigen  Schweizer  zeigt,  soll  über  dem 
balboffiziellen  Stadtschreiber,  zu  dem  Herr  M.  ihn  zu  machen  be- 
liebt, seine  Pflicht  als  Historiker  und  Patriot  so  schm&hlich  ver- 
gessen haben,  dass  er  den  angeblichen  Anfangspunkt  schweizeri- 
scher Freiheit  unil  Grösse  unerwähnt  liessV  —  Wunderbar!  Aber 
noch  wunderbarer  eine  Kritik,  welche  Dinge,  die  erst  zu  beweisen 
sind,  schon  als  Argumente  gebraucht,  und  durch  eine  neue,  leicht- 
sinnig gemachte  Hypothese  eine  schon  sehr  schwankende  unter- 
stützt! — 

Begleiten  wir  Herrn  M.  weiter.  Es  kommt  jetzt  auf  das 
Zengniss  der  114  Personen  und  die  Kapelle  von  1388,  wovon  in 
des  Bef.  Schrift  S.  76.  die  Rede  ist.  Ref.  selbst  hat  daraus  die 
Sixistenz  Telfs  (die  indess  auch  ohne  das  schwer  abzuleugnen 
ist)  als  sicher  gefolgert,  aber  zugleich  auch  daraus  zu. ersehen 
geglaubt  (S.  109),  dass  schon  80  Jahre  nach  TelFs  angeblicher 
That  die  Stimmen  so  schwankend  und  unsicher  über  Teil  waren, 
dass  man  zu  einem  öffentlichen  Aufruf  und  2^ugntss  seine  Zu- 
llnoht  nehmen  inusste.  Herr  M.  aber  folgert  im  Gegentbeil,  dass 
X%\Y.  Jahitr.    a.  D«ppeih<!fl.  27 
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Teil  ein  sehr  bedeoteoder  Mann  gewesen  aeyn  mfiase.  Denn, 
meiot  er,  in  einer  Landagfemeinde  (^olkareraaninifang}  Mtten  nur 
atimmberechtigte  Vollbürger  erscheinen  dürfen,  und  wenn 
fe  Boeb  114  Peraonen  ihn  gekannt  hfttten,  kenne  er  doch  keine 
80  unwichtige  Person  gewesen  seyn.  Ohne  naher  anf  den  Sprung- 
achkiss  eingehen  zu  wollen,  womit  der  Herr  Verf.  die  114  Perae-* 
nen  unbemerkt  ku  stimmberccbtiglen  Vollbürgern  macht,  erinnern 
wir  nur  an  eines.  .  Herr  Aaohhaob  (Heidelb.  Jahrb.  1840.  S.  517) 
hat  mit  Recht  gefragt,  auf  welchen  Beweisen  denn  jene  Aussage 
berviie,  nnd  Ref.  gibt  gerne  zu,  da«s  er  selbst  in  der  Annahme 
ier  Anaaage  der  114  etwas  zu  schnell  gewesen  ist.  Wer  wollte 
aber  aipeii  bei  jedem  Schritt  an  Lüge  und  F&lschung  denken f 
Bles  auf  die  Erwähnung  spaterer  Schweizer  (unter  denen  freiüeh 
^r  ehrliche  Haller)  die  wirkliebe  Aussage  zu  glauben,  ist  nicht 
rathaam^  Herr  A«  fordert  eine  bewfihrte  Urkunde  darüber.  Nun 
haben  wir  freilich  eine  Art  Urkunde  (S.  Trefenau  Versuefa  einer 
orfeundlicben  Geschichte  des  Drei-Waltstadter-ßunds.  1808  S.  155), 
aller  schon  der  Umstand,  dass  sie  erst  das  glückliche,  entdecknngs- 
reiche  19.  Jahrhundert  wie  einen  dens  ex  mac^ina  ans  Liüfat  ge« 
firdert,  würde  sie  verdachtig  machen;  wie  viel  mehr  muss  aie  es 
nach  dem  werden,  was  Schneller  in  seiner  Ausgabe  des  Melchior 
Rosa  (I.,  58)  gegen  die  Aechtheit  eingewandt  hat.  üle  Autorit&C 
jener  Aussage  ist  bei  weitem  nicht  so  unangefochten,  als  man  zu 
glaifben  rersncht  war,  und  so  lange  sie  nicht  auf  bessern  Füssen 
atehl,  hüte  man  sich  wohl,  zu  Viel  oder  gar  Alles  daraus  zu 
folgern.  — 

Wie  weit  es  Herrn  M.  gelungen  sey,  die  durch  das  Schwei- 
gen der  Chronisten  erregten  Zweifel  zu  schwächen,  leuchtet  aber 
aus  Allem  dem  zur  Genüge  ein;  sehen  wir,  wie  er  mit  den  übri- 
gen Gründen  fertig  wird.  Leicht!  Sehr  leichtl  Die  sohreienden 
Widersprüche  in  allen  Berichten,  die  für  die  Benrtheilung  der 
Sage  keineswegs  so'  unbedeutend  sind  (s.  Streuber  in  den  Hall. 
Jahrb.  1840.  S.  1817),  das  augenfällige  Pragmatisiren  eines  Stumpf 
und  Tschudi,  das  fiffektsuchen  der  spätem  romantischen  Chroni- 
sten, die  Widersprüche  in  der  Chronologie,  die  offenbaren  Zwei- 
fel, die  schon  das  14.  Jahrhundert  in  die  Wahrheit  der  Tellaage 
setzte,  das  durch  die  Urkunden  begründete  Bedenken  über  die 
Bxistenz  Gessler^s,  die  augenscheinlichen  Lügen  —  kurz  Allen, 
ivas  Ref.  aus  seiner  Schrift  hier  noch  einmal  abzuschreiben  für 
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ftberflütefg  bftlt,  lürd  von  Heim  M.'  kaani  beröbrt  oddr  gans  Aber-* 
fangen*  — 

Gegen  aHe  di^ae  Gründe  immer  nad  Wiederbolt  ,die  TeliaagK 
in  ihrer  Totalitat  festbaltert  zu  wollen,  hat  freilich  seine  Schwie- 
rigkeiten. Man  greift  lieber  ein  paar  Grfinde  beraaa,  auoht  sie 
mit  adieinbaren,  illuaorisdien  Binw&iiden  zu  achwäehen,  übergebt 
die  gewichtigeren,  erhebt  dann  ein  Triumphgeachrei  über  den  nich- 
tigen Skeptiziamaa  nnaerer  hiatoriachen  Kritik,  and  so  kann  ea 
nicht  fehlen,  daaa  man  zu  dem  prämeditirten,  onabfinderlicben  Re- 
fenltate  seiner  Untersaehiing  gelangt.  Daa  Manoeayre  ist  rielfach 
probiFt  worden.  Sachkundige  and  Partheilose  lassen  sich  dadurch 
Hiebt  düpiren;  h5cbstena  mag  man  der  flüchtigen  Schaar  des  ele- 
ganten Poblikoms  Sand  damit  in  die  Augen  streuen.  FOr  dieses 
letztere  sind  freilich  kritischcf  IJntersochoa^fn  nicht  geschrieben; 
doch  ists  immer  amüsant  genug,  zu  erfahren,  mit  welch  seltsam 
appretirter  Kost  man  den  kritischen  Appetit  desselben  zu  sftttigen 
unternimmt  — 

Her  Mönnich  hatte  seinen  Freunden,  den  Freunden  der  Tell-^ 
sage,  einen  weaeatlicheren  Dienst  geleistet,  wenn  er  uns  alle  jene 
Widersprüche  gelOst,  alle  jene  Gründe  in  ihrer  Isolirung,  wie  int 
ihrer  Verbindung  widerlegt  hätte.  Wir  hätten  ihm  dann  gern  di« 
nutzlose  Arbeit  erlassen,  die  er  sich  in  einem  ganzen  Drittel  der 
Schrift  gegeben  hat,  um  die  Verschiedenheiten  nachzuweisen,  die 
in  der  dänischen  Tokosage  und  der  schweizertschen  Teilsage  sieh 
Yorflnden.  Der  Herr  Verf.  scheint  nicht  bemerkt  zu  haben,  dass 
wenigstens  Ref.  in  seiner  ganzen  Schrift  die  Tokoaage  nir- 
gends als  Beweis  gegen  die  Tellsago  gebraucht,  dass  derselbe 
vielmehr  (S.  3)  ausdrücklich  dieses  Argument  rervvorfen,  S.  90. 
diese  Erklärung  wiederholt  und  erst  nach  Anführung  allcfr  andern 
Gründe  hinzugefügt  hat:  „Vielleicht  wurde  auch  eine  alte  Br- 
innening  an  eine  schwedische  Volkssage  mit  der  Sage  von  Teil 
irerjniscbt*^  (S.  85).  Ref.  hat  blos  die  Möglicbkeit  und  Wahr^ 
aefaeinlichkeit  zu  zeigen  gesucht,  wie  die  scandinavische  Sage  auf 
die  apätere  Gestaltung  und  Ausbilduqg  der  eiuKelnen  Theile  der 
nehweizerischen  eingewirkt  babe.  Eine  Sage  aus  einer  andern 
geradezu  entstehen  lassen  und  einen  späteren  Zusammenhang  bei- 
der aua  Gründen  annehmen,  die  Herr  M.  S.  93  ff.  nachlesen  kann 
-^  sind  aber  zwei  sehr  rerschiedene  Dinge,  und  nur  daa  seltsam- 
ste Missverständniss  kann  beides  verwechseln.  Wer  aber  blind 
n^n  will,  dem  ist  die  klarste  Brklämng  zn  dunkel.    Und  wnnnn 
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I 
s<ülte  auch  Herr  M.  diese  Gelegenheit  TersftomeD,  mit  Analofieen 

aafzaziehea  (8.  15),  die  alle  gans  vortrefflich  und  ganz  richtig 
aind,  die  nur  leider  in  Bezog  auf  die  Teilsage  in  eiteln  Lnflbie- 
ben  bestehen,  da  noch  kein  Mensch  von  historischem  Sinn  des- 
halb die  Teilsage  geleaguet  hat,  weil  in  Skandinavien  eine  äbn- 
liche  vorkomme!  Es  liegen  gevrichtige  und  schlagende  Gründe 
^enng  vor,  am  die  Tschodi-Maller^sche  Romantik  za  widerlegen, 
man  braucht  sich  nicht  za  einem  so  schwachen  Grande,  wie  der 
gedachte  seyn  würde,  za  flüchten. 

Dass  aber  eine  Einwirkung  der  skandinavischen  auf  die  Tell- 
sage  and  ihre  detaillirte  Aasführang  stattgefunden  hat,  hat  Ref. 
schon  früher  aus  den  von  ihm  (a.  a.  O.)  angeführten  Gründen 
für  sehr  wahrscheinlich  gehalten;  seitdem  ist  ihm  eine  gleichzei- 
tig mit  seiner  Schrift  erschienene  Untersuchung  eines  dänischen 
Gelehrten,  Frederik  Schiern,  bekannt  geworden  (s.  Magazin  fdr 
die  Literatur  des  Auslands  1840.  Nr.  153),  wodurch  die  Sache 
noch  viel  bestimmter  hervortritt.  Was  Ref.  mehr  in  den  Hinter- 
grund stellre,  eben  jenes  Verhäitniss  der  skandinavischen  Sage, 
ist  dort  zur  Hauptsache  gemacht  und  aus  umfassenderer  Kenntniss 
nordischer  Gescfaichtsquellen ,  als  sie  Ref.  zu  Gebote  stand,  der 
Nachweis  einer  unmittelbaren  Einwirkung  unternommen. 

Noch  hat  bis  jetzt  Herr  Mönnich  —  und  schon  ist  sein  Pro- 
gramm beinahe  zo  Ende  —  keinen  einzigen  haltbaren  Grund  für 
die  Wahrheit  der  TcUsage  aufgestellt;  dafür  bekommen  wir  aber 
(S.  14)  eine  Bemerkung  wie  folgende:  „Ueberdies  liegt  in  dem 
aafgesteckten  «Hut ,  vor  welchem  jeder  Vorübergehende  den  Hat 
abzuziehen  hat,  eine  zu  boshafte  und  höhnische  Demüthignng,  als 
dass  sie  von  dem  Volke  hätte  ersonnen  werden  können.  Es  ge- 
hört eine  despotische  Phantasie  dazu,  um  derglei- 
chen zu  ersinn en.^^  Wir  flnden  es  sehr  natürlich,  dass  ein 
Reoensent  in  Menzers  Llteraturblatt  diesen  Gedanken  ungemein 
geistreich  findet,  nur  müssen  wir  bedauern,  auch  hier  mit  unserer 
Prosa  die  poetischen  Illusionen  der  Herren  und  Damen,  für  die 
Herr  M.  geschrieben  hat,  stören  zu  müssen.  Der  Hut  ist  ein  alt- 
deutsches, keineswegs  selten  gebrauchtes  Symbol  der  Obergewalty 
und  die  Phantasie  des. Herrn  Verf.s  h&tte  es  nicht  nöthig  gehabt, 
es  aus  der  Phantasie  eines  schweizerischen  Tyrannen  entstehen  zu 
lassen.  Grimm  in  seinen  Rechtsaltertbümern  (S.  148 — 16t)  hat 
Beispiele  in  Menge  gesammelt,  die  zur  Erl&aterang  des  Hots, 
als  ^  politischen  Symbols,  dienen  konnten.  — ^ 


Digitized 


by  Google 


Mönnich:    Ueber  du  Getcbichtliche  der  Sage  TOm  Teil.        4SI 

Auoh  die  MystifloatioD.mit  den  Versen  des  angeblichen  Hein- 
rich von  Hünenberg  war  Herrn  Mdnnioh  als  Beweis  gat  genug; 
sogar  das  Zengniss  von  Melchior  Rass  wird  gelegentiioh  erw&bnt, 
aber  wie  sich  dasselbe  an  die  Jnstinger'sohe  Mittheilnng  ansohliesse, 
und  im  Grunde  mehr  gegen  als  für  die  Tellsage  zeuge,  hat  der 
Herr  Verf.  wohlweislich  nicht  berührt,  wie  denn  auch  die  urkund- 
lichen Zweifel  über  Gessler^s  Tod  ignorirt  werden. 

Dies  ist  dre  Argumentation  des  Verf.s,  als  deren  Resultat  uns 
der  Satz  hingestellt  wird:  „Teil  hat  irgend  einen  Oranger  des 
Volks,  nachdem  er  persünlich  von  ihm  gereizt  worden  war,  er- 
schossenes und  man  kann  es  dem  Urtheil  der  Unbefangenen  über- 
lassen, wie  weit  Herr  Mdnnich  zu  solchem  Resultate  berechtigt 
ist.  — 

Zu  einem  historischen  Resultate  zu  gelangen,  ist  dies  der 
rechte  Weg  nicht.  Ableugnungen,  unhaltbare  Einwinde,  Ver- 
dächtigungen der  Chronisten  können  der  Tellsage  nicht  aufhelfen ; 
die  Widerspröche  und  Inconvenienzen  in  den  Quellen  werden  ste- 
hen bleiben.  Urkunden  allein  können  die  knapp  zugeschnittenen 
Berichte  der  Zeitgenossen  erläutern,  erganzen  und  berichtigen. 
Diesen  einzig  richtigen  Weg,  etwas  Neues  zu  gewinnen,  hätte 
Herr  Mönnich  von  HIsely,  dem  tüchtigsten  Vertheidiger  der  Tell- 
sage, lernen  können.  Hisely  *)  scheut  sich  wohl,  durch  unbe- 
gründete Instanzen  die  Sache  der  Länge  nach  auszuspinnen,  er 
ist  zu  sehr  Forscher,  um  sich  mit  keck  ausgesprochenen  Verwer- 
fungen der  Quellenautorität  zu  helfen;  auf  Urkunden  und  alte 
Zeugnisse  gestützt,  sucht  er  der  angegriffenen  Teilsage  histori- 
schen Boden  zu  erwerben,  und  hat  ihn  für  di^^erhältnisse  der 
drei  Waldstädte  zum  Theil  schon  gewonnen.  Wir  müssen  zwar 
gestehen,  dass  die  Art,  wie  er  Gessler^s  angegriffene  Existenz 
(Essai  sur  Torigine  etc.  p.  196)  zu  retten  sucht,  als  bloss  Con- 
jectur,  die  indessen  Wahrscheinlichkeit  hat,  Kopp^s  urkundliche 
Zweifel  noch  nicht  aufhellt,  allein  dem  Weg,  den  Hisely  in  sei- 
nen Untersuchungen  eingeschlagen  hat,  kann  man  gewiss  nur  sei 
neu  Beifall  schenken.  Wenn  er  daher  zur  Lösung  seines  Ver- 
sprechens, „die  Authenticität  der  Teirsgesobichte  ilu  beweisen,^^ 


*)  Veigl.  £Mai  aar  rorigine  et  le  d^veloppement  de«  libertd«  de«  Wald- 
•letten.  Laoeanne,  1$89. $  und:  Lee  WaldtteUen^  Urj,  Scbvys,  Un- 
derwalden,  contider^  dana  lears  rdlations  avec  renipire  germanique 
et  la  maiton  de  Hababonrg.    Lang.  1841. 
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ßüt  der  ketretenen  Bahn  fortf&brti  qii4  niit  Urkond^n  in  der 
Hand  die  Zweifel  löst,  das  Schweigen  der  Zeitgenossen  dorch 
Zeitgenossen  eriäotert,  die  Widersprüche  erklärt,  die  Bntstebang 
und  Ansbildang  der  CSeschiohte  in  helles  Licht  setzt;'  dann  dürften 
die  Akten  über  die  Streitfrage  in  eine  neoe  Phase  treten,  und  wir 
JSwei^Ier  werden  gern  gestehen,. dass  wir  geirrt  haben. 


pe^r  den  Ursprung  de$  Äiph^betet  find  üker  dU  VocMe^etchnrnnp  t» 
aUen  Testamente,  Eine  Abhandlung  von  Dr.  Juetus  Olshaueen 
Cin  den  Kieler  philologischen  Studien^,  Kiei.  Schwers^sche  Buck^ 
Handlung.    1841, 

Diese  interessante  kleine  Schrift  ist  in  ihrem  ersten  Theile 
lianpts&chlich  gegen  die  von  dem  Unterzeichneten  verfocbtene  Mei-r 
nnng  von  der  vollkommenen  Selbstständigkeit  und  Unabhängigkeit 
des  hebräischen  Alphabetes  gerichtet,  und  sacht  darznthnn^  dass 
Im  Gegentheil  die  Israeliten  dasselbe  dem  ägyptischen  noch  in 
Aegjrpten  selbst  nachgebildet,  S.  6,  und  es  weiter  an  die  Phöni- 
oier  vermittelt  haben.  Dem  Unterzeichneten  bietet  sich  so  ein 
¥inkommener  Anlass,  auf  seine  betreifenden  Behanptangen  zn- 
rfiokznkommen,  and  sie  theils  einzuschränken,  theils  fester  za  be-^ 
gründen.  Indem  hier  als  Dank  für  vielfache  aas  der  Schrift  01s* 
hausen^s  geschöpfte  Belehrung  das  Ergebniss  wiederholten  Nach- 
denkens über  den  Gegenstand  ihrem  Verfasser  vorgelegt  wird, 
gelingt  es  vielleicht,  Uebereinstimmang  za  erzielen,  oder  die  Er- 
reichung dieses  Zieles  wenigstens  anzubahnen. 

So  wie  das  Alphabet^  von  dem  es  sich  handelt,  vorliegt,  ha-? 
hen  dasselbe  auch  nach  der  Meinung  unseres  Verfassers  Semiten 
erfanden.  Er  anerkennt,  dass  die  Zeichen  acht  semitische  Laute 
repräsentiren,  und  die  Namen  derselben  semitischen  Ursprungs,  sind 
(S.  4.)-  Unter  den  Semiten  erkiest  er  sich  weiter  die  Kinder  Is- 
rael, welche  Möglichkeit  auch  Ref.  offen  liess,  und  trifft  mit  dem 
Unterzeichneten  wenigstens  so  weit  zusammen,  dass  er  die  Namen 
der  Bachstaben  auf  hebräischem,  nicht  auf  arabischem  oder  arme- 
nisohen  Sprachboden  aafsucht.  Den  einzigen  Namen,  welcher  in 
Pebräischen  lücht  nachzuweisen  war,  XH^    glaubt   Ref.  seither 

fiufgefunde^   zu  haben«    In  der  vielbesprochenen    ßMh   nemlidi 


Digitized 


by  Google 


X  Obhaoton  t    Ueber  4tn  Vmpmig  des  AlpbdM«.  48t 

t  Mob.  1,  IC  flobeint  ^s  Wort  D'^DSKn,  »»  denMm  traütknuel«* 
1er  Leamig  alle  ErklftroDgsversuohe  gesobeitert  sind,  D^33  HH 

geleeeD  werdeo  zu  solleo.    Der  Ansdrook  I&ofl  dem  C^S  13tD23 

Bes.  Idy  18.  vollkommett  parallel ;  und  wie  ffir  leisterea,  so  setzen 
aneb  fOr  D^ilSKil  die  Targuraisten   Kl^rit}«     Die   PunkUtoren 

freilich^  der  Tradition  nntbeilbaftig  and  am  Sobeine  klebend,  lies- 
aen  sieb  durch  Jer.  18,  3.  t&nscben.  Allein  ibr  Verst&ndniss  bat 
fär  uns  keine  Gesetzeskraft;  und  ancb  Herr  Benary  in  Berlin, 
der  am  Steine  des  Anstosses,  statt  ihn  wegzur&nmen,  Wohlgefal- 
len trug  uQd   das  Nichtvorkommen  des   Wortes   ^H  im  Hebr&i- 

soben  urgirte,  dArfte  diesem  Grunde  gegen  be!»r&iscben  Ursprung 
des  Alphabetes  kaum  mehr  das  gleiche  Gewicht  beilegen,  und 
seine  Nichtigkeit  ihm  viellelcbt  eben  so  einleuchtend  werden,  wie 
dem  UQtcrzeicbneten« 

Wenn  somit  feststeht,  dass  das  Alphabet  unter  einem  hebrft«- 
isch  redenden  Volke  erfunden  worden  ist,  so  nach  Herrn  Dr.  01s« 
hausen  doch  nicht  unabhängig  in  Canaan,  nach  Ansicht  des  Un«- 
terzeichneten ,  wie  sie  sich  seither  bei  ihm  befestigt  bat,  gewiss 
in  Canaan,  aber  nicht  von  den  Israeliten.  Auf  den  Süden  Paji^ 
ntina^s,  auf  die  hier   vorkommende  „Stadt  der  Sobrift^^  und  die 

D^2in  (^on  Ka^  schreiben)  hat  Ref.  bereits  frflher  hingewie- 
sen. 01s hausen  S.  91.  erkennt  die  Erheblichkeit  dieses  Pook^ 
tes  an,  beklagt  aber,  dass  es  an  anderweitigen  historischen  Noti- 
zen no  ganz  fehle.  Dem  ist  nicht  völlig  also.  Ref.  bedauert 
böcblicb,  dass  ihm  bei  Abfassung  seiner  Schrift  die  Notiz  4  Mos« 
13,  n.,  Hebron  sey  sieben  Jahre  vor  Zoan  in  Aegypten  erbaut 
worden,  nicht  gegenw&rtig  war,  und  er  von  Studer^s  bezägli- 
oher  Anmerkung  (Comment  zum  Buche  der  Richter  S.  91.)  kein 
Wissen  hatte.  St u der  sagt:  „Wenn  diese  Angabe  historischen 
Grund  bat,  welche  Folgerungen  lassen  sich  da  auch  nur  aus  dem 
Umstände  ziehen,  dass  eine  so  genaue  Berechnung  überhaupt  mög- 
lich war  9  Setzt  das  nicht  eine  Statigkeit  der  Tradition  voraus, 
die  ohne  die  Hölfe  schriftlicher  Denkmäler  fast  nicht  gedenkbar 
ist?  Und  sollte  nicht  der  alte  Name  des  benachbarten  Debir, 
ISO  n^"^p?  d.  i.  Buch-  oder  Schriftstadt,   diese  letzte  Ver- 

C 

mnthung  unterstützen  V^^  Nehmen  wir  nun  hinzu,  dass  ^^  Tinte 

Digitized  by  VjOOQIC 


tM  Otthaaseii:    Vtbet  dea  Unpnmg  de«  AlpInbeU. 

kedenCet,  während  Hebron  die  eigentliebe  Heimath  der .  Q^H 
(wie  wir  denkep:  von  l^^  schreiben)  ist;  und  dass  z.B.  ^^ 

identisch  mit  UUa^  gestreift  machen,  mit  Strichen  versehen 
heisst:  so  überlassen  wir  die  nealieh  wieder  ven  Benary  ge- 
machte wichtige  Entdeckung,  dassdie  D^Dfl  von  flPfl  ersobre- 
oken  benannt  seyen,  getrost  ihrem  SobicksalC)  nnd  halten  fest, 
dass  in  der  Urzeit  hier  ein  Sitz  der  Scbreibeknnst  war,  and  dass 
die  Hethiter  sowobl,  als  ancli  die  beiden  betreffenden  St&dte  da- 
von den  Namen  tragen.  Nicht  die  „Schriftstadt^^  Ton  irgend  ei- 
nem andern  nnnmehr   vergessenen  Umstand  (Olsh.  j?.  91.);  denn 

ihr  arabisirender  Name  n30"r^'^p)  ^-i-  'SXm  Stadt  des  Schrei- 

herohrs,  weist  die  Anslegnng  des  IgO  \'p  auf  den  rechten 
Weg.  Da  nun  aber  ein  hebräisch  redendes  Volk,  nnd  zwar  nicbt 
die  Phönicier,  das  Alphabet  erfanden  hat,  die  Israeliten  dagegen 
Hethiter  anter  diesem  Namen  nnd  die  „Sohriftstadt^^  schon  vorfan- 
den, die  Schrift  also  auch  nicht  erfanden  haben  kdnnen,  die  Schrift 
aber  Rrflnder,  Zeit  and  Ort  der  Erfindung  gehabt  haben  muss :  so 
bleiben  eben  nur  noch  die  Hethiter  und  ihr  Land  übrig.  Sie  ha- 
ben dort  die  Schrift  erfanden. 

Somit  wäre,  da  die  Aegypter  ihrerseits  ihre  Schrift  erfanden 
haben,  von  demselben  Princip  aus,  zur  Bezeichnung  des  Lautes 
der  Gegenstand,  dessen  Name  mit  dem  Laute  anfängt,  abzubilden, 
die  Schreibekunst  in  grosser  Nähe  der  Lokalitäten  zweimal  erfan- 
den worden:  und  hieran  nimmt  der  Herr  Verf.  SS.  5.  9.  nicht  mit 
Unrecht  Anstoss.  Unterzeichneter  bekennt,  dass  er  auf  die  Erin- 
nerangen  des  Herrn  Verfs.  hin  das  hebräische  Alphabet  nii^ht 
mehr  so  ganz  anabhängig  und  selbstständig  ansieht,  wie  früher. 
Dass  das  Alter  Hebrons  a.  a.  O.  mit  dem  Zoans  zusammenge- 
bracht wird,  ist  ein  sehr  beachtenswerther  Fingerzeig  auf  Aegyp- 
ten.  Allein  diese  Abhängigkeit  dürfen  wir  auch  nicht  als  unbe- 
dingt und  schrankenlos  denken.  Den  Geist  des  semitischen  Br- 
llnders  wecken  konnte  schon  der  Anblick  einer  ägyptischen  In-* 
eehrift,  oder  eine  allgemeine  Nachricht  vom  Vorhandenseyn  einer 
Kunst,  VTorte,  die  man  spreche,  auch  sichtbar  durch  einzelne  Zei- 
chen darzustellen.  Aegypten  gab- nur  die  erste  Anregung,  die 
allgemeine  Idee.  Ihre  Verwirklichung  and  Ausfühmng  im  Ein- 
zelnen durch  die  %%  Zeichen  zeigt  nicht  die  leiseste  Spar  ägypti- 
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MbeB  BiAflBsses,  sonderii  ist  heinr&isoh  nationell^  asd  Herr  Dr. 
Olflhansen  selbst  macht  8.  17.  mit  Recht  darauf  aufmerksam, 
dass  in  der  semitischen  Schrift  nicht  einmal  wie  in  der  ägypti- 
schen der  Löwe  den  Laut  L  bezeichnet,  während  es  doch  im  He- 
bräischen gleichfalls  an  die  Hand  gegeben  war. 

Die  genetische  Entwicklung  des  Alphabetes,  wie  sie  Ref.  im 
swoiten  Theile  seiner  Schrift  gegeben  hat,  mnss  ihr  Verf.  noch 
um  so  mehr  ffir  richtig  halten,  da  sie  wissenschaftlich  zu  wider- 
legen noch  kein  Versuch  gemacht  worden  ist  Auch  sind  wir 
fest  überzeugt,  dass,  wer  hierüber  eigene  Studien  besitzt  und  zu- 
gleich die  Ideenassociation  in  ihrer  Thätigkeit  schon  beobachtet 
und  in  ihrem  Wesen  erkannt  hat,  von  einem  solchen  Versuche 
sich  wenig  versprechen  würde.  Herr  Prof.  Olshausen  hat,  was 
Ret.  bedauert,  die  Prüfung  unserer  Hypothese  von  der  Aufgabe 
seiner  Schrift  ausgeschlossen. 

Konnte  übrigens  das  Princip  des  Bilderalphabetes  einmal  er->, 
funden  werden,  so  dann  auch  ein  zweites  Mal;  und  es  steht  zu 
erwägen,  dass  für  Schrift  überhaupt  nur  zweierlei  Princip  exi- 
stirt:  entweder  den  Gegenstand  als  Zeichen  seines  Wortes  oder 
von  diesem  etwa  des  ersten  Lautes  abzubilden;  oder  aberj  dass 
der  Laut  unmittelbar  und  abgesehen  von  jeglichem  Worte,  in  wel- 
chem er  vorkommt,  flxirt  werde,  sey  es  durch  willkührliohö  Zei*-* 
ohen,  sey  es,  indem  man,  so  gut  es  gehn  will,  die  Figur  der 
Sprachorgane  bei  seiner  Hervorbringung  auszudrücken  sucht. 

Auf  die  zweite  Ahtheilung  vorliegender  Schrift:  „von  der 
Vokalbezeicfanung  in  den  heiligen  Schriflen  der  Israeliten'^  ein- 
zugehen, muss  Ref.  für  diesmal  sich  versagen,  indem  eine  ange- 
messene Besprechung  ihres  reichen  und  wichtigen  Inhaltes  den  in 
den  Jahrbüchern  billig  verstatteten  Raum  bei  weitem  überschreiten 
mllsste.  Bios  die  Bemerkung  glaubt  Ref.  dem  Herrn  Verf.  ma- 
chen zu  sollen,  dass  uns  seine  Erklärung  über  Zrixa  S.  39.  pa- 
rallel der  über  le-va  S.  lt.  ein  unbegründetes  Misstrauen  gegen 
den  Augenschein  auszusprechen  bedünkt,  vielleicht  als  Frucht 
allzu  langen  Brwägens.  In  je  höherem  Grade  aber  der  Verf. 
berechtigt  ist,  selbstständig  und  mit  Entschiedenheit  aufzutreten, 
desto  angenehmer  berührt  den  Leser  sein  umsichtiges  Verfahren, 
sein  Masshalten,  seine  nur  mehr  als  gerechte  Anerkennung  frem- 
den Verdienstes;  indem  er  auch  hierin  von  Jenen  sich  gänzlich 
mitersoheidet,  die  zu  ¥rissenschaftlichen  Untersuchungen  untüch- 
tig, wenigstens,  wie  Herr  G.  S'eyrrarth  in  Leipzig,   ihre  Dosis 
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Hoohontb  nmd  SoffiMBoe   an  6tn  Forsohaagen  Amlerer  beitragen 
woUea.  — 


Festum  neUalitium  Quilielmi  Würtembergiae  retfis  anguatissimi  a,  d,  V. 
Cid,  Oetobr.  in  Gymnaeio  Ueilbronnensinm  Carolino  oratione  wlenni 
pie  ceUbrandum  indicH  OuH.  Fr  id.  Lud,  Bäumlein,  Profesmr, 
tuest  commentoHe  de  Bahatuci  vaHdnüs.  Btilbrnnnae  ex  9fficinm 
StheiUu    1840.    pp.  SO. 

Diese  kleine  Schrift  bringen  wir  zur  Anzeige  nicht  blos  des 
wissensehaftlichen  Werthes  halber,  den  sie  wirklich  besitzt,  son- 
dern deshalb  vornehmlich,  weil  sich  diejenige  Art  von  Exegese, 
welche  unUngst  noch  herrschte,  gegenw&rtig  noch  Geltung  an- 
spricht und  nor  langsam  einer  bessern  weicht,  in  ihr  besonders 
tren  nnd  scharf  ausgeprägt  hat«  Sie  bietet  uns  Gelegenheit,  eiu 
exegetisches  Verfahren,  das  sie  mit  vielen  andern  Auslegung»- 
Schriften  theilt,  im  concreten  Falle  n&her  zu  beleuchten;  und  viel- 
leidit  dörfle  der  Berr  Verf.,  ein  rühmlichst  bekannter  Gelehrter, 
dessen  eigentliches  Feld  aber  anderswo  liegt,  sieh  veranlasst  An- 
den, seine  Methode  oder  Erklärung  des  A.  Test.,  und  überhaupt 
seine  ganze  Stellung  zu  demselben  einer  Bevision  zu  unterzieha. 
Im  Allgemeinen  will  Reo.,  da  vorliegende  Schrift  in  direkter  Be- 
Eichung  auf  neuere  Commentare  verfasst  ist,  den  Wunsch  vor- 
aussenden, Herr  B.  möchte  annäherungsweise  Commentare  über 
die  Propheten,  z.  B.  in  ähnlicher  Art,  wie  die  Propheten  selbst, 
lesen,  mit  Liebe,  mit  gutem  Willen,  nicht  auf  dem  Standpunkte 
abstrakten  Widerspruches.  Dass  ihm  hiemlt  nicht,  seine  Vernunft 
gefangen  zu  nehmen,  zugemnthet  werden  soll,  versteht  sich  voo 
selber.    Doch  gehen  wir  zum  Einzelnen. 

Hinter  einer  recht  lesbaren  deutschen  Uebersetzung  beginnen 
die  Anmerkungen  S.  9.  mit  einer  gründlichen  und  treffenden  Er- 
örterung des  Einganges  Cap.  1 ,  1 — 4.  und  seines  VerhfiUnissee 
zum  Folgenden.  Ref.  wundert  sich  nur,  dass  der  Herr  Verf., 
welcher  hier  den  Zusammenhang  so  genau  erwägt,  nicht  einsehe 
mochte,  wie  dass  ebenso  der  Znsammenhang  verlangt,  ^finSUl 
C.  2,  1.  vou  den  Worten  C.  1,  19 — 17.  ssu  verstehen.  Erscheint 
den  Begriff  von  H'^O'^H  zu  subtil  zu  fassen,  wogegen  er  es  mit 
dem  von  jlKt?  C.  1,  7.  zu  leicht  nimmt.    Zu  der  Uebersetzosf : 

Ton  ihm  ergebet  Reeht  und  Aussprach,  beserki  HerrB., 
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nOD  füuike  er  eef  so  viel  ele  KJ8S,  der  Ansspiaek,  npaam'^ 

iquam  alter  locns  noo  exUt.  Alleio  man  sollte  »ich  zweimal  be- 
siooea,  ebe  man  einem  Wort  den  Begriff  eines  anderen  an- 
terxaleg^en  sieb  entsehliesst  Auch  stebt  Im  Texte  ^flKU^  sein 
Aussproeh  (f),  nicht  blos  Ansspracfa.  Von  wem  sonst  aber, 
als  Tom  Chaldier  selbst,  konnte  sein  Aasspruch  ausgebn?  Und 
wie  könnte  dies  vom  Chald&er  als  etwas  Besonderes  aasgesagt 
werden  9 

Warde  hier  das  Saillx  aasgelassen,  so  setzt  dagegen  V.  8. 
Herr  B  ein  ersehlichenes  nar  berein:  nur  vorwärts  gehn  die 
Blicke  der  Bcbaar.  Die  Uebersetzung:  ostwärts  sind  sie 
gerlebtet  —  woraus  bervorginge,  dass  die  Chaldfier  bereits  von 
Westen  heranrücken  —  verwirft  er:  „nam<  si  qais  aecnratias  eam 
orationem.  qaae  in  Chaldaeomm  ingenio  moribasqae  depingendis 
versatar,  considerare  velit,  facile,  opinor,  Intelliget,  naliam  ejus 
descriptionis  partem  ad  certas  qaasdam  res  gestas  esse  referen- 
dam,  sed  id  anara  egisse  propbetam,  ut  in  Universum  eto/^  Eine 
saubere  Akkaratesse,  die  dergleichen  entdecken  wird!  Im  Texte 
stebt  n!2''lp;  was  beisst  D^lp'  Wir  denken:  Ostwind,  aber 
nicht  Wind,  der  anstatt  zuräckzublasen,  vorwärts  bläst  Dass  die 
Ctesichter  der  Daherkommenden  vorwärts  gerichtet  seyen,  braucht 
«QDS  Habakuk  nicht  zu  iasinuiten.  Sind  ihnen  ja  doch  die  Hälse 
noch  nicht  umgedreht!  Was  Herr  B.  meint,  wäre  im  heforälschett 
Dl]ü  vergl.  Am.  4,  3.     Wenn   nun   ferner  Herr  B.   auch  den  11. 

Vers  unrichtig  auffasst,  so  mag  das  hingebn,  denn'  die  Stelle  ge- 
hört wahrlich  nicht  zu  den  leichten ;  aber  seinen  Augen  traut  man 
kaum,  wenn  man  zu  Vers  16: 

Daruin  opfert  er  ReiDem  Netz 

Und  zilpdet  Raachirerk  an  seinem  Garo^ 

W4>mit>^nämlich  er,  der  Chaldäer,  die  Aleoscben  wie  Fische  in  seine 
Ctewalt  gebracht  hat,  die  Anmerkung  liest;  noli  haec  ad  tele  re- 
ferre,  qnibus  Scytfaae  aliaeque  barbarae  gentes  sscra  feeisse  tr#^ 
dontur.  Worauf  soll  man  die  Worte  denn  bezieben  f  Hat  der 
Chaldäer  wirklich,  wie  Habakuk  sagt,  geopfcH,  oder  nicht  f  Und 
1401  Bejahungsfälle,  was  soll  mit  dem  Netze  des  Fischers  vergli«* 
obfui  seyn?  Doch  wohl  die  Waffe  des  Krlegtrs;  und  ohne  S&wel- 
fei  hat  sich  Habakuk  hei  den  Worte«,  die  er  schrieb,  etwas  Be- 
f^tinintes  gfdacht,  nad  ist  nicht  in  leer^,  Jiohler  AllgemeiDbeit 
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heniBgeMireii.  B«  zeigt  sich  aber  hier  diejenige  exegetische 
Methode,  welche  Herr  B.  besonders  mit  altern  Bibelerklarern  ge- 
mein hat,  in  ihrer  sohlechten  Begründong,  sowie  in  ihrem  Mangel 
an  Resultaten.  Dem  Spracbgebraacb  wird  ein  Schnippchen  ge- 
schlagen; allem  Bestimmten,  Conoreten  wie  dem  bösen  Feinde 
ansgewichen  und  möglichst  blasse,  verscbwimmende  Allgemeinheit 
anfgesooht  Das  Brgebniss  ist,  dass  in  dem  künstlich  erzengten 
Nebel  Umriss  und  Gestalt,  Wahrheit  und  Schönheit  der  Erschei- 
nungen verloren  gehn,  und  ein  Ding  dem  andern,  keines  aber  et- 
was Rechtem  gleich  sieht  Der  Herr  Verf.  selbst  verurtheilt  diese 
Art;  denn  er  lobt  das  Studium  certas  res  gestas  venandi  —  soll 
heissen:  das  Bestreben,  die  Worte  des  Schriftstellers  aus  den  be- 
stimmten Verhältnissen  seiner  Zeit,  seines  Volkes,  seiner  Person, 
sofern  sie  nicht  allgemeingültige,  von  denselben  unabhängige  Aus- 
sprüche bilden,  zu  erklären*  Br  lobt  dieses  Studium,  treibt  es 
aber  nicht,  sondern  treibt  es  aus.  Man  sehe  ferner,  wie  er  €•  9, 
9  ff.  erklärt.    Der  Vers  lautet  nach  Herrn  B.: 

Weh'  dem,  der  uDKerechte  Beute  fär  «ein  Haue  erbeutet. 

Da  er  in  der  Höhe  sein  Nett  anlegt. 

Sich  za  retten  au«  der  Hand  des  Unglncks. 

Hier  meint  Herr  B.,  wie  Manche  mit  ihm,  das  beziehe  sich  nicht 
auf  den^König  Jojakim,  der  solches  that  (Jer.  99,  13 f.),  sondern, 
auf  die  Chaldäer,  die  es  nicht  thaten.  „Nam  quum  cetera  oratio 
in  Chaldaeos  •  invehatur,  qui  fieri  potest,  ut  subito  ad  Judaeos 
transferamurf^^  Antwort:  Dergleichen  kommt  oft  genug  vor,  wena 
ein  Schriftsteller  einen  Gegenstand  för  einen  andern  verläset,  und 
geht  allemal  mit  natürlichen  Dingen  zu.    Ueber  OSH  io  Juda  bat 

Habakuk  auch  C.  1,  9 — 4.  geklagt,  und  er  droht  hier  dem  Joja«* 
kim  mit  dem  Gerichte,  zu  dessen  Vollziehung  nach  C.  1,  19.  der 
Chaldäer  erlesen  ist    Uebrigens  heisst  ^^2   <^icht  Beute;   und 

was  der  Verf.  sonst  noch  beibringt  von  den  Raubburgen  der  Chal- 
däer, das  ist  wieder  aus  dem  grossen  Zeugbaus  des  etwa  wohl 
Möglichen,  aber  ganz  unbewiesen  und  unbeweisbar.  Noch  Vers 
19 — ^14.  ist  nur  von  Jojakim  die  Rede;  die  Worte:  Ha!  der  eine 
Burg  bauet  mit  Blut,  und  eine  Stadt  gründet  mit  Ua- 
gerechtigkeit,  kehren  sehr  ähnlich  von  Jojakim  wieder  Jer. 
99,  13.  Der  Herr  Verf.  freilich  sagt:  ne  his  quidam  diris  Joja- 
kimum  necesse  est  peti,  quam  vis  Ulis  similes  sint,  quas  Jeremiaa 
huic  regi  imprccatur.    Nam  aliis  quoque  locis  etc.    Allein  es  fragt 
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•ich  nicht,  ob  noth wendig,  sondern  oh  wahrscheinlich,  ob  über- 
wiegend begründet,  nnd  also  vernünftigerweise  zu  glauben.  Die 
Stellen ,  welche  Herr  B.  anfObrt ,  beziehen  sich  allerdings  auf 
wirklich  gewesene  reale  Verhältnisse,  wenn  wir  sie  auch  im  Un- 
terschiede jfiu  unserer  Stelle  nicht  mehr  nachweisen  können ;  indem 
die  Propheten  sich  nicht  damit  amüsirten,  sich  allerhand  erst  ein- 
zubilden nnd  es  aldann  als  wirklich  voranszusetzen  und  zu  be<» 
sprechen.  Eine  Stadt  aber  zu  begründen  kommt  schon  nicht  Je- 
dem zu;  es  mnss  das  schon  Jemand  von  etwelcber  Bedeutung 
seyn,  von  welchem  historische  Kunde  leichter  sich  bildet  und  er- 
hält;  als  von  .Privatleuten ,  „qui  amplissimos  sibi  domus  aediflcan- 
das  curant/^  Der  Verf.  meint:  ,.quod  alterum  hemistichium  ab 
Jeremia  prdplieta  O.  51,  58.  ad  urbem  Babylonem  transfertur,  in- 
de  conjicere  ntique  licet,  illum  quidem  censuisse  his  verbis  Cbal- 
daeos  peti.'^  Sehr  wohl!  Habakuk  misst  zur  Zeit 'des  Jojakim  ei- 
nem Manne  ungefähr  die  gleichen  Handlungen  bei,  welche  gleich- 
SEcitig  Jer.  dem  Jojakim;  und  dennoch  soll  Habakuk  nicht  den 
Jojakim  meinen.  Dagegen  aber,  weil  Jer.  acht  Jahre  später  ei- 
nige Worte  aus  V.  13.  hier  verwendet,  sollen  hier  dieselben  Ver- 
hältnisse und  Leute,  wie  bei  Jer.,  gemeint  seynl  Damals,  als 
Habakuk  schrieb,  that  es  Jojakim,  acht  Jahre  später  that  es  der 
Chaldäer;  und  nun  soll  jetzt  im  Jahre  604  Habakuk  nicht  den 
Jojakim,'  sondern  den  Chaldäer  gemeint  haben! 

Das  ist  es,  was  wir  hauptsächlich  an  der  Bxegese  des  Verf. 
auszusetzen  haben,  der  Mangel  historischen  Grundes  und  Bodens; 
der  Trieb  nach  dem  Allgemeinen,  Vagen,  Möglichen,  statt  auf  das 
Besondere,  Bestimmte,  Wirkliche;  kurz  das  Wandeln  des  Weges, 
auf  welchem  man  zu  der  Bettelexegese  gelangt,  mit  der  zur 
Schande  vor  aller  Welt  die  Theologen  sich  noch  schleppen,  ja 
sogar  sich  brüsten.  Auch  in  andiern  Dingen  verläugnet  Herr  B. 
die  alte  Schule  nicht  Gut  nehmen  sich  neben  einander  aus  die 
Leichtigkeit,  mit  der  er  für  ^^VH  C.  9,  1.  gerne  2'^ID'^  lesen 
Buchte  (das,  wenn  einmal  im  Texte,  niemals  in  jenes  degenerirt 
seyn  würde),  und  die  Anmerkung  zu  9,  16:  aocentunm  ratio  alia 
suadet,  nebst  dem  „Nihil  opus  est  emendatione  DtDV^^    I^  (bis 

eine  Bmendationf  Sind  denn  Accente  und  diakritischer  Punkt 
ursprüngliche  Textbestandtheile  ?  Obendrein  ist  jene  Bchau|)tung 
zu  3,  *16.  eben  so  unrichtig,  als  die  C.  9,  3:  arctius  inter  sc  ao- 
ccntu  conjuncta  snnt  liljlHlO  p''12£%  ond  geht  von  einer  ver- 
alteten nnd  einseitigen  Ansicht  der  Pnnktation  aus. 
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Auf  di«  ^Mohiciitliofae  Bntwkfclmi^  p.  27—80.  scheint  dkf 
Dogmatik  BSifisss  gthmbt  za  haben;  wir  balten  uns  also  nieht 
dabei  anf,  «ad  empfehlen  zum  Scblnsse  dem  Verf.,  den 'wir  als 
einen  gelelurten  und  vielfaeh  verdienten  Scbolmann  bocbachten^ 
nseihtala  eine  andere  Methode  des  Ezegesirens,  bei  welcher  wir 
Ihm  mehf  Oeanss,  sMhr  Lohn  des  forschenden  Fleisses  verspre« 
eheü  kdiusen. 


Traveii  ta  the  city  iff  ike  Caliphi  along  the  shoree  of  the  pereia»  €haf 
and  the  Mediterranean,  Including  a  vyage  to  the  coaet  of  Arabim 
and  a  tour  o»  the  Island  of  Soeotra,  By  J,  R,  Wellsted,  £ff^ 
F.  Ä.  S.^  F.  R,  iL  Ä.,  etc.  etc.  Author  of  „Travels  in  Arabia^'  in 
two  volumes,    London.    Henry  Colburn.    405  und  333  S.  8. 

Reisen  nach  der  Stadt  der  Khalifen,  die  Ufer  des  Persischen  Meerbusens  • 
und  des  Mittelländischen  Meeres  entlang.  Mit  Einschluss  einer 
Reise  nach  der  Küste  von  Arabien  und  der  Insel  Socotra  eon  J.  R. 
Wellsted,  Verfasser  der  Reisen  in  Arabien,  Aus  dem  Englischen 
ins  Deutsche  übertragen  von  Dr,  H.  Runzel.  Mitglied  der  Londo^ 
ner  Camden  Society,  Pforzheim.  Verlag  von  Bennigj  Finch  jr  Comp, 
1841,    4SI  S,    8. 

Wftre  der  Verf.  dieses  Werks  ein  gewdbnlfehef  4*oiir(st,  det 
sich  in  geWissen  CtrkeUi  der  englisohea  Hauptstadt,  Termdge  set- 
■es  Reiseberichts,  weleber  die  wanderbarsten  ond  nanaigfachsten 
Abenteoer  enthitt^  den  Ruf  eines  ^,Löwen^^  etwerben  mOchte,  sc^ 
wtirde  ich  es  wie  das  so  vieler  andern  Reisenden,  die  sich  ztob 
Helden  ihres  Boches  macbea,  oder  wenn  sie  sich  mit  andern  Per- 
sonen oder  Saefaea  besehflftigen,  war  das  längst  Bekannte  in  nene 
Phrasen  gefanllt,  wieder  auftischen,  mit  fitillscbweigen  tlbergeheo« 
Da  aber  Herr  Wellsled,  .oder  sein  Freraid  Onnabf ,  dessen  Abea^ 
leoer  die  Gmodlage  dieses  Werks  bilden,  manche  Gegenden  he^ 
leiat  oder  besehrieben  hat,  die  vor  ihm  noeh  kein  Bnropfter  betre-« 
tan,  da  seine  Forsehnngen  und  8animinagen  sefcon  GegenataWl 
gelehrter  Abbandlungen  geworden  sind,  da  er  selbst  sich  hie  nnd 
da  in  tiefere  wissenschaftliche  Untersoohnngen  einl&sst,  wodoreh 
er  den  Schein  eines  Gelehrten  annimmt,  so  halte  ich  es  fOr  Pflidit, 
meine  Zweifel  nicht  nur  gegen  die  Tüchtigkeit^  sondern  sogar 
gegen  die  Gewissenhaftigkeit  dieses  Mannesr,  als  Warnung  fftr 
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Mjfsa  l$\thig\äuhige  Leser  (UTeatHeh  aussnisfreelieD.  Wete  Zwei^ 
fei  grüDdea  stell  ebeo  sswehl  saf  einzelne  Unrielitigkeilen ,  von 
deaen  Ick  emige  sp&ter  herrorbeken  werde,  als  aaf  das  Ctonze, 
welehes  so  dentlieh  de»  Stempel  der  Dicbtoag  oad  Anekdote  an 
sieb  ir&gt,  dass  man  es  siek  onmdglioh  für  ^,Faeta^^  avfkindea 
lassen  kann,  wie  dies  der  Verf.  ansdrUoklieh  in  seiner  Vorrede 
tknn  mdcbte.  Bine  knrae  Uekersicht  der  Abe nteaer  nnsres  Helden, 
oder  der  mit  ikm  Reisenden,  dtrfte  sobon  als  Beleg  für  unsere 
Aensserang  genügen.  Aaf  seiner  Fakrt  von  Indien  naeh  Arabien 
wird  eia  Sklave  von  einer  Wassersoblange  gebissen,  er  wartet 
aber  einige  Standen  bevor  er  etwa»  davon  erwüknt;  and  stirbt  94 
atuttden  nach  dem  Bisa.  Bald  darauf  erbebt  stob  ein  Sturm,  Aw 
das  Beel- wegreisst,  ein  Matrose  springt  über  Bord  mit  einem 
Seile,  in  der  Hoffanng,  es  wieder  xn  erreichen,  es  gelingt  ihm 
aber  niehl  ood  nur  mit  der  grOssten  Anstrengung  kann  er  wieder 
gerettet  werden.  Der  Sturm  bricht  bald  das  Steuerruder,  zerreisst 
das  grosse  Segel,  ein  Sklave  wird  vom  Verdecke  weggespült  und 
nnaer  Held  l&uft  Gefahr,  als  Nichtmuselmann  das  Schicksal  dee 
Propheten  Jonas  zu  theHen.  In  Maskat,  wohin  günstige  V^inde 
das  Schiff  ohne  Steuerruder  treiben,  wird  unser  Reisender  mit 
Kaufleatea  ^os  Bocbara  bekannt  und  scbliesst  sich  ihnen  als  Skia- 
venhindl^  an.  In  Gembmn  (Bender  abbasi)  verzehrt  das  Fieber 
einige  seiner  Geführten  und  viele  Sklaven.  Von  hier  setzt  er 
seine  Reise  naeh  Kerman  zu  Land  fort  In  der  ersten  Nacht  nft--> 
bert  sich  ein  Wolf,  aber  Einer  ans  der  Karavaae  wird  von  emem 
Buhn  geweckt,  das  er  aus  Vorsicht  mit  einem  Faden  an  seinen 
Arm  gebunden,  nnd  tddtet  den  Wolf  mit  einen  Ftintensehnss. 
Während  seines  Aufentbalta  in  einem  Horfe  erstlebt  ein  Mann 
aeine  Fran  und  sühnt  seine  Mordthat  durch  Bezahlung  von  zehn 
Pfund  i|n  ihre  Verwandten.  Bald  naoh  seinem  Aufbruch  aus  die- 
sem Derfe,  in  dessen  NAhe  er  auch  einige  Antilopen  fingt,  will 
ein  persischer  Moliah  ihn  vergiften ;  er  sieht  aber  zum  Glück,  wie 
er  das  Palver  in  die  Mich  mischt.  Hierauf  wird  er  voik  einem 
rebdiiechen  Haufen  überfallea  und  vor  den  H&nptling  geführt, 
der  ihn  mit  der  ganzen  Karawane  einsperren  und  ausplündern 
Jfiast,  so  dass  er  nach  Gombrun  zurückkehren  muss.  Auf  seiner 
Fahrt  nach  Ras  al  Chnimah  befinden  sich  auf  seinett  Schiffe  ef-^ 
nige  ^^i'&uber,  welche  wenige  Tage  vorher  ein  Handelsboot  hin- 
weggenommen und  die  Mannschaft  ermordet  hatten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  auob  die  Geschichte  eines  andern  Seeräuber«  «■*- 
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oiiitt,  d«r  adiien  Sota  in  die  See.  wiift,  weil  er  in  einen  Anfriffe 
fegen  einige  Beote  nioht .  glücklioh  war,  und  als  blinder  Qreit, 
am  nioht  geftingen  zn  werden,  gioh  ron  einem  Knaben  in  die  Pnl- 
yerknmmer  fiteen  Unat«  in  die  er  seine  brennende  Pfeife  wIrfL 
In  Bftssrah,  webin  er  aiob  über  Bnaehire  (Abn  Scbähr)  begibt, 
trifft  er  einen  Landsmann^  der  unter  dem  Namen  Rnstnm  Bey  ala 
engllaeher  8pion  nmherstreift.  Dieaar  besnobt  einea  Tagea  einen 
Beduinenbioptling  in  der  Wuate  «nd  wird  bei  aeiner  Heimkebr  in 
die  Stadt  ven  einem  Trapp  ana  einem  andern  feindlicben  Stamme 
angefallen.  Br  haot  einen  Bedninen  nieder,  wird  aber  aelbat  Toa 
einem  andern  verwandet,  während  ein  dritter  ihn  an  seinem  Bor- 
nnaa  faaat,  er  l&aat  ihm  aber  aein  Kleid,  und  die  SehnelHgkeit 
aeinea  Pferdea  rettet  ihn.  In  einem  Bedoinenlager  in  der  Nähe 
der  Ruinen  von  Waaet,  wo  in  einer  zerfallenen  Moaobee  mehrere 
Hy&nen,  Schakals  and  andere  wilde  Thiere  hauaen,  trifft  er  eineni 
bekannten  Seheieh,  welcher  den  Beinamen  „Ldwe^^  führt,  weil  er 
allein  einen  Löwen  aogegriffen  and  getpdtei.  Dieaer  Scheich  wrar 
vom  Paacha  von  Bagdad  beauftragt,  dem  Häuptlinge  der  Montaftk 
ein , Ehrenkleid  za  bringen;  da  ihm  aber  dieaer  4^ftrag  nicht  an- 
genehm iat,  ao  maaa  der  unternehmende  Sohn  Albiona  aeine  Rolle 
übernehmen.  Er  wird  abermala  von  Beduinen  umzingelt  und  ge- 
fangen, verweigert  aber  daa  Löaegeld  and  zeigt  ao  viele  Zufrie«- 
denheit  mit  der  Bewirthnng  ihrea  Häuptlinge,  daaa  dieaer  am  Ende 
fk'oh  iat,  aeine  Gefangenen  wieder  loa  zu  werden.  In  Samawa 
kauft  er  eine  achdne  Statue,  welche  einen  Prieater  voratellte,  aber 
die  Frauen  dea  Dorfea  wollen  ihr  Schutzbild  nicht  verlieren 
and  ndthigen  ihn  zur  Zurückgabe.  Bei  Leml^i^  wird  er  wieder 
von  den  Arabern  auageplündert,  er  trifft  aber  ia  aeioer  Noth  mit 
eiAem  Landsmanne  Namena  BUiot  zuaammen,  der  ala  Derwiscb 
Ali  mit  einem  Sftnger  im  Lande  herumzieht  Sie  begeben  sioh 
zusammen  zum  Befeblahaber  von  Lemlom,  um  seinen  Beiatand  sia 
erflehen,  werden  aber  eingekerkert,  und  der  SAnger,  welcher  im 
Boote  xurflckgeblieben,  wird  als  Spion  miasfaandelt.  Während  die 
beiden  Engländer  in  einer  Hätte  eingeaperrt  sind,  findet  ein  ^Umpf 
zwiachen  Bedninen  und  dea  Bewohnern  von  Lemlnm  atatt,  die 
Kugeln  sausen  an  ihnen  vorüber,  Todte  and  Verwundete  werden 
hin-  and  heigetragen. 
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Bodlidi  sieicMi  die  Bewohner  von  Lemlam  and  der  Seheiota 
ftehenkt  ihnen  die  Freiheit  wieder.  Sie  lassen  sieh  Ton  einem  per- 
siehen  Kaafmsnne  Geld  anf  einen  in  Bagdad  zahlbaren  Wechsel 
irorschiessen,  kanfen  nene  Vorräthe,  werden  aber  wieder  beraaht. 
Bei  ihrem  Aafenthalte  in  Bagdad  hricht  die  Pest  daselbst  ans, 
Tansende  sterben  jeden  Tag,  dabei  durchziehen  Rftnberhorden 
die  Stadt,  die  ein  altes  Weib  durch  Branntwein  za  immer  neuen 
Sohandthaten  anfeuert;  sie  ermorden  die  Frau  eines  ihrer  Be-» 
l^annten,  der  an  der  Fest  damiederliegt,  und  ziehen  ihm  die  Ja-» 
welen  ron  d^n  Händen.  Nun  tritt  auch  noeh  der  Strom  aus^ 
dns  Waeser  und  die  einstürzenden  Geb&ude  raffen  16000  Men- 
8 oben  weg«  Unser  Abenteurer  -^  ich  glaube  ihn  jetzt  schon  so 
■eilnen  zu  dfirfen  —  liest  sich  an  einem  Seile  vom  Dache  seines 
Haoses,  in  das  schon  das  Wasser  gedrungen,  auf  die  Strasse  hin-* 
unter,  und  kaum  hatte  sein  Fuss  den  Boden  berührt,  als  das  Haus 
snsammenstflrzte.  Auf  Pest  und  Ueberschwemmung  folgt  ein 
Msartiges  Fieber,  dann  eine  schreckliche  Hungersnoth,  tsuletzt 
noch  die  Einnahme  der  Stadt*  durch  die  Truppen  des  Sultans  — 
die  Berdlkerung  ist  von  190000  auf  90000  zusammengeschmolzen 
und  auch  von  diesen  sterben  noch  täglich  600.  Anf  dem  Wege 
Ton  Bagdad  nach  Hit  wankt  das  Kameel  seines  Begleiters,  der  da-« 
M  den  Arm  bricht,  ein  anderes  wird  stfttig  und  zerbricht  den 
Koehtopf ,  hei  einem  dritten  platzt  der  Wasserscfalauch.  In  der 
Nihe  der  Stadt  Hit  werden  aber  die  Kameele  wie  besessen.  Sie 
reissen  die  Stricke,  mit  welchen  die  Beine  zusammenge*- 
bunden  waren,  los,  und  setzen  in  vollem  Galopp  über  Felsen 
md  Abgründe,  so  dass  unser  Bitter  am  ersten  weichen  Platze  es 
für  gut  findet,  hinunter  zu  springen ,  wobei  er  mit  einigen  Quet- 
schungen davon  kömmt;  sein  Freund  Elliot  wird  auch  aus  dem 
Büttel  geworfen^  und  Beide  sind  gendthigt,  die  Macht  auf  einem 
%%XW.  Jahrg.    S.  Depptlhefi  S8 
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Hfllfel  ohne  Spelte  aoeh  Trank  aaaobringen.    Am  folgeadea  Mor- 
gen errtiobea  iie  die  Stadt  Hit,  nad  ihr  Fflhrer  bringt  ihnen  snr 
Bedeoknag  z'wei  Schaffelle,  weil  die  Kameele  mit  ihren  Klei- 
dern dnrohgegaiigea  aind ,  die  sie  wegen  der  groaaen  Httoe  ana- 
gezogen  hatten.    Auf  der  Reise  von  Hit  nach  Damask  sieht  nnser 
Beobachter  zwei   Frauen   an   einen  Pflug  gespannt,  während  ihre 
Männer  Ihnen  spinnend  zusehen.    In  dem  Dorfe  Macksuriah  wer- 
den die   Reisenden   wieder  von  feindlichen    Beduinen  angehalten, 
die  sie  nicht  eher  frei  lassen ,  bis  sie  sich  überzeugt  hatten ,  das« 
kein  I^segeld  zu  erhalten  sey.    In   Damaak  reitet  der  gebriunte 
nad    apracbkondige    Christ    ala   Muselmann    gekleidet  auf   einem 
Pferde  ans,  was  sonst  den  Cbriaten  verboten  war,  aber  ehi  Soberif 
hält  ihn   an  und  fk*agt  ihn,  wie  ea'kdmat,  daaa  er  ihn  in  keiner 
Moschee  erblicke f   Während  seines  Wortweohaels  mit  dem  iMierIf, 
bei  dem  er  sich  fdr  einen  Schiiten  ausgibt,  bäumt  sieh  sein  Pferd 
und  AberaehJägt  sich«    Da  er  aber  uabeschädigt    davon    kdmmty 
ruft  ert  (Telobt  sey  Ctott!    Diese  in  arabischer  Sprache  gesproobe» 
nea  Werte  verrathen  ihn,  denn  er  wird  gefragt:  warum  er  nielU 
auch  dea  Namea  Mohammed's  hinaugefügtf  Er  wird  nun  schreok- 
lich  missbandelt  V  his  ein  alter  bekannter  Juwelier  au  seiner  Bet- 
tung herbeikdmmt ,  ihn  in  einen  Laden  führt  und  ihm  wieder  aain 
Pferd  verschafft    Br  wird  dann  von  Mustapha  Pascha  eingeladen 
und  besoheakt.    Einige  Monate  ap&ter  kdmmt  er  wieder  nach  Da-» 
maak,  sein  Freund  Mostspha  Pascha  ist  nach  Indien  gereist,  sein 
Nachfolger,  Selim  Pascha,  ist  in  einem  Volksaufstande  umgekom- 
mf'U,  nachdem  er  zuvor  noch  von  der  Oeffanng  eines  kleiaea  Zimt- 
mera,  in   das  er  sich  zuletzt  flüchtete ,  drei  und  zwanzig  Mann 
todtlich  verwundet  und  endlich,  wie  der  Seeräuber,   mit  der  bre«- 
neoden  Pfeife,  die  er  auf  gesammeltes  Pulver  wirft,  sich  nad  H«n- 
derte^  aeiner  Feinde  in  die  Luft  gesprengt    Diesmal  wird  er  für 
einen  egyptischen  Spion  gehalten,  man  führt  ihn  zur  Stadt  hinaw^ 
um  ihn  zu  steinigen,  aber  ein  Mollah,  der  ihn  erkennt,  rettet  ihn. 
'   So  weit  gehen  die  Abenteuer  des  ersten  Banden,  welche  weU 
genügen  werden,  um  jeden  nüchternen  Leser  zu  überzeugen,  daaa 
unser  Verfasser  wohl  das  IfOb  einea  heitern  Tenristen,  der  aeine 
Berichte  mit  einer  guten  Dosis,  von  Humor  zu  würzen  weiaa,  ver- 
dient, gewiss  aber  nicht  das  eines  Mannes  „mit*  Sinn  und  BIfer 
fttr  wissensohaftliohe  Interessen^S  das  ihm  von  einem  unserer  ge- 
lehrtesten   Orientalisten    gespendet   wird.     Für    den    Kenner   dea 
Orients  ergibt  eich  schon  aus  dem  Abenteuer  von  Damaskus  nUein, 
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dass  das  Pablioam  auf  Kaateo  der  Wahrheit  aaterhalten  werden 
soll.    Bin  MaDD  mit  wieseMohafdichem  Eifer  ma^  aic^  diee  aber 
hdcbstena  in  einem  Roman  erlauben ,  nicht  aber  in  einer  Beiaebe- 
aebreibung^y  die,   wie  es  itf  der  Vorrede  heiast,  nnr  ,,Fac(a  dar- 
atellen»  nnd  beaoodera  ztir  n&bern  Kenntniss  der  Menschen  and 
Sitten   beitragen  soll^^    Ddenchten    wir  dieses    Abenteuer    etwas  ^ 
tt&her*    Wie  kömmt  ein  Seherif  dazu  in  einer  Stadt  von  160000 
Binwohnem  mit  ein  paar  hundert  Moscheen  einen  Fremden  anzu- 
halten, weil  er  ihn  in  keiner  Moschee  aiehtf  schien  ihm  daa  Aeus- 
sere  des  Engländers  verd&ohtig,  oder  wusste  er,  daas  er  den  fran- 
zAsischen  Konsul  besucht,  was  bedeutet  die  andere  Frage:    ob^r 
ein  Schute  oder  Sunnitef    Am  meisten  hat  aber  der  Verf.  bei  mir 
alles  Vertrauen  verloren  durch  die  Worte,  die  ihn  ala  Christeo 
rerrathen  haben  sollen;  denn  es  wird  nicht  nur  keinem  Muselmiinn 
einfallen,  bei  irgend  einem  erfreulichen  Ereignisse  neben  Gott  auoh 
noch  Mohammed  ,zu  danken ,   sondern  er  würde  sogar  einen  sol- 
lten Dank  als   eine  Gotteslästerung    ansehen.    Die    Damascener, 
welche  arabisch  sprechen,  nennen  auch  einen  Christen  nicht  Giaur^ 
wie  die  Türken,  sondern   K&fer  oder  Nussr&ni.    Wollte  man  aber 
anch  die  Frage  des  Seherif  dem  Zufall  zuschreiben,  daa  Wort 
Giaur  einigen   anwesenden  Türken  in  den  Mund  legen,  und  daa, 
was  über  den  ausgelassenen  Dank  Mohammed's  gesagt  wird,  als 
ein  unschuldiges  Missverstandniss  unsres  Reisenden  betrachten,  so 
mBss  doch  die  darauf  folgende  Einladung  bei  Mustapha  Pascha^ 
so  wie  das  einige  Monate  später  erlebte  Abenteuer,  wo  er  für 
•inen  egyptischen  Spion  gehalten  worden  aeyn  will,  das  Ganze  zur 
Unwahrheit  stempeln,  denn  unser  Abenteurer  tritt  seine  Reise  von 
Bagdad  nach  Damaskus  erst  im  April  1833  an  (vergL  S.  303  des 
Texten  und  193  der  Uebersetzung)  und   Damaskus   fiel,  nicht  ei- 
nige Monate  nach  seinem  z¥reiten  Abenteuer,  wie  er  es  uns  S.  373 
glauben  lassen  will,  sondern  schon  am  13.  Juni  1839,  in  die  Hände 
Ibrahim  Faschaa  (vergl.  Allg.  Zeit,  Beilage  Nr.  994).    Tragen 
übrigens  die  andern  Erzählungen  nicht  auch   deutliche  A|erkmale 
der  Erindung  an  sich?     Wer  kann  glauben/  daaa  Muselmänner 
die  Statue  eines  Priesters  als  Sebutzbild  betrachten?    Wer  hat  je 
Juwelen  an  der  Hand   eines  Mohammedaners  gesehen?    Sollte  in 
dem  Handelsstädtchen  Hit  kein  Kleid,  oder  wenigstens^ irgend*  dn 
Kleidungsstoff  zu  finden  gewesen  seyn,  dass  die  beiden  Engländer 
sieh  in  Schaffelle  hüllen  muasten?    Wenn  unser  Tourist  seines 
Abenteuers  willen  die  Bgyptier  ein  Jahr  apäter  nach  Damask  kom^ 
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men  Ifisst,  so  müssen  wir  ihm  auch  verzeihen,  wenn  er  bei  ftltem 
Begebenheiteti  es  mit  den  Jahren  nicht  so  g^enati  nimmt.  So  lässt 
er  z.  B.  (S.  944)  das  Reich  der  Araber  zehn  Jahre  nach 
Mohammed^s  Tod  „vom  Ganges  bis  zum  atlantischen  Meer,  von 
den  Pyramiden  bis  zu  den  Wüsten  Südafrika^s  sich  erstrecken^'. 
S.  Ml.  schreibt  er  die  vor  dem  Cbalifen  Mustansser  gegründete 
Schule,  welche  auch  seinen  Namen  führte,  im  Texte  aber  Mostan- 
ser  heisst,  dem  Nachfolger  des  Propheten  (AbuBekrf)^)  zu.  Man 
darf  dabei  nicht  vergessen,  dass  die  Ruinen  dieser  Schule  sich 
in  Bagdad  befinden,  d.  h.  in  der  erst  von  den  Abassiden  ge- 
gründeten Stadt.  Unser  Bngl&nder  weiss  aber  eben  nicht,  dass 
Medresseh  AI  Mustansser,  Schule  des  (Chalifen)  Mustansser  be- 
deutet, denn  er  übersetzt  es  durch  „College  of  the  learned^^  Doch 
Vare  es  kleinlich,  wollte  ich  nach  so  groben  Vergehen  hier  auch 
noch  unriditig  übersetzte  oder  angeführte  arabische  und  türkische 
Worte  ragen,  die  mit  grosser  Freigebigkeit  gespendet  werden« 
Nur  ein  Beispiel,  weil  es  sein  Haschen  nach  Knalleffekt  verräth. 
Selim  Pascha  ruft,  als  seine  Thüre  gesprengt  wird  und  er  die 
brennende  Pfeife  auf  das  Pulver  leert:  „Benim^%  welches  Herr 
Wellsted  durch  „enter^^  erklärt.  Nun  heisst  aber  das  türkische 
Wort  „benim^^  nichts  andres,  als  „ich  bin^^  oder  „mein^%  folglich 
hat  Selim  Pascha  eben  so  wenig  „benim^^  ausgerufen,  als  er  über- 
haupt auf  die  vom  Verfasser  erz&hlte  Weise  umgekommen  ist. 
Dass  bei  einem  solchen  Werke  auch  die  Inhaltsanzeige  von  jedem 
Kapitel  recht  anziehend  seyn  muss,  versteht  sich  von  selbst.  Gleich 
Im  ersten  Kapitel  heisst  es  unter  Anderm:  „Persian  poetry'^  Nun 
sollte  man,  wenn  auch  der  Verf.  kein  Persisch  versteht,  doch  we- 
nigstens einige  Phrasen  aus  Jones  oder  einem  andern  Werke  über 
persische  Poesie  erwarten,  aber  Alles,  was  uns  hierüber  zum  Be- 
sten gegeben  wird,  beschränkt  sich  darauf,  dass  ein  Perser  auf 
dem  Schiffe  war,  welcher  ein  Drittel  seiner  Zeit  darauf  verwandte, 
die  Oden  des  Saadi  und  Hafts  auswendig  zu  lernen,  und  dass  die 
Araber  an  dem  Ton,  in  welchem  die  persische  Poesie  vorgetragen 
wird,  keinen  Gefallen  finden. 

Ich  kann  nach  allem  Gesagten  das  vorliegende  Werk,  da  das 


0  In  der  deuttcheu  Ueberaetzang ,  wo  fast  darchgängig  die  fremden 
Wörter  Teronstaltet,  and  ohne  Rücksicht  auf  den  Untertchied  in  der 
Aneiprsche»  nach  englischer  Schreibart  wiedergegeben  iisd,  heisst 
diese  Schule  gar  ».Medeassees  el  Mostausee*'. 
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Gate  and  Wahre,  da^  es  enthalt ,  mit  so  vielen  Unwahrheiten  and 
Irrtbümern  vermisobt  ist,  nnr  als  ein  anterbaltendes,  nicht  aber  als 
ein  belehrendes  empfehlen,  und  möchte  von  dem,  was  darin  über 
bisher,  anbekannte  historische,  g^eo^raphische  oder  antiquarische 
Gegenstande  gesagt  wird,  bis  zur  Bestätigung  durch  glaubwürdi- 
gere Reisende  keinen  Gebrauch  machen. 

I  Weil. 


Euripidea.    Von  J.  F.  C.  Donner,    Erster  Band.    Heidelherg,  aka^ 
demiache  Verlagshandlung  von  C.  F.  Winter.  i84i.  404  S,  in  gr.  8. 

.  Ref.  hat  früher  in  diesen  Jahrbüchern  (1839  p.  175ff.)  die 
Uebersetzung  des  Sophokles,  welche  wir  demselben  Gelehrten  ver- 
danken, von  dem  auch  die  hier  anzusteigende  des  Eoripides  aus- 
gegangen ist,  angezeigt;  er  hat  damit  gewissermassen  die  Ver- 
pflichtung übernommen,  auch  von  dieser  Uebersetzung  des  Buripi- 
des,  die  sich  in  jeder  Beziehung  an  die  frühere  des  Sophocies 
80  würdig  anreiht,  n&bere  Nachricht  in  diesen  Bl&ttern  zu  geben. 
Br  kann  aber  dieser  Verpflichtung  um  so  eher  genügen,  als  noch 
diese  Uebersetzung  durch  dieselben  rühmlichen  JBigenschaften  sich 
auszeichnet,  die  schon  früher  hervorgehoben  wurden,  und  eine  im 
Uebertragen  fremder  Poesieen  wahrhaft  geübte  Meisterhand  beur- 
kunden. Diese  zeigt  sich  aber  nicht  blos  in  der  *g^wissenhafte^ 
Treue,  mit  welcher  der  Uebersetzcpr  dem  griechischen  Original 
möglichst  folgend,  dessen  Sinn  überall  wiederzugeben  bemüht  war ; 
sie  zeigt  sich  noch  mehr  in  dem  schönen  und  wohlgerundeten ,  in 
einer  stets  würdevollen  Haltung  sieh  bewegenden  Fluss  der  Rede, 
welche  nicht  in  steifem  Wiedergeben  von  Selben,  Buchstaben  und 
Worten  oder  in  starrem  Anschliessen  an  fremdartige  Construc- 
tionsweisen  ein  Zerrbild  des  alten  griechischen  Dichters  liefert, 
das  Jeden,  am  meisten  aber  den,  der  der  Originale  unkundig  ist, 
abschrecken  muss,  nimmermehr  aber  anziehen  und  für  die  alte 
Poesie  zu  gewinnen  vermag.  Es  macht  sich  in  erfreulicher  Weise 
idmer  mehr  in  neuerer  Zeit  der  Grundsatz  geltend,  der,  weil  er 
in  den  Uebersetzungen  keine  blossen  Hülfsmittel  des  Verstftndnis7 
se«  für  den  Schüler  und  Anfänger  erblickt»  sondern  Naohbildon- 
gen,  welche  Geist  und  Wesen,  Sinn  und  Charakter  des  Originals 
in  würdiger  Weise  wiedergeben,  verlangt,  auch  dem  Genias  un- 
serer Sprache  wiidtr  mehr  zu  dem  ihm  gebührenden  Rechte  so 
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Terk^en  bemftht  ist  Der  Veif.|  der  io  diesem  Sinn  schon  frAher 
seine  treffllobe  Uebersetzang  des  Sophodes  bearbeitete,  ist  nira  In 
gleicher  Weise  zum  BUripides  geschritten,  dessen  Drameo  er  gsns 
nach  derselben  Weise  nod  in  derselben  Absicht  übertragen  hat, 
um  aach  die  der  griechischen  Sprache  Unkundigen  mit  denselben 
näher  bekannt  zu  machen  nnd  ihnen  nicht  blos  einen  würdigen 
Oennss  sm  bereiten,  sondern  auch  einen  würdigen  Regriflf  von  den 
Vorzügen  des  griechischeii  Drama's  zn  geben.  Die  Ausführung 
ist  durchaus  entsprechend  dieser  Absicht  ausgefallen,  Sprache  and 
Au)idrack  natürlich,  einfach  nnd  völlig  der  tragischen  Würd^ 
nnd  Erhabenheit  angemessen,  ohne  in  Künstelei  und  Unnatur  zu 
verfallen;  der  Versbau  durchweg  mit  gleicher  Sorgfalt  behanddt. 
Mit  besonderem  Glück  Ut  der  jambische  Senar  behandelt;  grüssere 
Schwierigkeit  boten  freilich  die  Ijrrischen  Abschnitte  dar.-  Doch 
wird  man  auch  hier  (und  4ie  nnten  anzuführenden  Proben  werden 
ts  zeigen)  dem  Uebersetzer  im  Ganzen  seinen  Beifall  nicht  ver- 
sagen dürfen.  Ueberhaupt  wird  sich  %ier  no^h  immer  die  Frag« 
anfwerfen  lassen,  ob  es  nicht  gerathener  sey,  dem  Uebersetzer  in 
solchen  Parthieen  einen  grösseren  Spielraum  und  eine  grössere 
Freiheit  zn  verstatten,  die  ihn  von  dem  engeren  Anschluss  an  die 
alten,  für  unsere  Sprache  nnd  Poesie  gar  zu  nngefügigen  Metren 
absehen  und  damit  zugleich  andre-  entsprechende,  dem  Genius  nn- 
serer  Sprache^ etwas  n&her  liegende  und  mehr  zosagende  Metr» 
wählen  Ifisst,  um  damit  den  Eindruck  im  Deutsdien  hervorzubrin- 
gen, welchen  der  alte  Dichter  für  seine  Zeit  und  in  seiner  Spra- 
che zu  bewirken  wnsste.  Mit  welcher,  Genauigkeit  und  Gewissen*^ 
haftigkeit  aber  der  Verf.  auch  in  diesem,  dem  ungleich  sohwieri<«^ 
geren  TheHe  seiner  Arbeit  verfahren ,  kann  die  am  Schlüsse  jedes 
einzelnen  Stückes  folgende  Uebersicht  der  in  diesen  lyrischen  Stel- 
len angewendeten  Sylbenmasse  zeigen.  Ref.  ist  nicht  gesonnen, 
in  eine  Detailkritik  des  Einzelnen  einzugehen,  einzelne  Verse, 
einzelne  Stellen  hier  vorzunehmen,  wo  vielfeicht  dem  Einen  die- 
ser, dem  Andern  jener  Ausdruck  besser  zusagen  oder  nadi  fte- 
sodie  nnd  Metrum  entsprechender  erscheinen  könnte;  es  würde 
dies  ihm  wie  den  Lesern  nur  den  Gennss  verkümmern,  den  Ihm 
die  genaue  Durchsicht  des  Ganzen  gewährt  hat;  lieber  will  er  an 
einigen  Beispielen  zeigen,  wie  der  Verf.  übersetzt  hat,  nnd  in 
•  wiefern  es  ihm  in  der  That  gelungen,  einen  dentscben  Euripi- 
des  uns  zu  geben,  in  welchem  die  sententiöse  Manier  des  grie- 
chischen Dichters  mit  so  vielem  Glück  nachgebildet  uns  vorgeführt 
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wird.  Ref.  wftfalt  eben  dethalb,  zur  Probe,  anfs  Geradewohl  einig« 
aolcher  Stellen  ans,  die  auch  ohne  Zasammenhang  mit  den  Qbrl- 
gen  Tbeilen  des  StftekSy  eher  verstanden  werden  können.  So  i. 
B.  die  Antwort  den  Poljrnioea  auf  die  Rede  der  iokaele  in  den 
Phdnikerinnett  Vers  4#f : 

Das  Wort  d«r  Wnhrheit,  MuUer,  i  t  «iarAoh  «ml  schlietit 
Und  «rhlauer  Weadnng  HÜMto  hrauvlit  das  Rrihto  nie; 
Et  trigt  in  «ich  die  Starke;  nnr  düs  Böte  hat 
Kanttreichcr  ScfHUiacke  nöthig,  w#il  ee  krankt  ia  «kh. 
Ich  hab*  «•  mit  dem  Vaterhaute  wohlgemeint 
Mit  mir  und  diesem;  and  den  Fluch  des  Oedipns 
Za  fliehen,  den  er  wider  ons  gesproehen  einüf, 
Vcrlmnat*  iob  sslbsl  freiwillig  aas  dem  Reichs  noch 
Und  üess  des  Landes  Sisptsr  ihm  auf  Jahresfrist. 

n.  s    w. 

und  dann  die  darauf  folgende  Rede  des  Bteocles  Vera  49f  ff.  tm 
umfassend,  nm  hier  wdrtilofa  aufgenommen  zu  werden,  eben  so 
wie  die  Antwort  der  Jokaste  Vers  6flir.,  ron  der  wir  wenigsten« 
den  Eingang  hier  mittbeilen  wollen: 

Dem  Alter  ist  nioht  laater  Uebles  angeseilt, 
Mein  lieber  Sohn  Eteokles;  nein,  Tiel  weisern  Rath 
Gibt  ihm  Erfahrnng  an  die  Hand,  als  Jangeren. 
Was  strebst  do  nadi  dar  sehUaimsten  aller  Göttianaa, 
Der  Ehre?    Tha  nicht  also!    Sie  ist  angerecht:    * 
In  manches  Hans,  in  hochbeglückte  Städte  sog 
Sie  ein  aad  ging,  Tarderbead,  die  ihr  haldlgten; 
Und  ihr  erglähsi  dv.    Sobdner  ist*s,  Gleichheit,  a  Kind, 
In  Ehrsn  halten,  die  den  Freaad  dem  Freanda  stets 
Die  Städte  Städten,  Bandsgeaoss  mit  Bandsgenasa, 
Torbiadet;  Gleichheit  ist  der  Menschen  Urgesets. 
Dem  inaohtbegabten  Manne  lebt  im  Schwachen  stets 
Ein  Widersacher,  der  des  Haders  Tag  beginnt. 
Gleichheit  ja  war  es,  die  Gewicht  den  Sterblitlien 
Vad  Maas«  gsovdnet,  die  gesahiedan  Znhl  van  SBahl. 
Dar  Nacht  amdwtertea  AnganUed,  dar  Saane  Licht 
Dnrchwandeln  ilwen  Jahreshreia  in  glaieham  Scliritt, 
Und  ihrer  keines  ist  neidisch  anf  des  andern  Sieg« 
So  dient  die  Sonne,  dient  die  Nacht  dem  Sterblichen: 
üad  dir  geadf  t  am  Reiclie  nicht  ^er  gleiche  Tbeil, 
ihm  gdnast  da  nicht  den  seinen?    Wo  bleibt  hier  daa  Raslit^ 
Was  riebst  da  sander  alias  Maass  dia»  gMafcUofaa 
Uarecht,  die  Hsnschalt,  was  bedäakt  aa  dich  so  gioss, 
Wenn  Alles  ehrend  dich  bsstaunt?    Welch  eitler  Wahn! 

n«  s.  w. 
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Oitt  wir  Mhlagen  den  Orettei  auf,  oad  Mlen  avf  dio  Mhtoo 
Anrede  dee  Orestes  an  Pylades  Veru  1166 IT.; 

Nicht«  aof  der  Welt  ist  edler  al«  ein  treoer  Freond, 
Ificht  Reichthnni  oder  Herrecbermacht,  und  thöricht  iet's, 
Pie  Gaaat  der  Menge  Tonnsiehn  dem  edlen  Freand. 
On  biet  es,  der  Aegiethoe'  Strafe  mir  ersann, 
On  etandeit  bei  Gefahren  trea  aar  Seite  mir; 
Nun  hilfst  da  wieder  mir  den  Feind  demäthigen. 
Und  weicheat  nicht.    Doch  dich  an  loben  las«'  ich  ah, 
Weil  auch  das  allaa  groaae  Lob  belästiget. 

Den  sohdnen  Anfang  der  Hekabe,  wo  Polydor^s  Geist  aoftritt, 
würden  wir  gern  mittheilen,  wenn  wir  nieht  anf  den  Ranm  nnae- 
rer  Anzeige  Röckaicbt  zu '  nehmen  bitten ;  wir  unterlassen  aber 
nieht,  darauf,  als  anf  eine  besonders  gelungene  Stelle  der  Ueber- 
Setzung  aufmerksam  zu  machen ;  eben  so  auf  einige  andere  Reden 
der  Hekabe  selbst,  wie  z.  B.  Vers  7S6 — SM  und  die  darauf  fol«^ 
gende  Betrachtung  des  Chors:   . 

Wie  wond^bar  sich  Alles  doch  im  Leben  fugt. 
Wie  fromme  Sitte  Pflichten  schafft  und  Pflichten  Iqst, 
Zum  Freunde  wandelnd  auch  den  bitter  ergrimili.ten  Feind, 
Zum  Feinde  jenen,  der  sich  einst  als  Freund  bewies! 

Und  die  darauf  der  Hekabe  in  den  Mund  gelegten  Worte  Vera 
Sdlff.: 

Wo  mag  sich  rühmen,  frei  an  seyn,  ein  Sterblioherf 
Dem  Glucke  fröhnt  der  Eine,  fröhnt  der  stärkern  Macht; 
Dem  wehrt  der  Pöbel,  jenen  hemmt  geschriebnes  Recht, 
Dem  eignen  Sinn  an  folgen,  wie  das  Hera  ihn  treibt. 

n.  a.  w, 

Dodi  wir  könnten  so  nooh  gar  manehe,  zumal  der  Iftngeren  Re- 
den anführen,  wie  z.  B.  im  Orestes  die  Rede  des  Boten  Vera 
863 if«,  in  der  Medoa,  die  Klage  der  Medea  fiber  das  Loos  der 
Frauen  Vers  917  ff.,  eben  so  wie  in  dem  Hippolytus  die  Klage 
des  Hippolytus  Vers  607  ff.  über  das  vom  Weib  ausgehende  Un- 
bell,  —  eine  Stelle,  die  den  Weiberfeind  Ruripides  so  sehr  idia- 
rakterisirt  —  oder  in  demselben  Stfleke  Vers  1165  ff.  die  herrliohe 
Brz&hlung  des  Boten  über  den  sohreckllohen  Untergang  dea  vom 
Vater  verstessenen  Hippolytus,  von  dem  Uebersetzer  in  wahrhaft 
ergreifender  Weise  wiedergegeben.  Ans  demselben  Stfiok  Wolfen 
wir  als  Pro^  nooh  den  Chorgesang  Vera  lOMff.  ^ifOgen,  wo 
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dnr  Verf.  doreh  meCrisebe  Rflokslohten  geba9deD,  niobi  mit  gleir 
eher  Freiheit,  wie  in  den  dialogischen  Theilen,  eich  bewegen 
konnte : 

Strophe  I. 

Wahrlich,  6m  Walten  der  Götter,  hetracht  ich  et  ainnead,  entfernt  mir 

Der  Sorgen  Trauer; 

Ob  Sinn  tich  verbirgt  in  der  Ahnung, 

ZweifeP  ich,  wenn  ich  auf  Leiden  und  Thnn  der  Geborenen  echane. 

Allee  ja  wandelt  eich  und  kreiset  ttetf. 

Und  es.«wechtelt  das  menachliche  Lel>en^ 

Dni  ewig  irrsaWoUe. 

Gegcnetrophe  I. 

M6ge  mir  Flehenden  dies  das  Geschick  von  den  Göttern  gewahren: 

Bin  Looe  mit  Segen ^ 

Und  ein  Hers,  nnerschnttert  Ton  Kommer , 

Nicht  ein  erhabener  Rohm,  noch  nieilrigery  werde  sn  Theil  mirl 

Mög*  ich^  betcheidenee  Verlangen  stete  ^ 

Mit  dem  morgenden  Tage  Tcrtanachend, 

Ein  glücklich  Leben  fuhren  I 

oder  ein  anderes  Chorlied  ans  der  Medea,  Vers  ^80  IT.  und  Ewar 
die  zweite  Strophe: 

Ileimiscbee  Land,  rftteriich  Hans, 

Nie  mog'  ich  Ton  euch  Terbannt  seyn. 

Um  Hülfe  lieranbt  und  rathlos 

Durch  die  Welt  sn  irren, 

Sehroachtend  in  kläglicher  Notbl 

In  den  Tod,  in  den  Tod  sn  gehen  wunecht*  icb^ 

Ehe  dieses  Loos  sich  an  mir  erfüllt: 

Denn  der  Heimath  beraubt  sn  seyn« 

Nenn'  ich  der  Uebel  gröeetee. 

Gern  würden  wir  noch  die  dem  Chor  ebendaaelbBt  V.  1053  ff. 
in  den  ^nüd  gelegte  Betracbtang  über  Ebe,  Kindersegen  and 
Kindererziehang  mittheilen,  gern  noch  einige  andere,  in  andern 
nUgemeinen  Betracbtnngen  sich  ergehende  Chorlieder  hinzufügen, 
wenn  wir  nicht  erwarten  dürften,  dass  die  vorgelegten  Proben 
eben  so  genügend  zur  Best&tigang  unseres  oben  ausgesprochenen 
Urtbeils,  als  aufmunternd  für  Andere  sejn  dürften,  näher  mit  die- 
ser Uebersetznng  sich  bekannt  zu  machen  und  aus  der  Leetüre 
den  Genuss  sich  za  verschaffen,  den  sie  in  der  That  auch  zu  ge- 
w&hren  vermag.  Sechs  Stücke  sind  in  diesen  ersten  Band  auf- 
gmommen:  Heknbe,  die  Phdnikerinnen,  Orestes,  Meden. 


Digitized 


by  Google 


441  Firnhaber:     Earipide«  Iphlgeaiai' 

Hippolytüt,  Aloettis.  Dniek  und  Papier^  wie  überhaapt  itie 
iasaere  Aoaatattniig  ist  gunz  gleich  der  Uebersetzang  des  Sopho- 
olea,  auch  in  dieser  Beziehung  ihr  sich  anreibend. 


Ref.  gedenkt  hierbei  noch  einer  andern,  ein  einzelnes  Drama 
des  Enripides  betreffenden,  ihm  anfingst  zugekommenen  Schrift: 

Euripidei  Iphigenia  in  Aulis,    Mit  deutschem  Commentar  ker^ 

ausgegeben  von  C  G,  ]Firnhabter,    Nebst  Einleitung  und  Excursem 

über  die  Aechtheit  und  die  Zeit  des  Stückes  (ii  yä^  rij;  T^arfftiiat;  |u- 

-^vafjiiq  Kai  avtv  dyoivo^   Kat  vTffH^irwv  ia-rtv,  Aristot,  Poet.).     Leip%ig, 

i84i.    Hmhn'sche  Verlmgsbuchhandtung.    LXIV.  und  908  S.  gr.  8, 

Schon  der  Umfang  dieser  Ausgabe  kann  zeigen,  dass  es  sich 
hier  nicht  um  eine  blosse  Textesauagabe^  den  Bedürfnissen  der 
Schule  oder  des  alcademiscbea  Unterri^'hts  geiaüRs,  sondern  mn 
eine  grössere  Bearbeitung  eines  Buripideischen  Stockes  handelt, 
das  in  neuester  Zeit  mehr  als  andere  Dramen  besprochen,  und 
neben  versebiedeaen  besonderen  Ausgaben  eine  giiaze  Reihe  von 
kleineren  Monlographieen  oder  ausführlichen  Beurtbedaagen  her- 
Torgerufen  hat,  angelobe  sich  die  von  demselben  Verfasser  un- 
]&ngst  gelieferte  und  auch  in  diesen  Blättern  (1840.  p.  796ir.) 
erw&hnte  Untersuchung  über  die  Verdächtigung  so  vieler  Verse 
und  Stellen  dieses  Stacks  anreibt.  An  diese  aber  reiht  sich  dann 
auoh  weiter  die  vorliegende  Ausgabe,  welche  nach  einem  grdaso- 
ren  Massstab  angelegt,  die  Ansprüdie  der  Kritik  wie  der  Erklä- 
rung in  gleicher  Weise  befriedigen  und  t  damit  dem  Privatstudinm 
und  dem  Scbulgebrauch,  wie  den  gelehrten  Zwecken  und  Bedürf- 
nissen dienen  soll.  Dass  die  Bearbeitung  in  demselben  Sinn  und 
Gdst  ausgefallen,  der  auch  in  der  früheren  Schrift  sich  bemerk- 
licfa  gemacht  hatte,  pnd  dass  eben  die  dort  geführte  Untersuchung 
hier  in.  umfassender  Welse  durchgeführt,  gewissenmrssen  zu  ihrem 
Abschlusa  gebracht  werden  soll,  wird  kaum  zu  bemerken  uötfaig 
•eyn;  hier  wie  dort  handelt  es  sich  ja  im  ISanzen  darum,  eines 
der  besseren  Erzeugnisse  Euripideischer  Muse  gegen  unbegrtts- 
deten  Tadel  und  falsche  Verdichtigung  sicher  zu  stellen  und  da- 
mit den  Dichter  selbst  in  sein  nnverküromertes  Recht  einzusetzen» 
Diese  Ehrenrettung  des  Enripides,  diese  Tertheidigung  seiner 
Muse  gegen  die  Alles  ergreifende  HyperkrHik  unserer  Zeit,  das 
ist  und  bildet  eigentlich  die  Hsuptaul^äbe  des  Verfassers,  dies 
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kauptMehlicb  Siel  inidl  Teodtos  seioer  Aosgabe«  Iii  4i«Mr  vo-* 
lersoMdeo  wir  soTördenl  die  ftOsrAbrliebe  und  rnDfaMesde  Bio-* 
leitQDg,  auf  die  wir  weiter  nsfeit  noch  Burdekkeniieo  »isMB^ 
dara  den  correct  abgedrackteo  ^  aa  die  hands^riftlieheB  Urk«»» 
des  sich  mdglichet  aotoUieeeeDden ,  c^eehiecben  Text,  $mt  wd-*' 
elMB,  da  deiB  Test  setbet  keine  riei  Noten  «aterstcUt  aiBd,  eim  tob 
S.  B9 — 308  gebender  Commeatar  felgt,  deeeea  bedevteader  Ubh- 
tmng  KcboR  zar  Genüge  lebren  kann,  mit  weleber  Aasfübrliebkeit 
bier  alles  Binsielae,  was  zum  Verstindnisa  des  Stttckes  ia  spnieb^ 
Heber  wie  in  saeblicher  Hiasiobt  g eb4rt,  Terhaadelt  wird.  Bedeakt 
maa,  wie  Viel  in  aeoer  uad  aeoester  Zeit  über  dieses  Stöek  ge^ 
scbriebea,  wie  Tiele  Stellen  aas  versebiedeaea  Grttadea  aad  vea 
▼ersebiedenen  Gdebrtea  bald  uad  meisteatbeils  bestritten  oder  ia 
ibrer  Aecbtfaeit  angefocbten,  bald  aber  aacb  wieder  rertbeidigt 
aad  in  ScbotK  genommea  worden,  so  wird  sieb  der  grossere  Um- 
Haag  eines  Commeotars,  der  in  diese  Streitfragen  eingeben,  der 
alle  die  streitigen  Ponkte  dorebfeehten  maastei,  bald  trkl&ren,  «od 
wir  werden  vielmebr  es  den  Verf.  Daak  wissea  mAssea,  dass  er 
in  solober  Wei«e  die  Gegensttade  bebaadelt  aad  dareb  eiae  sol* 
ebe  Vollst&ndlgkeit  seiner  Bearbeitung  einen  beaoaderea  4¥erA 
Torlieiien  bat  Daranf  hiaEoweisen,  bilt  Bef.  am  ss  mebr  fdc  asias 
Pfiobt,  als  er  aacb  bier  aiobt  gesoaaea  ist,  ia  eiae  Kritik  des  Binsel^ 
Ben  sieb  eiozalassen  nnd  die  grosse  Zabl  der  sehen  vorbandenan 
Beartbeilasgea  and  Bespreobangea  einzelner  Stellen  and  >  Verse, 
wobei  immerbin  der  sobjeotiFen  Ansiobt  ein  bald  grösserer  bald 
l^eringerer  Spielraom  gelassen  ist,  noofa  mü  einer  neae»  za  ter- 
BMbrea.  Was  ftr  die  Feststellong  des  Textes,  wie  fflr  das  rie^ 
tige  Verstäudniss  desselben  tob  Seitea  des  Baripideisobeo  Spraeb«- 
l^ebraocbes,  dem  der  Verf.  ein  besonders  sorgfiltiges  and  anf^ 
merksames  Stadiam  gewidmet  bat,  geleistet  werden  konnte,  das 
iat  aacb  in  der  Tbat  geleistet  worden ;  ja  es  ist  aiobt  za  leagaea, 
dass  aof  diesem,  gewiss  dem  siobersten  Wege  da,  wo  die  band- 
aobriftliehe  Autorität  aiebt  genügend  ist  oder  do^  aiebt  für  ge- 
■figend  anerkannt  wird,  gar  maaobo  Stelle  geraobtf ertigt ,  gar 
laaneber  Vors,  der  als  Interpolatioa  oder  als  fremdartiges  Bitf- 
aebiebsel  ausgemerzt  werdea  sollte,  erbaltea  uad  pic  der  Brbal«- 
taag  des  Binzelaen  aaeb  die  dea  Gaazen  eine  grössere  Sicberbeit 
and  eine  festere  Basis  gewonnen  bat.  Bedenkt  maa,  wie  fast  der 
rierte  Tbeil  des  Ganzen  mebr  oder  minder  verdaobtigt  worden 
war,  \ao  wird  maa  ein  solcbes  Verdienst  wabrliob  niebt  geaag  ao^ 
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sntolilafaii  bftbeii.  Hier  liegt  vielleiobt,  wie  nirgeods,  ein  Bei-* 
•piel  des  nDgemeiaen  Mittbrauobs  vor,  dea  onaere  Zeit,  NichU  in 
dem  verbürgten  Besitzstand  baodsohriftliober  Aotorit&t  anerkea* 
«end,  mit  InterpolatieneD  jeder  Art  getrieben  hat.  Von  dieser 
Bahn  ilbertriebener  Skepsis  fahrt  uns  das  Verfahren  des  Verf.  auf 
Mohere  Pfade  znrttok,  die  man  nicht  b&tte  verlassen  sollen.  Diesa 
Betrachtungen  werden  sich  Jedem  aufdrangen,  der  mit  Bohe  nad 
ohne  vorgefasste  Meinung  die  Wege  oder  vielmehr  die  Abwege 
verfolgt,  auf  welche  die  Kritik  des  Bnripides  in  neuerer  Zeit  in 
einer  so  auffallenden  Weise  zum  Theil  geratben  war.  Die  wobl- 
thitige  Beaction  konnte  nicht  ausbleiben,  und  wir  werden  nun  hof' 
fen  dürfen,  dass  man  nicht  blos  bei  dem  hier  in  Bede  stehenden 
Drama,  sondern  auch  bei  andern  Dramen  zu  einer  besonnenen 
Kritik  zurückkehren  werde. 

Endlich  haben  wir  noch  in  der  Ktirze  der  oben  erwähnten 
Binleitung  zn  gedenken,  welche  zunächst  zwei  Hauptpunkte  ins 
Auge  gefasst  hat,  vieles  Andere  >  damit  Zusammenb&ngende  oder 
darauf  Bezügliche  anfügend :  I^  die  Authentioitfit  des  Stücks  und 
IL  die  Zeit  seiner  Aufführung.  Wie  im  Commentar  die  Ver- 
dftchtigung  einzelner  Verse  und  Stellen  mit  sprachlichen,  kriti- 
aohen ,  exegetischen  und  ästhetischen  Gründen  bestritten  und  ge- 
wiss an  den  meisten  Stellen  auch  mit  Glück  widerlegt  ist,  ao  hat 
diese  Einleitung  zun&chst  alle  die  gegen  die  Aechtheit  des  Gan- 
.zen,  als  eines  Produktes  der  Buripideischen  Muse  erhobenen  Be- 
denken und  Zweifel  zu  widerlegen  unternommen,  und  damit  zu- 
gleich auch  die  Widerlegung  einer  andern  tbeilweise  ausgespro- 
dienen  Ansicht  von  einer  doppelten  Becension  dieses  Stückes  zu 
führen  gesucht«  Schwerlich  wird  man  aber  je  befriedigende  Gründe 
und  einen  genügenden  Nachweis  für  die  Autorschaft  irgend  eines 
anderen  Dichters,  oder  auch  nur  des  Sohnes  von  Bnripides,  auf 
den  einige  Gelehrte  verfielen,  liefern  können,  und  so  wird  man 
auch  der  vom  Verf.  geführten,  alle  diese  Einwürfe  berücksichti- 
genden Vertbeidigung  der  Aechtheit  des  Stückes  seinen  Beifall 
sdiwerli^^h  versagen  kOnnen. 

Mi^  eitler  gleichen  Sorgfalt,  unter  steter  Berücksichtigung  der 
über  diesen  Gegenstand  von  Andern  ausgesprochenen  Ansichten 
ist  auch  der  andere  Punkt  über  die  Zeit  der  Abfassung  des  Stücks 
und  die  Zelt  seiner  Aufführung  behandelt.  Letzteres  wire  nach 
der  Ansicht  des  Verfassers  im  zweiten  Jahre  der  Olymp.  XCDL 
geschehen,  also  in  dem  Todesjahre  des  Diebters,  dessen  Sohn  dann 
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•m  Feste  der  grotsen  Dionysien  dieses  Dnima  -^  man  kdoote  es 
dann  den  Schwanengesang  des  Enripides  nennen  —  znm  ersten- 
mal aof  die  Bttbae  gebracht.  Bs  (st  übrigens  diese  Frage  nach 
der  Zeit  der  Aoffübraog  eine  sehr  verwickelte,  die  eben  sowchl 
nit  der  richtigen  Bestimmnng  des  Todesjahrs  des  Dichters,  wie 
Bit  der  Anffübning  der  Frösche  des  Aristophanes  tnsammenhftngt, 
weshalb  diese  and  andere  damit  in  Verbindung  stehende  Punkte 
hier  ansfAhrlicber  erörtert  werden«  Bs  ist  dabei  auch  anf  Zicn- 
dörfer's  yerdiensüiche ,  wenn  auch  immer  gar  manches  Problema-* 
Üsche  enthaltende  Abhandlang  De  Chronologia  fabnll.  Baripidis 
(Marborg  1899.  S.)  die  geböhr.cnde  Rflcksicht  genommen,  obwohl 
ein  dorchans  verschiedenes  Resultat  gewonnen  wird. 

Chr.   Bahr. 


M.  Tullii  Ciceronis  Somnium  Scipionis  €hraice  ewpretium.  Recog^ 
novU  ätqite  emendavii  additis  Jjotinis  Dr.  F.  Brüpyemunn,  Gymn. 
dnUc,  Dir.  (Progr.  tUs  K.  Treuss,  Kaihoi.  OpHnoMiums  in  Comi». 
iß40,    4.    M8  S.  ohne  die  SchulnackricMetO. 

Der  Verf.  verspricht  nicht  zu  viel,  wenn  er  den  griechischen 
Text  der  Uebersetzang  des  Planades  (denn  diesem  nicht  dem  Theo- 
dor Gaza,  dürfte  man  sie  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  zuschrei- 
ben),  wie  er  ihn  gibt,  einen  verbesserten  nennt;  denn  auch  die 
besten  der  bisherigen  Ausgaben,  die  von  Hess  und  die  des  Bef., 
sind  noch  nicht  von  Fehlem  frei,  und  haben  dem  neuen  Heraus- 
geber noch  eine  Nachlese  übrig  gelassen.  Schade  nur,  dass  er 
die  Ausgabe  von  Hess  nicht  benutzte,  ^ie  doch  erst  vor  acht  Jah- 
ren (Halle,  bei  Scbwetschke  und  Sohn)  erschien,  und  doch  wohl 
leicht  zu  erhalten  war,  nemlich  die  Sammlang  der  griechischen 
Uebersetzungen  des  Cato  major,  des  Traumes  des  Scipio,  desL&- 
lius,  der  Paradoxen  und  eines  Bruchstücks  der  Bücher  ad  Heren- 
nium.  Hätte  er  dieses  Bach  gehabt,  so  konnte  er  das  Programn^ 
von  Hess  (Specimen  novae  editionis  Somnii  Scipionis  in  Graecum 
oonversi.  Heimst  1830.  4.),  das  auch  Ref.  nicht  au  Gesicht  be- 
kam, entbehren. 

In  der  Binleitung  erklärt  er  sich  mit  Recht  gegen  den  von 
H*  Ktthnhardt  vor  91  Jahren  geschehenen,  aber  misslungenen  An- 
griff auf  die  Aechtheit  des  uns  von  Macrobius  erhaltenen  Trans 
des  Scipio.    Ref.  hat  sich  bierül^er  in  seiner  Ausgabe  des  Cie 
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tbtp*  8.  ttlO — 51i.  Mfge«preohes.  —  Dca  lalMiiisobett  Text;  iem 
•r  dem  rri^cbisohen  aoterteizte,  nahm  Herr  Dir.  Brögf  emaan  a« 
der  AldiDisehea  Ausgabe  des  Macrobins  t.  J.  1698,  ao  den  sieli 
auch  Oreili  Forsflglioh  hielt  Pdf  diesen  lateioisohea  Text  bietet 
er  an  der  vielbesproebenea  otid  corrig(rten  Stelle  Cap.  9:  ne  me 
e  somno  exeitetis  et  pax  sit  rehas:  aadile  eetera,  wie  efftnhar 
aoob  sobon  Planndes  las,  eine  neoe  Bmeadation  an,  nemlioh:  oe 
me  e  semno  exeitetis  et  pertnrbetis:  audite  cetera,  welche  er 
auf  folgende  Weise  empfiehlt:  „Miror  eqaidem,  qnod  nemini  in 
mentem  venit  ea  emendandi  ratio,  qaae  et  ex  literamm  fignris  haad 
diirieile  emitnr,  et  aliis  Cieeronis  locis  optime  comprobatar.  — 
Perturbatio  aotem  maxime  oadit  in  eos,  qoi  islamoribos  sits 
Tocibns  snbitis  atqne  insolitis  pcrcnisos  ae  esse  sentinnt  et  deiec- 
tos  qnodaromodo  de  qaieto  et  bene  composito  animi  statu.  Cft*. 
Cic.  Rab.  Perd  6:  Numqaam  P.  R.  consnlem  me  fecisset,  si  to- 
stro  clamore  pertorbntnm  iri  arbitraretur.  Verr  H.,  8,  67: 
Elaec  te  tox  non  percuüt?  non  pertnrha vitf^^  Ref.  gesteht, 
dass  ihm,  trete  dieser  Rmpfehlnag,  das  ne  me  e  somno  exeitetis 
et  pertarbetis  nicht  sehr  ciceroniseh  klingt,  und  dass  er  Tor 
der  Hand,  noch  seine  letzte  Emendation  vorasiehen  zu  dürfen  glaubt, 
welche  er  in  seinen  8ymbb.  Crit  ad  Cie.  Spec.  ni.,  7.  p.  14.  mit- 
getheilt  nnd  zu  begründen  gesacht  hat:  Qnaeso,  — ,  nemeesonh- 
no  exeitetis:  dato  operam  paramper  et  andite  cetera.  VergL 
de  Rep.  I.,  7,  p.  35:  Ao  tamen  si  qai  sunt,  qni  philosophomm 
anctoritate  moveantar,  dent  operam  paramper  atqae  ao- 
diant  eos,  qaornm  samma  est  aactoritas.  Doch  wir  wenden  ans 
non  zu  der  griechischen  Uebersetzong.  Hier  kommt  es  nun  haapt- 
sichlich,  in  ßeziehang  aaf  die  Verbesserung  des  Textes,  darauf 
an,  ob  man  .die  UePerset^^ong  des  Planades  wie  einen  Klassiker 
behandeln,  und  des  Uebersetzers  Text,  gleichviel,  ob  er  den  Sinn 
des  Originals  genau  aasdrüoke  oder  nicht,  ob  er  gut  and  reis 
griechisch  geschrieben  habe  oder  nicht,  wie  der  Text  aus  seiner 
Hand  hervorgegangen  seyn  mag,  wiedergeben  will.  Uum  Erster« 
bat  fast  ganz  eopsequ^ent  Herr  Dir.  Hess  durchgeföfart ;  onser 
Herausgeber  ist  fast  mehr  darauf  aasgegangen,  dem  Uebersetzer 
sein  Pensum  zo  corrigiren  and  ihn  sagen  zu  lassen,  was  er  hätte 
sagen  müssen,  wenn  er  besser  Latein  und  besser  Griechisch  ver- 
standen oder  einen  bessern  Codex  bei  der  Hand  gehabt  hitt«. 
HIebei  ist  er  denn  aber  nicht  ganz  consequent  verfahren*  In  ei- 
nigen Fällen  lässt  er  dem  IJebersetzer  seine  arkondlich  erwiesene 


Digitized 


by  Google 


Bröffiemaoa:    M.  T.  CiwrMiit  Smni.  Sclp.  447 

Soiureitoig,  sey  ancb  d«r  Sion  oder  der  Aosdniok  oftnbtr  ver^ 
febU;  in  mnderQ  corrigirt  er  iho  gemdezo  ann  dem  Uteinisafaea 
OriiDdtext,  Dod  setKt  das  aos  VersebeD  Auoigelassene  an  der  ge- 
hdrigen  Stelle  ein ;  in  noch  andern  Fällen  l&sst  er  das  nach  sei- 
ner Ansicht  VerfekUe  Im  Vexte  stehen,  and  fügt  seine  Verbesse- 
mog^,  auch  im  Text,  in  Klammem  bei.  Dnroh  diese  Ungleicbheit 
der  Behandlang  bat  naa  Ewar  die  Schrift  an  sich  nicht  rerloren, 
und  der  Text  ist  vielfach  verbessert,  aber  ans  diesem  Texte  Iftsst 
sich  nicht  mehr  sehen,  wie  etwa  der  Uebersetzer  gelesen  oder 
w^cben  Text  der  Urschrift  er  fdr  den  besten  erkannt  habe^  wel- 
oben  ans  der  Ausgabe  von  Hess  noch  mehr,  als  aus  der  des  Ref. 
hervorgeht.  Es  kartn  hier  nun  nicht  der  Ort  seyn,  die  ganze 
Schrift  durchzagehen,  und  die  aufgenommenen  Lesarten  und  Ver- 
besserungen zn  besprechen;  einige  wenige  Finzelnheiten  gedenkt 
ledoch  Ref.  heraussiaboben ,  nachdem  er  im  Allgemeinen  voraus- 
geachiekt  hat,  das^  die  Arbeit  nicht  an  verdienstlich,  ja  lobenswerth 
ist,  and  von  einem  künftigen  Heraasgeber  Berücksichtigung  ver- 
dient, dass  der  Herausgeber  viele  Stellen  verbessert  hat,  die  bis- 
her, zum  Tbeil  nur  als  Schreibfehler  in  Folge  der  neugriechischen 
Ansspracbe  (z'  B.  die  Verwechslung  von  n^tli;  und  ^1*^1^')^  im 
griechiseben  Text  gestanden  waren.  Viele  von  den  Verbesserun- 
gen des  Ref.  hat  Herr  B.  aufgenommen,  jedoch  hat  er  auch  dem- 
selben zuweilen  Etwas  als  eine  Cenjectur  angerechnet,  was  nur 
eine  Correctur  der  Uebersetzung  oder  eine  Angabe  war,  wie  es  , 
hitte,  richtig  übersetzt,  beissen  sollen;  zuweilen  hat  er  auch  ei- 
nen andern  Missgriff  getban.  Hier  nur  Einiges.  Cap.  HI.  (14.) 
sägt  Cicero:  Quin  tu  adspicis  ad  |e  venientem  Paulium  patrem? 
Plmnndes  übersetzt  f  i  yä^  fi^  ßXin$u(,  — •  Ref.  sagt  in  seiner 
Anmerkung,  der  Uebersetzer  bitte  besser  gethan,  zu  schreiben 
dXki  ya^  tL  di^  pi^  ßX.^  damit  diese  Frage  nicht  mit  dem  Vori- 
geo  ausammen  zu  h&ngen  seheine.  Herr  Br.  aber  gibt  dies  für 
eine  Cenjectur  des  Ref.  aus,  und  zwar  so,  dnee  es  scheint,  er 
habe  dXXd  ifä^  xi  dii  ßX,  lesen  wollen,  was  ein  Unsinn  w&re»-« 
*"  Kbd.  (16.)  Homines  enim  snnt  hac  lege  generati;  im  Griecfai- 
seilen  xtpSt  t^  xöcf^^  Ref^  vermuthete  ^tofi&f  Hess  corrigirt 
vdftf*  H«T  Br.  sagt:  »oafiap  minime  eorrigeadum.  In  welchem 
Sinne,  ist  schwer  abzusehen.  Ref.  ist  überzeugt^  dass  wir  hier 
einen  Fehler  vor  uns  haben,  und  entweder  rdp^  oder  Scofi^  cor- 
rigirt werden  muss.  Bald  darauf  schreibt  Planodes:  leal  Sfio»^ 
vootc  Aic  9imtiv  vofo^ivxtq^  Cicero:  divinis  animatae  mentibus. 
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Hier  soll  noft  A<  $ln$iv  weggettriobeo  werden,  ja  Herr  Br.  IStet 
tu  wirklich  weg*.  Allein  der  Uebersetzer  sohrieb  gewiss  absieht-» 
lieh  so,  vm  den  aaffallenden  Aosdmck  ^$io$^  vooiq  ifoen^iprtq 
KQ  entochnldigen.  Gleich  nach  diesen  fährt  er  fort  rohq  olxti-^ 
ovq  x^xXov(  ^u((aai.  Herr  Er.  oorrigirt  wahrhaftig  ohne  Noth 
rohe  ix$iviyvq,  da  es  doch  oironlos  (Br.  circos)  snos  beissi 
—  C.  IV.  (17.)  extr.  wo  es  bei  Cicero  beisst:  nam  ea,  qnae 
est  mediii  et  nona,  tellos,  neqne  movetar  et  infima 
est,  et  in  eam,  gibt  Hr.  Br.  an,  Bef.  gebe:  avxn  7^^  4  ivvdxn 
kü%\  utaX  if^b^  air^v  — .  Dies  ist  leider  wahr.  Das  Ange  des 
Setzers  verirrte  von  den  Endsylben  des  Worts  ivvdxti  zu  denen 
des  Worts'  naxiDxdxijf  and  der  Corrector  bemerkte  es  nicht.  Bs 
mnss  beissen,  wie  alle  Ausgaben  und  Handschriften  geben:  ^  If- 
vdxii  jcal  pecrij  F^,  ovx$  n^vtlxai  Ttttl  itatmxdxiq  ic- 
xi  nai  nq.  a^x,  —  Das  schlimmste  Versehen  in  der  ganzen 
Schrift  ist  Cap.  V.  (18.))  wo  es  bei  Cicero  heisst:  haec  caelestia 
seroper  speotato,  illa  hamana  contemnito;  und  Planodes  gab: 
xavxX  xÖL  o^qdpia  Sid  navxh^  IXm^g^  xtiv  üv^qmnivmv  in%i» 
y^v  ^9tefoivTi9co(  'x'y  ^^'®  ^^  spectato  falsch  sperato  las} 
hier  oorrigirt  Herr  Br.:  ^(d  navxo^  dno§iK$nixm  —  intgonxf 
9iaq  txi'foi;  als  ob  spectato  und  contemnito  die  dritte  Person  des 
Imperativs  wirel  r-  Cap.  VU.  (93.)  heisst  es  bei  Cicero:  Igitnr 
alte  spectare  si  voles  atqae  hano  sedem  et  aeternam  domnm  con<-* 
tneri,  — ;  suis  te  oportet  illecebris  ipsa  virtas  trabat  ad  vemn 
deens.  Den  Anfang  der  *Stallis  übersetzt  Planodes:  Toiyafovr^ 
^y  tl^  xb  i^oi  dipo^qy  i^tXria'^q,  Bef.  sagt  dazn,  wenn 
Planndes  mehr  auf  deh  Sinn  als  aaf  die  Worte  geachtet  h&tte,  so 
so  bitte  er  wohl  gesehrieben  v^n^d  (p^o^ilv.  Daraus  macht  Hr« 
Br.  wieder  eine  Conjectnr,  die  zu  machen  dem  Ref.  nioht  in  den 
Sinn  kam,  nnd  behauptet,  alte  spectare  sey  eigentlich  nicht  bild-» 
lieh  gesprochen:  cU  '^b  xi^o^  dKpo^qcv  sey  so  viel  als  ^T^6a$  oder 
dCvo  ^Ximtv.  Stünde  ävio  ßXintiv,  so  b&tte  Ref.  kein  Wort 
darüber  verloren,  denn  das  bitte  den  halb  eigentlichen,  halb  bild«> 
liehen  Sinn  gegeben:  „Willst  du  also  deinen  Blick  nach  oben  er- 
heben, und  diese  Wohnungen  und  diese  ewige  Heimath  vor  Au- 
gen behalten,  so  lass  dir  nicht  an  dem  Gerede  des  Volkes  Alles 
gelegen  seyn.^^  Das  blos  sinnliche  tl$  Td  i^oq  dtpoqav  ist  und 
bleibt  eine  schlechte  Uebersetzung. 

CDer  SehiusM  folft.^ 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Wensch:    M.  Tullä  Cicercms  Paradoxa. 

CBe9CkiU994) 

An  diese  Aozeige  kDOpfea  wir  noeb  die  einer  andern  grie^ 
ebiechen  UeberseUnn^  einer  kleinen  oiceronischen  Schrift,  die  der 
Heraat£^eber  selbst  als  eine  Zugabe^  zu  dem  Werke  des  Herrn 
Dr.  B.  C.  Hess  in  Helmstedt*)  angesehen  wdnscbt  Der  Ti- 
tel istt 

ML  Tu  im  Ciceronit  Paradoxa,  Qraece  versa  et  explieata  ab  Joanne 
Morisotö,  Medico.  AcceduiU  viriae  lectiones  duorum  codicum 
Guelferb^ftanorum  Paradoxa  contimentium,  Edidit  OuilielmuM 
Ferd.  Wensch,  Haianus.  Balis  Saxonutn  in  librarid  Orphano^ 
iropheu  MDCCCXL.  VIII.  und  75  S.  S.  Davon  nimmt  die  I7e- 
bersetKung  MM  S,  ein,  Morisot^s  Noten  über  den  Grundtext  1$  8,, 
die  CoWOion  der  Ausgabe  JUorisot's  und  der  WolfenbütHer  Band* 
Schriften  80  S, 

Herr  W.  fand  in  der  Bibliothek  zu  Wittenberg  im  Jahre  1838 
ein  Ton  ihm  bisher  nicht  gekanntes,  und  sonst  nirgend  erw&bnt 
l^efandenes  Bneh  unter  dem  Titel  M.  Tnl*  Cioeronis  Para- 
doxa, recognita  simal  et  Oraeee  versa  ab  Jo.  Mori-» 
soto  —  — .  Acoed.  annotationes  einsd.  —  Basil.  Opo- 
rin.  1647.  —  Dieses  Bnoh  ist  allerdings  nicht  in  den  neueste« 
Schriften  angefahrt,  ausser  in  Orelli's  Onomast.  Tnll.-  I., 
p.  363;  aber  es  ist  iii  J.  A.  Fabrioii  Bibl.  Lat.  (Bd.  Hambg« 
ITfl.  8.)  T.  L  p.  It6.  und  bei  JOeher  unter  J.  Morisot  ange- 
ffthrt.  Da  es  nicht  in  der  Hess^sehen  Sammlung  steht,  so  nahm 
er  sich  vor,  die  grieehiscl^e  Uebersetzung  und  Morisot^s  Noten 
xum  Ciceronischen  Grundtexte  abdrucken  zu  lassen,  und  da  ihm 
▼on  Herrn  F.  A.  £ckstein  die  Vergleichung  zweier  Wolfenbüttler 
Bandschriften  der  Paradoxen  angeboten  wurde,  entschloss  er  sich 
dieselben  beizugeben.  Daraus  ist  denn,  ohne  dass  eben  der  Her- 
ausgeber selbst  etwas  Bedeutendes  beigegeben  bitte,  oder  die 
Ifriechische  Uebersetzung  von  Morisot  sich  duirch  Eleganz  der 
Sprache  sonderlich  auszeichnete,  oder  daraus  etwa  für  Kritik  oder 


*)  Wir  seines  das  im  Asfaog  dieser  Aoseige  berührte  Bach. 
Xn\.  Jabrr.    S.  Doppelheft.  t9 
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4M  Wentcb:    M.  Tiillii  Cictronia  Pandon. 

Brkl&rang  beBonder«  riel  zu  scböpfen  wäre,  denn  dooh  «in  dan- 
kenawertbea  Bucblein  gevrordeu^  wenn  ins  schon  eine  Aun^be 
der  rebereetason^  des  Theodor  Gaza,  die  nach  Fabricias  a.  a.  O. 
vorhanden  aeyn  soll,  aber  noch  nicht  gedmckt  aeheint,  lieber  ge- 
wesen wAre.  Herr  W.  veraiebert,  die  MoriBOt^aehe  Ueberaetsnng 
zeicbne  sich  vor  den  beiden  andern  (von  Dionyaiaa  Petavina  und 
Adrian  Tnrnebns)  dadurch  aas,  dasa  man,  bei  aarknerkaamer  Ver- 
gleichnog  mit  Cicero'a  Text,  finden  werde,  M.  habe  sich  bemüht, 
mdglicbst  wortgetrea  za  überaetzen,  wibrend  die  Andern,  ohne 
besser  Griechisch  zo  schreiben,  mehr  eine  Paraphrase  als  eine 
UebersetznnK  gefiefert  bitten.  Ref.  hat  mehrere  Capitel  der  drei 
Ueberaetztingen  verglichen,  bef  welcher  Vergleichnng  ihm  doch 
4le  TMi  ML  ungefähr  so  erschien,  wie  «r  sie  zuweilen  von  Schil- 
lern erhält,  welche  er  zur  Uebung  im  Griechisehen  Cicero's  kleine 
JSohrtften  übersetzen  l&sst.  Zur  Probe  und  zur  Vergleicbung  stel- 
len wir  hier  einige  Zeilen  aus  dem  driUen  Paradoxon  $.  86.  ne- 
ben einander: 

DionJ  Petavlus. 
'O  yiiv   o{p   Anh   Atoyi&aov   tc)^v^ti7(   17 v    {{<a    sov   pvS^ov 

%ov  ixov^iT^$xai  xat  an.t'kavvtTai*  ah  9k  uaxä  rhv  i^avTov 
^iop^  6r  ndan^  filv  vnon^ia^a^  ficpexpi^fiivor  ^dXkovj  navxbq 
dk  atljf^ov  ditQißiatt^ov  ii^^oa^ivov  «lyoi  dft|  xaMxep  ip  gvk" 

Adr.  Turnebus. 

%0f  ^  il  t6  iii%^op  ippi^^n  xui  i^rif^iX^ti  n^o^tiniaxtpot  ficot 
^ÖKi;  arXXa^^y  ^  xal  ^i,uovf6t%^oVf  inavflmxaif  ixxj^^rxTt- 
«0t»,  fexporiTttt'  tlxa  ip  Tf>  ^lq>  ndaii^  ^^ox^ia^mq  dcx^i^t- 
vxi^tp   xai    napxbq   ^dXKov  i^pftoapct^q»  ilya»  6^tlXop%$^   ^4    Iw 

Jo.  Morlsot. 

M/fio^y  el  6X1^6)  t^o  xov  doc^ftov  a^xbp  ixlvriatVf  i?n£^  it 
^"^f-X^^  xava  (üiiav  avXXaßiiv  ß^aj^^iop  ^  ^an(^6xt^o^  iXi^^r,^ 
ixav^dxxtxai  xul  ai(f>Xibii%ar  Iv  X(5  ßlfo,  ovnsQ  dndarjQ  t»;^ 
ifnox^laeaxi  fierpiVTe^ov,  dnavxo^  axl^ov  kmxtjdiaxtfov  ind^^ 
X^iv  Jf^ior,  (9^  int  ovXXfMßrii  Xi^n^  d^aprdviivi 

Zur  Steuer  der  Wahrheit  müssen  wir,  ohne  übrigens  Ina 
Bfnzelne  zu  gehen,  doch  bemerken,  dass  M.  zuweilen  den  Sinn 
besser  getroffen  hat,  als  seine  beiden  Landsleute.  Z.  B.  III.,  tO 
sagt  Cicero:  Auri  navem  evertat  gubernatori  an  paleae,  in  re 
aliqua.ntum,  in  gubernatorls  inscitia  nihil  interest.    Die  be- 
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WeaMh:    M.  TallU  Ciceroalt  PftMdoxa.  4^1 

•eiebaetM  Worte  gibt  TurmebüMtiv  -vf  xP>7H*^^  dXlyov  9ia- 
<))opd<  Ivtaxip^  Petavios:  ö<  ^^6^' töv  (pö^rov  too^  öXifop 
Ti  iTia<^c^ft;  Morisot:  iv  r^  n^äy^axi  ^lip  rt —  diaipi^n^ 
Jene  Beiden  nehmen  nliqaantam  für  wenig,  ein  wenig, 
(was  nieht  einmal  aliquantulom  beiast,  wie  sie  ohne  Zweifel 
lasen),  anatatt  für  siemlieb  viel,  oder,  wenn  man  das  Demi- 
notiTnm  setaC,  ein  Bisehen  viel;  Am  Seblosae  der  Vorrede 
bei  den  Worten  ib  aoeeptam  nt  referas  lesen  aber  alle  drei 
das  sobleebte  in  aper  tarn,  denn  M.  gibt  dq  t6  dLVit^yuivop 
i^vyoi<i  (ganz  sebleebt),  Petavina:  üq  TovpKpavkq  npo^ipo^^, 
Turnebas:  ixSo^iivat,  Ganz  verfehlt  ist  aoch  in  der  Einleitung 
das  qnae  vix  in  gymnasiis  et  in  otio  Stoiei  probant  duroh  T(k 
po^t;i  d^itruovxa  von  Morisot  gegeben;  von  Petavina  denf^  pö^K 
tknoSix^vrai  aoeh  niebt  sonderlioh;  besser  Tamebns:  tt  po^^K  oi 
S'scotxol  —  nt^av^q  naxfÄcxtva^ovaiv,  Vergl.  Cio.  de  Rep*  L 
9«  qnod  vix  paaeis  persuadere  oratiodc  pbilosopbi  possnnt 

Die  Noten  Morisot^s  sind,  ohne  von  grosser  Wiobtigkeit  an, 
aejn  ,  doch  nicht  wertblos.  Reh  wird  sie  in  seiner  l&ngst  ver- 
•proehenen  Ansgabe  berftoksicbtigen.  Hier  ist  kein  Ranm  für 
Brdrternngen  darüber;  eben  so  wenig,  als  über  den  Wer&h  nnd 
die  Bedeotang  der  beiden  Wolfenbüttier  Handschriften,  deren 
Variante^n  *fy  des  Büchleins  einnehmen.  Yortrelflich  sind  sie  eben 
nicht;  auch  mögen  sie  wohl  nicht  alt  seyn.  Eine  Notiz  über  Al- 
ter, Material,  Format  und  Anderes  ist  nieht  beigegeben^ 
Ulm. 

O.  H.  Moser. 


KURZE  ANZEIGEN. 


1»  o  fi  s  I  o: . 

(Fortsetinsg  von  Jahrgg.  1841.  Nr.  60.  &  944.) 

tS.  CMMTdfi'«  SchamsfneU,  übersdvi  von  J.  D,  Gries.  ZweUe  durch' 
gesehene  Auflage.    Sieben  Bände.    Berlin,  Nicolai  i840.    ±6, 

iP.  Matte»  Maria  Bojardo^Sj  Grafen  von  Scandiano,  verliebter  Roland. 
Zum  erstenmal  verdeutscht  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  X 
B.eries.  Vier  Theiie.  Stuttgart.  Beck  und  Fränkel.  iSSÖ.  89 
Seiten  ta  8. 
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4ftl  Käme  üaieigeB. 

M.  Beowuif.  nMem^eüeht  de$  aekien  Jtrilrhitnierti.  JBnm  ersten  MMe 
nuB  dem  AngeUäcktiseken  in  da$  Neukoehdeutsehe  wtabrehneitd  nber^ 
geizt  und  mit  Eiiileitunff  und  Anmerkungen  versehen  von  Ludwig 
Ettmüller.  Mit  einem  Kärtchen,  Zürich ,  bei  Meyer  und  ZeUer 
Cerstmais  Ziegler  und  Söhne;),    ±640.    8.    ±91  $. 

9L  Aipinm,  Bckweixirisckes  Jmkrbuch  fOr  schöne  lAUratmr,  Beramsfße^ 
geben  von  A.  Bartmmnn,  F.  Krutter  und  B.  Sehlmttsr.  ffr- 
sUr  Jahrgang.  ±841,  MU  0  Radierungen  vom  M,  DisteH  und  JET. 
Bess,  Solothurn,  Vefiag  von  Jent  und  Gassmann.  8.  XIV.  und 
819  Seilen. 

M.  C  F.  QeUerVs  sämmtUche  Schriften.  Neue  rechtmässige  Ausgabe  in 
sechs  Theiien.    Leipzig,  Weidmann  und  Hahn,    8. 

98.  Wilhelm  Waiblinger's  gesammelte  Werke.  Mit  des  Dichters  LebcA 
von  B.  von  Canitz.  Rethtmässige  Ausgabe  letzter  Band.  Neun 
Bände.    Bamburg.    Georg  Beubel.    ±8ß9.    ±6. 

94.  Bis  drei  JUaehtäubchen,  eins  trierischs  Zmtbergesddchte.  Von  JP.  JL. 
Trier,  ±840.    ±6.    66  8. 

95.  Gedichte  von  Berthold  Staufer.  Stuttgart,  A.  Liesching^  Comp. 
±84±.    8.    IV.  und  335  S. 

Nr.  18.  ist  eine  neae,  sehr  grundtich  darchgetehene  Aofltge  der  Toa 
Griet  mit  auerkannter  Meiiterscbaft  übertetiien  Aotwabl  von  Calderoa*- 
■chea  Scbantpielen.  Hoffentlicb  erwirbt  tlcb  der  groete,  ja ,  wie  Göthe 
getagt  bat,  im  Tecbniechcn'ood  TbeatraHecben  ooendlicb  groMe  epaBi- 
■che  Oicbter  darrb  diese  im  Preise  eebr  billig  gcelellte  (die  7  Bände 
kosten  aicbt  viel  ober  6  Tbaler)  und^  in  ibrer  zierlichen  Ansstattnng 
•ehr -einladende  Ansgabe  (der  7,  Band  bringt  einen  feinen  Stahlstich  des 
Dichters  nach  Don  R.  Ximeno) ,  einen  noch  Tief  weiteren  Kreis  von  Le- 
sern, als  er  bisher  gefunden  hat,  was  die  äusserst  klare ^  keinen  Zwang 
verrathende  tJebertragnng  durch  den  deutschen  Dichter  möglich  und 
wahrscheinlich  macht.  Der  erste  Band  mit  dem,  cum  siebenten  nachge- 
lieferten Bildnisse  Calderon's^  enthält  die  Schauspiele  ^^das  Leben  eia 
Traum'*  und  ^«die  grosse  Zenobia^ )  der  aweite  „das  laute  Ckbeimnisa^ 
und  y,der  wundertbätig^  Magns'*;  der  dritte  „Eifersucht'  das  grässte 
Scheusal*'  und  ^die  Verwicklungen  des  Zufalls'' ;' der  vierte  „die  Tochter 
der  Lnft**  in  swei  Theilen;  der  fünfte  „die  Dame  Kobold**  und  „der 
Richter  tou  Zalaroea'*;  der  sechste  „drei  Vergeltungen  In  BineK*  und 
„bäte  dich  vor  stillem  Wasser**:  der  siebente  und  letzte  „die  Locken 
AbsalonV*  und  „der  Verborgene  und  die  Verkappte**.  Eia  achter  Band 
mit  bisher  noch  unobersetzten  Srhauspielen  ist  versprochea. 


Da  hier  nicht  die  Stelle  für  ein  Urthell  iber  einen  bekannten  Klas- 
siker ist,  so  schreiten  wir  sofort  aur  Anaelge  eines  noch  vor  Kurseai  !■ 
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lUr^  Aaseigeii*  4&ti 

JiMitodilaBd  vobekwuitflD,  welcher  nne,  llank  cej  dem  Dnerniüditchen 
Fleisee  vnd  hoben  AoeignuDgttalente  deeeelben  deaUchen  Meistert,  teit 
erei  einem  Jehr  Tellstiodtg  geboten  wird.  £•  ist  dies  (Nr.  19.)  Bojar- 
do*e  verliebter  Roland  in  vier  Banden,  drei  Bdobern,  das  erste 
▼on  t9,  das  iweite  von  81,  das  dritte,  anTollendete,  an  dessen  Fragment 
•ich  aber' unmittelbar  Aridst*B  Poesie  anschliesst,  von  9  Gesängen.  Bojardo 
«nd  Ariost  bilden  auf  diene  Weise  einen  Tollstiadigen  Cyklna  der  B«- 
landssage  in  italienischer  Knnstdarstellung. 

Die  Uebersetanng  ist  von  I8?5— 1839  erschienen,  and  der  erste  Band, 
welcher  die  15  ersten  Oes&nge  enthalt,  mit  vollstiodiger  Oarlegnag  des 
poetischen  Gehalts  und  nnter  Beifügung  der  vichtigsten,  literarhi- 
■toriachen  Notixen  beuKheilt  worden.  Wir  erinnern  daher  hier  nur 
Itärxlich  daran,  das«  unser  Vaterland  an  diesem  deutsehen  Bojardo 
mehr  besitzt ,  als  Italien  an  dem  seinen ,  indem  dort  das  Original  aar 
noch  unter  den ,  Literatoren  korsirt  und  der  abgeschwächten  Bear- 
beitung des  Domenichi  und  norh  mehr  der  totalen  und  unpoetistfhen  Um- 
•chmelsung  dos  Berin  (Vorrede  XXVlI.fl'.),  ül>er  welche  auch  onaera 
erste  Anieigo  des  Werkes  berichtete,  Plats  gemacht  hat.  Bojardo'a 
Härten  und  vulgäre  Sprache  mussten  in  der  deutschen  Uebertragung 
Terschwinden  oder  konnten  nur  angedeutet  werden.  Seine  grossen  Sci:6n- 
heiten  treten  um  so  sichtbarer  hervor.  Er  besitit  freilich  nicht  den 
Klänaepden  KunststyL  des  Ariost,  dessen  prachtvolle  Gleichnisse,  feine 
Sarstellung  von  Lebensintriguen  und  glühende  Ausmalung  ^  sionlicber 
Scenen  mjnn  hier  vergebens  suchen  würde;  dagegen  geht  der  Bilderxng 
bei  Bojardo  rastloser,  wechselnder,  noch  phantastisch  mährchenhafter  an 
uniera  Augen  vorüber ,  und  die  trockene  Weise ,  mit  welcher  er  seine 
anmuthigen  Lugen  erzählt  und  seine  komischen  Brocken  hinwirft,  xea«> 
gen  vom  köstlichsten  Humor;  wer  ihn  einmal  angefangen  hat  zu  lesen, 
den  läset  er  nicht  mehr  los,  und  seine  Kunst,  i  der  grösaten  Spannung 
einen  Faden  scheinbar  abzureissen,  einen  andern  anzuspinnen  und  plötz« 
lieh  wieder  den  abgebrochenen  aufzunehmen,  beschützt  den  Leser  vor 
aller  Ermüdung.  Einzelne  Verse  sind  dabei  in  ihrem  Lapidarstyl  so  klaa- 
aiach,  dass  sie  sich  dem  Gedächtnisse  von  selbst  einprägen  uad  oft  als 
Symbole  für  mancherlei  eine  ausgedehntere  Geltung  erhalten. 

Um.  den  Lesern  nur  einen  Vjorschmack  von  dem  Reichtham  poeti- 
acher  Situationen  und.  Bilder  zu  geben,  der  sie  hier  erwartet,  deuten  wir 
nur  das  Wichtigste  aus  dem  zweiten  bis  vierten  Bande  an.  Der  Rest 
des  zweiten  Buches  beginnt,  nach  der  Episode  von  Prasild  und  Tisbina 
im  zwölften  Gesänge  mit  den  fortgesetzten  Kämpfen  des  Tatarenkaisere 
Agriean  um  die  indische  Burg,  in  welcher  Angelika  mit  Rinald,  Roland 
und  andern  ChriHtenbaronen  von  Truffaldin  eingeschloMen  ist.  Unter 
den  köatlichen  Abentheuern  and  Scenen,  die  sich  hier  Welle  um  Welle 
Tor  untern  Augen  entrollen,  hebt  sich  der  wiederholte  Kampf  Roland'a 
mit  Agriean  hervor,  und  unvergleichlich  ist  der  VerSi  wo  der  Schlag 
auf  Roland'a  Helm  geschildert  wird,  der 

,    —  so  ihn  triflft,  dasa  er  in  ebner  Lage 

Des  Pferden  Kreui  mit  seiaem  Kopf  berührt. 
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fir  weit»  niolii,  welche  Seit  es  M  an  Tage; 

Und  ob  man  gleich  die  belle  Senoe  epärt^ 

Glaabt  er,  daet  er  die  Sterne  eiebt  am  Himpiel 

Und  ringt  die  Welt  darchglanal  ?en  Lichtgewimmel  (1,16,26}. 

Aach  die  Charakterietik  nnd  die  Kämpfe  der  heidnischen  Helden jongfni« 
Marfita,  ihre  Abentbener  gegen  nnd  mit  Binald  sind  herrlich  dargeetellt 
Was  liegt  nicht  schon  in  ihren  himmelsturmiscben  Werten  gegen  Ma- 
ban  |ind  ihre  Götter,  ¥on  welchen  sie  sich  eine^  Angenbllok  im  Kampff 
Terlassen  glaubt  (I^  18,  10): 

Ihr  Scharken  kommt  hieher  ond  lasst  euch  schauen, 

Yertbeidigt,  wenn  ihr  wollt,  den  Rittersmann 

Hinstrecken  werd*  ich  bald  euch  auf  die  Aaen 

Und  rücklings  anf  der  Erde  liegt  ihr  dann. 

Allein  ihr  habt  vor  meiner  Macht  ein  Grauen, 

Weil  ich  von  euch  hinauf  nicht  kommen  kann. 

Doch  komm*  ich  bin,  so  werd*  irh  -^  sollts  erkennen  1  *» 

Euch  todten  opd  das  Paradies  Terbrennen ! 

Gegen  diesen  widerspenstigen  Gdtter*Dlenst  bildet  die  auch  robei 
d(ber  demuthige  und  beharrliche  Frömmigkeit  der  Christenhelden  einen 
woblthnenden  Contrast,  nnd  es  macht  einen  komisch  röhrenden  Eindnick, 
wenn  Roland,  nachdem  er  dem  Agrikan  im  Walde  pm  Mitternacht  den 
Treff  gegeben,  denselben  anf  Verlangen  des  Sterbenden  —  tauft.  Die 
Geschichten  der  Fleurdelys  und  der  säubern  Origille  sind  höchst  anaie« 
hend.  Charakter  und  Abentbener  der  letatorn  beweisen,  wie  schief  Bonter- 
weks  Urtheil  (Gesch.  d.  Poes.  I.,  817)  ist,  dass  Bojardo  nichts  Ton  der 
komischfeierliohen  Manier  gownsst,  nnd  seine  romantisch  ersonnenea 
M&hrchen  säromtlich  ernsthaft,  nnd  wohl  gar  ein  wenig  im  antiken  Style 
babe  enAhlen  wollen. 

Eine  Menge  RietenkSmpfe  gehn  in  den  Gesängen  dieses  Baches  noch 
drein.  Rinald*s  nnd  Gepphon's  Kampf  füllt  den  23.  Grcsang.  Im  24.  ist 
eine  der  ergötzlichsten  Scenen,  wo  der  Jungfräalich  keusche  Roland 
(sonst  jedoch  nicht  immer  ein  Kostverächter,  wie  Gries  in  der  Vorrede 
8.  XXXVII.  mit  Recht  gegen  Val.  Schmidt  bemerkt)  neben  dem  Ter- 
buhlten  Fr&ulein  im  Walde  geruhig  schnarcht  (I.,  24,  15.).  Dann  folgt 
Roland*a  Abentbener  mit  dem  Hörn  nnd  Buch,  toII  Reminiscenten  aos 
der  altklassischen  Kadmussage.  Dar  20.  nnd  2g.  Gesang  melden  daa 
Zerwürfniss  nnd  den  Kampf  Rinald*s  nnd  Roland's;  bis  die  tückische 
Angelika,  um  welche  gelcampft  wird,  den  geliebten  Rinald  dadurch  ret- 
tet, dass  sie  ihren  Terliehtm  Ritter  Roland  Tersendet^  nach  ihrer  Mei- 
nung in  den  Tod  (f.,  28,  28ff.).  Welche  Rolle  die  gefeierten  Schwerter 
FuKsbrrta  und  üerindane  nnd  die  herrlichen  homerischen  Rosse  der  Hel- 
den Bajrard  und  Brigiiador,  in  diesen  Gesängen  spielen,  braucht  nicht  erat 
gesagt  in  werden. 

Mit  dem  29.  Gesang»  der  Roland*e  Abentbener  auf  diesem  Urlaaaoge 
enihlt,  achlieaat  daa  erste  Bach. 
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Im  iweiten  Buche  wird  luenit  das  Heidenlager  von  Hisertn  in  Afrika 
und  die  Räetung  des  Kaieere  Agramant  gegen  Kaiser  Karl  beschriebt  n 
(II.,  l.)t  daoD  kehrt  der  Dichter  am  sa  R»laBd'B  Abentheaern,  zu  Mnrfi- 
aena  Kärapfeii.  Die  eralera  siehen  sich  aoch  ia  den  diitlm  Theil  der 
Uebersetaang  IL,  5.)  oBglaublich  bant  hiada:  Arriant  uad  Origille, 
Branell,  Angeliica  uad  Marfise,  boadert  alte  aad  aaae  Gestalten,  tauchen 
•nf  und  nieder.  Eine  der  originelUteB  Bilderreiheo  beginnt  mit  den  trü- 
gerischen Streichen  dea  Tascbeakreba  Brnaell,  der  auletst  eid  Könige 
aber  auch  beinahe  gehenkt  wird.  Mit  dem  6.  Gesang  des  iweiten  Buchs 
bebt  die  Geschichte  des  steiaen  Heiden füraten  Rodomoate  an  (die 
übrigens  von  Gries  widerlegte  Sage  erzählt,  als  der  Graf  Bojardo  diesen 
töneadea  Manien  erfunden,  habe  er  in  Skandiano  aus  Freude  darüber  mit 
allen  Glecken  Idiiten  lassen)  Wenn  man  die  Heldenthaten  dieses  Heiden 
bei*  Bajardo  und  Ariost  gelesen,  weiss  man  Inf  der  Thnt  besser,  als  ana 
dem  Dictioonair  de  rAcaddmie,  was  „Rutonionlnden^^  sind.  Nun  folgen 
Rolnnd^s  rfichbnUi^e  Abenlheuer  uiit  den  Fee'n  Falerine  und  Morgane, 
welche  die  prachtvollsten  Mährchenspiegelungen  uns  vor  die  Augen  fuh- 
ren. Auch  sein  Bund  mit  Brnndimart  ist  so  abentheuerlich  alaachon  er- 
dacht und  ausgeführt,  und  die  Geschichte  des  zarten  Ziliant  (Siliant  11., 
S5,  8.  nnd  die  Anm.  dazu  Th.  Uli,  S«  403.)  aaniathig  darein  verflechten. 
Erst  der  vierzehnte  Gesang  des  zweiten  Bacba  kehrt  in  die  Schlacht  zu 
Rinald  uad  Radomonte  zurück,  deren  Kampf  sich  in  den  15.  Geaang  hin^ 
einzieht.,  bis  wir  Rinald  plötzlich  in  den  zauberischen  üändea  Amor*s 
und  seiner  Dienerinnen  sehen,  und  er  aus  dem  süssen  Quelle  trinkt,  der 
den  aus  dem  Borne  Merlins  angatruakenen  Hass  gegen  Angelika  in  bren- 
nende bittere  Liebe  Terwandelt  (II.,  15;  5!>flr.).  Er  will  nach  Indien  sie 
zu  sehen,  und  versinkt  im  Zaubersee,  aus  welchem  ihn  nebf»t  andern 
Roland  errettet.  Die  wiadschnelle,  andauernde  '  Flucht  des  Zwergs 
Branelle  vor  Marfisen  zieht  sich  dnrrh  den  IT  Gesang,  in  welchem  una 
nun  auch  die  herrliche  Gestalt  des  mädchenhaften  Ifclden  Rudiger,  dea 
einzigen  vollkoiiiUien  liebeaswürdig,  fromm  und  edel  geschilderten  Hei« 
den  nahe  tritt.  Im  17.  Gesänge  wälzt  sich  der  sarrazenische  Kricj^sbrand 
nbers  Meer.  Inzwischen  kommt  Roland  zu  Angelika  nach  Indien  zu- 
rück (IL,  18,  10). 

Sie  entschliesst  sich,  mit  Roland  nach  Frankreich  anfzubrechin,  was 
in  Begleitung  von  Brandinart  und  seiner  Geliebten  Fleurdelya  ausge- 
führt wird,  unter  den  buntesten  Abenlheuern,  bei  den  Lästrigonen,  durch 
Persien,  MeRopotaiuien,  Syrien  und  in  Cypern.  Nach  einer  stürmischen 
Seefahrt  kommen  sie  nach  Frankreich  und  unterwegs  trinkt  im  Arden- 
nerwalde  Anj^elika  aus  dem  Mcrlinsbrnnnen  sich  die  Liebe  zn  Rinald  weg 
ond  bittern  Hass  in  die  Seele  (II  ,  20^  44  ff).  Noch  einmal  komineo 
aich  Roland  und  Rinald,  die  sich  bald*  darauf  treffen ,  in  die  Haare  (II., 
21.^.  Angelika  entrinnt  und  bringt  in  Kaiser  KarPs  Lager  die  Nachricht 
Ton  Rinald's  Liebe  und  Ankunft.  Sie  zeigt  den  Weg  zu  den  Kämpfen- 
den ,  die  Tom  Kaiser  in  Haft  genommen  werden.  Dieser  verspricht  An- 
gelika dem  Ton  ihnen  Beiden,  der  in  der  Sarazenenschlacht  am  besten 
kämpfen  wird.  Der  Sarazene  Agrainant  kommt  übers  Meer  (ll. ,  22.). 
Rodomont'a  und  Ferraga'a  Kampf.    MaWys  nnd  Vhlan  begegnen  den 
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TeraftbatoB,  und  lUr  b^iMumle  Hfnoamebter  Teranttaltet  •io«  vmiimrTtli 

iarf^ettelUe  TeofelMchlacht  gegen  die  Heiden  (II.,  22)  45 ff.);  nber  Feiv 
ragn  jttgt  alle  Larren  in  die  Flacht: 

M U  Schrarn  mnd  Heulen  flieh'n  da  im  Gedrftnga,' 
Nicht  eterhen  können  sie  und  eiad  serfetct: 
Und  war  im  Wald  vorhin  nns&hrge  Menge, 
ßind'e  Wen^ga  nnr^  und  jeder  flieht  anjetit. 
Obwohl  non  Halegye  durch  Zaabert&nge 
jSich  ihrer  Flacht  nach  Krallen  wideraefat. 
Doch  ist  er  eie  aa  halten  nicht  im  Stande; 
Sie  flieh'n  sam  Abgrand,  aar  Terdammten  I#aado. ' 

Hit  dieser  Holleniohlaeht  endet  der  dritte  Theil  der,  Uabertatanas» 
der  Tierte  beginnt  mit  dee  Dichtere  Gelüeta ,  ein  eolchea  Treffen  nu$  an» 
anechanen  (II.,  2S,  1.) : 

BloM  am  aa  eeh'n,  ob  eolch  ein  gartt*ger  Wicht 
Der  Teufel  Ist,  wie  nne  die  Iieute  tagen; 
Denr  Gleichet  zeigt  er  nicht^an  jedem  Ort, 
Hier  gr$tt>e  Hörner,  mehr  Tom  Schweif^  dort. 

Halegyt  und  Vivlan  werden  Ton  Rodomont  find  Ferragu  geftingen  an 
dem  Helden  Bf^rtil  getchleppt,  der  mit  teinem  Heere  aat  Spanien  gegen 
\  Kalter  Karl  aufgebrochen  ist.  Nun  folgt  der  Heidenkampf  gegen  den 
Kalter  mit  oacähligen  Heldenzweikftmpfen ,  bit  mitten  im  25.  Getang 
die  Abentheuer  Brandimartt  und  Flearde  1  jtens ,  die  von  Roland  und  An- 
gelika Tertchlagen  worden  waren,  wieder  aufgenommen  werden,  und  tief 
int  Blahrchenhafte  (besonders  Get.  26)  tpielen,  auch  mit  Tielen  Epitoden 
durchweht  tind  (Ge«:  27.  28.).  Sie  fähren  unt  auletzt  nach  BIterta  aum 
Sarazenen  Agramant,  wie  dieser  zum  Kriege  gegen  den  Kalter  anfbrioht. 
Im  80.  und  81.  Gesang  wird  die  Heidentchlacht  fortgetetzt.  Roland*a 
und  Rndiger't  Zweikampf.  Roland  durch  Zaubertrug  entfuhrt,  wirft 
alch  in  einen  kühlen  Bach  und  kommt  int  Feenschlost  det  Lachent,  wo- 
mit dat  zweite  Buch  der  Dichtung  tchliesst. 

Der  erste  Gesang  des  dritten  Buchs  mAdet  tou  Mandricard,  dem 
Sohne  Ageczen's,  der  den  Vater  zu  rächen  geht,  tolle  Feenabentheuer  be- 
steht, ynd  Hektars  Waffen^  ohne  die  Duriodaue,  die  Roland  schon  besitzt, 
aus  dem  Zauber  daronträgt  (III.,  2.)  und  andre  Heidenhelden  erlost,  mit 
denen  er  durch  grosse  Fährlichkeiten  schreitet  (HL,  3.),  bit  er  und 
Gradatt  auch  bei  der  Saracenentehlacbt  ankommen,  wo  nur  Roland  und 
Ferragu  fehlen.  Rndiger's  und  Rinald't  Zweikampf  (III.,  5.).  Bradn- 
manteV,  der  Schwester  Rinald't,  Liebe  zu  Rüdiger^  der  tie  für  eineu 
jungen  Ritter  hält;  eine  ß:Inhende  Epitode,  Tielieicht  dat  SchÖutte  im 
Bojardo  (III.,  5.  6.).  Brandimart^  Gradatt  und  Rudiger  —  Freund  und 
Feind  —  erlösen  den  bezauberten  Roland  aus  der  Quelle  des  Lachena 
(HL,  T).  Paris  von  Agramtut  belagert.  Brandimart  und  Roland  kom- 
men zum  Entsatz.  Getümmel.  Schlacht.  Plötzlich,  fuhrt  nnt  Bojardo 
iu  Btadaaiantei^  auruofc,  in  daMa  Rtttargaetall  aieh  Flourdotfina  hoff- 
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IndeM  ieh  dietet  tin^'  —  o  Gott  der  Gä<e !  — 
"     8eh'  ich  Italien  ringt  in  Flamm'  and  Brand 
Durch  dieae  Oallief,  deren  Kriegtgewäthe 
Terheorea  will,  ich  welM  nicht  weichet  Land. 
Drniii  latt'  Ich  Fleardetpinen,  die  erlabte 
Von  eitler  Liebe,  nach  und  nach  entbrannt 
Ein  andermal  (begüattlgt  Gott  mein  Streben) 
HoflT  ieh  Toa  Allem  eveh  Bericht  la  gebea. 

Biete  Hoffnnng  ging  nicht  in  Erfallnng.  Der  Einfall  der  Franaotea 
In  Italien  fällt  in  den  Herbtt  1494,  und  am  20.  Decerober  doMelhen  Jäh- 
ret aertchnitt  die  Parse  dea  Faden  teinct  Lebent  und  Liedet.  Den  leta- 
tcra  bnfipite  Ariott  wieder  an. 

Die  Leter  mögen  aut  dietan  knraen  Aadeatungea  ahaen,  welchen 
Scbata  die  Literatur  Herrn  Griet  Terdaakt,  der  nnt  den  alten  Dichter 
aut  800-jährigera  Schlnmmer  wieder  erwacht  hat.  Er  tellitt  rerticbert, 
datt  Tatto't  tentimentalet  Pathot«  Ariost^s  geiitreiche  Lebendigkeit  und 
Fortignerra't  derbe  Komik  leichter  nachxnbildea  war^  alt  die  änttertta 
Jlinfachbeit  and  Schmucklotigkeit  det  Bojardo.  Eine  teltene  Beigabe 
enthalten  die  Anmerkungen  inm  aweiten  TheilN(S.  402—409)^  dat  Ein- 
tchiebtel  von  18  Staasen  im  20.  Getange  de«  ertten  Bucht ,  dat  einen 
nnbekannteo,  reformatoritch  getinnten  Italiener  det  16.  Jabrhunderta  i 
yurttMw  hat,  und  in  welchem  die  Wfurte  vorkommen: 

....  E  ti  chiama  bizaarro  o  Luterano;' 
fS  Lateraao  ruol  dir  bnon  Criatiaao. 


Wer  wie  Ref.  Ton  Nr.  19.  au  Nr.  20. ,  ?om  rerliebien  Roland  aam 
angeltäcbtitchen  Beowulf,  öberaugehen  hat,  dem  iets,  alt  tr&te  er  aut 
einem  tödlichen  Bläthenthale  plötilich  in  eine  erhabene  Wintergegend 
det  äutterttcn  Norden«,  ond  wenn  er  bithcr  in  den  roelodinchen  Stanien 
dea  Italiener«  die  Lüfte  mit  den  Blättern  tpielen  hörte  oder  den  Wellen- 
achlag  raotchender  Bäche  Temahm,  to  hört  er  In  den  ttrengen  Stabrei- 
men Herrn  Lodwig  Ettmöller^a,  durch  detten  Konst  auch  diesea 
liochnordiscfie  Produkt  Eigenthum  der  nendeutschen  Sprache  und  Poesie 
geworden  i«t,  dat  Mark  in  den  frierenden  Bäumen  krachten  und  dat 
Reitten  der  Schlitttchnhe  im  knarrenden  Ei«lanf.  Oder  lautet«  nicht 
ao,  wenn  Beowulf  Ton  einem  «einer  frfiheren  Meerabentheoer  erzählt 
Cr.  »49 ff.)? 

Nacktet  Schwert  wir  trogen,  alt  im  Sund  wir  ruderten. 
Härtet  in  den  Händen:  gegen  Haie  wir  an« 

Zu  wehren  dachten 

So  wir  auainmea  aar  See  waren 
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Fünf  der  Nächte,  bii  die  Flath  nne  trennte. 

Die  brauiendeo  Bahnen,  der  beiteende  Frostetnmi 

Und  die  nebelnde  Nacht  and  der  Norderwind 

Reifgriium  uha  surückwarf:  dd  war  rauh  die  Schlacht, 

Da  ward  der  Meerfitcbo  Math  gereizet  •.•••• 

Oft  mich  also  die  Ungethüme 

Dreist  bedrängten;  ich  diente  ihneq 

Mit  scharfem  Schwerte,  wie's  schicklich  war. 

Eine  sehr  grnndliche  Abhandlung ,  wie  wir  sie  ans  der  Feder  dieses 
Gelehrten  erwart«^  dnrftefi,  orieniirt  nnt  (S  1—04)  als  Einleitung  nach 
allen  Seiten  hin  über  das  Gedicht.  Wir  entnehmen  ihr  einiges  Wesent- 
liche and  untermischen'  es  zugleich  mit  einigen  Bemerkungen. 

Das  Beowulflied,  Ragt  der  Vebersetzer,  ist  in  verschiedener  Becie^ 
hang  äusserst,  wi«?htig.  Zuerst  gewährt  es  uns  eine  klare  Vorstellung^ 
Ton  der  BcsrhaiTenhcit  der  deutschen  Volksdichtung  in  der  Zeit  TorKarl 
dem  Grossen;  dann  gibt  es  uns  Aafschluss  über  so^  manche  Gestaltung^ 
des  öiTentlichen  und  bäoslichen  Lebens  nord;^ernianischir  Stämme  aar 
Zeit  der  Völkerwanderung;  endlich  liefert  ea  den  unwiderlegbaren  Be- 
weis Ton  der  Versdhmelxnng  reiner  Mythe  mit  geschichtlicher  Sage,  ja 
Ton  dem  Tölligen  Uebertritt  jener  in  diese.  Diesen  Beweis  (dass  die 
ßeownUsage  ursprunglich  ein  Mythos  war,  und  dass  dem  Helden  der- 
selben göttlirho  Weaenheit  ankam)  fuhrt  nun  Herr  EttmüUer,  indem  er 
im  Allgemeinen  der  Darlegung  des  englischen  Heraasgebers  des  Beo« 
iralfliedes,  Herrn  Kemblo  folgte.  An  der  Spitze  des  Liedes  steht  eia 
mit  demselben  (wie  sich'  Herr  Ettmüller  jetzt  überzeugt  hat)  auf  keiner- 
lei Weise  zusammenhängender  Mythus  Ton  Skiid,  dem  Stammvater  der 
SkildingOj  d.  h.  der  alten  dänischen  Könige,  und  als  solcher  zagleich 
Stammvater  deiT  Volks.  Schon  hierin,  dnnkt  ihm,  liegt  ein  Beweis,  data 
das  Beowulflied  nicht  von  einem  Dichter  organisch  gebildet,  sondern 
aas  einzelnen  Volksliedern  zusammengesetzt  ward^  für  welche  Ansicht 
•ich  anch  noch  andere  Gründe  ergeben.  Der  Vereiniger  dieser  Lieder 
zeigt  überhaupt  wenig  Geschick,  da  er  den  Mythus  von  Skild  nicht  ein- 
mal dazu  benützt,  die  Verwandtschaft  zwischen  Geäten  und  Dänen  her- 
zustellen, was  Ettmüller  für  ihn  aus  den  Stammtafeln  der  angelsächsi- 
schen Könige  bewerkstelligt. 

Beownlf  ist  der  Geäten  König  und  trägt  zaweilen  den  Namen 
•eines  Stammvater^  Ge^t.  Geät  aber  ist  der  Name  eines  germanischen 
Gottes,  als  welcher  er  in  der  Form  Gaut  (wie  statt  Gapt  au  lesen  ist) 
bei  Joraandes  vorkommt;  Gäut  aber  ist  Gäuts,  angelsachsisch  Geat,  alt- 
nordisch Gauts,  althfl^hdeutsch  Gaoz,  Göz.  Dies  wird  aas  nordischen 
Zeugnissen  erhärtet.  Die  Bedeutung  des  Namens  ist  «^iesser^,  d.  h.  der 
Gotty  der  das  Weltoll  gleichsam  ansgegoMea  hat. 

Zwei  Helden  des  Namens  Beownlf  treten  in  unserem  Gedichte  anf: 
Beowalf,  der  Sohn  Scilde«,  frod  Vater  Healfdenes  (Halfdans),  der  Dänen- 
könig,  und  Beownlf,  der  e'igentliühe  Held  des  Liades,  der  Gedtenkönig, 
der  Sohn  Eegtheones,  der  Wägmunding,  d.  |.  Wigmundes  AbkömmKng. 
Der  erste  hat  im  Beownlfliede  nichts  Mythisches  an  sioh,  wohl  aber  an- 
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derwäria.  (NtchweM>  Um  rfeste  raythracfier  er«rh«itit  im  Liede  der 
Zweck  Er  wird  niehl  nvr  in  ffrfiliefter  Joj^end  vefkannt  und  Tertelitet, 
wie  Sii^afrid,  wa«  immtr  ein  Merkintl  gdttUrhen  Heldenthnmcs  i«t  (rgi, 
T.  Il8(*ff.)f  «ondern  f^leidi  dieeem  bekftnipft  er  aarh,  noeh  etn  JUngling, 
BeAschpnfeindlirhe  Ungehener,  Nidite  (Nicorae,  aUhoehde«t«ch  Nthhaa- 
•ft),  die  er  im  Grunde  de«  Meere«  erlegt. 

Wa«  die  BedfQtnog  des  Namens  betrifft,  ao  sind  seioe  deutbarsten 
Formen  Beowulf  und  Beowine;  jenea  heisst  Bienenwolf  und  diesea 
Bienenfrennd  (aber  auch  dies  letite  nar  in  dem  fatalen  Sinn,  wie 
einer 'wohl  Liebhaber  ron  Fischen,  oder  Freund  tod  Wildbret 
heisst);  beides  bedeutet  den  Specht.  Beowulf  heisnt  also  Spechti  ein 
Name,  den  er  mit  dem  mythischen  Picus  der  L^iner,  dem  Vateir  dei 
KSnigs  Latinns  theilt.  Der  Specht  verfolgt  die  Bienen  (Wolf)  und  liebt 
aie  als  Fraws  (Freund).  Thiemamen  sind  unter  mythischen  He)den  so 
wenig  selten,  als  überhaupt  unter  den  alten  Deutschen.  — 

Die  Ton  Beownlf  bekämpften  Wesen  gehören  meist  dem  Reiche  der 
Gewässer  an,  sind  Wassergeister.  Nur  Ton  Grendel  und  seiner  Mutter 
wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  riesige  Menschengestalt  hatten,  und 
nur  Grendel  (Zernialmer,  Vernichter  S.  tO.)  wird  mit  Namen  genannt» 
nnd  im  Gedicht  ausföhrlich  geschildert  (S.  20.  Tcrgl.  t.  86 ff.). 

Cregen^ diesen  Grendel,  der  die  Dänenburg  H  ecrot  befeindet,  kam 
dem  greisen  König  der  Skildinge  (der  Dänen)  llr^dhgar,  Halfdana  Sohn, 
den  Geätenkunig  flyg^'läk  au  Hülfe,  und  schickte  ihm  seinen  Vasallen, 
Beowulf,  den  Wägmanding,  der  dem  Ungethum  auflauerte  nnd  ^  über-, 
wältigte.  Dieser  Kampf  wird  herrlich  geschildert  (▼.  7ld— 847,)-  ^^^ 
Angelsachse  bricht  dem  Riesen  die  Hand  ab;  er  muss  ohrte  sie  fliehen» 
Mit  Granseo  betrachten  die  befreiten  Dänen  am  andern  Morgen  diese 
Trophäe. 

Von  dem  Mytliologischen  im  Beowulfliede  wendet  sich  der  Bevorwor» 
ter  in  den  Episoden,  und  unterwirft  die  mancherlei  in  diesen  Nebener- 
sählangen  erwähnten  Volksstämme^  die  ihre  Sitae  an  der  Käste  der 
Nordsee^  in  dem  heutigen  Dänemark,  Schweden  und  am  Strande  der  Oat- 
aoe  battea,  einer  |;^elehrten  und  lehrreichan  Untersuchung  (S.  11  ff.). 
Hier  tey  nur  der  Geiten  Erwähnung  gethan,  des  durch  seinen  König  in 
diesem  Gedichte  am  meiaten  Terherrlichten  Volktstamma.  Die  Geätea^ 
CMtas,  gothisch  Gdutds,  altoordiaeli  Ganfar,  sind  eia  aüberdhartca^ 
mächtiges  Volk  SkandinatieBa,  daa  nach  heute  aelnen  Namen  einem  gros^ 
aen  Theile  des  Schwedenreicbea ,  des  Reiches  der  Sulonan  dea  .Tar itua 
(denn  Schweden  hetsat  so  i4el  als  Svithiod,  Sween-'Volk)  gibt:  West^ 
Oat^  und  Sndergotlaad.  Schon  Ptolemaua  kennt  aie  als  Tüvrai  CEttm. 
liest  Tdwaty  eigentlich  wohl  Pouraf,  Fauroi),  Prokopiaa  ala  FauroiViAvch 
in  altnordischen  Schriften  wird  der  Ganten  aoweilen  gedacht.  Wie  Mitr 
Herr  KembU  irrt,  der  die  Geäten  far  die  Angela  nimmt,  beweist  Herr 
Ettmuller  ausfnbrlieh  and  nberieogend  (S.  16— ttSJ. 

Auch  ans  den  Zwischeneraählungen  tritt  daa  Ergebnisa  bervor,  dasa 
in  dem  Wägmondiag  Beownlf  sowohl  ein  geackichtliehea  ala  auch  ein 
njüilaebea  Weaaa  anaoerkennen  ist,  nmd  daaa  auf  den  f^eachichtlichcn 
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Btownlf  ohae  Zweifel  Zuge  d««  mytbUcheii  nberf ttragoa  wntden. 

Aef  eine  Oeutang  des  mythucbeo  Boownlf  liMt  sich  Herr  Bit- 
nulUr  nicht  ein,  so  g«riie  wir  «rfahreo  möchten,  was  d«r  Specht  mit 
den  Wasser-  and  Maorgeist&rn  sn  schaffen  hat. 

Dafär  seigt  er  uns  aas  dem  Beowallliede  Lebensrerhältniase»  Sittea 
und  Gebräuche  jener  nordischen  VöUcer;  überall  die  grösste  Einfachheit 
*ond  AUerthömlichkeit.  Der  König  steht  da  als  Haopt  des  Stamnpaa. 
Bei  ihm  lebt  sein  Gefolge,  aus  Verwandten  (Magen)  und  freiwillig  die- 
nenden (Degen,  Mannen)  bestehend  Ihnen  liegt  sanächst  ob  der  Achats 
der  königlichen  Burg.  Alle  sind  sie  Herdgenossen  dee  Stammhaoptea, 
essen  seine  Speise,  trinken  seinen  Meth  und  wärmen  sich  an  seinem 
Feuer.  Daher  werden  sie  auch,  wenn  %\t  ihren  Herrn  im  Kampfe  feig 
oder  Terratheriscb  verlassen ,  ehrioe  und  dee  Laiidrechtes  bar.  An  des 
festlichen  Gelagen  nehmen  nicht  nur  die  Frauen  der  Könige,  eondera 
auch  ihre  erwachsenen  Tochter  Antheil. 

Wie  die  Frauen  suletst  erscheinen,  Terlassen  .sie  auch  luerst  das 
Golage.  Bei  diesen  Gelagen  legten  die  Helden  über  dem  Bierkessel  ihre 
kampfgelübde  ab  und  wurden,  wenn  sie  sich  aosgeieicbnet  hatten,  von 
dem  Könige  feierlich  mit  Ehrengaben  beschenkt  (v.  1021  ff.  1205  ff.}, 
Helmeu,  Brunuen,'  Schwertern,  Rossen  und  güldenen  Baugen  (Hals-  und 
Armringen).    Letztere  wurden  xnweilen  auch  tou  der  Königin  gegebea. 

,  lieber  den  Glauben  jener  deutschen  Volksstfimme  erhalten  wir  — 
Dank  den  christlichen  U^berarbeitcrn  —  leider  keine  Belehrung.  Es  iai 
schon  Tiel,  dass  wenigstens  eingestanden  wird,  „die  Helden  seyen  Hei- 
den^. Was  ihnen  von  christlichen  Ansichten  lugeschrieben  wird,  Ut  un- 
tergeschoben und  vom  Uebersetier  mit  Recht  als  unächt  bezeichnet  (vgL 
S.  62—64),  wobei  er  nur  zuweilen  mit  Unrecht  auch  einzelne  ächte 
Verse  zu  Tcrdächtigen  scheint.  Mur  wenige  allein  dem  Heidenthum  zu- 
gehörige Bezeichnungen  sind  unangetastet  erhalten  worden,  wie  die  Na- 
men Wgrd,  Hild,  Güdh ,  die  noch  nicht  durchgehends  die  abstracten  Be- 
griffe: Schicksal,  Krieg,  Tod,  sondern  noch  persönliche  Wesen  bezeich- 
nen. Merkwürdig  ist  der  Gebranch  eherner  Eberbilder,  deren  Gestalt 
bald  ein  Theil  des  Helmes  hatte,  oder  die  bald  auf  dem  Giebel  dee  Hel- 
mes angebracht  waren.  Diesen  Helmschmuck  kennen  auch  andere  ner«- 
disehe  Schriftdenkmale,  ja  schoa  Tacitus  sagt  von  den  deutschen  Ost- 
stämmen t  Matrem  Deüm  Tenerantur  Aestii,  insigne  soperstitienie  forma« 
aprornm  gestant.  Id  pro  armis  emnique  tntela  securum  Deae  cultorem  etiam 
inter  hostes  praeatat.  (Ein  wahrer  Cemmentar  zu  den  Worten  des  Bea- 
wulfliedes!)  Und  den  Tacitus  scheint  die  Edda  zu  bestätigen,  weleh« 
lehrt,  dais  der  ,4;oldborstige  Eber'^  der  Freyja  sugehorte.  Aber  Taci- 
tus versichert,  diese  Mater  Deüm  habe  Nerthus  geheissen,  das  wäre  ge- 
thiseh  Nairthus,  althochdentseh  Nerdu.  Niördhr  ist  der  Vater  der  Frejja 
und  des  Flrej;  so  durfte  ^lierdhr  zu  Nerthus  sich  auch  verhaltea,  wie 
Frey  zu  Freyja 5  die  Verehrung  der  Kinder  aber  hätte  (nach  der  Edda) 
die  der  Eltern  Terdrängt,  und  die  Eberhelme  dee  Beowulflieds  bcaögea 
sich  auch  auf  Freyja« 

Jenes  Eberbild  war  auch  beim  Leichbrande  der  Helden  gegeawirtig, 
waa  Herrn  EttmuUer  auf  die  Beatattungswcise  im  B^^wulfUid»  lobfi« 
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Er  selgl,  inn  et  Im  Heidenthame  drei  Tericliiedeiie  Bettat(ttii|^ffarieB  ge- 
geben :  einfaehee  BegnlbniM  (vetn  Beowalfliede  nicht  gekannt),^  Terbren- 
aong  uad  Veriendang  auf  da«  Meer.  Das  Verbrennen  wird  mit  Stellen 
aoa  dem  Beowulfsliede  und  einer  Parallele  ans  der  Signrdhar  qnidha  IIL 
«nd  aus  Tacitns  (Germ.  17.)  beschrieben  nnd  belegt  Die  Bestattang 
doreh  Begraben  war  älter  und  wieder  jünger  als  das  yerttrebnett;  sie 
wird  ans  Fornalda  sdgnr  I.  S.  887  ff.  and^  abweichend,  ans  dem  Begrab* 
■Isa  Atlis  in  der  Edda  geschildert.  Der  letatere  wird  in  einem  Schiff 
begraben,  wie  Seeleute  bei  den  Heiden.  Dies  im  1^  Jahrhundert.  Im 
hdliern  Alterthume  worden  die  Verstorbenen  Wohl  ohne  Zweifel  in  ein 
Schiff  gelegt  nnd  samt  diesem  den  Fluthen  übergeben. 

Znletst  spricht  Herr  £.  noch  über  das  Verhältniss  seiner  lieber- 
aetanng  sor  Urschrift,  bei  welcher >r  sein  Augenmerk  gleichraässig  aof 
Trene^  Wohlklang  und  Verständlichkeit  gerichtet  hat  Die  VersbiMung 
mit  Stabreimen  macht  er  an  angelsächsischen  und  dann  an  deutschen 
Beispielen  deutlich.  Das  Gänse  zengt  Ton  der  Kunst  und  dem  Reioh- 
thnm  der  aus  dea  Dialekten  erfritohten  und  rermehrten  Dtchtersprache 
des  Uebersetzers. 

Noch  eine  Bemerkung  sey  uns  zem  Srbtnsse  erlaubt.  Dumpfe  Sage 
Maat  die  ältesten  Bewohner  Schwabens  und  der  Schweiz  ans  den  Daenen- 
und  den  Sween  Reielien  kommen.  Nnn  überraschen  uns  im  ßeownlfliede 
nnd  in  verwandten  Sprachdenkmalen  Heldennamen,  die  noch  hentzotage 
Gesehlecbtemamen  in  Schwaben  sind:  Ecgiäf  (Egelhaaf),  UAn- 
ferdh  (Unfried),  Wülfing  (W^lfing),  Ortleip  (Ortlieb), 
Hjgelak  (Hu latsch),  wozu  wir  noch,  als  auch  an  nordischen  Ur- 
apruag  erinnernd,  die  Geschicchtsnamen  Kielm'ann,  Uild  undHuth 
fugen  dürfen.  Der  schwäbische  Dorftiame  Hemmingen  erinnert  an 
Henmiag  (B.  L.  t.  1976.).  — 


'Wenn  Nr.  21.  ^daa  schweizerische  Jahrbnch  schdner  Literatur,  Al- 
pina'* sich  mit  der  Basler  Weihnachtegabe,  was  die  poetischen  Beiträge 
betrifft«  rereinigt  hätte^  so  wäre,  wir  wiederholen  es,  ein  hübscher  sehwei- 
serischer  Musenalmanach  zu  Stande  gekommen.  Drei  edle  Pflegesdhne 
der  Schweiz  haben  ausgezeichnete  Beiträge  geliefert:  Herr  Ernst  Lad* 
wig  Roebholz  einen  Lieder monat,  in  81  geistvoUen  und  sprachge- 
wandten Liedern.^  Das  prächtige  Eingangslied:  Heerschan  leichnen  wir 
besonders  aus. 

Obgleich  das  ganze  Gedicht  eigentlich  philologisch  ist,  so  bringt 
daeh,  wer  st^  singen  kann,  nichts  Gemeines.  Und  so  findet  denn  der  Le- 
aer  in  „Geitterleben*%  „Spaziergang'',  „Trinklied  der  Biene**,  „die  Liebe% 
^die  Ge Witte  macht**,  Verzauberung  und  Erlösung'*  —  recht  sonnige^ 
mündliche  und  fnnkelde  Poesie. 

Herr  Pollen  beningt  in  drei  Balladen  „den  kühnen  Bajer'*. 
Deutsche  Kraft;  neue  Situationen  in  reimloser,  aber  dnrch  die  bekannten 
Hammerschläge  tou  Pollens  Muse  hinlänglich  gehobener  Perm.  Der 
bayerische  Hofemeistar   den  Kaiser  Otten  am   langen,  scidnen,  rothea 
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B«r|(ft  ■Ahwingend;  ipiter  als  nackter  Herkales,  aai  tan  Bade  geapriui- 
gen,  aae  dem  Netze  welscher  Hinterlitt  befreiend;  und  nun  Tom  Kaiser 
inii  dem  xersauslen  Bart  als  Retter  kaiserlicher  Ehre  nrnschluegen  und 
^eküsst  —  fürwahr  drei  herrliche,  der  Dichtkunst  des  Verf.  wohigelna- 
gene  Gemälde !    Zwei  radirte  Blatter  Tersinnlichen  ans  dasselbe.  , 

Berr  Ludwig  Bttmoller  endlich  erprebt  seine  tm  Stabreiai  er- 
rongene  Meisterschaft  an  einem  Originalgedichte  ,yAdalgis'S  das  dea 
köhnen  Besuch  des  Longobarden  Adalgis  od^r  Adelgis,  Sohnes  der 
Kdnigs  Desftder,  an  der  Tafel  seines  Siegers,  Kaiser  Karl's  füiert  Der 
Stoff  ist  dem  Ref.  ans  alter  Zeit  lieb ,  nnd  Ton  einem  Freunde  nnd  Ver- 
trauten altdeutscher  Sage  und  l'oesie  sur  poetischen  Behandlung  schon 
Tor  zwölf  Jahren  aaTertraut  worden,  ohne  dass  es  ihni  bisher  gehingen 
wäre,  ihn  zu  bemeietem.  Herr  Ettmniler  ist  nun  In  einer  gan«  neuen 
(oder  vielmehr  nralten  Form)  darüber  gekommen  und  hat  ihn  so  gluck- 
lieh-alterthömlicb  behandelt,  dass  er  uns  leicht  weiss  machen  könnte^ 
sein, Gedicht  sej  Uebertragung  eines  alten  germanischen  Liederdenkmals. 
Seine  Quelle  konnte  wohl  keine  andere  seyn,  als  das  Chronicon  Novali-* 
ciense  bei  Muratori  Rer.  Ital.  Scriptorr.  Tom.  II.  pars  IL  pag.  717  fiL 
Gap.  t2.  Z&.  Die  in  den  Capp.  10.  und  14.  erzählten  Abentheuer  des 
Adelgis  sind  zwar  tod  der  Poesie  schon  gebraucht,  aber  noch  nicht 
verbraucht;  sie  wären  werth,  auf  ähnliche  Weise  durch  den  Dichter  be- 
lebt zu  werden.  Was  Ref.  in  der  Behandlung  des  Stoffes  durch  Herrn 
Bttmüller  nicht  ganz  biUigcn  kann,  ist,  dass  das  Zermalmen  der  Hirsch >- 
und  Bäreoknochen  dnrth  Adalgis  am  'Tische  des  Königs,  nachdem  er  das 
Mark  daraus  gesogen,  statt  als  eine  charakteristische,  drohende  Handlung 
ungeheurer  Kraft,  wie  es  offenbair  die  Sage  weint,  dargestellt  zu  werden, 
in  den  HlRtergrond  geschoben  und,  nach  Adelgis's  Entfernung,  Tun  ei- 
nem der  Frankeohelden  nur  als«  eine  Handlung  des  Hahnen  baneioluitl 
wird: 

„Herb  ist  dio  Höhnnng,  die  hier  wi^  litten; 

Uebel  bliebt  sie  UDgcrocfacn. 

Lange  ich  «chon  das  Leben  kenne 

Und  ferne  Reiche  sehon  mein  Fnts  betrat; 

Sah  der  Saalgüstc  viele,  doch  solchen  nimmer. 

Hatt*  er  flüchtig  das  Fleisch  verschlungen 

Von  des  Bären  Branke  und  dem  Bug  des  Hirsches, 

Dann  nach  Knechtes  Art  er  die  Knochen  nagte 

Bxneh  sie  zu  Stücken  mit  den  breiten  Fäilsten, 

Und  sog  surrend  den  Saft  der  Höhlung. 

I^ach  der  Chronik  hatte  Adelgis  den  Trnchsess  gewonnen ,  dass  er 
dem  Hereingeschlichenen  alle  Knochen  vorlegte.  „Da  es  nun  Imblss 
war'S  heisst  es,  „thät  der  atfio,  wie  Adelgis  gesprochen  hati.  Der  aber 
zerbiss  alle  Knochen,'  die  man  ihm  vorlegt*,  und  ass  das  Mark  drauss, 
wie  ein  hungeriger  Leu  thut  (al>o  nicht  nach  Knechtnart).  Die 
Splitter  aber  legt*  er  zusnmmeii  auf  einen  Haufen,  der  nicht  klein  ward. 
Dranf  stund  er  auf  und  machte  sich  ron  dannen.^ 
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^Dietricb^t  wilile  Jagd'^  toq  deintelbeo  DIehtor  (mit  «iaer  flfcidi- 
iinDg)  ist  im  ächtea  Balladenton  besungen. 

Sonst  haben  noch  Gedicbte  beifresUaert  Wa^n-er  v.  Lanflenb^rg^ 
R»  Tanner,  zwiii  echon  rülimllvb  genannte  Namen>  £  Ddrer  and  F. 
Kratter;  der  letzter«  Bcttcbstäcbe  eine«  dramiitiacben  Gediditta  ^€r«* 
liiuer^^  in  gebildeten  SchiUerWben^aiuben  mit  ütthnenverataad  nad  T»- 
lent  für  Cbarabteczeichnung^  wenigstens  in  Oamer«  Euagana»  BAaroclIia 
und  Tsatzo  gedichtet,  denn  mit  den  Königen  Hilderich  und  Gelimer  gsht 
eine  psychulngiscb  nicht  hinreichend  niulivirte  Vervaadioag,  bei  Jeaam 
Tom  Schwächlichen  ins  U^robifhey  bei  Diesem  vcun  Menachllehtn  in» 
Tückiftchgrausawe  Tor;  die  Frauen  entwickeln  sich  in  diesen  Fragment 
ien  noch  nicht  hinlänglich. 

Für  die  Unterhaltung  ist  in  <itm «  anch  im  Aenasern  solid  und  JUit 
6  Radi  mögen  nach  M..  i)isteli  und  U.  liesa  ausgestatteten  Taschenbucba 
durch  Novellen  und  Erzählungen  von  A,  tlartmann,  Jerent  GottHelf  (ala 
schweizerisch  es  Genrebild)  und  6.  Schlatttr  angenehme  gesorgt. 


In  Nr.  22.  und  2S.  zeigen  wir  zwei  sehr  vesscfatedeaartige  operar 
CMunia  an.  Wenn. nran  dem  feurigen  Talente  Wa.ibI  inger's,  dem  zu 
einem  Klassiker  nur  die  Selbst beherrüchung  und  VoU«ndnag  fehlte,  zu 
der  es  die  Emancipation  dep  Fleisches,  als  deren  Voriäufer  er  betrachtet 
werden  kann,  bei  ihm  nicht  kommen  Hess,  von  dem  Klassiker  Geliert 
^esprot:hen  hätte,  dem  freilich  das  abging,  was  der  jttage  Dichter  bosas« 
—  der  Schwang  der  PhantaAie:  ^o  hatte  der  JungUag  wohl  nur  mitlei- 
dig die  Achseln  gezuckt  Nun  wird  aber  der  fromme  Geliert  nach  hun- 
dert Jahren  Wieder  neu  aufgelegt*  Oh  Waihlinger  auf  dem  schwarzen 
Roste  von  Plato^s  Gespann,  da»  mit  ihm  dahin  gebraust  jat,  nach  fami- 
dert  Jahren  auch  wieder  angeritten  kommt,  werden  unsere  Urenkel  er- 
zählen können. 

Gellert^s  Werke,  denen  die  Ausgabe  von  1169  zu  Grund«  gelegt  isly 
bilden  6  Bände ;  den  ersten  Band  begleitet  sein  Bild^  von  Barth  gesto- 
chen; er  enthält  Vorreden;  die  Fabeln  und  Erzählungen;  Termiscbte  und 
geistliche  Gedichte;  der  zweite  Band  die  Lustspiele  nebst  Vorrede  und 
einen  Anfang  von  Gedicliten;  der  dritte  Band  Briefe;  das  Leben  der 
schwedischen  Gräfin,  Abhandlungen  und  Reden;  der  vierte  Band  dia  mo- 
ralischen Vorlesungen;  der  fünfte  und  sechste  die  Briefe  Geliert*«  voa 
1740—1760;  1762—1769.  Henige  unserer  Lf^er  werden  wohl  wisaen, 
dass  uie  eifrigste  Correspondentin  Geliert's  Mademoiselle  Lucius  in  Drea- 
den,  als  Wittwe  in  den  Neunzigen,  noch  zu  Anfange  des  verwicheipen 
Jahrzebends  gelebt  bat,  dass  sie  also  beinahe  diese  Secularausgabe  ih- 
res Freundes  erlebt  hätte..  In  den  Briefen,  in  den  moralischen  Vorle- 
•ongen  ist  viel  ^unvergänglich  Schönes;  viele  seiner  Fabeln  und  Erzäh- 
lungen in  ihrer  lieblichen  Einlalt  unerreicht;  das  Bleibendste,  was  in 
Deutschland  einem  Schriftsteller  für  immer  die  Liebe  des  Volkes  sichert, 
— ;-  WM  auch  Göthe  anerkannt  hat,  und  weswegen  auch  ihm  Geliert,  sein 
Lehrer,  lieb,  ja  heilig  war,  —  ist  der  Charakter  des  Mannes. 
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Wftibliai^er't  Werice  tlnd  io  nenn  fiftodeo  Tollttfliidtif  in  iioieni 
Händen;  der  crite  Band  gibt  sein  woblgetroffenet  Bild  nach  einenl  Bas- 
relief TOB  Theodor  Wagner.  Die  Werlce  werden  dnrch  eine  sehr  iroll* 
etAndige  Biographie,  tn  der  ein  edler  Freund  Waiblinger's  (der  leHi 
Scbntsengel  war)^die  reiefalicheten  briefliehen  Materialien  geUelert  bat, 
▼on  dem  Uoranageber  H.  r.  Canits,  eingeleitet.  Diese«  Leben  eatbUt 
sehn  Tiel  Merkwnrdigei  und  Intereeeantee ,  nnf  zu  yiel;  denn  ee  sind 
Dinge  berichtet,  welche  die  Ehre  Lebender  berühren  und  so  deliliater 
Art  aind«  dato  der  andere  Theil,  nach  wenn  er  sein  gutes  Recht  verfol- 
gen wollte,  dennoch  schweigen  mnss.  lieber  Inanche  andere  Ungenanig- 
fceiten  kdnnte  ftef.  Aufschluss  geben;  er  will  dies  aber  Jetxt  nicht  tban; 
nur  die  Angriffe  auf  Cotta  den  Vater  ninse  er,  der  in  Waiblinger^s  In- 
teresse mit  diesem  nnterhabdelte ,  als  ungerecht  beseiehnen ,  auch  jler 
Behauptung,  dass  Graf  Platen  Waiblinger's  Freund  gewesen^  widerspre- 
chen. Platen*s  Theilnahme  entsprang  aus  einem  edeln,  aber  andern  Cre- 
fnhle.  Gegen  manche  Verunglimpfung  wird  der  Ruf  de«  allzu  früh  der 
poetischen  Lebensnngebundenheit  erlegenen  Dichters  glöcfcfich  in  Sehnt« 
genommen ,  namentlich  Terdanken  wir  dem  Biographen  den  Beweis,  dsss 
Waiblinger  keineswegs^  wie  die  Verleumdung  ausgestreut  hat,  stumpf 
und  irreligiös  geetorben  ist.  Er  geno««  da«  Abendmahl,  lie««  «ich  ans 
der  Bibel  vorleeen,  betete  mit  gefalteten  Händen,  nahm  zärtlichen  «chrift- 
lichen  Abschied  von  Freunden  und  Eltern,  «tarb  gefaest  und  mit  Erge- 
bung^ und  sein  letzter  Seufzer  war  ein  Ruf  zu  Gott. 

Die  Sammlung  bietet  sehr  Mannigfaltiges,  viel  Ungleiches  aber  noch 
viel  Treffliches,  das  zu  tiefer  Wehmnth  stimmt,'  dass  ein  so  grosse«  Ta-* 
lent  «o  froh  Terwelkt  ist  Den  ersten  undjrweiten  Band  füllt  die  No- 
Telle  ndie  Britten  in  Rom%  dann  „Francesco  Spina*^  und  „das  Abenteuer 
▼Ott  der  Soble^.  Der  dritte  Band  bringt  ,ydas  Härchen  Ton  der  blauen 
Grotte'%  „da«  Blumenfeet«'  und  die  höchst  verdienstliche  Arbeit  über 
Holderlin'S'Leben,  da«  Be«t'e,  wä«  wir  über  dieeen  lebendig  begra- 
benen Geniu«  haben.  Im  vierten  Bande  findet  man  ,,die  heilige  Woche^, 
^rei  Tage  in  der  Unterwelt^  (eine  Jugendarbeit,  noch  auf  deip  Gjmnä- 
«ium  geechrieben) ,  Bruchstücke  aus  Waiblinger's  Tagebuch.  Auch  sie 
stammen  «chon  aus  dem  Gymnasium,  und  sind  Ref.  wohl  bekannt;  zum 
Theil  sind  e«  Notamina  au«  andern  Dichtern;  «o  gehört  der  Gedanket 
„unsre  Leidenschaften  find  Phönixe**  etc.  S.  236.  nicht  Waiblingern, 
sondern  Jean  Paula;  und  ein  andrer  t  „Wenn  GottMenseh  werden  konn- 
te^ etc.  S  Sn  isc  an«  Novali«  entlehnt  S.  217.  ist  «tatt  Hocken  z« 
le«0BH0Ten. 

CDer  Schluii  faiffiO 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

■■     I.   I    I  TSSSSSBSSSOBm 

Kurze    Anzeigen. 

(BetehinaO 

Im  fünften  Ban^e ertctieint du  Drama  Anna  Bullen,  auf  der  Uni- 
-▼ertität  Ton  W.  gedichtet;  dann  „die  Nacht  in  St.  Peter^';  Sinngedichta 
und  Epigramme.  0er  sechste  Band  enthält  die  Griecheners&hlnngea 
(1826)  und  Griechenlieder,  der  «iebente  Band  lyriicb^  Gedichte;  der 
achte  und  neunte  die  „Wanderungen  in  Italien*^,  vielleicht  da«  Anega- 
■eichnetste,  was  Waiblinger  geschrieben. 

Auf  diese  Anzeige  sollte  eine  Kritik  und  Charakteristik  folgen;  aber 
dieselben  Grunde,  welche  dem  Ref.  nicht  erlaubten,  die  ihm  soerst  vom 
Terleger  angetragene  Herausgabe  von  Waiblinger's  Werken  su  besorgen, 
bestimmen  ihn  auch,  die  nähere  Beleuchtung  seiner  Werke  Andern  sa 
überlassen.  Was  er  für  W.  bei  seinen  Lebzeiten  thun  konnte,  hat  Ref., 
ao  lange  es  in  seinem  Bereiche  stand ,  auf  ihn  und  für  ihn  su  wirken, 
redlich  gethan,  und  die  Yerläumdung  hat  sich  schämen  und  verstummen 
müssen.  Was  in  seinen  Schriften  ihn  wahrhaftig  Lebendiges  übariebt, 
bedarf  keines  Beistands  mehr. 


Wir  schliessen  mit  swei  poetischen  Erzeugnissen  der  Gegenwart. 
1fr.  24.,  „die  drei  Lachtäubchen,  eine  trierische  Zaübergeschichte*^  führt 
nnn  SU  der  Zauberwelt  eines  Bojardo  und  Ariost  zurück,  und  zeigt  uns 
unter  dem  Boden  des  Kockelbergs  bei  Trier,  dessen  reizende  und  lange 
nicht  genug  bekannte  Gegend  gelegentlich  geschildert  wird  (S.2U  ff.),  das 
Hiniaturbild  einer  Elfenwelt,  deren  Zeichnung  an  den  Crayon  Immer- 
manne  im  Tulifnntchen^  erinnert.  Die  Elfen  sind  halb  so  lang,  als  der 
kleine  Finger  eines  nengebomen  Kindes;  wobei  es  nur  etwas  inconse- 
qoent  ist^  dass  sie  ein  Fingerhütohen  voll  Thau's  um  das  andere  leeren; 
denn  ein  Fingerhut  müsste  für  ein  Geschöpf  seiner  Mensur  eine  Knfä 
^on  wenigsten  Eimersgehalt  sejn.  Die  Fabel  des  Mährchen  ist  leicht 
geaobürzt.  Ein  Kleeblatt  lachlustiger  Triererdämchen  wird  von  einem 
Elfentauberer  durch  „kleiner  Elfen  Geistergrösse^,  wie  es  bei  Göthe 
beisstj  in  drei  elfenhafte  Lachtäubchen  verwandelt  und  unter  die  Erde 
entführt,  um  den  t'rinten  des  Elfenkönigs  von  der  Schwermuth  zn'ka- 
riren.  Aber  die  Schilderung  des  Elfenstaates  ist  sehr  anmuthig,  in  un- 
gebundener Rede,  die  jedoch  wie  ABflösuog  aus  Poesie  erscheint. 
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Nr.  25.  ist  ein  lebenskrftftigee  Rind  der  jüngsten  «chwäbiichen  Mnee, 
die  unbekümmert  nm  die  Postnlate  einer  sterilen  Philoiophie  sich  immer 
noch  an  die  Natur  hält.  „Die  Knnst  steckt  in  der  Natur'S  »agt  Albrecbt 
Dürer,  ,^wer  sie  heraus  kann  reisten,  der  hat  sie".  So  sind  anch  diese 
Itteder^  ohne  kunstlos  zu  scyn,  natürlich;  frisch  in  unmittelbaren  Gefüh- 
len nnd  unverbrauchten  Bildern,  Bändiger  der  Sprache  und  des  Reimes, 
den  Zügel  nach  Bedarf  bald  straff  anziehend,  bald  schlaff  hängen  las- 
send.    V%'ir  nehmen  das  nächst^  beste  Lied  heraus  (S.  SO;: 

Anf  der  Reise. 

Man  hört  viel  Vögel  singen. 
Jeden  nach  seiner  Weise, 
Man  sidii  viel  Blumen  blühen 
Auf  einer  weiten  Reise. 

lind  B«'rge  sieht  man  and  Thäler 
Auf  «'inor  weiten  Reise, 
Man  hört  %ifl  Wasser  rauschen, 
Jedes  nach  seiner  Weise. 

Blonde  Knaben  gehen  vorüber 

Jeder  nach  seiner  Weise, 

Man  grüsst  und  koset  mit  Mädchen  i 

Anf  einer  weiten  Reise. 

Und  man  konnte  wobi  anders  werden 
Auf  einer  weiten  Reise, 
Doch  bleibet  das  Her«  des  Menschen 
Inimer  bei  seiner  Weise. 

Solche  Klänge  tönen  uns  fast  von  jedem  Blatt .  entgegen.  Gar  sa 
gerne  schrieben  wir  noch  ab:  „Doppelter  Verlust"  S.  45.  „Erster  Freund" 
S.  50.  (ein  unschuldiges,  herrliches  Lied,  hinter  welchem  literarische 
Denuncianten inzwischen  auch  —  sokratische  Liebe  suchen  könnten!). 
„Harfnerin''  S.  62.  „Lebensplan'<  S.  12.  „Umwandlung^  S.  15.  „Ver- 
schwiegne Liebe^'  S.  Id.,  und  von  den  Balladen  „Meerkönigs  Heimkehr^ 
S.  106.  „Der  Fischer  und  die  Fee'*  S.  109.  „Schön  Siglith^  S.  115. 
Dann  wieder  die  Lieder  „Sonnenaufgang'*  S.  128.  ,^WeinIied"  S.  140. 
„Sonderbare  Gründe*'  S.  ft4!>.  „Einmal  nur  wird  sie  gelauscht '  S  147. 
^,£in  Liebefrühling"  S.  65—219.  „In  der  Fremde"  S.  234.  „Bedürfea 
wir  mehr?''  S.  252.  Mit  der  glücklichen  Liebe  wird  der  Sänger 
etwas  breiter  und  bequemer  (etwa  von  S.  265  an),  aber  zusammen  nimmt 
er  sich  wieder  in  den  patriotischen  Sonetten,  in  der  unglücklichen  Lieb« 
zum  Vaterlande,  den  kräftigsten,  die  ans  seit  Rückert*s  Geharnischten 
begegnet  sind. 

Maper  soUicilum  qoae  oiilii  taediom, 
Nunc  desideriam  euraqae  non  levis.  — 

t6nt  ans  ihnen  alUn  heraus,  nnd  der  nnglücklich-glückliche  Liebesinger 
beweist ,   dass  er  ein   ehrenfester,  dentscher  Charakter  ist.    Wir  seichacB 
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Mt  y^nnteieheii*'  S.  801.  „Feldsng''  S.  Sl«.  „tJatorricIit'«  8.  Sil— S14. 
^BeneideDiwerthe  Leideoichaft''  S.  ai&.  „Erstickte  Klage««  S.  S16.  ^B« 
genügt««  S.  819.  „Ihr  Heuchler'^  S.  820.  „ChriBlIicher  Sinn««  S.  821. 
»^Den  Lehrern'«  S.  822.  „Verschiedener  Beruf««  S  828.  „Den  Fried- 
fertigen«« S.  825.  l)ies  letitere,  wie  e«  scheint  der  Fraososettallinn« 
geltende  Sonett,  stehe  hicrs 

Gieb  mir  ein  Land  ans  deiner  Lander  Kranie 
Ich  habe  Macht  und  kann  dich  sonst  beglücken. 
Was  sollten  Freunde  ihre  Schwerter  zacken? 
Gib  mir  ein  Stuck,  sonst  geht's  zum  Wuffentanze. 

Du  gibst  es  mir,  ich  brauch^s  als  eine  Schanze, 
Es  deckt  mir  künftig  gegen  dich  dtn  Rucken. 
Dem  Stärkeren  soll  «ich  der  Sch%iache  bücken; 
Gib  noch  ein  Stöck^  sonst  nehm*  ich  mir  das  Ganze. 

Du  gibst  es  auch  und  nun,  da  du  zerbrorlien, 
Meinst  du  zu  seyn  gereuet  aas  der  Kl'Uime? 
Du  hast  dein  Urtheil  selber  dir  gesprochen. 

Das  Ganze  her!     Du  kannst  es  nicht  Terwnlten. 
^  Es  steht  mein  Fuss  auf  deinem  Naekcn^  Memme, 

Du  bist  nicht  wcrth,  den  Bügel  mir  zu  hulten. 

Naeh   unserer  Ueberzeugnng  ist   in   die  Dichtergemeinde  mit   dienet 
Sammlung  ein  neues  Mitglied  getreten,  dem  Sitz  und  Stimme  gebührt. 

Gustav  Schwab, 


Pr.  Georg  Benedikt  Winer,  Konigl,  Kirchenrath  v.  o,  Prof,  der  TheO'* 
lofie  %u  Leipzig,  Grammatik  den  bibUechen  und  targumischen  Ckal^ 
daismus.  Zweite  durchaus  verbefserte  Auflage.  Leipzig,  bei  Wötler 
±849,    UtT  S.  6. 

Die  WinerVhe  Grammatik ,  die  tum  ersten  Mal  im  Jahr  1824  er- 
schien, tritt  in  dieser  neuen  Auflage  innerlich  und  äusscriicb  in  wirklich 
▼erirollkommneter  Gestalt  hervor.  Erstlich  war  die  altere  Auflage  auf 
«inem  grauen  Papier  mit  stumpfen  Lettern  gedruckt,  wenigstens  ipt  das 
Exemplar,  was  Ref.  Jahre  lang  in  seinem  Gebrauch  hatte,  ron  dieser 
Beschaffenheit.  Diese  neue  Auflage  ist  dagegen  auf  schönes  weisses  Pa- 
pier mit  scharfen  Lottern  so  cein  und  elegant  gedruckt,  dass  sie  das 
Augen  ein  wahres  Vergnügen  gewährt.  Dann  auch  hat  das  Innere  in 
sehr  vielen  Paragraphen  die  bctfsetnde  Hand  des  Verfassers  erfahren. 
Bei  einem  Druck ,  der  enger  und  feiner  ist ,  als  der  in  der  filteren  Aus« 
gäbe,  hat  doch  der  etymologische  Theil  der  Grammatik  9  Seiten  mehrj 
als  froher.  Einzelnes  hervorzuheben,  worüber  Ref.  etwa  mit  dem  Verf. 
Terschiedener  Meinung  wäre,  gestattet  der  Raum  nicht.  Der  Ref.  musa 
sich  mit  der  Versicherung  begnügen,  dass  der  Verf.  ^vielfältig  nachgetra* 
gen  and  verbessert  hat.    Die  Aenderungen  in  der  Sjntax  bastahen  in  der 
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AnntbiDe  4es  Ewald^scheo  Syttemt.  Im  Allgemeine«  kommt  e«  nicht  ae 
•ehr  aaf  das  za  Grande  liegende  grammatieche  System  an,  wenn  nur  das 
Material  fleiieig  nnd  genau  gesammelt  ist.  Und  das  ist  der  Fall.  Möchte 
die  Grammatik  in  ihrer  ▼erjängten  Gestalt  nur  auch  Etwas  aar  grösse- 
ren Bildung  der  taimndisch-rabbinischen  Stadien  beitragen,  aa  denen  sie 
eigentlich  Zugang  anfschliesst,  and  die  noch  so  wenig  Ton  ansem  £kq- 
geten  getrieben  werden. 


VbtkerrtehUiche  Beweite  für  die  fortwährende  Onitigkeii  de$  westphä^ 
Hecken  oder  allgemeinen  Religionsfriedens,  wie  er  als  erster  Orund^ 
Vertrag  von  Europa  und  Charta  magna  in  teutschen  Staaten  bekannt 
ist,  —  Aus  Quellen  und  in  einem  Anhange  mit  siebenzehn  Beilagen 
herausgegeben  von  Vr,  J.  S.  Klub  er.  Erlangen  1841.  8,  VIII,  199. 

Zu  einer  Zeit,  da  kirchliche  Zerwürfnisse  hoch  aufgewachsen  waren^ 
den  Stimmfnhrern  beider  Pateien  ein  um  so  weiterer  Spielraum  eröffnet 
war,  je  vcrschiedner  die  Standpunkte,  auf  welche  sie  sich  gestellt,  ja 
nicht  absusehen  war,  wohin  die  erregten  Leidenschaften  fahren  würden, 
ergreift  der  greise .  Verfasser  dieser  Abhandlung  mit  jagendlicher  Frische 
die  Feder,  nm  zu  beweisen,  wie  durch  die  öffentliche  und  ausdrückliche 
Anerkenntniss  des  westpbalisrhen  Friedens,  als  ersten  VölkerTertrag  von 
Europa,  «on  Seiten  der  grosnen  Allianz,  Tielmehr  der  Mächte,  die  sie 
gegründet  haben,  Insonderheit  in  teutschen  Staaten  der  kirchliche  Friede 
erhalten  und  fortan  gesichert  werden  müsse.  Ohne  auf  die  Bedeutung 
Röcksicht  zu  nehmen,  welche  der  westphalische  Friede  in  neuerer  Zeit 
inkbesondere  für  die  Protestanten  gewonnen,  wi«lmet  er  seine  Betrachtun- 
gen: „Erleuchteten  Katholiken  und  Protestanten,  welche  ans  Edelmnth 
für  Anfrech thaltung  des  allgemeinen  R^ligions-Friedens  Terträglich  sich 
beweisen/'  Bass  der  westphalische  Friede  als  Völkervertrag  noch  nicht 
aufgehoben,  dass  er  der  erste  grosse  Grund  vertrag  von  Europa  geblieben 
ist,  sucht  er  aufs  Sorgfältigste  und  Crewissenliafteste  aus  den  Quellen 
darzuthun,  und  findet  namentlich  die  Lösung  der  neuen  kirchlichen  Frage 
über  die  gemischten  Eben  nur  durch  die  hohe  Bundesversammlung  mög- 
lich nach  den  im  Instr.  Pac.  Osnabr.  V.  1  und  85  aufgestellten  Grund- 
sätzen (S.  1— 3t).  Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  Bemerkungen  über  den 
Ausdruck:  9,zwei  oder  drei  christliche  Religlons -  Parteien  in  tentachea 
Staaten**,  dann  darüber:  „ob  der  Pabst  die  protestantische  Kirche  nicht 
wenigstens  indirekt  anerkannt  habe?'*  and  noch  weitere  Ansfuhrungen 
aber  die  Benennung  der  genannten  Parteien,  so  wie  über  Sekten-Namen 
and  Schmähausdrncke  (S.  88— 5'i). 

Der  Anhang  enthält  siebaehn  Beilagen,  darunter  einen  Auszug  aaa 
dem  Jnstr.  Pac.  Osnabr.  nach  von  Meierns  Ausgabe :  einen  Auszag  ooa 
der  Wiener  Schlussakte,  Vota  und  Noten  einzelner  Gesandten  nnd  der- 
gleichen mehr. 
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Dt  Anieio  Maniio  Severino  BoiihiOf  Chrittianae  doctrimte  as-- 
sertore,  Disputaiio  tkeologica,  quam  —  publice  def endet  Quitavus 
Baur,  pkUo8.  doctor,  8.  8.  theologiae  Ücentiaius.  DarwMtadHp  t^ 
pi$  E.  Bekkeri,  typographi  auUci  MDCCCXLI.    64  S.  in  fpr.  8. 

Diese  ▼on  der  gruDcHichea  und  gelehrten  Bildung  dei  Verf.  überall 
rühmlichst  zeugende  Schrift  bat  sich  zunächst  die  Aufgabe  gestellt,  das 
Verhältniss  des  Boethius  zur  christlichen  Theologie  näher  zu  bestim- 
men und  damit  auch  die  Frage  nach  den  dem  Boethius  zugeschriebenen 
theologischen  Schriften  zu  beantworten,  zu  welchem  Zweck  der  Verf.  zut 
gleich  einen  aus  den  Quellen  entnommenen,  mit  gelehrten  Belegen  ieder 
Art  ausgestatteten  Lebensdbriss  des  Boethius  ?orausschickt ,  in  welchem 
die  verschiedenen  Ansichten  neuerer  Gelehrten  über  einzelne  Punkte  ihre 
Berncksicbtigung  erhalten  und  zugleich  die  verschiedenen  Schriften  des 
Boethius,  zunächst  seine  Vebersetzungen  aristotelischer  Schriften,  in  der 
Reihenfolge  ihrer  Abfassung,  aufgeführt  werden.  Das  Mittelalter  he* 
trachtete  lange  Zeit  den  Boethius  als  einen  grossen  Theologen,  ja  als  ei- 
nen Vertheidigsr  des  christ-katholtschtn  Glaubens;  wer  jedoch  seine 
Schriften,  zumal  die  Consolatio,  mit  Aufmerksamkeit  gelesen,  wird  bei 
aller  Achtung,  ja  Bewunderung  für  Boethius  darum  doch  keineswegs  den 
christlichen  Märtyrer  in  ihm  finden  wollen,  der  im  Kerker  schmachtend, 
Icnrz  vor  dem  bevorstehenden  Tode  sich  in  einer  Weise  zu  trösten  sucht, 
die  rein  entblöst  von  christlichen  Elementen,  auf  den  Lehren  und  Grund- 
sätzen altheidnischer  Philosophie  basirt  ist.  Diesen  Widerspruch  damit 
beseitigen  zu  wollen,  dass  man,  wie  Mehrere  gethan,.die  Consolatio  für 
ein  fremdartiges  Werk  erklärt,  hiesse,  auch  abgesehen  von  dem  Mangel 
an  allen  andern  Beweisen,  dem  Hoethius  die  schönste  und  edelste  Frucht 
•eines  Geistes  raulien  und  uns  so  um  eines  der  herrlichsten  Denkmale 
der  alten  römischen  Literatur,  wenn  auch  aus  vcrhältnissmassig  später 
Zeit^  bringen  wollen.  Deswegen  schlugen  Andere  lieber  den  entgegenge- 
setzten Weg  ein,  indem  sie  die  Schriften  theologischen  Inhalts,  welche 
den  Namen  des  Boethius  tragen,  keineswegs  für  Werke  dessen  erklärten, 
welcher  die  Consolatio,  die  Vebersetzungen  des  Aristoteles  und  .4nderes 
der  Art  geschrieben.  Weder  die  eine  noch  die  andere  Ansicht  will  den 
Verf.  befriedigen  I  und,  wir  glauben,  mit  Recht.  Seine  eigene  Ansicht 
Ist  Seite  19*  in  den  Worten  ausgesprochen:  „Putamus  igitur  et  Chri- 
•tiaaum  Boethium  fuisse  talem  nimiriim,  qui  a  philosophia  mazimum 
•olatium  petierit  ac  libentius  Romanae  libertatis  quam  doctrinae  ca- 
tholtcae  Studium  sanguine  testari  voluerit  et  philosophum  eum  fuisse, 
aed  talem,  qui  ejiismodi  scripta  theologica  componere  non  repudiarit.^* 
Bu^thius  war,  nach  der  Ansicht  des  Verf.  als  Christ  erzogen  worden, 
and  wenn  er  in  späteren  Jahren  sich  der  Philosophie  in  die  Arme  warf, 
ud  hier  zunächst,  nicht  auf  dem  Felde  christlicher  Theologie,  sich  mit 
•igenen  Leistungen  versuchte,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  er  der 
christlichen  Religion  ganz  entsagt  und  damit  zum  Heiden thnm  zurück- 
getreten. Der  Verf.  könnte  überhaupt  darauf  hinweisen ,  wie  in  jenen 
Jahrhunderten,  namenilich  unter  den  höheren  Ständen,  so  Manche  sich  , 
befanden^  die  durch  äusseres  Bekenntniss,  dureh  ihre  Stellung  im  Leben 
selbst,  der  Zahl  der  Chrittea  angehörten,  während  il|re  ganze  geisUr 
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miii  wffttomchafiltchd  Bildang^  noc%  eine  Mlüh«  war,  die  tlch  moglichtt 
aa  die  alte,  heidnitcli-claeeieche  Zeh  aotohloM  und  in  ihren  Fermen  and 
Aaticbtea  bewegte.  £e  aeigt  eich  diee  eelbtt  bei  eolcben,  bei  welchen 
dae  ^hiietlicbe  Element  noch  mehr,  als  bei  Rocthini  hervortritt,  z.  B. 
hei  Apoliinaris  Sidonio«  und  der  hier  bemerklichen  Vcrachmelinng  heid* 
aisvher  and  christlicher  Bildangeelemente,  bei  Ausonius  n.  A.  Der  Verf. 
geht  non  p.  31 9*  1b  eine  sehr  genaue  und  gründliche  Widerlegung  der, 
Ten  Hand  aonächst,  in  einem  Artikel  in  ErBch  und  Gruber^i  Enoyclopm- 
die,  wider  die  Aechtheit  der  theologischen  Schriften  des  Boethins  erho- 
beaea  Zweifel  ein,  er  aeigt  dann  weiter,  wie  der  Inhalt  dieser  Sohriflea 
aicht  aöwohl  einen  gelehrten  Theologen ,  sondern  weit  mrhr  einen  gebil- 
deten Laien  bearkande,  welcher  mehr  im  Allgemeinen  and  vom  philo- 
•ophisch^dialektischen  Stondpnnfct  ans  die  hier  in  Rede  stehenden  Gegen- 
•tinde  über  die  Dreieinigkeit,  die  beiden  Naturen  in  Christo  nnd  der- 
gleiehen  behandele,  ferner,  wie  die  ganze  Denk-  and  Ansdrucksweise  mit 
den  übrigen  Schriften  des  Boethins  f dllig  übereinstimmend  sej,  mithin 
weder  Inhalt  noch  Fassung  einen  gerechten  Zweifel  an  der  Aechtheit  he« 
gründen  könne,  für  welche  er  S.  &5ff.  auch  äussere  Zeugnisse  der  späie^ 
ryi  Zeit  geltend  macht.  Eines  der  ältesten  vermissen  wir.  Es  ist  das 
Zengnisa  Aleuin's,  also  aus  GarFs  des  Grossen  Zeit,  De  precess.  splrit 
aanct.  I.,  S.  p.  T52.  Frob.  Dagegen  hat  der  Verf.  Uincmar's  Zeug- 
nisie  nicht  äberschen;  s.  p.  57.  not.  97.  Den  Schluss  des  Ganzen  bildet 
die  Untertaehnng  über  den  Einflnss,  wel<;hen  Bo^tbin«  auf  die  Tbeolo* 
gie  seiner  und  der  folgenden  Zeit  ausgeübt.  Der  Verf.  findet  diesen 
Einflose  hanptsüchlich  begründet  in  der  durch  die  Uebersetznngen  des 
Aristoteles  verbreiteten  Kenntniss  der  aristotelischen  Logik  und  derea 
Anwendung  auf  die  gelehrte  Behandlung  der  Theologie,  wie  dies  in  dea 
naeh folgenden  Zeitaltern,  insbesondere  in  der  sogenannten  Periode  der 
{Scholastik  der  Fall  gewesen  ist.  Mochte  die  lesenswerthe  Schrift  dea 
Terf .  die  Veranlassung  werden ,  den  einst  so  viel  gelesenen ,  so  viel  be- 
handelten Schriften  des  Boethins  wieder  grossere  Aufmerksamkeit  auza- 
wenden,  die  sie  doch  in  feder  Beziehung  anxuB|)rechen  ein  Recht  haben. 


Denktchrift  über  die  wi$$eMchafUich  nothwendi§e  Umgestaliung  der 
weitiichen  Facultäten  auf  den  OeuUchen  HockschuUn.  Eni^ 
haltend  die  Construction  einer  UniversaUncpclopädie  aller  akademi'- 
ecken  HaupMudien,  Von  Dr.  B.  Friedr.  Mel%er.  Leipzig,  F. 
Ä.  Broekkaue.    i8i±.    9»  S.  in  gr,  8. 

An  Vorschlagen  zu  verbesserter  Einrichtung  unserer  Univerticile« 
hat  ea  au  kölner  Zeit  gefehlt,  am  wenigsten  in  der  nnsrigen.  Bald  aia4 
••  juage  Leute,  welche  bei  der  bisherig** n  Einrichtang  ihr  Glück  nicht 
gemacht  und  von  einer  Aenderung  der  bestehenden  Ordnong  sich  grüa* 
•ere  Vortheile  versprechen,  bald  solche,  welche,  ohne' Welt  und  Leben 
■ad  die  mit  beiden  verbuudene  Wissenschaft  zu  kennen,  ron  einer  all- 
ftnaiMi»  philoaophitcba«  Man  airgriffMi  >  diaea  alehaid  in  aolehan  Vb^- 
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fonBT0f«c]ilig«i  sn  rMlkirM  •■chM;  bald  «M  ••  aber  aneb  «oloba« 
welche,  aller  böberea  Wieeenscbafl  abheld ,  dieee  Tielmehr  sa  ser^törea 
tracbtea,  indein  ile  aa  He  Steile  der  Wifteaacbaft  dea  Throa  aiateriel* 
1er  Intereeeen  geeetsi  wieeea  wollea,  wie  wir  die«  anlangit  bei  eineai 
Mlchea  Vorschlag  ia  eiaer  eäddeatechea  Kammer  geeebea  habea.  Am 
•eltenstea  aber  treten  gerade  diejenigea  mit  eolchen  Vortehlftgea  a«( 
welche  durch  atae  lange  aod  gereifte  Lebeaaerfahrang,  im  Oieaate  der 
WiMeaeehafI  and  im  Kreiae  dee  CaiTereitatiilebeas  selber  gewoanea,  da- 
a«  am  erttea  bernfea  wären.  Und  darum  iet  ee  aacb  bisher,  trat«  aller 
Yorschläge,  noch  so  «iemlich  beim  Altea  geblieben,  und  wird  nach  wabl^ 
so  Gott  will,  noch  manche  Geaerationen  dabei  bleiben.  In  welche  der 
ebea  beieichaeton  Classen  der  Verf.  dieser  Denkschrift  gehört,  mag 
Andern  «a  entscheiden  äberlassen  bleiben ;  in  die  snietit  genannte  ge- 
hört er  in  keinem  Fall.  Die  jetst  noch  bestehende  Ordnung  der  Tier 
Facol taten  findet  er  wohl  ffir  die  altere  Zeit  gerechtfertigt  dareh  den 
damaligen  Zustand  der  Wissenschaft,  aber  für  unsere  Zeit,  in  Folge  der 
gaas  veränderten  wissenschaftlichen  Richtang  seit  Eade  des  vorigea 
Jahrhundert«^  nicht  mehr  genügend,  mit  einziger  Ausnahme  der  theolo» 
giscben  Facultät,  die  nach  bente  die  gleiche  Geltung  aninsprechen  habe; 
als  wenn  nicht  gerade  in  dieser  Facnität  die  Gegensätae  Ton  dem,  waa 
Dmn  jetst  Wissen  und  Wissenschüft  xa  nennen  beliebt,  und  dem«  was  das 
Bednrfniss  de«  religiösen  Lebens  erheischt,  am  allergrellsten  in  der  neoa* 
etea  Zeit  hervorgetreten ,  und  die  Veränderung  hier  nicht  eben  so  sehr, 
wie  in  einer  andern  der  vier  Facultätea  sich  geneigt !  Die  drei  andern 
Facaltätea  werden  nun  nach  dem  philosophischen  Schema  des  Verf.  ia 
folgender  Weise  constrnirt:  I.  Facultät  der  Humanioren,  welche  be* 
fasst  1)  Logik,  Philosophie«  deren  Geschichte;  2)  Philologie,  alte  and 
Baae,  comparativ  und  iaolirt;  S)  Geschichte  mit  den  Hülfswisseoscbaften; 
4)  Kunst:  Aesthetik,  Archäologie  und  Neologie  der  Kunstwerke  [sie]  nebst 
achoaer  Literatur,  Kunstübung,  das  Kunstwerk.  Die  nähere  Bestimmung 
dieser  Wissenschaften  muss  man  S.  44  if.  nachlesea,  wo  man  a  B.  (um 
wenigstens  eine  kleine  Probe  mitzutbeilen)  folgende  Definition  der  Ge- 
schichte  und  Kunst  findet:  „3)  das  Moment  der  ewigen  Entwicklung 
abarhaupt,  der  concret  gewordenen  Idee  lum  Ideale  hin,  ist,  abstract 
anfgefasst  (was  doch  hier  als  regens  durch  alle  Studien  der  Facultät 
▼orberrscht),  die  gesammte  Geschichte  denkender  Wesen  und  die  aar 
gaaammtea  Geschichte  der  Menschheit  gehörigen  Hnifswissen- 
aohaftea  derselbea  (zu  welchen  auch  die  Altertbumskunde  etc.  gehört) 
mit  den  Vorübungen  zur  Behandlung  historischer  Themas.''  ^4)  da« 
Momeat  der  absoluten  Einigung  alles  bisher  Getrennten,  die  voUendeta 
Oarotellnng  der  reinen  Idee  in  willkürlich  gewähltem  (nicht  durch  Neth- 
wendigkeit  aufgedrungenem)  Material  uad  die  wechselseitige  Dorchdria* 
guag  beider»  gibt  für  diese  Facultät  das  Studium  der  schönen  Kunst^' 
Die  11.  Facultät  der  Nat urwisseaschaften  begreift  1)  Mathe- 
BUitik;  mathematische  AstroBoniie$  2)  Naturkunde,  a)  genetisch :  Natur* 
gascbicbte,  als  Kosmogeoie,  Geogenie,  b)  beschreibend:  Matorbeschrei- 
bung»  aU  Geographie,  Beschreibaag  der  Mineraliea,  Pflanzen,  Tbiera» 
Maasflian,  KryataUograpbie»  Pbjtotomle,  camparatiTe  und  meoechUcbf 
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AMtonfe,  e)  dogmttficli!  Natorlebn  alt  Kotmoloyrle,  AftroDoni«,  Qeo- 
.  lOfC^e y' Meteorologie ,  Souatologie  der  Naturreiche,  Anthropologie;  dyoa- 
mieehe,  nuechanische ,  ehemieche  Physik  nebst  Höirswissenechaften  und 
Anwendungen.  S)  Physiologie,  Pathologie,  eomparativ  und  isolirt,  all- 
gemeine und  besondere.  4)  Hygiälogie  und  Heilkunde,  a)  Biologie,  wo- 
raus Semiotik,  Akesiologie,  iamathologie,  b)  Materin  Medica,  chirur- 
gische Operationslehre,  c)  Diätetik,  Therapie,  d)  Sanitätspflege  und  Po- 
Itaei,  fintliche  und  wundfirxtliche  Klinik,  e)  Medicina  fOreosis.  111.  Pa- 
cultftt  der  Staatswissenschaft  In  diese  setzt  der  Verf  1)  Etbik| 
abstracto  Staatslehre;  2)  Rechtswissenschaft;  a)  allgemeine  Rechtslebre, 
b)  öffentliches  Recht  als  Staatsrecht,  Völkerrecht  (als  Hälfswissenscbafl 
die  Diplomatik) ,  Kriminalrecht,  c)  Priratrecbt,  d)  Verhältnrss  des  Le- 
hen- und  Kirchenrechts  auai  öffentlichen  und  priTUten  Rechte,  e)  Ge- 
rlchtsrerfassung.  Process,  f)  Verwaltende  Justiz,  g)  Practicum.  2)  Bil- 
dende Vewaltung,  innere  und  äussere  oder  Diplomatie,  Polisei,  Statistik, 
politische  Arithmetik.    4)  Politik., 

Als  Tierte  FacuUät  erscheint  die  Theologie;  unter  V.  als  Anhang: 
technisches  Institut.  Dahin  gehört  Nationalökonomie,  Finani- 
lehre,  Technologie,  die  Terschiedenen  Wirthschaftsarten ,  als  Landbaa, 
Forstliau,  Bergbau  etc. 

Man  hat  das  dürre  Schema  hier  kurz  mittheilen  wollen,  die  Begrün- 
dung des  Einzelnen,  die  Definition  der  einzelnen  in  die  bemerkten  Rubri- 
](en  fallenden  Disciplinen  kann  der  Leser,  wenn  er  anders  nach  der  obea 
mitget heilten  Probe  dazu  Lust  hat,  im  Büchlein  selbst  nachlesen.  & 
nen  besonderen  Erfolg  wird  man  sich  freilich  von  einer  solchen  Reform« 
wenn  sie  anders  ausgeführt  wurde  oder  überhaupt  nur  ausführbar  wäre^ 
•o  wenig  Torsprechen  können,  als  von  manchen  andern  ähnlichen  Vor- 
achlägen,  auch  wenn  sie  noch  so  gut  gemeint  sind,  wie  dies  bei  dem 
Verf.  dieser  Denkschrift  doch  gewiss  anzunehmen  der  Fall  ist.  Dass  ia 
onsern  VniversitfitNeinrichttingen,  wie  überhaupt  in  unserm*  Unirersitäts- 
leben  manche  Missstände  sich  zeigen,  wer  wird,  wer  kann  dies  leugnen 9 
Allein  die  hemmenden  und  nacbtheiligen  Ursachen  sind  ganz  wo  ander« 
KU  suchen.  Eine  Menge  Kräfte  hat  man  den  UniTersitäten  entzogen  durch 
Anlage  von  Fachschulen  jeder  Art,  tou  polytechnischen  Instituten,  Se- 
ninarien  und  dergleichen  mehr;  manche,  sonst  den' philosophischen  Fa- 
cultäten  zugewiesene  Lehrgegenstände  hat  man  den  Lyceen  und  Gymna- 
sien zugetheilt,  in  der  irrigen  Meinung,  diese  zu  heben,  während  mau 
die  Universitäten  damit  zu  blossen  Fachschulen  für  die  sogenannten 
Brodstudien  zu  erniedrigen  und  die  Universitas  literarum  damit  zu  zer- 
■tören  droht  Abneigung  gegen  alle  ernstere  Wissenschaft,  sittliche^^  Er* 
achlalfung,  Verweichlichung  und  Genusssucht  der  Jugend,  die  den  mat^ 
rialistischen  Richtungen  der  Zeit  fröhnt,  schales  Räsonnireu,  an  daz  die 
'  Jugend  frühzeitig  gewöhnt  wird,  indem  sie  allem  mnherollen  Studium 
den  Rucken  kehrt,  dies  und  Anderes  sind  weit  grössere  und  bedenkli- 
chere Uebel  stände,  auf  deren  Hebung  vor  Allem  die  Aufmerksamkeit  and 
die  Thätigkelt  unserer  Universitätsreformers  gerichtet  seyn  sollte,  ehe 
•ie  bewährte  Einrichtungen  antasten  und  durch  Luflgebilde  ihrer  Pbaa- 
tMitt  crsetzeo  sollten.    Endlich  werden  auch  die  Verh&ltoisie  der  Lahrar 
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bände«  wie  sam  Gänsen,  sur  Sprache  kommen  können.  Doch  Allee  clieo 
dnd  Dinge,  die  eich  nicht  dnrch  bloeee,  noch  eo  wohl  gemeinte  Tor- 
•chlage  eo  leicht  werden  abthon  laesenl 


1.  Sekolien  %u  Q.  Horatius  Flaccus.  Erstes  Beft.  Wamii  Tiur 
Feier  des  fünf%igjährigen  AmUjubiiäHme  des  Herrn  Professors  Krise 

ehrerbietigst   einladet  Dr.    Gottfried  Seebode,    Gotha, 

1839.    9S  S.  gr.  4. 

9.  Quaestionum  Horatianarum  Particula  L  et  U.  ScripsitOuÜ, 
Dillenburger,  Bonnae,  apud  Tob.  Habicht.  MDCCCXLL  X  tr. 
i4Ji  S,  ifihne  Register')  in  gr.  8. 

8,  Horatiana,  Scripsit  W.  Dillenburger,  in  gymn.  regis  Aquis» 
gran.  super,  ord.  praec.  iProgramm  zu  Äehen  i64Li.J.  ^6  Seiten 
in  gr.  4. 

Unter  der  namhaften  Ansahl  von  Programmen  and  Monographieen» 
welche  über  die  Gedichte  des  Horatius  in  den  letsten  Jahren  erschienen 
■ind«  werden  die  hier  angezeigten  wohl  eine  besondere  Beräcksichtignng  an- 
aprechen  dürfen.'  Nr.  1.  behandelt  «war  nur  eine  einsige  Stelle  des  Dich- 
tere, Satir.  1.,  6.  Vers  101—109,  aber  es  geschieht  üies  in  einer  so 
lunfassenden^  allseitig  alle  Punkte  beachtenden  und  erschöpfenden 
Weise,  dase  diese  Erörterung  auch  für  die  übrigen  Gedichte  des  Hora- 
tios  Ton  Binflnss  und  Bedeutung  wird.  Ueber  die  Person  des  T  i  1 1  i  n  a 
and  dessen  Namen  (nicht  T  n  1 1  i  n  s) ,  über  alle  einsclno  Worte  jener 
Stelle^  welche  mit  diesem  TilUos  in  irgend  eine  Besiehnng  gesetst  sind, 
ond  aber  Andere«,  was  mehr  oder  minder  damit  in  Berührung  steht« 
▼erbreitet  sich  der  Verf.  in  einer  Vollständigkeit,  die  ans  nicht«  Termia- 
aan  lasat,  wohl  aber  fast  überall  mehr  bietet,  als  wir  erwarten  konnten. 
Man  lese  s.  B.  nur  die  Erörterungen  über  sordes^  ambitio  and  avaritia, 
Aber  die  tou  Horatius  beseirbneten  Comites,  d.  h.  über  die  Tcrscbiede- 
Ben  Arten  von  Begleitern  und  Gesellschafter  der  Tornehmen  Römer,  wie 
nie  anter  verschiedenen  Namen  Torkommen  (amicus  und  amica,  cobors, 
grcz,  eontubemalis) ,  über  die  Zahl  dieser  Begleiter  and  über  die  Besie* 
hangen^  die  in  diesen  Zahlen  selbst  liegen,  über  die  Bedienung  oder  die 
Sclaven  etc.  Ein  eigener  Excnrs  behandelt  in  derselben  erschöpfenden 
Weise  die  Anedrücke  Lasen  um  und  Oenophornm»  so  wie  die  Be- 
deutung der  Partikel  quo,  welche  in  dieser  Stelle  sar  Verbindung  bei- 
der Ausdrücke  dient. 

Nr.  2.  besteht  eigentlieh  ans  swei  In  den  Jahren  1818  and  1840  her* 
ausgekommenen,  hier  paaseod  su  einem  Gänsen  Tcreinigten  und  dadurch 
•ach  einem  grösseren  Publicum  sugänglich  gewordenen  Programmen, 
deren  Inhalt  8unAi:hiit  infbesondere  solche  Stellen  und  Oden  des  Dichtem 
betrüft,  in  weichen  der  Verf.  von  Orelli  (de««en  gro««en  Verdiensten  um 
4eB  Dioliter  er  obrigeM  die  gebährende  Aefatoog  ectIieUt),  Uk  der  Auf- 
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fsMinif^  4m  ShiiM«  an4  der  Erklftroog,  wie  %mch  der  anfge 
Lesart  abweichen  so  mätsen  glaubte,  oder  we  ihm  auch  ia  deeeen  Aas- 
gabe die  Angabe  der  Leaarten  weder  TollkomiBen  genau  noch  durchan« 
ToUitandig  Erschien.  Da  der  Verf.  nicht  in  bloteea  Redentarten  umd 
Raitonnenientt  seine  Sache  fuhrt,  sondern  überall  mit  vieler  Gründlich- 
Iceit  den  Gegenstand  behandelt  und  hier  eben  so  vertraut  mit  der  Sprach« 
des  Dichters  so  wie  auch  mit  der  ganzen  ihn  betreffenden  Liteiatur  und 
den  darauf  besnglichen  Forschungen  und  Untersuchungen  der  neoerea 
Zeit  sich  seigt,  so  werden  seine  Bemerkungen  als  ein  äosser«t  seh&tsba- 
rar  Beitrag  für  die  Erklärung  d«»s  Dichters  überhaupt  und  dessen  Spra- 
che alle  Beachtung  von  Seiten  der  Freunde  des  Dichters  aasosprechea 
haben  In  der  Partioula  I.  werden  meist  einzelne  Stellen  der  Oden  be- 
handelt, I.,  1,  13  (dimofeas  oder  demoveas);  I.,  2,  89  (Mauri  far 
Marsi) ;  I.,  5,  8  (e  m  i  rabitur;  wobei  sich  noch  an  das  jetzt  in  Cic.  EpisC. 
ad  Divers.  I.,  7.  §.  21.  aus  der  mediceischen  Handschrift  zurückgeführte 
emoaeo  —  ein  Sra^  Aryofxcv^  -*  erinnern  Hess)}  I.,  6,  2  (alite);  1..»  15, 
n  (celsrem  sequi  Ajacem)|  II.,  8,  Z  and  11^  U,  9;  Ilt>  l,  21;  III  ,  3 
(über  Inhalt  und  Tendenz  dieses  Gedichts);  111.,  5,  15  (trahentis);  III.,  8, 
19;  III.,  20,  ft;  III.,  24,  55;  Hl.,  29,  6  und  Epod.  II.,  23.  In  der  PMi- 
cula  II.  werden  zwar  auch  einzelne  Stellen  behandelt,  aber  zugleich  auch 
Gegenstände  allgemeiner  Art,  die  Auffassung,  den  Inhalt  und  Stoff  gao- 
ser  Oden  betreffend,  wie  dies  im  Partie;  1.  bei  der  Ode  III.,  8  schon  der 
Fall  war,  so  hier  bei  Ode  I.,  9  und  1.,  IG  oder  I.,  24;  I  ,  28,  wo  die 
Paraoa  des  angeredeten  Archytas  zu  einer  ausführlichen  Erörterung, 
mit  Besag  auf  die  verschiedentlich  hier  geäusserten  Ansichten  CS.  55 — 
72)  Veranlassung  gibt;  eben  so  II.,  20,  wo  man  sich  freuen  wird,  vom 
Verf.  die  von  einigen  Seiten  her  bestrittene  Angabe,  dass  Horatius  die 
drei  ersten  Bücher  seiner  Oden  .za  gleicher  Zeit  und  mit  einemmale 
ins  Publicum  gegeben,  vertheidigt  za  sehen  (S.  76);  die  Abfassung  der 
Ode  selbst  setzt  derselbe  auf  das  Jahr  710  im  Widerspruch  mit  Andern« 
welche  785  annehmao;  jedenlalls  erscheint  dieser  Punkt  nicht  so  gaiu 
aicher  und  über  allen  Zweifel  erhoben.  Heber  die  sechs  ersten  Oden  den 
dritten  Buchs  und  deren  specielle  Anffaesung,  so  wie  die  Zeit  ihrer  Ab- 
fassung, folgt  eine  nähere,  von  den  bisherigen  Erklärern  mehrfach  ab- 
weichende Erörterung  S.  81—90,  woran  sich  eine  andere  über  IlL»  26 
aehliesst,  and  später  S.  94.  über  IV.,  12,  wo  der  Verf.  ebenfalls  für  dio 
Ansicht  streitet,  welche  den  hier  angeredeten  Virgilius  für  den  berühm 
ten  Dichter  erklärt  ($.  98),  was  auch  wohl  das  Natürlichste  ist.  Wei- 
ter wird  noch  in  ähnlicher  Weise  behandelt  IV.,  18  und  Epod.  6,  so  wie 
mehrere  einzelnen  Stellen  in  den  Oden  I.,  21,  14.  11.^  19^  ^^,  IV.,  5,  85 
IV.,  6,  86.  £p«>d.  l,  81.  und  35.  Epod.  2,  16;  4,  7 ff.:  an  dieser  Stelle 
auch  über  die  Verbindung  verschiedener  Zahlworte  mit  einander,  na- 
mentlich der  Cardinal-  und  Ordinalzahlen  mit  Zahladverbien  gesprochen. 
Die  drei  letzten  Abschnitte  verbreiten  sich  aber  allgemeinere  Gegen- 
atände;  der  Verf.  sucht  zuerst  durch  veränderte  Interpuntion  dem  Sinae 
mehrerer  Stellen  nachzahelfen ,  und  lässt  dann  zwei  Absohaitte  folgea; 
»^Dispatatur  de  iis  locis,  ^ihns  verba  affirmare  res  aegari  dicaatoi** 
8«  120  ff.,  and  ,jDoo  namina  aabatanüva  Tincalo  allgaa  iater  ae  «nigaa* 
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ete  et  «inf^Ht  adjectii^l»  oroata  qnomodo  apod  Horathnn  collocari  mh 
leant,  quaeritar**  S.  133  ff.  Wir  können  in  das  Eint4*lne  dieaer  reichhal- 
tigen Erörterungen  hier  so  wenig,  wie  bei  den  früheren  Theilen,  näher 
eingehen  und  muteen  ana  ao'  diete  allgeineiaen  Angaben  beKchräaken^ 
■bersengt,  daiis  et  weiter  keiner  beftonderrn  Aofforderang  für  alle  Freunde 
dca  Dichter«  bedarf,  dieaem  fär  Kritik  wie  für  Erklärung  ao  achätxbareii 
Peitrage  ein  genaue«  und  aorgfältigaa  Slndiuni  suauwenden.  Ein  Ver- 
seichnits  der  behandelten  Stellen,  «o  wie  ein  andere«  ober  die  in  der 
Schrift  beröhrten  nnd  be«prochenen  Gegenfttande  beschlie««t  da«  Ganze. 

Diesen  Be«trebungen  ober  Horatiu«  Rehlie««t  «ich  da«  uater  Nr.  S. 
angeführte  Programm  an,  in  welchem  der  Verf.  mit  den  bekanntlich 
■och  immer,  auch  nach  Braonhard*«  Aaagabe,  in  einem  wenig  lesbaren, 
Ton  Fehlern  entstellten  Teit  Torliegenden  alten  Scheuen  de«  Horatiua 
aich  beschäftigt,  and  hier  anter  Benutsuug  mehrerer  der  älteren  Ausga- 
ben, eine  namhafte  Zahl  der  verdorbensten  Steilen  meist  «ehr  glucklieb 
berichtigt  hat,  so  ifass  dieselben  einen  Sinn  nnd  eine  leabare  Gestalt  er- 
halten haben.  Was  er  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  Verfasser  dieser 
alten  Seholien ,  aonachst  über  A«  ro  und  Porphyrie  bemerkt,  wird  um 
ao  mehr  au  beachten  «eyn,  al«  einige  irrige  Annahmeo  Suringar's  in  der 
bi«tor.  critic.  Scholiast.  Latt.  ihre  Widerlegung  und  Herichtigung  erbal- 
ten, nnd  namentlich  gexeigt  wird,  wie  au«  Mangel  an  luvcrlässigen  Nach- 
richten etwas  durchaus  Sichere«  und  VerläNsiges  über  das  Zeitalter  dea 
Acro  ao  wenig  wie  des  Porphyrie  aich  festfttellen  lässt.  Die  Ansicht  dea 
Glareanua,  welche  den  zuletzt  genannten,  von  Seiten  der  gelehrten  Bil- 
dung den  Vorzog  gibt  und  auch  ^ou  Seiten  des  Altera  höher  stellt,  er- 
acbeint  ihm  inzwischen  die  wahracheinlirhere;  «o  wie  ea  auch  wohl  an- 
aonehmen  ist,  dass  Beide  Heiden,  und  keinesweg«  1  hri«ten  waren.  ,Aarh 
die  Frage  nach  ihrem  \aterland  ISast  sich  eben  so  wenig  entAcheidend 
beantworten;  Snringar*«  Verrouthung,  al«  hätten  beide  Grammatiker 
auaaerhalb  Rom  gelebt  und  gearhrieben,  erscheint  nicht  haltbar,  wena 
aieht,  waa  jedoch  «ehr  au  bezweifela,  aa«  andern  Quellen  daa  Gegeatheil 
arwieaea  werden  aoUte. 


CotnmeiUar  %m  Horaz^s  tsiCJ  Oden.  Buch  I—IIL  Von  Dr.  Fried* 
rieh  Lnbker,  Conrector  an  der  kbHtgl.  thtmechute  vm  Sckieswig, 
Schleswig  bei  M.  Bruhn  i84i.    XIV.  und  Ö6»  S.  in  gr   8. 

So  reich  im  Ganzen  auch  uaaere  Literatur  dea  Horatiu«  ist,  beaon- 
dera  aa  einzelnen  Manographieen ,  Programaien ,  Abhandlaagea  uad  dei^ 
gleichen,  ao  ist  doch  an  gr6«sereo  Werken,  welehe  Sprache  and  lahait 
«einer  Gedichte  allseitig  behandeln  vnd  die  Resultate  dleaer  lahlraicliaa 
Moaographieen  in  sich  aofgeoomaMo  and  verarbeitet  babea,  kein  Ueber» 
floas«  In  vorliegendem  Gommeatar,  deaaen  bedeutende«  Umfang  adiaa 
die  Seitenzahl  bei  einem,  wean  auch  nieht  anleaerliehcn,  ao  deeh  ökan*- 
misehen  Draek  erkennen  läaat,  erhalten  wir  nan  ein  «olehe«  Werlt,  in 
welelMm  die  Reaaltata  der  biaherigaa  Fancbongao ,  im  Aügameioen  wie 
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im  Eioselaen,  mit  Aatwslil  wie  mit  eigener  Fortchang  sa  dem  Crmnsen 
einer  ober  Worte^  und  Gedanlcen  de«  Dichters  gleichmäsiif^  tich  Terbrei- 
tenden  Erklärung  Terbunden  sind,  welche  dai  allseitige  Verstanduiss  des 
Dichters,  nach  dem  jetxt  gewonnenen  Standpunkte ,  zu  fördern  bestimmt 
ist»  Wenn  darin  die  nächste  Aufgabe  des  Verf.  bestand,  so  hat  er  indes- 
sen doch  die  Kritik  nicht  aasgeschlossen,  namentlich  da,  wo  sie  mit  dem 
Sinne  und  der  richtigen  Auffassung  der  Stelle  in  Berülyung  kommt, 
oder  wo  es  die  Entscheidung  über  die  Aechtheit  oder  Unächtheit  einer 
Ode  galt^  so  wie  die  Zeit  der  Abfassung  der  einzelnen  Gedichte,  welche 
nicht  selten  auch  die  richtige  Auf  assnng  bestimmt,  oder  die  Tendens, 
den  Zweck  des  Gedichtes  und  dergleichen  mehr.  Alle  diese  Punkte  sind 
in  diesem  Commentar  mit  dersefben  Vollständigkeit  behandelt,  welche 
auch  in  der  Erklärung  des  Textes  im  Einzelnen  hervortritt«  insofern  hier 
Nichts  unbeachtet  gelassen,  jede  Erklärung  mit  zahlreichen  Belegen  und 
weiteren  Nachweisungen  jeder  Art  Tcriehen  ist^  die  uns  die  ausgebreitete 
Belesenheit  des  Verf,^  seine  Gelehrsamkeit  und  ein  Tieljähriges,  auf  Ho- 
ratius  Terwandtes  Studium  in  Tortheilhaftem  Lichte  zeigen.  Es  kann 
daher  dieser  Commentar,  bei  der  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  mit  welcher 
nlles  Einzelne  behandelt  und  Ton  den  Forschungen  Anderer  der  erspriess- 
lichste  Gebrauch  gemacht  worden,  insbesondere  dem  Lehrer,  zumal  dem- 
jenigen, dem  andere  literarische  Hulfsmittel  ^on  Belang  nicht  zu  Gebote 
•tehen^  dann  aber  auch  für  PriTatstudieu  empfohlen  werden,  eben  weil 
in  ihm  Alles  das  sich  benutzt  findet,  was  vielfach  für  Horatius  in  neuer 
und  neuester  Zeit  geschehen  ist,  und  eigene  Forschung  das  noch  Feh- 
lende zu  ergänzen  und  zu  Tervollständigen  versucht  hat. 


MHs  Episteln  des    Quintut    Horatius  Flaccus,  übersetzt  wm 
,    jQsepk  Merkel,  Professor  und  UofbiHiothekar  in  Äschaffenbmr^, 
Äsckaffenburg.    Bei  Theodor  Pergay  {Karl  Krebs')  iS4i.    XXIL  n. 
»04  S.  in  gr.  8. 

Es  bedarf  nur  eines  Blickes  in  diese  Uebersetzung  der  Horazischea 
Episteln ,  um  sich  zu  fiberzeugen ,  dass  wir  hier  die  geübte  Hand  eines 
Heisters  vor  uns  haben,  der  den  strengen  Anforderungen,  die  er  an  sieb' 
selbst  beim  Uebertragen  dieser  fremden  Gedichte  gestellt  biU,  %ch  in 
sehr  befriedigender  Weise  zu  genügen  verstand  und  unter  treuer  Beob- 
achtung aller  metrischen  und  prosodischen  Gesetze,  unter  sorgfältiger 
Beachtung  deesen,  was  der  Genius  unserer  Sprache  erheischt,  die  fremde 
Diehtung  in  wahrhaft  deutschem  Gewände,  nach  Sinn  und  Geist  getreu- 
lieb  wiederzugeben  wusste.  Was  er  selbst  von  dem  Uebersetzer  verlangt, 
ist  teharfes  Auffassen  und  treues  Wiedergeben  des  Sinnes;  wörtlichtrene 
Uebersetzung,  jedoch  unbeschadet  der  Klarheit  des  Sinnes  und  des  Ge- 
nius unserer  Sprache ;  daher  denn  auch  strenge  Correctheit  der  deutschen 
Satzfngung  und  eine  leicht  verständliche,  lesbare  Darstellung;  Bewab- 
fong  de«  nntiken  Colorita,  ao  weit  es  nnr  immer  m4gli«h  ist;  atcenge 
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Beobachtung  der  metriacben  und  proMdSaeben  Regeln:  lauter  Fordenm* 
geo,  die  iii<:ht  blot  an  den  Ueberaetmer  dea  Horatiua,  aond<rn  in  gleichem 
Grade  an  den  Vebersetzer  jeder  alten  Dichtung  geatellt  werden  können. 
Daaa  die  Epiataln  dea  Horatina  nicht  leicht  in  dieser  Weiae  und  nach 
dieaen  Anrordernngen  su  übertragen  aind,  weiaa  Jeder^  der  aich  mit  den- 
aelben  näher  bcaohältigt  hat;  daaa  aie  unter  den  rerachledenen  Dichtun« 
gen  dea  Horatiua  dem  Ueberaetzer  die  meisten  Schwierigkeiten  darbie- 
ten (wenn  er  andere  jenen  Forderungen  genügen  will),  durfte  ebenfalla 
kaom  einem  Zweifel  unterliegen.  Und  darin  liegt  allerdinga  mit  der 
Grand,  warum  man  aich  mit  den  früheren  Ueberaetsnngen  keineawega 
befriedigt  fühlen  kann,  am  wenigsten  mit  der  Voaa'achen,  von  welcher 
der  Verf.  S.  IX.  ganz  richtig  bemerkt,  aie  aej  eine  aeltaaroe  Mischung 
aas  einem  kleinen  Theile  sehr  glücklicher  und  gelungener  Anadrückeund 
Wendungen,  und  einem  groaaen  Theile  aolcber,  die  wie  eine  l&cherlicbe, 
oft  fratzenhafte  Parodie  lauten ;  aie  iat,  aetzen  wir  hinzu,  an  rielen  Stel- 
len (ohne  den  latciniachen  Text)  ganz  unveratandlich  und  für  den  der 
fremden  Sprache  Unkundigen  oft  ganz  ungenieaabar.  Dieae  and  andere 
Mieaatände  zu  beseitigen,  war  die  Aufgabe  dea  Ueberaetzera ,  dem  ein 
&aaaerat  aorgfältigea  Studium  der  Episteln  und  eine  Bekanntschaft  mit 
Allem  dem,  waa  zum  beasern  Yerst&odnisa  derselben  im  Ganzen  wie  im 
Einaelnen  die  neuere  Zeit  geleiatet,  wohl  zu  Statten  kam. 

Sollten  wir  nun  am  Schluaae  dieaer  Anzeige  noch  eine  Probe  onaem 
Leaern  rorlegen ,  ao  greifen  wir  aufa  Geradewohl  nach  der  bezühmtett 
sehnten  Epiatel  dea  eraten  Buche,  an  Fnacua  Ariatioa,  und  tbeilen  wenig- 
atena  deren  Anfang  mit: 

Wir  Landfrennde  entbieten  dem  Freunde  dea  atädtiachen  Lebena 
Unaeren  Gruaa;  wohl  hierin  nur  Ton  Terachiedener  Denkart« 
Aber  im  Uebrigen  faat,  wie  Zwillingabrüder  gcainnet; 
Jener  verneint^  waa  Dieaer  rerneint,  mit  gleicher  Bewegung 
Nicken  wir  zu^  zwei  alte  und  länget  sich  kennende  Tauber; 
Du  bleibst  stets  in  dem  Neste;  ich  preise  dea  lieblichen  Fetdea 
Bäche,  und  grünenden  Hain  und  roooaumwachaene  Felaen. 
Kurs  ich  genieaae  daa  Leben  und  fühle  mich  frei  wie  ein  König, 
Wenn  ich  Terlieaa,  waa  ihr  lobpreiaend  zum  Himmel  erhebet; 
Gleichend  dem  Knecht,  der  entwich  von  dem  Dienate  der  Prieater, 

▼erachmah*  ich 
Hoaiggebäck  oad  aehne  mich  jetzt  nach  Brote  Tor  Allem. 

n.  a.  w. 

Wir  müaaen  una,  durch  dea  Raum  beengt^  yeraagen,  noeh  andere 
Proben  der  Art,  die  Tielleicht  noch  beaaer  gelungen  aeyn  durften,  Torsn- 
legen,  nnd  hoffen^  daaa  jeder  Freund  dea  altea  Dichtere  mit  una  nicht 
onbefriedigt  dieae  Uebertragung  aua  der  Hand  legen  wird,  die  aneh  durch 
ein  äuaaerat  gefälligea  Aeuasere  anapricht. 
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*ToUständage$  Griechiteh-Diutsches  Wörterbnck  über  die  Qe^^ 
dichte  d€s  Homers  "Und  der  Homeriden,  mit  steter  Rücksiekt 
auf  die  Erläuterung  des  häuslichen ,  religiösen,  politischen  und  frtrr* 
gerlichen  Zustandes  des  heroischen  Zeitalters  und  mitErklärttng  der 
schwierigsten  Stellen  und  aller  mythologischen  und  geographischen 
Eigenmahmen.  Zunächst  für  den  Schulgebrauch  ausgearbeitet  von  O, 
Ch,  Crusius,  Subrector  am  Lyeeum  in  Hannover,  Zweite  viel" 
faclT^erbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Hannover  i84t  Im  Yer' 
läge  der  Höhnischen  Hofbuchhandlung,  XIL  und  640  S,  im  grbssten 
Octavformat  mit  doftffelten  Columnen. 

Der  Verf.  war  bemüht,  nicht  blo«  einzelne  Unrichtigkeiten  und  Ver- 
•eben  9  wie  sie  In  einem  Icxilcalischen,  aus  ao  vielen  eintelnen  Artikeln 
und  Citaten  gebildeten  Werke  nicht  Icieht  aoableiben,  sorgfältig  id  be- 
richtigen, sondern  er  hat  auch  mehrere  Artikel  gänzlich  omgearbaitet, 
bei  andern  die  Erklärung,  so  weit  es  nöthig  schien,  erweitert,  ohne  je- 
doch dadurch  den  Umfang  des  Buches  über  Gebühr  auszndehnen  ood  es 
seinem^ursprünglichen  Zweck,  wie  derselbe  auf  dem  Titel  bezeichnet  iat, 
ca  entfremden.  60  hat  das  Wörterbach  in  dieser  neuen,  Ten  der  sorg- 
sam nachbessernden  Hand  des  Verf.  überall  Zeugniss  gebenden  Auflag« 
an  Zweckmässigkeit  und  Brauchbarkeit  für  die  Schale  nicht  minder  wie 
für  das  Privatstudium  wesentlich  gewonnen  und  kann  mit  allem  Erfolg 
für  diese  Zwecke  benatzt  werden.  Die  äussere  Aasstattong  ist  gleich 
befriedigend,  wie  in  der  ersten  Ausgabe  (▼«'"'gl.  diese  Jahrbb.  1836.  p. 
511  ff.)  ausgefallen. 

Von  der  in  ähnlichen  Absichten  unternommenen  Bearbeitung  der  ho- 
tnerischen  IHas  von  demselben  Gelehrten,  der  darin  Alles,  was  das  Yer- 
atandniss  der  Sprache  wie  der  Sache  erheischt,  aosfuhrlich  behandelt  hat, 
aind  onter  Verweisung  auf  die  frühere  Anzeige  in  diesen  Jahrbüchern 
(1841.  p.  460)  die  folgenden  Fortsetaungen  anzuzeigen: 

Homeri  Ilias.  Mit  erklärenden  Anmerkuugen  von  60t tl.  Christ 
CrusiuSf  Subrector  etc.  Drittes  Heft.  Neunter  bis  zwölfte 
Gesang.  Viertes  Heft.  Dreizehnter  bis  sechsxehnter  Gesang.  Fünf» 
tes  Heft.  17.  bis  90.  Gesang.  136,  165  u.  184  S.  in  gr.  8.  Hannover. 
Jm  Verlage  der  Hahnhchen  Hofbuchhandlung.    1841. 

Daran  reiht  »ich  noch  die  Bearbeitung  eines  andern ,  ähnliche  ZiTo- 
ekc  der  Schule  fördernden  Buches:  ^ 

Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen  des  Cornelius 
Jfepos  von  Dr.  Julius  Billerbeck  zu  Hildesheim,  aufs  neue 
durchgesehen  und  verbessert  von  G.  1  h.  Crusius,  Subrector  am 
Luceum  zu  Hannover.  Fünfte  verbesserte  Auflage.  Hannover.  1841. 
Im  Verlage  der  Höhnischen  Hoßuckhandlung.    160  S.  in  gr.  6. 

In  dieser  neuen  Gestalt  reiht   sich  die«es   Wörterbuch   des  Coraellos 
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Nepos  f^%  den  ähnlichett  Wörterbäeheni  ao ,  welche  Herr  Croeine  über 
die  Schriften  des  Caaar  nnd  SBllnstios  (••  diete  Jahrbb.  1838.  p.  6lft. 
1841.  p.  SIT)  bereiU  geliefert  hat.  VolUtäadigkeit  in  Angabe  aller 
Worte^  genaue  Angabe  ihrer  Bedentnngen  und  deren  eorgfältige  Anord- 
nung,  dabei  ttete  Rächiicht  auf  die  Bedürfnisse^ derjenigen,  welchen 
sunächst  das  Bunhlein  bestiuinit  ist,  wird  man  hier  so  wenig ,  wie  in 
den  beiden  genannten  grösseren  Wörterbuchern  Termissen* 


Lehrbuch  zur  Einieitung  in  die  Geschichte,  nach  den  Quellen  bearbeiiet 
von  Carl  Ludwig  Roth,  Ersten  Bandes  zweites  Heft  Nüm-* 
berg,  1840.  Verlag  von  Schneider  und  Weigel  CWühelm  Sorget). 
XXIV,  und  von  S.  305—634  in  gr.  8. 

Des  ersten  Heftes  dieses  über  die  alte  Geschichte  zunächst  sich 
erstreckenden  Lesebuchs  wurde  in  diesen  Blattern  bereits  gedacht,  Jahi- 
gang  1889.  pag.  1223.  Das  Torliegende  zweite  gibt  in  fünf  Absclmittea 
eben  so  viele  Lesestucke,  welche  Sokrates  und  seine  Lehhre,  Artarzerxea 
Maenion  und  die  griechischen  Verhältnisie  bis  zum  Tode  des  Epaminon- 
das  und  Agesilaus,  Plato,  Philipp  Ton  Macedonien  und  Alezander  den 
Grossen  zum  Gegenstände  haben.  Die  zweckmässige  Einrichtung  dea 
Ganzen,  die  für  die  Bestimmung  des  Boches  passend  ausgewählten  und 
eben  so  entsprechend  in  der  Darstellung  behandelten  Stucke  zeichnen 
dies  Lesebuch  Tor  so  Tielen  ähnlichen  Büchern  der  Art  ans  und  machen 
möglichste  Verbreitung  desselben  wunscbenswerth. 


*Av^Kdorov.  Lib.  XVIII,  tit,  I,  Basilicorum  cum  schoUis 
aniiquis.  Spedmen  codicis  PaUmpsesti  ConstantmopoUtani  Bi^ 
bliothecae  S.  Sepulcri,  gui  solus  Hb,  XV.^XVIIL  Basiiicorum  in* 
tegros  cum  scholUs  continet,  muneris  professoris  extraordinarU  •» 
Academia  Ruperto^  Carolina  rite  capessendi  causa  edidit,  prolegome» 
nis^  versione  latina  et  aditotationibus  illustravit  Carolus  Eduar^ 
aus  Zachariae,  Juris  utriusque  Doctor,  CoUegH  Jurisconsulto- 
rum  Heidelbergensium  assessor,  Instiiuti  archaeologici  Romani  so^ 
cius.  Beidelbergae.  Tgpts  Beorgii  Reichardi.  MDCCCXLIJ.  4. 
ein  Commission  bei  A,  Barth  in  Leipzig,') 

Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich  dieses  Specimen  mit  einigen  weni- 
gen empfehlenden  Worten  in  diesen  Jahrbuchern  anzuzeigen.  Es  enthält 
dasselbe  genauere  Nachrichten  und  Proben  von  einer  rescribirten 
Handschrift,  welche  einen  sehr  werthTollen  Beitrag  zu  unserer 
Keantniss  der  Basiliken,  und  nicht  unbedeutende  Ergänzungen  zu  der 
Donesten  Ausgabe  derselben  liefert.    Als  Probe  wird  aua  dieser  Hand- 


Digitized 


byLiOogle 


480  Knne  Anseig^. 

■cbrift  der  ente  Titel  det  18.  Bache  der  Basiliken  io  einem  gedracl[ten 
Fncsimile  und  mit  Uebfrtetsang  and  Anmerkangen  gegeben.  Jener 
Titel  ist  tasammengeeetct  nae  dem  too  der  institoria  actio  bändeln- 
den Titel  der  Digesten  and  dei  Codex.  Text  nnd  Schellen  der  Basiliken 
•ind  bei  diesem  Titel  theils  für  die  Kritik  theils  für  die  Exegese  Toa 
Nutzen.  Die  I.  87  S.  de  negnti  is  ges.tis  in  anteren  Ausgaben  wird 
wiederholt  als  1.  56  citirt.  Die  Inscriptionen  der  1.  7—9.  11.  12  D.  de 
ins  tit.  actione,  welcl<e  unsere  Ausgaben  nach  'der  Florentinisohea 
Handschrift  liefern^  werden  durch  das  Zeugniss  des  Basilikenteztee  «der 
der  Scholiasten  sweifelhafi.  Die  schwierige  I.  20  D.  eodem  wird  von 
den  Scholiasten  trefflich  ioterpretirt. 

Insbesondere  möchte  der  Unterxeichnete  das  herrorheben,  was  er 
p.  1\.  sq.  der  Proiegoiiiencn  über  die  Bedeutung  und  den  Charakter  der 
Batilikentcbolien ,  sowie  ü^er  deren  Behandlung  in  den  Ausgaben  von 
Fabrot  uid  Heimbach  gesagt  hat.  „Fabrot us  nSroirum  scholia 
ad  ipsa  Basilioa  respicere  ratus,  literis  io  teitu  positis  iisdemque  in  fronte 
singniorum  scholiornm  repetitis  locos  significavit,  ad  quos  scholia  refe- 
rend^  esse  arbitraretur:  et  Fabroti  exemplum  Heirobachins  hacte- 
nus  sequutus  esse  videtnr,  ut  et  ipse  haec  scholia  ad  textum  Basilicorum 
pertinere  tibi  persoaserit.  Nee  magis  Ueimbacbius,  quam  Fabro- 
tns^  circa  auctores  scliolioruro,  quibus  noroen  auctoris  in  Codicibus  noa 
inveniret  praepositum,  conjcctura  deCniendos  soUidtns  fuit.  Sed  illud« 
ut  mihi  quidem  videtur,  plornmqne  falsum  est:  hoc  autem  minus  recte 
ab  utroque  neglectum.  Scholia  Basilicorum»  licet  nonnunquam  adnota- 
tiones  receotiornm  ICtornm  ad  ipsa  Basilica  scriptas  exhibeant,  plerum* 
que  tarnen  excepta  sunt  ex  commentariis  antiquiorum  iCtorum^  qni  tri- 
bns  et  qnnd  excurrit  saecnlis  ante  Basilicorum  repurgationem  Yixernnt 
et  ad  Digeata,  Codicem  et  NoTcllas  comroentati  sunt;  haec  igitnr  acho- 
IIa  interpretationes  locorum  juris  Justinianei,  non  Basilicorum,  conti- 
neot,  et,  ut  recte  intelligi  possint,  quaerendnm  est,  ad  quos  locos  sivo 
Digestornm  sive  Codicis  sive  Novellaruro,  non  autero  «Basilicorum,  perti- 
neant«  Praeterea  aestimatio  utilitatis,  quam  scholia  Basilicorum  ad  in- 
terpretationem  jurinm  et  legum  Jnstinianearum  conferre  possint,  paeac 
Iota  pendet  a  quaestione,  quem  auctorem  habeant,  utrum  iCtam  Juati* 
niano  supparem,  an  recentiorcm  qnendam  juris  Justinianei  minus  peritttm. 
Ad  haue  autem  quaestionera  quis  melius  respondeat,  quam  qui  cdendoram 
Basilicorum  in  se  snscepit  munus,  qniqne  indolem  ordinemque  scholio- 
rnm et  Tarlum  dicendi  disputandique  genus  in  üs  obviudi  mox  penitioa 
perspiciat  necesse  est?  Itaque  indagatio  hujus  rei,  si  qna  alia,  od  ofll- 
cinm  editoris  Basilicorum  pertinere  Tidetur,  quo  magis  Baailicm  aoa  in« 
torpretibus  juris  Romani  commendet**. 

E-  Eaehariä. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


UMci,  Herzog  von  Wirtemberg.  Ein  Beitrag  zur  Geechichie  Wirten^ 
berge  und  Detdechlands  im  ZeiUUier  der  Reformation  von  Dr.  Lud^ 
wig  Hegd,  Stadtpfarrere  %u  Markgrbmngen.  I.  Band.  69»  A 
IL  Bernd.    609  S.    i64t    Tübingern  bei  Fuee. 

Mit  grossem  Vergnügen  wird  jeder  Deutsche  bemerken^  dass 
aas  den  an  nnd  für  sieb  vielleicht  nur  aas  einer  Zeitbewegang 
hervorgegangenen  Interessen  an  der  Refopsationsperiode  and  der 
politischen  ^Geschichte  des  Vaterlandes,  aasser  den  unzähligen  Mo« 
deartikeln  and  den  gewöhnlichen  Fabrikarbeiten  nach  einige  wahr-« 
baft  bedentende  Werke  über  deutsche  Specialgescbichte  hervorge- 
gangen sind.  Zu  diesen  rechnet  Ref.  vor  allen  andere  des  Herra 
▼on  Langenn  Kurfürst  Moritz  und  das  oben  genannte  Leben  des 
Herzog  Ulrich  von  Wirtemberg.  Das  letztere  erhalt  besonders 
^adurch  ein  sehr  grosses  Interesse,  dass  es  verbunden  mit  von 
BommeFs  Philipp  den  Grossmüthigen  von  Hessen  auf  die  Zeit 
des  ersten  Religionskriegs  aus  urkundlichen  Nachrichten  ein  neues 
liicht  wirft,  und  das  Leben  und  die  Verhältnisse  zweier,  und  ver-* 
bunden  mit  v«  Langenn's  Moritz,  dreier  deutscher  Länder  auf  eine 
ganz  andere  Art  anschaulich  macht,  als  sie  es  bisher  waren. 

Der  Verf.  berichtet  mit  Recht  nur  wenig  von  Eberhard  L  und 
fasst  auch  die  Geschichte  des  Unfugs,  den  Eberhard  II.  trieb,  so 
wie  die  der  Vertreibung  desselben  durch  die  ständische  Oligarchie 
Qnd  durch  Kaiser  Maximilian  ganz  kurz.  Schon  S.  35.  geht  er 
im  dritten  Capitel  auf  die  Geschichte  der  Regentschaft  wäh- 
rend Herzogs  Ulrich  Minderjährigkeit  über.  Die  ganze  Geschichte 
der  Vertreibung  Bberhard's  IL  zeigt  übrigens,  dass  im  Grunde 
die  ganze  deutsche  Einrichtung  und  alle  Hechte  der  Stände  nur 
darauf  beruhten,  dass  die  Bürgerschaften  und  die  Ritter  damals 
noch  das  einzige  Militär  waren,  und  dass  die  Fürsten  weder  Gens«« 
d^armes  noch  andere  Soldaten  hatten ;  denn  wie  stiefväterlich  selbst 
Kaiser  Maximilian  sein  Richtergesohäft  besorgte,  berichtet  uns 
Herr  Heyd,  obgleich  er  zugleich  zeigt,  dass  die  Wirtemberger 
Oligarchen  dem  Kaiser  auszuweichen  verstanden. 

XXXV.  Jahrg.    4.  Doppelheft.  3t 
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Dia  Oligarehea  der  BegenUcbaft  Wirtemberga  w&hrend  der 
MtnderjSbrigkeit  Herzog^  tJlrich*s,  deaaen  Erziefaofig  SpiUIer  aebr 
gut  obarakterisirt,  ob  wir  gleieh  niobt  glauben,  daaa  er  ia  Alleai 
BeebC  babe,  aobildert  Harr  Heyd  aebr  gnt,  ebne  aiob  daa  Anaalni 
211  geben,  ala  wenn  er  acbiJdern  wollte.  Er  föbrt  einen  der  Her- 
ren naoh  dem  Andern  auf,  vnd  tberl&sat  ea  mit  Recbt  dem  Le- 
ser, ein  ReaoUat  sa  eiefaen;  8pittler  mnaa,  aeinem  aUgemeiaern 
2^eelre  gem&a^,  den  entgegengeaetaUen  Weg  geben  nnd  dann 
freilieb  mitunter  einen  Sfaefatapnieh  tbaa.  Die  gtAozendafe  Figur 
in  dieaer  oligarebiaeben  Reglerong,  deaaen  abentbenernde  Lanfbabn 
Herr  Heyd  sehr  got  angedentet  hat,  ebne  aioh  gleiehwabl  annö- 
thigerwefse  dabei  aufzuhalten,  ist  ein  irrender  Ritter,  oder  Pala-* 
^n  der  Rittergeacblcbtea  des  Mittelalters,  Georg  von  Ehingen. 
Stan  ersobriokt  in  der  Seele  der  armen  ßatiern  und  Bftrger  jener 
Zeit,  wenn  man  hier  liest,  dass  Georg  achtzehn  Geschwister  hatte, 
und  daaa  allein  auf  dem  Schlosse  Hohenentringen  bei  TÜbfngeB, 
wo  neben  dem  ron  Ehingen  noch  vier  andere  nicht  arbeHeitda 
oder  aonst  erwerbende  Edelleute  lebten,  eine  Ritterbrut  von  ein 
nnd  achtsiig  Kindern  war. 

Daa  vierte  Capitel  handelt  von  dem  Kriege  mit  den  Sehwei- 
liem,  wo  der  Verf.  aebr  rerstäddig  den  Deolschthtimlorn  unserer 
2eit  und  ihren  declamirenden  Yorlänfern,  Mastern  tind  Götzen, 
einem  Bebel,  Phrkheimer,  Wesaeling  die  verdiente  Lectidn  gibt 
Hert*  Beyd  liebt  und  ehrt  sein  Vaterland,  aber  er  ist  mit  dem  Ref. 
der  Meiaung,  dass  die,  welche  dies  auf  eine  unverständige  Wdae 
2a  erkennen  geben,  entweder  blosse  Werkzeuge  acblauer  Diplo- 
maten aind,  wie  er  das  1813 — 14  gesehen  bat,  oder  Leute  obae 
practisobeh  Sinn  und  Kenntoiss  dessen,  waa  Noth  tbut.  •  Der  Cha- 
rakter dieses  Kriegs  und  der  Herren  und  Pfaffen,  die  ihn  mit  dein 
ritterlichen  Maximilian,  der  aich  nur  allein  im  Tfaeuerdaifk  gut 
ausnimmt,  unternahmen,  findet  man  in  diesem  vierten  Capitel  vor- 
trefflich, und  zwar  urkundlich  gezeichnet.  Wenn  man  üesti 
vierte  Capitel,  d.  b.  alle  die  Einzelnbeiten  des  Schweizerkriegt 
von  1499,  oder  früher  die  Geschichte  des  Hussitenkriegs  liefet, 
steht  maa  deutlich,  warum  Deutschland,  so  viel  man  auch  seine 
gegenwärtige  innere  Verwaltung  und  Verfassung  scjbelten  tü^gj 
docb  ^at  in  udsern  Tagen  in  den  Stand  gesetzt  ward,  wenn  tt 
wiH,  dem  Ausland^  gegenüber  eine  imponirende  Stellung  anaa- 
nehmen. 

Daa  fttufte  Capitel  gibt  nna  in  der  Gaacfaiebte  dea  verrficttca 
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Vftteri  des  Henof s  Ulrich  ein  unerfrealjobM  Bild  vom  Leben  der 
Seiten  des  XV*  und  XVL  JahrbanderU,  und  zwar  in  einer  Masse 
▼oH  einzelnen  Thatsaeben^  die  jeder  Freund  der  denUohen  Ge* 
sehiebte  mit  Dank  fflr  den  Fleisft  des  Verfassers  aufnehmen  wird.. 
Heinrich  regierte  bekanntlich  zuerst  in  Mimpelgard,  wurde  dann 
▼on  dort  entfei'nt  und  die  Grafschaft  für  seinen  Sohn  Ulrich  verf- 
waltet;  dann  trieb  er  sieh  an  andern  Orten  hemm,  und  ward  erst, 
als  er  seine  Tollheiten  Jahre  lang  getrieben  hatte,  für  mondsüch-« 
tig  erkUrt  und  nach  Hohen-Uraoh  gebracht,  wo  er  15%>  starb« 
Wenn  man  liest,  welches  Leben  sowohl  Eberhard  IL  als  fleinrioh 
ffthrteui  wie  sie  beide  olTenbar  ihren  gesunden  Verstano  nicht 
hatten,  so  muss  man  sich  doppelt  verwundern,  dass  die  oligar- 
Akcbe  Begentsohaft  für  die  Erziehung  Uiricb's  nicht  passender 
sorgte,  nnd  nicht  dem  in  der  Organisation  liegenden  Uebel  seiner 
Natur  Torzubeugen  suchte* 

Von  dieser  Erziehung  gibt  der  Verf.  im  sechsten  Capitel  aü^ 
heren  Beriebt;  doch  hat  Spittler  das  Allgemeine  schon  sehr  rieh«' 
tig  angegeben  gehabt,  wenn  wir  gleich  gestehen,  dass  wir  über 
das  Einzige,  was  Noth  gewesen  sey  oder  seyn  mOge,  nicht  gana 
nÜ  SpUtler  übereinstimmen.  Herr  Heyd  l&sst  sich  darauf  nicht 
^;  er  gHit  nur  das  Einzelne  vollständig  an  und  nimmt  die  Leute, 
welche  Antbeil  an  Ulrichs  Bildung  hatten,  für  das,  wofür  sie  gal- 
ten* Er  hat  Recht;  denn  betrachtet  man  die  gerahmten  und  be*> 
rühmten  Leute,  besonders  die  mehrsten  gründlichen  Forscher  des 
Altertburos  etwas  genauer,  oder  legt  an  die  grossen  Scbulmeistet 
und  Redner  den  Maasstab  des  Lebens,  so  bleibt  mebrentheils  blut^ 
irenig  übrig.  Darum  schimpfen  dann  die  Juristen  und  die  Freunde 
der  Materialit&t  des  Lebens  so  gern  auf  das  Studium  der  Alten« 
Auch  darüber,  dass,  wie  am  fc^ohlnsse  des  Capitels  erzählt  wird, 
Kaiser  Maximilian  ohne  Rücksiebt  auf  die  Verfügungen  des  &lte^ 
xen  Eberhard,  ebne  Rücksiebt  auf  die  vorher  von  ihm  selbst,  vom 
Reiche  und  von  den  wirtembergischen  St&nden  getroffenen  Ein- 
richtungen and  gemachten  Verträge  den  sechzehnjährigen  fetten 
^uid  diokküpfigen  Knaben  majorenn  machte,  urtheilt  Herr  Heyd 
nicht,  sondern  überlässt  uns  selbst  das  Urtheil. 

Das  erste  Capitel  des  zweiten  Abschnitts,  der  die  Geschichte 
bis  1614  führt,  handelt  von  dem  Kriegszog  gegen  die  Pfalz  um 
1504,  der  für  den  gewöbnlicben  Leser  freilich  nicht  anziehend 
seyn  mag,  der  aber  für  den  Forscher  fast  auf  jeder  Seite  eine 
Anzahl  kleiner  ZQge  mittheUt^  die  ganz  unentbehrlich  sind,  wenn 
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mao  lernen  will,  wie  das  Leben  nnd  Treiben  des  XVL  Jahrbitn- 
derts  weit  entfernter  von  uns,  und  viel  schwerer  in  ein  klares 
Bild  zu  bringen  ist,  als  das  der  Griechen  and  Römer.  Die  Ge- 
schichte selbst,  die  in  diesem  Capitel  erzählt  wird,  ist  dnrcbaaa 
Specialgcschichte ,  welche  wir  dem  Forscher  der  pfalzischen  and 
wirtemberg^sohen  Geschichte  dring^end  empfehlen.  Das  zweite  Ca- 
pitel, welches  von  Ulrich^s  Hof  nnd  Prunk  handelt,  empfehlen  wir 
denen  zum  Nachlesen,  welche  ttber  die  Yortheile  nachdenken  wol- 
len, dl^  dem  wirtembergischen  Borger  und  Bauern,  oder  auch  dea 
oldenbnrgischen,  dadurch  zu  Theil  geworden  sind,  dass  ihre  klei- 
nen Regenten,  in  dem  einen  Fall  erst  Grafen,  dann  Herzoge,  end- 
lich Kdnige,  im  andern  Falle  erst  Grafen,  dann  Herzoge,  dann 
Grossherzoge  titulirt  sind.  Das,  was  der  Verf.  hier  Über  IJlrieh^s 
liehen  und  Hof  aus  zuTcrlassigen  Quellen  zusammengeCitigen  hat, 
verglichen  mit  dem,*  was  Bommel  von  den  hessischen  Fürsten,  die  im 
Ganzen  unstreitig  doch  besser  waren,  als  Bberhard  oder  Heinrich  oder 
ITlrich  von  Wirtemberg  sagt,  lehrt  uns,  dass  das  Treiben  der  Fir- 
sten und  des  Adels  überall  gleich  war,  so  verschieden  der  Cha- 
rakter der  einzelnen  Personen  der  Fürsten  seyn  mochte.  Eigent- 
lich ist  das  dritte  Capitel  oder  die  Beschreibung  der  Hochzeit  den 
Herzogs  mit  Sabina  von  Baiern,  nur  eine  Ergänzung  des  vorher^ 
gehenden  Capitels,  oder  vielmehr,  es  wird  in  einem  einzigen  Bei- 
spiele deutlich  gemacht,  wie  weit  man  es  mit  Völlerei  und  ge- 
schmacklosem Unfug,  schlechten  Witzen  und  Versen,  Lftrm  und 
Prunken  Im  Anfange  des  XVL  Jahrhunderts  zu  treiben  pflegte. 
Uebrigens  will  Ref.  die  etwas  zu  ausführliche  Hochzeitbeschrel- 
bung  keineswegs  tadeln,  es  können  für  den  Wirtemberger,  als 
solchen,  gerade  alle  die  kleinern  Umstände  desto  mehr  Interesse 
haben,  je  mehr  sie  blos  locale  Sitten  und  Familienverhältaiase  des 
einzelnen  Landes  angehen.  Das  vierte  Capitel  ist  wieder  für  die 
Geschichte  des  ganzen  südlichen  Deutschlands  sehr  wichtig.  Es 
handelt  von  Ulrich^  Verhältniss  zu  Kaiser  und  Reich  und  zum 
schwäbischen  Bunde,  und  theilt  eine  sehr  grosse  Anzahl  Nach«- 
richten  mit,  welche  unsem  allgemeinen  Geschiehtschreibem  ent- 
gangen sind.  Man  wird  hier  aus  den  einzelnen  Umständen  sehen» 
auf  welche  Erbärmlichkeiten  alle  deutsehe  Angelegenheiten  stets 
hinaus  kamen,  und  welche  Rolle  Maximilian  dabei  spielte.  Grosse 
Gedanken  konnten  unter  solchen  Streitigkeiten  um  wenige  Gulden» 
um  Weinzoll  und  das  kleine  städtische  Interesse  von  Reutlingen 
nirgends  aufkommen,  den  wahren  Charakter  Ulrieh's  in  allen  dte- 
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Mm  HtoddB  liat  Ulrich  von  HotteD  zu  scharf,  Oerr  Heyd  aber 
doch  wohl  etwas  zu  stumpf  gezcichaet. 

Das  folgeode  fäafto  Capitel,  die  Kirche  Dod  die  Uaiversit&ty 
seigt  dareh  eine  alles  Einzeloe  von  Kirche  aad  Schule  9  aad  was 
damit  in  Verbindang  steht,  sorgfiltif  beräbrende  Darstelliing  den 
kirchlichen  Zustand  des  wirtemberger  Landes  bis  auf  das  zweite 
Jahr  der  Reformatiop.  Der  Verf.  hat,  mit  Recht  das  Verdienst 
li^rvori^ehoben ,  weiches  damals  die  Tübinger  Universität,  lange 
Tor  der  Wittenberger,  sich  um  die  Wiedererweckung  der  piasai- 
«chen  Studien  erwarb.  Man  wird  kurz,  erwähnt  finden  (ß.  902  if.), 
waa  Seachlin,  Bebel,  Afelanchthon  leisteten. 

Ueber  Reqcblin^s  Streit  mit  PfefTerkom  wurde  der  Verf.  an-« 
stehendere  Nachrichten  gegeben  haben,  wenn  er  Erbard's  bekann- 
tes Buch  zu  Rath  gezogen  hättet  Auch  von  der  Druckerei  und 
Ton  den  Tübinger  Juristen  der  Zeit  gibt  er  Nachricht,  nut  seinen 
Herzog  Ulrich  hätte  er  ganz  heraus  lassen  sollen;  denn  die  Art, 
wie  er  ihn  S.  222.  mit  Litteratur  in  Verbindung  bringt,  scheint 
uns  do<^  etwas  gar  zu  gezwungen.  Herr  Heyd  hat  fibrigens  an 
einer  andern  Stelle  die  wahre  Beschaffenheit  der  Sache  gut 
dargestellt,  und  den  rohen,  brutalen,  unmenschlichen  Ulrich  und 
seine  Bittergenossen  ganz  passend  von  aller  Tbeilnahme  an  irgend 
einem  iicht  menschlichen  Streben  ganz  ausgeschlossen.  Er  sagt 
nftmlich  S.  223.  in  dieser  Beziehung: 

Am  Hofe  liebte  man  nach  altem  Ritterbrauch  in  Jagen  und 
Reiten,  Würfel  und  Becherklnng,  Turnieren  und  kriegerischen  Ue« 
hongen  seine  Tage  hinzubringen.  Da  nun  noch  überdies  die  ge- 
lehrten Herren  über  die  unwiasenden  Ritter  frech  spotteten,  auch 
9W  dieselben  wirklieb  aus  den  Gerichten  und  Rätben  der  Fürsten 
Tfrdr&ngten,  so  konnten  diese  die  Gelegenheit,  sich  zu  rächen, 
nicht  wohL  ungenützt  vorübergehen  lassen. 

Dar  erste  Capitel  des  dritten  Abschnitts  handelt  von  dem 
Qanemkrieg,  der  hier,  wie  anderswo,  durch  den  Ausdruck  Arm 
Conrad  bezeichnet  ist*  Gleich  im  Anfange  des  Capitels  theilt  uns 
der  Verf.  S.  229.  in  der  Note  aus  handschriftlichen  Quellen  die 
seit  1604  dem  Herzoge  bewilligten  Steuern  mit,  welche,  wepn  man 
den  Werth  und  die  Seltenheit  des  Geldes  in  jener  Zeit  betrachtet, 
eine  erstaunliche  Summe  ausmachen,  und  doch  hatte  Ulrich  noch 
niehr  als  viermalhunderttausend  Gulden  Schulden  gemacht  Bei 
der  Gelegenheit  lernt  man,  was  den  von  der  Regierung  und  von 
den  Stinden  gemisshandelten  gemeinen  Mann  zum  Aufstande  trieb. 
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Die  St&ndd  gewährten  eine  nöae,  b5obst  Sonderbare  Abgfabe,  di(B 
Diener  des  Herzogs  verfahren  aiif  eine  unerhörte  Art  bei  der  Er-* 
bebong  dieser  Anflage,  Sie  missbandellen,  dröoktea  nnd  scbnn- 
den  das  Volk  derroassen,  dass  ihm  nichts  übrig  blieb,  als  in  Ver-- 
sweiflnng  das  Aeusserste  zq  wagen;  oder  wie  es  hier  S.  894. 
ansgedrOekt  ist,  ein  Banner  mit  dem  Bnndschnb  anfkawerfen. 
JEnm  Worte  Bundschah  macht  der  Verf.  in  der  Note  eine  Bemer- 
kang,  welche  diesen  seit  jener  Zeit  viel  gebranobten  Aasdnn± 
erklärt  Er  sagt :  Bier  wird,  so  viel  ich  weiss,  dieses  Abzeicbeae 
der  Baaerschaft  in  Deatschland  zuerst  erwähnt,  freilich  als  etwas 
•obon  Bekanntes.  Der  allgemeine  Bauernscbub  reichte  ttber  die 
Knöcheln,  wurde  von  da  hfnaaf  mit  langen  Biemen  tberls  gitter- 
artig zusammengesteckt,  theils  umbanden.  Daher  Bundschah.  Man 
steckte  ihn  auf  eine  S^tange,  oder  malte  ihn  in  die  Fahne. 

Die  folgende  genaiie  and  urkundliche  Erzählung  des  Fort'* 
gangs  der  EropGrung  der  Landleote,  welche  sich  über  Leibeigen- 
ichaft,  Beamten,  Zinsen,  Zehnten,  Zölle,  Schätzungen  beschwer- 
ten, und  behaupteten,  dass  nicht  die  vierte  ihrer  Arbeitsstunden 
Ihnen  gehöre,  ist  ein  wesentlicher  Gewinn  für  die  Geschichte  der 
Bauernkriege  des  XVI.  Jahrhnnderts  überhaupt.  Herr  deyd  sucht 
•eine  Alt-Wirtemberger  als  Anhänger  des  Juste  milieu  geltend  zu 
machen,  und  dies  vor  Allem  an  ihnen  zu  rühmen;  darüber  Hesse 
•ich  viel  sagen,  was  uns  aber  in  die  Anzeige  einer  Geschichte  des 
Herzogs  Ulrich  nicht  zu  gehören  scheint.  Sehr  gat  und  kurs 
zeigt  der  Verf.  S.  251  IT.,  dass  die  Bewegung  gerichtet  gewesen 
sey  gegen  die  Städte,  die  Regierung  und  gegen  die  Ehrbar- 
keit, d.  h.  gegen  die  Gerichte,  welche  im  Lande  aus  einem  Stande 
erwählt  waren,  welchen  die  Mehrzahl  der  Bürger  wegen  Vorrecht«, 
Ansehen,  Reichthum,  Macht  beneidete.  Was  man  auf  dem  Lande 
Ehrbarkeit  nannte,  biess  in  den  Reichsstädten  die  Geschlechter 
der  Patricier.  Gegen  die  Städte,  sagt  der  Verf.,  sey  daher  der 
Aufstand  in  sofern  gerichtet  gewesen,  als  in  ihneb  nur  gewisse 
Geschlechter  und  Familien  herrschten. 

Bei  Erzählung  der  Unruhen,  und  besonders  der  von  dem  ar« 
men  gedrückten  Bauervolke  verübten  Gewaltthätigkeiten ,  nimnf 
Herr  Heyd  mit  Recht  die  verleumdeten  Aufrührer  in  Schatz,  und 
macht  bei  der  Gelegenheit  über  die  Queilen  der  Geschichte  diese« 
wirtembergischen  Aufstandes  eine  Bemerkung,  die  wi^  hier  mit- 
theilea  wollen,  weil  sie  bei  allen  Geschichten  der  Banemkriege 
Hieblt  flheraehen  werden  darf.    Br  nngt:   Pia  zum  Theil  Mngäi^ 
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«b^beioUDb  iiirttMiMheii  Bc^iichta  der  V4gfta,liegeo,  beiis  Mmigfl 
«ad«rer  Oaelleo,  der  Gescbiclite  des  armen  Coorad,  sp^inerlfir^cih- 
faugi  w^  kei  alle«  Gesehiobtecbreibern  beinabe  alleia  s&u  Gruode; 
,9ip  worden  aof  Befebl  der  Regieroag  tmiig  gwaa^g  abf efftast,  um 
Miß  auf  dem  Landtage  zn  Tübingen  benaUei^  am  köoneo,  wo  mßß. 
die  Soboid  mebr  auf  die  Untertbanen  als  aof  dß^  ßfir^ß  Ikllc^ 
laae^  wolUe.  Die  Vögte  berichten  niol^.  die  eigeollioben  Bfir 
•eliwerden  der  Leute,  sondern  nnr  ihre  nnvoreicbtigen  Aeden  i  aber 
fBcb  bier  c^tziehe;n  sich  einige  dem  Beriobten  dorpi^  die  Aagab^, 
jdl^M  vor  ihnen  nichts  Ungebübrlichea  gesi^ocben  werd^,  oder, 
jdfsa  maa  sie  in  die  Vesammlangen  niebt  beiziehe.  8ehr  gut  hf t 
der  Verf.,  wibrend  er  in  die  kleinsten  Umat&nde  der  aUgemeinen 
y)sU(sbfV€i[cag  eingebt,  doch  dabei  nickt  vergessen^  Immer  %n- 
.gieicb  a^  den  i^eit  des  Landes  mit  dem  Uerscoge  fain^udem^» 
so  dass  er  den  folgenden  Abschnitt,  über  die  Ornndi^ong  der 
aAten  wirtemberglaoben  Verfassung,  dadurch  vorbereitet. 

Das  »weite  Ca)»itel  erz&b^t  den  Ursprung  der  berüchtigt 
Wirl|Bi|ibc;rgcr  Oligarchie,  die  dem  Lande  eben  so  UUtig  ward  als 
4ie  Tcrsnebte  Tyrannei  seiner  Herzoge.  Es  ist  hier  nämlich  ^ie 
JM4*  vom  Tübinger  Landtage  on^  y^n  seiner  endliche«  Frnoh^ 
4f  m  A^ment  der  Ansscbüsse  und  tf  dloaen  Prozesse  beim  Kga^- 
Atr^.  WM*  welleii  den  Anfang  des  Capitels  hersetzen  ^  weil  4fr 
Venf.  d^rjfp  die  Lage  der  Dinge  sehr  gut  zusammenfasst:  Die 
Aufgabe  der  Versammlung  in  Tübingen,  sagt  er,  war  gross.  Ge- 
Jiorsap  g^en  die  Obrigkeit  sollte  wieder  hergestellt,  der  Herzog 
hei  seinem  Lande  und  das  Land  bei  ihm  erhalten  ^  die  schwere 
ffüesttiobf  Schuldenlast  von  den  Untertbanen  getilgt  und  dies  Al- 
4!M  Wf  eine  Art  bewerkstelligt  werdeii ,  4ip  für  beide  Tbeile  an- 
nehmbar und  auch  der  Zustimmung  des  gemeinen  Mannes,  der, 
einmal  aufgebracht,  schwer  zu  belehren  und  zu  besänftigen  ist, 
nidgtfehst  gewiss  war.  Die  zwei  einzigen  Gegenstande  des  Aua- 
j^i^ol)^  bestanden  in  Freiheiten  und  Geld,  ^ene  sollte  Ulridi 
«inr^aemen,  dies  das  Volk  gewahren,  das  an  Iditteln  erschöpft  war. 
W^Her  unte«  führt  der  Verf.  die  Fürsten  der  Nacbbarachaft  und 
.^  FamUiea  4^  hGhern  Adels,  Grafen  von  Werdenherg,  von  flo- 
hanMie,  von  LOwenstein,  von  Kollern  und  andere  an,  weUibe 
.an  diesen  Verhandlungen,  Ton  denen  sich  die  geiaeine  Bitter- 
schaft ausscbloss,  Theil  nahmen,  nennt  auch  ^t  Bevollmiohtig- 
jtet,  w«Mi^  T<Mi  ihne#  geschickt  wurden.  Er  meint,  dass  es  nütz- 
IMi  Ciwepfa  #axi  da«9  anch  Kwer  MaximjjU«P  "Gesandte  geseUokt 
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btbe.  Wir  h&tten  gewflnscbt,  dass  ef  bei  Alleitf  Ceseii  TOridi 
mehr  im  Aöge  behalten  hatte,  als  er  gethaa  hat  Wir  bitteo 
lieber,  als  andere  Notizen,  die  Bemerfcung^en  über  IHrich^s  Tr^h«n 
In  dieser 'Zeit,  welches  der  Verf.  hie  nnd  da  nnr  andeutet,  mehr 
hervorgehoben  gesehen.  Uebrigens  war  damals  Hans  von  Hatten 
noch  bei  ülrieh  in  Gunst,  nnd  es  erscheint  der  Vater  desseflben 
in  Tübingen  als  Bevollmächtigter  des  Bischofs  von  Würzboiy. 
Was  die  kaiserlicben  Commissarien  angeht^  so  sagt  der  Verfasser 
8.  170:  Ob  zur  Ansfübrnng  des  Einzelnen  die  rechten  M&nher 
gewfihlt  worden,  kann  nicht  angegeben  werden,  da  nur  von  Bt- 
nera  Einsichten,  Charakter  nnd  Leben  bekannt  sind«  Dfo  Ritter- 
ichaft  des  Mittdalters  blieb  nach  den  Nachrichten  des  VerDassers 
6.  271«  hei  dieser  Gelegenheit  ihrem  Charakter  eben  so  c^etren, 
als  sie  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  England  bei  der  Komge- 
■etzgebong  geblieben  ist.    Er  sagt: 

Von  der  Anwesenheit  der  Körperschaft  der  Bitterschaft ,  die 
aioh  jetet  noch  nicht  entschieden  von  der  Landschaft  abgesond^ 
und  ans  deren  Mitte  sich  auch  einige  tut  Ulrich  Schulden  halber 
rerbürgt  hatten,  wird  nichts  gemeldet.  Man  nimmt  wahr,  dass  sie 
aasblieb,  so  oft  es  sich  9uf  den  Landtagen  von  Schal* 
denühernahme  handeffe,  dass  sie  aber  mit  rieth,  wenn 
es  an  einen  Krieg  ging.  Zuvor  schon  hatte  während 
der  Unrnhen  ein  Theii  derselben  mit  anderen  Edlen 
zur  Sicherung  ihrer  Besitzungen  nnd  Ergreifung  ge- 
meinsohaftlichor  Maasregeln  eine  Versammlung  na 
Urach  gehalten.  Der  Städte  und  Flecken,  welche  zwei  Depntirte 
schicken  durften,  einen  vom  Gericht  und  einen  von  der  Gemeinde, 
waren  62,  deren  Namen  in  der  Note  angegeben  werden,  so  wie 
die  fünfzehn  Pr&laturen. 

Bei  den  Verhandlungen  selbst  werden  die  Ulriche,  deren  flahl 
Legion  ist,  durch  die  Erklärung,  welche  Kanzler,  Marschall  und 
Landschreiber,  die  ihres  Gleichen  in  unsern  Tagen  nur  ea  vide 
haben,  den  billigen  Forderungen  des  schwer  belasteten  Landes 
S.  280 — 82.  entgegensetzen,  besser  cbarakterisirt ,  als  durch  die 
grdsste  Kunst  eines  geschickten  Redners  geschehen  kOnnte.  Wir 
woHeii  nnr  die  Scblassworte  dieser  Herrendiener  anführen.  In  de- 
nen man  den  Geist  aller  Ulriche  der  Welt  ansgedrfiokt  findet.  Die 
Beamten  lassen  ihn  erklären  S.  282: 

Und  oh  wir  viel  mehr  anfgebraoht  and  versehwendet  hätteai 
dann  geschehen  ist,  so  haben  wir  uns  doch  anaerer  Acht  decütf* 
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mfm  g^alten  M  KaitarD^  ^nifeo,  Fforaten  ii»d  aadern  Stittiaiy 
^Ms  omere  Uatertkftaen  nos^rKr  wedar  Solbad,  Uoelir  Mob  U»- 
Heb  gtlmbt  babeo,  deabmlb  wie  uss  in  kein  We^  Yertcben,  das» 
wtm'  da«  ^v«  Naditbeil  sollt  also  g^iaadeU  uod  fftTgebaHta  wof^ 
den  seyo.  Das  dritta  Capitel  cntbait  den  bekaoateo  Tfibiagar  Var- 
^^Mg  ond  Nebeaabapbied,  worüber  aef.  gnt  nicbr  m  rede*  wagt, 
4a.  dies  gaos  eigentlieb  die  Yorbaltnisse  iiad  Gesebiebte  eines  ba^ 
•andern  Landes  betrifft,  ifom  speaieile  Keaatnisse  geboren,  die 
Hm  mangeln.  Der  Verf.,  dar  asf  jade  Weise  Ulrieb  interessant 
und  Tortrefflioh  (sogar  scbdn)  zo  macben  snebt,  findet  es  niabt 
M  sehr  arg,  dass  dieser  Junge  Manscb  i<^  fbnfzabn  Jahran  mit 
Prassen,  mit  Jagden,  mit  Tollbalten  niebt  bl<^  aina  bedeotanda 
Sinnahme  Torscbwendet,  sondern  noch  zn  den  alten  484000  Goi- 
den  aeoar  Sebnldan  gemacht  habe.  Wenn  Spittler  dia  SohnMan^ 
last  dadurch  als  nngebeoer  darstellt,  dass  er  sie  mit  den  Behnldetf 
vergleiebt,  die  den  Kaiser  MaxImBlan  so  sehr  drückten,  so  snebt 
sie  der  Verf.  dadurch  klein  im  machen,  dass  er  berichtet,  des  ba- 
luinnten  Grafen  Georg  Tmobsess  von  Waldbnrg  Vater,  Jobann 
TOn  Waldbnrg,  habe  150000  Golden  Sebolden  hinterlassen!!  Dar 
Yarf.  macht  sein  Buch  hier,  wie  an  andern  Stellen,  dadurch  n0tz«> 
Daher,  und  auch  für  den,  der  dem  Einzelnen  nicht  folfi:en,  oder 
•lab  das  Besultat  nicht  in  einige  klare  Sitze  fassen  kann,  sehr 
brauchbar,  dass  er  die  Hauptsache  ron  Zeit  zu  Zeit  ganz  kurz 
susammenfasst  So  audi  hier  mit  dem  Tübinger  Vertrage.  Er 
nagt  S.  314:  Dies  ist  der  Inhalt  des  Vertrags.  Er  befreit  den 
Fürsten  Ton  seinen  Sabulded  und  sichert  Ihm  seine  Obwkelt  über 
das  Land.  Der  Landschaft  gewttrt  er  die  Freiheit  von  Landscha-* 
den,  schützende  Bestimmungen  wegen  der  Kriegslasten,  den  ftrelen 
Zug,  und  Sicherheit  vor  neuer  Schuldenübernabme  durch  ^orkeh^ 
nmgen  wegen  Verpfandungen,  Bürgschaften,  Schätzungen  und 
Aussteuern  der  Töchter  des  Hauses,  und  der  Ehrbarkeit  Sicherheit 
in  dam  Ihrigen;  aber  dagegen  wurde  die  Bezahlung  von  950000 
Gulden  übernommen  und  in  dem  Gesetz  gegen  Aufruhrer 
der  gemeine  Mann  noch  mehr  preisgegeben  als  zu- 
vor. — 

Das  vierte  Capitel  enthält  das  traurige  Ende  des  sogenannten 
•rraen  Conrad,  welches  bekannt  genug  ist,  hier  aber  ganz  beson«- 
ders'in  Beziehung  auf  die  endliehe  Annahme  des  Tübinger  Ver«* 
trags  von  vielen  St&dten  und  Flecken,  welche  diese  Annahme  ver- 
freigerten,  darchgalttbrt  wird.    Dia  Ariatokratia,  bfirgerlicba,  geist«" 
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Mbe,  «d«llge  {rtwADii  bei  dem  TftliiBger  Vtriritge,  dat  Volk  gßn^ 
leer  mm  und  ward  datier  aach,  als  ea  in  aeiner  roheo  Waiae  iatir 
MMe,  leklit  von  der  dorab  den  Tftbhiger  Vertrag  wieder  mit  dar 
Hegieraog  Tereiniglen  bowgeoiaie^  die  jetot  aiiob  in  Fvtk^lkmsb 
-ragierty  nit  Btllfa  daa  fiertoga,  der  RUteraebaft,  de^  Kaiaara  auf 
4ia  granaamata  Weiae  n^t  Strafen  Tarfolgt.  Datoa  |^bt  dar  Vatf«, 
^dar  varbar  die  graaaame  tlatardfückong  dea  Aafataada  arvihlt 
%at,  'S.  859  r.  €»rflnda  an.  Wir  walieo,  um  dentlieb  jaa  laacbaa, 
mwwat  ar  sue9t,  nur  4ia  einleilendto  Worte  b^raeti^n,    fraMia 


Wann  dar  gr(^ere  Tbalt  idea  Yalka,  ««erat  unwillig  üban 
{faaatBüoh  aiorarlegte  firanern,  «bfieiaträobitigt  darcA  bevorssn^ke  €la- 
iMihleobier,  Tarodasend  fadljdiafl  •  Wilka  der  Obeni  cor  AbbOifa 
-MMnigfacber  Natb,  obne  eigne  Vertretang  in  daa  Ga^eioAa-y 
Amia-  n«d  Siaateverband,  and  aomit  Hiatern,  aelbst  an  der  Staata^ 
ffrvattnng,  auf  welobe  es  biahar  l^iaea  Blnfloas  babe«  kaa^te, 
▲nfbeü  an  ttiebiiiien,  endlich  aneb  dorob  den  Xertrag  so  Tvbini^ 
mit  befHadigt  wurde,  ao  liegt  darin  Cur  den,  der  dea  Inhalt  4aa 
Vertnaga  genaaar  kennt,  gar  nlobta  BaCrejadeudaa.  DaflU  gehAmi 
-ctwaa  weiter  unten  die  Sitze: 

Ala  ein  Werk  der  Bbrbarkait,  dea  Adels  und  der  FlifatM, 
dia  auf  ibre  Vorrecbta  eiferaäebtig  waran,  enibielt  der  Yisctaai^ 
Hlobt«,  ins  die  Redite  der  fieneinde  der  BlirbMtoit  ga^ea&bar 
besi^onife,  so  dass  der  Herzoge  datiifa  iba  niokt  gduadert  «woda, 
Jene  VartTetong  der  Gtroatnde,  wdcbe  darob  Sawäblta  ana  iHad 
von  der  Gemeinde  wflhread  des  armen  C/oorad  vorgekonmaa  war, 
und  d«reb  w«lobe,  wenn  versttadig  Attgeordact,  am  leichteatan  4an 
AusbrUahen  der  Volkswillköbr  gesteuert  worden  kannta^  mit  A»* 
atinimang  seiner  l^aadsebaft  wieder  aufxuiMben« 

Das  fönfta  und  letale  Capitel  dieses  Abaohnitta  entkalk  4ie 
udittittelbaren  Felgen  dea  Tübinger  V^rtraga,  uad  «ai^t,  wke 
sehwierig  es  war,  avat  ib«  nur  na  slebara '  imd  daan  noob  aaelur, 
Ikn  £ar  Ausfibran^  zu  bringen. 

Im  vierten  Abaobnitt  Jcomnt  dar  Verf.  auf  die  Kataatropba  ia 
seines  Herzogs  Leben  und  muss  nun  docb  endliob,  freiliok  Mahat 
ungern ,  damit^  berrarkommen ,  daaa  trotz  allea  BeafMuigapa ,  im 
Ulrich  der  Apfd  alobt  weit  voia  fitamma  gafallieo  war.  Daa  arale 
Gapitet  diesea  Absobmtta  kündigt  gleiob  den  Streit  jdü  aekaar 
heisseo  Sabina,  ttutteti'a  fimaxdwig  sad  Sabina'a  PioobtM.  gk&n 
Heyd  aieiiieiB  Veraato  gatveu,  Ulrich  ao.  yaatbaäbafit  ala  BHi^icIi 
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darsDKteUen,  geht  besoadera  aaf  Dantefliitt^  der  fiMnm^ 
Person  und  ihres  Wesens  ans,  nnd  diese,  QbHgens 
und  fär  Erziehnni^  nnd  Leben  der  Prinzcssinneii  jener  Kalt 
rakteristisebe  Darstellung  maefat  es  freilieh  sehr  befwiflio^  da« 
das  Paar,  welches  gewaltsam  zusammengebracht  iwird,  tiar  mm 
bei  der  Hochzeit  schon  im  Streit  war  ond  sit*  naefa  4€rÄo«ldidt 
priigehe.  Die  Geschichte  des  Hans  von  Hntten,  deren  arknadliahe 
lind  genaue  Kenntniss  för  die  Gesöbichte  der  Eeformal*in»Mll 
und  för  die  Literatur  besonders  fär  die  Geschichte  der  daataibit 
Safyre  und  Invective  von  der  grdssten  Bedeutung  ist,  wlf*  sehr 
ausfttbriieh  behandelt,  nnd  muss  hier  von  jedem  Les^  llerMMrt#^ 
ten  Ulrfch's  von  Hütten  aufgesucht  werden,  da  sie  nirgMds  gt* 
nauer,  ausföhrlicher  und  kritischer  ercihlt  ist  Den  aehmibliebea 
Mord,  den  Ulrich  an  Hans  Hütten  verübte,  errMH  Herr  ft^yi  sd 
glimpflich  als  möglich,  es  bleibt  aber  immer  dennoch  so  tiel  flb*^ 
rig,  dass  er  in  jener  Zeit  jeden  andern  aufs  Schafot  gebracht 
und  das  Rad  verdient  hlitte. 

Da  diese  Geschichte  aus  itn  vorher  angeführten  Grttnded  fM 
jeden  Freund  deutscher  Geschiehten  vor  allen  ändern  merkwlhrdi|^ 
ist  und  Herr  Heyd  von  der  gewöhnlichen  Brz&hlung  derselb*« 
gans  abweicht,  so  glaubt  Ref.  den  Lesern  der  JahrMchar  elof» 
Cfefallen  2u  tbun,  wenn  er  die  krftisefae  Note  B*  9M^M  gans 
abschreibt,  um  das  YerbAltniss  dessen,  was  sie  hier  flodeii)  su  des 
andern  Berichten  deutlich  zu  machen. 

Meine  Darstellung,  sagt  Herr  Heyd,  folgt  den  besten  giei^-« 
zeitigen  Quellen,  namentlich  den  Schriften  der  Pd^tieen  salbst^  wia 
sin  sich  bei  Sattler  und  Aretin  linden.  Bisher  sind  die  Geschieht« 
iehreiber  nur  zu  sehr  ganz  oder  tbeilweise  einer  mibrchanhaftaa 
Erzählung  gefolgt,  welche  Johann  Jakob  Bader,  Birgermeister  z« 
^hingen,  160  Jahre  nach  der  Begebenheit  in  seiner  Beschreibung 
Wlrtemberg^s  (llS74)'ans  einem  sogenannten  Landbuch,  ohne  el«e 
Quelle  zu  nennen,  vorträgt,  und  die  wir  noch  kurz  erwähnea 
mtlssen*  Hans  habe  mit  Sabina  verbrecherischen  Umgang  gehabt^ 
Vlricb  habe  an  der  Hand  desselben  auf  der  Jagd,  als  er  einge- 
achlafen  gewesen,  sogar  seinen  Ehering  gesehen,  sich  durch  tfla 
^bforderting  des  Rings  bei  seiner  Gemahlin  von  der  Richtigkeit 
der  Uebergabe  desselben  an  Hütten  dberzeugt,  diesen  am  andern 
Tage  mit  sieh  auf  die  Jagd  genommen,  in  Wuth  zur  Rede  ge- 
stellt, angegriffen,  getfldtet  und  mit  des  Pferdes  Saum  an  einer 
piehe  aufgehängt  und  sieb  dann^  mit  Sehwelaa  und  Blat  bodecfu, 
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jmA  der  Stadt,  wie  vor.sioh  selber  eaf  der  Flaobt,  liegebeo*  — 
Bald  wneete  mannoter  den  vielen  Eioben  im  Sebdabnaobe  aadi 
eine  an  findea,  die  zar  Botten^a  JBiobe  taogte,  die  vor  kaoai 
2vei  Jabrzebeotea  ojDgehaaeo  worden,  und  deren  Sparen  sieh 
Boeh  finden,  aa|(t  G,  Schwab  1819  in  seinen  Roinanzen  aaa  deai 
Leben  H.  Christoph'a.  124.  Ich  finde  nor  Eine  Spar  einer  Sage, 
welche  yerkehrt  Hingewendet,  Versnlassang  za  dieser  Brziililanf 
liattar  g«ben  können.  Sie  ateht  in  einem  Scbrndhcedicbl  aof  Ul- 
xiak  eto. 

.  Vebri^ena  entaehnldigt  Herr  Heyd  die  Gemahlin  and  den 
SiekwjagefvaUr  Hutten^a  aehr  gntmdthig;  laset  sie  über  den  Mord 
•ogar  betröbi  seyn,  und  findet  dnbei  ganz  natürlich,  dass  Hofda- 
meoi  boehadelige  Herren  and  Hofleate  dem  aliergnädigsten  Herrn, 
noch  wenn  er  ihnen  eben  Vater  and  Matter  gemordet  bat,  ao« 
gleich  die  blotige  Hand  küssen. 

Empfindlich  durften  die  von  Hatten  es  wohl  nehmen,  daaa 
der  Marschall  von  Thamm  (des  Gemordeten  Schwiegervater)  am 
Hofe  blieb,  and,  wie  es  scheint,  dem,  der  seinen  Tochtermann  ge- 
tödtet,  a^cJi  nicht  aaf  karze  Zeit  grollte,  ai^d  dass  die  Gattin  den 
Bndeibi^^  il^rea  Vaters  Vorgang  folgend,  in  der  Nfihe  dea  Hw- 
Mga  beharrte. 

Sonderbar  aind  zwei  flitze,  die  der  Verf.  hernach  (hinsaaetst 
aoa  vielen  Uraachen.  Ref.  will  aber  nicht  niker  erörtern,  waa  w 
sowohl  in  dem  Ersten  dieser  hier  folgenden  Sitze  über  Ulrieh^a 
Umgang  mit  der  Wittwe  des  Gemordeten,  als  in  dem  Zweiten  über 
Ritterschaft  and  dP'öraten  merkwürdig  findet,  er  will  nar  die  Worta 
abschreiben  and  die  • -JPolgerang^n  daraas  dem  fiCeer  überlassea. 
Es  heisst  zaerst:  „Die  Liebe  za  Uatten's  Gattin  war  die  Veran- 
lassang,  nicht  der  Grund  dieser  schrecklichen  That  Sie  ist  viel- 
mehr ein  Werk  der  Rache  ans  beleidigter  Ehre  and  des  Herzogn 
Naturell  und  nach  aeinen  Begriffen  (die  doch  wahrhaftig  keine 
Begriffe  waren!)  von  Fürsten-  und  von  Menscbenrecbten  auage- 
führt/^     Dann  folgt: 

Mit  Staai^en,  denn  Ulrich  galt  für  einen  Adelsfreund  (vmA 
das  mit  Recht,  er  war  der  Götze  und  Sickingen  würdig)  und  mit 
Unwillen,  wo  man  gewiss  vcar,  dass  kein  Zweikampf  stattfand, 
erfüllte  diese  Entleibang  den  Adel  Deutschlands,  der  bei  der  stei- 
genden Macht  der  Bürger  und  der  Füraten  immer  eiferaüchtiger 
auf  aeine  Ehre  wurde.  Achtzehn  Ritter  sagten  sich  aoa  dea  Her- 
90g8  Dienet  loa.    Alwr  die  Fürsten  erkannten  wohl,  dass  die  fürst* 
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Itohe  Wird«  geicboat  werden  «i^te.  Der  FtälMgnfj  an  den  der 
Hersegf  bereits  getehriebea  baite,  dass  ihm  die  Handlaog  leid  sejr, 
QBd  der  Bisdiof  tob  WArzlnirg,  iitets  ^etreoe  Freunde  des  Han- 
nes, naterhandelten  sogfleieh  mit  der  ihnen  vielfach  verbundenea 
Familie  den  Entleibten,  und  riethen,  der  Vater  solle  sieb 
Torerst  nur  nach  der  Ursaobe  des  Todes  seines  Sohns 
bei  dem  Herzog^e  erkundigten.  Der  Kaiser  (so.trftstlidi  ging 
€S  in  Deutschland  zu,  trotz  aller  teutonischen  Declamation  unse- 
rer Zeit),  zu  dem  Ulrich  sogleich  ritt,  sagte  ihm  tröstlich  zuj  dass 
er  ihn  nicht  verlassen  werde;  hatte  er  doch  seit  mehreren  Jahren 
den  in  noch  grösserer  Schuld  stehenden  Mörder  des  Grafen  An- 
dreas von  Sonnenberg,  den  Grafen  Felix  von  Werdenberg  an  sei- 
nem Hofe.  Er  nahm  keinen  Anstand,  den  Herzog  mit 
andern  Grossen  bei  einer  Doppelheirath  seiner  Enkel 
naoh  Wien  zu  beschreiben. 

Auf  diese  Geschiebte  folgt  hernach  die  Brz&hlong  vom  Streit 
Ulrlcb^s  mit  seiner  Gemahlin  Sabine  und  seinem  Schwager  WiP 
heim  von  Baiern«  Die  Erste  klagt,  dass  sie  zur  täglichen  Notb« 
dürft  und  zu  ihrem  und  ihrer  Kinder  Gebrauch  drei  Jahre  lang 
Kleider,  Schuhe,  Leinwand  und  dergleichen  bei  Kanflepten  aufge- 
Bonunen  habe,  wofür  sie  900  und  einige  Gulden  schuldig  sey,  de- 
ren ZnUnng  ihr  zum  Schimpf  und  ihren  Gläubigern  zum  Naoh- 
tbeil  der  Herzog  veeweigere.  Mit  dem  Andern,  seinem  Schwager 
Wilheün,  stritt  Ulrich  wegen  einer  Forderung  von  einigen  tausend 
Gulden,  die  er  ihm  vorgeschossen  hatte.  Die  Geschichte  der  Sa« 
bina  bat  Herr  Heyd  mit  Recht  sehr  ausführlich  behandelt,  da  er 
uns  nieht  besser  In  Leben  und  Sitten  und  Art  der  Unterhaltung 
jener  Zeit  eitiffihren  konnte,  als  durch  die  Beschreibung  der  Sce- 
nen,  welche  die  Bntweichung  oder  Entführung  der  Sabina  veran- 
lasst Dass  Ulrich  dabei  immer  so  glimpflich  wegkommt,  als  nur 
adgllch,  muss  man  dem  Biographen  um  so  mehr  verzeihen,  als  er 
ans  keine  Tbatsache  verschweigt 

Im  zweiten  Capitel  muss  uns  endlich .  ungern  der  Verf.  er- 
siblen,  wie  es  sein  Ulrich  doch  so  weit  trieb,  dass  er  in  die  Acht 
kam.  Bei  der  Gelegenheit  lernt  man  aufs  neue,  dass  es  in  jenen 
gepriesenen  Zeiten  mit  dem  Becbt  des  Schwächeren  gegen  den 
Stirkeren  nicht  besser  stand,  als  in  unsern  Tagen.  Es  wird  näm- 
lich nach  Allem  dem,  was  man  in  diesem  Capitel  von  dem  Morde 
fiutten^s,  den  Verbandlungen  und  Fehden  darüber,  von  Sabina  und 
den  Herzogen  von  Baiem,  von  der  erneuerten  Streitigkeit  Ulrich'» 
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mit  Beinen  eignen  Ständen  ^leeen  hat,  die  Savhe  dahia  atiaga* 
glichen,  dastf  Uliicb  durchseMfittft,  and  daaa  aeln  Land  daroh  des 
Tractat  von  Blaobeoern  in  die  H&nde  einer  CHigarcble  gegeben 
vird  welche  sieb  auf  Unkosten  des  Landes  mit  dem  Kaiser  abla- 
det. Das  Letztere  geschieht  dadurch,  dass  Prälaten,  RÜteraehaft 
und  Landschaft  dem  Kaiaei'  die  Zahlong  von  27000  Oaldea  t^p- 
bürgen.  Was  dafür  gescbab,  berichtet  ons  der  Verf.  in  aelaer 
milden  Art  8.  473 — 74;  wir  wollen  deshalb  seine  eignen  Worte 
übersetzen: 

Des  Kaisers  Billigkeit  und  Nachsiobt  neben  mannigfaehea 
Veriegenheiten,  seine  and  anderer  Füfsten  Farcht  vor  einem  Retcba« 
Mege,  Abneigung  gegen  den  anapruobvoller  anftretenden  Add 
bei  dem  Fürsten-  and  Bürgerstande,  des  heiligen  römlsoben  Reiefas 
unzasammenhängendes  Wesen,  des  gemeinen  Mannes  In  Wirtemberg 
Anhänglichkeit  an  den  Fürsten,  and  die  f'oroht,  welche  Ulricb  um 
sich  her  zu  verbreiten  wasste,  machten  möglich,  dass  seine  ün-^ 
beagsamkeit  mit  einem  Vergleiche  belohnt  warde,  wie  er  ihn,  niebt 
w\e  der  Kaiser  ibn  vorgeschlagen  hatte.  Denn  er  durfte  nan'dit 
Mitglieder  des  Regiments  ernennen,  bei  wichtigen  Fflllen  Inibrem 
fiatbe  seyn.  Im  Lande  seinen  Sitz  behalten  and  nacb  0  Jahren 
wieder  in  die  Reglemng  eintreten.  Wegen  seiner  That  an  flnt^ 
ien  wurde  er  so  wonig  fQr  s cbaldig  erklärt,  dass  nicht  einmal  dnn^ 
IQberdies  ntcbt  von  ihm,  sondern  von  der  unscbaldigen  Landecbnfl 
zu  entrichtende  Geld,  als  Bntschidlgitogssumme,  wie  in  dem  Ver- 
trage von  Mcrgenthfira,  aufgeführt  und  den  Beschädigten  einge- 
biindigt,  sondern,  ohne  zu  sagen  für  welche  Zwecke,  dem  Kainer 
überwiesen  wurde.  Die  Bfissbandinng  aeiaer  Gemahlin  war  gmt 
nicht  erwähnt,  die  Unterhaltungssumme  und  Herausgäbe  Ihres  Bi- 
g^nthums  von  selbst  angetragen.  Sein  Ungehorsam  gegen  den 
Kariser,  früher  ein  Grund  der  Acht^  nun  durch  den  Marsch  nnf 
Göl)pingen  noch  erschwert,  blieb  unberührt,  wenn  schon  der  Wi- 
derruf der  angeblichen  Bhrenschmäher  nach  des  Kaisers  Verla»« 
gen  tu  den  Vertrag  aufgenommen  wurde* 

Ito  dritten  Capitel  belehrt  uns  der  Verf.,  was  b^  allen  Haib«- 
heiten  in  der  Welt  kerauskommt;  es  zeigt  nämlich  dies  Capitrt, 
dass  Ulrich  nach  dem  Vertrage  ärger  ward,  als  er  vorher  gewe- 
sen war.  Die  Geschichte  des  Unfugs,  den  Ulrich  anfing,  no«ii 
ehe  um  uns  des  Ausdrucks  eines  Zeitgenossen  zu  bedienen,  d«r 
Brief  von  Blaubenern  recht  trocken  war,  fst  zu  bdcannt,  als 
wir  hh^t  darauf  eingehen  sollten.    Soviel  wollen  wk  nur 
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keoy  dMs  jeder,  dtr  die  Prablereien  »vf  da»  deutedie  Treileo  je- 
ner 2Mt,  welebe  meo  ^Dt  jetxt  80  reiohlioli  anftiseht,  geleaeo  and 
gegiwähi  baty  weaD  er  anders  eio  meatcbliobea  Hers  im  Leibe  Iml, 
dweb  dieses  CapUel  dberjieo|r|  werden  mass,  dass  diel  IMoa  dorek 
eine  Bande  Sophisten  nm  alle  Kenntaias  der  Qeaebiebte  des  Ya«- 
tarlaadts  wörde  betreffen  werden,  wenn'^niebtehrliebe,  wahre,  ge- 
lehrte Ferseber,  wie  der  Verf.,  Tbatsaehen  lieferten,  rof  denen 
allea  patriotisobe  Oesd^w&txe  und  lojale  Gelfiga  zn  Scbanden  wird. 
Der  Verf.  räsonnirt  freilieb  gans  anders  als  Ref.,  den  fTbatsaebeft 
Daeb,  die  er  hier  findet,  nrtbeilen  wflrde.  Herr  Heyd  ist  lojal  ge- 
na^  seinen  Ulrich,  aneb  wennr  er  mordi^  und  foltert,  und  ewar 
Jieate  ?on  einem  Regiment,  das  der  Kaiser  eingesetzt  hatte,  ans 
aeiiiiidigem  Respeot  gegen  Forsten  als  Obrigkeit  Ten  Gott  einge^ 
netitC,  vdUig  zn  reehtfertigeo.  Wir  wollen  seine  Wofte  hersetzen» 
gerade  dämm,  weil  sie  mit  unserer  Ansiebt  der  8aebe  nleht  über« 
eittslimmea;  diesmal  bat  der  Pfarrer  gewiss  alle  Juristen  nnd  €ri« 
minalisten,  die  Ref.  gegen  sich  haben  wtfde,  fflr  steh.  Br  sagt 
iHmneb  8.  487:  alle  die  alten  wackern  Lente^  deren  nnerbörte 
Qualen  er  zehn  Seiten  bindn^cb  aufgezählt  bat,  bfttten  zu  einer 
gewissen  Partie  gebart.    Dann  ffthrt  er  fort: 

Wenn  er  nun  an  der  Spitze  dieser  Partie  seine  Rfttbe  und 
Tigte  erUiekte,  die  vermöge  ihrer  Dienstpflicht  ihm  beson- 
dere TerbOttden  wareb,  so  bitte  er  müssen  kein  Fürst,  und 
MHsal  kein  Ulriob  seyn,  weiin  er  sie  niebt  in  den  Anklagestand 
Torsetst  hätte.  Dass  er  dabei  die  damals  übliohen  Reicbsforbiett 
be(Aaelitete^  komlmt  ihm  zu  gut  (wobll).  Die  Feitet  war^  seit 
das  noeb  sefolimmere  tumultoarisebe  Reobtsverfabren  aufgehört 
batt0,  das  gewObnllehe  Mittel  zur  Erhebung  der  Geständnisse^ 
und  ist  bei  Sebastian  Breftining  und  Vaut  auf  keine 
auasergewöbnllobe  Weise  angewendet  worden.  Nut 
bei  Conrad  Breuaiag  war  das  Verfabren  wahrhaft  grausam 
vai  IIb  so  empörender,  weil  dieser  Beamte  den  Herzog  dorel 
grense  Dienste  zu  ewigem  Danke  verpflichtet  batfe. 

Diese  etwas  übertriebene  Lojalltät  und  IJnparteiliobkeit  scba« 
det  übrigen»  gar  niebt,  der  Verf.  schreibt  nur  für  Leser,  die  selbst 
urtheHen  küonen  und  wollen;  er  gibt  alle  Tbatsaehen,  da  roOgea 
si^  selbst  sehen,  was  sie  ron  dem  zu  halten  haben,  was  er  so 
ganz  in  der  Ordnung  findet. 

Der  Scbluss  des  €8pitels  gibt  auf  einer  bedeutenden  Anzahl 
Seiten   einen  historischen  Beweis,  dass  das  deutsche  Volk  wohl 
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tber  alle  VorstelliiBg  geddidif  und  bei  jedef  ReebiaverlttJsiio^.fOB 
Seiten  der  Regieraag  laognufttbig  bat  werden  müssen,  da  ea  seit 
nndenklioben  Zeiten  scbon  gelernt  bat,  dass  es  von  der  Geaaait- 
beit  des  Reiebs,  Vom  Kaiser  nnd  Ton  den  Gebildeten  aamt  Mi 
Bondera  nichts  anderes  zu  erwarten  babe,  als  leere  Worte» 

Im  folgenden  ersten  Capitel  des  fönften  Absebnitta  Mviblt 
uns  der  Verf.,  wie  der  scbw&biscbe  Bund  die  Zeit  des  Interregnums 
(1619)  benotete,  um  daa  anszofübren,  was  Kaiser  Maximilian 
•eben  3  Jabre  vorber  batte  thnn  sollen ,  d.  b.  den  Tyrannen  fort- 
jagen. Die  Veranlassung  gab  der  bekannte  Streit  des  Hemogn 
mit  Reutlingen,  der  bier  im  Anfang  des  Capitels  ausföbrltob  mit 
allen  nftberen  Umständen  ersfiblt  wird.  Bei  Gelegenheit  dw  Rr- 
oberung  der  freien  Reichsstadt  Reutlingen  mitten  im  Frieden;  dem 
Reiche  und  dem  schwäbischen  Bunde  zum  Trotz,  stimmt  Ref*  gan> 
mit  dem  Verf.  überein,  der  diesmal  kein  Juste-milieu  zu  beobadn- 
ten  sucht,  wie  sonst  manches  Mal,  wenn  es  seinen  Hersog  gUL 
Seine  Worte  sind  S.  698: 

In  wenigen  Tagen  war  des  beüigen  rdmiscben  Reichs  freie 
Stadt  und  ein  Mitglied  des  schwäbischen  Bundes^  eine  wirtember^ 
glscbe  Landstadt.  Grösseren  Hohn  koufite  kaum  ein  Fürst 
dem  Reiche  uod  dem  Bunde  treiben«  Die  Stadt  selbst  batte 
nichts  zu  Leide  gethan^  wenn  schon  wegen  Wildpret  und  Hols 
einzelne  Bürger  sieb  mögen  Unrechtes  erlaubt  haben ;  sie  atand  ia 
besonderem  Schirm?ertrag  mit  ihm,  hatte  vor  wenigen  Tagen  daa 
Scbirmgeld  entrichtet  und  konnte  erwarten^  dass  auch  die  Teran-' 
lassende  Tbat,  wie  der  durch  Wirtemberger  vor  vier  Jahren  ge- 
schehene Todtschlag  eines  angesehenen  Rentlinger  Bürgers,  durch 
ein  Austragsgericht  dem  Schirmvertrag  gemäss  werde  bebandelt 
werden.  Aber  Ulrich  wollte  nicht  blos  eine  nach  seinen  Begriffes 
flreche  That  übermüthiger  Reiobsstädler  bestrafen,  sondern  nmek 
eine  Stadt  gewinnen  und  ihr  Geld.  Will  man  wissen,  wie  es  mit 
dem  deutschen  Reiche,  seiner  filnrichtung  und  seiner  Justiz  be- 
Bobaffen  war,  so  darf  man  nur  hier  lesen,  wie  Pfalz  als  Reichs- 
▼icarius  statt  der  eroberten  Stadt  zu  helfen,  nur  ihren  Verbünde- 
ten Ruhe  gebot,  worauf  dann  der  schwäbische  Bund  freilich^  mn 
uns  eines  bekannten  englischen  Ausdrucks  zu  bedienen,  das  Recht 
in  seine  Faust  nehmen  musste  (take  the  law  in  bis  own  handa). 

CDer  SchiHiS  folgi.\ 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Beyd:    IJbrich,  Herzog  van  Wirtemberg. 
(BeMChiusiJ 

Der  Verf.  hat  dabei  bemerkt,  waa  aidi  aobon  von  aelbst  ver<- 
ateht,  daaa  aiofa  anob  der  Bond  weder  um  den  üaterf  aag  der  Ter- 
bdodeteo  Stadt,  nooh  ma  daa  Recbt  würde  bekümmert  baben,  wenn 
er  niobt  seine  ganz  beaoaderen  ürsacben  g^abt  hätte.  Br  sagt 
Seite  681: 

Allein  eben  so  unverkennbar  ist,  dass  diejenigen  Mitglieder 
des  Bundes,  welche  wegen  Verjagnng  Sabina's,  Entleibnng  des 
frftttkisohen  Ritters  nnd  andern  Dingen  Feinde  dea  Herzogs  ge- 
worden waren,  diese  Umstände  zn  Befriedigung  persönliober  Eaoha 
benutzten,  und  hinter  dem  Beruf  des  Bundes,  das  Hauptwerkzeug 
zur  Erhaltung  des  Landfriedens  im  Reiche  zu  seyn,  Terbargen. 

Unmittelbar  nachher  fübrt  der  Verf.  eine  Stelle,  aus  einer 
Yertheidigung  des  Herzogs  von  Wirtemberg  an,  welche  über  ei- 
Ben  Tyrann  wie  Ulrich  gerade  so  b^innl,  wie  die  Artikel  gewis- 
ser politlscber  Zeitungen  unserer  Tage: 

Dea  guten,  frommen  Herzogen  >on  Wirtemberg  ge« 
aehah  etc.  Herr  Hejd,  ala  guter  Wirtemberger,  darf  schon  dem 
sohwäbischen  Bunde  etwas  gram  seyn,  hat  auch  nicht  ganz  Un* 
reebt,  yieles  an  Ulrich^s  von  Hütten  Satyren  und  Schriften  gegen 
seinen  Heneog  zu  tadeln;  doch  scheint  es,  als  ob  er  die  Lojalit&t 
6.  68S«-d6.  etwas  übertreibe ;  sonst  ist  auch  dieser  Theil  der  Bio- 
graphie gut  behandelt.  Gelegentlich  wollen  wir  bemerken,  daas  in 
dem  Kriege  des  Bundes  gegen  Ulrich  und  bei  der  Eroberung  sei- 
nes Landea  ein  paar  hundert  albanesische  Reiter  unter  dem 
Namen  Stratioten  als  Söldlinge  im  Bundesheer  erscheinen. 

Das  zweite  und  letzte  Capitel  dieses  ersten  Theils  enthält  den 
Teruaglückten  ersten  Versuch  Ulrioh^s,  sein  vom  schwäbischen 
Bunde  erobertes,  nachher  Ton  diesem  an  Oeaterreich  rerpfändetes 
Land  wieder  zu  erobern. 

Der  zweite  Theil  beginnt  mit  der  Erzäblung  der  Schicksale 
des  Landes  unmittelbar  «nach  der  Eroberung  durch  den  schwäbi- 
scbea  Bund.  Das  Tierte  und  letzte  Capitel  dieses  ersten  AbsOfanitts 
;LX11Y.  Jahre.    4.  Deppelbeft  9t 
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des  Kweiten  Theils  berichtet  die  Ueber^abe  Wirtemberg'B  von 
Carl  V.  aa  aeinen  Bmder  Ferdinand  und  dessen  Verwaltmig  von 
1691— 16M. 

Das  erste  Capitel  des  folgenden  Absohnitts  enth&lt  den  Anf- 
enthalt  Ulrich^s  in  Mdmpelgard,  bei  welcher  Gelegenheit  sehr  an- 
ziehende, (tr  das  binsliche  und  bürgerliche  Leben  der  überrhei- 
nisoben  Gegenden  and  fär  die  innere  Geschichte  flberhanpt  sehr 
wichtige  Nachrichten  gegeben  werden.  Der  Verf.  sucht  indessen 
a«eh  lucor^  wo  sein  Ulrich  eine  sehr  elende  Bolle  gegen  Frennde 
und  Feinde  epielt,  so  riel  Gates  Von  ihm  zu  sagem  als  möglich. 
Herr  Beyd  glaubt  sogar,  dass  ein  solcher  Mann  wie  Ulrich  im 
Stande  war,  aas  Ueberzeagang  der  Lehre  Lother^s  za  holdigea, 
einer  Lehre,  welche  Begeisterung  fär  geistiges  oder  geistliches 
Leben  und  Bittlichkeit  an  die  Stelle  eines  zum  Meehamsmos  ge- 
wordeaen  Cultos  setzen  wollte. 

Uns  scheint  schon  die  Gelegenheit,  bei  weleher  dies  Ulricfa 
1(0  erfcenoett  gah,^  anzadeuten,  was  er  eigentlich  wollte.  £r  sah 
n&mlich  die  Protestanten  mit  Carl  und  Ferdinand  in  Zwist,  er 
suchte  heim  Reich  am  Wiedereinsetzung  In  |pia  llerzogtham  an, 
und  wolUe  eine  Bittschrift  deshalb  eingeben,  ^r  suchte  damals 
in  den  I^otestanten  Bandsgenossen  zu  finden  und  wandte  sich 
ulflo  an  Ihren  Messias;  er  h&tto  sich  allenfalls  auch  an  den  Teu- 
fel gewendet  Herr  Heyd  sagt:  Und  hier  findet  sicb^  nun  die  erste 
Spar  ^avon,  dass  er  aber  die  kirchliche  Beformation,  welche  ete^ 
•r-  -^  —  auf  eUie  günstige  Weise  sich  fiasserte.  Von  seiner 
Bittsdhrifl  Hess  er  n&mlich  durch  Beridiard  tob  Jffirsehfeld  mack 
Lothera  eiaen  Abdruck  abergei>en  and  sehrteb  dazu:  Nachdem 
wir  den  Oc.  Maitinos  Luther  fdr  einen  wahrhaftigen  ehrietlieiiea 
Lelif er  des  heiligen  Erangeliums  höcen-  rfthmea ,  auch  selbt  d^fdr 
hiUen,  ist  unser  gnädigstes  Begehren,  wollest  ihm  einen  Ahdcvek 
Ton  unsert  wegen  überantworten,  und  ihm  zu  noch  wetterer  ood 
wahrer  firleuehtuog  zu  Heil  und  Trost  ganzer  Christenheit  Cfosde 
Ton  Gott  wünschen.  Seckendorf  denkt  freilich  wie  Herr  Hey^, 
ah0r  das  erforderte  die  Natur  der  historia  LutheianismI. 

Von  diesem  Augenhlioke  beginnt  diese  Lebenegesohiehte  für 
die  allgemeine  deutsche  Geschichte  erst  recht  wichtig  zu  werien, 
da  sie  gerade  in  Beziehung  auf  die  Zeit  der  Refocmatioii  «iae 
sehatzhare  Beretcberung  unserer  historis^en  Literatur  ist;  Ref. 
bricht  daher  diese  Anaeige  buchst  ungeme  gerade  aa  einer  Steile 
ah,  tre  or  elgeatlieh  erst  recht  ansfibrlieh  hitte  werde«  eellem; 
allein  er  wünscht  noch  einige  andere  Bücher,  wenn  auch  nur  sehr 
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kurz,  «uEOzeigeB,  im  den  VeifiMteni  wtsifiteat  zm  kewci86% 
dMs  auch  eine  eekr  schwierige  ii»d  w&tOüwAgt  Arbett,  die  ihm 
dies  Jahr  dordi  beeck&nigeoi  nkä ,  ito  Biclit  abgehalten  hat,  die 
wiebtigeren  BracbeinoDgea  io  dem  Tbetle  der  hlstoriaebjea  LiUrtH- 
Inr,  der  ihn  zuaiobat  IntereMirC  (ßte  anders  ftberliaab  er.  Aadcta) 
SU  beachten. 

Waa  daa  angezeigte  Lebea  Herzog  Ulridi'a  «igebt,  so  glliabta 
Ref.  des  Verf.  nad  dem  Pablikaoi  aelae  ikaratrkaaabeit  beaaer 
%u  beweisen,  wenn  er  anzeigte,  wie  anfaerksaal  er  daa  Bneb  ge* 
Jesen  und  was  er  daraus  gelernt  hat,  ala.^iraon  er  sieh  in  allge<- 
meiaen  Lobeserhebnagen  ergdsae,  die  dem  Verf.  wie  dem  Theila 
des  Pablikoms,  mit  dem  es  Bef.  soweU  in  seiaen  Btebem,  als  in 
Anzeigen,  ansadiliessend  za  thon  hat,  dnrcbaoa  niekt  nttnen  fcte« 
nen.  Br  begnügt  sieh  daher,  im  Allgemeiaen  kiaanzosetaea,  dann 
daa  Buch  fftr  ihn  nnd  Andere,  die  nicht  Phttosophia  In  der  €ln- 
nebiebte  soeben,  sondern  nnr  eisen  ZneamuMbang  Tan  ThatMM> 
eben,  eine  sehr  erfreoliohe  Erscheinung  war.  Bef«  ist^cmPhnder 
nBnützer  Doenmente  eben  so  gram,  ala  dem  an  MnebtaprAehan  rriehM 
edcr  aack  romanhaften  historiseben  fter  ede,  welekes  Indessen  alWrdiiig» 
vs^l  f  Ulf  ganze  Claasen  ron  tesern  anregend  nnfl  eOtalicbaejm  HUg^). 

Fast  zn  gleiefaer  Zeit  mit  dieser  Oesehinhte  Wlitemberg^ 
jrem  Ende  den  XV.  bis  znr  Mitte  des  XVL  Jabrbniidenn,  wie  aUa 
daa  Leben  Berzog  UlriohV  mit  RaeM  nennen  kknn,  hat  Bef.  ien 
Anfang  einer  neuen  gelehrten  Behandlung  der  ganzen  Landesjg»» 
Bchfchte  Ton  SehWaben  erhalten,  welche  das  Besnlt*t  niler  neuen 
Forschungen  f&ber  die  iltere  Geschiehta  Ton  ackwiMlien  ivßA  Bfkdn 
Franken  in  einen  Band  znsammendr&agt  2 

Wirtembergxsche  0eschichte  von  Christoph  Friedrick  Stalin,  Bi" 
btiothekar  an  der  königl,  öffentlichen  Bibliothek  und  Aufseher-  der 
königl.  Münx^,  Ktinst^  und  AUerthüme^satnmlunff  in  Stuttgart,  Pro» 
fessor  etc.  Erster  Theii.  Schwaben  und  Südfranken,  ^on'  der  tfr^ 
%eit  bis  1080.  Stuttgart  und  Tübingen.  J,  .tf.  Cotta^sehei*  Vorlag. 
IML    es»  S.  gr.8. 

Dies  Buch  enthalt  eine  grflnilich  gelehrte,  auf  Qbdien'studiam 
und  eigene  Forschungen  gestützte  Arbeit,  zur  Benutzung  f&r  äe- 

•  *}  Diese  Asseif^e  wer  eben  niedergetchrieben  werden,  sU  die.Miprwai^ 
tete  Kunde  von  <lem  Tod<^  des  Verf.  eintraf,  der  Beiner  FRiäi}ie,  nei- 
nem  Vaterlande,  ■«'inen  Freunden  zo  friihe  entriaeeo  witfrd'^  * 'M6ge 
ds«  on^oUendet  bisterlaeeeiie  Werk  eisen  N**€hfo|geiF  4ad<)f»^  der  es 
in  gleichem  Geiste  einer  eben  so  grundlichen  und  ge\iieeenen  a)e 
unpaKheÜBchen  Fortchnng  weiter  in  führen  and  su  TClKUden  iik 
Stasde>tl  .        .         ■  .  . 
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Mrto,  sQfli  Aaflwblsfta  fftr  DiletUnftHi)  vnltht  Uer  gewiue  m- 
•tortoobe  Ponfcte  eüM  j^asa  siiTerlissige  Belebrang  sndheo;  R^ 
fUnbt  et  daher  dem  Pabtikom .  aufrichtig  eaipfehleo  eu  köonea, 
eluie  es  genau  dorchsugeheo,  welches  ihn  gar  sa  weit/  fihrea 
wftrde^  da  der  Inbali  sehr  reiofahakig  «nd  Mönches  darin  iiel  be- 
slrltten  ist 

Bei  eneoi  Baehe  dieser  Art  kommt  es  in  nnsern  Zeiten  be- 
sonders daranf  an,  eu  fl'agen,  ob  das  Bnöh  wirklich  eine  Lficke 
^er  Literatur  fftlle?  Bs  werden  alle  Tage  unter  dem  Verwände 
4er  Grfindliobkeit  und  Gelehrsamkeit  so  viele  Bttoher  ohne  Zweck  in 
4ie  Welt  geschickt,  es  werden  so  Tiele  alte  Pergamente  und  Papiere 
gedruckt,  die  hernach  vel  unus  vel  nemo  liest,  wie  Persios  nagt; 
laan  ersdriokt  daher,  wenn  Ton  Sammlongen  und  Forschungen 
die  Bede  ist,  anfangs  immer.  Dia  mebraten  Forschungen  dberdie 
Anfinge  des  Mittelalters  haben  schon  darum  wenig  NutBcn,  weil 
sie  BU  den  unsiglich  vielen  Ouartanten  und  Folianten,  wdphe  wir 
neben  haben,  nur  neue  Octavbinde  setsen,  und  weder  gesundes 
fJrtheil,  noch  Kritik,  noch  Rttcksicht  auf  das  schon  Geleistete  mit- 
bringen, sondern  abgedroschene  Dinge  wiederholen.  In  dieaer 
XQeksieht  ist  Herr  Stilin  ausgezeichnet.  Kr  steht  durchaus  auf 
•ignen  Fttssen,  hat  eignes  Urtheil  und  Kritik  und  hat  gleichwohl, 
ohn»  nur  mit  Citatea  su  ersticken,  auch  sogar  kleinere  Schriften 
ftber  Ustorisclie  oder  geographische  Schwierigkeiten  der  Zeit,  die 
er  bebandelt,  benoiat.; 

Bin  Bweiter  Punkt,  nadi  welchem  man  bei  einer  neuen  Be* 
iMindlung  einer  schon  von  Vielen  behandelten  dunkeln  Periode  Itn- 
gen  mnss,  ist^  ob  sich  der  Verf.  bemfibt  hat,  seine  geldirte  For^ 
schungen  auf  eine  solche  Weise  zusammenzudringen ,  dass  der 
Leser  nicht  ermüdet  wird,  und  dass  er,  ohne  darch  Trockenheit 
abgeschreckt  zu  werden,  einzelne  Capitel,  die  ihn  besonders  an- 
uehen,  lesen  kann,  anch  wenn  er  nicht  gerade  Forscher  ist  Auch 
in  dieser  BAcksicht  hat  der  Verf.  ganz  vortrefflich  das  Ange- 
nehme mit  dem  Nützlichen  verbunden.  Bp  sind  allerdings,  wie 
das  auch  der  Zweck  des  Buchs  erforderte,  einzelne  Capitel  darin, 
die  nur  den  Liebhaber  der  Altertbümer  seines  Landes,  den  Aoti- 
guar,  Geographen,  und  Chorograpben  oder  den  Rechtskondigea 
ansiefaen  können ;  dafür  findet  man  aber  auch  eine  grosse  Anzmhl^ 
Capitel,  die  man,  auch  wenn  man  schon  Vieles  über  den  Inhalt 
derselben  gelesen  hat,  doch  um  so  lieber  benutzen  wird,  je  ge- 
dringter  und  leichter  der  Vortrag  ist 

Bis  dritter  Punkt  endlich,  worauf  es  bei  einem  Wei±e,  wie 
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dM  Torliefende,  iiDkoiiiait,H«t  Qrdnaeg,  Aaortonsf  der  Materie» 
KlmrheU  and  leiebte  Uebersiobt.  In  wiefern  Herr  Stilin  in  dieses 
Pnnlrte  den  Fordemofen  Genüge  leistet,  welebe  an  ibn  gemaebt 
werden  können ,  wird  am  betten  ans  der  speoiellen.  Angabe  des 
Inbalts  benrorgeben,  die  Ref.  bier  beifügt,  so  weit  dies  gsscb^e« 
kann,  obne  gerade  jeden  einzelnen  Paragrapben  ansafftbren.  Ref. 
will  zu  diesem  Zweck  den  Hanptinbalt  des  Bnebs  nach  der  Ord« 
Bnng  der  einzelnen  Absebnitte  angeben  nnd  dabei  anf  einige  Pa- 
ragrapben aufmerksam  macben,  wdcbe  man  mit  Vergntlgen  lesen 
wird,  aneb  wenn  man  nicht  Forscher  oder  dgentlicber  Historiker 
ist,  sondern  sieb  nur  anf  dem  kUrzesten  nnd  am  wenigsten  ermtl- 
denden  Wege  über  die  C^escbicbte  der  Terschiedenen  Prorinzen 
und  Yölkerscbaften  Dentscblands  gtündlicb  belehren  will.  Jedem 
der  folgenden  Abschnitte  ist  eine  ansf übrlicbe  nnd  gründliche  No- 
tiz über  die  für  den  bestimmten  Abschnitt  zn  benntzenden  QneUen 
Toransgeschiekt ,  die  ihren  ganz  eigenthümliehen  Werth  für  den 
deotschen  Historiker  hat 

Der  erste  Abschnitt  über  die  ürgescbiehte  bis  iftf  Domitian\i 
Zeiten  ist  sehr  knrz  gefasst,  obgleich  ancb  hier  Jeder  der  in  den 
folgenden  Abschnitten  behandelten  Punkte  in  kurzen  Paragraphen 
berührt  wird.  Man  wird  gewiss  die  sieben  nnd  zwanzig  Seiten, 
anf  welche  der  Verf.  den  Inhalt  so  mancher  dicken ,  langwellige« 
Bücher  mit  Hülfe  der  Quellen  unterhaltend  zusanunengedringt  hat| 
mit  Vergnügen  lesen,  auch  wenn  man  mit  dem,  was  er  berichtet, 
schon  bekannt  ist 

Der  zweite  Absdinitt  nmfasst  in  acht  Paragraphen  die  Zeit 
von  Nerra  auf  Probus.  In  diesem  Abschnitt  hat  der  Verf.  Tom 
vnter  der  Aufschrift:  Quellen,  alle  bis  jetzt  in  den  Terschiedenen 
Orten  und  Gegenden  Schwabens  gefQndenen  Denkmale  dw  rümischen 
Zeit  nebst  den  Inschriften  angegeben,  wodurch  dem  Freunde  der 
Beste  des  Alterthnms  und  der  Localit&ten  sehr  viel  Mühe  nnd 
Sndien  erspart  wird.  Auch  der  übrige  Tbeil  dieses  Abschnitts 
Ut  mehr  für  den  gelehrten  Forscher  der  Geschichte,  als  für  den 
eingerichtet,  der  nur  allgemeine  historische  Belehrung  sndit;  wir 
gehen  daher  sogleich  zum  dritten  Abschnitt  über,  der  die  Ge- 
schichte der  Allemannen  bis  zn  ihrer  UnterwerfQng  unter  die  Fran- 
ken enthUt  Diesen  ganzen  Abschnitt  wird  gewiss  jedermann  mit 
Vorgnügen  lesen,  der  sich  über  einen  der  interessantesten  nnd 
biedersten  Stimme  des  deutschen  Volks  unterrichten  will ,  obne  in 
inel^  lind  sdiwierige  Unterenchungen  oder  Binzelnheiten  einzugf- 


Digitized 


byLiOogle 


hen.  Im  folgenden  Tieften  AbschoiÜ  fl¥er  die  SeiC  4er  Tolksber-* 
tiöge  anter  den  Meroviogern  od^  von  586—748  bit  besondert  der 
zweite  Pamgrrapb  von  der  ersten  Aasbrettnn^  des  Christentbnms^ 
Ton  den  filtesten  Klöstern  und  Stiftern,  ihren  Gründern  nnd  ihren 
ersten  Binrichtung^en  viel  allgemein  Belehrendes.  Bei  dem  folgen-» 
den  dritten  Pliragraphen  über  ällemanniBohe  Gesetze  scfaeitot  der 
Verf.  besonders  Forscher  nnd  Juristen  berAcksiohtigt  zu  haben, 
tonst  bitte  er  iivohl  die  Tabelle  S.  M8— 915  nicht  eingerückt  Die 
folgenden  Paragraphen  sind  im  Yerhiltniss  zu  ihrem  Inhalte  et- 
was gar  20  kurz  gefasst.  Der  fAnfte  Abschnitt  begreift  die  Ca-* 
rolingisohe  Zeit  bis  MT  and  gebt  wieder  mehr  den  Gelehrten  qnd 
eigentlichen  Geschichtforscher  an.  Dies  wird  man  ans  der  ge- 
nanen,  sehr  nfitzlicben  nnd  braoohbaren  Yoransgebenden  Wfirdi- 
gang  der  Qoellen,  wie  aus  den  beiden  ersten  Paragraphen  sehen. 
Der  erste  Paragraph  handelt  sehr  ansfObrlicb,  mehr  gelehrt  alt 
popalfir,  von  der  iasseren  Gescliiobte  anter  Carl  dem  Grossen  and 
Lodwig  dem^Frommen;  der  zweite  auf  eben  die  Weise  von  der 
inssern  Geschichte  anter  den  spatern  Carolingern.  2a  beiden  bil- 
det der  dritte  Paragraph  über  den  Slarz  der  Kammerboten  (den 
Aatdraok  würden  wir  in  einer  üebersohrift  für  nantii  eamerae 
nicht  gebraacht  haben)  nar  einen  sehr  kJeinen  Anbang.  Der  vierte 
Paragraph  entfaftlt  über  Gane  nnd  Wohnorte  eine  mit  grosser 
Gelehrsamkeit  and  Genanlgkeit  aosgearbeitete  Abhandlang,  welche 
to  eingerichtet  Ist,  dass  man  sie  viel  beqnemer  benataen  und  sink 
aof  die  Angaben  besser  verlassen  kann,  als  aof  irgend  ein  ande- 
res Bach,  das  ans  bis  jetzt  in  die  Binde  gekommen  ist  In 
teohsten  Paragraph  hat  der  Verf.  anf  gleiche  Weise  die  vollst&n- 
digen  Notizen  über  Kirchen  and  Klöster  zusammengestellt,  so  dast 
man  sich  bei  ihm  Rath  holen  mass,  wenn  man  die  Getohiehte  den 
früheren  Bßttelalters  behandelt,  wo  die  Kenntniss  der  tchwibi- 
tchen  Stifter  von  der  grösst^n  Wichtigkeit  Ist  Den  siebenten 
und  achten  Paragraphen,  über  Volksleben,  Künste  nnd  Witten- 
tehaften  wird  jeder  Dilettant  leicht  and  mit  Vergnügen  lesen.  Der 
techtte  Absdinitt  handelt  erst  in  ftfnftehn  Paragraphen  von  den 
fanfzehn  Berzogen  der  Zeit  der  sftchsischen  and  frftnkischen  Kd- 
alge,  dann  in  einem  sechzehnten  Paragraphen  .S.  515 — 5id.  vom 
Staate  unter  diesen  Königen.  Im  siebenzehnten  werden,  weH 
Tollstindigkelt  der  Notizen  über  jeden  Zeitabscbnlt  ^in  Hatipt«- 
Bweck  des  Bachs  tcheint,  alle  Notizen,  Welcfa6  man  etwa  über 
Ott»,  9nttn  und  Herrngetbhteobt^  ütihstitnelien  v^mUmrt  iejr* 
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kftttDt»,  kritifdi  ztmammengesCellt,  so  wie  im  Aebtssehntea  Para<« 
gniph«a  die  Notizen  über  Bisthtimer  und  Stifter,  und  im  nem- 
sehnten  über  die  Künste. 

Man  wird  aas  dieser  kurzen  Anzeige  sehen,  dass  das  Werk, 
dessen  zweiten  Theil  Ref.  mit  Verlangen  erwartet,  kein  Leseboch 
seyn  soll,  um  anF  einmal  von  rorn  bis  hinten  dnrchgelesen  zu 
werden,  sondern  vielmehr  ein  Bach  zur  gelegentlichen  Benntznng 
und  zur  gründlichen  Belehrong  über  einzelne  Punkte  und  Zeiten 
des  Mittelalters;  es  wfire  daher  zu  wünschen  gewesen,  dass  der 
Verf.  ansser  dem  vortrefflichen  und  vollständigen  geographischen 
felegister  auch  ein  Sach-  und  Personenregister  angeh&ngt  hatte. 


Mit  dieser  Anzeige  will  Ref.  ans  Achtnng  und  Freundschaft 
für  den  Verf.  die  eines  andern^  für  das  grössere  Publikum  be« 
stimmten  Werks  .  verbinden.  Er  >rird  sich  dabei  ungemein  kurls 
fassen  müssen,  da  er  über  Kirchengeschichte,  Kirche  und  Glau- 
ben, wie  über  Politik,  höchst  ungern  redet,  weil  Jeder  gewühnlich 
seine  Parthei  schon  ergriffen  hat,  und  daher  gar  nicht  geneigt  f st, 
iiof  eine  andere  zu  hören.  Er  meint  die  Allgemeine  Kircbenge- 
ftchiohte  von  A.  F.  Gfrörer  1.  Band,  oder 

€fi9&kU:kie  der  chrisUicheH  Kireke  in  den  drei  ersten  JäkrhümderUn  veM 
A.  F.  efrlirer,  Profeu^r  und  Bibtiotkehnr  in  SbäJtgaH.  iS4ii 
S74  S.  6.    Und 

AUgemeine  KirchengeschichU.  9.  Band  i.  Abtheilmng,  odet  €feschichti 
der  ckriHUchen  Kirche  vom  werten  bie  zum  eiekenten  Jahrhundert, 
oder  von  Conttantinopei  bis  auf  Gregor  den  Chrossen  und  Mahometp 
,von  A,  F.  &  fror  er,  Professor  und  Bibliothekar  in  Stuttgart.  M. 
Bandes  erste  Abtheilung.  Stuttgart.  Verlag  von  Adolph  Krabbe. 
1841.    640  S.  8. 

Der  Verfasser  dieses  Werks  hat  sich  durch  seine  Arbeiten 
über  Philo  und  über  das  Urohristenthum  als  einen  Mann  gezeigt, 
der  im  Fache  der  Kirchengeschiohte  und  besonders  in  Erforschung 
der  Quellen  der  christlichen  Lehre  zu  den  ausgezeichnetsten  deut- 
ftcben  Gelehrten  gehört;  er  gesteht  indessen  in  der  Vorrede  die- 
ses neuen  Werks  aufrichtig,  dass  es  ihm  dieses  Mal  nicht  um 
Forsdien  und  Schaffen,  sondern  bauptsfiehlioh  um  weite  Verbrei- 
tung imd  bedottdere  Anwenduilg  seiner  Ansidit   der  Kireb*"<^*- 
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sohiobte  zu  thaa  sey.  Dies  liegt  nicht  blos  ia  dem,  was  er  Tsa 
seiaem  Yerh&ltniss  za  Neander  und  ^ieseler  sagt,  soadern  er  er- 
kUrt '  ausdrücklich : 

Gera  gestehe  ich,  dass  ich  meinea  beidea  Vorg&agern  sehr 
'  viel  verdanke,  auch  die  neaern  Bearbeiter  eiazelaer  Theile 
der  Kirchengeschichte,  die  Monograpbiea  Toa  Neaader  fiber 
Tertalliaa  nnd  die  Gnostiker,  von  Baor  ober  die  Gaosis  aad 
die  Secte  Maai's ,  voa  Rettberg  über  CTprian ,  die  trefflichea 
Aafsatze  Daniers  von  Cola  über  «iazelne  V&ter  (in  Ersoh 
Bncydopftdie)  habe  ich  nach  Kräften  beaützt,  iadess  wird 
maa,  hoffe  ich,  eigaes  Studinm  der  Quellea  aicht  vermissea. 

Was  seine  beidea  aiichstea  Vorg&ager,  Neaader  nad  Gieseler,  aa«^ 
geht,  so  schlüpft  er  aa  Neander  nad  aa  dessea  Manier  leise  vor- 
bei. Er  sagt  nicht,  dass  ihm  Neaader's  Darstellnag  zu  sehol- 
mAssig,  zu  salbangsreich  sey,  dass  er  daher  sich  eines  Styls 
ohne  Scholm&ssigkeit  nnd  eines  Protestantismns  befleissigen  wolle, 
der  eben  so  weit  von  Askese  und  Altgl&nbigkeit  als  voa  Frivoli- 
t&t.sey.  Dies  Resultat  geht  deutlich  aus  des  Herra  Gflrdrer^s  Ba- 
ch^ hervor,  wenn  er  es  gleich  nicht  gerade  ausspricht,  sondern 
aar  aadeutet.  Er  bemerkt  blos,  dass  die  grosse  Ansföbriichkeit 
von  Neander's  Werk  es  für  den  Zweck,  den  er  im  Auge  habe, 
unbrauchbar  mache,  lieber  das  Verhfiltniss  seines  Buchs  zu  Gie-» 
seler's  Kirchengeschichte  spricht  er  sich  deutlicher  nnd  bestimmter 
aas,  wir  wollea  deshalb  auch  seine  eignen  Worte  aus  der  Vor- 
rede hierbersetzea. 

-  Nfiher  als  Neaader*s  Bearbeitung,  sagt  er,  steht  meinem  Plane 
Gieseler^s  Werk.  AUeia  es  ist,  wie  schoa  der  Titel  aazeigt,  eia 
akademisches  Lehrbuch,  das  nur  die  hervorstechendsten  Punkte  Im 
Texte  mittheilt,  ia  dea  Notea  dagegea  auf  eigne  Studien  oder 
Nachhülfe  des  Lehrers  verweist.  Ich  rechne  Gieseler^s  Buch  zm 
den  trefflichsten  der  deutschen  Literatur.  Dasselbe  ist  eine  Fmclit 
des  ausdauerndsten,  gewissenhaftesten  Fleisses,  und  eia  gesundes 
und  richtiges  Urtheil  tritt  uns  überall  entgegen.  Jedes  Wort  ist 
mit  Ueberlegnng  niedergeschrieben.  Allein  trotz  dieser  Vorzüge, 
welche  erst  der  recht  zu  schätzen  weiss,  der  sich  selbst  mit  dea 
Quellen  beschäftigt  hat,  eignet  sich  das  Buch  wegen  seiaer  aka- 
demischea  Form  nicht  für  gemischte  Leser,  Geschiftsmfinner,  Us« 
gelehrte.    Nichts  w&re  mir  lieber,  als  weaa  meia  Bndi  für  das 
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gt^9Mfe  PoUieom  das  vördO|  was  Gleseler^s  Baeh  fflr  den  Ge- 
lehrten ist. 

Aas  diesen  Worten  geht  der  Zweek  des  Yerf.  deutlich  her- 
vor, auch  spricht  er  ganz  bestimmt  ans,  für  welches  Pabliknm  er 
''sehreihe.  Br  Tcrspriobt  übrigens,  sich  für  die  folgenden  Zeiten 
kürzer  zu  fassen,  als  in  den  beiden  B&nden  geschehen  ist,  was 
Allerdings 'geschehen  mnss,  wenn  das  Werk  nicht  zn  einer  sehr 
bedefatenden  Anzahl  Ton  B&nden  anwachsen  soll.  Ref.  h&ltesfflr 
ein  Glück,  wenn  sich  achtbare  und  gründlich  gelehrte  Männer  da- 
mit abgeben,  eine  Wissenschaft,  welche,  wie  Geschichte  und  tte- 
ligion,  wesentlich  dem  Leb^n  und  dem  tfiglichen  Verkehr  angehOrti 
allen  Ctobildetea  zng&nglich  zu  machen.  GewiShnlich  überl&sst 
man  dies  anter  ans  den  Handlangern,  den  oberflichlichen  Büchet- 
machem  oder  denen,  welche  heate  ihre  Bficherfabrikation  anf  den 
Iftcherlichen  and  Ter&chtlichcn  Unglaaben,  and  morgen  aaf  den 
ganz  abgeschmackten  and  anvemünftigen  Glanben  der  Tom  Winde 
der  Mode  hin  and  her  bewegten  Menge  gründen.  Deatschland 
wird  deshalb  aaf  der  einen  Seite  von  'Gelehrsamkeit  and  Philoso- 
phie erdriEickt,  and  aaf  der  andern  von  einer  Flath  elender  Bücher 
überschwemmt,  welche  leider  immer  gerade  das  grdsste  Pobl^nim 
haben. 

lieber  die  Aasführang  dieser  Kirchengeschichte,  üb^  die 
Richtang  des  Verfassers,  über  die  Anffassang  des  Cbristenthams 
and  der  christlichen  Kircheneinrichtang,  welche  Herr  Gfrörer  dem 
philosophischen  Unglaaben  des  einen  Theils  der  deutschen  Prote- 
stanten nnserer  Zeit,  and  dem'  abgeschmackten  and  darchaas  an- 
kritischen Köhlerglauben  eines  andern  Theils  entgegensetzt,  will 
Ref.  nor  wenige  Worte  sagen,  da  er  das  Bach  blos  kurz  anzei- 
gen, nicht  rezensiren  darf.  Er  erkennt  ^das  Verdienst  des  Herrn 
Gfrörer  and  anderer  verstandiger  Minner  aa^ohtig  and  dankbar 
an,  wenn  sie  anter  den  gegenwartigen  Umstinden  die  Becbte  der 
Vemanft  in  Glaobenssachen  öffentlich  za  vertheidigen  wagen,  ohne 
sich  dabei  des  Schatzes  irgend  eines  Matadora  der  Scholpbiloso- 
phie  za  erfjreaen  za  haben,  nm  so  dankbarer,  als  Ref.  glanbt,  dass 
die  Aassicht  aaf  glücklichen  Erfolg  .sehr  gering  ist  Der  Verf. 
dieser  Anzeige ,  so  wenig  er  sonst  binsenartiger  Natar  ist,  oder 
sich  gleich  der  Binse  von  jedem  Winde  bengen  l&sst,  würde  sich 
doch  vorerst  mit  dem  o  graviore  passi,  dens  et  his  etc.  trösten, 
nnd  rahig  abwarten,  bis  die  Stimmong,  die  er  während  seines 
JiSbens  jetzt  sehen  vier  Mal  sieh  indem  sah,  sieh  wieder  geindeft 
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Mike.  Es  nt  indesBen  hellBam,  dasä  AnSere  nidit  so  denken,  tuiA 
dass  dem  von  Berlin,  von  einigfen  Höfen  und  vom  Wnppertbale 
taagehenden  Unsinn  gesteuert  werde,  weil  sichs  anter  uns  schon 
deutifch  zu  zeiffen  anfingt,  dass  dieses  Biitreln  der  Heachelei  ein 
furchtbares  anderes  hervorgerufen  hat,  welches  zugleich  Religion 
und  Moral  tu  vernichten  droht.  Derselbe  Fall  ist  in  der  Politik; 
Mro  die  Reaction  eine  Action  ins  Volk  bringt,  wie  im  Religiösen 
die  Berliner  Action  eine  Reaction,  von  der  in  beiden  FUleii  ^der 
lie  MiniMer  retrogradirender  Regenteh,  noch  die  flierahAie  den 
D^eik  Papismns  etwas  ahnden,  oder,  wenn  sie  dies  aneh  thnn, 
Ndiiz  davon  äsü  nehmen  würdigen.  Diese  Leute,  wie  lle 
iSalons,  beurtheiieki  das  Volk  tind  die  lugend  nach  ihren  tlr^tik*^ 
Yetj  und  vornehmen  Lenteti  nahen  sich  bekanntlich  Qtir  lauter  Bfat- 
behnatareh;  denn 

Frondiferae  hand  illic,  dnro  neo  robore  plantae 
Proveniunt,  flecti  indoclles  luctantibus  undis. 

Was  hnn  zuerst  die  Atisfnhrufrg  angeht,  so  wi^d  tnän  den 
Vüttthg  d^  Herrn  OfrOrer  durchaus  leieht,  flfessend  und  klar  ffii- 
den,  atrch  hat  er  sich  Über  den  Grundsatz ,  nach  welchem  er  sich 
das  Quellenstudium  durch  TiUemont  und  Thomassin  erleichtert  hat, 
iinf  dne  solche  Weise  ausgesprochen,  dass  man  ihh  mit  dem  voll- 
bten  Zutrauen  in  die  Hand  nehmen  kann.  Bs  ist  weder  indglieh 
liföeh  nflttlich,  Alles  selbst  ±u  lesen ^  es  wäre  auch  höchst  m- 
tfiinkbar  gegen  Tillemont  und  andere  Forscher,  Sammler,  Ordner 
der  Materialien,  wenn  man  iteitter  wieder  denselben  Weg  geben 
tind  nicht  ihre  Arbeit  bemit^n  wollte.  Damals  ward  nur  att  an- 
l^hen  und  irbmmeln  gedacht,  jet^ftt  gilt  es  besonders,  die  Materia- 
lien zn  sichten  und  zum  Bau  eines  neuen  Qeb&udeB,  tilcht  Wie 
man  jetzt  «berall  thut,  zur  Wiederherstellntig  des  Alten  und  Un- 
haltbaren anzuwenden.  Was  die  Richtung  und  Auffassung  an- 
geht, so  sucht  Herr  OfrÖrer,  wie  ttbrigens  auch  der  gote  und  ge- 
lehrte Neander  immer  thut,  das  practische  Element  des  Christen- 
thums  gegen  das  theoretisch -dogmatische  hervorzuheben  und  in 
Schutz  zu  nehmen.  Dies  war  bekanntlich  auch  der  Weg,  den 
Semler  verfolgte,  als  er  wagte,  die  Fackel  der  Kritik  in  die  La-^ 
byrinthe  der  Patristik  zu  tragen,  und  einen  frommen  Betrog  mudi 
dem  andern  zu  enthüllen,  von  einem  für  fcht  und  hellig  gehritn- 
nen  Buche  nach  dem  andern  zn  zeigen,  dass  es  untergeaehoben» 
erdichtet,  ganz  falsch  oder  doch  aeh&ttdßch  interpollK  wy.    Sem«- 
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ler  bethenerte  immer,  wenn  sieb  ein  Zetergeschrei  erbob,  dass  er 
schOD  wieder  eine  nützlicbe  Läge,  oder  einen  xur  Conüeqnenz  des 
Systems  darcbaas  nnentbebrlicben  Glaubenssatz  nmgestossen  habe, 
CS  handele  sich  im  Cbristeiitbam  nicht  um  ein  conse^uentes  Sy- 
stem, daran  bitten  Cbristns  und  die  Apostel  nie  gedacbt,  auch 
aicbt  am  pbarisaiscbe  Scbriftklauberei,  gegen  diese  hatten  sie  hef- 
tig geeifert,  sondern  um  ein  reines  Leben  und  um  einen  heiHgea 
Wandel.  Dabei  war  Semler  übler  daran  als  Herr  Ofrdrer,  er 
wollte  durchaus  kirohengl&ubig  seyn  und  war  doch  immer  mit  dem 
Kirchenglauben  in  Krieg  und  stand  gewissennassen  nur  negirend 
da.  Herr  Gfrdrer  will  den  Kircbenglauben  weder  angreifen  noch 
auch  für  sieb  in  Anspruch  nehmen;  er  braucht  weder  zu  negiren, 
noch  zu  polemisiren,  er  geht  mit  der  Bibel  in  der  Hand  seinen 
Weg  und  erz&|ilt  uns  rubig,  wie  einst  die  Theologie,  die  Kirche 
und  die  Bftcher  derselben  gemacht  wurden  und  nicht  vom 
Himmel  kamen. 

Ref.  bricht  hier  ab;  er. hat  sich  ausdrüdüich  im  Allgemtinea 
gehalten,  damit  ihm  die  Theologen  nicht  Schuld  gebeo^  er  pftossbe 
ihnen  ins  Handwerk,  und  die  Leser  der  Jahrbücher  nicht  glauben, 
er  wolle  in  Herrn  Gfrdrer  einen  Freund  und  Meinungsverwandten 
ausposaunen,  oder  gar  Herr  €rfrörer  selbst,  er  wolle  sein  Buch 
recensiren.  Weder  rezensiren  noch  ausposaunen  will  Ref.  das 
Bacb;  aber  wohl  dasselbe  den  Freunden  einer  ernsten,  nfttzliehen 
und  übei^  die  wichtigste  Angelegenheit  des  Menschen  belehrenden 
Leetäre  difngend  empfehlen;  besonders  solchen,  die  nicht  i^erade 
studirte  Theologen  sind. 


Die  folgende  Antikritik  würde  Referent  hier  nicht  aufföhren, 
wenn  es  nicht  einen  der  ehrwürdigsten  M&nner  Deutschlands  an* 
ginge,  dem  er  bei  dieser  Gelegenheit  seine  tiefe  Verehrung  und 
innige  Hochachtang  zu  bezeugen  wünscht.  Es  gilt  n&mlich  dem 
Verfasser  des  wichtigsten  historischen  Werks,  welches  seit  von 
Hootheim  (Febronius)  in  Deutschland,  oder  seit  Arnaulds  Zeiten 
in  Frankreich  von  einem  katholischen  Geistlichen  über  irgend  ei- 
nen Theil  der  Geschichte  seiner  Kirche  bekannt  gemacht  ist. 

BtUuthtung  der  TSbinger  türUik  wm  J.  H.  e.  Wessenberg'i  Werk,  die 
groaen  KirckemfersanuiUitnpeH  iee  funfieehnttH  wtä  eecksehiten  Jükr* 
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hunderU.    Van   einem   uMparteüseken    Theologen.    StuUffmrij  fMt. 
Buchhandlung  von  Faul  Xeff.    4i  S.  8.  '         « 

Die  Veranlassang^  dieser  Schrift  sind  Autf&Jle  ond  Sdimi- 
ban^en  gegen  den  würdigen  Verfasser  des  Werks  Ober  die  gros- 
sen KirehenversamiDlungeD  des  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahr- 
bnnderts,  die  ihren  Ursprung  in  der  in  Deutschland  nealich  wieder 
Oberhand  nehmenden  Sitte  haben,  grossartige  Werke  wie  Knabea- 
exeroitien  pedantisch  corrigiren  zu  wollen  and  dann  Triamph  an 
rofen,  wenn  man  kleine  Versehen  entdeckt. 

Jede  andere  Nation  von  Roropa  schont  bei  verdienten  Schrift- 
stellern den  Anstsnd ;  wir  Dentsobe  nicht.  Bs  fteoen  sich  daher 
die  Ausländer  nnd  Welüente,  dass  wir  uns  hemntersohimpfea, 
dann  dürfen  sie  uns  ja  gewiss  verachten.  Alles  Grosse  wird 
berantergerissen  oder  von  Pedanten  kleinlich  bekrittelt.  Selbst  die 
Gestorbenen  werden  gemein  geschimpft,  das  haben  GOthe,  Voss, 
Hegel,  alle  die  würdigen  Gottesgelehrten,  die  man  Rationalisten 
nennt,  längst  erfahren,  das  erfihrl;  in  Zeitungen  und  Journalen 
der  Würdigste  und  Gelehrteste  tftglioh,  während  unwissende  Knaben 
und'  mittelmissige  Schwätzer  gepriesen  werden.  Bs  ist  ein  gros- 
ner  Untersobied  darunter.  Jedem,  ohne  Unterschied  den  Standes, 
des  Alters,  des  Buhms,  die  Wahrheit,  wenn  auch  ernst  nnd  derb 
SU  sagen,  oder  gleich  boshaften  Knaben  ehrwürdige  Namen  ent- 
sohlafener  Zierden  der  Nation  mit  groben  Schlmpfwortan  verfol- 
gen: edle  Greise,  welche  ihr  Leben  der  Wissenschaft  l^ewidmet 
und  im  Streben  nach  den  edelsten  Gütern  der  Mensobbeit  ergraut 
sind,  wie  Scbulknaben  behapdeln  und  ihre  im  Geiste  der  Wahr- 
heit geschriebene  Bücher  sohulmeisteriscb  als  Knabenexercitien  zu 
corrigiren. 

Das  Treiben  der  für  Faction,  Secte,  Partbei,  Kamaradsebaft 
in  unseren  Zeiten  ganz  ungezogen  Schimpfenden  oder  kleinmei- 
sterlsch  kleine  Flecken  und  Versehen  in  geistvollen  grüsserea 
Arbeiten  Suchenden  lässt  sich  auf  eine  dreifache  Weise  im  deut- 
schen Publikum  spüren.  Zuerst  ist  es  leider  seit  Schelling^s  Auf- 
treten in  Jena  und  seit  die  Schlegel  durch  Herunterreissen  gross 
wurden  und  gross  machten,  nothwendige  Bedingung  dea  Bmper- 
kommens  neuer  philosophischer  Systeme  geworden,  dass  man  anf 
4em  Katheder  und  in  Schriften  die  vorher  herrschende,  wie  die 
Schlegel  es  nannten,  gütttlloh  grob  schimpfe.  Jede  Secte  bat 
also  ihre  Sebimpf^eriode  und  eine  Periode  des  Geachimpftwcrdens. 
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SweitoD«,  radies  sioh  bei  der  kefticen  £lpaltiiii(  der  poHlbditn 
und  religiöses  Ufeiaanf en  die  Leute,  welche  steh  ohne  bedeateade 
IjeiBtungen  wichtige  machen  wellen  ond  recht  gut  wissen,  dass  in 
reTOlntioniren  2«eiten  nur  die  Extreme  etwas  gelten,  darcli  Schim* 
I»fen  nnd  dnrch  GrohheH,  durch  an  Wahnsinn  grenzende  lieber- 
treibung  geltend  zn  machen,  fio  entsteht  an  beiden  ftosserstea 
finden  des  religiösen  und  politischen  Obscnrantismua  und  des  Li* 
lieralismns  ein  furchtbarer  Lürm,  und  mit  Recht,  denn  die  Masse 
liat  gar  kein  Urtbeil,  wer  am  &rgsten  schimpft  und  tobt,  oder 
nehleicht,  schwankt  und  Allen  schmeichelt,  beh&lt  immer  Recht 
Ref.  halt  sich  ausdrücklich  blos  am  Allgemeinen,  weil  er  nur  fiber 
Fehler  seiner  Nation,  und  über  die  ihr  eingebliuten  serrilen  und 
niedrigen  Manieren,  nieht  aber  über  einzelne  Personen  bei  dieser 
Gelegenheit  klagen  will,  sonst  könnte  er  ganze.  Reiben  feller  BlAt* 
ier  nnd  grob  tobender  Gelehrten  und  Theologen  nennen.  Dritteos 
nuchen  eitle  und  nur  im  Kleinen  grosse  Leute,  oderLepUe,  die  auf 
einen  Ruhm  als  Schriftsteller,  auf  einen  akademischen  Lebrstuhl| 
auf  die  Gunst  gewisser  Männer  und  Kreise  Ansprach  maehen, 
mit  scfaulmeisterischer  Brt^&rmlichkeit  selbst,  oder  durch  andere, 
Fehler  nnd  Flecken  an  bedeutenden  Werken,  die  ihre  kleine  Seele 
nicht  fasst.  Sie  nennen  das  Gekünstelte  schön,  das  Kraftlose  zier- 
lich, das  Fade  geschmackvoll ,  das  Urtbeijslose  unpartheiisch  und 
empfehlen  statt  dessen,  was  studirt  seyn  will,  das  Romanhafte  und 
Romantische.  Dabei  verfehlen  sie  selten  Ihren  Zweck,  weil  die 
Gelehrten  durch  die  Art  ihres  Treibens  stumpf,  die  Weltleute  durch 
Journal-  und  Romanlesen  verbildet  ^sind  und  der  Qaufe  roh  ist 
Auf  diese  Weise  wird  gelecktes  Geschw&tz,  todte  Gelehrsamkeit 
herrschend,  und  nichts  Grosses  kann  In  der  Nation  aufkommen, 
es  wird  gewiss  Ton  einem  Pedanten  oder  Sophisten  oder  Scbw&- 
tser  erstickt  Wird  hernach  über  irgend  einen  bedeutenden  Ge- 
lehrten das  Conclamatum  est,  oder  das  Bonaparte'sche  II  a  cess^ 
de  regner  ansgemfen,  dann  atecken  alle  literarische  Frösche  den 
Kopf  übers  Wasser  nnd  machen  Chorus;  dann  ist  ihre  Zeit  ge- 
kommen. Bs  sind  immer  Hunderte,  ja  Tansende  unter  uns,  die 
mit  kleinen  Büchern  grosse  Mttnner  werden  woUen;  auch  die  be- 
nteo  oinler  ihnen  können  selten  ihre  Sohadenfrende  verbergeUi 
wenn  auf  einen  wackern  Mann  die  Bunde  gehetzt  werden« 

Wie  sollten  Aosl&nder  uns  Deutsche  achten,  wenn  wir  uns 
unter  einander  wie  Buben  mit  Koth  werfen  und  dann  wieder  auf 
eine  erbirmliche  Weise,  von  den  Fremden  Ruhm  snchen  und  mit 
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dem  prahlen^  was  wir  Zeir^fs  de»  Auikäiclft  neotteii^  wm  alber  Mi 
Bude  nur  Worte  eioea  ZreitaDgseolureibert,  Joardalitteii,  reiaendea 
Wiadbentels  oder  Biofall  irgend  eines  einzeloen  Manaea  im  fremdea 
Ministeriom  sind««  Wo  ist^ein  Volk,  dessen  Zeitangen  and  Jonrnaie 
Jeden  elenden  Artikel  fremder  Blfitter  zom  Loiie  oder  Tadel  der 
Ihrigen  so  aar  Sehav  trögen?  Welche  Nation  legte  soiehe  Be- 
dentang  dämnf ,  daaa  sie  von  einer  Stadl^  die  ans  nor  doreh 
Bchlegel  kannte,  den  FranaMsen  und  Engländern  (licberjich  genug) 
angepriesen  worden  V  Wo  würde  man  in  England  oder  Fräakreieh 
nur  erwähnen,  was  ein  reisender  Deatsobcr  gesagt  h&tte;  ge- 
sehweige  sa^en,  jetat  erkennt  man  engliaohe  und  fraa* 
sOsische  Literatur  in  Deutschland  an;  denn  dieae  und 
jene  deutsche  Prao,  dieser  und  jener  unwissende  Lafe  bat  diea 
und  jenes  von  uns  gesagt.  Bs  versteht  sieh  bei  ihnen  ao  von 
selbst  dass  alles  Ihrige  vortreiriiob  sey,  dass  sie  uns  aushöhnen 
und  ausspotten,  wenn  wir  das  Geringste  tadeln.  Und  wer  ist  ea, 
den  wir  da^  Ausland  nennen?  dieser  und  jener  Reisende,  dieser 
Oder  jener  Journalist,  eine  Zeitung,  ein  ron  der  Regierung  von 
Frankreich  aiif  Unkosten  des  Volks  auf  eine  Lustfeise  gescbiefc- 
tcr  homme  de  Icttres,  eia  reisender  Engländer,  der  in  Dreadem, 
München,  Berlin,  auf  einei?  Uadrersitfit,  von  einer  Partilei,  einer 
Kamaradschaft  bearbeitet,  das  ürtheil  der  wenigen  Leute,  die  ihn 
belogen  und  die  er  sah,  keck  als  ein  Aügan^es  vackOndet^  wdl 
er  wie  sein  Cumpan,  Her  Fränzoipe,  am  Ende  nieht  einmal  dnnlaok 

versteht. 

Ref.  darf  davon  reden,  da,  was  er  ft'eilioh  aleb«  neinem  Var- 
dienste',  sondern  dem  Zufall  rerdaakt,  seine  mebrsten  Biohet  in 
mehreren  Sprachen  übersetzt  wurden.  Er  hat  aich  aber  wohl  ge- 
hütet, je  davon  zu  reden,  was  ihm  neulich  bei  einer  Ueberbetxanff 
aeine's  18.  Jahrhunderts  in  fttnf  B&nden  ins  Holiindisohe  sehr  MA 
gelhan  hat,  weil  der  üeberaetzar  ein  grundgelehrter  Mann  iat 

Welchen  L»rm  machte  nicht  unter  uns  jeder  elende  Artikel  van  Mwr- 
mler  etc.  in  der  Revue  des  deux  mondes,  der  uns  anging,  iadeaGeaetarelft« 
aeldertimes,  des  quarterly  oder  moalöiljr  Review,  das  von  tireoaaiaeton 
Gesandten  oder  einem  Bekanntendes  Verf.  hineingebracht,  oder  in  Fo-f 
reign  Review,  der  in  Berlin  fabrisBirt  war?  So  etwaa  wkd  in  nikai 
Zeitungen  wiederholt,  Jedermann  freut  sich,  daaa  das  Ausland  j  et  st 
doch  Deutschland  anerkennt.  Wer  ist  dies  Ausland?  Ria 
französischer  oder  englicher  Gelbschnabel  oder  anmaaaeader  GeiA^ 
und  der  Zeituogs-  oder  Journalachrelber,  der  einen  Artikel  bramMt 
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Qdßi  dtr  Fmizoad,  der  fftr  #eui  R^8estipe^#iQin  ftw|f  z^^lf(kU 
l^rii^geB  will  9  oder  »eiii^ef^  Freqnd,  den  deutschen  Prof^^^or^  deni 
Uiniater  eiDpfobJen  hat  Wo  wird  n^an  je  findei^  dasf  irgend  eio^ 
Crfip^siecbes  oder  engliehes  Jonrniü  eich  für  ««Ine  VMfiu  und 
ihrf  Wiseeoschaft  eip  TestinoBium  ans  DeotsobloMd  boU,  oder 
4111»  die%  eUer  ihrer  Professoren  thot? 

I^ef.  hft  sich  Blcbt  «ini  ifCritii^as  einer  Kritik  oder  einer  An- 
tikritik auf  werf ei^  wollen,  er  wollte  sich  nnr  um  Herrn  v.W«  willen 
einmal  über  das  Getreibe  expeetorireii.  Er  wollte  hei  einem  einzelnen 
Ifall  anfmerksani  m^chefi,  wobii»  ans  Deutsche  unsere  Peda«terley 
QjDtser  Neid  auf  alles  Deqtscbe  i|nd  jqR^  BoghenBlgliait  t^ri^  mi  der 
wir^  was  nicht  naicb  Schule  und  sohRUn^ieterboh^i?  K^ghera^^keit 
scl^mecl|t,  heronterzMreissen  pf|tfe;i.  Br  kann  flf^her  41^  A^mm- 
dong,  BS^  Niemand  periiSnlioh  su  beleidigen  odf^r  a^zBgreifeii,  aei  n 
nen  Lesern  überlassen,  denen  er  empfiehlt,  für  den  be^opdeni  P#K 
die  BeleQchtnng  etc.  scq  lesen* 

Ref.  glapbt  übrigens,  es  hatte  dies«  Beleoehtnug  gaf  pieht 
hedqrft,  Der  Herr  v.  Wesaeaberg  steht  wtit  über  d,e«l  PUBkte» 
4en  ein  blosser  HandwerhigeMrter  erreichen  ka««;  w4r  A^Je,  4li^ 
wir  sc^o  Wirken  kenpen,  aeiAeJßüoher  gelesen,  fleine  Tätigkeit 
seit  den  Tagen  de«  Fürsten  Primas  als  Augea^z^eugeA  haben  ver^ 
folgen  koaneA,  siqd  von  solcher  Yetrehnung  fflr  ihn  dprchdf angeiH 
laip  fr  pieh  um  JemriMdarüikel  nicht  so  ktmoieffB  braucht  Aef« 
wiederholt  noch  einmal,  w«s  e|.  schon  ftüber  \%  difsen  Blattern 
bei  Gelegenheit  der  Geschichte  der  Kirabenversammlungen  gesagt 
hat,  könnte  ihn  Jemand  in  den  Sohoos  der  katholischen  Kirche  brin- 
gen, so  wftre  es  ein  edler  Bischof  wie  dieser;  die  bellenden  Hunde 
des  Fanatismus  schrecken  aber  glücklicherweise  uns  alle,  die  vrir 
Christum  und  seine  himmlische  Kirche  verehren,  von  der  Thflr  der 
papistischen  Kirche  zurück.  Dass  er  der  Vertheidiguug  nicht  be- 
darf, kann  Ref.  dem  Herrn  v.  Wessenberg  aus  seiner  eigenen 
Erfahrung  fest  versichern,  darum  allehn  redet  er  hier,  ^0  ja  Alles 
ÜBT  Persdnliohkelten  angeht,  noch  einmal  von  sich.  Br  liest  jetst 
Bimlich  freilich  seit  zehn  Jahre^  gar  keine  Rezensionen  mehr,  als 
er  sie  aber  noch  las,  hat  er  immerfort  die  heftigsten,  gröbsten 
Amgrife  (mehrentheils  über  Styl,  wo  gar  von  Styl  keine  Rede 
seyn  konnte  oder  sollte^  oder  wef  en  Uebereilongsfehlcr)  erfahren  $ 
•pAter,  als  er  sekon  anfgchöct  hatt«,  Rezensionen  zu  lesen,  sagtea 
ihm  seine  Freunde  sehr  oft  <die  seit  einigen  Jahren  ihm  aoch 
nichts  mehr  melden)  er  sey  groh  angefahren  und  schreckllck  ge« 
schimpft  worden;   er  hat  nicht  bemerkt,  dass  Ihm  das  Alles  bei 
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•elMtt  PobUfrooi  im  Geringsten  geeebi^et  b&tte.  Br  bat  dai^r  aooli 
nie  irgend  etwas  aof  Angriffe  geantwortet;  nicht  einmal,  als  Heeren 
eine  namentlioh  gegen  ihn  gerichtete  Schrift  an  das  Heidelberger 
Mosema  einsöbiekte,  wasdoppdtkleinlieh  war,  da  dies  ein  Wirthshaos 
ist  nnd  zwar  der  Dr.  Bereht  in  dem  Archiv, Ref.  aber  nie,  weder  voili^ 
noch  nachher,  etwas  g^en  Heeren  gesagt  hat  Ref.dachte,  entweder 
seine  Sache  sey  gut,  dann  werde  das  Schimpfen  ihm  nicht  scha- 
den, oder  wenn  sie  schlecht  wäre,  dürfe  er,  der  gegen  Alles 
Blende  heftig  eifere,  wenn  er  gleich  nie  schimpft  oder  Jemand 
namentlich  angreift,  sich  nicht  fnr  das  eigne  Schlechte  in  den  Kampf 
begeben.  Mf.  glbubte  ausserdem:  Jeder  habe  ein  Recht,  es  sv 
probiren,  wie  ^ weit  er  das  Pnbliknm  ffir  seine  Ansicht  bearbeiten 
k^nve,  darnip  ^pflegt  er  über  Sachen  der  Wissenschaft  nnd  der 
Veberzengnng  auch  ohne  Rücksicht  nnd  ohne  Cemplimente  eelae 
Meinnng  zu  sagen. 

Ans  diesen  Ursachen  r&th  er  auch  dem  Herrn  von  Wessen« 
berg,  übcrzengt  za  seyn,  dass  das  Pnblikum  nicht  so  schlecht  ist, 
als  es  nach  denen ,  die  sich  unbemfm  zn  dessen  Sprechern  anf- 
werfen,  scheinen  könnte;  er  l&s^  sich  niemals  unbedingt  leiten 
nnd  von  Pedanten  am  wenigsten.«  Auf  jeden  Fall  kann  Ref.  den 
Herrn  von  Wesseaberg  versichern,  dass  er  eine  grosse  Zahl  an- 
gesehener nnd  würdiger  und  gelehrter  Mfinner  iiennt,  welche  nüt 
derselben  Achtung  für  sein  Werk  nnd  fftr  seine  P^son  erfüllt 
sind,  mit  welcher  Ref^  davon  er^t  ist 


MMig  Friedrich  des^Vrossen  Besüsiergreifung  von  SehUsieH  und  die  Bni^ 
Wickelung  der  öff^entlichef  Verhältnisse  in  diesem  Lande  bis  xttm 
Jahre  1740  dargesteilt  von  Heinrich  Wuttke.  Erster  Tkeil. 
Die  Entwicklung,  der  öffentlichen  VerhäUnissein  Schlesien  bis  %um 
Jahre  1840. 

Auch  unter  dem  Titel: 

JHe  EiOwickking  der  öffentlichen  Verhältnisse  Schlesiens,  tifmehmliek 
unter  den  Habsburgem,  von  Heinrich  Wuttke.  Erster  Band, 
Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm  MngeUnann.    1849.    370  S.  8. 

Der  Verf.  dieses  Werks  hat  durch  seine  Vernichtung  eisen 
historischen  Betrugs,  der  auch  die  besten  Kenner  der  schleaisdiea 
Geschichte  durch  ein  vorgebliches  Tagebuch  irf«  geleitet  hattei 
eine  vortreffliche  Probe  «seiner  schriftstellerischen  Fübigkeit  nmä 
seines  Berufs  zum  Historiker  gegeben. 

(Der  BeechlHss  /bl^> 
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(Befchiuss,) 

Ref.|  adf  dies  oeoe  Baoh  Aber  sohlesitelie  6peei»lfetdiioht6 
gt^iüiziy  gesteht  ein,  dsse  er  nooh  wenige  Mänaer  mit  ein^n  so 
ansgemachteii  Taleat  aad  eiaem  so  sichern  Taot  die  bistoriseha 
Lanfbaha  bat  betreteo  sehen,  als  dea  Herrn  Wattke;  er  a&hrt 
daher  voa  ihm  die  grösste  Hoffnoog  tiad  wünscht  dem  Vaterlaade 
Glück  zu  einem  Lehrer  der  Geschichte,  ^der  von  seinem  eigeatli* 
eben  and  wahren  Beraf  einen  so  wichtigen  Begriff  bat,  and  voa 
leerem  aad  eitelm  Streben  naob  Bffekt  so  weit  eotferat  ist,  wie 
Herr  Wattke. 

IMeses  Urtbeil  darf  Ref.  mit  Zaversicfat  fiUen,  ohne  sieb  aa« 
samassen,  über  die  schlesische  Partioalargeacbichte  competent 
richten  an  künnen.  Br  spricht  seine  Meinnng  aus,  aar  in  Besäe* 
bong  aaf  Ton,  Taot,  Styl,  Ricbtaog,  ntcht  anf  die  eioxelnen  ia 
diesem  Bndbe  behandelten  Materien,  and  beacbrinkt  sieb  deshalb 
auch,  was  aasserdem  der  ihm  vergönnte  Raom  in  diesen  Blitteni 
und  Mangel  an  Mose  ihm  zar  Pflicht  machea,  aaf  eine  hloasa 
Anzeige,  ohne  in  die  Materie  einzageben. 

Sehr  bnt  Bef.  bedanert,  seinen  gelehrten  Freand  Stenzei  ia 
der  Vorrede  nicht  anter  den  vielen  schlasiseben  Begümstigera  die- 
ses  Werks  genannt  zo  finden,  I^t  dies  ein  Vergessea  oder  eia 
Versehen  des  Herrn  Wattke,  so  wird  er  es  gewiss  bald  wieder 
got  machen,  ist  es  ein  Missverst&ndniss,  so  wird  er,  als  der  Jün-* 
gere,  gewiss  gern  die  ersten  ScbrUte  tban,  am  es  aaszagleicbett. 
Eef.  kennt  seinen  darohaos  wackem  and  gelehrten  Freand  Sten- 
zei za  giit,  als  dass  er  dem  jangen  Gelehrten  nicht  gern  entge- 
gen kommen  sollte.  Ref.  kennt  die  persönlichen  VerhftJtnisse  der 
beiden  Herrn  gar  nicht,  er  wünsebte  aar  am  der  Wisseascbaft 
willen,  dass  sie  ihre  Bemühongen  um  die  schlesische  Geaehiehle 
vereinigten,  da  aich  der  Herr  Geheime  Arehivtath  Slaasal  aoriel 
Verdienste  um  dieselbe  erworben  bat,  aad  daa  Archiv  aaAer  selacr 
XIXV.  Jabit^.   4,  Doppelheft.  33 
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AaCiieht  iteht  Die  beideo  Herrn  treten  sieh  einander  antBerdem 
gar  nicht  in  den  Weg,  da  Riohtnng  und  Materie  ihrer  Forschoo- 
gen  ganz  verschieden  iet 

Der  Verf.  apricbt  sieh  in  einem  knrzen  Vorworte  dahin  aas, 
dass  er  zeigen  wolle,  wie  die  Scblesier,  wenn  man  ihre  Geschichte 
*  anter  den  Habsbargem  genaa  antersache,  dem  grossen  Könige  von 
Preossen,  der  sie  von  der  dsterreiobiscbeu  Regiemng  erlöset  habe, 
die  grösste  Dankbarkeit  schuldig  seyen,  obgleich  er  ihnen  freilich 
den  preassischen  Militär-  and  Beamten-Despotismas  aofgedrangea 
habe.  So  glaubt  wenigstens  Ref.  die  folgende  Stelle  deuten  za 
mttsoen :  t 

Des  schlesischen  Volkes  Rechte  and  Freiheiten,  seine  alte 
tind  ehrwürdige  Verfassang  stiess  Friedrich  IL  mit  einem  Gewalt- 
akte am,  trat  mit  kr&ftigem  Fasse  sie  nieder  and  schritt  über  sie 
weg  als  annmschrfiukter  Gebieter  and  Herr;  er  thats  gegen  gött- 
liches Recht,  gegen  das  Recht  des  Bachstabens,  gegen  sein  eig- 
nes heiliges  Wort  —  and  dennoch  ist  ihm  Schlesien  zan 
innigsten  Danke  verpfichtet. 

Der  erste  Abschnitt  des  Badis,  das  sich,  was  sehr  selten  bei 
Büchern  dieser  Art  der  Fall  ist,  nicht  blos  zum  Aufschlagen  eig- 
net, sondern  mit  Vergnüge»  von  einem  Ende  bis  zum  andera 
durchlesen  lässt,  weil  es  eben  so  frei  von  Trockenheit  ist,  als  voa 
Schwulst  oder  modemisirendem  sösslichem  Faseln,  gibt  einen  Ue- 
herblick  der  Altern  Geschichte.  Den  zweiten  Abschnitt,  Schle- 
sien anter  den  Babsburgern  als  ein  selbstfindiges 
Land  eröffnet  der  Verf.  durch  eine  kurze,  auf  wenige  Seiten 
zusammengedrfingte  Einleitung  über  den  Zustand  der  allgemeinen 
Bildung,  besonders  auch  in  Beziehung  auf  Religionsverfassung, 
deren  Sinn  und  Richtung,  wie  das  Lebrtalent  des  Verf.  man  aus 
den  folgenden  Worten  S.  85.  sehen  wird: 

Es  begann,  heisst  es  dort,  nun  ein  harter  ^ämpf  der  Theo- 
rie mit  der  Praxis:  die  Gelehrten,  viel  muthiger,  als  die  gehar- 
nischten Krieger,  die  mit  dem  Schwerte  in  der  Faust  den  Feind 
bedrohten,  Hessen  sich  von  ihrem  Beginnen  dadurch  nicht  abhal- 
ten, weil  es  menschlichem  Ermessen  fast  ein  Ding  der  Unmög- 
lichkeit seyn  musste ,  dieses  uralte,  ungeheure  Gebäude  der"  Hie- 
rarchie zu  zerstören,  auf  welches  seit  einem  Jahrtausend  alle 
Verhältnisse  der  bürgerlichen  Gesellschaft  einzig  begründet  schie- 
aen.  Die  Opposition  ging  von  den  Stätten  der  Gelehrsamkeit,  von 
den  Universitfiten  aas.    Dies  wird  hernach  in  Beziehang  anf 
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Schlesien  ans^efQbrt  im  zweiten  Paragraph.  Den  Vebergaiig  zu 
den  Binzelnheiten  von  Sohlesien  macht  der  Verf.  S.  87.  mit  fol-^ 
genden  Worten: 

;  Auch  in  Sohlesien  war  die  einheimische  Geistlichkeit  tief  ge* 
sanken.  Auf  einer  hohen  Stufe  äusserer  Macht  fehlte  ihr  doch 
innere  Stfirkc.  Die  fiberwiegende  Mehrzahl  ihrer  tilieder  war  un- 
wissend im  höchsten  Grade,  dünkte  sich,  statt  Trfiger  der  Sittlick«» 
keit  zu  seyn,  deren  Gebieter,  und  lebte  unbekümmert  um  ihres 
Standes  und  Amtes  wahre  Pflichten,  indem  sie  allein  di^  Aeusser« 
lichkeiten  der  Religionsübungen  mechanisch  vollzog',  roh  und  sit« 
tenlos.  Klosterleben,  Zucht,  Gehorsam  gegen  die  Obern  warea 
die  einzigen  Begriffe,  welche  sie  mit  dem  Worte  Religion  verbin« 
den  zu  müssen  wähnte  (wird  durch  eine  Note  erläutert).  Gesetzt 
aber  auch,  sie  hätte  sich  im  letzten  Jahrhundert  nicht  wesentlich 
verschlimmert,  so  wurde  doch  viel  grösserer  Anstoss  gegeben,  weil  der 
LfSienstand  an  Bildung  im  ausserordentlichen  Mftsse  zugenommen 
hatte  und  damit  zu  grösserer  Mündigkeit  herangereift  wan  Da-» 
rauf  folgen  hernach,  begleitet  von  gelehrten  Belegen  in  den  No*- 
ten,  die  sehr  anziehenden  Specialnacbrichten  über  den  Zustand  der 
Religion  in  Sohlesien  unmittelbar  vor  der  Reformation  und  wäh-» 
rend  der  ersten  Jahre  derselben.  Der  Verf.  zeigt,  dass  das  Volk ' 
ganz  unzufrieden  mit  der  Geistlichkeit  war,  dass  ein  Herzog  vott 
ISagan  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  das  Anerbieten  der  Zulas«* 
Bung  zum  Fusskusse  mit  schnöden  Worten  ablehnte  und  derglei-« 
chen.  Dies  macht  den  Uebergang  zum  dritten  Paragraphen,  wo 
von  den  vorbereitenden  Predigten  und  Bewegungen  der  Reforma- 
tion in  Schlesien  die  Rede  ist.  Der  Verf.  weist  nach,  was  Ref. 
immer  vermothet  hatte,  dass  unmittelbar  nach  den  ersten  Auftrit- 
ten in  Wittenberg  Luther's  Predigt  zunächst  in  die  Orte  drang, 
wo  man  mit  den  hussitischen  Lehren  bekannt  war.    S.  106: 

Ein  Anhänger  hussitischer  Meinungen,  der  Freiherr  Zedlitz^ 
der  in  steten  Händeln  mit  der  Aebtissin  von  Striegan  und  den 
Geistlichen  seiner  Gegend  lebte,  war  es,  der  zuerst  im  Jabrel6i8 
auf  seinem  Schlosse  in  rVeukirch  nach  Luther^s  Sinne  predigen 
Hess.  Er  sendete  an  ihn  mit  Aufträgen  zwei  Brüder  Wittner, 
mit  denen  Martin  Luther  ihm  als  Seelsorger  einen  Augustiner- 
mdnoh  schickte,  den  Goldberger  Melchior  Hofmann.  Nicht  lange 
darauf  begann  schon  in  der  Mähe  von  Breslau  Ambrosios  Krea- 
•igky  der  Pfarrfaerr  zu  Wohlan,  Lnther^a  Lehre  zu  predigen.  Wie 
diea  der  Biadliof  erfuhr;  nnsate  er  nach  Breslau,  wurde  in  einen 
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Thntoi  geworfen  und  bei  Nachtzeit  io  das  biscbftfliche  Schloaa 
(Kniadiaii  abgeffibrt  Im  Tierten  Paragraphen  wird  dann  von  der 
fOrmlicben  Einfübrnng  der  Reformation  dareb  die  Obrigkeiten  ge- 
redet Bis  znm  Jahre  1627  war  ea  schon  so  weit  gekommen,  daaa 
uns  Herr  Wattke  8   117  berichten  kann: 

Als  nnn  KOnig  Ferdinand  1527  nach  Breslau  kam,  um  die 
quldigoag  einzunehmen,  drang  die  Clerisei  in  ihn,  er  möge  doch 
endlich  die  lutherischen  Prediger  und  alle  eheliche  Pfaffen  ver<- 
treiben  lassen;  denn  diese  lehrten  ja  nichts,  als  der  Obrigkeit  un- 
gehorsam seyn  (also  sangen  sie  dasselbe  Lied,  welches  jetzt  ge- 
gen Rationalismus  gesungen  wird),  alle  guten  Werke  bei  Seite 
setzen  und  die  Ordnung  stören.  Er  entsprach  ihrem  Begehren 
und  spracb  ernste  Worte  zum  Rathe.  Da  antwortete  ihm  der 
ipauptmann  Achatius  Haunold  und  die  Rathsglieder:  Er  itey  aehr 
^b<el  berichtet,  zu  keiner  Zeit  wire  Rath  und  Gemeinde  so  ein- 
IjrlUshtig  geweaen.  Sie  wüssten  sich  der  Prediger  in  keiner  Weise 
tj^  begeben.  Rath  und  Gemeinde  hätten  sich  verbunden,  eher  mit 
^yeib  nnd  Kindern  an^  der  Stadt  zu  ziehen,  denn  sie  von  sich  zu 
lassen.  Es  seyen  ihrer  nicht  mehr  als  zwanzig,  die  das  Regi- 
ment hielten,  wie  wire  es  in  ihrer  Macht  und  Gewalt,  eine  solche 
Gemeinde  zu  bezwingen  ohne  Ursach  f  Auf  bolche  Entgegnung 
stand  der  KOnig  von  seinem  Begehren  ab.  Die  Volksstimmung 
sprach  sich  auf  die  tumultuarischste  Weise  bei  jeder  Gelegenheit 
aus.  In  die  Kirchen,  in  welchen  am  alten  Gebrauch  festgehalten 
ward,  kamen  Anh&nger  des  Neuen,  störten  den  Gottesdienst,  irrten 
den  Prediger  und  schrieen  ihn  als  einen  Lasterer  Gottes  an.  Sol- 
ehen groben  Unfug  trieben  selbst  Gebildete  (dazu  gehört  eine 
Note).  Wenn  am  Tage  oder  Nachts  man  den  Gesang  der  Möa- 
cbe  hörte,  so  schlug  man  an  die  Kirehthüren  und  übertobte  sie.  Im 
f  Aoften  Paragraphen  wird  von  der  Reformation  der  einzelnen  Herr^ 
Schäften  und  Ffirstenthflmer  Schlesiens,  im  sechsten  von  den  St&d- 
tei^  gehandelt,  wo  besonders  Jauer  und  Glogau  erw&hnt  werde«. 
Der  siebente  Paragraph  gibt  Bericht  über  die  Reformation  in  dtt 
jjiausitz.  Eine  Anzahl  der  folgenden  Paragraphen  beschfifligt 
sich  äusschliessend  mit  den  Auftritten  i^  Erscheinui^gen,  welche 
iMB  Reformiren  einerseits  und  die  WIdersetzung  gegen  die  Re- 
formation auf  der  andern  Seite  in  verschiedenen  Orten  veranJnante. 
Pen  zehnten  Paragraphen,  wo  von  Schwenkfeld  und.  seinen  Aa- 
bingern,  und  hernach  von  den  Wiedertäufern  in  Schlesien  tta 
9ed^  ist,  hM0  ^ef/  vid  uinger  und  ^usfflhrlichjDr  gewünscht,  im 
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der  lohaH  gnm  betonderi  wichtig  ist  Dit  sweiCe  HaupfaUM- 
lang  dieses  Bandes  enthält,  Was  der  Verf.  S.  163.  Das  Wie- 
dererstarken des  Katbolizismas  und  die  Gegenbewe- 
gnng  nennt.  In  diesem  Abscbnitt  ist  besonders  der  fOafte  Pä- 
rafrapb  wichtig  und  anziehend,  wo  der  Verf.  ansführlicb  und  ge- 
aan,  nnd  mit  Verweisung  auf  sehr  Tlele  kleinere  Schriften  oad 
Notisen,  die  nor  in  Schlesien  oder  wenigstens  nar  von  einem 
Scblester  anfgetrieben  werden  kennen,  das  Einzelne  angibt  Die 
Noten  sind  bier  wegen  der  Nacbweisangen  nicht  allein,  sondern 
anch  wegen  der  literarischen  Notizen  ganz  eigner  Art,  welche  sie 
enthalten,  merkwtirdig  and  belehrend.  Im  ffinften  Paragraphen 
handelt  der  Verf.  besonders  Ton  dem  Verfahren  Ferdinand's  nac/h  . 
dem  Treffen  bei  Mfibldorf,  sowohl  in  Böhmen  als  in  Scblesieii.  liä 
sechsten  Paragraphen  werden  viele  Veränderungen  im  Gerichts- 
und  Administrationswesen,  welche  damals  vorgenommen  wurden^ 
angeführt,  worunter  wir  nur  die  anführen  wollen,  dass  den  Schdp- 
penstühlen  von  Magdeburg  und  Leipzig  die  Appellationen  aop 
Schlesien  und  Böhmen  entzogen  und  an  das  neu  errichtete  Pra- 
ger Appellationsgericht  gewiesen  wurden.  INe  Schlesier,  sagt 
Herr  Wuttke,  würden  lieber  gesehen  haben,  dass  man  fOr  sie  An 
eignes  Appellatioasgeriebt  in  Breslau  errichtet  h&tte.  Im  sieben- 
ten Paragraph,  wo  von  der  gewaltsamen  Wiederherstellung  der 
$iten  Kircbenordnung,  welche  Ferdinand  unter  der  Leitung  eine« 
Cardinals,  den  der  Pabst  ausdrücklich  deswegen  abgeordnet  hatte, 
torchsetzen  wollte,  die  Rede  ist,  erzählt  Herr  Wuttke  S.  197: 

Das  schlesische  Volk  aber  war,  wenn  es  sich  audi  noch  so 
duldsam  gegen  politischen  Druck  zeigte,  doch  durchaus  nicht  ge- 
meint, seine  höchsten  Interessen,  seinen  Glauben  den  Machtgebo- 
ten des  Fürsten  aufzuopfern  oder  gar  einem  pibstlichen  Legaten 
zu  gehorsamen.  ^Wo  dieses  vollzogen  werden  sollte,  zeigte  sich 
unbeugsamer  Widerstand.  Die  Obrigkeiten  der  Städte  liess  das 
Volk  absetzen,  die  alte  Zunftverfassung  auflösen,  aber  seine  Pre- 
diger liess  es  durchaus  sieh  nicht  entreissen.  Eine  i^llgemeine 
Vertreibung  der  evangelischen  Geistliehen  erwies  sicft  sogleich  als 
völlig  unstatthaft. 

Die  Verfolgung  der  Protestanten  Schlesiens  hörte  nach  dem 
Aeligtonsfrieden  wieder  auf  und  Ferdinand  suchte  seitdem  durch 
die  Lehre  und  durch  die  gewinnenden  Manieren  der  Jesuiten  den 
Plrotestantlsmus  anzugreifen,  wogegcin  nidits  zu  erinnern  ist,  so 
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langQ  mftD  auf  d««  geraden  Wege  bleibt.    Herr  Wnttke  ersäUl 
Seite.  903: 

König  Ferdioand  begnügte  sieb  von  dieser  Zeit  an,  statt  die  - 
Latberaner  noeb  ferner  zu  bedr&ngen,  für  eine  nach  seinem  Sinne 
günstigere  Gestaltung  der  Zukunft  zu  sorgen«  In  dieser  woU- 
meinenden  Absiebt  forderte  er  in  demselben  1665,  Jahre  das  Bres- 
lauer Domcapitel  auf,  zwölf  fabige  junge  Leute  ^aoh  Rom  sa 
Bobicken,  .die  dort  in  der  Theologie  unterrichtet  werden  sollten, 
um  dereinst  Schlesien  an  ihnen  Stützen  des  Glaubens  und  Bekfim- 
pfer  des  Lutbertbums  zu  geben ;  gleicbermassen  unterhielt  er  eben 
so  viel  Böhmen  in  Rom,  wo  damals  das  Collegium  zur  Fortpflan- 
zung der  orthodoxen  Religion  errichtet  wurde.  Dazu  fügt  dann 
weiter  unten  Herr  Wuttke  S.  205.  ^ergänzend  und  seiner  Auf- 
schrift, der  neuen  Begründung  eines  neuen  Papismus  am  Bnde 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  angemessen: 

Wahrend  der  Protestantismus  (namlieh  seit  der  Mitte  des 
^pehzehnten  Jahrhunderts)  sich  selbst  bekämpfte,  hob  ihm  gegenüber 
der  Katholizismus  sich  rasch.  Er  erneuerte  sich  gewissermassen. 
Seine  Lebrs&tze  wurden  zu  Trident  systematisch  festgestellt  und 
die  Kirchenzucht  ward  gründlich  gebessert.  Der  Zunftgeist  der 
Priester,  welcher  bei  der  allgemeinen  Auflösung  zu  erlöscbea 
schien,  regte  sich  von  neuem  und  gewann  Stärke  in  dem  Grade, 
als  das  ketzerische  Volk  Beschimpfung  und  Hohn  auf  die  häuftei 
welche  der  Kirche  gehorsam  blieben.  Nachdem  der  Verfasser  auf 
den  folgenden  Seiten  aufmerksam  darauf  gemacht  hat,  wie  nadi 
Lutber  die  neue  Lebre  zuweilen  gemissbraucht  ward,  und  wie  die 
Lehrer  derselben  Spaltungen  veranlassten,  dagegen  die  alte  Lehre^ 
seitdem  strenger  beobachtet  und  ihre  Bekenner  mehr  zusammen 
gehalten  wurden,  so  kommt  er  S.  209.  auf  die  Jesuiten,  und  he* 
richtet: 

Am  meisten  aber  gewann  der  Katholizismus  in  Schlesien  wie« 
der  an  Boden,  als  die  Jesuiten  sich  in  diesem  Lande  verbreitet 
hatten.  Erst  im  Jahre  1643  war  der  Orden  der  Bekenner  Jesu 
vom  Pabste  ohne  Beschränkungen  bestätigt  worden,  und  schon 
1661  war  er  in  die  Universität  Wien  eingedrungen.  Rasch  hatte 
er  Mittelpunicte  seiner  Thätigkeit  in  Köln  und  Ingolstadt  und  Mön* 
ohen  gewonnen.  Der  meisten  Universitäten  Und  Lehranstalten  des 
nördlichen  Deutschlands  hatte  er  sich  mit  Blitzessebpelle  bemäch- 
tigt. An  allen  Orten  gewann  er  Einfluss  aufs  Volk|  reissend 
drang  er  in  Deutscidand  vor.    Seit  1670.  fand  er  in    ScUesim 
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SiBiTMiC,  SQ  denelbea  Zeit,  alt  er  sieh  ia  Pdea  amaabreMea  be- 
gana.  Der  Bischof  «ad  viele  Katholikea  hattea  ecfaoa  laag e  anf 
iba  Ihre  Hoiraaagea  genetzt  Bereits  1A62  dea  31.  Jall  kam 
der  Pater  Viktoria  aacb  Breslau  aad  braehte  eiaen  kaiserlichen 
Befehl,  seiaem  Ordea  eia  Colle^^am  dort  grfiadea  za  helfen«  Dann 
wird  biazagefftg^,  dass  gleichwohl  der  Ordea  xwaazig  Jahre  laag 
sienlieh  arm  ia  SoMesiea  blieb,  um  IftSl  aber  doch  schoa  mehre 
tausend  Ordeasleate  s&hlte« 

Ref.  glaubt  durch  genaue  Anzeige  des  Inhalts  und  durch  die 
gegebeaea  Probea  des  Vortrags,  das  heisst,  durch  die  aus  den 
beiden  ersten.  Abscfaaitten  dieses  Bandes  ausgehobenen  Stdlien, 
seine  Pflicht  gegen  den  Verf.  erfüllt  zu  haben;  er  bricht  daher 
ab,  um  nicht  zu  ausführlich  zu  werden.  Der  dritte  Abschnitt, 
überschriebea :  Der  Widerstand  und  der  Kampf,  ist  eigeat- 
lieh  der  aaziehendste  im  ganzen  Buche,  denn  er  begreift  die  Zeit 
von  1570  bis  unmittelbar  nach  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge 
bei  Prag.  Ref.  würde  mit  grossem  Vergnügen  Manches  darana 
mittbetl^n,  da  Herr  Wuttke  sehr  leicht  uad  klar  vortrigt  Es 
fehlt  ihm  aber  und  wird  ihm  den  Sommer  hindurch  an  Muse  feh- 
lea,  darum  eilt  er,  das  Buch  wenigstens  anzuzeigen.  Er  will  da- 
her nur  noch  im  Allgemeinen  hinzusetzen,  dass  er  das  gaaze  Bneh 
mit  dem  grüssten  Vergnügen  gelesen  hat,  und  ganz  überrascht 
war,  unter  einem  Titel,  der  ihm  nur  ganz  gewöhnliche  und  kleine 
Provinzialgeschichten  zu  versprechen  schien,  so  Vieles  zu  finden, 
was  allgemein  anziehend  und  für  die  deutsche  €leschichte  über«- 
haupt  belehrend  war. 


Staats»  Lexicon  oder  ßncyclapädie  der  Staatswissenechaften  im  Verbita- 
dung  mit  vieten  der  angesehensten  Publicisten  DeutscMands  heraus- 
gegeben von  Carl  v,  Botteck  und  Carl  Welcher,  il.  Band, 
i.  bis  5.  Lieferung.  800  Seiten,  If.  Band,  t.  bis  4,  Lieferung, 
640  Seiten.  Aitona  und  Ldpzig,  bei  J.  F.  Hammerich»  i84i  und 
1842. 

Der  Anzeige  der  Bande  VUL,  IX.  und  X.  in  diesen  Jahrbü« 
ehern  1841.  S.  414ir.  will  Ref.  eine  kurze  Anzeige  der  beiden 
folgenden  Binde  hinzufügen,  um  das  Publikum  von  der  auch  nach 
dem  Tode  dea  einen  Herausgebers  mit  grosser  Pfiaktlichkeit  be- 
so  rg(en  Fortsetzung  desselben  zu  beaachrichtigen.    Diese  beiden 
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Binde  gtht'n  roo  N  bis  Po,  und  die  darin  enthaltenen  Artikel 
etehen  den  flrfihern  weder  in  Rftcksicht  ihrer  Abf^sanngf,  noch  in 
Rtteksieht  aaf  bekannte  Namen  ihrer  Verfasser  nach.  Dast  die 
dritte  Lieferung  den  eilften  Bandes  und  die  vierte  Lieferong  des 
swOlften  Bandes,  die  erste  fast  aasschliessend  Nordamerika,  and 
die  zweite  Polen  gewidmet  sind,  möchte  vielleicht  wohl,  wenn  da» 
Werk  die  ihm  nenlioh  vom  Heraükgeber  und  Verleger  gesetasten 
Sehranken  nicht  aberschreiten  soll,  mit  Natur  und  Zweck  den 
Buchs  nicht  gut  vereinbar  seyn« 

Da  Bidk  Ref.  auf  eine  Beurtheilung  der  froher  angezeigte« 
Binde  nicht  eingelassen  hat,  so  kann  er  es  bei  diesen  um  se  we- 
niger thnn,  als  das,  was  beim  ersten  Bande  eines  solchen  Werks 
noch  ertrfigfidi  wire,  beim  zwölften  abgeschmackt  seyn  würde. 
Des  Ref.  einzige  Aufgabe  scheint  ihm  zu  seyn,  zu  versichern, 
dass  das  Werk  im  Fortgange  durchaus  nichts  verloren  hat  oder 
▼erliert,  und  dass  er  einige  Artikel  und  die  Namen  einiger  Mitar- 
heitw  anffilirt;  da  der  Herausgeber  zu  bekannt  ist,  als  dass  man 
ias  Publikum  noch  besonders  auf  die  von  ihm  selbst  verfassten 
Artikel  aufmerksam  zu  machen  brauchte.  Ref.  will  zuerst  nach 
der  Ordnung  der  Lieferungen  des  eilften  Bandes  Einiges  erwfihnen^ 
was  bemerkt  zu  w^den  verdient  Dabin  gehören  in  den  beiden  ersten 
Lieferungen  einige  geographisehe  Artikel  von  Kolb,  ein  Artikel  Ober 
Veutralitftt  von  Wurm  und  Aber  Nenchatel  von  Zsohokke.  In  der  vierten 
Lieferung  des  eilften  Bandes  der  Artikel  Niederlande  von  Arend,  und 
Jf erwogen  von  Munch-Röder,  und  Notariat  von  Mittermaier.  In 
der  fflnften  Lieferung  sind  neben  den  juristischen  und  politischen 
Artikeln  von  Welcker  und  Sander,  zwei  andere  aus  dem  katholi« 
sehen  Kirchenrechte  zu  bemerken.  Diese^  blos  mit  dem  Buchst«* 
ben  0  unterzeichneten  Artikel,  betreffen  Nuntiatur  und  Ohrenbeichte» 
In  der  ersten  Lieferung  des  zwölften  Bandes  wird  man  neben 
Bfittermaier^s  Artikel  über  Organisation  der  Gerichte  mehrere  Ar-» 
fikel  von  BQlan  besonders  beächten.  In  der  j^weiten  Lieferung 
den  Artikel  von  Jaup  Aber  österreichisehe  Gerichfsverfassung  und 
besonders  einen  ausffihrlichen  Artikel  des  Herausgebers,  Hofrath 
Welpker,  tiber  einen  Gegenstand,  mit  dem  er  sich  bekanntlich  sein 
ganzes  Leben  hindurch  beschftftigt  und  wofdr  er  viel  gearbeitet 
und  gelitten  hat,  n&mlich  Oeffentlichkeit  In  der  dritten  Lie- 
ferung wird  man  neben  einigen  Artikeln  von  Bfllau,  Sander,  Asch** 
baeh,  die  beiden  Artikel  von  Mohl,  über  Passwesen  und  Ikbcr 
Pfaed-  und  Versatzanstalten  gewiss  mit  Vergntlgen  teeen. 
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Bs  ward  sefaeii  vorher  benerkt,  dass  nat  die  vierte  Liefentnif  et-' 
was  sa  viel  ober  Polea  zu  eatltalteil  aeheiat,  dafür  feben  indes* 
aea  zwei  mit  dem  Haaptzweclce  der  Encyelop&die  n&her  verwandte 
Artikel  eiaen  Ersatz,  a&mlieh  Philosophie  des  Reebta 
▼om  Heranai^eber,  Hofrath  Weloker,  and  Politisebe  Umtrieb6| 
welcher  letzte  Artikel  erst  in  der  fol^^enden  fünften  Liefemnif 
wird  beendigt  werden.  Nicht  als  ob  Ref.  anmassend  genug  wire^ 
um  über  die  beiden  Artikel  artheilen  za  wollen,  er  meint  nar,  der 
Bine  verdiene  Aofmerksamkeit  wegen  des  Verfassers,  der  sioh 
viel  damit  beschäftigt  hat,  der  Aadere  hat  Bedeatang  doroh  dett 
Inhalt  and  die  erklärte  politische  Aichtang  der  Heraasgeber  aai 
Mitarbeiter  der  Bncyclopidie. 

Sehlo9$er. 


JMrbuck  der  Geometrie,  autgearbeitet  tfon  Vr.  Carl  Ludwig  AI- 
brecht  Kunze,  Prof  est  or  der  Mathematik  am  Grostherzoglichen 
Gymnatium  %u  Weimar,  Mitglied  der  KbnigU  Akademie  gemeinnützig 
ger  Witsentchaften  zu  Erfurt.    Ertter  Band,    Planimetrie,    1849, 

Die  mathematische  Literatar  wird  seit  einer  Reihe  vod'Jahrett 
mit  Büchern  über  Elemente  der  Mathematik  überreichlich  versorgt 
(anter  79  mathematischen  Werken  ^  die  der  Katalog  des  letzteift 
halben  Jahres  aufführt,  handeln  74  über  Elemente  der  Mathema- 
tik), and  doch  ist  kaom  damit  erreicht,  dass  die  gewöhnliche  Phra- 
se: „der  Verfasser  glaube  einem  Bedürfniss  der  Zeit  zo  begeg- 
nend^ allmfihlig  verschwindet,  uad  kaum  mehr  gegeben,  ala  eiu 
Beweis,  dass  die  Verf.  sich  mehr  oder  minder  die  Elemente  der 
Mathematik  angeeignet  haben.  Während  man  von  «inem  guten 
Lehrbuch  einen  fruchtbaren  und  eigenthümlichen  Ideengang  ver- 
langt, und  erwartet,  dass  die  Resultate  neuerer  Forschungen  be- 
rücksichtiget seyen,  sind  die  Meisten  Cdmpilationen  aus  einigen 
älteren,  und  unterscheiden  sich  von  ihren  Quellen  nur  durch  eine 
veränderte,  oft  ziemlich  willkührliche  Reihenfolge,  in  welcher  sie 
die  bekannten  Lehrsätze  wiedergeben.  Es  ist  des  Ref.  Absieht 
nicht,  die  nahe  liegenden  Ursachen  einer  aolchen  Richtung  der 
Literatur  hervorzuheben,  er  erwähnt  es  nur  eines  Nachtheils  hal- 
ber, der  hiermit  verbunden  ist,  und  der  darin  liegt,  daa^i  die  we- 
nigen Lehrbücher,  die  etwas  Besseres  leisten,  schwierige  heraus- 
gefunden werden  und  die  gebührende  Aaerkennwug  erreichen. 
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Das  Lehrbach   der  Geometrie  des  Herrn  Prof.  Kaase  gehdrC 
SU  den-  Besseren,  von  dem  die  Hoffnnng,   die  der  Verf.   in  der 
Vorrede  snssprioht,   „es  möge  sein   Bach  aaeh  über  den    engtm 
Sohnlkreis  hinaas  einige  Freunde  gewinnen^^  in  Erröllnng  gebeo 
wird.    Die  Darstellnng   ist    einfach,    der    Inhalt  reichhaltig,    die 
Auswahl  ans  den  Resnltaten  der  Forschangen  der  neueren  Geo- 
metrie ist  glflcklich,  auch  sind  von  dem  Verf.   einige  neae  Lekr- 
sitze  hinzagefögt,  and  in   dem  Beweis   anderer  sind  Vereinfa- 
ehongen  eingetreten.  —  Das  Bach  zerfallt  in  zehn  Kapitel,  in 
welchen   die   Haaptlebrsitze    der  Planimetrie   entwickelt    werden. 
Beinabe  jedem  Kapitel  ist  ein  reichhaltiger  Anhang  beigefdgt,  der 
zum  Theil  weniger  bekannte  Lehrs&tze  enthalt,  zam  Theil  Aufga- 
ben behandelt,   deren  Lösung   durch  die  entwickelten    Lehrsatze 
möglich  wird,  und  endlich  eigene  Forschungen  des  Verf.   darbie- 
tet   So  enthält  der  zweite  Anhang  eine  Untersuchung  über  die 
4  merkwürdigen  Punkte  des  Dreiecks,  die  durch  einen  Lehrsatz 
des  vierten  Anhangs  noch  vervollstfindigt  wird.  Bekanntlich  bat  Buler 
(Nov.  Comm.  Petrop.  Tom.  XI.)  denselben  Gegenstand  sehr  ausführ- 
lich algebraisch  behandelt.   Dsr  Verf.  ist  rein  geometrisch  zu  Werk 
gegangen.  —  Der  dritte  Anhang  bringt  unter  Anderm  zwei  Lefar- 
sitze'  über  den  Kreis,   welche  De  la  Hire  in  einer  Abhandlung 
über  die  Bpicycloiden  (Mem.  de  TAcad.  R.  des  scienoes  Tom  IX.) 
entwickelt  bar.     An  den  zweiten  Lehrsatz  ist  eine  Folgerung  durdk 
den  Verf.  angeknöpft,  durch  welche  der  Beweis  für  einen  in  Grel- 
lere Journal  B.  9.  aufge8tell^en  Satz  gegeben  wird,  ohne  zu  der 
Gleichung  des  Kreises,  wie  es  dort  sp&ter  B.  19.  geschehen  ist, 
zurückzugehen.  —  Im  vierten  Anhang  findet  man  eine  sehr  ein- 
fache geometrische  Darstellung  der  Untersuchung  über  die  Ent- 
fernung der  Mittelpunkte  des  um-  und  eingeschriebenen  Kreisen 
beim  Dreieck,  welche  durch    Bleganz    und   Einfachheit    der.  vob 
Fuss,   von  Unger  und   von  Grunert  gegebenen  vorzuziehen    ist. 
Ferner  sind  in  demselben  Anhange  noch  einige  weniger  bekannte 
Sfitze  vom  eingeschriebenen  Viereck  entwickelt,  welche  der  Verf. 
in  einem  dem  Ref.  leider  nicht  bekannten  Sobulprogramme  für  das 
Jahr  1839  ausführlicher  behandelt  hat    Im  fünften  Anhang   Ist 
ausser  einer  Untersuchung  über  die  Incominensnrabilitfit  der  Seite 
und  Diagonale    des    Quadrats    der  Beweis  für  einen  von  Direetor 
August   in   Crelie^s  Journal    B.  17.    aufgestellten    Lehrsatz    vom 
Kreise  gegeben,  der  durch  seine  Einfachheit  dem  von  C.  F.  A. 
Jaoobi  gegebenen  vorzuziehen  ist.    Fern4»r  entbilt  derselbe  An- 
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baaf  noch  Jiwei  sehr  schöne  Lehrsätze  TOin .  Dreieck ,  Ten  denen 
der  eine  yon  Job.  BemooUi,  oder  wie  der  Verf.  behauptet,  von  J. 
Ceva,  der  andere  von  Etiler  aufgestellt  ist.  Auch  hier  ist  die 
Behandlung  des  Gegenstandes  dem  Verf  eigenthOmlich  und  ge-» 
langen  zu  nennen.  —  Der  sechste  Anhang  bringt  zun&chst  zwei 
Lehrs&tze,  von  denen  der  erste  eine  sehr  wichtige  Eigenschaft  der 
Abschnitte  der  Dreieckseiten  darlegt,  die  durch  eine  wiUköhrlioh 
gezogene  Linie  gebildet  werden.  Von  den  Alten  wurde  eben 
dieser  Lehrsatz  in  der  Trigonometrie  in  grosser  Ausdehnung  in 
Anwendung  gebracht,  der  Verf.  hingegen  benutzt  ihn  zur  Begrün* 
dnng  eines  Lehrsatzes  über  die  Doppelverhaltnisse  bei  zwei  Sy« 
Sternen  von  vier  Punkten,  wodurch  es  ihm  gelingt,  auf  eine  über- 
raschend einfache  Weise  einen  der  wichtigsten  Satze  der  neueren 
Geometrie,  und  zwar  rein  geometrisch  darzulegen«  Der  Verf.  deu- 
tet weiter  an,  wie  man  von  dieser  Untersuehung  aus  zur  Idee  der 
barmonischen  Strahlen  und  des  harmonischen  Mittelpunktes  ge- 
langt, wobei  auf  das  ausgezeichnete  Werk  von  Jacob  Steiner 
(Syst  Entw.  der  Abhängigkeit  geom.  Gestalten)  verwiesen  wird. 
Ferner  enthält  derselbe  Anhang  eine  Anwendung  der  harmofii- 
schen  Theilung  auf  das  vollständige  Viereck,  in  welcher  ein  von 
Pappus  aufgestellter  und  von  De  la  Hire  reproduoirter  Lehrsats 
entwickelt  wird,  den  J.  Steiner  in  seinen  gehaltreichen  Arbeiten 
zur  Entwicklung  vieler  neuer  Wahrheiten  benutzt  hat.  Es  folgt 
nun  in  demselben  Anhang  der  Lehrsatz  über  PascaFs  mystisches 
Sechseck,  der  am  einfachsten  mit  Hülfe  der  Projectionslehre  zn 
entwickeln  i^st,  was  hier  umgangen  wurde.  Der  Beweis,  den  der 
Verf.  gegeben  hat,  wenn  auch  im  Wesentlichen  auf  den  von 
Schwab  basirt,  zeichnet  sich  durch  Einfachheit  aus.  Zugleich  wird 
vom  Verf.  aufmerksam  gemacht,  dass  dieser  Lehrsatz  nur  ein 
specieller  Fall  einer  viel  allgemeineren  Wahrheit  sey,  in  Bezug 
nuf  deren  Entwicklung  indess  auf  J.  Steiner  verwiesen  wird.  Es 
enthält  der  sechste  Anhang  noch  drei  Abschnitte,  von  denen  der 
erste  vier  sehr  schöne,  wenig  bekannte  Lehrsätze  darbietet,  der 
dritte  derselben,  der  von  Gauss  herrührt,  ist  vom  Verf.  synthe- 
tisch bewiesen.  Der  folgende  Abschnitt  bringt  eine  Untersuchung 
Aber  die  Quadratzablen,  deren  Summe  wieder  eine  Quadratzahl  ist, 
und  über  rationale  rechtwinkelige  Dreiecke,  nebst  Anwendung  auf 
flchiefwinkliche  Dreiecke  mit  rationalen  Seiten  und  rationalem  In- 
halt. Es  wird  hierin  zugleich  eine  fehlerhafte  Stelle  von  Köst- 
lier's  Analysis  berichtiget.     Endlich  wird  die  Aufgabe  behandelt, 


Digitized 


byLiOogle 


ft24  KuBze:    Lehrbach  dw  Geometrie. 

,,<te  Formel  fttr  deo  Inbalt  dei  Dreiecks  aas  den  jdrei  Seiten  ra- 
tional nn  maohen^^  Aach  der  siebente  Anhang  ist  sehr  reichhal- 
ti|f,  er  bringt  in  fünf  Abschnitten  weniger  bekannte,  sehr  wicbtigo, 
besonders  der  neaeren  Geometrie  angehörige  LehrsStxe,  bei  deren 
Bntwicklang  so  manches  Bigenthfimiiche  des  Verf.  nicht  zn  ver- 
Irennen  ist.  Der  erste  Abschnitt  enthAlt  einen  aligemöinen  Lehr-* 
aats  Vom  Dreieck,  den  Ealer  mit  Hülfe  des  pythagorischen  Lehr- 
satzes bewiesen  hat,  den  aber  der  Verf.  anter  Benatzang  der  Ei- 
genschaften der  Sehnen  im  Kreise  darlegt,  ond  hierauf  den  pytha- 
goriscben  Lehrsatz  als  einen  speciellen  Fall  jenes  aligemeinea 
Lehrsatzes  vom  Dreieck  ableitet  Der  a weite  Abschnitt  gibt  zwei 
AaflOsangen  für  die  Aofgabe:  die  Formel  für  den  Inhalt  eines 
eingeschriebenen  Vierecks  aas  seinen  vier  Seiten  rational  za  ma- 
ehett.  Im  rierten  ist  eine  Methode  entwickelt,  die  Seite  eines  re- 
gelmissigen  Vielecks  für  binen  gegebenen  Kreis  näherongsweise 
so  bestimmen,  die  für  das  8-,  4-  ond  6-Eck  zwar  nicht  anwend« 
bar  ist,  aber  vom  Sechseck  an  genaa  genag  für  eine  mechanische 
Constrnctlon  mit  der  Wahrheit  zasammenffillt;  es  ist  dieselbe,  wie 
der  Verf.  erwähnt,  eine  Bntdeckang  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Carl 
Eernhard  za  Sachsen -Weimar -Eisenach.  Der  fünfte  Abschnitt 
endlich  enth&lt  das  von  Malfatti  aafgestelle  Problem:  in  ein  ge- 
gebenes Dreieck  drei  Kreise  so  za  beschreiben,  dass  jedfr  dersel- 
ben die  beiden  andern  nebst  zwei  Seiten  des  Dreiecks  berührst 
Die  bei  der  Aaflösong  gegebene  Constraction  verdankt  man  J. 
Steiner,  der  Beweis  ist  im  Wesentlichen  von  Zornow,  jedoch  von 
dem  Verf.  sehr  vereinfacht.  —  Der  achte  Anhang  zerfällt  ia  vier 
^Abschnitte,  von  denen  der  erste  allgemeine  Betrachtangen  über 
arithmetisches,  geometrisches  and  harmonisches  Mittel  enthält  Der 
zweite  bringt  arithmetische  Beweise  herbei  für  einige  Lehrsätze 
über  den  Unterschied  der  Flächeninhalte  um-  and  eingeschrieben 
aer  Vielecke,  die  früher  im  Texte  aof  geometrischem  Wege  sehr 
schön  entwickelt  warden.  Der  dritte  Abschnitt  enthält  sechs  Lehr- 
pätKC,  die  alle  durch  Eleganz  ia  der  Darstellong  and  dnrch  ihre 
Wichtigkeit  *sich  aaszeichnen.  Endlich  haodelt  der  vierte  Ab- 
schnitt von  der  Ooadratar  and  Rectificatioa  des  Kreises^ 

Wenn  Ref.  bisher  nar  den  Inhalt  der  Anhänge  hcrvorgthe*- 
ben  hat,  so  that  er  es,  weil  gerade  hierin  am  meisten  Eigenthüm'' 
liebes  vom  Verf.  geleistet  ist,  und  am .  besten  zugleich  hiermit  ge» 
zeigt  werden  konnte,  dass  das  Lehrbach  des  Verf.  mit  den  ge- 
wöhnlichen   Btchero    über   Geometrie    nidit   verwechseil   werden 
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dfirfe.  lodess  enthtlten  aoeb  die  zehn  Uaapt- Kapitel  mandie 
dankeotwertbe  Erweiteraogen ,  und  zeicbnen  sieb  jedenfalls  darch 
eine  grössere  Vollständigkeit  and  zweckrofissige  Wahl  der  wieb- 
tigeren  Lebrs&tze  vor  den  gewöbnlicben  Büebern  aus.  Am  aoN 
fallendsten  tritt  dies  im  10.  Kapitel  bervor,  welcbea  eine  sebr 
Tollstandige  fintwieklang  der  Lehrsätze  über  Quadratur  und  Reo- 
tiflcation  des  Kreises  bringt,  und  namentlicb  nicht  ohne  Berück-* 
alcbtigung  der  wicbtigen  Arbeiten  Ton  Haygens  und  Gregory  ab- 
gefasst  ist  -    • 

Nachdem  Ref.  bisher  auf  die  vielen  Vorzüge  des  Buches  des 
Herrn  Prof.  Kunze  aufmerksam  gemacht,  kann  er  es  nicht  unter- 
lassen, auch  noch  Einiges,  wenn  vielleicht  auch  minder  Wichti- 
ges, hervorzuheben,  was  ihm  weniger  zusagte.  Es  betrifft  die« 
sum  Theil  gewisse  fremdartige  Aasdrucksweisen,  die  der  Verf. 
einführt  oder  doch  gebraucht,  zum  Theil  eine  besondere  Klasse 
bistoriscber  Notizen,  zum  Theil  die  Anwendung  des  Ganzen«  — 
Bin  Buch,  welches  ziuo  Lehrbuch  bestimmt  ist  und  mit  den  Ble^ 
menten  beginnt,  also  zugleich  für  Anfänger  berechnet  ist,  soll  in 
seiner  Ausdrucksweise  möglichst  einfach  seyn,  und  wenn  es  ia 
deutscher  Sprache  geschrieben  ist,  sich,  wo  es  ohne  2Swaog  an- 
geht, der  deutschen  Benennungen  bedienen,  and  das  Wort  mög- 
lichst dem  Begriffe  anpassen.  Nach  einem  solchen  Maasstabe  fin- 
det Ref.  folgende  Benennungen  des  Verf.  nicht  gut  gewählt:  „ge- 
streckter Winkel,  concave  oder  hohle  Winkel,  convexe  oder  er- 
habene Winkel,  dekadischer  Systembruch,  Agrimensoren,  Um- 
ringe etc. 

Die  literarischen  Nachweisungen,  welche  der  Verf.  durch  das 
ganze  Werk  eingeflochten  hat,  sind  um  so  schätzbarer»  je  unent- 
fTebrücher  die  Kenntniss  der  Literatur  zu  einem  gründlichen  Stn- 
if  dium  ist«  Nicht  so  verhält  es  sich  mit  historischön  Notizen;  sie 
dienen  meist  nur  die*  Neugierde  zu  reizen ,  ohne  einen  Blick  in 
die  Geschichte  der  Wissenschaft  zu  geben.  Ref.  glaubt  gleich- 
wohl in  der  Hauptsache  mit  dem  Verf.  ganz  einverstanden  zn 
seyn,  dass  nämlich  das  Studium  der  Literar-Geschichte  in  jeder 
Wissenschaft  eines  der  wichtigsten  sey,  besonders  in  mathemati- 
schen Wissenszweigen,  weil  hier  strenger  und  klarer  als  irgend 
wo  die  allmäblige  Entwicklung  ier  Wissenschaft,  die  Ausbildung 
der  Ideen,  der  gegenseitige  Einfluss  der  Arbeiten  verschiedener 
Schriftsteller,  die  Leistungen  in  verschicitenea  Epochen  und  über- 
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hanpt  der  ghnze  Forscbaogfs^ao^  dargelegt  werden  kana,  weil 
also  hiermit  Jeder,  der  sich  der  Wissenschaft  mit  Liebe  hingibt, 
am  deutlichsten  den  Weg  vorgezeichnet  findet,  der  bei  Forsohnn- 
gen  zu  betreten  ist.  Dies,  so  scheint  es  dem  Ref.,  kann  durch 
ein  Lehrbuch  nicht  gegeben  und  durch  Notizen  nicht  befördert 
werden;  er  meint  daher,  dass  historische  Notizen  wie  folgende 
lieber  ganz  beseitigt  würden:  pag.  69.  ,,Bei  den  römischen  Agri- 
nensoren  hiess  die  grossere  parallele  Seite  des  Trapeziums  basis, 
die  kleinern  aber  vertex  oder  ohoruste  (xo^vaTii,  'die  erhabene, 
nfirolich  Linie,  ypop^ii).  Das  letztere  Wort  ist  jetzt  nicht  mehr 
gebr&uchlich  ete/S  oder  pag*  69.  „Dieses  ist  das  berühmte  ägyp- 
tische rechtwinkelige  Dreieck,  in  welchem  symbolisch  das  Perpen- 
dikel BC  =  d  den  Osiris,  die  Basis  AC  =  4  die  Isis  und  die  Hy- 
potenuse AB =5  den  l^orua  bezeichnete^  oder  pag.  141.  ^,der 
grösste  Fuss  ist,  so  viel  ich  wsiss,  der  in  Turin  gebräuchliche, 
unter  dem  Namen  Piede  liprando ,  von  eiiiem  longobardisohen  Kö- 
nige, dessen  natörlicher  Fuss  er  soll  gewesen  seyn^^  u.  a. 

In  Bezug  auf  die  Anordnung  des  Ganzen  wurde  nach  dea 
Ref«  Ansicht  an  Uebersichtlichkeit  gewonnen,  wenn  die  Lehrsätze 
fär  sich  entwickelt,  und  die  Aufgaben  in  die  Anhange  verwiesen 
worden«  Durch  das  Vermischen  der  Lehrsätze  und  Aufgaben, 
wie  es  geschehen  ist,  treten  die  Hauptideen  der  Untersuchung  zu 
sehr  zurOck,  ohne  dass  damit  mehr  erreicht  wäre,  als  dass  maa 
die  Lehrsätze,  die  zur  Auflösung  einer  Aufgabe  nöthig  sind,  un-> 
mittelbar  zur  Hand  bat. 

Es  hält  Ref.  die  Ausstellungen,  die  er  zu  machen  hatte, 
f&r  unbedeutend  im  Verhältoiss  zu  dem,  was  durch  das  Lehrbuch 
des  Verf.  geleistet  ist,  und  von  dem  er  besonders  noch  einmal 
bervorzuheben  hat,  dass  die  Resultate  neuerer  Forschungen  ia 
demselben  eine  sehr  erfreuliche  Berücksichtigung  erfahren  habea. 
Er  sieht  daher  auch  mit  Verlangen  dem  Erscheinen  des  zweitea, 
Tom  Verf.  versprochenen  Bandes  entgegen,  der  die  Stereometrie, 
die  ebene  und  sphärische  Trigonometrie,  wie  der  Verf.  am  Ende 
der  Vorrede  angibt,  umfassen  soll. 


Digitized 


by  Google 


Frtacocart  Lehrkar«  d.  reinen  IfatbematOr,  übere.  t.  Dr.  Kälp.    92T 

Vottstandiger  Lekrkurs  der  reinen  MathemaÜk  fwn  L.  B.  Franeoeur, 
Professor  an  der  Faeyltät  der  Wis$en$chaften  zu  Paris.  Nach  der 
vierten  verheuerten  und  vermehrten  Original  ^  Aingahe  (i837')  aue 
dem  Französischen  übersetzt,  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  ver» 
sehen  von  Dr,  E.  Külp,  Lehrer  der  Mathematik  und  Pkpsik  a»  der 
höheren  Gewerbsehule  xu  DarmstadL 

Die  mathemntischen  Sobrirten  der  Franzoeea  zeicbnen  sich 
durch  eine  besondere  Klarheit  io  der  Darttellun^)  so  wie  durch 
eine  leichte  and  g^ef&llige  Behandlung  selbst  der  sohwiericrerea 
Themata  aus.  Freilich  leidet  darunter  die  wissenschaftliche  Strenge, 
swar  nicht  in  den  Beweisen ,  aber  doch  in  der  Anordnung  des 
Materials,  ein  Mangel,  der  indess  leicht  zu  Tcrschmerzen  ist,  da  ia 
mathematischen  Wissenszweigen  die  Wahrheit  wichtiger  als  die 
Form,  wenigstens  in  Bezug  auf  Anordnung  ist,  deren  Werth  in- 
dess hiermit  nicht  verkannt  wird.  Die  Schriften  von  Franeoeur 
zeichnen  sich  nun  unter  denen  der  französischen  Autoren  durch 
eine  klare  und  prficise  Darstellung  ^aus ;  es  ist  daher  schon  aus 
diesem  Grunde  die  Uebertragung  des  „Cours  coroplet  de  roatb^- 
matiques  pures^^  ins  Deutsche,  welche  Herr  Dr.  Külp  öbernommeo 
hat,  eine  sehr  dankenswertbe  Arbeit.  —  Herr  Franeoeur  macht  in 
der  Vorrede  darauf  aufmerksam,  von  welchem  Gesichtspunkt  aus 
•ein  Werk  beurtheilt  werden  soll,  denn  er  sagt:  sein  Ziel  sey,  ei- 
nen aufmerksamen  und  verstandigen  Leser  in  den  Stand  zu  se- 
tzen, dass  er  alle  Schriften  der  verschiedensten  Zweige  der  Ma- 
thematik verstehen  könne,  ohne  irgend  eine  vorlauflffe  Unterwel- 
lung  In  der  Wissenschaft  im  Voraus  bei  ihm  anzunehmen.  Wenn 
hiermit  das  Ziel  sehr  weit  gesteckt,  und  vielleicht  mehr  unter- 
nommen ist,  als  geleistet  werden  kann  (der  Verf.  gesteht  sp&ter 
selbst  zu,  dass  nur  wenige  Schüler  sein*  Werk  ohne  Lehrer  ver^ 
stehen  werden),  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  in  dem  en-* 
gen  Raum  von  zwei  Banden  die  Haupt-Ideen  der  Wissenschaft 
in  grosser  Vollständigkeit  gegeben  und  so  einfach  und  deutlich 
entwickelt  sind,  dass  Lehrern  und  Lernenden  das  Buch  gleich- 
i/villkommen  seyn  wird.  Es  ist  das  ganze  Werk  in  acht  Bücher 
sbgethellt,  von  denen  bis  jetzt  in  der  Uebersetzuog  die  fünf  er- 
sten erschienen  sind,  welche  die  Arithmetik,  die  niedere  Algebrsi 
die  ebene  und  körperliche  Geometrie,  die  geradlienige  Trigonome- 
trie and  die  analjrtische  Geometrie  is  der  Ebene,  and  die  höhers 
Algebra  amfssseo.    Die  drei  letzten  Bücher,  die  noch  za  «rwsr- 


Digitized 


by  Google 


9tB    FmmQtur[:  Iiehrkan  d.  rfioca  Malheouitik,  oben.  t.  St.  Half. 

ten  tiad,  werden  die  ipbirisobe  Tri|;oiiome(rie  und  die  anftlytiscto 
(Geometrie  in  Raame,  die  Differeozial-  und  Integral- Bechnnng^, 
und  endlich  die  Yariations-  und  Differenzenrecbnung  bringen.  Dia 
Vebersotznng  ist  tren,  ebne  gezwungen  zn  aeyn  oder  franzdaiacbe 
Wendungen  zu  entbalten,  und  bietet  in  den  lUerariacben  Nacb— 
Weisungen,  die  in  dem  Originale  beinabe  g&nzlieb  feblen,  eine 
Zngabe^^die  um  eo  dankenswertber  ist,  als  in  einem  Bucbe,  wel- 
obes  die  Wisaenscbaft  so  sehr  in  Kurze  behandelt,  eine  Angabe 
der  Quellen,  ans  welchen  eine  mehr  ins  Einzelne  gebende  Beleh- 
rung zu  scböpfen  ist,  unentbehrlich  erscheint.  Nur  die  Geometrie 
ist  bierin  verkürzt,  die,  wie  das  Original,  keine  Andeutung  der 
wichtigen  neueren  Arbeiten,  namentlich  der  von  Steiner  enthalt, 
wfibrend  in  einem  so  umfassenden  Werke,  wie  dem  vorliegenden, 
wenigstens  die  Hauptideen  der  neueren  Untersuchungen,  die  selbst 
in  die  Rlemente  eine  Erweiterung  brachten,  eine  Berücksichtigung 
erwarten  liessen.  Am  ausführlichsten  ist  die  sogenannte  höhere 
Algebra  bebandelt,  welche  die  Lehre  von  den  Combinationen,  von 
der  Auflösung  der  Gleichungen,  von  den  symmetrischen  Funktio- 
nen, von  den  Kettenbrüchen  und  den  unendliehen  Beihen  entb&lt 
Es  sind  in  derselben,  ausser  den  ilteren  bekannten  Werken,  die 
Arbeiten  von  Fourier,  Sturm  und  Cauchy,  so  wie  die  Werke  von 
Lefebure,  Mayer  und  Choqoe.t  berücksichtiget.  Es  würde  jetzt  die- 
ses Buch  noch  eine  Erweiterung  erhalten  durch  die  seither  er- 
schienene, sehr  wichtige  Abhandlung  von  Dr:  M.  A.  Stern  über 
die  Auflösung  transcendenter  Gleichungen  (eine  von  der  Königl. 
D&nischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  gekrönte  Preisschrift> 
Bef.  bescbtänkt  sich  auf  eine  so  kurze  Anzeige,  Jndem  bei 
einem  so  umfassendenden  Werke,  welches  zugleich  a^ebr  reichhal- 
tig an  vielen  Einzelheiten  Ist,  es  nicht  passend  seyn  möchte,  hier 
dem  Inhalt  Im  Einzelnen  zu  folgen;  Er  macht  daher  nur  noch 
darauf  aufmerksam,  dass  die  vielen  Zusätze  und  Anmerkungeui 
die  der  Herr  Uebersetzer  namentlich  zur  analytischen  Geometrie 
jHid  zur  höheren  Algebra  geliefert  bat,  eben  so  sehr  als  zweck- 
Hi&aaige  Erweiterungen  des  Originals  zu  betrachten  sind,  als  eie 
(iaea  Beweis  weit  umfassender  Literatur-Kenntniss  geben. 

CDer  8chlu$8  folgt} 
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Peschel:    Lehrbuch  der  PIiy$ik. 

(BetehiuttJ 

Lekrhuek  der  PhyM  von  C,  F.  Peschei,  BanffHnann  und  h$krtr  der 
Kriegs^  und  Naiur  ^  Wissentekaften  an  der  Kömgl.  Säcki.  BtÜÜmr» 
hUdMngmnMtaU,  der  naturforsehenden  eeeelUchaft  vm  Dresden  wirk' 
Uckem  und  der  ökonomiechen  €feeeUichaft  im  Königreich  Sacheem 
Bkren-MitgUede,  Erste  Abtheiiung:  Physik  der  wägbaren  Sioffe,  — • 
i84M. 

Die  Lehren  der  Nationaldkooomle  Ober  die  Vortheile,  welehe 
dnroh  die  Ttieilung  der  Ariieit  in  der  Indaetrie  erreicht  werdeo, 
▼on  denen  Herr  Babbege  gezeigt  hat,  dasa  aie  aaeh  bei  Geistes-* 
arbeiten  zu  erreichen  aeyen,  fangen  ao,  weil  aie  falsch  Tcrstanden 
werden,  sohlimme  Früchte  eq  tragen.  Man  macht  jetzt  Bücher  in 
nnglaublich  kurzer  Zeit,  aber  natürlich,  Wie  dort  in  der  Indnstrie, 
für  erstaunlich  kurze  Daner.  Die  Erfindung,  durch  welche  dies 
geleistet  wird,  scheint  in  Folgendem  zu  bestehen:  man  nimmt  zwei 
oder  drei,  zuweilen  sogar  vier  oder  fünf  Werke,  schreibt  einen 
oder  mehrere  8&tze  aus  Nr.  1,  dann  aus  Nr.  2  etc.  ab,  fängt  dann 
wieder  mit  Nr.  1  an  und  fährt  so  fort ,  bis  das  Buch  fertig  ist 
So  ungefähr  scheint  das  Buch  des  Herrn  Verf.  entstanden  zn 
seyn.  Das  Lehrbuch  der  Physik  von  W.  Eisenlohr  hat  wohl  am 
meisten  als  Quelle  gedient,  nach,  diesem  die  neue  Bearbeitung  von 
Gehleres  physikalischem  Wdrterbnche,  vielleicht  ist  auch  noch  an- 
deren Werken  ein  Gleichea  wiederfahren;  Ref.  kann  dies  nickt 
bestimmen,  weil  es  ihm  ein  undankbarea  Geschäft  schien:  der 
Sache  weiter  nachzuforschen,  nachdem  er  durch  Vergleichung  mit 
den  genannten  Werken  sich  überzeugt  hatte,  in  Welcher  Weise 
der  Verf.  seine  Quellen  benutzte. 

Um  dies  deutlich  zu  machen,  wird  es  am  zweokmäasigsten 
seyn,  hier  einige  Stellen  ans  Pescbel  und  Eisenlohr,  und  Peschel 
und  dem  physikalischen  Wdrterbuehe  folgen  za  laasen.  Man 
findet: 

XXXV.  Jahi^    4.  Doppolhaft  34 
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Peschel. 
p«g.  66: 

Nimmt  map  an,  ein  Körper 
A  Fig.  18.  daroblaufc  in  einer 
Secnnde  den  Bogen  af,  so  ist 
seine  Geschwindigkeit  C=af, 
.und  wenn  af  sehr  klein  ist,  so 
kann  man  aach  die  Sehne  af 
dafür  annehmen.  Da  nun  die 
Dreiecke  adf  und  afg  in  einem 
Kreise  ähnlich  sind,  so  folgt, 
dasa   ad:af  =  af:ag.    oder    ad 

pag.  67: 

Bei  einiger  Uebong  kann 
man  der  Scheibe  einen  so  gleich- 
förmigen Gang  ertheilen,  dass 
das  Gewicht  h  anverändert  über 
den  Metallstäbchen  ff  schwe- 
bend erhalten  wird.  Ist  dann 
z.  B.  die  Entfernung  der  Kagel 
Ton  dem  Mittelpunkte  der  Dre- 
hung 16  Zoll,  und  das  Ckwicht 
h  =  I  te. ,  80  wird  man  eine 
gewisse  Anzahl  von  Umdrehun- 
gen, etwa  40  in  einer  Minute, 
machen  müssen,  nm  das  Ge- 
wicht schwebend  ssn  erhalten. 
Bei  einem  anderen  Versuche  sey 
die  Entfernung  =10  Zoll  und 
h=|  Pfund,  so  wird  man  73 
bis  74  Umdrehungen  machen 
müssen,  um  h  zum  Schweben 
KU  bringen.  Da  sich  hier  R:r 
=:a:9  und  R^:r^=rq:4,  also 
Üe  Quadrate  der  Entfernungen 
umgekehrt,  wie  die  Gewichte 
▼erhalten,  so  muss  auch  R':r' 
=  74^:40'  seyn,  was  auch  bei 
4teaen  angenommeneil  Zahlen 
der  Fall  ist,  und  wonach  der 
Versuch  mit  der  Theorie  über- 
einstimmt Es  befolgt  also  die 
Kugel  g  im  kleinen  Räume  die- 
aelJN^a  Gesetze  der  Unlanfszei- 


Eiaenlohr. 
pag.  78: 

Nimmt  man  an,  ein  Körper 
durchlaufe  in  einer -Secunde  den 
Bogen  af  Fig.  64,  so  ist  seine 
Geschwindigkeit  C  =  af ,  und 
wenn  af  sehr  klein  ist.  so  kann 
man  auch  die  Sehne  af  dafür 
annehmen.  Da  nun  die  Drei- 
ecke adf  und  afg  in  einem 
Kreise    ähnlich    sind ,    so     ist 

??=l!-,  oderad=il^ 
nf     ag  Äg 


pag.  80: 

Bei  einiger  Uebong  kann 
man  der  Scheibe  einen  so  gleich- 
förmigen Gang  ertheilen,  daaa 
das  Gewicht  h  stets  in  einer 
Höhe  von  1  Millimeter,  oder 
mehr ,  über  der  Stablstange 
schwebend  erhalten  wird.  Ist 
nun  z.  B.  die  mittlere  Entfer- 
nung der  Kugel  von  der  Mitte 
der  Scheibe  gleich  16  Zoll 
und  das  Gewicht  4.=-|  Pfand, 
80  wird  man  eine  gewisse  An- 
zahl Umdrehungen,  etwa  40  in 
einer  Minute,  machen  müssen, 
um  das  Gewicht  schwebend  z« 
erhalten.  Bei  einem  andern 
Versuche  sey  die  Entfernung 
gleich  10  Zoll  und  4=|  Pfand, 
so  wird  man  73  bis  74  Umdre- 
hungen machen  müssen,  um  h 
achwebend  zu  erhalten.  Da  nieii 
hier  R:r=3:8  und  R«:r«= 
9:4,  also  die  Quadrate  der  Ent- 
fernungen umgekehrt,  wie  die 
Gewichte  verbalten,  so  moss 
auch  R«  :  r»  =  74»  :  40»  aeya; 
wenn  der  Versieh  mit  der  Theo- 
rie übereinstimmen  soll,  and  in 
der  That  ist  dies  bei  dem  eben 
beschriebenen  Apparate  der  Fall. 
Es  hefoti^  also  Äe  Kngei  g  im 
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teo,  wie  die  Planeten  in  ihren 
nngeheaeren  Entfernungen  von 
der  Sonne^ 


kleinen  Banme  dieselben  Ge^ 
setze  der  Umlaufszeiten,  wie 
die  Planeten  in  ihren  ungeheue- 
ren Entfernungen  ron  der  Sonne, 


Be  efaarakterifliren  die  angefahrten  Proben  cur  Oenflge  die 
Arbeit  des  Herrn  Peschel;  es  wird  daher  nur  beilfinflg  erwahnt|' 
dass  diese  Proben  sehr  vermehrt  werden  könnten,  wovon  man  sieh 
überzeugen  kann  durch  Vergleichung  von  pag.  34,  66,  305,  396 
ia  Peschefs  Lehrbuch  mit  pag.  59,  79,  159,  176  in  Bisenlohr'n 
Lehrbuch,  und  wohl  noch  durch  viele  andere  Stellen,  die  dem  Ref. 
beim  Durchblättern  des  Lehrbuchs  des  Herrn  Peschel  entgangen 
sind. 

Die  Art  der  Benutzung  von  Gebler's  physikalischem  Wörter«« 
buche  mag  durch  Vergleichung  folgender  Stellen  erkannt  werden  t 


Peschel. 
pag.  i99i 

;  • . . .  Diesen  hat  Beauf 07  durch 
Versuche  nicht  blos  am  besten^ 
sondo/n  bis  jetzt  einzig  genü- 
gend ermittelt*  Aus  seinen  Re«- 
Bultaten,  wonach  ein  Körper  von 
1  &.  Gewicht  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  6,33  Pariser 
Fuss  in  einer  Secunde  herab- 
fallend, eine  Kraft  von  15,146 
^*  ausübt,  findet,  man  densell^en 
bei  der  Normalbestimmung  von 
1  Pariser  Fuss  Geschwindigkeit 
in  1  Sekunde  aus 

K  =  MC* 

Bieraus  folgt  also,  dass  1  ^. 
Gewicht,  welches  mit  1  Pariser 
Fuss  Geschwindigkeit  in  1  Se- 
cunde stösst,  eine  Kraft  von 
0,63993  )fi.  ausübt,  und  dass 
dann  allgemein  für  die  Ge- 
schwindigkeit C  in  PariserFuss 

9)  K 3=  0,53993 MC 

und  für  die  Fallhöbe  h  im  ge«*» 
näherten  Werthey  da  eine  scharfe 


Gehler's  phys.  Wörterbuch* 
Bd.  8. 

pag.  1093. 

.«•«;  Dass  dieses  durch  die  Ver«« 
suche  von  Beaufoy  nicht  blos 
am  besten,  sondern  bisher  eiur 
zig  genügend  geschehen  sej, 
ist  bereits  angegeben.  .•••  Aus 
dem  Resultate,  wonach  ein  Kör«« 
per  von  1  ^.  Gewicht  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  5.33  Pari- 
ser Fuss  in  einer  Secunde  her- 
abfallend eine  Kraft  von  16,146 
^.  Troz.  Gewicht  ausübt,  wird 
als  Normalbestimmung  für  1 
Fuss  Geschwindigkeit  in  einer 
Secunde  aus 

Ke=MV> 

leicht 

gefonden, ,  so  folgt,  dass 

1  a.  Gewicht,  welches  mH  t 
Fuss  Geschwindigkeit  in  1  Se- 
cunde stösst,  eine  Kraft  von 
0,6399  Pfunden  ausübt,  woraus 
dann  allgemein  für  die  Ge- 
•ehwindigkeit  siv  in    Pariser 
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Bestimmanif  weisen  des  Wider-  [  Fass  ond  Sexa^esimalsecnDdeo 
•tandes  der  Luft  ohnehin  nicht  K=0  53993  Mv^ 

leicht  fifeffebea  werden  kann,  ,    _     j.   '  «  „u...  ^   . 

^  ^  '  und   für   die    Fallhöhe  =h  in 

3)  K=dO.M,h  genfihertem    Werthe    (da    eine 

.     ,         .  .  scharfe  Bestimmunff  we^en  des 

gefanden  wird.  Widerstandes  der  Lnft  ohnehin 

nicht    leicht    gegeben    werden 
kanh) 

Ks380.M.h 
gefunden  wird. 

Aehnliche  Abtehreibereien  kommen  an  rielen  andern  Stellen 
Ter,  snm  Theil  mit  so  wenigem  Urtheil,  dass  Drackfebler  in  ma- 
thematischen Formeln,  die  aus  Verschen  in  den  Originalen  stehen 
blieben,  vnverfindert  in  Pesohers  Lehrbuch  übergegangen  sind. 

Ref.  will  hier  nicht  darauf  eingehen,  wie  es  mit  dem,  was 
der  Verf.  £igenes  liefert,  beschaffen  ist;  wie  confos  und  unrich- 
tig z.  B«  der  Begriff  vom  Schwerpunkt  gegeben  wird,  oder  welche 
Sprachverwirrung  es  ist,  wenn  der  Verf.  von  „Gesetzlichkeiten 
der  Bewegungen^'  oder  von  der  bewegenden  Kraft  des  Stahls,  der 
Sehnen  der  Thiere,  und  der  zusammengedrehten  Pflanzenfasern, 
spricht,  von  denen  nach  der  Angabe  des  Verf.  besonders  der 
Stahl  als  bewegende  Kraft  benutzt  werden  soll  etc.;  es  sind 
andere  Grunde,  die  den  Ref.  veranlasst  haben,  eine  Anzeige  die- 
ses Buches  zu  machen,  nämlich  einerseits  glaubte  er,  dass  ein 
Verfahren  nicht  unerw&hnt  bleiben  dürfe,  wie  das,  welches  sieh 
dcf  Verf.  gegen  Bisenlohr's  Lehrbuch,  eines  der  besten,  welches 
wir  in  deutscher  Sprache  besitzen,  so  wie  gegen  Gebiert's  physi- 
kalisches Wörterbuch  erlaubt  hat,  andererseits  aber  wollte  er  hier- 
bei zuglich  sich  über  das  fatale  Bü  obermachen  aussprechen« 
Herr  Peschel  hat  es  nicht  fein  angegriffen.  Andere  machen  es 
schlauer  aber  nicht  besser,  weitläufige  Paraiihrasen  bedecken  si- 
cherer die  Quellen,  das  Citiren  vieler  Werke  gibt  der  Sache  ein 
gelehrtes  Ansehen,  und  hilft  das  nicht,  so  werden  noch  eine  An- 
saht grundgelehrter  mathematischer  Formeln  hereingebracht,  die 
meist  in  der  Ordnung,  in  der  sie  gegeben  werden,  nicht  gedacht 
werden  kennen;  Beweis  genug,  dass  die  Verf.  sie  selbst  nicht 
Verstehen«  Im  günstigsten  Falle  ist  eine  solche  Büchermacherei 
nur  als  ein  Beleg  eines  mechanischen  und  nicht  redlichen  Fleisses 
SU  betrachten.  JoUy. 
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JTohann  Freiherr  zu  Sekwarxenberg,  Bin  Seitraff  zur  6fe- 
sckiehte  aes  CriminalrecMs  und  der  Gründung  der  protestantiächen 
Kirche  von  Ihr.  Emil  Hermann,  aueserordentl,  Prof.  d.  R,  an 
der  Universität  Kiel.    Leipzig,  ±841. 

Der  Verf.  ^ibt  uns  hier  eine  ,8ehr  daokentwertbe  Biograpbie 
eines  Mapnea,  dessen  Bedeutung  fär  seine  Zeit  und  deren  Ent- 
iwickelnng  allgemein  anerkannt  ist  Es  ist  mit  grossem  Fleisse 
zusammengetragen,  was  sieh  in  den  gleichzeitigen  und  fpftterea 
Sobriftstellern  Ton  Notizen  über  Johann  von  Schwarzenberg  findet, 
so  dass  uns  diese  Biographie  zugleich  das  voirbandene  Material 
in  seiner  Vollständigkeit  überschauen  lasst.  Neu  sind  die  Resul- 
tate dieser  Schrift,  so  weit  sie  Johann  x.  S/s  Leben  berühren,  in 
soferne  nicht,  als  der  Verf.  keine  anderen,  als  gedruckte,  und 
mithin  bekannte  Quellen  benutzen  konnte.  Vortrefflich  aber  ist 
die  Verarbeitung  des  darin  [enthaltenen  Stoffes,  so  wie  auch  die 
Darstellung,  welche  sich  in  gefälligen  Formen  mit  Leben  und 
Wärme  bewegt,  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Auch  muss  an- 
erkannt werden,  dass  der  Verf.  manche  bekannte  Thatsache  in  ein 
beileres  Licht  gesetzt  und  unter  einem  (hinsichtlich  der  Auffassung)  . 
neuen  Gesichtspunkte  beleuchtet  hat«  D^r  Verf.  hat  es  sich  zur 
Hauptaufgabe  gesetzt,  das  Verhältniss  Johann  y.  S.^s  zur  Refor- 
mation zu  beleuchten,  und  die  Ldsung  dieser  Aufgabe  darf  durch- 
aus als  eine  glückliche  bezeichnet  werden.  Um  so  mehr  ist  zu 
bedauern,  dass  dem  Verf.  nicht  die  ungedruckten  Oa^Hen,  gerade 
über  diese  Beziehung  Schwarzenberg^s  zu  seiner  Zeit,  bekannt 
seyn  und  zu  Gebote  stehen  konnten,  welche  sich  wirklich  noch  in 
dem  Archive  des  fürstlichen  Hauses  Schwarzenberg  auf  seinem 
Stammschlosse  Sehwarzenberg  in  Franken  befinden,  von  deren  Da- 
seyn  Bef.  vor  einiger  Zeit  sich  persönlich  zu  überzeugen  Gele- 
genheit gehabt  hat.  Es  stehet  jedoch  zu  hoffen,  dass  durch  einen 
trefflichen  jungen  (süddeutschen)  Historiker  dem  Publikum  dem- 
nächst auch  diese  Quelle  werde  erschlossen,  und  dadurch  eine 
gewiss  willkommene  Ergänzung  zu  der  vorliegenden  Schrift  werde 
geliefert  werden  können.  Weniger  vollständig  alir  das  Verhält- 
niss Schwarzenberg^s  zur  Reformation,  ja  fast  nur  flüchtig  und  im 
Vorbeigehen,  ist  das  Veriiältniss  Schwarzenberg^s  zu  der  Jnris- 
pmdenz  seiner  Zeit  dargestellt;  doch  hat  auch  hier  der  Verf.  das 
Verhältniss  Sehwarxenberg^s  zu  den  Quellen  seiner  Rechtsbücber 
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'  im  Ganzen^  und  2a  dem  Bamberger  Stadirechte  inebeeondere  voll- 
kommen ricbtig  diarakterioirt ;  jedoch  sind  die  Beziehaogen  zu 
M^aitlan  Brant'o  richterlichem  Claf  splegel  hier  ganx  übergangeii 

'  (Vergl.  darAber  meinen  Aafsatz  in  dem  Arch.  f.  Crlm.  R.  lS4t. 
Bft  t.).  Auch  bitte  die  Bambergleche  Landgeriditsordnang  toh 
1608  hier  gebührende  Erw&hnang  Anden  sollen.  Recht  got  hat 
dagegen  der  Verf.  p.  89.  darauf  aafmerksam  gemacht ,  data  die 
Vorderung  der  Landat&nde  in  den  fränkisch  -  btandönborgia^en 
lianden  anf  Rflckslchtoahme  auf  die  Bntschnldigäng  der  Noih-«* 
Wehre  in  Criminalfällen  die  Veranladsnog  gah,  dass  die  Bambor* 
gensis  (1516)  in  jenen  Landestheilen  als  Gesetz  eingefAhrt  warde. 
Sehr  gut  ist  änch  die  Darstellong  der  Wirksamkeit  Johannas  von 
8«  im  Reichsrogimente  p.  61  ff.  —  Was  sodann  die  Umarbeitung 
der  Bambergensis  als  Reichsgesetz  anbelangt,  so  glaubt  der  Verf«. 
p.  68  ff.  ausser  den  bekannten  Projecten  der  C.  C.  C.  TOh  lötl 
und  16i9  noch  zwei  in  der  Mitte  liegende  Projecte  Ton  15i4  und 
1599  vermuthen  zu  dürfen.  Allein  wenn  anch  so  viel  als  erwie- 
sen angenommen  werden  darf,  dass  das  Reichsrcgiment  schon  lötd 
mit  einer  Revision  des  Projects  Ton  1591  zu  Stande  gekommen 
war,  so  ist  doch  kein  Zengniss  darüber  erbracht,  dass  der  1596 
und  1599  vorgelegte  Entwurf  wirklich  ein  anderer,  als  gerade  der 
schon  1594  revidirto  gewesen,  und  somit  dürfte  nur  so  viel  zwei- 
felhaft scheinen,  ob  nicht  das  Project  von  1599  eigentlich  soboa 
von  1594  zu  datiren  sey.  Jedenfalls  können,  wie  aich  aus  der 
Tergleichuog  der  Projecte  von  1591  nnd  1599  ergibt  (^  meine 
Ansgabe,  Heidelberg  bei  C.  F.  Winter  1849)  die  ModiAcationen 
etwa  dazwischen  liegender  Projecte  nur  von  nntergeordnetor  Be- 
deutung gewesen  seyn. 


n. 

EatU  9ur  i0  i»ie  et  iet  docMnes  de  Frideric  CharUs  de  Savign^  pm* 
Edouard  Laboulaye,    Parte  und  Leipzig.    (^Durand,  Joubert, 
^     Brockkaue  et  Ävenariue^.    ±84$.    S.  99.    6. 

Prankreich  bietet  nns  hier,  waa  wir  setbst  noch  entbehren, 
eine  biographische  Skizze  über  das  Leben  eines  Mannes ,  der  ei- 
nen reformatorisehen  Einflnss,  Wie  kein  Anderer,  anf  die  Bntwi- 
ddehing  der  Rechtsbildung  in  Dentaehland  gieina^rt,  nnd  dem^- 
bea  eine  Bh^htong  g«geke)a  hat,  tu  w^er  Aeae  i^ken  BdfcepMkt 
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cireielieB  konmttj  ußt  wricdiem  dieselbe  die  Btßfmaäemug  aller  d- 
rillsirteii  Völker  »vf  sieh  gesuigen  hst  Die  Torlie^ende  Sehrift 
iet  eia  aeaer  Beweis  der  wisaeaschaftlieiien  Wecheelwirkaag,  ia 
welche  ia  der  aeaerea  Zeil,  seit  der  Wiederfaerstellanif  des  aero-  ' 
pAiscbea  Frie^eas,  die  Reehtswisseasebsft  ia  Fraakreioh  and 
Deatschland  getreCea  ist;  oad  sieber  ist  aiolits  mehr  geeignet,  als 
die  PersOaliebkeit  des  Herra  voa  Ssvigny,  wdchsr,  wie  Laboalaye 
aebr  sebOa  bemerkt,  Deatschlaad  durch  seiae  Gehurt  oad  sdae 
tieft)  Wisseasebaftliehkeit,  Fraakreioh  aber  darcb  seiae  Abstam- 
laaag  oad  die  «aöbertreflicbe  Klariieit  seiaes  elegfsatea  Styles 
aagebört,  am  der  weiterea  wisseascbaftllohea  Eiaigung  der  beidea 
grossea  Naebbarl&ader  aam  Mittelpnakte  %n  dieaea.  Mr.  Laboo* 
laye  bat  darcb  seiaa  ftüherea  Scbriftea,  aanentlieh  dorch  seia  vor*- 
treffliobes  Werk  ,,H]staire  da  droit  de  proprio  foaoiere  ea  oeet«* 
deat,  Paris  1839^^  ^i^e  Töa  der  Acsdemie  des  ioscriptiona  et  bei«- 
les  lettres  gekröate  Preisschrift,  bewlesea,  wie  sehr  er  ia  den 
Seist  der  historisdien  Behaadiaagsweise  der  Rechtswisseascbaft 
eiagedrangea  ist;  so  wie  er  fiberbaapt  mit  dem  Zastaade  der 
Reefatswisseasehaft  ao#  dea  deotschea  UaiTersitiUea  Tollkommen 
Tertraat  ist,  aad  aaf  die  Belehang  des  historiRchea  Rechtsstadiams 
ia  Fraakreioh  hiaarbeitet,  wie  seine  Schrift  de  renseignement  da 
droit  ea  Fraace  et  des  reformes,  doat  il  a  besoio,  Paris  1839,  ^ 
hezeaget  Mftssea  wir  daher  dea  Verf.  der  angezeigten  Schrift 
schoa  im  Allgemeiaea  fär  legitimirt  betrachten,  eia  Urtheil  über 
die  Mäaaer  za  fällea,  welche  als  Fährer  aa  der  Spitze  der  deut- 
schea  Wisseaschaft  gl&azen,  so  müssea  wir  insbesondere  die  Art 
and  Weise  röhmead  aaerkeaaea,  ia  welcher  Mr.  Laboalaye  seiae 
Aufgabe  gelöst  hat.  Brfället  voa  hober  Acbtui^  für  die  Ver- 
dieaste  des  Herra  voa  Savigny  hat  er  glücklich  die  Klippe  ver* 
miedea ,  aa  welcher  Tielleicht  ein  inländischer  Schriftstel* 
1er  gescheitert  w&re^  auf  dessen  Unbefangenheit  die  Rücksicht 
auf  mögliche^  afihere  oder  entferntere  persönliche  Berührungen 
bfitte  störend  eiawirkea  köanen.  Wir  finden  in  dieser  Schrift  den 
Ausdruck  gerechter  Anerkennung  ohne  Schmeichelei,  verdiente 
Bewunderung  ohne  böflscbe  Vebertreibung.  Die  Darstellung  ist 
sehr  ruhig* gehalten,  aad  die  Verehrung,  welche  den  Verf.  für 
Herra  v.  Savigny  erfüllt,  bladert  iha  aicht,  seine  Aasicbt  mit 
Freimüthigkeit,  weaa  gleich  ia  bescheidenen  Formen  auszuspre- 
cbea,  wo  ihm,  (wie  b.  B.  p.  59),  die  Aufgabe  anserer  Zelt  aicht 
vallstiadig  'dttreb  dea  Fttrstea  der  bistorisehea  Schale  gelöst  za 
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•eyn  tdielnt  Mit  grosser  Beflriedigoog  erkennt  mnn  in  der  yor«> 
liegenden  Schrift  eine  liohe  Achtung  de«  Verf.  Tor  der  dentsehea 
Nfttionnlit&t ;  er  ist  unbefangen  genug ,  sognr  (p.  97 C)  sdiM^ea 
Tadel  gegen  die  Politik  Napoleon^s  aosssnsprecben ,  welcher  sieh 
Bicht  hegnttgt  hatte,  Deutschland  besiegt  ku  haben,  sondern  dem-» 
sdben  sogar  seine  Herrschaft  aufdringen  wollte.  Auch  ist  Mr» 
Laboulaye  aufgeklSrt  und  weit  genug  von  der  Binaeitigkeit  ent- 
fernt, in  welche  die  Anhinger  einer  bestiminten  Schule  so  leicht 
SU  verfallen  pflegen,  dass  er  nicht  von  der  historischen  Bearbei- 
tung des  Bechtes  und  der  Theorie  allein  alles  Heil  erwartet,  son-. 
dcirn  dass  er  auch  dem  practischen  Leben  und  der  Gegenwart  ihre 
eigenen  BedOrfnisse,  und  ein  Eecbt,  deren  Befriedigung  dareh 
eine  sachkundige,  auf  historische  und  nationale  Basis  ftassende 
Legislation  su  fordern,  suerkennt,  wie  dies  auch  neuerlich  tob 
Blunschli  geschehen  ist  (vergL  meine  Anseige  in  diesen  Jahrhb. 
184t.  Nr.  4.  p.  78  g.))  vn^  gorade  hierdurch  und  durch  die  Aner- 
kennung der  Nothwendigkeit  einer  lebendigen  Durchdringung  der 
Theorie  und  Praxis  beweist  der  Verf.,  dass  er  in  den  Geist  des 
Gründers  der  sogenannten  historischen  Schule  eingedrungen  ist. 


m. 

EniwickUmg  des  intemaiionaun  PrivatrtchU ,  ton  Dr.  Wilhelm 
Schaffner,  Ädvocaten  %u  Frankfurt  a,M.  Franhfutt a.M.  Druck 
und  Verlag  von  Dav,  Sauerländer,    1841, '  S,  M13  8, 

Das  intmiationale  Privatrecht,  als  Inbegriff  derjenigen  Re- 
geln, nach  welchen  der  Conflict  der  CivUgesetsgebuog  versdiie- 
dener  Staaten  eu  beurtheilen  ist,  hat  in  der  neueren  Zeit,  bei  deaa 
fertw&hrend  steigenden  Verkehre  der  Nationen,  ein  grosses  In- 
teresse und  ausnehmende'  practisohe  Bedeutung  erhalten.  Je  we- 
niger aber  bis  jetzt  die  Grundsätze  des  internationalen  Privatrech- 
tes zu  einer  allgemeinen  Anerkennung  haben  gelangen  können, 
um  so  mehr  moss  jeder  Beitrag  zur.BrOrterung  derselben  will- 
kommen genannt  werden.  Wie  sehr  aber  diese  Lehre  im  Argen 
liegt,  davon  liefert  die  Schrift  des  Herrn  ScUffner  selbst  den 
sprechendsten  Beweis.  Anzuerkennen  ist  hier  die  ausserordent- 
liche Belesenheit  des  Verf.,  so  wie  die  systetnatisehe  Darstellung 
des  internationalen  Privetrechtt,  mit  Bfleksicht  auf  die  Zustande* 
reebte  wd  die  BeohtsfiVgkeit  der  Peiaen,  den  flMMMtebt,  Qbli^ 
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gatiooenreeht,  FamiUenrecht,  Erbrecht,  CtYilprozeaareoht  und  die 
Lehre  vod  dem  Beweise  dea  aasUndiscbeQ  Rechtes.  Befremdeo 
BI11S8  dagegeo,  dass  bei  dem  Reichthnme  des  von  dem  Verf.  be- 
nutzten Materials  im  Ganzen  doch  kaum  mehr  wie  magere  Um- 
risse gegeben  worden.  Ancb  vermisst  man  mit  Bedauern  den 
Wehten  Geist  historischer  Forscbang,  die  Entbfillnng  der  ursprüng- 
lichen Ideen  der  einzelnen,  namentlich  der  germanischen  Völker 
oder  die  Darlegung  der  nationalen  Bechtsphilosopbie,  and  die 
sobrittmassige  Verfolgung  ihrer  Entwickelang  und  allm&hligen 
Umbildung,  theils  durch  die  allmfiblige  Einwirkung  des  römischen 
Reobtselementes,  theils  durch  den  Einflnss  des  erweiterten  Ver- 
kehrs der  modernen  yölker  selbst  Wo  nicht  dieser  Weg.  der 
streng  historischen  Forschung  eingeschlagen  wird,  kann  bei  einer 
Lehre  wie  die  vorliegende  nimmermehr  etwas  Gediegenes,  Er- 
schöpfendes, wahrhaft  Wissenschaftliches  und  practisch  Brauch^ 
bnres  geliefert  werden,  und  selbst  die  uogemessenste  aber  plan- 
lose Belesenheit  kann  hier  zu  nichts  führen,  als  einzelne  buntfar- 
bige Lappen  zusammenzusttickelB ,  welche  am  Ende  mit  Noth  für 
eine  Art  von  Gewand  gelten  können,  aber  ein  belebtes  und  be- 
seeltes, geistig  zusammenhangendes  Ganze  wird  auf  diese  Weise 
nimmermehr  erschaffen.  Der  Verf.  hat  ausserordentlich  viel  za- 
sammengetrageui  er  hat  sich  mit  den  Theorien  des  gelehrten  Ja- 
risten- Standes  seit  der  Glossatorenzeit  recht  sehr  bekannt  ge« 
niacht,  und  besonders  tfichtig  in  der  auswärtigen  Literatur  umge- 
sehen; während  er  aber  die  Siete  partidas  etc.  citirt,  hat  er  die 
ficht  germanischen  Rechtsbücber  bis  in  das  XIU.  Jahrhundert  fast 
ganz  fibergangen,  und  den  in  diesen  plastischen  Recbtsdenkmälern 
Qber  die  Collision  der  Volksrecbte  und  Statuta,  welche  dem  Mit~ 
telalter  die  Stelle  des  internationalen  Privatrechtes  vertritt,  nieder- 
gelegten germanischen  Nationalansichten  keine,  wenigstens  nicht 
die  gebührende  Aufmerksamkeit  zugewandt,  und  sich  eben  dadurch 
selbst  das  Verstfindniss  der  spfiteren,  seit  den  Glossatoren  in  Um- 
lauf gesetzten  Theorien  wenn  nicht  ganz  abgeschnitten,  doeh  we- 
nentlicb  erschwert.  Wie  wenig  dem  Verf.  der  innere  (historische) 
Zusammenhang  der  späteren  Doctrinen  mit  der  ursprünglichen  Na- 
iionalanschauung  der  germanischen  Völker  klar  geworden  ist,  be- 
weist die  %.  7.  hingeworfene  Behauptung,  dass  die  altgermani- 
schen  Verhältnisse,  welche  man  Persönlichkeit  des  Rechts  zu  nen- 
nen beliebte,  nur  einen  rechtsgesehiebtliohen  —  (das  soll 
wohl  beiasen»  nur  einen  antiqnarUehenY)  —  Werth  bätt^pl 
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Das  wahrhaft  Reobts^eachicbtliche,  als  die  Qaelle  des  BestefaendeD, 
ist  für  dieses  —  für  die  Praxis  —  immer  bedeutend,  und  der 
einzige  Schlüssel  za  dem  richtigen  Verständnisse  der  gegenwär- 
tigen Zustände,  and  das  ist  nsmentlich  bei  ier  Lehre  von  der 
Collision  der  Statute  der  Fall.  Die  sogenannte  Persönlichkeit 
des  Rechfes  ist  identisch  mit  der  Nationalltfit  des  Rechtes,  und 
diese  schliesst  die  Nationalitit  des  Forum  als  nofhwendige  Coa- 
Sequenz  in  sich.  Niemand  konnte  in  der  urgermanischen  Zeit  vor 
einem  anderen,  als  vor  seinem  nationalen  Forum  belangt  wer* 
den,  ein  Grundsatz,  von  dessen  Geltung  man  noch  in  dem  spätem 
Mittelalter  illustre  Beispiele  Ündet;  das  nationale  Forum  sprach 
aber  zu  einer  Zeit,  wo  es  nur  ein  in  dem  Bewusstseyn  der  Schöf- 
fen lebendiges  Recht,  aber  keine  Gesetze  im  modernen  Sinne  gab, 
nur  nach  seinem  eigenen  Rechtsbewusstseyn  (dem  jus  Fori),  und 
konnte  naturgemäss  nur  nach  diesem  sprechen ,  und'  darum  ideati- 
flcirtea  sich  in  der  Praxis  stets  das  Nationalrecht  und  das  jus 
fori,  und  gewissermassen  das  jus  domicilii,  da  es  mit  dem  Natio- 
nalrechte  identisch  war.  Die^  ist  die  Uransicht,  welche  sich'  bei 
allen  europäischen  Völkern,  und  zwar  nicht  nur  bei  den  germani- 
schen Völkern,  sondern  eben  sowoM  bei  den  Römern  findet;  auch 
bei  diesen  war  das  Jus  civile  Nationalrecht  (Jus  proprium  Roma- 
norum) und  das  forum  generale  zu  Rom ,  auf  welches  jeder  Rö- 
mer provociren  konnte,  und  wohin  sein  Prozesa,  freilich  oft  zur 
Chikane  der  auswärtigen  Gegenpartei,  abgegeben  werden  musste, 
wo.  immer  auch  das  Streitverbältniss  entstanden  war.  Wenn  der 
Verf.  behauptet,  ein  Recht,  welches  bestimmte  Territorialgränzen 
habe,  sey  den  germanischen  Stämmen  mehr  oder  minder  fremd 
gewesen,  so  ist  dies  erstlich  im  Verhältniss  der  einzelnen  germa- 
nischen Völker  unter  sich,  wie  Franken,  Sachsen,  Bayern,  Ala- 
mannen,  Gothen,  Burgunder  etc.  unwahr,  da  jedes  germanische 
Volk  seine  bestimmten  Territorialgränzen  hatte.  Nur  im  Inneren 
solcher  germanischen  Staaten,  wie  Frankreich  etc.,  welche  auf 
Trümmern  der  römischen  Monarchie  errichtet  wurden  und  we  man 
einige  Jahrhunderte  lang  die  römische  Bevölkerung  von  der  ger- 
manischen noch  scharf  unterschied  und  nach  römischem  Rechte 
behandelte,  weil  der  Sieger  zu  stolz  war,  ihr  sein  Nationalrecfat 
/  mitzutheilen  und  sie  dadurch  sich  gleich  und  ebenbürtig  zu  ma- 
chen, bestand  innerhalb  derselben  Staatsgränzen  ein  nach  der  Na- 
tionalitit der  Einwohner  verschiedenes  —  aber  wohl  zu  bemerken 
-^  ooordinirtee  Recht,  und  gerade  dieser  Chamkter  deaeelben 
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ist  es,  deo  naii  darch  den  Aasdiiick  ,,PertöaIichkeit  des  Redites^^ 
%n  bexelohneo  sachte.  Gerade  hier  beginnt  aber  unmittelbar  die 
practische  Bedentang  derselben  Lehren,  welche  bei  erweiterten 
völkerrechtliehen  Verbiltnissen  den  Inhalt  des  jetzt  sogenannten 
internationalen  Völkerrechtes  ansmachen  —  gerade  hier  beginnt 
der  Conflict  der  Civilgesctzgebangen  verschiedener  Völker,  welche, 
wenn  sie  anch  anter  demselben  politischen  Scepter  vereinigt  wn- 
ren,  and  anter  einander  vermischt  innerhalb  derselben  politischen 
LandesgrSnze  wohnten,  sich  in  Recht  and  Gericht  gefade  so  fremd 
blieben,  als  wenn  sie  als  Nachbarvölker  aaf  geschlossenen  Terri« 
torien  gesessen  wären*).  Daram  sind  die  Leges  Barbarorum  znm 
Theile  selbst  die  ersten  Versnche  eines  private  international  law, 
wie  z.  B.  die  Lex  Bnrgandloram  and  das  Bdictam  -  Theodoricl 
fist  ganz  and  aasschliessend  diesen  Charakter  tragen.  Hier  w&re 
CS  die  Aufgabe  des  Verf.  gewesen,  anzuknöpfen,  and  die  Modifl«- 
eationen,  welche  das  uralte  (historisch  feststehende)  Prinzip  der 
nationalen  Absonderung  und  Ausschliesslichkeit  allmfihlig  erleiden 
musste,  Schritt  vor  Schritt  zu  verfolgen,  anstatt  die  Oii^nen  die« 
•er  Lehre  theils  ganz  zu  ignoriren,  theils  chaotisch  anter  einan- 
der za  werfen.  Nur  wo  der  Schriftsteller  eine  nationale  Idee  er- 
fasst,  and  sie  sodann  in  ihrer  particulären  Auffassung  bei  den 
einzelnen  St&mmen  des  Volkes  zu  entwickeln  und  auf  Ihrer  Wan- 
derung mit  den  VolksstSmmen  selbst  za  begleiten  uud  durch  die 
Modiilcationen ,  welche  die  veränderten  Lebensverhältnisse  d^ 
Denkwelse  und  der  Rechtsanschauang  der  Nationen  aufprägen,  zu 
verfolgen  weiss,  darf  er  holTen,  aber  nach  sicher  hoffen,  zu  prae- 
tiscben  Resultaten  zu  gelangen,  welchen  er  ausserdem  vergebens 
nachjagen  wird.  —  Eine  zweite  Röge  glaubt  Ref.  hinsichtlich  der 
Wahl  des  Standpunktes  tlberhaupt  aussprechen  za  müssen,  adf 
wöleben  sich  der  Verfasser  gestellt  bat.  Der  Verfasser  will  ein 
nllgemein  gtUtigeft  internationales  Privatrecht  construiren;  eine 
nolche  Aufgabe  ist  aber  wohl  zu  arofassend,  um  Überhaupt  be- 
friedigend gelöst  werden  zu  können,  wenigstens  wenn  man,  wie 
der  Verf.,  die  Absiebt  damit  verbindet,  ein  wirklich  pracfisches 
internationales  Privatrecbt  darzustellen,  und  folglich,  wie  der  Verf. 
(hut,  auch  ein  positives  internationales  Privatrecht  anerkennt 


*)  Aohaliche  Räcktithten  hatten  in  Rem  die  Errichtung  einer  eigenen 
Hagistrator,  des  praetor  peregrinns,  hsrroTgeriifea. 
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Bei  einem  Stoffe  der  Torliegenden  Art  mascr  sich  der  Schriftsteller 
vor  Allem  klar  machen,  was  er  denn  eigentlich  leisten  will;  ent- 
weder eine  Philosophie  des  Rechtes,  wie  es  seyn  sollte  —  und 
dann  moss  er  sich  hescheiden,  sieh  in  dem  Reiche  des  Idealen  ku 
bewegen^  and  den  Anspruch  anf  unmittelbare  praotische  Bedeatnng 
seiner  Arbeit  von  vorne  hinein  fallen  lassen  —  oder  das  wirklieb 
geltende,  wirklich  practisohe  Recht  darznstellen  —  dann  mnss  sieb 
der  Schriftsteller  nothwendig  gewisse  Schranken  setzen,  er  mnss 
das  Recht  von  dem  Standpunkte  eines  gewissen  Volkes  aas, 
X.  B.  des  dentschen,  des  französischen  oder  des  englischen  eto. 
betrachten,  and  die  Verhftltnisse  der  Aaslinder  gerade  zo  den 
Privaten  and  Gerichten  dieses  Volkes  darstellen,  and  sich  über* 
dies  einen  bestimmten  Kreis  von  Nationen  ziehen,  mit  weldien  sein 
Volk  in  rechtlichem  Verkehr  steht,  und  umgekehrt,  um  etwas  wirklich 
Practlsches  aber  die  Rechtsverhaltnisse  seiner  Landesgenossen  zo 
dem  Auslande  und  dessen  Gerichten  vortragen  za  können.  Dies 
ist  um  so  mehr  nothwendig,  sb  wie  man  ein  positives  interna- 
tionales Privatrecbt  anerkennt;  dies  lässt  sich  mit  Nutzen  nie  an- 
ders, als  in  der  angegebenen  Weise  darstellen,  oder  der  Schrift- 
steller liefert  etwas  Anderes,  als  was  er  verspricht,  n&mlich  an- 
statt eines  practischen  internationalen  Privatreehts  ein  verglei- 
ehendes  Privatrecht  Diese  spezielle  Beziehung  auf  Deutschland 
—  (denn  für  welches  andere  Land  schreibt  wohl  ein  deutscher 
Schriftsteller  mit  practischen  Tendenzen)  —  ist  es  nun,  die  wir 
in  dem  vorliegenden  Werke  vermissen ;  es  will  vielmehr  darin  das 
internationale  Privatrecht  gleichsam  a  priori  construirt  werden,  es 
will  zugleich  eine  allgemeine  (philosophische)  und  eine  universelle 
(practische)  Giltigkeit  behaupten,  daher  denn  auch  .die  Darstellung 
durchgängig  unsicher  ist,  und  der  reichhaltige  positive  Apparat 
des  Verf.  zu  weiter  nichts,  als  zur  Verbrümung  einiger  mageren 
angeblichen  Prinoipien  geführt  hat.  Was  nun  die  leitenden  Grund- 
sätze anbetrifft,  so  hat  der  Verf  in  der  Einleitung  eine  recht  gute 
Uebersicht  der  bis()cr  aufgekommenen  Theorien  geliefert  and  ge- 
gen dieselben  manchen  beachtungswerthen  Zweifel  vorgebracht; 
doch  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  der  Verf.,  der  hierbei  eine 
recht  tüchtige  Dialektik  entwickelt,  sich  mitunter  etwas  weniger 
von  seiner  Laune  hätte  fortreissen  lassen,  und  seine  Gegengründe 
mit  der  Rahe  dargelegt  hätte,  die  einer  wissenschaftlichen  Unter- 
aacbang  würdig  ist,  welche  anbefangene  Leser  durch  Ueberzea- 
gong  für  die  Anerkennung  seiner  Resultate  gewinnen,  nicht  aber 
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in  einem  Partbeiktmpfe  den  Richter  betlaben  ond  liberrasohen 
•oll.  Es  ist  hier  nicht  die  Sache  des  Ref.,  die  Ton  dem  Verf. 
nngefoohtenen  Grondsätze,  dass  jede  Person  in  der  Regei  inmilen 
ihren  Rechtsverhältnissen  nach  den  Gesetzen  ihres  DomicUs  2a 
benrtheilen  sey,  und  dass  der  Richter  jedes  RechtsverhftltniM  in 
der  Regel  nach  den  Gesetzen  seines  Landes  zu  benrtheilen  habe, 
gegen  den  Verf.  zn  behaupten ;  jedoch  möchten  dieselben  doroh 
die  Angriffe  des  Verf.  schwerlich  widerlegt  sejn.  Den  ^rstea 
8atz  hat  der  Verf.  f.  23.  ohnebin  nnr  In  seiner  Allgemeinheit 
nngef echten;  es  wflrde  daher  practisch  zu  keinem  bedeutenden 
Resultate  föhren,  ob  man  darum  streiten  wollte,  ob  diese  Regel 
auf  gewisse  F&lle  einzuschränken  und  för  andere  Fftlle  eine  an- 
dere Regel  aufzustellen  sey,  oder  ob  diese  andere  Regel  im  Ver- 
hältnisse znr  ersteren  nur  eine  Ausnahme  sey  oder  umgdLehrt 
In  Bezug  auf  den  zweiten  Satz  (§.  25)  glaubt  der  Verf.,  er  hebe 
sich  von  selbst  auf,  da  er  von  den  Richtern  aller  Länder  gel- 
ten müsste,  und  also  zu  der  seltsamen  Consequenz  ffthren 
würde,  dass  möglicher  Welse  ein  und  dasselbe  Rechtaverfaältnlsn 
zu  gleicher  Zeit  nach  den  Rechten  aller  Länder  zu  beurthellen 
wäre,  quod  absurdum  foret  Allein  diese  angebliche  Absurdität 
Tcrschwindet  im  practischen  Leben  theils  schon  in  Folge  der  Li- 
tispendenz, theils  folgt  aus  der  ganzen  angeblichen  Consequenz 
an  sich  nicht  mehr,  als  dass  die  Tribunale  verschiedener  Länder, 
wenn  sie  auch  einen  und  denselben  Fall  zu  entscheiden  bekom- 
men, denselben  nach  Maasgabe  ihrer  verschiedenen  Gesetzgebung 
verschieden  entscheiden  Werden.  60  werden  z.  B.  die  ffanzösi'^ 
sehen  Gerichte  die  Ehe  eines  bürgerlieh  todten  Franzosen,  welche 
dieser  im  Auslande  mit  einer  Ausländerin  geschlossen  hat,  stets 
für  wirkungslos  erklären,  während  ihr  die  Gerichte  des  Auslandes 
volle  Gültigkeit  —  jedes  Tribunal  also  für  seinen  Sprengel  — > 
beilegen  werden.  Wenn  aber  der  Verf.  welter  behauptet,  das«  das 
fragliche  Axiom  nicht  positiven  Rechtens  sey,  so  wird  dieser  Be- 
hauptung unter  Bezugnahme  auf  die  oben  entwickelte  altgerma- 
nische Nationalansicht  widersprochen  werden  dürfen,  besonders  da 
der  Verf.  selbst  p.  39.  zugibt,  dass  das  positive  Recht  nicht  ge- 
rade ein  Gesetz,  sondern  auch  ein  Herkommen  seyn  könne,  daher 
man  von  ihm  den  Beweis  fordern  darf,  wo  und  wie  und  in  wie 
weit  eine  urgermanische  Ansicht,  in  der  späteren  Zeit  modüicirt 
worden  sey.  Besonders  hart  erklärt  sich  der  Verf.  gegen  die  na- 
mentlich von  Story,  Foelix  n.  A.   als  Quelle  des  internationalen 
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Privatreelites  tuf^ estellle  comiUis  gentiulD.  Oewns  ist  aoch  dies« 
oomitas  «Iwas  vielfaeb  unbestimmtes;  aber  was  ist  sie  im  6nin4e 
Aodefes,  als  das,  was  die  Aequitas  im  Privatreobte  überbaopti  na- 
mentJieb  im  rdmisohen  istf  Ref«  will  damit  niobt  sagen,  dass  er 
die  Anfsaebnng  mögliebst  fester  Prineipien  verdamme  nnd  diese 
oomitas  t^  vollkommen  zureichend  halte;  doch  aber  dürfte  sie  in 
einem  wahrhaft  praetischen  System  des  internationalen  Privatrecbts 
gewi|fi  eben  sowohl  auf  eine  Stelle  Anspruch  haben,  wie  die  Ae- 
quitas im  bfirgerlichen  Rechte 'überhaupt  Darin  pflichtet  dagegen 
der  Ref.  dem  Verf.  vollkommen  bei,  wenn  derselbe  die  Unzuläng- 
lichkeit einer  Regel  für  die  Beurtheilung  der  versohiedenartigen 
Rechtsfragen,  welohe  das  internationale  Privatrecht  zu  beurtheilen 
hat,  bekämpft;  um  so  auffallender  ist  es  aber,  dass  der  Verf« 
demuogeaofatet  selbst  wieder  darauf  verfallt,  ein  oberstes  Prinzip 
attfstdkn  zu  wollen,  und  seine  Theorie  in  folgende  Sitze  zusam* 
mendrfingt  (§.  3t.  S2.):  I.  „Vor  Allem  hat  das  positive  Recht 
zu  entscheiden^'«  Da  das  positive  Recht  über  die  CoUision  aus- 
Iftndiseher  Gesetze  mit  den  inländischen  eher  doch  nur  ein,  dem 
erkennenden  Richter  speciell  publicirtes  Gesetz  oder  ihn  verbin- 
dendes Herkommen  seyn  kann,  so  hat  also  der  Verf.  den  von  ihm 
kurz  vorher  bekämpften  Satz,  dass  der  Richter  in  der  Regel  nach 
dem  jus  fori  zu  entscheiden  habe,  mit  veränderter  Wortfassung 
wieder  adoptirt  und  an  die  Spitze  seiner  Theorie  gestellt.  —  IL 
„In  Ermangelung  positiver  Gesetze  soll  die  Natur  der  Sache 
entscheiden,  und  dieser  am  meisten  —  (also  dooh  selbst  nach 
der  Meinung  des  Verf.  nicht  vollständig)  —  soll  der  Grundsatz 
entsprechen,  dass  jedee  Recbtsverbältniss  nach  den  Gesetzen  des* 
jenigen  Ortes  zu  beurtheilen  ist,  wo  es  existent  geworden  ist^. 
Leider  bleibt  hiernach  einem  fortwährenden  Streite  blosgestelU^ 
was  denn  die  Natur  der  Sache  in  den  hier  einschlägigen  Verhält- 
Bissen  sey;  der  Grundsatz  aber,  locus  regit  actum,  der  hier  ib 
Consequenz  und  Brläuterung  zugleich  angehängt  wird,  muss  siebt 
um  nur  einigermassen  als  eine  Regel  dienen  zu  können,  #0  vte-* 
lerlei  Verdrehungen,  Umdeutungen,  Binsobränkwgen ,  Hinz^fft«* 
gungen  und  verschiedene  Verständnisse  Weisen  gefallen  laaseo, 
als  nur  jemals  dem  Satze  „Lex  non  valet  extri^  territorium^^  wider- 
fahren konnten.  Wenn  Ref.  daher  auch  nicht  glaubt^  dass  dit 
Prinzipien  des  internationalen  Privatrechtes  durch  diese  Arbeit 
eine  neue  und  festere  l^egründung  erhalten  haben,  so  ist  er  dodh 
gerne  bereit,  dem  Fleisse  des  Verf.,  so  dem  Muthe  deiiselbM)  Mf 
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eisern  aoeb  ee  weaif  bebeiiteo  Felde  vorzasohreiteiii  Yerdieote  und 
f ereehte  ÄDefkennoog  zo  soliea. 


IV. 

Des  mariages  coniractes  en  pay$  etranger  etc.,  pat  M,  Foelix,  DocUmr 
en  äraii^  avocai  ä  la  Cour  royale  de  Paris.  Paris,  Janbert,  Ubraire 
edUeur  i84»     S.  i30.    8.  ^ 

Aach  diese  Schrift  ist  ein,  aod  zwar  ein  sehr  verdienstlicher, 
Beitrag  znr  Bearbeitung  des  internationalen  Privatrecbtes.  Bs  ist 
hier  ein  besonderer  Abdruck  der  Aafs&tze  gegeben,  welche  der 
Verf.  im  Jahr  1641  nach  und  nach  in  der  von  ihm  redigirten 
Revne  ^trangere  et  Fran9aise  de  Legislation,  de  Jnrispmdenoe  et 
d^l&conomie  politiqne  hat  erscheinen  lassen.  Der  Verf.  hat  in  so 
fern  schon  tob  Hans  ans  för  seine  Darstellnng  einen  festen  Bo* 
den  gewonnen,  als  er  dns  internationale  Privatreoht  in  der  von 
ihm  hier  bebandelten  Lehre  speoiell  an  das  ftanzösisehe  Reebt 
anknöpft,  nnd  durchaas  mit  vorwaltender  Beziehung  auf  dasselbe 
bebandelt  Uebrigens  entb&lt  auch  diese  Monographio  eine  ver- 
gleichende Darstellung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  in  den  ein« 
zelnen  europ&ischen  Staaten  hNisiehtiicb  der  F&higfceit,  eine  Ehe 
einzogeben,  der  Förmlichkeiten  bei  Schliessnng  der  Bbe,  der 
im  Aaslande  geschlossenen  Üben  und  den  Wirkungen  der  Bbe  in 
Bezog  aof  die  Religion  der  Kinder^  wenn  die  AeKem  verschiede«- 
nen  Confessienen  zogethan  sind.  In  einem  besonderen  Anhang 
zu  ^  5.  p.  58  ff.  handelt  der  Verf.  von  der  Nothwendigkett  des 
Consenses  der  H&opter  regierender  Familien  zu  den  Bhen  der 
Mitglieder  ihres  Hauses.  Ber  Verf.  hat  mit  grossem  Fleisse  einn 
bedeutende  Anzahl  von  Statuten  zosammengestellt,  durch  welche 
dieser  Consens  als  ein  Bssentiale  -der  Gfiltigkeit  der  Eben  erkl&rt 
wird ;  auch  stimmt  Ref.  dem  Verf.  darin  bei,  dass  eine  solche  ge«* 
setzliohe  Bestimmung  aus  Rücksicht  aof  die  Interessen  der  regie- 
renden Familien  nnd  das  SteatswobI  gerechtfertigt  nnd  bOehst 
wOnscbenswerth  ist;  doch  scheint  es  bedenklieb,  dem  Verf.  auch 
darin  unbedingt  beizupiichten ,  wenn  er  in  Ermangelung  eines 
derartigen  Hausgesetzes  dennoch  die  Nothwendigkeit  eines  sol- 
chen Consenses  des  Chefs  der  Familie  als  ein  unerlüsslicbes  Er- 
forderniss  der  Gültigkeit  der  Ebe  behauptet.  Denn  nicht  Alles, 
was  wünschenswerth ,  zweckmässig  und  fflr  das  allgemeine  Wohl 
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interessfint  ist,  ist  daram  i^uch  ohne  Weiteres  slIgemeiDen  Redi- 
tens.  Doch  besoheidet  sich  Ref.  gerne,  dass  eine  Frage  von  sol- 
dier  Wichtigkeit  nicht  mit  ein  paar  Worten  nebenbei  abgethan 
werden  kann,  und  behält  sich  daher  vor,  seine  Ansichten  über 
diesen  Punkt  bei  einer  anderen  Gelegenheit  weiter  anseinander  zu 
netzen.  — - 

Zäp/l. 
f 


1^  difftrendi  entre  les  noHons  chüUeee  et  de  teure  caueee,  par  te  C&mte 
David  Frolich,  euidoie.    Parti,  ekez  PouUh,    1849. 

Sehr  selten  in  seinem  Leben  ist  dem  Ref.  ein  Mann  ans  den 
hohem  Ständen  der  Gesellschaft  begegnet,  der,  wie  der  Verf.,  bH 
TÖUiger  Freiheit  von  National-  und  Standesvomrtheilen.  eine  sd 
reine  Begeistemng  fflr  alles  Edle  und  Grosse  Tcrbuttden,  eine  so 
thatkr&ftige  nnd  beharrliche  Richtung  aof  Alles  bewiesen  hatte, 
was  ein  fHedliches  Fortschreiten  der  Völker  zum  Ziel  der  Mensch- 
heit fordern  kann,  ohne  irgend  ein  eignes  Opfer  fttr  diesen  schö- 
nen Zweck  KU  scheuen.  Der  Verf.  stellte  sieh  die  Aufgabe,  aus 
eigner  Anschauung,  durch  Bereisen  der  ciTilisiftesten  Länder  Bu- 
ropa^s ,  grfindllcher  als  es  dem  Beobachter  aus  der  Ferne  je  mög- 
lich seyn  wird,  die  Ansichten  und  Interessen  der  bedeutendsten 
Völker  kennen  und  die  in  deren  Verschiedenheiten  oder  Gegen- 
sätzen gegebenen  Ursachen  ihrer  Zwistigkeiten ,  offenen  und  ge- 
heimen Befeindungen  aller  Art  beurtheilen  zu  lernen;  äberzeugt, 
daKS  nur  dann  es  möglich  seyn  werde,  die  Nichtswürdigkeit  des 
grössten  Theils  dieser  Ursachen  ins  rechte  Licht  zu  setzen  und 
durch  eine  nachdrückliche  Berufung  an  die  Gebildeten  aller  Na- 
tionen, wenn  nicht  einen  wahren,  gänzlichen  und  dauernden  Frie- 
den herbeizuführen,  doch  wenigstens  die  gröbsten  Missstäode  und 
Hindernisse  acht  humaner  internationaler  Beziehuuji^en  und  streng 
rechtlicher  äusserer  Pclitik  beseitigen  zu  helfen. 

CDer  Beecktuef  fot^.} 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Frölich:    De»  differendi  enfre  lea  nation*  ehiliteet. 

CBeschlu$$,) 

tn  diesem  Geiste  ist  das  Bach  des  Verf.  auf  seiner  Reise 
geschrieben  aod  kann  als  ein  Ton  Gesinnangstüchtigkeit ,  Kennt- 
niss  and  klarem  Blick  nicht  nor  in  politischen  Dingen  überhanpt| 
sondern  insbesondere  aach  in  kommerziellen  and  indastriellen,  re- 
ligiösen und  gar  manchen  andern  Verhfiltnissen  zeugender  Beitrag 
zur  Lösang  jener  grossartigen  Aufgabe  der  Beherzigang  denkender 
Leser  aller  Nationen  nicht  genug  empfohlen  werden.  Nur,  um  ep 
allen  Solehen  zugänglich  zu  machen,  hat  auch  der  Verf.  die  fran- 
zösische Sprache  gewählt,  welche  freilieh  hie  und  da  den  Flug 
seiner  Gedanken  sichtlich  beengt  hat  Mehr  noch  wird  leider  dem 
Bekanntwerden  der  geistreichen  Schrift  in  Deutschland  (wofftr 
Ref.  durch  eine  nicht  allzukurze  und  möglichst  treue  Relation  so 
gern,  wenn  auch  noch  so  wenig  wirken  mögte)  ihr  Erscheinen  in 
Paris  im  Wege  stehen.  Und  doch  Ist  es  gerade  Deutschland,  dem 
sich  der  Verf.  mit  besonderer  Vorliebe  zuwendet,  dessen  Zukunfl 
ihm  besonders  am  Herzen  liegt  und  mit  dem  er  ganz  vorzug- 
weise sein  Vaterland,  Schweden,  und  die  übrigen  skandinavi^cbeo 
Reiche  in  jener  engeren,  namentlich  auch  kommerziellen  Verbin- 
dung sehen«  mögte,  auf  welche  die  Lage  der  Lander  und  Ver- 
wandtschaft der  Völker  ihm  hinzuweisen  seheint  (S.  ±63}.  — 
Schade  nur,  dass  der  Verf.  den  Gegenstand  seiner  Abhandlung^ 
wenn  auch  nicht  erschöpft  —  denn  wie  w&re  Das  möglich  -^ 
doch  nicht  erschöpfender  und  weniger  rhapsodisch  behandelt  hat; 
gewiss  nicht  leicht  dürfte  ein  Anderer  sich  finden,  der  dazu  fähi- 
ger wäre,  als  er.  Er  bescheidet  sich  ohne  Grund  nur  ein  Frag- 
ment zu  geben.  .  Am  Lebhaftesten  vermisst  man  ein  besonderes 
Kapitel  über  Frankreich,  dessen  soziiile  und  politische  Stellung 
nach  ihrer  Bedeutung  für  Europfa^s  Zukunft  näher  zu  würdigen 
der  Verf.  für  jetzt,  wo  er  noch  nicht  lange  ^französischen  Boden 
betreten  hatte,  eich  Tcrsagen  zu  müssen  glaubte  (S*  33).  Wir 
XXX Y.  Jahrg.    4»  Doppelheft.  g)^r 
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hoffen^  darüber  eio  anderes  Mal  seine  Ansichten  zu  hören,  wc|n]i 
er  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Frankreich  sieh  dazu  be- 
rechtigt glaubt.  Auch  das  Kapitel  über  Deutschland  könnte  voll- 
ständiger  und  weniger  zerrissen  behandelt  se3m,  was  der  Verf. 
selbst  unzureichend  damit  entschuldigt,  dass  er,  veranlasst  darch 
einen  Artikel  des  Herrn  v.  Cazales  in  der  Revue  des  deux  mon- 
des  (Jan\ier  1649.  1.  livr.)  über  Deutschland,  hie  und  da  manche 
Thatsachen  weggestrichen  habe.  Je  seltener  wir  Deutsche  von 
vorurtheilfteien ,  nicht  von  Parteiintcressen  und  unreinen  Motiven 
getriebenen  Auslandern  Urtheile  über  uns  und  unsere  muthmass- 
liche  Zukunft  zu  hören  |>ekommen,  desto  offenbarer  ist  hier  jedes 
unterdrückte  Wort  für  uns  reiner  Verlust.  Franzosen  aber  sind, 
auch  wenn  sie  im  Einzelen  einmal  das  Rechte  treffen,  im  Ganzen 
wohl  am  Wenigsten  im  Stande,  die  Bigenthümlichl^eit  andere 
Tölker  zu  begreifen,  und  deren  Zust&nde  von  einem  höheren, 
nicht  von  Nationalvorurtheilen  verf&lschten  Standpunkt  aus  zu 
durchdringen.  Gerade  sie  sind  daher  besonders  verdächtige  Ge- 
währsmänner. 

In  der  Einleitung  der  Schrift  (S.  1 — 34)  sucht  der  Verf.  die 
oben  erwähnte  Aufgabe,  die  ihm  vorgeschwebt,  näher  zu  zeichnen 
und  zu  rechtfertigen.  Er  findet,  weil  die  Geschichte  lehre,  dass 
jeder  Zeitabschnitt  seinen  eigenthümlichen  vorwaltenden  Geist  und 
Charakter  habe,  die  Idee  sehr  natürlich,  dass  ein  solcher  auch 
unserer  Zeit  nicht  fehle,  und  dass  er  nicht  etwa  blos  in  ihrer  Ei- 
genschaft als  Uebergangsperiode  liegen  könne.  Die  Zeit  der  kind- 
lichen Einfachheit,  der  absoluten  und  universalen  Monarchie  sey 
nnläugbar  vorüber.  Die  seit  60  Jahren  veränderte  politische  Stel- 
lung mehrer  grossen  Staaten  und  die  fortgeschrittene  Aufklärung 
der  Völker  federe  zu  der  Frage  auf:  welche  andere  Politik 
denn  aber  die  der  Gegenwart  sey,  und  welche  Bnt- 
wiokelung  ihr  muthmasslich  in  Zukunft  bevorstehe? 
Denn,  die  für  Völker  und  Regierungen  gleich  trostlose  Bebaup«^ 
tnng,  dass  die  Politik  des  19.  Jahrhunderts  für  uns  ein  baares 
Chaos  und  Spiel  des  Zufalls  sey,  wozu  ^nur  die  Vorsehung  den 
unsichtbaren  leitenden  Faden  habe,  weist  er  als  albern  zurück. 
Sollte,  fährt  er  fort,  der  Charakter  dieser  unserer  Politik  vielleicht 
der  Friede  seyn?  Dann  aber  mögte  er  wissen,  warum  er  es 
sey:  ob  etwa*  wegen  eines  politischen  Gleichgewichts,  oder  wegen 
Wohlwollens^  der  Regierungen,  wegen  Furcht  vor  inneren  Bewe- 
gungen, w^en  blosser  Finanznoth  oder  endlich  wegen  der  ge- 
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lBeio8aiii6Q  gewerbllcbeii  und  BnndtMtAtrewtn  der  Völker  «ad 
Vielleicht  sogar  wegen  des  Einflosses  einer  noralisch  -  religidses 
Riebtang  aaf  Erhebung  des  Rechts  znm  anerkannten  Prinzip  der 
internationalen  Beziebiingen.  Der  Einflnss  dieser  letzteren  Frie« 
densmotive,  zumal  des  letztgenannten,  scheint  nun  dem  Verf.  be« 
aonders  bedeatend  geworden  zu  seyn,  und  ihn  anob  fernerbitf 
möglichst  zn  steigern  mit  vereinter  l^raft,  gilt  ihm  gewisa  mtt 
Recht  als  ein  würdiges  Ziel  fQr  alle  Menschenfrennde.  Je  n^^ 
]&agbarer  ein  stetes,  wenn  auch  lange  Zeit  kanm  merkliches  Fort«* 
flehreiten  za  Recht  und  Gerechtigkeit  sef ,  am  so  nnverseiblicber 
wflrde  es  seyn,  in  der  Idee  des  Rechts  nicht  die  oberste  Regel 
der  könftigen  Politik  anzuerkennen,  gleichsam  den  Einheit-  und 
Schwerpunkt  aller  materiellen  und  moralischen  fitrebangen  der 
Völker,  so  weit  wir  aaeh  noch  von  deren  völliger  Verwfrklichan|f 
entfernt  seyen ,  so  lange  nicht  der  Grundsatz  der  GleichbeK  aller 
Staaten  vor  dem  gemeinsamen  Gesetz  eines  künftigen  Volkeren-' 
dex  zu  praktischer  Geltung  durchgedrungen  ist  (S.  10,  t7ff.).  Um 
aber  hierfür  za  wirken  und  den  Gmndsfttzen  Eingang  In  das  Be-^ 
wusstseyn  der  Völker  zu  bahnen,  müssten  sie  diesen  erst  durch 
konkrete,  vergleichende  Behandlung  der  Politik  einer  ge- 
gebenen Epoche  gehörig  veranschaulicht  werden.  Dazo  mögtd 
denn  auch  der  Verf.  einen  Beitrag  geben,  der  bemerkt  za  haben 
glaubt,  dass  die  neoeste  hier  einschlagende  Literatur,  zumal  die 
Schriften  von  Macgregor  (the  commercial  and  flnancial  legis*« 
lation  of  Europe  and  America  etc.  London.  1841.),  von  de  In 
Noarrais  und  E.  Beres  (surrassociation  des  donanes  allemandes, 
leur  passö  et  leur  avenir.  Paris.  1841.)  und  von  List  (das  na- 
tionale System  der  politischen  Oekonomie.  Stuttgart  etc.  1841.) 
schon  einen  weit  universelleren  Charakter  tragen,  als  die  früheren. 
Zumal  bei  der  zweiten  dieser  Schriften  zeige  sich  dies  In  ihren 
VorsQhlSgen  zu  einem,  dem  deutschen  ähnlichen,  europ&isohen 
Handelverein.  Ueberhaupt  will  der  Verf.  seit  dem  allgemeinen 
Frieden  eine  Richtung  der  Geister  auf  eine  neue,  weniger  eng-* 
berzige  Organisation  der  Uandelverhfiltnisse,  und  namentlich  dabeli* 
jedoch  auch  in  anderer  Beziehung  eine  erfreulich  zunehmende  Be- 
deutung der  kleineren  Staaten  (bis  zu  3  und  4  Millionen  Einwoh- 
nern) beobachtet  haben,  so  dass  sich  hoffen  lasie,  die  Zeit  werde 
nicht  allzu  fern  seyn,  wo  nicht  mehr  blos  persönliche  Rücksichten 
fitid  Gunst  der  Fürsten  über  deren  Verbindung  mit  diesen  oder 
jenen  grossen  Staaten,  und  tfomit  über  deren  ganze  Zakunft,  ^^^^ 
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■oheiden.  Die«  scheint  ihm  Knm»!  »noh  die  zuDebmeode  pölitisdie 
Biosioht  und  die  Aasbildang  der  noch  juDgen  Wissenschaft  der 
internationalen  Statistik  zu  verbürgen  (S.  17).  Der  Verf.  ist  Ober- 
sengt, dass  es  gleich  nnthu'nlich  sey,  auf  blosse  Zahlen,  bei  denen 
Macgregor  stehen  bleibe,  oder  auf  blos  äasserliche  Analogieen, 
wie  de  la  Nourrais  ond  Beres,  b&ndige  Schlüsse  über  die  normale 
jetzige  nnd  künftige  Stellang  nnd  Wechselbeziehang  der  Völker 
zn  bauen,  wozu  ihm  vielmehr  ein  gründliches  Stadium  der  Ver- 
schiedenheit des  Charakters,  der  Denk-  and  Dandlangsweise,  kurz 
der  gesammten  moralischen  Natar  derselben  ganz  anentbehrlich 
seheint  Nur  darin  auch  liege  grossentheils  der  Schlüssel  za  jenen 
manchfaehen  Misshelligkeiten  der  Völker,  auf  deren  Analyse  den 
Verf.  namentlich  eine  lange  Beobachtung  des  kleinen  Kriegs  der 
Douanen  and  Handelvertrfige  hingeführt  hat  Von  diesem  Stand- 
ort aus  glaubt  er  einen  immer  klareren  Ueberblick  der  Ursacben 
jener  Misshelli|^keiten  gewonnen,  sie  einigermassen  klassiflziren, 
die  blos  scheinbaren  und  eingebildeten  (die  meist  auf  blosse  An- 
sichtverschiedenheit hinausliefen)  von  denen  ausscheiden  gelernt 
«u  haben,  die  in  wirklichen  Interessen  begründet  sind ;  unter  wel- 
ohen  letzteren  dann  die  ganz  ungeselligen  und  unstatthaften  An- 
massungen  gewisser  Völker  die  oberste,  die  blos  lokalen  Streit- 
anlAsse  die  unterste  Stelle  einnfihmen.  Bndlich  bemerkt  der  Verf. 
noch,  dass  er  rein  innere  Staatsangelegenheiten,  sofern  sie  nidit 
etwa  zugleich  von  Bedeutung  für  allgemeinere  Interessen  seyen, 
regelmässig  aus  dem  Spiel  lassen  werde,  obgleich  auch  für  jene 
wiederum  die  Bntwickelung  des  Völkerrechts  von  grösstem  Bin- 
lluss  sey  (S.  39). 

Auf  die  Binleitung  liest  nun  der  Verf.  in  drei  besondern  Ka- 
piteln seine  Ansichten  über  den  Norden  Buropa^s  (Skandinavien 
und  Russland),  über  Bngland  und  Deutschland  folgen,  und  diese, 
wenigstens  die  beiden  ersten  Kapitel,  bilden  unstreitig  den  Glanz- 
punkt seiner  Schrift,  da  sie  tbeils  durch  die  Neuheit  der  mitge- 
theilten  Thatsachen,  theils  durch  die  treffende  Art  ihrer  Zusam- 
menstellung überraschen.  Zuerst  gibt  der  Verf.  lehrreiche  Auf- 
schlüsse über  Skandinavien,  das  nach  ihm  ohne  Frage  nütz^ 
liehe  Blemente  für  eine  künftige  wahrhaft  soziale  europäische  Po- 
litik darbietet;  er  berichtigt  zumal  eine  Menge  Irrthömer  über 
Schweden  in  seiner  wenig  gekannten  Verbindung  mit  Norwegen. 
Als  ganz  abentheuerlich  und  als  Beweis  unglaublicher  Nichtkeont- 
niss  der  Volkstimmung   dieser   Länder  und  ihres  Strebens  aaoh 
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Fortschritt  »Her  Art  weist  er  die  Bebanptiinf  ron  de  la  NoQmto 
und  Beres  (S.  36.  57  ff.)  mit  Nachdruck  saräcE:  dass  dieselbea 
nur  mit  Rossland  in  einen  innigen  Verband  treten  könnten,  sey 
mnch  nur  ein  ZollFcrband .  damit  gemeint.  Fflr  eben  so  abentben- 
erlich  erklärt  er  jeden  Gedanken  an  eine  Rückkehr  der  Dynastie 
Wasa  anf  den  Thron  von  Schweden,  dessen  Volk,  das  die  Staata- 
erbscbaft  von  dem  Erbrecht  des  Privatrechts  von  jeher  zu  nnter- 
scheiden  wisse,  das  strenge  Prinzip  der  Legitimit&t  nie  anerkannt 
habe  und  nie  seine  Zustimmung  dazu  (durch  den  zu  jeder  Thron- 
besteigung erfoderlicben  besondem  Binwiiligungsakt  «»-  hyllning) 
geben,  auch  einem,  freilich  nicht  wohl  denkbaren.  Zwang  tob 
aussen  sich  zu  widersetzen  wissen  werde.  Allgemein  wflrden 
Schwedens  Kr&fte  zu  gering  gesehatzt,  die  materiellen  wie  die 
moralischen.  Viel  zu  niedrig  schlage  Macgregor  die  Einkünfte 
auf  V«  Millionen  Pfund  Sterling  an,  vermuthlich  weil  er  nicht 
wisse,  dass  die  Unterhaltung  des  Heers  un'd  der  Matrosen  gröss« 
tentheils  von  den  Gmndeigenthfimern  direkt  bestritten  werde  und 
dass  auch  geistliche  Einrichtungen,  Wegbau  und  viel  Anderea 
nur  zum  kleinsten  Theil  auf  das  Budget  fielen,  dass  Schweden 
ohne  National8chul4  sey,  seine  Staatsbank,  an  "der  durchaus  keine 
Privaten  als  Aktionäre  betheiligt  seyen,  mehr  als  hinreichenden 
Metallfonds  habe  etc.  Die  moralisdie  Grundkraft  Schwedens ,  wie 
die  materielle,  ruhe  in  einem  vorzüglich  unterrichteten,  kernhaften 
Bauernstand,  dem  V«  des  Bodens  eigen,  dessen  Gemeingeist  er- 
probt und  dessen  politisches  Bewusstseyn  und  Gewicht  fortwäh- 
rend im  Steigen  sey,  gleich  dem  des  dritten  Standes.  Der  Adel 
aber,  der  nicht  mehr,  wie  sonst,  feudal  und  herrschsüchtig  sey, 
habe  von  freien  Stücken  sich  erboten,  sein  letztes  Geburtrecht, 
die  Standschaft,  zu  opfern.  Kurz  Alles  bereite  sieh  vor  zu  einer 
ziemlioh  demokratischen  Reform  der  Volksvertretung  und  zur  Ver- 
schmelzung der,  allgemein  als  höchst  absurd  anerkannten,  vier 
Ständekammern  in  eine  einzige  Nationalversammlung.  Dadurch 
würde  überdies  eine,  die  Verbindung  mit  Norwegen  befestigende, 
Annäherung  an  dessen  Verfassung  bewirkt  und  der  Ruhm  des 
gemeinschaftlichen  Fürsten  und  der  beiden  Völker  gewinnen.  Der 
Verf.  macht  uns  aufmerksam,  wie  die  Normänner  seit  1814  zwei 
grosse  Probleme  gelöst  hätten:  d  as  des  plötzlichen  Ueb^rgangs  von 
der  absoluten  zur  wahrhaft  republikanisch  -  freien  Monarchie,  und 
das  der  Vereinigung  zweier  konstitutionellen  Monarchien  unter 
demselben  König,  als  einzigem  Kinheitpunkt«    Er  rühmt  die  Fort- 
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•abritte  bqcIi  de«  BaiieriiBtaDds  Norwef ens  »a  polilifeber  BUfon^r^ 
WM  UQ  00  wIcMiger  sey,  als  das  Lalid  von  jeher  so  gut  wie  kei- 
«ei  Adel  Qöd  nie  eine  Geistlichkeit  mit  politisobeo  Recbtea  ge- 
bäht bähe,  und  als  man,  seit  dem  Projekt,  das  yeto  ahsolnt  2« 
macheii  und  den  Adel  wieder  einzuführen,  ans  Misstraaeo  gegen 
Regierongseinfluss  auf  die  Beamten,  xn  Bepr&sentanten  immer  mefar 
Bauern  gewählt  bähe,  unter  denen  es  an  tOchiigen  heute  nicht 
aoiehr  fehle.  Z^risoben  den  Normftnnern  und  Schweden  bestehe 
■war,  9sumal  wegen  des  scheidenden  Gehirgs,  kein  lehhafter  Ver- 
kehr, aber  gegenseitige  Abneigung  und  Beargwobnung  eben  sa 
wenig  mehr,  wie  gegen  Dftnemark,  aber  auch  wieder  kein  Wonach 
der  Verscbmelzang  in  eine  und  dieselbe  Monarchie  auf  dem  Ws^ 
der  Gesetzgebung  oder  gar  der  Gewalt  Eine  solche  künstliche 
Verbindung,  bei  der  leicht  eines  der  L&nder  dem  Interesse  des 
aadern  geopfert  werden  könne,  widerstrebe  dem  skandinavischen 
Frelbsitskin.  Nur  das  dermalige  Band  in  der  Person  desselbea 
Kdaigs  sey  wahrhaft  förderlieh,  um  so  mehr,  wenn  hier  wie  dort 
der  König  ailch  dieselben  Rechte  habe  und  auf  gleidie  Weise  das 
Reprasentativsystem  sich  ausbilde,  wozu  die  beste  üoffonng  sejr. 
So  nur  werde  Freiheit  und  Sicherheit  gleich  gut  bedacht  seyn, 
dagegen  republikanische  Formen,  die  allerdings  bei  dar  freie« 
Presse  beider  Länder  wohl  einmal  besprochen  worden,  gans  ge- 
gen Bitte  und  Volksgeist  Terstossen  und  Norwegen  mit  der  steCea 
Prftsidentsohaft  eines  Schweden^  Schweden  mit  dem  Wiederauf- 
taochen  der  Ansprüche  alter  Adelsfamilien  (dib  jetzt  im  Glanz  des 
Tbrones  yerschw&nden)  bedrohen  würden.  Gewiss,  fährt  der  Verf« 
fort,  haben  beide  Völker  scbtae  Hoffnungen  für  die  Zukunft,  und 
auch  Ton  Russlands  Nachbarschaft  wenig  zu  fürchten,  wenn  an- 
dors  die  Dänen  fortfahren,  freundschaftlich  gegen  ihre  Stammge- 
Bossen  gesinnt  zu  bleiben  und,  wie  zu  erwarten  ist,  ihre  wahres 
Interessen  richtig  genug  erkennen,  um  ihre  alte  Politik  aufzuge* 
beoi  die  darin  bestand,  mit  Schweden  den  Frieden  zn  brechen, 
sobald  es  von  Russland  angegriffen  war.  Die  Gründe  der  aMea 
Hiferaocfat  hätten  aufgehört  mit  dem  Verlust  der  Ostseeprovinsen 
«od  Finnlapds  an  Russlaad,  und  Anerkennung  und  Erwidening 
von  Seiten  Dänemarks  verdienten  ohne  Frage  die  heutigen  ftied* 
Ushen  Gesinnungen  der  Schweden ,  die  noch  immer  gutwillig  den 
finndzoU  entrichteten  (den  Macgregor  eine  Annentaxe  ncMie, 
ohne  an  den  Balken  im  Auge  der  Bagländer  jw  denken,  die 
tehweden  nnd  Norwegen  nteh  «Uer  nitspieltM>  JDUiBgfear  höieg 
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die  drei  skaodiiuiviKcheii  Völker  durch  ihren  einfachen,  ft'iediichen^ 
anhengsafoen  Sinn,  Ihre  fast  isolirte  Lage,  ihre  aof  eine  Seemacht 
hinweisenden  Prodakte,  viele  and  kr&ftige  Elemente  fär  die  Zivi- 
lisation and  für  jedes  politische  System  dar,  das  auf  gleiches 
Beoht  für  Alle  gebaut  sey.  Dies  sty  leider  his  jetzt  allgeooeio 
verkannt.  Zanäohst  seyen  sie  auf  Verbindang  anter  einander  and 
jnit  den  Nationen  germanischer  Abkunft  angewiesen,  von  denen 
>ie  dahin  zielende  Vorschläge  zu  erwarten  hätten  (S.  60).  Gegen 
Rassland  hin  sey  für  sie,  wie  für  Deutschland,  die  Welt  zn  finde. 
Schweden  fürchte  Russland  nicht,  sowohl  wegen  des  Gefühls  der 
eignen  moralischen  Kraft,  als  weil  für  Rassland  da  nichts  zu  ho- 
len seyn  würde,  als  etwa  bürgerliche  Freiheit,  mit  der  ihm  nicl^t 
gedient  sey.  Sogar  die  drohende  Nähe  der  grossen  russischen 
Festung  auf  einer  der  Alandinseln  schrecke  Schweden  nicht,  so 
gewiss  auch  deren  Bau  fast  herausfodernd  sey,  well  er,  wenn  ^s 
nur  etwa  auf  Schutz  Finnlands  gegen  Wiedereroberung  dabei  ab- 
gesehen seyn  sollte,  offenbar  unnütz  wäre. 

Russlands  Macht,  sogar  die  materielle,  obwohl  es  an  Ge- 
bietweite  und    Einwohnerzahl   nur   mit    China   vergleichbar   sey, 
dünkt  dem  Verf.,  wie  Macgregor,  weit  mehr  scheinbar  als  wirklich. 
Dies  habe  sich  bei  den  letzten  inneren   Bewegungen  gezeigt,  und 
^rerde  mehr  noch   bei    grösserer  moralischen  Entwicklung  seiner 
heterogenen  Völker  sich  zeigen,    deren    gemeinsames    Band  nur 
gleiche  furcht  vor  der  Energie  ihres,  freilich  sterblichen.  Selbst- 
berrschers  sey,  dem  als  solchen  nach  Gurowski  „das  Gebiet  ge- 
höre  mit  Allem,  was  darauf  existirt,  lebt  und  sich  regt^^    Die 
Zeit  werde  lehren,  wie  weit  es  gelingen  könne,  durch  Einführung 
der  russischen  Sprache  eine  moralische,  durch  Eisenbahnen,  Km- 
Ofle  und  Industrie  eine  materielle  Einigung  dieser  Völkerschaften 
herbeizuführen.    Die  gedachten  Kommunikationsmittel  würden  der- 
malen ausser  allem  Vcrhältniss  zu  ihrem  Nutzen  für  die  sehr  zer- 
streute Bevölkerung  kostbar,  dennoch  aber  ausser  Stande  s^yn 
aqeh  wenn  man  sie  als  blosses  Truppentransportmittel    betrachte^ 
Qi^utschlafid,  das  einen  so  grossen  Vorsprung  habe,  jemals  gleich- 
zukommen.   Wenn   überhaupt  ein  Schutzzollsystem  irgend  statt- 
haft seyn  könne,  meint  der  Verf.,  so  sey  es  bei  Russlands  leib- 
eigner Bevölkerung  der  Fall,  da  diese  durch  moralische  Antriebe 
iiiimöglieh  zur  Industrie  gespornt  werden  könne.    Gefährlich  könne 
dies  Iteicb  für  Europa  nur  dadurch  werden,  dass  man  ihm  nicht 
d^i^eh  wirksamere  Mittel,  als  die  der  Diplomatie,  die  Hoffnung 
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abBchneide,  die  Türkei  zn  verschlingen.  Nach  seiner  Zivilisation 
und  geograflschen  Lage  gehöre  Rassland  nun  einmal  nicht  im 
Baropa,  —  trotz  seines  von  Boropa  geborgten  Firnisses  —  wie  es 
'  auch  selbst'  durch  seine  Gr&nzsperre  anerkenne.  Man  wehre  ihm 
danim  jede  Binmischnng  in  enropfiische  Angelegenheiten!  Vor 
illlen  möge  Dies  Deutschland  bedenken !  ruft  der  Graf  ans.  Na- 
tionalhass  gegen  Rnsslan^  aofregen  zu  wollen,  sey  Niemand  mehr 
entfernt  als  er,  dem  es  nor  daram  gelte,  einen  moralischen  Krenz- 
sng  zn  predigen  gegen  jenen  asiatischen  Geist,  der  allen  Fort- 
achritten der  Zivilisation  nnd  einer  rechtlichen  Politik  diameünl 
entgegenlaufe,  und  der,  wenn  auch  nicht,  wie  er  gern  glaube, 
der  des  Kaisers,  denn  doch  gewiss  der  der  russischen  Grossen 
■ey,  deren  überwiegender  Biofluss  dann  den  Selbstherrscher  dar- 
auf besohr&nkt  habe,  Gutes  im  Kleinen  zu  thun  und  üebel  im 
Grossen,  z.  B.  die  Gev^altthaten  in  Polen,  geschehen  zu  lassen. 

Im  dritten  Kapitel  (S.  71 — ^116)  zeichnet  der  Verf.  mit  schar- 
fen Zügen  die  Politik  Bng lande,  die  ihm  nicht  minder  bind«- 
Ueh  für  die  friedliche  Bntwiokelung  der  Herrschaft  des  Rechts 
Ton  Volk  zu  Volk  scheint,  als  die  russisehe.  Sie  sey  noch  im- 
mer gleich  egoistisch,  eroberungssüchtig  und  ungesellig  wie  sonst; 
Diese  bezeuge  das  starre  Festhalten  der  BngUnder  an  ihrer  un- 
•tatthaften  Anmassung  einer  Oberherrschaft  zur  See,  und  an  ihrer 
herüchtigten  Navigationsakte,  die  alle  ihre  schöne^  Worte  von 
(freiem  Handel  Lügen  strafe,  da  von  diesem  ohne  Gegenseitigkeit 
ja  keine  Rede  seyn  JcOnne;  ihr  Vermeiden  jeder  Anerkennung  des 
Prinzips  der  Neutralitftt;  ihre  den  Schiffen  aller  Völker  in  den 
Weg  gelegte  Chikane  der  Durchsuchung,  wozu  sie  nicht  nur  im 
Krieg,  sondern  sogar  im  Frieden  ein  Recht  in  Anspruch  nähmen 
kraft  einer  sich  beigelegten  Handhabung  der  Seepolizei  (S.  73. 
und  114.);  ihr  wahrhaft  chinesisches  Abschlusssystem;  ihr  Kolo- 
nial- und  Banksystem  (S.  111);  endlich  die  bei  ihnen  allm&lig 
allgemein  üblich  gewordene  hoff&rtige,  geringsch&tzende  Sprache 
gegen  andere  Nationen.  Aus  Allem,  was  sie  an  Zugeständnissen 
verlangten,  ohne  irgend  zu  Vergeltung  bereit  zu  seyn,  erhelle  das 
planm&ssige  Bestreben,  das  ganze  Buropa  von  sich  abhängig  und 
tributär  zu  machen.  Ueberali  suchten  sie  auf  Kosten  armer  Völ- 
ker sich  zu  bereichern,  die  schwachen  vollends  zn  erdrücken,  in- 
nere Unruhen  zn  stiften,  um  bequeiner  im  Trüben  zn  fischen.  Um 
allerwärts  ihre  Usurpationen  zu  decken  und  besser  zu  ferneren 
Gewalttbätigkeiten  gerüstet  zu  seyn,  hätten  aie  ausser  zaUlosea 
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andern  Panktea  namentlich  Gibraltar,  Malta,  Korfd,  Belffoland  an 
flieh  gerissen,  deren  Rfickgabe  einer  der  ersten  Sehritte  seyn  müsse, 
nm  ihren  Frennd^chaftTersiebeningen  Glauben  za  versehaffen  (8. ' 
111).  Sie,  deren  Eingangzölle  die  exorbitantsten  von  allen  seyen, 
w&ren  inkonsequent  genug,  ttber  niiberalitfit  anderer  Völker  za 
klagen,  mit  einem  Wort:  sie  verlangten  zu  herrschen,  nicht  blos 
SU  Bause,  sondern  allerwärts,  und  ihr  System  sey  es,  was  mehr 
als  Alles  sonst  den  kleinen  (ZoU-r)  Krieg  »wie  den  grossen  n&bre. 
I>ies  Alles,  was  der  Verf.  n&her  ausführt,  veranlasst  ihn  zur 
schweren  Anklage  nicht  sowohl  der  englischen  Regierung  als  der 
Engländer.  Bei  allen  ihren  guten  Eigenschaften,  ihrer  Achtung 
Tor  Gesetz  und  Obrigkeit,  ihrer  Religiosität,  FamUienliebe,  Auf- 
richtigkeit, ihrem  strengen  Worthalten  und  Pflichtgefühl  etc.  sey 
doch  alles  feinere  moralische  Gefühl  vom  niedrigsten  Kr&raer-  und 
Spekulationsgeist  verschlungen.  So  vertrage  sich  denn  das  cfaa«^ 
rakteristische  Wort  respectabili^ ,  das  bei  ihnen  nur  Reichthum 
and  Ordnung  in  den  Geschäften  bedeute,  mit  der  schamlosesten 
Habgier  und  dem  eingesrandenen  Bestreben  vor  Allem  mit  ge- 
meinsamer Kraft  die  Fremden  zu  demüthigen  und  erdrücken  (die 
erste  Nationalpflicht  I),  sodann  aber  einander  selbst  zu  ruiniren  mit 
einer  Herzenshärte,  die  mehr  und  mehr  von  den  höheren  auch  auf 
die  niederen  Klassen  übergegangen  sey. 

Zum  Beleg,  dass  dieser  schamlose  Spekulationsgeisi  auch 
ihre  ganze  Politik  durchdringe,  führt  der  Verf.  (S.  81  IT.)  einigt 
Beispiele  aus  der  neuern  Zeit  an,  zuletzt  die  nach  ihm  lange  nicht 
genug  beachtete,  ganz  empörende  völkerrechtliche  Monstrosität  des 
Handels  nach  China  mit  Opiam,  das  man  die  Einwohner  Benga- 
leas  zu  bauen  zwinge. 

Den  Schlüssel  zu  dem  Räthsel  einer  solchen  Politik  findet  der 
Verf.  nun  darin  (S.  85),  dass  die  Regierung,  zumal  seit  sie  par- 
lamentarisch sey,  von  den  Interessen  und  dem  Egoismus  der  In- 
dividuen and  Korporationen  blindlings  fortgerissen  worden,  wie 
flieh  seit  den  Bürgerkriegen,  wo  die  grossen  Barone  mit  ihrem 
Anhang  das  entschiedenste  Uebergewicht  gezeigt  hätten,  bei  allen 
Kriegen  Englands  nachweisen  lasse,  nicht  etwa  bloe  bei  dem 
Opiumkrieg.  Die  vielfachen  Ursachen  dieser  Abhängigkeit  der  Re- 
gierung von  den  Interessen  der  Privaten  (die  stets,  auch  bei  den 
abentheoerliofasten  and  verwerflichsten  iJnternehmangen,  Kolonisa- 
donen  ete.  Sdiuts  der  Regierong  als  Recht  za  federn  und  alsbald, 
bei  einigem  Erfojg,  sa  erhalten  pflegten)   seyen  im  Wesenlichen 
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flto^ell»^,  die  seit  Cromwell  deo  Fortfobritt  des  ari8iokratU<4ien 
Prinzips  begünstigt  b&tten.  Vor  Allem  aber  bütten  dazu  Kag- 
Jaods  l^eekriege  beigetragep,  die,  so  wie  ibre  Erfolge,  vorzügli^ 
yopi  der  Energie  der  Individaen  abbingen,  so  diesep^  aucb  den 
ßabalterpieo,  durob  ibre  stetea  Detailsiege  wiederam  am  meisten 
wil^rftoliten  an  Beute  und  Prisengeldern.  Diese  Privatvortbetle 
bitten  (denn  aneb  niebt  nar  die  Binzeien ,  znmal  die  Beleben,  dort 
ffteta  fiUr  den  Krieg  gestimmt,  sondern  aucb,  da  davon  seit  Jabr- 
bQndertpn  die  Zeitungen  pomphaft  Jbericbteten,  eine  sebr  begreif- 
{lolie  B&QJkwirlcu|ig  auf  4en  Hoebmutb  und  die  Habgier  des  Na- 
tiopalgeistes  ge&ns^ert.  Die  Beloben  bfitten  dareb  die  Kriege  sich 
aoeb  mehr  ber^icbert  und  den  Staat,  d^r  ibnen  enorm  verscbuldet 
worde  und  Seesen  ßudget  überm&ssig  gestiegen  sey,  immer  ab- 
Jbiloglger  von  sieh  gemaebt.  Die  Nationen  des  Kontinents  aber 
hWen,  da  sie  allein  Verbeemogen  ihres  Gebiets  durch  die  Kriege 
umgesetzt  sejen,  uns&gliebe  Mühe  gehabt,  ihre  Industrie  empor- 
«ubringent  und  scbmacbteten  noch  heute  unter  dem  Joch  des  eng- 
Useben  Kolonialmonopols. 

Daa  ganze  ,ftj^erk.ünsÜiQbe  Wirthschaft-  und  Finanzsy,s(^ 
Englands,  da»  im  Grunde  gfl^iiut  sey  auf  den  Uebervortheilungskrieg 
gegen  das  Ausiead  durch  das  aristokratische  Handels-,  Industrie- 
und  Seemonopol,  erzeuge  aber  eine  immer  deutlichere  Beaktion* 
Per  Verf.  malt  nun  mit  genauester  Kenntniss  ein  Bild  dieses  hen- 
iigtü  Zustands  (8.  OOff,))  der  upgebeuern  NaMonalscbold,  der  ganz 
nnglöcklioben  Vertbeilung  des  Eigentbums  und  der  zusehends 
steigenden  Armutb.  Er  zeigt  uns  die  Hauptquelle  dieser  letzteren 
Xbatsache  darin,  dass  verb&Uoissinaseig  wenige  Privaten  zugleich 
die  Herren  des  ganzen  Bodens  von  England  und  die  grossen  Kfr 
pitalisten,  folglich  auch  die  Inhaber  der  politisphen .  Gewalt  seyen. 
Die  Uebermacbt  dieser  Beieben  habe  zur  Folge  ein  all|nal|g^ 
Herabdrucken  der  Mittelklasse,  die  mit  Jenen  unmöglich  die  Kon- 
kurrenz aushalten  köone,  in  die  Klasse  der  Armen,  und  ein  ste- 
tes Ablehnen  direkter  Steuern,  so  dass  dermalen  die  Staatslasl^, 
in  Form  von  Mauth  und  Acpise  auf  die  ersten  Lebensnpthwendig- 
keiten,  zu  mebr  als  einem  Drittel  (zu  etwa  30  Millionen  Pfui|d) 
auf  Diejenigen  fielen,  die  ausser  dem  t&gUoben  Verdienst  von  ib- 
^er  Bande  Arbeit  durchaus  nichts  besässen  (etwa  15  Millionen  an 
der  Zahl).  Der  Verf*  entbüillt  sodann  das  Treiben  der  gt^^»  ab- 
normen englisehen  Bank,  als  4es  Bigenthoms  einer  AktienTKom- 
pagnie,  die  den  Bioanzluieg  mit   4er  ganzen   zi)riJiw||n    y^pii 
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fikhre  (etwa  so  wie  die  ofttiodisohe  Kompagnie  Asien  bekriege), 
iodem  sie  darc^  BervorrufaD^  periodischer  Handelskrisen  nicht  npr 
alle  Banken  im  Innern  des  Landes,  sondern  auch  alle  mittleren 
Industrien  ruinire  und  die  Anhäufung  der  Kapitalie  in  den  H&ndoü 
Weniger  fortwährend  steigere.  Man  schäme  sich  nicht,  zu  gester 
lien,  dass  diese  ßank  fast  ohne  allen  Metallfond  Bßy^  itr  gan^sfEf^ 
Kapital  in  15  Millionen  bestehe,  die  ihr  der  3taat  schuldet ,  anf 
jdessen  Schutz  sie  eben  darum  rechnen  kai^n,  so  dass  die  einträg- 
liche Zirkulation  ihrer  Banknoten  nur  durch  die  rerhypothezirtei^ 
Grundstücke  und  durch  die  oft  enprmen  Fonds  aufrecht  geha^ep 
wird,  die  von  Zeit  zu  Zeit,  zum  sichern  Beweis  starker  Schinranko^- 
gen,  aus  dem  Handel  und  der  Industrie  zurückgezogen  und  ohne 
iSinsen  bei  der  Bank  deponirt  würden ,  um  günstige  Gelegenh^t 
zu  grossen  Handbtreichen  abzupassen.  Am  Härtesten  pflegten  di^e 
Krisen  und  Handstreiche  immer  das  Ausland  zu  treffen ^  bei  wel- 
ishem  Hass  und  eifriges  Ringen  nach  Emana^ipation  durch  diesc^ 
Uttterdrückungssystem  hervorgerufen  worden  sey  (S.  98). 

Nach  einigen  lehrreichen  Auszügen  aus  Macgregor  in  Be*- 
treff  der  dermaligen  Finanzlage  Englands  wirft  der  Verf.  noch 
einen  Blick  auf  die  Stellung  der  Parteien  und  die  dadurch  |be- 
dingte  Politik  der  Regierung,  d.  h.  der  Minister,  da  nur  diese  für 
Alles  einzustehen  hätten,  daher  ijie  Königin,  die  allgemein  geUebt 
werde  und  sehr  gi^t  gezeigt  habe,  wie  richtig  sie  die  Verfassung 
verstehe  und  zu  würdigen  wisse,  hier  ganz  aus  dem  Spiel  bleiben 
müsse.  Da  Englands  äussere  Politik,  die  doch  im  Handel  nii4~ 
grossentbeils  in  der  Industrie  die  entscheidende  sey,  von  seiner 
inneren  Politik  so  ganz  abhänge,  dass  jede  Regierung,  die  der 
herrschenden  Meinung  nicht  nachgeben  wollte,  auf  unüberwind- 
liche „parlamentarische  Hindernisse^^  stessen  würde,  so  schlage 
auch  diese  weit  mehr  als  bei  irgend  einer  andern  Nation  in  ^t 
allgemeine.  Politik  ein.  Vor  Allem  rügt  der  Verf.  mit  Recht  .^en 
demoralisirenden  Skandal  der  s.g.  „Wahl mittel*^,  d.h.  der,  über  4.<tt 
Brfolg  der  Wahlen  grossentbeils  entscheidenden  Summen  zur  Be- 
ateehung,  woran,  vermuthlich  wegen  des  grossen  Massstabs  i^fofi 
dem  die  Sache  getrieben  werde,  die  Nation  gar  keinen  Anstoss 
nehme;  sodann  den  monströsen  Antikonstitutionalismus,  dass  zwei 
vndeflnirbare  Parteien,  die  fast  erblich  in  den  Familien  seyen, 
durch  ein  .wahres  Verhängniss  nothwendig  reih^^um  das  Land  re- 
gierten. Bis  dieser  Missstand  aufgehört  habe,  sey  jede  finan- 
irtfUe,  b&rgerUobe  und  politiache  Reform  in  |Sng;land  unnütz,  sa 
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sehr  68  auch,  wegen  zu  laogeii  Versftomens  der  nöfbiigeten  Ee- 
formen  seiner  Gesetzgebung,  wenigstens  in  moralischer  und  so- 
zialer Beziehung  hinter  andern  Ländern  zurückgeblieben  sex« 
Auch  die  unbefangenste  Meinung  eines  Bnglfinders  werde  immer 
im  Licht  dieser  beiden  Parteien  aufgefasst  und  gerichtet;  die  je- 
desmal herrschende  Partei  und  die  religiöse  Anhänglichkeit  an 
das  Althergebrachte  und  die  precedents  gebe  dann  den^  Ausschlag. 
Darum  hält  der  Verf.  dafür,  dass  nur  wohlgesinnte  und  erleuch- 
tete Männer  des  Auslandes  im  Stande  seyen,  durch  Herbeiführung 
einer  europäischen  Meinung  den  Engländern  zur  Brkenntniss  Ihrer 
Nationalfehler  und  zur  Umstimmung.  ihrer  ungeselligen  und  zivi- 
lisationswidrigen Politik  behülflich  zu  seyn.  Nur  die  barbarlsohen 
Völker  mögte  der  Verf.  gern  einer  —  wohlverstanden  grossmfi- 
thigen  und  edeln  —  Leitung  Englands  anheimgegeben,  er  mögte 
femer  dessen  Auswanderungsvorsnche  im  Grossen  besser  glAcken 
sehen  als  bisher,  auf  alle  Fälle  aber  demnächst  alle  englischen 
Kolonieen  auf  den  Fuss  der  Rechtsgleichheit  und  des  freien  Han^ 
dels  gesetzt  wissen,  anstatt  sie  ausgebeutet  zu  sehen  durch  das 
Monopol  jenei'  übelwollenden,  selbstsüchtigen  grossen  Korporatio- 
nen, die  er  die  Vampire  der  Menschheit  nennt  (S.  109  f.).  Bis 
jetzt  aber  herrsche  leider  eine  kompakte  Minorität,  die  nie  Frie« 
den  und  Handelfreiheit  gewollt  habe,  wie  die  (ansserparlamenta- 
rische)  Majorität,  und  sie  werde  an  der  Spitze  der  Regierung 
auch  jetzt,  trotz  des  jährlichen  Defizit,  so  wenig  wie  sonst  ver- 
fehlen, sobald  nur  eine  günstige  Gelegenheit  sich  dabiete,  die 
kräftigen  Hebet  zu  handbaben,  die  zur  Popularisirung  neuer  Raub- 
kriege im  Nationalgeist  und  der  Verzweiflung  der  Massen  ihr 
gegeben  seyen,  sobald  es  gelte,  die  Usurpationen  Englands,  zu- 
mal zur  See,  zu  behaupten  (z.  B.  gegen  Nordamerika)  (S.  119.). 
In  der  That  scheinen  dem  Verf  die  dermaligen  Sqerüstungen  kei- 
neswegs blos  auf  Chinit  zu  zielen,  und  er  mögte  gemeinsame  ab^ 
energischere  Massregeln,  als  es  die  nichtigen  eines  sogenannten 
Zollscbutzes  seyen,  ergrifi'en  wissen,  um  erst  eine  wahrhafte 
Unabhängigkeit  von  England  zu  erlangen;  hierauf  erst  könne 
von  der  Industrie-  und  Reichthumfrage  die  Rede  seyn,  über  die 
man  sich  dann  keine  Sorgen  mehr  zu  machen  braudie.  —  Nur 
die  eine  Bemerkung  will  Ref.  hier  hinzufügen,  dass,  so  sehr  auch 
der  Verf.  die  äussere  Politik  Englands  sammt  ihren  wahren  Trieb» 
federn  nach  der  Natnr  gezeichnet  hat,  wie  noch  die  neusten  Vor- 
gänge beweisen,  dennoch  die  von  da  her  zu  fürchtende  Gefahr 
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wenigstens  nicbt  lange  mehr  daoern  kann;  da  Alles  verkündet, 
dass  dort  das  Elend  der  Massen  in  Folge  det  Unnatörlicbkeit  der 
inneren  Zustande  (dorch  welche  die  äusseren  bedingt  sind),  bald 
die  ansserste  Grfinze  errei'cbt  hat,  bis  za  der  ein  Fortspinnen 
der  mittelalterlichen  Verhältnisse  denkbar  bleibt 

Im  vierten  and  letzten  Kapitel  (S,  117 — 167)  wendet  sich  der 
Terf.  zu  Betrachtangen  Ober  Deatsirhland,  dessen  Zukanft  ihm 
besonders  am  Herzen  liegt,  da  er  gerade  da  besonders  lebendigen 
Sinn  für  alles  rein  Meoschliobe  und  für  eine  rechtliche  Politik 
gefunden  zu  haben  versichert.  Ref.  mass  sich  hier  daraaf  be- 
schränken nur  Einzelnes  heraaszuheben ,  und  für  die  nähere  Ent- 
wickelung  and  Begründang  der  Ansichten  des  Verf.  noch  mehr 
als  bei  den  früheren  Kapiteln  auf  die  interessante  Schrift  selbst 
KU  verweisen.  Wenn  Ref.  auch  hier  in  manchen  Punkten  abwei- 
chender Meinung  ist,  so  schien  es  ihm  doch  überflüssig,  wenigstens 
für  den  deutschen  Leser,  Dies  überall  za  bemerken,  um  nicht  noch 
dorch  viele  Exkurse  den  Umfang  dieser  Anzeige  zu  erweitern. 

Der  erste  Gedanke,  der  beim  Eintritt  in  Deutschland  sich  auf- 
dränge, sey  dessen  Zerstückelung  in  eine  Menge 'von  Staaten, 
von  denen  nur  zwei  politische  Bedeutung  hättep,  Aih  übrigen  aber, 
wie  es  mit  den  mittleren  und  kleineren  Staaten  zur  Zeit  noch  im- 
mer der  Fall  sey,  ans  Schlepptan  genommen  würden-.  Fast  das 
einzige  gemeinsame  Band  sey  die  Sprache.  Dass  Dem  nicht  im- 
mer so  seyn  werde,  merke  man  aber  sehr  bald  an  der  allgemei- 
nen, auf  Einheit  abzielenden  Stimmung  in  Deutschland.  Im  Fall 
eines  allgemeinen  Kriegs  wer^e  höchst  wahrscheinlich  bei  einer 
oder  zwei  verlorenen  Schlachten  sich  zeigen,  wie  wenig  besser  es 
heute  stehe,  als  zur  Zeit  des  Reichs f  überdies  seyen  dann,  wenn 
die  Zeit  bis  dahin  nicht  sehr  gut  benutzt  werde,  zugleich  Innere 
Unruhen  zu  erwarten.  Oestreichs  temporisirende  and  stabiliraide 
Politik  habe  die  Geister  von  ihm  abgewandt;  von  ihm,  mit  dem 
man  immerhin,  wie  mit  dem  Ausland  auch,  in  materiellen  Verbin- 
dungen durch  Eisenbahnen  etc.  stehen  möge,  könne  für  Deutsch- 
lands künftige  Einheit  nichts  gehoflft  werden.  Oestreichs  Politik 
sey  wesenlich  durch  die  Rücksicht  auf  seine  übrigen  nichtdeut- 
schen Gebietstheiie  bestimmt;  die  Natur  weise  es  auf  die  Donaa 
an,  die  vorzug weise  sein  Fluss  sey,  und  ihm  komme  die  grosse 
Mission'  zu,  die  Russen  von  Konstantinopel  abzuhalten.  Um  so 
mehr,  ja  ausschliessend,  müssten  Deutschlands  Einheit-Hoffnungen 
auf  Preussen  rahen«    Ehe   der  Verf.  Dies  näher  ausführt,  weist 
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^t  die  Behauptung  von  de  la  Noorrais,  dass  schon  der  blosse 
ZdrtveiCband  znr  ,,Absorbiniog  des  Södeos  dorch  PreusseB^*  zur 
„Aealisiruog  der  deutschen  Einheit  unter  ,  preussischer  Ober- 
^errlicbkeit^^  führen  werde,  als  grundlos  zurück  und  stimmt  mit 
Cazales  darin  überein,  dass  er  höchstens  als  ein  erster  Schritt 
dfaza  gelten  könne,  aber,  wie  alle  blos  materielle  Beziehungen, 
lang^  nicht  ausreiche  zur  Begründung  einer  politischen  Organi- 
sation. 

In  Betreff  des  Zollverbnnds  überhaupt  macht  der  Verf.  bei 
dieser  Gelegenheit  mehre  sehr  beachtenswerthe  Bemerkungen  (S. 
125 — 128).  Nach  ihm  kann  nur  allmälige  Minderung  der 
BingkngzGlIe  das  IHittel  seyn,  ausser  Hannover  und  Meklen-', 
bürg  auch  die  Sohweizerkantone  und  die  Hansestädte  in  den  Ver- 
bflind  zu  ziehen ;  ohnedies  kOnne  es  den  letzteren  nicht  wohl  zuge- 
soluthet  Werden,  ihre  für  den  freien  Handel  so  sehr  günstige  Stel- 
lung für  eine  döutscbe  Einheit  hinzugeben^  die,  wenn  sie  blos  auf 
dem  Zollverband  beruhen  solle,  doch  nichts  als  ein  Trugbild  seyn 
würde.  Nicht  genug  aber  könne  Deutschland  gewarnt  werden  vor 
ErhöhüngderEingangzölle,  wiedie  modernen  Merkantilisten^ 
den  l)r.  List  an  4eT  Spitze,  sich  nicht  gescheut  hft«en,  allen 
Begebnissen  der  Wissenschaft  und  den  schlagendsten  Thatsachen 
ifium  Trotz,  sie  vorzuschlagen.  Einer  nähern  Beleuchtung  dieses 
Torschlags  überhebe  ihn  ein  Artikel  von  Cherbulliez  in  der^ 
Bibliotheque  universelle  de  Genive  nr.  69  et  70;  er  wolle  dethalb 
ddt  bemerken,  dass  mab  dabei  ganz  vergessen  habe,  dass  eine 
solche  Erhöhung  noch  niemals  zum  Vortheil  des  Volks  ausge- 
schlagen sey,  vielmehr  immer  eine  Aufhäufung  der  Kapitale  in 
Mrenigen  Händen  und  eine  Ermuthigung  des  Monopols  zur  Folge 
gehabt  habe;  dass  endlich  gerade  durch  Entfernung  der  Binnen- 
mattthen,  dorch  den  erweiterten  Markt,  den  herabgesetzten  Zollta- 
rif, der  Zollverband  Deutschlands  Industrie  gehoben  habe.  Das 
Befolgen  des  Vorschlags  würde  für  Deutschland  nur  eine  der 
englischen  analoge  Entwicklung  der  Industrie  zur  Folge  ha- 
ben d.  h.  ein  Stocken  der  Vertheilung  der  Reichthümer,  den  Pau-' 
perismae  dicht  neben  Ungeheuern  Industrieuntemehmnngen,  Vnf 
diesem  Unheil  vorzubeugen,  thue  besonders  ein  Gesetz  noth,  düi 
die  Zukunft  der  Arbeiterklasse  ins  Auge  fasse« 

Sehr  wahr  findet  der  Verf.  (S.  l>9ff.)  6uizot^s  Bemerkung: 
dass  in  Deutschland  die  öffentlichen  Zustände  hicht  gleichen  Schritt 
ia\t  der  sonstigen  sozialen  Entwicklung  gehalten  h&ttM^  «o  wenig 
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er  ibm  «ach  die  Folgernni^  sugibt,  davs  es  den  Deutsobeti  an 
praktischem  Sion  fehle.  Schon  ihre  Fortschritte  in  der  In^strle 
seit  dem  Zolherband  bewiesen  das  Gegentheil,  and  sicher  wardeir 
sie  anch  in  andern  Gebieten,  als  dem  des  Gedankens,  aaf  das  sie 
durch  Verschliessang^  ihres  Mundes  so  lange,  wenigstens  in  poli- 
tischen Dingen,  fast  allein  beschränkt  gewesen  seyen,  gleich  tOch- 
tig  sich  zeigen,  sobald  man  ihnen  nnr  zar  Oeffnong  der  Zaginge 
andere  Mittel  lasse,  als  die  der  Gewaltthätigkeit,  die  dem  Natio- 
nalcharakter nan  einmal  ebenso  zuwider,  als  besonnenes  und  all- 
mäliges  Fortschreiten  ihm  angemessen  sey.  Die  gleiche  Abnei- 
gung gegen  die  heutige  Bundesverfassung  und  die  gleiche  Idee 
deutscher  Nationaleinheit  durchdringe  alle  Klassen  (8. 131  IT.).  Nur 
fiber  die  Art  der  Realisirung  dieser  letzteren  sey  man  sich  unklar, 
obwohl  Alles  dazu  vorbereitet  sey,  daher  das  Stocken.  Die  drei 
Haupthindernisse  scheinen  dem  Verf.  nun  zu  seyn :  die  Verbindung 
mit  Oestreich;  das  Daseyn  der  vielen  souveränen  Fürsten,  unter 
denen  einige  sehr  verehrt  seyen ;  endlich  die  Glaubensverschieden- 
heit.  Das  erste  Hinderniss  hält  er  nun  für  leicht  beseitigt  und 
auch  das  dritte  dunkt  ihm  lange  nicht  von  der  Bedeutung  in,po<« 
litischen  Fragen,  als  Manche  sie  ihm  gern  beilegen  mögten,  ob- 
wohl er  gewiss  sehr  mit  Recht  ernstliche  Bedaohtnahme  auf  Läu- 
terung des  Gottesdienstes  für  ganz  Europa  im  Interesse  achter 
Religiositfit  als  höchst  dringlich  fodert  und  dabei  von  dem  Einflnss 
einer  gesunden  Filosofie  und  der  freien  Berathung  von  Konzilieo 
alles  Gute  hoffen  zu  können  glaubt  (S.  139, 156  ff.).  Merkwürdig 
ist,  was  der  Verf.,  nachdem  er  an  die  Mediatisationen  erinnert  hat, 
oft  mehr  andeutet  als  ausführt  (S.  133 — 138)  über  die  Gründe  der 
dermallgen  auffallenden  Gleichgültigkeit  des  Volks  gegen  den 
kleinstaatischen  Konstitutionalismus  unter  der  Obhut  des  Bundes, 
und  über  die  Motive,  aus  denen  Preussen^s  Regierung  ihm  sehr  wohl 
gethan  zu  haben  scheint,  dessen  wenn  auch  reifes  Volk  bisher,  wo 
80  sehr  vieles  Vorbereitende  seit  1807  dort  geschehen  sey,  noch 
nicht  zn  emanzipiren,  da  es  ihr  nur  dadurch  möglich  gewor- 
den sey,  Dies  in  der  Kürze  mit  um  so  sichererm  Erfolg  für  Deutsch- 
lands demnächstige  Einheit  endlich  zu  thun.  Dies  zu  erwarten, 
habe  freilich  auch  das  mündig  gewordene  Volk  ein  gutes  Recht 
und  einige  Ungeduld  sey  ihm  wohl  nicht  zu  verdenken.  Zum 
Beleg,  dass  die  Deutschen  inzwischen  von  der  Zollfreibeit  des 
Gedankengebiets  guten  Gebrauch  gemacht  haben,  geht  der  Verf. 
(S.  139  ff.)  zur  deutschen  Wissenschaft  und  zur  Schilderung  ihrer 
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bisherigen  Mittelpunkte,  der  Univertit&ten,  über,  die  er,  trotz  raaneb- 
facber  Störungen  ibrer  Unabbängigkeit,  znmal  wegen  des  Instituts 
der  Privatdozenten,  docb' nocb  immer  rergleich  weise  för  Tor- 
trefflicb  hält;  er  lobt  die  Moralität  der  deutseben  Literatur,  den 
Glauben  der  Deutseben  an  die  Wabrbeit,  ibren  filosofiscben  Geist; 
er  bespricht  kurz  die  Lebre  Kantus,  Scbelling^s,  HegoTs; 
er  zeigt,  wie  man  mit  dogmatiocber  Arroganz  das  Rdckw&rts-  , 
tcbreiten  zum  Prinzip  hfitte  erbeben  und  die  Zukunft  auf  die  Auf- 
gabe bescbrfinken  mögen,  die  Vergangenheit  zu  begreifen,  und 
freut  sich,  dass  jener  trostlosen  politiscben  Scholastik  gegenüber 
nocb  einmal  durch  die  Leistungen  Karl  Ob r.  Fr.  Krause^s  Fi- 
losofle  als  Wissenschaft  des  Fortsebritts  in  einer  hoebst  befriedi- 
genden Weise  erstanden  sey  und  allem  Anschein  nach  dauerai 
die  Oberband  gewinnen  werde,  zumal  durch  den  Binfluss  der 
Schriften  seines  Schülers  H.  Abrens  (Cours  de  pbilos.  9  voIL 
Paris.  1836  et  1838.  und  Cours  de  droit  naturel.  Paris.  1840.  cbez 
Brockbaus  et  Avenarius).  Der  Verf.  theilt  nun,  ohne  jedoch  be- 
stimmter diese  Quelle  zu  bezeichnen,  aus  dem  annuaire  des  <tu- 
diants  de  Tuniversit^  libre  de  Bruxelles.  1840.  fünfzig  Thesen 
(aufgestellt  ron  Abrens^s  talentvollem  Schüler  Tiberghien) 
mit,  um  den  .'Geist  der  Kr  aus  ersehen  Lehre  wenigstens  insoweit 
za  kensAf iobnen ,  als  Dies  durch  so  wenige  trockene  Satze  müg- 
lieb  ist.  Eine  solche  tiefreligidse  Filosofle  hält  der  Verf.  für  ganz 
geeignet,  zum  Binbeit-  und  Anbaltpunkt  aller  Bekenntnisse  zu 
dienen,  allen  Sektenhader  und  alle  Intoleranz  zu  beseitigen,  und 
schon  darum  glaubte  er  in  seiner  Schrift  sie  nicht  mit  Schweigen 
übergeben  zu  dürfen;  nicht  minder  aber  wegen  der  ganz  neuen 
Bahn,  die  sie  dem  Naturreebt  oder  der  Recbtsfilosofle  gebroobta 
habe,  deren  Sätze  immer  entschiedeneren  Binfluss  auf  die  Gemü- 
ther  und  die  Politik  des  Jahrhunderts  gewonnen  hätten  und  ferner 
gewinnen  müssten  (S.  147,  167).  Nach  einigen  Auszügen  ans 
Ahrens's  Recbtsfllosofle  und  Erklärung  seiner  Zustimmung  zu 
Dem,  was  in  des  Ref.  ,,Grundzügen  der  Politik  des  Rechts*^  über 
die  Vorzüge  der  konstitutionellen  Monarchie  «usgeführt  ist,  sprieht 
der  Verf.  zum  Scbluss  (S.  163 — 167)  die  üeberzeugung  aus,  dass 
eine  Krise  in  Deutschland  mit  raschen  Schritten  nahe,  dass  die 
meisten  Völker  allen  Grund  hätten,  eine  politische  Wiederge- 
burt Deutschlands  fi'eudig  zu  begrössen  und  dass,  wenn  Frank- 
reich eine  verständlichere  Politik  befolgen  wolle,  wenn  die  Frau- 
zosen  ihr  unverständiges  Gelüste  nach  den  Rheinprovinsen  aofgre- 
geben  haben  würden,  ihr  inniges  Anscbliessen  an  das  deutsche 
Volk  die  sicherste  Bürgschaft  seyn  werde  für  den  Frieden  des 
Festlandes  nnd  die  fortschreitende  Bntwiokelung  der  europ&isclieii 
Zivilisation« 

Röder. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


i.  Leben  und  Briefe  von  Adelbert  wm  Chamiseo,    Heramegegeben  durch 

Julius  Eduard   Hitzig.    Leifmig,    Weidmunn'seke   Buckktmd^ 

lung,    iS89.    Zwei  Bänd^. 
jt.  Fran%  Born,  ein  biographiechee  Benkmai,    Mit  FranH  Bornas  Biid^ 

niiie  und  einer  Abbildung  seines  Ortüfdenkmafes,    Leipzig,    Brock* 

haus.    1839. 

Wir  haben  hier  die  Lebenelfinfe  zweier  M&nner  vor  uns,  die, 
in  einem  und  demselben  Jahre  geboren,  znlebst  lange  Biner  dent- 
eehen  Hanpfatadt  Bewohner,  nach  andauernder  Kr&nkliehkeit  bald 
nach  einander  gestorben  sind,  ohne  das  Greisenalter  erreicht  zu 
beben.  Auf  diese  fiossern  Umstände  beschränkt  sich  aber  aneh 
die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden.  Vielmehr  hielt  sie  die  ver« 
Bchiedenste  Persönlichkeit  auseinander;  auch  der  Gang  U^res  lite- 
rarischen Ruhmes  war,  der  entgegencresetzte :  der  Bine,  frahzeHig 
anerkannt  und  von  den  ersten  Geistern  seines  Volkes  aufgemun- 
tert, wurde  später  vernachlässigt  und  mit  Kälte,  ja  selbst  von  dem 
literarischen  Nachwüchse  mit  Spott  behandelt  ;*während  der  Andrei^ 
lang  übersehen  und  in  dem  Haufen  einer  8chule  sohlendernd,  erst 
im  Manncsalter  sich  als  selbstständig  hervorthat,  als  solcher  ge- 
rühmt und  gepriesen  wurde,  und,  was  selten  ist,  erst,  als  das 
schwarze  Lockenhaar  gebleicht  war,  die  Jünglinge  Deutschlands 
begeisterte.  Doch  in  Biner  Bigenschaft  stimmte  ein  so  divergen- 
tes Leben  wieder  zusammen  t  denn  sie  beide  haben  den  nicht  all- 
täglichen Ruf  der  strengsten  Bhrenhaftigkeit  in  ihrem  literarischen 
"Wirken,  wie  in  ihrem  Privatleben,  den  Ruf  wahren  Seelenadela 
über  ihren  Gräbern  hinterlassen,  ein  Ruhm,  dessen  Brinnerung  in 
innig  befreundeten  Gemütbern  fortdauert,  und  der  sich  in  den  Tor- 
Uegenden  Biographien  zur  Gegenwart  wieder  auffrischt. 

Ueber  Franz  Born  berichtet  eine  Schülerin  und  Danafrenn- 
din,  welche  die  letzten  eilf  Jahre  die  unzertrennliche  Gefährtin 
seines  Lebens,  seines  geistigen  Wirkens,  und  nächst  der  liebe- 
TOllsten  Gattin  die  Mitpflegerin  seines  kdrperliehen  Leidens  war; 
über  Cbamlsso  ein  unzertrennlicher  Freund  seiner  frühesten  J«- 
XXXV.  Jalirg.    4.  Doppelhsa  36 
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gend,  und  neioer  •pätern  Jahre  bis  zifm  Tode,  ein  Mann,,  der  von 
Anbeginn  auf  der  Seite  seiner  Gesinoong  und  seine«  literarischen 
ßtrebens  stand.  Auf  diese  Weise  ist  uns  Beider  Leben  aus  der 
lautersten  Quelle  geflossen,  denn  zur  innigsten  Liebe  iinB  Frennd- 
sobaft  gesellt  sieh  bei  beiden  Berichterstattern  ein  anbefangeaer 
Geist,  strenge  Wahrheitsliebe  nnd  die  Fähigkeit  Jdarer,  lebendiger 
und  edler  Darstellang. 

Kindheit  und  Jogend  beider  Schriftsteller  hätte  vom  Geschick 
nicht  verschiedener  angelegt  werden  können.  Chamisso,  ein 
halbes  Jahr  älter  als  Hörn,  stammte  aas  einem  ftansdsischen  Adels- 
gesohlechte,  dessen  Ni(me  von  einer  verschwandcnen  Stadt  her- 
rührt, die  als  Cambisonnm,  za  KarFs  des  Grossen  Zeit,  bei'  Cba- 
tillon  snr  Seine,  als  palatinm  Regia  existirte.  Die  Familie  zeich- 
nete sich  durch  grossen  Göterbesitz,  treue  Anhänglichkeit  an  ihre 
Lehensherrn,  die  Herzoge  von  Lothringen,  Verwaltung  bedeuten- 
der Aemter,  eheliche  Verbindungen,  durch  welche  sie  mit  König 
Christian  IV.  von  Dänemark,  Karl  IV.  Herzog  von  Lothringen, 
'Johann  Sigismund,  Kurfürsten  von  Brandenburg  in  Verwandtschaft 
kam,  glänzend  aus,  und  noch  der  Grossvater  des  Dichters  wurde 
durch  seine  Heirath  mit  ilen  Königen  von  Frankreich,  Spanien  nnd 
Neapel  —  im  zwölften  Grade  verschwägert. 

Adelbert  (eigentlich  Louis  Charles  Adelaide)  von  C ha- 
rn isso,  geboren  in  der  letzten  Woche  decT  Januar  1781  auf  dem 
Schlosse  Boncourt  in  der  Champagne,  getauft  daselbst  am  31.  Jan. 
war  einer  der  jöngern  Söhne  seines  Vaters,  Louis  Marie  Comte 
de  Chamisso,  Vicomte  d^Ormond,  Seigncnr  de  Boncourt  etc.  Capi- 
talne  au  Regiment  Royal  ^tranger  Cavallerie,  Chevalier  deTOrdre 
militaire  de  St  Louis,  puis  (1799)  Lieutenant  Colonel  aide  de  Camp 
du  Marechal  de  Broglie,  und  seiner  Mutter  Marie  Anne  Gargam. 

Franz  Hörn  aber,  geb.  zu  Braunscbweig  am  30.  Jul.  1781, 
stammte  väterlicher  Seite  aus  einer  ehrenwertben  Bürgerfamilie, 
die  um  die  Zeit  des  30-jährigen  Krieges,  angeblich  aus  Schweden 
übergesiedelt,  dann  in  der  brandenburgischen  Altmark  ansässig 
gewesen.  Sein  frfihverwaister  Vater  hatte  als  Ingenieur  im  Dien- 
ste des  Herzogs  K.  W.  F.  von  Brauaschweig  einen  Theil  des 
7-jährigen  Krieges  mitgemacht,  und  lebte  seine  letzten  30  Jahre 
als  Senator  und  Oberzahlmeister  in  Braunschweig.  Hernes  müt- 
terlicher Grossvater  war  ein  Herr  von  Meierbof ,  Rittmeister  unter 
der  hannoverschen  Garde.  Hörn  war  das  jüngste  Kind  aeinsr 
Eltern  und  verlor  die  Mutter  in  seinem  sechsten  Lebensjahre. 
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Wfihrend  CbfiinisBO^als  Franzose  io  seinem  Stammsitoe  ohne 
Ahnung  seines  künftii^en  dentsehen  Schriftstellertboms  bis  znm 
Sturm  der  Revolation  friedlieh  aufwuchs,  ward  Franz  Hörn  too 
einer  alten  deutseben  Schulroeisterin  mit  einem  Rohrseepter  regiert 
und  in  das  deutsehe  ABC  eingeweiht,  und  allerlei  sonderbare  Re«* 
densarten,  SprücbwOrter,  geistliche  und  weltliche  Lleder?erse  wur- 
den seinem  Knabengedächtniss  eingeprägt;  eine  alte  treue  Magd 
am  Spinnrocken  und  der  Sonntagsbesneb  einer  greisen  Nachbarin 
nährte  seine  Phantasie  mit  Harzsagen  und  andern  vaterlfindiseben 
Mähreben,  so  dass  ihn  frühzeitig  der  Schauer  einer  geheimen  Poe- 
sie anwehte.  Den  Tod  der  Mutter  empfand  der  Knabe  mit  Ober- 
wiltigender  Heftigkeit;  der  erste  und  bleibende  Schatten  wurde 
dadnreh  über  sein  eignes  Leben  geworfen;  schon  jetzt  begannen 
bei  ihm  die  an  Schlaf  verkürzten  Näcbte  und  eine  sich  überzei-  ~ 
tigende  Geist-  und  Seelenentwicklung.  Dennoch  blieb  er  bis  jetzt 
körperlich  gesund  und  kräftig. 

Bei  Cbamiaso  kamen  die  ersten  Lebensstörungen  von  aus- 
sen. Die  Revolution  brach  aus;  Bonconrt  wurde  dem  Boden  gleieh 
gemacht,  und  aus  der  Zerstörung  von  vielen  Schätzen  nichts, 
•elbst  nicht  der  Degen  des  Marschalls,  den  dieser  am  Vorabend 
einer  entscheidenden  Schlacht  dem  Grossvater  für  einen  muthigen 
Botendienst  durch  Feindeslager  (t7i>S)  geschenkt  hatte,  gerettet« 
CbamijBso^s  Brüder  setzten  Ihr  Leben  für  den  unglücklichen  Lud- 
wig XVL  als  Pagen  aufs  Spiel :  Adelbert  war  als  Knabe  nachdenk-« 
lieb  und  wortkarg,  liebte  sieh  abzusondern  und  zu  raeditiren.  Er 
selbst  schildert  sieh,  wie  er  damals  Insekten  erspähte,  neue  Pflaa- 
sea  fand,  die  Gewitternäebte  anschauend  und  sinnend  am  offenen 
Fenster  durchwachte,  wie  alle  seine  Spiele,  sein  Schaffen  und  Zer- 
stören auf  physikalische  Experimente  und  nach  Forschen  der  Ge« 
setze  der  Natur  ausging  (1.^  66).  So  spiegelte  sich  In  Beider 
Kindheit  ihre  künftige  Bestimmung.  Als  neunjährig  verliess  Cha- 
Dlaso  mit  den  verarmten  Aeltern  qnd  Geschwistern  Frankreich  um 
1790.  Die  iOohtIge  Familie  wandte  sich  anfang»  nach  den  Nie- 
derlanden, dann  ins  südliche  Deutschland,  und  während  Frans 
Hörn  so  Braunschweig  über  den  Classikern  brütete,  und  alsLe-» 
benswürze  das  periodisch  in  der  Vaterstadt  erscheinende  Theater 
genoss.  inden  wir  Chamisso^n  zu  VVürzburg  (1796)  als  vier- 
'  sehnjährig  eifrig  den  zeichnenden  Künsten  ergeben  und  zwischen 
ih»  und  dem  naohmals  berühmt  gewordenen  Martin  Wagner,  dem 
Berichterstatter  üjbtt  die  Aegineten^  ein  Freondachaftsbündniss  ge- 
schlossea. 
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Im  Jahr  1796  darfte  sich  der  Graf  von  Cbamisso  mit  seiner 
Familie,  in  Folge  eines  gnfidigen  HandbiUets  Fried.  WilheJm'sIL, 
so  Berlin  niederlassen;  die  zwei  altern  Brüder  Adelberts,  kunst- 
reiche Miniatarroaler,  wurden  ausserordentliche  Mitglieder  der 
dortigen  Akademie  der  schönen  Künste ;  seine  Jüngern  zwei  Brü- 
der starben  frühzeitig;  Adelbert  wurde  Page  hei  der  Königin.  Die 
edle  Dame  sorgte  für  seinen  Privatunterricht,  und  im  französischen 
-Gymnasium  zu  Berlin  verfolgte  er,  mit  öfTentlicher  Auszeichnungi 
den  Curs  der  Rhetorik  und  der  Philosophie. 

Franz  Hörn  hatte  schon  die  Bekanntschaft  des  Uoraz  und 
Taoitus,  des  Aristophanes  und  selbst  des  Sbakspeare  gemacht,  ja 
^om  zwölften  Jahre  an  N&chte  durch  heimlich  geschriftstellert,*  und 
im  vierzehnten  Jahre  Verleger,  Kfiufer  und  Leser  gefunden,  als 
dies  mit  Cbamisso  vorging,  der  endlich  1798,  im  17.  Jahre 
als  F&hnriob,  in  den  preussischen  Kriegsdienst  trat 

Das  Jahr  darauf,  Ostern  1799,  stand  Hörn,  der  hoffnungs- 
reiche Musensobn,  auf  der  Schwelle  des  Blternhauses ,  um  nach^ 
Jena  zu  ziehen.  Der  Vater  überraschte  ihn  am  Spiegel,  klopfte 
den  Errötbenden  freundlich  auf  die  Schulter  und  sprach:  „Nun, 
nun,  sorge  nur  dafür,  Franz,  dass  du  dich  immer  gern  im  Spie- 
gel sehen  kannst!'^ 

Franz  Hörn  hatte  In  Jena  schon  bis  um  Mitternacht  mit 
Fichte  disputirt,  hatte  dort  und  in  Leipzig  Jurisprudenz,  Philoso- 
phie, Aesthetik,  alte  und  neue  Sprachen  getrieben,  war  als  Kriti- 
ker, war  mit  drei  Romanen  aufgetreten  und  hatte  das  Visir  der 
AnouTmität  und  Pseudonymit&t  bereits  fallen  lassen,  w&hrend 
Adelbert  von  Cbamisso  noch  immer  als  literarisiDh  thatenlo- 
ser  Fftbnrich  im  Infanterieregiment  von  Götze  zu  Berlin  lag.  End- 
lich war  Cbamisso  Lieutenant  im  n&mlichen  Regimente  gewor- 
.den  (1801)  und  Hörn  von  der  Universit&t  nach  Hause  zurück- 
ge^hrt  (180»). 

'  Aber  in  den  ersten  Jahren  des  Militfirdienstes  regte  sich  be- 
reits auch  in  dem  Franzosen  verstohlen  der  deutsche  Dichter.  Br 
hatte  deutsche  Sprache  und  Literatur  eifrig  studirt  und  mit  einem 
Jüngern  Bruder  Briefe  und  Bücher  gewechselt  Unter  seinem 
Nachlasse  fand  man  ein  deutsches  Trauerspiel  aus  dieser  Zeit, 
„der  Graf  von  Comminge^',  wahrscheinlich  Nachbildung  eines  fran- 
sösisohen,  worin  er  noch  mühselig  mit  der  Sprache  rang,  „heill^^ 
und  „heilsam'^  verwechselte,  aber  doch  schon  Klopstockische  Asele- 
pladeen  versuchte. 
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Bornas  eiozige  I^ebe  war  damals  die  Mose;  Chamisso 
aber  verliebte  slob  daneben,  wiewohl  hoffnanglos,  in  die  habsehe 
Landsm&nnin,  die  junge  Wittwe  Cere's  Davernay  und  sie  begei- 
sterte ihn  ZQ  französischen  and  dentsehen  Liedern. 

Franz  Hörn  war  indessen  mit  Friedrich  Heinrieh  Ja- 
kobi  in  Braunschweig  bekannt  und  von  diesem  als  ein  feuriges 
Talent  anerkannt  worden.  Br  wehrte  sich  muthig  als  Schriftstel- 
ler für  das  deutsche  Wesen,  för  die  Unzertrennlichkeit  der  Kunst 
und  der  Moral,  und  erzürnte  durch  seine  freimöthige  Kritik  des 
(Schauspiels  seinen  Herzog,  der  ihm  den  Weg  zum  Staatsdienste 
deswegen  nicht  eröffnete. 

Um  das  Jahr  1803  traten  ffir  beide  Schriftsteller  entschei- 
dende Breignisse  ein.  Hörn  wurde,  in  Folge  einer  Uebersetzung 
der  Trojanerinnen  des  Seneca  von  Gedike  als  Lehrer  an  das  sei- 
ner Leitung  untergebenene  Gymnasium  „zum  grauen  Kloster^'  be- 
rufen, wo  er  ein  grosses  Theater  und  die  ästhetischen  Kreise  die- 
ser Centralstadt  der  geistigen  Bildung  Deutschlands  kennen  lernte; 
Chamisso  aber  fand,  was  ihm  bisher  fehlte,  einen  vertrauten 
Kreis  geistreicher  Freunde  in  Wilhelm  Neumanu,  Varohagen  und 
deren  Jugendgefährten.  Aus  diesem  Kreise  ging  der  Musenalma- 
nach för  1804  hervor,  zu  dem  auch  Fichte  beisteuerte,  wahrend 
Hernes  im  Winter  1804  auf  1805  vor  Mannern  aller  Classen  ge- 
iialtene  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  deutschen  Poesie  und 
Beredsamkeit  seine  „Geschichte  und  Kritik^^  derselben  erzeugten, 
die  ihm  einen  ehrenvollen  Bang  unter  den  deutschen  Literarhisto- 
rikern anwies.  ^ 

Chamisso  und  seine  Freunde  leiten  Im  und  vom  Ideentausch; 
Hörn  gab  isolirt  zwelJahrgange  eines  Taschenbuchs,  der  „Luna'% 
heraus,  schrieb  Bomane  und  Novellen,  sah  seine  einsame  Woh«^ 
nung  von  ansehnlichen  Besuchern  belebt  und  erwarb  an  Leonhard 
Huber-  aus  einem  Gegner  einen  .Freund.  Dabei  umfasste  er  Le- 
ben, Wissenschaft,  Kunst,  Lehramt  und  Beruf  in  Biner  Liebe  und 
erhielt  sich  hier  Alles  in  gleichem  Masse  frisch  und  offen.  Bnd- 
lich erwarb  er  sich  die  Neigung  seiner  treuen,  liebend  geliebten 
Lebensgefährtin,  der  filteren  Tochter  seines  verstorbenen  Gönners, 
Rosa  Gedike,  und  erhielt,  nachdem  sich  ihm  gleichzeitig  mehrere 
Aussichten  eröffnet,  eine  Lehrerstelle  am  Lyceum  zu  Bremen  (Mi- 
chael. 1805),  wohin  ihm  1806  die  Braut  als  Gattin  folgte. 

Im  Jahr  1804  wurden  der  jungen  Berliner  Dichtergenossen- 
achaft  mehrere  Mitglieder  entführt:  Theremin  ging  nach  Genf 
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la  Foye,  ChamiBgo's  ältester  Frennd,  Landsmann  und  Begimeiits- 
kamerad  nach  Ca^n,  Koreff  nach  Halle,  Hitzig  nach  Warschau, 
Varnhagen  nach  Hamburg,  wohin  Ihm  za  Anfang  1805  Neomano 
folgte.  Die  Zast&nde  des  zurückgebliebenen  Adelbert  bringt 
eine  Reihe  mitgetheilter  Briefe  zur  Anschauung.  Seinem  franzd* 
sischen  Freunde  schrieb  er  (90.  Sept.  1804):  „Ich  möchte  mit 
Fausten  mich  schlagen!  ein  Ker)  von  94  Jahren  und  nichts  ge- 
than,  nichts  erlebt,  nichts  genossen,  nichts  erlitten,  nichts  gewor^ 
den,  nichts  erworben,  nichts,  rein  nichts,  in  dieser  erb&rmlichen, 
erb&rmliohen  Welt!  Ich  will  diesen  Winter  studiren,  Grieebisdi 
und  Latein,  vielleicht  auch  schreiben,  vielleicht  auch  eine  Alihand- 
lang  schreiben,  und  mich  fOr  14  Thaler  in  Wittenberg  sum  Doo- 
tor  Philosophiae  stempeln  lassen,  ich  möchte  gar  gern  Doetor  ioi 
Regiment  Götze  und  Lieutenant  in  der  Philosophie  seyn.^^ 

Den  Genusnen  aber  rief  er  «n:  „O  Freunde,  lasset  ona  nitBkity 
d^e  wir  mit  angestemmtem  kräftigen  Lernen  erf allen  mAssen,  die 
Zeit,  mit  Bemöhungen  des  Dichtisiren(«)  zerfetzen,  und  Mach<^ 
werke  doch  zum  öftern  nur  machen!  Die  Zeit,  Kunstwerke  sn 
erschaffen,  müssen  wir  aussäen,  auf  dass  sie  reife.^  Damals  erst 
(Aug.  1806)  fing  er  das  Lateinische  an;  im  Griechisohen  hatte «r 
es  schon  bis  zum  Briefschreiben  (11.,  49)  gebracht. 

Hörn  inzwischen  trug  au  Bremen  den  Livina,  Virgil,  Taei- 
tus,  Horaz,  Ovid,  Religion  und  Aesthetik  mit  einem  Zeitaofwatt4 
jund  lüifer  vor,  dass  ihm  zu  schriftstellerischen  Arbeiten  kela« 
Muse  blieb.  Mit  Karl  Giesebrecht  und  den  Doktoren  Meier,  Mttl- 
]er  und  Norwich  sobloss  auch  er  einen  jugendlichen  Geistes-  uni 
Berzensbuod. 

Chamisso  hoffte  vergebens,  gegen  die  Russen  siehett  bq 
dürfen,  doch  beginnen  jetzt  für  ihn  die  „Wanderjahre.^^  Um,  dei 
Schluss  1805  verliess  er  mit  seinem  Regiment  Berlin  vnd  legte 
finf  dem  Marsch  sein  Wanderleben  in  Briefen  seinen  Freanden 
vor  die  Augen. 

Im  Juli  1806  war  er  bei  Fouquj  zu  Nenndorf.  „Br  bat  midb 
gerufen,  er  umarmte  mich  mit  Kraft  und  Liebe,  bot  mir  den  Bra<^ 
dernamen  an,  und  ein  Gespräch  von  vier  Stunden  nnd  ein  anderes 
von  sechs  Stunden,  worin  alles  Heilige  getauscht  ward  onaerer 
Seelen,  müsste  ich  dir  (Varnhagen)  abschreiben  können,  um  dir 
nnd  mir  ein  Genüge  zu  leisten^S  Und  nach  der  zweiten  Reise  sv 
ihm  sagt  er:  „Br  ist  ein  ätherisch  entsendetes  Feuer  über  den 
Moor  hinwallend,  ^  er  allein  liesse  mich  noch  Glaohen  liegen  ai 
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AdJiohe,  deoD  er  ist  eioer,  nod  der  erste  Sehte  kräftige  Soldat 
und  Preasse,  dem  ich  in  diesen  Kartoffelfeldern  begegnete.  — 
Seine  Frau  ist  ein.  hohes,  ein  grosses  und  schönes  Weib,  seine 
Geliebte  und  Vertraute/^ 

Um  diese  Zeit  arbeitete  er  an  einem  Fortnnat,  einem  drama- 
tischen Spiele.  Am  «weiten  Osterfeiertage  1806  hatte  er  die  Wa«. 
che  an  einem  der  Tbore  von  Hameln.  Neumann  nnd  Varnbagen, 
auf  der  Reise  von  Hamburg  nach  Halle,  fanden  sich  bei  ihm  auf 
der  Wache  ein,  nnd  in  stiller  Nacht,  beim  Lastwnndeln  auf  den 
mondbeschienenen  Wällen,  fiberlegten  die  Freunde  ihre  Vorsätze, 
Stodien,  HulfsmitteL  Fär  Chamisso  war  es  ein  grosser  und  ge- 
wagter Eotschluss,  seine  bisherigen  Verbältnisse  und  Ansichten 
aufzugeben.  In  dieser  Nacht,  überwältigt  von  den  Bildern  der 
Universität,  der  die  Freunde  zueilten,  und  des  Zusammenlebens, 
fasate  er,  den  Freunden  begeistert  um  den  Hals  fallend,  den  Ent- 
sdiluss,  fortan  ihnen  und  der  Wissenschaft  zu  gehören.  Von  nun 
an  dachte  er  nur  daran,  seinen  Abschied  zu  nehmen.  Aber  die 
Feldehre  fesselte  ihn:  der  Abschied  war  ihm  verweigert  worden j 
er  blieb  „getroat  in  Reih  und  Glied  gegen  sich  selber.^^ 

Sehen  wir  nun  wieder  nach  Franz  Hörn.  Dieser  fühlte 
aieh  in  der  Fremde  von  manchen  Seiten,  wenn  auch  nicht  bedrückt^ 
doch  keineswegs  frei  und  ungehemmt.  Nicht  ganz  ohne  JRezie- 
hung  auf  sich  selbst  sagte  er  im  Leben  seines  Schwiegervaters: 
9,Ba  trifft  sich  oft,  dass  der  Staat  und  die  Bürgerwelt  einen  Auf- 
wand von  Kraft  erfordert,  der  den  Menschen  fast  zu  erschö- 
pfen droht,  oder  sie  nimmt  eine  Summe  von  Zeit  für  sich  hin, 
die  an  verhält  nissmässig  grösser  ist,  als  die,  welche  dem  Men- 
«oben  für  sich  selbst  zu  seiner  eigenen  Entwicklung,  Bildung  und 
Freude  an  sich  übrig  bleibt  So  geht  denn  oft  in  dem  heftigen 
und  verworrenen  Drange  des  Geschäftslebens  das  schönere  Leben 
an  eich  verloren,  und  so  geht  oft  der  Mensch  aus  der  Welt,  ohne 
die  eigentliche  Welt  in  sich  gefunden  zu  haben.^' 

Das  Geschick  des  Vaterlandes,  die  Zustände  der  Erniedri- 
gang,  welche  dasselbe  nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des 
preussisofaen  Krieges  erfahren,  und  sich  drohend  bereiten  sehen 
mnaste,  warfen  einen  tief  verünsternden  Schatten  in  Hernes  Seele* 

Dieselben  Ereignisse  rüttelten  den  Jüngling  Chamisso  auf, 
der  bisher  faat  noch  kindisch  die  Herausgabe  eines  Almanachs  — 
wie  er  selbst  geufzend  den  Freunden  zurief  —  zum  höchsten  Ziele 
seiner  Mühen  gemacht  hatte,  und  verwiindelten  ihn  in  Eine^  *" 
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fe,  681  tl.  Not.  1806,  dem  Tage  der  Schmadi  Ton  Hanela,  ia 
einen  Mann,  und  in  welchen  Mann! 

Mit  den  tapfern  Trappen  jener  Festong  Tön  feigen  Obern 
Terratben  und  preisgegeben,  steht  er,  am  Abende  der  Capitalation, 
QBter  dem  Uanfen  der  entrfisteten  Offlciere,  Tor  dem  Kommandan- 
ten Leooq,  und  ihre  Beredsamkeit  versachte  vergebens,  PesCang 
nnd  Ehre  sn  retten,  und  wird  mit  eiteln  Versprechnngen  entlas- 
ten. „Zn  einer  tapfern  Vertheidigang  der  Festang  Hameln  hat  et 
•lir  daran  gefehlt,  dass  einer  sich  der  Föhrang  anmasste  und  zum 
Haapt  anfwarr',  ao  spricht  der  edle  Adoptivsohn  Deutschlands  !i| 
dem  mathigen  Memoire,  das  er  dem  Ehrengerichte  einzarelcben 
nqfgefordert  wurde;  —  „dass  Keiner  sich  unterfangen  hat,  dica 
JBU  thun,  iit  ein  Vorwurf,  der  zwar  Alle,  aber  auch  Jeden  nur 
In  dem  Masse  trifft,  als  er  im  Rang  and  Ansehen  hoch  stand  und 
Kriegsdienstjahre  zahlte.  Ich  war  ein  obscarer  Sabaltem,  und 
Booh.mehr,  ein  Geachteter  aus  dem  Volke  des  Feindes.^ 

Nicht  ohne  ErrOUien  kann  ein  Deutscher  dieses  Memoire  und 
Chamisso^s  Brief  an  Varnhagen  lesen.  Zan&chst  reiste  der  durch 
die  Capitolation  seines  Dienstes  Ledige  jetzt  wieder  ins  flranzd*« 
alsehe  Vaterland,  and  schrieb  von  Wesel  aas  nach  Berlin :  „Schmach 
denen,  die  Schmach  bereitet  haben!  Wir  waren,  bei  Gott!  ein 
gutes,  ein  starkes  Kriegsvolk,  und  freudig  der  Waffen;  aber  da 
das  Haapt  fehlt,  mass  in  dem  KOrper  die  Gährang  eintreten,  die 

in  F&nlniss  übergeht Auf  der  Pilgrimfahrt  bin  ich  begriffen 

•aoh  dem  Vaterlande.    Doch  verarmt  and  des  Segens  Burer  Um- 
armung beraubt  zieh^  ich  hin/^ 

Um  Weihnachten  1806  war  er  in  Paris  und  sp&ter  in  Frank- 
reich bei  Verwandten  an  verschiedenen  Orten.  „Hier  bin  ich, 
weiss  selbst  mich  noch  nicht  zu  entwirren  aus  alle  Dem,  o  Gott 
gebe  mir  Kraft  Mein  Vater  ist  gestorben ,  meine  Mutter  Ist  ge- 
storben. Von  den  Freunden  weiss  ich  seit  vielen  Monaten  nichts, 
Ceres  führt  mich  in  ihre  Familie  ein,  sich  selber  treu,  begegnet 
sie  mir  vor  Freande(n}  und  Fremde(n),  wie  sonst  in  LQzow.  ...^ 
Wenn  die  Schwalben  kommen,  wollte  er  nach  Halle,  wo  die  von 
Storm  verschlagenen  Freunde  sich  wieder  sammeln  sollten.  Uhh-' 
sonst  Aber  am  1.  Oktober  (1807)  wollte  er  bei  Fonqu^  In  Nenn- 
bausen  seyn.  Und  so  geschah's;  denn  er  kehrte  nach  Berlin  xu- 
rfick,  traf  dort  mit  Neumann  und  Varnhagen  zusammen,  ging  mit 
Letsterm  nach  Hamburg.  Er  trug  damals,  wie  Ihn  Eosa  Blarin 
•ahildert,  eine,  elegante  polnische  Kartka   mit  Schnüren   betete^ 
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I^Bf  mit  nehwarzem,  nntürlicb  berabh&ngeodem  Hnnr,  mit  einer 
leichten  Mttzt^  wae  Ihm  sehr  wohl  utand  und  nebst  einem  kleinen 
Schnarrbnrt  seinem  geistreichen  Gesicht  voll  Ernst  and  GOte,  sei«« 
Ben  schönen,  sprechenden  Augen  voll  Treue  nnd  Klugheit,  -einen 
eigenthürolichen  Ausdruck  verlieh.  Zugleich  war  er  voll  ritterli- 
cher Höflichkeit  und  Galanterie,  ein,  Brbtheil  seiner  franKÖsisohea 
Abkunft,  die  manchmal  einen  Anstrich  von  Steifheit  hatte,  well 
nie  acht  ritterlich  war.  —  Indessen  wollte  es  ihm  Im  Adoptiwa- 
terlande  nicht  wieder  wohl  zu  Mathe  werden.  Die  Schule  an 
Halle  bestand  nicht  mehr;  die  Freunde  waren  In  aller  Welt  ser- 
streut.  ,,Irr^  an  mir  selber  —  sehreibt  er  —  ohne  Stand  und  Ge* 
nehift,  gebeugt,  zerknickt  verbrachte  ich  In  Berlin  die  dflstre  Zeit 
Da  wünschte  mir  ein  Freund,  ich  möchte  nur  irgend  einen  tollen 
Streich  begehen,  damit  ich  etwas  wieder  gut  zu  machen  hAtte 
«nd  Thatkraft  wieder  finde.'^ 

Auf  solche  Weise  vegetirte  Adelbert,  der  am  11.  Jan.  1808 
«einen  gnfidtgen  Militfirabschied  erbahen  hatte,  trtlbsinnig  bis  zum 
6p&tjahr  1809,  und  die  Welt  ekelte  ihn  an,  „wie  eine  orchis  foe* 
tlde^^  Nur  Ein  tröstliches  Wort  weiss  er:  „dass  unsere  Herren 
Generale,  darunter  auch  mein  Leooq,  sind  In  gef&ngliche  Haft 
l^ebraeht  worden.  Im  Juniua  1809  kam  Justinus  Kerner  nach 
Berlin,  „ein"  lieber,  oifener,  gemathlieher ,  freundlicher  Kerl, 
vnd  flremd,  als  kftm^  er  eben  von  der  Kehrseite  des  Mondes.    Ich 

IkaV  Ihn    in  die  Komödie  und  zu  Josty  geführt  das  Bin 

sohelat  ihm  besondern  Spasn  gemacht  zu  haben;  wir  waren  gute 
Bekannte,  und  sind  auf  gutem  Fusse  nach  wenig  Stunden  Zusnm«^ 
nenseyns  geschiedene^ 

In  demselben  Juni  verliess  Franz  Born  nach  einer  schwe- 
ren Niederkunft  seiner  Frau  und  dem  Tode  seiner  zwölftigigen 
Toobter,  an  gichtisch- nervösen  Unterleibsleiden,  die  ihn  nie  mehr 
ganz  los  liessen,  erkrankt,  das  gastliche  Bremen,  vom  Senate  mit 
völlig  unbestimmtem  Urlaube  versehen  und  von  den  dankbarsten 
Zeugnissen  begleitet  Auf  der  Durchrelse  zu  Braunschweig  sah 
er  den  78-jihrigen' Vater,  und  einmal  In  Berlin  angekommen,  ver- 
lies er  die  Ihm  zur  Heimath  gewordene  Stadt  nie  wieder  und 
gab  seine  Professur  in  Bremen  auf. 

Chamisso  dagegen  erhielt  von  einem  alten  Freunde  seiner 
Familie  einen  Euf  als  Professor  an  das  zu  errichtende  Lyceum 
SU  Napoleonville,  welchem  Folge  leistend  er  1810  nach  Frank- 
nkh  snrflokkehrte.    Mit  der  Professur   schien   es   In  Ordnung; 
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•nio  Behörde  gab  ibm  auf  der  Adresse  diesen  Titel.  Aber  der 
Previsear  des  Ljceons«  befragt,  „welebe  Stelle  denn  ibii  eigettt- 
lieh  zogedaobt  sey^^ ,  antwortete  ihm :  ,,kelii  Plata  sey  am  Lyeea 
▼akant^^  Cbamisso  blieb  ziemlieh  gleichgültig.  ,^eder  Sohoffc, 
der  Stdnden  gibt,  heisst  hier  gleiefafalls  Professor  aad  wird  eben 
Mar  eo  eaaaille  traktirt;  im  Lebramte  ist  des  Geldes  wenig,  der 
Bhre  nicht  viel  mehr  su  holen.  Man  dient  —  so  dienen.  Ibm  (Na- 
poleon) mnss  Alles  dienen,  er  bat  überall  seine  F&den  gespooiieii, 
und  das  grosse,  fromm  gewordene,  abgemarterte  Trampeltbier,  das 
niebt  mehr  weiss,  wie  es  eiamal  daxn  gekommen  ist,  hat  mehr 
Zügel  am  Kopfe  als  Muskeln  sich  zu  bewegen.  Ich  habe  es  als« 
abgewartet,  und  bin  indessen  mit  sonstigen  Boffnungen,  der  ge-> 
wibnlieben  Kost  der  Piastertreter  der  grossen  Stadt,  abgespeist 
worden-"  ^ 

Das  Schicksal,  das  Waltende,  wie  er  selbst  von  mch  sagt, 
entschied  su  der  Zeit,  die  zuaftchst  auf  diese  Krisis  folgte,  über 
Chamisso^  Er  ward  in  den  Kreis  der  Frau  von  Staöi  gesogen, 
brachte  na<A  ihrer  Vertreibung  aus  Blois  den  Wintw  1810— *1811 
in  Mapoieonville  bei  dem  Prifekten  Prosper  von  Bamnte  so,  wel- 
elien  bekanntlich  eine  glänzende  Zukunft  damals  ungeahnt  erwar- 
tete, folgte  Im  Frühjahr  1811  der  faebea  Herrin  naeb  Genf  nad 
Coppet  und  war  1819  ein  mitwirkender  Zeuge  ihrer  Flocht. 

Von  seinem  Umgange  mit  der  Sta^l  sagt  Chamisse:  ,;Ieh 
liabe  bei  dieser  grossartig  wunderbaren  Frau  onvergessliefae  Tage 
vorlebt;  viele  der  bedeutendsten  M&nner  dieser  Zeit  kennen  ge- 
lernt und  einen  Abschnitt  der  CSeschichte  Napoleon*s  erlebt,  seine 
Befeindung  einer  ihm  nicht  unterwürfigen  Macht  (nftmlioh  der 
Stadl),  denn  neben  und  unter,  Ihm  sollte  nichte  Selbstet&ndiges 
bestehen.^^ 

Und  £ur  gleichen  Zeit  schreibt  er  an  andre:  ,,Dle  Steül  ist 
ein  sehr  merkwürdiges  seltenes  Wesen.  Bmst  der  Deoteehen, 
CUntli  des  Südens,  Form  der  Franaoeen.  Sie  ist  redlich,  ofen, 
leidensehaftlich ,  eifersüchtig,  ganz  Enthusiasmus»  Sie  fasst  die 
Gedanken  nur  mit  der  Seele  an.  Sie  Imt  keinen  Sinn  für  Male- 
rei; Musik  ist  ihr  Alles,  sie  lebt  nur  In  Tünen,  Musik  muss  um 
sie  seyn,  wenn  sie  schreibt,  und  sie  sehreibt  im  €3nrade  auch  nur 
Musik.  Mit  der  Geometrie  des  Lebens  sieht  es  da  übel  aus  — 
sie  ist  für  Freiheit  und  RItterthum  gleich  begeistert  Sie  ist  ver-, 
nehm,  ja,  in  Bezug  auf  sieh  selbst,  eine  arge  Ariatokratio,  sie 
weiss  es  selbst,  und  Alles,  was  sie  weiss,  sagt  sie  den  Fimwden. 
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....  Sie  lebte  io  der  Reinon,  wo  aieh^  die  polltiselien  Gewitter bil<» 
deten,  die  iber  die  Brde  enteobiedeo.  8ie  ükibb  weaigatens  daa 
Oeraoseb  der  Carotseo  der  Hauptstadt  hören  —  sie  versehmacbtet 
in  der  Verbannung.^ 

Und  wieder:  ,,8ie  hat  Natur,  Begeistereng  nnd  Tiefe,  sie 
besteht  ans  deatsehen  Ernstes  Fenernnd  französischer  SclMreea- 
loft;  daacn  bat  ihr  noch  die  Natnr  aus  Ironie  eine  recht  did^e 
SeboJle  Erde  som  Körper  gegeben.^^ 

Auch  Chamiaso  der  Botaniker  datirte  asa  diene»  Zeitrava:' 
„Weinst  da^S  fofareibt  er  an  de  la  Foye  «oterm  13.  Not.  iS96j 
„dasa  eigentlich  daaiefa  «o  dem  gemacht  hast,  was  idb  gewor- 
den bint  Wie  ich  dir  nimUeh  aoa  Coppet  acbrieb,  dasa  ich  Eng« 
liseh  lerne,  antworteat  d«  mir:  ,„^da8s  wenn  man  da  8isse,»w» 
kh  war,  man  nicht  englisch,  sondern  Botanik  treiben  mflsee.^^^ 
Dan  war  mir  nnsehsfhlich  nnd  ich  tbat  ao. 

Eine  lange,  inhaltreiche  Correspoadane  ant  Freonden  aohil-- 
dtrt  Adelbert'a  damaliges  Lehen. 

Im  fipitjahr  1819  Verliese  er  Coppet  und  seinen  Frennd  Aih* 
gost  von  Stadt,  am  aich  anf  der  Ilniversit&t  zu  fieriin  dem  Bta^ 
dinm  der  3iat«r  kü  widmen.  „Ich  bis  einmal  mit  mir  nnd  dnr 
Welt  in  Eintracht,  nnd  ans  der  Lüge  heraos.  Idb  habe  Yerst&n» 
dlg  gewiUt  und  ansgeffthrt,  und  bin  einmal,  was  ich  heisse  -*- 
und  heisse  was  Ich  bin,  daa  ist  Stndiosns  medieinne  der  UniTcr- 
ritftt  Berlin.  Ich  bin  nicht  reich,  nicht  blftbend,  ab««r  so  gnten 
gehen  will,  fleiasig»  nnd  ich  spinne  In  mir  den  alten  Wurm  ein.^ 

Nnn  wir  bei  Je  Minncr  wieder  in  Berlin  nicht  snaammen, 
nher  doch  neben  einander  sehen,  kehren  wir  nns  wieder  nnsrem 
Frans  Hern  zu«  Dieser  sog,  w&brend  Chamiaso  Leben  ans  dem 
Lebensstrome  trank,  Leben  aus  den  Bticbem  und  goss  den  ge-> 
wonnenen  Lebenseztrakt  wieder*  In  Bücher.  Ba  erschienen  von 
ikm  ven  1810  an  seine  hinterisehett  €emilde  Nero  und  Tiberina, 
nnd  die  Eomane  „Otto^^  und  „Kampf  nad  Sieg^'.  Bei  dieser  gei- 
atlgen  ThäUgkeit  blieb  sein  Gesundheitszustand  derselbe;  der  Baa- 
kerott  der  Unger'scbeo  Buchhandlung  verursachte  ihm  Ungetegen*- 
heiten  und  Verluste.  Ffir  dteae  nnd  andre  Leiden  nnd  Verkum*- 
memogen  entschädigte  Ihn  entsponnene  und  bald  festgeachlossene 
Freundschaft  mit  Chamisso^s  Freunde  Friedrich  de  la  Motte  Fou-« 
qud.  Mitten  unter  seinen  Krankheitsleiden  —  l&ngst  durfte  er 
aelbst  nicht  mekr  anhaltend  Bchrelben  -*-  diktirte  Uorn  seiner  Rosa 
„in  J8trömen'%  nahm  lehhaften  Antheil  an   den   neuentstandnnen 
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Heidelberger  Jfthrbfleherii ,  edirte  die  ,,LatoDa^  nod  erwarb  aioli 
durch  seinen  „Galba,  Otto  and  Vitelliaa^'  die  Freondschaft  deabe- 
rOhmten  Franzosen  Villers.  Eine  herzliche  Freude  warde  ihoi 
1819  durch  Apefs  Besuch  und  Giesebrechfs  Rückkehr  aus  Bremen. 

De^  weltgestaUende  Aufschwung  des  Jahres  1813  traf  den  im 
Herzen  mitfliegenden  Hörn  auf  dem  8chmerzenslager,  Chamia- 
ae^'n  aber  peinlich  geCbellt  zwischen  seinem  Geburts-  und  seinem 
aweiten  Vaterlande.  Von  Born  schieden  viele  Theure,  die  nicht 
wiederkehrten;  Chamisso  aber  empfand,  bei  alfer  Tbellnahme  für 
die  deutsehe  Sache,  aufs  Tiefste  die  Schmach,  die  den  ungldokli- 
oheU)  aus  Rasaland  helmlcehrenden  Franzosen  und  ihrem  Kaiser 
wiederfuhr.  ,,Netn,  die  Zeit  hat  licln  Schwert  fOr  mlch!^'  rief  er 
oft  in  Verzweiflung  aua.  So  achrieb  er  denn  im  Sommer  1818, 
um  aich  zu  zerstreuen  und  die  Kinder  seines  Freundes  Hitzig  au 
ergötzen,  den  Peter  Sohlemihl,  der,  nach*  Chamiaao's  eigenem 
Ausdruck,  in  Deutschland  ginstig  aufgenommen  und  in  Bnglani 
▼olkathämlich  geworden  ist  Aber  eine  Reihe  von  Briefen  noa 
dem  Landgule  Cunnersdorf ,  wo  er  ein  Asyl  gefonde»  halte,  ge- 
•ohrieben,  lassen  uns  einen  Blick  in  ein  wahrhaft  und  rechtmässig 
xerriasenes  Herz  thun.  Mit  dem  Winter  18* Vi«  kehrte  er  nadb 
Berlin  zurOek  und  hftrte  naturwbsenachaftliohe  CoUegia,  arbeüele 
•uf  dem  zoologischen  Museum  und  übte  sich  im  Latein  BehuHs 
neiner  ktlnftigen  Doktorpromotien.  Der  Tod  von  Hitziges  Gattin 
raubte  auch  ihm  eine  „Mutter  und  Schwester'^  Die  Lebenaloat 
yerlless  ihn,  und  es  ward  seinem  Freunde  Hitzig  klar,  daas  keine 
andere  Rettung  sej,  als  den  Freund  für  einige  Jahre,  wenn  ir- 
gend möglich,  aus  Buropa  zu  entfernen.  Dies  gelang  endHeh« 
Chamisso  ward  für  die  Entdeckungsreise  des  russi^ohen  Capitfns 
(jetzigen  Admirals)  von  Krusenstern  in  die  Sfidsee  jnnd  um  die 
Welt  zum  Naturforscher  ernannt.  Der  Verf.  dieses  Aufsatzes 
tbat  die  eraten  Schritte  dieser  Weltumwanderung  mit  dem  verelup- 
ten  Meister  deutschen  Gesangs,  d.  h.  —  er  h^leitete  ihn  zu  Ber- 
lin, wo  ihm  Uhland^a  Empfehlung  herzlichen  Zutritt  bei  Ch|unisse 
erworben  hatte,  am  15.  Juli  1816  auf  den  Postwagen,  „ins  Fnas 
des  Regulus^S  ^>^  ^^^  Reisende  uns  erz&hlt. 

Seine  Reisebeschreibung  kennt  die  Welt  längst,  ergftnaende 

Briefe,    auf    der  Reise  an   Hitzig  geschrieben,  theilt  der  sweüe 

^and  seines  Lebens  mit.    Poesie  und   Literatur  begleiteten  ihn  in 

'  die  weite  Ferne.    Aus  TeneriiTa  schreibt  er,  nachdem  die  See- 

Iflmokheit  ihn  Diniaeh  gelehrt,  daas  an  Ingemann^s  Masaaiello 
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■ig,  Oehlentdüifer  aber  ein  grotser  Dichter  weyi  in  Braeilieo 
macht  er,  „der  FraasoB^S  die  Rotdeckang,  data  ein  Vera  ia  Gd- 
tbe'a  Braut  von  Korintb  eioea  Faaa  zn.viel  habe.  Von  der  Bee- 
riogastraate  ,aandte  er  eine  poetiache  Bpiatel,  aiia  der  Nabe  van 
Californien  eine  Blegie,  aiia  Peterabarg  Jaaben,  ana  der  Nabe  der 
aleotischen  Inaein  OktaTreime ,  nnd  in  ISchwindemünde  bei  der 
Heimkehr  (17.  Ok.t.  1810)  noch  eine  Stanze.  Unaer  gnter  Dich-^ 
ter  ranehte  viel  and  apie  nicht  wenig  xor  See,  daher  die  Frenade 
meinten ,  kein  Pic  aollte  seinen ,  wie  früher  Tilesias  und  Langa* 
dorffa,  Namen  verewigen,  sondern  —  ein  Vnlkan. 

Während  Chamiaao  dareh  die  See  schwamm,  plagte  dia 
Liebe  nnd  die  Frenndacbaft  ntisern  kr&nkeladen  Hörn.  Fried- 
rich Jakobi  nahm  ft'endigen  Antheil  an  seiner  Literatargeachichte 
Bod  seiner  Latona«  Bine  angenehme  öffentliche  Tbfttigkeit  ward 
ihm  durch  sein,  von  dem  Intendanten  Grafen  von  Brühl  veran- 
laastea  Verhältniss  zur  Berliner  Bühne,  deren  sich  heranbildende» 
Mitgliedern  er  Unterricht  ertheilte,  und  wo  apAter  berühmte  Künst- 
lerinnen, wie  Angnste  Dfiring  (Mad.  Crelinger)  n.  A.  aeine  Schü*» 
lerianen  wordea.  Im  Jahr  1816  wardt  auch  der  Verf. .  dieser 
Skisze  in  Hom's  Hana  eiagefüfart  ond  gewann  an  ihm  einen  leb* 
renden  nnd  liebenden,  von  ihm  bin  an  aein  Ende  geliebten  nni 
dankbar  verehrten  Frennd« 

Mehrere  literarbiatorisehe  Monographien,  eine  Novellensamm- 
Inng,  „Bertha^^  ein  Roman,  die  „freundlichen  Schriften^S  ^'^  ^^Cm* 
risse  zur  Geschichte  der  schdoen  Literatur  Deutschlanda^^  erschie- 
nen aua  Horn'a  Feder  oder  wurden  vorbereitet  zwischen  1815  und 
1818,  und  in  Abendstunden  hielt  er  1817  vielbesuchte  Vorlesun- 
gen vor  Männern  und  Frauen  über  die  politische  und  CuHurge- 
achichte  Deutschlands.  Auch  daa  gesprochene  Wort,  wie  fk'über 
daa  gedruckte,  Icam  nicht  leer  zurück,  ea  wirkte  anregend  und 
zündend  in  Bezug  auf  die  Gegenatfinde  und  gewann  dem  Redner 
viel  peraOnlichea  Wohlwollen. 

Für  Cbamiaso  aber  begannen  jetzt  endlich  mit  der  Rück- 
kehr dea  Weltumseglers  in  sein  zweites  Vaterland  die  M ei- 
nt er  jaJire,  nicht  bloa  im  Sinne  der  Meisterschaft  in  der  Poesie, 
sondern  in  aeiner  ganzen  Lebenslaofbabn.  Aus  der  Wanderschaft 
zurückgekehrt,  baut  er  den  eigenen  fleerd,  nimmt  ein  Weib,  zeugt 
Kinder,  und  apricht,  waa  er  in  aeinen  Briefen  oft  genng  anführt, 
mit  G^the: 
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„Welter  bringt  es  kein  Menech,   steir  er  sich,  wie  er  aoeli 

Zoerst  neben  wir  ibn  nan  als  erz&hlenden  Herrn  Urina  «of 
HitKlg^s  Kanapee  %a  Berlin  (denn  damals  war  eine  Reise  am  die 
Welt  noch  kein  Kinderspiel,  sondern  ein  Breigniss  and  eine 
lÜäbr);  dann  anch  wieder  mit  Varnha|:en,  Neamann  und  Tbere^ 
min  zor  alten,  (reuen  Freunjdaohaft  rereinigt,  obwohl  das  Süssere 
und  innere  Leben  dieser  Freunde  ihn  mehr  Hitzig  zukehrte. 

Indessen  ermuthigte  Cbamisso^n  die  Heirath  des  alten  Kaaben 
Neuroann  mit  der  jungen  Tochter  des  Diebters  Mucox,  einer  &1- 
temlosen  Waise,  sowie  die  Heirath  seines  Freundes  de  la  Fojre 
SU  dem  gleichen  Schritte.  Der  Frühling  1819  brachte  ihm  das 
Bbrendoktorat ,  das  Amt  eines  Custoden  am  botanischen  Garten, 
uud  die  Braut,  Antonie  Piasse,  Nichte  der  Freundin,  welche  uaoh 
dem  Tode  von  Hitziges  Gattin  ihr  Leben  der  Erziehung  seiner 
Kinder  gewidmet  hatte,  damals  achtzehn  Jahre  alt,  die  mit  Hitziges 
Töchtern  aufgewachsen  war  wie  eine  &ltere  Schwester.  Der  Brio- 
tigam  hatte  seine  nunmehrige  Braut  als  Kind  oft  auf  dem  Schtiosse 
gewiegt,  und  sie  dem  wunderbaren  Manne  zugehört,  wenn  er  ihr 
fabelhafte  Historien  erzfihlte  oder  allerhand  euriose  Pantomime« 
vormachte,  worin  er  sehr  geschickt  war.  Br  fand  das  Kind  nach 
der  Rückkehr  zur  Jungfrau  herangereift,  er  fühlte  sein  Herz  tief 
bewegt}  aber  er  hatte  wohl  kaum  an  Brhörung  gedacht  mrenn  er 
spr&che.  „Nicht  mein  Madchen  mehr,  meine  Frau,  Tom  86.  Sept. 
1819  an,  unter  dem  Jnbel  aller  Herzen'%  schreibt  er  an  aciaeii 
Freund  de  la  Foye. 

Der  Biograph,  der  dies  Alles  so  warm  und  anziehend ^  aar 
viel  ausführlicher  berichtet,  tbeilt  nun  poetische  Zeugnisse  voa 
Chamisso's  damaligen  Stimmungen  aus  seinem  HaUsbuche  mit.  Aa 
96.  Sept  1819  feierte  der  Freund  seine  Hochzeit  Der  Herbat 
1890  brachte  den  ersten  Knaben,  von  des  Vaters  Liedermunderbe* 
grüsst.  Das  Jahr  1899  machte  eine  Diversion  in  sein  rahlges 
Leben.  Die  Flammen  yerzehrten  seine  Dienstwohnung  ausserhalb 
der  Stadt,  und  er  sah  sich  genöthigt,  wieder  nach  Berlin  aa  aie- 
liea.  Hier  musste  er  geraume  Zeit  Brach  liegen  und  Ton  aelaca 
wissenschaftlichen  Arbeiten  ablassen,  denn  von  seinem  Beruf,  eia 
Lieblingsdichter  der  Deutschen  au  werden,  tauchte  noch  kriae 
Ahnung  in  ihm  auf,  er  hielt  sein  Dichten  för  eine  Remtniaceaa 
aus  poetlsober  Jugend.  Die  nächsten  Jahre  gingen  ohne  eatachaf- 
deade  Brelgoisse  Torfiber.    Br  Jkesuchte  Pommern  und  Bügeai  avT 
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welcher  Beise  er  die  liebeoewfirdige  Dtofalerin  DioUtt«  keimen 
lernte,  sebricb  (1824)  ein  nicbt  ganJi  klares  Lustspiel  in  Einem 
Akte,  das  Devrient  aaf  die  Bühne  brachte,  durchflog  den  Bars, 
half  (1896)  mit  Innigkeit  die  Verheirathung  von  Bitzig's  ftlteater 
Tochter  feiern« 

Im  Berbst  1895  ging  er,  dessen  Sinn  jedoch  „eine  Auswan- 
derung nach  Amerika  näher  lag,  als  eine  Rückwanderungsreise 
naeh  Paris^S  eeinen  FamiJienantheil  an  der  Bmigranten-Entsehä- 
digung  zu  erhalten,  nach  Paris,  wo  ihm  grosse  Anerkennung  zu 
Theil  wurde,  und  von  wo  er  einen  Ausflug  zu  seinem  alten 
Freunde  de  la  Foye  in  Ca£n  machte.  Der  Anfang  des  Jahres 
1826  sah  ihn  wieder  zu  Berlin  bei  den  Seinigen* 

Die  Briefe- Chamisso's  aus  dieser  Periode  enthalten  Spuren 
ernsten  politisohen  Nachdenkens  (II.,  120.  123.  126.  127.  135. 
141  f.  160  f.)  ni>d  zugleich  Spuren  seines  anhrechenden  neuen 
Dichterruhmes.  Im  März  1822  war  das  unvergleichliche  Lied  vom 
Zopf  entstanden.  Der  Schlemihl  ward  ins  Französische  über- 
setzt (IL,  131.).  Von  Varnhagen  heisst  es  (Januar  1824):  er 
hat  „in  dem  jetzt  obwaltenden  Krieg  zwischen  €öthe's  Anbetern 
and  Anbellern  Partei  unter  den  Ersten  genommen,  wofür  der  alte, 
würdige  flerr,  der  an  seinem  Abend  ausnehmend  höflich  gewor- 
den ist,  den  But  vor  ihm  abzunehmen  nicht  ermangelt'^  Von 
Ludwig  Robert  sagt  er:  „er  ist  eip  gelinder,  löblicher^  libera*- 
ler  Dichter,  ohne  grosse  Zeugungskraft,  dessen  Produkte  beson- 
ders gewinnen,  wenn  er  sie  selbst  vorträgt,  gedruckt  aber,  oder 
aufgeführt,  verblafsen.  Wir  haben  jungst  erlebt,  dass  ein  Stück 
von  ihm,  welches  er  zum  Schabernack  aller  Adlichen  und  Ul- 
traisten  gemeint  und  auf  die  Bülme  gebracht  hatte,  vom  Parterre 
ausgepfiffen  und  vom  Bofe  gehalten  worden  ist.^^ 

In  diesem  Zeitraum  (1818—1896)  vermehrte  und  sch&rlte 
tick  bei  Franz  Bora  das  Krankheitsleiden,  das  ihn  sein  Leben 
lang  nicht  wieder  verliess.  -  Indessen  blieb  er  literarisch  unermüd- 
lich thitig,  und  fühlte  sich  mit  der  liebendstea  Gattin  in  elaeai 
engen  Kreise  z&rtlicher  Freunde  geistig  vollkommen  befriedigt. 
Und  wie  herrlich  sprach  er  über  seine  Krankheit  (1819):  „Der 
Wagen,  auf  dem  wir  durch  das  Leben  fahren,  ist  kein  Triumph^ 
wagen.  Wir  haben  keinen  bequemen  Sitz,  es  ist  uns  mitunter, 
als  sftssen  wir  auf  sohwindlich  machendem  Baarseile,  und  selbst 
der  Schlaf  hat  für  oaa  niebt  Liebe  genug,  um  uns  häufig  zu  be- 
suchen  Wie  aollea  wir  es  nun  machen,  dasa  wir  dieses  mit 
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frtiller  CMald  und  Heiterkeit  ertregfen?  Hilft  e«  nns  etwa,  wenn 
wir  den  KOrper  als  einen  blossen  Mantel  der  Seele  verachten,  aof 
den  nicht  viel  ankommt.  Das  w&re  hocbmöthig  und  anwahr.  — 
Oder  wie  ein  Rosenblatt,  das  den  ThaajtropfVn  einschliesst?  Das 
klänge  Kärter,  wie  aber  nicht  minder  irrig.  Alle  diese  Strohhaine 
helfen  nichts  und  werden  uns  serbrochen  vor  die  Füsse  geworfen. 
Wahrhaftig  hilft  nar  Bines.  Wir  fühlen  uns,  mit  der  Krankheit 
belastet,  anmitt'elbar  Gott  gegeaOber.  Wir  erkennen  sie  als  ein 
reines  Gottesgeschenk.  Dagegen  strftubt  sich  nun  unsere  ganze 
sinnliche  Natur,  ja  selbst  unser  Verstand  und  Witz  gibt  jenen 
Geschenken  die  bittersten  Namen.  Dann  aber  erl^eben  wir  uns  in 
unserer  ganzen  Kraft  —  und  fragen :  was  soll  uns  nun  das  wun- 
derbarste, so  unendlich  traurig  scheinende  Gottesgeschenk f  Jener 
edlen  Frage  aber,  die  wir  demüthig  an  Gott  richten,  muss  eine 
Antwort,  und  zwar  eine  beruhigende  werden.  Diese  Antwort  te 
Worten  auszusprechen,  wjQrden  Bücher  erforderlich  seyn.  und  ein 
Jeder  wird  und  muss  sie  sich  Selbst  geben.  Wir  fühlen  oft,  wenn 
ich  anders  das  Gleichniss  gebrauchen  kann,  die  Zukunft  von  jen- 
seit  der  Pforte  der  Ewigkeit^  aber,  wenn  wir  sie  mit  Ergebenheit 
gefühlt  haben,  dann  wird  uns  auch  das  Leben, sehr  klar^  und  in- 
dem der  Tod  jedes  Schrecken  für  uns  verliert  und  als  der  milde- 
ste Bngel  erscheint,  gewinnt  das  Leben  f^r  uns  eine  ganz  anmn- 
thige  und  nicht  minder  milde  Gestalt.^^ 

Tm  Jahr  1820  wurde  schon  eine  zweite  Auflage  der  „Um- 
risse'^ nötbig;  dieselbe  wurde  besonders  von  Jean  Paul,  den 
Franz  Born  auch  anderswo  ^en  „herrlichen  sinn-  und  herzreichen 
Menschen'^  nannte,  sehr  günstig  beurthellt.  Um  diese  Zeit  wurde 
et  auch  vielfach  von  angesprocheiien  oder  begeisterten  Lesern 
seiner  Schriften  mit  der  Bitte  um  Rath  angegangen,  und  es  mdchte, 
sagt  das  biographische  Denkmal,  für  die  Literaturgeschichte  des 
19.  Jahrhunderts  manchen  nicht  ganz  uninteressanten  Anfschluns 
gewähren,  wenn  die  schriftlich  vorliegenden  Documente  mit  denca 
ftusannnengestellt  würden,  die  von  denselben  Leuten  über  Honi 
•p&ter  gedruckt  zu  lesen  waren. 

Bornas  üffentliche  Vortr&ge  wurden  mehrere  Winter  fortge- 
setzt und  seine  dankbaren  Zuhörer  brachten  ihm  einen  silbernen 
Pokal  dar.  Im  Jahr  iS^lff.  erschien  sein  umfassendstes  Werk 
„Die  Poesie  und  Beredsamkeit  der  Deutschen'^  und  1893  der  erste 
Theil  seines  erläuterten  £lhakespenre;  in  diesem  Jahre  besaehte  er 
auch  die  Insel  Rügen. 

CDir  Buehlun  folpt,y 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR- 

Harnes  und  Chatnisso^s  Leben  und  Schriften. 

CBeschluss.) 

Im  Jabr  1894  trat  ae'me  Biographin  Caroline  Bernstein  in 
den  Kreie  der  Freunde  Bornas  ein,  in  Reichern  sie  bald  ein  un- 
entbehrliebes  Glied  der  unzertrennlichen  Kette  wurde.  Wir  thcil- 
ten  oben  einen  Umriss  von  Chamisso^s  Jugendgestalt  aus  der  Fe- 
der einer  Frau  mit.  Auch  Ilorn  den  Mann  hat  uns  eine  Freundin 
geschildert  Er  war  „keineswegs  schmal  gebatft,  von  ungezwun-* 
gener,  doch  nicht  nachl&ssiger,  eher  straffer  Haltung;  der  p!a<^ 
stiseh  geformte  Kopf  von  bedeutender  Wölbung  aus  den  Schultern 
herausgewachsen,  und  er  trog  ihn  und  das  Gesicht  entschieden 
aufrecht  und  bei^m  Gehen  zurfickgebogen.  Die  Stirn  erschien  sanft 
gewOlbt,  edel  und  denkend,  bis  zum  letzten  Augenblicke  mnzel- 
frei;  die  Geist  und  Milde  blickenden  Augen  waren  vergissmein- 
nichtblau;  die  Backenknochen  ein  wenig  hervortretend,  die  Nase 
onmerklich  gebogen,  unten  etwas  breit;  der  Mund  mit  etwas  zo 
breiter  Oberlippe,  von  dem  unverkennbarsten  Wohlwollen  umspielt, 
die  Vorderz&hne  licht  und  wohlgeordnet,  bis  ans  Ende,  trotz  alles 
Medicinirens,  vollzählig;  das  Haar  kastanienfarb,  damals  schon  grau 
untermengt,  von  vollem  Wachs,  das  dichtanliegende  Ohr  fast  gans 
bedeckend,  etwas  lang -getragen ;  sein  Gang  war  festauftretend 
und  sicher,  gemässigt  aus  Grundsatze  und  weitausschreitend.  Dia 
Gesichtsfarbe  und  ganze  Erscheinung  verriethen  Krankheit  und 
tieferes  Leiden.  In  seiner  Kleidung  hielt  er  sich  sauber  und  be- 
quem. Der  Dose  konnte  er  ziemlich  zusprechen;  geraucht  bat  er 
nie.''  —  ^ 

Ton  1895 — ^1827  erschien  der.t.--4.  Theil  des  erl&uterteii 
Shakspeare.  Am  18.  Juni  1885  überraschte  ihn  G(^he  mit  der 
letzten  Ausgabe  Werther^s  und  einigen  eigenhändigen,  sein  Stre- 
ben und  Gelingen  freudig  linerkennenden  Zeilen ;  der  alte  Fessliv 
sandte  ihm  „von  der  fiussersten  Grenze  Buropa^s  als  Gegengabe 
für  Anregung,  Rath  und  Trost^''  seine  Lebensgesdbiohte,  und  1886 
XIXV.  Jabrf.    4,  Doppelheft.  37 
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crfreate   ihn   der   peradoliehe    Zotpnioh    MaitblMon'i ,    Wilhelm 
BwTßj  GriUparxerV 

Beide  M&nner  umschlossen  seit  18t7  wieder  die  Maaern  Ber- 
lins, olme  dsss  sie  sich  ^eoMiert  bitten,  obwohl  gemeinscbafUiche 
Freunde  mit  beiden  verkehrten,  denn  von  Hitzii^  lesen  wir  die 
bersllchsten  Zeilen  an  Hörn,  nnd  Joseph  von  Bichendorf  versi- 
cherte, dass  es  einem  doch  nirgends  so  wohl  werde,  als  in  Horo's 
Zimmer« 

Unserm  Chamisso  verflossen  jetzt  anch  Tage,  Wochen  vtd 
Jahre  ruhig  ohne  irgend  bedeutende  Ereignisse,  als  die  Yermeli- 
rung  seiner  Familie,  unter  Arbeiten  am  Sobreibtisobe,  bauptsioh- 
lieb  botanischen. 

0fr  Schlemibl  erscbien  1887  zum  zweitenmal  mit  einem  As- 
bange  von  Gedichten.  Aber  nocb  seofzte  er,  ohne  Glauben  an 
seinen  Beruf  (84  Mai  1887  an  Rosa  Maria):  „Dass  lob  kein 
Dichter  war  nnd  bin,  ist  eingesehen«^^ 

Aber  Deutschland  «ah  und  sprach  anders.  Wie  Chanisss, 
sagt  sein  Biograph,  in  den  letzten  Abschnitten  seines  Lebens  als 
Sohriftsteller  wirkte,  wie  er,  sieb  selbst  unbewnsst^  ein  deutscher 
Nationaldiohter  wurde^  das  liege  deutlich  vor  in  den  Briefen  as 
de  U  Foye. 

*  Diesem  erzählt  er  (84.  Mal  1887)  „wie  sich  sein  Scbleoikl 
von  den  Berliner  Strassengfingen  bis  Ins  englische  Oberhaus  Baba 
gebrochen  bat'^;  und  am  10*  Juni  1888  sagt  cf:  ffWas  man  sich 
in  der  JJigend  wünscht,  bat  man  Im  Alter  die  Fülle;  ich  glaube 
fast,  leb  sey  ein  Dichter  Deutschlands.'^  Dann  im  Früh- 
ling 18d0:  „Deutschland,  scheint  es^  will  mich  wirklich  zu  eiaea 
feiner  Dichter  zahlen;  ein  Gedicht  von  mir,  Salas  y  Gomez,  Ist 
jm  verigen  Jabr  ohne  Opposition  als  prciawtUdiges  Bra&eQgaisf 
bezeichnet  worden«  Mebreres,  was  seit  der  Zeit  entstanden  ist, 
wird  es  überbieten.'^  Nach  der  Jnlirevolution  schreibt  er:  „Hieb 
habe«  die  Dinge  sehr  erschiattert,  ich  komme  erst  allmillg  wieder 
in  meine  Ruhe,  und  habe  zum  Beweis  dessen  schon  beut  ein  gras- 
eea  Gedicht  über  Eure  (leschicbten  fertig  gemacht  Da  mich  ein- 
mal Deutacbland  für  einen  Dichter  gelten  l&sat,  darf  ich  wohl  ili 
ein  solchef*  die  Stimme  erschallen  lassen.'^  Im  Jahr  1838  ftcot 
er  sieh,  daas  das  Volk  seine  Lieder  singt,  dasa  man  sie  in  des 
Salons  singt  Bndlich  am  8.  Juni  1836  sagt  er;  „Ich  inde  an 
£n^e  meiner  Laufbahn,  als  Dichter  und  iSelehrter,  volle  Aner- 
kennung/^   Die  Akademie  der  Wissenachaften  hat  mich  jeint  aif 
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•rw&hU  —  Dogetehtet  neiaer  Diefaterei,  die  nieht  da  gilt  —  Dtt 
Soblemihl  ist  neben  den  NacbdrQeken  in  der  dritten  recbtmieaigeB 
Ausgabe  ersohienen^  nan  druckt  jetst  neben  meinen  gesamnielten 
Werken  abgesondert  die  dritte  Auflage  meiner  Gediebte ;  die  Jun- 
gen, die  mieb  In  der  Schule  auswendig  lernen,  sichern  mir  eine 
Unsterblichkeit  von  fünfzig  Jahren.  Gelehrte  und  Dichter  ^gnea 
mir  Werke  2ti;  Euer  Bildhauer  David  giesst  mein  Medaillon  itt 
Bronse,  und  unser  Holskalender  Terrielfftltigt  mein  Bild  im  Hols^  ' 
schnitte.'^ 

Andere  Brfahmagen  musste  Fr  an»  Hörn  maelien.  Imme^ 
noch  erwarben  sich  seine  neuen  Schriften  einzelne  warme  Freunde 
«nd  er  hdrte  tnanehes  berslicbe  Wort  ans  der  N&he  un4  Feme^ 
Aber  die  Stimmfflbrer  der  neuesten  Literatur  waren  gegen  ihn, 
und  der  blind  folgende  Hauf^,  besonders  unter  der  Jugend,  kehrte 
sich  von  ihm  ab.  „Das  betrttbt  midi  euwellen  hie  ins  Innersta 
Mark,^^  schrieb  er  an  Eef.  nm  Ift.  Juli  1884,  „dnse  meine  neuerea 
Schriften  nur  wenige  offene  Ohren  und  Gemüiher  zu  finden  aehei-» 
nen.  Merkwürdig  Ist  es  —  warum  aollte  ich  es  einem  alten 
Freunde  nicht  erziblen  dürfen  f  —  dass  ieh  In  England  «nd 
Schottland  manche  befreundete  Kritiker  Imbe,  und  dass  selbst  In 
Frankreich  meine  beiden  brandenburgisohen  Biographieen  nicht 
«nbeknnnt  geblieben  sind.^^  Aber  wenn  sich  auch  die  Zelt,  leicht-« 
•innig  oder  parteiisch,  ron  ihm  abkehrte,  so  blieb  er  doch  andi 
dem  Neuesten  nicht  fremd  und  gegen  nichts  Grossen  und  Schünen 
gleichgültig.  „Die  fransdsische  Julirerolntlon  (über  die  nudi 
ChamisBO  anfangs  vor  Freuden  jauchzte,  IL,  SO),  und  die  von 
ihr  erzftblenden  Zeitungen  wirkten  auf  Hörn  mfiehtig  entrückend 
und  wahrhaft  erhebend,  wie  er  sieh  denn  von  der  Gegenwart  «nd 
allen  ihren  Erscheinungen  des  literarischen  wie  des  bürgerliehen 
und  Staatsleben  nie  abgewendet  hatte,  sondern  sie  ihnr  Tielmetar 
hdehst  wichtig  war,  und  er  den  einzelnen  Bewegungen  und  Rieh« 
tungen,  Begebenheiten  und  Meinungen,  wie  den  hervoiragenden 
Persünlichkelten,  durch  welclie  sie  sich  darstellten,  mit  der'ge-» 
spanntesten,  ja  begeistertsten  Thellnnhme  folgte.^^ 

Das  Jahr  1631,  ewig  denkwürdig  für  Berlin  durch  die  erste 
Heimsuchung  ton  der  Cholera,  bmehte  .die  Grippe  als  Vorünferia. 
Die  Cholera  verschonte  beide  Sohrifteteller,  aber  beide  wiQ'deB  von 
der  Grippe  heimgesnchl,  und  bei  beiden  legte  sie  den  Grand  den 
iPoden.    Anch  Ghnarisno's  GnMa  teg  na  ita  krlnktia>  aad  ward 
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ibn  nm  fl.  Miii  18d7  doreb  einen  'BiQtstnnK.  pldtslich  entrissen. 
^8ie  werden  wohl  erfahren  haben,  wis  ich  verloren^',  schrieb  er 
dimals  in  den  Referenten,  welcher  seit  1816  sein  Wohlwollen 
genoas,  und  dnrcb  die  Mitberansgabe  des  Mosenalmanacbs  langst 
hl  engerer  Verbindung  mit  dem  edeln  .Meister  stand,  „Ich  selbst 
warte  nnn  in  Geduld  meine  Zeit  ab,  und  trage  mit  Geduld  mein 
KreujB,  das  mir  am  Knde  gerecht  und  passlioh  scheint,  und  bete: 
BerrI  dein  Wille  geschehe  I  leb  habe  doch  desGlöckes  genossen 
ein  gutes  Tfaeil,  und  mehr  als  viele  Andere;  ich  erkenne  es  dank- 
,  bar  an.^^ 

Auch  Hörn  fflrchtete,  seine  geliebte  Gattin  zu  Tcrliereo;  sie 
erkrankte  über  der  Pflege  ihres  kranken  Gatten  1836  an  einem 
Nervenfleber;  aber  sie  sollte  ihm  erhalten  werden  und  er  in  ihren 
Armen  sterben.  «^ 

Bade-  und  Brunnenkuren  waren  bei  beiden  lEranken  verge- 
bens; Cbamiaso  siechte  an  einem  Lungengeschwttr  langsam  un- 
ter beständigem  Husten  dabin;  seinen  Seelenschmers  bew&ltigte 
er  durch  imm^  neue  geistige  Arbeiten,  schrieb  Aber  die  Hawaii- 
•pracbe,  redigirte,  zuletst  mit  Gaudy,  den  Musenalmanach  fort, 
und  fibersetxte  mit  ihm  die  Beranger'schen  liieder.  Auch  unter- 
nahm er  im  Sommer  1837^  von  seinem  Verleger  dringend  einger 
laden,  noch  eine  Reise  nach  Leipzig.  Auch  das  Jahr  1838  ver«« 
ging  noch  ziemlich  heiter,  bis  zum  August,  wo  ihn  ein  akutes 
Fieber  unerwartet  der  Welt  und  den  Frunden  entriss,  am  91.  Aug. 
1888,  Morgens  um  6  Uhr.  Sein  letztes  Geschäft,  am  17.,  in  der 
letzten  bewussten  Minute,  war  eine  Entscheidung  üWr  den  Mu- 
icnalmanach,  in  welchem  die  Censnr  das  Gedicht  eines  schwäbi- 
ftohen  Dichters  ttrkörzt  hatte.  lieber  seine  Bestattung  hatte  Cba- 
miaso festgesetzt:  „Ich  will  ganz  ohne  Prunk  und  in  der  Stille 
in  die  Erde  versenkt  werden.  Es  mögen  nur  ein  paar  Freunde 
•eben,  we  meine  Asche  bleibt,  und  sich  Niemand  sonst  bemühen. 
Soll  die  Stelle  bezeichnet  werden,  mag  ein  Baum  es  thnp,  hdcb- 
•tens  eine  kleine  Steinplatte.  Ich  verbiete  auf  jeden  Fall  jegliche 
andere  Grabschrift,  als  meinen  Namen  nebst  Datum  der  Geburt 
und  des  Hinseheldens.^^ 

Es  geschah  so,  und  am  93.  Aug.  wurde  seine  Hfille  vor  dem 
Halle^sohen  Thore  neben  dem  Grabe  der  Gattin  eingesenkt. 

Franz  Hörn,  nachdem  er  volle  96  Jahre  ohne  Unterbre- 
chung krank  gewesen  war,  starb,  nachdem  er  vom  Februar  1837 
an  unaussprechlich  gelitten,  ein  Jahr  früher  unter  ffrustkrämpfcn 
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am  19.  Joli  1897  Abends  7  Uhr  and  w«rd  am  il.  Joli,  Ton  ei-^ 
nem  langen  Zöge  Tbeilnehmender  begleitet,  aof  dem  Kirchhofe 
vor  dem  Oranienborger  Thore  nnweit  von  Fichte'«  und  Hegei'n 
Gräbern  bestattet,  wo  sich  jetzt  zwischen  den  Blütben  des  Tod- 
tengartens  das  ihm  von  der  tranernden  Gattin  errichtete  Marmor- 
denkmal mit  seinem  von  Friedrieb  Tieok  gearbeiteten  Bildnist 
erhebt.  — 

Von  der  Mitwelt  angleich  behandelt,  werden  die  beiden  aas^ 
gezeichneten  M&nner  von  der  Nachwelt  in  ihren  Werken  nod  ih- 
rer Wirksamkeit  nach  Würden  geehrt  werden,  und  einer  Beiden 
befreundeten  Feder  mag  man  es  nicht  verargen,  wenn  sie  die  ohne 
Feindseligkeit  im  Leben  Geschiedenen,  im  Literatarblatte  freond- 
lich  vereinigt. 

6.  Schwab. 


Lateinische  Synonymik,  %unächsi  für  die  obern  tftanen der 0pm^ 
nasien  bearbeitet  von  Dr.  Ferd,  Schultz,  OymnattaHehrer  in 
Arnsberg.  Arnsberg  i84t  Verlag  v.  A.  L.  Bitter.  XIL  und  99t 
»Seiten  in  kl.  6. 

Bei  dem  Erscheinen  eines  neuen  Lehrbuches  oder  Hfllfsbu- 
ohea  für  den  Unterricht  fragt  man  billig  zuerst,  ob  noch  kein 
solches  vorhanden  se7,  das  diesen  Gegenstand  zum  lohalt  habe, 
oder  ob  die,  welche  vorhanden  sind^  ihrem  Zwecke  nicht  entspre- 
chen. Auf  keine  von  diesen  beiden  Fragen  kann  man  mit  einem 
entschiedenen  Nein  antworten.  Ist  auch  Ausonius  Popma  ver- 
altet und  vergriffen  zugleich,  obgleich  im  Grunde  nichts  weniger 
als  zu  verachten;  ist  adch  der  von  J.  €.  G.  Brnesti  nach 
Deutschland  verpflanzte  Gardin-Dumesnil  eben  kein  Muster 
von  richtiger  Unterscheidung,  überdies  auch  für  Schüler  zn^theuer, 
wie  das  grössere  synonymische  Werk  von  Ramshorn,  das  noch 
dazu  an  einer  seltsamen  und  grillenhaften  Etymologie  laborirt; 
ist  auch  Döderlein's  grösseres,  alles  Bisherige  übertreffendes,  Werk 
in  6  B&nden  für  Schüler  viel  zu  voluminös,  so  ist  doch  die  klei- 
nere Synonymik  von  Ramshorn,  die  neue  Auflage  von  Ha- 
bicht, die  neueste  von  Schmalfeld  und  das  Döderlein'sefae 
Werk  im  Aoszuge,  das  Herr  Sohaltz  nicht  za  kennen  scheint^ 
mit  Recht  and  mit  onbestreitbarem  Nuta^nJa  den,  H&aden  vi*i«r 
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SdiQler,  and  wer  eio  nenet  tynonyiiiisebes  Buch  berantgitt, 
das  Erscbeinen  des  seioigea  reohtfertigeo.  Dm  hat  iran  Herr 
0ob.  allerdings  getban.  Seine  Synonj^mik  ist  nieht  nnr  die  wobl- 
Miste,  was  ihre  allgemeinere  Verhreitnng  erleichtert ,  sondern 
sie  ist  bei  allem  dem  sehr  i^eicbbaltig,  and  die  Begriffsbestimmun- 
gen and  ünterscheidongen  sind  wenigstens  so,  dass  sie  nicht  hin- 
ter denen  anderer  jBücher  dieser  Art  im  Allgemeinen  zardokste- 
hen,  im  Einzelnen  aber  öfters  priciser  and  genaaersind;  wiewohl 
es  ans  scheint,,  der  Terf.  spreche  in  der  Vorrede  etwas  za  ge- 
ringsohfitzig  von  seinen  Torgängem.  Wir  hatten  ans  anfangs 
rorgenommen,  diese  Vorrede  and  die  darin  aasgesproobecen  Grand- 
aitze  and  ürtheile,  die  wir  fibrigens  dem  grossem  Theile  uaeb 
nicht  anrichtig  finden,  genaaer  za  besprechen;  doch  wollen  wir 
dies  lieber  den  philologischen  Zeitschriften  fiberlassen,  and  den 
ans  Tergönnten  Raam  za  Bemerkangen  über  das  Bach  selbst,  In 
Betrachtang  einzelner  Punkte  aas  den  ersten  hundert  Nummern 
(etwa  V«  ^^s  Oanzen)  benützen.  Aus  der  Vorrede  bemerken  wir 
nur,  dass  der  Verf.  sich  vorzugsweise  an  den  Sprachgebrauch 
des  Cicero  h|ilt,  dass  er  behauptet,  seine  Vorg&nger  haben  in 
QLücksicht  auf  Klarheit  und  Sicherheit  der  Auffassung,  auf  Schfirfe 
and  Bestimmtheit  des  Ausdrucks,  auch  in  der  Wahl  der  Beispiele 
and  in  Hinsicht  der  Brl&uterungskraft  und  Beweiskraft  derselben 
noeb  Manches  za  wünschen  übrig  gelassen  (ein  Vorwarf,  den 
Jene  in  jpewissem  Grade  auch  ihm  dürften  machen  künnen);  end- 
lich, dass  er  am  Schlnsso  der  Vorrede  angibt,  wie  er  sein  Buch 
in  Spbulen  benfitzt  wfinscbt,  wogegen  wir  Nichts  erinnern,  als 
dasa  wir  die  Probe  eines  auszuarbeitenden,  mehrere  Synonyme 
enthaltenden  Beispiels  S.  Xsq.  nicht  ganz  musterhaft  linden*). 

Doch  zu  unsern  Bemerkungen,  die  wir  dem  Verf.  für  eine 
künftige  Ausgabe,  welche  sein  Buch  wohl  verdient,  zur  Beachtung 
Torlegen.  S.  1.  N.  1.  Commentari  heisst  nicht  blos  in  Gedanken, 
sondern  auch  schriftlich  ausarbeiten.  —  Zu  S.  f.  N.  3»  bemerken 
wir,  dass  der  in  der  Vorrede  iiusgesproohene  Grandsatz,  diejenit 


0  Beiläafig  getagt,  ^ndeo  wir  aueh  den  deotschen  Aufdruck  des  Verf. 
nicht  dprchans  rifshtig.  So  taet  er  z.  B  in  der  Vorrede:  „Es  tr&gt 
wenig  ein^',  wo  er  tagen  will:  dat  mag  immerhin  tcyn,  oder:  das 
that  der  Sache  wenig  Eintrag,  et  }tt  siemüch  gielehgnltig;  vad  aa* 
ttfitt  fn  tagen:  es  itt  mir  tehr  gleichgüliigi  oAet,  es  liegt  mir  mmf 
wenig  darnn,  sagt  er:  ^Jehbiil  wenig  dat nqil  vevlegen«^ 
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gtm  Conp^U  wefstaliMeB,  deren  hedtniung  ood  Uatenohied 
•iek  aus  ibrea  Bestaadtbeilen  ergebe,  VeraiilaMiiDi^  geworden  ist, 
einige  anaznlaeaeo,  deren  Bcdentang  aicb  oiobt  ron  adbet  ver« 
atebt,  z.  B.  agneaeere,  (mente)  eoneipere  — .  —  S.  3.  N.  6.  fln-^ 
den  wir  die  Rrinnening  nötbig,  die  eicb  nna  dftera  anfdräiig,  daaa 
der  Verf.  darcb  genaaere  Angabe  der  Grondbedeotang  der  Wör- 
ter hfinflg  seine  Untertcbeidotigen ,  die  nnn  oft  wie  Maebtaprrüebe 
anasebea,  Ton  denen  der  Stadirende  niobt  einslebt,  wamm  nicht 
eben  ao  gilt  daa' Gegeatfaeii  atattfiaden  dtirfte,  bitte  besaer  be- 
gründen nnd  einleoobtender  macben  können  nnd  aollen.  Sa  sagt 
er  B.  B.  bier  gaas  reebt,  in  der  Stelle  des  Cornelioa  Nepoa  ÜI.^. 
1:  ignorare  ae  Aristidem  wäre  neseire  offenbar  falsch;  aber  Wa- 
mm sagt  er  nfcbl  den  Grund  davon?  neailicb,  dass  ignorare  niofat 
Mos,  wie  er  angibt,  ein  nngenauea,  verkehrte«  Wissen,  sondern 
ein  niebc  Kennen,  was  zwar  von  ferne  angedeotet,  aber  mcbt 
geaagt  ist  Noch  treffendere  Beispiele  sind  folgende:  J9«  16.  H. 
M.  ist  bei  monere  der  Begriff  des  Warnens  nicht  beransgeho^ 
ben,  werana  dann  noch  deutlicher  die  aagegebeae  bäollge  Con- 
atrnotion  mit  ne  begriffen  wflrde;  ancb  sollte  dabei  aaf  naser  deot- 
acbes  Mahnen  bingedeotet  seyn;  eben  so  ist  S.  17.  N.  36.  bei 
goberaare  auf  die  Gmndbedeatnng  nicht  hingewiesen,  ans  der  aieh 
ffkr  den  Sobftler  fasslicb  der  Grand  des  Sprachgebraochea  ergeben 
bitte  f  ia  gleicher  Weiae  8.  96.  N  Öf.  bei  rimari  nnd  expiacari; 
S.  31.  bei  laedere,  Tiolare,  offendere  genügte  ea  nicht,  die  Beden- 
tnngen  dea  Bescbädigens,  Verletzena  und  Beleidigenil 
unter  diese  3  Verba  zn  vertbeilen;  das  Verletzen  ist  die  ety- 
mologisch genauere  Bedeotnng  des  ersten  Wortes;  durch  Ge- 
walttbat  aebftnden,  entheiligen  die  des  zweiteu,  anatos- 
aen,  anatössig  aeyn  die  des  dritten;  auch  9.  40.  N.  86.  bei 
•xaggerare  ist  die  Grundbedeutung  hintaagesetzt,  sonat  würden 
wk  niobi  leaen,  ea  Hege  darin  „die  Anschauung  dea  Hin- 
breiteaa  In  einer  Ausdobnung^S  da  doch  die  dea  Auf- 
d&mmens,  also  Anfbiofena  darin  liegt.  So  aoll  (ebendaa.) 
in  eufflulare  der  Begriff  „einen  reieblioben  Erfftllena^^  lie- 
gea,  statt  Anfällena  und  dea  ttber  daa  AnfflUen  gehenden  An- 
faiufens.  IMi  wird  denn  frellicb  der  SehHIer  die  angefftbrta 
Stelle  Famm.  DL,  14:  enmulor  maxime  gaadio  fai^h  tberaa* 
tsen  müasen:  „ich  werde  mit  6et  grösalen  Freude  erfürllt'S  ao- 
aMt  daaa  ran  ^ar  H&nfMigr  einem  Uebermaaaae  die  Bede  iat. 
Ancb  8;  41.  M<  8a  wird  bei  amittere  nnd  perddre  die  Grandbe- 
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deohmii:  nieht  »ngei^ebeo,  lo  dast  der  Lerneode  entweder  bliad- 
lioge  glaabeo  moM,  oder  wenigstens  keinea  HsltpBokt  hat,  xmä 
in  Torkommenden  F&Uen  die  Bedentangen  verwechseln  kann«  Ba 
war  etwa  zu  sagen:  amittere  betest  eigentlich  anfgeben,  ge- 
hen lasien,  fahren  lassen,  von  sich  lassen;  dann  (und 
das  Ist  die  herrschende  Bedentong)  einbflssen,  dorch  Scbloksal 
oder  Anderer  Thon  and  Binfloss;  perdere  ist  um  Btwas  kom- 
men dorch  eigenes  Thnn,  sey  es  absichtlich  oder  nnabsichtlich. 
Wer  amittit,  handelt  dabei  zan&cbst  nicht,  sondern  es  geechieht 
ihm  Btwas,  wenn  nach  in  Folge  seines  Handelns;  wer  perdit, 
bandelt,  und  was  er  dabei  verliert,  ist  das  Eesultat  seines  Thaos, 
auch  wenn  er  das  Gegentheil  beabsichtigte;  er  verliert  es  durch 
sein  Thun.  So  ftragen  wir  auch,  wamm  S.  45.;  N.  97.  nicht  ge- 
sagt wird,  dass  bei  fogere  und  fander^  das  erste  Wort  eigentn 
lieh,  das  zweite  tropisch  gesagt  ist,  wenn  sie  beisammen  ste- 
llen, und  was  denn  fundere  eigentlich  bedeutet;  ferner  endlicbi 
warum  abermals  S.  47.  N.  100.  bei  demoliri  und  destruere  i\4 
genaue  Bedeutung  nicht  angegeben  wird,  durch  welche  Uaterlna- 
sung  die  Unterscheidung  als  willköhrlich  erscheint,  und  der.  nidi- 
sten,  einfachsten  und  natürlichsten  Begründung  entbehrt.  Geht 
man  auf  moliri  zurück  {fio;^Xcvtif},  so  heisst  dies  zuvörderst,  an 
eine  Masse  oder  Last  einen  Hebel  ansetzen,  oder  anlegen;  demo- 
liri also,  mit  Hebeln  von  der  Stelle  oder  aus  den  Fugen  bringen, 
daher  dann  (wes  Herr  Seh.  angibt)  das  gewaltsame  Durcheinan- 
derwerfen, das  an  Zertrümmern  gr&nzt.  Destruere  ist  das  Gegen- 
theil von  struere;  da  nun  dieser  das  Aufbauen  durch  AofeinnD- 
derlfgen  des  Materials  bedeutet,  so  ist  destruere  natüflieli  das 
Abheben  und  Auseinanderlegen  des  Gebauten.  Wenn  uns  etwa 
eingewendet  wird,  dergleichen  Berücksichtigungen  würden  das 
.Buch  erweitert  und  somit  vertheuert  haben,  so  erwiedem  wir,  eine 
Brweiterung  in  dem  von  uns  genannten  Sinne  würde  hücbetens 
einen  oder  ein  paar  Bogen  ausgemacht  haben,  das  Buch  hätte  aber 
wesentlich  gewonnen.  Bs  brauchten  dazu  nicht  besondere  For- 
schungen angestellt,  oder  gar  wunderliche  und  paradexe  Dinge, 
der  Originalitftt  zu  Liebe,  vorgetragen  zu  werden,  wie  z.  B.  von 
Bamshorn ;  auch  dürfte  namentlich  alle  Eücksicbt  auf  Btymologle 
unterbleiben,  wo  sie  sich  von  selbst  versteht,  oder  auf  Bestimmung 
des  Begriffs  und  der  Bedeutung  ohne  Binfluss  ist. 

Doch  wir  kehren   zu  andern  Bemerkungen  zurflidr.    Der  Ar« 
tikel  N.  8,  0.  4  nestimart  und  existimare  knnn  Mdi  etat  Ver« 
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besseroDg  eitrigen.    Oenaoer   aatera^beidet   Beides  Ddderleio  ia 
der   kleinen  SjQonymifc  8.  39.    Wenn  der   Lernende  oben  liest, 
aestioiare  stehe  in  der  Bedentani^  schätzen,  achten  nie  abso- 
lot,  sondern  stets  mit  dem  nothwendi^ren  Znsatze  des  wie  hoch; 
so  wird  er  unten  nicht  begreifen,  warum  ihm  als  einziges  Beispiel 
eine  Stelle  gegeben  wird^  wo  gerade  dieses  wie  hoch  nicht  an- 
gegeben ist,  nemlich  Or.  pro  Rose.  Com.  10:  vulgos  ex  opinioae 
molte  aestimat.    Freilich  setzt  er  in  einer  Parenthese  bei  sch&tzt 
ab;  aber  wie  dann  das  Obige  gemeint  ist,  weiss  der  Schüler  nicht 
gleicb.    Bbd.  N.  9.  sollte  bei   optare  der  Begriff  des  W&hlena 
niebt  ausgelassen  seyn,  oder  des  Vorziehens  des  Binen,  von  meh- 
rem  eich  darbietenden  Dingen;  eben  so  bei  reqniro  nicht  der  Be- 
griff des  Vermissens,  des  nicht  Findens,  des  nicht  erkennen  Kön- 
nens  (z.  B.^Parad.   1,  1:  in  qao  eqaidem  saepe  reqniro  majo- 
ram  Dostrorum  prudentiam.)*  —  S.  6.  N.  10.  ist  der  Begriff  Toa 
vereri   za  eng  angegeben;  es  gibt  eine  Menge   Stellen,  wo  der 
Begriff  von  „Sehen  und  Acbtnag^^  ganz  wegfällt.    Es  mdsste 
dies  also  mit  Beschränkung  gesagt    und    namentlich    angegeben 
seyn,  dass  der  Begriff  von  vereri  weiter  sey,   als  der  von  vere- 
enndia.  —  Zu  8.  7.  N.  14.  gaudere,  lätari  bemerken  wir,  dass  uns 
swar  die  Unterscheidung  richtig  scheint,  der  Artikel  aber  zukurs 
ist.    Die  angefahrte  Stelle  Tuscc  IV.,  6.  hätte  ausgehoben  werden 
sollen:  quum  ratione  animus  movetur  placide  et  ooostanter,  tum 
illud  gaudium  dicitur:  quum  autem  inaniter  et  effuse  animus  ex- 
sultat,  tum  illa  laetitia  gestiens  vel  nimia  dici  potest;  quam  tta 
deflniunt,  sine  ratione  animi   elationem.    Aber   mehr   noch  war 
berauszuheben  Tnsco.  IV.,  81:  sie  gaudere  decet,  laetarl  non 
decet.    Zwar  zweifelt  Döderlein  (im  grössern  Werke,  III.  p.  944) 
an  der  Eichtigkeit  dieser  Definition;  allein  wir  können  ihm,   nacb 
genauer  Vergleichnng  der  Stellen   der  Alten,  besonders   Cicerone 
selbst,  nioht  beistimmen.    Btwas  Anderes  ist  es,  wenn  man  fragt, 
ob  die  Unterscheidung  nicht  zu  schroff  oder  zu  scharf  sey,  und 
derselben  nicht  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch   entgegenstehe  f 
Darauf   antworten    wir:    die  Unterscheidung   an  jener  Stelle  ist 
stoiscb;  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  bindet  sich  nicht  so  da- 
ran, dass  man  nioht  wohl  einmal  laetari  mit  einer  kleinen  Hyper- 
bel, statt  gaudere,  sagte,  und  umgekehrt  von  einer  lebhaften,  fast 
enthusiastisch    geäusserten    Freude   sich    des  gemässigtem  Aus- 
Brooks  gaudeo  bediente.  —  S.  7.  N.  lö.  Maerere,  lugere.    Wollte 
^•r  Terf.  auch  das  einmal  in  einem  Briefe  an  Cicero  vorkoBHnende 
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contristare  nieht  bcnrbelzlehei» ,   #o  durfte  doch  trisiteBi  es««  hier 
kanm  fehlen,  besonders  da  aaob  dolere  verg^licben  wird.    Dann  M 
€9  anch  nicht  ganz  ricbtig  gesugt,   dass   maerere  ans  einer  Mfia- 
mgnng  des  Begehrens,  higere  ans  einer  Anfregnng  des  Be- 
gebrens hervorgehe,  jenes   die  litiner  der  Brgebnng,  dies  die 
Traner  des  Widerstrebens  bezeichne.    Wir  würden  sagen:   Dolor 
ist  einfftoh  das  SobmerssgePübl ;  Inctns  die  Aenssemog  des  frisefaen 
Schmerzes,  z.  B.  bei  dem  Verlust  eines  geliebten  Familiengliodes, 
oder  sonst  eines  Wesens,  gegen  das  man  Pietfit  fühlt;  maeror  ist 
die  fortgesetzte,    obwohl  nicht   mehr  dem    ersten  Ausbruch'  des 
Schmerzens  gleichende  Trauer,   der  Gram;   schwindet  auch  dieser 
alfm&blig  durch  Trost  oder  mit  der  Zeif,  so  kann  der  dolor  no^ 
bleiben.    Tergl.   Cie.  ad  Att  19,   iS.  über  den  Tod  der  Tolfi«, 
nsohdem  der  Inctus  vorüber  war,  und  Cicero,  um  den  €hram.  zu 
mildem,  sich  an  die  Abfassung  der  Consolatio  begeben  hatte,  sagt 
er:  maerorem  minui;  dolorem  neo  potul,  «eo,  si  possem^  vel- 
lern.  —  8.  7«  N.  16.  pati,  ferro,  sinere;  vgl.  mit  S.  60.  N.  lfd. 
toferare  pati,  sustinere.    Bei  diesen    zwei   Artikeln    mdofate  man 
firagen:  a)  Warum  sind  es  zwei?    b)  warum  steht  tolerare  auch 
inl  ersten  Artikel,  und  doch  nicht  in  der  Rubrik  f  o)  warum  steh» 
im  ersten  bei  pati,  es  bezeichne  die  Fügsamkeit,  mit  der  das  Va- 
angenehme  aufgenommen  wird,  und  es  bezeichne  das  Aon« 
dauern,  die  Dauer?  d)  warum  steht  im  ersten  ferro,  aber  nfeM 
sustinere,  im  zweiten  dieses,  aber  jenes  nicht?    Die  Antwort  wM 
doch  schwerlich' seyn:  „weil  die  3  ersten  Verba  leiden,   die  9 
letzten  ertragen  übersetzt  sind.*^  —  S.  9.  N.  91.  wird  die  StoHe 
aus  Cic  de  Div.  I.,  57.  Magis  audiendnm,  quam  anseultan- 
dum  censeo  (voraus  sollte  Istis  geben)  so  erfcl&rt:  „man  dsnf 
es  anhören,  muss   es  aber  nicht  glauben.^^    Besser  wire;   ,^b5r** 
ihnen  zu,  jedoch  Gehör  gib   ihnen  nioht.^  —  8.  lOf.  N.  f4. 
Unter  den  aufgez&hlten  vielen  Synonymen  von  dioere  kommt  aaob 
pronuntiare  vor,  wobei  aber  blos  gesagt  ist,  ea  heisse  spreche* 
in  Rücksicht  auf  Aussprache  und   Betonung.    Bs  fehR  demnacir 
die  wichtige  Bedeutung  von  dem  Ausspruche  oder  ürtheil  eisen 
Riohters  oder  andern  Staatsbeamten;  z.  B.  Verr.  9.,  9,  8B:  pnhmt 
de   tribunali  pronnntiat  — ;  Bmt.  9t:  cum   Conanles  de  e^mnlHi 
sententia  pronuntiavissent;  —  QU.  9,  16:  is  igitnr  iudex  ite  pM* 
Buntiavit  —  S.  16.  N.  SS.  Dass  iubere  gerade  immer  den  kate*" 
gorischen   Aundrnck   des   Willens   beadiehtte,    ittg^gtm 
spricht  sohon  das  erste  der  vom  Verf.  ««Ibnt  nngeWlnle«  Bd«* 
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spiele  €it*  ad  Ftmni.  XIV.,  1:  tperire  aoe  amici  labenl,  we 
das  Helasen  kein  Befcblea,  sondern  ein  tröstender  Rath  ist,  ein 
Zusprach;  finst  wie  die  Znsendon^  eines  Grosses  mit  demselben 
Verbnm:  ad  Att*  IV«,  14:  Dionysinm  Telim  salvere  iubeas*  —  SL. 
18.  N.  38.  hätten  wir  bei  parere  statt  dienen  lieber  vnterthi^ 
ntg  seyn  oder  unterworfen  seyn  gesagt^  woraof  gerade  das 
erste  der  angeführten  Beispiele  leitet:  Cio.  Bab.  Pest.  8:  nbi  pa-». 
rendem  et  serviendom  est.  Wenn  übrigens  der  Verf.  Tor  parcina 
warnt,  in  der  BedentQng  gehorchend,  und  dabei  sagt,  bein» 
ComparatiF  falle  der  Grund  der  Warnung  weg,  so  bemerken  wirs 
m)  dass  der  Coraparativ  bei  Cie.  de  Off.  1,  20:  parentiorea 
exercitos  se  einzig  da  steht,  dass  er  fast  weniger  zu  empfehle* 
aeyn  dürfte,  als  der  Positiv  in  Verbindungen,  wie  Sali.  Jag.  109: 
parentes  abunde  habemos  (wo  schon  a  bau  de  daa  MissTsr- 
standniss  verhütet;  noeh  mehr  das  Folgende:)  am  i  cor  um  ae^e 
nobis^  aequo  cniquam  omnium  satis  fait;  b)  dass  vielleieht  Cicero 
auch  den  Positiv  gebraucht  bat,  wovon  wir  freilich  auch  aur  ei^ 
neu  Beleg  haben,  aber  einen  wenigstens  eben  sq  guten,  als  dea 
gebilligten  Comparativ,  da  es  nicht  zweideutig  ist.  Laetantiua 
nenüich  Div.  Inst  6,  94.  führt  aus  Cicero  an:  eui  parenten 
aanetissimae  ae  eertissimae  legi-legitime  necesse  est  vivere.  Wir 
aagen  vielleicht,  weil  sich  diese  Worte,  wie  sie  hier  stehen^ 
bet^  Cicero  nicht  finden,  ja  es  wahrscheinlieh  ist,  dass  sich  die 
ganze  Stelle  des  Lactantius  auf  Cic.  de  Legg.  L ,  6.  und.  7.  be-* 
zieht,  namentlich  auf  §.  93:  pareat  autem  huic  coelesti  descri- 
pHoni  mentique  divinae  st  praepotenti  deo,  so  dass  Lactantius  nuv 
Cieere^a  Gedanken,  aber  nicht  gerade  dessen  Ausdrücke  wieder 
gäbe.  —  S.  91.  N.  4&,  wird  bei  facere  —  redder^  bemerkt:  „Fa*- 
eere  ist  mit  reddere  (zu  Etwas  machen)  synonym  in  Verbindung 
mit  einem  Bigenschaftsworte ;  alsdann  ist  bei  facere  die  Wirkung 
beabsichtigt,  bei  reddere  mehr  nebenbei  zu  Stande  gebracht 
und  Folge  einer  Haupthandlung.^^  Zum  Beweise  des  letztern  Sa- . 
tzes  wird  angeführt:  Verr.  IL,  84:  domum  eins  ornatam  atque  in- 
atmctam  fere  iam  iste  reddiderat  nudam  atque  inanem;  und  bei- 
gesetzt: „Zweck  des  Verres  war  nur,  die  Sachen  selbst  zu  be- 
sitzend^ (also  nebenbei  wurde  das  Haus  ausgeleert).  Diese  Un- 
terscheidung ist  ganz  grundlos.  Bei  reddere  kann  die  Wirkung 
eben  so  gut  beabsichtigt  seyn.  Wir  könnten  dafür  mehrere  Bei- 
spiele anführen,  be|;nügea  uns  aber  mit  dem  einzigen  schlagenden 
äot  de  Bep»  L,  8;  atudemua-aosUis  oonailiis  t$  labpri- 
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bas  tntiorem  et  opalentiorem  Titam  bomiamn  reddero.  Der  wabre 
ÜBtancbled  ist:  bei  facere  wird  bloa  auf  die  Th&tigkeit  and  deren 
Brfol^  gesehen ;  bei  reddere  wird  ssarüokgebliekt  aaf  den  Kastand, 
in  welchem  Etwas  früher  war,  und  hingebliet^t  auf  den,  in  wel- 
chen es  dorcfa  das  Handeln  des  darauf  Binwiiicenden  versetzt  wird ; 
Man  emprfingt  gleichsam  Etwas  in  einem  gewissen  Zustande,*  and 
gibt  es  (gleichsam}  zurück  in  einem  ver&nderten  (bessern  oder 
nchleobtern),  sex  dieser  ver&nderte  Zustand  beabsichtigt  oder  nicht 

—  8.  94.  N.  51:  w&re  bei  redarguere,  refeilere,  refutare  nnd 
confatare  abermals  nicht  ohne  Nutzen  auf  die  Grundbedeutung 
dieser  Wörter  hingedeutet  worden,  wodurch  die,  übrigens  nichi 
unrichtige,  Unterscheidung  des  Verf.  eine  gewisse  Grundlage, 
Fasslichkeit  und  etwas  Einleuchtendes  erhalten  b&tte.  Wir  wol- 
len es  in  der  Kürze  so  ausdrücken:  „Eedarguere  ist:  argu« 
menta,  quibus  aliquis  erroris  conTincitur  vel  neu  recte  facti,  re- 
torquere  in  aliquem.  Eefellore  ist:  aliquid,  ut  falsum, 
oonvincere.  Endlich  Refutare  (und  stftrker  confuCare)  ist: 
nliquid,>ut  f utile,  tollere,  oder  aliquid  f utile  esse  demonstrare 
ntqoe  evincere.  —  S.  9&  N.  54:  Bei  monstrare  und  ostendere 
würden  wir  zuerst  den  sinnlichen  Unterschied  des  Z eigens  her- 
Torgehoben  haben,  vermöge  dessen  das  Letztere  ein  Bntgegen- 
ntreoken,  Uinbalten,  Vorbalten  bezeichnet,  wie  aus  der  Zusammen- 
setzung hervorgeht:  ob-(obs)tendere;  das  Erstere  dagegen  ein 
Hindeuten,  wie  man  aus  der  Verbindung  digitis  monstrare  sieht*). 

—  Zu  N.  55.  bemerken  wir,  dass  fraudare  sich  niclit  blos  auf 
das  Entwenden  dessen  bezieht,  was  ein  Anderer  besitzt,  sondern 
auch  überhaupt  bedeutet,  Einen  um  Etwas  bringen,  das  ihm  ge- 
hört, mag  nun  der,  der  es  tbut,  dann  sich  aneignen,  oder  nicht; 
sonst  bitte  Cicero  de  Fin.  5,  80.  nicht  sagen  können  r  Aadebe 


^)  Gleicbcrweite  erhellt  ei  aas  der  Etymologie.  Monetrare  Ist  her- 
saleiten  von  m  o  n  e  r  e ,  dieaes  tob  pp^/iiv,  a  a  d  e  ut e  n.  8*  aehoa  Nie 
Perottl  Com.  Cop  p.  876 tq.  ed.  Aid.,  G.  J.  VomU  EtjmoU  Ii.  L. 
p.  Ö27.  a. ;  C.  BeGmani  Manuduct.  ad  L.  L.  v.  moaeo  ood  men- 
•trom;  M.  Martinii  Lex.  Philol.  Ti  moaetro;  J.  D.  a  Leaaep 
Etjmol.  L.  Gr.  p.  929;  £.  Kärcber^i  Scbalwörterb.  der  Ist.  Spraciie 
p.  162.  und  Döderlein*i  Lat.  Sjnoo.  n.  Etjmol.  VI.  p.  228.  Einige 
TOB  dietea  «teilen  jedoch  monere  and  lAvijffcu  lasammea,  was  dass 
auch  wieder,  wie  bei  PeroUos  und  Ddderleia  auf  ein  obsoletes  MENO 
(fi/n»)  inrdcfcgefahrt  wird,  dem  glsiohMls  fAi^n/w  aBg{|i5rt 
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eetert,  qoae  secandam  nataram  Mint,  bona  appellare,  neo  fraa- 
dar«  800  Teteri  nomine.  —  6.  84.  N.  79«  wird  der  Lernende  den 
sonderbaren  Ausdruck:  „in  dirimere  liege  der  Begriff  des 
ersten  Maobens  der  Tbeile^^  scbwer  versteben.  —  S.  87. 
N.  76.  finden  wir  eine  bis  zur  g&nzlioben  Unverst&ndliobkeit  ge^ 
hende  Bntstellang  einer  ciceroniscben  Stelle.  Cicero  sagt  Tosco. 
L,  18.  ganz  einfach  ond  klar:  Reminiseere,  qaoniam  es  int-» 
tiatos,  qoae  tradontor  mysteriis.  Herr  6ob.  l&sst  reminisoero 
weg,  und  schreibt:  Initiatos  est,  qoae  tradontor,  mysterils« 
Eine  harte  Noss  für  einen  Primaner.  —  Zu  S.  41.  N.  87.  bemer- 
ken wir  erstlich  bei  corrompere,  dass  von  der  Bedentang  des 
Verderbens  nicht  gleich  aof  die  specielle  tropische  bestechen 
übergegangen  seyn  sollte,  sondern  die  allgemeinere  tropische, 
Tcrffihren,  zwiscbenein  zo  schiebl^n  wfire;  zweitens,  dass  nlohl 
Grond  genog  vorhanden  ist  zo  sagen,  pessom  dare  sey  in  der  gu- 
ten Sprache  ginzlioh  vermieden  worden.  Denn  wenn  der  Verf. 
noch  den  Terentius  nicht  gelten  Hesse,  so  wird  er  doch  den  Ci- 
cero gelten  lassen,  der  es  In  der  Rede  pro  M.  Aemillo  Soaoro 
braochte  p.  218.  ed.  ßeier.,  p.  969.  T.  IL  Orell.  ,^Hoo  miror  enim 
qoerorqoe,  qoemqoam  bominem  ita  pessom  dare  alterom  verbis 
Teile  — .'^  —  S.  49.  N.  91.  Dass  Ter.  Andr.  proL  16':  conUmi- 
nare  fabnlas  die  Theaterstücke  verhonzen  heisse,  dagegen  wol- 
len wir  nur  Graoerts  Analekten  S.  116 ff.,  oder  kürzer  Freonds 
'Wdrterbocb  s.  v.  contamino  ciüren.  — 

Doch  es  ist  Zeit,  onsere  Bemerkongen  abzobrechen,  die  der 
Verf.  nicht  als  eine  firkl&rong  ansehen  möge,  dass  wir  ein  ver- 
werfendes Urtheil  über  sein  Boch  bei  onsern  Lesern  veranlassen 
wollen.  Im  Gegentheil,  wir  halten  das  Bach  für  seinem  Zwecke 
recht  wohl  entsprechend,  den  grössten  Theil  der  IJnterscheidongeQ 
für  treffend,  den  grössten  Theil  der  Beispiele  für  wohl  gewählt. 
Aber  wir  haUen  es  auch  noch  für  der  Verbesserang  ffibig  ond 
'bedürftig,  ond  zwar  sowohl  in  einigen  angedeoteten  allgemeinen 
Gesiohtsponkten,  als  Im  Einzelnen ;  ond  so  wird  es  sich,  trotz  der 
Concorrenz  ond  Rivalit&t  neben  nichts  weniger  als  gering  za 
sehitzenden  ähnlichen  Büchern  seine  Bahn  brechen^  sein  Poblicom 
flnden  ond  siehera  können* 
Ulm. 

G.  JB.  Moser. 
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Bittoire  d$  la  civiiisation  moraU  et  religieuse  des  Grec9,  depuii 
le  retour  des  BeracUdes  jusgu*  d  la  dotnination  des  Romains^  par 
P  f)an  Limburg-Brouwer,  docteur  en  Medecine,  philosophU  et 
lettres,  Professeur  ä  Vuniversite  de  Qroningue,  Metnhre  de  VlwMut 
royal  des  Pays-has,  etc.  etc,  Tome  cinquiktne  (^Tom,  VII,  des 
Oanxen)^  ä  Groningue»    Chez  W.  van  Boekeren,    497  S.  i*  gr,  8, 

yf\T  halben  den  Verfttser  dieses  gelehrten  ond  amfaMeiideB 
Werkes,  welelies  eine  Daretellang  des  gessDmten  geistigen  Le-* 
bens  der  grieobisehen  Nation  nadi  allen  seinen  einzelnen  Aeasse- 
rangen  and  Richtungen  sidi  znr  Aufgabe  gestellt  hat,  mit  de» 
▼  lerten  Bande  bei  den  Orakeln  und  Mysterien,  diesen  wichtigen, 
In  alle  Zweige  des  hellenischen  Lebens  so  tief  eingreifenden  An- 
stalten, Terlassen  (s.  diese  Jahrbb.  1841.  p.  936  ff.)  und  linden  in 
dem  vorliegenden  fönften  Bande  diese  Untersnchangen  fortgesetzt 
In  einer  W^ise,  die  dem  Verf.  wohl  ein  Recht  geben  konnte,  sein 
Werk  mit  dem  jetzt  unter  ans  gebräoeblicben  Titel  einer  Mytho- 
logie und  Symbolik  des  griechischen  Volks,  oder  einer  Darstel- 
krag  der  griechischen  Calte  and  des  hellenischen  Gdtferglaabens 
nach  seinem  gi^zen  Umfang  zu  bezeichnen,  wobei  denn  beson- 
dere Rttcksidit  anf  die  Folge  der  Entwicklung  der  religiösen  Ideen 
und  des  darin  bezeiehneten  Fortschrittes  in  der  geistigen  Bildung 
der  Nation  tlberhaupt  genommen  ist.  Ein  reiches  Detail  liegt  auch 
hier,  wie  in  den  übrigen  Theilen  des  Werkes,  vor  uns,  und  zwar 
fn  einer  so  wohlgeordneten  Wei'se  und  in  einer  so  klaren  Dar- 
stellung, dass  der  Ueberblick  Ober  das  Ganze,  wie  die  Auffassung 
des  Einzelnen  nicht  wenig  dadurch  erleichtert  wird.  Der  Verf., 
dessen  ungemeiner  Belesenbeit  nicht  leicht  eine  wichtige  Stelle 
irgend  eines  alten  Autor's  entgangen,  der  gleiche  Bekanntsohaft 
mit  den  entlegensten  Schriftstellern  der  späteren  Zeit,  wie  mit 
den  vielgelesenen  Dichtern  der  dassischen  Zeit  überall  nn  den 
Tag  legt,  hat  dem  Ganzen  dadurch  allerdings  eine  VollsttedigkeHy 
so  wie  selbst  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  verliehen«  dje  wir  um 
so  mehr  herverheben  müssen,  je  weniger  wir  in  Manohem  die 
Ansichten  des  Verf.,  seine  ganze  Auffassnngsweise  des  helleni- 
schen GOtterwesens  und  der  damit  zosammenhingenden  Mythen 
zu  der  unsrigen  machen  möchten.  Auch  bat  der,  Verf.  die  archäo- 
logische Seite,  die,  je  reicher  die  Entdeckungen  sind,  welche  tag- 
täglich auf  diesem  Felde  gemacht  werden,  um  so  grösseren  Bin- 
fluss  auf  die.  Behandlung  der  alten  Mythen  und  dtit  »Itea  GMei^ 
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gUnbent  gewinnen  mnei,  im  Gnnzen  weniger  berfioksiehtigt;  nur 
an  eioi^elnen  Stellen  bat  er  auf  bildliche  DarateHnngen  einige 
Röoksicht  genommen,  da  er  si€b  meist  darauf  beschränkt,  die 
Hanptstellen  der  Alten  in  möglichster  Vollständigkeit  aber  jeden 
einzelnen  Pankt  vorzulegen  und  daraus  gewisse  Folgerungen  ab- 
zuleiten, In  welchen  sich  ihm  die  Summe  der  religidsen  Anschau- 
ungen und  Begriffe,  so  wie  der  Stand  der  geistigen  Bildung  und 
Cultur  der  hellenischen  Nation  darstellt  Bedenklich  freilich  wird 
bei  einem  solchen  Verfahren  der  Umstand,  dass  die  Stellen,  ans 
welchen  solche  allgemeingültige  Resultate  abgeleitet  werden  sol- 
leo,  oft  gar  verschiedenartig  sind^  und  nicht  sowohl  als  Aussprü- 
che des  Volksgeistes  und  des  religiösen  Bewnsstseyns,  des  Glau- 
bens der  Nation  anzusehen,  sondern  für  individuelle  und  subjee- 
tive  Ansichten  einer  dichterischen,  in  völliger  Freiheit  und  Unge- 
bundenheit  sich  bewegenden,  durch  Nichts  eingeschränkten  Phan- 
tasie zu  betrachten  sind,  mithin  immerhin  nur  als  die  Ansichten 
einzelner  mehr  oder  minder  begabter  Geister,  oder  besonders  her- 
vorragender Männer  in  der  Nation  gelten  können  ^  wir  glauben 
daher,  dass  darum  gerade  der  Mytholog  in  das  Gebiet  der  alten 
Kunst,  die,  bei  aller  Freiheit  des  künstlerisch  schaffenden  Geistes, 
doch  festeren  Normen  im  Ganzen  folgte,  seinen  Blick  zu  richten 
hat,  um  Belege  und  Beweise  für  das,  was  als  allgemeingtUtig 
.und  allgcfmein  im  Glauben  der  Nation  lebend  angesehen  werden 
soll,  zu  finden.  Wird  die  subjective  Auffassung  auf  diese  Weise 
beschränkt,  so  wird  sie  sich  eben  so  fern  halten  von  einer  solchen 
Betrachtungsweise,  die,  nur  an  gewisse  Aeusserlichkeiten  sieb 
haltend,  den  tiefer  liegenden  Kern  religiöser  Anschauungen  und 
Begriffe  ganz  übersieht,  als  von  einer  Willkührlichkeit,  die,  weil 
sie  zu  Viel  sus  eigener  Ansicht  in  die  alten  Mythen  hinein- 
trägt, und  überall  höhere  Beziehungen,  tieferen  Sinn  und  Geist 
wittert,  oft  Gegenstand  gerechter  Klage  in  neuerer  Zeit  geworden 
ist  Von  einer  solchen  Willkührlichkeit  ist  freilich  unser  Verf. 
völlig  frei  geblieben;  ob  er  sich  aber  auch  der  andern  entschla- 
gen, die  auch  nicht  zu  befriedigenden  Resultaten  führt,  ist  eine 
andere  Frage,  deren  Beantwortung  wir  ihm  selbst  und  unsern  Le- 
swn* überlassen  wollen,  indem  wir  sie  mit  dem  Gang  und  Inhatte 
des  Werkes  und  der  Betrachtungsweise  des  Verf.  näher  bekannt 
machen. 

Es  enthält  nemlieh  dieser  Band  eine  Darstellung   der   ver- 
schiedenen In  Griechenland  verehrten  Gottheiten,  in  der  oben  be- 
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merkteo  Weise,  dais  die  Stellen  der  Alten  ^  welche  davon  Zeoff- 
niM  geben,  die  Tr&ger  des  Ganzen  bilden,  an  welche«  die  Be- 
traobtangen,  die  daraus  abgeleiteten  Folgerungen  des  Verf.  si^ 
anscbliessen.  Die  Ordnung,  die  er  dabei  beobachtet,  mithin  der 
Gang  des  Ganzen,  ist  folgender:  Die  drei  ersten  Capp.  (XXVU, 
XXVIIL,  XXIX.)  enthalten  die  allgemeine  Mythologie :  Mythologie 
physiqne,!^ Mythologie  morale,  nnd  Divinit^s  personelles;  die  übri- 
gen Capp.  (XXX. — XXXV.  ind.)  gehen  zur  Darstellnog  der  ein* 
•zelnen  Gottheiten  des  griechischen  Olympus  nnd  anderer  dahin  ge- 
gehörigen  Wesen  über,  die  als  Götter,  als  Genien  oder  Heroen 
überhaupt  Gegenstand  der  Verehrang  in  Hellas  für  die  Zeit  an- 
n&chst  waren,  welche  der  Verf.  speciell  im  Aoge  hat,  d.  L  die 
Zeit  der  hellenischen  Freiheit  nnd  Selbststindigkeit,  also  die  ei- 
gentliche Bldthezeit  der  Nation  in  ihrer  politischen,  wie  znm  Theil 
selbst  intellectnellen  Bntwicklong. 

Unter  Mythologie  physiqne,  wie  sie  Chap.  XXVU.  ab- 
gehandelt ist,  versteht  der  Verf.  die  Verehrung  aller  der  Gegen- 
stände, die  ans  dem  Gebiete  der  physischen  Welt,  des  Univeranms 
und  der  Natur  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  genommen  sind ;  er 
handelt  demhach  von  der  Verehrung  der  Erde,  des  Himmels,  der 
Berge,  des  Meeres,  der  Flüsse,  der  Nymphen,  dann  insbesondero 
der  Sonne  und  deren  angebliche  Identität  mit  A|)ollo,  so  wie  des 
Mondes  und  dessen  Identität  mit  verschiedenen  Gottheiten,  der 
Gestirne,  der  Aurora,  der  Winde,  des  Txphon,  des  RegenbogeM, 
der  Nacht,  des  Aethers,  des  Schlafes  und  des  Todes,  der  Jugend, 
der  Gesundheit,  der  Zeit,  des  Echo.  Man  wird  allerdings  hier 
gar  verschiedenartige  Gegenstände  in  der  Behandlung  zusammen- 
gestellt linden  und  darum  wohl  eine  strengere  Unterscheidnog 
dessen,  was  einem  blossen  Sterndienst,  wie  dessen,  was  einer  Ver- 
götterung und  Anbetung  der  blosen  Naturkräfte,  der  Elemente  umi 
dergleichen  angehört,  um  so  mehr  wünschen,  als  dann  der  innere 
Zusammenhang  des  in  seiner  Vereinzelung  hier  Aufgefasaten  «ad 
Dargestellten  besser  hervortreten,  und  damit  zugleich  Grund  und 
Ursprung  der  einzelnen,  hier  hervortretenden  Erscheinungen,  und 
damit  Wesen  und  Charakter  derselben  besser  erkannt  werden 
dürfte.  — 

(Der  Schiku  f^igi.} 
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hi9  hezithung  aaf  den  OrieDt  wird  hier  freilich  sieht  am» 
gnugeu  werden  können,  womit  die  selbststandige  Bntwioklnng  und 
Bildung  des  griechiechen  Pantheismas  darehans  nioht  gel&ngnet 
wird,  eben  dieser  anch  gar  nichts  an  seinem  Gehalt  verliert,  wohl 
aber  besser  er|cannt  und  gewürdigt  wird,  wetfn  man  Gmnd  und 
Boden,  die  Keime,  ans  denen  er  aufgewachsen,  richtig  erkannt 
und  anfgefasst  bat.  Doch  hier  scheiden  sich  die  Ansichten  des 
Ref.  ganz  Ton  denen  des  gelehrten  Verf.,  der  sich  selbst,  wie  wk 
glauben,  den  Standpunkt  durch  die  zu  Anfang  seines  Abschnittes 
hingeworfene  Aeusserung  yerrückt  hat:  „A  la  verittf,  les  id^ 
transmises  de  TOrient  et  de  TEgypto  enrichirent  la  mythologle 
des  Grecs  ds  plusieurs  fahles  jqsqa^  alors  inconnues:  mais  Tln- 
fluence  de  ces  idees  ne  se  fait  bien  sentir  qn^  apres  les  expedi-> 
tions  d' Alexandre  le  Grand.^^  Eine  Bereicherung  der  griechischen 
Mythologie  mit  neuen,  ihr  bis  zu  Alexanders  des  Grossen  Zeit 
unbekannten,  also  erst  nach  diesem  eingetragenen  Mythen,  oder 
vielmehr  eine  Verschmelzung  gewisser  hellenischen  und  orientali- 
schenMythen  und  religiösen  Anschauungen,  wie  sie  aus  dem  in 
jener  Zeit  erweiterten  Verkehr  mit  dem  durch  Alexander  aufge- 
schlossenen Orient  und  aus  der  Verpflanzung  griechischer  Cnltur 
and  Bildung  in  denselben  aothwendig  hervorgehen  musste,  wollen 
wir  nicht  in  .Abrede  stellen ,  aber  wir  suchen  die  Keime  und  die 
Grundbegriffe  der  hellenischen  Religionsbegriffe  ^  die  uns  sp&ter 
durch  eine  überaus  schöpferische  Phantasie  so  vielfach  ausgebil- 
det entgegentreten,  in  dem  Orient,  auf  welchen  uns,  auch  wenn 
man  auf  die  innere  Uebereinstimmung  keinen  Wertb  legen  wollte, 
eben  so  sehr  die  historische  Tradition  als  die  ganze  Entwicklung 
der  griechischen  Kunst  hinweist.  Ist  diese  Grundlage  ange^iom- 
men,  ,so  werden  sich  auch  die  einzelnen  Erscheinungen  in  der 
XXXY.  Jahrsr.    4.  Depptahcft  38 
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Verehrung  einzelner  Gottheiten  in  ihrem  Zusammenhang  hesser 
erkennen,  und  dann  anch  wohl  eher  ein  innerer  Zusammenhang 
in  allem  Dem  anfflnden  lassen,  wats  jetzt  vereinzelt  und  so  einer  blos 
aasserliehen ,  willkührliohen  Deutung  unterworfen,  oft  ganz  be- 
deutungslos und  gehaltlos  erscheinen  mag^  ohne  es  wirklieh  zu 
seyn.  — 

In  der  Mythologie  morale,  Chap.  XXVin.,  fuhrt  der 
Verf.  nach  einander  die  verschiedenen  moralischen  und  anderen 
Begriffe  und  Ideen  auf,  welche  als  persönliche  Wesenheiten  auf- 
gefasst  und  zu ' Gottheiten  erhoben,  Gegenstand  einer  besondern 
Verehrung  und  selbst  eines  Cnltus  geworden  sind,  der,  nach  un- 
serer Ueberzeugnng ,  der  früheren  Periode,  welche  6ieh  blos  an 
die  Natur  und  den  Himmel  hielt,  also  blos  Gegenst&nde  und  Krifle 
'der  physischen  Wdt  verehrte,  fremd  war,  mithin  eine  schon  spi- 
tere  Periode  der  Cultur  und  Civilisation  verr&th,  und  darum 
auch  in  das  Loben  und  in  den  religiösen  Glauben  der  Nation  pioht 
so  tief  eingedrungen  ist;  denn  am  Bnde  sind  es  doch  hauplsioh- 
lich  die  Dichter,  welche  Gott|ieiten  dieser  Art  geschaffen  und  ge- 
bildet haben,  begabt  mit  einer  bewundernswürdigen  Phantasie,  die 
Alles  zu  beleben  und  zu  beseelen,  Alles  in  persönlicher  Weise 
zu  gestalten  wusste.  Hier  nun  jeder  einzelnen  Gottheit  Datum 
und  Entstehung  nachzuweisen,  anzugeben,  wann  und  wo  eine  jede 
dieser  Fictionen  ihren  Ursprung  nahm,  betrachtet  der  Verf.  mit 
allem  Recht  als  etwas  Unmögliches.  Was  in  dieser  Rücksicht 
fiü  leisten  war,  das  ist  von  ihm  mit  der  ihn  auszeichnenden  Sorg- 
falt und  Genauigkeit  geschehen;  auf  einen  inneren  Zusammenhang 
in  allen  diesen  Erscheinungen  werden  wir  ft-eilich  vorerst  noch 
BU  verzichten  haben.  Zuvörderst  ist  in  diesem  Abschnitt  die  Rede 
von  der  Tyche,  dann  vom  Plutos,  von  der  Themis,  den  Hören  und 
der  Eunomia,  der  Dike,  Eirene,  dann  von  den  Gottheiten  der  Zwie- 
tracht, des  Eides,  der  Vergessenheit,  tfes  Hungers,  der  Nike,  der 
Bia,  der  Pheme;  darauf  folgen  die  Personiflcationen  sinnlicher 
Gegenstfinde,  der  Affecte,  so  wie  einzelner  Richtungen  und  Aeus- 
■efungen  des  mensohlichen  Geistes,  zuvörderst  des  Eros,  Hl^e- 
vos,  Pothos  und  Anteros,  der  Grazien,  der  Nemesis,  Aedos,  Pho- 
bos,  Deimos,  der  Lyssa,  der  Mnemosyne,  Ate,  der  Tr&ume,  der 
Bitten  etc.,  der  Peitho,  der  Harmonia,  Ananke,  Anaideia,  Adepba- 
gia  etc.  Allerdings  wird  hier  die  rollkommene  J^reiheit  der  grie- 
chischen Dichter  und  Redner,  einen  jeden  Begriff,  eine  jede  Idee 
in  eine  Persönlichkeit  einzukleiden,  damit  ihr  Göttlicbkeit  zu  Ter* 
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leihen,  in  Anschlag  zn  bringen  Myn^  nm  nicht  in  allen  diesen  so 
geschaffenen  Gottheiten  anch  besondere  Götter  des  Volks-  and 
ßtaatscoltns  zti  erkennen,  der  immer  an  die  alten  Natur  und  Hirn- 
nelsgottheiten,  anter  welchem  Namen  anch  immer,  sich  hielt ;  denn 
die  fearige  and  lebendige  Einbildungskraft  des  Dichters  konnte 
jeden  Angonblioft:  solche  Götter  schaffen  und  jede  beliebige  Ide« 
in  die  Form  einer  persönlichen  Gottheit  umwandeln,  was  ans  frei« 
lieh  immer  Wieder  auf  den  Grundtrieb  der  hellenischen  Natur  2u-» 
rfiokfOhrt,  Alles  im  Reiche  der  Natur  wie  im  Reiche  der  Gedan-* 
ken,  Ideen  and  Begriffe  in  persönlicher,  d.  h.  menschlicher  Gestalt 
aufzufassen  und  diesen  Anthropomorphismus  möglichst  voll- 
kommen  durchzuführen*  Darin  gerade  sehen  wir  e^nen  charakte- 
ristischen Unterschied,  welcher  das  Bellas  der  gebildeten  Zeit  von 
der  Anschauungsweise  des  Orieata,  wie  selbst  des  itallsohen  Oc* 
cidenta  wesentlich  unterscheidet  Eine  Gottheit  unter  thierischen 
Attributen  oder ,  aus  thierischen  ßestandthcllen  zusammengesetzt, 
war  der  Denk^  und  Auffassungsweise  des  gebildeten  Helläa  iH 
der  hier  zu  berticksichtigenden  Periode  völlig  fremd.  Vebrigena 
ist  der  Verf^  und  er  hat  nicht  Unrecht,  geneigt,  in  dieser  Perso«- 
nifleation  moralischer  und  intellectueller  Begriffe  allerdings  einen 
Forti^chritt  der  geistigen  Bildung  und  Entwicklung  der  Nation  an- 
zuerkennen, welche  bei  der  Verehrung  blosser  Naturgegenstfinde 
und  Natorkräfte  nicht  stehen  blieb,  sondern  sich  zu  höheren,  dar- 
über liegenden  Begriffen  und  Ideen  erhob:  und  diesen  Fortschritt 
möchte  er  besonders  in  der  Ausdehnung  erkennen,  welche  die 
Begriffe  von  Themis,  Dike,  Eirene  und  ähnliche  in  dieser  Periode 
erlangt  haben,  so  wie  aOch  in  dem  Umstände,  dasa  eben  diejeni- 
gen  Flctionen,  welche  auf  Uebel,  Laster  und  dergleichen  sich  be-» 
flsiehen,  meistens  keine  Geltung  im  Cnltus  erlangt  und  nicht  ei- 
gentlich Gegenstande  einer  Verehrung  geworden  sind,  die,  wo  sie 
etwa  vorkommt,  zunichst  ihren  Grond  nur  in  der  Furcht  hat^ 
welehe  die  traurigen  Folgen  der  Wirksamkeit  solcher  Gottheiten 
abzuwenden  und  zu  entfernen  trachtete.  Vergl  8.  130  ff.  •  Wir 
glauben,  dass  in  dieser  Beziehung  auch  der  Einfluss  der  Pfailoao- 
pbie,  welche  die  sittlichen  Begriffe,  so  wie  das  Moralprinclp  fest- 
aaatellen  und  zu  entwickeln  suchte,  hier  mit  in  Anschlag  zu  brin- 
gen ist,  da  sie  wider  die  Unsittlichkeit  der  alten  Natur-  ^nd 
Volkskulte  auftrat,  und  damit  selbst  eine  Veranlassung  gab,  neue 
Götter  in  moralischen  Begriffen  und  Ideen  zu  schaffen,  welche  an 
M^  Stelle  der,  alten  Götter  oder  doch  neben  diesen  auftretr 
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die  ■ittlichen  Zast&nde  betseni  und  fördern  eollten.  Wie  übrigem 
der  Verf.  S.  1B9.  em  Scbloee  seiner  ganzen  Betrachtang  die  Sa- 
che ansiehr,  wird  ans  seinen  eigenen  Worten,  die  wir  deshalb  hier 
beifügen  wollen,  am  besten  ersichtlich  seyn:  „Et  oepen^ant  sll 
fallait  oomparer  le  degre  dMnfloence  que  ses  fiotions  ont  reelle« 
ment  exercöe  snr  Fesprit  da  peaple,  il  seroit  probablement  doo- 
teox  si  ces  divinil^s  n^ont  pas  perda  antant  dans  Topinion  pnbli- 
qne  qo^elles  semblent  avoir  gagn^  par  le  rdle  qne  leor  fönt  jener 
les  po^tes  et  surtont  les  po^tes  tragiqnes.  An  moins  est  -  il 
certain  qne' les  philosophes  et  les  pb^tes  eax-m£iiies,  qni  com- 
Biencerent  a  rabaisser  ao.  nivean  des  allegories  et  des  symboies 
les  dlvinitös  qni  jnsqn^  alors  avoient  et^  regard^es  comme  des 
personnes  v^ritables,  n^anront  pss  reservö  une  place  bien  destin- 
gnee  ponr  les  personifications  des  notions  qu'ils  avoient  snbsti- 
tn^es  anx  dieax  de  TOlympe/^ 

Mit  Chap.  XXIX.  folgen  die  divinit^s  personelles,  wie 
es  der  Verf.  nennt,  als  dritte  Abtheilung  der  griechischen  Mytho- 
logie. Hier  kommt  der  Verf.  nach  einigen  allgemeinen  Erinne- 
rangen  snf  Satarnas  und  Rhea,  welche  letztere,  obwohl  ver- 
schieden  von  der  Cybele,  doch  dem  Verf.  aas  .dieser  hervorgegan- 
gen zu  seyn  scheint,  eben  so  wie  die  Mythe  von  der  Gefr&ssigkeit 
des  Satarnas  nur  als  eine  Nachahmung  des  unmenschlichen  und 
barbarischen  Molochdienstes  der  Phönicier  sich  ihm  darstellt  (S. 
141)^  was  wir  Qbrigens  in  Manchem  bezweifeln  möchten.  Darauf 
wendet  sich  der  Verf.  zu  der  dritten  Götterreihe  und  dem  Reiche 
des  Jupiter ,  er  geht  dann  namentlich  in  eine.  Untersochang  des 
Anthropomorphismus  ein,  wie  er  sich  bei  diesen  Göttern  in  den 
Werken  der  Dichter  gestaltete,  und  in  das  Verbältniss  der  letzte- 
ren zu  Homer;  bei  den  &ltern  Dichtern  nemlich  in  dieser  Periode 
selber,  habe  der  Anthroponiorphismos  noch  den  Charakter  von  Ein- 
fachheit, der,  setzt  der  Verf.  hinzu,  die  beste  Entschuldigung  ih- 
rer Absurditftt  sey^  man  merke  nicht  ein  Streben,  ihn  zu  verber- 
gen oder  zu  verdecken,  und  die  ganze  Art  und  Weise,  in  der  sie 
die  Gottheiten  menschlich  darstellen,  beweise,  dass  man  ihre 
Bohwachheiten  und  selbst  ihre  M&ngel  eingestehen  könne,  ohne 
sie  zu  verachten,  und  es  genfige  in  dieser  Beziehung  nur  aof 
einen  Pindar  oder  Sophocles  zu  verweisen.  Indessen  eben  was 
Pindar  betrifft,  so  erscheint  bei  diesem  Dichter  durchweg  dieser 
Anthropomorphismus  in  einem  gel&uterten  und  veredelten  Sinn, 
der. Alles,  was  an  mensehliche  Schw&ehe  und  Leidenschaft  und 
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deren  Folgen  erinnern  kann,  abstreift  and  fern  xn  halten'  anobC, 
um  die  Götter  nur  nnd  dnrcbana  in  einer  höbern,  ihrer  aittlichen 
Wfirde  dorohans  angemessenen  Weise  erscheinen  zu  lassen.  Man 
vergleiche  nur  z.  B.  die  erste  olympische  Hymne,  Vers  35  (55), 
59ffr  (83  ff.).  Freilich  nicht  alle  Dichter  des  alten  Hellas  hnldi-« 
gen  diesem  streng  sittlichen,  auf  die  Veredlung  der  Volksmytbe 
gerichteten  Geiste,  der  da,  wo,  wie  in  Alexandria,  die  Poesie  znr 
blossen  Knnstübnng  nnd  gelehrten  Bildung  sieh  gestaltete,  mehr 
oder  minder  in  den  Hintergrund  gedr&ngt  ward.  In  so  fern  finden 
wir  auch  das  Urtheil,  das  z.  B.  S.  157,  über  einen  CallimachnSy 
dem  wir  doch  so  viele  wichtige  Notizen  über  die  alten  Cnlte  ver- 
danken, gefällt  wird,  allzu  hart  und  dadurch  selbst  ungerecht» 
„n  est  certain,'^  heisst  es  dort,  „que  Callimaque  n^a  pas  voulu 
se  moquer  de  Jupiter,  mail  il  n>n  est  pas  moins  vrai  qne  Faffec«' 
tation  manifeste  qui  regne  dans  ses  poömes  les  rend  souvent  ri- 
dicules  et  absurdes.'^  Auf  Callimachus  ist  der  Verf.  überhaupt 
nicht  gut  zu  sprechen,  man  sieht  dies  auch  aus  der  Art  und 
Weise,  wie  er  S.  175  sq.  seiner  gedenkt  ^ 

Uebrigens  ist  der  Verf.  eifrigst  bemüht,  die  Spuren  des  An- 
thropomorphismus,  wie  er  sich  darstellt,  in  dem  Cultus  nachzu- 
weisen und  tlber  die  Art  und  Weise  sich  zu  erkl&ren,  in  welcher 
die  Dichter  dieser  Periode  die  charakteristischen  und  unterschei- 
denden Eigenschaften  der  göttlichen  Wesenheit  darzustellen  such- 
ten, namentlich  die  Begriffe  von  Unsterblichkeit,  Güte,  Kraft, 
Schönheit  etc.,  selbst  die  Begriffe  von  Allmacht  und  Allwissen- 
heit. Man  hielt  sich  hier  meist  und  so  ziemlich  an  die  filteren 
Traditionen,  wiewohl  im  Ganzen  gewiss  ein  Fortschritt  in  der  re- 
ligiösen Bildung  wahrzunehmen  ist.  Darum  stimmen  wir  den 
Schlussworten  dieses  Abschnittes  völlig  bei:  Toutefois  il  fäut 
avouer,  que  les  opinions  sur  la  tonte  pr^sence  et  la  toute 
science  des  dieox  prouvent,  que  malgr^  les  fietions  po^tiques  qui 
restoient  les  mdmes,  la  oivilisation  religieuse  avait  fait  de  progres 
remarquables. 

Mit  Chap.  XXX.  beginnt  die  ftbersichtliche  Darstellung 
der  einzelnen  Gottheiten,  eröffnet  zunftohst  mit  Jupiter,  dessen 
Stellung  und  Verh&ltniss  zu  den  übrigen  Gottheiten  der  Verf 
klar  zu  machen  sucht.  Das  umfassende  Werk  von  Emeric  David 
scheint  er  > nicht  gekannt  zu  haben,  wie  er  denn  überhaupt  sieb 
mehr  an  die  Stellen  und  Zeugnisse  der  Alten  h&lt  und  aus  diesen 
die  Grundlage  seines  Textes  bildet,  als  die  Forschungen  neuerer 
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Gelehrten  beröcksiebtigt  Ks  ist  daher  nieht  leicht  irgend  Etwaf 
von  dem  öbergangen,  was  von  Jupiter  bei  den  Alten  vorkommt; 
Allein  der  Grundfaden,  der  durch  das  Ganze  hindurchzieht,  die 
leitende  Grundidee,  durch  welche  alle  die  einzelnen  Beziehungen 
und  Bestimmungen  erst  ihre  Stellung,  so  wie  8inn  und  Bedeutung 
erbalten,  hat  uns  nicht  recht  klar  werden  wollen,  zumal  wenn  wir 
4ie  Gegensätze  betrachten,  welche  in  dem,  was  die  Dichter  von 
Zeus  prädiciren,  hervortreten,  da  in  Zeus  offenbar  eben  sowehl 
d^r  dem  Fatum  und  einer  hdhern  Macht  untergeordnete  Nalurgott, 
als  jene  bübere  geistige  Macht  selber  erscheint,  die  als  Grund 
und  Ursprung  aller  Erscheinungen  in  der  sinnlichen  wie  in  der 
geistigen  Welt  zu  betrachten  ist,  die  Alles  bestimmt.  Alles  ordnet 
und  erhalt,  überall  einschreitend  und  nach  ewigem,  unwandelbarem 
Gesetz  die  Macht  der  Natorkrafte  wie  das  Loos  des  Menschen 
bestimmend  und  bedingend ;  welche  zwiefache  Beziehung  und  Auf* 
fassung  in  den  einzelnen  Fällen  allerdings  sorgfältig  zu  unter- 
scheiden, seyn  wird.  Nach  dem  Verf.  war  die  dem  Zeus  zu  Grunde 
liegende  Idee,  die  der  Herrschaft  ober  den  Himmel  und  die  Ter* 
inderungen  der  Atmosphäre;  als  Gott  des  Himmek  aber,  so  ar- 
gumentirt  der  Verf»  weiter  (S.  190),  war  er  auch  det  Gott  der 
Brde,  d.  h.  der  unumschränkte  Gebieter  über  das  Loos  der  Men- 
schen, zunädist  weil  dieses  oft  abhängt  von  den  Phänomenen  der 
Natur,  und  weil  Jupiter  der  mächtigste  unter  allen  den  Wesea 
ist,  welche  die  himmlische  Regierung  bilden.  Und  daran  knOpft 
nun  der  Verf.  weiter  die  Betrachtung  des  Zeus  in  seiner  Bigen- 
Schaft  als  obersten  Lenkers  der  Geschicke  des  Menachenfre« 
scbleohts,  ohne  ttbrigens  die  Veränderungen  auszuschliessen,  wel« 
eh«  im  Laufe  der  Zeiten  und  unter  veränderten  politischen  Ver- 
hältnissen eingetreten  sind  (vergl.  S.  900).  Ob  man  inzwischen 
mit  einer  solchen  Auffassungsweise  sich  wird  befriedigen  können, 
benweifelt  v^enigstens  Ref.  von  seinem  Standpunkte  aus  sehr. 
Wird  dagegen  Zeus'  aufgefasst  in  jener  höheren  Beziehung ,  üa 
in  ihm  den  Urgrund  alles  Seyns  in  der  sinnlichen  Welt  wie  in 
der  Welt  des  Geistes  erkennt,  so  wird  sich  daraus  auch  woid  eher 
seine  Beziehung  auf  die  Geschicke  der  Sterbliehen  und  die  Be- 
stimmung ihres  Lebenslooses  ableiten  lassen.  Dies  letztere  ist 
natürlich  von  Anfang  lier  fest  hestimmt  und  der  Einzelne  veniiaf 
dif  egen  Nichts  auszurichten,  da  in  der  sittlichen  wie  in  der  phjr- 
sieben  Weltordnung  Alles  nach  festem  Gesetz  und  Ordnung  sieb 
bewegt;  die  Willsttsfreiheit,  und  damit  die  innere  8cttglstfa«fw 
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keit  c^ea  einzelnen  Individaams  ist  damit  freilich  aufgehoben,  oder 
extstirt  Yieluehr  gar  nicht,  und,  der  vergebliche  Kampf  des  Indi- 
Tidaams  am  Selbstständigkeit,  dieser  ewigen  Ordnung  der  Dinge 
gegenüber,  die  in  Zeus  reprasentirt  ist,  wird  Kun&ehst  in  der  grie- 
ehischen  Tragödie  auf  eine  Weise  dargestellt,  die  wohl  geeignet 
ist,  zugleich  das  Geföhl  der  Ohnmacht  alles  MenschFichen ,  der 
hinfälligen  Schwache  und  der  vergeblichen  Anstrengungen  mensch- 
licher Kraft  zu  erwecken,  damit  aber  auch  eine  Trostlosigkeit  des 
irdischen  Daseyns  erkennen  l&sst,  gegen  welche  die  sinnliche 
Riehtung  des  hellenischen  Lebens  einen  iim  so  auffallenderen  CoU"- 
trast  bildet,  als  die  hellenische  Religion  kaum  Etwas  bietet,  was 
den  Sterblichen  in  einer  solchen  Lage  erheben,  was  ihm  Moth 
und  ruhige  Ergebung  in  sein  Loos  auf  dieser  wie  in  jener  Welt 
einflössen  kann.  Es  zeigt  uns  allerdings  die  gesammte  heidnische 
Welt  des  Alterthums  diesen  Zwiespalt,  welchen  die  verschiedenen 
Schulen  der  Philosophie,  wie  wir  sie  nach  Socrates  und  Plato 
au|^eten  sehen,  vergeblich  zu  lösen  bemüht  waren,  und  wir  wer- 
den hier  allerdings  auf  etwas  Höheres  hingewiesen,  welches  aus- 
serhalb alles  Bereichs  althelleniscber  Religionen  liegt,  und  damit 
uns  überhaupt  auf  die  grosse  Differenz  heidnischer  und  ohristli- 
pher  Beligionsbegriffe  führt.  Weiter  diese  Punkte  zu  verfolgen, 
liegt  ausser  dem  Plan  dieser  Anzeige;  zu  bemerken  haben  wir 
nur  noch,  dass  der  Verf.  die  hohe  Bedeutung  und  Stellung  des 
Zeus  in  der  hellenischen  Religion  nicht  verkannt  hat,  dass  er  an 
ihn  alle  Btgrifl'e  der  Moral  wie  des  Rechts  knüpft,  und  alle  Prin- 
eipien  des  öffentlichen  wie  des  Pri/atlebens  auf  ihn  zurückführt. 
Juno,  zu  welcher  dann  übergegangen  wird,  ist  als  Schutzgott- 
heit des  weiblichen  Geschlechts  erklart,  und  darin  zunächst  wird 
das  gesetzt,  was  sie  hauptsächlich  charakterisirt  und  von  andern 
Gottheiten  unterscheidet.  Nun  folgt  (im  Chap.  XXXI.)  Neptun, 
Pluto  und  Proserpina  nebst  llekahe  und  Ceres,  dann  Vesta.  Ue- 
her  das  Verhältniss  der  Bekabe  hat  sich  der  Verf.  näher  ausge- 
sprochen, jedoch,  gestehen  wir  es  offen,  keineswegs  so,  dass  uns 
Wesen  und  Charakter  derselben,  so  wie  die  zu  Grunde  liegende 
und  in  den  vom  Verf.  sorgfältig  angeführten  Einzelheiten  durch- 
blickende Idee  völlig  klar  geworden,  zumal  da  der  Verf.  durch  die 
Annahme  einer  ursprünglichen  Verschiedenheit  dieser  Göttin  vom 
Mond  wie  von  der  Diana  (worauf  er  auch  Chap.  XXXIL  wieder 
xnrüokkommt)  und  andern  (Monds)  Gottheiten,  sich  die  Sacht, 
wie  une  Torkemmt,  eher  erschwert  als  erleichtert  hat,  indem  er 
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•ich  fladorch  den  Weg  abgesoboitteo,  den  er  hätte  verfolgen  kdn^ 
nen.  Daher  zweifeln  wir  auch  sehr,  ob  seine  Erlsläiung  der  drei- 
köpfigen Göttin  (S.  293  sq.)  zn  allgemeiner  Geltung  gelangen 
werde.  Befriedigender  wecden  die  Erörtemngen  über  die  Yesta 
erscheinen,  mit  welchen  dieser  Abschnitt  schliesst  Vesta  ist  hier 
besonders  betrachtet  in  ihren  Beziehnngen  auf  das  h&nsliohe  Le- 
ben, dessen  Gmnd  nnd  Kern,  dessen  Mittelpunkt,  dessen  Seele  sie 
gewissermassen  bildet;  nnd  es  knöpft  sich  daran  eine  Reihe  von 
weiteren  Begriffen ,  welche  selbst  über*  die  Sphäre  des  häuslichen 
Lebens,  der  Familie  und  des  Herdes,  wo  alle  diese  Beziehungen 
sich  vereinigen,  hinansreichen  in  das  öffentliche  Leben,  das  ja  nor 
als  erweiterter  Familienkreis  sich  darstellt,  nnd  wie  dieser  daram 
auch  seinen  Mittelpunkt,  seine  Vesta,  haben  muss«  Die  höhere 
Stellung  der  Vesta,  der  Vorrang,  welchen  sie  so  selbst  über  an- 
dere Gottheiten  gewinnt,  erklart  sich  auf  diese  Weise  leichter; 
auch  wird  darauf  ausdrücklich  hingewiesen.  Die  physiseh-side- 
rische  Beziehung  der  Vesta  ist  nicht  weiter  becncksichtigt,  ^e 
dies  js  auch  bei  den  übrigen  Gottheiten,  die  in  diesem  nnd  den 
andern  Abschnitten  aufgeführt  werden,  der  Fall  ist.  Der  Verf. 
ist  auf  diese  Seite  nicht  eingegangen,  er  stallt  übrigens  sorgfü- 
tig  stets  die  Nachrichten  zusammen,  welche  in  den  Alten  sieh  vor- 
finden, nnd  zunächst  die  Periode  berühren,  auf  welche  er  hier 
sein  Augenmerk  gerichtet  hat.  So  wird  nun  im  näohsten  Ab- 
schnitt (Chap.  XXXn.)  Vulcan,  dann  Minerva,  dann  Apollo  und 
Disna  behandelt;  hier  schliesst  der  Verf.  mit  Betrachtungen  über 
die  Identität  der  griechischen  Dians  mit  der  ephesischen  oder  asia- 
tischen Disns,  deren  gemeinsamefi  Ursprung  er  zwar  anerkennt, 
auf  die  grosse  Verschiedenheit  zwischen  beiden  aber  ansdrückli^ 
aufknerksam  macht,  und  eben  so  such  wieder  auf  die  Verschieden- 
heit der  Diana  und  der  Hekabe.  Chap.  XXXIIL  beschäftigt  sieh 
zunächst  mit  Mercur;  dann  folgt  Pan,  darauf  Mars  und  Venns; 
zum  Schluss  verschiedene  Genien  oder  Dämonen,  wohidiätige  wie 
schädliche.  Mit  Chap.  XXXIV.  geht  der  Verf.  zur  Apotheoae 
über  nnd  beginnt  mit  Bacchus,  den  er  als  den  muthmasslichen  Br- 
flnder  des  Weinbaus  im  nö^lichen  Griechenland  ansieht  und  dea- 
aen  Verehrung  er  darauf  zurückführt.  Diese  Buhefflerbtische  An- 
sicht, welche  in  Bacchus  nicht  sowohl  einen  Naturgott,  als  einen 
nach  seinem  Tode  aus  Dankbarkeit  von  der  Nachw^t  vergdttoiea 
Menschen,  also  einen  Wohlthäter  der  Mansehheit  erkennen  wiU, 
möchte  jedoch  schwerlich  ausreichen,  um  die  ganze  Braoheioing 
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I 
4f  Gottes,  sein  in  die  belleniscbe  Religion  so  tief  elogreireodes 
Wesen  nnd  seine  ganse  Stellong  in  befriedigender  Weise  zu  er« 
klären  und  »o  würdigen.  T^ach  einigen  Bemerkungen  über  Her- 
kules wird  ausfübrlicher  in  diesem  Abschnitt  noch  von  Aesenlap 
gehandelt,  und  dann  im  folgenden  Cbap.  XXXV.  insbesondere  von 
den  Dioscnren,  in  welchen  der  Verf.  gleichfalls  keine  nrsprüngli- 
eben  Gottheiten,  d.  h.  Naturkrafte  zn  Persönlichkeiten  mit  göttli- 
cher Würde  erhoben,  erkennen  ivill,  deshalb  auch  alle  Identit&t 
Bit  aoswärtigen  Gottheiten,  mit  Cabiren,  Pateken  and  dergleichen 
abweist,  obwohl  eine  Verwechslang  derselben  and  damit  anch  die 
Möglichkeit  einer  Uebertragung  der  den  Cabiren  zukommenden  At- 
tribute auf  die  Dioscuren  anerkennend  (vergL  S.  424 — 426).  Die 
Dioscuren  sind,  behauptet  er  6.  427,  von  den  Griechen  nie  anders, 
als  für  vergötterte  Menschen  angesehen  worden  (?),  während  sie 
die  Cabiren  als  wirkliche  Gottheiten  verehrten.  Diese  Behauptung 
führt  ihn  dann  weiter  zu  der  Erforschung  des  Grundes,  aus  wei- 
ebem  die  Dioscuren  zu  göttlicher  Ehre  erhoben  worden,  da  hier 
4er  anderwärts  geltend  gemachte  Umstand,  nomlich  der  Lohn  für 
die  grossen,  dem  Menschengeschlecht  erwiesenen  Wohlthaten  weg- 
fällt, und  die  gegenseitige  Liebe  des  brüderlichen  Paars  als  allei- 
nige Veranlassung  kaum  genügend  befunden  werden  kann.  Der 
Verf.  wagt  daher  auch  kaum,  diese  Frage,  bei  einem  so  vielfach 
durch  Sagen  jeder  Art  verwickelten  Gegenstande,  zor  entschd- 
denden  Lösung  zu  bringen,  und  es  wird  auch  dies  kaum  möglich, 
aeyn,  wenn  wir  nicht  auf  die  physische'  Grundlage  zurückgeben 
und  von  dem  Begriif  einer  blossen  Apotheose  uns  fern  halten,  der 
80  wenig  wie  bei  Hercules  zur  Auffassung  des  mannigfach  ge- 
stalteten Mythus  genügen  kann,  selbst  wenn  wir  ihm  immerhin 
einigen  Binfluss  auf  die  weitere  Ausbildung,  aber  nicht  auf  die 
Grundlage  des  M3rtbu8  verstatten  wollen.  Wie  die  Dioscuren  als 
ausgezeichnete  und  gewandte  Krieger  erscheinen,  hat  der  Verf. 
nachgewiesen;  wie  und  warum  sie  aber  zugleich  als  Seegötter  er- 
scheinen, das  sucht  er  sich  durch  eine  Vergleichung  mit  Neptun, 
zu  erklären,  dem  das  Ross,  in  dessen  gewandter  Leitung  sich  die 
Dioscuren  bewährt,  eben  so  zugehöre,  wie  die  See.  Beide  sorg- 
ten für  die  Reisenden;  Neptun,  der  Herr  der  Erde  wie  des 'Mee- 
res, gab  ihnen  die  Rosse,  wie  er  ihnen  die  Schiffe  verlfeh;  so 
DHissten  dann  auch  die  durch  ihre  Geschicklichkeit  in  der  Füh- 
rung der  Rosse  berühmten  Gottheiten,  die  Dioseuren,  mit  Neptun 
die  Sorge  für  die  SebHTe  und  damit  für  die  Fahrt  der  Reisenden 
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Ibeilen  (S.  435).  Wir  vwmögea  kier  iiiohi,  welter  in  eine  ni? 
bere  RemtbeflnD^  dieser  Anffassniigsweise  eiazngelieB ,  und  be- 
nerkeii  anr  i^oek  zum  Sohlaes,  dase  in  diesem  AbsebniU  aos^ 
den  Diesooren  auch  noch  andere  Heroen  and  Dämonett,  welche  im 
Ifrieohisehen  €?iiltiis  entgegentrelenj  n&her  behandelt  nnd  bespro- 
ohen  werden. 


i.  Das  pelasgische  Orakel  des  Zeus  zu  Doäona;  ein  Beitrag  zur 
Religionsphilosophie  aon  Ernst  v.  Lasaulx,  Professor  der  alten 
Literatur  %u  Würxburg.  Würzburg  bei  Voigt  und  Mocker.  1840» 
la  S.  gr.  4. 

1.  Desselben  Abhandlung  über  den  Sinn  der  Oedipussage.  Würzburg, 
gedruckt  bei  Friedrich  Ernst  Thein,    ±841,    90  S,  gr,  S, 

3,  Die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Römer  und  ihr  Verhältniss  zu 

dem  Einen  auf  Golgatha  von  Ernst  v.  Lasaulx,  Professor  ist 
alten  Literatur  etc,  Würzburg,  bei  Voigt  und  Mocker.  1841.  9f 
Seiten  in  gr,  4. 

4,  Desselben  Abhandlung  über  die  Gebete  der  Griechen  und  Römer, 

Würzburg,  gedruckt  bei  Friedrich  Ernst  Thein,  1849,    91  5.  gr.  4. 

Der  Verf.  dieser  AnMüse,  die  einseln  nach  einander  erscbie- 
Mn^  hier  als  inhaltsrerwaadt  ood  von  dnrobaus  gleichartigem  Geist 
Qnd  Gesinnung  Zeagaiss  gebend,  sasammengestellt  sind,  geht  ia 
der  Bebandking  de^  Mythen'  nnd  des  religiösen  Gianbens  der  Ver* 
seit,  Ton  gane  anderen  Grnndeiteen  aus;  sein  Stsmdpnnkt  ist 
durchaus  Irein  blas  äusserer,  der  In  den  Gebilden  des  Mytbss  eine 
Reibe  ron  xarAlligen  Brsoheinnngen  «nd  williifthrltcben  Spiel  der 
Phantasie  erbliokt,  sondern  ein  tieferer,  ein  theologiseber^  wiemsa 
ihn  wdhl  beselehnen  dürfte.  Ueberall  bemttht,  in  deo  Kern  der 
Mythen  einzodringen  nnd  die  tiefere  Bedeutung  derselben  zu  er- 
kennen, suoht  er  Jle  reKgiösen  Grundideen  zw  ermitteln ,  und  aof 
dieser  Basis  hin  die  weitern  Verzweigungen  des  Mythus  %m  ver- 
folgen ,  die  sich  auf  diese  Welse  ganz  anders  gestalten  «od  an 
Brgebnissen  fahren,  welehe  ron  dem  Wesen  und  Geist  alter  Be-* 
Kgionen  uns  ganz  andere  Begriffe  zu  g^en  Im  Stande  sind.  Ba- 
bel berücksichtigt  der  Verf.  zugleich  stets  die  Gegensätze  des 
heidnischen  und  christlichen  Blements,  er  indet  in  dem  Heide«- 
thume  ge«»issermassea  ekie  Torsl^f»  der  CbrlatusMN^  und  sa 
^ser  selbsi  vorbereitend ;  er  sucht  zu  zeigen,  wie  das,  was  der 
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raligiöBeo  ADsohamiDg  de«  Helleaen  mhging,  im  ChrlsteiitbaiB  mIm 
VoNendang  ond  Yeredehing  eriiielt.  Dies  gibt  der  ForMbaog  d«« 
Verf.  etwas  ttberans  AneiehoRdes  oad  wabrhaft  Brhebeadea,  aa4 
wir  dürften  aooh  von  dieser  Seite  aos  diese  Aofsitise,  dem  Be*- 
tfteOf  was  die  neuere  Zeit  anf  dem  Gebiete  der  alt^n ,  Mytbeleg le 
mu  Tage  gefördert  bat,  anreiben.  Ausser  einer  ungemeinen  Bele- 
senbeit  in  allen  Sobriften  und  Qoellen  der  alteJassioben  Literatvr' 
ist  der  Verf.  aucb  unterstfitzt  dnrcb  eine  seltene  Kenntniss  der 
ebristlieben  Kirebenväter  und  der  Tbeologen  des  Mittelalters,  na- 
mentlich der  sogenannten  Mystiker,  ebne  dass  er  dadurch  selbst 
in  den  Vorwurf  eines  unklaren  Mysticismus,  mit  dem  inan  heut 
EU  Tage  80  gerne  alle  Diejenigen  belegt,  die  nicht  bloss  an  der 
äusseren  Schale  einer  sogenannt  verstandesm&ssigen  Auffassung 
stehen  bleiben,  verfallen  ist,  da  vielmehr  die  ganxe  Behandlnngs- 
wetse  streng  metbodiseh,  die  Darstellung  aber  durchweg  so  \]mt 
nnd  v^rst&ndlich  ist,  dass  wir  auch  in  dieser  Beziehung  diesen 
Aufsätzen  ein  Schriften  aus  diesem  Gebiete  nicht  immer  zu  er« 
theilendes  Lob  nicht  vorenthalten  dörfen. 

Der  erste  Aufsalz,  auf  den  schon  einmal  früher  in  diesea 
Jahrbüchern  (1841.  p.  988)  hingewiesen  ward,  ist  eigentlieh  eine 
Monographie  über  das  dodon&ische  Orakel,  die  auf  wenig  Sei« 
ten  ungemein  Vieles  zusiimmendr6ngend,  eine  klare  Ansteht  dieser 
im  Altertbum  so  berühmten  Anstalt  uns  gewhinen  Ifisst,  wftbrettd 
in  den  Noten  unter  dem  Texte  die  reichlich  dazu  gesammeiten 
Belege  und  Naobweisungen  niedergelegt  sind.  Eingeleitet  ist 
diese  Untersuchung  durch  einige  allgemeine  Betrachtungen  übet 
die  Orakel  des  Alterthums  überbaupt,  deren  Erklärung  der  Verf., 
eben  weil  er  etwas  mehr  als  blosse  Aensserlichkelten,  Ceremonien 
oder  Spielereien  «nd  Betrügereien  darin  erblickt,  als  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben  der  ganzen  Altertlmmswissenschaft  mit 
allem  Rechte  betrachtet,  namentlich  bei  den  Griechen,  welche  fast 
mehr  noch  als  andere  Völker  des  Alterthums  von  diesem  Glaobeil 
an  Orakel  und  Weissagung  durchdrungen  waren:  „Hier  an  durei« 
„gingige  Tiusehung  und  absichtlichen  Trug  bei  allen  angeführten 
„Thatsaeben  zu  denken,  w&re  unbisteriseh  und  unpsyohologiseh; 
„denn  es  würde  damit  behanptet,  dass  das  geistreichste  Volk  und 
„seine  grossesten  Denker  die  betrogenen  Spielwerke  weniger  Prle- 
„ster  gewesen;  dass  diese  selbst  ein  Theil  des  Volkes  wäre«, 
„würde  übersehen  und  nicht  bedaeht,  dass  man  auf  solche  Weise 
„d«r  Lüge  Krifte  susdiriebe,  4ie  man  der  Wahrheit  nicht  zn* 
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^^traate.  Es  mass  daher  die  gemeiosame  VoraaasetBuoi^  aller 
„wksenschafilioben  Forsohong,  das«  Vernonft  sey  io  dem,  wat 
^^errorscbt  werden  soll,  auch  hier  stattflnden/^  So  spricht  sich  der 
Verf.  gleioh  am  Anfaoge  seiner  IJntersnchnng  aus,  die  dann  die 
beiden  Arten  der  alten  Mantik^  die  natttrlicbe  wie  die  könstliohe, 
in  ihrer  Unterscheidung  und  jede  nach  ihren  einzelnen  Seiten  nnd 
Zweigen  weiter  im  Einzelnen  yerfolgt.  Nach  dieser  Einleitung 
wendet  sich  dann  der  Verf.  dem  dodoniischen  Orakel  zo,  znn&cbst 
der  Looalit&t  desselben.  Dass  er  die^  Annahme  eines  doppelten 
Dodona,  eines  in  Epirus  und  eines  in  Thessalien,  verwirft,  war  zu 
ejTwarten.  Auch  er  kennt  nur  Ein  Dodona  in  Epirus,  am  Fusse 
des  Berges  Tomaros  gelegen,  wahrscheinlich  da,  wo  jetzt  die 
Rainen  von  Kastrizza  angetroffen  werden,  wie  dies  jetzt,  nament- 
lich durch  Leake^s  Untersuchungen,  wohl  ausser  allen  Zweifel 
gestellt  ist.  Er  kommt  dann  auf  die  GrDadang  des  Orakels,  und 
die  verschiedentlich  erzählte  Stiftungslegende,  wobei  er,  ohne  sich 
in  eine  allzu  speeielle  Deutung  des  Einzelnen  einzulassen,  doch 
Ml  der  Annahme  einer  ursprflnglichen  Verbindung  siwisoben  dem 
afrikanischen  Ammonium  und  Dodona,  den  Angaben  des  Herodo- 
ius  gemiss,  festhält.  Bedeutsam  sind  auch  ihm  die  zwei  Tauben, 
welche  von  Theben,  dem  ägyptischen,  ausgeiogen,  diie  eine  nach 
Iiibyen,  um  dort  das  Orakel  des  Ammen  zu  grflnden,  die  andere 
nach,  Dodona,  wo  sie,  auf  dem  Zweige  einer  Eiche  sich  nieder- 
lassend, in  menschlicher  Stimme  die  Grflndnng  eines  Orakels  an- 
gekfindigt;  nnd  da  nach  Hesiod 'Deukalion  und  Pyrrha  den  Tem* 
fiel  zu  Dodona  nach  der  grossen  Flutb  gestiftet,  so  bietet  sich 
hier  dem  Verf.  ungezwungen  eine  Analogie  mit  der  Taube,  welche 
mit  dem  Oelzweig  nach  der  Süadflntb  erscheint.  „Die  Taube,^ 
aoUiesst  er,  „ist  der  Vogel  der  Aphrodite,  d^r  Diona  des  Zeus 
qder  der  Liebe  Gottes,  die  das  Menschengeschlecht  vor  dem  gänz- 
lichen Untergang  gerettet  hat^^  Zeus,  dem  das  Orakel  gewidmet 
war,  erscheint  als  allmächtiger  Weltbaumeister  zugleich  und  als 
freundlicher  Herdgenosse  der  Sterblichen  verehrt.  Näher  hat  sich 
der  Verf.  noch  weiter  unten  S.  16.  darüber  ausgesprochen,  wo  er 
der  beiden  Verse  gedenkt,  welche  von  den  Peliaden,  d.  i.  den 
weissagenden  Priesterinnen  (die  ebensogut  Tauben  heissen,  wie 
die , Priesterinnen  der  Demeter  Bienen,  ^^iX^<raa^)  «lerst  gesun- 
gen werden: 

Ttihq  ^r,  Z$vq  ion,  Z»gvq  tactta^,  i  pf/dXt  Ztv 
Td  Nopiioi^^.dfr/ff,  ^40  ul^ni^%%  pifvefa  yalav. 
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Diese  Verse,  welche  der  Verf.  gAiia  richtig  als  solche  hezeichnet, 
die  zwsr  lo'  ihrer  Form  nea  sind  und  einer  spateren  Zeit  ange- 
hören, aber  nach  Inhalt  und  Gedanken  uralt,  enthalten  allerdings 
eine  Definition  des  Gottes,  der  absolat  identisch  mit  sich  selbst^ 
zugleich  Grund  und  Quell  alles  Lebens,  alles  Daseins  ist,  das  in 
ihm  allein  wurzelt,-  so  als  Vater  gedacht,  erscheint  die  Frftchte 
und  Nahrung  dem  Menschen  spendende  Erde  als  die  gsm.einsam« 
Mutter,  die  das^  physische  Leben  hervorgebracht  und  erh&lt;  und 
wir  haben  dann  so  die  beiden  unter  so  vielen  Gestalten  und  For- 
men wiederkehrenden  llauptfactoren  des  alten  Götterdienstes,  lie- 
ber die  Piener  und  Priester  des  Zeus ,  die  Seilen ,  welche  sein 
Heiligthnm  umwohnen,  wie  über  die  weissagenden  Priesterinnen, 
danu  aber  insbesondere  liber  die  verschiedenen  Arten  der  Mantik, 
welche  zu  Dodona  gepflegt  wurden,  verbreitet  siofa  der  Verf.  mit 
gleicher  Sorgfalt  wie  Vollständigkeit,  und  daran  reihen  sich  an- 
dre Angaben  über  die  grosse  Bedeutung  und  das  Ansehen  dieses 
Orakels,  *das  sich  Jahrtausende  bis  zu  den  sp&testen  Zeiten  helle- 
nischer Selbstständigkeit  erhielt,  über  die  Schicksale  desselben, 
über  einzelne  von  ihm  gegebene  Sprüche,  welche,  so  weit  wir  sie 
noch  kennen,  hier  zusammengestellt  sind,  so  dass  nicht  leicht  ir* 
gend  ein  Gegenstand,  irgend  eine  Notiz  in  dieser  anziehenden, 
über  eins  der  wichtigsten  und  bedeutendsten  Rdiglonsiostitute  des 
heidnischen  Hellas  sich  verbreitenden  Monographie  venniast  wird. 
Noch  gegen  Knde  des  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechniuig 
ward  zu  Dodona  geweissagt;  im  dritten  Jahrhundert  fiel  die  hei^ 
lige  Eiche,  unter  den  Schlägen  eines  illyrischen  Räubers,  und  das 
Orakel  verstummte. 

Nicht  minder  anziehend  hat  der  Verf.  in  Nr.  2.  die  vielbe- 
sungene Sage  vom  Oedipus  behandelt.  Auch  hier  ist  sein  Stand- 
punkt ein  höherer  theologischer,  von  dem  er  die  Erscheinungen 
des  hellenischen  Lebens  in  nähere  Betrachtung  nimmt.  Ausgehend 
Ton  dem  Satze,  den  freilich  die  nicht  annehmen  werden,  die  \n 
dem  Menschen  ein  blos  thierisches  Wesen,  das  nach  und  nach 
von  der  Stufe  thierisoher  Rohheit  sich  zu  einiger  Intelligenz  er- 
hebt, erkennen  mochten,  von  dem  Satze,  dass,  ,je  weiter  die  Br- 
„innerungen  eines  Volkes  in  die  Tage  seiner  Jugend  zurttckrel* 
„chen,  sein  ganzes  Leben  sich  um  so  mehr  erföllt  zeigt  von  den 
„religiösen  Ideen,  die  es  sich  als  heiliges  Erbe  aus  dem  Schiff- 
„bruch  der  Menschheit  gerettet'^  findet  der  Verf.  auch  bei  den 
Orieclien  die  Wahrheit  dieses  Satzes  bestätigt,  insofern  die  An- 
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t^ngt  des  belleBMofaen  Lebens  ein  prieiteriiehet  Gepräge  tragei, 
die  iUeste  Poesie  eine  hinmlische  im  Dienste  der  Religion  geübt^ 
blos  die.  Götter  snm  Gegenstände  des  Liedes^  dessen  Singer  selbst 
Priester  waren,  sich  genommen  hatte. '  Br  fuhrt  2a  diesem  Behuf 
die  ältesten  dieser  hellenischen  priesterlichen  S&nger  auf,  wie  sie 
mit  den  efl  mehr  eoUectivisch  als  individuell-persönlich  ao  fassen- 
den Namen  eines  Linus,  Orpheus,  Eumolpus,  Husftus,*  Oleo  etc« 
beseioinet  wcirdcB,  und  knüpft  daran  den  auch  nach  unserer  Ue-« 
herzeugung  wichtigen  Satz,  dass  damals  Religion  und  ihre  Prie- 
ster, wenn  auch  nicht  ausschliesslich,^  doch  so  machtig  geherrscht, 
dass  alles  Andere  ihnen  gedient.  „Wie  aber^S  '^rt  er  dann  fort, 
„strenge  Theokraiie  überhaupt ,  nicht  lange  bestehen  kann  bei  po- 
lytheistischem Volksglattben,  so  insbesondere  nicht  unter  den  Bei- 
leneuy  deren  innerstes  Wesen  uneingeschränkte  Freiheit  in  Bat^ 
wieklong  aller  angeborenen  Kräfte  verlangte.  Die  Herrschaft  der 
Priester  ward  hier  frühe  durch  einen  kriegerischen  Stamm  gebro- 
chen, der  dem  ganzen  Leben  einen  freieren  heroischen  Charakter 
aufdrückte.  Auch  die  Natur  dieses  Heldenslters  aber  brachte  es 
mit  sich,  dsss  die  es  bewegenden  Kräfte,  grosse  Thaten  und  Lei- 
flen,  im  Gesang  Terherrlicht  wurden.  Wie  aus  den  Vomteliongea 
des  religiösen  Bewusstseyns  von  den  Göttern  die  Mythologie  her- 
Torging»  so  entstanden  aus  dem  Beldenleben,  seit  es  im  Scfaeidea 
begriflhtt  war,  und  im  Liede  festgehalten  wurde,  die  Geschisbts- 
sagen;  wie  dort  die  priesterliche  Hymnendichtung,  erzeugte  sich 
bter  die  epische  Volkspoesie  und  mit  ihr  ein  Liederfrühling  schön- 
ster Sagen,  deren  jede  Landschaft  yos  Hellas  die  Fülle  besass.^ 
In  diese  Reihe  von  Sagen  gehört  auch  die  des  kadmeischen  E^«* 
nigshauses;  sie  wurzelt  In  Böotien.  Wir  wollen  nicht  den  In- 
halt der  Sage  von  Kadmos  und  von  Odipus,  wie  sie  der  Verf# 
hier  nach  Anleitung  der  in  den  Noten  nachgewiesenen  Stellen  der 
alten  Autoren  erzählt,  wiederholen ;  wir  beschränken  uns,  auf  die 
Deutung  aufmerksam  zu  machen,  welche  der  Verf.  dem  Ganzen 
gibt,  und  auf  die  tiefere  Bedeutung,  die  in  der  furchtbar  ergrei- 
fenden Sage  Ihm  verschlossen  liegt«  Hiernach  wäre  Oedtpus  nichts 
weiter  als  eine  Personiflcation  des  helleaischen  Lebens,  des  helle- 
nischen Charakters  selber;  sein  ganzes  Wesen  ein  Abdruck  sei- 
nes Volkes,  dessen  Tugenden  wie  dessen  l^aster  in  ihm  sich  finden, 
so  wären  dann  selbst  „die  Leiden  des  Oedipns  gleichsam  ein  my- 
stisehes  Vorbild  von  dem  langen  Sebmerzenskampf,  den  das  hel- 
lenische Leben  dahinstarb/^  VergL  S.  11  if.    Eni  dieser  Dentwf 
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treten  nllerdiQgs  oMere  Elemente  In  den  Hintergnind,  und  es 
möchte  bei  einer' solchen  blds  moralisch  -  nstionellen  Anffsssong 
des  gsnsen  Mythos  wohl  Mancher  die  lokale  Beeiehung  der 
8age  ausser  Acht,  gelassen  nnd  das  Gant^  zu  sehr  generalisirt 
finden,  ohne  dnss  wir  damit  behaupten  wollen ,  den  so  vielsei- 
tigen Mythus  auf  seine  wahre  Grandlage  zurückzuführen  und 
daraus  allseitig  zu  erklären,  was  wir  für  ein  überaus  schwieriges 
und  missliches  Unternehmen  halten  müssen.  Aeussyrst  anspre- 
chend wird  aber  der  8oh1nss  der  Untersuchung,  auf  den  wir 
deshalb  insbesondere  hinweisen  wollen.  Der  Verfasser  findet 
in  dem  seeligen  Tode  des  Oedipus,  der,  nachdem  er  seine 
Vergeben  in  den  schwersten  Leiden  abgebüsst,  verklirt,  unter  die 
Seeligen  aufgenommen,  nun,  nach  seinem  Tode  als  ein  wohltb&ti- 
ger,  segenreicher  Dämon  waltet,  mit  Recht  einen  der  bedeutsam«- 
sten  Züge  des  tiefsinnigen  Mythus,  der  hier  selbst  nach  dem  Ur- 
theil  eines  Hegel  ajo  die  christliche  Versöhnungslehre  anspielt. 
Unser  Verf.  findet  aber  in  dieser  Idee,  wie  in  der  ganzen  Sage, 
eine  noch  höhere  weltgeschichtliche  Bedeutung;  denn  sie  gilt  ihm 
als  eine  Art  von  prophetischer  Kunde  über  das  finde  des  helleni- 
schen Lebens,  darum  an  den  Anfang  desselben  gestellt,  weil  hie- 
rin das  Ganze,  im  Keime  beschlossen,  vor  der  zeitlich  räumlichen 
Auseinanderlegung  seiner  Momente  substantiell  erkannt  werde  (?}• 
Und  dann  fährt  er  also  fort: 

„Wie  Oedipus  von  den  Donnern  des  unterirdischen  Zeus  aus 
diesem  Leben  abgerufen  wird,  damit  er  verklärt  nach  dem  Tode 
fortlebe,  so  ward  das  ganze  griechische  Leben,  als  die  Zeit  er- 
füllet war,  vom  Schauplatze  der  Weltgeschichte  abgerufen,  damit 
es  als  verweslicher  Keim  gesäet,  später  in  der  Fremde  unverwes«- 
iich  wieder  auferstehe  In  der  christlichen  Philosophie;  denn  diese 
allein,  als  npaf^d-nav  dcXi^^iia,  ist  im  Stande,  alle  Räthsel  des 
Lebens  in  Wahrheit  zu  lösen.  In  ihr  wird  der  ganze  Inhalt  des 
hellenischen  Lebens  in  das  höhere  Bewnsstseyn  des  Ohristenthums 
emporgehoben,  findet  darin  sein  höchstes  und  letztes  Verständnlss, 
somit  %ein  wahres  Ende  und  seine  endliche  Vollendung.  Der  nach 
seinem  Tode  wohltbätig  waltende  Heros  Oedipus  ist  nichts  ande- 
res, als  die  über  dem  Grabe  der  hellenischen  Philosophie  aufer- 
standene christliche  Gnosis,  die  jene  zur  dauernden  Basis  bat; 
denn  die  ganze  heidnische  Erkcnntniss  muss  im  Tode  untergehen, 
damit  die  unsterbliche  christliche  Wahrheit  geboren  werde.^'  Da 
der  Verf.  hier  und  sonst  auf  christliche  Ideen   und  Vorstellungen 
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hinzuweisen  Dicht  unterlfisst  und  dadurch  seiner  Behandlung  alter 
Mythen  ein  eigenes  Interesse  verliehen,  so  konnte  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  an  die  christliche  Sage,  wie  sie  in  dem  von  Greith 
zuerst  bekannt  gemachten  Gedichte  Hartmann's  von  der  Aue: 
Gregorius  auf  dem  Steine  (s.  d.  Jabrbb.  1838.  p.  97ff.)  so 
ganz  nach  dem  Vorbilde  der  alten  Oedipussage  ilurchgefährt  er- 
scheint, erinnert  werden.  Eine  nähere  Vergleichung  beider  Sagen 
dürfte  überhaupt  noch  zu  manchen  interessanten  Ergebnissen 
führen. 

Mit  der  unter  Nr.  3.  aufgeführten,  auch  an  Umfang  bedeu^ 
tenderen  Abhandlung  über  die  Opfer  werden  wir  auf  einen  der 
schwierigsten  Punkte  In  der  Kunde  alter  Religionen  geführt,  deren 
Lösung  schon  so  vielfach  bald  mit  mehr,  bald  mit  weniger  Erfolg 
von  Theologen  und  Mythologen,  wie  von  Philosophen  versucht 
worden  Ist  Um  so  grösseres  Interesse  muss  es  gewahren,  dem 
Verf.  auf  diesem  Felde  zu  begegjiien,  da  er,  obwohl  zunächst  and 
hauptsächlieh  mit  dem  Opfer  der  heidnischen  Völker  des  Alter- 
thnms  sich  beschäftigend,  doch  auch  hier  nirgends  das  christliche 
Element  ans  den  Augen  verloren  hat  und  darauf  vielmehr  stets 
hinweisend,  dem  Ganzen  einen  höhern  Werth  und  eine  tiefere  Be- 
gründung zu  geben  gesucht  hat.  Gebet  und  Opfer,  das  ist  der 
Ausgangspunkt  des  Verf.,  sind  die  älteste  und  allgemeinste  Art 
der  Gottesverehrong;  das  erste  Wort  des  ursprünglichen  Men- 
schen war  ein  i^ebet,  die  erste  Handlung  des  gefallenen  ein  Opfer. 
Was  ist  aber  Grund  und  Ursprung  des  Opfers,  zunächst  des  Söhn- 
Opfers,  was  sein  ursprünglicher  Sinn  und  Bedeutung?  Dies  Ist 
das  grosse,  das  schwierige  Problem,  dessen  Lösung  hier  versucht 
wird,  und  zwar  In  folgender  Weise. 

Alle  Opfer  /sind ,  nach  dem  Verf. ,  Folgen  der  Sünde  des 
Menschen,  seiner  Entzweiung  von  Gott  durch  den  Zwiespalt,  In 
den  er  seinen  Willen  mit  dem  göttlichen  ^gesetzt  hat,  während  er 
doch  zugleich  das  Bedürfniss  fühlt,  wieder  zur  Einheit  mit  Qott 
In  ^seinem  Willen  zu  gelangen;  dieses  wird  ihm  aber  nur  möglich 
durch  Hingabe  seines  eigenen  Wesens,  indem  er  das  durch  die 
Sünde  verwirkte  Leben  durch  freiwillige  Hingabe  des  letztern  sel- 
ber zu  sühnen  sucht 
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Daher  sind  alle  Opfer  weteotlich  Sohnopfer  ond  ihrer  Form  naeh 
ateÜTertreteBd.  weil  sie  durch  Hiogabe  des  äaaaereii  Lebens  die  maogel* 
hafte  Hingabe  it%  innem  Willen«  la  integriren  eaehen;  als  Sits  und 
Träger  des  Lebens  gilt  aber  das  Blat,  da«  in  sofern  den  Alten  mit  Le- 
ben identisch  ist,  ond  es  ist  nicht  sowohl  das  Tergossene  Blnt,  als  das 
dargebrachte  Leben,  was  die  Versöhnung  bewirkt  nnd  die  Binigong  wie- 
der herstellt. 

Dies  ist  die  Theorie  des  Verf.,  der  dabei  ingleich  eine  dreifach« 
Soeeession  unterscheidet^  in  sofern  ursprünglich  der  Sunder  selbst  sein 
lieben  freiwillig  lum  Opfer  darbringt»  dann  als  zweite  Stufe,  statt  des 
Schuldigen  ein  Anderer  unschuldig  in  den  Opfertod  geht,  nnd  als  dritte 
Stufe,  statt  des  Menschen  stellvertretend  ein  Thier  geopfert  wird,  oder 
'^  auch  Tegetabllisohe  und  andere  Stoffe  dargebracht  werden.  Sonach  sind 
also  alle  Thieropfer,  ihrer  ursprünglichen  Idee  nacb^,  als  stelWertr^teode 
Opfer  statt  menschliclier  Opfer,  Menschenopfer  aber  als  die  erslen  nnd 
ursprünglichen  Opfer  überhaupt  bei  allen  Völkern  der  Erde  ansusehon. 
Dass  die  letitem  immerhin  nur  bei  Völkern  des  Alterthums^  die  auf 
einer  noch  rohen  und  niederen  Stufe  der  Cultur  stehen,  also  in  ihren 
ersten  und  frühesten  Naturzuständen  angetroffen  werden,  dass  sie  sogar 
aiemlich  allgemein  verbreitet  bei  fast  allen  Völkern  des  Alterlbums  vor- 
kommen, desgleichen,  dass  an  ihre  Stelle  bei  fortschreitender  Civilisatiou 
Thieropfer  und  andere  Opfer  getreten  sind ,  wer  wird ,  wer  kann  über- 
haupt dies  leugnen  oder  bestreiten?  Dass  aber  Menschenopfer  die  er- 
sten nnd  ursprünglichen  Opfer  gewesen,  das  ist  es,  was  zu  glauben  uns 
schwer  fiUt,  nnd  zwar^  wenn  wir  auch  von  allen  philosophischen  and 
allgemeineren  Gründen  alMchen,  schon  um  der  iiistoritchen  und  positiven 
Tradition  willen.  Werden  nicht  brandlose  Opfer,  Früchte,  Vegetabilien 
als  die  ältesten  Opfer,  von  den  Göttern  selbst  angeordnet,  in  der  helle- 
nischen Mjthe  durchweg  dargestellt,  so  dass  erst  später  andere  Opfer, 
Thieropfer  pnd  dergleichen  vorkommen?  Wir  erinnern  nur,  atatt  fieler, 
an  die  einzige  Stelle  Findar's  Olymp.  VII.  ^  48  s.  88.  89.  Und  wenn  der 
Grund  des  Opfers  in  dem  Bewusstseyn  der  Sehnld  zu  suchen  ist,  so  wird 
er  doch  wohl  eben  so  auch  in  dem  Bowusstseyn,  in  dem  Gefühl  des  Dan- 
]ies  gegen  den  göttlichen  Wohlthäter  gesucht  werden  können,  da  die  eine 
Seite  der  menschlichen  Natur  doch  so  gut  wie  die  andere  Berücksichti- 
gung verdient.  Dann  werden  freilieh  auch  alle  Opfer  noch  nicht  für 
XXXV.  Jabrg.    4.  Doppelheft  39 
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Säbnopfer  ta  balten  teyo,  denea  wir  Danbopfer  oder  Geltibdeopfer  wid 
dergicicbca  wobl  mit  gleichem  Rechte  dana  an  die  Seite  setsea  kSaaea! 
Dies  find  oar  einige  tod  den  Bedenken,  die  nne  bei  der  so  geistreich  nod 
■treng  coneequent  durchgeführten  Erörterung  de«  Verf.  aufgeatoMen  sind, 
4MMa  ScbluMbetrachtungen ,  wo  er  anch  die  ebrisilicbo  Vercöhoungi« 
lehre  in  ihrem  Gegeneat«  inr  heidnitchen  Welt,  die  den  Begriff  der 
Stthne  anf  eine  nur  nngenügende  und  nnirollkommene  Weise  anfgefaitt 
hat,  hinweist»  wir  noch  hier  einer  besonderen  Aafmerkaamkeit  empfehlen 
mdchten.  Aacb  der  Reich tb um  und  die  Fülle  von  sonstigen  Bemerknn* 
gen  jeder  Art,  läset  in  dieser  Schrift  einen  überaus  sofaätsbaren  Beitrag 
aar  Kunde  alter  Religionen  erkennen. 

Wenn  die  Opfer  die  eine  Gmadlage  des  Colins  bilden ,  ao  ist  du 
Gebet  die  andere,  die  mis  jedoch  nie  die  Bedeatang  bei  Griechen  nad 
Romern  g^ ifronnen  au  haben  scheint,  welche  dem  Oplercnltos  an  Tbsil 
w^rd,  sondern  erst  durch  das  Christeathum  in  sein  wahres  Recht  einge- 
setzt ward.  Darum  scheint  una  die  Bemerkung  dea  Verf.  in  der  unter 
Nr.  4.  aufgeführten  Abhandlung  S.  4,  wo  er  suTörderat  den  Begriff  aad 
daa  Wesen  des  Gebetes  schon  entwickelt^  ToUkommen  richtig,  daas  nem^ 
|i^  von  der  höchsten  Bedeutang  des  Gebeta,  wie  von  wahre«  Hersens- 
andacht, die  dae  Charakteristi«cbe  des  ehriatlicben  Gehetea  bildet,  in  dea 
Religionsijetemen  dea  heidaiechen  Alt^rthuma  nur  wenige  Spuren  aicb 
Torfindea«  eo  eehr  auch  aonst  im  Leben  der  kltea  Völker,  im  öffentli» 
ehea  wie  Im  PriTatlcben,  das  Gebet  seine  Stelle  einnahm.  £a  hatte  aaefa 
«aeorer  Ueberaeugung  im  Aiterthume  daa  Gebet  im  Gänsen  mehr  den 
Anstrich  elaea  blossen  Formelwesena ,  und  kam  darum  auch  frühe  mit 
Magie  und  fthnlicben  Dingen  in  Verbindung,  wodurch  ea  eben  von  sei- 
nem Wesen  und  seiner  wahren  Bedeutung  verlor.  Dies  seigt  sich  bei 
Griechen  wie  bei  Römern ;  ja  es  tritt  bei  den  letstcrn ,  wie  selbst  der 
Verf.  nach  einer  Aeusseruag  S.  8.  ansunehmen  scheint,  noch  starker  her« 
TOT.  Indessen  fehlt  ea  doch  nicht  an  einzelnen  wohithoonden  JBrachei- 
mingen  im  Aiterthume,  wo  daa  Gebet  in  voller  Wurde  und  Kraft  her- 
?ortritt«  Der  Verf.  hat  diea  nicht  uberaehen  nad  überhaupt  allen  Das 
aorgfältig  suaammengestellt,  was  uns  von  dem  Gebete  der  Alten,  so- 
aachat  der  Römer  und  Griechen,  einen  klaren  und  riefatigon  Uebcrblick 
an  geben  vermag»  wobei  auch  die  Aussenseite,  d.  h.  die  Art  und  Weise 
^es  Betons,  die  dabei  beobachtete  Stellang  und,  die  weiteren  dabei  vor- 
k^mmeaden  Gebräuche  sorgfältig  besprochen  worden  nnd  kein  Punkt  oa- 
ha|rA<;k«ielitlgt  gelaaeen  iat. 


De  r§hu  PlutmeenMium.    Seripmi  Fri4erieu$  Münteker.  Atf- 
jaeto  MC  tabuia  agri  Piataeemiis.    Hanau  i84i.    gr.  4,    10»  & 

In  der  Reihe  der  sahlreicben  Mono'graphieen ,  weiche  über  einaelae 
Städte  nad  Landschaften  dea  alten  HelJaa  ia  den  leUten  Decennlen  er- 
achieaen  siad,  wird  die  vorliegeade  geographiseh-hbtorischo  DarsCellaBg 
^99  alten  Platäa  eine  ansgeseichnete  Stell«  eianahmen.    Dana  nie  ancht 
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tfareb  eine  genaue  ZMnrameutellnng  und  Verbindung  nllee  Oeeeeil»  wae 
In  den  alten  Schriftitellern  ober  die/ie  Stadt  Torlrommt^  eia  GeeammtMId 
EQ  liefern,  das  f&r  die  grieehiechen  StaatenverhSItnitee  und  deren  nähern 
Kande  manchen  Nutsen  Terepricht  Der  Verf.  telbtt  schreibt  pag.  VI.i 
„—  operae  pretium  factorut  etee  mihi  Tisae  euin  ,  ei  guaecnnque  de  Ua 
aut  apnd  Teteres  scriptoret  legerentnr,  aut  conjectura  ex  eornui  llbris 
eoUigi  possent,  congererem  et  dljudicarem,  nt  ils,  qni  continnam  reruai 
Graecamm  hietoriam  conteztnri  eieent,  tnateriam  digettam  diU^enlerqna 
ezamlnaCam  praeberem.^  Sonach  beecbäfttgt  er  «ich  im  ersten  Abtehnitta 
mit  der  Geographie  von  Platäa  und  teiner  nächeten  Umgebungen,  haspt- 
sächlich  nach  den  einsehien  Angaben  der  Alten  und  unter  den  Neidern 
mit  Benutzung  ^en  Dodwell  und  dem  Artikel  von  O.  Ifüller  aber  Böo-^ 
tien  im  eilften  Bande  der  £ncjclopädie  Ton  Ersch  und  Graber.  Es  hätte 
dabei  noch  weiter  ausser  dem,  was  in  der  Schrift  ton  Stanhope,  in  dem 
Reisewerk  von  Clafke  u.  A.  sich  bemerkt  findet,  noch  insbesondere  Leaka 
im  zweiten  Bande  seiner  Travels  in  North.  Greece  p.  ^36  ff.  SM  ff.  be- 
natzt  werden  können.  Indessen  hat  sich  der  Verf.,  seinem  Plane  gemäss, 
weniger  auf  eine  Vergleichung  des  Alten  mit  dem  Neueren  eingelassen « 
als  vielmehr,  wie  auch  in  den  nachfolgenden,  fein  historischen  Abschnit- 
ten, auf  eine  Znsammenstellnng  dessen,  was  in  den  Schriften  der  Alten, 
in  welchen  Ihm  nicht  leicht  eine  Stelle  entgangen  ist,  über  Platäa  sich 
bemerkt  findet.  Und  dass  das  Vcrständniss  mancher  Stelle  auf  diesem 
Wege  gewonnen  hat,  wird  nicht  zn  leugnen  seyn.  Einzelnes  der  Art  hier 
in  berühren  oder  weiter  zu  verfolgen,  liegt  ausser  dem  Zweck  dieser 
Anzeige,  welche  eben  darum  auch  nicht  weiter  in  die  Erörternng  der 
historischen  Punkte  eingeben  kann  /  zu  welchen  schon  der  nächste  Ab-' 
schnitt,  welcher  die  mythische  und  ältere  Geschichte  zu  seinem  Gegen- 
stand hat,  Veranlassung  bietet;  zumal  da  in  einer  fast  gleichzeitig,  aber 
unabhängig  von  dieser  erschienenen  Abhandlung  von  G.  O.  Friedrich 
(Rerum  Plataicarum  specimen.  Berolin.  1841.  8.)  derselbe  Gegrnstand, 
aber  kurzer^  im  ersten  Capltel^  behandelt  ist.  Unser  Verf.  schliesst  sich 
in  Manchem  an  O.  Mäller*8  Forschungen  an,  theilweise  bestreitet  er  aber 
auch  dieselben.  Das  orstere  ist  namentlich  der  Fall  bei  der  Frage  nach 
der  ältesten  Bevölkernng  Böoticns,  wo  er  mit  Müller  die  Cadmeer  für 
Pelasger  zu  erklären  geneigt  ist,  und  damit  selbst  die  entgegenstehende 
Nachricht  des  Hjcrodotus,  welcher  Ihnen  phönieische  Abkauft  autheilt,  in 
-so  weit  vereinigen  su  konaen  glaubt,  als  die  Pelasger,  der  Schiffskunst 
minder  kundig  und  in  Folge  dessen  in  verachiedene  Gegenden  vataahlagen, 
mit  den  PhonicierU  allerdings  in  eine  Verbindung  gekommen,  in  welcher 
sie  von  jenen  die  Kunde  der  Bachstabenschrift  erhalten  hätten,  die  sia 
dann  nach  Griechenland  gebracht.  Vergl.  p.  20  ff.  Aber  was  würda 
durch  eine  solche  AanahoM  gewoanea  seyn?  und  scheint  sie  nicht  am 
Ende  viel  geawungener  und  gekunstielter  als  das  einfaclie  Factam,  data 
die  in  den  griechischen  Gewässern  and  an  den  griechischen  Küsten  und 
Inseln  Bändel  treibenden  und  au  diesem  Zweck  einzelne  Niederlassangen 
gründenden  Phänicier  —  Dinge,  die  dach  Niemand  in  Zwelfai  stallea 
irird  —  auch  eine  solcdie  Nlederlassoag  in  Bootiea,  da  wo  apätcr  Tbebea 
ficifi  erhob  i  gegründet.    Um  ja  nicht  eiaa   solche  Colonie,  dergkichaa 
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«loch  an  fait  allen  Gcttaden  des  Mittelmeeree  anxotrelTen,  in  dem  nahe 
gelegenen  Featland  von  Hellae  anzanehmen,  müsaeD'die  viel  wanderndea 
Pelaeger  von  Hellaa  aut  za  den  Phöniciern  Terschlagen  werden  und  dann, 
nachdem  sie  mit  ihnen  in  irgend  eine  nähere  Verbindung  getreten,  wie- 
der  anrnckkommen  und  die  Buchstabedeehrift  mitbringen!  Und  werden 
dieee,  bloe  auf  Vermuthung  begründete  Sätze  das  entgegenstehende,  Toa 
Herodot  beglaubigte  Factum  so  unbedingt  umstürzen  können  f  Dies  wird 
▼  orerst  noch  sehr  zu  bezweifeln  stehen. 

Mit  dem  nächsten  dritten  Abschnitt  steht  der  Verf.  schon  auf  fe- 
sterem Gruad  und  Boden:  Piataeenses  foederi  Boeotico  adscri- 
pti;  in  welchem  Abschnitt  auch  tou  der  8taatsform  und  von  dem  Col- 
tns  der  Bewohner  die  Rede  ist;  der  Tierte  Abschnitt  gibt  eine  hiito- 
lisehe  Uebersicht  der  für  Platäa  so  denkwürdigen  Periode  Ton  519  bis 
479  Tor  Chr.,  in  welche  auch  die  innige  Verbindung  mit  Athen  fällt;  im 
fünften  ist  diese  Uebersicht  fortgeführt  bis  zum  Jahre  427^  im  sech- 
sten bis  824  Tor  Chr.^  in  welchem  Jahre  (nach  des  Verf.  höchst  wahr- 
scheinlicher Berechnung)  Alezander  der  Grosse  die  Wiederherstellung  der 
Blauem  Platäa's  anordnete;  und  damit  schliesst  der  Verf.  seine  Dar- 
stellung, deren  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  in  Allem  dem  reichea 
Detail,  das  hier  zur  Beachtung  Torlag,  schon  der  bedeutende,  etwas  aber 
hundert  Quartseiten  betragende  Umfang  der  Schrift  andeuten  kann.  Das  ' 
nette  Kärtchen,  das  beigegeben  ist,  gibt  nach  den  Nachrichtea  der  Altea 
einen  Ueberblick  der  Löcalitäten  des  alten  Platäa  and  seiner  näehstea 
Umgsbongen«  ' 

Chr.   Bahr. 


KURZ£   ANZEIGEN. 


ProTieisardMung  in  bürgerUcken  RechUstreitigkeiten  für  das  Grouher* 
%ogtkum  Baden,  Aus  Quellen  der  Gesetzgebung,  richterlichen  EnU 
Scheidungen  und  Doctrin  für  pracHsche  Rechtsgelehrte  erläutert  eon 
Wi Ihelm  Thilo,  Orossherzogl.  Bad.  Bofgerichlsrathe  in  Rastatt 
Karlsruhe,  C  Th,  Broos.    1841. 

Die  Tendenz  dieses  Buches  ist  rein  praetisch  und  ffir  den  Handge- 
brauch badischer  Geschäftsmänner  bestimmt,^  welchem  Zwecke  es  toII- 
kommen  entspricht.  Der  Verf.  hat  nach  dem  Muster  der  Comraentatprea 
der  französischen  Codes  seine  Erläuterungen  und  Verweisungen  den  be^ 
treffenden  Stellen  des  Textes,  mit  Beibehaltung  der  Legalordnung  uomit- 
telbar  beigefügt,  und  nicht  nur  gedruckte  Materialien,  sondern  auch  die 
bloB  schriftlich  erlassenen  Weisangen  des   grossherzogl.  Jnstizminiite- 


Digitized 


by  Google 


KoTM  Aascige«.  %l% 

rittiiM,  «nd  eine  Aoiwahl  luigdlnickter  EntsebcidoogeD  und  Ansicliteo 
de«  Uofgericbtes  dm  MiUelrheinkreUe»  onier  die  Erläuterani^D  anf- 
geoofDmea« 

Zöpfi. 


i.  Dm  Erbrechen,  die  Wirkung  und  Amcendunff'äer  BreekmitUL  Ein9 
pkjfsioioffische ,  pathologUehe  und  therapeutische  Monographie,  von 
Johann  Wilhelm  Arnold,  Professor  in  Zürich.  Stuttgart,  Bot»'sehe 
Buchhandlung,  1840.    gr.  8.    S.  XI^  und  403, 

9,  THe  Lehre  vom  Erbrechen.  Nach  Erfahrungen  und  Versuchen  von 
Dr.  Julius  Budge,  prakt.  Arzte  zu  Attenkirchen  am  Wester^ 
walde.  ^Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  Friedrich  Naßse,  Geh.  Me- 
dizinalrathe  und  Professor  zu  Bonn.  Bonn,  bei  Henry  und  Cohen. 
1840.    8.    S.  X  und  940. 

Dies«  keideo  Schriftea  ober  dM  Erbrediea  aiad  ?61Ug  UDabhfinglg 
TOD  einander  erscbieneo. 

Nr.  1.  iet  eine  mit  Vieleni  FleiMO  bearbeitete  Monograpbie  dea  Er- 
brechens, wel^e  den  Gegenstand  in  physiologischer,  pathologischer  nad 
therapeatischer  Beciehang  betrachtet  und  würdigt.  Allo  Beobachtungen, 
Teraoche  und  Meinungen  der  rerschiedenen  Schriftsteller  über  das  Er- 
brechen findet  man  hier  wiedergegeben.  Die  Eiolcitnng  handelt  von  dem 
Tergange  dea  Erbrechens  im  Allgemeinen.  Das  Speaielle  aber  wird  in  5 
Abachnitten  nfther  untersucht..  Der  erste  Abschnitt  liefert  das  Physiolo- 
gische und  handelt  über  die  Thitigieiten ,  durch  welche  das  Erbrechen  4 
herrorgebracht  wird.  Der  Herr  Verf.  stellt  hier  die  Ansichten  der  al- 
tern und  neuem  Schriftsteller  snsammen ;  sehr  ausführlich  theilt  er  den 
durch  Magendie's  vier  bekannte  Sätae  herrorgerufenen  Streit  mit. 
Durch  fünf  eigene  Versuche  iucht  er  darznthnn,  dats  beim  Erbrechen 
eine  antiperistaltische  Bewegung  im  obern  Theile  des  Darmkanals  statt- 
finde, welche^  sich  über  den  Magen  hinweg  bis  anm  Schlünde  fortsetse. 
Zu  seinen  Experimenten  hat  er  Torangsweise  Kaninchen  gewählt,  welche 
bekanntlich  wegen  Trägheit  des  Magens  schwer  aqm  Erbrechen  an  brin- 
gen sind,  aus  welchem  Grunde  diesen  Versuchen  kein  zu  grosses  Gewicht 
beigelegt  werden  darf.  —  Der  aweite  Abschnitt  liefert  das  Aetiologische 
dea  Erbrechena,  und  bespricht  die  Zustände  des  Körpers  und  die  Ein- 
flüsse auf  diesen,  welche  das  Erbrechen  bedingen.  Mit  vielem  Fleisse 
und  mit  grosser  Beiesenheit  findet  man  hier  das  Einaelae  ausammenge-  . 
atollt,  allein  im  Ganzen  fermtsst  man  eine  ubersicltliche  Anordnung, 
weshalb  man  sich  nur  mit  grosser  Mühe  durch  die  Masse  durcharbeiten 
k»un.  —  Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  U  irkungen  des 
Erbrechens  auf  einzelne  Organe  und  auf  den  Gesammtorganismos  bus.  — 
Dar  Werte  Abseliaitt  würdigt  die  Bedeutung  des  Erbrechena  in  rank- 
baitcB  nad  deaMH^BaBUtsoag  in  diesen.  —  Dav  fünfte  Abschnitt  bespricht 
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iehr  ansföhrlich  die  Tenchiedentiii  iBve^tiaitltel  und  die  sie  oBtereltoea- 
den  Methoden. 

Diese  Rfonographie  hat  in  Besiig  anf  ihre  sehr  fleissige  Zvaatninen- 
•iellnng  de«  Materials  ein  onTerltennbores  Verdienst;  allein  es  kannaach 
nicht  geleugnet  werden,  dass  durch  die  Häufung  einerseits  ron  Beobach- 
tungen und  Versuchen,  anderseits  toii  Meinungen  und  Hypothesen  die 
Lecture  de/  Schrift  sehr  erschwert  wird^  und  dies  um  so  mehr,  da  der 
Herr  Verf.  sehr  hduBg  kein  Resultat  sieht,  wodurch  des  Leser  In  die 
Noth wendigkeit  TorseUt  und  gleichsam  geswangen  wird,  das  ganze  Ha- 
terial  selbst  au  Terarbeltenj  um  das  Ergebniss  zu  gewinnen. 

Nr.  2.  benutzt  nicht  blos  die  Beobachtungen  und  Untersuchungeii 
der  frühem  Physiologen  und  Aerzto,  sondern  liefert  selbst  eine  Menge 
eigener  Versuche  an  Menschen  und  Thieren,  stellt  neue  Thatsachen  bia, 
sucht  ältere  Beobachtungen  und  Versuche  mehr  so  begründen,  oder  auch 
SU  widerlegen  und  begründetere  Folgerungen  daraus  |ta  zieheu«  Herr 
Bndge  sucht  MagendieU  Lehre,  n&miichi  dass  Magencontractionea 
sum  Erbrechen  nicht  nMbig  seyen,  dsM  Druck  der  Bauchmuskeln  und 
des  Zwergfells  dazu  hinreichen,  dass  bisweilen  während  des  Eekels 
liuft  in  den  Magen  dringe,  und  dass  der  Brechweinstein,  in  eine  Vene 
eingespritzt,  nnr  auf  die  beseichnetea  Muskeln  wirke,  in  widerlegen, 
und  sucht  darsuthon,  dass  beim  Erbrechen  Cardia  und  Pylerus  sich  sehr 
kriftig  contrahiren,  der  übrige  Magen  aber  sieh  anf  eine  aktire  Weise 
aufblähe  und  jedesmal  atmosphärische  Luft  ^ziehe  und  endlich  mit 
dem  contrahirlen  Pförtnerthello' stossweise  Bewegungen  ron  rechte  nach 
links  mache.  Die  Speiserdhre  ist  während  des  Brechrelses  eng  ziisam- 
mengezogeut  hat  aber  die  Spannung  den  höchsten  Punkt  erreicht,  so  er- 
schlaffen  auf  efnen  Moment  Gardia  und  der  untere  Theil  des  Oesophagus 
uad  lassen  die  Stoffe  durch-  und  eindringen,  contrahiren  sich  dagegea 
^sogleich  wieder  hinter  diesen.  Wiederholt  sich  das  Erbrechen  rasch,  se 
entsteht  eine  wellenförmige  Bewegung  von  unten  nach  oben,  wobei  sieh 
eine  blasenförmige  Ausdehnung  des  Sohlnndos  an  die  andere  reiht« 
Dieser  zieht  sich  während  des  Erbrechens  seiner  ganzen  Länge  naeh  in 
die  Höhe  und  selbst  der  Kehlkopf  hebt  sich  dabei  naeh  oben.  —  Aller- 
dings gibt  der  Verf.  als  richtig  zu,  dass  die  Bauchmuskeln  und  das 
Zwerchfell  allein,  selbst  bei  weggenommenem  Magen  und  einem  künst- 
lich eingesetzten,  Brechen  bewirken  können.  Die  Stess-  und  Aufblä- 
hungsbewegungen können  aber  auch  unter  begnnstigendeii  Umständen 
ohne  Beihülfe  der  Bauch-  und  Zwerchfell muskela  ein  Erbrechen  bewir- 
ken, doch  ist  dies  sehr  schwierig  und  kömmt  meistens  nur  zu  Stande, 
wenn  der  frei  liegende  Magen  einen  Stützpunkt  an  einem  festen  Körper 
hat,  oder  wenn  ein  Gegendruck  stattfindet.  Dies  gelingt  bei  Virisektie- 
nen  nicht  auf  die  gewöhnlichen  Breohmittel,  sondern  nttr  nach  Anwe»» 
dnng  ron  Mitteln,  die  einen  Entzündungsprosess  hervorrufen,  t»  B.  Ten 
ätzenden  Giften  und  dergUichon. 

Sehr  interessant  und  belehrend  sind  des  Herrn  Verl  Versuehe  aar 
Erniittelung  des  Einflusses  des  Nerrensystcms  auf  das  Erbrecheo*  —  Die 
Magennerr^n  besttaeu  oach  denselben  nur  eine  mitgeth eilte,  und 
keine  Uraprüagliche  notorisolie  ICraft,  wische  iesh^lh  M<di  \mf4 
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•rlkelit,  wcBB  maii  sie  ¥001  Geotralg^bild«  trennt.  Die  Bewef^lfrafl  iee 
gangliofi  ■emilnnare  sUmmt  Tono  Ruekenmarke.  No^h  Zerttörang  den 
Rfiekenmarkes  hört  alle  Bevegangj  niolit  alier  die  Empfindlichkeit  dee 
Magens  an  f.  —  Der  Vagus  ist  ffir  den  Magen  ein  blosser  fimpfindnngs» 
nerT.  Dnrcliscbneidet  man  ihn,  so  hört  die  Empfindlichkeit  des  Mageoa 
aal,  dieser  wird  aber  nicht  gelahmt.  Reizt  man  den  Yagns,  so  steigert 
steh  die  Empfindlichkeit,  aber  nicht  die  Bewegnng  des  Magens.  Daf 
Gentralorgan  der  Magennerfen  ist  das  redite  corpus  striatum  und  der 
rechte  Sehhfigel.  Werden  diese  gereizt^  so  bläht  sich  der  Magen  auf,  es 
entstehen  Bewegungen  in  demselben  und  selbst  Erbrechen.  —  Das  Wort 
Eekel  gebraucht.  Herr  Rndge  In  einem  andern  Sinne,  als  Puchelty 
Nasse,  Friedroich  n.  A. 

Die  Dre%horBaehen  fährt  der  Herr  Verf.  auf  einige  wenige  Grund* 
Verhältnisse  luruck.  Er  stellt  sie  in  7  Gruppen  zusammen:  1)  Erbre« 
ehen  doi^ch  Störungen  in  den  Hemlsphiren  des  grossen  Gehirns;  2)  Er- 
brechen durch  Krankheiten  der  Thalami  nerTorum  opticorum  and  der 
Corpora  striata;  8)  Erbrechen  bei  Störungen  des  kleinen  Gehirns;  4)  Er- 
brechen bei  Störungen  der  Mednlla  oblongata  und  Medolla  spinalis;  S) 
Erbreehen  bei  Krankheiten  des  Ganglion  coeliacnm;  6)  Erbrechen  das 
fota  Magen  selbst  ausgeht;  7)  Erbrechen,  das  tou  ß achentheilen  aus* 
geht.  ««  Der  Herr  Verf.  Imt  hier  gewiss  manche  Brechursachen  uberso- 
ben.  Wir  wollen  hier  nur  auf  das  Erbrechen  nach  grossen  Blutrerlu- 
•ten,  bei  Krankheiten  der  Leber  und  Mils,  bei  Krankheiten  äeB  Sezual* 
aystenss  und  dergleichen  aufmerksam  machen. 

Mit  grosser  Umsicht  hat  der  Herr  Yerf  seine  Versuche  zu  Schlüssen 
aad  Felgerungen  benutzt,  er  hat  sich  fsm  gehalten  ron  gewagton  Hjpo- 
tbesen.  Vielfältig  regt  er  neue  Ideen  an ,  liefert  reichlichen  Stoff  an 
ferneren  Forschungen.  Möge  er  für  di^  Zukunft  auch  den  therapeuti- 
schen Theil  berdeksichtigen !  Dieses  Werk  ferdient  ein  sorgsames  Stu- 
dium der  Fachgenossen.  Es  ist  zu  bedauern,  dassHerr  Arnold  dasselbe 
bei  seiner  Bearbeitung  des  Gegenstandes  nicht  kennen  konnte. 

Diese  beiden  Schriften  sind  auf  recht  schönes  Papier  gedruckt. 

Franz  Ludw.  FeisL 


^hirbuck  4er  Probier"  und  Hüttenkunde  als  Leitfaden  für  dkademiiche 
Vorlesungen  von  Dr.  A.  Wehrle,  Ar.  Ar.  Ber^athe,  Professor  der 
Mineralogie,  Chemie  nniä  Büttenkunde  an  der  k,  k,  Bergakademie  %m 
^Chemnitz,  MitglUde  mehrerer  gelehrten  eeseUschaften.  i,B.  488  S. 
9:  B\  648  S.    Mit  einem  Befte  von  91  Kupfertafeln.    Wien,A84i. 

l^ieses  sehr  umfassende  Werk  des  Herrn  Verf. ,  der  durch  seine  be- 
deutenden' Leistungen  als  Lehrer  an  der  Bergakademie,  so  wie  durch 
seinen  Wichtigen  Einfluss  auf  die  hüttenmännischen  Arbeiten  in  Ungarn 
i^hmlichst  bekannt  ist ,  hat  zunächst  den  Zweck :  .,dem  Anfänger  das 
Stodlnm  der  Probier-  und  Hüttenkunde  zu  erleichtem  und  denselben  so- 
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wMi  mit  den  Verfabrangwirien ,  die  m  Auf Aodmig  md  GMriMimig  d«r 
Metalle  aDgeweod«t  werdco,  als  auch  mit  deo  GruadsatMo,  aaf  welcbta 
diese  Methoden  berahen,  bekannt  la  machen",  es  ist  indess  nicht  minder 
vichtig  für  den  Mann  von  Fach ,  nnd  swar  für  den  Theof-etiker  wie  fnr 
den  Praktiker:  für  den  Theoretiker,  weil  in  einer  sehr  l^laren  und  licht- 
Tollen  J)arstollon{r  die  Probier-  und  Hüttenkunde  in  grosser  Vollttfia- 
digkeit  Torgetragen  ist,  für  den  Frak^ker^  weil  das  Werk  sehr  reich  ist 
an  Terlässigen  Nachweisnngen  über  den  praktischen  Erfolg  der  entwickel- 
ten Lehren  (es  war  nämlich  dem  Verf.  durch  die  k.  k.  allgemeine  Hsf- 
kammer  nicht  allein  die  Bereisnng  sämmtl icher  Hüttenwerke  der  östrei- 
chischen  Monarchie,  sondern  auch  die  Benntzang  sämmtlicber,  in  dem 
h.  k.  Arcbire  und  in  der  Registratur  der  k.  |i.  allgemeinen  Hofkanuner 
Torhandonen,  auf  das  Probier-  nnd  Hüttenwesen  Besug  nehmenden  Akten 
und  Reiseberichte  bewilligt). 

Die  Lehren  der  Chemie  werden  mit  Recht  als  bekannt  Toransgesstst 
und  eben  so  wird  eine  Oarstellong  der  weiteren  Verarbeitnag  der  hat- 
tenm&nniflch  gewonnenen  Produkte,  die  in  ausführlicheren  Arbeiten  nicht 
selten  eine  Aufnahme  findet,  hier  umgangen.  Auch  Dies  seheint  bei  ei» 
nem  ohnedies  sehr  reichhaltigen  Stoffe  sehr  aweckmässig,  ja  durch  die 
Natur  der  Sache  geboten,  indem  in  der  Thjat  die  weitere  Verarbeitnag 
der  hüttenmännischen  Produkte  Gegenstand  der  Technologie  lud  techni- 
schen Chemie,  und  nicht  der  Hüttenkunde  ist 

Das  Werk  zerfällt  in  drei  Hauptstücke.  Das  erste  enthält  die  allge- 
meine Probierkundo  und  handelt  Ton  den  rersohiodenen  Vorricbtw^;eB» 
Goräthschaften,  Flüssen  uad  Auflösungsmitteln,  so  wie  ^on  den  mechani- 
schen und  chemischen  Operationen  des  Probierens^  auch  ist  eine  aas- 
füiirjiche,  für  den  Praktiker  recht  willkommene  Anleitung  aar  Verferti- 
gung der  Probeanschläge  beigefügt  Das  zweite  Hanptstuck  umfasst  die 
allgemeine  -  Hüttenkunde,  und  ^ringt  zunächst  eine  Beschreibnng  der 
mechanischen  hüttenmännischen  Operationen,  von  denen  besonders  die 
Erörterungen  über  die  so  wichtige  Anordnung  der  Herde  nnd  F<ftner,  der 
Schaehtöfen,  der  Flammenöfen  und  der  Gefässöfen  sehr  reichhaltig  aus- 
gefallen sind.  Die  zwei  übrigeu  Abschnitte  dieses  Hauptstückes  handeln 
Ton  den  verschiedenen,  auf  den  Hütten  angewendeten  ebemischen  Opera- 
tionen, nnd  Tim  den  durch  die  hüttenmännischen  Processe  ausgeschiede- 
nen Cdukten  und  gebildeten  Produkten.  Das  dritte  Hanptstuck  enthält 
die  speeielle  Probier-  und  Hüttenkunde. 

Nach  einer  sehr  reichhaltigen  Abhandlung  über  das  BrenaoHiteriale 
werden  die  Stoffe,  deren  Gewinnung  der  Zweck  der  hüttenmänaisches 
Arbeiten  ist,  geordnet  nach  der  Aehnlichkeit  ihrer  Eigenscliaften  nnd  dsr 
Gleichartigkeit  der  Gewinnungsweisen  abgehandelt»  und  zwar  so,  dus  in 
drei  Kapitel,  die  Untersuchung  über  Jeden  einzelnen  Stoff  zerfallt/ tob 
denen  das  erste  die  Geschichte^  das  Vorkommen,  die  Eigenschaften >  Ver- 
bindungen und  Anwendungen  den  Stoffes  enthält,  das  zweite  die  Ter- 
schiedenen  Untersuch  ungsmethoden  and  die  Probierkundo  in  Bezug  tnf 
,  denselben  enti^ickelt,  und  das  dritte  die  Gewinnung  des  in  Untersnebaag 
giezogenen  Stoffes  behandelt. 

Dem  zweiten  Bande  ist  eine  sehr  ausgedehnte  Litaratiw  nher  Pr«* 
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bier>  mifll  Hutteikoade  namenUlch  dentocher  Werkf  beigefögt,  Tielletclit 
Srird  dieselbe  bei-eiaer  etwaigen  iweitea  Auflage  durch  eine  omfaeeen- 
dere  Aufnahme  der  autlftnditchen  Literatur  noch  vervollständiget*  Doch 
Ut  schon  das  Gegebene  als  sehr  dankenswerth  ananerkennen. 

Die  Knpferlafein  sind  mit  Sorgfalt  ausgeführt^  und  durch  den  bei- 
gefügten Mass^aby  da  wo  Dies  nöthig  war,  ingleich  von  praktischem 
Warthe» 


MUmitches  SiaaUarekiv,  Band  H.,  herausgegeben  vom  Begierungsraük 
Buddeus.  Jena,  Friedrich  Frommann.  i84i.  VllL  und  394  S» 
gr.  8. 

Zu  den  erfreulichen  Erscheinungen  nnsrer  Literatur  gehört  ea  ohne 
Frage,  wenn  wir  in  neuerer  Zeit  wieder  mehr  und  mehr  solche  Schrif- 
ten, besonders  Zeitschriften  (wie  z.  B.  kürslich  wieder  die  deutsche  Mo- 
natschrift Ton  Biedermann)  herrortreten  aehen,  die  sich  die  Besprechung 
wichtiger  öffentlicher  Angelegenheiten  des  deutschen  Oesammtvaterian- 
dea  nur  Aufgabe  machen,  und  dabei,  unbeschadet  der  Wissenschaftlich- 
keit, Tor  Allem  nnmittelban  praktische  Fragen  und  Beiiehungen  ins  Auge 
fassen«  Denn  wenn  irgend  Etwas  Deutschland  Noth  thut^  so  ist  ea  die 
allm&lige  Nutsbarmach ung  seiner  bisher  grossentheils  fürs  Leben  gans 
anfruehtbaren  Gelehrsamkeit,  das  Zustandebringen  der  erfoderlichen  Vor- 
arbeiten für  Das  was  geschehen  rauss  und  noch  immer  nicht  geschieht, 
die  Beleuchtung  Dessen  was  geschieht  und  nicht  geschehen  sollte,  die 
HInleitnng  der  Blicke  Aller  auf  Das  was  Alle  angeht^  unmittelbar  oder 
mittelbar,  da  nur  so  die  endliche  Verständigung  aller  Einsichtvollen  über 
die  dringendsten  Bedürfnisse  im  Rechts-  und  Staalsleben  möglich'  wird, 
ohne  welche  kein  wahrer  uad  rascher  Fortsch|ritt  sich  hoffen  lasst  Un- 
ter jenen  Schriften,  welche  das  Verdienst  einer  solchen  Vermlttelung  Ton 
Wiaaanschaft  und  Leben  sich  erwerben  mögten,  behauptet  das  deutsche 
Staatsarchir,  dessen  zweiter  Band  vor  uns  Hegt,  jedenfalls  einen  ehren- 
Tollen  Platz.  Der  Ycrdiente  Herausgeber  dieses  zweiten  Randes  spricht 
im  Vorwort  über  den  Geist  der  Redaktion  des- Archivs,  das  zunächst  be- 
stimmt ist  zu  tieferem  Eingehen  in  die  wichtigem  ins  Gebiet  des  Staats- 
rechts, der  Verwaltung,  der  Finanzen  und  der  Gesetzgebung  Deutschlands 
einsohlagenden  Fragen ,  wie  uns  scheint ,  in  sehr  passender  Weise  sich 
näher  aus.  Es  ist  nur  au  wünschen,  dass  die  nächsten  Bände  in  Hinsicht 
der  Manchfajtigkeit  des  Inhalts  sich  immer  mehr  dem  Ideal  nähern,  waa 
er  il^ jenem  Vorwort  aufitellt,  so  sehr  es  anzuerkennen  ist,  wie  viel  mehr 
darin  schon  der  zweite  Band  geleistet  hat,  als  der  erste,  der  sich  aus- 
schliesslich  mit  Akten  ober  die  hannoverschen  Angelegenheiten  beschäf- 
tigte, die  wohl  längst  mehr  als  spruehreif  sind  und  deren  fernere  Mit- 
theilnng  oder  Besprechung«  auch  wenn  sie  publizistisch  nothwendig 
aejn  mag,  doch  abschreckend  unfruchtbar^  und,  da  das  gesammte  ur- 
tbailfahiga  davtaehe  Fablikon  längH  ainer  Meinung  nVw  die  Sacha 
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nt,  jedenfalls  oapraktiich  i^oannt  werden  miiia.  Der  rorliegeiide 
sweHe  Band  f^ht  nr.  l-»5  snertt  Anftätse  rerschiedener  Verfateer  oel 
Iftist  hierauf  tub  nr.  6.  sEeben  ebenfalls  Ton  Terschiedenen  Terfaesero, 
beeondert  tou  Bnlan  and  dem  Herausgeber,  herrfihrcnde  Reseasionea 
interessanter  neueren  Schriften  folgen  (x.  B.  der  ron  IVurm  aur  Ge- 
schichte des  deutschen  ZolWereins,  Ton  Soetbeer  6ber  den  Stader  Eib- 
soll«  ^er  anonymen  (Ton  Bruno  Bauer)  über  ,,die  eTangelische 
Landeskirehe  Freussens  und  die  Wissenschaft^'  etc.);  sodann  sub  nr.  T 
werden  zwei  merkwürdige  Aktenstücke  mitgetheilt,  nämlich  erstens 
die  „Denkschrift  des  Magistrats  und  der  Stadtverordneten -Versaramlosg 
der  Haupt-  und  Residenzstadt  Breslau  für  eine  proTinzialstindische  Peti- 
tion um  Anordnung  der  allgemeinen  Landstande^^  welcher  der  darauf 
eifölgt«. bekannte  Terweisende  Bescheid  Torgedrockt  ist^  der  den  Petenten 
auf  Spezialbefehl  des  Königs  vom  Ministerium  des-  Innern  und  der  Poli- 
zei zukam,  zweitens  „das  Urtheil  in  Untersucbnngssachen  wider  die 
Mitglieder  des  allgemeinen  Magiatrats  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
HannoTer  wegen  der  Ton  denselben  am  Ift.  Joni  und  II.  Juli  1889.  aa 
die  hohe  deutsche  BnndesTersnmmlnng  gerichteten  Eingaben  und  deren 
Terbreilung/'  Den^  Schluss  des  Ganzen  machen  sub  nr.  8.  einige  Mis- 
sellen, mitgetheilt  Ton  Bopp,  und  ein  höchst  zweekm&ssigea  und  Ter* 
dienstliches  Register  zum  ersten  und  inreiten  Band  Von  den  fnnf  gr6s- 
äerea  Aufsätzen,  die  di^er  Band  enthält,  rührt  der  erste  und  der  letzte 
ron  dem  Heransgeber  selbst  her,  der  erste  gibt  eine  sehr  mühsame  nod^ 
wie  uns  scheint^  ganz  anbefangene  Darstellung  des  jetzigen  Prozesssta- 
diums in  dem  BentinckVhen  Suecessionsstreit ,  der  fortwährend,  uad 
durch  die  neosten  Vorgänge  auch  wieder  Ton  Seiten  des  groiseren  Pnbil-' 
kums,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat;  der  letzte  hätte  wobt 
eher  anter  die  Rubrik  Aktenstücke  gehört^  deren  er  zwei  mittbeilt^ 
Ton  denen  das  eine  das  andere  hinreichend  beleuchtet  und  dem  Heraas- 
geber  jedes  Räsonnement  in  der  That  Töllig  erspart  hat.  Es  sind  diese 
nämlich  das  bekannte  Erkenntnits  des  k.  Staat«raths  zu  HannoTer  in  dem 
Rechtsstreit  der  tieben  Göttinger  Profeasoren  gegen  das  k.  Kabinet,  wo^ 
durch  die  Justizkanzlei  zu  HannoTer  für  inkompetent  erklärt  wird  In  der 
Sache  ein  Verfahren  einzuleiten  und  zu  erkennen,  da  das  Recht  d'erEat- 
lassang ,  womit  die  Gehaltfrage  genau  zusammenhänge ,  zu  der  Zeit  wo 
jene  geschehen ,  ein  ganz  unbeschrSnktes  Hoheitrecht  gewesen  sej.  DeUi 
gegenüber  stellt  nun  der  Herausgeber  die  über  eine  18S0  im  Königreich 
Sachsen  Tia  facti  geschehene  Diensten tlansung  ohne  Gehalt  in  gerade 
entgegengesetztem  Sinn  in  drei  Instanzen  (tou  zwei  A  ppellationsgerieb- 
ten  und  dem  Oberappellationsgericht)  gefällten,  im  VTesenlichen  gase 
gleichlautenden  und  anf  dieselben,  Tom  Herausgeber  mitgetheiltes, 
Entscheidungsgrnnde  gestützten  Urtheile.  Diese  Entseheidungsgründs 
fbssen,  da  erst  1885  im  Königreich  Sachsen  ein  besonderes  Gesetz  über 
die  einschlagenden  Fragen  erecdien ,  lediglich  auf  dem  gemeiifen  Recht, 
rergleichen  jedoch  damit  eine  Anzahl  in  gleichem  Geist  gegebener  neue* 
rer  Staatsdienstgesetze,  zumal  auch  Km  hannoverische  Edikt  vom  18. 
April  18tt  and  die  Erklärungen  der  hannöTer'schen  Staatsregiemikg  f« 
Bnwurfe  zum  Staatsgrnndgesctz  roiu  19.  Not«  1881:  dasn  kein  Staatstfi^ 
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ner  wUlkdrlich  feiner  Stelle  eiUeUt  werden  könne  etc.^  -*  woraus  nllein 
schon  die  Beschaffeolieit  der  RechUbegrnndung  des  vorerwähnten  Staats» 
ratherlccnntnitses  zur  Genäge  erhellt. —  Der  zweite  und  von  allen  omfang- 
reichste  Aufsatz  (S.  99—241)  von   K.   Buchner,   überschrieben:    ,,Dar« 
Stellung  des  Staattlebens  im  GroRsherzogthum  Hessen  während  der  letz- 
ten drei  Jahre  uod  der  Verhandlungen  seiner  Landstände  insbesondere'^ 
ist  ein  Tortreff licher »  liuchsi  dankcnswerther  Beitrag  zur  Geschichte  un* 
serer  Zeit  und   ihres   öffentlichen  Lebens.    Der  Fleiss  in  Zusaumenstel« 
lang  der  Tbatsaehen,  die  freilich  wohl   noch   bedeutend  hätten  Termehrt 
werden  können  und  Tielleicht  sollen,  die  Ruhe  und  Vermeidang  jeden 
überflüssigen  Räsonaements  bei  der  ganzen  Darstellung,  sind  aller  Aner- 
kennung werth.    Je  lauter  die  Thatsachen  reden,  desto  weniger  bedarf 
es  des  Rahmens  der  Worte.    Ref.  kann  den  Wnnscfa  nicht  nnterdräekeo, 
dass  recht  viele  ähnliche  Arbeiten  im  Staatsarchiv  and  ausserhalb 
desselben  erscheinen  mögten!    Die  Wirkung  einer  solchen  Benutzung  der 
Fresse  zur  Beleuchtung  der  öffentlichen  Zustände  der  einzelen  deutschen 
Länder  würde  eben  so  wohlthätig  seyn  für  die  Regierungen  und  für  daa 
Volk  ^1s  ehrenhaft  für  den  deutschen  Charakter.    Die  dritte  Abhandlung 
von  K.  Murhard   betrifit  die  Reformep  der  Grundbestenrang,  beson- 
ders die  in  Kurhessen  wiederholt  von  der  Staatsregierung  an  die  Stände 
gebrachten  und  von  diesen  abgelehnten^  nach  der  vom  Verf.  auszuführen 
versuchten  Ansicht  auch  ganz  unpassenden,  Reformvorsehläge.   Die  vierte, 
vnd    kleinste    Abhandlung    endlich    von    Fr  o  mm  an n    mit   der  Rubrik 
„Pressfreiheit  und  Zensur  nebeneinander'^  stellt  einige  Anträge  auf  ge- 
setzliche Vermittlung  der  extremen  Meinungen  auf  diesem  Gebiet,  wovon 
•r  selbst  zwar  nicht   allzuviel  erwartet,   aber  doch  mehr  als  von  den 
Halbheiten  s.  g.  liberaler  Normen  für  die  Zensur  m}t  einem  Instanzen- 
zag etc.    Im  Wesenlichen  geht  sein  Vorschlag  dahin ,  dem  Schreibenden 
ebensoviel  aber  nicht  mehr  Rocht  als  dem  Redenden  zu  gewähren,  d.  h. 
nur   Dem,   der    ohne    die   Maske  der  Anonymität    oder   Pseodonymitat 
spricht ,  Zensnrf reiheit  zu  gewähren ,  m  i  t  dieser  Maske  aber  nur  (also 
doch  dann!  Jedenfalls  inkonsequent)  bei  Schriften  übet  20  Bogen.    Alle 
übrigen   Bestimmungeu    sind    diesem    Ausgangspunkt    entsprechend    und 
grösstentbeils  zu   billigen.    Als  Strafe  des  Missbranchs  der  Zensurfrei-« 
beit  oder  unwahrer  Namenangabe   wird   zeitliche  und  gänzliche  Entzio« 
bung  der  Zensnrfreiheit  in  Aussicht  gestellt     Das  Imprimatur  solle  M4 
Thcile  decken  gegen  Verfolgung    von  Staatswegen,    nicht    aber    gegen 
Klagen  verletzter  Privaten.    Nur  bei  Binbrnch  in  das  Land  dnrclr  den 
Feind  solle  bei  Schriften  gegen  diesen  weder  Verfasser,  npeh  Verlegelr 
und  Drucker  sich  nennen  müssen  ete.    Ob  aber  nicht  aueh  dieser  Mitist^ 
weg  das  ersehnte  Ziel  verfehlen  werde,  hat  gewiss  mit  sehr  gutem  Grand 
ncbon  der  Verf.  selbst  in  Zweifel  gezogen,  indem  er  skh  einwirft,  dasi 
allerdings  die  politischen  Diskusaionen  und  Zeitangskorrespoadenzen  da«* 
bei  Noth  leiden  und  nur  die  Mittheilung  von  Thatsachen  gewinnen  wnrdo. 
Das  Erste  ist  nun  allerdings  ganz  sicher  und  den  periodischen  Blattern 
•onunt  ihrem  maebtigea  Einfloss' auf   Weckung  den    Volksurtbeib    ein 
Ende ' gemacht,  aber  aueh  das  Zweite  ist  hsineswege  sehr  wahtscheinlicb ; 
^Uoa  sollte  In  der  That  ^oNiad,  m  dem  die  ZaHgescbiebte  piebl  gtmm^ 
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Torubergegangen  ist,  ein  to  festes  Zatraben  la  dem  Charakter  «ad  der 
Unabhängigkeit  der  Getinnang  seiner  deattchen  Landtleate  haben,  «ai 
an  glauben,  auch  nor  der  aehiiCe  Theü  von  Denen ,  die  Kunde  haben  voa 
mittheilentwerthen  Thattachen,  werde»  auch  dann  wena  diese  namentltiA 
in  hohem  Kreisen  nicht  aberall  gern  gehört  werden  sollten,  stets  den 
Heroismos  haben»  mit  offnem  Visier  die  lYahrheit  sagen  an  wollen, 
well  sie  die^  Wahrheit  ist.  Man  "hiaehe  sich  doch  keine  Jllasionen  I  — 
Uebrigens  wärde  doch  auch  offenbar  die  Nennung  jedes  Zeitongsartik^ 
achreiliera  der  in  Deutschland  ohnehin  so  argen  kieinst&d tischen  Klafr- 
acherei,  die  überall  sich  nur  an  die  Persönlichkeiten^  statt  an  die 
Saehe,  au  halten  geaeigt  ist,  einen  angemessenen  Nahmngsstoff  sofilh- 
reu  und  in  ficht  deutsch-pedantischer  Manier  unserm  gelehrten  Aatorita- 
tenglanben  einen  Vorschub  thun,  der  wo  möglich  noch  onejrtraglleher 
w&re  als  die  vorlaute  Unwissenheit  der  modernen  Joarnalkosnckea  der  a. 
g.  jnngen  Literatur* 

Röder. 


Platonis  Opera  quat  feruntur  omnia.  Beeognoveruni  Jo.  OevrgmM 
Baiterus,  Jo.  Caspar  OreUius,  Au  ff,  Guilielmus  WinckOmannuM, 
Accedunt  inteffra  varietas  Uctionis  StephanianaCf  Bekkerianme,  Statt- 
baumianae,  scholia  emendaüora  et  auctiora,  Timaei  Lexicon  ad  co^ 
'dicem  Sangermanensem  denuo  recognitum,  Glotsae  Platonicae  ex 
Uxicograpkis  Ctraecis  eoncerptae,  namiHum  index  in  Plaionem  et 
JSehoUa.  Fascicuius  nonus,  Turici  Impensis  Meyeri  et  ZHieri 
MDCCCXidL  Ex  Qffidna  Zurcheri  et  FurrerL  Von  S.  889^i074 
in  gr,  4,  mit  doppelteti  Columnen, 

Der  Schluss  des  Textes  dieser  Ausgabe  ward  in  diesen  Blittera  be- 
reit» angeaeigt  (s.  Jahrg.  1841.  p.  148.  vtrgl.  Jahrg.  1842.  p.  111  ff.>. 
Mit  dem  rorliegenden  F^cicnlus  erscheint  nun  das  ganze  [UntemehBiea 
▼ollendet,  Indem  wir  in  demselben  die  Terscbiedenen^  früher  angekündig- 
ten Zugaben  des  mit  dem  achten  Fascicnlus  geschlossenen  Textes  erhal- 
ten, welche  in  dieser  Weise  allerdings  in  keiner  andern  Ausgabe  dea 
Plato  sich  Torflnden.  Dahin  gehört  zuTörderst  der  neue  Abdruck  des 
Platonischen  Soholien,  die  hier  nicht  blos  in  einer  weit  correetoren,  eaa* 
dem  auch  mpgUchst  vollständigen  Gestalt  erscheinen,  begleitet  mit  dea 
Noten  eines  Ruhoken  und  Bekker,  so  wie  mit  den  eigenen  der  Heraoa- 
geber^  in  welchen  theils  Nachweisnngen  der  in  den  Scholien  citirtMi 
Stellen  and  Fragmenten  anderer  Autoren,  theils  VerbesserungsTorachligo 
enthalten  sind,  welche  bei  diesen  zum  Theil  so  mangelhaft  und  entataUt 
auf  uns  gekommenen  Bruchstücken,  sehr  erwünscht  sind.  Ueberdem  £■* 
den  sich  die  Seitenzahlen  der  früheren  Abdrucke  dieser  Scholien  ▼•» 
Ruhnken  und  Bekker  am  Rande  mit  grosser  Genauigkeit  bemerkt,  wm 
für  den  Gebrauch  als  eine  wesentliche  Erleichterung  angesehen  waria» 
kann.    An   die  Sehollea  scbliesst   sich    ein   Glossariam   PI»laA|. 
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eom^  wie  6i  in  dieser  Weite  catammeogetteUt,  bitiier  neck  nicht  ge- 
liefert worden  war.    Die  Groi^dlage  deetelben  bildet  dae  bekannte  Gloa- 
tar  des  Timäue,  dessen  eiosige<  Handschrift  fon  Herrn  Onbner  an  Paria 
aufs  nene  sorgfältig  fär  diesen  Abdruck  verglichen  wordjen  war,  welcher 
dadurch  dasselbe    möglichst    treu  nach    der   handschriftlichen    Urkuade 
liefert,  and  swar  in  einer  (forn  Herausgeber)  Teranderten,  streng  alpha- 
betischen Ordnung  der  einseinen   Glossen,  mit  welchen  dann  aber  »uek 
alle  die  andern  aahlreichen  Glossen,  welche  über  Pinto  in  den  \erachie- 
deaen  griechischen  Lezicographen   und   Grammatikern  forkommen,  Tor- 
bnaden  oder  Tielmehr  an  einem  sorgf Altig  in  streng  alphabetischer  Wort- 
folge geordneten  Ganzen  Tereinigt  sind,   welches  so   sn  sagen  den  ge- 
sammten  Rest  Platonischer  Glossographle,  so  weit  er  ans  den  bemerkten 
Schriften  der  Alten  sich  jetst  noch  ermitteln  lässt,  in  sich  befasst;   wo« 
bei  denn  das,  was  dem  Timäns  angehört,  auch  durch   besondern  Druck 
'  hsrrorgehoben  nnd  dadurch   leicht  kenntlich  gemacht    ist.    Unter   dem 
Text  findet  man  die  genaue  Nachweisung  aller  der  einzelnen  Glossen  an- 
gemerkt, des  Ortes,  wo  sie  sich  finden,   ferner  der  Platonischen  Stellen, 
an  welchen  sie  gehören  oder  welche  in  ihnen  einigermassen  berührt  und 
citirt  werden;  nod  au  diesen  Nochweisnngen  kommen  noch  weitere  Zq- 
sfttae  und  Belege^  ans  andern  Lexicographen  und  Glossographen  ansam- 
mengestellt,  eben  so  manche  treffende  Verbesserungen  der  mannichfachen 
Verderbnisse,  welche   in  den   Glossen  selbst  Torkommen.    So  haben  wir 
allerdings  hier  eine  zwar  äusserst  schwierige  und  mühcTolIe,  aber  auch 
äusserst   nützliche  nnd  in  dieser  Weise  noch  nie  versuchte  Zusammen- 
stellung, für  welche  wir   den  Heransgebern    dieses  Pinto  nicht  genug 
danken  können,  da- ein  solches  Unternehmen,  wie  Tcrdienstlich  auch  im- 
mer, doch  in  der  Ausführung  grossen   Schwierigkeiten   nntcrliegt,  auch  . 
Ten  Seiten  der  Kritik  auf  manche  Hindemisse    stösst ,  welche   okn   so 
fühlbarer  werden,  als  der  sichere  Grand  nnd  Boden  oft  ganz  fehlt.  Dem- 
ungeachtet  wird  man  nicht  anstehen  können^  das  ganze  Unternehmen  für 
ein  wohlgelungenee  an  erkläi^n  und  das  tou  den  Heransgebem  dabei  be- 
obachtete Verfahren  nm  so  mehr  herrorzuheben ,  als  anter  ihren  Händen 
diese  Glossen  von  manchem   Verderbniss,   von  mancher  Entstellung  be- 
freit worden,  und  von  allem  Dem  die  genaue  Rechenschaft  in  den  Noten 
abgelegt,  mithin  jede  Willkührlichkeit  durchaus  beseitigt  erscheint.  Um 
in  dieser  Hinsicht  nichts  vermissen  au  lassen,  ist  am  Sehlnsse  d^M  Glos- 
sars noch  eine  Tabelle  beigefügt ,  welche  die  Glossen  des  Timäns  in  der 
Ordnung  nnd  Folge,  wie  sie  in  der  Handschrift  stehen,  überblicken  lässt. 
Nun  folgt  das  Onomaaticum  Platonienm  sive  Index  Nominam 
qnae  et  ^apud  Platonem  et  in  Scholiis  leguntnr;  ein  mit  der 
grossesten  Genauigkeit  und  Sorgfalt  angelegtes  VFortregister  über  alle 
in  Plato's  Schriften ,  den  ächten  wio  den  nnächten ,  so  wie  in  den  Scho- 
llen  derselben    vorkommenden    Eigennamen,    mit  der   Verweisung   auf 
Seite  und  Zeile  des  Platonischen  Textes ,  wobei  man  sich  nicht  auf  die 
blosse  Citation  oder  die  Angabe  des  Wortes  beschränkte,  sondern^  was 
für  die    Anlage    solcher    Indices^   *des  Gebrauches    wegen,  nicht  genug 
anempfohlen  werden  kann,   die  ganze  Stelle,  in  welcher  das  Wort  ver- 
kommt, in  ihrem  Zasammenbang  wörtlich  abgedruckt  aufnahm.    Daran 
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•cklieMt  dch  eis  «weiter  Index  Seript^nio ,  d.  h,  ein  VeneidniiMi  der 
in  Pinto*«  Schriften,  wie  inebeeondere  in  den  Scholien  nngef&hrten  Scfarift- 
■teller,  und  dann  noch  ein  Index  Codicnm  ab  J.  Bekltero  icolla- 
tornm,  wa«  bei  dieter  Antgabe  alt  eine  nicht  btot  nätsliche,  eondem 
aelbtt  nothwendlge  Zogabe  zu  achten  iftt.  Zwei  Ideinere  Indicee  folgen 
nach;  sie  tind  bestimmt,  die  Nacbwelenng  der  einaelnen  Dialoge,  dfe 
hier  ^alphal»etisch  anfgefnhrt  sind,  des  leichteren  Nachschlagena  wegen 
sn  geben.  So  wäre  denn  nun  das  ganze  grossartige  Unternehmen  sn  ari- 
nem  TÖUigen  Abschluss  gebracht,  begonnen  nach  sicheren  und  fetten 
Pilncipien  der  Kritilc,  dnrchgefährt  ir  eben  so  gleichförmiger  Weise  too 
Anfang  -hU  znm  Ende  mit  aller  erdenilichen  Sorgfalt  nnd  Correcthelt, 
wie  sie  nur  durch  die  grossesten  Anstrengungen  erreicht  werden  bonnte. 
Von  der  ▼orzöglichen  typographischen  Ausffihrnng  war  schon  früher 
mehrfach  die  Rede;  sie  ist  sich  auch  gleich  geblieben  bis  an  das  Ende, 
ungeachtet  der,  namentlich  in  dem  letzten  Theile,  bei  dem  Abdruck  det 
Schollen  und  des  Glossars,  Tcrmehrten  Schwierigkeiten ,  so  dass  auch 
Ton  dieser  Seite  her  das  Ganze  als  ein  musterhaftes,  dentscher  Typogrm- 
phie  wahrhaft  Ehre  bringendes  Werk  sich  darstellt  Von  der  in  klei- 
nerem Format  gleichzeitig  erscheinended  und  denselben  Text  des 
Plato  (jedoch  ohne  die  Noten)  liefernden  Antgahe  ward  Vol.  XIX.,  In 
welchem  Hippias  major  und  die  Briefe  enthalten  sind,  bereits  oben  S. 
148.  angezeigt.  Daran  schliesst  sich  noch  ein  Vol.  XX.,  welches  unter 
folgendem  Titel  eine  Anzahl  der  anerkannt  unächten  Dialoge  Plato'a 
enthält: 

Piatonis  dialoffi  spurii  Äxiochus  De  Justo  De  V4rtuie  Demodocm* 
Sisyphus  Er^xias  Clitophon  Definitiones.  Recognoverunt  Jo.  Otor-^ 
gius  Baiterus,  Jo,  Caspar  Orellius,  Aug.  GuÜi  Winckel" 
mann  US,  Turicu  Impensis  Meyeri  et  Zelleri',  successorum  Zieg^ 
ieri  et  Filiorum.    i84L    XVI,  und  9i  S.  in  U. 

Dass  in  einer  Ausgabe,  welche  Alles,  was  ron  Plato  oder  unter  des- 
sen Namen  Torhanden,  enthalten  soll,  auch  diese  kleineren,  zwar  minder 
wichtigen,  iminerhin  aber  in  den  Kreis  platonischer  Philosophie  fallen- 
den Aufsätze  nidit  fehlen  durften,  wird  Niemand  bestreiten;  man  wird 
Tielmebr  dankbar  das  Bemühen  der  Herausgeber  anerkennen,  auch  dieM 
Dialoge  in  einer  reineren  und  berichtigteren  Textesform  erscheinen  xn 
lassen«  Ausserdem  hat  Herr  Winckelmann  in  der  Vorrede  einige  Stellen 
des  Aziochäs,  dessen  Verfasser  nach  ihm  erst  in  die  Zeiten  nach  Menan- 
der  und  Philemon  zu  setzen  Ist,  behandelt  und  Xu  berlcbtigen  rersucht^ 
insbesondere  mit  Rücksicht  attf  einige  Fragmente  dieser  beiden  Dichter, 
die  wiederum  selbst  an  einigen  Stellen  aus  Axiochns  berichtigt  werden 
können.  Daran  schliesst  sich  noch  eine  Anzahl  Ton  weiteren  kritischen 
Bemerkungen  und  Vorbesserungen,  welche  einzelne  Stellen  aus  dem  Sym- 
posium, Mencxenus,  den  Leges,  ans  Gorgias  und  den  Schollen  betreffen, 
wie  dies  in  ähnlicher  Weise  zum  Theilja  aurh  in  den  Vorreden  früherer 
Bände  geschehen  war.  Er  schliesst  die  Vorrede  zu  Vol.  XX.  mit  einem 
offenen^ BekenntnisB  über  sein  kritiiches  Verfahren,  und  spricht  sieb  Uer 
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in  Mgmdtr  wahrhaft  beherajyiurrerthea  Weite  aoa:  „Ita  ejiini  efai- 
dem  stBtio,*^  •chrelbt  er  S.  XVT,  Meritici  i^raeoipouni  esse  officuiiii«  glee- 
semata  cipellere,  Ucunat  ezplere.  Tarnen  «amma  opoe  e«t  pnideotia  et 
icautione,  nt  ioTidia  Dlri^ne  emeodatiofii«  geaeri  per  bomiaam  quoraa- 
flan  tstemperiem  prarltojiiqae  emeocfandi  conflata  ezaUngoatiir.  Nrnm  ei 
eohrie  niriaiqae  modicum  fecerU  atom ,  nalla  reperietar  nedicioa«  qaae 
aeqne  in  exttirpandie  ecribaraon  erroriliae  talatarla  eit  TeterBin  aucteraM 
Ubrit.'' 

Südlich,  damit  Nichts  «un  Gaosea  nad  daatea  VoUtiäadiglLeit  Ter- 
mlMt  werde,  ward  aoch  aU  eine  Zngabe,  die  der  waelcere  Verleger  gia- 
tie  allen  Denen  bietet,  welche  die  übrigen  Theile  dieeer  bleinerea  Ana- 
gäbe  bfeitcen,  ein  Vol.  XXL  nnter  folgendem  Titel  beigef^gt: 

Sckolia  ad  Platonem  auctiora  et  emendatiora  ediderunt  Jo,  Gtorgivs 
Baiterus,  Jo.  Caspar  Orellius^  Aug.GuÜ,  WinchelmanuuSm 
Turici.  Impensis  Mef^ri  et  ZeUeri  etc.  iwie  oben).  i84i,  Vill» 
undBia  ß.inn. 

£•  enthält  dieeee  Bändeben  den  genauen  Abdrack  dieaer  Schollen 
«na  der  g^öeeeren  Auegabe,  jedoch  ohne  die  dort  beigegebenen  Noten^ 
aber  Tersehen  mit  dem  Index  ad  Scfaolia,  der  hier  genau  an  die  Seiten«' 
zahlen  der  hleinera  Ausgabe  angepaset  ist. 


Plato's  Unterredungen  über  die  Gesetze.  Aus  dem  Griechischen 
übersetzt  von  J.  G.  Schuithess.  Zweite  Auflage,  neu  bearbeitet 
von  Salomon  Vögelin,  Professor  am  Gymnasium  in  Zürich* 
Erster  Theil.  Zürich,  im  Verlage  von  Heyer  und  Zelter.  1849. 
XVI.  und  295  S.  in  8. 

Da  wir  tou  Plato^e  Gesetzen  Iceine  andere  deutsche  Ueberaetznng  be* 
sitzen,  so  war  schon  aus  diesem  Grunde  eine  Umgestaltung  und  Umar- 
beitung der  bereits  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  ~  in  den 
Jahren  1185  und  1787  —  erschienenen  Ueber^eteung  «dieser  Bücher  von 
Scholtbess  wönschenswerth  und  passend.  Denn  abgesehen  von  dem  Auf- 
achwuag  und  d^  Fortschritten,  welche  die  platonischen  Studien  seit 
dieeer  Zeit  genommen  babeo,  abgesehen  von  der  gründlicheren  Erf^r- 
acbung  der  StaateuTerhältnisee ,  der  folitik  und  Gesetzgebung  des  grie- 
chischen Altertbuma^  welche  in  neuer  und  neuester  Zelt  sp  Tiele  ausge* 
zeichnete  Forseber  beschäftigt  hat^  konnte  selbst  das  rege  Streben  der 
neuen  Zeit,  das  bald  in  Umgestaltung  der  bestehenden  politischen  £in- 
richtungeo,  bald  in.  der  Gründung  tou  neuen  Verfassungen,  Gesetzgebun- 
gen und  derartigen  Institutionen  in  Kirche  und  Staat  sich  Tcrsucht,  in 
Berücksichtigung  geiogen  werden ,  um  mittelst  einer  eben  so  getreuen 
als  gut  lesbaren  deutschen  Uebertragung  gerade  desjenigen  platonischen 
Werkes,  welches  voiraugsweise  tod  dem  praictischen  Standpunkt  aus  und 
▼on  dem,  was  daa  Leben  und  seine  Dedürfnisse  erheischen,  die  Staaten- 
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TerbältniMe,  Getetse  and  politische  Ein^htangen  betraclitet«  alle  Die- 
jenigeii)  welche  jenen  Beetrebnngen,  der  Ge|;enwart  xngethnn  sind,  aber 
einen  Pinto  im  Original  nicht  sn  leten  Termögen,  mit  dem  Meisterwerke 
des  alten  Philosophen  näher  belcannt  an  machen,  weil  sie  daraus  gar 
TIeles  und  Nätsliches  an  lernen  im  Stande  sind:  wenn  sie  anders  daza 
den  Willen  nnd  die  Absicht  hallen.  Die  Frage  nach  der  Aechtheit  der 
Nomoi,  an  der  in  neuester  Zeit  so  Tiel  geaerrt  worden,  kann  hier  wahr« 
haftig  nicht  in  Betracht  kommen;  der  Heransgeber  dieser  Uebersetanng 
hat  sich  auch  mit  allem  Recht  eben  so  entschieden  wider  die  Termeint- 
liehe  Unftchtheit  ansgesprochen,  als  Ref.  and  jeder  unbefangene  Kenner 
den  Plato  dies  au  thua  sich  verpflichtet  fnKlt  Wenn  sonach  dar  Unter- 
■ahmen  selbst  keiner  Rechtfertigung  bedarf,  so  ist  die  Ansführnnic  so 
aosgefUlen,  dass  man  ihr  nur  seinen  ganaen  Beifall  wird  schenken  kon- 
■en.  Das  erste  Buch  ward  Ton  Herrn  Prof.  Baiter  besorgt;  gehindert 
an  der  Fortsetzung  durch  andere  OesohSfte,  ward  diese  tou  dem  auf  dem 
Titel  gennnnten  Herausgeber  übernommen  and  in  gleichem  Sinn  und 
Ciaist  durchgeführt.  Der  Ton  uud  die  Manier  der  alten  Vebersetsung^  so 
apricht  sich  der  Letatere  S.  17.  nber  das  dabei  beobachtete  Terfahren 
ans,  ward,  mit  Ausnahme  der  häufigen  willkührlichen  Tautologien,  töI' 
Hg  beibehalten  und  nur  die  Unrichtigkeiten  derselben  nach  heutiger 
Herstellung  des  Textes  und  TorgeschrUtencr  Sprachkenntniss  geändert. 
Da  aber  die  gana  eigen thdmliche  Schreibart  in  diesem  Werke  sein  Ver- 
atändniss  sehr  erschwert  nnd  Schnlthess  bei  dieser  Arbeit  seines  hd* 
hern  Alters  weniger  genau  scheint  verfahren  zu  seyn,  so  häuften  sich 
diese  Aenderungen  oft  bis  aar  Töfligen  Umarbeitung.  Davon  wird  sich 
Jeder,  der  einen  Blick  in  diese  Uebersetznng  werfen  will ,  bald  uberaen- 
gan  kennen,  er  wird  finden,  wie  nicht  blos  überall  auf  die  inzwischen 
erfolgte  Tielfache  Verbesserung  nnd  Begründung  des  Textes  (namentlich 
durch  die  oben  angeführte  Züricher  Ausgabe)  die  erforderliche  Rücksicht 
genommen,  sondern  auch  die  Terschiedenen  anderen  Hülfsmittel  zum  bes* 
aeren  Verständniss  und  anr  richtigeren  Auffassung  des  Textes  überall  zu 
Raihe  geaogen  worden  sind,  um  in  dieser  Beziehung  keine  billigen  An- 
aprfiche  unberücksichtigt  au  lassen.  Wir  haben  dadurch  eine  äusserst 
correct^  Uebersetzong  erhalten,  die  sich  treu  an  das  Original  anschliesst, 
ahne  jedoch  dem  deutschen  Genius  irgend  Etwas  zu  vergeben,  oder  durch 
Steifheit  alle  die  Leser  abzuschrecken,  welche  nicht  blos  ein  Hülfsmittel 
bei  f  hren  Studien  Plato's  in  einer  solchen  Uebersetznng  suchen ,  sondern 
ans  Mangel  an  griechischer  Sprachkunde  mit  dem  Inhalte  des  Werken 
aleir  bekaant  machen  nnd  den  legislatoriaehen  Yersuch  eines  der  grüsae-* 
aten  Denker  des  hellenischen -Alterthums  näher   kennen  lernen  wollen. 
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Für  Solche^  wie  für  Andere ,  die  nicht  in  dem  Beeitse  ren  amfaeeea« 
den  CommenUren  sind,  ift  auch  in  den  Anmerkangen  dadorch  geeorgt, 
date  burse  Erklärnngea  und  Nachweuinngen  ober  eisaelne  historieche 
oder  antiqoariecbe  Pankte«  die  in  dem  Texte  berührt  find,' beigefügt 
Verden,  wosn  aach  noch  eine  UebereidU  de«  lahalti  der  einaelnen  Böcber 
kommt,  welche  der  Uebereetsang  TorangeeteUt  ist  und  füglich  die  'Stelle 
eines  Index  vertreten  kann;  selbst  die  Seit^eosahlen  der  Stephan'scben 
Anig^abe  sind,  weil  nach  diesen  gevöhnlieh  citlrt  wird,  snr  Bequemlich- 
keit des  Nachschlagens  am  Bande  bemerkt.  Weitere  JBrorternngea  ober 
die  Abfassung  des  Werkes  selber,  dessen  Tendenzen  etc.,  so  wie  über  die 
Ton  dem  Verf.  oobexweifelte  Aechtheit  dieser  Schrift  sollen  dem  zweiten 
Theile,  mit  welchem  das  Ganze,  Ten  welchem  in  diesem  ersten  Theile 
die  sechs  ersten  Bucher  enthalten  sind,  ToUendet  ist,  beigegeben  werden« 
Wir  wünschen  daher  diesem  Unternehmen  eine  gunstige  Aufnalime ,  die 
es  mit  Recht  Tcrdient  und  damit  eine  grössere  Verbreitung  und  Fordo« 
rang  platonischer  Studien,  wie  sie  mit  dem  Herausgeber  jeder  Faeuni 
classischer  Bildung  und  gerechter  Würdigung  den  Alterthuma  nberhaupt 
Bor  wünsehen  kann.  Die  äussere  Ausstattniig  lasst,  wie  man  es  won  die- 
aer  Verl4gshandlnng  gewohnt  ist,  ia  keiner  Beziehung  etwas  zu  wun* 
achen  übrig.  s, 


Cicero^s  Rede  für  f.  Annius  Milo^  mit  Einleitung  und  Commentar 
von  Dr.  Eduard  Osenbrüggen.  Hamburg,  Perthes ^ Betaer  fr 
Mauke.  i84i.  XVI.  und  U7  Seiten,  dwxm  03  SeUen  EinteUmig 
mnd  9  Seite»  BegUter. 

Diese  dem  Terdienten  Hc^rausgeber  des  Cicero,  J.  ,C.  OrelÜ,  gewid- 
mete Ausgabe  einer  der  schönsten  Reden  des  Cicero  kann,  ungeachtet 
gerade  die  Rede  für  den  Milo  häufiger,  als  diemeisten  andern,  herausge- 
geben und  mit  Anmerkungen  Tersehen  worden  ist,  doch  als  eine  Berei- 
cherung der  ciceronischen  Literatur  betrachtet^  werden,  selbst  wenn  man 
'weiter  Nichts  als  die  Einleitung  Ins  Auge  fasst,  die  alle  bisherigen  Ein- 
leitungen zu  dieser  Rede  an  Gehalt  übertrifft  Was  der  Herausgeber 
leisten  wollte,  ergibt  sich   am  Besten  aus  der    ziemlich    ausführlichen 
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Torrede«  •m  v^cher  vir  Einiget  herrorheben  und  mit  nnecni  Bemer- 
iLongen  begleiten«    Cicero*«  HanpCetirlce,  engt  er«  l>e§telit  In  dem,  vnn  «r 
nie'  Redner  und  Sachiraller  leistete     Der  ProceM  des  Milo  ist  nicbt  nnr 
der  eines  Einielnen^  sondern  bnc   polttiscbe  Wichtigkeit,  weil  er  in  eine 
für  die  Verfnssnng  Roms  kritische  Zeit  fiel.    Dieser  Umstand  wurde  bis- 
her nicbt  genug  berncksjchtigt.    Durch  seine  Ausgabe  glaubt  er  n6n,  sej 
sn  diesem  Ziele  ein  Fortschritt  geschehen;  und  dies  glauben  wir  aech, 
ob  wir  gleich  es  etwas  bedenklich  finden,   dnss  er  dabei  yiererlei  Arten 
Ton  Lesern  im  Auge  hatte;  erstlich  Gelehrte  flberhanpt^  aweitens  Lehrer 
insbesondere,  dann  wieder  iwelerlei  Arien  tou  Schalem ,  nemlich  -solche, 
welche  die  Rede  för  sich,  und  solche,  die  sie  unter  der  Leitung  eines 
Lohrora  lesen.    Die  Vereinlgimg  dieser  Zwecke  konnte  nicht  ohne  einige 
Uagleichheil  der  Bearbeitung  ablaufen.    Recht  hat  der  Herausgeber  ob- 
rigens,  wenn  er  sagt,  bei  reifem  Schdlern  dürfe  man  wohl  tiefer,  nie 
gewöhnlich ,  auf  den  Inhalt ,  auf  den  Zusammenhang  der  ekeronisehea 
Roden  mit  ier  Ooschiehto   und  auf  ihren  Juristischen  Werth  eingofaea. 
[Das  Letitero  doch  wohl  eher  in  akademischen  Vorlesnngen].    Dann   1er- 
Bon  aio,  wodurch  Cicem  bei  seinen  Zeitgenossen  groaa  war,  und  betrarlH 
toten  ihn  nicht  bloo  al«  guten  Lateiner.    Eine  solche  Einsiebt  Ijisst  dann 
4lo  Abneigung  gegen  ihn ,  die  man  Ihnen  heut  an  Tage  «o  gerne  belafH 
bringen  sucht,  and  den  Dunkel,  mit  welchem  Manche  ihr  anreifes  ür- 
theii  über  Ihn  auespreohen,  nicht  aufkommen.    Der  Herauiigelier  hftH  die 
apmchliebo  Erklftrang  hoch,  der^Philolog  ist  Ihm  Niehts  ohne  gediegene 
Spraohkovntniss;  aber  in  seiner  Ausgabe  tritt  die  sprachliche  Erküräag, 
die  Jedoch  alehta  weniger  als  leer  ausgeht,  hinter  die  sachliche  anrdck; 
or  reehnet  aber  darauf,  dass  jeder  Lehrer  mit  den  ndthigen  Mitteln  fir 
dio  eprachliche  Erblirang  ausgerüstet  sey.    Für  die  SacherkMmng  aiad 
oa,  nach  seiner  Erfahrang,  die  meistea  nicht:  und  diese  gibt  er.    I^afoe* 
Üllaa  mass  aaeh  ihm  der  atete  Begleiter  bei  der  Erkiftrnng  der  Redea 
dea  Cicero  sojn.    Bei  dieser  Rede  sind  nach  besondere  die  Scholiasten 
Ton  Wichtigkeit.    Er  beabsichtigt  mit  seinem  Commentar,  dem  Studl* 
ronden  das  Arbeiten' in  erleichtern,  aber  nicht  das  Denken  so  ersparen, 
eingedenk  des  Schill er'scben  Ausspruches,  dass  bei  deili  Unterrichte  in 
den  meisten  Fällen  an  dem  Denken  mehr  liege,  als  an  dem  Gedanken. 
Als  Basis  seiner  Einleitnng'  gibt  er  das  Argumentum  des  Aaconius  an. 
Sie  Ist  ausführlich,  setzt  Jedoch  Rein*s  römisches  Primtrecht,  und,  dis 
KlotaVho  Bearbeitang  der  Reden  Gicoro*s,  als  in  den  Händen  der  Leb* 
jror  befindlich,  Torans.    Er  missbilligt  es  sehr,  dass  man  eich  bisher  bei 
4er  Erklärnng  des  Cicero  von  dem  Gebiete  der  Geschichte  und  der  AI» 
terthfimer  des  römischen  Rechtes  in  fem  gehalten  und  diese  ganse  Seite 
den' Juristen  Öberlassen  habe,  da  doch  ohne  sie  überhaupt  keine  Rennt- 
niss  des  alterthümlichen   Lebens  müglich    sey.    Dabei  verweist  *er  aaf 
Miehnhr,  Göttling,  Rubino  und  auf  seine  eigenen  Arbeiten  aaf  dieecm 
Gebiete.    Der  Text  ist  im  Allgemeinen  der  Klotz*tche,  doch  mit  Abwei- 
chung^ indem  der  Erfurter  Codex,  der  bei  dieser  Rede  erst  durch  Frenads 
Pacsimile  mit  gehöriger  Sicherheit  bekannt  let,  oft  noch  Bossereo  gibt} 
so  wie  Peyronie  Tnriner  Palimpsoste.    Auch  voa  der  Schale  irfll  ar  üo 
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iiploiDatitclM   Kritik   nicht   §:aiis  «ntgetcblosten  .wisten,   ond  verlang! 
äbiM  im  BeMMidera  Mich  ßeröckttchtiguhg  der  Wortttellnng. 

Wir  itOHMoen  naa  auf  dit>  fisleltoog  za  d«r  Rede,  von  der  vir  kei« 
aen  A^siug  so  geben  heabeichtigen.  Sie  ist  sehr  gut,  ja  trefflich.  Keine 
der  bieherigea  gibt  eo  viel  Licht.  Sie  enthält  aber  nicht  eine  Ueherlicht 
dee  Inhalte  der  Rede  und  ihre«  Gedankengange!,  iadem  der  Herausgeber 
mit  Recht  dafür  hftlt,  ee  eey  eine  gute  Aufgabe  für  Schuler,  diesen  von 
ihnen  eelbtt  ausziehen  und  fertigen  zu  lassen.  In  den  Noten  unter  dem 
Texte  konnte  er  Vieloe,  ria  in  der  Einleitung  schon  berührt,  «ich  auf 
diese  berufend,  übergehen.  Erwünscht  war  es  für  den  Ref.,  in  einer  An- 
merknng  der  Einleitung  CS.  21.)  eine  «ehr  wahre  Bemerkung  gegen 
Drumann's  ungerechtes  CJrtbeil  «her  den  Cicero  zu  lesen. 

An  da«  Bisherige  sohiieseen  wir  nun  noch  eine  Anzahl  Bemerkungen 
nn,  die  wir  uns  beim  Durchlesen  des  Commentars  gemacht  haben,  in 
welchem  e«  nnt  besonders  gefallen  hat,  dass  er  zur  Weckung  der  Auf- 
merksamkeit der  Jüngern  Leser,  und  um  ihre  Urtheilskrtift  in  Anspruch 
zo  nehmen,  häufig  Fragen  einmischt. 

Bei  liy  2.  in  der  ahne  S&weifel  verdorbenen,  und  eben  darnm  vielbe* 
ainroefa^nen  Stelle:  Neu  (oder  Nam>  illa  praesidia,  —  etsi  —  sunt,  non 
affernnt  tamen  oralori  aliqnid«  nt  —  possimu«  -^  in  dieser  Stelle  hat 
dar  AeC.  einmal,  für  das  ihm  immer  titistotsige  aliquid,  vermuthet,  ea 
könnte  id  oder  tala  quid  Zu  lesen  «eyn;  oratori  aber  würden  wir  mit  Or. 
gern  entbehren.  —  Die  psjchologisohe  Bemerkung  zu  1,  8.  tum  d(B  se  ^ 
deeertari,  dasa  nämlich  Cicero  häufig  die  Sache  seines  Clienteii  zur  all- 
gemeinen Sache  aller  Bürger  und  des  Staates  zu  machen  suche,  ist  ganz 
richtig:  aber  dieses  Streben  iat  nicht  et#a  besonders  dem  Cicero  eigen; 
man  kann  an  sich  und  Andern  die  Bemerkung  zu  jeder  Zeit  machen, 
daaa  man  gerne  das  peradnlieh  erlittene  Unrecht  so  generallsirt,  dasa 
damit  die  Geaammtheit  iMleidigt  oder  gekränkt  sej.  —  Za  C.  2, 5 :  Eqni- 
dam  cataraa  tempeatataa  et  prooellas  in  illis  dumtazat  flnctibus  concio- 
nnm  ^  pntnvi  -«  aase  aobenndaa  —  erianbt  sich  Ref.,  auf  seine  Auegabo 
den  Cicera  de  Rapuhl.  1.,  4,  S«  2Ssq.  zu  vervreisen,  ond  beizufügen  Cic. 
pra  6eat  S4,  de  Rep.  L.  1;  pro  Sest.  9^  20.  Horat.  Epp.  II.,  2,  81.  — 
S.  Ol.  wird  Cicero*s  Benehmen  nach  seiner  Rückkehr  ans  dem  Exil  zn- 
sammengaatellt  mit  dem  bekannten  Ausspruche  Ludwig*s  XIV.  Tdtat  c'est 
moi.  Diese  Vargleichmig  acheint  uns  sehr  schielend.  Jene  Worte  sind 
der'Aaospmoh  eines  Despoten,  der  das  Wohl  des  Staats  und  der  Staats- 
birjter  gering  nchtete^  nnd  nur,  was  ihm  gefiel  oder  misi^d,  für  fut 
oder  nich«  gut  erklärte.  €icero*a  Benehmen  aber  war  (mog  man  um 
aneh  eitel  nnd  eigcMlIebig  nennen,  mag  er  anch  in  stark  von  seinem 
Warthe  ftberaeagt  gewesen  sejn>  das  eines  Republikaners,  nicht  dna  ei- 
nes Gtewaltbabara  nnd  Egaiiten.  Nicht  dar  Staat  ist  für  ihn  da,  sonder 
ar  iir  dem  Staat:  aar  glanbta  er,  des  Staates  Wohl  wj  nazertranatich 
v*B  dam  aainigaat  war  ihm  wehe  thne,  thna  dem  Taterlatida  weha,  da« 
im  aainar  Faraaa  balaidigt  md  beadtädlgt  Werde.  —  Sehr  an  loben  ist 
€bp*  9f  8,  daaa  Niai  vara  etlatimatia,  damentefli  P.  Africaanm  fnisse, 
^pü**^  rnapo ata rlt  anfganommea  iat,  wogegen  Or.  noch  respondit 
ball  ala  ab  daaro  bloa  aina  Thataadie  bfttta  «nfü[hr«a  wollen ,  statt  des 
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Gründet,  waram  ihn  die  Leute  eo  tofntieo.    OasteU»e  möeeen  wir  tob  8, 
9i  farem  diurnumti  se  telo  defenderet,  jntcrfici   Enipnne  Tolueruut 
—  tagten,  Iro  daf  defender^,  ivclches  Or.  gibt,   sogar  graonnattsch  un- 
richtig  ist.  —  Sehr  gf nan  und  antfübrlicb  iit  S.  67  -  69  die  Anselnan- 
denetsung  des-  von  Clodiut  am  Feitte  der  bona  dea  begangenen    Ver- 
brechens.   Auch  der  BegrifT  von  paricidia  (parricidia)  wird  tiemlich  aus^ 
fnbrlich  S.  72  f.  erörtert.    Die  etymologische  Untersucltung  jedoch  über 
das  lYort  dürfte  schwerlich  auf  allgemeinen  Beifall  rechnen.    Der  Verf. 
tagt  nemlich;    „Vielleicht  ist  das  sehr  alte  paricida  abzuleiten  von  ^a^, 
wie  es  in  Ta^xpe^ySsucv,  ^a^aßaivw  n.  a.  steht,  und  caedere.    Dieses  -ro^ 
druckt  das  Verkehrte^  Arge  (7)  aus,  und  ist  mehrfach  in  dem  lateiniscbea 
Praefixum  per  zu  erkennen  (perfuga,  periurus,  perdnellio).    Dass  nicht 
percida  gebildet  wurde,  hat  Tielleicht  seinen  Grund  in  dem  hohen  Alter 
des  Begriffs  und  Werts  paricida.    Joristische  Formen  hatten  eine  grosse 
Festigkeit.    Vielleicht  wäre  percida  (perkida)  den  Römern    eine   Rako« 
phonie  gewesen.'*    Gegen  dieses  zweite  „Vielleicht'*  kann  man  gans  ein- 
fach mit  gleichem  Rechte  sagen:  „Tielleicht  auch  nicht.''    Ja  man  kann 
fragen»  warum  denn,  wenn  perfaga,    periurus  keine    Kakophonie  war? 
Das  erste  „Vielleicht"  aber  berechtigt  xu  der  Frage,  warum  lielsst  ea 
dann  nicht  paracidn?    Bildete  doch  die  römische  Sprache    kein  Wort 
mit  pari  in  dieser  Bedeutung  dea  «xa^el  oder  in   der  gewöbnlicbea ;  sie 
nahm  Tielmehr  das  ganze  para  («^a^ci)  in  den  Wörtern  paradozus,   para- 
phoron,  und  einigen  fihnlichen,  auf.    Auch  ist  es,  beiläufig  gesagt,  falsch, 
dem  «afd  die  Bedeutung  des  Argen  beizulegen,  da  es  auch  in  diesen 
Wörtern  nur  die  Bedeutung  des  nicht  zusammen  Treffens,  des  nicht  Er- 
reichens,  des  Verfehlens  hat,  namentlich   das  Vorbeischiesscn  an  einem 
Ziele,  daif  Unpassende ,  nicht  Entsprechende,   Unscliick liehe.  Ungehörige 
bedeutet,  also  was  am    Rechten  vorbeisch leset  etc.  —  Ebd.  8.  72.  bitte 
bei  der  Erörterung  über  den  Tod  des  Scipio  Afric.  Aemiliaane  dofh  auch 
die  Schrift  Ton  Sehen  über  diesen  Gegenstand,  die  in  der  grössern  Aus- 
gabe des  Cic.  de  Amic.  ron  C.  Beier  steht,  angeführt  werden  sollen,  ea 
wie  bei  der  Note  über  paricida,  wo  im  Gesetze  des  Numa  falaefa  parici- 
da e,  gedruckt  ist,  die  Abhandlung  Ton  H.  E.  Birksen   über  die  leget  re» 
gias  in  der  Schrift:  Ueber  die  Quellen  des  römischen  Rechts,  cttirt  se^ 
tollte.    Dagegen  werden  die  meisten  Leser  S   76^  mit  dem  Citat»  Ferratü 
Epist.  III.,  6.  nichts  anzufangen  wissen,   nicht  nur,  weil  sie  das  Buch 
nicht  besitzen,   sondern  weil   das  Citat  in   dieser  Form  ihnen. auch  gar 
keine  Literarnotiz  zum  Nachforschen  nach  demselben  gibt*    Es  fst  ge- 
'  meint  Bf.   Ant.  Ferratii  Epistolarnm  pars  prior,   h.  e.  de  Romana  rep. 
telectae  quaestiones.    Patavii,  1699.  8.  oder  wahrscheinlich  das  gröetere 
und  ganze  Buch:   M.   Ant.  Ferratii  Epistolarum  libri  Vl^  in  quibus  om- 
nia  fere,  quae  in  orationibus  M.  Tnllii  dubia  occurrunt,  poleraice  illu'^ 
ttr^tur.  Venetiis,  1738.  4.  —  S.  8.  zu  fundus  nhd  an  versdiiedenen  an- 
dern Stellen  hätten  wir  auch  angeführt  gewüasc|it  H.  £.  Dirktea  Maaaala 
Latinitatis  Fontinm  Juris  Civilis  Romanorum.  —  S.  8$.    wird  die  be- 
kannte Ergänzung  C.  12,  8S.  Ton  A.  Peyron  abgelehnt,  weil. sie  erstÜcb 
Ton  Seiten  der  Latinitat  Manches  gegen  sich  habe ,  auch  naeh  der  omth- 
mastlicheu  Lücke  det  Palimptetta  la  lang  tejr,  endlich  auch  gegen  iluai 
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Inhalt  ticli  gefpraodet«  EiDwendiingeii  machen  lasten  und  wirklich  ichoa 
gemacht  worden  teyen.  —  C.  18,  47.  p.  98.  bei  der  Stelle  itdete,  iadicee, 
quantae  ree  hia  testimoniiii  eint  confeetae,  will  der  Herausgeber  dieLe»^ 
art  gaCer  Handschriften  sunt  gegen  KIota*s  Erklimng,  dass  es  eis 
Sprachfehler  sej,  in  Schnta  nehmen,  weil  Cicero  Tielleicht  dat  annl 
confectae  gar  nicht  ?ob  Tidete  abhingen  lassen  wolle,  besondere  da  noch 
jndices  eingefugt  sey.  Allein  damit  laset  sich  die  Abhängigkeit  von  Ti- 
dete*  nicht  wegdtspotiren,  und  alle  gute  Handschriften  machen  einen 
Sprachfehler  an  keiner  Elegana:  noch  weniger  aber  berechtigen  eie  uns 
SU  der  Annahme,  (was  bei  modernen  Schriftstellern  oft  genug  geeohehen 
mnss,)  es  tey  iwar  ein  Fehler,  aber  diesen  Fehler  habe  der  Verfaaoer 
gemacht  ubd  wir  dürfen  ihn  nicht  wegschaffen.  —  Zn  Martern  commn- 
nem  hätte  der  Herausgeber  seine  studireuden  eter  oder  lesenden  Stndi- 
renden  auf  die  lateinischen  und  griechischen  Adagiensammlongen  Ter- 
weisen  sollen.  —  Noch  heben  wir  die  gehaltreichen  Noten  an  popa  Lici- 
nius  —  de  circo  mazimo  (24,  65.  S.  118.)  and  am  Schiasse  sa  neqae 
enim  prae  larrimis  iam  loqui  possnm  heraus.  Endlich  bemerken  wir 
noch  einige  kleine  Versehen  Terschiedener  Art.  Wenn  das  Notenlatela 
zum  Theil  nicht  mit  Unrecht  in  schlimmem  Hofe  steht,  so  mögen  unsere 
neumodischen  Verfasier  Ton  deutschen  Noten  sich  ia  Acht  nehmen,  dase 
es  nicht  auch  den  Noten  deutsch  widerfahre,  wenn  man  Stellen  liest« 
wie:  selbe  tTerständlich  ist  es,  oder:  S.  4.  den  heat  an  Tage  nicht 
aelten  Torkommenden  Gallicismus:  „Ein  guter  Feldherr,  in  einem 
gewissen  Sinne  staatsklug,'überhäufte  ihn  das  Gluck  mitseinen 
Gaben,  und  er  glaubte  der  erste  Römer  au  seyn.*^  Ebend.  steht  /uiarorsf- 
öif^a;  und  S.  5.  Plänkeroien.  S.  22.  und  50.  ist  wohl  der  C.  Cethejua 
aus  einer  allau weichen  Aussprache  des  Namens  Cethegus  entstanden. 
Der  S.  82.  cltirte  Bhetor  bei  Cappsronnier  heisst  nicht  J  a  1  i  a  n  o  s  Sef«- 
rianus,  sondern  Julins  Sot.  Der  Verf.  der  Abhandlung  de  Colomni 
Antonina,  welche  S.  94.  citirt  wird,  heisst  Vignolius,  nicht  Vlgnolna 
Was  soll  wohl  S.  100.  zwischen  ^tnty^  txTy^iv  und  ßiov  droy^nty^Mtv  das 
seltsame  ffg«Tv/ut<y  /S/ov?  Uad  warom  wird  wohl  S.  111.  die  Stelle 
ans  dem  Grammatiker  AqaiU  Romanas  geschrieben,  wie  bei  Capperon* 
nier:  neque  solam  publicis  praesidiis  et  armis  tan  tarn,  da  doch  schon 
Rnhnken  in  seiner  Aosgabe  des  Rutilius  Lnpus  S«  188.  gesehen  hat«  dass 
'  aelnm  nnd  tantnm  in  Einem  Satae  nicht  stehen  kann? 

Doch  genug  der  kleinen  Aosstellongen  an  einem  Boche«  dass  wir  der 
Beachtung  nnd  dem  fleissigen  Gebrauche  der  Stodirendeo  aos  Ueberzea- 
gang  empfehlen. 


JLecos  äUqmU  in  Citeromi*  de  Oratore  diaiogo  inierpreUAu$  $U 
Cw.  lAtdoe.  Paul,  FhÜ,  Ih*.  et  Artt.  Lh.  Magieter,  in  OymnaHo 
regio  Tkorunettsi  Frofeeeor.  Thoruni,  MDCCCXL.  Impr.  typ. 
Gruenauer.  9i  8.  in  4.  iZugabe  xu  dem  Oeter  ^  Programm  des 
^mnaeiume  zu  Thom,  das  da%u  auf  18  S.  NachrichUn  enthältj. 

Obgleich  gegenwärtig  dorcb  den  mit  nc^em  Sttatca  tos  Pieossea 
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TerabTfdeten  PregrammeoUateli  die  Pregranine  der  preoteiichfln  Gym- 
BMien  (eksimter  und  veiier  alt  froher  verbreitet  Verden ,  ee  »«mmea 
solche  Schriften  doch  Immer  in  weit  veniger  Hinde,  nie  wem  eie  dem 
Bncbhandel  übergeben  wdrden«  Da  uns  nan  Terliegende  Schrift  beaeh- 
tangewerth  scheint,  so  seigen  wir  sie  hier  den  Frennden  des  Cicero  k«ra 
an,  indem  wir  die  Stellen  angeben,  ober  welche  sie  dch  Terbreitet,  nnd 
nber  Einiges  unsere  Bemerkoagen  und  abwdchenden  Annichten  oder 
Venputhnngen  ttiittheilen.  Von  dem  f¥erke  de  Oratore  hatte  Herr 
Prof.  Paul  die  BeaterkuDgen  von  Pearce,  Emestl^  O.  M.  Mölleir,  Hen- 
ciohsen  und  Kaniss  vor  sich»  .Die  erst  In  diesrm  Jahre  erschienene 
Ausgabe  Ton  Fr.  Ellendt,  die  Bef.  gleichfalls  nnr  ansdea  Gottlnger  geL 
Anseigen  (1842*.  69—64.)  keant,  konnte  er  noch  nicht  benutseik 

Bis  snr  neunten  Seite  fuhrt  er  den  Gedanken  durch,  dass  Cieerofin 
dem  Werke  de  Oratore  nicht  nur  den  Crassus  und  den  Antonios  ihm 
Ansichten  und  Gesinnungen  anssprccben,  sondern  dass  er  sogar^ einen  Je^ 
den  in  dem  Tone  und  der  Aiisdfncksweise  reden  laase,  die  für  ihn  chu- 
rakteristisch  und  ihm  eigenthnmiich  war.  Du  nnn  Grassus  steh  tu  den 
Stoikern  hinneigte,  Antonias  Aristotelikee  war,  so  habe  Cicero  mit  grna 
ser  Konst  Jedem  picht  nur  die  allgemeinen  Eigenheiten  seiner  Schule  mh 
gebildet,  sondern  aoeh  noch  dis  Indlridualität  dieser  beiden  Männer  treo 
wiedersngeben  gesucht.  Indem  der  Verf.  nun  die  Stellen  nachweist,  aus 
denen  die  Kenntniss  dieser  Indi?idoaUtit  herrorgehen  kaan,  beweist  er 
BUgleich,  dass  dem  Cicero  seine  Bemühung  tn  hohem  Grade  gelun* 
gen  ist. 

Die  einzelnen  Stellen,  die  non  noch  weiter  kritisch ,  snweilen  noch 
hlne  exegetisch,  behaadelt  werden,  sind  folgende:  I. ^  Itt^  85.(ezcitabn-> 
tur  ete.);  I»  Stl,  94  (Tnmque  ego  etc.);  1,30, 116  (quod  enim  neqne  etc.>: 
1.,  46^  202  (sed  eum  Timm  etc.);  eod.  cap.  extr.  (ot  fieri  seiet);  I.,  57, 
241  (Licet  —  iuris  etc.);  f.,  58,  249  (Cui  ntstrom  etc.);  I.,  66,  256  (An- 
tiqnitatis  iter  etc.);  II.,  1,  2  (ijhal  cum  Antonio  etc.);  ib.  (cum  essemna 
ejnsmodi  etc.);  II.,  S,  10  (Sed  quoniam  etc.);  II,  17^  42  (nbi  adest  an% 
etc.);  II.,  17.  extr.  (non  sane  etc.);  II.,  18  extr.  (quod  non  t^  etc.);  IL, 
20,  84  (non  dlfficiUns  etc.);  II.,  22^  91  (Si  irero  etiam  etc.);  II.,  46,  ISl 
(Lenitas  tocIs,  valtus  etc.);  IL,  16,  196  (Temen  recte  etc.). 

Ref.  ist  mit  den  meisten  der  geraachten  Bemerkungen  und  Erklaru»« 
gen  einverstanden,  bat  auch  einige  der  oorrigirten  Stellen  gerade  wlf 
der  Verf.  sehen  In  seinen  Adversarien  Terbessert,  s.  B.  II.,  18.  extr.  oder 
etklirt^  wie  II.,  46,  182.  Bei  andern  weicht  Jedoch  seine  Anaichi  tou 
der  des  Yerf.  ab;  und  hievon  will  er  im  Folgenden  für  .diejenigen,  die 
alöh  für  das  stilistische  Meisterwerk  des  Cicero  Interessiren ,  hier  ein 
paar  Proben  niederlegen. 

I.,  21^  94:  Tnmque  ego,  bac  eadem optoione  adductos,  seripsi etlaaa 
IJlud  — >•  Hier  haben  einige  Handschriftsn  Itaqne  für  Tumqn^  £r- 
nesti  verwarf  Jenes,  weil  es  mit  dem  Folgenden  insaromen  eine  Tautolo- 
gie bilde;  Schutz -diesee,  weil  es  nicht  wahrscheinlich  sej,  dass  gerade 
dam^li  jenes  angedeutete  Bueh  von  dem  Antonius,  der  hier  spricht,  ge- 
aehrieben  worden  sej.  Der  ?erf.  terwtrft  diM  ReehC  beide  Grfindto^  so 
vialUillBM  TtnMthaat,  tmiia  ney  a;  ▼»  n.  pr6ftl#mg»   Baraan,  und 
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weil  bier  aelir  lUe  Angabe  der  Zeit«  Ale  dei  Qroadee  Erwartet  werde^ 
will  er  dei)  Soblnee  geiegea  wiseea,  tamqae  eej  recht.  Indeeeea moeh* 
tem  deoh  diä,  welche  eidi  an  Ttiniqne  ego  <-^  acripel  etiam  etieeeen,  Ton 
einem  nichC  narichligeD  Gefühle  geUitet  eejn ,  und  Ref.  hat  länget  in 
eeinen  AdTersariea  die  Termathnng  niedergelegt,  ee  durfte  Wohl,  bet 
rechter  Erwfiguag  dee  ZniamroenhaDge,  Tum  quidem  ego  geheiescn  ha- 
ben, nnd  durch  eine  falsch  geleeene  Abkörzung  dae  qne  eetetanden  eejn. 
—  I.,  46,  202:  ied  enm  Tirnm^  qui  —  lit  eine  artie  [oratoriae]  antittee, 
cdiue  cnm  ipea  natura  nagaa^  homiai  facuitatem  daret,  tarnen  eeee 
dene  patatnr  — >.  Mit  Recht  verwirft  der  Verf.  die  Erklarnng  die 
■  re  werde  bier  lelbet  ein  dene  genannt:  auch  will  er  die  Verbindilng 
eoin»-dcue  nicht  geUea  laieen,  daee  ee  wäre  e.  t*  a.  eloqnenliae  deüi: 
Gott  dei^  Beredeamkeit;  ferner  eagt  er,  begreife  er  nicht,  wie  Pearee 
habe  eich  die  Stelle  klar  machen  wollen,  indem  er  bei  deae  enge:  eciL 
qui  dedit  lUam  homini  facnltaten;  uberdiese  paeee  ee  auch  nicht,  deni 
von  einem  Menseben  zn  erklären,  der  darin  ezceUire  (wie  Pinto  pliiloeo«* 
phormm  dene  helfet):  endlich  könne  er  anch  die  von  Henricheen  anfge- 
nooimene  Co^jectnr  Madvige  nicht  billigen  tarnen  inTOnieee  dene  p«« 
tätnr  (natürlich  wegen  cuius):  dae  Wahrecheinliobete  eej,  daee  nach  ta« 
Uten  eingeecbaltet  werden  mfiiee  inTcntor  oder  anetor  (das  Letstere  ver^ 
mothete  schon  Lambin).  Ref.  hat  dieeelbe  Stelle  In  seinem  dritten  Spe- 
eimen  Symbb.  Critt  ad  Cic  (Ulmae,  18dS.  4.  p.  24-26.)  behandelt  und 
ghmbt  iranter  noch,  daee  sie,  ohne  Emendation,  siehsoTerdentlichen  and 
-reretelMn  lasse  i  sed  enm  Timm,  qni  primndi  sit  eins  artis  antistee,  cnhM 
(artisX  quam  ipsa  natnra  nagnam  homini  (eins)  facuitatem  daret^  (i.  e. 
^amTie  •«  dederit),  tarnen  eeee  (proprlne  aliqni)  denepotatur  (MercvrIusX 
ui  ^9  qnod  erat  heminie  prepriom,  —  ditinltns  ad  nee  (abillo  ipsodeo) 
deiatom  Tideretur.  Aikh  dase  der  Verf.  pntabatur  mit  Eineeti,  aas  pa- 
tator,  nmdite,  war  nnndtbig.  Daee  ersieh  aber  an  dem  folgenden  nt 
et  ipevm  —  Tideretur  •^,  dem  kein  anderen  et  entspricht,  auch  nicht 
erwartet  wird,  etösst,  ist  naturlieb,  eben  eo,  das«  er  mit  SchutSj  nach 
Heueing^*e  Yerbeesernng,  nt  id  ipenm  liest.  Ref.  aber,  wenn  nun  dock 
einmal  eine  Cerrector  nöthig  ist,  möchte  lieber  ut  toI  id  ipeum  —  non 
partmn  per  noe,  sed  dirinitus  ad  nos  delatum  rideretur.  —  Ebd.  §.  206: 
aed  nt  eomoroaetrarem  tantum  riam,  et,  nt  fieri  eolet,  digitnm  ad  fönten 
intevdereM.  An  dem  fieri  atösst  sich  der  Verf.  nrit  mehrern  Andern^ 
erkennt  in  dem  Anedrncke  eine  Hindeutung  auf  eine  eprneh wörtliche 
RedeMart  (digitom  ad  fontem  oder  fontee)  nnd  liält  eine  Corrector  füt 
■nnöthig.  Ett  hatte  nemlieh  Herel  f erri,  Emeeti  di,ci  eerrlgirt,  DoiAf 
lieet  er  sich  TerleSted,  ant  Eade  noch  ut  fern  seiet  i»  corrigire«:  ein 
idlendinga,  wie  er  engt,  sehr  gebränehlioiMrr  Anedruekf  allehi  ea  iai  ihm 
entgangen^  dasa  ihm  dbmit  dae  beeeltigt  geglaubte  fieri  wieder  aar 
Mittterthüre  hereinkommt:  dem  in  diesem  Znaammeahaag  kann  al  fern 
aal^t  Indnen  andern  Sinn  haben,  ale  at  fere  fieifi  solet.  Daron  iMndelt 
ea  sieh  aber  gar  aichf,  eendern  Tom  Aoedrock:  nlel^  Ton  deoi,  wäa  M 
giaach'ehe«,  sondern  waa  man  an  sagen  pfiegt.  Wir  rerbindea  aka 
BmeaÜ'a  Cel^ectur  mit  der  aeiaigeB  and  carrigirea:  ut  fere  diel  seiet. 
*^  i>  9f )  241,  Idcet  igitar  ispaaa  ataiari  aomem  baue  partem  iarfa  la 
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controTeriiit  ig^orare:  (rofher  tagt  Cic:  «•  febe  f^ewiMa  Aechte 
und  RechUTerhältniBM,  über  die  nie  eiiy  Streit  .entstehe).  Deewegea  halte 
dem  Sinne  nach  Lambin  ganz  Recht  inrie  incontr^Tersi  m  corri^« 
ren:  wenn  nar  incontroTcreue  ein  lateiniechee  lYort  wäre.  Eben  so  rioii- 
tig  sagt  der  Verf.,  das  in  controTersits  sejr  überflössig^  and  sehe  einer 
Glosse  gleich.  Aber  wie,  wenn  iuris  non  controversi  das  Rechte  wäre? 
—  I.,  60,  256 :  historiiim  dico,  et  pradentiam  inris  pobiici  et  aatiqnitatis 
iter  et  exemplornm  copiam  a  Tiro  ^  istis  rebus  instroctissimö' —  Lob- 
gino  rantaabor.  In  der  Begierde  nnd  Begeisterung,  die  Redensart  anti- 
qnitatis  iter  mutuabor  zu  erlclären,  haben  die  Herausgeber,  wie  der  Verf. 
mit  Recht  bemerkt,  zu  untersnchen  Terg^ssen«  ob  die  Worte  auch  des 
mit  Gewalt  herausgezwungenen  Sinn  haben  Icönnen,  ja  ob  es  überhaupt 
möglich  sey,  zu  sagen  iter  motuarl  ?  Wenn  er  Gesner's  item  und  6chnta*a 
gewaltsam  durchgreifende  Cur:  et  antiquitatis  ezcmplorum  copiam  ah* 
weist 9  stimmen  wir  ihm  bei;  denn  et  antiquitatis  item  et  ezemploraoi 
copiam  wäre  seltsam  gesagt«  und  das  zweite  ist  zu.lcöhn.  Allein  pra- 
dentiam juris  pubiici  et  antiquitatis  (sc.  acientiam,  was  in*  prod^tiam 
enthalten  ist) .  i t e m q u e  exemplorum  copiam ,  oder  auch  indeqne  az 
cop.^  durfte  vielleicht  eher  befriedigen.  —  11.,  1,  2:  Qui  cum  Antonie  in 
Ciliciam  profectAs  unä  decesserat.  Ea  war  kein  Wunder,  wena 
man  sich  an  in  Ciliciam  —  decesserat  ttiess,  auch  an  der  Erklärung  vom 
Schutz,  dass  man  nach  una  eben  wieder  et  unä  cum  eo,  e  Cilicia  ergäo- 
sen  müsse:  denn  so  concis  und  abrupt  schreibt  Cicero  nicht,  kaum  Taä- 
toa,.aueh  tadelt  der  Verf.  mit  Recht  das  Ueberflussige ,  wenn  man  etw« 
aoppliren  wollte qui,  —  profeotus  ana  Roma,  Roma  decesserat,  oder  In- 
de.  decesserat :  wenn  aber  Müller  aus  profectos  machen  will  praefectas» 
'  Eilend t  (Prolegg«  Brut  p.  LXVL)  profecto^  so  lehnt  Herr  P.  diea  mit 
nicht  weniger  Recht  ab.  Folglich,  sagt  er,  moss  man  entweder  den 
Pleonasmus  ertragen  nnd  Roma  zu  decesserat  ergänzen,  dass  es  etwa 
wäre:  profectus  decesserat  wie  f^siro  oivtwu:  oder  man  muss,  was  alle 
Schwierigkeit  heben  wärde^  wenn  es  nicht  zu  kühn  ist,  fneratfür  docea* 
serat  lesen.  Ref.  weiss  noch  einen  anderen  Ausweg,  der  zwangloser  er- 
scheint. Wenn  man  weiss,  wie  oft  ein  zwamal  nach  einander  zu  sohrn- 
bendes  Wort  entweder,  durch  höhere  Buchstaben  bezeichnet,  nur  einmal 
gesdirieben  oder  überhaupt  überseben  wurde,  so  wird  man  s^ieh  leicht 
entschliessen ,  mit  dem  Ref.  zu  lesen:  in  Ciliciam  profectos  unä,  unä 
decesserat.  Solche  Fehler  berührt  Scioppius  de  Arte  Crit.  p.  80«  (Ed* 
Amst.  166S.  8.)  Vergleiche  eine  ähnliche  Emendation  von  F.  Jakoba  in: 
Diatr.  de  Re  Critica  capp.  duo  (Gothae.  1B40.  8.)  p.  11.  **.  Eine  ahn* 
liehe. Emendation  möchte  jetzt  Ref.  zuTuscc  I.,  22,  ÖO.  (si  iam  possent 
in  homine  ano  cerni  omnia)  vorschlagen,  nemlich:  in  homina  nso  «nA 
oemi  omnia.  Vergl.  Virgil.  Aen.  VIII.  104 sq.  Pallas  huic  filius  unä, 
unä  omnes  iuTenum  priroi  —  tura  dabant  -—  U.,  22,  91:  Si  vera  etiana 
▼  itiose  aliqoid  est,  id  sumere  et  in  eo  vitiosum  est,  aon  magaom. 
est  Mit  Recht  bemerkt  der  Verf.,  dass  aliquid  vitiose  est  nkht  latei- 
nisch sey  (ob  es  gleich  Kuniss  vertbeidigt)^  aach  sagt  er  mit  gleicbeai 
Rechte^  dass  Manntius  lieber  hätte  vitioaam  corrigtroa  aailan,  ala  th. 
tio.si,  endlich  dass  es  mehr  als  saltaam  getagt  seys  in  vliiiMRi  TltioaBBi 
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MM;  Sobote*«  ti  vero  eCitm  inti|f  ne  aliqaid  est  ley  gewaltsam^and 
4oeh  niobft  befriedigend;  Mäller's  et  In  eo  Titio  eMe  nnd  später  «i  io 
eoTitio  totem  eise.pasae  nach  nicht,  denn  das  folgende  non  roagnum 
est  •ey  so  viel  als  non  difficlle  est  (?).  Nnn  eorrigirt  er:  si  ?ero  etiam 
▼  itiosi  aliqaid  est,  id  somere  et  in  eo  magnam  esse,  ritiosam  est. 
Also  Titlosum  aliqnid  somero  Titiosnm  est  sollte  Cicero  taatologisch 
sagen?  Ret  wnrde  ober  zn  folgendem  Vorschlage  stimmen:  si  vero 
etiam  Titiosi  aliqnid  in  eo  est,  (nemlich  quem  imiteris,)  id  snmere  et 
in  eo  in8igne:m  esse^  non  roagnum  est.  —  Zn  II.  45.,  19^;  Quae  si  ille 
histrio,  qaotidie  quam  ageret,  tarnen  recte  agere  sine  dolore  non  pote* 
rat  will  der  Verf.  mit  Emesti  das  recte,  als  nberflussig,  wegsrli neiden. 
Aber  Kuniss  hat  ganx  richtig  gesehen,  daM  es  nioht  fehlen  darf,  and 
dass  der  Sinn  ist:  wenn  der  Schauspieler  ohne  die  wirkliche  Empfindung 
von  Sehmera  seine  Rollo  aicht  spielen  kann,  wie  es  die  Wahrheit  der 
Darstellung  erheischt.  .^ 

Doch  genug,  am  aaf  die  ao  Umfang  kleine^  aber  nieht  onbedeuteddä 
Schrift  anfmerksam  ca  machen. 

Ulm. 

fif.  H.  Moser. 


Encyclopedie  des  gens  du  monde,  repertoire  universel  des  scienees  des 
letlres  et  des  arts;  avec  les  noUces  sur  les  principales  famiUes  Ai* 
storiques  et  sur  les  personnages  celebres,  morts  et  vivants;  par  une 
societe  des  savants,  de  Utterateurs  et  d^artistes^  Fran^ais  et  Etran^ 
gers.  Paris,  Librairie  de  Treuttel  et  Wurtz^  rue  de  Lille  nr.  17 f 
d  Strasbourg,  grand*rue  nr,  iS.  Tome  guinzi^me.  1841,  Pre- 
miere et  seconde  Partie.  764  S.  Tome  seize  Premihre  Partie^ 
1849.    416  S.  in  gr.  8. 

T.  XIII.  and  XIV.  dieses  Werkes  wurden  in  diesen  Blättern  Jahrgg. 
1841.  p.  476 ff.  besprochen,  und  schon  liegen  drei  weitere  Bände,  Tom. 
XV.  in  iwei  Abtheilungen  und  die  erste  Abtheilung  von  Tom.  XVI.^  Tor 
ans.  Wir  wollen  nicht  wiederholen,  was  schon  froher  mehrmals  wie 
noch  zuletzt  am  a.  O.  über  die  wohlgelungene  und  vorzugliche  Ausfüh- 
rung dieses  alle  Gebiete  menschlichen  Wissens  und  alle  Richtungen  der 
Zeit  in  sich  vereinigenden  Unternehmens  bemerkt  worden,  wir  wollen 
nur  beifögen,  dass  auch  diese  Theile  in  ihren  zahlreichen  einzelnen  Ar* 
tikaln  immer  neue  Belege  liefern,  jim  das  günstige  Urtheil  zu  rechtferti- 
gen, das  den  froheren  Bänden  mit  allem  Recht  ertbeilt  worden  war. 
Rahe,  wördige  Haltung  and  Fassung,  eine  streng  unpartheiische  Darstel- 
Uing,  die  nicht  in  unnötzer  Breite  und  Weitsehweifigkeit  sich  gefällt, 
aondern  in  efner  bündigen,  aber  durchtos  klaren  and  fasslichen,  keine 
waoentlichen  Paakte  übersehenden  Weise  die  einzelnen  Gegenstände  grnnd- 
lieh  behaadalt  «na  damit  für  den,  der  die  Sache  weiter  zu  vorfolgen 
winacht,  dia  nöthigeB  literarlachen  Nachweisangea  verbindet,  zeich^^ 
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mmdk  diese  Theile,  gloich  toi  fröberea,  mt  aed  fpH  iiiaea  eiveo  gleieli* 
ISmigoii  Cherakicr  Ton.  \¥.  enth&lt  im  teioea  beiden  AUtbeilniKea 
die  BB«btUbett  I  and  K;  Tom.  XVI.  in  der  ersten  AbiheiUng  den  An* 
itng  Ton  L.  An  wichtigen,  an  intereeeenten  Artikeln,  die  laoter  Ori|ri- 
■alariibel .  and  nicbl  aas  fremden  Qaellen  geecböpft  eiod,  feblt  ee  bei* 
neewegSy  wie  einige  Angeben  wenigstens  neigen  mögen*  In  |bis  Crebiet 
der  Theologie  and  Kircbengescbichte  gehören  die  nnsffii»rliciMren  Arti- 
kel über  Jesninst  Johann  den  ETangeUsten,  Jesus  ChrisCna  (mit  einer 
karaen  Widerlegung  dee  SCranss^scboa  Leben  Jesu^s)  a.  d.  Ten  Frita»  aber 
Isidor  (dabei  auch  tob  den  sogen.  Isidoriscben  Deereialen)  ond  Iscnäoa 
▼on  Gaillon,  über  Jesaifcen  von  Matter,  Jaasenianias  Toa  Artend;  in  dep 
lüreis  der  Lander-  ond  Vollcerkande  die  Artikel  über  Indien,  an  welcfcea 
mehrere  CrelebrCe  (Depping,  Spacb^  Schaitsler  a.  A  )  gearbeitet,  die  ibet 
Islaod,  Hallen  samt  dessen  Sprache  and  Literatur,  Jamaica,  Japan,  Jaen 
(ron  Depping)  Jernsalem,  Krakao  u.  a.  An  die  äusserst  wichtigen  ond 
Bateieeeanten  Artikel  ober  die  Julirerelution ,  Aber  Jnste-nMlien,  Jeuma- 
lismus  und  dergleichen  besonders  noch  au  erinnern,  durfte  kanm  odtbig 
sejn;  sie  sind  sämtlich  aus  der  Feder  des  Herrn  Schnitsler  geflossen, 
der  aoeh  bei  so  Tielen  andern  Artikeln  Zasätae  und  Nacbweisungen  je- 
der Art  aas  dem  Gebiete  der  Literatur  mit  seltener  Beleseoheit  gegdben 
hat^  während  wir  ihm  noch  eine  Reihe  von  andern  selbstständig  abge- 
fassten  Artikeln  aus  dem  Felde  der  Statistik,  d^r  Länder-  and  Völker- 
kande  und  dergleichen  Terdanben.  wie  a.  B.  aber  dps  jetst  so  wichtig 
gewordene  Kabul,  aber  Kosaken,  aber  Khazar  n.  A.;  der  Artikel  Aber 
Khora^an  tst  Ton  Aadiff^et,  der  auch  den  über  die  Janitscharea  abge- 
fesst;  der  Artikel  Jorj  {tt  tou  Ph.  t.  Gnlb^ry;  der  über  Isomerie  and 
Isomerpiüe,  älter  Jod  Ton  Beraelios;  dfer  aber  Langue  tou  Bergmann, 
Lalajette  Toa  Rathery,  Leibnita  toq  Wlllm,  denen  sich  noeb  so  maaclie 
andre,  deren  Anführung  hier  nickt  mäglich  ist »  anreihen  lasesn.  In  der 
änaseren  Form  aud  Aasstattang  sind  dtjMo  Tlieile  den  früheren  Bänden 
durchaus  gleich« 


ünh€t$MewiCim  der  Gegenwart  und  Vergangenheit  oder  nemeeiee  eney^ 
clapädiiches  Wörterbuch  der  WUeenschaften ,  Künste  und  Gewerbe, 
herausgegeben  von  H,  A,  Pier  er.  Zweite  völlig  umgearMtete  Auf* 
läge.  Verlag  von  H.  A.  Pierer  in  AUenburg,  i84i.  und  i84M.  Fünf- 
ter bis  siebenter  Band  oder  Heß  15—48.  incl*  jeder  der  zwei  erstam 
Bände  47$  S.  Band  VII.,  409  8.  in  gr.  8.  mit  doppeUen  Caütmmm. 

Dem  dentsehen  Pnblienn  ist  diesen  Unirersalleskea ,  da«  «nter  den 
ähnlichen  Vnteraehmnsgen  der  Ast»  wie  sie  die  letstea  Decenaiea  bm 
Dentscblaad  gebracht  haben,  unstreitig  die  erste  Stelle  enmimMt ,  eofaoit 
dorck  die  erste  dunage  aattsam  bekannt.  Die  sweii%,^flafe,  deren 
▼  ier  erste  Bände  in  dieaan  Jahrbb.  XML  p«  687.  bwÄ» fliipaaigt  ^irafr- 
dsn,  sneht  dardk  Terbasaannigen  und  Biweiteran^pr  js|»r  Art   dieetn 
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BeiMl  sich  in  •icbern  «mI  Mlareh  eine  Verbreitung  M  gewinnev,  die 
nsn  im  Interesse  der  Sache  bar  väAeclieii  kaini,  weoii  tnan  sielK,  wie 
Deatichland  jetat  mit  Machwerken  der  Art  öberschwemoit  wird,  die  roü 
Hans  an  Hans  colportirt,  einer  gntea  allgemeinen  Bildung  nnr  nachthei« 
lig,  nicht  sie  fördernd  sind.  Die  her  vorstehendsten  Eigenschaften  diesen, 
keinen  Gegenstand  von  seinem  Bereiche  nnsschliessenden  Wdrterhncha 
sind  schon  in  der  früheren  Anzeige  näher  heseichnet  worden  ,  sie  lassen 
sich  auch  ans  diesen  weiteren  Fortsetznngen  gleich  hefriedigend  nach- 
weisen and  können  nur  znr  Bestätigung  unseres  Urtheils  dienen,  dass 
Deutschland  nicht  wohl  ein  ähnliches  Unternehmen  aufzuweisen  habe^ 
was  in  Absicht  auf  Gründlichkeit  wie  Vollständigkeit,  möglichste  Praci- 
aion  und  seltene  Genanigkeil  in  der  massenhaften  Pulle  aller  efnzelnen 
Notizen  in  bündiger  Kirze  und  Klarheit  das  leiste^  was  in  vorliegendem 
Werke,  das  in  diesen  drei  Banden  bla  anm  Ende  dea  BuebstabeM  C  ge- 
führt ist»  wirklich  geleistet  wordeo  ist 


Scriptores  rerum  Oermamcarum  in  usum  Mckolarum  ew.  monumentis 
Germamae  reeudi  feeU  Georgius  Heinricus  Peftz,  serenissi- 
mae  famüiae    Welficae  ab    kUioria    scribenda,     Ruotgeri   Viim 

*      Brunoni$,    Hanmoverae  hnpensis  bibliopoiii  Hakmani  i84i. 

Auch  mit  dem  besondera  Titelt 

ftuotgtri  Vita  Brummig,  arcMepise^  Cfotoniensis  in  usum  wekokmtm 
€x  monumeMÜM  Germamae  reeudi  fecii  G.  BL  Ptrtx  eU.  ete.  M  9* 
in  ffr.  8. 

Dieser  Separatabdmck  schliesat  sieh  an  die  äbnlt^en  Sepanitab»« 
drueke  anderer  namhaften  Quelleascbriften  deutseher  Geackichtakoadei, 
•ines  EInhard,  Nithard,  Littdpraad,  «WidakiKd,  Richeraa 
•n,  von  welches  in  diesen  Jahrbüchern  18411  p.  4i6ff.  bereita  die  Reda 
war.  Auf  das  zweckmässige  und  pasaende  Unternehmen,  einzelne  der 
bedestesderan  Schrifsteller ,  walehe  daa  grasae  Werk  der  Mocmnenla 
Gereiaaiae  aatb&it,  aueh  einem  giöeaerca  Pablikam  lUirch  salch»  Ab- 
driche  sagäaglicber  aa  machen^  und  dadsrob  ihre  Leetara  wie  ibta 
Verbreituag  au  fördern,  kommen  wir  aber  bei  dieoer  Gelegenheit  um  a« 
mehr  saröek,  als  unlängst  in  einem  öffeatlichen^  in  Suddentscbhnid 
thellweisa  viel  gelesenen  BlatU  (Karismher  Zeitung  vom  Zh  April  1848 
Hr.  111)  Klage  geführt  worden  aber  die  Vielen  ersabwerte  ZngängUeh« 
iKoit  %m  dem  grossen  aad  allerdiaga  tbearen^  die  Anacbaffudg  und  damM 
am:h  die  Benutzung  erschwerenden  Werke  der  Monomanta  Germaniaet 
walchem  durch  wohlfeilere  Abdrucke  der  elazelnen  darin  enthakeMB 
Sehriftsteller  abzohelfesa  sey.  Diesem  Wunsche  ist  ÜngaC  willfahrt wwr* 
den  dureh  die ,  JMtr  bezeichneten  eben  ao  aerreatan  ak  aueh  im  Preiaa 
inaaerat  bül%  geaiältba  Abdrücke,  denen  aiah  dieaa  Vita  Brnnonls, 
Yoo  wekhat  die  li«MiiMaata  Qoffnaaiaa  IV.  ps.  Mtff.  einen  im  Vergleich 
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mit  d«ii  fräberen  Abdrachon  uoi^leich  htntrtn  Text  liefern^  gaaz  ni 
gleicher  Weise  ond  Form  anreibt.  Anch  die  Vorrede  ^  in  welcher  foa 
dem  Herausgeber  aaf  die  Bedeatnni^  dieser  ffir  die  deutsche  Geschichte 
in  dem  Zeitalter  der  Ottonen  so  wichtigen  und  Ton  späteren  Chronisten 
ausgesohrisbeneo  Biographie  insbesondre  hingewiesen  ist,  wdrd  mit  ab- 
gedruckt. Gute  Lettern,  ein  änderst  correcter,  genau  mit  dem  Texte 
der  Monumcnta  ubereinstironlender  Druck,  so  wie  ein  gefülliges  Aeussere 
empfeblea  diesen  Abdruck  nicht  minder  wie  seine  Vorgänger. 


C  A,  Tiedge'a  Leben  und  poetischer  Nackla$$.  Herausgegebeu' von 
Dr.  Karl  Falkenstein,  königl.  Sachs.  Hofrath  und  Oberbiblio» 
ihekar.  Erster  Band:  Tiedge^s  Jugend  und  Mannesalter,  VIIL 
und  304  S,  Zweiter  Band:  Tiedge^s  Mannes--  und  GreisenaUer, 
961  S.  Dritter  Band:  Tiedge^s  poeUsthsr  NacHass,  nebst  er- 
dichten an  den  Sänger  der  Urania.  XIV.  und  809  S.  Vierter 
Band,  auch  mit  dem  bssMdern  Titel  i  CMsUiche  Lieder,  Gebete  und 
religiöse  Betrachtungen  von  Eli^a  von  der  Recke ,  Heichsgrä- 
fin  von  Medem.  Nebst  einem  Vorworte  von  C.  Ä.  Tifdge  und  der 
am  Grabe  der  Verfasserin  gesprochenen  Hede  vom  Pastor  Dr.  JL 
F.  Schmaltx.  Neue  Ausgabe.  XIX.  und  936  S.  in  8.  —  Leipzig, 
Verlag  und  Druck  von  B  G.  Teubner. 

Durch  die  Bekanntmachung  dieses  Nachlasses  eines  der  edelsten 
Sänger  Deutachlands,  der  einer  nun  TOrubergegangenen  Periode  deut- 
scher Poesie  und  Kunst  angehört,  hat  sich  der  Herausgeber  ein  eben 
■o  grosses  Verdienst  als  bleibenden  Dank  bei  den  zahlreichen  Verehrern 
und  Freunden  des  Dichtergreises  erworben,  welchem  er  damit  ein  so 
würdiges  Denkmal  aufgerichtet  hat«  £r  übergibt  uns  hier  eine  in  rocig- 
licbster  Vollständigkeit  und  in  der  anziehendsten  Weise  durchgeführte 
Schilderung  der  Persönlichkeit  des  Dichters ,  eine  Biographie^  zum  gros* 
aen  Theile  tou  dem  Dichter  selbst  Terfaist^  mit  allem  Detail  eines  mehr 
in  häuslicher  Stille  und  dichterischen  und  gelehrten  Studien,  als  in  politi- 
schen und  andern  Weltercignissen  sich  bewegenden  Lebens,  und  damit 
zugleich  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Geschichte  des  Ganges  und  der 
Entwicklung  deutscher  Poesie  in  einer  ihrer  merkwürdigsten  und  frucht- 
barsten Perioden,  welcher  Tiedge  im  vollen  Sinne  des  Wortes  aagehort- 
Und  dazu  kommen  noch  viel  fache  poetische  Mittheilungen,  welche  bisber 
■och  nicht  durch  die  Presse  bekannt  geworden  waren,  so  dass  dieser 
Nachlass  auch  ein  noth wendiges  Supplement  zu  Tiedge'a  poetischen  Wer- 
ken und  eine  Zugabe  bildet,  durch  die  wir  den  Dichter  erst  recht  ken- 
nen und  gehörig  zu  wfirdigeoi  in  seiner  Stellung  zu  begreifen  im 
Stande  sind.  Der  Herausgeber,  an  zwanzig  Jahre  dem  Dichtergreise 
nahe  befreundet,  und  dadurch  yor  Andern  befähigt ^;^jpr .Mtrenes  Bild 
seiner  Lebensthätigkeit  und  seines  geistigen  Wesenlf  aagebM  hatte  schaa 
im  Sommer  1840  —  Tiedge  starb  in  der  Nacht  ▼«»  achten  auf  den 


Digitized 


byLiOogle 


KuTM  Aaiei^eii.  617 

aeoBten  Mfira  1841  —  von  ihm  ein  €«nToIat  fragmentorifcher  Anfsätia 
über  sein  Leben,  welche  bis  xu  d«in  Zeitpunkte  der  Italischen  Reise 
(1804)  reichten,  mit  dem  Auftrage  erhalten,  diese  Papiere  bis  za  seinem 
Tode  XU  bewahren  ond  dann  mit  denselben  nach  eigener  Ansicht  za 
verfahren,  insbeeondere  die  darin  begonnene  Lebensbeschreibung  weiter 
ansinfubren  und  zu  Tollenden/  Der  Hc^rausg  her  hat  sich  diesem  Auf- 
trage unterzogen  und  dies  in  einer  Weise,  die  das  Yertrauen,  was  sein 
Dichterfreund  in  ihn  gesetzt«  vollkommen  gerechtfertigt  hat:  eine  wahr« 
haft  freudige  und  wohlthuende  Erscheinung  bei  so  manchem  Unfug,  der  mit 
Blattern  und  Papierschnitseln ,  Briefen  und  Billeten  Verstorbener  heut 
SU  Tage  getrieben  wird. 

Diese  Papiere  bilden  nun  die  Grundlage  ^er  Biographie,  die  In  den 
beiden  ersten  Bändchen  dieses  Nachlasses  vor  uns  liegt;  und  wenn  der 
Herausgeber  in  dem,  was  ihm  von  seinem  Freunde  übergeben  war,  sich 
keine  Aenderung  erlaubt,  wohl  aber  kurze  Erläuterungen  über  jetzt  we- 
niger mehr  bekannte  und  geläufige  Zeit-  und  Personcnferhältnisse  hin- 
sugefägt  hafe,  so  wird  ihm  dies  nur  Ansprüche  auf  unsere  Dankbarkeit 
erwerben  könaeo.  Aber  er  bat  noch  mehr  gethan.  Tiedge*s  Selbstbio- 
graphie betrifft  sanächat  and  haaptsächlich  die  jüngere  Ldiensseit,  in 
deren  Schilderung  sich  der  edle  Dichter  in  einer  gewissen  Ausführlich- 
keit, die  übrigens  nie  abstossem^  oder  unangenehm  wird,  gefällt.'  Wo  die 
susaromenhängende  Erzählung  abbricht,  setzen  Briefe  an  nahe  stehende, 
befreundete  Personen,  welchen  der  Dichter  Aufschlüsse  über  den  Gang 
Beines  Lebens  und  seiner  Innern  Bildung  mittheilt,  und  von  Allem,  waa 
ihn  angeht,  waa  Ihm  nahe  liegt ^  In  Kenn^niss  setzte  diese  Schilderung 
fort,  welche  die  geschickte  Hand*  des  Herausgebers  durch  Ergänzung  und 
Ausfüllung  der  fehlenden  Mittelglieder  zu  einem  ununterbrochenen  fort- 
laufenden Ganzen  zu  gestaltea  gewnsst  hat,  das  auch  die  spätere  Pa- 
riode, wo  die  schriftlichen  Mittheil nngen  des  Dichters  (nach  1804)  gänz- 
lich fehlen,  und  mündliche  Mittheilungen,  einzelne  Briefe  und  vor  allem 
die  nähere  persönliche  Bekanntschaft  das  Fehlende  ersetzen  mussten, 
gleichmäßig  berührt  und  uns  so,  ohne  d^ss  wir  einen  wesentlichen  Ab- 
ataad  oder  eine  besonder^  Veränderung  wahrnehmen,  bis  an  das  Lebens- 
ende des  fast  neunzigjährigen  Greises  geleitet,  durchwebt  mit  einer  Reihe 
TOD  interessanten  Einzelheiten,  persönlichen  Schilderungen  oder  neuen 
poetischen  Mittheilungen.  Und  endlich  hat  der  Herausgeber  noch  in  ei- 
ner kurzen  Einleitung  (S.  1—19)  eine  Schilderung  der.  poetischen  Er- 
xeognisse  und  eine  Charakteristik  d^t  .geistigen  Lebens  seines  Freunden 
l^eliefert,  die  Jeder  gern  mit  gleichem  Interesse  ergreifen  wird.  Einzel- 
ne« aus  den  beiden  Bänden,  welche  des  Dichters  Jugendleben,  sein  Man- 
nea-  und  Greisenalter  schildern,  auszuheben,  es  sey  aus  dem  ersten  Bande, 
der  uns  in  jene  für  die  Geschichte  der  deutschen  Poesie  ond  Literatur  so 
interessante  Entwickluogsperiode  einführt  und  so  Manches  daraus  mii- 
tbeilt,  oder  aus  dem  aweiten  Bande,  der  zu  einem  grossen  Theile  die 
aehon  am  Schlosse  des  ersten  angefangene  Italienische  Reise  ans  Tledge'a 
Briefen  darstellt,  liegt  dem  Zw.ecke  dieser  Anzeige  fern  wie  dem  Räume 
dlieaer  Blätter.  Man  mnss  das  Ganze  lesen;  man  wird  sich  reichlich  be- 
lohnt finden.    Der  dritte  Band  enthält  den  vollständigen  poetisehen  Nach- 
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Iam,  aubaam  ron  dem  Horauineker  von  nahe  «od  tttn  gMaaAnelt,  ä« 
ireit  Dicht  die  Färterge  einer  treuen  Pflegetochter  Eiotelnee  anfbewahii 
hatte;  denn  et  aind  meiet  Gelegenheitsgedichte)  wie  tk  der  Angeahllck 
eingegehen ,  aneprachelote  Poesien ,  durch  ein  sinniges  aber  nicht  ss otl- 
nentalee  Wesen»  durch  Einfachheit  und  selbst  durch  eine  NaiTitat  sat^ 
geieichnet«  die  im  Gegeasats  %^  der  geschraubten  und  schwulstig*  affiss^ 
tirtcn  Poesie  unserer  Tage  den  DichUr  und  seine  Zeit  in  Tortheilhaf- 
tcm  Lichte  darstellt  und  ^ine  nachsichtsvolle  Beurtlieilung,  die  ia 
Herausgeber  anspricht,  gern  angedeihen  Idssl.  Die  sahlreiohen  Gediehti 
befreundeter  Sänger  an  Tiedge  zeigen  die  liebenswürdige  Peraöalichkeil 
des  Mannes  und  die  trene  ünbänglichkelt  und  Achtung,  die  ihn  bis  li 
die  spätesten  Jahre  seines  Lebens  begleitete.  Ein  Kranit  ^nf  Tiedge'i 
Grab  am  12*  Mära  1841^  gedichtet  tou  £.  G.  ran  Brnnaow,  nacht  pii- 
send  den  Schluss  dieser  poetischen  Sammlung.  £lne  aadere  Zugabe,  für 
die  man  noch  besonderen  Dank  schuldig  ist,  bilden  die  im  vierten 
Band  enthaltonen  religiösen  Gedichte^  Gebete  und  Betrachtungen  der 
Elisa  Ton  der  Aecke,  über  deren  Entstehung,  aber  denen  Wesen 
und  Charakter  sieh  Niemand  besser  als  Tiedgei  selbst  in  der,  aaeli  biet 
wieder  abgedruckten,  im  Jahr  18^  niedergeschriebenen  Vorrede  aatge- 
sprechen  hat.  Je  mehr  unsere  Zeit  der  wahren  und  achtes  geistlicheB 
Poesie,  die  mit  der  ungetrübten  Klarheit  des  Geistes^  tiefe  Innigkeit  des 
Gefühls  vcirbindet,  sich,  entfremdet,  desto  bleibender  wird  der  Wertfa 
aejn,  deu  solche  wahrhaft  echebeade  und  erbauende  Lieder  und  Betrach- 
tungen aacusprechen  haben. 

Die  äussere  Ausstattnng  ist  Torzuglieh  und  äusserst  geschaaekfell 
XU  nennen;  dem  ersten  Band  ist  das  wohl^estochena  Büdnisa  Tledge^s, 
dem  rierten  das  der  Elisa  von  der  Recke  beigefügt. 


Schulatlat  der  alten  Geographie,  xunächst  zum  Gebrauche  für 
die  geoffraphitchen  Lehrbücher  von  Dr.  iS.  Ch.  Schiriitii^  eaticar^ 
fen  und  gezeichnet  von  Georg'  Oraff,  Oberlehrer  am  konigk  Ggm^ 
natium  zu  Wetzlar.  Zweite  durchgeeehen^  und  terbeutrte  Auflagt4 
UaUe  i849.    Verlag  von  Richard  Mühimann.    ±  Tkt.    klein  Folio. 

Die  nächste  Bestimmung  dieses  Atlas  aeigt  schon  der  Titel  an;  er 
sohliesst  sieh  au  nächst  an  das  seiner  Zeit  aiieh  in  diesen  Blättern  er- 
wähnte Handbuch  der  alten  Geographie  van  Schiriita  an^  wird  aber  aach 
da,  wo  dieses  äusserst  aweckmässig  für  den  Schnlgebraach  wie  fir  die 
Privatstudlen  ausgearbeitete  Handbuch  niclU  im  Gebrauch  ist»  ndt  Tit- 
lem  Erfolg  und  Nntaen  gebraucht  werden  können,  da  ec  den  Bauptaa- 
fordernngen  einer  genauen  und  richtigen  BeeHnunung  der  cinaeLaeaLa- 
ealttätea,  einer  klaren  und  leiisht  überaichtliehen  Aasabauiiag  des  Ganasa 
wie  des  Eiaaelnen  in  recht  befriedigender  Veise  geang^  und  darch  hü« 
ligen  Preia  die  Anschaffung  erleichtert.  Van  den  lünfaahn  Tafeln,  am 
welchen  der  AUaa  besteht,  enthält  I  :  Ka  WeltUfel  des  Homer  «nd  des 
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Herodot;  II.  die  Erdtafel  dea  Ehitoithenea  and  die  Weliciuine  dea  Pto- 
lemäat;  III.  Griechenland;  IV.  KlSeien,  Macedonien^  lllyrlen,  Thracien 
«atDmt  den  griechitchcn  Inseln;  V.  Sarmatien,  die  taorieche  Ghenonee, 
Daeten,  Koldii«  and  da«  daran  etomende  Iberlen  and  Albanien;  Tl.  Ita* 
lien;  VII.  Gallien,  Britannien  mit  Irland;  Vllf.  Spanien;  \X,  Gemaolen 
und  die  Söddfinaoländer;  X.  Kleinaticn,  Armenien,  Mesopotamien  nnd 
Syrien;  XI.  Mittelaetea  mit  Indien  ond  Arabien;  XII  Paläetioa>  Phöni- 
eien,  Cileijrien,  Aegyptea  and  Aethiopiea;  XIII.  die  Nordkutte  Afriea*a 
•der  Libyen;  XIV.  das  Reich  dea  Augattnt;  XV.  die  Pline  tob  Athen« 
Aom,  lliam  und  Sparta,  welche  dnreti  einen  aanbern  and  netten  Stieb, 
wie  er  aneh  bei  den  übrigen  colerirten  Charten  angetroffen  wird ,  aich 
sehr  empfehlen. 


Zeitschrift  fOr  veryieiehendp  Erdkunde,     Zmr  Foräanmg 

und  Verbreitung  dieser  Wissenee^mß  für  die  Getehrten  u»d  Gebilde** 

4eH  kerausgegeken  ron  Johann  Gottfried  Lüdde»    Magdeburg. 

Verlag  von  Emil  Baensch.    iS49m    1.  Band,  i.  und  9.  Beft,    ±99  S. 

in  gr.  6. 

Bei  dem  gewaltigen  Anfachwang  and  der  Anadehniing,  welche  dai 
Stadium  der  geeanMaten  Brd^,  Länder-  und  Völker  -  Kunde  in  nenerea 
Zeiten  genommen  hat^  wird  ein  neuea  Organ  fSr  dieeen  Zweig  menachli« 
chen  Wiatena  nur  erwäaacbt  oeyn  können;  In  •ofemeo,  wie  die  Terlio- 
gende  Seitachrift,  aieh  die  Aufgabe  geatellt  hat,  den  Cklehrten  tob  Fach. 
wie  dea  Gebildeten  aUaeitlge  Belehrung  und  Kenatoiaa  ren  allen  For-> 
achungen  und  neaen. Entdeckungen  auf  dieaem  Gebiete  durch  Originalauf- 
«§tse  wie  durch  Kritiken  und  Miacellen  su  geben.  In  dieaem  Sinne  ain4 
die  beiden  eraten  Hefte  abgefaaat^  die  auaaer  einzelnen  Notisen  aua  denn 
Kreiae  der  Geographie  und  Statlatik ,  Verzelchniaae  der  in  dieaea  Gebiet 
einechlftgigen  neu  erachienenen  Schriften,  ao  wie  eine  Reihe  Ton  Aofaft- 
tsen  enthalten,  welche  einen  aelbalatändigen  Werth  anaprechea  können, 
Bum  Theilaueh  für  ein  gröaaereageblldetea  Pnblicum,  daa  Belehrung  eucht^ 
geeehrieben  alnd.  FAr  ein  aolchee  dient  s.  B.  die  ana  dem  FranaöaiacheD 
dea  Victor  de  NoutIob  tm  swetten  Hefte  mitgethfilten  Reiae  Ton  Gotheu- 
burg  Bach  Stockholm  auf  dem  Götha-Kanal.  Von  den  übrigen  Aufaätzen 
bemerken  wir  den  über  die  Entatehnng  der  Erde  nnd  ihrinnerea,  welcher 
daa  erate  Heft  eröffnet,  tou  Ch.  Kapp,  den  Aber  tertiären  Kalkatein  bei 
Paria  und  Kalkatein  dee  weatlichen  Paldatina,  Ton  K.  t.  Raumer,  ober 
die  Schneelinie  Ton  A.  Gundinger,  über  die  Alpen  Ton  Beitske,  die  Lite^ 
ratur  der  Erdbeachreibung  bei  den  Arabern  und  die  Topographie  tob 
Daraaacua  tou  Wüatenfeld ;  die  Daratellnng  einiger  Himmelaaeichen  bei 
den  Malabaren,  tob  t«  Miautoli;  mehrere  Aofafttse  und  Kritiken  dea  ge* 
lehrten  Heraaagebera,  der  auch  die  jedeni  Hell  beigefngtea  Literatur^ 
Terseichaiaae  snaammengeatellt  hat. 
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i4^  Kane  Aoseigea. 

ii'ankreieks  Ciml'  und  CrimimO^VerfMsung  kritisch  dargesteUt  von  JDr, 
^      Ludwig  Frey,  Docenten  des  französutchen  Rechts  an  der  Unwtr^ 

sitdt  Heidelberg,.  Mitglied  des  historischen  Instituts  %u  Paris,  vormal. 

liChrer  der  Rechte  an  der  ümversität  Bern.  Mannheim  6.  Hoff.  ±849. 

Kaum  ist  in  der  neaetten  Zeit  eine  Gericht  tTerfaeenag  eo  ver- 
•  chiedeoartiff  benrtheilt  worden,  als  die  fraaEÖeiacfie.  IVahreiid 
die  £inen  fast  alle«  lobten  und  TortreffUch  fanden,  kennen  die  Andern 
kein  gatee  Stück  an  allen  Eintetcnngen  der  franiosieeiten  Gcrichtererfae- 
•nng.  Dat  InetÜnt  der  Oeffentlichkeit  and  Möndlichkeit  der  Gerechti^ 
keita-  Pflege,  das  Geechwornengericlit^  dae  Friedentgericht,  der  CaMStiooe- 
hof,  die  Pairtkammer  all  Staatigericht^hof  —  die«  die  Felder^  anf  wel 
'chen  eich  die  entgegengeietzten  Partheien  atett  getroffen  haben«  Dar 
Verfaaaer  glaubte,  data  man  Ton  beiden  Seiten 'sich  im  Extrem  bewegte. 
Bie  Wahrhetl  liegt  hier,  wie  überall^  in  der  Mitte.  Der  Verfasser  lobte 
»ad  tadelte  die  eiaselne»  fnatitotieoen  der  GkrpchtsTerfassang  Frank- 
refehs.  Aber  Lab  and  Tadel  ist  frei  gehalten  tob  den  anlantern  Ele- 
menten leidenschaftlicher  Parthciansicht« 

Das  Buch  aerfällt  io  t5  Capitel.  Die  iwei  ersten  Capitel  sind  eigeat- 
lieh  Einleitungs^Cäpitel,  in  so  fern  darin  Ton  den  Gk-ondlagen  der  alten 
und  neuen  fraoadsichen  GerichtsTerfasatuig  gesprochen  wird*  Dat  dritte 
Capitel  handelt  toa  der  Hanpteintheilupgder  franiosischen  Joslis.  Das 
Tierte  von  den  Friedeosgeriöhten ,  das  fdnfte  Trn  den  Uandelsgerich- 
ten,  das  sechste  von  den  Erstinstanageriehten,  das  siebente  Ton  den  kdni- 
glichen  Gerichtshöfen  (Assisen^  Jnry),  das  achte  Cafdtel  vam  Cassation»- 
hofei  das  neunte  Capitel  von  Frankreichs  aasserordcntliehen  Crimioalga- 
richtshöfeo  (Pairs-Kammer  dls  Staatsgerichtsbof,  cour  de  Pairs),  daa 
sehntet  Capitel  Ton  der  innera  iOrgaoisation  der  franzöaiarhen  Gerichte  (im 
AUgeroeineo)^  das  eilfte  von  den  franxösiscben  Rlebtern ,  das  zwölfte  Ca- 
pitel Ton  der  Staatsbehörde  (miilistire  public),  das  XIII.  Cnp.  Toa  den 
Getichtsschreibern ,  das  XIV.  Cap.  von  den  Beamten  der  gerichtlichen 
Foliaej,  das  XV«  Cap,  vor  den  Ofßciefs  ministi^riels ,  das  XVI.  Cap.  tob 
den  AdvQoa^a,  das  XVII.  von  dem  charakteristischen  Unterschiede  «wir 
sehen  areud  und  ayocat«  das  XVIIL  Cap.  von  den  Notarien,  daa  XlX, 
Cap.  von  den  Hypotheken-Bewahrern,  das  XX.  Cap.  von  dem  Justismini- 
aterium,  das  XXI.  Cap.  von  der  Justis  des  Königs  (Begnadigung),  das 
XXIL  Cap.  vom  Aemter-Kauf  nach  Frankreichs  heutiger  GerichtsTerfaa* 
sung,  das  XXIUU  Cap.  von  Frankreichs  heutiger  Recbtaverlasswig  (las 
cinq  Codes),  das  XXIV.  Cap.  von  Frankreichs  heutiger  Staatsverfaasnng 
(charte  constitntionelle  a.  1840;j  das  XXV.  Cap.  vom  Schlüsse. 

Frey. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

^s=  ^sssssssssmem 

SCHWEIZERISICHE  GESCHICHTSUTEBATÜB 
CFortsetsnsg  tob  Nr.  48.  Jahrg.  18410 


f)  BeUrägexur  OesckUkie  derSchweixerUek'reformirten  Kirche  f  zunäckti 
derjenigen  dee  Kantone  Bern,  In  AufUrage  de»  DernUcken  PaetiMral' 
Xereine  herausgegeben  von  S.  Trecheel,  Pfarrer  zit  Vechigen, 
Erste*  Heft.  S.  1— i44.  Vorwort  1^1$.  Zweites  Heft  8.  i-^iöM^ 
e.    ßem^  bei  Jenni,    i841. 

Der  niolit  onbegründeto  ^»Mib«,  dast  die  eesemiBte  eyenge« 
Kselie  Kird»e  bei  deo  vielfaclieo  Widersprüolien  des  anftotrebenden 
feistes  und  veralteter  Formeo  einem  oeaen  Eotwieklaogspro* 
oease  eotgegeogehe,  die  dadareh  mil&agbar  gebotene  Nothwen- 
digleit  der  historisoh- wiaaenacbaftliehen  Prüfung  der 
.Vergangenheit  ^gentlber  den  Bedflrfniasen  der  Gegen  war  t, 
der  Rtiehthum  an  bisher  anbekannten  oder  nur  sp&rlich  benntstea 
Quellen  and  Hfllfsmitteln,  welche  in  Archiven,  handschriftlicheii 
Denkwürdigkeiten  and  bisweilen  aach  thatsfiehiichen  Brscheinangea 
de«  religifts-kirehlichen  Lebens,  enthalten  seyen,  -^  diese  Um- 
aftftnde  haben  vorzüglich  die  Heraasgabe  der  obigen  Zeitschrift 
▼eranlasst  Sie  soll,  wie  sieh  das  Vorwort  des  Pfarrers  Trecb- 
sei  weiter  ausdrückt,  theils  Abbandlangen,  theils  kirchenhi-* 
storische  Aktenstücke  and  Notinen  liefern,  vorerst  sich  nar 
aof  die  bemisch -reformirte  Landeskirche  beschrfinken  and 
sp&ter,  wenn  man  in  einem  grossem  Kreise  Anklang  and  Unter- 
Stützung  finde,  als  ein  allgemein-schweizerisches  Unter-^ 
Birnen  aaftreten.  Dieses  offene  Bekenntniss  liefert  den  traurig- 
sten Beweis  ffkr  den  tief  eingewurzelten  Krebsschaden  der  Seh  weis 
vnd  auch  Tentschlands,  —  den  Particularismus  oder 
Kantönligeist.  Während  jedoch  bei  den  Teutschen  die  gros- 
sem Masseaverhiltnisse  ond  noch  keineswegs  erloschenen  Brinne- 
XX&V.  Jahrg.    5.  Doppelheft.  41 
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nmfeiiaDdeDNapoleoiiisch-fraiissösischen  llhfag*)  schritt- 
ÜDg;»  den  lefdi^D  Pöderalmmas  bcktoipfca  uBi  ««rCickdrIogen, 
hindert  bei  den  Schweizern  das  Soaver&nit&tsgelflste  der 
Religionen,  Verfassan^^en ,  Landschaften,  Städte  und  politisclieji 
Parteien  jede  auch  nur  erträgliche  Conoentration.  Die  schö- 
ne|i  und  theaer  erkauften  Lehren  der  Yergarigenheit ,  wie  aie  na- 
mentlieh  die  Helretische  Revolution  und  Mediationszeit  Bonapar- 
te's  liefert,  werden  von  dem  serbrdckelnden  Princip  der  verein- 
zelnden Interessen  Ober  Bord  geworfen  und  die  einzigen  Bande 
des  aus  dem  Herzen  in  die  Fingerspitzen  hineingetriebenen  6e- 
sammtlebens,  die  Erörterungen  und  Beschlüsse  der  Tagsat  zu  ng, 
abgestreift,  zerbackt  und  in  alle  vier  Winde  zerstreut.  Es  ist  die 
höchste  Zeit,  sich  hier  aufzuraffen  und*  wenigstens  im  kircblich- 
reformirten  Kreise  von  dem  einigenden,  starren  Katholiois- 
mus  für  die  erste  Nothdurft  zu  lernen.  Man  gebe  daher  den  Ge- 
danken an  besondere  Landeskirchen  auf  uad  suchet  gkicli 
wie  es  die  Jcjiuiten  für  ihre  Rechnung  thun,  ohne  Unduldsamkeit, 
aber  mit  entschiedenem  ßtreben  nach  Einigung,  4ie  protest&n- 
^sehen  Kantqne  einem  oensenuis  Helvetious,  dnrch  ScMftwerk  nod 
Tb«t  anzuolhern,  bessere  nach  den  Bedürfnissen  der  &lt  die 
Helvetische  Confessloa  und  berücksichtige  debei^fdr unwesent«* 
liebe  Gegenetfinde  die  Ansprüche  dea  örtlichen  Herfcemmensl  Mit 
diesem  s^war  sacbgemässen,  aber  bei  den  weltlichen  und  geistli- 
eben Eifersüchteleien  jedenfalls  fruchtlosen  Wunsch  gebü  Aef. 
lfm  kurzen  Anzeige  der  wichtigsten  Aufs&tze  über. 

Die  erste  Abhandlung,  betitelt:  Christian  Michel  und 
meine  Anhänger,  von  Prof.  ^yroinBern,  liefert  einen  nütz- 
Hoben,  nuf  Tbatsacben  und  psyohologiysohen  BetracbtuAgen  rubea^ 
den  Beitrag  zur  Kenntnis»  jenes  neuesten  Sectenwesens,  wdr 
ches  hiüd  als  vornehm  elegante  MncJierei,  bald  alt  rohe>  bei 
etlichen  Jung-Teutsohen  philosophisoh  ausgebildete^  Bt^^aneipa* 
tiooetheorle  des  fleispbee  upd  unter  andern  seUanmen  IVamet 
hfinüg  anftaucbte,  aber  gllkcklicherweice  an  dem  geennden  Sion 
dea  Volke  und  obrigkeitliober  Dazwiscbenknaft  eben  ee  oft  scbei* 
terte»  Uer  schicklichste  Name  für  diese  vielfnoh  verzweigten  ße*« 
l^enner  der  Oüier-  und  Weibergemeinsohaft,.  des  mFstiscb-biUi** 
sehen  C^rübelne  und  Harrens  auf  den  jfingat^n  Ti^  etc.  hat  be- 


*)  Andere  uriheilea  anders  und  wollen  dem  gressen  Raieer  auf 
Krenxbergo  bei  Berlin  ein  Monument  errichten. 
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roits  «m  den  Aafang  460  neQoeekntrii  JinbrlHiildertt  Aaien  Oa« 
ternfihrer  «Qp  Seböpfbcim  m  Kiwat^n  laiierti  gitgthpn.  viWmu 
J»»»Dd*-%  lehrte  er^  ^isicb  dftnJcet  weise  iso  seyn,  der  werde  eM 
Nerr!  Daram  lieiese  ich  Unter.ntjirer,  weH  ieh  niehea  eoderni 
der  ii&criacbate  aller  Meoaebe»  4Htf  Srdeo  hi«^^  O  M>  Aeha-* 
lieh  redetenr  beikanotltch  die  Qeilaiidaachreier  fittorefiarelai :  jyOg$A 
gridi  cotn^  h)  gr ido,  aempre  pa^s^e,'  pazzo,  pazaie  1^  (Jeder  Aohrei«| 
wie  ieh  aohreles  ein  Narr  maehileioht  ta«eead dreiet).  DieSutbl) 
um  Jcaa  will^en  ein. Narr  spo  werde«  oder  die  Mnokereif 
leitet  Herrn  Zyre  fhr  den  ^%ntoo  Berir  «nf  die  atogsaheMeäe« 
Brüggeler  am  die  Mitte  4ee  iMrtitsseihnten  JahrhoAdertamrAeli. 
Aber  diese  lieblicbe  Narrheit,  geirfihalieh  von  SchnldeeAagntt|fi 
Weiber-  und  Guiergeateinacbaftt  beigleiter,  iat  weH  iH«v;:ai#  apdagti 
Tendenzen  dea  Miiteli^ltera  sn  Qbergehen,  klar  in  detf  Wied^r«^ 
tan  fern,  den  Ultra- Jaeabinern  der  Befermation,  hUrver^)  «ni 
bat,  geläutert  dnreb  die  ;&eit,  aUeii::$tftriieB  der  Yertel^angcn  gie^ 
trotzt,,  bald  als  geordnete  Wiedertan(el«j,  bald  als  regeHoae,  vd« 
gröbsten  ^tenanaliamus  nad  feinsten  ^pirituaiiamna  mng«^ 
beae  Sectirc^eu  Ihr  gehörte  atieh  MIeh«!  an,  deranden^  iir.eiiteai 
Gefangnlsa  dea  Berniaoben  Obertandea  mit  mehren  CHanbiOnagenea^ 
aen  wohnhaft  nad  in  gerader  L4nie  dem  von  0erm  SVyro  .WeiC^ 
Uoftigcr  geaehildertea  Anton  U^ternJIhrer  entaproaadn.  Die«* 
aer,  ein  geborner  Katholik,  Geiaterbanner  und  AJbenthenrer,  warV 
ia  den  rerschi^den^n  Krisen  der.  I)e||retiffchen  Bevolntloti  ana  Wei« 
bern  ond  M&onern  einen  betrachtliohep  Anhang,  weleber  mit  deai 
ift  .der  Haft  zo  I.4Bzera  verstorbenen  Melater  (1894)  imd  Heilaid 
keineawega  endigl,e,.  sondern  in  allerAei  Geatalten  fortwirkte.  Un« 
tera&brer  war  übrigena  kein  gewdbnlieber  Kopf;  er  kannte  Ma 
Scbwäebeu  dea  Laaiivolka  and;  wi|aa(^,  aie  aaaaabeolen,  wie  temf 
die  hänflgea-  politiachen  Weobae],  get&naeMen  WQaaeba  nad  Hoflw 
nuagen  die  Pbaotaiie  spannen,  dea  Wander-  aad  Preifbetetigla^ 
heu  ^ege  und  ßtege  ^bnen ,  den  von  Sienera  und  Bin^aaECiente«^ 
gefi  geplagteii ;  Land jiann  für  geiptlicbe  Gaak^leia«  ea^fidgliofa 
macb^  piasateni  Ist  ea  dooh  gegenwärtig  liohl  andera,  jedeeh 
ufiti  dem  bedeotendeii  Vnteraebiedqy  daaa  ^ninnUi  d|e  Sohwehs  ifarfgr 
Zioa^wäabter  ond  Meaaiaaverlil^adiger  ala  eigeaea  Gewieha  aag^ 
jeUt  aber  bei  ateigender  Parteiohnmaeht  einen  Albreeht  inBera,- 


*)  S.  Bai  Ungar,  der  Widert&aferea  Urapruagr  etc.lftl^.  aafgeilet. 
aad  aadertwo. 
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F.  Roner  In  Sflrieheto.  Mir  Teütsohlund  vertehrelben  nniss^. 
Der  wiederg^bome  HelUttd  Unttrn&hrer  aber  besaes  eine  nu*- 
tioiiai  eieenthAmliobe  Demftgogtk,  welehe  der  Verf.  neoh  nodi  vor^ 
Inadenen  AlrtenstüokeD  oad  üeberliefeniBgen  ansebaiilioher  dar- 
sMleii  miinite.  So  begann  eine  ProclamaÜon:  „Freibeit  in  Jeea! 
(Galat.  9,  4.  Korintb.  9,  3,  17.  Job.  8,  M.  etc.)  CHelcMielt  in 
Oeit!  (1  Joe.  4/  a  BfaUbiUa  M,  99.  eCe.)  Bürger  der  HeiHgea 
iMd  Glottes  Hattsgenoeeen '  and  Brben  dee  Aeiobs!  Jetzt  tot  das 
Beieb  Gottes  dem  Vater  flberantwortet  and  anfgeboben  idle  Herr- 
•ekaften 'nd  alle  Obrigkeit  and  alle  Gewalt,  ja,  alle  Riebter  in 
allen  Geveifldett,  von  dem  Grdeaten  an  bis  som  Kleinsten,  anf 
diiss  Gett'änd  sein  Wort  der  Riditer  sey  ftber  alles  naob  sefnem 
Wort  Und  naeb  seinem  Wert'(Loeas  111,87—48.  eto.)  sind  alle 
8cbaldenbstreibnngen  anfgeboben  in  allen  €(emeinden,  anf 
iass  aaob  das  TOllkommene  Gesetz  der  Freibeit  in  kurzer  Zeit 
eiUfiret  werde,  wo  es  faelsst  (R9mer  18,  8.):  Seyd  Niemand  niebta 
.aebnldig  ak  die  Liel^,  aber  mit  der  Liebe  diene  einer  dem  An- 
dern;^ -p^  Gestutzt  auf  so  anlockende  Aussiebten,  welcbe  die 
SHtenlebre  dnreb  Bezeiofannng  der  Bbe  als  einer  tenfliscfaen  Er- 
flndnag  Naebdhick  gab,  begann  Unternfibrer  1801  seine  raes-^ 
siantscbe  Wirksamkeit  damit,  dass  er  naeb  bibliseben  Stellen 
(Matth.  L,  18.  Lue.  n.,  7.  etc.)  die  NAbe  des  Weltgeriobts  ver- 
Mndigte  and  naob  allerlei  Umsobweifen  den  Helvetlsoben  Ober-* 
geriobUbof  einend,  sieb  am  Cbarfreitag  (180f>  mit  allen  Ge- 
fangenen and  W&rtem  in  dem  Bemiseben  Mflnster  elnzollnden. 
^^Jesns  Cbristos,^*  bloss  es^  „wird  persdnlleb  die  Kanzel  bestei- 
gen ond  GeHebt  balten,  sebliessliob  den  Dom  zertrfimmern.^'  Klfig- 
Heb  ersoblenen  die  Oberrlebter  niebt,  sandten  aber  eine  binling« 
Hohe  Wacbe^  welebe  fanteebn  der  eifrigsten  Brüder  and  Bobwe- 
atem  als  Fieberkranke  in  das  Spital  abfQbrte.  Diesen  eba- 
rakteristiseben  Umstand  bitte  der  Verfasser  anzieben  sollen,  am 
dadnrob  die  t^oa  ibm  gemeldete  lebenslänglicbe  Binsperrong  des 
anrerbesserliohen  Propbeten  and  Heilandes  zn  motiviren.  FUr  die 
niebste  Geeobiobte  der  Seote,  welebe  mit  dem  oberlindiscben  Baoer 
Miobei  in  jüngster  •Eelt  (IMG)  von  neuem  bervortritt,  feUt  bei 
Berni  SByro  ein  iForknüpfendes  Mittelglied.    Der lIMster  nim^ 


*)  mEmss»  Trinken,  Seblsfcagab'o, 

Ist  die  Arbeit^  te  di«  Teoticben  Herrsn  ban.** 

(Alter  Sprach  ober  die  Teotschen  Ordensritter). 
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lieb,  obs^n  Btrtiige  IH'  IiOBcrn.bewMliI,  «BtorliMt  durch  Boten 
oBd  Briefe  tluß  so  lefcbi|fie  YelrUMmiir  nüt.dtn  eUnbigea,  dowi 
diese  im  Jabre  1^3  in  den  Amtsbtfeidsen  Beso  und  Laupen  bis 
Aber  800  K6pfe  uwoehseii)  gehebM,  aiusMitiife  Verssmniliiiigeii 
hieken,  die  Bibel  ood  den  iffentiiehen  Gottesdienst  lfist«rten,  Gfl- 
ter  und.  Weiberg^emeinsoh^  tbeoretisob  wie  practisch  lehrten  und 
oidlioh  obrig^keitliohe  Da^wisehenkmift  veranlasstem  Diese  ord- 
nete notbgezwnngen  Verhaftung en  an  nnd  fülte  am  1,  Jonins  ein 
im  Ganzen  mildes  and  saebgemasses  UrtheiL  Etliche  wnrdea  na 
pehijihriger,  andere  zn  j6hriger  nnd  monatlieher  Blnsperrong^  die 
am  mindesten  Besehwerten  zwt  Bingränzong  in  ihre  Gemeinden, 
wenige  zur  mebij&hHgen  Bannisirang  »ns  der  Bidgenossenschaft 
Tcrfelimt  Nor  ein  einziger,  Abraham  B«».,  jäcdiloaser,  fiel  den 
Krimiaalgerioht  anheim,  weil  er  Blntsehande  mit  seiner  Schwester 
getrieben  hatte.  Benähe  alle  Mftnner  und  Weiber  gestanden  ein,« 
dass  Anton  Unternfthrer  der  cweite  Heiland  sc^»,  Kirche,. 
Abendmahl  entbehrlich  w&ren,  Gemeinschaft  der  Gftter  und  Frauen,, 
weil  Gl&ubige  keine  Sünde  bfttten,  yergönAt  blieben..  Jacob  D.»., 
aus  Schwarzenegg,  Oberamts  Hiun,  bekannte  itfens  er  halte,  den 
Unternihrer  fOr  den  zweiten  Erldser  und  glaube  sieh  aftnden- 
frei;  die  €(emeinsohaft  der  Güter  solle  bestehen,  diejenige  der 
Weiber  bedftoke  ilim  gültig.  Kirche  und  Abendmahl  besodie  er 
nicht;  denn  €}ott  wohne  nicht  in  Tempeln,  welche  von  Menschen- 
binden  erbaut  seyen,  und  Jesus  hdto  mit  seinen  Jüngern  das 
Abendmahl  in  einem  Saal  und  nicht  in  einer  Kirche  genosaen. 
—  Die  meisten,  straffällig  befundenen  Weiber  wurden  nach  alt^ 
germanischer  Sitte  um  Hire  langen  Haare  verkürzt,  dann  von 
Fraoenhfinden  abgeschwungen  CS^^igtlt),  in  ihre  Bürgerge* 
meinden  eingegr&nzt  und  unter  strenge  Aufzieht  gestellt.  Trotn 
dieses  im  wesentlichen  angemessenen  Heilmittels  tauchte  das  Ue* 
bei  im  nftchsten  Jahre  1884  wieder  auf.  In  den  darüber  abge«- 
baltenen  Verhören  meldete  Jacob  M...,  fiO  Jabre  alt^  er  habe  in 
Bern  mehrmals  religiösen  Versammlungen  beigewohnt,  an  welchen 
unter  Gebet,  Bibelleaen  und  Gesang  der  Anwjssenden  dioBrsohel- 
nuag  und  Offenbarung  eines  Engels  angesagt,  ein  Eid  des  Gehor- 
sams gegen  die  göttlidien  Gebote  geleistet  und  mehrmals  unter 
dem.  Namen  der  Versiegelung  des  heiligen  Geistes'jdie 
Abendmahiweihe  durch  den  Genuas  von  Brot  und  Wein  missbrauchl 
worden  seye.  Dabei  habe  man  nach  die  s iahe«  Tfarmengel,  die 
Apostel  und  M  Arittstan  der  Qffenharni«  aag^emfen  etc.    Bli-« 
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^Der  AttmicbÜf  e  vokniC  fileMtla  TeniipttD^^I  m4  pbOeM>pliirte  M^ 
Mit,  d«gs  ^r  fcei^  CMti»  HMftfga  My^  D«r:  €««itliolikeit  m4 
Kiroho  beMifd  sie  oh^i  deiiii  tbr'*WA«b»  g«ke  auf  efse»  a^vei« 
ten  Heiland,  welcher  jetsit  auf  Jltileii  tobe^  nad  dea  aieApülMr^  ah 
er  im  Katlibueh  war,  geeehea -liabe.  Vondleaem  Olaabeo  ward« 
sie  aiebt  «betten  ete>^  Wean  aoM»  dieee  und  «boKebe  Oeataad- 
niaae  foaüiftie,  ao  wird  der  CamaalBextia  klar,  w^eber  die  A«li&a- 
gw  Unternfil^ver'a  (A«lonlaaer)  nU  dea  neoeataa  deoHrertt  m 
deo  EemiaebaD  Ddrfem  Wahlea  uM  G^Mg  vetfEaApIt  Mi« bei 
nad  Cooaorle&  B&mlMi  aind  oiebta  al«  die  i»  oech  aMrbere  Mara 
gatankten-MaebbinailMige  oder<J)p{goiMn,  welebe^  ibrea  Bmvaler, 
dea  Antoai,  aebeo  aiadenn  aoedräekHcit  fSr  den  Soba  Galtaa  aa4 
Im  Geiate  aecb  lebeadigea  Hetlabd  eriüireii  vad  jede  MiidlNillig^ 
Iceit-  dea  wiedergebonieD  GlAobigeA  ven  voraen  bereia  liogaea^ 
Diaa  erbcAlt  aoeb  deotUoh  aoa  dem  aaviebeoden  and  kbrreMw» 
Geapifieli,  weMiea  Heer  Sfpo  mit  dem  irerbafteten  CbriaCiaa 
Miobeli  gleiebeam  dem  BeprAaeataateo  der  iOngaten  Seete,  ia» 
Kerfcm*  m  Inleriakea  gefibrt  bat  (8.  80-^4).  Alleia  Gbriatiaa 
M  leb  ei,  von  Btoige»,  iai,  am  einen  Aaadniok  dea  Bwrg^rfar 
Yelkaflreaadea  «i  gebranebea,  kein  BJermlobel,  daa  beiaal,  er 
aebwast  aicbt  in  den  Tag.  hinein,  aondera  %t\gt  Sablanbeit  mmä 
weiaa  den  Herrn  Prof eaaor  nn#  Meoleg«»  dakria  -an  bfiagen,  daa» 
dieaer  am  Bado  ein  aiemliefa  ngelrecbleB  nad  verntoftifea  Sy-« 
a-tem  der  -Jlttobel^aobea  ^Sittte»*^'  nad  'Cü^nbenal^ehrei»  eal-r 
werfen  und  ala  riebtetlMbe  Milieenngi^frilnde  gebraneben  aMM« 
(ßs  3^^-85).  /edoob  a]^BeiQett  Ba|l«en^,  ob  der  Micbei'edM  Ke^ 
ao.  bell  iat,  wie*  ibn  der  ebeomaeHbe  Apiegei  hinateUt,  nad  wfinnobt^ 
letstera:»  bitte  iiiebcr  cda  üetoria«b  4»  venaebitdenen  Aalwoeta» 
ond^Urtbelle.  an^eroiirt,  denn  lo|^l»-a^iteauitiaob  «n  eatwiokeha 
geCraebiet.  Dean  gerade  dieGonfv^i'io«  bUdat  bei  aoloban  T^rv 
worrenen  Natnren  den  Belielain  des  DenkteiMre,  nf  d  jeda  atri^jeadv» 
doetrineUe  Anslegnng  Mtet  von  dem*  riobligan  Standpunkte  ab,  aa 
willig  Bu  ancb  die  BnaHuiititc  und  Dialektik  dea  Beaiehtacatatlaira 
anaEkeant.  CoamtiodivinitaMenaenratngtttmekten^alaWaUapnMh 
das  MjMtiker,  aenCimental^aftaalioiiM  rietiateo^  pbantaaOaeben  Angn- 
eerdaelw,ttber»el>wdngU  eii-en  PbileaopbennndiibnäobeaLamlat. 
Mi  wiire  «a  Aaaiahl  dea.  Mtekeraeben  fl^^ftema*  wirUi^b  Mi 
Mgtünrdeti,  ao  V9erdie»te  der  fiefbagene  »ioht  anr  angeaUtefe- 
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iiok^  B^rtkmgj  BVHiehi  tiaen  pfaB§so|pbi0cb.-tle#legkoli«il  l^ehp- 
stahl,  von  welobem  herab  er  mit  den  jangen  Titaoeii  des  eirlll- 
sirien  Untern&hrertliiinB*)  in  Teatsoblaad  seine  Tersengon- 
den  Blkze  wider  die  OffeRbsrong  des  Ckristenthnms  sofalendern 
könnte.  -^-  Was  endlieh  die  Strafe  der  armen  Seetirer  betrifft,  so 
sollte  man  sie  weder  aaf  viele  Jahre  einkerkern,  noch  nach  Nori- 
Adierika,  in  religiöser  Hinsieht  dem  angeblieben  Thiergarten  onsers 
lieben  Herrgotts,  senden,  soadem  vnter  wohl  geprüfte,  bew&hite 
Gemeinden  des  Flachlandes  verthellen  und  dorch  liebevollen, 
jedoch  wanbsamen  Umgang  allmihlig  in  die  kirchlich -bargerliche 
Gesellschaft  zarflckfOhren.  —  Aach  die  Unterbringnng  in  Kran- 
ken- und  BesseniDgsanstalten  würde  nichts  helfen ;  denn  auf  un- 
sere Zelt  m(K)hte  bei  dem  wachsenden  Grübeln  und  Specollren 
noeh  immer  passen,  was  der  ehrliehe Sehaffhiaser  Stoekar  i5f7 
in  seinem  Tagebnch  bemerkte:  ,,Uff  die  zyt  (Zelty%  heisst 
es,  „band  (haben)  mym  herren  ein  neu  narrenhüslin  g^ 
macht;  es  ist  nit  gross  genug;  hfittend  sy^s'Csie  das) 
kauf  haus  dazu  gnom  (genommen),  es  w&re  noch  zu 
kl^ln"*^. 

Und  dennoch  gingen  aus  dem  nirriseben  Chaos  dei  Refor- 
matf onsjahrhunderts  viellkcb  Licht  und  Ordnung  hervor. 
Man  verzage  deshalb  nicht  an  der  aus  Gegensitzeit ,  Helle  uM 
Dunkelheit  erbauten  Gegenwart,  und  sehe  selbst  la  den  bIzarrtN- 
aten  Auswflcbseu  das  wenn  auch  verkehrte  und  fmiAtlose  RIogM 
nach  Wahrheft,  gestatte  eben  deshalb  auf  dem  Felde  der  Wis- 
senschaft Spielraum  und  Freiheit!  Denn  das  Verkehrte  und 
Lüeheriiche  gc^winnt  nur  unter  Dmek  und  Verfolgung  kurz  dau- 
ernde Wiefatigkeit.  Friedrich  der  Glosse  Hess  ehrenrührige 
Flugblätter  (Hfeatlich  anheften,  und  -^  sie  vergingen  spurlos,  die 
alt-fransrSsisMe  Regierung  missbeliebige  Sehriften  im  Mirser  der 
Basttlle  zerstampft,  -—  und  der  Staub  des  Büohermoders^fkte 
Alt  für  de»  harten  Sauerteig  der  Revolution.    Discite  justitiam 


*)  „IVenn  jemand  sich  danket  weite  xu  Bejn,  der  werde  ein  Narr,  dsts 
er  tnGge  weite  teyn.**  Und  acht  kabbalittisch ,  bezog  er  (Uoternäh- 
rer)  das  A  und  da«  O  im  Namen  Anton  anf  seine  höhere  Dignitit, 
indem  er  allerdings  „der  Erste  and  der  Letzte^,  folglich  idestlsch 
^  mit  Ci»et  $ey  (S.  18.  des  Aafeatzes). 

**)  Hottito gcr»  Geschiehte  der  Eldgenosaenschaft.  S.  tu.  tn  einer 
Note. 
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monKil  ioliliesst  Berr  Zyte,  wftidrsdMiiilieli  der  Daato^eha»  HN« 
leoinäofarlfl  eio^edenk,  seinen  lebrreiehen  Anfeftts. 

Wie  die  Betnisdie  Klrehenagfende  von  der   imprftagli- 
eben,  fast  pvritanieolien  BinfkeUieit  bia  zur  aohwülatigeB  Veberia- 
daog  anstieg,  beachreibt  der  swelte,  vom  Herrn  Pfarrer  Wjaa 
abgefaaate  AnfsatK  (B.  86—199),  welebem  dann  kirebentiiatorisehe 
Aotenstüoke  und  Notizen  folgen  (8.  130'-.144).    Von  die- 
nen berichtet  ein  Gntaebte«  yom  Jahr  1698  über  die  Zunahme  der 
dnreh  Frömmigkeit,  gdbatrerl&ngnnng,  Geduld,  Liebe,  Wohlthft- 
tigkeit,  Kirohenzvcht  eleu  anageseiehneten    T&aferaeote,   nad 
aohlÄgt  neben  adderm  vor,  solehe  Tugendeti  audi  bei  der  refor- 
.mirten,  Tielfaoh  entarieten  Geiatlicbkeit   zn  piegen.    Denn 
manche   Prediger   bitten   nieht   die  erforderliche   Dexteritit   und 
LehrhafÜgkeit,  liebten  den  Geis,  wie  sie  denn  anf  offdien  Märk- 
ten bei  ihren  Kornbütten  als  bei  ihrem  SBollatock  atiaden, 
▼erkehrten  unter  den  Banern  in  Wirthahllnsern  mit  alleriei  wrtäi- 
chen  Worten  nnd  Werken,  yertieften  aioh  ohne  Noth  in  Selralden 
und  bezahlten  dann  nichts  ete« 

Den  grössten  Theil  des  zweiten  Heftes  füllt  eine  Abhandlmig 
des  Herrn  Prof.  Hundeshagen  in  Bern  ans.  Sie  führt  die  üe- 
berscbrifts  ;,Da8  Parlheiwesen  in  der  Bernisohen  Lan- 
deskirche Ton  IMt  bis  1666/^  Da  dieSchweizeriache  od« 
oberteutsohe  Reformation,  in  ihren  beiden  Hanptadem,  dem 
nordöatlichen  Zweige  (Zwingli)  nnd  dem  aüdwestlichen 
(CalTin),  auf  das  Tentsehe  nnd  Romanisohe  Klement  gerieh- 
tet,  eine  nniversalhiatorisohe  Bedeutsamkeit  hat  nnd  sieh 
durch  Zwischenglieder  dem  nordteutachen  (Lutlrar)  und  Bng' 
lischen  (Cranmer)  Reformationsprincip  annihert;  so  ist 
die  Ausführlichkeit  dieser  vortrefflichen,  auf  mandien  archivali- 
sdien  Nachrichten  nnd  ungedmokten  Briefen  mhenden  Monogam- 
phie  vollkommen  gerechtfertigt  Denn  wfifarend  die  Schweiz^  be- 
merkt das  Vorwort,  seit  der  Mitte  des  XVL  Jahrhunderts  mdir 
und  mebr  zu  der  politischen  Bntwicklung  Buropa^s  im  Grosses 
ausser  Verknüpfung  tritt,  sich  in  ihrer  Partikularit&t  abgrenzt  (zur 
Bube  setzt),  das  Interesse  an  ihrer  Geschichte  demnach  wesentlich 
zu  einem  spezialhistorischen  herabschwindet  (bis  zum  Ausbruch 
der  Französischen  Revolution,  könnte  man  beifagen),  sind  ihre 
kirchlichen  Begebenheiten  allezeit,  selbst  in  den  kleinem  Krei- 
sen, wenn  nicht  Impulse,  doch  höchst  merkwürdige  Reflexe  der 
Bewegung  des  protestantischen  Geistes  überhaupt  iuii4  stdleo  sich 
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Aidimh  weit  übet  jeMt  nr  q^sieile  loterease  Uiiaiii.  «—  Bera 
aber  epieg^elt  fttr  den  liesetohiieteo  ZeitabeAnltt  in  seioeii  weeb** 
•elndeii  Kirobensiietindeii  alle  grdssern  Phaseo  der  refor- 
natoriseliea  BewegöDg^  in  einem  lebensvollen  Bilde  ab.  —  Diese 
Ansiobt,  welebe  den  erwftblltn  Gefenstand  etwas  anfblist  nad 
kirebliebe  Loealgesebidite  alsAnsgangspnnkt  w^ltgescbiobtUr- 
eber  Begebenbeilen  betraeblet,  kann  Raf.  nicbt  gans  tbeilea.  Zü- 
rieb,  Genf,  bisweilen  ancb  Basel,  stellen  den  Hebel  und  Feu* 
eibeerd  der  Sobweiserieeben  Befonaatisn  dar;  Bern  aber,  dessen 
BedentsamkeÜ  meistens  in  den  weltlioben  Dingen  nibete,  stand 
immer  im  Steigbügel  der  Politik  and  betraebtete  die  sogebeisaeae 
Landeskirebe,  geringe  Ansnabmen  abgerecboet,  stets  als  eine 
Magd  der  Landesmatter,  d.  b.  der  Hoebgeaobteten  Ga&digen 
Herren  des  Ratbs.  Gleichwie  das  XVL  Jabrb.  keine  Spur  geistli- 
eber Dietatar  oder  Oensar  bietet,  welebe  Züriob  and  Genf 
mehrmals  neigen,  gdnnt  aoeb  im  XOL  Jabrbondert  das  demokra- 
lisebe  Bern  der  Kirobe  and  ibren  Dienern  keine  besondere  Unab- 
b&ngigkeit  der  Bewegang.  Pfarrer  werden  da  ein-  and  abbemfen, 
wie  der  Ansdraok  laatet,  ohne  lange  Formalitäten,  and  die  Geist«- 
liebkeit,  welebe  ibren  Standpankt  kennt,  denkt  aaeb  niobt  von 
ferne  an  Oppositon  oder  Remonstranzen ;  sie  ist  folgsam  wie  kanm 
in  den  strengsten  monarebi^ben  Staaten.  Diese  dnrob  lieber-'' 
lieferang  gewonnene  Regiernngsmaxime  mag  vielleicht 
Ewedrm&ssig  and  ntltslieb  sejn^  ans  kümmert  hier  nnr  die  ans- 
gesprochene  Idealisirnng  der  Berniseben  Landeskirche, 
welche  eben  wegen  ihrer  entschiedenen,  anbedingten  Abbingigkeit 
vom  Staat  nicht  der  Resonanzboden  aller  reformatorischen 
Sehwingangen  seyn  konnte.  Herr  Handeshagen  ffihlt  zwar  die 
flberwiegenden  Triebfedern  der  Politik  in  dem  Bernischen  Re- 
formarionsproness,  aber  er  verabs&amt  den  Anlass,  die  be- 
dentende  Rücksicht  aof  materiellen  Gewinn  dorch  Binziebung 
der  Zehnten,  Uostergfiter  etc.  in  dem  einleitenden  Ueberblick  her- 
vorzobeben,  and  verschweigt  die  bald  feine,  bald  grobe  Dema- 
gogie, mit  welcher  die  Mehrzahl  der  regierenden  R&the  den 
Volksdraüg  zor  Reformation  nicht  sowohl  leitet  als  aasbeatet 
Da  anserm  Wissen  nach  diese  Qoelle  in  Drackschriften  noch 
nicht  benatzt  ist,  so  werden  ihr  etlidie  Bmchstücke  enthoben,  am 
die  Bntstebangsgescbichte  der  Bernischen  Glaabensinderang  za 
veransehanlicben.  Es  massten  nAmlieh,  sobald  die  Regierang  in 
der   Mehrheit  Awahme  der  Reformation  (des  Gotteswortes) 
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llMtti)d«teB  batte,  jiUe  QtmdMm  itamtKeiMr  Aenter  d«r  Vit^ 
puMUc  tt»  oiinein  Tag«  (Smmtas^  invoosTft  1M§)  ffir  md  dii<- 
wider  •bsiimmefl  und  dabei  ftusdrtkcfclicb  dia  Befreinft^  von  Bt* 
geoi^iMen  und  Zehnen  al«  maleiiellea  Qewiao  in  AassMt  bdial«- 
te».  Diese  raaohe  und  gleicbn&aaige  Abntbmg  bennile 
^n  WMorsprecb  der  Kathbliben  f  aie  füvefttelen  in  der  einen  ed<r 
andern' I>orf80faaft  den  Vorwiirf  dee  fnolirten  Ungebersams  asil 
folgtet  de»  Strom  der  Masee^  manebea  Baaer  mueaie  aatitikh 
aieh  die  Zehnten  und  Be^enniaBek'ledii^ng  iooken  und  beeltB«eB. 
l^,Alii  aber/'  fAbrt  derhandioJiriftllcbe  Taebndt  (Ul^f.840) 
fort,  „nnhKig  bernaeh  die  G^melnd  Brientn  sieb  gesperrt  dta 
«eefaenden  »e  geben,  ns  Kraft  dee  fietteeworta  and  saaagca 
Iper  Herren  oad  Obern,. nnd  aber  die  «eebeuden  jetst  der  Obericelt 
aoU  werden ,  kamend  ey  deeebaib  f&r  ein  Gemeind  und  fordertea 
den  eeebenden.  Da  wird  vor  4tr  Geneind  dwi  Herren  g^eetntwart- 
tety  daea  vy  Inen  eelbat  furgebenr  batiend,  wann  ay  des  Ootte«- 
wort  (das  gewählte  Scblagwort)  annemmend,  müssten  ay  kelaia 
Zeebeaden  nier  geben.  DarnlT  der  Herren  mer  den  Baren  aib- 
worttett  ,,„Gottfwort  bin,  Gottswort  her!  Ir  mtssead 
nna  Zins  and  neehenden  ge-ben,  nnd.waa  Ir  sobnldiiC 
sind.^^^  —  Da  fiengend  die  Bnren  an  merken,  daes  sie  -ein  tiam 
um  ein  Pifen  geben  bettend«^^  -— * 

,  Den  freien  Haslithalern  boten  die  Berner  dae  Gottes«* 
wert  als  ein  Mittel,  alle  Zdinten  und  Sobnldigkelten  svi  tUgea, 
'Tepsobwiegen  aber  dem  gntratttbigen  Volk  die  natürlielie  Bedia^ 
gong,  dass  die  Messe  und  der  alte  Glanbe  müsste  aofgegebea 
werden.  „Mit  dergleioben  listigen  Hondlongea,^^  beriolltet  Taebadi 
welter,  ,,wird  aneb  an  Bassly  daa  Mer  (dM  Mebrheit}  gewennsa 
xnm  Go4teswort  xu  stao;  aobald  das  ermert,  iBfird  den  AltglaiH 
bigen  entbolfen  (Hülfe  genommen);  man  Tertrieb  Inen  die  PHo- 
ater,  stellend  Fredikanten  an,  und  mastertend  Inen  ü*  Meeae,  €t<- 
remonlen  pnd  Kilebenzierden  iks*^^ 

Bin  anderes  Beispiel  der  religiösen  *Demng<»gle  üefert 
die  von  den  Bernem  und  streng  Katbolisebem  geaMkiaohalÜiA 
regierte  Herrschaft  Sobwarzenbnr^*  „Die  Derner  maditend  (mmt^ 
ten}  aneb  off  (auf)  ein  Tag  e4o  Aasdilag,  besehrftend  die  vti 
Fryborg  nach  Sobwarsenbnrg  ze  hommien  «od  naeh  dem  beiUgii 
Amt  glengend  die  Betten  Ten  Bern  In  die  Kildien  (Kifehe)«  bo^ 
bend  an  ze  rede«  von  Gotteavrort,  Kvangello  nml'  vdrdeektse 
den  verborgenen  Uteatz  (Plan),  die  Mem  an  etfirtfeti   Aborte 
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»itnäthst  Vikt  ifem.  ^W 

BMMttranp  ^r  Bolteii  Frybttrgr  veratMd' «in  gf^ttitfcid '  iiki  rMt 

(Knir),  mi^  ato  ^rerftfl  ward:  \,,,,W«r   »«m  €f»tt«woi»«  «tau 

will,  der  eolt  Df  die  ein,  wer  %ini  dffteif  grlaiibe'  MyttMi  wni,  tiffidie 

ander  aittea  (Seite)  tretten^  staiid  '^r  ^Al'-der  iUerMI  Bai6  Voüeä 

vea  FrybariT)  und  MHehst  nwfsa  (Mbndiea  lfMlt»>  mit  altea 

aiaaben;  da  nmi  do,  wie  aaderdtwo,  eivi  Ifefdlii  Mel*  Mrben  aoN. 

Sobald  aber  die  ^emeiad  verleffe»,-  «iM-^die  Bottea'  rtm  Wryhwrg 

Territfea  wareod,  blibend  die  Berner  9sWft|f  (daieÜD);  «Itt  Irea  By*^ 

itöaden,  flelend  ia  die  KDeben,   »eMagea  die  Altir,  MHer  waä 

CMteasierdev  sa  atocken  nad  wardend-  atoe  a«  den  Ort  die,  ao 

dea  alten  Cllaa^as  warend  be^waKIg^/^^    Biese  mdäl^nliobe  Efige 

bewetaea,  daea  die  bereobnenden  Regenten  Berna  ao  ^qt  wie  aii- 

Aara^o,  9S.  B  in  Bniflaad  unter  Beinrfeh  Ylil.,  Bei  der  Annabni^ 

dea   refarmatoriaehea   Priaeipa  vi^fflacli  dem  materienen  Tatereaab 

falgten  und  äneaerat  adten  dem  AvftAhwoagre  dea  C^efftMa  eder 

Gaamths  auf  Koatea  der  kaUbldtigfen  Reffexten  bnkffgfien,   mit  ei^ 

nea»  andern  Wort,  keinen  religlOaed  Rntboaiaamaa  kannte», 

wOTOn  Bpiter  aelbat  daa  folgenreiolie  Betragren  gegen  Oenf  and 

df»  Wandt  Zengttiaa  ablegte.     Sobald  die  Reformation  aber  eiv^ 

mal  angenommen  war,  kielt  man  aie  mit  iN^eiawtlrdiger  Conaeqaens' 

und   eiserner    Faast   fest  nad    aekaitt    Mar  Tendenaen    snm  Ka«- 

fholieiamaa,  dort  zom  protestaatisehen  Biaaenterweaen  mit  acbo- 

ttirogaloaer  Strenge  weg.    Bie  nene  Kireh^  blieb  daber  aveb  ateta 

unter  der  Vormandacbaft  dea  Staata;  man  atufeste  fbr  ao  die 

Sehwingan,  dasa  sie,  Ahnlicb  der  Trappe  oder  dem  dtraaas,  Kwar 

fliegen,  aber  nie  die  Erde  verlaasen    konnte.    „Bin    Pfarrer,^ 

aagte  der  Bobalthelsa  von  Bern  (Naegelit)  am  ll»44  zn  den  aa-- 

derageainnten,  um  den  Rerormator  Farel  bekümmerten  Neaeabor-»* 

gern,  „ein  Pfarer  ist  ein  blosser  Bedienter,  de»  ma»  aaeb 

Belleben  fortacbieken  kann.'^    (VuUiemin,  Geaebiebie  der  Eidge- 

udaaen  1.  1^9.  der  Teatsaben  Ueberaetzung).    Bisweilen  war  diese 

nflabterne  Aurfassang  der  Glaabenssaebe  dem  FortaebriM  der  Re* 

formatloa  und  dea  allgemeiaen  liandfriedena  nur  ersprleaa- 

Hob»    Dea»  Barn,  welebea  den  bitasigea  Zflriobera  weise  meldete: 

„mit  Helieb»rden  pflanzt  man  niebt  dea  Gla'aben^  (8. 

96),  hielt  mebrmala    und    naob  Kr&flen  den   RaUgiona-    und 

Blrgerkrieg  bin;  ja,    In  deaaelben  verioeble«,    kimpfle  die 

agrariaebe  MlUt&rrepublik,  wie  van  Reae  and  BofaaamgefftM 

befalle»,  bdaflgi  aiebt  mit  der- gewabatea  MaanbeH  und  Umaiobt 

Man  bedarfl»  aber  Ibbarall  mehr  oder  weniger  ehiea  weh  Hebe» 
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€69  TrediMl:    GmcIu  4.  fohwniattMIhnfoniiirteii  Kirche, 

0dfr  ptlitit^elien  HAdhi  tad  iv«Mte  di«MD  a«  B.  bei  der 
^benug  des  Sevejriseheii  WaadtlaBdes,  stets  nit  OesoUcklieb- 
fceit  d^ni  r^liififteeB  Slof e  eiaeaverleiben.  Dieee«  Verfahren  ist 
um  se  .weaiftr  nmitpüeüi^  je  bestimmter  überbanpt  die  Sehweise- 
riscbea.Cantoiie  bei  dem  Cebergwig  is  die  RefonDstioeskrise  Sbre 
Jbesondern  oiid  ▼olkitbümlicheii  AngelegeDheiteiiTor  Avfa 
feeUelteo  .odec  die  RefiftraatiOBsidee  osntonisirtee.  Deber 
die  AboeigwC  C^en  Cs.lviB,  welcher,  wie  Herr  Handesha- 
gen  riebUg  bemerkt  und  durch  mehre,  bisher  ongedraokte 
Briefe  beweist  (S.  311-^11),^  ohaa  engeres  Vsterlsad  md  Valks* 
4ham  in- dem  sbstraetea  llBiversalismas  der  BtfcrmatieaudeeB 
lebte  and  die.  nationsl-loeale  Aosprigong  derselbea  als  elae 
dw  Idee  widersteebeade  Kleiafigigkeit  betrachtete,  flberdiea  im  der 
Schweiz  seiae  Fransdsisehe  Haat  weder  aosziehea  koaate 
Booh  wollte.  ^  Daher  steod  ihm  aaob  der  ia  maachem  Betracht  waU- 
Terwaadte.Lather  hdher  denn  Zwingli.  (Sois  ipse,  «loaBto 
iBtervaUo  Lathems  excellat.  „Calvia  ad  Farell.  8.  3a  des  Aaf« 
aataes).  ,|Nenate  mich  aiicb^\  &ossert  ctft  Calvia,  „Luther  ^- 
Ben  Teufel,  ich  würde  immer  den  aosgezeichneten  Diener  Gottes 
^^aaerkeaaea,  welcher  seine  Lieht-  aad  Schattenseite  bat^  (at  pel- 
let eximiis  virtntibus,  ita  magais  vitUs  laborat,  S.  34.).  Wiet 
mid  warnmt  der  Bepablikaaer  Zwingli  Kirche  and  Staat  am 
verknApfen,  dor  menarcbisciie  Calvin  scheiden  mosstet  —  diese 
wichtigen  Fragen  werden  voa  dem  Verfasser  klar  aad  historisch 
beantwortet  (S.  39  ff.)*  ,tKi  lag,^^  so  beisst  es  nel^n  anderm,  „fttr 
den  Flftchtling  Calvin  in  dieser  Art  der  Slellang  der  Kirche 
znm  Staat  etwas  Kaecbtiscbes,  die  Kirche  ia  ihrer  freiea  Bewe- 
gung Beeintr&cbtigeades  und  Verietaendes  (Calvin  ep.  ms.  ad 
Ballinger  1&  Novbr.  1667.),  was  der  geborae  Schweiaer,  der  sieh 
eben  so  innig  als  Glied  des  Staats,  wie  als  Glied  der  Kirche 
fühlte,  nicht  empfand^'  (ß.  41).  Dieses  fast  p&bstlicbe  Gefühl 
der  kirchlichen  Hoheit  And  Weihe  trieb  den  sonst  aiemlioh  rao- 
aarchischen  Mann  h&oflg  zur  bürgerlichen  Freiheit  i&nd  am 
schirfsten  Tadel  der  in  den  religiüsen  Bntwicklangsgang  eingrei- 
fenden Staatsgewalt.  „Irdische  Ffirsten,^^  schrieb  Calvin, 
^welche  wider  Gott  sind,  setzen  sich  selber  ab,  ja,  sie  verdieaea 
nicht,  'den  Measehea  beigeaihlt  au  werdea,  wir  müssea  ihaea 
eher  in  das  Angesicht  speien  denn  geherchen^^  (Calvia  au  Daaiel 
IV^  2&>  Heut  au  Tage  woUea  viele  Herrea  laut  ihrea  Titela 
Kdaige  von  Gottes  Gaadea  heissea;  aber  maaeber  gebranoht  das 
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mii&elitt  ¥011  Bern.  o53' 

aiir ,  vm  ohne  Zigol  211  sobtHtfi».    Wftniin  toBsl  wiiU  ^  Chuidcf 
Ctottes  ia  den  Titeln  der  KOnige  adgefülrt,  Als  veH  sie  keinen 
Hdhern   anerkennen   woUenf    Mittlerweile  treten  sie    aber  Oott^ 
aensen  Nsmen  sie  gerne  im  Manie  f obren,  mit  FQssen,^  Es  ist 
ihr  Rtthmen  mit  der  0nade  Gottes  also  eine  eitle  List^^  (Ib^  TergL 
Milton,  the  tennrep  of  kings.  Works^  I.  d58.>  Calv^in's  Stssts«-^ 
reofat  wurde  also  wesentlieh  von  den  Btlekslohten'aaf  die  TMlige^ 
Bmaneipation  der  Kirobe  bestimmt  nnd  fttlHrte  anf  j^dem  W^n^ 
so   ^iner  Art  repablloaniscber- Theekratie,  welobe  aneb 
wteliob  als  Heilmittel  gegen  Atfarebie'aadlAbertittage'  das  never 
protestantisebe  Rom  (Genf)  empfing.    Dies»  nnd  yerwandlo 
2Sttg6  konnten  in  der  sonst  treflioben  nnd  in^  das  BiMselne  einge««' 
bende  Cbarakteristik  der  beiden  Beft^rmatorenünrenFlati  indeo« 
Dann  w&re  aneb  leiebter  und  in  kürsern  Worten  debMeb  gewor« 
den,  warum  Bern  nnd  der  anfiftigs  vm  ibm  bcj|^nstigtd  C^ilTin 
hl  ;C  Ollision  geratben  mnssten»    Binesebon   nr:  Ai)istokratie 
neigende,  mit  dem  Besitas  der  Wandt  (14ttd)  ihre  erobernde^Lanf*«^^ 
bnbn  absobllessende  Milit&rrepnbiik  nnd  eine  MfT  ^  strenger, 
fein  zngespitster  Dogmatik  nnd  8iUen^ol1zeinlbeBdeTfaeo« 
kratie  mit  demokratisoben  Tendenzen  Tertmgen  sieh  einaiiieranf 
die  Länge  bin  nicht    In  Genf  sebalteten  trete  der  Calfinisoben 
Dictator  (s.  1641)  politisehe,   philosophiseb-tbeologi« 
nebe  und  bald  anob  industrielle  SMfte;  der  kleine  Freistaat 
pnlsirte  fieberhaft;  in  Bern  führten   praotisobe  Eesennen-. 
heit,  Verwaitungskunst  und  Heerwesen  das  Ruder;  der  geregsi«» 
len,  verständig  nttcbternen  und  dabei  micbtigen  RepublHc  ersdiie- 
Ben,  namentlieb  in  Bezog  auf  die  kaum  gewonnene,  vielfach  gib- 
rende  Waadt,  die  oft  sprunghaften    Bewegungen  und    Wirres 
denfs  als  revolutionäre  Symptome,    welche   man  dämpfen, 
ableiten  müsse.    Das  bin  und  wieder  souverilne  Kirobenregimenl, 
welches  der  Französische  Fremdling  einführte  und  wie  ein  neuer 
Papst  festhielt,  widerstrebte  dem  Grundsatz  der  weltlioben,  Kul«* 
tue  nnd  Klerus  überwachenden  Hoheit,  welche   dar   Bemisobe 
Stait  von  jeher  wahrnahm  und  mit  eiserner  Fest%keit  beobaobtett* 
Zwar  sollte,  wie  für  einen  andern  Zweck,  Herr  Hnadeshagen 
diese  Stelle  aus  dem  Eingang  des  sogenannlen  Synodus  (Uroben- 
Ordnung)  anzieht  (S.  44),  beider,  der  Unterthanen  und  Ob« 
rigkeit,  Laater  obae  alle  Furcht  gestraft  und  die  Wahrheit 
heiter  gepredigt  wenden,  aber  darin  lag  iMit  der  Gedanke,  dasa 
sidi  die  Kännel,  wie  In  Genf,  bisweilen  aueh  Ztrieh^  In  ein 
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W  Trecbsel:     Gctcb.  iL.4nti^iMi«c|»-rtforinirten  KirHie, 

SN^t  %M  ittMnwiMim,  «4fr,  Bel^^lilptiMU  la  0HM»*:A«4ieiiM-  inhI 
TlMTO^ftAl  «»waadflo  mAfi^ii.  >  Wenn  9er  n  deniiocb  in  dt« 
PiyWEfs^  dM  lAifiaAer»  erftitiU^,(i«m  trimrii^n  V^fMg«  ^et  fa- 
•atiaokeo.iRf«R^iNt  pq«  AlbVQAh«W  ^r  0e»f  «r  gtfeoa^r  das 
ltlioiM^l.0ePM#f^o  fol^,  Mtftsi-dpB  eina  ItiOig^  AoaMbiBe-vei 
dar>.^a«4w«g^^.i  9)fcei»«  .Gpi»fli#hkerl  toll  eiBeD  sowe- 

B«fll'V0il  /$t«fiter.Mi9rwii0|iiiMM  ii^ektt,  dM«*  man  nocb  Ja  der 
lUtaten  IHtfJbe  ^^ XVI. ialarlruHlt^ etiiciieiB|i]e  U^|Le«pr^eMa^ 

digMi) nvÜirawir  mm\  lio  .^»^;  .olinf  wtitarev  19  iMuilloheB  FiHa» 
•»foiig»«l»4fi«t2Mlir«ii  ClfApi«aniii,  Ojt«e«t€rMuHn:)  aftpeUiite nad 
kmMl  PsmwmNkM^  rr:  «h^  bedi|«(eBd«A  .Aitfwaiid  an  «elebr- 
MkiBkiaii  nn*  .«AmMnfAwsfl^f^  «uq   aueb  da«  unvßübt  KapUel  der 
AMMQttiiiC  (^»'><>IN-^^i)  imc^  Mm  die  ib&(ige  Tbeiliuaiiaa  Berm 
an  delD*a;bJitMi.«tntb«#Uig.'laoh'«^do«iriO'eU«Q  Kimpfen  dar- 
MMmiy JMitfr  deM#oh.A?f^  «Hiqa  Vergrc^aeroogaglaaes,  vb  diai# 
ffdwta'  l^Bf  «Mrio^^fali'&l'OibfQi«  Mvai'MBafyviind  verzkbtet  dealudb- 
in  BiaaiipaliiQf  :^t$  |p«(rvfif«<»  ,Forlaii%  ood  bia  «pur  Beendi- 
fvag  daft.iHtQftdawiiM  MoPOgMiMa'  «of  ^anUilif^iii^lia  Leotöre  aad 
fiaAfeu    M*Oei«»ii^:im4emiW9A^i  4i«  tta«!  d^i  danuiiigßa  Pirto 
war  Md  dia  J>f dakanaliabei  ^«r;  b^f ifi«aod^Q<>  ocaaü^ScboUjiiik^ 
uraM»  bteaanddct  {Bunf.apatiriUa^;  maurweisa  »M^iMi^  ob  giOatiM^ 
eliarM  adai  iiigli;abUobafWttiiia|,4Ba  idtokw   lleqa.wami^^^iicb n&la* 
IMi    M>   ddmna>fcirBtlcti%B9/KtMI8!  i#   dh^MMM^nbea   Dioga« 
fraitte^  Be^Mdlgqiig  lOi^;  «Q'  yarifüi|imer»nyi  :sa'-ap^bdH  doch,  jedaa 
pa^ttv«  StftiiiergraitaKiii;  daii*^(aj«t  Kalmai  bodefpfilisher  ArL  Fftf 
annsaf.Zei#)^iig^i  kaiiw  IIi#nM^«)lii;f'e>Dy  ao  Unt.  ond  (Haiiwaiaa 
gMikttaft  nmi   »Hob»  ibre^  >mmUairta  EaaliiarMkni'  (or^^a^  vkögv^ 
Wellilalwn <  »edpt»tiai«iia^  kaoe^  ejai  taiffiCft^  d^r;  Freibait  beinwM 
fawordanea'  Vcdki.inr«  der  gfiiiatigB»:Stpod«  wie.aia  ali^CragiaBaa 
Klafid  wajpiflatf an  5  eiganOkka^r  PMioaiiarb^Fraohaf  t  »bar   Ut, 
waoiu.nay.die^fieeai^^garaa^ti  kat^«  kaon  MMUki^    Biß.  gebt  aJa  ga^ 
kalNiftBR'M^tliaa  oiMl  aUiriiailboher /8Hta  r^aa.  aiiia^  CleacUacbtt  vf 
dM  .anieKh  «kag  «ad-,  gilt   diMDii»    via  dar;  JLr.pi^f  bai»  mai^p^a 
BargMiUerivf  .iar-eMM(  Aiard^de»  Menaaliaa^aaaUaob^  —  Möga^ 
daier  keiitdac*  gagmaMkÜgaa-  kircMtobwpoüiisohea'.Kri«»  die  wa** 
aiEv^add  «äjnrtkadf^  jjatrftfkemaft  obiia  BtabaiobI aAllfBÜioUsakaar 
aadt.  pralkataaUadika  :l«lDeafilliiad*v  da»  .Baia^a  dav  Altvondfaor 
laaa  «Alaikaa :  aM   afaak  idei^.'iatiiadia»  erntoaia':  ^ke44|^  aia^I^rac» 
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SUdt   (Staat)  ^ofKr^M  gihtit  als   Harn    ia^  .l5eali]lM 

landel*«^  _  . 

Dee  zKehiut  ffdvHm  UhKtwtem  Abbaadlwi^.  ^ta  Hvrra  FIfafM 
fera  Kabu  dber<fia4Cirebe»vUitatiaB  und  i^.n  g'eaebieb^U 
l4o]iaD.GaDg  deraitlbaa  im  Kanton  Berli  (S.  110^184) 
folfen  wlaiemoi  lacitfa  Actemaiftek«,  ran  wekiMiidaa  Wolf  a- 
gaaang^  eiae  Reliquie  aas  ieo  Zeitto  vor  der  Hof armation,  aUt^ 
Ifctbeilt  voar  Ffarrqr  Knfan^  allf dmaiaerea  iiwtoriaohaa  latereaa» 
hmL  Diaae  überaaa  aeltenfe,  «He  DM^saiMrift^  baltehd  fO  MiCtar, 
fObrt  aar .  dem  Tilelblatt  oi^an^^BaihiaelNilii.  IHar  atelie  var  atiMir 
Wolf  Im  Mantel  und  mit  der  dreifacben  pfibstlMeii  Kran«,  ailiseiiA 
aof  einem  Tbrone.  Er  bftlt  ein  Garn,  womit  er  Gänse  fängt,  de- 
ren sebon  manche  zu  seinen  Füssen  liegen.  Redits  und  Irnfrs  nft-*' 
hero  sieb  /Avei  Kardinäle,  welche  aucb  Gänse  bringen  '  Am  Game 
stehen  andere  Wölfe  mit  Bischofsmatzen,,  einer  hält  einen  Seliild 
mit  dem  Scblössel  Petri,  als  Wappen,  Auf  der  andern  Seite  ste- 
hen in  Kotten  eine  Katxe,  die  anf  der  Geige  spielt,  Sebaafe  (odei; 
sinds  Föchse?),  welche  ebenfalls  Musik  machen.  Gekrdnte  Gänse, 
das  Paternoster  im  Schnabel,  lassen  sich  durch  den  Gesap^  der 
Wölfe  und  diese  Musik  ins  Garn  locken  (hört!  hörtl).  VnicA 
stehet  folgender  Vers: 

Ein  iiiHlier  flent,  ein  ander  KleM^  Traga  falsHiA  wöHT  la  d^  H^ 
Oomit  9j  den  (cen»en  lupffen,  Pep  pflum  ab  d^n  Iropfes  rapfeil 
Magst  da  biebj  gar  wel  Teratoa,  Wa  da  liaett  dl»  Bägfiltia  seboBr 

„Weil  jetzt,^^  sagt  neben  anderm  die  Vorred^e,  „so  viele  trfigiieba 
ond  Terkleidete  Wölfe  herumliefen,  so  wollö  der  Vrbebef  des  BUeb-- 
leins  ein  Werk  der  Barmherzigkeit  thun  und  die  Binfälflgen  un- 
terweisen in  der  Kenntniss  eines  wahren  Hirten,  dem  sie  sieb  sq- 
vertrauen  könnten.'^  Darnach  werden  in  IS  Puqkten  die  Rigcn- 
schancn  und  leisten  des  Tier  HaOptarten  zeigenden  Wolfes  be- 
schrieben. „Zum  XVI.,"  lautet  der  letzte  ^unSf,^  „dieweiT'  der 
wollF  lebt  ist  er  zn  not  (nichts)  nutz  denn  zu  schaden  und  zu 
Terderben  etc."  —  Weiter  beisst  es:  „Hie  Törgebfich^n  TUrken- 
ftriege  sind  nur  ein  Gelüsten  nach  der  alten,  fetten  Waide,  d^en 
Patriarchaten  zu  Antiocbla.  Coastantinopel,  Jerusalem."  Da  wäre 
^ates  Mahl  ▼orbanden.  Ea  Hegt  ihm  (dem  Wolf>  nicht  viel  im 
ßlauben,  aber  ein  bis  drei  Millionen  Goldes  jährlich  tbäte  wohl  ia 
der  Küche,  oder  mehr.  Wenn  Pabst  Q4$r  Bischof  aa  die  Füraten 
^eräth  und  Obrigkeiten  (exenqpla  sunt  odiosor),  um  Freuntfscfoaft 
und   Bündnisse  aufzuricbteo,  a^  bat  dar  Wolf  einen  Schalk 
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UAter  den  «Obren;  flenn  der  Ciooba  hedarf  keine»  wdOiefaen  B^- 
•tandee.'^  Der  Verfaseer  dieaea  0eaangea  der  zuckenden  (rri^ 
aendea)^i51fe,  innter  dioaen  er  entarteie/tPf äffen  yeratehet, 
nnterzeicbnet  aiek  Jndaa  Naearei,  wahraeileiollob  aber  hatte 
die  Antorsebaft  der  Pfarrer  Brnnner  so  Ktoinbdobstetten  (Kan- 
ton Bern),  wekher,  wia  Herr  Knlin  ans  Sch^nrer's  Maasolenni  L 
(niehtnOy  iSa^)  naohweist,  etHehe  Zelt  (genauer  1588)  Tor 
der  Dvputation.io  Bern  (1AI8)  ibnlioher  An^idinigen  auf  WdK* 
fe  und  Wolfageaang  besicbtigt ,  wurde.  Das  Behriftelien 
▼erdiente  ab  g«aelilohtUehe,  aneb  seitgemiaae,  DenkwArdigkeit  d- 
nen  neuen  Abdruek '       .  .      j 


1 1 
1)  BesehicJde  der  Bißgenoßten  während  des  ^6.  u.  17.  Jtj^kimderUß  wm 
Xn  VuHiemin,    Aus  dem  Französischen.    Mit  einem  Voncori  von 
Johann  Jacob  Hottinger.    Erster  Theü,    Zürich,  bei  OreU, 
'  Füssli  und  Comp.  ±849.    S.  466.    pr.  8. 

.  Den  in  neuester  Zeit  oft  gehörten  und  bei  oberflSchlioheni 
Blick'  wohl  begründeten  Vorwurf,  die  Eidgenoesenschaft  der 
Schweizer  könne  hauptsächlich  wegen  ihrer  Tentschen  und  Wil- 
achen  Zusammensetzung  keine  feste,  geschlossene  Volksthflm- 
liohkeit  in  Anspruch  nehmen,  widerlegt  am  besten  die  begon- 
nene Ausfnhrung  einer  grossen,  gewissermassen  nationalhisto- 
rischen Arbeitt  Nachdem^  nfimlich  Johann  Mfliler  den 
Grundstein  gelegt,  die  Zeiten  der  Heldenkfimpfe  und  patriarchali- 
schen 8i|fen  bis  num  Tode  des  Zftricherischen  Bärgermeiateni 
Hana  Wald  mann  (1489)  erforscht  und  beschrieben,  EoberC 
Olutz-Blotzheim  aus  Solothnrn  ^en  Ueb ergang  aus  dem 
Mittelalter  in  die  neuere  Entwicklong  bis  zur  Schlacht  bei  Marig- 
nano  (1615),  Jacob  Hottinger  aus  Zürich,  vornftmlich  auf  die 
kirchlich-religiösen  Angelegenheiten  gerichtet,  bis  num 
Tode  Zwingli^s  (1531)  dargestellt  haben:  schliessen  sich  die- 
sen drei  Tentschen  Schweizern  tou  ungleicher  Bigenthümllch- 
keit,  gleicher  Vaterlandsliebe  nnd'Sachkenntniss,  in  den  jüngsten 
Tagen  zwei  Bomanische  Landsleute  für  denselben  Zweck  ao, 
Vulliemin  und  Monnard,  Söhne  des  gesegneten,  rührigen 
Kantons  Waadt 


^Ein  Aaklageartlkel  gef^n  den  Pfamr  lastete :  „Znm  enteo^eonenater 
den  Pabet,  Cardinal  und  Biechöff,  Teoffel,  und  wahr  Aatiehriet,  end 
alle  Priester  Verfäbrer  des  Yelice,  Betrüger  and  suckend  Wölff^ 
Verffl.  beeanders  Anehelm,  Beraer  ChroDik  VI.,  103 eqq.  Dieser 
Eriablong  eines  Angensengen  folgt  der  Bericht  inSchenrers  Mau* 
soleom. 

CDer  Deschtwss  folgtl 
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JAHRBÜCHEIl  DER  LITfiRATUB. 


Vulliemm:    Geschichte  der  Eidgenoasen» 

CBeschlusSi) 

Jener  will  die  allgemeine  Scbweizergeschicbtebis  zum  hoN 
rentlich  letzten  Abscblass  des  religiö8->kirobliohen  Prozes- 
ses, welcben  etwa  der  Tog gen bnrger  Krieg  (1719—1^18)  be- 
zeichnet, untersuchen  und  schildern,  dieser  (Monnard)  die  Periode 
des  harmlosen  Schlafes  und  furchtbaren  Erwachens, 
das  achtzehnte  Jahrhundert  und  die  Nachwehen  desselben  bis  zur 
Gegenwart,  in  die  geschichtliche  Prüfung  und  Darstellung  ziehen. 
Beide  Lausnnner  Freunde  hab^n  tiberdiesa  eine  neue  Französische 
tJebertragung  ihrer  Vorg&nger  bereits  vollendet  und  tbeilweisemit  An-^ 
merkungen  und  Zusätzen  ausgestattet,  ihdess  ein  reicher,  hochherziger 
Waadtländer,  Ballimore,  für  die  bucbh&ndleriscben  Verhältnisse 
aorgN)  und  dadurch  die  schwierige,  kostspielige  Arbeit  wesentlicb 
erleichterte.  Dieser  ungefähr  sechzig] ahrige,  nach  dem  Ersehet-« 
neu  der  Müll  er' sehen  Umrisse  (1780)  beginnende*)  Wettstrelt 
in  dem  sauern  Dienst  ernster  und  m6g:Jichst  urkundiicber  Gesobicht-« 
Schreibung  bat,  wie  ein  mittelalterlicher  Dombau  für  raeh(p  Men- 
•chenalter  berechnet,  etwas  Rührendes,  selbst  Erhabenes.  Er  zeugt 
Ton  dem  aufrichtigen  Glauben  an  die  unvergängliche  Wurzel  de« 
Volks,  aus  welchem  Tugenden  und  Laster,  Irrtbümer  und  Wahrbeiten 
hervorgehen ',  er  trotzt,  in  genügsamer  Bescheidenheit  auf  den  Dank 
künftiger  Geschlechter  den  Blick  geheftet,  den  Beschwerden  und 
Mühen  des  Sammeins,  Prüfens  und  Ordnens,  bleibt  unerschüttert 
und  aufrecht  mitten  unter  den  Parteiwirren  und  materiellen  Gelü«« 
sten  der  meisten  Zeitgenossen,  findet  Trost  und  Mutb  in  dem 
m&nnlichen  Selbstgefühl,  Trelcbes  der  historische  Cultus  oder 


*)  Die  Getcbicbte  der  Schweixery  dttrcb  Johanne«  Möller.    Bostoa. 

(Bern).  1760,  8.  444  Seiten.    Ein  jelit  weai^  gelesene» 9  durch  GeieC 

.  und  Keontoist  aungt^zeichoetes  Bncblein,  weichet  maa  als  den  ertteH 

Entwurf  des  grossen  Gescbichtschreibers  in  Ehren  halten  und  wieder ^ 

um  abdrnckon  sollte. 

1£X.\V.  Jahrg.    d.  Doppelhefu  4t 
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der  Glavbe  an  die  Gesetze  det  meoeohlichen  Geistes  erweckt  osd 
etirkt,  ja,  kdaale,  wenn  die  Prophetenstimmea  Terballea,  nö- 
thigeafalls  aoeh  den  Opfertod  der  Caasandra  wftbleo.  Bs  ist  tnm- 
tigj  dass  ^i  der  überband  nehmenden  Monunentenwnth  die 
würdigste  und  verlissliohste  Art  nationaler  Denkmale  eben  keine 
besondere  ünterstützang  findet  Denn  wo  hat  die  Geschiehtsobrei- 
bang,  welcher  alir&ilig  einzelne  wahrhaft  knnstlersiehe  Denkmale 
in  Erz  oder  Stein  wetteifernd  «ir  Seite  stehen  dürfen,  bei  den 
Neuem  öffentliche  Gunst  und  Ndhwendigkeitt  Alles  mnss  ledl- 
flich  Ton  Einzelnen  oder  böchstens  mehr  oder  minder  zahlrei- 
chen, im  Ganzen  ärmlich  ausgerüsteten  Gesellschaften  ab- 
hängig bleiben,  wobei  denn  h&aflg  auch  Rücksichten  auf  Censar, 
Lieblingsmaterien  des  Publikums,  auf  Kritiker  und  sogar  Buchhändler 
obwalten«  Der  Staat  aber  greift  hier  nicht  ein;  er  glaubt  —  nad 
oft  nicht  ohne  Unrecht  —  viel  gethan  zu  haben,  wenn  er  auf  Bie- 
dern, und  hdhern  Schulen  Geschichtslehrer  anstellt,  hin  und  wie- 
der, jedoch  mit  peinlicher  Aengstlicfakeit,  Archive  öffnet,  etlii^ 
Veteranen  in  der  historisch  philologischen  Classe  der  Aoademieen 
Gescblechtsregister  entwerfen  und  andere  Stöcke  der  hisCorischea 
Hülfswissensciiaften  bearbeiten  lasst,  aber  an  eine  grossartige  Un- 
terstützung der  Nationalgeschichte  denkt,  nieqiand.  Weaa 
Frankreich,  von  welchem  n^an  in  allerlei  Pezügen  lernen  kann, 
in  den  jüngsten  Tagen  der  heimischen  Geschichtsforschung  öffent- 
liche Hülfe  und  bedeutende,  materielle  Belohnungen  aussetzt 
(bonos  alit  artes),  verhält  sich  in  andern  Ländern  die  oberste  Be- 
hörde demselben  Ziele  gegenüber  ziemlich  leidend.  Eisenbahnen, 
Dampfschiffe,  Denkmäler  etc.  Tcrzehren  überall  ungeheuere  Sum- 
men; aber  wer  hat  in  Teutschland  z,  B.  100,000  Gulden  alt 
Prämie  für  die  Abfassung  einer  dooumentirten  ui»d  dabei  lesba- 
ren Nationalgeschichte  in  8 — 4  Bänden  ausgesetzt?  ^^  Und  doch 
würde  bei  solcher  Wendung  eine  Reihe  jüngerer  Talente  Is 
Fluss  und  Richtung  kommen.  Dermalen  aber  spottet  man  sogar 
über  aufrichtige,  wenn  auch  nicht  iinmer  erfolgreiche  Bemühungen 
dieser  Art,  wie  noch  unlängst  in  der  Augsburger  Zeitung  von 
einer  kritischen  Feder  Luden^s  Teutsche  Geschichte  in  XIL 
Theilen  mitleidig  gerupft  und  bespöttelt  wurde.  Ueber  diesem  ewi- 
gen« an  die  Alexandrinisehe  Periode  erinnernden,  oberfläohlicheB 
Mäkeln  gehet  aber  das  Schaffen  unter,  und  es  entstehet  leicht 
jene  lächerliche  Art  der  Wissenschaft,  weloho  alles  in  der  Theo- 
rie, nichts  in  der  Praxis  vermag.    Da  kann  der  erfdirene  Hei- 
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•ter  dem  oakiiadii^eD  Jttager  zamfen^  wm«  der  pr»With»  Ci^ 
Mari 0  8  den  Kri^gstheoretikem*  ^^Tob  weiss,^^  spnMli  tr,  ,y^9m 
etliche  Leute^  weoB  sie  Cooeukiir  gewordta  vsreo,  «Atofea,  dte 
Thateo  der  Vorfahren  (acta  majonuii)  «ad  die  Kriegere|peki  der 
Griecbea  oachznleteo,  wirldioh  recht  verkehrte  (praepeeteri>  Ge- 
seileo.  —  Was  jene  co  bfirea  and  zu  lesen  pfle^fen,  davon  sah« 
ich  eioen  Theil  und  fährte  anderes  peratofticli  ans;  Was  aia  ans 
Büchern  erlernten,  das  gewann  ich  ana  de»  Lebenf^  (6nl«« 
Jnst.  Jog«  o.  8$.).  Eben  so  schadet  anzeitige  Theorie  der 
wissenschaftlichen  Praxis;  jene  ist  toicbt  der  Anfang^  sondern  e^ 
gentlich  die  Bndscbaft  Zu  frflbi  b&nig  nad  sobonongoAos  nng*« 
•etzt,  nntergr&bt  die  Kritik  den  prodnktiven  Sinn  odd  gewinnt  sn« 
letzt  kein  Ejodergebniss ;  sie  hingt  ftberdiess  mehr  vo»  aagebor^ 
Den,  geäbten  Tact,  als  von  soholgerechter  Regel  ab;  sie  soll, 
wenn  nicht  geradezo  Hohlheit  and  Dünbel  s&nr  Destrnetlon 
cioladen,  haoptsichlicb  die  fintstehung  eines  historischen,  taebftigen 
Werkes  niicbweisen,  den  Standpunkt  nnd  die  Schwierigkeiten  h%^ 
s^icbnen,  einzelne  Lfloken  aosfüllen  nnd  da,  wo  zn  viel  gescbe^ 
ben  ist  (ne  qnid  nimis),  wegschneiden,  ^Ansaininenziebeii.  Binmal 
;  gewonnen^  Resultate  nnd  abgeschlossene  Untersocbangen 
sollte  man  ferner,  bia  neue  Qnellen  und  BaifsmitleA  knaunen^  be^ 
stehen  oder  ihr  Leben  geniessen  lassen;  man  kommt  senel  ob  den 
ewigen  Kritteins  und  Beleochteaa  weder- zor  Ansohammg  noch 
Wahrheit  Gewisse  (keineswegs  alle)  Resultate  der  Niebnhr'« 
sehen  Forschnng  ober  Rom  z.  B«  stehen  fest;  dennoefa  will  nuin 
das  Ganze  zerfasern  und  von  nenem  beginnen  ebne  Kraft  der 
Wiedergeburt  Ueber  Göthe  nnd  Sefailler,  um  einen  andern 
Fall  an  nehmen,  wird  so  viel  und  in  hochtrabender  Weise  apin« 
lisirt,  dass  man  die  Dichter  beinahe  aus  dem  Ange.verKert  nnd 
dabei  keine  neue,  hier  allein  nützliche Thatsaohegewlaot  aooli 
biaweilen  über  dem  ewigen  Anpreisen  der  alten  Meister  die  ¥ä9§0 
ond  Beachtung  jüngerer  Talente  vergisst  -^  Man  erkiftre,  er«« 
g&nze  mit  einem  Wort  in  der  Kritik,  sprenge  aber  ohne  Feaeff 
und  Pulver  keine  Minen  in  die  Lufl!  Dieser  Ansiebt  getreu,  wird 
Ref.  auch  das  oben  erwftbnte  Werk,  dessen  grdssem  Hnlfte  neeb' 
fehlt  den  Lesern  dieser  Blätter  zf  verdeotlicben  trachten» 

Liebe  des  Yalerlandea  nad  der  gesetzlicben  Ffeifaeit,  warmen 
Gefühl  für  Sittlichkeit,  Recht  und  gesellscbaftlicbe  Ordnung,  vo» 
keiner  Unduldsamkeit  begleiteter  Glaube  an  die  Fortsebritte  nnd 
Segnungen  der  Reformation,   Gabe,    in  da«  Innere  vnrgangenef 
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Zeiten  hineinzublicken  ond  die  ftusgere  Gestaltang  stückweise  wie 
im  Ganzen  prdferttt  so  mustern,  redlicher  Fleiss  im  Aafsnehen  des 
•ehr  zerstreuten,  vielfach  in  Archiven,  selbst  des  Auslandes,  nie- 
dergelegten Stoffes,  einfache,  nnr  bisweilen  etwas  rbetorisirende 
Darstellnngsweise  — ,  —  diese  Eigenschaften  treten  vornftmlieh 
als  die  Lichtseite  d^  Verfassers  hervor.  Dagegen  hat  er,  scheint 
es,  nicht  immer  glticklich  die  Glie^ernng  oder  Organisation 
•eines  Buchs  bewerkstelligt,  manche  Begebenheiten  in  annalistiscber, 
von  ihm  keineswegs  ursprünglich  gewfiblter  Form  hervorgehoben 
und  wiederum  unterbrochen,  wie  z.  B.  der  Artikel  Calvin  be- 
weist, endlich  zu  hfioflg  Sprüche  (Sentenzen),  oft  patriotischen 
Inhalts,  und  IJrtheile  eingeflochten,  ohne  dass  dazu  immer  die 
Noth wendigkeit  der  Personen  und  Verhältnisse,  wie  etwa  bei  Ta-» 
ei  tu  8  und  Thncydides,  veranlasste  oder  die  Ticf^  der  Bemer- 
kungen für  den  einstweiligen  Austritt  des  Historikers  entttch&digtet 
In  der  herzlichen  und  lebendigen  Zuschrift  an  alle  Eidgenos- 
sen, einem  historischen  Toast,  welchen  Sitte  und  Beispiel 
der  Vorgfinger  forderten,  wird  am  Schluss  iS.  99)  eine  kurze 
Eechenschaft  gegeben  über  die  Grfinzen  und  vorzüglichsten  Qnel- 
len  des  Werks.  „Es  nimmt,^^  sagt  neben  anderm  der  Verfasser,'^ 
„den  geschichtlichen  Faden  bei  dem  Abschnitte  wieder  auf,  wo 
die  Gebiete  romanischer  Zunge  in  den  Bund  treten  (das  heisil 
wohl  nur:  in  ein  engeres  Verbfiltnlss,  wie  Genf,  die  Waadt);  wo 
die  Kantone,  von  Teutschland  bald  völlig  abgelöst,  ihre  Waffen- 
brüderschaft mit  Frankreich  sohliessen ;  wo  die  Sohweizergeschioh« 
te,  nachdem  si)t,  wie  jede  Geschichte,  mit  den  Göttern  begonnen 
(diess  Ist  Schwulst  und  überdiess  nicht  ganz  richtig,  weil  schon 
mit  dem  Burgunderkriege  eine  merkliche  Entfernung  von  der  al- 
ten, einfachen  Grundlage  angefangen  hatte),  n&her  an  uns  audi 
menschlicher  wird.  Weder  die  Menschen  noch  die  Dinge  ersehet-  ' 
neu  mehr  in  jener  neblichten  Ferne,  worin  sich  ihre  Gestalten  ver- 
grössern.  —  Die  Geschichte  hat  selbst  den  nicht  so  fernen  Zeit- 
raum verlassen,  wo  jede  Stadt  ihre  Chronik  besass,  weil  sie  ihres 
Theil  von  Rahm  der  Nachwelt  zu  überliefern  hatte.  Wenn  Mül- 
ler seinen  Weg  durch  die  Nacht  der  Zeiten  suchen  ^musste^  so 
bähe  ich  in  der  Nacht  der  Aristokratieen  gewandelt.  (Kein  glück- 
licher Gegensatz;  denn  Müller  wandelte  hin  und  wieder  auf  dmr- 
•elben  Bahn).  '  Idh  habe  Jahrhunderte  durchschreiten  müssen,  wo 
die  Gesohiohta  unter  Aufsicht  der  Censur  stand,  und  überall  ge- 
heime Bit  he  (d.   h.   etwa   seit  1050)  handelt  itn.    Ich  habe  für 
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die  Leere  der  offlciellen  Berichte  eioen  Ersetz  in  den  Bathepreto* 
koUen,   den   Briefwechseln,  Memoiren  und  jenen  sabJlosen  Flug- 
schriften gesucht,  welche  die  Presse  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
geliefert    bat.     Was    die    Botscbafler    der    fremden    Machte    an 
ihre    Höfe  schrieben,   hat  mir  z.ur  Pröfung  unserer  inländischen 
Schriften  gedient,   und   diese  zu  derjenigen  der  Gesandtscbaftsbe- 
richte.     Bereitwillig  sind  mir  die  Archive  der  Höfe  (z.  B.  Turin) 
und  der  meisten  Kantone  geöffnet  worden/'     Man  erkennt  schon 
aus  diesen  Quellen,  welche  Schwierigkeiten  überwunden,  aber  auch 
welche  stellenweise  Erleichterungsmittel  benutzt  wurden,  und  siebt 
deicht  ein,  dass  die  tiefe,  von  der  Glaubensspaltung  und  bald  auch 
politischen  Grundsätzen  eröffnete  Kluft  zwischen  katholischer 
L&nderdemokmftie  und  protestantischer  Städtearisto- 
tr ratio  den  reinen  Thatbestand  vielfach  hemmen  und  je  nach  dem* 
Massstabe  der  Parteien  häufig  verunstalten  musste»    Die  Kritik  ist 
also  hier  gerade  an  ihrem  Platz.     Denn  in  der  That  glich  die 
Schweiz  seit  der  Reforroationskrisis  zwei  verschiedenartigen  C  o  n- 
föderationen,  welche  von  eigenen  und  fremden  Kräften  aufgo 
regt  entschieden    nach  der  bekannten  Spaltung  des  spgeheissenen 
Borromäosbundes    C^586)  vordrängten  und  einem  bleibenden 
Dualismus  ganz  nahe  kamen«    Man  vermisst  übrigens  für  den  im 
ersten  Band  bebandelten   Abschnitt  den  ungedruckten,   zum  Theil  , 
Ton  Urkunden  gebildeten  Tschudi  und   mehre  in  Luzern  aufbe« 
wahrte  Stücke   des  gelehrten  Balthasar,  welcher  namentlich  in 
seiner  documentirten   Geschichte  der  päpstlichen  Boten  (Nun* 
tien)  bei  den  Schweizern  auch  für  die  erste  Hälfte  des   16.  Jahr- 
hunderts manches    Beachtenswerthe    eothält    und    geradezu   einen 
baldigen,  möglichst  vollständigen   Abdruck  verdient.  —  In  diesem 
glücklicherweise  nicht  ganz  durchgeführten   Zersetzungspro- 
zess     der    mittelalterlichen    Eidgenossenschaft    aber    treten    drei 
Haupterscheinungen  hervor,  die.  Reformation  uni  wissen- 
schaftlich -  sittliche    Wirksamkeit    derselben    als    der    eigentliche 
Brennpunkt,   wodurch   die  Schweiz    den    grossen   Umschwung 
des   Auslandes   nicht   nur  theilt,  sondern  auch  mit  bestimmen  und 
leiten  hilft,  der  meistens  auf  die  altgläubige  Bevölkerung  fallende 
Söldnerdienst,  welchen  insonderheit  der  Papst  und  Frankreich 
empfängt,  und  die  allmäblig  gewonnene  Umgestaltung  der  Verfas- 
sungen zu  Gunsten   des    aristokratischen    Principe    und   der 
hierarohischen  (von  dem  kirchlich-katholischen  Interesse  ge« 
leiteten)  Demokratie  ia  den  Lindern.    Diesen  dreifach  gesonderteo 
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BMI  nkrtm  ilf#  swel  ersten  Bttob«r  de«  ersten  Banden  (HlieCca* 
tfaiils  in  annalisHteber  Form  bis  zum  Wendepunkt  des  Aaga* 
biiri^  Religianafriedeni  (1M5)  and  seiner  anmitleibaten  Folgen 
an«.  Die  vorzögKehste  Kraft  richtet  natnr-  nnd  sachgemftss  der 
Verfasser  auf  die  vielfachen  nnd  inhaltsreichen  Schwingungen  itf 
Bctorination,  deren  Faden  er  ungeßihr  da  wieder  auTniramt, 
wo  ihn  Hottinger  fallen  Hess  (1531).  Die  religids-kireh- 
liehe  UmwandelungdesEomanisehen  HeWetiens bildet  dabei  den 
Kern,  deren  stirksle  Hebel  bekanntlich  in  Genf,  der  Waa4t 
und  Neuenbürg  hervortreten.  Herr  Vulliemin  bat  hier  ge- 
rade«« Bahn  gebroelien,  aus  Urkunden,  nngedruckten  Flugbl&ttemi' 
|Urtbs|»rotekollen  «anclies  neue  Material  gewonnen  nnd  treffllek 
▼erarbeitet.  Dabei  wurde  die  von  ihm  zuerst  b^rausgegebene  Re- 
formationsgtticMehte  des  gelehrten,"  anch  in  der  MQnsknnde  l»e- 
wanderten  Buchat  (hieloire  de  1»  r^rormation  de  la  Snisne,  7 
Toi.  9.  Lausanne  1^35 — ^1837)  fleissig  benutzt  und  eine  Beibe  von 
AkteostOcken  und  Denkwürdigkeiten  bereits  frtkber  in  dem  Chro- 
nisten (le  Chronii|enr,  recueil  bistorique  et  Journal  de  THelvdtie 
romande  en  IHin  i63ft*  Lausanne  169Ö — 36)  niedergelegt,  um  sie 
für  die  spätere  Darstellung  des  Gänsen  su  verwenden,  «neb  d«-  ] 
,dnroh  die  histdrkehe  Teilnahme  der  Waadtlindlschen  Landsleme 
ma  beleihen.  Nachdem  das  erste  Kapitel  die  Lage  der  Romani- 
schen Schweiz  und  Savoyens,  die  steigenden  Zerwttrftaiase 
swiscben  dem  Herzog  Karl  III.,  Genf  und  der  Waadt  nebst 
den  anwachsenden  politisch-religiOsen  G&hrungsstoffen  der 
Innenverhaltnisae  geschildert  hat,  werden  In  dem  zweiten  und  drit- 
ten Kapitel  die  ersten  Reformationskimpfe  sorgfiltig  iieschrleben 
md  besonders  ^n  die  Missionsth&tigkeit  der  Fr%nzdsi«cben  PUlciit- 
linge  Farel  und  Froment  geknüpft*  Aetzende,  sarcastlsehe,, 
demagogische  Naturen,  wider  Hunger  «pid  Elend,  Bann  nnd  Te- 
desurtheil  durch  den  Glauben  an  die  Notliwendigkeit  nnd  Pdidil 
der  Opposition  gestfibite  Männer  wie  Farel,  Froment,  Yiret, 
Vorboten  Calvln^s,  waren  nirgends  mehr  an  ihrem  Platz  als  in 
der  Romanischen  Schweiz,  wo  ein  entzündliches  Volk  bisher  dul- 
dend und  .scheinbar  gleichgültig  dem  tiefen  Verfall  d<^r  Klrdhen- 
fiucbt  ond  ihrer  Diener  zugeschaut  hatte.  ,^LaaBantte,^*  drückt 
siofa  8.  3<l  der  Verf.  ans ,  „hatte  last  die  Beschwerden  üher  sein 
VLapitel  ausgesprochen.  Rs  stellte  das  Leben  der  Chorherren  als 
rine  lange  Orgie  dar.  Kein  lüderticher  Ort  war  Aren  Wohnnn» 
gen  vergleichbar.    Von  Wein  berauscht  sah  man  sie  des  Ahends 
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den  Berg  honintersteigen ;  iie  wareo  saweileo  mU  Kriager  ver« 
kleidet,  schlagen  mit  blossem  Degen  die  Bfir^fr  nnd  nobliebea 
dann  in  die  BSote^,  Nothzncbt  und  Bhebnioh  bq  ttben.  Keine 
Ftirobt,  keine  Sebunde  hielt  sie  zurüclE.  Mehr  als  einmal  waren 
•elbst  die  heiligen  Hallen  Zeugen  ihrer  Bittenlosigkeit  gewerde», 
während  des  Gottesdienstes  hatte  man  sie  in  der  Kirche  steh  9san^ 
ken  und  prögein  gesehen.  '  Solchen  Gr&nels  klagte  Laosanne 
•eine  Geistlichkeit  an/'  Wie  ein  Theil  der  Laasaamer  Bftrgcr 
and  andere  Waadtlander  (ineolae  patriae  Vaudi),  erbittert  fiber  die 
«traf losen  Missethaten  der  Priester,  die  geistliche  nnd  bür-« 
gerliobe  Gerichtsbarkeit  des  Berrn  Bischofs  (Domini  et  Prinet* 
pis)  angriff,  eigene  Behörden  errichtete,  Hand  an  etliche  Getst«^ 
liebe  legte  und  pftpstüche  Dazwiscbenknnft  bereits  hinfasebn  Jahre 
vor  dem  Beginn  der  Reformation  verachtete ,  diese  denkwürdige 
Thatsache  erhellt  an  dentlicbsten  ans  einem  Klageschreiben 
Leo's'  X;  (datüm  Romae  die  XXV.  Mfiji  1515)  an  die  geliebtbn 
Söhne,  Sehnltbeiss  nnd  Rfithe  der  Stadt  Bern.  Die  Einladung,  der 
Eebellien  zn  stenern>  blieb  jedoch  Kiemlich  fruchtlos.  (8.  dns 
wahrscheinlich  noch  nicht  gedruckte  Aktenstück  imBernfsobea 
Lebenarcbiv,  welcbes  eine  Beihe  von  Briefen  der  P&pste  an  den 
Stand  Bern  nnd  die  Ridgenosseaschaft  aufbewahrt  hat.)  Die  Wirk- 
samkeit der  Frana&ösiscben  Reformatoren  mosste  daher  bei  ao  tief 
eingewurzelten  Gebrechen  nnd  aufgeregten  Leidenschaften  eine* 
ungestümen,  abei|tbeuerlichen  nnd  bisweilen  demagegi neben 
Charakter  annehmen,  welchen  Herr  Tulliemln  auch  ansehacdieb 
genug  hervorhebt  und  so  lebendig  schildert,  dass  dieser  Abschnitt 
selbst  dem  gewöhnlichen,  nur  Unterhaltung  suchenden  Leser  re^ 
ehe  Nahrung  geben  niuss.  Dasselbe  gilt  von  dem  Genferkrieg, 
«theilweise  Felge  des  adelig-bisehöflichen  Löffelbundes  (C  4), 
dessen  Benennung  in  treffender  Kürze  so  besehrieben  wird  (S.  98)': 
7,Binst  als  sie  (die  Waadnindischen  Bdelleute)  im  Schlosse  Bvr- 
Sinei  beisamnieo  nassen,  nnd  ausgelassen  über  die  Genfer  schml- 
keten^  hob  einer  seinen  Löffel  empor  und  rief:  „„So  gewiss  ich 
diesen  Löffel  halte,  werden  wir  Genf  noch  verschlucken.""  Als 
Zeichen  der  Brüderschaft  legten  Alle  sogleich  ihre  Löffel  kreuz- 
weis  zusammen;  man  nannte  sie  von  da  an  den  Adel  vom  Löf- 
folbunde."  Wie  diese  umgekehrten  Waadtländischen  Geusen 
der  Bteehof  Ten  Genf ,  Peter  de  In  Banme,  und  der  Herzog  Karl 
▼ni  SnvejFen  In  ihren  Rntwürfen  wider  Genf  scheiterten,  wie  die 
Bemer,  den  günstigen   Augenblick   erkennend,   mit   Wissen  nnd 


Digitized 


by  Google 


6IM  VuUieniiD:     Gesctiiclitts  der  CiHg;eit«»i«en. 

BlDwilligOBK  ibr^r  Gemeinden  raticben  HeerKUg   besoblotaen  ond 
ausrdbrten,  6en^  für  d(e  Reformation  befreiten  und  die  Waadl 
zü  Gunsten   desselben  Prinoips  eroberten   (1636),  —  dieses  fol- 
genfeiebe  Breigniss  wird  in  iiündiger,  dennocb  genau  eingebender 
Kürze  durch  das  fünfte  Kapitel  dargestellt.     Aus    dem    Kweitea 
Buch,  welebes  die  weitem  Fortschritte  und  Gestaltung  der 
Reform  (1636— 1M5)  in  vier  Kapiteln  schildert,    verdient  der 
Absohnitt,  die  Eidgenossen  nach  der  Religionsänderung 
als  eine  durchweg  gelungene   Charakteristik  der  neuen  Innen* 
▼erh&ltnisse  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Lesers.     Die  auf 
Religion,    Ackerbau    und    Literatur    gerichtete  Wendung 
der  dTangelischen  Kantone,  denen  gegenüber  das  beständige 
Reiselanfen  (die  861dnerei),  wachsende  Intriguiren  und  Verar* 
nen   der  meisten  katholischen   Orte   kein   anmuthiges  Seiten- 
Stück  bieten,  wird  treu  und  lebendig  vorgeführt,  der  Regierungen 
ond  Völkerschaften  ergreifende,  wenn  auch  bisweilen  keineeweges 
makellose,  Sinn  für  Reinheit  der  öffentlichen  und  häuslichen  Sitte, 
für  Schulen  und  Wissenschaften   ohne  Sobminke  und  Zie«- 
rerei  hervorgehoben,    die  kirchliche,    dem   frischen    Lebensernste 
entsprechende  Gottesverehrung   durch  Gesang,  Predigt  und  Gebet 
beschrieben,  aber  auch  auf  der  andern  Seite  nicht  verschwiegen, 
dass  die  zunftmässige  Sperre  oder  Abschli essung  der  städ- 
tischen Börgerschaften  wuchs,  die  Hemmnisse  des  jungen  Wohl- 
standes durch   Heimfalisrechte ,  Zölle,  vielartige  Gerichtsbarkeiten 
und  mangelhafte  Strassen   (S.  S16)  von   den  Evangelischen  kei- 
neswegs entfernt  wurden.    Uebrigens  blieb,  wie  der  Verf.   hätte 
beifügen  mögen,  die  städtische  Bürgerschaft  wegen  der  religiösen 
Sympathie  in  einem  gewissen,  der  starren  Abschliessung  (seit  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts)  feindseligen  Fluss.     Glaubensgenos-^ 
sen,  z.  B.  die  Flüchtlinge  aus  Lokarno  (s.  Kap.  4.  und  die  gründ- 
liche Schrift   des  zu   früh  für  die  Wissenschaft  verstorbenen  Dr. 
Meier  nebst  dem  von  Füssli  herausgegebenen  Buche  über  Aloy- 
sius  Grell i)  erhielten  leicht  Aufnahme*    So  die  Orelii  und  Mu- 
ralto  in  Zürich,  letztere  auch  in   Bern.    Wenn  aber  S.  214  ge- 
sagt wird:  „Die  letzten  Spuren  der  Leibeigenschaft  verschwanden 
vor  dem  Gesetz  (des  Reformationsprincipii)  und  der  ArbeK^%  so 
ist  das  irrig.    Denn  jene  leidige  Bioricbtung    bestand    noch   um 
i789,  z.  B.  im  Kanton  Basel,  wo  sie  der  Rath  erst  nach  langem 
bedenken   abschaffte,    indess    Bern  bereits   in  katholischer  Zeit 
SOS  S  t  an  ts|( r  u  n dssts  dergleichen  Gebundenheit  des  Leibes  oieM 
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dnldete  (s.  Ans  he  Im,  Berner  Chronik  I.  960:  ,,Iteni  (a.  1494), 
80  hat  ein  gnhiWge  81adi  Bern  ihr  Eigenlüte  in  ihr  Grafschalt 
Nidoaw  (Nidau)  unb  4000  Pfund  -—  nnd  die  zu  Sebenicen- 
berg  umb  900  Pfund  gefryet).^^  —  Aeosserst  anziehend  wird 
das  literarisoh^theologische  Stadiom  beschrieben,  welches 
auf  Fortschritte  der  Sprache  and  Geschichtsknnde,  durch  G essner 
neu  begründete  Natarwissenscbaft  gestöt^t,  den  Archimedischen 
Hebel  der  neuen  Zeit  bildet  und  dabei  durch. die  patriarchalisch-* 
einfache  Lebensart  der  Gelehrten  vorleucbtet.  So  ziemlich  sterben 
alle  nach  angestrengter  Arbeit  isrm,  nur  gerichtet  auf  d^  danfe* 
bare  Ged&chtniss  der  kommenden  Geschlechter.  Keinem  Theologe« 
flel  es  ein,  auf  Orden,  Hofgnnst  und  materiellen  Gewinnst  Jagd 
JEU  machen.  Lex)  Judae  (ein  Elsasser,  der  thätigste  Kampfg»* 
nosse  Zwingli^s),  hinterliess  80  Gnlden.  Er  hatte  sein  tbeuer 
erworbenes  Brod  viele  Monate  lang  mit  Verbannten  getheilt,  uad 
sich  selbst  (wie  Luther  und  Zwingli)  keine  andere  Erholung,  ala 
•eine  Laute  gegönnt.  Seine  Frau  sass  Tag  und  Naeht  am  Spina*» 
rocken^  um  die  Nahrung  zu  gewannen,  welehe  sie  mit  den  Armen 
theilte  (S.  192).  Etwas  ausführlicher  bitte  der  Verf.  die  nebe« 
den  theologisch-philologischen  Studien  im  katholischen 
wie  reformirten  Kreise  gepflegte  Gescbiohtsforschong 
darstellen  können  (S.  204.  206).  Denn  die  einfache,  auf  schlichte 
Belation  gerichtete  Art  hörte  allmäblig  auf  f  man  begönstigte  tber-- 
all  mehr  oder  weniger  ein  polemisoh-pragmatiflohes  BU^ 
ment,  welches  der  altkirehliche,  gewissenhaft  urkundliche  Tech udi 
80,  gut  kennt  als  der  EiCerer  wider  die  Missbr&nche  des  Papst«- 
thums,  ValeriuB  Anshelm.  Dieser  weiss  überall  in  «einer auf 
Befehl  des  Raths  abgef aasten  Berner  Chronik  die  Urtheile  und 
Betrachtungen  eines  ernsten,  durch  Leben  und. Nachdenken  erz«« 
genen  Mannes  einzuflechten.  Die  aoharfe,  bestimmte  Weit-  ««d 
Menschenansictit  tritt  Oberhaupt  bei  Tscbudi  und  Anshelm  anf 
gleiche,  wenn  auch  formell  verschiedene  Weise  hervor.  Jener 
zehret  von  einem  patriotischen  Misstrauen  in  die  Absichten  Hab«- 
burgs,  dieser  vom  glühenden  Dass  gegen  die  UebergriiTe  und  Gehre- 
chen der  mittelalterlichen  Hierarchie;  der  erste  züchtigt  das  po- 
litische, nach  seinem  Dafüi-halten  auch  von  der  Reformation  ge- 
n&brte  Zerbröckeln  der  Eidgenossenschaft,  der  zweite  geisselt  das 
Söldner-  und  Pensionenwesen  als  Krebsschaden  des  2^eital- 
ter«  und  spart  gegenüber. den  altgUubigen  Priestern  und  Mönche« 
keinen  Spott.    Beide  Minner  predigen- eine  «raste  Moral;  Tschudi 
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ruft  trots  seiner  FrömmigkeH  das  mfinnliche  Selbstvertraaen 
an  und  mahnt  ermnthigend :  „Gott  spricht,  Mensch  hilf 
selten,  so  hilff  ich  dir  auoh.-^  (Chronioon  contin.  biso.  t.  IL 
f.  8.);  Anshelm  dagegen  setst  seinem  Papstgroll  den  Dini<» 
pfer  anf  and  erinnert  nnzAhli^^emal  an  «die  Notbwendi|^lceit  einer 
gerechten,  staricen  Mitte.  ^,Ufrechte  gemeine  Mas»,  meint  er^ 
Ist  Meister,  nnd  ist  der  ein  'wys  (weiser)  Mann,  der's  Mittel  treN 
fen  kann^  (IV.,  41^,  4f8).  Ueber  den  Parteien  solle  die  Lei*^ 
tnng  ihren  Btaiidiiankt  nehmen  nnd  der  Vemonft  folgen  ete.  -^ 
Noch  galt  die  Geschichtskenütniss  den  weisen  reformlrte« 
Begiemngen  als  nothwendiger  Anker  inmitten  der  Stürme  und 
Wirren.  Daher  beauftragte  die  kanm  konstitnirte  Genfer  Republik 
BoniTard  nnd  Fromenf,'  den  Blick  rückwärts  zu  kehren,  ood 
am  19.  December  i546  las  Bonl  vard  seine  Geschichte  dem  Batba 
vor  (Vnlliemin  S.  104).  Das  geschah  wahrscheinlich  nachdem 
Vergange  Berns,  wdches  seinen  Btadtarzt  nnd  Mitbürger  Va^ 
lerins  Anshelm  ans  Bothweil  fOr  die  Aofxelchnnng  der  Zelt» 
ereignisse  gewählt  hatte  (16f9).  Man  verhiess  dabei  dem  Chro- 
nisten 60  Gnlden,  m  Mass  Dinkel,  ein  Landfass  mit  Wein  ond 
sehn  Scheiter  Hetz  als  jährliche  Belohnung  (s.  den  Bestallonfra» 
irlef  im  Bemischen  Archiv  nnd  den  sogeheissenen  grossen  (un- 
gedruckten)  8 1  et 1 1er  im  Lehen  *  Archiv  I.,  f.  404).  —  MitBeoht 
rflhmt  der  Verf.  neben  andern  die  klare,  lebendige  Anschauung, 
welche  der  ZdHcheriscfae  Reformator  Bullinger,  darin  dem  He- 
rn dt>tns  Tcrgleichbar,  In  seinem  Zeitbuohe  niederlegte  (8  907> 
Diese  unlingst  durch  Hotttnger  und  Vdgell(1888)  herausge- 
gebene Chronik  verdient  eine  grössere  Verbreitung  ala  ^sie  bisher 
gehabt  hat  Denn  das  Buch  ist  nicht  nur  lehrreich,  sondern  auch 
nnmnthig  zn  lesen  Es  hebt  oft  mit  wenigen  scharfen  ZQgen  die 
ISigenthümlichkeiten  der  Verhilthisse  und  Personen  hervor,  wie  s. 
B.  das  laute,  heftige  Wesen  der  Franzosen,  die  naive,  licherliehe 
^diolastik  bei  Anlass  der  Bemischen  Disputation  (15f8)  also  ge» 
iseichne«  werden:  „Zn  end  ward  auch  von  der  wüschen  wägen 
«An  Latinische  Disputation  gehalten  Darfnn  fQmemlich  Docter 
Wilhelm  Farellus  pfarrer  In  Aelen  antwortet  Da  was  ein  Docter 
parisisch  (von  der  Sorbonne  In  Paris)  der  arguwiert  also:  Nos 
ienemur  obedire  legibus  dtaboli,  quanto  magis  legibns  humanist 
Antecedens  probe  Math,  ft,  esto  consentlens  advcrsarlo  tuo.  Sed 
«dversaHns  noiAer  d  labe  lue  est.  1  Petri.  ft.  Brgo  tenemur  eoe- 
nenthne  adveraarie.    Censeqnentin'  plana  est  et  neeessaria.^  —  Des 


Digitized 


by  Google 


ValUemln:    Getchichte  der  EidgenostM.  €iT 

argQwlerens  lachet  in  lo«6t(hör()  menckHoh  crad  wsteinwildelcy- 
ieten  (GeK&nk).  Wie  dftDn  die  wSlsobenstrCittend  (di«|m>* 
tiren),  and  sobryeo  d>^  Mancfie  aos  dem  Leben  gegrWent  Beitr&gti 
snr  Sitten-  und  CuHorgesohichte  Zürich«  and  überhaupt  ^er  e^nn* 
geiiaeben  Schweiz  liefern  die  Briefe  Orelli'a  an  seinen  Broder 
Fraacesfco  («.  den  Anbang  zn  (p.  430—600)  Aloysiaa  Orelll. 
Zürich  ITM).  Da  wird  denn  neben  anderm  berichtet,  wie  aich  oft 
die  Bürger  gescilschartsweise  versammelten,  am  ihr  Lieblingsbocb^ 
die  geschriebene  und  nur  in  wenrgen  Händen  beflndliobe  Chronik 
Baliinger's  überlegend  und  urtbeilend  zu  lesen  (S.  493).  Wl« 
weit  hinter  dem  Bildangsstande  der  Beformirten  die  kalbolischen, 
meistens  dem  Söldnerdieost  ergebenen  Kantone  zurüekblieben,  Un- 
terricht, Sittenzucht,  Uaushaltungskunst  in  der  Reg^l  vernacblfto- 
sigten,  zeigt  der  zweite  Abschnitt  des  ersten  Kapitels.  Ref.  lie- 
fert d«za  etliche  Zus&tze  aus  .der  handsebriftlichen  Fortsetzung 
Tschad i's.  Die  Schwizer  gingen  von  Unkunde  und  Religions* 
hass  verblendet,  so  weit,  dass  sie  sich  bald  nadi  der  Schlacht  b«i 
Kappeln  die  peinliche  fierichtsordnong  Kaiser  KarTs  V.  er- 
baten und  ihre  alte,  von  der  Gemeinde  beobachtete  Oe  ff entlioh^ 
keit  der  Rechtspflege  gegen  das*  hei  ml  ich  e  Verfahren  (mit  be« 
•chlossener  Thüre)  eiotanschten.  Dies  geschah  hanpts&chllefa, 
um,  sagten  die  Bittsteller,  Mühe  und  Kosten  zu  ersparen*  Der 
Kaiser  bewilligte  gern  das  Ansuchen  und  ertheilte  die  Hegung  des 
Blutbannes  in  Rfleksiobt  auf  die  Treue  der  Schwizer  gegen  die 
luterischen  und  zwingliscben  falschen  Lehr  und  Seot 
(Brief  (d.  a.  lÖ3f)  umb  den  Bann  tiber  das  Blat  zu  richten,  de^ 
nen  von  Sclpwitz  auf  ewig  ertheilt  bei  Tschudi  ehren,  eont  ma. 
IV.,  304). —  Den  Plan  patriotiseber  und  gebildeter  Katholiken, 
höhere  Lehranstalten,  namentlich  für  die  Geistlichkeit,  Im  eige«> 
nen  Lande  izu  errichten  und  möglichst  gleichen  Schritt  ^  mit  dtm 
Abtrünnigen  zu  halten,  vereitelte  der  berühmte  Philolog  Glare»*» 
uns  (Lorit),  welcher  dergleichen  Entwürfe  für  unnütz  und  schSd«p 
lieh  hielt.  Man  möge  fähige  Köpfe,  meinte  er,  noth dürftig  im 
Lateinischen  vorbereiten  und  dann  gen  Köln  oder  Paris  schicken, 
Wetter  dürfe  man  nicht  gehen  (Sehreiben  Glarean's  v.  J.  1648  an 
den  Landschreiber  Bodmer  in  Baden  zu  Händen  der  7  altgläubige^ 
Orte  bei  Tschudi  IV.  f.  9t6)  -—  lim  so  leichter  konnten  dann 
sp&ter,  gerade  wir  es  jetzt  begegnet,  die  Jesuiten  In  Freiburg  un4 
anderswo  einr(ieken,  auch  bald  den  gesammten  höbern  Jugendnn«r 
teniebt  unter  besondere  Obhut  und  Pflege  nehmen.  — 
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Mit  4er  •orgtHtig  gearbeUeteo  Sohilderaog  Calvio'i  oad 
«einer  Berraohaft  Id  Genf  (3.  Kapitel),  der  Leiden  and  Flacht« 
ahenthaoer  des  kleinen  reformirten  Kerns  in  Locarno,  wejebea 
grdastenüieila  Zürich  aufnahm,  scbliesst  der  erste  Band.  In  der 
Beilage  erscheinen  ftlicbe  politisch-religiöse  Lieder  und  eine  be- 
richtigende Anmerkung  über  den  Freund  der  Städte  nnd  Bürger- 
schaften, den  Grafen  Peter  von  Savoyen.  —  Möge  bald  die  Fort- 
setzung dieses  trefflichen  Werkes  kommen !  Die  gebührende  Theii- 
nähme  des  Publikums  wird  ihm  nicht  fehlen. 

Kortüm. 

Verbetaerung:    S.  652  Z.  19  tod   unten  Ui  in  hinter  statt  sa 
streichen. 


€harlema0ne  par  Mj.  Captfigue.    Paris,  Lanfflois  i84f.    IL  Tomes. 

Gaillard^s  Geschichte  Karl's  des  Grossen,  die  in  den  acht- 
ziger Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erschien,  bat  selbst  für  die 
Franzosen  eine  neue  und  gründlichere  Bearbeitung  eines  so  wich^ 
iigen  und  reichhaltigen  Abschnitts  der  Geschichte  aus  den  Quel- 
len keineswegs  überflüssig  gemacht^  nachdem  seit  jener  Zeit  für 
die  Erforschung  und  kritischtt  L&uterung  dieser  Quellen  so  viel 
geschehen  ist.  So  ein  Werk^  das  allen  billigen  Forderungen  ge- 
nügte, wäre  der  Verwendung  eignes  ganzen  Lebens  nicht  unwür- 
dig* Herr  Capefigue  hat  bekanntlich  seiocf  geschichtsobreibea- 
den  Thfitigkeit  ein  viel  ausgedehntercM  Feld  angewiesen,  intern  er 
Bich  vorgesetzt  hat,  nach  der  Abtheilung  der  versohiedenen  Re* 
gierungen  die  ganze  GesQhichte  Frankreichs  ausführlich  darzu- 
stellen. Davon  waren  in  einer  kleinen  Rejhe  von  Jahren  schon 
48  Binde  ans  Licht  getreten^  als  sie  jetzt  du^^b  zwei  starke  Bande 
fiber  Karl  den  Grossen  vermehrt  wurden.  Eine  solche  Fruchtbar- 
keit muss  Verwunderung,  kann  aber  auch  Zweifel  erregen,  ob  die 
Tiefe  und  Gründlichkeit,  sowie  die  Vollstfindigkeit  in  Binsioht  fiu 
im  bewältigenden  Stoffes  der  Schreibfertigkeit  des  Verfassers 
gleichkommen.  Derselbe  führt  jedoch  überall  die  Quellen  an,  aus 
ilenen  er  seine  Angaben  geschöpft  hat  and  dadurch  zeichnet  er 
sich  vor  so  vielen  frühem  fk^^^ösisohen  Geschiohtschreibero  aus, 
die  selten  zur  Angabe  Ihrer  Qoellen  sich  herablissseii.    Dsronter 
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|reliOrte  aacfa  der  Akademiker  Gaillard.  Als  banptaftcbliebe 
FondgrobtD  seiner  Akten  nennt  Herr  Capefi^ue  (Eial.  p.  XXIT^ 
den  Bginhard;  (doch  die  mit  Tielen  kritischen  Anmerkangfen 
belenchtete  Ausgabe  von  Ideler  scheint  er  nicht  sn  kennen),  deff 
Mönch  Ton  St.  Gallen,  (dem  er  wohl  nnr  m*  g^rosses  Za-* 
irauen  widmet),  den  Poeta  Saxo,  und  die  Chroniken  ven  St 
Denis,  die  Kapitnlarien  nnd  den  Brierwechsel  KarFs  mit  den 
Pübsten  Hadrian  I.  und  Leo  III.  Unter  den  Sammlangen  TonUr-« 
knnden  and  Chroniken,  die  auf  Karl  den  Grossen  Bezug  haben, 
erwähnt  er  zwar  mit  grossem  Lob  der  drei  ersten  B&nde  von 
Pertz  Monumenta  Germaniae  bistorica.  Im  Verlauf  des  Werkes 
findet  sich  aber  kaum  eine  Spur,  dasa  er  sich  dieser  Sammlung 
bedient  habe.  Auch  des  durch  Geschichtsforschung  ausgezeioh- 
oetea  Werkes:  Les  Carlovingiens  et  la  France  sous  cette  Dyna- 
stie, Paris  1816.  erw&hnt  er  nirgend«  Dippolt^s  Geschichte 
Karl's  des  Grossen,  sowie  Lorentz's  Alcuin  und  Ellendorf^s 
Karolinger  scheinen  ihm  ganz  unbekannt  geblieben  zu  s^yn.  Was 
die  Manier  seiner  Darstellung  betrifft,  so  n&heri  sie  sich  sehr  der 
romantischen.  Er  sucht  dberall  ein  lebendiges  Gemilde  der  Sitten 
and  Gebrfiuche,  Personen,  Sachen  und  Begebenheiten  vor  den  Le« 
«er  hinzustellen,  wobei  er  auch  oft  bis  zu  Kleinigkeiten  berabgeht 
Auch  unterlisst  er  nicht,  den  Legenden  und  den  Romanen  nnd 
Gesingen  fiber  jene  Zeit  Farben  und  Bilder  zu  entlehnen«  Da- 
durch gibt  er  seinen  Erzählungen  einen  Reiz,  der  apf  die  Mehr- 
heit der  Leser  den  Eindruck  nicht  verfehleu  wird.  Hingegen  l&sst 
steh  nicht  verkennen,  dass  das  Streben  nach  maleridcb- lebendiger 
Darstellai%,  das  nicht  selten  in  das  Gebiet  der  Dichtung  hinüber- 
greift, den  Verfasser  bindert,  eine  mit  scharfen  Zögen  entwor- 
fene Vorstellung  von  den  geschichtlich  erwiesenen  Thatsachen  nnd 
Znstinden  vor  die  Seele  des  Lesers  zu  bringen. 

Die  vier  ersten  Abschnitte  des  ersten  Bandes  sind  einer  Ue- 
bersicbt  der  Ereignisse  und  Zustände  Frankreichs  unter  den  Me- 
rovingern  gewidmet.  Der  dritte  entwirft  ein  Bild  der  literarischen 
Bildung,  der  Wissenschaften  und  Künste  und  des  Uandejsverkehrs. 
Der  vierte  vom  Verhftitnisse  der  Sfaatsregierung  ^u  der  Hierar- 
chie. Der  fünfte  schildert  Karl  MartelTs  und  der  sechste 
Pipin^s  Unternehmungen.  Die  Schilderung  von  Karl  Marteira 
Bieg  über  die  Sarazenen  ist  anziehend.  Vorher  hatte  sich  zwi-« 
sehen  den  letztem  und  dem  siegreichen  Grafen  von  Aquitanien 
ein  ft^undliches  Verh&ltnisa  zu  gestalten  angefangen.    Der  Emir 
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MaftQsa  balte  des  Grafen  Bade«  Tochter  tod  loiaaücher  Sehta-« 
beii  entführt  und  eie  geeheligt,  ohgleipb  sie  Chriatin  blieb.  Bin 
freundlicher  Familienbund  bildete  sich  sewisoben  dem  Grafen  and 
den  Emir.  Doch  die  Eiferer  unter  den  Sarazenen  and  Chrifiten 
irgerten  sich  darob.  Abdalrabma  ergriff  den  Vorwand  dieses 
Aergctrnisses,  um  mit  nogeheuern  8chaaren  über  die  Pyrenäen 
herabzustürzen.  Der  Graf  von  Aquitaoien  nahm  seine  Zaflocht 
sn  Karl  Martell,  und  diesem  glückte  es,  die  Macht  der  Sara«eaan 
hei  Poitiers  zq  vernichten.  Später  wendete  Karl  seine  WalTea 
gegen  den  Sobn  des  Grafen  Bodes^  Hunold.  Br  iiess  ihn  stum 
Müttcb  scheren  und  bem&chtigte  sich  Aquitaniens.  Doch  nach  Pl- 
pin's  Tod  entkam  Hunold  dem  Kloster  und  erhob  das  Banner  zor 
Wiedereroberuog  seines  Brbes.  Die  Unterdrückang  dieses  Auf- 
rohrs  war  der  erste  Feldzug  KarFs  des  Grossen.  Bonold  wurde 
das  Opfer  feilen  Verrathn  seines  Neffen  Lupus,  dem  Karl  das 
Geacognerland  verlieh.  Als  sein  Bruder  Karlmann  starb,  liestimmte 
er  dessen  zwei  Söhne,  noch  Kinder,  dem  Klosterleben,  ihres  Br* 
bes  sich  bemächtigend,  während  ihre  Mutter  Gerberga  naob  d«c 
Lombardei  flüchtete.  Jetzt  stand  das  ganze  Frankenreioh  unter 
Einem  Haupte.  Im  achten  Kapitel  sucht  der  Verf.  eine  Vorstel«> 
long  von  der  Streitmacht  Karins  zu  geben.  Auf  ihre  Stärkung  war 
Alles  in  der  Binrichtung  der  Beichsver^aRung  abgesehen.  Alle 
Freien,  zumal  die  Herren  geistlichen,  wie  weltliehen  Standes  wa- 
ren seine  Kriegsgenossen.  Zwei  grosse  VersanunlangOB  hatten 
8tatt  an  Weibnachten  und  an  Ostern,  erstere  zur  Berathang  über 
allgemeine  Gesetze,  letztere  «ur  Verabredung  der  Kriegsaöge.  In 
der  Führung  des  Kriegs  befolgte  Karl  wie  seine  zwe)||rorfiihrea 
die  griechische  und  römische  Manier,  mit'  grossen  Massen  von 
Kriegsvolk  und  kluger  Benutzung  der  Vortbeile,  welche  die  Ge<- 
genden  bieten.  Sein  zweiter  grosser  Feldzug  war  der  gegen  das 
Lombardeoreich,  das  er  als  BeschfUzec  des  Pabsts  niederwarf. 
S^n  dritter  Krieg  gegen  die  Sachsen,  dreimal  erneuert,  omfasst 
drei  und  dreissig  Jahre.  Br  onterjoohte  sie.  Das  zehnte  Kapitel 
'gibt  davon  Nachricht.  Nun  folgt  im  eilften  eine  Zusammenstel- 
long  der  Sagen  von  seinem  Feldzug,  um  Spanien  za  erobern.  Br 
endigte,  trotz  der  Ungeheuern  Anstrengungen  und  der  Blnver* 
Ständnisse  mit  den  Bmirs  von  Saragossa  and  Valencia,  mit. einer 
gänzlichen  Niederlage,  wovon  die  Ucberlieferujng  nachher  die  Did^ 
ter  Lange  Zeit  begeisterte,  um  die  Christen  gegen  die  Mnselmlnr 
nvf  a^nr  Bache  ^n  entflammen.    Geschiobtlioh  erwiesen  ist  ve«  de« 
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fAilKeii  Feldzii«  iiMMWt  wtaif.    DU  Clirotik  von  8t.  Oeiii»  «dübat 
trittst  die  maagelMleii  »lehera  Nathricbte»  dqroli  die  BrUyUvDgm 
des  Romane,  der  unter  Tnrpin'e  Namen  bekannt  iet    Aneh  Ca* 
pefigne  eehrellK  sie  nnoh  (S.  i34-^i60>  —  IMe  Ulaanregele 
nur  Bandignog  dee  balriachen  Taaeilo  and  anderer  enr  Seibat« 
atfiadigkelt  anfetrelienden  Vnaallea  fttllt  den  grdtaten  Theil  den 
»weiften  Abachnitta«    Die  von  Byaans  gebeg^ten  Beatrebangen  aol* 
eber    Vaaalien   in   Ober-   und    Mitlelitalitn   waren  fAr  Karl  er«- 
wänacbte  Aaläsae,  aeine  Berraebart  dort  sn  erweitern  nnd  mehr 
fM  befeatigen,  «ad  fir  Pnbat  Badrian,  aeln  Gebiet  dnreh  Karl  erü* 
weitern  «u  Uas^n     Taaeilo,  dea  lombardiaehen  Dietriob  ebrgeinW 
ger  Bf  bwiegeraohn,  nuisa  im  KJoater  büsaen.  —  Hier  war  der  Ort, 
mit  kritiaeber  Siehtang  in  den  Naohricbten  and  den  Sagen   Toa 
den  Kriegasügen  Karre  dna  Glaabwördige  Tom  Fabeibaften  genn« 
an  aeheiden.    Der  Verf.  begnügt  aiob  mit  Andetatangen,  ohne  din 
Bebeidangalinie  genau  nn  beseiebnen.    Dafür  bietet  nein  Veraneb 
im  dreizehnten  Abaebvdtt,  YerveUatftndigt  dnreh  den  aeehasehnten 
nnd  dnrch  einen  Anbang  «am  eraten  Band  (vonS,  dd6^--l08),  die 
Grenze«  dta  Bf koha  a«d  der  Broberungen  Karl'«  aaazomitteln.  Kr«» 
anta.    Dabei  folgt  er  maiit  dem  Eginbard.    BekanntJiob  haben 
nber  die  epiacben  Dieht«»r  dea  Mittelaltera  in  ihren  umfangreiche« 
romantiaehen  Dkv^^U^I'S^^Q»  4ie  die  Kriegazüge  and  Beldenthaten 
niler  Zeiten  verai^ngen  and  ihnen  die  Eroberung  dea  heil.  Grabet 
sam  gUnzenden  Mittelp^nkt  geben ,  mit  Vorliebe  den  gewaltigeh 
Karl  zum  Beiden  gewiblt    Unter  Verf.  gibt  dtTon  im  XIIL  XIV« 
und  XV|I^  Kapitel  nmatAndlichen  Bericht  upd  ttellt  daröber  weit^ 
Unilge  Betrachtungen  au,  die  er  (S.  384)   mit  der  Bemerkung 
noblieaat:  daaa  die  'Geaeblchte  dietf  Diehtungeo  nicht  anbeachtet 
Inaaen  dürfe,  indem  aie  über  die  Bitten  einer  berniacben  Zeit  Aoa^ 
knnft  geben.    Dieae  Bemerkung  w&re  aber  nur  dann  voUkomme« 
richtig,  wenn  die  Karin  betreffenden  Dichtungen  yferkn  veu  Zeit* 
genoaaen  waren,  und  nicht  einer  entferntem  spitem  Periode  an-* 
gebdrten,  deren  Sinnetart  und  Sitten  die  Dichter  denen  von  Karle 
Zeit  untertcbieben.    Jedenfalla  hatte  der  Verf.  aeine  Berichte  and 
Beleqcbtungen  von  dieten  Dichtungen  f  üglicber  in  ein  Ganzen  zu* 
nammengeatellt,  in  eine  Beilage  zo  aeinem  Werk  verwieaen,  an-r 
atatt  damit  den  Lanf  der  wahren  Getcbicbte  za  unterbrechen.  Vot 
dieter  behandelt  dat  fünfzehnte  Kapitel  die  Beratellang  der  abend- 
Iftndiacben  Kaiaerwürde  in  KarFt  Perton.    Ob    im  Kopfe   KarFn 
oder  dea  Pabata  l^eo  HI.   der  Gedanke  daran  zuertt  tnttprangtn 
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•ey,  darüber  iftsat  sich  viel  hin-  UDd  berstreiten.,  weil  es  aa  hin- 
reiobendeo  Beweisen  feblt.    Unser  Verfasser  ist  genei^,  ihn  dem 
Pabst  zuzQsehreiben,  weil  er  eines  m&cbtig:en  Besebützers  bedorftei 
Dass  er  aber  blos  aus  eigenem  Antrieb  und  ebne  vorherige  Ver- 
abredung  mit  Karl  in   der  Cbristnaoht  800  ihm  die  Krone  nnt« 
jubelnder  Begrössang  als  Kaiser   von  Seite  de^  Volks  anfgesetxt 
bebe,   ist  keineswegs  wabrscbeinlicb.     Rginhard  sagt  zwar  ii 
Vita  Caroli  (o.  88):  ,,Karl   babe   naobber  geäussert,  wenn  er  aa 
diesem  Tage  des   Pabsts  Vorhaben  b&tte  vorhersehen  können,  to 
wäre  er  nicht  in  den  Tempel  gekommen/^    Allein  dies  kann  Karl 
wöbl  nur  geäussert  haben,  um  den  Unwillen  der  byzantiniscbea 
Kaiser^  die  über  den  Vorfall  sehr  erbittert  wurden,  zo  bescbwioh- 
tigen.     Wie  hätte  aber  Leo   einen  Akt,   von   dem  vorberxusebea 
war,  dass  er  den  Hof  von  Byzanz  gegen  Karl  aufbringen  werde, 
wagen   dürfen,  ohne  sieb  von  Karl's  Zustimmung  versichert  zi 
baben?    Allerdings  konnte  es  KarPn  daran  liegen,   dem  Akt  das 
Ansehen  einer  Ueberrascbung  zu  g^ben.    Dasa  er  früher  Beden- 
ken getragen,  den  abendländischen  Kaisertitel  anzunehmen,  wg^ 
auch  Eginbard.    Aber  dieses  Bedenken  scheint  er  vor  der  Reite 
nach  Rom,  dieser  auf  die  Bitte  Lec's  unternahm,  abgelegt  zu  ba- 
ben.   Denn  aus   Alcoin's  Briefen  (Ep.  185.  p.  248.  verglicbea 
mit  Ep.  103.  p.  153.    S.  Lorent«    Leben  Alcuin's  S.  836)  er- 
gibt sich,  dass  Alcuin,  der  es  ablehnte,   KarFn  nach  Rom  zo  be-* 
'  gleiten  (p.  93.),  zum  voraus  wusste,  dass  er  zum  Kaiser  am  Weih- 
nachtstage  werde  gekrönt  werden.     Er  beauftragte  den   Fredefl:it, 
einen  seiner  Schüler,  d^m  neuen  Kaiser  an  diesem  Tage  ein  schö- 
nes  Exemplar  der  beil.  Schrift  nebst  einem  Gluckwunschscbreibea 
wegen   des   Glanzes  kaiserlicher    Gewalt    zu    überreichen.    Aoek 
waren  die  Geschenke,  die  Karl   am  Tage  nach  der  Krönung  der 
6t.  Peterskirche  darbrachte  (Anastasins   Comment,  K.   XXVI.) 
ohne  Zweifel  scbon  längere  Zeit  vorbereitet  gewesen.     Jedenfalls 
entschloss  sich  Karl  zur  Annahme  der  Kaiserwürde  erst  in  dem 
Zeitpunkt,  wo  seine  Eroberungen  ihn   zum  Oberberrn  des  Abend- 
landes gemacht,  wo  er  bereits  seine  Söhne  Ludwig  und  Pipin  zu 
Königen  von  Aqnitanien  und  KaHen  bestellt  und  er  von  der  Macht 
und  dem  Einflnss  der  Byzantiner  in  Italien  nichts  oder  wenig  mehr 
SU  besorgen  hatte. 

(Dir   Be»etdyKit  fol^t^ 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Capefigue:    Charlemagne. 

Cßeschiuss.) 

Gleichwie  sein  Vater  Pipin  sich  die  ffäokiiche  Krone  erst 
dann  aafsetzte,  ala  sie  auf  der  entaerrten  Merovinger  Haopt  nur 
noeb  als  leerer  Flitterpnink  sebimmerte ,  während  er  selbst  alle 
Gewalt  in  Binden  batte,  so  liess  anob  Karl  sieb  erst  dann  iliit 
dem  Diadem  eines  Kaisera  des  Abendlandes  schmfioken,  als  er 
•oben  im  Besitz  des  Abendlandes  sieb  befand,  w&brend  bler  dem 
am  Bospborus  thronenden  Kaiser  nnr  noch  wenige  Trümmer  seines 
vorigen  Besitzthnms  übri^  blieben. 

Wir  kommen  zum  zweiten  Band,  seinem  Inbrit  nach  für 
das  Stndmm  der  Menschbeitsgescbichte  bei  Weitem  dem  wichti- 
gem. Denn  er  befasst  sich  Torzüglicb  mit  der  Darstellung  1)  der 
Verwaltnng  des  Reichs  Karins  des  Grossen,  9)  seiti^r  Verhält- 
nisse mit  der  Kirche  nnd  besonders  mit  dem  römischen 
Stuhle,  3)  des  Zustandes  der  Geistesbildung,  des  Unter- 
richts der  Wissensobaft  und  Kunst,  und  4)  des  Znstands 
der  äussern  Gesittung,  des  materiellen  Lebens,  der  Gewerbe 
und  des  Handelsyerkebrs  unter  seiner  Regierung. 

Die  Züge  zu  dieser  vierfachen  Darstellung  finden  sich  in  den 
verschiedenen  Kapitdn  des  zweiten  Randes  zerstreut  Für  die  der 
Staatsverwaltung  Karl's  ist  das  Meiste  in  dem  zweiten, 
•  eobsten,  acliten  und  zehnten  Kapitel  enthalten.  Auch  schon 
das  zwölfte  Kapitel  des  ersten  Bandes  handelt  davon.  Die  Gesetze 
(Capitularien)  gingen  aus  den  Beratbungen  periodiscber  grosser 
Versammlungen  hervor,  an  denen  alle  freien  Gutsbesitzer,  die  Gra- 
fen, Bischöfe  und  Aebte  Tbeil  nahmen.  Die  Obsorge  für  die  Voll- 
Streckung  und  Beobachtung  der  Gesetze  war  nebst  der  Rechts- 
und Polizei  Verwaltung  den  Grafen  übertragen.  Ueber  die  Kle- 
riker, später  auch  ihre  weltlichen  Angehörigen  verlieh  Karl  die 
Gerichtsbarkeit  den  Bischöfen ,  und '  diese  bestellte  er  auch  zu 
Wäehtem  über  die  Rechtsverwaltung  der  Grafen.  Grafen  und 
nxy.  Jahrg.    &.  Doppelheft,  43 


Digitized 


by  Google 


€74  CtpcfigiMi    QMirlqu«|;ae* 

BiscUfe  waren  aBgewieteB,  in  gentnem  BinT^ttindnlM  cnWerk 
«1  geben.  Die  Gedohte  hatte  der  Graf  ait  ZoeielnRig  der  Fitiei 
zu  besetzen.  Die  Berafang  aoob  in  Reobtssacben  an  den  K^äg 
stand  jedem  Freien  offen,  sollte  jedocb  nur  ans  gereebteo,  wichti- 
gen Gründen  gescheben.  Das  Haaptorgan,  mittelst  dessen  letzte- 
rer die  ganze  Verwaltung  beaofiiiebtigte  nnd  im  Geleis  der  Ord- 
nung zu  balten  sucbtO)  waren  die  Vollmaobtsboten  (Mini 
dominioi),  die  er  meist  aus  deo^  Reiben  der  Bisoböfe,  Aebte,  Gra- 
fen gewäblt,  in  die  Provinzen  oder  Grafsebaften  regelmftssig  tct- 
sendete,  um  von  Allem  genaue  Binsiobt  zn  ncbmen,  das  Fehier- 
bafte  zu  Torbessern  oder  an  den  König  zu ,  beriobten.  Diese  Eia- 
ricbtung,  der  Grundstein  und  Giebel  des  ganzen  Begierungiger 
biudes  &am  erst  naob  der  Kaieerkrönung  recbt  in  Gang,  am  dk 
entlegensten  Provinzen  in  Bin  grosses  Ganze  zu  yerscbaelsea. 
Die  Grundvorsehriften  dafür  entbilt  ein  Kapitular  von  SOf.  Bier 
war  den  Vollmaobtsboten  befobleo,  überall  einen  neuen  Bid  der 
Treue  an  den  Kaiser  abzufordern«  Ibr  Wirkungskreis  umfiMte 
insbesondere  aueb\  die  kirchlicben  Anstalten,  deren  Gedeiben  ssn 
Besten  der  Völker  dem  Kaiser  von  grosser  Wicbtigkeit  war.  Al- 
len sieb  einscbleicheuden  Missbrauoben  sollten  sie  ein  ernstes  Au- 
genmerk zuwenden,  insbesondere  denen  in  der  Verwaltung  der  Ji- 
stiz  und  in  der  Brfüllung  der  Kriegspfliobtigkeit  So  grosstrtig 
diese  Binricbtung  mit  der  ausgedebntesten  Vollmaebt  versebescr 
Missi  war,  so  einleocbtend  ist  es,  dass  sie  in  der  AusffibroDg  ei- 
nen tbfitigen  und  einsicbtigen  Regenten  erforderte ,  der  eine  g^ 
Auswahl  der  Personen  zu  treffen  weiss,  und  ibr  Wirken  uaaiu- 
gesetzt  dberwaobt.  - 

Von  dem  Verbfiltniss  der  Staatsregierung  zur  Kircbe  und  a»- 
mentliob  zum  römitcben  Stubl  bandeln  das  erste,  das  fttafte,  u^ 
zum  Tbeil  das  acbte  KapjteL  B^nen  engen  barmoniscben  Verbsid 
zwiscben  dem  Kircblicben  und  Pelitisoben,  zwisoben  Kaiser  aid 
Pabst  hatten  die  Binriobtungen  KarFs  zum  Zweck,  Daber  ü^ 
Vermischung  der  Reichstage  und  der  Conoilien.  Von  den  aittK* 
eben  Versamminngen  gingen  Staatsgesetze  und  KircbensataoQl*" 
aus.  Beide  bilden  den  Inhalt  der  Kapitulare.  Die  Pr&latea  fci^ 
ten  auf  ihre  Verfertigung  den  Haupteinfluss,  weil  der  Klems  1^ 
nahe  allein  im'  Besitze  gelehrter  Bildung  war.  Die  KirobensaobCB 
wurden  übrigens  auf  den  Reichiitagen  meistens  in  besondem  AI- 
theilungen  beratben.  Alle  Beschlüsse  trugen  jedoch  des  Kaif«* 
Namen  an  der  Stime,  und  dieser  sorgte  für  die  VoUetreokM* 


Digitized 


by  Google 


MUMi,  tio  BOMbnndi  fan  KbreUicIm  «ieh  tbi,  KmoI  war  ter  Br- 
ftt,  ier  di«  Aeteeri^Mskeit  der  Bisclidfa  «ai  Aebto  a«nmr  hfai- 
knktd  wii  ihre  AksMlmg  betrieb.    Die  Msleni  btoUea  es  üOr 
kdaen  Btocrif  io  ikre  Red^,  dase  der  Kaiser  so  als  Refermater 
eiasefaritt    Thai  er  es  doeb  imr  aU  BesohtUaer  der  Kiiebenord- 
mngf  wei^e  die  Caaoaes  versdirieben.    Freilieb  nabai  er  es  oft 
in  flinaiolit  der  Grenzea  kircbliebev  «md  pelkiseher  Gewalt  sieht 
geaa«.    IMier  sah  nao  ihn  heate  Fasten  nod  Bnsstai^e  anordnen 
'  nad  über  den  Kirdiengesaaf  Anerdnaniren  treffen  und  dann  wie- 
der Binobftfe  nnd  Aebte  S6«  persöolieher  Tbeilaahme  an  Kriegiet- 
gmk  snfbieten  (später  besebr&nkte  er  jedoch  die  Verpfliohtnng  nnm 
Mteiefaen  in  den  Krie|f  anf  diejeni|r^,  velehe  den  dotteedienst 
Im  Heer  versahen).  —  Im^  rOmisehen  Stöhle  erblickte  Karl 
das  Band  der  Biobelt  in  der  Kirohe^  so  wie  er  selbst  als  das  Band 
der  Einheit  in  der  pelitiseben  Welt  betrachtet  werden  wollte.  Der 
Fabot  theilte  ihm  die  Sammloof  der  Caoones,  er  dem  Pabst  die 
Capitnlarlen  mit;  ibs  Brief weehsH  neigt,  wie  sehr  Beide  anf  wech- 
•elseitige   Uoterstttsnng   regneten.     In    den   Massregeln   gegen 
Irrlebren  (die  von  BUpandns  und  Felix  von  Urgel)  waren  sie  ein* 
aÜBUBlg.    Doch  in  Betreff  der  BiMerverebrang  unterwarf  sich  Karl 
nrit  seinem  Klems  niofat  der  Anaioht  des  Painites«    Das  Concil  su 
Frankfurt  erkl&rte  sieb  wider  die  Bllderstdrmer  |  billigte  den  Oe- 
braneh  der  Bilder,  aber  nnr  als  Mittel,  die  Andacht  am  hieben 
«nd  die  Nnefafolge  Christi  nad  seiner  heiligen  Nachahmer,  top- 
nagte  hingegen  den  Beschliissen  der  sweiten  Synode  von  Niete 
Hber  die  Bbrenbesengnngen,  die  den  Bildern  (dnrch  Niederknieen, 
Kflsseo,  Berinchern)  sn  erweisen  seyen,  die  Zostimmong«    Denn, 
obgletob  diese  Besobltsse  die  Verehrnng  der  Bilder  von  der  Abt 
hetnng  Ckittes  nntersobieden ,  so  konnten  doch  die  von  ihnen  ge- 
billigten Bbrenbezeigongen  leicht  einen  Wahn  nfihren,  der  mit  dem 
^es    Odteendienstes    Verwandtsohi^   hatte.    Diese   Ansicht   üess 
Karl  in  einer  ensf&hrlldfeen  Schrift  vertbeidigen.    Herr  Capefi- 
l^ne,  der  die  römische  Ansicht  gM»  nn  der  seinigen  ma^t,  nWlehte 
uns  wms  machen,  Kail  der  Grosse  sey  dnreh  die  Vorstellnngen 
dtor  PIMliBte  bewogen  worden,  von  seiner  „prevention  bereaiarque, 
tnroolamde  par  le  conoile  de  Francfoit^  wieder  abnogehen.    Zorn 
Srwelff  dieser  Befaanptang  kann  er  aber  kehl  Aktenstftek  vorwei- 
Anoh  liegt  keioes  vor,  wodurch  die  Pftbste  die  Besdilüsse 
Frankftot  der  Ksteerd  boirtkebtlgt  bitten,  sie,  die  gann  mit 
Christi  Lehren  nnd  der  ¥erlranfl  «tsammfinntifnmten.    Jederyffbeil 
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behftrrte  indeMeo  auf  MÜier'AiitMit,  wie  es  sMi  anttr  L«dwi{ 
dem  FromiseB  Boeii.  erwies.  —  Den  AMeheii  Roms-  war  zur  Ztä 
der  Merevinger  Tereüglicli  der  UMstaad  förderllob,.  daas  dieBi- 
aekfffe,  toh  der  Wlllkahr  barbarischer  Ffirsten  rielseitig  bedrftogt, 
BQ  Rom  Hülfe  soefatea.  Unter  dea  erslea  Caroliagem  aber  wnrie 
Roms  Ansehen  dnreh  politische  Interessen  begünstigt,  weichet  die 
Kdai^  za  Beschttzern  der  Päbste  machte,  die  ihre  Hülfe  gegei 
die  Zudringlichkeiten  der  Byzantiner  und  Longobarden  «ariefei. 
Pabst  Hadrian  war  der  anfmerksamste,  th&tigste  Anwalt  der  Saebe 
Karls  in  Italien,  die  er  auch  als  die  seines  Stuhls  ansehen  kosite. 
Alle  Thstsachen,  die  die  Macht  KarPs  In  diesen  Gegenden  ge- 
fihrden  kennen,  eilt  Hadrian  KarVn  anznzeigen.  Droht  Yon  6«- 
ten  eines  Grafen,  Herzogs  od«r  Bischof^  Verrath  an  des  K5ilgi 
Iiiteressen,  so  setzt  ihn  der  Pabst  davon  eben  ao  sohndl  in  Keaai- 
nissy  als  wenn  da<i  Ansehen  oder  Bemtzthnm  des  heil.  Petras  tob 
Jemanden  angefeindet  ward«.  Die  Abhülfe  zdgert  dann  keisei 
Angenbliok«  Hadrian  unterlftsst  aber  auch  nicht,  Karra  zu  be* 
merken,  dass  alle  seine  Wünsche  nnr  deswegen  von  Erfolg  ge^ 
krüttt  wnrden,  weil  der  gute  HimmelspfSrtner  Petras  ihm  daxo 
behülflich  war  (Bp.  VII.)*  Immer  nnr  im  Namen  des  Apostel- 
fttrsten  bringt  er  seine  Klagen  irad  Bitten  Tor  den  Kdnig,  destfii 
Schwert  sein  ihm  Tergabtes  Bigepthnm  schirmte.  Ansser  dem  be- 
afiadlgen  Briefwechsel  'fanden  auch  wechselseitige  Beschicka^Keo 
(Slaitt.  Vom  Kaiser  gehen  Missi  nach  Italien  und  Rom,  der  Pabft 
sendet  Bischöfe  zn  Karl  nach  Deotschland.  Aoch  zwischen  Leo  BL 
und  zwischen  Karl  besteht  dieses  Verh&ltniss.  Leo  hingt  socb 
mehr  von  ihm  ab,  als  Hadrian.  Npr  KarPs  Macht  konnte  des 
▼ielfacfa  angefeindeten  Leo  anfrecht  halten.  -^  JNnr  beil&oflg  werde 
hier  bemerkt,  dass  der  Herr  Verf.  die  stets  annehmende  Maebt- 
fülle  der  pibstliehen  Gewalt  als  eine  grosse  Wohlthat  für  die 
menschliche  Gesellschaft  in  den  Zastinden  des  Mittelalters  aa- 
preist,  nnd  dass  er  insbesondere  (IL  M9 j  die  fälschen  Dis- 
kret alen  eben  deswegen  in  Schutz  nimmt,  weil  sie  die  Diktator 
der  P&bste  festgestellt  haben.  ~  Anf fallend  ist  es,  dass  der  Terf* 
die  Zehntgetfetze  Karl's  kanm  berührt.  Freilich  war  die 
Zehntabgabe  nicht  dessen  Sohdpfnng.  Nnr  gab  er  ihr  mehr  Fe- 
stigkeit nnd  Aasdehaoag.  Die  Beharrlichkeit,  womit  er  sie  dea 
mit  dem  Bchwert  bekehrten  Sachsen  aufzwang,  verdiente  iademea 
eine  eigene  Beleuchtung.  Alcmn  tadelte  diese  Massregel  als  a>- 
ehitstlich  und  ilnapoitalisch.    Kart  scbeiat  aber  die  Zehntab|«b« 
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ab  die  geeii^iittste  and  daaerbafleato  GmodUfe  der  klrehliohea 
nod  geistbildeadeo  Anstalten,  in  denen  er  die  belebende  ^6[eele  des 
(Arietliehen  Staats/ erblickte ^  angeseben  zu  haben.  IHener  6e^ 
siehtspnnkt  bat  etwas  Ckossartif es.  Karl  glaubte  w^  l^oses  fftr 
die  fernste  Zukunft  Ftkrsorge  treffen  zu  müssen,  um  den  Rubm 
eines  Retcbsbegründers  zu  verdienen.  Indessen  i«t  sieb  aiobt  zu  ' 
verwundern,  dass  sieb  die  Saebsen  so  lange  und  bartnaekig  dea 
Zebntjoob  entgegenstriubten.  Diese  Abgabe  war  ihnen  neu  und 
sdilen  ihnen  im  Beebte  unbegrflndet  und  allerdings  war  der  Grund- 
besitz damals  durch  die  darauf  haftende  , Verpflichtung ^ des. UecT'- 
baavi  schon  sehr  belastet. 

Ton  dem  Zustande  der  6eistesbild.ung^  Wissenschaft 
und  Kunst  zur  Zeit  KarFs berichtet  das  viertelnd  das.zwdlfte, 
Kapitel.  Die  KircbenMire,  das  Dogma  bildete  die  Gri|i|dl#ge,  den 
Mittelpunkt  der  Studien.  Alle  Keüntniase  •—  Sternkuads^  Natur** . 
und  Länderkunde  etc.  standen  In  seinen  Diensten.  S^eoid^ti^e. 
Philosophie  wsr  dem  Zeitalter  ziemlioh  fremd. .  Bdyaiseh»  Klftin 
süaer  waren  nebst  der  Bibel  und  den  lateintseben,  Kireh^va-, 
tern  die  Hauptfundgrube  der  Literatur.  Mit  griecbiapber  Spra-. 
che  und  auch  mit  der  hebrftischea  befreundeten  damals  sich  noeh. 
Wenige.  Diese  aber,  gleich  Alcuin,  mit  Bifer«  Alouin^  Th^o- 
dulf  und  Leidrad  waren  die  wissenschaftlichen  Männer,  deren, 
«oh  Karl  vorzüglich  bediente,  um  die  Verbreitung  des  Uoterricl^a 
ma  fördern.  Paul  der  Diakon  und  Eginhard  trugen  das  Bi* 
rige  bei.  Auch  Agobard.  Bin  Verein  von  gelehrten,  Wissan- 
Schaft  liebenden  Männern  sammelte  sich  am  Bofe  Karr»  ,zu  eM^ 
Art  Akademie,  deren  G^ied  zu  seyn  er  selbst  zur  Ehre  sich 
reebnete.  Hier  versohwand  der  Glanz  des  Diadems,  de#  BfingS; 
vor  dem  der  Liebe  der  Wissenschaft,  des  Strebens  nach  ibs.  Je- 
dem Glied  war  ein  gefeierter  Namen  aus  dw  g^ildet^n  Vorwdt 
zugesobieden.  So  sehr  KarFn  seine  Neigung  zur  lateiniadien  Li- 
teratur hinzog,  so  verschmähte  er  doch  die  Denkmale  des  fränki- 
schen und  germanischen  Geistes  nicht  Dem  Nationalstolz  entsagta 
er  nicht-,  wenn  er  gleich  fühlte',  dass  der  rtoisehe  Geist,  sieh  m 
Bildung  über  andere  Völker  weit  erhoben  habe.  Die  Sagen  iiad 
Gesänge  von  den  ^aldenthaten  seiner  Vorfahren  liess  er  sainnNiMl 
und  während  den  langen  Tiscbgelagen  sieb  vortragen. 

Für  den  Unterricht  leisteten  die  Klosterschulen  bei  Weitem 
das  Meiste.  Ihnen  schlössen  sich  die  DomscAulen  an.  Diese  Lehr- 
anstalten SU  heben  und  zu  beldben,  maoUp.Karl  der  Grosse  sich 
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bMlindig  SU  eiatr  Haapteiigdegeilieit  Bef.  Temifst  im  Werk» 
des  Herrn  Capeflgae  eine  ZiMammensteUinig  der  ekodiifii  Tha*- 
Mohen  in  dieser  BesieliiiBg;  sie  sind  nicht  T0llstiBdi|AMigegebei 
und  in  mebreren  Kapiteln  eerstrent;  dalier  bekommt  der  Leser 
Mne  omfassende  and  getreue  VorsteUnng  weder  von  dem,  wn 
die  Kloster»  und  Doms^nlen  fftr  die  Wissensehaften  gf^islet 
haben,  nnd  wie  ihr  ünterriebt  besehaf  en  war,  noeh  was  Karl  da* 
fOr  gethan  hat,  wenn  gleieh  viel  Binseines  darfiber  (n  dem  Bsolit 
verkommt  Ansser  den  grössern  Werken  Hber  die  Monastiseb« 
Stadien,  a.  B»  von  Mabillon  trifft  man  anoh  seb&tzbare  Vonr* 
beiten  in  Ampere^s  Hist.  de  la  Litteratnre  flraneaise  (die  nir- 
gends  nngefObri  wird)  nnd  in  B  ihr 's  werthvoller  Gesehi(^te  der 
rtaiscAen  Literatnr  im  KaroHngischen  Zeitalter.  Das  Haiptver* 
dienst  der  damaligen  Mönehe  für  die  Wissenschaft  war  die  Act* 
long  vieler  werthvollen  DeiAmale  des  Genies  md  der  Gelebrsaa- 
keit,  eesohichtbfleher  «nd  Urkunden  mittelst  Tervielfiltignng  gt- 
treuer  Absebriften.  Vernügliohen  Fleiss  verwendeten  sie  aof  das 
Absohreiben  der  bibliseben  8ebriften,  sodann  der  Kirehenv&ter  isd 
der  heidnischen  Klassiker.  —  In  Ansehung  der  Befreiungen  der 
Abtelen  von  der  blscbMicben  Gerichtsbarkeit  scheint  der  Verf. 
6.  195.  (K«p.  V.)  anafunebmen,  dass  derglsiehen  schon  ssv  Ksrfl 
des  Grossen  Zeit  von  Rom  ertheilt  worden  seyen.  AHein  die  Ur* 
Icunden  solcher  Verleihungen  sind  von  .späterer  2Seit. ^^Wobl  lisit 
•Ich  schon  ein  Streben  nach  Befreiungen  wahrnehmen«  Aber  dit 
Gesetne  und  Synoden  sind  ihnen  nicht-gfiastig,  und  das  Sebreiles 
Karrs  an  den  Abt  von  St  Martinus  zu  Tours ,  welches  Herr  Ca- 
peflgue  3.  118.  anführt,  weist  den  Abt  mit  Nachdruck  an,  den 
Miehof  die  gebührende  Achtung  zu  leisten  und  versagt  der  Be» 
rufnng^  an  ihn  (den  Kaiser)  als  ungeziemend  das  Gehör.  Mi 
Missi  war  allerdings  vom  Kaiser  die  Beaufsichtigung  der  Klditnr 
besonders  empfohlen.  Diese  Beaufsichtigung  betraf  aber  eigeattteii 
ihre' Befdbigung  und  Verwendung  für  den  Unterricht  und  die  Wii* 
•ensohaften,  und  sollte  keineswegs  die  UschMiehe  beeintriiMges. 
Die  Missi  mussten  freilich  auch  über  die  Lebeasordsung  in  dea_ 
KWstern  Nachforschung  halten.  Aber  dies  geschah  nnr,  weil  die 
Beobachtung  dieser  Ordnung  nothwendig  w«r,  damit  die  wissea* 
•chaftliche  Bestimmung  erreicht  werde^  die  ünterricbtsanstalt  niekt 
Mrfalle.  Aber  auch  der  Viaitation  de»  Bischofs  durfte  sich  da- 
mals keine  Abtei  entziehen.  ^  ^ 
IMier  den  Zustand  der  Gesittung,  des  ftusiern  bebea% 
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iar  0e¥rerke  iiit3  d^s  HtadelB  aiir  Zdt  de»  grossen  Ksisers  ge- 
ben ans  das  dritte,  des  siebente  und  das  nebnte  Kapitel  Tiele 
^  sehAtzbarö  Naehrfebten ,  die  jedoob  vieler  Brg&aznngen  bedttrften. 
Aneb  die  Verbftltnisse  seines  Reiebs  ssn  den  answartigen  fln-' 
den  in  dem  Werfte  vi^aebe  Belenebtnng.  Aber  die  Tbatsaoben 
sind  weder  Tollstindig  gesammdlt,  noeb  in  Bin  Bild  znsammenge- 
fbsst,  Dass  Karl  ttkr  den  Fortbestand  seiner  Biariebtnngen  zn 
wenig  gesorgt  babe,  ist  ein  Vorwarf,  der  sobon  yen  ytelen  6e» 
scbiditschreibern  wiederbolt  wnrde.  61eieb  die  Gesobiobte  seines^ 
nuronfolgers  bat  es  bewiesen.  Was  nor  die  grosse  PersOnliebkeit 
sosammen  anfreebl  hielt,  mossto  yerfallen,  wie  diese  verschwand. 
Bio  Binbeit  hörte  aof,' sobald  äet  Geist  nicht  mehr  waltete,  der 
sie  mit  Kraft  begründet  and  fest  gehalten  hatte.  „Alnsi  fAt  Tem- 
pire  de  C^hariemagne,^^  bemerkt  der  Verf.  II.  8.  t5S.,  „il  gronpe, 
H  reanit  mille  (f)  peoples  divers,  H  les  tient  sons  sa  main  aveo 
MrmctJ;  sa  vie  fnt  ocenp^  k  nne  repression  continnelle  des  pea*» 
pies  qni  s^agitent  et  semblent  deja  Ini  ecbapp^.  An  fond,  Toeovre 
^nll-avait  «r^e,  etait  tont  personel:  les  formes  de  Pempire  de  Con« 
stantlnople,  forganisation  centrale  d^nn  empire  d^Occident  etaient 
en  dehors  des  babitndes  germaniqaes;  chez  les  Francs,  antant  de 
peaples,  antant  de  lois,  autant  de  ebefs.  Lonis  le  d^bonnaire  ent 
il  M  an  bomme  saperienr,  qn^il  se  serait  egalement  (Y)  formJ 
eontre  lai  ane  reaction  de  morcellement  et  de  dispersement  —  ht 
faiscean  de  tant  de  nationalit^s  diverses  etait  mal  li^,  les  capi- 
talaires  n^etaient  pas  an  f^ein  soifisant  Ces  prineipes  d^unitj  et 
de  centralisation  devaient  disparaitre  devant  cbaqae  habitade  prise; 
on  ne  broie  pas  ainsi  les  peaples  an  prellt  d^ane  id^e;  rhomme 
qni  Ta  confne  passe,  la  eoatame  reste,  tant  eile  es^  poissante.^^ 
Und  (S.  955.):  „Un  empire  ii  la  fa9on  romaiae  an  ikiillfta  des 
peapien  germaniqoes  n^ctait  pas  possible;  cette  grande  pens^e,  qni 
aveft  poor  btt  radmintetration  da  monde  (f )  ponvait  eile  se  rea-* 
Hser  par  les  Barbares  qal  coapai^t  incessamcnt  ce  noead  de 
Vempire  aveo  lenr  epSe  traneliante;  gronper  etait  le  principe  des 
Romsins;  dissondre  etait  la  eoatoma  des  Franös.^^  Selbst  dem  li-* 
leriiisoliea  Geist  des  Zeitalters  spriebt  der  Verf.  eine  tiefere  Be- 
griladong  ab.  „Verlangen  and  Bedfirfafiss  von  Stndieo,^^  sagt  6r 
(IL  359.),  „waren  nor  aof  der  Obertidie,  Mteririscber  Geist  be- 
flmd  sieb  aar  in  einigen  Minnem;  die  Masse  blieb  anwissend,  in 
doppelter  INenstbarfceit  des  Körpers  and  Geistes.'^  'Vieles  war 
atterdhv»  Treibbaasarbeit,  das  MeistiB  nar  tfbmmlong  und  ZoricA* 
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tottf  TOn  Bamnaterialieii*  Aber  der  Bifer  dafftr  wurde-  doek  to» 
Kerl  dem  Grossen  miditig  gewedct  uad  weit  yerfeireiteC,  und  m^ 
dem  er  die  Kollor  der  WlsaeBsobeften  zum  Bemfogeseliift  des 
Klerus  und  besonders  der  AK^ncbsverdoe  maebte,  i^eb  er  eben  dm- 
durch  dieser  Kultur  eine  Grundlafe,  die  mit  ib«  niebt  unterging^ 
sondern  auf  die  in  der  Folg eaeit  fortgebaut  wurde. 

Dem  ganaen  Werk  ist  eine  ehrenologisebe  TaM  als  Ueber* 
bersiobt  der  Regiemog  KarFs  des  Grössen  aagdiängt,  und  tiaa 
ilinliobe  tob  dem  Gang  der  Literatur. 

Kein  künftiger  GescUobtscbreiber  des  groesmi  Kidsera  mid' 
seiner  Zeit  wird  die  Arbeit  von  Capeigue  unbeaditet  lassen.  Aber* 
das  Verdienst  einer  ToUendeten  DassteUnng,  die  iß  allen  wlciiti« 
gen  Beziehungen  eine  aus  den  kritiseh  beleuabteten  Qndlen  g#-t 
schöpfte  genaue  und  lebendige  Einsiebt  von-  dem  Geist  und  Chmn 
?ak|er  des  Helden  und  von  den  Zuständen  «riner  Zell  und  Regie-»* 
rang  verschaffte,  kann  ihm  Ref.  nicht  nngesteben.  Möchte  ebi^ 
Deutscher  nadi  langen  unvetdrossenen  Vorarbeilen  eine  netohn 
gesobicfatlicbe  Darstellung  zur  Ani^abe  seines  Lebens  maehmil 
Kr  würde  sidi  gerechteil  Anspruch  aiiC  qnvergingliehen  Dank  «ad 
Ruhm  erwerbenr 

J.  IB.  V.  Wessenberg^ 


Vorarbeiten  %ur  römischen  Geschickte  von  L.  O.  bröcker,  br.  unA 
Privatäocent  der  Geschichte  zu  Tübingen.  Erster  Ma'Hä^'  tObik'' 
gen,  bei  L.  F.  Fnes.    1849.    L.  S*  und  H9. 

Vorliegende  Schrift  gehört  der.  reichen  Literatur  altröariaelier 
Gesehicbte  an,  die  wir  Niebuhr^s  mfichtigem  Ausgösse  yerdanken; 
nuch  sie,  wie  die  meisten  andern,  stellt  aich  nn  ihm  in: ein  oppe<» 
sitiondles  Verhftltniss.  Der  Verf.  beschränkt  sich  aber  nicAii  dar- 
auf, Einnelbeiten  aus  d^  Niebuhr^schen  Auffassung  herroisBAgrcl» 
fen  und,  wie  anderwärts  geschehen  ist,  sn  widerlegen,  sondcm 
sein  Angriff  richtet  sich  snaäehst  gegen  einen  Theil  der  krit&oben 
Prinoipien  und  Grundansichten  des  grossen  Forschers  selbst  Dem 
Verf.  in  dem  Gang  seiner  kritischen  Untersuchung  ausfOhrlloh  na 
folgen,  hält  tbeils  Ret  überhMi^t  für  etwa»  dem  Zweck  kritfadwr 
Journale  Widersprechcbdes,  th^is  ist  der  Weg  der  Unterauofauiv, 
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den  der  Verf.  eioteUdgtj  ehi  so  detaülfarter,  in  sieh  so  lose  Ter- 
kntpfter  imd  bisweilen  so  desoltoriseber,  dsss  man  die  HHiBolie 
ISitte,  über  Abbandlnngen  wieder  Abbandlongen  zasebreiben,  hier 
wiiUieh  in  ibrer  vollen  Ansdebnong  anwenden  mttsste.  0ie  ein« 
aselnen  Brl&ntornngen  des  Verf.  dreben  sieb  oft  zvniehst  nm  In- 
terpretation von  £lteUenf  nhd  wer  es  erfabren  bat,  was  die  snb- 
jee^e  Anffassmig  moderner  Zeiten  Alles  In  den  Livios,  Festos, 
IHonysins  ete.  bineingetragen  bat,  nnd  wie  Viel  sieb  fOr  und  wi« 
der  die  auf  einzelne,  abgerissene,  dunkle  O^ellenstellen  gebanten* 
Hypotbesen  sagen  liest,  wird  die  Sebwlerigfcett  wobl  eioseben, 
Herrn  BrOeker's  Fersebongen  selbst  bler  fn  der  Aosfllbrliidlkell 
ihrer  Entstehung  mitzotbeüen.  Ref«  besobrftnkt  sieb  darauf,  Art 
nnd  Chmndansiobt  der  Schrift  in  gedirfingter  Uebersioht  vorOber«* 
flOfObren.' 

Die  Vorrede  enthAlt  aof  SO  Sdten  das  Weseatliebe  nnd  zum 
Verst&ndniss  der  Sehrift  Notbwendige  von  des  Verf.  Omndansieht 
ier  römischen  Oesebiebte.  *  Wir  vermissen  hier  freilieb  oft  die  ge- 
wünsdite  Klarheit  und  Prfteision;  man  sitht  dem  Ganzen  zo  sebf 
das  fhigmentarisehe  Entstehen  an  nnd  die  Polemik  gegen  Nie- 
bubr,  die  Darlegung  von  des  Verf.  eigener  Meinung  wird  oft  gans 
seltsam  von  Reflexionen  Ikber  historische' Wahrheit,  von  den  Be- 
mtkbungen  das  Erste  und  BiDfachste  philosophisch  zu  begrttnden, 
durchkreuzt  Wenn  e.  B.  Herr  B.  19.  VH.  sagt.*  „Etwas  Unmdg^ 
lidies  kann  nie  wirklich  eine  Thatsache  ueyn^^^  itnä  B.  IX.  noehl 
einmal  wiederholt  „Eine  Thatsache  kann  nicht  niimöglich  seyn^V 
aber  beide  Male  in  der  Note  blnzufOgt:  ^,das  biet  Oemdnte  sollte 
anders  ausgedrückt  seyn^S  so  kann  man  si^b  mit  diesem  letzte« 
nur  einverstanden  erklären.  Oder  wenn  Seite  XLI.  die  Vorredei 
pldtzlieb  abbricht  und  dann  foi^gefabren  wird:  „das  Meiste  etwir 
fanfzdin  Tage  sp&ter.  Eadlicb  faftse  leb  an  ^nen  Lebenskooten 
meiner  OedankenJ  Das  Flattern  vieler  Gedanken  'endet^  ond  dte 
SSagbafÜgkeit  des  IJrtheils  entwetoht!^^  Und  wenn  daira  abermale: 
in  den  frikber  angewandten,  jetzt  so  beliebten  Sefaolton  zorüdic-^ 
verfallen  wird  mit  den  Worten:  „E^n  IMbetl  ehtstdbt  nur  dann, 
wenn  die  Vernunft  einen  Gegenstand  bertihrt.  Ei  kann  nur  daniä 
riehdg  s^n,  wenn  die  Vernunft  vernünftig  und  der*  Gegenstani 
▼en  ihr  erkannt  ist^  —  so  h&tte  man  wohl  das  Recht,  über  An^ 
erdnnng  «od  Ton  des  Ganzen  tadelnd*  seine  Stimhiö-Mt  erheben, 
wenn,  nicht  der  Verf.  selbst  am  Sohlnsee  seiner  Voitede  die  Kri- 
tik dordi  «ie  hesokeidene  BAttmog  en^Mifbet  hüte:  „die  Vor- 
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T9i9  \9iy  besonders  gegen  dts  Bilde  hin,  to  VidAidi  enC  wMretii 
des  Dnwbe  geiedert^  daie  die  Gedeiifeenfolge  suweilea  zerstftekt 
ifl  —  aa  Liebsten  hMe  ieli  den  —^  wie  neme  lohe?  phileeophi- 
seken  Tbeil  der  Vorrede  ger  niobt  geeohrieben,  nnd  zwar  nnr 
deethelb,  well  ieh  mieb  an  so  Eiwae  noch  sieht  reif  weiea.^ 

Die  Grnndansicht  des  Verf.  liest  das  römische  Velk  ven  Ser- 
Tina  ans .  den  CJeeehleehlem  (psirtoli)  nad  der  Gemeinde  (plehn) 
heirteben«  Die  Cilentel  betraehtet  er  als  Plebejer,  die  an  elaMn 
andern  Bfirger  in  einem  ,,elnnelreehttieiien^^  abhingigen  Verhiil- 
nies  standen.  „In  der  Velksrersammlvag,  wo  man  nadi  Cvrien 
nttooMe,  sdfliniten,  naeh  Berrn  B.\i  Ansieht,  so  wol  Oesdilechter 
vdn  €femainde  mit«  Daa  in  der  Volksversammhing  Besehtossenn 
'bedurfte  der  Bestitigug  des  l^tanals.  Den  Kampf  na^  dem 
Starae  der  Monarobie  betrachtet  der  Verf.  als  einen  Kampf  der 
Annen  gegen  die  rasch  emporgewaobsene  €Mdarlstefcratle;  und 
Ten  diesem  Standpunkt  ans  werden  die  folgenden  ReiJTormen  im 
Innern  der  Kepnblik  eifcUrt.  Den  annf Ahrüehen  Naohweis  fdr  aHea 
iHea  hat  nns  Heir  B.  in  dem  vorliegenden  ersten  Bande  naeh  nicht 
gegeben;  die  darin  enthatteaenAhhandlnngen betreffen  theilseins^ne 
fragen  de«  altrfmisehen  Staatslebens,  tbells  erUnt^m  sie  mehr  in 
nnMqQnrisob  -  pfailologiseher  Weise  bestrittene  Detsils  in  Roms 
ITerfassnngsgesobiehteb  Ref«  ipnss  hier  dieselln»  AnssteUang,  die 
er  an  der  Veoiede  gemacht,  wiederholen^  Es  ist  kein  conseqnen« 
ißf  asqsmentenfaaag,  keine  innere  DnrcfaarbeitQng  in  den  aphoriati-« 
(9i4ien  BrOrterangen;  es  sind  abgtfissene  Fragmente,  serstrente 
91Mt#r  ans  des  Verf.  Stndlen,  die  er  nns  geiade  so  gibt,  «de  sie 
dort  in  ihrer  TCMlbereitenden  Gestalt  ezistlren  mdgen»  Das  Pnhli«' 
knm  hM  /aber  wohl  das  Qeöht,  aneh  bei  der  abitmaesten  Foraehnng 
Ofaie  gewisse  Ueb^rsiehtUchkelt,  ein  klares  B^errsehen  den  Stof-« 
fes^Ja  anch  eine. gewisse  Form  en  verlangen;  der  Verf.  acheiot 
anderer  Bleinnng  A  seyn.  Wir  messen  ihn  dorrt  nlle  Nebe»- 
pladn  s^nes  Arbeltens,  Beieotireas,  Vergleiehena  gediridig  beglct^ 
ten,  nnd  die  den  Text  erdrückende  Notennoth  schleppt  aiidi  wie 
ein  Cemqientar  zu  einem  Co«imeqtar  mit  fort  In  belgefOgten 
Ifaehtrigen  C^'  14&-^I19),  die  sich  angefttr  wie  Bacnrse  an  ei- 
ttoo  ^Ulolpglschen  Commf ntar  aascbliessen,  werden  dann  einnetee 
sehen  behandolie  Briden  noch  einmsl  yorgenosunen,  hesanders 
aber  ein  paar  Punkte  «us  der  Niebuhr'aeben  Qodlenfotaehnng  be* 
leuchtet.  Bier  tritt  npn  die  Vabekftmmerttiait  Aes.  Vcrf.'s  um  Bons, 
Klarheit,  Oruppirnog  aoch  stärker  horvori  di«  Kiobthr'MMHi  SUh 
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len  werden  im  Texte  nar  nach  der  Seitensabl  oitiri  and  damn  nn- 
term  Texte  des  Verr.'s  Noten  ond  beweisende  Stellen  angeknOpft 
Bs  bat  diese  Art  zn  rerfahren  ein  so  viel  mdir  die  Leetäre  ersehwe- 
rendes,  als  bei  Mandiem,  ^o  wenige  Stellen  genügt  b&tten,  Hr.  B« 
eine  ziemlich  bedeutende  Reihe  anmbrt;  beiAnderm,  wodieSaobe 
kaum  streitig,  der  Beweis  kaum  ndthig  war,  noch  eine  genaue 
Argumentation  hinzugefügt  wird.  Auch  sind  die  Stellen  selbst 
bisweilen  nur  neben  einander  aufgeführt;  nicht  selten  ist  in  der 
Benrtheilung  eine  Unsicherheit  und  ein  Schwanken,  das  zwar  von 
dar  kihnen  und  luftigen  ConbjUiation  Anderer  weit  entfernt  ist, 
aber  aneh  zagleieh  dem  conseqnenten  Verfolgen  eines  angeknüpft 
ten  Ctodankens  störend  in  den  Weg  tritt  -^ 

Herrn  B.'s  Bncb  ist  demnach  4orch  den  Titel  „Vorarbeiten^^ 
im  strictesten  Sinne  des  >Verts  hinl&nglich  bezdehnet.  Nur  glaubt 
Beferent,  dass  zwisohen  einer  wahrhaft  künstlerischen  bi-^ 
•torischen  Ansarbeitnag  und  einer  in  einzeUie  BrouiUops  sidi 
aoClilaettden  Zusammenstellung  kiitischer  Bemerkungen  noch  eine 
Mitte  liegt  —  und  dass  diese  Mitte  es  ist,  der  man  im  eigentU-» 
ohen  Sinne  die  „Vorarbeiten^^  zuweist.  Bs  dürfte  dahw  nicht  z» 
aftitt  seyil,  wenn  der  Verf.  vor  4em  Brs/pheinen  eines  zweiten  Ban- 
des dem  nur  lose  Viti^nüpften  eine  consistentere  Gestalt  und  ei«- 
nea  bestimmten  hiatoriscben  Znsammenhang  und  Hintei^grond  za 
geben  suchte,  —  Abgesehen  davon,  mnss  man  fku  Verf/s  ^ele-. 
senheit,  Fleiss  und  Sorgfalt  in  den  weit  auseinander  lieg/enden- 
Quellen  der  römischen  Geschichte  volle  G^rechtigl^eit  widerfahren^ 
lassen;  dem  vielen  Herbeiholen  von  Anal^sgieen,  ^b  auch  er  aii 
Miebuhr  rügt,  steltt  er  eine  ruhige  Vergleicbung  aller  Qnellei;^ 
gegenüber,  nur  hüte  er  sich  den  mitunter  so  4^£tigen  und  kri* 
tiklosen  Zeugnissen  eines»  Dionysius  n.  A.  ein  Ueber^ewlcht  zn 
gestatten  über  Niebiihr's  üobt  liistoriscben  Sinn,,  seine  grossartige 
Combination  und  sein  tiefes  Bindringen  in  eine  Geschichte  un/l 
ein  Staatsieben,  dessen  Verst&ndniss  ihm  unendlich  viel  n&her  lag« 
als  dem  pragmatiabr<tnden  Bhetor  von  Halikarnass  ond  seines 
fileiehen.  --<- 

Dr.  h.  Bäus$er. 
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IsUmi,  BeUrmMumäUmä,  €hrönimäd  und  VinUnd  oder  der  NerrmüMMer 
Liehen  amf  ieUmd  n»d  Gromkmd  und  deren  Fahrten  nach  ÄMerikm 
schon  über  600  Jahre  vor  Cohanbue.  VorxügUeh  nach  attMcandMna" 
nischen  Quellenechriften  für  gebÜdeU  Leeer  von  Karl  Wilhelmiy 
Stadipfarrer  in  Sinsheim  etc.  Heidelberg.  Verlag  bei  J.  C,  B.  Mohr. 
1849.  X.  u.  »59  Seiten  gr,  8,  mit  einer  UebersicMskarte  der  EnU 
deckungen  der  Norrmänner  in  den  Polargegenden  und  in  Amerika 
während  des  10^14.  Jahrhunderts. 

Der  Tifel  'dieser  Bcbrift  gibt  auf  das  Bettimttieate  den  lohall 
derselben  an.  Sie  handelt  von  den  Noirmftnnern,  umfasst  aber 
keines  Weges  die  gansse  Oescbiehte  dieser  so  merkwürdigen  Men- 
schen, sondern  besohrftnkt  sieh  auf  vier  der  interessantesten  Par- 
tbien  derselben,  auf  ihre  Fahrten  nach  Island,  Hvitramannaland, 
Grönland  und  Tinland  und  ihre  kfhx^m  oder  langem  Niederiassnn- 
gen  an  diesen  vier  Pfinkten  der  alten  nnTd  nenen  WeltJ 

L  Island.  Wer  sollte  anf  dieser  dem  Nordpole  so  nahen* 
Insel,  die  kaum  mehr  als  Bis  und  Feuer  darbietet,  menschliobo 
ikerrlichkeit  suchen?  and  doch  hat  sich  hier  das  höehste  nnd  nn- 
gebundenste  Yolicsleben  In  der  Neuheit  seit  dem  Untergänge  der 
Hellenen  and  Römer  entwiokelt  vtnd  Jahrhunderte  lang  erhalten« 
SFordmänner  oder  Norrmftnner  heissendie  Mensehen,  welehe  den 
nordwestlichen  Theil  Buropens,  besonders  die  scandinavische  Halb- 
insel and  Dänemark,  seit  den  ältesten  ans  n&her  bekannten  Zel- 
ten, d.  I.  seit  nngef&hr  dem  siebenten  and  achten  Jahrhunderte 
bewohnt  und  die  so  genannte  alt -dftnische  oder  norwegische  Spra- 
che (dönsk  tAnga,  ttorraen  tdnga,  die  noch  heutige  isUndiselie) 
redeten.  Das  Meer  war  so  zu  sagen  ihre  deimalh.  Ihre  verhee- 
renden Seezöge,  vomehmlidi  von  dem  neunten  bis  nn  dem  eilften 
Jahrhunderte,  haben  Buropa'  mit  Furcht  und  Staunen  erföllt^  und 
sie  waren  selbst' schon  bis  Island  gekommen.  Hohe  Liebe  sor 
freiesten  Freiheit  ist  ihnen  eigen,  und  sehr  beschränkt  war  die 
Macht  ihrer  viden  kleinen  Könige.  Jeder  Bonde  oder  eigentliche 
Bauer  war  ein  Freiherr  anf  seinem  Gute.  Wie  nun  Harald 
§k^hönhar  (Harfagar)  sich  gegen  seine  vielen  Mitkönige  zu  erhe- 
ben und  dieselben  sich  zn  nnterwerfen  begann,  widerstanden  ihm 
diese,  so  lange  sie  vermochten,  bis  sie  endlich  in  dem  Jahre  885 
in  der  blutigen  Schlacht  in  dem  HafdrsQörd  in  Süden  vop  Stavan- 
ger  ginzlidi  unterlagen.  Br  konnte  zwar  sie  und  ihre  freien 
Mannen  besiegen ,  aber  nnterthan  wolltcfn  die  Bonden  ihm  nicht 
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•eya.  Die  neisten  seiner  Gegaer,  welobe  diese  Schlaoht  ttberUb«> 
tea,  nahmen  .ihre  Schiffe  und.  laden,  auf,  was  sie  von  Freanden, 
Ctosinde  und  Habe  mit  sieh  zn  nehmen  rermochten,  nnd  i^osse  > 
ddeLfinder.  worden  damals  ani^bant.  Der  Haaptaog  fpng  na^ 
dem  freien  meernmflatheten  Island,  wo,  wie  Orim  wa  Jngimond 
sprach,  man  sich  nicht  zn  fOrchten  branehCe,  Ton  Königen 
oder  Zwingharren  nnterdrQcktza  werden;  und  nach  sechzig  Win- 
tern war  diese  Insel  bebaut,  so  vollständig,  wie  seitdem  nicht  mehr. 
Bs  war  kein  Gesindel  also,  das  sich  auf  derselben  niederliess; 
nor  reiche  und  angesehene  Minner,  beg&terte  Uiuptlinge  and  Bon- 
den aas. den  edelsten  Geschlechtern,  welche  ihre  eigenen  Schiffe 
hatten,  vermochten  eine  solche  Aaswandemng  zo  vollführen.  Selbst 
hochberühmte  Scalden  folgten  ihnen;  ja  diese  nordischen  Helden 
waren,  znm  Theile  selbst  Scalden  sogleich,  die  eben  so  gut  san- 
gen, als  sie  fochten«  Und  welch  ein  reges  Volksleben  sich  auf 
diesem  abgeschiedenen  Meereseilande  entwickelte,  wie  alle  die  ein- 
zelnen Niederlassungen  g&nzlich  unabhängige  Freigüter  waren, 
die  allmälig  in  allgemeinen  Volksobergerichten  ihren  Frieden  ond 
Binigong  fanden,  wie  jene  einst  so  rastlos  thfttigen  Menschen  anf 
der  abgeschlosseneh  Insel  sich  beschäftigten  und  oaterhielten,  il^re 
Fahrten  und  Reisen,  zumal  nach  Constantinopel,  und  später  nach 
Rom  und  Jerusalem  selber,  ihre  öffentlichen  Gerichtsversammlun- 
gen, grossen  Opferfeste,  gemeinsamen  Schmause  und  Spiele  etc. 
zumal  auch  ihre  Sagaenerzählungen  und  Skaldengesänge  in  den 
Tagen  des  Heidenthums,  dann  die  Binführung  des  Christenthums 
(gerade  in  dem  Jahre  1000),  und  wie  mit  demselben  unter  sie 
Schulen  kamen  und  an  die  Stelle  der  Runen  die  Buchstabenschrift 
trat,  wie  ihre  alten  Sagaen  gesammelt  wurden,  die  Bddaen,  die 
Heimskringla  etc.  entstanden,  wie  so  ihre  Muttersprache  die  voll- 
kommenste Ausbildung  erhielt  und  die  vollendetste  Schriftsprache 
wurde,  während  die  Gelehrten  in  dem  übrigen  Boropa  noch  in  la- 
teinischer Sprache  schrieben,  wie  die  freien  Männer  sich  aber  auch 
endlich  dem  norwegischen  Könige  Hakon  Hakonson  (in  dem 
Jahre  1969)  unterwarfen  und  mit  ihrer  Freiheit  die.  Kraft  nnd 
Blfithe  ihres  Daseins  dahin  sehwand:  dieses  alles  schildert  diese 
erste  Abtbeilung.  Sie  gibt  uns  ein  Bild  eines  freien,  freudigen, 
oft  nur  zu  unbändigen  Volkslebens,  wie  es  der  reiche  Süden  nicht 
gewaltiger  hat  und  es  nirgends  sonst  die  Weltgescbichte  in  so 
hohem  Norden  aufweiset.  . 

n.  Hvttramaanaland.    Frühe  schon  verbreitete  sich  das 
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tfbristeitbdm  nach  OrosiMtanBieD  nnd  Irland.  Om  letztere  aril 
■  sniiieD  Hberfailteo  KUtstern  Ward  jEtnaal  eine  Iirael  der  Hcili|feB, 
der  kühmten,  feeteeten  Misalonare,  weldie  nicht  mr,  wie  lianeB^ 
lieb  Pridelin,  Colnniban,  0aHafl,  I^Bd(4in,  Thr^dpert  und  Kyllena, 
die  Bcihlehre  CliristI  nach  Deotacfaland  and  der  Schweiz  hraobtea, 
aofldem  atich  nach  den  Oricaden  nnd  Firöerq,  ja  seibat  schon  oaeh 
der  Sfideirtkltste  Nord-Amertfta^s,  naeh  dem  nach  Ihnen  heiiannten 
fiTttramanmilattd  9  d.  i.  Wefssm&nneilandf ,  fahren.  Vmä  wie  tob 
fiesem  Hvitramannnalande  ne«^  vor  deto  nomn6nnischen  Vildn|;eri 
die  ersten  Ansiedler,  die  WestfUinner,  die  Papar,  d.  i.  irUndieehsn 
'Geistlichen,  naeh  Island  kamen,  and  wie  nach  diesem  Hvitraman- 
Halande  aneh  ^'islftader:  «lerst  Are  Marsen  (988),  dann  Bj^m, 
der  Kittpe  Ton  BreidaTlk  (MS),  der  mit  Thnrid,  der  Dane  wm 
'Freda,  das  Liehesverstdndniss  hatte  and  sidi  unter  Pidnatoke  den 
titfchsten  Bnhm  ertcämp^,  und  znletzt  (1097)  Godieif  Gadlani^seB 
darch  Btürme  TerscMagren  wurden  and  Oadleif  sograr  noch  den 
bpchbetagten  ^drn  daselbst  traf,  aach  iswischea  HTitramannaland 
und  Irland  and  Island  schon  frftfae  Batodels verbinden^  Statt  hatte: 
lAas  heribhtet  ans  n&ber  dieser  anser  zweiter  AhscbniCt. 

m.  Grönland.  Dieter  Abschnftt  gibt  aas  nicht  hlos  Konde 
TOtt  diesem  grossen  Festtande  nnd  von  den  se  imhlreic^en  Ansie- 
tldanufcn  der  Norrmfinner  an  seiner  sftdlichen  mildem  Westseite 
hl  Brstribrsrd  and  Yestribygii,  so  wie  von  ihren  Sommerstadenen 
oder  Nordsitken  (Nordr-f^etur)  hoch  in  Blftternacht  an  dem  Lan- 
castersande  and  der  Barrowstrasse  nnd  ihren  Bntdeckangafahrte& 
iselbst  noch  nher  jene  eisigen  Segenden  hinaas,  die  erst  in  neoe- 
rer  Seit  William  Parry,  Jobn  Boss  and  James  C.  Boss  wieder 
anfgefonden  haben,  sondern  führt  ans  aneh  ganz  ein  in  das  Le- 
bten jenbr  gewaUigen  Menschen  in  diesen  Polargegenden,  handdnd 
liesond^s  von  Brich  dem  Botben,  dem  Bntdecker  Grönlands,,  der 
seinen  Süz  zn  Brattahlid  n&ltin,  and  von  seiner  Familie  and  vott 
dem  stolzen  Thorbjöm  (Thorbär)  ViflHson,  dessen  schöne  Toehter 
Chordrid  die  alten  ^  Yardlokkar  oder  Geisterai^oeker  aach  als  chrlst^ 
Behes  Mfidcben  so  anmotbfg  sang,  wie  sie  l%orbjörg,  die  kietee 
Sefaetin,  znvor  nie  gehört  hatte. 

IV.  Vinland.  Hier  gelangen  wir  zn  den  Fahrten  derNbn^ 
mftnner  naeh  Nord-Amerika  selbst  Man  hat  namlieh  besondera 
über  ihre  ersten  nnd  Hanptfahrten  zwei  atte  Membranen.  Diene 
stimmen  ganz  fiber  i\6  Personen,  welche  dahin  gefahren,  nnd  Aer 
die  Orte^  an  welche  sie  gekommen,  ttbereini  mir  geben  diene  ftei- 
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4m  Hembraaeii  eise  uidere  Yereioigiuif  M^  PeiMstii  «nd  «Im 
aiidere  Zahl  der  Falirteo.    Naob   der  einen  Membrene,  wmä  swnr 
Deeh  der  ilteeten,  eiad  es  eeobs  Fabrten,  die  Bjeme  966,  dnreh 
Sturm  ^eswongen,  Leif  iOW,  Thervnld  lOM,  nar  smn  11iell#, 
Thorstein  1005,  Thorflnn  Karlsefne  1006—1010  und  Freydie  alt 
ihren  Satten  Thorvard  1011  ansföhrtea;  naeb  der  andern  sind  ee 
nur  drei  Fabrten,  welche  von  Leif,  Ton  Thorstein,  und  in  grdsse*- 
rer  Gemeinschaft  von  160  Minnern  sosammen  auf  dreien  Sohiffe«: 
Ton  Thorflnn  Karlsefne  mit  Snorre  Thorbrandson  anf  einem,  toh 
Bjarne  nnd  Thorhall  Gamlason  anf  einem  zweiten,  und  von  Frey« 
dis  nnd  Thorvard  sammt  Thorvald  nnd  dem  Waidmanne  Therhall 
auf  einem  dritten  Schiffe  vollbracht  werden.    Die  Hanptpnnkte  aber, 
welche  sie  an  Nord-Amerilca^s  OstUstC'  besonders  berührten,  sind: 
das  alles  Grfins  entbehrende  sehneebedeokte  flaehe  nnd  steinigJs 
Hellnland   (Nen-Fnndlaad)   mit   Bisberfen,  das  ebene   waMlg<a 
Blarkland  (Nen- Schottland)  nebst  einem  grasreiehen  BMande  mit 
Honigthaa  (Nantnelcet),  das  mit  einer  indessen  Menge  der  EMte^ 
sten  Bnten  oder  BidervQgel  bedeckte  Stranmsey  oder  Strdttieilattd 
(Martha^«  Yineyard  oder  andi  Bgg-Island)  nnfern  des  Goifs^ro»- 
mes  und  nnter  gltckliohem  Himmel  gelegene  fruchtbare  Cfefllde 
ohne  Winterfrdste  mit  lachsreichen  Wassern,  mit  stattlichen  Ahonip- 
binmen,  mit  Mais,  der  sich  selbst  besiete,  nnd  snmal  mit  wildea 
Weinreben  mit  vielen  Weintrauben,  welche  sie  deswegen  Vinland, 
d*  L  Weinland,  nannten  (Massachnsetts  nnd  Bhode  Islaikl}.    Da* 
selbst  stand  die  Sonne,  wenn  der  l^ftrseste  Tag  eintrat,  von  M«^ 
gens  halb  acht  Uhr  bis  Abends  halb  fftnif  Uhr,  also  9  Standen 
lang  (=3  410  M'  10^'  geogr.  Breite)  üb»  dem  Horisonte,  nnd 
Ten  da  machten  sie,  wenigstens  vier  bis  fünf  Monate  lang,  weiter 
eine  Fahrt  nach  Süden.    Sie  scheinen  selbst  bis  nach  Süd-Ame- 
rika vorgedrungen  zu  ^seyn.    Das  Volk,  welches  sie  antrafen  und 
mit  dem  sie  in  Frieden  und  Streit  fierkehrten,  sind  die  Sftrilinger, 
d«  h.  die  Wichte,  wie  sie  dieselben  Jhrer  kleinen  Gestalt  wegen 
nannten,  die  heutigen  Bskimos.    Bs  ist  aber  bloss  eine  kurze  Licht^ 
und  Glanzperiode  von  ungefähr  44  Jahren  (von  983 — ^1027),  in 
welcher  der  Sonnenschein  der  Geschichte  die   östlichen   Gestade 
Amerika^s  erhellt    Dann  kommt   nur  noch  Dämmerung,  die  sich 
mit  dem  Jahre  1346  in  völlige  Nacht  und  undurchdringlidie  D«^ 
kelheit  verliert.    Die  Krenzsüge  traten  ein,  welche  Bnropa^s  Blidte 
von  dem  Westen  nach  dem  Osten  wandten.    Doch  dass  die  küh- 
nen Nerrmänner  selbst  bis  In  den  fernsten  Westen  vorgedrungen 
waren;  davon  redet  ein  altes  Planiglobium  auf  einem  gegen  B"' 
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des  Xm.  Jftfarininderts  gesohriebenen  Membranfrtgmente,  anfwel-^ 
obem'nieht  Mos  Baropa,  Asien  und  AfHka,  sond^m  aneh,  diesen 
gegenüber,  ein  ,,8ynnri  bjgd'^,  d.  i.  ein  bewobnCer  Thell  des  süd- 
lieben Rrdkreises^  unser  Amerika,  dargestellt' ist;  nnd  davon  singt 
ein  altes  Qa&ji,  eine  Art  Ballade,  das  sich  aaf  den  Farüer-Insela 
erbalten  bat;  davon  zeogen  Ronen -Insebriften  nnd  Bilder  anf 
Klippen  von  Rbode  Island  nnd  Massacbnsetts ,  znmal  ein  Fei«  auf 
der  Landzunge  Assonet-Neck  an  dem  Tannton- River  anter  41^ 
45'  30^^  nördl.  Breite,  also  gerade  in  dem  alten  Vinlande,  anf  dem 
Tborünn '  Karlseftae  als  Landnama-Maan  mit  seinen  161  (oderanoh 
131)  Genosseil  genannt  nnd  sammt  seiner  Gattin  Gadrid  and  sei* 
nem  in  Amerika  gebornen  Sohne  Snorre  abgebildet  ist;  and  das 
bestärken  eine  orslte  an  der  ßocbt  von  Boston  gefundene  Grab- 
stätte^ welebe  ein  Skelett  mit  einer,  Amerika,  arsprttnglioh  fk*emdea 
Bisenwaife  omsefaloss,  nnd  die  Ririne  eines  alten  oetagonalen  Rnn^- 
gebäades  za  Newport,  der  Hauptstadt  von  Rbode  Island,  das  sei- 
nem Baustyle  nach  niebt  später  als  in  dem  'XU.  Jabrbandert  aoN 
geführt  worden  sejn  kann;  das  auch  beglaubigen  in 'dem  Distriote 
Huran  aufgefundene  Ruinen  von  Yersebanzungen  und  Gebäuden. 
Ja  man  will  sogar  in  Süd- Amerika,  in  dem  Innern  der  Protinz 
^Babia,  die  Trümmer  einer  grossen  uralten  Stadt  mit  Rnnensdirift 
und  einem  Thorbilde  aufgefunden  haben,  welefoes,  mit  dem  Ham- 
mer, den  Handscbuben  und  dem  magisehen  Gürtel  ausgestattet, 
hoch  auf  «ner  Ungeheuern  Säule  steht  und,  den  rechten  Arm  aus- 
atreekend,  mit  dem  Zeigeinger  nach  Norden  weist  —  Das  Aus- 
führliohe  über  dieses  alles  erzählt  dieser  vierte  Absohnitt. 

Und  fragt  man  mich:  wobsr  hast  du  dieses  alles f  —  so  nenne 
ich  vor  allem  C.  C.  Rafn^s  hoebberühmte  Aatiquitates  Ameriea- 
nae,  welche  ich  in  diesen  Jahrbüchern  Jahrg.  1839.  Nr.  9.  u.  10* 
vollständig  angezeigt  habe,  und  die  übrigen  Schriften  der  königl. 
Gesellschaft  für  nordische  Altertbumskunde  zu  Kopenhagen,  zu- 
mal die  historisch-antiquaris^Wsa  Mittbeilungen,  so  wie  die  HeinnH 
kringln  von  Snorre  Sturlason  und  die  Sagaenbibliothek  des  seaiH 
dinavischen  Alterthums  in  Auszügen  von  P.  B.  Müller,  über^ 
setzt  von  Dr.  K.  Laobraann;  und  so  habe  ich  wei^r  gesebdpfl 
aus  den  wichtigsten  andtcrn  altern  und  nepern  historischen,  geo- 
graphischen und  antiquarischen  Schriften  über  diese  Gegenstände, 
zumal  auch  Dr.  H.  Leo^s  Aufsatz:  „Biniges  über  das  Leben  und 
die  Lebensbedingungen  in  Island  in  der  Zeit  des  Heidenthums^ 
und  Dr.  B.  F.  Dahlmann's  Gosohiehte  von  Dänemark  nicht  W» 
benützt  gelassen.  j 

C.  Wilhelmt.  '> 
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\«.  44.  HEIDELBERGER  184S. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Vdfer  das  NaimrreehU  Von  Ihr.  Arnold  M6hl,  Bezirksrichier  in 
Frankenthai,  Mit  dem  Motto :  „Justitia  enim  perpetua  est  et  tm- 
mortaUs/^   Mannkeim,  Verlag  von  Fr.  Götz.    1841.    83  S.  Vorrede 

vin.  s. 

Der  (auch  durch  andere  literarische  Arbeiten,  die  wir  schon 
früher  in  diesen  Blftttera  ang^ezei^  haben,  rühinlichst  bekannte) 
Verfasser  sucht  hier  den  Satz  aaszaföhren,  dass  Moral  und  Recht 
nicht  wesentlich  von  einander  verschieden  sind,    ^t  bemerkt 
za  diesem  finde,  „dass   der  Mensch  einen  ihm  geg^eben  höchsten 
Zweck  habe,  dessen  Erreichung  die  höchste  Aufgabe  seines  Le« 
bens  sey,  den  Zweck,    welcher  in  der  vollkommenen  Ausbildung 
des  Ganzen  bestehe,  vermöge  dessen  der  Mensch  allein  Anspruch 
au^  diesen  Namen  hat,   das  Göttliche  im  Menschen,   seiner  .SeiBle^ 
dea  Zweck,  sich  moralisch  za  vervollkommnen,  —  dass  er  zam 
Behilf^  der  Erreichung  dieses  Zwecks  nicht  nur  zum  geselligcik 
Leben \ bestimmt,  sondern  vielmehr  nie  ohne  solches  gewesen,  •— 
dass  der  Gesellschaftsznstand,    als   dessen   vollendete   Form  der 
8taat  erscheine,  des  Menschen  natürlicher  Zustand,  der  Zweck  des 
Staates  mit  dem  Zwecke  des  Menschen  ein  und  derselbe  sey.    Da 
nan  jeder  PHicht  ein  Hecht  entspricht,  so  gibt  es  Auch  an  und  für 
sieb  keinen  Unterschied  awischen  vollkommenen  und  unvollkomme- 
nen Rechten.    An  und  für  sich  gibt  es  nur  grössere  oder  gerin- 
l^ere,  wichtigere  und  minder  wichtige   l^flicbten  und  Rechte,  sie 
sind  nur  dem  Grade,  nicht  dem  Wesen  nach  verschieden«    Jede 
Pflicht  sollte  eigentlich  eine  Zwangs^JllMit,  jedes  Recht  ein  Zwangs- 
recht seyn.    Allein,  da  dieses  z«  bewirken  eine  Unmöglichkeit  ist, 
so  ist  es  die  Aufgabe  des  Staats,  diejenigen  Pflichten  zu  Zwangs- 
pflichten  zu  machen,  welche  zur  Erreichung  des  Zwecks  des  Staa- 
tes wesentlich  nothwendig  oder  doch  sfbr  fördernd  sind.    Es  wird 
daher  auch  die  Zahl  üer  zn  Zwangspflichten  erhobenen  morali- 
schen Pfliditen  bald  grösser  bald  geringer  seyn,  je  nach  dem  Zu- 
stand der  bürgerlichen  Gesellschaft,  nach  dem  Grade  der  Bildung, 
der   Aufklärung,  der  Religiosität.    Diejenigen  Pflichten  dagegen, 
XXXV.  Jftbrg.    &  Doppdhefi  44 
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deren  Brzwio^ng  daroh  ftassere  Gewalt  entweder  plijrnscli  ob- 
möglich  ist,  oder  von  welchen  mit  Wahrscheinlichkeit  nnsnnekaci 
ist,  däss  es  des  Zwanges  nicht  bedürfe,  am  die  Mitglieder  der 
Gesellschaft  zur  Ausübung  derselben  zu  bestimmen,  überlasst  der 
Staat  dem  Gewissen  der  Einzelnen/^  —  Die  Prüfung  dieser  Theo- 
rie würde  uns  hier  zu  weit  führen.  Doch  darf  bemerkt  werdet, 
dass  die  Darstellung  dieser  Theorie  sich  vielleicht  mehr  durch  6t 
Unsicherheit  ihrer  Resultate,  als  ihrem  Wesen  nach  von  der  eit- 
gegengcsetzten  Theorie  unterscheidet  Uebrigens  zeichnet  sick 
auch  diese  Schrift  des  Yerf.^s  durch  den  Reichthum  an  Citates 
aus  der  &lteren  und  neueren  Literatur  vortbeilhaft  aus. 


Ju9timan^8  iMtütuHonen,  —  Erstes  Buch,  besonders  roji  detCPersmea, 
—  Welches  Buch  in  diesem  Büchlein ,  —  Zu  deutsch  ist  gegthen  ia 
xierUchen  Reimlein  —  von  J.  F.  H.  Recht,  J.  17.  D.  Oldenburg 
±849.    Brück  und  Verlag  der  Schulz^schem  Buchhandlung,  107  8.  & 

Eih  Insns  ingenii!  eine  Uebersetzung  des  ersten  Bifcbs  der 
Institutionen  in^s  Deutsche  in  gereimten  Versen.  Ist  eine  fthnlick 
Bhre  dem  Code  Napoleon  widerfahren,  warum  nicht  noch  Ici 
Institutionen  Justlnian^sV  Zur  Charäkterisirung.  der  tJebersetzaic 
setzen  wir  den  §.  1.  J.  de  nuptlis  her: 

Jedoch  nicht  so  «chlechthiii  ein  Manil 
Jede  zum  Weibchen  nehmen  kann. 
Denn  die  alt  Eltern  und  Kinder  stehn. 
Dürfen  niemals  eine  Eh^  eingehn» 
Aach  darf  da«  kleine  Enkeiela 
Dem  Grotepapa  nie  Gattin  9ejn, 
Noch  Grosunama  den  Enkel  frei'a. 
Und  dieses  gilt  io  tief  herab  — 
Wenn  Adam  stiege  ans  dem  Grab, 
So  dürfle  er  nicht  eine  frei'n ; 
Sie  sind  ja  all'  ihm  Tdchterlein. 
Wenn  solche  eine  £b^  eiagebn. 
So  kann  dieselbe  nie  beeteho» 
Wird  als  ince«te  angesehn. 
AdoptiT-Todhier  oder  Enbelein, 
'    Selbst,  sollten  sie  wieder  eaHtftoen  aeja. 
Darf  der  adoptaas  aiamali 'ft«ia; 

Zaehariä  d.  Ä. 
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Ueberncht  der  Schriften  über  Geschichte  mid  ihstitiitianen 
des  rätnischen  Hechts  aus  den  Jahren  1840.  und  1841, 


Sweiter  Artikel^). 

Id  dem  zweiten  Tbeile  anserer  kritlsoben  Uebersioht  der  ifi 
den  Jabren  1840  and  1841  erschienenen  Schriften  über  fietchichta 
und  Institationen  des  römischen  Rechts  soll  jetzt  theils  im  Allge* 
meineni  theils  in  Deziehnng  auf  einen  einzelnen  auszaw&blenden 
Gegenstand  gezeigt  werden,  wie  sich  j^ne  Schrirten,  jedoch  nnr 
soweit  sie  die  iassere  Recbtsgeschichte  betreffen,  zn  einander  und 
SB  den  alteren  Werken  über  denselben  Gegenstand  verhalten*  Mit 
anderen  Worten,  es  sol)  gezeigt  werden,  in  welchem  Ver)i&ltnisse 
dieselben  zn  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft 
der  ftasseren  römischen  Rechtsgeschichte  stehen,  in  wie  weit  sie 
eine  Zasammenstellang  der  darch  die  neueren  Forschnngen  ge- 
wonnenen Resultate,  eine  Versohmelznng  derselben  za  einem  har- 
monischen Ganzen  enthalten. 

Die  zu  beortbeilenden  Schriften  unterscheiden  sich  von  den 
filteren  Werken  über  die  finssere  römische  Recbtsgeschichte  a^o- 
Törderst  dadnrcl^,  dass  sie  dieser  Disciplin  einen  weit  grösseren 
Umfang  geben.  Die  alteren  Schriftsteller  bescbr&nkten  die  ^isto- 
ria  juris  mehr  auf  eine  Geschichte  der  Recbtsqnellen  und  deren 
Bearbeitung.  Schon  Bach  aber,  —  wiewohl  dessen  historia  jn« 
risprude^tiae  Romanae  dem  Titel  nach  dies  am  wenigsten  ver- 
muthen  lasst,  —  hat  einer  jeden  einzelnen  Periode  seiner  Parstel- 
lung  ein  eigenes  Kapitel  de  statu  publice  vorangeschickt:  und 


*)  Fortsetsaog  der  in  dieaen  Jahrbüdiern  S.  210ir.  angefaogeneu  Recen- 
sion.  Wenn  in  dem  ersten  Artikel  8.  21S  von  Dans  gesagt  ist,  das« 
er  in  dem  Irrtbnme  befangen  su  sein  scheine,  als  ob  die  mancipi  res 
nnr  darch  mancipatict  su  Eigeatham  nbertrsgea  werden  könnten,  so 
gründet  sich  dieser  Vorwarf  heeoaders  anf  8.  192^  Z.  SO  in  Dans 
BechtsgesehkliU»  wo  die  Mancipatido  eiae  „nothweadige  Ter- 
Aassem agsform^  far  die  maadpi  res  geaaaat  wird,  ladessen  wird 
allerdings ,  was  hier  nachträglich  bemerkt  werden  soll ,  anf 
8.  199  Z.  20  angedeutet»  dass  mancipi  res  auch  vermittelst  der 
in  jore  cessio  sa  Digenthnm  nbertifgen  werden  können. 
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diesem  Beispiele  folgend,  haben  die  neueren . Schriftsteller  £e 
Staats-  und  Verfassnngsgeschichte  theils  als  integrirenden  Be- 
standtheil  der  Äusseren  Rechtsgeschichte  theils  als  eigenen  Haopt- 
theil  mit  besonderer  Ansfährlichkeit  behandelt.  Am  weitesten  iit 
in  dieser  Beziehung  Danz  gegangen,  indem  er,  wie  schon  firüto 
bemerkt  worden  ist,  sogar  die  Geschichte  des  Strafrechts  und  der 
Straflrechtspflege  in  den  Kreis  der  äusseren  Bechtsgesohichte  ge- 
zogen hat. 

Der  Grund  jener  Ver&ndernng  liegt  offenbar  darin,  dass  dordi 
Niebuhr  ein  Torzfiglicheres  Interesse  an  der  Geschichte  der  Vo- 
fassung  Bornas  geweckt,  und  die  Besultate  der  darüber  gepfloge- 
nen Untersuchungen  mit  glänzendem  Brfolge  auf  die  Interpreta- 
tion der  Quellen  des  römischen  Bechts  angewendet  worden  siad. 
Indessen  dürften  gegen  die  ausführliche  BerücksichtiguDg der 
Verfassungsgeschicbte  in  den  neueren  Schriften  über  die  Ge- 
schichte des  römischen  Bechts  einige  Bedenkea  nicht  ohne  Graad 
erhoben  werden  können.  Diese  Schriften  sind  grösstentbeils  ffir 
den  juristischen  Unterricht  berechnet,  und  zwar  fflr  den  Unterriebt 
nicht  hios  derer,  welche  sich  gelehrten  Rechtsstudien  widmen  wol- 
len, sondern  aller  der  Bechte  Beflissenen  überhaupt:  und  ob  die- 
sem Zwecke  das  Eingehen  in  alle  Details  der  römischen  Verfas- 
sungsgesohichte  entspricht,  mag  allerdings  in  Frage  gestellt  wer- 
den. Auch  ist  die  Krisis,  welche  in  der  Kntwickelung  der  römi- 
schen Staatsgeschichte  hauptsächlich  mit  Niebuhr  begonnen  bat^ 
taoch  keineswegs  beendigt  Die  Gährung  währt  fort:  feststehende 
Besultate  sind  bis  jetzt  nur  wenige  gewonnen.  Eine  Zusammeo- 
fassung  der  neueren  Forschungen  in  compendiarischer  Fora 
ist  zur  Zeit  noch  nicht  wohl  möglich;  eine  Darlegung  fremder 
oder  eigener,  einer  Begründung  noch  sehr  ermangelnder,  Hypo- 
thesen in  compendiarischer  Kürze,  wie  sie  sich  namentlich  bei 
Burohardi  nicht  selten  findet,  ist  selbst  für  die  Wissenschaft 
wenig  erspriesslich. 

Der  zweite  Punkt,  in  welchem  ein  Unterschied  zwischen  des 
älteren  und  neueren  Schriften  über  die  äussere  Geschichte  des  r^ 
mischen  Bechts  hervortritt,  ist  folgender:  In  den  Darstelloagea 
der  älteren  Schriftsteller  spricht  sieh,  man  könnte  sagen,  eine  ge- 
wisse Glaubensunschold  und  ^aivetät  aus.  An  eine  Brwigoog 
der  grösseren  oder  geringeren  historischen  Glaubwürdigkeit  der 
alten  Autorelk,  an  eine  Würdigung  der  inneren  Wahrheit  und  des 
organischen  Znsammenhangs  der  uns  von  ihnen  überlieferten  Nach« 
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richten  wird  kaam  gedacht.  Das  Ueberlieferte  wird  nicht  bezwei- 
felt; Widerspräche  zwischen  den  Brzahlun^^en  verschiedener  Au- 
toren sucht  man  durch  die  gewagtesten  kritischen  oder  exegeti- 
schen Conjecturen  als  nur  scheinbar  darzustellen.  In  Allem  die- 
sen stehen  die  neueren  Schriftsteller  in  einem  entschiedenen  Ge- 
gensatze zu  den  älteren.,  Sie  fussen  theils,  und  zwar  namentlich 
was  die  ilteste  Geschichte  Rom^s  und  seiner  Verfassung  betrifft, 
auf  Niebuhr^s  reconstruirender,  theils  (in  der  Geschichte  der 
Rechtsquellen)  auf  HugoU  negirender  Kritik:  jedoch,  wie  dies 
auch  gerade  in  dem  Charakter  und  Wesen  dieser  neuen  Methode 
der  Geschichtsforschung  liegt,  ohne  dass  sie  ihrer  subjectiven  An-' 
Bchanungsweise  um  deswillen  einen  weniger  freien  Spielraum  gönn-^ 
ten.  Im  Uebrigen  ist  noch  bei  den  Neueren  die  Sucht  bemerkbar, 
durch  Zahlencombinationen  das  Dunkel  der  ältesten  Geschichte 
Rom^s  zu  erhellen:  Zahlencombinationen,  bei  denen  sie  unbe- 
denklich das  Decimalsystem  zu  Grunde  legen,  während  es  doch, 
worauf  schon  Hugo  aufmerksam  gemacht  hat,  nicht  unwahr* 
scheinlich  ist,  dass  die  alten  Römer,  wie  die  Deutschen, 
zum  Theile  wenigstens  nach  einem  anderen  Systente^ 
dem  Duodecimal-  o^der  Uncial-Systeme,  gerechnet^ 
haben. 

Geht  man  genauer  den  Inhalt  der  neueren  Werke  über  die 
äussere  Rechtsgeschichte  im  Vergleiche  mit  den  älteren  Werken 
gleichen  Inhalts  durch,  so  finden  sich  im  Einzelnen  zwischen  den-*» 
selben  sehr  Tiele  und  bedeutende  Verschiedenheiten.  Insbesondere 
haben  die  neu  entdeckten  Quellen  des  römischen  Rechts  auch  für  die 
äussere  Rechtsgeschichte  manche  nicht  unwichtige  Ausbeute  geliefert. 
So  sind  z.  B.  ganz  neue  Nachrichten  über  die  Geschichte  des 
Theodosischen  Codex,  über  das  jus  respondendi  und  dessen  Schick- 
sale an  das  Tageslicht  gefördert  worden:  und  noch  öfters  haben 
die  schon  früher  bekannten  Nachrichten  durch  die  neu  aufgefun- 
denen Quellen  eine  richtigere  Deutung  erhalten.  Auch  möge  hier 
der  Blqmischen  Hypothese  über  die  bei  der  Abfassung  der 
Digesten  befolgte  Methode  des  Excerpirens  und  Coropillrens  ge«- 
dacht  werden,  dureh  welche  die  äussere  Recbtsgeschichte  in  neue- 
rer Zeit  bereichert  worden  ist:  einer  Hypothese,  deren  Bedeutung 
für  die  Interpretation  erst  von  Wenigen  gehörig  erkannt  oder 
gewürdigt  worden  ist. 

Eine  vollständige  kritisirende  Aufzählung  aller  Verschieden- 
heiten, welche  in  der  Behandlung  und  Darstellung  der  äasseren 
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Setchichte  des  römischen  Hechts  zwischen  den  älteren  und  neue- 
ren Bearbeitangen  derselben  stattfinden,  würde  selbst  wieder  sa 
einer  aasfflhrlichen  Recbts^geschichte  anschwellen,  und  liegt  nicht 
in  der  Absicht  des  gegenwärtigen  Aufsatzes.  Für  diese  wird 
es  vollkommen  genügen,-  wenn  in  Beziehung  auf  einen  einzelnen 
Gegenstand  eine  Parallele  zwischen  den  älteren  und  neueren 
Rechtshistorikern  gezogen,  und  das  Fortschreiten  der  Wissenschaft 
der  römischen  ttechtsgescbichte  anschanlich  gemacht  wird.  Zu 
diesem  Zwecke  und  aus  diesem  Standpunkte  sollen  nunmehr  ei- 
nige der  wichtigsten  Punkte  aus  der  Lehre  Ton  dem  jus  edioendi 
und  dem  jus  honorarium  in  Betrachtung  gezogen  werden*). 

Bin  edictam  ist  eine  obrigkeitliche  Bekanntmachung,  oder, 
wie  sich  H&nsel  etwas  weitschweifig  ausdruckt,  eine  jede  von 
„einer  obrigkeitlichen  Behörde  ausgegangene  öffentliche  Bekannt- 
machung.^^ Wenn  Walter  edictum  definirt  als  „eine  jede  von 
der  Obrigkeit  an  Andere  erlassene  Weisung^^  und  Puchta  als 
„eine  Ankündigung  an  das  Volk  durch  öffentliche  Ausschreiben^^, 
80  scheinen  durch  jene  Definition  decreta  und  dergleichen  irriger 
wiise  unter  den  Begriff  edictam  gezögen,  durch  diese  die  Be- 
fianhtmachungen  durch  Ausrufer  insbesondere  der  Heerführer  an  die 
Soldaten  von  diesem  Begriffe  mit  Unrecht  ausgeschlossen  zu  werden. 

Edictum  in  dem  angegebenen  Sinne  ist  ein  rein  formeller 
begriff.  Arten  desselben  Hessen  sich  etwa  unterscheiden  je  nach 
der  Form  der  Bfekanntmachung,  z.  B.  je  nachdem  diese  per  prae- 
eon6m  oder  in  albo  erfolgt,  nicht  aber  nach  dem  Inhalte.  Der  In-> 
halt  der  Edicte  bleibt  bei  jenem  begriffe  einstweilen  ganz  unbe- 
stimmt: es  ist  die  grösste,  durch  fiin{heiiungen  nicht  zu  erschö- 
pfende, Mannichfaltigkeit  denicbar.  Schwerlich  kann  man  mit  Wal- 
ter auf  jenen  Begriff  die  tJnterscheidang  der  Edicte,  die  juris« 
jlictionis  perpetuae  cansa,  non  prönt  res  incidit,  erlassen  wurden, 
beziehen. 

Bdicta  in  jenem  Sinne  konntA  bei  den  Römern,  wie  schon 
aus  dem  fiegriffe  folgt,  alle  obrigkeitlichen  Behörden  vorkommen- 
den  Falls   erlassen,  wie  auch   bei   uns  an   obrigkeitlichen   Be-^ 


*)  Von  den  Edicten  ond  dem  |:dictirochte  handeln  Walter  S.  4S2lt 
451ff.,  bansS.  63ff.  92,  Bnrchardi  S.  76.  157ff.  t57ff.,  Bit- 
dorff  S.  29f.  108 ff.,  Muhlenbroch  sn  Heineceia«  S.  llff.  4Yff., 
Mareioll  S.  34ff.  48ii^.,  Pnchia  ST.  SlSff.  5SYff.  6l6r.^  Bd- 
ckingS.  tSff.    ffaenselg.  t.  d.  254k 
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kanntmachangeii  nicht  Mang^el  ist.  Aber  wie  diese  in  anseren 
Zeiten  ohne  Einflass  auf  die  Fortbildung  des  Rechtes  sind,  so  ist 
anch  der  aufgestellte  Begriff  der  edicta,  so  lange  er  nicht  eine 
materielle  Beimischung  erhält,  ffir  die  Geschichte  des  römischen 
Rechts  ein  unfruchtbarer  Begriff. 

Was  nun  die  Bekanntmachungen  der  römischen  magistratus 
80  wichtig  für  die  Entwickelung  des  römischen  Rechts,  wer- 
den liess,  ist,  dass  edicta  von  denselben  erlassen  wurden,  in 
denen  sie  die  Recbtsgruods&tze  bekannt  machten ,  nach  wei- 
chen sie  in  gewissen  Fällen  verfahren  und  entscheiden  woll- 
ten; und  Ton  diesen,  Edlcten  wird  in  dem  Folgenden  allein  die 
Rede  seyn.  Solche  Edicte  wurden  von  ihnen  bald  bei  Antritt  der 
Magistratur )  (nicht  unähnlich  den  Programmen  neuer  Ministerien 
in  constitutionellen  Staaten,}  bald  während  der  Dauer  derselben 
proponirt.  Im  ersten  Falle  nennt  man  sie  insgemein  edicta  per- 
petua.  In  dem  Berichte  des  Asconius  über  den  In|ialt  der  lex 
Cornelia  sind  wenigstens  derartige  von  den  Prätoren  erlassene 
EdiQte  mit  jenem  Namen  bezeichnet,  obwohl  gezweifelt  werdea 
kanp,  ob  schon  von  der  lex  Cornelia  von  edio(a  perpetua  der  Prä- 
(oren  In  diesem  Sinne  die  Rede  war,  und  ob  der  Ausdruck  edicta 
perpetua  auch  bei  anderen  Magistraten  grade  in  dieser  Bedeutung 
jemals  gebraucht  worden  ist.  Passender  wäre  vielleicht  der  Aus- 
druck edicta  annna.  In  dem  zweiten  Falle  hat  man  sie  nach  Cic. 
Yerr.  III,  14  edicta  repentina  genannt^),  und  wohl  nicht  mit  Un- 
recht Denn  Cicero  sagt  a.  a.  0.  von  einem  Edicte  des  Verrefl^ 
^^exoritur  peculiare  edictum  repentinum^'j  hier  muss. aber 
cdictum  repentinum  als  zusammengehöriges  Kunstwort  angesehen 
werden,  weil  Cicero,  wenn  er  das  Edict  des  Verres  nur  als  ein 
durch  seinen  Inhalt  überraschendes  Edict  hätte  bezeichnen  wollen, 
offenbar  entweder:  „exoritur  peculiare  repentinum  edictum^^,  oder 
„exoritnr  ledictum  repentinum  peculiare^^  ge9agt  haben  würde.  Mit 
dem  Unterschiede  zwischen  edicta  perpetua  und  repentina  ist  übri- 
ge^ der  Unterschied  zwischen  edicta  perpetuae  jurisdictionis  causa 
und  prout  res  incidit  proposita  nicht  zu  verwechseln.  Abgesehen 
dayon,  dass  der  letztere  Unterschied  hur  bei  den  Edicten  der  ma- 
gistratus juri  dicundo  sattündet,  während  der  erstere  an  sich  auch  ' 


')  B  ach  tprifiht  in  dem  ersten  Falle  von  ed.  ordinaria,  ia  dem  «weiten 
von  ed.  extraordinaria,  wornnter  er  jedoch  noch  mehr  begreift. 
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aar  Bdiote  anderer  Magistrate  Anweadmig  leidet;  so  gdit  aus 
l  7  de  jarlsdiot»  hervor,  dass  unter  edictaperpetnae  jurisdi-« 
otionis  causa  proposita  überhaupt  Edicte  zu  verstehen  sind,  in 
welchen  allgemeine  Reohtsgrnndsätze  bekannt  gemacht  werden^ 
während  die  edicta,  pront  res  incidit,  solche  sind,  in  denen  irgend 
eine  concrete  obrigkeitliche  Verfügung  kund  gethan  wird ,  welche 
also  von  d^n  edicta  repentina  in  dem  angegebenen  Sinne  völlig 
verschieden  sind. 

Was  hier  über  die  BegrilTe  edicta  perpetua  etc.  gesagt  wor-^ 
den  ist,  stimmt  freilich  nicht  ganz  mit  den  Behauptungen  der  fil- 
teren oder  der  neueren  Schriftsteller  überein.  Unter  sich  sind  die 
neueren  Schriftsteller  wieder  verschiedener  Meinung,  Burohar-^ 
iiy  Mühlenbruoh  und  Puehta  bestimmen  die  Begriffe  im  Gan-* 
zen  auf  die  angegebene  Weise;  nur  scheinen  die  ersteren  die 
edicta  perpetuae  jurisdictionis  causa  proposita  und  die  edicta 
perpetua  für  völlig  synonym  za  lialten,  während  Puehta  den 
Kunstausdruck  ediotum  repentinum  verwirft  Panz  hält  die  dop-* 
polten,  vorhin  von  einander  unterschiedenen,  Gegensitze  für 
identisch,  und  erblickt  in  ihnen  eine  Eintheilnng  der  Edicte  „hin- 
aiphtlich  ihres  J&weckes/^  Aehnlich  Böcking,  der  im  Widei^ 
Spruche  mit  der  angeführten  Stelle  von  Cicero  den  edicta  repen- 
tina nur  eine  vorübergehende  Bedeutung  zuschreiben  will* 

Dass  die  römischen  Magistrate  Edicte  erHessen,  in  denen  sie 
allgemeine  Rechtsregeln  aufstellten,  wird  gewöhnlich  aus  der  weit 
l^rösseren  Gewalt  erklärt,  die  jenen  im  Verhältniss  zu  unseren 
Obrigkeiten  zukam.  Aber  nicht  weniger  hat  sicherlich  der  Um- 
stand Hazn  beigetragen,  dass  es  ii|  den  älteren  üSeiten  so  viele 
durch  'die  Gesetze  nicht  hinreichend  geregelte  Verhiiltnisse  gab, 
bei  denen  es  eines  Einschreitens  der  Magistrate  nach  eigenem 
Dafürhalten  bedurfte;  denn  gerade  in  der  Zeit,  wo  die  Gesetzge- 
l|>ung  allmählig  immer  weiter  um  sich  gegriffen  hatte,  hörte  auch 
das  Ediciren  von  selbst  fast  gänzlich  anf.  Wenn  Qänsel  di^ 
Edicte  der  römischen  Magistrate  auch  noch  daraus  zu  erklären 
sucht,  dass  die  Theilung  der  verschiedenen  Regierungsgewaltea 
damals  noch  nicht  durchgeführt,  die  inneren  staatsrechtlichen  Ver^ 
hältnisse  noch  nicht  ausgebildet  gewesen  se^ren,  so  werden  ihm 
die  Kenner  und  Bewunderer  des  kunstreichen  Baues  der  römischen 
Verfassung  schwerlich  Beifall  schenken. 

Ob  übrigens  Edicte,  in  denen  allgemeine  Reohtsregeln  znr 
Nachachtung  bekannt  gemacht  wurden,  von  allen  römischen  ma- 
gistratns  erlassen  worden  sind,  oder  ob  wenigstens  alle  Magistrate 
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derartige  Bdicte  zu  erlassen  das  Reebt  hatten ,  ist  wie  unter  den 
älteren,  so  ancb  unter  den  neueren  8ohriftstellern  eine  nicht  un- 
bestrittene Frage.  Rudorff  und  Mühlenhruch  sprechen  sich 
nicbt  bestimmt  über  dieselbe  aus.  Danz,  Puobta,  Hansel 
nehmen  an^  dass  jenes  Recht  allen  Magistraten  zugestanden 
habe;  Böcking  lässt  nur  die  magistratus  majores,  Burohardi 
nur  „die  höheren  Beamten  kraft  ihres  Imperiums'^  das  Recht 
haben,  Bdicte  in  dem  angegebenen  Sinne  zu  erlasben.  Von  der 
abenteuerlichen  Meinung  des  Heineccius,  dass  nur  diejenigen 
das  jus  edicendi  gehabt  hätten,  deren  Amt  ein  bonos  gewesen 
wäre,  mit  anderen  Worten,  dass  jenes  Recht  eine  Art  Bhren- 
vorrecht  gewesen  sey,  ist, also  zwar  bei  den  Neueren  keine  Spur 
nehr  zu  finden:  dagegen  haben  sich  wenigstens  Burchardi  und 
Jiöcking  noch  immer  nicht  von  der  Idee  losmachen  können,  dass 
des  jus  edicendi  etwas  ganz  Bigenthümliches  gewesen  sej  und 
deshalb  seinen  ganz  besonderen  Grund  gehabt  haben  müsse,  nem- 
lieh  das  Imperium  oder  gar  die  anspicia  majora.  Allein  weder 
mit  jenem  noch  mit  diesen  bangt,  wie  auch  aus  Puchta^s  Brdr-* 
terungen  über  auspicia  und  Imperium  klar  hervorgeht,  das  Recht, 
Rechtsregeln  in  Bdicten  aufzustellen,  zusammen:  vielmehr  war  der 
Natur  der  Sache  nach  ein  jeder  Magistrat  zur  Brlassung  eines 
solchen  Bdlcts  berechtigt,  der  den  Vollzug  desselben  zu  bewirkeUi 
sey  es  kraft  seines  Imperium,  sey  es  kraft  der  jurisdictio  oder 
des  jus  mulctae  etc.,  die  Mittel  hatte.  Dass  danach  aUe  magistr»* 
tus  popull  Roman!  das  jus  edicendi  hatten,  bezeugt  Gajus 
liusdrücklich ,  und  dass  auch  kaiserliche  Beamten  dieses  Recht 
hatten,  ist  mit  Hansel  zu  bezweifeln  keinerlei  Grund  vorhanden. 
Die  Magistrate,  welche  an  sich  alle  das  Reebt  zu  ediciren 
hatten,  müssen  sich,  je  nach  ihrer  Stellung  und  ihrem  Geschäfts- 
kreise, bald  häufiger  bald  seltener  Bdicte  zu  proponiren  veranlasst 
gesehen  haben:  veranlasst,  bald  durch  ein  unumgängliches  Be« 
dürfniss,  bald  nur  durch  Rücksichten  der  Zweckmässigkeit  Wenn 
Burohardi  die  Magistrate  hauptsächlich  deswegen  zu  Bdicten 
ihre  Zuflucht  nehmen  lässt,  damit  ihre  Verwaltung  erleichtert  und 
ihre  Verantwortlichkeit  vermindert  würde ,  so  sind  dies  Gründe, 
die  schon  darum  kaum  zugegeben  werden  können,  weil  die  Bdicte 
als  einen  Ausfluss  egoistischer  Berechnungen  zu  betrachten,  dem 
Charakter  des  jus  honorarium  wenig  angemessen  ist ,  noch  mehr 
nber,  well  dieselben  gar  manchen  Magistrat«  ebensogut  vom  Bdi«- 
oireu  hätten  abhalten  können«    Wie  übrigens  die  Sitte  aufkaip, 
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dass  nanche  Magistrate  schon  vor  der  wenigstens  bei  Antritt  ih- 
rer Magistratur  edicta  perpetaa  erliessen,  wird  von  den  hier  zu 
heartheilenden  Schriftstellern  nicht  erklärt.  Vielleicht  hfingt  diese 
fiitte  damit  zasammen,  dass  doch  wohl  wenigstens  eine  öffentliche 
Ankündfgang  aber  den  Antritt  der  Magistratur  von  einem  jeden 
Magistrate  nothwendig  erfolgen  musste. 

Was  die  Wirksamkeit  der  Edicte  betrifft,  so  wird  von  den 
neueren  Schriftstellern,  und  zwar  besonders  von  Puchta,  mit 
6echt  ein  besonderer  Nachdruck  darauf  gelegt,  dass  ein  durch  ein 
Edict  aufgestellter  Rechtssatz  nicht  eigentlich  jus  mache,  wie  die 
gesetzliche  Vorschrift  Sonst  findet  sich  nur  das  Bekannte,  dass 
die  Geltung  der  Bdicte  in  Hinsicht  auf  die  Personen,  för  welche 
deren  Inhalt  massgebend  war,  oder  auf  den  Bezirk,  in  welchem 
sie  zur  Anwendung  kamen,  und  in  Hinsicht  auf  die  Dauer  ihrer 
Gültigkeit  ganz  so,  wie  die  Gewalt  der  edicirenden  Magistratsper- 
äon  selbst,  beschränkt  war,  und  dass  ein  jeder  Magistrat  nur  in- 
nerhalb seines  durch  Gesetz  und  Herkommen  bestimmten  Geschäfts- 
treises ediciren  konnte.  Die  Frage,  ob  auch  die  Edicte  der  Cen- 
iloren  nur  annua  waren,  (was  Bach  gradezu  annimmt,)  ist  nir- 
gends beröhrt,  und  ebensowenig  der  unseren  modernen  Begriffen 
80  wenig  angemessene  Umstand  hervorgehoben,  dass  die  Römer 
wenigstens  in  den  älteren  Zeiten,  in  ihren  Magistraten  nicht  Be- 
ii5rden  von  idealer  und  eben  darum  durch  den  Wechsel  der  Per- 
sonen nicht  berührter  Existenz  erblickten,  sondern  dass  sieh  ihnen 
die  Magistraturen  in  ihren  Trägeiti  als  völlig  verkörpert  darstell- 
ten. In  der  späteren  Kaiserzeit,  wo  an  die  Stelle  der  personifl- 
dirten  Gottheiten  der  unkörperliche  christliche  Gott  getreten  war, 
änderten  sich  die  Ansichten,  und  wurden  auch  die  Obrigkeiten  und 
Aemter  als  unabhängig  in  ihrer  idealen  Existenz  von  den  sie  be- 
kleidenden Personen  betrachtet. 

e  ,  ... 

Da  die  Gültigkeit  der  erlassenen  Edicte  in  der  Regel  nicht 
Ober  ein  Jahr  währte,  diese  Edicte  also  doch  nur  von  vorüberge- 
hender Bedeutung  waren,  so  ist  es  eine  wichtige  Aufgabe  für  den 
Rechtshistoriker,  zu  zeigen,  wie  dieselben  dennoch  einen  so  we- 
sentlichen Einfluss  auf  die  Entwickelung  des  römischen  Rechts  h^- 
ben  erhalten  können.  Die  neueren  wie  die  älteren  Schriftsteller 
nehmen  bei  der  Erörterung  dieser  Frage  ausschliesslieh  auf  ^ 
Edicte  der  Prätoren  Rücksicht;  sie  führen  an,  dass  die  Prätoren 
nach  der  lex  Cornelia  verpflichtet  gewesen  seyen,  edicta  perpetua^ 
SU  eriassen:  dass  ihnen  durch   dasselbe  Gesetz  das  varie  jus  di- 
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eere  untersagt  worden  sey :  dass  allmähllg  eine  Menge  von  Sitzen 
des  edictnm  perpetanm  tralatitia  geworden  seyeo.  Dagegen  wa- 
mm  grade  das  prätorische  Kdict  tralatitiom  geworden  sey,  die 
Bdicte  anderer  Magistrate  aber  nicht  in  gleichem  Masse,  wamm 
nicht  die  Bdioto  der  Consnln,  Censoren,  Tribunen  etc.  ebenso  anf 
die  Aasbildang  des  jas  pnblicam,  wie  die  der  Pr&toren  und  Aedilen 
auf  6i^  des  jas  privatum  eingewirkt  haben,  findet  sich  nirgends 
genügend  auseinandergesetzt.  Bine  Folge  der  lex  Cornelia  aUein 
kann  dies  nicht  gewesen  seyn :  denn  dieses  Gesetz  hat  sich ,  so- 
viel wir  wissen,  nur  auf  die  Bdicte  der  Pr&toren  bezogen,  und 
dennoch  hat  es  auch  ein  traditionelles  Bdict  der  Aedilen  gege- 
ben. Bs  wäre  daher  gewiss  passend,  wenn  In  den  Rechtsgeschich- 
(en  gezeigt  würde,  wie  es  ganz  in  der  Natur  der  Verhältnisse 
lag,  dass  fast  nur  bei  den  magistratus  juri  dicundo  traditionelle 
Bdicte  entstehen  konnten,  bei  diesen  aber  die  Bdicte  auch  noth- 
wendig  tralatitia  werden  mussten.  Das  Bine  wie  das  Andere  isi 
nicht  schwer  zu  beweisen.  Die  Consuln,  mehr  mit  der  unmittel- 
baren Kriegfäbrung  beschäftigt,  hatten  überhaupt  kaum  Veranlas- 
sung, edicta  perpetua  zu  proponiren:  die  Censoren,  die  znweilenf 
sehr*  wichtige  Bdicte  erlassen  haben  mögen,  waren  doch  nicht  eine 
ununterbrochen  bestehende  Magistratur:  die  Tribunen  endlich  hat- 
ten einen  sehr  unbestimmten  Geschäftskrefs ,  ihre  Thätigkeit  wa^ 
mehr  veränderlich  als  stetig,  mehr  negativ  als  positiv«  Die  Edictö 
der  magistratus  juri  dicnndo  aber  konnten  mit  Rücksicht  auf  diö 
stetige  Wirksamkeit  dieser  Magistrate  mdglicber '  Weise  tralatitia 
werden.  Und  dass  sie  dieses  fast  regelmässig  wurden,  hatte  sei- 
nen Grund  einestheils  darin,  dass  eine  grössere  Veränderlichkeit 
derselben  zu  einer  unerträglichen  Rechtsunsicherheit  geführt  haben 
würde,  anderntheils  darin,  dass  die  Bdicte  der  Pr&toren,  Aedilen  etc. 
Organe  des  Gewohnheitsrechts,  der  öffentlichen  Meinung  waren. 

Dieser  letztere  Umstand  kann  überhaupt  nicht  genug  hervor- 
gehoben werden,  damit  die  Art  und  Weise,  wie  der  Prätor  ftiu 
oivile  adjuvabat  vel  supplebat  vel  corrigebat,  klar  werde.  Br  macht 
insbesondere  die  Möglichkeit  eines  oofrigere  verst&ndilich,  wäh- 
rend «der  Prätor  doch  eigentlich  die  Gesetze  nicht  aufheben  konntet, 
und,  dass  er  nicht  den  Gesetzen  entgegen  gehandelt  habe,  so^^ 
beschwören  musste.  Man  hat  sich  wohl  die  Sache  so  gedacht, 
als  ob  der  Prätor  sich  erst  ganz  zuletzt,  als  sein  Bdict  schon 
eines  grossen  Ansehens  genoss,  gradezu  Neuerungen  gegen  das 
Civilreeht  erlaubt  habe,  als  ob  also  das  corrig«re  ^rst  in  dem  letz- 
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tan  Stadium  der  Bntwickelims  des  Bdictsreohts  vom  Pr&Cor  ge- 
wagt worden  sey.  Aber  vielleicht  ist  das  Yerhäitiüss  das  ami^e- 
kehrte  gewesen,  indem  es  dem  Prätor  vor  Allem  als  nothwendig 
erscheinen  musste,  dem  Verdammungsurtheile,  welches  die  öffeot* 
liehe  Mc^innng  über  einen  Satz  des  älteren  Citrilreohts  gef&llt  hatte^ 
oder  einer  desaetado,  einen  bestimmten,  bindenden  Ansdmek  sn 
geben. 

Wenn  nun  aber  auch  im  Allgemeinen  erklärt  ist,  dass  und 
wie  sich  in  den  traditionellen  Edicten  der  magistratus  juri  dionndo 
und  insbesondere  der  Prätoren  allmählig  ein  mächtiges  Element  in 
dem  Rechte  der  Bömer  entwickelt  hat,  so  ist  doch  noch  die,  mit 
Bäcksicht  auf  die  innere  Rechtsgeschichte,  überaus  wichtige  Frage 
übrig,  in  welche  Zeit 'das  Entstehen  und  der  Abschluss  des  jus 
bonorarium  oder  praetorium  falle.  Je  tiefer  so  manche  Institute 
des  prätorischen  Bdicts  in  das  römische  Recht  eingegriffen  haben, 
um  so  mehr  wünschen  wir  zu  wissen,  in  welche  Zeiten  wir  we^ 
nigstens  die  ersten  Keime  dieser  Institute  setzen  dürfen*  Es  han- 
delt sich  hi^r  darum,  wie  lange  den  Römern  ein  Schutz  des  sg. 
bonitarischen  Bigenthumes  unbekannt  gewesen  ist,  wie  lange  sie 
ein  Hypothekenrecht,  den  mächtigsten  Hebel  für  Credit  und  Ver- 
kehr, entbehrt  haben,  wie  lange  sie  bei  ihrem  alten  harten  Erb- 
rechte stehen  geblieben  sind;  es  fragt  sich:  fallen  diese  Fort- 
schritte zur  Cultur  und  Civilisation  in  die  Zeiten  der  emporstre- 
benden Republik,  oder  erst  in  die  verweichlichte  Kaiserzeit  9 

Von  den  alleren  Schriftstellern  ist  die  Frage  nach  dem  Alter 
des  jus  bonorarium  nicht  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  aufgefasst 
worden:  und  die  neueren  Schriftsteller  widmen  ihr  wenigstens  in 
der  Geschichte  des  prätorischen  Bdicts  nicht  diejenige  Aufmerk- 
samkeit, die  sie  grade  an  diesem  Orte  vorzugsweise  verdient.  Sie 
forschen  in  der  Lehre  vom  Bigenthume,  wenn  das  in  bonis  esse 
als  eine  Art  Eigenthum  anerkannt,  in  der  Lehre  vom  Pfandrechte, 
wenn  die  Serviana  actio  und  das  Salvianum  interdiotum  erstmals 
gegeben  worden  sei,  in  der  Lehre  vom  Erbrecht  endlich  stellen 
sie  ganz  besondere  Untersuchungen  darüber  an,  wenn  der  Prätor 
die  einzelnen  Arten  der  bonorum  possessio  eingeführt  habe.  ^Aber 
bei  der  Dürftigkeit  unserer  Oa^Hen  führen  solche  abgesonderte 
Untersuchungen  zu  keinem  befriedigenden  Resultate ;  man  ver<i" 
kennt  dabei,  dass  gewiss  alle  diese  Rechtserweiternngen  im  Zu- 
sammenhange mit  einander  gestanden  haben,  und  dass  eben  des- 
halb diese  besonderen  For9chungen  in  4er  allgemeinen  Untersn* 
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ohnng  über  das  Alter  des  prätorischen  Rechts  überhaupt  zasam- 
mengefasst  werden  and  darin  ihre  Erledigang  finden  müssen. 

Die  Entstehung  des  prätorischen  Rechts  setzt  Ritter  in  die 
Zeiten,  wo  die  Rechtswissenschaft  in  Rom  aufgehört  habe^  eine 
Geheimwissenschaft  zu  sein.  Bach  setzt  den  Anfang  gleichzei- 
tig mit  der  Einführung  der  Pr&tur:  lasst  das  pr&torisohe  Redit 
schon  zu  Cicero's  Zeiten  ziemlich  feststehend  sein,  aber  noch  nach 
Augustus  fortgebildet  werden.  Andere  lassen  es  erst  mit  Salviui 
Julianus  znm  Abschlüsse  kommen.  Unter  den  Neueren  I&sst  Bö- 
cking  die  Ediete  der  Prätoren  erst  um  Cicero^s  Zeit,  im  Zusam- 
menhange mit  Aenderungen  im  prozessualischen  Verfahren,  ein- 
greifender, in  der  Kaiserzeit  aber  wieder  dürftiger  werden.  Wal- 
ter, Danz,  Rudorff,  Mühlenbruch  ( —  wenn  man  hei  den 
Letzteren  aus  den  Ton  ihnen  citirten  und  abgedruckten  Stellen 
einen  8ch]uss  machen  darf,  — )  nehmen  an,  dass  ein  grosser  Theil 
des  prätorischen  Edicts  schon  zu  Cicero^s  Zeiten  feststehend  ge- 
wesen sei.  Derselben  Meinung  scheinen  Burchardi  und  Han- 
sel zu  sein;  jener  lässt  das  Ediciren  seit  Augustus  seltener  wer- 
den, bei  diesem  findet  sich  unter  manchen  verworrenen  und  fast 
widersprechenden  Bemerkungen  doch  die  bestimmte  Behauptung, 
dass  „zur  Zeit  Cäsar^s  und  Augusf  s  das  jus  edicendi  im  grOsston 
Umfange  vorhanden  gewesen  sei.^*  Dagegen  lässt  Marezolldas 
Edict  erst  unter  der  Kaiserzeit  zu  einer  gewissen  Vollständigkeit 
heranwachsen.  Bei  allen  diesen  Schriftstellern  ist  übrigens  von 
einem  genaueren  Eingehen  auf  die  obigen  Fragen  nicht  die  Rede. 

Unter  den  Rechtshistorikern,  deren  neueste  Schriften  hiier  ei- 
ner Kritik  unterworfen  werden,  ist  Puchta  der  einzige,  der  über 
das  Alter  des  prätorischen  Rechts  eine  tiefer  gehende  Untersu- 
chung gegeben  )iat:  eine  Untersuchung,  die  in  jeder  Hinsicht  An- 
spruch auf  die  vollste  Anerkennung  hat  Zuvörderst  macht  Puchta 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Frage,  wenn  die  Prätoren  überhaupt 
zu  ediciren  angefangen  und  wenn  sie  dieses  zu  thun  aufgehört 
haben,  wesentlich  verschieden  sei  von  der  Frage  n^ch  dem  Alter 
des  prätorischen  Rechts.  Ediete  haben  die  Prätoren  seit  ihrer 
Einführung  proponiren  können  und  gewiss  auch  proponirt:  — 
selbst  zur  Zeit  der  legis  actiones  fehlte  es  ihnen,  wie  Puchta  im 
Einzelnen  vortrelMich  nachgewiesen  hat,  nicht  an  Gegenständen, 
worüber  sie  hätten  ediciren  können:  —  das  jährliche  Proponiren 
des  Edicts  hat  fortgedauert  bis  unter  Hadrian«  Die  Entstehung 
und  der  Abschluss  des  prätorischen  Rechts  aber  fällt  grade  in 
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dip  BCtte  dieser  Periode.  Di.eses  lässt  Pacht«  heginoea  nit 
der  lex  Aebatia,  aaf  welche  scbon  Hugo  und  Haschke  in  die- 
eer  BeziehiiDg  aufmerksam  gemacht  hatteo.  Die  lex  Aebatia  (nach 
Pacht a  vor  660  a,  a.)  bab^  deii  Prätpren  darch  Abschaffang  der 
legis  actiones  and  dorch  Einführong  des  Formalarprozefses  die 
Möglichkeit  eines  tieferen  Eingreifens  mittelst  edicta  perpetaa  ge- 
Ifeben,  und  zugleich  seien  dieselben,  durch  die  rasch  voransohrei- 
ten^e  Entwickelang  des  jus  gentium  veranlasst  worden  |  von  die- 
ser Möglichkeit  einen  umfassenden  Gebrauch  zu  machen.  So  lei 
denn  das  jus  honorarium  schon  zur  Zeit  der  Republik  zu  einem 
eig^nthümlichen  Organismus  herangewachsea,  zu  welchem  es  sich 
unter  den  ^aisern  gewiss  nicht  ausgebildet  haben  würde.  Unter 
^ei(  ^aisern  sei  es  zwar  noch  fortgebildet  worden,  aber  die  Za- 
p&tze,  die  es  erhalten  habe,  seien  nicht  bedeutend  gewesen,  ens- 
genommen  wo  4er  Prätor  durch  neue  leges,  SCta  etc.  dazu  ver- 
aoiiisst  worden  sei. 

Diese  Ansicht,  —  die  Ansicht  also,  dass  sich  das  prätoriscbe 
Recht  haapts&chych  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt 
entwickelt,  vervollständigt  und  festgestellt  habe,  —  ist  uottreitif 
die  richtige.    Sie  lässt  sich  durch  eine  Reihe  allgemeiner  Grönde 
und  Zeugnisse  bekräftigen,  und^uch  im  Einzelnen  als  zutreffend 
erweisen.    Wer  der  Vermuthung  beipflichtet,  dass  der  Anordnang 
des  Edicti  perpetui  die  Räcksicht  auf  die  alten  legis  actiooes  zo 
gründe  liege,  muss  nothweodig  die  Entstehung  des  Edicts  io  sei- 
Deii  wesentlichen  Restandtheilen  sehr  nahe  an  die  Zeit  der  legis 
actiones  hinsuf^ncken.    Dass  schon  zu  Ende  der  Republik  Schrif- 
ten über  das  jus  honorarium  verfasst  worden  und  theilweise  bis 
in  späte  2l^eiten  im  Gebrauche  geblieben  sind,  lässt  sich  durcbaoi 
nicht  mit  der  Ansicht  vereinigen,  dass  das  Edict  noch  in  der  Kai- 
i^erzeit  umfassende  Aenderungen  erlitten  habe*    Die  at^les  actiones, 
mit  denen  sich  schon  die  Interpretation  der    älteren  dastiscben 
Juristen  beschäftigt^  zeigen  nicht  minder,  dass  die  Fortbildoog  des 
Rechts  durch  Edicte  schon  vorher  beendigt  und  lediglich  der  IS" 
terpi;etation  anheimgefallen  war.    Endlich  ausser   den  bekannten 
Stellen  von  Cicero  kann  auch  für  die  frühe   Entwickelang  des 
prätorischen  Rechts  angeführt  werden  Varro  LL.  üb.  V.  (ed.  Bi- 
|)ont.  p.  70),   welcher  von  der  Zeit  des   Dichters  Naevius  (g^ 
994  a.  a.)  sagt:  „tum  et  praetorium  jus  ad  legem  et  ceasorinffl 
Judicium  ad  aequum  aestimabatur.^^    Denn  obwohl  diese  St^I'^ 
zunächst 'darauf  geht,   dass    damals    noch    vor  denT^Rib^ 
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des  Priitors  (in  dem  jus  praetorlnm)  in  der  Weise  der  legla  ae- 
tiones  verfahren  warde,  während  za  Varro^s  Zeiten  (gegen  das 
Ende  des  siebenten  Jahrhunderts)  das  freiere  Verfahren  durch 
formulae  stattfand:  so  deutet  doch  der  Gegensatz,  welchen  Varro 
macht,  zugleich  auch  an,  dass  zu  seiner  Zeit  dieses  neue  Verfah- 
ren Tor  dem  Prator  auf  der  aequitas,  die  den  Grundcharakter  des 
prStorischen  Rechts  ausmacht,  beruhte.  Wenn  übrigens  vorhia 
bemerkt  wurde,  dass  auch  im  Einzelnen  nachgewiesen  werden 
k5nne,  wie  die  wichtigsten  Institute  des  prätorischen  Rechts  schon 
in  den  Zeiten  der  Republik  entstanden  seien,  so  ist  es  ja  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  bereits  in  diesen  Zeiten  die  Hypothek 
^Sohräder  ad  $•  7.  J.  de  actlonibus)  iind  das  sg.  bonitarische 
Eigenthum  (Mayer  in  der  Zeitschr.  f.  geschi  RW.  VIII.  S.  4d) 
anerkannt  war.  Und  wenn  neuerdings  die  Binführnng  von  bono- 
rum possessiones  corrigendi  juris  civilis  causa  in  eine  sp&tere  Zeit 
bat  gesetzt  'werden  sollen,  so  stehen  doch  dieser  Vermuthung  ge- 
wiss überwiegende  Gründe  entgegen.  (Vergl.  Mayer  Erbrecht 
^.  61.  Anm.  2.  4.) 

Wenn  etwas  in  Puohta^s  Darstellung  getadelt  werden  soll, 
80  ist  es  das  ausdrückliche  Anknüpfen  der  Entstehung  des  pr&to- 
rischen  Rechts  an  die  lex  Aebdtia,  und  die  für  diese  lex  versuchte 
Altersbestimmung.  Weder  Cicero  RulL  II,  8,  noch  Gajus  IV, 
30,  noch  Gellins  XVI,  10,  denen  wir  Kunde  von  der  lex  Aebutia 
verdanken,  sagen  bestimmt,  dass  diese  lex  die  legis  actiones  auf- 
gehoben und  den  Formularprozess  eingeführt  habe.  Gajus 
sagt:/ —  legis  actiones  paulatim  in  odinm  venerunt,  und  von 
einem  plötzlichen  und  gänzlichen  Abtfehaffen  kann  schoa 
deshalb  kaum  die  Rede  sein:  am  wenigsten  kann  eine  solche  Ab- 
Bohaffang  der  lex  Aebutia  zugeschrieben  werden,  weil  sonst  nicht 
abzusehen  wäre,  wie  die  legis  actiones  auch  noch  später  per  le« 
ges  Julias  hätten  abgeschafft  werden  können,  was  doch  Gajas  be-^ 
richtet  Ferner  „per  legem  Aebutiam  et  duas  Julias  sublatae  sunt 
istae  legis  actiones^  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  ^jlege  Aebutiil 

—  Bublatae  sunt.^^'  (Auch  bei  Gelllus  beisst  es  keineswegs :  quuia 

—  omnis  illa  dbodecim  tabolarum  antiquttas  —  lege  Aebutia  sub- 
lata  Sit,  sondero  vielmehr:  quum  etc.  le^e  Aebutia  lata,  oonso- 
pita  Sit;  worin  doch  offenbar  nicht  liegt,  dass  die  lex  Aebutia 
jene  alten  Institute  dirdct  aufgehoben  habe,  sondern  nur,  dass  die- 
selben, nachdem  diä  lex  Aebutia  gegeben  war,  allmählig  ausser 
Gebrauch  gekommen  seien.)    Endlich  Gajus  sagt  nicht,  dass  durch 
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die  lex  Aebntia  der  Formnlarprozesn  eiogefibrt  worden  sei,  bod- 
dern  nor,  per  .legem  Aebutiam  —  effectnm  est,  at  per  oon- 
oepta  verba,  id  est  per  formulas,  litigaremus:  and  das  efficere 
deutet  an,  dass  das  Aufkommen  des  Formularprozesses  nur  eine 
mittelbare  Folge  der  lex  Aebntia  war,  grade  so  wie  in  der 
Stelle  II,  31  bei  Gajüs  (vergl.  $•  4  J.  de  servitutibus  und  g.  1 
J.  de  nsafractu)  in  den  Worten  „pactionibos  et  stipnlationibns  id 
efficere  potest'^  eine  Andeutung  liegt,  dass  die  pactiones  et 
atipulationes  allein  noch  nicht  hinreichen ,  um  ein  jus  in  re  zo 
constituiren,  sondern  nur  mittelbar,  (nemlich  wenn  eine  quasi  trar 
ditio  hinzukommt,)  zu  deren  Beg^ründung  fähren.  —  Nach  Allen 
diesem  möcbte  es  am  geratbensten  sein ,  die  Entstehung  des  ei- 
gentlichen pr&torischen  Rechts  nur  überhaupt  an  das  Aufkommen 
des  per  förmulas  litigare  und  nicht  so  bestimmt' an  die  lex  Aebn- 
tia anzuknöpfeni  Was  übrigens  noch  insbesondere  die  vonPuohta 
versuchte  Bestioimung  des  Alters  der  lex  Aebutia  betrifft,  so  iit 
dieselbe  schwerlich  zu  billigen.  Puchta  argumentirt  so:  „Wir 
sind  wohl  bereofitigt,  bis  auf  die  erste  H&lfte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts zurückzugeben,  um  die  Zeit  der  Lex  Aebutia  zu  finden. 
Die  Lex  Cincia  v.  J.  650,  welche  Schenkungen  über  eine  gewisse 
Summe  hinaus  verbot,  war  eine  lex  imperfecta,  sie  hatte  nicht  er- 
klärt ,  dass  die ,  Schenkung  nichtig  sein  solle.  War  daher  einer 
nicht  im  Gesetz  ausgenompieneo  Person  eine  höhere  Summe  sehen- 
knngsweise  versprochen,  so  konnte  ihrer  Klage  nicht, entgegenge- 
setzt werden,  sie  sei  ipso  jqre  unbegründet,  aber  es  stand  ihr  die 
exceptio  legis  Cinciae  entgegen.  Diese  Exceptio,  durch  welche 
das  Gesetz  seine  Wirkung  erhielt,  war  aber  nicht  möglich  gegen 
die  legis  actio,  der  Kläger  gegen  die  legis  actio  per  condictionem 
würde  ungeachtet  der  Lex  Cincia  seinen  Zweck  erreicht  haben. 
Zu  jener  Zeit  also  muss  das  neue  Verfahren  schon  gegolten  haben, 
welches  dem  Pr&tor  die  IHöglicbkeit  gab,  die  Wirksamkeit  einer 
Klage,  die  ipso  jnre  zustand,  zu  hemmen.^^  Dass  diese  Argnmen- 
llltion  höchst  misslich  sei,  weil  eine  exceptio  legis  Cinciae  möfli* 
eher  Weise  erst  lange  na^h  der  Publicatloa  dieses  Gesetzes  ge- 

S:eben  worden  seyn  kann,  hat  schon  Budorff  in  den  Berliner 
ahrbüchern  für  Kritik  gegen  Puchta  bemerkt.  Nach  der  oben 
angeführten  Stelle  von  Varro  muss  auch  das  Verschwinden  der 
le^s  aotiones  jedenfalls  nm  etwas  sp&ter  hinausgerücfct  werden. 
IJiid  wie  wfire,  was  von  dem  jus  Aellanum  (um  üöt)  erz&blt  wird, 
hegreiflioh,  wenn  schon  vor  650  die  legis  aottone»  dorofa  die  Iff^ 
Aebntia  abgeiH)haflt  worden  waren? 

(Der  Besfihliiss  folgty  ' 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Ueber sieht  derSchriflen  über  Oeschiclife  und  Institutionen 
des  rämischen  Rechts  aus  den  Jahren  1840.  und  1841. 

CBescktusä.) 

Aas  der  Qesehiobte  äen  prfitorischen  Rechte  sind  noch  zwei 
Pankte  übrijf,  über  welche  die  Ansichten  der  neaeren  Sohriftstel- 
Itf  anzugeben  sind.    Nemlioht 

1.  Bekanntlich  gab  es  ztu*  Zeit  der  ttepnblik  verschiedene 
Präieren,  einen  praetor  nrbanas^  einen  praetor  peregdnos  and  noch 
nehrere  fflr  die  qnaestiones  perpetnae,  welche  alle  wenigstens 
noch  unter  Hadrian  existirten.  l^nter  den  Kaisern  kamen  noch 
neue  Prätoren  binzn,  s.  B.  nnier  Claodins  die  praetores  fldeicom- 
missarii,  nnter  Nerva  einer,  qni  inter  flscom  et  priratos  jas  diee- 
ret,  nicht  zn  gedenkeii  des  praetor  tutelaris,  der  erst  nach  Abfas- 
^snng  des  Edictam  perpetnnm  durch  Salvins  Jnlianos  nnier  M.  An- 
toninns  bestellt  wurde,  nnd  des  (noch  von*Niemand|  wie  es  sohein(| 
erwähnten)  Pritofs,  dem  die  Cognition  Aber  eine  transactio  aD- 
mentomm  durch  denselben  Kaiser  Übertragen  wurde  fL  8  pr.  D. 
de  transactionibu^)  und  der  in  Basil.  ed.  Heimbach  L  p.  696  not  s 
mit  einem  besonderen  Namen  ,,quiritarius  praetor^^  genannt  zu 
werden  soheint*  Nicht  nur  der  praetor  urbanus  hat  cTin  Bdict 
proponirt,  sondern  auch  der  praetor  peregrinus,  und  ebenso  wohl 
auch  die  Pr&toren,  welche  den  quaestionibus  perpetuis  Yorstanden: 
wenigstens  kommt,  wie  Puohta  bemerkt  hat,  bei  Plinius  ein  Bdiot 
eines  Prätors  ror,  qui  lege  de  mnneribus  quaerit.  Haben  nun  aiich 
die  erst  unter  den  Kaisern  eingesetzten  Prätören  selbstständig  und 
stetig  Bdiete  erlassen?  Welchen  verhältnissmässigen  Bintuss  ha- 
ben die  Bdiete  dieser  verschiedenen  Prätoren  auf  die  Ausbildung 
des  jus  honorarium  gehabtt  Auf  welche  Weise  ist  das  durch 
diese  verschiedenen  Bdiete  eingef&hrte  Recht  zu  einem  Ganzen, 
zu  dem  jus  honorarium,  wie  es  in  den  Schriften  der  elassischen 
Juristen  erscheint,  verschmolzen?  Auf  diese  Fragen  sind  die 
neueren  Schriftsteller  leider  nicht  eingegangen,  und  auf  die  Be- 
XXXY.  Jahrg.    ft.  Doppelheft«  45 
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merkoDg  von  Hag^o  Ute  Recbtsg.  S.  719  sind  keine  neaereii  üb- 
tefsiiehiiDgetf  eier  Venaiithiisgeit  eilfeigt  Vitlliidi  dftrflen  die 
aufgeworfenen  Fragen  tbeile  in  der  von  Pnohta  ganz  ricbtig 
aafgettellten  Bebanptnng,  dasa  anter  den*^  Imperatorea  eia  nesei 
JBdictsrecbt  nicht  wobl  bätte  entstehen  kdnnen,  theila  in  einer  rieb- 
tigen  Ansicht  über  das  Wesen  nnd  den  Inhalt  des  Bdictam  per- 
petnnm  von  Salvius  Jalianns  ihre  Erledigung  finden. 

i,  Ueber  dieses  fidictnm  perpetaom  sind  die  Ansichten  noch 
immer  sehr  divergirend.  Was  ältere  Schriftsteller  von  diesem  an- 
geblichen neaen  Gesetsbnche  getrSnmt  haben,  ist  besonders  seit 
Hngo  allgemein  als  nnfichtig  erkannt  worden«  Ha^o  selbst 
spricht  sich  über  die  Bedeutung  dieses  edictnm  perpetnan  fast 
Dor  negativ  ans:  nnd  diesem  Beispiele  sind  im  Ganzen  gefolgt 
DanS)  Böekiag  und  Mühlenbrnoh;  der  Letztere  hat  sieh 
wenigstens  mit  einer  blossen  Verweisung  auf  Hugo  begnügt 
Die  übrigen  hier  zu  beurtbeilenden  Schriftsteller  drücken  sich  weit 
bestimmter  aus,  und  namentlich  sind  auch  in  dieser  Beziehung 
wieder  Puohta^s  vortreiflicbe  Auafühmngen  hervorzuhebet. 

Darüber  ist  man  allgemein  einverstanden,  dass  Salvius  JuliamM 
eine  ordinatio  edioti  vorgenommen  habe,  und  dass  diese  nachher  die 
Grundlage  für  die  Anwendung  und  Bearbeitung  desEdicts  geworden 
■ei*  Ferner  wird  heut  zu  Tage  allgemein  anerkannt,  daaa  das 
Edietum  von  Julianus  nicht  eine  Art  von  neuem  Gesetzbuch  ge^ 
Wesen,  dass  durch  dasselbe  dem  jus  edioendi  keineswegs  ein  Ende 
gemacht  nnd  ebensowenig  die  Controversen  der  Sabinianer  oad 
Proeulejaner  beigelegt  worden  seien,  dass  endlich  durch  dasselbe 
dem  Kaiser  nicht  etwa  das  Recht  der  Gesetzgebung  ertheilt  wor« 
den  sei. 

Dagegen  finden  sich  auch  noch  bei  den  neuesten  Sobriftatel- 
lern  Zweifel  und  verschiedene  Ansiebten  über  die  Fragen:  viforin 
die  ordinatio  Julian's  bestanden  habe  und  auf  welche  Weise  aelne 
Arbeit  zo  allgemeinem  Ansehn  gelangt  sei. 

Die  erste  Frage  betreffend,  setzen  Einige  das  Verdienst  den 
Julianns  auf  ein  Minimum  herab,  wahrend  Andere  es  darin  finJea^ 
dass  er  das  Edict  des  praetor  urbanus  and  peregriaas,  «ad  4az 
der  Aedilen  zu  einem  Ganzen  verarbeitet  habe*  Dass  Jnlianaa  l^6i 
dieser  Gelegenheit  neue  Clausein  zu  dem  Ediete  hinzugesetzt,  md 
dass  er  die  Arbeit  als  designirter  Pr&tef  unternommen  habe,  wifd 
von  Einigen  bejaht,  von  Anderea  verneint  Burchardi  eadlloh 
letzt  das  Wesen  der  Arbeit  des  Japaans  dareia,  dasa  er  dia  bis 
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dabio  Dir  nach  der  Zeitfal^  an  einander  gereihten  Ediete  eyate« 
matieoh  gfeotdnet  habe.  Aber  dass  die  einzelnen  Clanselo  den 
Bdiots  bis  auf  Jnlianus  lediglieh  in  der  Ordnnng  gestanden  hatten, 
in  weleher  nie  Ton  den  anf  einander  folgenden  Prfitoren  nach  nnd 
naeh  sn  dem  jedesmaligen  ediotnm  tralatitinm  hinsagefflgt  worden 
trftren,  ist^  in  dieser  Allgemeinheit  behaoptet,  entschieden  nnrick^ 
lig.  Im  Uebrigen  scheint  die  Meinnng  die  gewichtigsten  CHrtknde 
fdr  sich  zn  haben,  wonach  Jnlianns  nicht  in  seiner  Bigensohaft 
als  designirter  Pritor  die  ordinatio  edieti  perpetni  vorgenommen, 
also  aneh  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  novas  clansulas  hinziige*^ 
setzt  hat,  wonach  aber  in  der  ordinatio  des  Jalianns  die  Bdicte  des 
Prätor  nrbanns  etc.  zusammen  oder  neben  einander  gestellt  warei^ 

Die  zweite  Frage  anlangend,  so  neigt  sich  die  Mehrzahl 
der  neuesten  Schriftsteller  wieder  zu  der  von  den  alteren  niemals 
bezweifelten  Meinnng,  dass  das  Edictnm  perpetanm  des  Julianna 
sein  Ansehn  in  der  Theorie  nnd  in  der  Praxis  einer  direeten 
Bestätigung  von  Seiten  des  Kaisers  lladrian  zu  verdanken  habe. 
Durch  kräftiges  nnd  scharfes  He'rvorheben  der  im  Ganzen  bekann« 
ten  Argumente  hat  diese  Meinnng  am  besten  Puohta  vertheldigts 
jedoch  wird  man  ungern  in  seiner  Ausführung  die  Berttcksichti- 
gung  der  Nachrichten  vermissen,  welche  sich  in  späteren  (schon 
längst  bekannten}  byzantinischen  Quellen  finden.  Bs  Ist  hier  ge« 
meint,  was  in  dem  sg.  Prooemium  Basilicorum  (ed.  Heimbaoh  I 
p.  XXI)  und  in  der  n^o^eafLa  des  Matthaeus  Blastares  zu  sei-^ 
nem  Syntagma  (Bev^regii  Synodicon  tom.  II)  von  der  Gesetz- 
gebung, des  Kaisers  Hadrian  steht  Dass  diese  Nachrichten  nicht 
aus  den  uns  bekannten  Stellen,  z.  B.  aus  den  Constitutionen  Ju- 
ntiiüan^s,  geflossen,  sondern  aus  einer  ganz  unabhängigen^  für  uns 
verloren  gegangenen,  Quelle  geschöpft  sind,  ergibt  schon  der  Um- 
stand, dass  Hadrian's  Bestätigung  des  Bdictum  perpetuum  hier 
aus  ünkenntniss  völlig  missverstanden  worden  ist,  was  bei  jenen 
Stellen  in  diesem  Masse  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Aber 
eben  darum  müssen  wir  diese  Nachrichten  als  ein  selbstständiges 
nnd  unverdächtiges  Zeugniss  für  die  in  Frage  stehende  Thatsache 
gelten  lassen. 

Wenn  nun  aber  auch  allerdings  angenommen  werden  zn  müs- 
sen scheint,  dass  die  ordinatio  edieti  perpetni  des  Salvius  Julianus 
von  Badrian  in  einer  oratio  direct  bestätigt  worden  sei,  so  ist  es 
doeb  noch  zweifelhaft,  welches  der  Zweck  nnd  der  Inhalt  dieser 
oratio  gewesen  ist    Zuerst  scheint  dadurch  iom  Edictnm  perpe- 
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taum  eine  daaernde,  (voo  der  Daaer  der  Amtsfühnuig  der  einsel-* 
nen  Prätoren  eto.  unabhängige,)  Gültigkeit  verlieben  worden  zu 
sein,   80  dass  das  jährlich  wiederholte  Proponiren  des  Bdiets  von 
Seite  4er  betreffenden  Magistrate  wegfiel.    Daher  findet  sich  bei 
den  Schriftstellern  der  Folgezeit  der  Ansdruck  Bdictnm  perpetoms 
in  einem  ganz  neuen  Sinne,  —  in  dem  Sinne,  in  yrelchem^onter 
öen  christlichen  Kaisern   von  leges  in  perpetaum  valitorae 
die  Rede  ist,  <»-  gebraucht.    Ferner  wird  es  nach  1.  0  o.  3  $.  18 
C.  de  vet  jure  enucleando  kaum  bezweifelt  werden  können, 
dass  im  Zusammenhange  mit  jener  ersten  Bestimmung  dnrch  die 
oratio  Badriani  den  nachfolgenden  Prätoren  etc.    an  dem  Bdictnm 
perpetuum  durch   Auslassung  von  veteres   oder  Hinzufögung  von 
Bovae  dausulae  eine  Aenderung  zu  treffen  untersagt  wurde.  Wenn 
Marezoil  das  Edict  noch  nachher  neue  Znsätze  erhalten  lisst| 
so  soll  das  wohl  nur  so  viel  heissen,   dass  die  Magistrate  auch 
nachher  einzelne  Bdicte  erlassen  konnten,  ohne  jedoch  das  Bdi- 
ctum  perpetuum   als   solches   antasten  zu  dfirfen.    Bndlich  kann 
gefragt  werden,   ob   nicht  durch   die  Oratio  des  Kaisers  Hadriaa 
das  Bdict  des  praetor  urbanus  etc.  ^n  einer  Norm  erhoben  worden 
ist,  welche  von  allen  Behörden  des  Reichs  bei  dfr  Ausfibnng  einer 
ihnen  zustehenden  Gerichtsbarkeit  zu  befolgen  war.    Dieser  An- 
sicht scheint  theilweise  Marezoil  zu  sein^  indem  er  (nach  Hu- 
go)   die  Vermuthung  aufstellt,    dass    Hadrian  das  Bdictnm  per^ 
petuum  bei  Gelegenheit  der  Einführung  der  Consulares  in  Italien 
bestätigt  habe.    Richtiger  aber  bezweifelt  e^  Puchta:  schon  frü- 
her waren  wohl  die  Provinzialstatthalter  in  ihren  Instmctionen  nnf 
die  Befolgung  der  städtischen  Bdicte  angewiesen  worden.    (TetgL 
des  Unterzeichneten  ^Avixdoxa  p.  t39  not  3.)    Man  könnte  t^- 
sncht  sein,  die  Worte  von  Vopisc.  in  Probe  c.  13  hierauf  sa  Be- 
ziehen: aber  dass  Probus  „permisit  patribns,  ut jus  praeto- 
rium praesidibns  darent^^  hat  doch  wohl  eine^  ganz  andere  Be- 
deutung. 

Burchardi,  Rudorff  und  Böoking  haben  znr  Oesdiiehle 
der  ordlnatio  edicti  von  Salvius  Julianus  noch  angefahrt  und  d^ 
drucken  lassen  eine  Stelle  aus  der  Vorrede  zurBpitome  legum,  mtttm 
byzantinischen  Rechtscompendium  vom  Jahr  9M.  (Yergl.  des  Ua- 
terzeichneten  Historiae  JGR.  delineatio  $.  37.)  Diese  Stelle  linde 
zuerst  Klenze  einzeln  (aus  einer  HS.  mit  nicht  ganz  riektiger 
Interpunction,)  bekannt  gemacht:  später  ist  von  dem  ünters^cb- 
neten  in  seinem  Prochiron  Basliii  p.  987 sqq.  mit  einer! 
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Ueberseteang  die  ganze  Vorrede  der  Bpitome  aus  mehreren  HSS. 
heraoagegeben  isvorden«  Seitdem  bat  der  Unterzeichnete  noch  eine 
nene  Handschrift  (Cod.  Yatic.  640)  za  Rathe  gezogen,  und  in 
dieaer  lautet  die  Stelle  mit  geringen  Abweichangen  so: 

Ral'fieTd  Tavxoi  *Ad^iavhq  Bt  post  haec  Hadrianos  Im« 

&  ßaatXsv;  inix^inn  'lovXia-  perator  mandat  (oder  permittit) 

p^  TQ   yofiix^   iitTot  Zt^ßiov  Juliane  Joredbnsalto  com  Servio 

Ko^vtXiov  avXki^ao^ai,  intfie-  Cornelio    oolligere    accurate    et 

%&g    xal    xaxä  xd^iv  vnoxi"  certo  ordine  sab  titnlis  eollocare 

xXmaa^  xä  vo(iiy.d.  xal  n^o-  jara.     Bt   primas   ita    Bdictnm 

<ro(  o^To;  (ob:  ovTo^f)  edftx-  exposait,   saper  qoavis  materla, 

Toy  ixTfSeixCy  Ta  na^'  (\,n$^X)  qaae  sparsim  coacta  erant,  col- 

ixdaxijq  ntfOf^liariLaq  anoi^d"  ligens   ei  in    nnam  componens, 

9iiv  avyxeliitvnL  avvayuy&v  xal  i.  e.  jus  circa  matrtmonia  in  ano 

f  l^  iv  ovvd^oL^  fixoi  xä  nepl  tractata,  et  jas  circa  totelam  in 

ydiimv  iv  ivi,  xal  xä  ntf^l  i-  speciali  tractata,  similiter  etiam 

mxfoniiq    iSixiS^,    ^fioioc    xal  jas   circa  legata,  et  simpliciter 

xä    n%^l  Xtydxoiv    xal  dnXaq  omnia. 
(hie  ist  in  der  Handschrift  eine 
Lücke,  welche  mit  dem  Worte 
Kxaava  auszufüllen  ist). 

Das  Zeugniss,  welches  in  dieser  Stelle  über  das  Wesen  der 
Arbeit  des  Salvius  Jnlianas  und  über  den  offlciellen  Charakter 
derselben  enthalten  ist,  muss  von  Seiten  der  Kritik  für  vollgültig 
gehalten  werden.  Bs  fehlt  demselben  durchaus  nicht  an  innerer 
Glaubwürdigkeit:  an  Irrthümer  oder  Missverstindnisse  ihres  Ur- 
hebers In  der  Hauptsache  zu  denken,  ist  kein  €hrund  vorhanden. 
Der  Verfasser  der  Bpitome  legum  hat  bei  diesem  Werke  überhaupt, 
und  bei  Verfertigung  der  rechtsgesehlchtllchen  Vorrede  oder  Bin- 
leitung  insbesondere,  sehr  gute  Quellen,  und  zwar  bei  der  Vorrede 
wahrscheinlich  den  Commentar  irgend  eines  justinianrischen  Juristen, 
vielleicht  desTheophilas  oder  Julianus,  zu  demDigestentitelde  origine 
juris,  benutzt  und  ausgesolirieben ,  und  so  muss  die  von  ihm  mit^ 
getheilte  Nachricht  fiber  die  Abfassung  des  Bdictum  perpetunm, 
die  offenbar  aus  uns  g&nzlich  unbekannten  Quellen  geflossen  ist, 
derselben  Glaubwürdigkeit  gemessen,  wie  z.  B.  die  von  Theophl- 
Ins  aus  der  Kaiserzeit  mitgethellten  historischen  Notizen. 

Mit  vollem  Rechte  haben  demnach,  unter  Berufung  auf  jene  , 
Stdle,  Burohardi  und  Bndorff  zum  Mitverfasser  des  Bdictum 
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per|>etiiiifli  einen  gewSssea  Senrfis  Coraeliin  gcnaelit,  Uer  wel- 
chen leider  bis  jetzt  necb  nicbts  Näheres  betrannC  ist  Aher  4ie 
nngeffihrte  Stelle  gibt  aneh  noch  sa  Terschiedenen  anderen  Be* 
merknngen  Anlass,  wdche  Uer  ganss  in  4er  Kflrse  nngelttkrt  wer- 
den sollen: 

n.  Diejenigen,  welche  das  Ediotnm  perpetonm  von  Salvins 
Jnlianas  als  designirtem  Prätor  proponiren  lassen,  könnten  in  die- 
ser Stelle  gewichtige  Argnmente  für  ihre  Meinong  finden  willen. 
Man  kann  die  Worte:  %b  idmxop  jxTiSeiKs  wohl  übersetsen  adt 
„edictnm  proposnit^S  was  alsdann  auf  das  regelmässige  Pro- 
poniren dorch  den  sein  Amt  antretenden  Prätor  au  beziehen  wäre» 
Dazu  scheint  das  inir^insi  in  dem  Sinne  von  ,,permittit^^  adir 
gnt  an  passen:  mit  der  Erlaobniss  des  Kaisers  konnte  wohl 
ein  Prätor  eine  Nenerang  mit  dem  Bdictnm  tralatitlom  vomelutten) 
einer  besonderen  offlciellen  Antorisation  hätte  es  weiter  nicht  be- 
durft. Bndlich  man  könnte  sich  den  Servios  Comelins  als  CoUe- 
gen  des  Salvins  Jolianns,  etwa  als  den  Praetor  peregrinns  den- 
ken, der  ja  unter  Hadrian  noch  vorkommt  AUein  alle  diese  mög- 
lichen Krklärangen  mtUsen  verworfen  werden;  Inirpiiie^v  heisst 
gewöhnlidier  soviel  als  mandare:  inxi^ivai,  ffir  proponere  ist  we- 
nigstens nicht  gebränchlich,  nnd  es  scheint  anoh  i^  der  angefOhr- 
ten  Stelle  nach  zwei  Florentinisclien  Handschriften  cvpxi^eing 
&  li.  eempesnü  gelesen  werden  «n  isöseen:  andlieh  die  eoaifoal- 
tie  ^iUA  wird  anah  hier  dem  Jnlknas  euieht  in  seiner  Sigenaehnft 
als  Prätor,  aondem  in  seiner  Bigenachaft  als  yofAtaiii  d.  h» 
nansnltns.  cogesehfieben. 

hb    Bemeihenswetth  ist,  ^ass  Hadrian  dem  iMianaa 
tragen  babe$  soll  ein  ^rn^ilntf^»  mal  9m%4  %4i^9  ^90w«3L«. 
iNm    A1m>  arase  weU  die  oampoaitto  Jnlian'a  in   einer   nnnMi 
Anerd^nng  nnd  AhtkieJlnng  in  Titel  (nicht  inBMier)  ha- 
alanden  haben,  und  nnsserdem  in  «intm  Sammein  nad  illisaiiman 
stallen. 

o.  Auf  das  (Latitere  beziehen  sieh  nnoh  diefol0»aden  WoMiy 
wonach  Julian  vJt  4ttpl  indmxn^  mfoy^iw^ilMi  anofähiw  4rvfm$l» 
(••Ml  nnsammeagebraeht  haben  seil.  Bian  ktante  nnter  den  «am» 
fäpipf  mv^mtlfimfm  Clansdn  des  adictaii  tralatitiom  vegettheWi 
wslehe  sich  auf  eiae  nnd  dieselbe  Materie  benagen, .  aber  in  deü 
Bdietnm  vor  Julian  an  verschiedenen  Orten  nemtreot  varkamani 
wd  diese  intevpretation  scheint  dnreh  daa  nnehfelgenda  .17904  vA 
wffl  r^mp  to  M  nateratitaC  an  werden.    Allein  daf  WöiMlBn 
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nrm  toMBt  mnt  ta  €od.  V«titt.  440  vor,  io  4en  ftbrf|r«a  BMd* 
sehriften  feblt  68*  Und  sieht  niftD  aaf  die  eigeoüiohe  BedeotaDg 
dee  atikXifuv,  dee  avpä^nip^  des  aicapa^qv  ae/jesiol^Mi  ^we~ 
TOIbei  KU  vBTgL  Ist  Biener  Oesdi.  der  Novell.  6.  Mf.)^  so  Unt 
offiaabar  ms  die  Zossnmenstellao^  ron  Bdieten  gfedacht,  die  Ms 
sQf  Jalkintis  eiasels  «od  selbstst&odig  exlsdrt  hatteo  oder  fropo- 
nlrt  werde«  wsrea.  Also  würde  die  eonmeiitirte  Stelle  einen 
Deaen  Beweis  för  die  MelnuAg  derer  liefom,  welehe  Misfoptea, 
dsss  ao  der  oomposHIo  «dieti  von  ivlisoos  eine  \^tBtfbm^%mng 
des  edtctnm  nrMcam^  sedlllofnni  ete.  vorgenomnen  worden  sei« 

d.  Ber  letaEte  Theil  der  IBtelle  scheint  merkwürdiger  Welse 
den  Jolinnas  eine  tesondere  ordnende  Tbiitigkeii  In  Benlebnng 
auf  4tfeje»igtea  Tbeile  des  Edlets  Bozaselnreiben,  welelM  nachlMr 
belai  Aeobtsnnterrlefale  hn  ersten  laiire  Miandelt  wurden ,  obweM 
sie  In  der  ordtnaClo  edicti  perpetnl  weder  den  Anfang  Mldeleii 
noeh  aonst  sasanaenlilnf en.  Ver|fl.  Const  Onwein  9*  ^^  if^*^ 
bri  singnlares  qnalnor,  primns  de  lila  vetere  re  oxoria,  seeondm 
de  totellsy  et  terilns  neo  non  'qnartns  de  testamentls  ^et  de  legaUs 
—  —  — ■  Bt  primo  qnidera  anno  beo  opus  legenUbws  -tradebator 
Don  eeelindbni  e^eti  perpeioi  ordlnationem,  eed  passlm  et  qnart 
per  satoram  collectnm  — /^  Man  wird  hierdurch  nnwillMhilleli 
an  die  von  Bugo  Ute  Reohtsgeschiobte  S.  799  Z.  MC  geäus- 
serte Vermntbnng  erinnert,  obwohl  vielleicht  grade  dieser  Thell 
der  comm^tlrten  SIellen  aaf  einer  nlssverstandenen  RemlniseeaB 
benht 

Mit  diesen  iBeraerknngen  soll  4ie  vorlitgende  AbhaodJnnf  nni 
so  »ebr  geseblossea  werden,  «Is  sieh  der  Untemeietoete  .Mer  die 
Fortdauer  des  jos  eiloendl  nadi  Badrian  nnd  übte  labalt  mad  «e- 
dentang  der  noch  spfiter  erlassenen  Kdicte  In  seinen  so  eben  bei 
B^artb  in  Leipzig  erscheinenden  *Ajfin8oxa  p.  997 /lag«,  bei  Gele- 
genheit der  Heransgabe  «Iner  Sf^mmlns^  der  JSdic^  .Pcnefectonm 
PraetoriOi  apr  jSesüge  ausje^prooben  hat  Blicken  wir  anf  4as 
bisher  Ans*  und  AngefOhrte  zorOck,  so  Usst  Mch,  wenn  ano)i 
nicht  aUe  die  neueren  Schriften  über  Bechtsgescliiohie  einen  glei- 
chen Werth  oder  eine  gleiche  Tendens  haben,  und  wenn  auch  im 
Binselnen  noch  Manches  vermisst  wird,  doch  im  Allgemeinen  ,ein 
Fortschritt  der  Wissens^aft  nicht  verkennen.  Und  s&war  ist  es 
namentlich  das  Werk  von  Pnehta,  welches  sich  vor  den  andern 
durch  den  defat  wissensehaftliehen  €Mmlt  und  die  gediegene  i>ar- 
ftetlnnir  ausoeichnet,  und  wohl  ali  der  vollendetste  Ausdruck  der 
neueren  Wissenschaft  der  Beditageschiebte  im  ■flegonsataa —.dem 
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WiMMi  ond  der  Metüode  der  iUUrdo  SehriftBttlicr  obtrakteiiMrt 
werden  kann. 

Von  den  erst  begonnenen  Werken,  über  velohe  sieh  die  gegtm^ 
wdrtigekritisdie  Ueberekbt  verbr^Hei  hnt,  eind  bis  jetst  (Jaii  164t) 
n^eb  keine  Perteetznngen  «rscbienen*).  Selbst  von  Böeking'« 
Lebrbaoh  nnd  Hans  er«  Hsndbadi  der  InsUintionen  ist  die  Fort- 
netnnng  noeb  zurück,  obwojil  sie  sobon  im  Jnbre  1841  als  bald 
be?«ntebend  angekündigt  wnrde.  Dagegen  sind  seitber  swei  nevo 
Werke  ersebienen,  ein  Lebrboeb  der  Gescbicbte  and  Institniioaca 
des  römisebtn  Beebtes  von  Tbibant,  (in  Tbibant'a  jsristi« 
aebem  Nacblasse,  iieransgegeben  Ton  C.  J.  Guy  et.  Berlin  bei 
Donoker  nnd  Hnablot.  1849.  8.  Bd.  IL  6.  1—963,)  und  ein  Lehr^ 
bnob  der  Institstionen  des  Bdmiseben  Reebts  von  Müblenbmeh 
(flaUe  bei  ficbwetsobka  und  Sobo.  1849.  8*  XVI.  ond  B6B  Sdten), 
Diese  Scbriften  gleiob  bter  naditrftglicb  zu  beortbeüen,  könnt« 
siA  der  Untorzeiebnete  nm  so  weniger  entaehliessea,  als  in  Müh- 
lenbrnob^B  Institntionen  das  Historiscbe,  worauf  es  in  dieser 
Ahha»dl«ag  baspts&obUeb  abgeseben  war,  überall  in  den  Hinter- 
grund tritt,  und  Tbibaut's  Lebrboeb  als  ein  opus  postumom  W9-> 
i^stebs  nieht  den  neuesten  Stand  der  Wtasensdiaft  baseiduira 

EL  Zaehmid. 


Supplementary  Report  on  Metäorology.  By  James  D.  Forbte,  Etf^ 
F.  R,  8.  Secr.  R.  S,  Bd.  Professor  cf  maurai  pkUo9ophjf  im  Ms 
univtr^  0f  Edinburgh.  CVrmn  the  Report  of  tüs  BriOsk  Aseodm^ 
Um  f&r  tke  AdüMtetmmtt  of  Science  fer  iB40.  hom4.  iSÜ.  /  IM 
Seiten  i»  a^ 

Den  ersten  Beriebt  des'  Verf.,  wozu  der  gegenwärtige  als 
Sapplement  dient,  bat  Ref.  in  unserer  Zeitschrift  (Jahrg.  1837. 
Heft  3.  S.  300)  angezei^,  und  dabei  die  gehaltreichen  Zuafitze 
erw&bnt,  welche  Von  dem  wackeren  Uebersetzer  Mahlmann  her^ 
rührten.  Es  ist  erfk-eulicb  zu  bemerken,  wie  der  durch  viele  ge- 
diegene Untersuchungen  rühmlichst  bekannte  Verf.  die  belebrenden 
Anmerkungen  des  Uebersetzers  dankbar  annimmt,  und  aiöb  ganx 
der  tentsohen  Sitte  anschliesst,  überall  die  Quellen  genau  naehso- 


*)  Bei  de»  Gorreetur  dieser  Abhsndlang  kenunt  mir  der  bw«Us  Bi 
▼OB  Pacbta's  lottilutioiMfl  yu  Geaicbt  Er  uiofsaat  die  Gescbicbte 
des  römUcben  CiWIproseMet,  nnd  einen  Tbeil  der  Gesebidble  osd 
IsstHotionen  des  romisdien  Prirntrechtt. 
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wekeo,  wm  zisrar  riaea  weit  gr9M0rea  Aufwmid  von  Zeit  erfor«- 
4ert,  als  wenn  maa  nor  aas  dem  Gediehtaisee  das  Brlerate  mit 
abag^f&brer  Bezeicfaaang  der  Anterititen  wiedergibt,  dafür  aber 
sa  aagleioh  grösserer  Geaaaigkeit  swiagt,  oad  dea  Leser  ia  dea 
ßtaad  setzt,  die  einzdaea  Bebaoptnagea  eiaer  sobarfea  Coatrole 
BO  naterwerfen.  Forbes  ist  dnreb  seiae  Reisea  and  seiafleissi- 
ges  Stadium  sowohl  mit  der  ial&adisehea  Literatur,  als  aaeh  der 
fhmzöslschea,  itslieaisobea  ,aad  tentschea  sebrgenaa  bekaaat,  be- 
klagt sich  iadess  tber  das  Fehlen  der  italieaisehea  Zeitsdiriftto 
ia  dea  eaglisofaea  Bibliotfaekea,  selbst  *denea  an  Loadoa,  uad  gibt 
dea  "teatsohea  ia  Beziehang  anf  dea  hier  bearbeitetea  Gegeastand 
eatacfaiedea-  dea  Vorzi^.  Allerdiags  hat  ^aa  Anslaad  keia  sol- 
•hes  Werk  über  die  Meteorologie  aaAsnweisea,  als  das  voa  K&mts^ 
alleia  es  ist  aaeh  ansserdem  iateressant  zu  Teraehmen,  waa  der 
englische  CMebrte  tkber  unsere  leotsche  physikalische  Zdtsebrift, 
die  Aaaalea  der  Physik,  früher  voa  Gilbert,  jetat  voa  Pog- 
geadorff,  sagt  Bs  heisst  fil.  40:  „Ia  dea  zahlreiehea  Bftadea 
^dieses  bewaaieruagswflrdigea  Werkes  iiadeC  bumi  die  bestea  Ab- 
„haadluagea,  welche  Aber  Meteorologie  n^d  alle  verwandte  Wie« 
„seascfaaftea  ia  Teutschland,  Fraakreich  uad  Grossbritaaaiea  er* 
i^ichieaea  siad.  Die  Erfahrung  des  Herausgebers  uad  seine  Un**- 
„partheiliehkeit  machen  das  Werk  würdig',  ia  jedem  Laade  Un- 
),ter8tützang  zu  iladen,  da  der  hohe  wisseaschafUiche  Massstab^ 
„aaeh  welchem  die  Abbandlungen  ausgewählt  werdea,  ia  Teutseb« 
„laad  hohe  Achtung  geniesst,  wo  vielleicht  alleia  Ia  Europa  eiae 
y,so  gelehrte  Zeitschrift  aagemesseae  Unterstützuag  fladet.^^ 

Die  eiazelaea  ia  diesem  Berichte  vereiaiea  Abhaadluagea  ge- 
hea  eiae  kurze  Uebersicht  des  geif^tawartigea  Standpaaotes  der 
Meteorologie.  Ohne  hier  las  Eiazdae  der  reiehhaltigea  Thatsa«« 
ehea  eiazugehen,  die  sehr  zwecksiftssig  dea  Eagl&adern  zeigea, 
was  gegeawftrtig  durch  vereinte  Bemühungen  geschieht,  werdea 
einige  Bemerkungen  genügen,  die  namentlich  auch  Neues  entbal«* 
ten.  Hinsichtlich  der  Thermometer  erklart  sich  Forbes  gegen 
Legraad,  weaa  dieser  behauptet,  bei  Thermometera  voa  Kry- 
staUglas  zeige  sich  die  Erhebuag  des  NuUpuactes  aioht,  dean  er 
habe  bei  seiaea  von  Troughton,  Simms,  Adie,  Cribhtoa 
uad  Collardeau  folgende  gefunden:  +0^^69;  4-0<^,33;  +0^,41$ 
+0^,54;  +0^yB6  nach  Fahrenheit,  welche  Grdssen  übrigens 
nieht  bedeutend  slad.  Dea  thenaoelektrischen  Appacat  zum  Mes- 
#ea  der  TeiapeiatQc  ia  betrMitUeheB  Tief»   hat  auch  Forbes 
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mU  gitHÜgem  ErMfe  angtwMtfti  jedmdi  ■»»•  ««, 
dmet  V«itf<ihrtii  M  i^ftMoreft  Viafa«  mwah  nty^  «o  w«rd««s  d«cli 
MlMT  bsMhr&Blit  doreh  dan  Wltantond,  iralobaa  hmge  IMhte  4«r 
Leitwig  Mitepegea  aateea.  Ais  eiMMi  aMwi  Beito|r  i|d  dMi  hiaher 
BcioinDten  üniet  onin  kier  S.  M  wßtk  6m  IkmMfi^  dir  ait  «iü- 
fattoUta  ffhüiaaMetaen  sa  Bdialisri^  mMmnä  drei  Jalnan  «n^ 
gaatalltai  BaobaalilaBgaii,  voBHak  die  HMicha  8alnMuilDHig  der 
W4rma  u  >0<^yOi€  ia  Trmppbag  bei  66  F.,  in  Jas«  Saada  tai 
M  F.  «ad  im  .fiMdateiaa  antt  bei  96  aagi.  Faaa  tteCritt,  wocraa 
aln  tbadaateadar  Xiniaaa  daa  Bodeaa  auf  die  WinacUteiff  dar 
■rdJmata  aviiait  iierrorgeiit,  -«Se  aaob  Baf«  aalbat  ia  daa  Adiraa 
laM  bia  IBM,  iveoa  aaoh  nnr  donah  Yei^iaiobang  aagtaaaaataa 
aobvrana  Badaaa  nit  SaaMadeo,  ia  j^eringvoani  Urnftuiga  anfigo- 
tendaa  JiaL  Baaobtaaaarertä  Mt  tanar  eiaa  ftiBaanaeDateUang  ider 
Baaaltele,  vrMke  aaa  dea  üeaaBiq^  der  itiafatoa^  Ma  jätet  ffa-' 
bahiMi,  arteaiaafaen  Braanan,  aa  Faria  bis  i^HM;  aa  Maa^flala^ 
wrk  bei  Attttdaa  bia  1484 ;  av  Brsaalco  ia  Polaa  bia  14M^  aa 
Gaaaiagaa  ^ei  IJüoBoaikmg  bia  Md6  par.  Faaa  Tiefe  harvoigahaa, 
waeaeh  tbafaiaatiBHiead  »er  t8  BMar  Jir  ±^€ 


.  BaL  acUieaat  dteaa  Aaaaif^e  mit  der  aOgaaieinea  Beaiaricaagv 
daaa  daaaiC,  welche  eia  tietoea  Stodiam  der  Meteoratogfta  tegio-» 
at%  Uer  eiae  aabr  iaatruatif  AakilQag  gegebaa  mird,  udieaaa 
aaaaig  der  JNataraiaaaaafliiallaa  in  aeiaar  gaaaea  Aoaiehauag  aa 
ibarbUakea,  «md  dae  Saabareiauag  >der  raratgUehatea  iQo^iaa, 
darch  dataa  OaaataMg  aie  daa  Qaase  Jcaanaa  aa  lieraea  wmml^ 
gaa»  Aber  aach  4aa  BiageanHiBtaa ,  die  nit  dea  Miheiaa  Lei- 
alaagaa  aieh  i»ereita  Tertraiat  gemaei*  habea,  ariad  Maaefaea^eba« 
laa,  araa  aaa  aad  aaa  aam  Shell  aieiit  Mebt  «a^ngliolMa  «Qad* 
laa  geaabdpfl  iat  Im  j€»aiiBaa  aiebt  maa,  daaa  dte  AaCIMIesaa«^ 
gaa  am  anbauenden  fitobacbtnagen^  die  tei  dea  Veraammlangaa 
dar  britiaafaea  Naterforaeiier  an  die  eioaelaan  vlHitgHadar  «rgabaa, 
adlQBler  Triebe  fMehte  araengea«  Sam  Beweise  rm^igea  aater  aa^ 
d(au  dfce  atündlioben  iBeobacbtaagea  dienca^  die  au  Flgmoatb 
«itar  der  Leitang  Taa  Snow  tHarria  aiebea  Jabra  lang  fortga* 
aatat,  nad^derea  Cnsammenatellang  ateta  bei  den  tfalgandaa  Yaa» 
aaauBlDagea  Targelei^  wurdea.  Wenn  daher  F«rb«a  ia  Miaam 
aealan  Berieirte  dea  geringen  Wartb  dar  aablrdahan^  bia  dabin 
bafcaaat  gewatdeaea^  matearalagiaabaa  Beglalar  ao  gmtoge  <aa*- 
«ablig^  daaa  wtabl  aMaAer  i¥aiiaanr  deaailbw  4«ab  dieaaa  IS 
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tMI  ttitMilUgt  iMgm  M^  so  scigi  et  feitr  &  148,  ß^m  wnm. 
wiMeoMbmrUioh  f ncbtbaoe  Bwliicilaiem  timm  IMmtm  find  Ttta 
KMotiiMea  erfitrdem,  ak  ana  amttens  gUiobi,  dam  dber  a«oii 
Üft  der  mäht  e%«atlüdita  fiadÜDCMtr  theüs  einaii  loealea,  tinUi 
Msen  aUgemeioeft  NntMii  gewihrca  jUNumb«,  wemi  «ie  «qe  «ar 
aus»  Diii^  g«Dca  «ad  sa^tioh  ak  ftfittttMi  kwJiiiwuatcft  «ft* 
g^aMtt  mmi. 

Munckc. 


Tttusenä  ttnä  eine  Nadht  AriOfiiche  Erzählungen,  xttm  ersten  IttaU  aus 
dem  Urteaet  treu  Merseftzt  von  l>r.  Su^tav  Weil.  Band  TIL  und 
ZV.    PfonäMm,  Denmig,  FSnek  ir  Comp,    fOdO.  1841.    hoe^  Quart. 

Ref.  hat  scboa  fr^er  ia  dietea  Blittera  (J.  1839.  a  460  «« 
Md.  1840.  p.  430),  zar  Zeit,  ak  aeaM  tceaa  UeheraeUniBg  allda 
gadraokt  ward,  dwa  apfitor,  ala  U«beraelaaa|^  aas  d^na  £'raaa4«> 
aiaahaa  tttasabaaiMi,  aad  aadetat  ala  wiader  die  Baiaiga  gc^^aha» 
woidtn,  daa  gelehrte  PaihlUain  vaa  den,  was  ihm  die  Veri^ger 
dieses  Werkes  botea,  benachrichtigt.  Auch  ist  ia  alnar  MW« 
mag,  wäMm  deai  viaetaa  Baada  .heigedraeU  wordea,  aagsaelgt^ 
valahaa  Tfadl  dieses  Werfca  er  aia  aetea  Arheit  aacrkennt^  wtiM 
aar  ca  hemaricsa  tbrig,  Ams  dia  gaaae  jn^ralta  Billladaa  Mieilstt 
Baadss  aaeh  ¥sa  iha  aas  dem  üiiexte  #befsetst  «erdaa,  dsMi 
dber  atatt  aaeh  der  •OeschMte  der  «arai  iaeidiaebea  Sahareatem 
▼er  -derselbea  gadcaelst  ward.  Wamaad  iedaaert  mehr. ala  WM^ 
daaa  thmls  dasoh  den  Waehasl  der  Variegsr^  tfieila  wegaa  der  te 
Fnutoaioh  aag^moftea  HoiaaehaBtta  dieaea  JPwmhtweifc  adehftjaa 
Xfia  TaUeadet,  wie  es  hegoanea  ward.  Aber  aiadi  ao  wta  aa  iat, 
antiifilt  es  nicht  aar  mehr  als  awiei  DrttCheila  dar  MOi  Naehl  zaa 
arsteBBMl  aamJttftlhar  aas  4em  Urtexte  iaa  Beataehe  aberseMi 
aaadem  anch  aaoh  im  viertan  Baada  viele  aadre  biaher  nodh  laia 
thersetate  BSfthrehen,  gr^isateMtheilsana  Baadaehsiftea  der  hsrsiegL 
gothmsohea  Bibttathek. 

Wer  aadi  aar  daa  Geist  der  aiaMsahan  €lpraeba  ans  4üehCK^ 
aatBangan  taiat,  wird  gleich  beim  •«staa  Blick,  aaeh  4aa  Aaf^ 
Angabe,  das  von  ihm  ans  dem  Urtexte  thersetate  Tsa  4em,  waa 
dia  Teileger  aaa  4am  Viaaadslscbaa  ^easetEsa  Kessea,  so  aa« 
tancbtideii  wisaaa;  wer  rieb  Urigans  iaa&her  kaia  IMftailcatraa^ 
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dtr  kae  die  Beeen^on  dee  geHekfina  Herrn  Prof.  Fleiaober  in 
Ldpmg  (s.  Hall.  Lüeratoneitnog  ErgzbL  1888;  Nr.  15ff.),  ui 
aioh  sa  übeneiigeii ,  daaa  Ref.  fast  wdrtlioh  den  arabiaohea  Text 
«wiedergegeben  bat.  Daaa  moaate  er  aber  notbwendig  ilen  arabt- 
aoben  Text  eben  ao  gnt  wia  sn  den  vpn  ihm  znm  erateomal  über- 
aetaten  Mibroben  benntssen,  weil  die  biaberigen  Uebersetsongea, 
flut  Aoanabiae  der  engliaobea,  gana  frei  aind,  and  letstere  erat 
m^  der  deji  Ref.  eraebien.  Um  so  befremdender  mnsate  ea  daber 
Ref.  auf  den  ersten  Aagenbliok  sobeiaen,  als  er  in  den  Wiener 
Jabrbttobem  Bd.  97.  S.  101.  ala  Bingaag  an  einer  Becenaion  der 
angliscben  Ueberaetaong  von  Lane  las:  ,9 Yen  Andern  im  Lanfa 
der  letzten  fünf  Jabre  eracbienenen  Uebersetanngen  kann  bier  die 
Re4e  niobt  aeyn,  da  dieaelben  entweder  blosser  Maotadrnok  frübe- 
Yer  Aasgaben,  oder  nor  eine  IJmarbeitang  «aderer,  ney  ea  engU«» 
aeher,  sey  ea  franaösisober ,  sey  es  deatsebor  Uebersetzangea 
sind.*'  — 

So  konnte  nar  ein  Mann  sobreibea,  der  wie  Herr  ▼.  Hammer 
niebt  aelten  in  absiebtlieber  Unwissenbeit  die  Kritik  übt  Dena 
dasa  er  vorliegendes  Werk  nicbt  gekannt,  ist  niobt  glaablieh  bei 
den  vielen  Anaeigen  anfl  Reoenaionen,  die  davon  in  gelehrten  oai 
aadera  Bl&ttera  eraobienen  sind. 

Bs  liesse  sieb  indessen  noob  danktn,  dasa  daram  vorUegeadea 
Werk  von  ihm  niobt  genaaat  wird,  weil  die  Verleger  Manebea 
aaa  dem  Fraaz^isohen  hinaogeselst;  Herr  ▼.  Hammer  bat  aber^ 
Wie  ea  sebeiat,  damit  man  ja  aiobt  aof  dieaea  €Maakea  komme, 
aooh  binzagesetzt:  ,4>>bSV^b  gehören  bieber  die  bMen  kleinen 
Werke  von  Reinsoh  and  Reinhardt,  weldie  keine  neoen,  aoa« 
dern  einige  schon  in  der  Ueberaetzoag  Lane'a  b^iadliche  M&br- 
ehen  and  Brz&hlangen  wirklich  ana  arabisohem  Text  überaet^t 
haben.  Hieraaf  sollte  man  natürlieh  glanben,  in  der  Ueberaetramg 
^  dm 'Cnterzeicbnelen  sey  kein  einzigea  Mfthrcben  wirk  lieb  aas 
dem  Arabischen  übersetzt.  Qegen  eine  aolehe  Kritik  mims  Bef. 
ftanlioh  protestiren,  wiewohl  es  ror  den  6aobverstftn|jgen  gewiss 
oanötiiig  ist,  die  bier  nar  dnen  neuen  Beweis  von  Herrn  v.  Ham«- 
mer^s  Wahrheitsliebe  and  Gründlichkeit  finden  werden,  wie  sieb 
jene  im  bekannten  Adabstreite  and  diese  noob  znletzt  bei  seinem 
Falknerklee  bew&hrt  hat,  wo  in  der  Vorrede  der  Uebersetzer  mit 
dem  Verfasser  verwechselt  worden. 

Wenn  es  aber  Ref.  bdehst  gleichgültig  aeyn  konnte,  aich  von 
einem  aolchen  Kritiker  ana  der  Reihe  der  Qrienialiaten  gestriebea 
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sn  tebra,  ao  niisste  m  ilia  qbi  so  sehnierBlicIier  bMUirea,  ie&te 
Aadenken  aller  Oelefartea  voateMicbea  SilTestre  de  6a ey  ia 
jener  Recensioa  als  eidea  loflifen  Hypotbeseamaeher  dar^esMIt 
EU  iadeo.  Nachdem  er  aeaüleb  znia  dritten-  oder  vierteainale  als» 
Yertheidiger  des  frühen  Alt««  der  1001  Naeht  auf, die  in  jonraal 
Asiatlqne  gedrockte  Stelle  des  Fihrist  jrarftekkommt»  drftekt  er 
sich  folgenderweise  aas :  ,,Naoh  diesem  so  klaren  Anssprache  der 
ältesten  Quelle  arabiseher  Literatorgesebiobte  kann  weiter  von  de» 
Inftigen  Hypothesen  6.  de  Saey's,  weldier  ohne  Grand  dea 
persisehen  Ursprung  l&ognete  and  einen  syrisohen  annahm,  so  wie 
▼on  der  Herrn  Lane's,  weldier  die  1001  Naeht  als  ein  egypti« 
acbes  Machwerk  eriü&rt,  weiter  keine  Bede  seyn«^^ 

Herr  t.  Hammer  bitte  bedenken  soUea,  dass,  wer  auch  aar 
de  Sacy^s  Denkschrift  ftber  die  älteste  Geschiciite  der  Araber 
gelesen,  die  er  schon  im  Jahre  1786  geschrieben,  ihm  nie  glaabea 
wird,  dass  ein  so  tiefer  gründlicher  Forscher  in  Inftige  Hypott»» 
sen  verfallen  kann.  Kr  bitte  noch  bedenken  sollen,  dass  fast  alla 
erieatalischea  liChrstttble  Baropa^s  Ton  seinen  dankbaren  Sehüleni 
besetxt  sind,  die  ihn  nicht  bk>s  „als  Meister  der  arabischen  Sprach^ 
gelehrsamkeit^S  soadem  als  orientalisoben  Philologen  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  verehren,  und  stets  derartige  Angriffe  von  ihm 
abwehren  werden.  Was  beweist  denn  die  Stelle  aas  dem  Ffliris^ 
wean  sie  nach  wirklich  so  lautet,  wie  sie  im  jonraal  Asiatiqua 
abgedruckt  ist?  —  wa#  iadessea  um  so  eher  no^  bezweifelt  wer* 
den  darf,  ris  manche  Worte  gar  keinen,  andere  eiaea  widerspre^ 
ehenden  Sinn  geben,  in  keinem  Falle  mehr  ak  die  liegst  bdramita 
von  Masudi:  dass  es  im  Persisciiea  ein  Buch  von  tausend  Mihr» 
eben  gab,  das  eiaem  Kdnige,  der  seine  Fran  tädten  liess,  in  tau* 
send  Nichten  (nicfat  1001)  «raihlt  ward,  uod  dass  solche  Mibr- 
cfaen  ins  Arabische  übersetat  wurd^*). 

Die  Bxistena  solcher  Mihrcben  hat  aber  de  Saey  niemala 
geliugaet,  er  behauptet  nur,  und  wer  mit  ihm  die  1001  Naeht 
liest,  wird  mit  ihm  darin  fibereiastimmen,  dass  dieses  Werk,rwie 
es  jetzt  nach  allen  bisher  bi^anntea  Manuscripten  vor  una  liegt. 


*)  Da§s  Hainai  die  Verfaiterin  des  Bucht,  geht  nar  aas  H.  r*  Harn« 
mer's  Uebersetzaog,  ^keineswegs  ans  dem  Texte  herror;  da  nlllfa 
llfaamai  nicht  >>Ton'^^  sondern  ^^für^^  Homai  verfasst  bedeutet  I^acli 
Herra  v.  Hammer  moMte  es  heistea:  allafahn  Romai. 
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ein  Wedr  q^Merar  Seit  nL  Idafir  MOgm  aielit  ■ur  Spraehe^ 
atteS)  Gebtänthe^  sondero  ipitey  Paraosea^  GeMtae,  Pradokte  «te. 
FalgCBd«  Steüt  der  giiefarlen  A|iil«idliiii|r  de  Sacy^a  (nem.  de 
rinadtiit  t  X.  pv  49},  weklie  Bert  v.  Hairmer  if&orirea  au  wel- 
le« Mbeblt,  beweist,  des»  er  iiieht  nur  die  Arflbere  Bxistenx  sel- 
chet Bfibrcheii  fftrnriig^ioh,  sondern  jio|far  fftr  webrscheinlioh  lii^: 

yjAm  res(e  adttettens  qm^ü  m  exist^  nn  Uyre  persan  eatifaM 
Btoar  Aftoineb;  qnt  oe  fitre,  tradnit  en  Arabe  avaat  IMpoqoe  de 
Msmsdi,  a  re^n  I»  titre  d'Blf  LeiJeli  (mille  nnits)  qne  oe  romaa 
coiilSBfl^  rfaistoire  d^n  roi,  d'nn  vizir  et  des  denx  fllles  da  Tizir, 
Ott  de  sa  ille  et  de  la  nevrioo  de  oelleoi,  et  qae  ees'  denx  fes- 
mes  so  nommaient  Sofairzad  et  Dinaraad:  U  raodra  tonjonrs  cen- 
venir  fae  ees  pille  anit»  ne  sent  pas  la  mAme  ehoee  foe  .noa 
nille  et  aae.  a^ta,  et  quo  Taatenr  de  oe  dernier  oavrage  a  sen- 
ftemeat  teprontö  le  reeit  qni  servait  de  eadre  a  an  roman  plaa 
aedea«  €ette  derniere  aappositioa  est  peat  Atre  la 
plaa  vraisemblable«^^ 

,  Wie  überhaapt  Herr  ▼•  Haamer  dem  grosses  de  Saey 
gerne  die  grdbatea  Fehler  aufbürden  mdoiile,  dayon  lielttt  neei 
folgende  SteHe  aas  seinem  Gemfildesaal  (Bd.  L  S.  W)  etaea  tref- 
iendea  Beweis.  Da  liest  man  in  emer  Note:  ^^  de  Saoy  gibt 
den  90.  April  771  als  den  CMartstag  Molmmmed%  an*,  waa  aber 
■Mit  seyn  kann,  .weao  Mobaanaed,  der  im  Jahr  6M  gestorbeay 
M  Jaif  e  alt  wi^,  wie  alle  Biographen  Tormohem/^ 

B«ff  eriortaliaehe  Oeaehlehtsohreiber  seilte  idwt  doch  wteeii, 
iaaa  üe  Araber  Mohammed'a  Lebensjahre  nach  arablsohra  Jahrea^ 
daa  helMt  yea  swMf  Moad-Moaaten  besihnmten,  so  dass  sieh  die 
M  Lebea^ahre  Mohammed^s  obngef&hr  anf  6i  Seanenjahre  red«-- 
eiren)  um  ao  awhr,  da  de  Saoy  ia  derselben  Abhandlnag,  wo  er 
Mohammed^s  debnrt  bestimmt  (mem.  de  IHmtd»  dtB  laseriptloaa 
V»  XLVmL  p.  606),  dies  ansdrfieklioh  besierfct. 

2nm  Schlüsse  ratbet.Ref.  Herrn  v.  Hammer,  als  Avtordbea 
ae  hiaig  von  aekieai  Kamms  Ctebraaeh  zn  maelien ,  wie  er  ea  als 
Kidtiker  tbat.  So  tadelt  er  a«  B.  ebenfails  in  einer  Note  S.  de 
Sacy,  weil  er  vor  65  Jahren  Fadjar  statt  Fidjar  geschrieben, 
während  er  ein  paar  Seiten  nachher  Naaman,  Irwe,  Beradh,  Kdiis, 
Dschorisch,  statt:  Urwe,  Berradh,  Knbeis,  Dschorasdi  oderDscho- 
reseh,  und  Werka  tikt  Waraka  schreibt. 

WeiL  ' 


Digitized 


by  Google 


f.  Aliiii«»eii  itker  Jetugalem.  Weike-^  mä  AbscMeätrfredl^i,  ff&^ 
hauen  %m  London  mm  7,  n.  8,  NotemBer  fS4i  von  Dr.  A.  Mf  Caui, 
Professor  der  kebräischem  und  möbimis9ken  lAteraktr  am  Kinffs^C^* 
lege,  und  Dr.  ML  S.  Alemander^  Bischof  der  vereinipten  Xireke 
von  England  nnd  Irland  in  Jerusalem.  Ams  devk  EngHschen*  Ber* 
lin  i84M.    Bei  W.  Besser.    M  S.  8. 

M.  Darlegung  der  im  vorigen  Jahrhundert  wegen  MinfMh* 
rung  der  englischen  Kirchenverfassung  inPreuesen 
gepßogenen  Unterhandlungen,  t/rkundlieh  Megt  mit  Brie* 
fen  von  dem  Hofprediger  Jablons/d,  dem  preussischen  Besidenten  uu 
läOndon  OberhofmarschaU  v.  Printzen,  dem  Erzbischof  von  York, 
dem  Staatssecretär  St,  John  C^oUngbroke')  Leibnitn  und  Andern, 
Leipzig.    Otto  Wigand.    i64M.    IV.  und  iiß  8.  8. 

3.  Die  Lehre  der  englischen  Kirche  und  Einiges  über  ihre 
Geschichte  und  Verfassung.  Berlin^  bei  Eysenhardt  18^, 
60  S.  in  8. 

4.  Die  neuh  und  dreissig  Artikel  der  Englischen  Kirche 
gegenübergestellt  der  Augsburgischen  Confession  von 
Ludwig  Bender.  Elberfeld,  i849.  Büschler^sche  Verlagsbuch' 
handlung.    f /.  und  81  S.  8. 

6.  Gespräch  über  das  neue  Bisthum  Jerusalem  zwischen  ei^ 
nem  Verthe^er  und  Gegner  desselben,  zum  Besten  des  daselbst  zu 
errichtenden  HospOuls  und  der  Schule,  herausgegeben  von  Karl 
a  ehr  ad  er,  Dr.  d.  Th.    BintOn  t84M.    Ma  S. 


Bei  der  ia  dfenUieliea  BliUera  TidfMh  umd  hmOmmi 
•prodieiieo  Absioht,  ier  kireWelieft  Yerfasraiig  der  ProtesUnMl 
In  dem.  ang etehensteD  protesUntieolien  Staate  DeatecUaads,  nftm* 
lieh  ia  Prenesea,  eine  aadere  Gestalt  xm  geben,  vnd  bei  dieeet 
Umgettaltang  die  Verfaeanog  der  engliaolien  Heohldrebe  s«n 
Grande  zu  legen,  glaubt  der  nnteffseiobnete  Ref.  dnreli  die  WieiH 
ligkeit  des  Gegenstandes  es  mehr  als  gereehtfBftigt,  wenn  dem 
Gange  dieser  Angelegenheit  in  diesen  Jil&tteni  einige  Anfmerk- 
namkeit  gewidmet  wird.  Ref.  beginnt  mit  eteer  Anzeige  der  ge-^ 
nannten  Schriften,  als  den  ersten,  die  tber  dienen  Gegenstand  «I 
seiner  Knnde  glommen  sind. 

Die  Sdirifl  Nr.  1.  besteht  ans  zwei  in  engliseher  Spratdit 
gehaltenen  Predigten  auf  Y^anlassmig  der  Brnennnng  des  Dn 
Alexander  zum  Bischöfe  von  Jerasalem.  Der  deotsche  Ueber- 
setzer,  welcher  sich  in  dem  kurzen  Vorworte  Karl  Kirsch  in 
Berlin  unterzeichnet,  sagt,  dass  in  England  binnen  wenig  Wochen 
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TOB  Dr.  AT  Caols^fl  Predi|^  dio  zweite,  tob  Dr.  Alexasder^e 
die  dritte  Aaflage  Tergriffea  war.  Die  eagliBobeB  Origiaale  eifid 
dem  Ref.  nicht  %n  Geeichte  gfekomflien. 

Besondere  ist  es  die  erste  der  beiden  Prediftea,  die  des  Dr. 
BT  Caal,  weldie  anser  Interesse  in  Anspruch  nimmt  Sie  wurde 
gebalten  in  der  Kapelle  des  Lambeth-Palastes ,  der  Residens  des 
Brsbisohofes  von  Kanterbory,  bei  der  Weihe  des  Lordbiachofes 
der  vereinigten  Kfarcbe  yon  England  und  Irland  in  Jemsalem,  trägt 
insofern  einen  dffentliohen  Charakter  und  zeigt  nns,  tob  welchem 
Standpunkte  ans  in  England  die  Ernenni^ng  eines  Bischofs  der 
englischen  Hochkirche  fOr  Jerusalem  betrachtet  wird.  Als  aJlge-' 
meinen  Zweck  dieser  Bestallung  bezeichnet  der  Redner:  ^den 
Kirchen  des  Ostens  eine  Botschaft  des  Frieilena  und  ein  Anerbie- 
ten der  Freundschaft  zu  überbringen;  nach  siebzehn  Jahrhundo-' 
ten  der  Versäumniss  die  zerstreute  Herde  des  ersten  christlichen 
Bisohofes  wieder  in  die  Hfirde  zu  sammeln.^'  Die  erste  und  nftch^ 
ste  Befugniss  des  neuen  Bischof  es  besteht  darin,  dass  er  die  ia 
den  Lfindern  des  Unglaubens  und  der  Finsterniss  zerstreuten  GMo- 
der  der  englischen  Kirche  unter  sein  Hirtenamt  nimmt,  sie  besucht 
und  geistig  stärkt  Zweitens  soll  der  neue  Bischof  die  Mis- 
sionsanstalten der  englischen  Kirche  unter  seine  Obhut  nehmen. 
Drittens  soll  er  den  unter  den  Christen  des  Morgenlandes  herr- 
schenden unseligen  Missverständnissen  ia  Betreif  der  reformirten 
Lehre  entgegen  arbeiten,  und  eine  Wiederherstellung  der  Einheit 
der  morgenländlschen  Kirche  mit  der  reformirten  englischen  be- 
treiben. Beide  Kirchen  seyen  ja  einig  im  Widerspruche  gegen 
Rom,  eine  VermittelBng  zwischen  der  morgenländischen  und  re- 
formirten Kirche  sejr  aber  nur  durch  einen  Bisehof  mdglieh,  d» 
die  Morgenländer  eine  Kirche  ohne  Bis(Mfe  gar  nicht  anericenn« 
ten.  Der  neue  Bischof  werde  daher  als  ein  Bote  der  Liebe  nni 
des  Heils  zu  den  morgenländischen  Christen  gesandt  Es  stehe 
zu  erwarten,  dass  der  Anblick  des  geläuterten  Gottesdieaatea  der 
englischen  Kirche,  die  an  Zahl  bedeatenden  Ketzerkircben  dea 
Ostens  anziehen,  sie  geistig  erneuern  werde,  ohne  der  englischen 
Kirche  irgend  etwas  zu  vergeben,  denn  das  dArfe  um  keinen  Preis 
gesdiehen.  Viertens  sey  ein  Hauptzweck  der  Bestaltnng  der^ 
den  Juden  das  Evangelium  zu  predigen. 

CDer  Schlus*  folgt,') 
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N^  46.  HEIDELBERGER  1842. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

M'  Caiil  tmd  Alexander:    Stimmen  über  Jerusalem. 

CBeschttiiS.J 

Cterade  dieser  Pookt  sey  von  dem  froflimen  Könige  von  Prens- 
ven  vorzüglich  ins  Aage  gefasst  worden,  als  derselbe  die  eng^ 
llsebe  Kirche  und  das  englische  Volk  zur  Brnennnng  eines  Bi^ 
schofes  von  Jerasalem  angeregt  habe.  „Der  königliche  Vorschlag 
bezog  sich  daher  insbesondere  anf  das  Werk  der  Predigt  des 
Svangeiinms  unter  den  Jaden,  nnd  die  Ueberwachang  derer,  wel<-  I 

che  hierbei  th&tig  sind,   inird  einen  nicht  unerheblichen  Theil  der  { 

Fflrsorge  und  Beruf^pflicht  des  Bischofs  bilden.  Dass  dies  ein 
liochwichtiger  Gegenstand,  eine  von  der  Schrift  gebotene  Pflicht, 
der  Aufmerksamkeit  eines  Monarchen,  der  Sorgfalt  eines  Bischofs, 
den  angestrengtesten  Bemflhungen  einer  christlichen  Kirdie  wür- 
dig sey,  kann  nur  von  denen  bezweifelt  werden,  weiche  die  Pro- 
l^eten  missdeuten,  oder  das  Evangelium  missverstehen.^^  Diese 
Bestallung  sey  keine  Binmischutig  in  die  Befognisse  des  gegen- 
wärtigen Patriarchen  von  Jerusalem.  Sein  gutes  Recht  erstrecke 
flieh  nur  auf  die  Gerichtsbarkeit  ober  die  Kirchen  des  griechischen 
Bekenntnisses;  ein  Apostel  der  Beschneidung,  ein  Vertreter  des 
ersten  Bischof  es  von  Jerusalem,  des  heiligen  Jakobus  zu  seyn, 
darauf  mache  derselbe  keine  Ansprüche,  er  sey  nur  Nachfolg«: 
der  Heidenbtschöfe.von  Jerusalem.  Das  Bekehrungswerk  der  Ju- 
den zu  betreiben,  dazu  sei  aber  die  englische  Kirche  durch  die 
Liebe,  welche  ihre  Angehörigen  gegen  das  jüdische  Volk  an  den 
Tag  legen,  durch  ihr  Studium  der  Prophetie,  durch  die  Angemes- 
senheit ihrer  Liturgie,  durch  ihre  Stellung  in  der  Welt,  und  vor 
Allem  durch  die  Reinheit  ihres  Glaubens  und  Kultus 
am  besten  geeigaet.^^  Dass  diese  Missionsbemühungen 
aber  unter  bischöfliche  Leitung  gestellt  werdenmüs- 
sen,  können  diejenigen,  welche  eine  apostolische 
Nachfolge  anerkennen  und  in  Ehren  halten,  nimmer- 
nehr  bedenklich  finden. 

XXXY.  Jahrif.    S.  Doppelhell,  46 
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Bndlieh  ney  et  noch  Zweck,  durch  die  Errichtung  die 
neoen  Bisthoms  eine  Union  awischen  den  Chrinten  Eng- 
lands und  Deutschlands  einsuleiten.  Der  preussische 
Monarch  beabsichtige  Glieder  seiner  eigenen  Kirche  nach  Jerusa- 
lem zu  senden^  welche  aus  den  Binden  des  neuen  Bi- 
schof es  die  Weihen  empfangen  und  dann  bei  der  Mis^ions- 
arbeit  unter  den  Jaden  Beistand  leisten,  oder  auch  unter  denjeni- 
gen ihrer  eigenen  Landsleute,  welche  sich  im  heiligen  Lande  nie- 
derlassen und  der  Gerichtsbarkeit  des  neuen  Bisthumes  unterstellea 
würden,  das  geistliche  Amt  Terwalten  sollen.  80  stehe  denn  n« 
hoffen,  dass  über  dem  Grabe  des  Brldsers  die  Christen  Bnglands 
und  Deutschlands  die  Hand  zum  Abschlüsse  der  Union  sich  rel- 
X)h«n  würden.  Der  übrige  Theii  der  Predigt  besehiftigt  sieh  mit 
einer  Erörterung  der  hohen  Bedeutung,  welche  gerade  für  die 
beabsichtigten  2^ecke  und  für  die  endliche  VoUendung  den  Chri- 
stenthumes  überhaupt  die  Stadt  Jerusalem  habe. 

Die  zweite  der  verübenden  Predigten  wurde  von  dem 
Bischöfe  von  Jerusalem,  dem  Dr.  Alexander,  am  Tage 
seiner  Weibe  in  der  bischöflichen  Judenoapelle  zu  London,  nnf 
Verlangen  der  Londoner  Gesellschaft  zur  Förderung  des  Christen- 
thnms  unter  den  Juden,  gehalten.  Der  Bischof  nahm  zum  Tode 
die  Worte  aus  Apostelgesdi.  ISO,  199— M:  „Und  nun  siehe,  ish 
im  Geiste  gebunden  fahre  hin  gen  Jerusalem,  weiss  nicht  was  mir 
daselbst  begegnen  wird,  ohne  dass  der  heilige  G^t  in  allen  SUd- 
ten  bezeuget  und  spricht:  Bande  und  Trübsal  warten  meiner.  Aber 
idi  achte  deren  keines,  ich  halte  mein  Leben  auch  nicht  selbst 
theuer,  auf  dass  ich  vollende  meinen  Lauf  mit  Freuden  und  ^hi 
Amt,  das  ich  empfangen  habe  von  dem  Herrn  Jesu,  zu  beseulgen 
Mas  Evangelium  von  der  Gnade  Gottes."  Der  Bischof  wendet 
'diese  Worte  des  Paulus  auf  sich  und  aeine  Sendung  an,  vei^leieht 
die  Lage  des  Apostels  mit  der  seinigen  und  betrachtet  sodann  den 
Eotschlnss  desselben  als  ein  Vorbild  für  sieh.  H&tte  noch  ver 
Kurzem,  so  heisst  es  in  dem  das  Thema  vorbereitenden  Theile, 
hatte  noch  vor  Kurzem  Jemand  die  Aeusserung  laut  werden  las- 
len,  es  werde  in  nicht  gsr  langer  Frist  ein  niedriger  Geneese  4cs 
verachteten  Geschlechtes  Israel  (Bischof  Alexander  ist  ein  geteuf- 
ter Jude)  erhoben  und  geweiht  zum  Bischöfe  der  vereinigten  Kir- 
ehe  von  England  und  Irland  in  Jerusalem,  ditaen  Predigtstufal  be- 
treten: man  viürde  diese  Erwartung  sioherlioh  als  albern  ^  nie 
schw&rmeriacb,  ja  als  durchaus  unmöglich  nrüokg^wiesen  Wken; 


Digitized 


by  Google 


U*  Cnl  «.  Alexaoier:    Sdnunea  aber  Jemtaleoi.  72S 

oüd  dennoch,  Brttder,  stehe  ich  hier  ein  Denkmal  der 
Ifdttliehen  Allmacht,  ein 'Sengniss,  dass  nichts  f&r  den  Herrn 
zn  schwer,  dass  bei  ihm  kein  Ding  uDmöglicb  ist,  etc.  Diese 
Stelle  nnd  noch  manche  andere  zeigen  nnter  dem  Alantel  der  De- 
anth  geistlichen  Hochmath.  Schon  die*  Wahl  und  Anwendung  dea 
Textes  scheint  dem  Ref.  nicht  passend« 

Zwar  zeigt  der  Redner,  wie  die  Zeit  des  Apostels,  mit  der 
Ctegenwart  verglichen,  eine  sehr  verfinderte  Lage  der  Dinge  er- 
kennen lasse;  er  verl&sst  jedoch  bald  diesen  fnidilbaren  Boden, 
nm  den  Satz  aoszoführen:  es  sey  ein  eigenthämlicher  Charakter- 
zng  der  Diener  des  Allerhöchsten,  „dass  sie  nicht  sich  selbst  an- 
gehören, dass  sie  der  Befehle  ihres  Herrn  nnd  Meisters  gew&rtig, 
nnd  immerdar  bereit  sind,  dieselben  za  vollziehen,  es  koste  was 
es  wolle;  die  vorwaltende  Sprache  ihres  Herzens  ist  diese:  Vater, 

nicht  mein  Wille,  sondern  dein  Wille  geschehe.  -< Siehe  ich 

im  Geiste  gebunden  fahre  hin  gen  Jerusalem.  Diese  war  die  Br- 
klirung  des  Apostels,  nnd  dies  Brüder  —  ich  darf  es  in  Wahr- 
heit sagen  —  ist  die  Sprache  meines  Herzens/^  Dem  Ref.  f&llt 
hierbei  eine  gediegene  Rede  ein,  die  im  Jahr  1817,  bei  Gelegen- 
heit der  Feier  des  akademischen  Reformationsjnbil&ums  gehalten 
wurde.  Der  sonst  sehr  tfichtige  Redner  schloss  mit  den  Worten 
liUther's:  Hier  stehe  ich,  ich  kann  nicht  anders,  Gott  helfe  mir. 
Amen.  Aber  die  Lage,  in  welcher  Luther  diese  Worte  vor  Kai- 
ser und  Reich  sprach,  war  eine  ganz  andere,  als  die  des  akade- 
mischen Lehrers  auf  seinem  Katheder;  hier  störten  sie  einen  gros- 
jsen  Theil  des  früheren  Eindrucks  der  Rede.  Der  zweite  Tbeil  der 
Fredigt  des  Bisohofes  führt  aus!  den  heiligen  Mnth  des  Apostels 
und  die  Grundlage,  auf  welcher  er  beruhete.  Die  ganze  Predigt 
des  BischoflB  hat  den  Ref.  nur  sehr  wenig  angesprochen.  Sie  ist 
überaus  matt,  und  ebenso  eines  scharfen  Gedankenganges  als  der 
'  Zuspräche  zum  Herzen  entbehrend,  und  zeigt  die  Kanzdgaben 
4es  Redners  in  schwachem  Lichte.  Viel  vorzüglicher  ist  in  dieser 
Binsiofat  die  Predigt  des  Dr.  M*  Caul,  wenn  schon  auch  sie  weit 
davon  entfernt  ist,  ein  Muster  der  Kanzelberedsamkeit  zu  seya. 
BT  Caul  besitzt  mehr  Feuer  der  Rede  und  Gedankenfülle,  dringt 
tiefer  in  den  Gegenstand  ein  als  der  Bischof;  allein  man  vermisst 
die  klare  Auffassung  des  Gegenstandes.  Was  endlich  den  Ge- 
branch betrürt,  welchen  beide  JBtedner  von  der  heiligen  Schrift  ma- 
chen, so  verlieren  dich  Beide  in  den  Irrgängen  einer  allegori- 
jMhen  Analegnngaweiae.    GhiUasnne  ist  der  Xtiger  ihrer  Rrwar«- 
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tauten,  ihrer  HoffnangeD  und  ihrer  BegeiBtemng ,  and  was  die 
apostoliflcbe  Zeit  unter  Aposteln  und  Bischöfen  der  Beschneidang 
Terstebt,  ist  beiden  Herren  nicht  klar  geworden.  So  beisst  es  bei 
M^  Caal:  Sollte  anter  Gottes  Segen  in  Jerusalem  eine  Jaden- 
kirche erstehen,  und  eine  Kirche  und  ein  Bisthum  der  Be- 
schneidung auf  die  Dauer  wieder  hergestellt  werden, 
so  würde  es  jedenfalls  die  Rechte  oder  Pflichten  des  griechischen 
Patriarchen,  dessen  Bisthum  heidnisch  ist,  eben  so  wenig  beein- 
trächtigen, als  das  Apostelamt  des  heil.  Petrus  in  das  des  Predi- 
gers der  Heiden  eingriff/^  Ferner:  „Auf  das  neue,  der  Gnade 
Gottes  wiedergegebene  Jerusalem  schauten  die  ersten  Christen  bin, 
als  auf  die  Stätte  der  glorreichen  Herrschaft  Christi,  und  das  ist 
nnnoch  die  Hoffnung  Vieler,  yir eiche  den  unzweideutigen  Er- 
klärungen des  Wortes  Gottes  vertrauen ; sie  sind  überzeugt, 

dass,  bis  die  Juden  zurückgerufen  und  Jerusalem  Terberrlicbet 
werde,  Finsterniss  das  Brdreich  bedecket  und  Dunkel  die  Völker.^^ 
Ferner,  anknüpfend  an  Jes.  62  j  10:  „Zur  Zeit  der  durch  Cyrus 
gewährten  Erlösung  entblösste  der  Herr  seinen  heiligen  Arm  nicht 
vor  den  Augen  aller  Heiden,  in  dieser  Befreiung  lag  nichts  Wan- 
derbares, und  von  jener  Stunde  an  bis  jetzt  ist  es  niemals  wahr 
geworden,  dass  aller  Welt  Ende  das  Heil  unseres  Gottes  gesehen. 
Die  Weissagung  (des  Jesaia)  muss  sich  daher  auf  jene  glorreiche 
Periode  der  Zukunft  erstrecken ,  wo  die  Bekehrung  der  Welt  aus 
der  Wiederherstellung  Jerusalems  erfolgen  soll.  Denn  dass  dahin 
der  Wille  und  Vorsatz  Gottes  laute,'  dies  za  glaaben,  er- 
scheint mit  den  Erklärungen  der  Schrift  im  vollsten 
Einklänge.  Die  Propheten  weisen  alle  auf  Jerusalem  bin,  als 
die  Hoffnung  der  Völker,  und  der  heil.  Paulus  erklärt  ausdrück- 
lich, dass  die  Aufnahme  der  Juden  für  die  übrige  Welt  so  viel 
als  Leben  von  den  Todten  seyn  werde.  Eben  so  gewiss  aber  ist 
es  auch,  dass  ihre  Bekehrung  zum  Glauben  an  Christum  and  Sbre 
Wiedereinsetzung  auf  Zion  durch  menschliche  Vermittelung  be- 
werkstelligt werden  muss/'  Der  Bischof  Alexander  aber  lässt  sidi 
unter  Anderem  also  vernehmen:  '  „Obwohl  Jerusalem  niedergetre- 
ten worden  und  noch  immer  niedergetreten  wird  von  den  Heiden, 
so  wissen  wir  doch,  dass  es  nur  auf  eine  Weile  geschehen  sollte, 
bis  dass  die  Zeit  der  Heiden  erfüllet  werde;  und  wenn  wir  nach 
den  Zeitpunkt  nicht  zu  bestimmen  vermögen,  der  in  diesem  lets- 
leren  Ausdruck  gemeint  ist,  so  können  wir  doch  nieht  verkennen, 
dass  beutigen  IViges  stsrke  Anzeichen  davon  vorbanden  sind, 
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Ctottes  Giiadeaerweisuiigeii  zu  Israel  wiederkebreo ,  und  dtss  ,^die 
Zeit  der  Begnadignog  Zions  gekommen,  ja  die  gesetzte  Zeit^'; 
and,  Bräder,  gerade  die  VeraalassaDg,  die  uos  versammlet  hat, 
beweiset  mehr  als  je  bis  zur  aagenschelnlichsteo  Klarheit,  dass 
die  Knechte  Gottes,  die  Machthaber  in  Kirche  und  Staat,  „die 
Steine  Zions  lieben  und  seinen  Schott  bedauern^';  nnd  in  diesem 
Falle  sagt  ans  ja  der  begeisterte  Psalmist  deotlich  (Ps.  lOH,  14. 
16.):    ijDie  Zeit  der  Begründang  Zions  ney  gekommen/^ 

Aas  allem  dem  geht  hervor,  dass  über  dem  Stadium  der  Pro- 
phetie,  welches  Dr.  M"  Caul  von  den  Angehörigen  der  englischen 
Kirche  rühmt,  von  beiden  Rednern  das  wahre  Verstehen  und  Be- 
greifen der  heiligen  Schrift  verabsäamt  worden  ist,  und  hauptsäch- 
lich chiliastisohe  Träumereien  der  Errichtung  des  neuen  Bisthums 
SU  Jerusalem  von  Seiten  der  Engländer  Vorschub  geleistet  haben. 
Die  Uebersetzung  ist  rein  und  fliessend,  der  Druck  sauber  und 
eorrect  Die  vom  Uebersetzer  hinzugefügten  literarischen  Anmer- 
kungen hätten  füglich  wegbleiben  können. 


Der  diplomatisch  gewandte  Heransgeber  der  Schrift  Nr.  t. 
sagt  in  dem  kurzen  Vorworte :  es  handele  sich  hier  nicht  etwa  um 
bedeutungslose  Versuche  obscurer  Projectmacher,  sondern  um  ein 
für  die  protestantische  Kirche  hochwichtiges  Unternehmen,  das 
von  dem  Künige  Friedrich  L  und  der  Königin  Anna  begünstigt 
und  auf  beiden  Seiten  von  den  einflussreichsten  Männern  des  Ho- 
fes und  der  Geistlichkeit  während  mehrerer  Jahre  (von  1704  bis 
1713)  eifrigst  betrieben  worden.  Das  seltene  Material,  welches 
benutzt  worden,  uey  im  Jahre  1767  mit  einer  Dedication  an  den 
König  Friedrich  IL  in  London  gedruckt  und  nur  in  wenig  Exem- 
plaren abgezogen  worden. 

Das  Vorwort  sagt  am  Schlüsse:  „Die  über  die  englisohe 
Kirchenverfassung  hierin  enthaltenen  Ansichten  und  UrtheUe  blei- 
ben lediglich  der  Wördigung  der  Les^  überlassen,  da  wir  ans 
aller  kritischen  Zuthat  gänzlich  enthalten.^^ 

Mit  dieser  letzteren  Bemerkung  hat  es  jedoch  der  Verfasser 
nicht  redlich  gemeint,  da  sein  Zweck  bei  der  Veröfi'entliohung  die- 
ses Buches  ofi'enbar  kein  anderer  ist,  als  das  Öffentliche  Urtheil  zu 
Gunsten  der  englischen  Kirchenverfassnng  zu  stimmen.  Dies  be- 
weist schon  das  Vorwort,  in  welchem  die  Binfübning  dieser  Ver- 
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fiiMiif  als  ttwM  hlDgesteilt  wird,  womit  sieb  die  bedeotettdereii 
Männer  des  vorigen  JahrliiiBderts  b^tehSftigt  balien;  dies  bewsisl 
dss  Weglassen  aller  gesehiehtlleheii  Zntbaten,  dareb  welche  al- 
lein eine  rlcbtige  Würdigting  der  In  dieser  Scbrift  zn  Gansten 
dei'  engliseben  Kircbenverfassnng  gethanen  Sebritte  und  anfge- 
stellten  Anslobten  n9glieb  wird;  dies  beweist  endlieb  der  TKel, 
nach  welcbem  es  den  8cbein  bat,  als  sey  das  Torige  Jahrhandert 
mit  Unterbandlangen  über  die  BinfObrong  der  engliseben  Kircb^H* 
▼erfassnng  in  Prenssen  biogebracbt  worden,  während  diese  Ver-*' 
handlangen  doeb  kaom  fflnf  Jabre,  ganz  Im  Anfange  des  vMlgen 
Jabrhanderts  gedauert  haben.  Diese  Fassang  des  Titels  ist  um 
so  beweisender,  als  sie  nicbt  die  arsprünglicbe  ist;  denn  bei  dem 
▼erliegenden  Scbriftoben  ist  nicbt  etwa,  wie  das  Vorwort  sagt, 
ein  seltenes,  za  London  1767  gedraoktes Material  benutzt,  son- 
dern es  Ist,  so  weit  Ref.  abseben  kann,  niobts  als  wörtliche  U^ 
bersetznng  dieses  Materials,  welcbes  im  Jabre  1767  zn  London 
anter  folgendem  Titel,  der  im  Torliegenden  Scbriftoben  nirgends 
angegeben,  erscbien:  „Relation  des  mesares  qai  farent  iirises 
dans  les  anndes  1711,  171t  et  1713  ponr  introdnire  la  Litorgle 
Anglieane  dans  le  Roiaame  de  Prasse  et  dans  rBlectorat  de  Ha- 
never.  Eelairoie  par  des  lettres  et  aotres  piices  originales  rela- 
tives k  ce  Projet.  Le  tont  extrait  d^on  Manascrit,  ^  n^a  paa 
encore  ^td  renda  pnblio,  eontenant  des  Memoires  de  la  via  da 
Doetear  Jean  Sharp;  Arcbev6qae  d^Tork.  117  S.  in  gr«  8L 
Dies  seltene  Bocb  selbst  ist  zwar  dem  Ref.  nicbt  zogänglieh,  aber 
tebon  der  Aaszag,  welchen  Professor  Hasencamp,  in  Rinteln, 
in  Wal  oh 's  neoester  Religionsgesebicbte,  Tb.  It.  1779.  S.  100  ff., 
davon  gegeben  bat,  reicht  bin,  am  In  nnserer  anzazelgenden 
Scbrift  die  reine  Uebersetzang «  nicbt  eine  blosse  Benntznng  aa 
erkennen.  Bs  h&lt  nicht  schwer  ep  enratben,  weshalb  der  Ueher« 
setzer  den  arsprünglicben  Titel  weder  beizabebalten  noch  anek 
nnr  anzageben  fftr  gat  fand. 

Bekannt  ist,  dass  die  am  Ende  des  siebzehnten  Jahrhnnderts 
mit  besonderem  Bifer  hetri^enen  Versnobe,  die  Protestanten  mit 
den  Katholiken  wieder  za  veMnlgen,  an  dem  Abt  Molen  ondan 
Leibnitz  tbätige  Beförderer  fanden.  Diese  Versndie  zeigten, 
dass  der  Abstand  der  protestantischen  Kirchen  von  den  katholi- 
aeben  Kircben  noch  viel  zn  gross  sey,  ja  selbst  Reformirte  md 
Lntheraner  Dentsdilands  in  Absiebt  auf  ihre  kirchlicbe  Verfassug 
noch  vlM  zu  weit  von  mnander  abwichen ,  ds  dass  nnr  eine  Vor- 
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timgung  unter  Umeiiy  gesdiweif  e  mit  dar  katholischen  Kirche  ans-* 
f&brhar  erscheiiiea  konnte.  Dies  fihrt  auf  den  Gedanken,  durch 
eine  Vereinigang  der  protestantischen  Kirchen  einer  Wiederver* 
einigang  mit  der  kathol.  Kirche  vorsoarbciten.  Die  Binführnng 
der  englischen  Kirohenverfassoog,  welche  bekanntlich  der  katholi<i» 
sehen  sehr  nahe  steht,  scheine  bei  den  Protestanten  zu  diesen 
Zwecke  am  geeignetsten.  Deshalb  arbeitete  Leibuits  dahin,  die 
Btefahrnng  der  englischen  Kirchenverfassung  den  Protestanten 
Deutschlands  annehmbar  au  machen«  Die  ftusseren  Verhiltnisse 
der  damaligen  Zeit  schienen  der  Aosfahrung  dieses  Vorhabens 
sehr  ginstig.  Dem  hanndv^rschen  Knrhause  war  die  nahe  Aus« 
sieht  auf  den  englisiAen  Thron  gefiffnet  Bs  konnte  die  Stimmung 
in  England  dem  neuen  Regentenhause  nur  mehr  und  mehr  gewiU'* 
nen,  wenn  dasselbe  schon  yur  der  Cklangnng  zum  Throne  der 
Verfassung  der  englischen  Kirche  durch  Binfährnng  derselben  in 
Hannover  sich  geneigt  erwies,  einstiger  noch  für  die  Binffib« 
mng  dieser  KirehenTerfassung  waren  die  Verhiltnisse  in  Preussea. 
Kmrfirst  Johann  Siegmund  war,  im  Jahr  1614,  mit  wahrhaft 
musterhafter  Schonung  dtr  Gewissen  seiner  Unterthanen,  ?on  des 
luibmischen  zur  reformirten  Kirche  übergetreten.  Seit  der  Zeit 
theUten  sich  die  Protestanten  Kurbrandenburgs  in  Beformirte  und 
liUtheraner,  unter  gleichem  Schutz  und  gleichen  Berechtigungen« 
Dass  die  Verhiltnisse  bei  den  damaligen  Zustfindea  der  Linder 
de»  deutschen  Beiches  etwas  Listiges  hatten,  ffthlte  man  wohl, 
allein  die  eine  Kirehe  auf  Kosten  der  anderen  zu  unterdrti(^c«n, 
lag  dem  edlen  brandenburgisehen  Begenten  fern,  eine  Vereinigung 
beider  aber,  so  wfinschenswerth  sie  auch  erscheinen  musste,  Itess 
sieh  noch  nicht  absehen.  So  standen  die  Sachen,  als  Kurfürst 
Friedrich,  der  im  Jahr  1701  Preussen  zum  Konigreidi  erhob,  die 
Beglemng  füllte.  Bekannt  ist  die  grosse  Neigung  dieses  Fflr-* 
sten  zu  Pracht  und  Oepringe.  Kein  Wunder  daher,  dass  das 
Gepringe  des  englischen  Gottesdienstes  ihn  mehr  ansprach,  als  die 
einfachen  Formen  des  Gottesdienstes  der  dentschen  Protestanten. 
Der  Zufall  wollte,  dass  in  der  Nihe  Friedrioh's  sieh  einige  Min* 
ner  befanden,  die  diese  religi^ise  Richtung  zu  nihren  verstanden. 
Vor  allen  Andern  gitt  dies  von  Daniel  Brnst  Jablonski. 
Dieser  Mann,  einer  der  gelehrtesten  und  hochgestelltesten  Theolo«^ 
gen  seiner  Zeit,  war  von  grssamttterlicber  Seite  ein  Abkdmmling 
des  um  die  Wttunisch-mihrisehen  Brüder  hoohv^dienten  Joh. 
Amts  Oemeaius*    Die  vereifiigten  Brüder  hatten  die  Herstel-- 
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lang  der  apostolischen  Lehre  and  Verfassnng  «ich  zar  AnfgtA^ 
gesetzt,  jedoch  die  bischöfliche  Verfassang  beibehalten  and  Im 
Jahr  1467  drei  ihrer  Vorsteher  darein  einen  alten  Bischof  der 
Waldenser  za  Bischöfen  weihen  lassen«  So  war  es  ihnen  gelmi- 
gen,  die  Weihe  ihrer  Bischöfe  in  nnroittelbarer  Folge  aaf  die 
Apostel  selbst  zarflckznf fihren ,  nnd  da  sie  aaf  diesen  umstund 
besonderes  Ctowicht  legten,  ganz  wie  dies  aach  von  der  engllsc^ien 
Hochkirche  geschieht,  so  geschah  es,  dass  in  Absiebt  aaf  die 
kirchliche  Verfassang  die  vereinigten  Brüder  anter  allen  prote- 
stantischen Kirchen  der  englischen  Hochkirche  znnftchst  standen* 
Jablonski,  obschon  dem  reformirten  Lehrbegriffe  zagethan,  «ind  als 
reformirter  Prediger  in  Magdeburg,  später  seit  1690  als  Hof|)re- 
diger  in  Königsberg  thfitig,  hielt  sich  zaglelch  fortwährend  sn  den 
vereinigten  Brüdern  ond  Hess  sich,  als  er  schon  Oherbofprediger 
In  Berlin  geworden  war,  im  Jahre  1699  zam  Bisehofe  der  zer» 
•treaten  Brüdergemeinden^  weihen,  ein  Amt,  welches  vor  ihm  nein 
Vater  Peter  Jablonski  and  sein  Grossvater  Com« en las  ver- 
waltet hatten.  So  vereinigte  Jablonski  in  sich  die  Acmter  einen 
Oberhofpredigers  za  Berlin  and  eines  Bischofs  der  vereinigten 
Brüder,  eine  Stellang,  die  ihn  notbwendig  an  die  IHscbdfe  der 
englischen  Kirche,  welchen  er  kirchlich  gleichstand,  erinnern 
masste,  wie  ihn  denn  aach  die  Universität  zu  Oxford  zam  Doct^Hr 
der  Theologie  ernannt  hat  Es  kann  daher  nicht  befremden,  wenn 
dieser  Mann  seine  Stellang  zu  Gansten  einer  Binführang  der  eng- 
lischen Kirchenverfassnng  in  Preassen  geltend  za  machen  sachte. 
Bs  war  leicht,  den  prachtliebenden  brandenbnrgischen  Karfürsteo 
Friedrich  für  das  Gepränge  der  englischen  Litargie  zn  gewin- 
nen. Seine  geistreiche  Gemahlin,  Sophie  Charlotte,  eine  Prin* 
zessin  von  Hannover,  anterhielt  einen  regen  Verkehr  mit  Leibnitz, 
der  die  Binführang  der  englischen  Kirohenverfassang  bei  den  dent- 
■ehen  Protestanten  betrieb,  weil  er  dann  eher  eine  Vereinigung 
der  Protestanten  mit  den  Katholiken  erzielen  zn  können  boffle. 
Wie  weit  dnrch  dies  Alles  Friedrich  schon  bestimmt  war,  zeigte 
sieh  bei  der  herannahenden  Krönang  im  Jahre  1701.  Friedrich 
meinte:  „ein  angesalbter  König  sey  nar  ein  gemeiner  König^^and 
ernannte  deshalb  zwei  seiner  Hofprediger,  Bernhard  v.  San- 
der nnd  Benjamin  Ursinas,  jener  ein  Latheraner  diesnr  ein 
Reformirter,  za  Bischöfen.  Dass  Jablonski  nicht  daza  ernannt 
warde,  scheint  zanächst  wohl  darch  seine  bischöfliche  IBtelhittg 
za  den  vereinigten  Brüdern  verhindert  worden  zu  seyn.    Alieia 


Digitized 


by  Google 


VmimbmxML  ib«r  CinHainiiig  d.  0agL  EirdM  im  PfcnMen.       1X9 

jene  sw«i  entbehiien  der  bteefaMMien  Weihe,  and  wenD  maa  soImhi 
in  diesen  Schritte  des  Königs  eine  AoB&hemiig  an  die  en^tche 
Kirche  erkannte:  so  yermied  man  doch  von  Seiten  dei*  englischen 
Beehkirche  recht  geflissentlich  die  beiden  pteossischen,  der  Weihe 
entbehrenden  Bischöfe,  als  solche  jsn  beseiehnen,  höchstens  wird 
Ursinns  dln  Titnlarbisehof  genannt  Von  Seiten  der  Beför- 
derer der  englischen  Kirchen verfassmig,  insbesondere  von  Seiten 
Jablonski's,  snchtc  man  nnn  den  König,  der  sich  von  jedem  Zwang 
in  religiösen  Angelegenheiten  fern  %n  halten  entschieden  war,  sn 
weiteren  Schritten  dadurch  2o  bewegen,  dass  man  ihm  versicherte, 
^s  könne  eine  weiligstena  ftossere  Vereinigung  der  Lutheraner  und 
Reformirten  durch-  Einfahmng  der  .  englischen  Liturgie  leicht  er- 
reicht werden.  Da  jedoch,  wo  Jablonski  ohne  BöckhaH  offen  sich 
auszusprechett  veranlasst  war,  hatte  er  es  keinen  Behl,  dass  die 
Binf&hmng  der  engliechen  Liturgie  nur  das  AushAngesebild ,  die, 
Hauptsache  die  Binföhrang  der  englischen  Kirchenverfassnng  sey. 

Im  Jahre  1703  wurde  deshalb  eine  Besprechung  des  Gegen- 
standes swischen  reformirteti  und  lutherischen  Theologen  zu  Ber^ 
lin,  unter  dem  Voraitse  des  Bischofs  Ursinns,  eingeleitet,  an  wel- 
cher, als  die  eigentliche  Seele  des  Oanxen,  Jablonski  Tbeil  aahn^ 
während  Spen«',  ohne  die  Zultssigkeit  einer  Vereinigung  der  ge- 
trennten Protestwiten  in  Abrede  ^n  stellen,  die  Theilnahme  ab- 
lehnte. In  Folge  dieser  Veriiaadlungen  wurde  17M  die  englische 
liiturgie  ins  Deutsche  übersetzt,  im  n&chsten  Jahre  1705  an  ver- 
nehiedenen  preusslschen  Orten  Unionskirchen  errichtet  und  ein  Jal^ 
«p&ter,  1709,  auch  ein  Versuch  mit  Einfährung  der  englischen 
liiturgie  gemacht.  Zu  diesem  letzteren  waren  die  königliche  Ka- 
pelle und  die  DomUrche  in  Berlin  bestimmt.  Vom  ersten  Advent 
an  sollte  hier  die  englische  Liturgie  gi^braucbt  werden,  den  übri- 
gtn  protestantischen  Kirchen  völlige  Freiheit  in  Bezug  auf  die 
Annahme  gestattet  seyn. 

Nach  diesen  kurzen,  zum  Venstindniss  des  Herganges  uner- 
Usslicben  Bemerkungen,  wenden  wir  uns  nun  zum  Inhalt  der  vor- 
liegenden Schrift,  oder  richtiger  üebersetzuog  selbst,  in  welcher 
ein  Mitglied  der  englischen  Kirche  Aber  die  Herg&nge,  und  na- 
türlich nur  zu  Chinsten  seiner  Kirche  berichtet. 

In  dem  ersten  Abschnitte:  kirchliche  Verh&ltnisse  in 
preussen.  Brste  Ideen  zu  ihrer  Umgestaltung  Hber- 
ncbrieben,  wird  bemerkt,  dass  hauptsächlich  Dr.  Dan.  Ernst  Jab- 
Joasfci  dazu  beigetragen,   den  König  von  Preussen  för  die  engli- 
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0olie  Klrolieiiverfä8«iDg  und  IMnrgie  so  g'ewisiieB.  Dam  dimtt 
JuMonski,  e^n  sehr  verdieortvoll»  Mann,  in  seiner  Jagend  sehr 
gegen  die  englisobe  KIrebe  eingenomitien  gewesen,  nsoli  sweinn* 
liger  Bereisang  Englands  aber  ibr  eifkrigster  Anbittger  geworteo 
sey,  und  sein«  ftrObere  Abneignng  als  Vomrtbeil  erkannt  habe.  — 
Der  zweite  Abschnitt  ist  fttersehneben ;  Urtheil  eines  deot- 
sehen  Theologen  Hber  die  englische  Kirohe.  Man  sollte 
erwarten,  hier  etwas  Neues  an  bekommen«  Dieser  dentsche  Theo- 
log ist  aber  wieder  kein  anderer,  als  der  sehen  im  Torigen  Ah- 
sehnitte  gerfihmte  JablonskL  Bin  latetniseher  Brief  Jablonski's  an 
einen  engliaohen  Theologen  Nlohols,  vom  Jahre  1706,  welcher 
nnter  den  Urkunden  als  Nr.  1.  wdrtüeh  abgedmokt  ist,  wird  hier 
hU  aar  Anfang  and  8ehlass  in  dfr  Uebersetzong  mitgetheilt,  da- 
mit die  des  Lateinischen  nnkandigen  Leser  erfahren,  dass  nach 
Jablonski^s  Uebernetigmig  die  d9  Artikel  der  engUschen  Kirche 
die  reine  Orthodoxie  enthielten,  die  englische  Cirohenverfassvng 
TiMr  jeder  anderen  den  Vorlag  verdiene,  ihre  PrAlaten  an  die  apo- 
stolische Zeit  erinnern,  in  ihr  das  Christsntham  sich  in  seiner  ur- 
sprünglichen llelnheit  abspiegelt,  mehr  als  in  jeder  anderen  refor- 
iMrten  Kirche,  and  jeder,  der  sich'  von  Ihr  trennt,  sich  des  Schis« 
ma  scholdig  mache.  Der  UehersetKer  hat  dabei  nicht  versohmfihet, 
Behnf^  des  von  ihm  beabsichtigten  Zweckes,  den  Leser  fftr  die 
en^isohe  Kirche  za  gewinnen,  die  Weite  des  lateinischen  Origi- 
nals  noch  mehr  aaszasehmücken.  So  b.  B.  in  89.  eooleslae  An- 
glicanae  articalos  Incldo,  qni  cum  intemerata  sna  ortbodoxia  mihi 
so  probarent  pristinae  sententiae  non  nihil  dabios,  rem  omnem  pt* 
nitins  tmtinandam  mihi  snmo,  wird  Oberset^t:  kam  ich  Bofiliig 
anf  die  89  Artikel  der  engllscben  Kirche,  welche  mir  wege«  ihrer 
reinen  Orthodoxie  aasserdrdeatlich  gefielen.  NrniUng  ich  an, 
einige  Bedenklichkeiten  Hbertaieine  froheren  Glaabensmeinan- 
gen  zn  empfinden  and  beschloss  etc.  Von  CNaabensmeinangen 
ist  aber  bei  Jablonski  nicht  die  Rede,  «ondcm  sententiae  sind  seine 
frfihern  Ansichten  über  die  engMsehe  Kirche.  IPemer  der  Sets: 
eamqae  hoc  nomine  inter  omnes  Bcclesias  Reformatas  ad  exemplar 
BScelesiae  primitivae  proxime  aocedere,  wird  thersetet:  y,nnd  dass 
sie  ans  allen  diesen  Orfinden  dem  Mästerbilde  der  ersten  christli- 
chen Kirche  weit  n&her  kommt,  als  jede  andere  reformirte  Kirche^, 
wo  die  üehersetzang  offenbar  za  liel  in  JabL's  Worte  hineinlegt. 
Der  dritte  Ahschirftt  Ist  überBOhrleben:  die  englische  Ll- 
targie   wird    anf   königlichen    Befehl   ins    DeaCnehe 
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üliertetst«    Plan   ea   ihrer   allm&hligeD   Biaffthrang. 
MitsyerstAodnisse  and  Hemmungen«    Naeh  UeberBetzong 
der  englischen  Litnrgie  in  die  dentsebe  Sprache,  was  im  Jahre 
1704  dareh  die  Universität  zu  Frankfart  a.  d.  0.  besorgt  worden 
war,  schrieb  der  Bischof  Ursinns  im  Jahre  1705,  aaf  königK  Be- 
fehl, an  den  Brsbischof  von  Canterbary^,  und  sandte  ihm  ein  Ex- 
emplar der  Uebersetznag.    Der  Brzbischof  antwortete  jedoch  nicht 
und  yersicberte  spliter,  das  ihm  bestimmte  Bxemplar  sejr  niöht  i^n 
ihn  gelangt.    Dies  Schweigen  verletzte  den    K6n\g   von    Prem- 
sen,  der  jetzt  fftr  das  Vorhaben  erkaltete,  andrerseits  veranlasste 
es  allerlei  Vermothongen  über  den  Grund,  welchen  der  Brzbischof 
dabei  gehabt.    Bine  dieser  Vermnthnni^en  bezog  sich  auf  ein  an- 
gebliches VerhftHniss  des  Brzbisobofes  zn  J.  B.  Grabe*    Diese 
Vermothnng  wird   widerlegt.    Der   Uebersetzer   bitte  die  ganze 
Sache  weglassen  oder  berichtigen  sollen,  da  wir  ans  den  Mitthei- 
longen des  Bruders  des  genannten,  1711  zu  London  geworbenen 
Grabe  wissen,  dass  derselbe,  ein  geborner  Kdnigsberger,  durch 
die  bei  den    Protestanten    mangelnden  apostolischen  Weihen  der 
Geistlichen  zu  Zweifeln  an  der  seligmac^enden  Kraft  der  prote- 
stantischen Kirchen  fortgerissen  wurde  und  9sw  katheüschen  Kir*^ 
ehe  nbertreten  wollte,  worauf  ihn  Spener,  nm  seine  Kweifel  zn 
haben,  an  die  englische  Kirche  verwies,  in  welcher  Grabe  anob 
als  Priester  aufgenommen  wurde.  —  Der  Brzbischof  von  Ganter- 
hury  selbst  gab  später  als  den  Grund  seines  Benehmens  in  dieser 
Sache  das  berttchtigte  angebliche  Gutachten  der  Helmsti^tisoheir 
Theologen  an    (Declaratio  Helmstad.  Tbeologorum  de  discrimiue 
exili  Lutheranam  inter  et  Romanam  ecclesiam  transituque  ad  Ro- 
manos non  illicito).    Der  Brzbischof  wollte  mit  einer  Kirche,  de- 
ren Theologen  solche  Grundsätze  aufstellten,  nichts  zu  thnn  ha- 
ben.   So  zerschlugen  sich  diese  Verhandlungen.    Im  Stillen  jedoch 
sahen  sich  Jablonski  und  Ursinus  nach  neuen  Anknüpfungspunk- 
ten um. 

Abschnitt  4.  Der  Plan  wird  wieder  aufgenommen* 
Dieser  fortwährenden  Thätigkeit  der  zuletzt  Genannten  gelang  es, 
den  König  Friedrich  im  Jahre  1710  zu  dem  Befehle  zn  veranlas*^ 
Wim  es  sollten  sieh  die  preussischen  Theologen  über  eine  einzu- 
führende Kirchenverfassung,  und  zwar  ein  jeder  für  sich  gutacht- 
lich, äussern.  Jablonski  Hess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Br 
sandte  unterm  S5.  Juni  desselben  Jahres  sein  Gutachten  ein.  Das- 
•tibe  steht  unter  Nr.  9.  der  Urkmden,  nach  einer  Uebersetzung 
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jenes  E^emplftres ,  das  Jablonski  seinen  englischen  Freondea  mU- 
KQtbeilen  fdr  gut  befanden  hatte.  Das  Gataebten  an  den  voa 
Jablonski  gewonnenen  Direotor  der  geistlichen  Angelegenbeiteo 
von  Printz  gerichtet,  handelt  zuerst  von  der  latnrgie.  Jablonski 
bemerkt,  dass  die  protestantischen  Kirchen  den  Gottesdienst  in  ei- 
ne za  kalte  und  za  wenig  Ehrfurcht  gebietende  Form  gebraobt 
hätten,  und  tadelt  namentlich  das  Ueberwiegen  der  Predigt  in 
Iirotestantischen  Gottesdienste.  So  nothwendig  und  nützlich  die 
Predigt  se)r,  so  wenig  sey  sie  doch  der  wesentliche  und  haupt- 
■ichliohe  Theil  des  Gottesdiensts.  Als  wesentliche  StCLcke  des 
Gottesdienstes  müssten  gelten:  1.  die  Beichte  der  Sünden;  H.  die 
Anbetung;  d.  die  Lob-  und  Danksagung;  4.  unsere  Heiligung  io 
Gott;  5.  das  Gebet;  6.  das  Lesen  der  heiligen  Schrift)  7.  die 
Austheilung  der  Sacramente;  8.  das  Almosen;  9*  das  Fasten. 
Dann  geht  der  Entwu^  auf  die  Einrichtung  des  Gottesdienstes 
über,  und  schlagt  vor,  1.  zuweilen  Gottesdienst  ohne  Predigt  m 
halten;  9.  den  Zweck  des  Gottesdienstes  mehr  in  der  Bele- 
bang  der  Frömmigkeit  als  in  der  Belehrung  zu  su- 
chen; 3.  Das  Wort  Gottes  unausgesetzt  und  feierlich  beim  Got- 
tesdienste Torzulesen;  4.  kurze  eindringliche  Gebete  einzufahren; 
5b  durch  Wecbsel  von  Gebet  und  Vorlesung  Mannichfaltigkeit  in 
den  Gottesdienst  zu  bringen ;  6.  den  Gottesdienst  nicht  länger  tu* 
eine  halbe  oder  höchstens  drei  Viertelstunden  andauern  zu  lassen; 
7.  die  Gemeinde  durch  öftere  Responsorien  unmittelbarer  an  dem 
Gottesdienste  zu  betheiligen;  8«  die  neue  Form  des  Gottesdienstes 
SU  begründen  a)  auf  die  heilige  Schrift  des  alten  und  neuen  Te- 
staments, b)  auf  das  Urtheil  einer  gesunden  und  gehei- 
ligten Vernuft,  endlich  c)  auf  das  Beispiel  der  ersten  von 
Aposteln  und  apostolischen  Männern  gestifteten  Kirche.  Die  nn* 
ter  a  und  o  aufgestellten  Grundsätze  fallen  eigentlich  zusanunen, 
denn  die  Einrichtung  der  ersten  Kirche  gibt  uns  ja  zunächst  nir 
das  neue  Testament  an  die  Hand.  Diese  hervorgenommene  Tren- 
nung ist  aber  nicht  ohne  grosse  Bedeutung.  Denn  erstens  ist  da- 
durch die  Einführung  zumal  hierarchischer  Formen  des  alten  Te- 
staments möglich  gemacht,  und  zweitens  ist  es  unmöglich  gemacht, 
bei  dem  der  ersten  Kirche  zu  entnehmenden  Beispiele  für  die  er- 
ste Kirche  selbst  eine  bestimmte  Grenze  zu  finden.  Diese  zwei- 
deutige  Auskunft  aber  hat  die  englische  Kirche  ergriffen,  um  Ein- 
richtungen, welche  sich  in  der  ersten,  d.  h.  von  den  Aposteln 
eingerichteten  Kirche  gar  nicht  vorfinden,  als  apostolisch  safM* 
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stellen.  Mit  Hdlfe  dieser  dreffachea  Unterscheidung  beweist  die 
englische  Kirche,  dass  Einrichtungen,  welche  erst  der  Zeit  Con- 
stantins  oder  dem  4.  Jahrhundert  angehören,  apostolisch  seyen; 
denn  wäre  die  Kirche  zur  Zeit  der  Apostel  frei  und  nicht  yerfolgt 
und  bedrückt  gewesen:  so  würde  sie  sich  so  entwickelt  haben, 
wie  sie  sich  Kur  Zeit  Constantin^s  entwickelt  hat  Die  englische 
Kirche  hat  diesen  wichtigen  Satz,  den  Ref.  darum  besonders  her- 
vorzuheben sich  gedrungen  fühlt,  oftmals  in  ihrer  Polemik  gel-- 
tend  gemacht,  und  kann  nur  mit  seiner  Hülfe  das  Pr&dikat  einer 
apostolischen  Verfassung,  welches  sie  sich  beilegt,  rechtfertigen. 
Uebrigens  enthalten  alle  diese  von  Jablonski  geltend  gemachten 
Stücke  nur  eine  verdeckte  Empfehlung  der  englischen  Litur- 
gie, welche  mit  kluger  Berechnung  nur  ein  einziges  Mal« 
Dümlich  unter  U.,  3«  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Hier  heisst  es: 
„Das  Wort  Gottes  müsste  unausgesetzt  und  mit  feierlichem  An- 
stand bei  dem  öfTentlicben  Gottesdienst  vorgelesen  werden.  Hierin 
folgt  die  englische  Kirche  einer  trefflichen  Methode.  Man  liest 
daselbst  die  öffentlichen  Gebote  des  alten  Testaments  ein  Mal  im 
Jahre,  das  neue  Testament  drei  Mal  und  die  Pstimen  monatlich 
ein  Mal.'< 

Der  weitere  Thell  des  Entwurfs  hatte  sich  nur  mit  der  Ein- 
richtung der  kirchlichen  Verfassung  beschftftigen  sollen.  Diesen 
wichtigen  Gegenstand  lasst  aber  Jablonski  ganz  bei  Seite.  Er 
batte  dann  nicht  l&nger  umhin  gekonnt,  offen  damit  herauszurü- 
cken, dass  er  es  nur  auf  die  Einführung  der  englischen  Kirchen- 
verfassung abgesehen  habe.  Er  sohliesst  daher  seinen  Entwurf 
mit  .den  Worten:  „Ich  erwarte  Ew.  Excellenz  Befehle,  ob  loh 
mich  diesem  Werke  nach  dem  oiien  verzeichneten  Entwürfe  un- 
terziehen soll.  Bis  dahin,  dass  Sie.  mich  damit  beehren,  werde  ich 
die  Dühere  Mittheilung  meiner  Ideen  über  den  zweiten  Punkt,  wel- 
cher das  geistliche  Regiment  betrifft,  verschieben.^^  Dies 
ist  jedoch  nur  eine  ebenso  feine  als  klug  berechnete  Wendung, 
denn  Jablonski  meinte,  „dass  die  Liturgie,  wenn  sie  nur 
einmal  eingeführt  wSre,  die  Ver&nderung  der  Disoi'^ 
plin  nothwendig  nach  sich  ziehen  müsste.^^  Er  hütete 
sich  aber  wohl,  diese  Meinung,  ausser  unter  Vertrauten^  damals 
laut  werden  zu  lassen. 

Die  übrigen,  nicht  weiter  bekannt  gewordenen,  CNitachten  der 
Theologen  liessen  die  Anhänger  der  englischen  Kirche  in  Preus- 
sen  hoffen,  dass  jetzt  die  Zeit  dem  Gelingen  ihrer  Bestrebungti 
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gdRSÜg  sey,  zamal  ds  aaoh  der  eoglifielie  Gesaadte  in  Beriia, 
Lord  Baby,  der  bei  Friedrich  L  viel  galt,  sehr  th&tig*  daffirwar. 
Ba  kam  darauf  an,  die  Angelegenheit  von  England  aas  ia  Anre- 
gong  flsn  bringen. 

AbadiBltt  &  Jablonaki  vrendet  8i#h  an  den  Brzhi- 
aohof  Ton  York.  Antwort  des  Ersblsohofs.  Einige  ia 
Beriin  anwesende  Engländer,  die  mit  dem  Erzbischofe  tod  York, 
Dn  Sharp,  bekannt  waren,  bewogen  JablonakI,  an  diesen  sa 
aciireiben,  nhd  der  Dr.  Hobart  übernahm  die  VermitteloDg.  Die 
Btriohte  und  MIttheilangen  dieses  Mannes  siad  es  eigentlidi,  ans 
wichen  die  Torliegende  Schrift  erwachsen  ist.  So  übergab  denn 
labionski  dem  Dr.  Hobart  ein  nicht  mehr  vorhandenes  Schreibea 
AB  den  Erzbisohof ,  zugleich  mit  einer  Abschrift  des  früher  er- 
;vHUmten  Gotachtenff,  welches  Hobart  mit  einer  Empfehlung  Hirea 
Verfassers,  der  nicht  aar  dem  Unternehmen  vollkommen  gewach- 
aen  sey,  sondern  auch  „bei  seinem  Eifer  nnd  seiner  Be- 
wunderung für  die  englische  Kirche  alles  Mögliche 
daran  setzen  werde,  die  Verfassung  derselben  in  ih- 
rer Vollkommenheit  einzuführen,^  nach  England  sandte» 
Dort  wurden  noch  mehrere  Theologen  für  das  Unternehmen  ge- 
wonnen, und  als  durch  sie  am  10.  Oktober  1710  der  Erzbischof 
die  Schreibea  Jabloaski^s  und  Hobart^s  erhalten  hatte,  worauf 
die  Urkunden  3.  und  4.  beziehen,  antwortete  derselbe  schon 
ierm  11.  desselben  Monats  in  einem  freundlichen  Schreien  an 
MUoBski,  und  sagte  seine  Mitwirkung  zu.  „Ich  preise  Gott,^ 
schreibt  der  Erzbiscfaof ,  „von  ganzer  Seele,  dass  er  unter  Ihaen 
^en  Fürsten  erwe<4ct  hat,  der  an  der  Eeligion  und  dem  Ruhme 
€tottes  so  vid  Theil  nimmt»  Ich  hege  die  aufrichtigsten  Wfinadie, 
4ass  es  der  Vorsehung  gefallen  möge,  seine  Bestrebungen  mit  je- 
4or  Art  des  guten  Erfolgs  zu  krönen  und  ihm  langes  Leben  zn 
verleihen,  daibit  er  schauen  könne  die  glücklichen  Wirkungen 
neiner  glorreicben  Thatigkeit  für  die  von  ihm  beabsichtigte  uad 
so  lange  ersehnte  Vereinigung  der  bei  ihnen  entzweiten  Prote- 
etanten die  Einsetzung  eines  öffentlichen  Gottesdlea- 
stes,  welcher  (es  ist  der  englische  gemeint)  mit  dem  der 
flxsprünglichen  Kirche  am  meisten  übereinstimmt, 
der  am  reinsten,  am  decentesten  und  geeignetsten  ist 
snm  Böhme  Gottes  beizutragen,  sowie  zu  der  damit 
«n&ertrennJioh  zusammenhingenden  Brbannng  der 
«Unblgen.'' 
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Jablonski  war  fibar  diese  Antwort  sehr  erfreut  und  richtete 
unterm  7.  Febmar  1711  ein  neues  Schreiben  an  den  Brzbischof 
(Urk.  Nr.  6.).  Er  bittet  um  beschleunigte  Abssndnng  des  Herrn ' 
Haies,  um  im  Auftrage  der  Königin  von  England  die  Angele- 
genheit in  Berlin  eu  betreiben,  und  gedenkt  einer  vom  Könige 
Friedrioh  beschlossenen  Stiftung,  oufolge  welcher  in  Zukunft  stets 
drei  jooge  preussische  Theologen  in  Oxford  oder  Cambridge  ihre 
Studien  machen  sollten. 

Inzwischen  hatte  der  Erzbisobof  auch  mit  der  Königin  Anna 
die  Angelegenheit  besprochen,  und  diese  ihre  Verwendung  soge^ 
sagt  Zugleich  wurde  in  England  eine  Synode  (Convocation  ge- 
nannt) der  englischen  Hochkirche  zur  Erörterung  der  Angelegen- 
heit einberufen  und  abgehalten. 

Abschnitt  6.  Wiederaufnahme  des  Planes.  Sohrei- 
ben  des  Freiherrn  von  Printz  an  Lord  Raby  etc.  Der 
König  von  Preussen  vernahm  mit  Vergnügen  diese  neue  Aufnahme 
der  Verhandlungen.  Freiherr  v.  Printz,  Bischof  Ursinus  und 
Jablonski  wurden  mit  der  Entwerfnng  eines  neuen  Planes  her» 
ftuftcagt,  ihnen  jedoch  grOsste  Geheimhaltung  fiuf erlegt,  damit 
der  Plan  vor  seinem  Bekanntwerden  einefesteOrund« 
läge  hätte  und  dadurch  um  so  nachdrücklicher  ins 
Leben  treten  könnte.^^ 

Dem  englischen  Gesandten  Lord  Raby  wurde  von  dieser  Ge- 
sinnung des  Königs  am  19.  Februar  1711  seinem  Wunsche  ge- 
miss  eine  schriftliche  Mittheilnng  gemacht,  des  Inhaltes,  dess  es 
preussischer  Seite  der  Wunsch  sey,  eine  innigere  Vereinigung  der 
englisoben  Kirche  mit  den  protestantischen  Kirchen  Preussens  zu 
begründen,  und  dass  man  auf  die  Mitwirkung  der  Königin  vo« 
England  in  dieser  Sache  reebne.  Sehr  aber  würde  in  Deutschland 
die  Achtung  vor  der  engliscben  Kirche  steigen,  wenn  England  es 
beim  kaiserlichen  Hof  in  Wien  dahin  brächte,  dass  den  bedrück- 
ten Reformirten  in  Schlesien  gleiche  Rechte  mit  den  dasigen  Lu- 
theranern zu  Theil  würden.  Was  hinsichtlich  der  Lutheranw  im 
Schlesien  Schweden  gelungen,  werde  hinsichtlich  der  Reformirtea 
sicher  noch  mehr  England  gelingen. 

Für  Jablonski  war  der  Inhalt  dieses  offlciellen  Schreibens 
nicht  genügend.  Deshalb  schrieb  derselbe  unterm  14.  Februar 
1711  noch  für  sieh  an  den  Erzbischof  von  York  (Urkunde  Nr.  6), 
schilderte  des  Königs  fortwahrendes  Interesse  für  die  Sache  und 
bemerkte,  dass  wenn  in  des  Freiherrn  v.  Printz  Schreiben  viel- 
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leicht  BiDiges  vorkommen  sollte,  was  man  anders  erwartet  lifttte, 
dies  entscbnldigt  werden  möchte,  du  Freiherr  von  Printz  des 
ganzen  Verlauf  der  fische  noch  nicht  vollständig  fibersehe.  Alles 
komme  jetzt  aaf  die  zwei  Stttcke  an:  dass  der  engL  Gesandte  21 
Berlin  zu  Verhandinngen  erm&ehtigt,  and  Herr  Haies  naola  Ber- 
lin geschickt  werde.  Ni^ht  blos  die  prenssisehen  Protestanten, 
sondern  alle  Protest  an  ti^n  überhaupt  müs  st  en  der  Wohl- 
that  einer  Vereinigung  und  Einfflhrnng  der  engli- 
schen Litnrgie  theilhaftig  werden.  Demgemass  worde 
die  Abreise  des  Herrn  Haies  mit  Eifer  betrieben,  und  der  engli- 
sche Gesandte  Lord  Raby  Namens  der  Königin  von  England  an- 
gewiesen, die  Versichemng  der  grössten  Geneigtheit  fär  das  Un- 
ternehmen zu  ertbeilen. 

Abschnitt?.  Plan,  in  London  eine  Eirche  für  Preos- 
sen  zu  erbauen.  Brief  des  prenssiscben  Residenten 
Bonnet  an  den  K&nig. 

Man  kam  nnn  in  England  auf  den  Gedanken,  dass  es  dem 
Unternehmen  erspriesslich  seyn  müsse,  wenn  in  London  für  die 
daselbst  anwesenden  Preussen  ein  Gottesdienst,  versteht  sich  mit 
der  englischen  Liturgie,  eingeföhrt  würde,  und  die  Königin  Anna 
wurde  von  dem  Erzbisohof  von  York  für  diesen  Plan  gewonnen^ 
Inzwischen  wünschte  der  Lord  Staatssecret&r  der  Königin  St 
Lohn,  dass  die  Angelegenheit  wegen  Einführung  der  englischen 
Liturgie  in  Preussen,  welche  bisher  mehr  den  Charakter  dner 
vertraulichen  Privatangelegenheit  gehabt  hatte,  nun  auch  auf  olfl- 
oiellem  Wege  verhandelt  würde,  und  erklärte  sich  in  diesem  Sinne 
gegen  den  prenssiscben  Minister  in  London,  Bonnet  Dieser  er- 
wiederte,  dass  er  über  den  fraglichen  Gagenstand  ohne  alle  In- 
struction sey,  dass  er  auch  „nicht  einmal  von  dem  vorha- 
benden Plane  Kenntniss  habe,  so  wenig  wie  von  der  Stirn* 
mnng  des  hinlig  misstrauischen ,  gegen  Neuerungen  eingenomme- 
nen Volkes,  dessen  Neigung  man  stets  zu  Rathe  ziehen  müsse^ 
bevor  man  einen  derartigen  Schritt  tiiue,  und  welches  man 
stufenweise  unterrichten  und  vorbereiten  müsse. ^^ 
Doch  versprach  er  über  den  Gegenstand  an  seinen  König  zu  be* 
richten. 

(Dir  ßeschhis$  folgtl 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

UfUerlumdbmgen  über  Etnßiknmg  der  engimkm 
Kirche  m  Preu9sen. 

CBesehluitO 

In  seinem  Beriehte  sprach  sich  nan  Bonnet  über  den  eng- 
lischen Gottesdienst  ^den  yollkommensten  vielleieht,  den 
CS  nnter  Protestanten  gibt'^,  sehr  günstig  ans.  Br  berich- 
tet dann  weiter:  „Erstlich  würde  man  in  England  eine  Ueber- 
einstimmnng  der  prenssischen  Kirchen  mit  den  engliscbeni  sehr 
gerne  sehen.  Zweitens  betrifft  die  diesseitig  gewünschte  Gleich« 
förmigkeit  weniger  eine  Ver&nderung  in  der  Liturgie 
und  dem  Ritaale,  als  In  dem  geistlichen  Regiment» 
Man  ist  hier  für  das  Episcopat,  welches  man  wenig- 
stens als  eine  apostolische  Einsetzung  ansieht«  Die 
Mehrheit  der  hiesigen  Geistlichkeit  steht  in  der  Torgef aasten 
Meinnag,  dass  eine  nnnnterbrochene  Nachfolge  von  den  Apo- 
steln bis  anf  die  jetzige  Zeit  stattfindet.  Zufolge  dieser  An- 
nahme behaupten  sie,  dass  es  kein  gutes  geistliches  Regiment 
gibt,  wo  keine  Bischöfe  dieser  Art  sind,  und  kein  wahrer  Die- 
ner des  Evangeliums  ausser  denen,  welche  von  Bi- 
schöfen ordinirt  worden.  Und  wenn  Andere  nicht  so  weit 
gehen,  so  machen  sie  doch  immer  einen  grossen  Unterschied 
zwischen  den  Dienern  des  Evangeliums,  welche  die 
Hftndeauflegung  von  einem  Bischöfe  oder  nur  von 
einer  Synode  gewöhnlicher  Geistlichen  erbalten  ha- 
ben." — 

Inzwischen  war  auch  der  englische  Gesandte  in  Berlin  beaof- 
tragt  worden,  die  Angelegenheitvauf  officiellem  Wege  zu  betrei- 
ben. Dies  gescbah,  und  da  anch  der  Bericht  des  Herrn  Bonnet 
einen  sehr  guten  Eindruck  machte,  so  schien  alle  Aussicht  anf 
ein  Gelingen  Torhanden.  Jablonski  eilte,  sofort  den  Brzbischof 
Ton  York  von  Allem  in  Kenntniss  zu  setzen,  and  bemerkte  dabei^. 
,,Berr  Bonnet  fügt  hinzu,  dass  die  Bnglftnder  ihr  Angenmeric  we- 
WXy.  Jahrg.    S>  Doppelheft  47 
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Biger  apf  die  .lleb«r«iiurtiiiii«iiu:  des  SfenUtalim  flett»e<l»mtai 
richten,  alt  auf  die  CoBformiau  des  Kirobenregiaieiiti.  fliersU 
geht  der  weite  Minister  der  Ssehe  unmittelbar  anf 
den  Ornnd.^  Veber  einige  Gegenstände  wagt  jedodi  JaMoMÜ 
nicht  sich  schriftlich  aoszasprechon,  Tielnehr  hesofarl(iifct  er  sieh 
aar  mAadUehe  Mittheilaag  eines  Vertrauten. 

Den  Berieht  des  Herrn  Bonnet  hattie  derFreiherr  r,  ^rinti 
an  Jablonsl^i  sn  gntaehtlicher  Aenssemng  mitgetheilt  Jablon^ 
gab  sein  Gutachten  ab  nnd  Freihenr  von  Prints  antwortete:  jjD^ 
ich  nnter  Anderen  bemerkt  habe,  Üass  8ie,  nngeaehtet  der  sa 
befürchtenden  Hindernisse  und  der  eingewnrseltea 
Meinungen,  die  Binführnng  des  Bpiscopata  derge- 
stalt für  möglich  halten,  daifts  es  die  SoQTerinit&ta- 
rechte  über  die  geistlichen  Angelegenheiten  in  kei- 
B-er  Weise  verletzt,  sehw&cht  oder  beeinträchtigt:  so 
bitte  idh  Sie  dringend  im  Vertranen  auf  die  wahren  Interessen 
der  protestantischen  Kirche,  wenn  es  Bire  Zeit  erlaabt,  Ihre  Ge- 
danken hierüber  schriftlich  aufzosetze»  und  mir  sodann  mitznthei- 
len.^  So  schrieb  unterm  3.  Mai  1711  der  Freiherr  t.  Printz,  und 
schon  am  7.  Hai  übergab  Jablonski  das  verlangte  Gatachten.  Es 
stellt  in  den  Urkunden  unter  Mr.  li. 

Abschnitt  8.  Guter  Fortgang  des  Unternehmens.. 
Project,  einen  englischen  Capellan  bei  dem  hannd- 
verschen  Hofe  anzustellen.  Lelbnitz's  Ansicht  über 
die  Sache  und  seine  Mitwirkung. 

Für  JablODski  schien  jetzt  alle  Aussicht  auf  ein  baldiges 
Gelingen  seines  langgehegten  Planes  vorhanden.  Es  schien,  dasa 
dieser  durch  gleichzeitige  Einführung  der  englischen  Liturgie  in 
Hannover  gefördert  werden  könne,  und  Jablonski  und  der  Brahi* 
schof  von  York  knüpften  deshalb  mit  Leibnitz  an^  welcher  das 
Vorhaben  guthiess,  jedoch  in  Erw&gung  der  noch  obwaltenden 
Schwierigkeiten  nur  mit  Zurückhaltung  über  das  GellQgen  .ainh 
aussprach. 

Abschnitt  9.  Die  Plfine  scheitern.  Schluss.  8o  sCam- 
den  die  Angelegenheiten  im  Jahre  1711,  als  sie  in  Folge  der  po- 
litischen Ereignisse  jener  Zeit  den  offlciellen  Charakter,  weldie» 
sie  kaum  atigenommen  hatten,  schon  wieder  verloren.  Die  D(plö- 
.matfe  War  mit  andern  Gegenstfinden  zu  sehr  beschäfägt,  ala  daap 
ale  mit  weltanssehenden  Idrofallchen  Angelegenheiten  siöhlifitöhe- 
fassen  können.    Jablonski  bot  zwar  Alles  auf,  wihrend  dir  i 
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sten  Jakre  die  Sache  wenigitens  in  Englstid  in  fdscher  Brinne- 
rang  sm  eirbaUen,  and  in  Berlin  gelang  es  im  Jahre  1718,  den 
KOnig,  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode,  zar  Stiftang  eines  Sti- 
pendiams  2a  Gantten  janger  Theologen,  die  aaf  englischen  Uni- 
versititen  stadiren  würden,  za  bewegen.  Das  war  aber  nach  Al- 
les ^  was  Jablonski  za  erreichen  im  Stande  gewesen  war.  Alle 
weiteren  Plane  and  Hoffnangen  scheiterten  an  dem  im  Jahre  1718 
erfolgten  Tode  sowohl  des  Königs  Friedrich  als  des  Brzbi- 
achoft  von  York. 

Kaam  bedarf  es  nach  dem  Gesagten  noch  der  Bemerknng, 
wie  die  nach  dem  Titel  anserer  Schrift  im  vorigen  Jahrhundert 
wegen  Binführnng  der  englischen  KirchenTcrfassang  in  Preassen ' 
gepflogenen  Unterhaadlnngea,  eigentlich  lediglich  von  dem  Bi- 
sehofe der  vereinigten  Brflder  nnd  Oherhofprediger  Jablonski  aos- 
gingen,  indem  dieser  mit  nnermüdlichem  Bifer  den  Binflass  seiner 
Stellang;  die  Oans^t  der  Zeitverhfiltnisse  and  seine  englischen  Be- 
kanntschaften benatzte,  am  die  englische  Bpisoopalverfassang  auch 
in  Preassen  einzaftthten.  Das  Volk  nahm  an  diesen,  zam  Theil 
sehr  geheim  betriebenen  Verhandlangen  keinen  n&beren  Antheil, 
die  znr  Brreichang  dieses  Zweckes  vorl&aflg  gemachten  Versnobe 
warden  kalt  aafgenommen  nnd  Jablonski^s  Bestrebungen  schlagen 
fehl^  well  der  König  von  Preassen  Friedrich  I.  weise  and  wahr- 
haft fromm  genug  war,  um  seine  Unterthanen  bei  aller  Bntschie- 
denheit  der  Ndgung  von  seiner  Seite  vor  jeglichem  Zwang  in 
Sachen  des  Glaubens  zu  sichern,  ein  Verfahren,  durch  welches 
dieser  König  sich  ein  bleibendes,  anvergängliches  Denkmal  achter 
Frftmmigl^eit  und  Humanitit  gesetzt  hat. 

Bs  bleibt  uns  noch  übrig,  kurz  die  Gründe  anzageben,  auf 
welche  Jablonski  seine  Ansicht  von  den  Vorzügen  der  englischen 
Klrohenverfassuag  stützte,  und  ferner,  in  welcher  Weise  derselbe 
die  Uebertragung  dieser  Verfassung  auf  die  protestantischen  Kir- 
chen Deutschlands  ausführbar  und  wünschenswerth  erachtete.  Hier- 
fiber geben  uns  die  Urkunden  Nr.  19.  und  14.,  unstreitig  die  wich- 
tigsten von  allen,  AufscUuss. 

Zur  Rechtfertigung  des  Bpiscopates,  wie  solches  in  der  eng- 
lischen Kirche  besteht,  bezieht  sich  Jablonski  auf  eine  Aeusserung 
des  schon  16t5  als  Professor  in  Heidelberg  gestorbenen  Abrak. 
S.caltetus,  welcher  in  seinem  Commentar  zum  9.  Kapitel  des 
Briefes  an  den  TItus  bemerke:  das  Bpiscopat  sey  göttli- 
chen Rechtes,  d.  h.  die  Apostel  bitten  für  das  Kirchenregi- 
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meat  eine  Perspn  eingeeetst^  die  nidit  nar  an  der  Spüse  Mb  Y^ 
kee,  sondern  anefi  d^  Pastoren  ond  Diakonen  stellen  und  te 
Macht  haben  solle  ^  Htade  anfsolegen  oder  zu  ordtniieii;  ferMT 
die  Macht,  die  geistlichen  Derathangen  so  leiten.  Weit^  brinft 
Jablonski  eine  ähnliche  Aenssening  von  Hogo  Gretinn  heL 
Anch  versicherten  die  ftl testen  (?)  Kirchenrftter,  daas  die  Ape^ 
stel,  wie  Jesas  selbst,  die  snr  Verkfindignng  des  Bvangeliiunf 
Ansgesandten  in  zwei  Klassen  cr^eUt  haben.,  und  thntirihAiieh 
haben  bis  auf  die  Reformation  ftberall  Biscbür^B  , bestanden,  wo 
Christenthom  geherrscht  habe.  Aach  die  bOhmisehen  Hnesilen 
häUen  dies  festgehalten  and  deshalb  die  bisdidflieiie  NMhfsIfe 
im  Jahre  1467  sich  gesichert.  Zar  Zeit  der  Reformetion  «e^nan 
ans  Hess  gegen  Rom  nnd  anderen  Ursadien  in  das  entgege«gn- 
setzte  Extrem  verfallen,  nnd  Jiabe  die  Bischöfe  abgeschafft,  aber 
keineswegs  in  der  Absieht,  das  Episeopat  fOr  immer  abgeacliail 
za  sehen,  was  auch  Theodor  Beza  anznerkennen  scheine»  Neth- 
wendig  aber  sey  wieder  die  EinfAhrnng  des  Episoopats,  weil  die 
Kirohe  ohne  Sabordination  nicht  bestehen  könne,  weil  die  erste 
Kirche,  mit  welcher  doch  unsere  Kirohe  übereinstinunea  walle,  Bi* 
schöfe  gehabt,  weil  man  den  Christen,  die  sich  noch  an  die  alte 
Kirchenverfassang  hielten,  keinen  Anstoss  geben  solle,  und  weil 
dadarch  der  jetzt  so  tief  gesunkene  geistliche  Stand  gehohen  wer- 
den würde,  insofern  die  Aassieht  aof  firlangnng  eines  hisatölfi- 
ehen  Stahles  viel  Lockendes  and  Anziehendes  habe.  Bndlieli  be- 
merkt Jablonski:  es  sey  bekannt,  dass  die  Katholiken  di^e  Ordfoa- 
tion  der  Geistlichen  im  protestantischen  Deatsohlaad,  wdl  sie  nieht 
von  Bischöfen  aasgegsngen,  nicht  anerkennetea,  and  daher  auf  (die 
Frage  der  Apostel  gestützt:  wie  will  man  predigen,  ss  keiner  da 
ist,  der  gesandt  worden?  den  protestantischen  Geistlichen  «aanf- 
hörlich  den  Einwarf  machen:  wer  hat  euch  denn  geaeadetf 
—  Die  Vorartheile  ond  Schwierigketten,  welche  in  Dentachlaad 
der  EinfQhrnng  des  Episcopats  entgegenstinden,  sejen  alleNingB 
gross,  doch  Hessen  sich  Mittel  aaflladen,  das  Bpisoepat  einzoftt- 
ren  ohne  Aergerniss,  ohne  Sehm&lerang  der  Sooverinitätsreeht^ 
ja  selbst  ohne  der  Aatorit&t  eines  Direotors  der  geistliohen  Aiype- 
legenheiten  (das  Gotachten  ist  an  einen  solchen  Direotor,  den 
Freiherrn  von  ^rintz  gerichtet)  za  nahe  za  tcetm. 

Man  moss  nothwendig  staanen^  dass  ein  Mann  von  so  ans* 
gebreiteter  Gelehrsamkeit  wie  Jablonski  mit  solchen  meiat  air 
Trag-  and  Seheingranden  hoffen  kennte.  Andere  von  Mf  MeO- 
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wdttdifkieit  itn  Bpiieopat«  sa  Okerzeagen.  Dass  diese  Gründe 
für  iba  selbst  HbeneiiiceDd  waren  ^  Msst  sieh  nor  aas  seiner  Er- 
siehong.  erklären.  Jablenski  selbst  sagt  ansdrüeblich  in  seinem 
Sntaehten  (S  87):  leb  weiss  sehr  wohl,  dass  fromme  nnd  n^- 
lehrte  Caadidaten,  welehe  anfingen,  Gesehmaek  am  ehristlioben 
Alterthnme  na  gewinnen,  heftige  Gewissensaweifel  Hber  diesen 
Gegenstand  gehabt  haben.  Einige  derselben  haben  sich  sogar  ans 
diesem  Anlass  entschlossen,  die  Ordination  in  England  zn  em- 
pfangen (womit  auf  Grabe  abgesiclt  ist).  Was  mich  betrifft,  so 
hin  ich  solchen  Zweifeln  nicht  ansgesetzt  gewesen; 
denn  die  böhmischen  Brttder^  unter  denen  ich  meine  Erziehung 
und  die  Ordination  erhalten  habe,  und  welche  ihren  Ursprung  Ton 
Johann  Hui9»vor  der  Zeit  der  allgemeinen  Refejrmation  herleiten^ 
haben,  wie  ich  bereits  erwähnte,  bis  auf  diesen  Tag  den  Faden  der 
htsohöflichen  Nachfolge  und  die  Mission  der  Diener  der  Kirche 
heibehaiten.^^  Uebrigens  findet  dieses  Irrgewinde  von  Gründen 
seine  Lösung  zum  Tbeil  schon  in  der  bereits  gerügten  Ausdeh- 
nung',  in  Welcher  Jablonski  mit  den  Anh&ngem  der  etfglischen 
Hochkirebe,  den  Begriff  einer  ersten  und  apostolischen  Kirche 
nimmt  Allerdings  haben  die  Reformatoren  die  Kirche  in  ihrer 
apostolisehen  Reinheit  wieder  herstellen  wollen,  sie  verstanden  aber 
unter  apestoliscfa  nur  das,  was  sich  aus  und  nach  den  neutesta- 
mentUchen  Schriften  als  apostolisch  erweisen  lässt  Nach  langem  ' 
Streite  zwischen  de4  Anhängern  und  Gegnern  der  hischöriichen 
Kirche  hat  sich  aber  nichts  so  deutlich  und  entschieden  herausge- 
stellt, als  dies:  dass  das  N.  T.,  wo  es  von  Bischöfen  redet,  mit 
dem  Worte  einen  ganz  anderen  Begriff  verbindet,  als  die  nach- 
apostolische  Zeit,  und  dass  die  Verfasser  der  neutestamentlichen 
Schriften  an  Bischöfe  im  Sinne  der  fcatholisehen  und  englischen 
Kirche  weder  gedacht  ^habea,  noch  Mch  »von  ihrem  Standpunkte 
aus  denken  konnten,  weshalb  die  Besorgnisse  wegen  mangelnder 
feisehöflicher  Ordination  nor  auf  BeschrAnktheit  und  Irrthura  bem- 
hen.  Von  diesen  Ansprüchen  abgesehen,  trugen  die  Reformato- 
ren, wenigstens  die  deutschen,  kern  Bedenken,  höhere  Geistliche 
unter  dem  Titel  von  Bischöfen  fortbestehen  zu  lassen,  wie  dies 
fl.  B.  die  von  Bugenbagen,  unter  Mitwirkung  der  Wittenberger 
Theologen,  um  1640  getroffene  dfinisohe  Kirchenverlassung  beweist 
In  neuester  Zeit  bat  besonders  Stahl  (die  Kirchenverfassung  nach 
liChre  und  Recht  der  Protestanten.  Erlangen  ISdA.  6.  fidSff.)  der 
bischöflichen  Verftwsung  das  Wort  geredet,  seine  von  Jabionakl 
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Mhr  ▼trMMotaM  BewripfUmof  l#iiilit  ab«p  nthr  Ml  «Amßi^ 
sober  GewMdOieii,  alt  Mf  ex«s«tit0b«r  und  gmoMoWkIlrf  <ta«s4- 
lag«.  — 

Bei  BMiMiraiiBg  der  SCeU««  der  proteeUalieeheB  BieebMe  ia 
PieneBe«  «nebte  JeyeaeU  Alles  n  ¥enMideft,  mm  dem  €Mii«M 
■etsei  Verbabeofl  etwa  blederiioh  Htym  fcoBBte^  gqaichei  bueeml 
er  den  Biawvf  einer  dordi  des  Ef isoq^at  mfif Udien  Sebiil»^ 
mg  der  SenverinitAtoreobte.  Er  enebt  dieeen  m  videileip«, 
gebf  anf  die  ven  Cenetantin  gemaebte  UatereebeidnBg  einen  U*» 
nebelte  der.  inneni  vnd  einen  Biaebore  der  insnem  AngeleigeAM« 
len  nnHIek  nnd  neint,  dann  dnreb  Binfttrang  den  Bptneefaten  dto 
fctoigliebe  Clewnli  nnr  gdioben  worden  ^ktene.  Bie  ktai|^idMB 
Beltagnisse  werden  naeb  den  Angaben  den  aHan  Teataaenla  nnd 
den  Binriehtnngen  der  ersten  dirlsttteben  Kaiser  bestiaimti.  E^  b^ 
sorgt  Widersfmob  Ton  leiten  dee  bestebenden  JKreelerininn  den 
geistlisben  Angelegenbeiten,  nnd  fttbrt  ans,  dass  dieae  als  am 
BiaebMen  vergeerdnete  BeMfirde  ansb  ferner  beateben  k<lnae.  Bm 
benoEgt  Witanpmeb  von  Seiten  den  Volkes,  nnd  rfttb,  dieneas  bo- 
gBeUUeb  so  nuioben,  dass  alle  Cbristen  seit  den  Sotten  4er  Apn-» 
stel  BisoUNTs  anefkannt  bitten,  nnd  aolebn  neob  jetnt  bi  Bni^nnd» 
Mnenuurk,  Sebwedea  Torbanden  a^en  eta,  dass  aian 
nebfife  nnftebst  nnr  bei  den  ReTonniiten  einfllbven,  die  i 
^bel  den  Lntberanern  von  der  Union  nUiftngen  lassen  nifige.  Fttt 
die  BIsebiire  nimmt  er,  unter  AnCnibliiog  der  einaelnen  Stftek% 
nnr  jene  AmtSTorriebtiingen  in  Anssiobt,  y,weklie  beatnntngn  die 
tteneralanperiniendeBten  aosibsn^S  ^^^  ^^  ^^^  üntorsobiede,  dnns 
jedesi  Bkcbofe  der  Vorsitn  in  dem  Oonsistoninm  eeiner  Bideene 
gegeben  werde.  Billig  fmgt  man  fibemaebt:  wenn  TablonaH 
weiter  niebts  wollte,  ala  eine  Verwnndlnng  der  Generalanpedntan-* 
deuten  in^  BiadiMe  mü»  dem  Vorsitze  in  den  Cnnsistori»,  wenn 
dnnn  alle  die  weiOinl^en  Uirterbaadlnngen  «bor  Binftbnm«  dst 
eni^seben  Litnigie  nnd  KirebenTerfaasnogf  Bnist  ofonbnr,  ten 
Jablonaki,  ala  er  dlieaen  Entwarf  abgab,  mit  «twan  WeaeotUehem 
und  Wiehagen,  oder  vielmebr  mit  der  Haoptsnebe  ^ebi  offen  bff^- 
nnarüekte,  nnd  es,  wie  soben  die  Msnbe  ZnsammensteBttnir  ^* 
englisoben  mit  den  dftniseben  »d  sebwediadien  Bisobeta  nsigt, 
nnf  etwaa  Anderes  abgeaeben  batte.  Und  dies  Andere  ist  leisbt 
nn  indsn.  Es  ist  die  BesteUong  iron  Bissbdfen  mit  apertiilubsr 
Wsiboy  wekbe  dmeb  die  Binffibrong  der  cnglisohen  Litw«!«  «h 
vermerkt  eingeleitet  werden  soUta    B«idnreh  wnnd  aber  die  fiid- 
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Umg  tiMs  Bitahofi»  tim  gm»  uitat,  als  üe  •biet  UiiMri|r«i 
CtooanfeiiparhiteidaiitoiL  Dtun-  Ui  dtose»  Falle  Wraheie  dU  bi- 
Mi^flfehe  Wflrdo  Mf  apoiMitober^  nai  sanU  auf  gMUohcr  ä^h* 
cffdavag.  Dieaa  gMUiolie  BaaieUug  worda  aber  doreh  die  Br- 
tbeUng  dar  apoaloliaahea  Weibe  betb&tict  Offeabar  abet  iai  c» 
eia  freeaer  Vatereebied,  ab  eia  BtaeheC  aafai  ^nt  i«  F^ge  fraier 
V^ibehngumg  voa  fiekea  der  Kiiabe,  edar  ia  Felge  gMUoberBe** 
aMbiBg  tber  die  Kirahe  Terwaket  Ja«  eobald  daa  gdttliehe  Raeht 
der  Biacbafe,  oder  die  auf  apeatoliadMr  Aaerdaeag  barabeade 
BealeUaag.der  Biaebdfe  aaerkattal  wird,  baaa  die  Frage  kaon 
«Mgaogen  wardaa,  ab  eine  reUgidae  GaoMioaehafl,  walebe  keiae 
aef  gfttttiabea  Beobi  gestMite  Biaabftfe  beaiM»  aiebt  aorbdri^  eiae 
wabrfaaft^riattiebe  an  aaya,  danimy  weil  ibr  eia  weaeaUkb  ebiiat-« 
Uebaa  Memeat  abgab«.  2tar  Kirobenlebre  bat  awar  die  eagUaebe 
Kirabe  dieaea  Sei»  aidit  gesaebt,  woU  aber  aiad  dem  Bef.  nabr^ 
faebGeiattiebe  der  eagliaebeo  Haobkirebe  peraMieb  bekaaat  wer^ 
des,  Yoa  welebea  dieaer  iSals  bebaaptei  wnede^  md  die  grieebiaebe 
KIrebe  bat  ia»  Widecapraebe  gagea  die  Proteataatea  ebea  dieaea  fiala 
eeaaeqoaat  daaabgefibity  aad  in  Jabre  lg7i  aof  dem  CaaeÜ  s« 
Javaaalaai /eierHeb  aaageapieebaa:  die  biaeb^fliebe  Wflrde 
aey  elDeo  weaeatliebea  nad  netbweadigea  Brf  orderaUa 
der  Kircbe,  daaa  ea  ab«e  dieaelbe  weder  eiae  Kirebe^ 
»eeb  elaen  Cbriateo  aaeb  aar  dem  Namen  ftaeh-gebe. 
(^»  T&  Tee  teiaaiiwov  itHmfim  e^^c  jevlr  h  Ty  i«aki}e^ 
iimfnd%o9^  i%i  X»9^i  o^ee«  |ii^  ddii«albo«  fi^va  itmk^ßlup  ftifra 

3Uai(  ipM^X^^  "'^^  Z^P^^  '^  <el^tl#osr  imitttf  9i«fdb  ^96  «1^ 
fUv  Mlg  To  daefulv  aal  r6  Maur^  li^^9^^  inAiau  nal  imuM^ 
#a*  ve«  waytt9r(ee«  yivtifmvoq  iMiiiß^oimiix''^  1  Xot^Sv  jdhNl 
AvT»  ümihf  To«  Sie«;  l«l^Tifc  7^  xal  («erf(«»  nX^$0tdw7f 
ip€ ff mIm^  tov  «r«3ttTaf;gHKee  «irf^ftaToc,  ^f^fil  nivipmr  «»e  |i#i- 
m^i^imv  .%%^  MaSeXiant  iaa%9v^$9  9*  ib^  <r«Tirf«ac  diUTe}rX<^ 
f^efice.  fiardeaia  aeta  eeaeil.  XL  p»  Mt.>  Ba  baadeli  aieh 
aiao  bei  KiafftbiiHig  der  eagUaehea  KiiebeBTerraaaong  nlal*  Mae 
»m  eiae  i^ei^gflltige  Aaeaere  Fena,  aondara  dieaalbe  bat  iaah 
.eiae  tiefere  degomtiaabe  pedaataag.  Oaaetat  die  BiaMbraag  Jie- 
aer  Verfaaaaag  ia  daa  proteatMUiacbea  Bärabea  DeaUeblaada  w«fde 
letat  beMebt,  ae  ktaaea  daa  daaa  Kdtbige  dieae  Kiiebea  aiebt  aaa 
aiab  aelbat  eataehmea,  aie  miaaea,  am  sä  wabrball  UaebMUehaa 
KkriwB  8»  werdea,  um  Biaabdfe  Meb  aagebUcb  gdtUiebem  Beabte 
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SU  ertan^eD,  sieh  toii  MiMen,  i^eiohvlel  ob  von  Bo^iaAeni,  tw 
Kttbollkeo  oder  GHooImm  BfoohWe  welben  kiwra  daroh  KrOci- 
langf  der  aofebliolieD  ftpeftollsebeto  Woibeii.    Sind  diese  Wdb« 
etwas  WesentlicbeSf  wie  stefat  es  dsnn  mit  unseren  deatseiiproto- 
«Uintischea  KIrelien,  welebe  seit  ttebr  eis  800  Jahren  dieser  Wei- 
hen eatbebrt  haben  f  wie  nilt  ntiseren  protestantisebett  Verfabrent 
sind  sie  setigf  geworden  oder  niditf    Sind  aber, diese  Welben  et- 
was Unwesentliobes,  woisv  sie  nnter  nns  einfObrenf    Und  wfre 
es  wirklleh  möglieb,  dass  wir  nnsere  berrllebe  protestantindlie  Kr- 
ehe,  dass  wir  nnsere  protestantisebett  Vorfahren  den  An|feb4lr%sn 
der  engllsoben  KIrebe  andt  nnr  naebseteen  sollten  f   Diese  Kkshe 
nur  war  nnd  Ist   der   Grand   der  hoben   geistigen    Entwleklnng 
Dentseblands,  ond  es  bedarf  niobt  ylei  Ver^utbeit  mit  der  fcireh- 
lieben  WIssensobaft,  dass  bei  Vergleiehnng  mit  der  engllndlsn 
KIrebe,  der  Oeist  nnd  die  WIsssnsebnft  anf  Selten  der  deutsebsn 
Protestanten  Oberwog,  wftbrend  die  englissbe  nnr  die  itnrm  F^nm 
festhielt.    Bs  steht   zu  befftrobten,   dass   mit  BInfflhning  ^len« 
Verfassung  aoeh  nnter  nns  die  Form  nnd  der  Buchstabe  ma  dk 
Stelle  des  Geistes  nnd  Acht  protestanUsober  Wlssensebnft  frelsn 
werde,  ja  es  steht  zn  befOrchten,  dass  tn  Dentsebland  diese  Form 
Boeh  starrer  nnd  todter  als  In  Bngland  sieh  erweisen  w«4n,  la 
weloh  letzterem  Lande  die  besonderen  Landesverbiltnlsse  ud  M 
Stellung  der  Kirche  zur  Verfassung  noch  so  viele  miehtige  Hebd 
darbieten,  die  nns  In  Deutschland  abgehen« 

Dieser  und  dhnlioher  Bedenken  bat  sldi  Ref.  nie  eiwahins 
kennen,  so  oft  von  einer  BInfftbrung  der  englisohen  Verfnssmsg 
die  Rede  war,  die  unter  einer  gewissen  Classe  deotscher  Tlicels- 
gen,  wie  dem  Ref.  aus  persönllefaen  Aeusserungen  bekanst  ist, 
▼iele  und  eifHge  Anhänger  zählt  Dabei  stellt  Ref.  jedoch  nMt 
in  Abrede,  dass  auch  ihm  gar  Manehes  in  der  Verfasnw^  der 
protestantischen  Kirchen  Dentscblands  einer  Abändening  nnd  Naek- 
hülfe  bedürftig  erscheint,  und  sollte  es,  woran  aber  geswdMi 
werden  mnss,  gelingen,  anf  exegetischem  und  historischen  Virefe 
den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Verfassung  der  engllseben  Ürshe 
nnd  nicht  sowohl  die  deutscb^protestantische  der  Verfimmmg  der 
Ufkirobe  oder  der  IQrebe  der  apostoUsdieB  flfiel^  sieh  am 
annähere:  so  würde  derselbe,  von  seinem  thedogis^ea 
puncto  aas,  unter  den  ersten  s^n,  welche  der  eagliaohea  Vnr- 
llassnng  das  Wert  redeten.  '^ 

Ref.  hat  bd  Anseige  dieser  Schrift  länger  TcrwelK, 
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wegen  Üirer  geeeUeMiobeii  Betevtimf ,  ÜjMm  wegen  4er  Bkisei- 
tigkek  des  Standpunktes  Ihres  Verfassers.  8ie  ist  niebts  als  eine 
Lobrede  eines  An^lkaners  anf  die  angllkaiiisehe  Kirche,  welche 
In  der  angeblich  gkiK  nnparteünehen  Gestalt,  in  welcher  sie  anfs 
Nene  hier  vorgeffthrt  wird,  den  mit  der  genauem  Sachlage  Unbe- 
kannten bestechen  und  sn  Irrigen  Anlachten  fort reissen  kann,  wo- 
ranf  es  bei  der  Bekanntmachnng  anoh  abgesehen  zn  seyn  scheint. 
Der  richtigere  Titel  wäre  gewesen:  Berafthnngen  eines  Bi- 
nchofes  der  böhmischen  Brüder  fttr  die  Blnführung 
der  englischen  KirchenTerfassong  in  Prenssen,  Im 
Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts.  IMe  Uebersetsnng Ist 
messend,  Dmck  und  Papier  Torzüglich.  Hier  und  da  sind  nns 
jedoch  einige  Verstdsse  anfgefallen.  So  Ist  anf  dem  Titel  von 
„dem  prenssischen  Besidenten  sn  London  OberiMMTmarschall  von 
P'rintzen^^  die  Rede,  wüffend  dar  Genannte,  dessen  Namen  Im 
Buche  bald  von  .Printn  bald  von  Printnen  gesdbrieben  wird, 
doch  Direotor  der  geistlichen  Angelegenheiten  In  Berlin  war.  Sinn- 
ntdread  Ist  S.  8.  Zeile  9.  das  FeUen  des  Wortes  keine  vor  Ant- 
wort; ^enso  störend  S.  68.  die  nweimalige  falsche  Jahrauihl  1710 
statt  1711,  kleinerer  Bl&ngel^icht  ssn  gedenken. 


Die  Schrift  unter  Nr.  8.  beswe<drt  In  einer  popul&ren  Dar- 
nieltung  mit  der  Lehre  der  englischen  Kirche,  Ihrer  Gesdiiehte  und 
Verfassung  bekannt  zu  maohen.  Auf  wissenschaftliche  Geltung 
und  erschöpfende  Behandlnng  des  Gegenstandes  macht  Irie  keinen 
Anspruch,  und  desshalb  ist  sie  auch  nicht  nach  diesem  Maassstabe 
SU  betrachten.  Der  uDgenannte  Verfasser  gibt  zuerst  eine  Ueber- 
Setzung  der  89  Artikel  der  englisnhen  Kirche,  sodann  einige  Nach- 
richt über  die  Geschichte  der  englischen  Kirche,  der  wir  jedoch 
etwas  mehr  AusffihrlichkeU  und  andere  Anwendung  gewflnseht 
bfttten,  bringt  femer  einige  statistische  Nachrichten  bei,  gibt  einen 
Abriss  der  englischen  Liturgie  und  untersucht  zuletzt  die  Unter- 
schiede in  der  Lehre  der  englischen  und  deutsch-protestantischen 
IQrchen^  um  so  den  Lesern  ein  Urtbeil  In  der  Sache  zu  ermögll- 
dien.  Wir  können  im  Chmzen  diese  Darstellung  nur  eine  getan- 
gene,  Ihrem  Zwecke  entsprechende  nennen,  und  müssen  Ihr  vor 
nllen  andern  Schriften  «der  Art  eine  weite  Verbreitung  wünschen. 
Das  eigne  Vrtheil  des  VerfMsemy  der  eben  nicht  einer  Hnf Ohrung 
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dar  #pfli0tlMn  KiroJwrtirfiiiiiiwig  As  Wart  jjJü»  ii4  klar  OAi 
nMg.  Et  bemerkt  riehtif :  dUeaelbe  kalM  «iMi  ateoageis  f^*!^ 
tettoiBeiitlMeo  Ghtiakter  \m  Vmmm  mmA  EianBMumgmj  umi  ai« 
»■iffiebeid»  lieh  voo  dmk  flbrigM  refarairiM  ShtAm  Jai«ol^ 
«MM  Bie  die  luMMIlMe  WIM«  fir  eine  göitlMi»  md  ■•Ihwca 
dig»  Anordamf  cckUre,  aii«  oMuilerfcroofaeBe  Poige  w^hnr  Bi- 
•cbAfB,  vm  d#D  erttai'Zekas  dee  CkriittfiHiaas  mii  bekMUpt«,  An 
AvMprftdie^  dar  Kkobmnrftter  ein  grewee 
die  Kiroheog^risehe  der  eeilea  Muhmiweiit  gMMi  isn 
tee  strebe,  was  de  die  eoglisohe  Beienmitien  tov  des  BisehMM 
«ater  Kdnig  Bdoerd  sssgcgsogen  sef,  niefat  beftendea  ktase, 
wie  demi  dk  Lebre  yeo  den  g5tUlobea  BecAi  der  BlMböfe,  dea 
Haaptkbrsate  ia  der  eogHseben  Kkebe  bilde,  nad  die  eagliaeiioa 
Bieebfife  darek  die  Weibe  gewisse  Haadeagabea  aad  Verreobte 
ver  aadern  Kirebenrerfaesaagea  eaqifaBgea  aa  imben  bebaoptea, 
te  sieb  im  Tsofea,  Coainalrea,  SegenspreolKn ,  Absolvnrea,  ia 
de»  Baan  tbaa,  Ordiatoea,  KIrebeaweibe  ele.  iasseea.  ^  Sbea  se 
riefatig  ist,  weaa  der  TerC  tsa  der  eagBdebea  Utofgi»  uHbOfc, 
sie  Biadie  beim  erstmaligea  ibiMrea  data  gflas<igm  aindradt  aaf 
das  Gemütb,  ermüde  aber  anf  die  Liage  aad  aefaae  dank  ibaea 
atrengea  Formslismas  der  Seele  die  Spaankraft  Der  GeistllAe 
h9^\gt  gewdhalieb  seboa  ermidet  darob  die  Ldtang  der  litar* 
gie,  die  Kaaiel;  seiae  Predigt,  dieflberbaapt  mebr  als  Nebeasaebe 
bebaadelt  ersebeiae,  werde  Ia  der  Begel  matt  abgateeea«  Der 
CMstliebe  ersebdas  mebr  als  Priester  dena  als  Pieüger,  was 
naebtbelllg  aof  die  Aasblldang  der  Geistllebeo  nrftafcwirbe,  wel- 
ebe  aloht*darob  grtodllebes  Stndiam,  seadera  aar  daseb  die  Wet* 
bea  au  ibrem  Amte  befiblgt  an  werden  aehtea.  Tea  aUem  We- 
sem  sey  die  aatftrUebe  Folge,  dass  die  Sebasoebt  aaeb  freier 
evaageliseber  OeisteseatwidLelaag  ia  dieser  Kirebe  aogestllU  Wei- 
be, wodarok  dem  fieeteaswiebea  ela  mMitiger  ¥orsd»b  geleistst 
wwde.  Fast  awd  Drittd  der  gegenwirtigea  Bev^lkeraag  Lea* 
dea's  gehOrtea  aa  den  DIsseaters  «ad  seit  der  Bmsat^^atieB  der 
Katbolibea  maobe  der  Katbeiidsmas  in  der  eaglisebea  Hsebkirebt 
miebtige  Fortsobritte.  Ia  Beaag  aaf  die  Lehrea,  welche  tf  e  sag-* 
lisehe  IQrebe  abweiehead  tob  den  deatseb-preiestaoMsobe»  ffiß- 
ebea  vertriipt,  werdea  die  Leive  Toa  der  Pridestiaatiott  uad  Tim 
Abeadmable  fcaia  erörtert  aad  deaa  aoeb  elaige  iithiatMce, 
welebe  voa  je  Btreit  aater  den  engüselMa  Meelsgea' 
herrefgeiiebeB.    Am  SeUwMe  wM  eadüeb  lioilig  am»  ^ 
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MiiEt:  iW  zu  gMwiMMMr  AasMit  aller  MUi^ed«  der  ca(U« 
•ehea  Kirohe  i^  die  Lahr«  von  der  Bd^ebruag  der  Juden  ioi 
AUgeneinea  and  von  ihrer  Zarfiokkebr  in  das  Land  Kanaan  ge« 
worden.'  Maa  ghinhe  fest,  daes  die  Juden  einmal  zar  Brfaeattlniaa 
fcommen  nnd  darauf  in  ihr  Land  wieder  znrAekkebrea  wftrdeo^  and 
Biazelne  gingen  aogar  so  weit,  dass  sie  die  Lehre  ven  elneai  taor 
aeadjihrigen  Reiobe  IMhielten,  und  des  Olanhens  lehlen;  es  werde 
die  WiederhersteUnng  der  Jaden  naeh  ihrer  Bekehrung  na  einer 
welüiohen  Herrsehaft  nater  dem  Messias  sieh  gestaltea.  Uta 
Sehrift  nater  Nr.  1.  gab  von  dieser  verkehrten  Erwartung  hinrei- 
chende Belege,  and  es  ist  heaehleaswerth,  wie  gerade  diese  An« 
aieht  in  England  seit  alter  Zeit  Bingang  gefunden  hat.  Zu  ihrer 
Beseitigung  war  In  den  48,  unter  Bdaard  VL  155t  entworfenen 
Artikeln  der  41.  unter  der  Auflaohrift  MiUenarii  kestinunt  Br  lau- 
tete: Oui  milleitarieroBi  fshalaai  revaeare  eeaantor^  aaeria  litaiia 
adveraantur  et  in  Jndaiea  deünunenta  aese  praeeifitant  Bei  der 
Bevision  dieser  4f  Artikel,  unter  der  Kftnigin  Blisaketh,  wntda 
jedoeh  der  nügethaüie  Artikel  weggelassen,  and  daa  Biagehen  In 
jttdisebe  Sahwinnerelen  Ist  uqjter  dein  Titel  des  Sludluaa  dar  Pro- 
yhetie  In  der  enj^lseken  Kirehe  aUgeaelBer  gawordea. 


Dar  Verftwser  der  Sahrtft  Nr.  4.  redet  ia  dess  Vorworte  etwa 
die  Sfiraehe  Jahloaski's,  und  freut  sieh,  geCttnden  zu  haben,  daaa 
awisehen  der  engltooben  and  evangeüsohen  Kirehe  die  BinigkeÜ 
im  (leiste,  vollkomaiene  üebereinsftiairnuag  des  Glaubens 
atattfladet,  und  findet  daher  das  Yerlangen  gereehtfertigt,  mit  der 
eaglisehen  Kirehe  in  ein  Uniensverhiltniss  zu  treten.  Dartlher 
empfindet  er  grosse  FrendOi,  nnd  möehte  aueh  alle  die,  welefae 
darther  bisher  noeb  in  Ufgewissheit  und  Zweifel  waren,  an  sei- 
ner Freode  Tbeil  nehmen  laasea.  Zn  diesem  Behufe  hat  er  die 
„beiderseitigen  eiaobensbekenatnisse,  die  ad  Artikel  der  engti- 
sahen  Kirehe  und  das  allg«neiae  Sjnnhol  der  deutseh-evaageH- 
aebea  Kirche,  die  A«|gsbargteohe  Confessien  ahne  alles  eigene 
BIsonnemeat  rein  historisch  einsader  gegaaUer  gestellt'^  8ahan 
der  erste  Bliek  auf  diese  Arbeit  zeigt,  dass  ihr  Verfaaser  dem 
Cegsastadde  gar  nicht  gewachsen  Ist  Ist  derselbe  ein  Geislli- 
dvr,  so  mnsa  es  billig  vevwandera,  dass  er  mit  dem  Lehrbegriffe 
aehier  Kirdm  so  weaig  bekannt  ist,  dasa  ^  zi«|aohen  den  dd  Ar- 
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tikelo  oDd  der  Anifsborg^toliett  Confetsion  tterall  nur  die  volfl« 
kominenste  Lebranbett  za  finden  vermag^.  Und  wie  iit  der  Verf. 
mit  der  Angflbnrgiscben  Confeseion  nmjg^egaogenf  Die  39  Arti- 
kel sind  in  dentscber  Uebertetznog  der  Reibe  oneb  aofigeffUirf, 
und  diesen  sind  einzelne  yerwandte  Stellen  der  Angsbnrgisoiien 
Cenfession,  ebne  alle  weitere  Zntbat,  notergesetzt.  Solebe  In  je- 
der Beziebnng  unreife  Arbeiten  sollten  gänzliob^  nngedmekt  Uei- 
ben.  Sie  fereiolien  ibren  Verfassern  sieber  niobt  ^nr  Ebre,  mi 
der  Saobe  der  Wabrbeit  niebt  znm  Frommen* 


NIcbC  viel  Besseres  weiss  Ref.  von  der  SArifl  nnter  Nr.  (k 
SU  sagen,  was  um  so  aoffallender  ist,  als  Herr  Dr.  Sebrnder, 
Pfarrer  za  Holzbaasen  bei  Minden,  sieb  f^ber  als  gründllcberen 
Forseber  auf  dem  Gebiete  der  Tbeolofie  erwiesen  bat.  Den  Grand- 
satz, dass  der  Zweok  die  Mittel  bellige,  dürfen  wir  in  einer  An« 
gelegenbeit,  bei  weleber  so  manebe  Nebenzweoke  mit  anterlnofen 
werden,  am  Wenigsten  aufkommen  lassen,  wenn  man  neben  sonst, 
wo  es  der  Brreiobanf  eines  wobitbitigen  Zweies  gflt,  bei  d» 
Beurtheilung  von  Schriften  ein  Auge  suzudrtteken  pflegt  Biner 
jener  gewftbnileben  Altagssebwitzer  ftassert  sich  missbissbilligend 
Aber  die  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Preu^sen  angeordnete 
CoUecte  zum  Besten  der  Errichtung  eines  Hospitals  und  einer 
Schule  zu  Jerusalem,  und  triiR  auf  einen  Anhinger  dieser  Aa- 
\  ,  Ordnungen.  Der  Gegner,  ohne  jemals  die  Sache  im  rechten  Liohte 
erkannt  zu  haben,  verliert  sich  in  einer  Menge  von  Allgemein« 
heiten,  kommt  vom  Hundertsten  ins  Tausendste  und  macht  dndofeh 
seine  Widerlegung  sehr  leicht,  ohne  dass  der  Vertheidiger  nur 
genddiigt  w&re,  tiefer  auf  den  Gegenstand  einzugeben.  Um  n 
beweisen,  dass  es  dem  christlichen  Geiste  gem&ss  ist,  nach  Jeru- 
salem eine  CoUecte  zu  senden,  verweist  der  Vertheidiger  auf  die 
von  Paulas  fär  die  Christen  in  Jerusalem  eingesammelte  Oollecte, 
ebne  zu' bedenken,  dass  diese  gar  kdne  Parallele  mit  dem  voiiie- 
senden  Falle  gestattet.  Der  Gegner  ist  indess  dure|i  diesen  bibli- 
Bohe  Vorbild  zum  Schweigen  gebracht,  ereifert  sidi  dsgegea  nun 
gegen  die  durch  das  Bisthum  in  Jerusalem  eingeleitete  V«'eini- 
gung  der  protestantischen  Kirchen ,  was  dem  Vertheidiger  Aalass 
gibt,  uns  mit  allerlei  PhantasiestUcken  über  das  Herrliche  einer 
Einheit  der  Kirche  zu  unterhalten,  und  sieh  zugleieh  den  IMier- 
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gaaf  cur  VerfMsiiBg«baga  ra  bahaea.  Nur  d«e  «dileohte  Ver- 
fnMMUüg  könne  der  Kirche  die  Freude  an  der  Einbeit  im  Geist» 
und  in  der  Welirbeit  renben.  Bine  eolche  werde  eher  dnroh 
eine  Union  mit  der  englitohen  Kirche  eingeleitet,  es  hnndle  sieb 
um  „GeatAltsng  der  elten  apostolischen  Verfassniic  die  im  An- 
fange des  Christentbnms  schon  zn  Jemsalem  g^oU^n,^^  Bat 
wohl  Herr  Sebrader  bedacht,  was  er  mit  diesen  Worten  (eigentlich 
gesagt  Kann  nns  die  Verfassung  der  judenchrisüichen  Gemeinde 
SU  Jerusalem  jemals  zum  Vorbild  dienen,  die  VerÜMsung  jen^ar 
Christen;  die  ihren  Gottesdienst  vom  jüdischen  Cnltus  im  Tempel 
au  Jerusalem  noch  nicb<  getrennt  hatten,  und  das  grossartige 
Wirken  des  Paulos  mit  feindlichem  Auge  betrachteten,  die  Pauli- 
nischen  Christen  nicht  als  Brüder  betrachten  wollten  f  Dann  geht 
Herr  Sebrader  zu  der  Behauptung  über:  die  bischöfliche  Ver- 
fassung sex  ^^0  ursprüngliche  der  Kirche,  gibt  aber 
bald  eine  Erklärung  von  einer  bischönidien  Verfassung,  wie  sol- 
die  nirgends  bestanden  hat  und  auch  su  keiner  Seit  bestehen 
werde.  Vom  den  Reformatoren  liest  man  die  ganii  neue  Behaup- 
tung, dass  sie  selbst  das  bischöfliche  Amt  ausgefibt  und  deshalb 
in  den  ihnen  untergebenen  Ländern  keine  Bischöfe  bestellt  hätten* 
fio  geht  es  in  bunten  Sprüngen  und  hohlen  Phraaen  bis  ans  Ende 
fort,  wo  der  einfältige  Gc^gner  sich  besiegt  erklärt  Eine  solche 
Schrift  ist  keine  Arbeit  im  Weinberge  des  Herrn,  wohlzumerken 
den  Spruch  Im  biblischen  Sinne  genommen.  Denn  welche  Wahr- 
heit ist  dnrch  sie  an  den  Tag  gefördert  worden  f 


In  vielfacher  Beziehung  zu  unserem  hisherigen  Gegenstande 
steht  eine  Schrift  eines  unserer  ersten  Geschichtsforscher  und 
Staatsmänn«»r,  weshalb  wir  nicht  umhin  können,  an  diesem  Orte 
einige  Rücksicht  auf  sie  zu  nehmen.    Ref.  meint  die  Schrift: 

England  von  Friedrieh  «.  Ranmer.  Eweiie  verbe$serU  und  wdt 
einem  Bande  vermekHe  Anflöge.  Brei  Bdnde.  Leipzig,  bei  F.  A. 
Br0ckham$:  ia49.  I.  IS  tmd  SÖ9  S.  U.  iO  und  d(H  S.  ni.eu$td 
e4tS.inia.8. 

Die  erste  im  Jahre  1836  in  zwei  Bänden  erschienene  Auf- 
lage dieses  Werkes  darf  füglich  als  bekannt  vorausgesetzt  wer- 
den.   Die  Veränderungen  der  neuen  Ausgabe  bestehen  in  Berich- 
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Ügamgeik  tmü  Znsttsen,  in  Btaw^Unen  eht»  grotMo  9Mit9 
der  mir  pcfnOoliche  Angelefenheittn  betreffeiidMi  Stüdte,  nni  to 
Terweitanf  eiset  anderen  Theflee  in  einen  Anhnng.  Der  gnaie 
ffaltte  Bind  ist  nen  hinnngekoninien.  Er  holt  dnejenige  nadi,  wie 
Müt  dem  Ibrioiitinen  der  ersten  Anfinge  bie  1841  in  Bnginnd  sieii 
begeben  bat,  und  die  Mittheilnngen  über  diesen  frnebtbarea  Seit^ 
ranm  sin«l  die  Ergebnisse  eines  dritten  Anfentfaalts  des  Hern 
VerhuRsers  wfthrend  des  Jahres  1841  in  England.  Ba  das  klreb- 
Hebe  Leben  in  England  so  tief  in  die  Verfassung  und  in  aOe 
▼erbiltnisse  des  Lebens  eingreift,  so  konnten  Mittbeilnngen  andi 
Aber  diesen  C^enstand  nicht  ausbleiben  nnd  das  gereifte  Ürtbeil 
eines  Fomdiers,  wie  Herr  v.  Ranmer  ist,  ssn  vernehmen,  kann  in 
jedem  Falle  nnr  erwAnscht  nnd  erspriesslieb  sef  n.  Deshalb  glaiAt 
ReL  sich  zu  einer  kurzen  Anzeige  desjenigen  rerf^ttditet,'  was 
das  Werk  Aber  kirchliehe  Verbältnisse  in  England  entb&lt 

Herr  -r.  Ranrner  ist  vAh  bekannt  einer  der  eifrigsten,  Ja  man 
mAehte  sagen  glMendsten  Anh&nger  niid  Verehrer  der  engliaelien 
VerftiBsnng,  hnd  da  die  englische 'Kirchen Verfassung  ein  so  we- 
ientlicber  Bestandtheil  der  Verfassung  Englands  ist,  so  kann  ea 
nicht  fMen,  dass  er  atioh  der  englischen  Kirche  das  Wort  redet, 
den  Reichthum'  und  die  Einrichtung  ihres  Klerus  gegen  Jeden  Bitt- 
griff  von  aussen  gesichert  sehen  wtn,  und  auf  die  engüsohen  Hin- 
sentelrs  nicht  eben  gut  ^su  sprechen  ist;  In  allen  diesen  Bede- 
knngen  pflegt  Herr  v.  Raumer  das  rein  religiöse  Moment  aoaaer 
Betracht  zu  lassen  und  nur  vom  Standpunkte  des  Staatammnttea 
aus  zu  reden.  Dabei  ist  er  jedoch ,  was  die  religiösen  Zustiade 
Englands  angeht,  nichts  weniger  als  verblendet;  es  fehlt  nidlit  aa 
vielfachen  Andeutungen,  dass  ihm,  dem  Augenzeugen,  dieMtagsI 
des  kirchlichen  Lebens  nicht  entgangen  sind ,  und  er  vemctarelgt 
es  nicht,  dass  eine  Verfassung,  die  für  engliaohe  Zu^tiad#  safer 
gut  und  heilsam  sieh  erweise,  auf  fremden  Boden  verpCanst  MlÜ 
unheilvolle  Früchte  tragen  könne.  Neberii  den  eignen,  oft  MT 
iraniseh  ^gedeuteten  Ansiobten  des  Bern  VerTaasers  eathftll  4iß 
vorliegende  Weck  noch  eins  Menge  atatiatisdier  Angikmi  «■• 
MIttheihingen  ans  l9ohriften,  die,  weil  sie  an  Ort  und  SMle  ana 
den  besten,  eft  schwer  zuginglichen  Qudlen  genbmmen  sind,  fir 
das  Ausland  besondere  Bedeutung  haben  und  vieUeieht  dem] 
'  seinen  hauptsächlichsten  und  bleibenden  Werth  verieOien. 

Die  Bevölkerung  Grossbritanniens  und  Irlaada  belrsg  Im 
1881  84,f70,000  Seelen,  wovon  auf  England  14,OM,000  kofe 
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im  39kt  1841  ward«  «a  CtousrntberSIkennif  sa  frjSMMO  m- 
geioasiett  (IIL  M.>  la  SaglMd  leiten  sieii  snr  H#okkirob« 
(IL  1.)  «twa  8,eot,a00  ladhridaen,  woraus  erbellt,  daaa  in  cbc» 
dieam  Laade  M«h  etwa  8yeM,M0  leben,  die  aieh  Bicht  aar  eo^- 
liaehen  Kirche  balte«.  Woait  jedooh  die  Bemerkaag  (IIL  tTO.) 
ia  WidenprnolM  ateliC,  daaa  neoo  Zelwtel  aller  Bagliader  tm 
Hecttirdie  gelUIrtea.  Die  ZaU  der  geiaUieiieft  Stelleii  la  Eaf- 
land  beCrftft  in  iwader  Somne  ll^MO.  DaTon  vergibt  die  Ejtomb 
wmt  Mi;  die  UoiTerait&ten  zn  Oxford  und  Cambridge  beaetsea 
TM  «lelleaf  4ie  WseliMe  and  Kapitel  8980;  LaieopatroiM  4416; 
Nfebt  weniger  aU  MM  GelaUiche  aind  |8a  gle!cber«Sdt  Inhaber 
mehreier  Ffrtaden,  and  6080  Geistliche  halten  sich  nieht  Sa  ih- 
rem Orte  aar,  seadern  lassen  ihr  Amt  doroh  Andere  verwalteB. 
fiimmlHohe 8tellea  lieferten,  naoh  dem  Ansehlage,  einen  jlhf« 
liehen  Ertrag  von  8,6M,0M  Ptyind ,  wovon  1A8,0M  aof  die  Bi- 
sohOfe,  f86,6M  aaf  die  Deohanten  and  Kapitel,  md  a,OM^OM  aaf 
die  Übrigen  Geistliehen  kommen  (L  88F.>  In  der  WirkliohkeH 
crfaühet  eich  aber  diese  Binnahme  aaf  daa  Doppelte  (L  884.).  Ge*  . 
gen  60M  Stellen  haben  nvr  einen  jdhrlidien  Ertrag  swischen  M 
and  IM  Pfand.  Die  jdhrllehen  Einnahmen  der  Bisehdfe  von  Eng- 
land steigen  ron  984  bis  %u  18,8M  Pftind  (L  888.);  4ie  gerin- 
ger dotirten  Bisehdfe  entschädigen  sieh  jedooh  gewühnlioh  dnrob 
gleiehseitigen  Benag  anderer  kirehliehen  PMnden. 

Ea  gibt  in  England  88  versehiedene  8eeten,  tob  welchen  M 
fcirehliehe  Gebinde  haben,  18  aber  nidit  (ID.  8M.);  gleiohwohl 
sind  In  London  fttr  l,d80,0M  Einwohner  nor  140,000  Kirchen- 
flitse  verbanden  (IH.  8M).  „Die  Nmgnng  nam  Absendern ,  Dk- 
sentiren,^  bemerkt  (m.  863.)  Herr  t.  Ranmer,  „stehet  in  geradem 
y  :  der  hohen  Kirche  ssa  herrsehen. 

B  md  treibt  es  hervor.^    Diese  Bemer- 

kt ig,  als  dabei  die  gerade,  in  neoerer 

Z  g,  sieh  der  katholischen  Kirche  nnta- 

flc  gelassen  ist.    Seit  4as  Parlament  die 

E         .  I  aasgesprochen  hat,  macht  der  Katho- 

licismos  in  England  aof  fallende  Fortachritte,  so  dass  die  Anhin- 
g^er  der  Hochkirche  nicht  Ane  Bangen  die  eigene  Gefahr  betrach- 
ten. Im  Jabr  1884  waren  in  England  ond  Wales  katholische  Ka- 
pellen 867,  im  Jahr  1838  waren  ihrer  AM^  also  86  mehr;  in 
Schottland  waren  1888  der  katholischen  Kapellen  M,  zehn  Jahre 
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•p«ler  1889  waren  ihm  79,  also  98  mAr  CIU.808.>  DaskoBBl 
aidit  Maa  daher,  iass,  wie  die  BaglAider  wabiiaa,  die  KathelikeB 
dnreh  Binifkeil,  Tliitigkeit,  Ausdauer  y  Brricbtiui|^  votk  Schnieay 
Verfcreituog  von  Schriften^  Ansfiendunif  von  Mtssiottacea  Eisgaaf 
ra  l^ewianen  sncben;  auob  niclit  datier,  dass  nasei^  ZtH  dea 
Kalholioiamus  günstiger  als  keine  andere  ist,  in  sofern  diese  eins 
anflgelöste,  gl^chgüldge,  ungl&obige,  dissentirende,  scbwelgedselMy 
dgenwiUige  Zeit  ist,  die  sieb  die  erleuditele  aennl  (m.  d03t); 
denn  sonst  mflsste  aueh  ausserhalb  Englands  der  Katholieismas 
unter  den  Protestanten  denselben,  ja,  da  hier  eine  minder  aobarfa 
KirebenTorfansung  besteht,  einen  noch  rascheren  Eingang  linden, 
aondem  es  kömmt  daher,  dass  die  englische  Kirobe  gleich  der 
katholischen  eine  herrschende  seyn  will,  und  ihre  Verfassnag  der 
katholisohen  sunlchst  verwandt  ist.  Da  aber  die  katholische  Kir- 
che viel  consequenter  in  der  Durchföhrung  ttrer  Prindplen  als 
die  englische  sich  seigt:  so  kann  es  bei  dieser  Verwandtachalt 
beider  Kirchen  nidit 'befremden,  dass  viele  Mitglioder  der  Hoch- 
kirche, diese  grössere  ConsequensB,  welche  die  Verfassung  der 
katholischen  Kirche  vor  der  ihrigen  voraus  hat,  nicht  nur  leicht 
erkennen  —  die  englische  Kirche  bietet  dem  Katholidsmus  An- 
knOpflong^unkte,  wie  kdne  andere  protestantische  Kirche,  —  soa» 
dem  auch  seit  die  Bmandpation  der  Katholiken  dies  ohne  Nach- 
thell  gestattet,  gerade  zw  katholischen  Kirche  übertreten.  Es  ist 
dies  eine  miehtige  Mahnung  mehr  asur  Vorsicht  und  Behutsamkeit 
bei  einer  Uebersiedelung  der  englischen  Kirchenverfassung  a«f 
deutschen  Boden.  Weder  die  Diss^iters  noch  die  Freidenker  den 
vorigen  Jahrhunderts  abzuwehren,  hat  diese  Kirdie  vermocht,  and 
nus  llnrem  eigenen  Schoosse  hat  sich  in  den  letaten  Jahren  dne 
einflnssreiche  katholisch  gednnte  Partei  erhobjMi.  Es  sind  dien 
die  aus  der  Oxforder  Universit&t  hervorgegangenen  und  nadi  cl« 
nem  ihrer  Häupter  Pusey  genannten  Puseyten,  über  wdchn  Barr 
V.  Raumer  Im  96.  Briefe  des  3.  Bandes  einige  besondna  in  liftn« 
rariscfier  Beaiehnng  wichtige  Mittheilungen  gibt. 
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CBesehiuss,} 

Wir  heben  einige  dieser  Sätze  Pasey^s,  Von  dessen  Anb&ng ern 
und  Schülern,  wie  bekannt,  mehrere  in  neuerer  Zeit  zur  katholi- 
'    sehen  Kirofae  übergetreten  sind,  ans. 

'  ,,Die  englische  Kirche  schlag   den  Mittelweg   ein    zwischen 

'  Reform  und  Katholicismns ;  indess  kann  man  fragen,  ob  wir  nicht 
'  einer  zweiten  Reform  bedürfen?—  Wer  sich  In  diesem  Lande 
I  von  der  englischen  Kirche  trennt,  trennt  sich  von  der  einzigen 
'  Kirche,  welche  mit  Recht  vollkommen  sicher  ist,    dass    sie  des 

>  Herrn  Leib  dem  Volke  geben  könne;  —  doch  sohliessen  wir  Ka- 

>  tboliken  and  Presbyterianer  nicht  von  Erlösung  und  Seligkeit  aus. 
I  —  Reobte  Geistliche  der  hohen  Kirche  und  rechte  Dissenter  kön-» 
r  nen    den    Gottesdienst   nicht    besuchen.    —   Rationalisiren    heisst 

>  Gründe  an  unrechter  Stelle  fordern.  —  Die  Kirche  hat  die  Pflioht| 
das,  aufrecht  zu   erhalten,   was  immerdar,  überall  und  von  Allen 

'überliefert  ist.'^  —  Der  letztere  Satz  ist  dem  Vlnoentius  von 
'  Lirinum  entnommen,  welcher  um  430  den  Katholicismns  auf  die<- 
^  sen  von  der  katholischen  Kirche  allgemein  anerkannten  Satz  zu- 
rückgeführt hat.  Dass  aber  die  englische  Kirche  im  Vergleich 
asur  katholischeil  als  eine  auf  halber  Stufe  der  Entwiokelung  ste- 
hen gebliebene  erscheint,  machen  diese  Oxforder  namentlich  In 
dem  berüchtigten  90.  Tract  geltend :  Mag  die  fenglische)  Kir- 
che für  jetzt  still  sitzen,  mag  sie  zufrieden  seyn,  dass  ai^  sich  in 
SclaVerei  befindet,  mag  sie  sich  ihren  Unvollkommenheiten 
als  eine  Strafe  unterwerfen  und  mit  stammelnden  Lippen  lehren 
über  zweideutige  Formeln,  unzusammenh&jigendes 
Herkommen  und  über  Grundsätze,  die  nur  theilweise 
entwickelt  sind. 

Was  hier  Herr  Prof.  Newmann,    der  Verfasser    des  Tract 
Nr.  90  zur  Charkterisiruog  der  englischen  Kirehe  sagt^  erscheint 
uns  in  der  Bauptsache  vollkommen  wahr,  und  die  eigentliche  Ur- 
XXXV.  Jahrg.    5.  Doppelheft,  48 
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•adie  jeaet  nftohtlgeii  Eiogaagei,  den  in  eben  dieser  Kirehe  do^ 
Kath#tiokN9at  ftidcl. 

Dass  das  eigenUiche  Stndiom  der  Theologie,  die  freie  theo- 
logiaehe  Wissenschaft  in  der  englischen  Kirche  auf  sehr  enge 
Chrenzen  beschränkt  ist,  nnd  ein  todter  Formalismos  —  dio  engli- 
schen Geistlichen  sind  ja  mehr  Priester,  Leiter  einer  bnchst&brieh 
torgesebriebenen  liitnrgie  als  freie  Verktindiger  des  göttlichen 
Worts  -^  an  ihrer  Stelle  sieb  findet,  ist  bekannt.  Bemerkenswerth 
ist  die  von  Herrn  v.  Raamer  (Ilf.  307.)  ans  einem  Buche  eines 
Bngländers  Beverly  mitgetheilte  engherzige  Aensserang  Obec  das 
ballische  Verzeicbniss  der  theologischen  Vorlesungen.  Durch, eine 
solche  Menge  von  Vorlesungen  sich  hindurch  zu  finden,  um  als 
Lehrer  des  E^rnngeHums  auftreten  zu  können,  kommt  dem  engli- 
schen Geistlichen  viel  zu  lang  und  beschwerlich  vor,  und  er  bricbt 
darob  in  lange  Klagen  und  jammernde  Ausrufungen  aus«  Wie 
viel  würdiger  und  gediegener  erscheinen  dagegen  jene  englischen 
Presbyterianer,  deren  theologische  Bildupgsanstalt  zu  Manchester, 
vor  zwei  Jahren  königliche  Bestätigung  erhalten  hat,  und  deren 
theologische  Lehrer  in  ihi^en  dem  Ref»  vorliegenden  Antrittsreden 
vom  Oktober  1840  den  jungen  presbyterianischen  Theologen  zu 
ihrer  volikommneren  Ausbildung  den  Besuch  deutscher  Universi- 
täten so  viel  als  möglich  an  das  Herz  legten  I 

Sehr  lesenswerth  sind  noch  die  Mittheilnngen  aus  den  Paria- 
mentsverhandlnngen  dber  die  Kirchenstenem  (IIL  366.)  und  noch 
mehr  im  94.  Briefe  (III.  976  ff.)  aber  die  schottische  Kirche  und 
die  in  derselben  bei  Gelegenheit  des  Präsentationsrechtes  aosge- 
brochenen  Streitigkeiten,  welche  zu  gewaltsamer  Vertreibung  meh- 
rerer Geistlichen  geführt  haben.  Doch  mfissen  wir  hierüber,  um 
Dicht  zu  weitlänftig  zu  werden,  die  Leser  auf  das  Bueh  seihst 
verweisen;  indess  können  wir  nicht  umhin,  die  Aeusserung  eines 
Schotten,  Hope,  veranlasst  durch  diese  Streitigkeiten,  zu  wieder- 
holen,  und  zwar  wegen  ihrer  allgemeinen  Wahrheit  H4)pe  sagt: 
Die  mildesten  und  achtbarsten  Personen  werden  in  schwere  Irr- 
thümer  und  uiiduldsame  Ansichten  hineingeführt,  sobald  sie  Frm- 
gen  über  kirchliche  Polizei  in  Fragen  religiösen  Glaubens  hinauf- 
heben  und  verwandeln.  Wenn  man  religiöse  Heiligung  und  bib- 
lische Bestätigung  nicht  blos  für  die  leitenden  Grundsätze  der 
verschiedenen  Relifionssysteme ,  sondern  auch  für  die  kleiaerca 
Einzelcheiten  verlangt  und  aufstellt,  so  kommt  man  aoihweedjg 
zur  äussersten  Unduldsamkeit  gegen  alle  Abweiohiingeo  der  B*» 
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fcmuitoiise.  Jeder,  mit  der  Kirclieo|[*etohtehte  Bebaiiiite,  kann  nteht 
zweifelo,  dass  ans  diesen  aufs  AeBsserste  getriebeaen  Lefarea  dia 
irftte  geistige  Tyrannei  erwiehst.  Die  AnsprAefte  der  Geistli- 
ehen anf  anbediagte  Maebt  über  Alles  ^  was  ie  geistlioh  ader 
kircUich  ku  nennen  belieben,  bereiten  den  Weg  zu  den  firgstea 
Beaehrinkongen  menseblioher  Freiheit.  Dnrob  diese  DeMattiatio«» 
nen  Ober  die  Rechte  der  Kirche  Christi,  wird  den  VomrtliaiMi, 
fiehwichen  and  IrHhömem  der  Menieben  geschmeiohelt,  und  geist- 
licher Hochmnth  (eine  so  reiche  Qaelle  practiscber  Ue%el,  so  ver- 
derbliches Gift  für  den  Volkscharakter,  so  nachtbeillg  fttr  die 
wahre  Religion)  wird  dargebotea  nnd  ermntlrigt  durch  diejenigen, 
deren  Pflicht  es  wftre,  eben  diesen  Hoohmath  an  anterdrflcken. 
Die  Geistlichkeit  will  allein  entseheiden ,  waleha 
Beclrte  ihr  zngehdreni  alle  Rechte  des  Staate  «ad 
jeder  anderen  Religionspartei  ▼erschwindan  Tor  die- 
aer  allni&chtigen  Gewalt. 

Schliesslich  theilen  wir  noch  einige  Aeassemngen  des  Berm 
T.  Ranmer  mit,  in  welchen  aieh  das  Urtbeil  abspiegelt,  welches 
derselbe  nach  eigener  Anschannng  der  englischen  KirchenTarfsa- 
anng  sich  gebildet  hat 

Bei  Gelegenheit  der  Verhaadhiagen  des  Parlamentes  über  die 
kirehlichen  Angelegenheiten  Irlands  beaerict  Herr  v.  Ranmer  (I. 
85.)*.  Nach  Beaeitigang  der  irliadischen  Kirchenfrage  wird  sieh 
dia  Aofmerkaamkeit  sogieiuh  wieder  auf  die  en^iscbe  Kirche  rich- 
ten, welche  ebeofalla  wesentlicher  Verbesseroiigen  bedarf. 
Den  StandpoiAt  einea  Katholiken  oder  Presbyteriaoers  gaas  aar 
Seite  lassend,  kann  man  erweisen,  dass  ianerbalb  der  Ton  den 
Episeopalen  gebilligten  Kreise,  sich  gar  viele  Man«> 
gel  eingeschlichen  haben ,  welche  weggeschalTt  werde« 
Müssen,  wenn  nicht  die  ganze  Binrichtnng  za  Grande 
gehen  soll. 

Im  Jahre  1836  sohloss  Herr  v.  Ranmer  seine  Mitthaüni^en 
über  die  kirchlichen  Zastinde  Knglaoda  mit  felgeodaa  Wartea 
(IL  448 f.):  Deutsohlaiid  and  England  betnden  sioh  in  itoriehmig 
aaf  Reßgioa  and  Theolagia  an  sehr  versebiedetter  Stdie  nad  atf 
aehr  vereehiedenem  W^e,  wozn  die  Gleiehatdhing  der  graase* 
Parteien  im  westpbiliachea  Frieden  und  die  ünterjoehnng  al-» 
ler  Parteien  in  Grossbritaanien  Ms  aaf  hrgead  eine  eiazelae 

Btüch  beigetragen  hat    Daher  betrachtet  man  das  Festhattaa 

Hervorhabaa  der  Gaganaitza  aad  Varaohiedenbeitaa 
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hier  (ia  Bagiand)  als  Haaptaache  und  die  erste  Pflicht.  Daher 
sucht  der  Presbyterianer  seio  Christeotham  Törzngsweise  in  denii 
was  ihn  vom  Bpiseopalen  unterscheidet ;  der  Bpiseopale  in  dem, 
was  er  an  den  Dissenters  verurtheilt,  der  Katholik  in  seiner  Feind- 
schaft gegen  alle  Ketzer.  Man  vergisst,  dass  die  grössten  und 
redliehsten  Anstrengungen  niemals  ganz  gleiche  Ueberzengungen 
hervorgetrieben  haben  und  hervortreiben  werden,  dass  die  ewige 
Wahrheit  sich  in  den  Gemüthern  der  Menschen  verschieden  ab- 
spiegelt und  abspiegeln  darf,  dass  der  eine  mehr  angeregt  wird 
von  dem  Dogma,  der  zweite  von  der  Sittenlehre ,  der  dritte  durch 
die  Wunder,  der  vierte  durch  Binfachheit,  der  fünfte  durch  künat- 
lerisohe  Veredlung  des  Gottesdienstes.  Warum  sich  wegen  dieser 
natürlichen,  unaustilgbaren   Verhältnisse  anklagen  und . vierfolgen, 

aussohliessen  und  verurtheilen? Das  wesentlich  Christlich« 

wird  (in  Deutschland)  vorzugsweise  gesucht  und  gefunden  in  dem, 
worin  alle  Parteien  übereinstimmen,  und  wo  Verschiedenheiten  ob- 
walten (wie  zwischen  Lutheranern  und  Reformirten) ,  hat  man  aie 
nicht  tyrannisch  festgehalten  oder  beseitigt,  sondern  dem  Kopf  md 
Herzen  der  Binzelnen  das  überlassen,  was  keinZwangsge- 
setz  vorschreiben  und  wahrhaft  erzeugen  kann.  So 
gründet  die  Schule^  statt  Keime  des  Hasses  einzupflapean,  aohon 
unter  den  Knaben  verschiedener  Bekenntntsse  eine  Freundsohaft, 
welche  sie  durch  das  ganze  Leben  festhalten ;  so  ist  es  müglich 
und  nützlich  geworden,  auf  denselben  Universitäten  (Breslau,  Bona, 
Tilbingen)  eine  FacuK&t  katholischer  und  eine  Faoult^  protestan- 
tischer Theologen  neben  einander  zu  stellen  und  der  freien 
Bntwicklung  des  Geistes  und  der  göttlichen  Vorse- 
hung mehr  zu  vertrauen,  als  einem  Monopole  mit  tri- 
denter,  augsborger  oder  englisohen  Artikeln. 

Leider,  dass,  was  hier  Herr  v.  Raumer  vor  sieben  Jahren  aa 
schön  und  wahr  über  Deutschlands  religiöse  Zustande  aohrteh 
jetzt  schon  ganz  der  Vergan|;enheit  angehört;  leider,  dass  sein 
Wunsch  nicht  in  BrfüUung  gegangen  *  ist :  Gott  möge  den 
Deutschen  diese  Vorzüge  bewahren  und  Liebe  aad 
Bintraoht,  nicht  aber  Haas,  als  wesentliehe  Grund- 
lage dea  Christenthums  in  unserm  Vaterlande  vor- 
herrschen! Bekannt^ist  es,  dass  mit  unseliger  Hand  wieder 
an  der  so  friedlich  aufgebauten  Union  gerüttelt  wird;  bekannt, 
dass  jetet  in  unsern  Volksschulen  und  auf  Universit&ten  in  vieiea 
Gegenden  dahin  gearbeitet  wird,  die  kirchlichen  Unteraohtida^ga- 
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lehrea,  oft  ia  mystiscbes  Gewand  g^ehüllt,  gnnz  besonders  einzu- 
prägen aod  hervorzuheben»  In  Folge  dessen  hat  siob  der  Geist 
der  Lieblosigkeit  und  des  Religionseifers  bei  der  jüngeren  Gene- 
ration, warnend  and  mahnend,  nur  zn  sehr  bei  vielen  Gel^genbeii- 
ten  wieder  an  den  Tag  gelegt  nncl  thnt  es  fortwährend.  Das 
sind  die  traurigen  Früchte  eines  verkehrten  Rifers  für  Religion 
und  Christenthum,  eines  Eifers,  der  dureh  Einführung  der  engli- 
sehen  Kirchenverfassung  nur  noch,  zu  Deutschlands  Unheil,  ver- 
nehrt  werden  wird  und  kann. 

Mit  einer  ähnlichen  Betrachtung  beschliesst  Herr  v.  Räumer 
seine  die  Kirche  betreffenden  Mittbeilungen  vom  Jahre  1841  (111. 
327): 

Der  Staate  hat  man  gesagt,  soll  ein  religiöses  Gewissen  ha- 
ben :  allerdings,  aber  es  muss  höher  stehen,  denn  irgend  eine  ein- 
zelne Partei.  Es  gibt  eine  abstracto  Lehre  von  der  einen  Wahr- 
beit^  welche  aller  lebendigen  Mannigfaltigkeit  und  Entwickelung 
ia  Philosophie,  Politik,  Natur,  Geschichte,  Volksthümlichkeit  und 
Kirchentbum  ein  Ende  macht,  und  sich  einbildet,  vom  untergeord- 
neten, einseitigen  Standpunkte  aus  das  Ganze  zu  übersehen.  Die 
verschiedenen  Richtungen  der  geistigen  Thätigkeit  erziehen,  läu- 
tern und  reinigen  sich  am  besten  unter  einander,  wenn  man,  wie 
jetzt  in  Deutschland  (o  wäre  es  ganz  wahr,)  gar  keine  bestimm- 
ten Verfolgungen  und  Strafen  für  die  eine  oder  die  andere  ein<^ 
treten  lässt.  Auf  diese  Weise  geräth  das  wahre  Christentbnm 
weniger  in  ernstliche,  dauernde  Gefahr,  und  die  vielen  Wege  zum 
Vater  werden  leichter  aufgefunden,  als  wenn  Uebereifrige  versu- 
chen, alle  Menschen  zwischen  denselben  Sperrwänden  einzu- 
nchliessen. 

So  spricht  ein  warmer  Verehrer  der  englischen  Einrichtungen, 
ein  gründlicher  Forscher  und  Kenner  seiner  Zustände,  und  Refe- 
rent fügt  sein  Amen,  so  ist  es,  so  sey  es!  hinzu. 

Ueber  die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ein  Woi:^  zu  ver- 
lieren, würde  bei  den  bekannten  Vorzügen  des  Broekhaus'sohen 
Verlages  ganz  überflüssig  seyn, 

Giessen* 

Dr.  Credner. 
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Q.  Cur tti  lltf/t  de  gesUs  Alexanibri  Magni  rtgis  MaceäoHum  llftrt  gui 
süperiHtut  QCto.  JUU  kriiiicken  und  exegetischen  Anmerkungen  y  6e- 
eondere  zum  Schulgebrauch,  herausgegeben  von  Julius  Mütxelt, 
Dr.  Ph,  und  Prof.  am  k.  Joachimsthalschen  Ggmnasimn  xu  Berlim. 
9  TheÜe.  Berlin,  bei  Duneker  und  Humblot,  ±849.  8.  maL  XC. 
und  979  Seiten. 

Bei  den  Tlelbesiritteiieo  kritisobett  Problemen,  sa  denen  in 
de«  Cortint  GescbicbUwerk  Scbrlft  und  ScbriftsteUer  Yemnlasenng 
lieben,  bei  den  bedentenden  Schwierigkeiten,  welche  in  dieneoi 
Buche  Kritik  wie  Exegese  isn  lOten  hat,  endlieh  bei  den  VenM- 
giimpfongen  mannigfacher  Art,  welche  Cortina  von  Seite  aeiner 
hiateriaofaen  Treue,  aeiaer  geegraphiachen  und  taktischen  Kennt- 
niaae,  aeiner  Daratellnng  und  Dictioti,  namentlich  in  onaeren  Ta- 
gen BQ  erfahren  hatte,  muaate  ea  l&ngst  Wander  nehmen,  daaa 
noch  kein  Ctolehrter  dieses  Jahrhnnderta  aich  die  Aufgabe  geatettt 
hnKe,  durch  eine  umfaaaende  kritiaehe  und  exegetische  Anagaba 
dea  Cwtiua  die  hier  obwaltenden  Schwierigkeiten  einer  Ll^iing 
nMier  m  hringen,  nnd  durch  flerbeiachafTong  des  ndthigen  hiato* 
rtacben,  geographbcfaen  und  sprachlichen  Materiala  dem  Vrtheil 
Qher  Werth  und  Gehalt  dieses  Geschtchtwerks  eine  tiefere  md 
fMte  Grunttage  zu  geben.  MK  um  so  grösserer  Freude  mnaa 
die  Torliegende  Ausgabe  des  Herrn  Mötseli  begrAsat  werden,  dm 
In  derselben  die  Exegese  des  Schriftstellers  dem  heutigen  Stand- 
piunkte  der  Wissenschaft  gemftss  nach  allen  Seiten  der  Interpre- 
tation mit  gleicher  VollstindigkeH  und  Grfindllchkeil  gehandhaM 
tat.  Jedoch  um  ein  richtiges  Urtheil  über  die  Leistungen  des 
H«rm  Mfltxeli  zu  begrönden,  wird  es  vor  Allem  nOthig  sejm,  die 
Gmndsitze  und  Zwecke,  welche  den  Heraaageber  bei  seiner  Be- 
atbekuog  leiteten,  ins  Auge  zu  fassen. 

Waa  zuerst  den  Text  des  Schriftstellers  betrifft^  so  erldirt 
der  Herausgeber  selbst,  dass  er  eine  neue  Textesrecension  weder 
geben  wollte  noch  konnte.  Er  benAtzte  wohl  drei  alte  Anaga- 
ben,  nämlich  die  von  Barthol.  tferula,  Venet  ±^9^  foL,  von 
Franoiaoua  Aaulanua,  Venet  In  aed.  Aldi  1510.  8^  vnd  von 
Modi«a,  Coloo*  Agr.  1570.  8.,  aber  neue  handachriftliche  Mittel 
atanden  Ihm  nicht  zu  Gebete.  Er  war  daher  f&r  die  Kritik  dea 
Textea  auf  die  von  Freinali^lm,  Snakenburg,  Conne, 
Sohmieder  und  Lemaire  gegebenen  Varianten  gewieaen.  Wie 
nngenflgend  und  unzuverliaaig  aber  dieaer  kritische  Apparat  aejr, 
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htt  Herr  Mötzell  in  einer  Sngserst  ^e^mn^b  tJntersnehang  adt 
p«  VII — ^XIX.  der  Vorrede  überzeo^end  nachifewiesen,  wobd  meh- 
rere Betniaptüngen  von  SSwn'pt  tM  Orelll  (in  Jahn^t  Jahrb.  f.  Phü; 
n.  P&d.  1891.  p.  45--55.)  ibrre  Bericfatr^mtgen  erhahen.  Bei  die- 
ser miadichen  Lage  der  Kritik  faM  ea  Herr  M.  tVtr  das  llätfa- 
aamste,  die  Textesrecension  von  Krimpt  iso  Gmnde  zu  le^eä,  ad 
daaa  nor,  abgeaeben  von  Ortbograpbfe  und  Interpunotiod ,  diejetil- 
^en  Stellen  im  Vexte  aelbat  eine  Ab&ndernng  erfnbren,  iä  deneti 
eine  aolche  darchans  unerläasliefa  erscbien.  Daas  ea  ihm  indglich 
gewesen  wäre,  dem  Texte  anch  nach  der  Zum^tiiscben  ftecertaion 
eine  bedeutend  veränderte  Gestalt  zn  geben,  dafür  llefem  di^  ttiit 
graaster  tJtaaicht  und  mit  feinem  Takte  abgefassteil  krithcfabä  ]^o- 
ten  reichliche  Belege;  er  enthielt  sich  aber  einer  diirchgreifendeii 
Beeension,  von  der  Ueborzengang  ausgebend,  dkiss  dnroh  ein  ati^ 
linznrelehen^e  Mittel  gegründetes  Verrahren  der  Art  der  Wi^seh^ 
achaft  kein  wesentlioher  Dienst  geleistet  werde.  '  benn  wtewbU 
Herr  Mätzell  den  grossen  Verdiensten  Xumpt^s  nm  die  Textes- 
Verbesserung  des  Curtius  alle  gebfihreode  Anerkennung  widerfall^ 
ten  läsat,  so  tritt  er  doch  bei  der  Beatirecbnng  der  literariad^n^lk 
kontroverse,  zu  der  Zampt^a  kritisches  Verfahren  in  der  gelehrten 
Welt  Veranlassung  gegeben  hat,  nicht  ganz  auf  dessett  Seite,  ttk 
bewelat  in  d^er  hddhst  sorgfähigen  tJotersnchnng  hierüber  p.  XIX. 
bis  XXXni.  theila  atis  andern  Gründen,  vorzüglich  aber  Mi  del 
Bischof»  Philipp  Onalteroa  Alexandreia,  die  ans  dem  lt. 
dder  13.  Jahrhdhdert  herrührt,  dass  schon  zn  Gbalter'a  £eit^  di# 
Textgestaltang  de^  Cnrtias  im  Ganzen  nnd  Grossen  genomibei», 
nicht  Wesentlich  von  derjenigen  verschieden  gewesen  aejr,  die  ih 
Unseren  älteren  nnd  jüngeren  Handachriften  vorliege,  nnd  daftb 
Insbesondere  SSümpt^a  Vermnthnng,  der  Text  der  interp^ylirten  Dänd- 
ädiHfteki  scheine  Im  14.  oder  15.  Jahrbondert  gebildet  zn  aeTli, 
steh  in  keiner  Weise  begründen  lasse.  Bben  so  wird  Or^ni^ 
(Scfheidang  der  Handscbtiften  In  eine  familla  gallloana  nhd'  ftall6a 
gla  eine  nichtige  Hjrpothese  znrückgewi^aen ,  nnd  als  fendr^snldlt 
üleaer  genauen  Üntersncbnngen  Über  den  Zostand  det*  Handaobrl^- 
tiü  daa  Ürtheil  g^äflt,  däsa  di^  diplomatische  Kritik  des  ^Cnrtiilft 
noch  Im  flnstattde  dea  ersten  Entstehens  begrilTen  sey.  WI6  Hüh 
unter  dieser  SaeUage  der  kritfaebe  Thell  dea  Commentanii  verat«- 
beitet  ward,  gibt  der  Heranagebei*  9tJb9i  änf  p.  XXXinif«  In  fOl- 
i^eflder  Weia^  an.  Kt^tlidi  wetden  dto  Aendeningen  genatl  an- 
ge^ell^rn,  ^eldi«  der  Heraiiig^Aer  im  Text  rdn  ZdM^  t6fitnotA^ 
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man  hat«    Zweiteas  ist  in  den  Fällen,  in  welchen  Zoinpt  von  der 
Volgata  Freintheim^s  abgegangen  ist,  ond  zwar  anch  dann,  wenn 
er  dies  ttillschweigend  getban  hat,  mitgetbeilt,  welche  der  alten 
dem    Heraoageber   ftaganglicben  Anagaben  and   welche  der  Yon 
Zaaipt  Tcrglichenen   Handschriften  fttr   die  Aenderang    aprechea. 
Drittens  ist  anch  hei  allen  wesentlichen  AendemngeA,    die  sich 
Freinaheim  von  der  früheren  Volgata  erlaubt  bat,  die  Antoritat 
jener  alten  Ausgaben  nnd  Dandschriften,  insoferne  sie  dafQr  stim- 
men, angemerkt.    Bndlich   ist  eine  fflr  die  Zwecke  der  Ausgabe 
hcredinete  Auswahl  ans  den  anderweitigen  Abweichungen  jener 
alten  Ausgaben .  and  Handschriften  mitgetheilt,  and  diese  nament- 
Hcb  an  allen  kritischen  schwierigen  Stellen  mit  besonderer  Sorg- 
fall aofgeffkhrt.    Bec  hat  sich  durch  die  Vergleichang  einer  be- 
trächtlichen Antahl  von  Stellen  von  der  gewissenhaften  Treaeond 
Umsicht  tlberxeagt,  mit  der  Herr  M.  bei  diesem  mOhsamen  Ge-r 
Schäfte  verfahren  ist,  manche  Angabe^  Zampf s  worden  durch  ael-? 
nen  nichts  übersehenden  Fleiss  berichtigt,  auch  ist  die  Mitthei« 
long  der  hedeotenderen  Varianten  von  solcher  Volbtändigkeit,  dasa 
sieh  vielleicht  nicht  eine  einzige  zur  Yerbesserong  des  Textes  er- 
hebliche Variante  in  dem  bis  jetzt  bekannten  kritischen  Apparmte 
vorfindet,  welche  Herr  M.  übergangen  hätte.    Dabei  sind  die  Gründe 
für  die  Bntscheidong  unter  den  Varianten  in  den  meisten  Fällen 
ausführlich,  klar  und  scharfsinnig  erörterty  und  dorch  die  gewandte 
und   besonnene  Kritik  des  Herausgebers  die   richtige  Lesart  na 
etlichen  hundert  Stellen  des  Textes  für  immer  festgestellt,  an  na- 
deren  wenigstens  einer  Bndentsebeidung   näher  gerückt  .wordca. 
Dass  dessen  ungeachtet  die  Kritik  des  Curtiug  noch  viele  Schwie- 
rigkeiten und  Zweifel  zu  lösen  hat,  wird  Niemanden  Wunder  neh-r 
men,  der  mit  der  misslicben  BescbaiTenheit  des  überlieferten  Tex- 
tes einigermassen  bekannt  ist.    Daher  ist  auch  der  ConjecComl- 
kritik  in  diesem  Schriftsteller  ein  noch  weites  Feld  geöffnet;  der 
Herausgeber  spricht  in  dieser  Beziehung  die  Hoffnung  aus,   dass, 
was  die  Mittheilung  eigener   Vermuthung   betrifft,   einsIcbtavoBe 
Beurtbeiler  ihm  das  Zegniss  der  Selbstbeherrschung  geben   wer- 
den.   Dieses  Zeugniss  kann  ihm  wenigstens  der  Beriehtemlattcr 
mit  voller  Zuversicht  ertheilen«    Nidit  wenige  Stellen  sind  dorck 
wahrscheinliche  und  richtige  Vermuthungen    hergestellt    word«^ 
ganz  missluttgene  Conjecturen  wird  man  nur  in  solchen  Fillea 
finden,  wo  es  auch  früheren  Kritikern  nicht  gelungen  ist,  timo 
wnhrschelnUehe  Verbesserung  aimfindig  zu  machen;  aar  m  «ehr 
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veoigen  Stellen  epdlleh  worden  in  den  Noten  Conjeetarälversnehe 
geniaelit,  wo  sieb  die  handschriftliche  Lesart  vielleicht  darch  eine 
richtige.  Erklärung  rechtfertigen  lasst.  Jedoch  wie  gross  auch 
die  Verdienste  des  Herrn  M.  am  die  Textesverbessening  meines 
fiehriftstejlers  sind,  so  verdient  doch  der  exegetische  Theil 
des  Commenturs  eine  noch  grdssere  Anerkennung. 

Was  zuerst  die  sprachliche  fi^eite  des  Commentars  betrifft, 
so  ging  das  Bestreben  des  Herausgebers  dahin,  die  Kenntnisa  so- 
wohl als  ßenrtheilung  des  Curtianischen  Spracbgebraucha  und 
Styls  zu  fördern,  und  das  Verhfiltniss  der  Diction  seines  Schrift- 
stellers zur  dbrii^^n  Latinit&t  gründlich  zu  erörtern.  Dies  ist  eine 
Seite,  hei  der  sich,  wie  der  Herausg,  bemerkt,  offenbar  die  Be- 
dürfnisse der  Wissenschaft  und  »Schule  begegnen ;  er  erklärt  selbst, 
4a8s  die  den  siteciellen  Sprachgebrauch  des  Curtius  betreffenden 
Anmerkungen,  so  wie  überhaupt  alle  anderen,  in  denen  Brörte- 
rungen  über  den  etymologischen  und  syntaktischen  Theil  der 
Grammatik,  über  die  Bedeutung  einzelner  Wörter  an  sich  sowohl 
als  nach  ihrer  weiteren  Entwicklung,  über  die  Grundsatze  der 
Wortstellung  in,  logischer  und  rhetorischer  Beziehung,  und  über 
andere  für  die  Form  höherer  Darstellung  in  Betracht  kommenden 
Punkte  gegeben  sind,  mit  besonderer  Rücksicht  für  die  Bedürf- 
nisse der  Schule  ausgearbeitet  seyen.  Dabei  hatte  er  besonders 
eine  derartige  Schulausgabe  im  Auge,,  welche,  in  sofern  sie  das 
AÖtbige  Material  zur  sprachlichen  und  sachlichen  Erkl&rung  zu« 
sainmenfasst ,  woran  der  l^ehrer  seine  Erörterungen  anschliessen 
könnte,  einerseits  dem  Schüler  die  Möglichkeit  einer  gründlichen 
Wiederholung  gewährte,  anderseits  die  Privatlektüre  classischer 
Schriftsteller  bei  Schülern  oberer  Klassen  in  fruchtbarer  Weise  zu 
fördern  geeignet  wäre.  Indess  da  es  bei  einer  jeden  Arbeit,  wel- 
che aus  dem  Streben,  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  zu 
genügen,^  hervorgegangen  ist,  unvermeidlich  erscheint,  dass  der 
Verfasser  eigenthümliche  Ansichten  über  schwierige  Fragen  der 
Grammatik  und  Le^pkologie  geltend  mache,  so  verkennt  Herr  M. 
selbst  nicht,  dass  dieser  Th^il  seines  Commentars  aus  etwas  un- 
gleichartigen Bestandtheilen  zusammengesetzt  sey;  er  glaubt 
jedoch,  dass  auch  aolche  Anmerkungen,  welche  zunächst  für 
den  Lehrer  und  Gelehrten  bestimmt  seyen,  dazu  dienen  könnten, 
4ien  Schüler  an  üem  mitgetheiiten  Material  zweckmässig  zu  üben. 
"Wiewohl  nun  allerdings  eine  grosse  Anzahl  sprachlicher  Anmer- 
iQiBgen  znniehst  für  den  Schüler  berechnet,  und  auch  die  eigent- 
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lieh  {gelehrteren  firörterangeQ  mit  sölc/bipr  Klariielt  getnntt  «tnd, 
dass  sie  dem  Schüler  reichen  Stoft  znt  fielehroti^  geWfthrteii,  so 
mnss  doch  Reo.  aach  den  ^praohlibben  Cotnmentar,  wie  er  ehittal 
Torllegt,  wie  anoh  dies  Vlelleicbt  hicht  in  der  drs^rtlng^Ücfaeii  At- 
Sicht  des  Verfassers  geleg'en  wur,  als  einen  ifolcheb  heseicbnen, 
welcher  mehr  den  BedörrnUsen  der  Wissensebaft  M^  denett  der 
Scbule  huldigt,  blies  fierr  M.  darebgehends  airch  ^e  Bedottnisse 
der  Schule  im  Auge  bebalten,  und  durch  leine  Berfiökslchtfgnag 
derselben  seiner  gelehrten  Arbeit  eine  aasgiedefantt^re  Braochbiir- 
keit  Terschatrt  bat,  können  wir  in  der  hcntigen  Zett,  wb  r^in  wis- 
senschaftliche Arbeiten  oft  so  schlecht  belohnt  Werden,  nidrt  an- 
ders als  billigen.  Ancb  ist  gar  Wohl  in  Anschllig  tu  tiringeto, 
dass  bei  einem  Schriftsteller  wie  Cortias  eine  grosse  An^hl  ron 
sprachlichen  Bemerkungen  und  Xüsammenstellungen ,  die  fftr  den 
Schüler  Rrlauterungen  sind ,  dem  Gelehrten  und  Grammatiker,  rtey 
es  für  historische  Kenntniss  der  Grammatik,  sey  es  für  Benrfhai- 
lung  des  Schriftstellers  und  seiner  Zeit  oder  \ü  anderer  fresse- 
bung^  wichtig  und  bedeutsadi  werden  kOnneb.  Ks  hat  nftttUdi  lltf 
Herausgeber  eine  ausserordentliche  Sorgfalt  hngewtndet,  um  Ath 
Sprachgebrauch  des  Curtins  in  möglichst  scharfer  und  folistlttdi« 
ger  Auffassung  festzustellen ;  seine  Darstellung  musa  in  dieser 
Beziehung  fast  erschöpfend  genannt  werden,  bo  dass  si^h  äflelft 
aus  den  Noten  des  Herausgebers  eine  ziemlich  votlstlBdige  Oraltt- 
mati<ia  Curtiana  zusammenstellen  Hesse,  welche  nur  in  efnigttt 
etymologischen  Punkten  durch  genauere  handschriftliche  Verglel- 
chungen  eine  grössere  Bestimmtheit  erwai^tet.  tlurch  die  i^rosae 
Sorgfalt,  die  feine  Beobachtungsgabe  und  umfassende  Belesenhett, 
welche  Herr  M.  auf  dem  spraehlichen  Gebiete  entwickelt,  tat  M 
ihm  gelungen,  gar  manche  als  unclassisch  angefochtene  ttede- 
Wendung  des  Curtins  zu  rechtfertigen,  den  Ms  jet^t  noeh  AchwaA- 
kenden  Ürtheilen  über  Styl  tmd  biction  dieses  SehHftstelters  ehM 
sichere  und  feste  Basis  zu  gründen,  iidd  ddrch  relchlliAd  mi 
überzeugende  Beweise  sein  eigenes  tJrthell  Übei^  die  Sprache  dei- 
selben  zu  erhfirten,  welches  sich  dahin  ausspricht,  dass  der  a^eH- 
liche  Stöir  bei  Curtins  In  etymologischer,  leticiAfscfaer  Httd  iyir> 
taktischer  Hinsicht  mit  wenigen,  nicht  eben  weAtItftlichett  AWilM^ 
inen  noch  entschieden  den  Charakter  der  Classicltlf  tfä^^  JhMk 
dikgegen  die  rhetorische  Behandlung  desselben  deb  itftd&(6dlfgV'2 
Einfluss,  den  der  Bildungsgang  des  Sohriftstellertj  uifttf  dei^  ^rMt- 
ger  strenge  und  reine  Geschmack  des  Zeitaltetd  tfdr'AM'l 
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Dartiellttig  hAb«ii  nvtste,  sehr  btstiamit  erkenn««  lieet.  Kor  «a 
wenigen  Stellen  wird  eioh  die  Reehtfertigüng  des  Sehriftetelleni 
neoh  weiter  f ihren  la»«en.  Wenn  es  z.  B.  IV.,  46,  17.  Iieieit? 
pariter  nrma  et  animoe  reoepere,  eo  findet  Herr  M«  in  dieser 
VerMndong  etwas  Gesuehtes,  wenn  es  anofa  dem  verw#linten  Ge*- 
sehmaoke  des  Zeitalters  angesagt  beben  mag ;  allein  fibnlicbe  Ver- 
bindungen lassen  sieb  anoh  ans  früherer  Zeit  naebwelten;  man 
vergl.  €ie.  in  Catil.  IL,  5,  11.  si  et  in  nrbe  et  in  eadem 
mente  permanent.  Virg.  Aen.  IL,  654.  inceptaqne  ei  se-^ 
dibus  haeret  in  isdem.  Ibid.  II.,  799»  «alnis  epfbüs-qn« 
parati.  Ovid.  Trist.  L,  11,  #.  tantis  animtq^e  marlsqti« 
flaetibna  ingenkim  nen  ceeidisse  menm.  Ans  Cnrtios  «elbil 
ist  flialieh  IV.,  88,  M:  sio  Granicnm  ...  «nperaviC,  si0 
angnetis  in  Cilieiae  eolMbns  tantam  mnltitndlnem  bojitiam 
eto«  Anoh  b&tte  eine  eigenthümliche  Ersebeiming  ron  Gr&cismeb, 
auf  welohe  man  i^fters  bei  Cnrtins  stAsst,  eine  strengere  Be^Qol:^ 
aiehtigung  verdient.  Man  findet  n&alich  manebe  Spraebw^endätt^ 
gen,  welche  sieh  kaum  anders  erklären  lassen,  als  ans  einer  me^ 
oluMiinehen  Uebertragnng  aas  griechischen  Ooelien.  Dahin  recb^ 
Ben  wir  s%  B.  den  oft  ganz  abnormen  Gebranch  von  quidem;  #• 
Stollen  bei  MtitaeU  p.  138.  In  den  Worten  IH.,  6,  3.  eqno  4mBä9* 
per  Babjlooa  rectns  subito  enm  ipso  eqno  oonlis  esse  «nbdiie^ 
loa  ist  Ipso  aar  a}s  wditliche  Uebersetnang  der  bekannten  grie^^^ 
ebiachea  Phrase  ai>t^  tnoicp  s»a  erklfiren.  Wenn  es  IV.,  17,  f. 
heisst:  oetemm  tarn  discedere  irritnm,  quam  morati  pudebat,' 
so  f&brt  die  Phrase  irritom  discedere  auf  das  grieehlsehe  df^rpaie- 
%o9  dL7fX^il¥.  Herr  M iltzell  erkUrt  p.  M4.  die  Stelle  gans  falsch« 
Die  kritisehe  Schwierigkeit  in  den  Worten  IIL,  94,  8:  dextrniii 
(cornu)  Macedones  Thessalia  adinneti  ....  iaebantur  (s.  Mnttsß. 
p.  114.)  wärde  sieb  leieht  durch  die  Annahme  Idsen,  dass  adinneü 
eine  Uebersetzung  des  griecbiscben  i^^fitvoi  sey.  Andere  Grä^ 
oismea  seheinen  HL,  1,  1.  ad  oondncendnm  ex  Peloponnebo 
militem  für  in  Pelep.$  dw  Gebraocb  elneadnriA  Priposition  ge^ 
bildeten  Subjeets,  wie  m.,  81,  17.  ex  oaptivis  spadonlbn«, 
q/m  Alaxander  esset,  monsiranttbns  vnd  so  auch  VD.,  1,  9. ;  viel- 
Meht  Ist  anoh  VI.,  t4,  36.  Banoaentes,  sceleris  in  regem  snnm 
partioeps  Besso  (cf.  VL,  95,  6.)  ans  einer  Uebersetzung  den 
grieebischen  fiiTi^*^  entstonden.  Jedoch  mehreres  der  Art  hat 
•ebon  Herr  Bfitcdl  richtig  bemerkt;  man  TcrgL  die  Noten  zn  Ilf., 
t>  11.;  ÜL,  90,  19.;  II|.,  30,  lt.  eta  —    Ferner  Hess  sieb  Herr 
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Mütoell  nicht  blos  nngplegea  «eyn,  den  grammatitcben  ond  lexi- 
calisoben  Apraobgebranch  in  engerer  Beziehung  zu  erörtern,  son- 
dern dnrcfa  die  reichen  Parallelen,  welche  er  überall  gibt,  tritt 
auch  die  ganze  Auffassangsweise  und  der  fdeenkreis,  in  welohem 
•ich  gleichzeitige  und  ap&tere  Schriftsteller  bewegten,  vor  unsere 
Augen,  weshalb  sein  Commentar  auch  fflr  die  Interpretation  eines 
Seneca,  Plinins,  Velleins,  Täcitus,  Justinns,  Ammianus ,  Mar* 
oellinus  etc.  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Nicht  minder  reich  ist 
das  Material,  welches  der  Commentar  des  Herrn  Mützell  für  Gram- 
matik und  LexicoJogie  im  Allgemeinen  liefert ,  wie  frei  sich  auch 
der  Herausgeber  von  der  beliebten  Unsitte  hlUt,  einen  Commentar 
als  einen  Tummelplatz  zu  betrachten,  in  dem  man  alle  seine  neuen 
Ificammatiscben,  synonymischeo ,  lexicaliscben  Ansicbteii  und  Bnt« 
deckungen  ausschfitten  dürfe.  Allein  da  Herr  Mützell  in  Allem, 
was  er  gibt,  durchaus  auf  eigenen  Füssen  steht,  und  seine  spraeh- 
liohen  Kenntnisse  von  tief  eindringenden  und  ausgedehnten  For- 
schungen zeugen,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  sich  ihm  oft  ge- 
nug ungoftncbt  die  Gelegenheit  bot,  neue  Ansichten  über  schwie- 
nge  grsromatische  und  lexicalische  Fragen  in  seinem  Commentar 
mit  grösserer  Ausführlichkeit  darenlegen.  Um  von  diesem  über» 
ireicheo  neuen  Stoffe  nur  einiges  Wenige  hervorzuheben,  machett 
vfiT  aufmerksam  auf  seine  Bemerkungen  über  imminere  p.  14^ 
q|iiummaxime  p.  34,  habitus  p.  38,  distinguere  p.  44,  Composita 
mit  prae  p.  69,  geographische  Kunstausdrücke  p.  57.  68,  articulos 
\i*  68,  Titique  p.  79,  utromne  p.  89,  Stellung  des  Adjeetivs  p.  90, 
l*srtikeln  in  der  Apodosis  p.  93,  ultra  in  der  geographischen  und 
niilit&riscben  Kunstsprache  p.  113,  omnino  bei  Zahlwörtern  p.  140, 
pcaeqipere  und  praeripero  p.  169,  macte  p.  176,  vanus  p.  182, 
Vergleichung  zweier  Prädikate,  wie  prudentior  quam  felicior  p. 
If86,  besotoderon  Gebrauch  des  Plusquamperfeots  bei  Historikern 
p,  193,  pro  im  lokalen  Sinne  p,  904  und  p.  300,  ev.erberare  p.  918, 
inbibere  p.  997,  commeare  p.  934,  moliri  p.  969,  daustra  p.  979, 
bellum  facere,  agere,  gerere  p.  306,  status  und  statutus  p.  389, 
eluTies  p.  439,  sub  mit  Accusativund  Ablativ  p.  476,  super  und 
supra  in  geographischer  Beziehung,  satellites,  armati,  armigeri  p. 
f^ßj  remittere  p.  689,  nee  p.  677,  prae  p.  693,  penna  und  pinna 
p.  696,  meare  p.  743,  illuvies  p   803  etc. 

Bei  der  sachlichen  Erkl&rnng  verfolgte  der  Herausgeber 
zunächst  den  Zweck,  das  VerhÜtniss  seines.  Schriftstellers  zu  dem 
historischen  Stoff  so  anschaulich  zu  machen,  als  es  bei  dem 
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ZoaUade  der  Quellen  möglich  war.  Er  zog  dafaer  die  Bericbto 
des  Arrianos,  Diodoms,  Jnstinns,  Plotarcbas,  so  wie  die  sonst  er- 
baltcnen  Notizen  darcfaaus  znr  Vergleiehong,  und  tbeilt,  was  Reo. 
mit  besonderem  Lobe  bervorbeben  mnss,  fiberall,  wo  es  znm  Vor* 
st&ndniss  der  Auffassung  des  Curtios  oder  zur  Aufkl&rung  dei 
bistoriscben  Erz&bldng  nötbig  sohlen,  die  parallel  laufenden  Be- 
ricbto der  übrigen  Historiker  wörtlich  in  seinem  Commentar  mit^ 
In'  allen  übrigen  Dingen  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte  be- 
schränkte sich  der  Herausgeber  auf  eine  kurze  Angabe  des  Tbat- 
sachlicben  oder  Wahrscheinlichen ;  doch  benützt  er  häufig  die  Ge- 
legenheit, auch  auf  die  fijritik  der  Quellen  einzugehen,  wobei  nun 
allerdings  viele  historische  Irrthümer  und  Verstösse  des  Cnrtins 
aufgedeckt  werden,  anderseits  aber  die  GlaubwtM'digkeit  mancher 
diesem  Historiker  eigentbymlicben  Berichte  auf  überzeugende  Weise 
nachgewiesen  und  unbilligen  Urtheilen  Neuerer  ihre  verdiente  Büg» 
ertheilt  wird.  Für  die  antiquarische  Seite  der  Erklirung  er- 
öffnet sich  in  Curtius  bekanntlicher  Weise  kein  so  weites  Feld  als 
bei  andern  Schriftstellern;  doch  zeigt  sich  auch  hierin  dieselbe 
Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit,  die  wir  in  andern  Theilen  der 
Interpretation  an  dem  Herausgeber  bewundern  müssen^  wir  ver- 
weisen z.  B.  auf  die  Anmerkungen  p«  973.  395.  und  vor  Allem 
aut  die  ausführliche,  durch  16  Columnen  des  engen  Notendrucks 
laufende  Untersoobung  über  die  St&rke  und  Bintheilung  des  M»- 
cedonischen  Heeres  p.  395  sqq. 

Ref.  hat  noch  die  geographische  Seite  der  Erklirung  zu 
berübren,  welche  in  dem  Commentare  des  Herrn  Mützell  eine  der 
wichtigsten  Stellen  einnimmt  Bekanntlich  ist  Curtius  wegen  sei- 
ner zahlreichen  geographischen  Fehler  und  Versehen  von  jeher 
mit  den  ärgsten  Anschuldigungen  fiberh&nft  worden;  allein  obwohl 
die  Zahl  der  Stellen,  in  denen  Unrichtiges  der  Art  berichtet  wird, 
oder  aus  denen  auf  ganz  falsche  Vorstellungen  geschlossen  wer?- 
den  muss,  nicht  geringe  ist,  so  urtbeilt  Herr  Mützell  doch  mit 
Recht,  dass  der  Schriftsteller  in  dieser  Beziehung  gewöhnlich  zu 
bart  beurtheilt  werde.  Vielmehr  hat  eine  genauere  Erforschung 
des  in  Frage  kommenden  Terrains,  die  wir  in  diesem  Jahrhundert 
besonders  englischen  Reisenden  verdanken,  erwiesen,  wie  treu  in 
vielen  F&llen  die  geographischen  Schilderungen  des  Curtius  sind. 
Wiewohl  nun  manches  der  Art  schon  von  Lemaire,  Droysen  und 
Bitter  nachgewiesen  wird,  so  fehlte  es  doch  noch  an  einer  er- 
sehöpfenden  Behandlung  des  Gegenstandes;   weshalb  Herr  M.  es 
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vDt«rMbni,  die  Unteravolrnng  so  ^^ndlieh  vad  erteMpfaii,  att 
es  ibm  m(^llcii  war,  ▼««  Meoeii  za  führen.  Br  bemibte  sich  4m^ 
her^  »IM  iea  Berlehten  orientttlisoher  Historiker  and  Oeognpliea 
{tob  Mverea  Reisewerken,  die  Berr  MQteell  keaCitKt  kat,  zählte 
Bef.  idtein  gegen  aeohsig)  sich  eine  mdgüchst  klare  und  vell- 
etiadige  AaMbaaaag  vea  den  Gegenden,  die  Alexanderen  Kriegs^ 
«eknvi^hitB  ansmaditei»,  so  Temobairen,  und  ist  durch  seine  ak 
wahrhaft  eiaemeni  Fleisse  und  der  umfassendsten  Gelehrsamkeit 
gelahrten  Untersucbmigea  xa  dem  Resnltate  gelangt,  dasa  Cartias 
kl  RftcksMit  auf  das  Geographisoke  ansgezeiobnet  treffliche  Qael«* 
len  gfbahC  haken  misse,  dass  er  dieselben  im  Allgemeinen  mit 
▼arattglisher  Treae  wiedergegeben  habe,  dass  eadlich  an  einer 
gewissen  Anzahl  von  Stellen  entweder  darch  Unrellkommenbeit 
4er  Bericiite  oder  durch  nnriehtlge,  gei^Ohnlich  dnroh  Mangel  aa 
•nderweitif er  Kenatnlss  des  Gegenstandes  veranlasste  Anffassoag 
des  lalmlts,  oder  dorch  absiditlickes  üekergehea  von  anacheinead 
Jan  Keitgeaossett  aaiateressantea  Details  fehlerhafte  oder  unvoU- 
atlaüge  Darstellnngea  veranlasst  worden  aeyea.  Von  der  GrAnd- 
liofakeit  der  geegrapkisohen  Forscfatmgen  des  Heransgekcra  zea- 
genr  die  zaklreicken  Bericfatignngen,  mit  welohen  die  Baratellnngea 
aeiner  Vorgänger  aaf  diesem  Gebiete,  eines  Mannert,  Ritter,  Dro/- 
aea  etc»  begleitet  werdea;  nur  Weniges  dttrfte  ans  dem  Herra 
Bi*  ev  Gebote  geetaadeaen  Material  noch  naobzatragcii  sejm,  wie 
wir  z.  B.  zn  VI.,  lÜ,  19.  bei  der  Sohilderang  von  dem  ehroai* 
aake»  Aastreten  dea  Caspiscken  Meeres  nngerae  die  HavptateUe 
kB  TaeH.  Anaalen  VL,  9S.  vermiest  kabea.  Za  einem  gaaa  bo* 
aeiideren  Verdienste  mnss  es  dem  He(aosgdi»er  neck  aagereebMt 
wffden,  dass  er  die  geographischen  Sebildeningen  dea  Cartias 
durch  das  ganze  Werk  mit  sehr  reichhaltigen  Aussagen  aua  isa 
beaatzte»  aeuerea  Reise-*  oad  Geschichtswerken  begleiCet  «md  er* 
Matert,  aad  ee  auch  jenen  Leaer,  dem  ein  so  angeheiirea  Material 
nicht  ssQ  Gebote  steht,  in  Stand  aetzt,  die  Aasicht^  dea  Heraoa« 
gebare  durch  eigenes  Urtkeil  zu  prüfen.  Auch  die  schwierigt 
Vrage,  ob  und  wie  weit  sich  die  Züge  Alexanders  durch  Asien 
ooeb  jetzt  topographisch  nachweisen  laasen  j  bat  d^  Heraui^eber 
einer  neuen  Uatersucbuog  unterworfen,  and  durch  die  gewiesen- 
Hafte  BeaütifiUQg  seiner  Quellen  und  seinen  auadaueraden  Far- 
adiertrieb  auch  auf  diesem  dunklen  Gebiete  viele  Partelen  nafge- 
hellt  «ad  erledigt  Alle  diese  geograpkisehen  Forscbuageni  iaa 
Herrn  M.  aind  von  so  umf assemiep  Natar  und  baban  ao  kedeteaia 
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Resqltftto  geliefert,  dass  wenn  er  Mob  seinen  feogmphiiiehea  Cxm^ 
lüj^ntar  zani  CartiaB  gegeben,  er  »ich  BcboQ  ein  bleibendes  Ver- 
diensi  um  denselben  erworben  hätte. 

Bei  dieser  alle  Seiten  der  Exegese  mit  gjleieher  SergMi  und 
Umsicht  nrnfasaenden  Thätigkeit  des  Heransgebers  versteht  es  sieb 
von  selbst,  dass  anch  die  vielbestrittene  Frage  über  dAS  Zeit- 
alter des  Cnrtitis  nicht  noberuhrt  geblieben  ist  Dieselbe  wird 
auf  p.  XLVJI^LXXXVII.  der  Vorrede  ansführlich  besprochen. 
Reo.  bedauert,  dass  der  Ranm  dieser  Bl&tter  ihm  nicht  gestattet, 
aoch  nur  den  allgemeinen  Gang  der  scharfsinnigen  und  grdndlir- 
cheo  Untersachnng  des  Herrn  M.  mittheilen  zn  können,  weU  zu 
diesem  Behufe  die  ansfübrlicbe  Anfthrang  mehrerer  weitl&nftigeii 
Stellen  aus  griechischen  und  römiscben  Historikernr  nothwendig; 
w&re ;  daher  möge  nnr  kurx  das  Resultat  dieser  tief  eindringenden 
Untersuchung  mitgetheilt  werden.  Herr  M.  hezkht  nimUioh  di* 
▼echängnissTolle  Nacht,  von  der  Cnrtias  in  der  behannten  Stelin 
X.,  28,  1«  spricht,  mit  Beruf ang  auf  Dio  Cass.  LX.,  1»,  nnd  be- 
sonders auf  Josepbns,  Aotiquit.  Jad.  XIX.,  liT.  anf  die  Nacht  nach 
dem  Todestage  des  Caligula,  nnd  findet  also  von  allen  aufgestell«- 
ten  Vermuthungen  es  am  wahrseheinliobaten,  dnes  die  Abfas^oni^ 
des  Cnrtianischen  Gescbichtswerkes  in  die.  Regiernngipedode  des. 
Ciandius  zu  setzen,  sey. 

Ans  dieser  nur  kurzen  Uebersiobt^  welche  Ref.  von  dea  Leir- 
•tungen  des  Herrn  M.  der  Wahrheit  gemäss  gegeben  hat,  wird 
zur  Genüge  erhellen,  eine  wie  bedentende  Stelle  diese  vorteefflidie: 
Arbeit  unter  den  neuesten*  Erscheinungen  anf  dem  Gebiete  der 
philologischen  Literatur  einnimmt.  Der  ezegetisehe  TheildeBCom«- 
mentars  reiht  sich  unstreitig  den  besten  Arbeiten  ehrenvoll  an,  die 
wir  über  irgend  einen  Schriftsteller  besitzen;  was  die  Allseitig-« 
keit  desselben  betrifft,  so  dOrfte  er  von  keinem  andern  Commentarft 
fihertroffen  werden.  Dabei  ist  noch  mit  benenderem  Lebe  die 
grosse  Sorgfalt  hervorzuheben,  die  Herr  BL  auf  die  Äussere  Dar-- 
Stellung  verwendet  bat;  ans  allen  Theilen  seine»  Werkes  tritt 
deutlich  hervor,  dass  der  Herausgeber  es  sich  ernstlich  angelegen, 
aeyn.  Hess,  die  sdiönen  nnd  reichen  Resultate  eines  Fieisses  inr 
einer  würdigem  Form  den  Freunden  und  Kennern  des  Alterttams» 
vorzulegen. 

Um  jedoch  zu  beweisen,  dass  Ref.  sein  Urtheil  über  die  Ana— 
gäbe  des  Herrn  M.  anf  ein  genaues  Studium  derselben  begründet 
hat,  erlaubt  er  sich  einige  Stellen  aus  dem  3.  Buche  zn  bespre- 
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cheo,  Id  denen  er  den  Ansichten  des  Hersasgebers  nicht  beitreteit 
kann;  zor  Behandlung  schwieriger  8tellen  ans  den  späteren  Ba<^ 
ohern  wird  sich  wohl  eine  andere  Gelegenheit  finden.  —  ÜL,  3, 
SS.  heisst  es:  Jamqne  ad  mhem  Ancyram  ventam  ^rat,  nbi  an- 
nero  copiamm  inito  Paphlagoniam  intrat ;  hoio  iancti  erant  Henetl, 
nnde  qnidam  Venetos  trahere  originem  crednnt  Omnis  haec  regio 
parait  regi,  datisqne  obsidibns  tribotnm,  qaod  ne  Persis  qoideni 
tnlissent,  pendere  ne  cogerentor  impetravemnt  Ueber  das  Perfed 
parait  bemerkt  Herr  M.,  dass  durch  diese  ^orm  der  Darstellung 
angedeutet  werde,  dass  der  gegenwfirtigen  Meinung  des  Autors 
zufolge  die  Unterwerfung  schnell,  ja  augenblicklich  gewesen  sey. 
Vielmehr  steht  nach  Ansicht  des  Rec.  das  Perfect  paruit  nach  Art 
der  griechischen  Aoriste  i^^ot,  ißaaiXivaa,  iiav^aaa^  hoorioa 
etc.,  um  das  Bintreten  eines  Zustands  zu  bezeichnen,  wornaeh 
Mer  paruit  zu  übersetzen  ist:  diese  ganze  Gegend  unter* 
warf  sich  dem  Könige.  Eben  so  ist  parere  zu  fassen  in  der 
Tom  Herausgeber  aus  Caes.  b.  civ.  m.,  84.  beigebrachten  Stelle. 
-^  III.,  4,  3.  Igitur  castris  ad  Babyiona  positis  ...  universaa  ti« 
res  in  eonspeotum  dedit:  et  circumdato  vallo,  quod  decem  miliuBi 
armatorum  multitudinem  oaperet,  Xerxes  exeroplo  numerum  copia* 
rum  iniit.  Ueber  die  Worte  circumdato  vallo  bemerkt  Herr  M. 
etwas  unklar:  „insofern  unrichtig  oder  ungenau  gebraucht,  als 
um  die  Masse  der  ersten  10000  Mann  der  Wall  nur  bezeichnet 
worden  seyn  wird,  ohne  dass  sie  bis  zur  Vollendung  desselben 
Innerhalb  aufgestellt  geblieben  w&ren.^^  Rec.  kann  die  Darstel- 
lung des  Curtlus  nicht  ungenau,  höchstens  kurz  nennen.  Man 
erwartete  n&mlich  loco,  qui  ...  multitudinem  caperet,  vallo  circum- 
dato; statt  dessen  setzte  der  Historiker^  abkärzend  vallo  circum- 
dato, nachdem  er  einen  Einfang  ringsumher  hatte  auf« 
auohen  lassen.  Circumdare  entspricht  demnach  dem  ntfi^^d^-^ 
<^t»v  des  Herodot  VII.,  60.,  dessen  Darstellung  des  &hnlichen  Fal- 
let bei  der  Truppenz&hlung  unter  Xerxes  allerdings  genauer  Ist 
Darauf  fährt  Cnrtius  fort:  Orto  sole  ad  noctem  agmina,  aicdt  de- 
scripta  erant,  intravere  Valium.  Der  Ausdruck  aicut  deacripta  erant 
kann  nach  der  Ansicht  des  Herausgebers  nicht  auf  die  frfibere 
Einthellung  nach  Vdlkerreassen  bezogen  werden,  indem  er  dans 
einen  ganz  müssigen  Zusatz  bilden  wOrde,  sondern  nur  auf  eine 
BintheiluDg  in  Haufen  von  10000  Mann  gehen. 

(Drr    neschiusf  folgte 
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DieM  aber  fey  erst  darch  deo  Marsch  in  die  Umwallnog^  nicht  «twn 
tehoJi  Torher  geacbehen,  indem  sonst  diese  Messung  eben  nichl  aiehr 
■ftthig  gewesen  Wfire.  Es  bleibe  also  ein  nicht  eben  geschickter  Ans<k 
drack  des  Schriftstellers,  der  damit  daran  erinnern  wollte,  dass  jedesmal 
wieder  10000  hineingingen.  Allein  Rec  sieht  nicht  ein,  wamm  die 
Wortii  aical  deseripta  toaat  einen  massigen  Znsats  bilden  sollten,  wann 
nie  aaf  dito  Yoraagegaageae  Eintheilong  des  Heeres  benagen  werden.  Dia 
Warte  and^ka  aa  fassen,  liiesse  allerdiags  dem  Schriftsteller  eine  gana 
«ageschiekte  Darstellnag  inmnthen.  Bedenkt  man  femer,  dass  Herodot 
«asdräcklich  bemerkt,  man  habe  bei  der  Ziblnng  der  Treppen  anter 
Xerxes,  erst  nachdem  sie  aas  der  Umwallang  heraosg^treten  waren,  die- 
aelben  nach  Tölkem  eingetheilt,  so  begreift  man  recht  gat,  warom  es 
Gortins  for  nathwendig  beftmden  hat,  die  geschicktere  Art  des  Verfahr 
reas,  die  damals  getroffen  worde,  beaanders  an  erwihaen.  —  IIL,  4,  0. 
Hjreani  egregii«  at  inter  illas  gentes,  sex  milia  ezplereraat,  additis 
eqoitibas  miiitatara«  Früher  las  man  eq'ais  militatara;  eqaitibos 
gab  Zompi  nach  der  Mehraahl  der  Handschriften.  Herr  M ataell  folgte 
swar-Zompt  im  Texte,  es  scheiat  ihm  aber  die  Lesart  Terd&chtig,  weil 
nach  ihr  die  Hyrkaaischen  Reiter,  die  doch  sonst  Tomebmlieh  bekaaal 
aiady  aar  nebenher  and  swar  höchst  angenao  erw&hnt  werden.  Hiebe! 
acheint  aber  Herr  M.  äberseheo  sa  haben,  dass  Cortias  fartUhrt:  Derfai- 
ces  qaadragiata  milia  peditaro  armaTcrant  ...Hos  qnoqae  dao  mi- 
lia eqaitam  ex  eadem  gente  comitata  sant.  Aas  den  letiten 
Worten  gebt  naoilich  achlagend  herror,  dass  Znmpt  mit  gatem  Graode 
eqaitibas  eiagef&hrt  hat  Das  Aoffallende  der  Daratellaag  beraht  daher 
wohl  nicht  in  einem  Fehler  der  Lesart,  als  Tielmehr  anf  eiaetr  mangel- 
haften Sachkenntniss  des  Schriftatellers.  —  HL,  4,  0.  His  coptls  eraat 
triginta  milia  Graeooram  meroede  condncta  egregiae  iotentatis  adiecta, 
Herr  M.  ist  der  Ansicht,  egregiae  ioTentotis  müsste  als  Genititas  qna- 
litatis  in  freierer  Coastraction  aaf  milia  Graecorom  besagen  werden. 
Allein  da  in  allen  Beispielea,  die  Herr  M.  anführt »  der  Genitiv  egregiae 
iaveatatis  mit  aulia  rerbanden  ist,  and  man  wähl  schwerlich  sagea 
kann  Graeci  egregiae  ioTentatis,  so  ist  der  GaaitiT  wohl  richtiger  ale 
Too  milia  abhängig  im  Terhäitniss  einer  freieren  Opposition  an  Graeco- 
ram  =:  qaae  erat  egregia  iaventas,  sa  fassen«  -*  HI.«  5,  24.  Qaod  impe- 
ratar,  omnes  exandinntt  obsistercy  circaroire«  disearrere  io  comn,  matare 
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pagnam  non  dnce«  maglt  qaftm  mililM  callent.  Obtialere  besielit  Hcn 
M.  auf  die  Taktik,  derea  die  Soldaten  der  PiialaBX  bedurften  ,  am  einem 
Angriff  nicht  bloi  Stand  in  halten,  sondern  ihn  noch  snruckxnweieea* 
Ungerne  haben  wir  hiebei  die  bestimmte  Angabe  einet  Angriffes  "Tob  der 
Fronte  ▼vmiast,  welche  Besfehnng  ton  obsistere  nnreritennbar  ist.  Gf. 
Gnrt.  111^  24,  11.  At  illi  neqne  obstare  Tcnientibns,  nee  circumire  prae- 
tergressos  ansi.  Tac.  Ann.  L,  64.  Bafbari  perfringere  stationes,  eeqne 
inferre  mnnitoribns  nisi  lacessnnt,  circamgrediontnr,  <M:cnrsant,  d.  h.  nie 
griffen  von  der  Flanke,  Tom  Racken  und  Ton  vorne  an.  —  III.,  5,  1€. 
argentnm  istnd  atqoe  anmm  ad  eendncendnm  militem  mitte.  Istod  eoU 
hier  im  verächtlichen  Sinne  stehen.  Dies  liegt  allerdings  in  der  ganaen 
Skoalion,  aber  eben  so  nnverkenabar  ist  die  eigeatliebe  fledentang  des 
If Ottos  auch  an  dieser  Stelle:  wende  dios  dein  Silber  und  Gold,  wna  da 
soBi  leeren  Sehmock  deiner  Soldaten  Torschwendest»  daau  an,  vm  wahre 
Krieg*er  in  werben.  Noch  weniger  können  wir  IT.,  4,  24.  in. den  Wor- 
ten com  isto  sqnalore  diesen  verdehtliehen  Sinn  Ton  isto  erkennen.  Co- 
brigcns  ist  von  Herrn  M.  die  Rede,  welche  Cortlas  dem  Cbarideasw  Sa 
den  Blntad  legt,  richtig  charakterisirt  worden.  Der  bimisch«  Ton  «ad 
Inhalt  derselben  war  hier  nm  so  weniger  am  Orte,  weil  dadareh  ^ 
gransame  Behandlung,  welche  Darios  dem  onglficbliehen  Athener  wider- 
fahren liese,  die  Cortins  so  scharf  tadelt,  gewiisermasata  gereehtfertlgt 
erscheint.  -^  III.  ^  b,  17.  Erat  Dario  mite  ac  traetabile  higeniom,  nSsi 
aaom  naturam  plemmque  fortuna  corrumperet  Da  fdr  enam  nalnram 
^e  Lesart  etiam  natnrara  eben  so  gnt  bandschriftlich  'beglaubigt  fat, 
ao  neigt  sieh  Herr  M.  an  der  Ansicht  hin,  die  Lesart  sey  iFerdorbeift»  und 
•chligt  ror,  summ  am  natumm  an  schr^ben>  ein  Gedanke,  der,  wie  er 
sich  ausdruckt,  fnr  die  Situation  höchst  beieichnead  wäre.  Alleia  es 
eebeiat  unpassend,  dem  Satae  nisi  etc.  In  dieser  Verbindung  den  Ohmrak- 
ter  einer  allgemeinen  Sentens  an  geben;  daher  uns  suam  weit  Tarsigii- 
dier  scheint,  womach  CortIni  sagt:  Darius  besass  einen  saaltmfitliigea 
Charakter;  schade  nur,  dass  seine  eigenthäraliche  Natur,  d.  fa*daa  Gnmd- 
element  seines  Charakters,  sein  Glfick  in  so  vielen  Fällen  Terderbte  nrd 
entatelite.  Ungerne  rermissten  wir  auch  eine  Bemerkung  übe»  niat  — 
eorr umpolt)  womit  verglichen  werden  konnte  YelleJ.  Fat.  I.,  IS,  8.  fuae 
urbes  liberallam  stndiorum  fteere  steriles,  nisi  Thebae  unum  oe  Pfindari 
illuminaret,  wo  Kritz  ohne  Noth  illuminat  lesen  will.  — *  llf.,  €,  & 
wird  der  Traum  dos  Darius  eraählt  von  dem  Feuerglanae  In  d^n  Lagar 
des  Alexander,  und  wie  dieser  in  dem  Gewände,  Welches  Darioe  ver  sei- 
ner Thronbestcignng  getragen,  vor  ihn  geföhrt  worden  sey  etc.  Dwaaf 
folgen  die  schwierigen  Wertet  ad  haee  vates  varia  interprctatione  eu- 
ram  distrinzerant.  Ansser  distrinxerant  findet  sieh  noch  dt«  Ta- 
riante  distraxerant.  In  der  ansfährliehen  Besjlreehung  bemerict  Herr  H., 
la  der  Verbindung  mit  curam  könnten  beide  Worte  die  Bedeatung  von 
dissolvere  haben;  denn  was  nach  verschiedenen  Seiten  hingexogmi  vrecde, 
löse  sich  von  einander  und  Werde  aertheilt.  Diese  Erklärung^  verwirf! 
aber  Herr  M.  selbst,  weil  dagegen  entschieden  der  Sosammenhang  epie- 
che.  Er  ist  daher  der  Meinung,  dass  distringere  in  der  Hedentung^iu 
Spannung  bringen  Igesetat  sej;  denn  werde  eine  Saclm  nutk  vor- 
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•chiedenea  Seiten  hlngeserrt ,  eo  werde  sie  olollt  immer  wirklicli  ttaeia* 
Mder  geaagen;  je  etirker  «od  sfther  diese  eej,  nm  eo  weniger  werde 
diese  nacligebeB,  nod  um  so  schärfer  nod  straffer  «ogeoegeo  werde«  ken* 
nea.  Darnscli  bestimmt  er  dea  Sian  dergansen  Stelle  folgendermassen: 
„Als  diese  Trauoibiider  kekanat  worden  (ad  liaec),  brachten  die  Seher 
„dadurch,  dass  sie  dieselben  nach  Terschiedenen  Seiten  hin  deuteten ,  AI* 
les  in  sorgeuTolle  Spannung.^  Bec  kann  diese  £rkl&mag  ebea  so  weaig 
als  die  erste,  die  Herr  BL  selbst  verwirft,  billigem  Erstlich  wirde  ma|i 
in  diesem  Falle  für  cor  am  den  Plural  erwarten ;  sodaan  wird  ungerne  ein 
Genitiir  au  curam  Termisst,  weil  es  so  aoblar  ist,  von  wessen  Soigen  die 
Rede  sej;  endlich  möchte  sich  die  für  distringere  in  Ansprach  genom* 
mene  Bedeutung  weder  ans  dem  Begriffe  des  Wortes  aa  sich  noch  aus 
dem  Sprachgebcauche  rechtfertigen  lassen.  Ree.  glaubt,  dass  curam  sich 
auf  TUtes  besiehe  and  der  Sinn  der  schwierigen  Worte  sej:  In  Besag 
darauf  (auf  diese  Traumbilder)  hatten  die  Seher  in  maanigfaltiger  Deo- 
laag  ihre  Sorgfalt  auseinaader  gesogen  oder  sertheilt;  d.  b.  die  Sorgfalt 
und  Berauhong«  ich  DMchte  sagen,  die  Untersuchung,  welche  sie 
aaf  die  Deutung  des  Traumes  richteten ,  gi^  nach  yerschiedeaea  Seiten 
auseinander,  und  gelaagte  somit  aicht  su  einem  gleidien  Resaltatsw  Nur 
hei  dieser  Erklärung  scfaliessen  sieh  die  folgenden  Worte  folgerecht  aas 
alii  laetum  id  regi  somnium  esse  dicebant,  ...  quidem  Yera  aagurabaa- 
tur:  quippe  illostria  Macedonum  csstra  visa  fulgorem  Alexaadro  portea- 
dere.  Auch  diese  Worte  sind  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Herr  WL  Ter> 
wirft  die  Znmptiecfae  Lesart  vera  angurabaatur,  weil  dieselbe  ohae  be- 
kannte Autorität  sej,  und  auch  keiae  ianere  WakrschsialichkeU  habe. 
Die  Handschriften  lesen  aon  ita  angurabaatur  oder  non  aug.  oder  ita 
aug.,  woraus  Herr  M.  Tormuthet  aon  irr  ita  augurabantur,  was  aber 
dem  Rec.  auch  nicht  rocht  behagen  will,  da  non  irrita  sa  den  Werten 
laetum  somnium  esse  ducebant  einea  falsehea  Gsgensats  bietet.  Die 
Lesart  qoidam  non  ita  augarabantur  scheint  Tiehnehr  auf  qnidam 
moestaang.  sa  fuhren,  wodurch  man  dea  richtigen  Qegensats  sa  lae- 
tum somnium  gewinnen  wurde.  *-  III.,  7,  15.  ist  unbeachtet  geblieben, 
dass  die  in  den  meisten  Handschriften  ▼orfiadliclien  Lesarten  dorjpbomot 
doriforse,  doriferae  anf  die NominattYform  im Plur.  doryphoroe  fÜMred, 
die  wohl  mit  demselben  Rechte  im  Curtius  wieder  hcrsustellen  ist«  wie 
die  griechische  Form  Caoephoree  in  Ci«.  Verr.  IL,  4,  S.  und  Arctee 
in  German.  Amt  V.  Zft.  und  68.  in  neuestbr  ZsiL  eingeführt  worden  ist. 
—  Zu  III.,  S,  19.  haben  wir  bei  der  Besciurcibung  der  i^fSi)  ndgm  oder 
Cidaris  der  persischen  Könige ,  Aber  deren  Begriff  sclmn  die  Ahea  ee 
sehr  schwankten,  eine  Hinweisung  anf  die  iieruhmte  Mosail^  die  Atexaa* 
derschlacht,  auf  der  Darius  mit  einer  ogBi^  rtdfa  abgebildst  ist,  ungerae 
Tcrmisat.  —  HL,  9,  4.  Sed  longo  ntilius  fuit,  nagnsCias  aditas,  qui  Citt- 
ciam  sperit,  Talido  occupare  praesidio,  ingumque  opportune  itlnari  imo 
minens  obtiaere,  uode  iooltas  subeuniem  hostem  aat  prohibere  aut  op- 
primere  potoisset:  tunc  paocis,  qui  callibus  praesiderent,  telictis»  retro 
ipse  concessit,  popnlator  terrae;  quam  a  populatioaibas  Tindioare  debe- 
bat.  Herr  M.  gibt  mit  Zampt  im  Texte  tunc  paaeis,  wie  wähl  die  Hehr- 
sahl  der  Handschrilten  nuno  paucis  haben,  und  dieses  ?ob  Walch  in  der 
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BMlAsiong  to  aber  richtige  «rl^ärl  worden  lU,  Wie  hier  tose  T«rtliei- 
/llieldigt  werden  könne«  wäMte  Rec.  nicht  nnsageben.  Fnr  die  Richtig- 
keit von  nunc  spricht  schon  dne  Teransgegnngene  longe  ntiltns  foU,  ee 
wäre  weit  nütslicher  gewesen,  da  bekanntlich  nnne  nnd  nnac 
Tere  in  der  Bedeutung  so  aber  am  li&ufigsteA  nach  hypothetiechen  8&- 
tsen  mit  Imperf.  und  Plusquamperf.  Conjnnctir.  Torkommt.  Herr  M.  fin- 
det nwar  die  Lesart  nunc  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit;  er  meint  je- 
doch, man  musste  dann  dem  Sehriftsteller  eine  etwas  abnorme  Wendung 
dm  Gedankens  nicht  anrcohnen.  Nune  könne  nämlich  genau  genomraen 
in  der  Bedeutung  so  aber  nur  dann  Statt  haben,  wenn  es  etwa  heiaee: 
unter  diesen  Umständen  aber,  da  er  nämlich  den  Pass  nicht  beaetst  hielt, 
ward  er  der  Verderber  dea  Landea,  welchea  er  sn  achntien  berufen  war. 
Bios  ist  keineswegs  nothwendig;  nunc  beaieht  sich  nämUch  in  den  Wor- 
ten des  Oartius  Tomuglich  und  sunaclist  ai|f  das  Particip  pancia  relictk; 
bedenkt  man  diea,  ae  hat  die  Wendung  dea  Gedankena  gewiss  nieht  das 
geringate  Abnorme.  £a  wäre  weit  nntilieher  geweaen,  die  Engpaaee  nrit 
einer  atarken  Truppenmachi  au  beaetsen,  ao  aber  lieaa  Araamea  nur  we- 
nige nur  Deckung  dea  Gebirgapaaaea  auruck ,  und  sog  eich  aelbat  sarück, 
um  ein  Land  au  verwäaten,  daa  er  Tor  Verwnatungen  hätte  aebutaen 
aollen.  Auch  nahm  ea  Kea  Wunder,  daaa  Herr  M.  über  nunc  in  dieaem 
SUnae  nur  Ein  Beiapiel  ana  Curtiua  aelbat  aulfuhrt;  nunc  findet  aich  ao 
aneh  IV.,  44,  14$  IV.,  46,  16,  welche  letstere  Stelle  auch  dem  GetUmken 
naeh  mit  der  Yorliegenden  ähnlieh  ist  —  III.^  15,  U.  In  der  Emählnng  van 
der  Leben^efahr,  in  welche  Alexander  durch  das  Bad  im  FlnsaeCydnua  ge- 
rieth,  läset  Curtiua,  ala  Alezander  dem  Philipp  den  Brief  dea  Parmenio  genigt 
hatte,  den  Arat  aagen:  oro  quaeaoque,  amiaao  motu  patere  medicameatum 
Yoaia  concipi.  Für  amiaao  hat  Modina  wahracheinlich  ana  Handachiif- 
tea  omiaao  aufgenommen,  welche  Leaart,  wie  leicht  su  denken  iai, 
mehrere  Vertfieidiger  gefunden  hat  Herr  M.  apricht  auerat  im  Allge- 
meinen von  dem  Unterachiede  der  beiden  Worte  nach  Doederlein  (Sjn. 
IlL«  p.  28ft.)  und  Goerena  au  Cic  de  Fin.  p.  79,  woin  noeh  Krits  an 
8al.  Jng.  81,  17.  gefugt  werden  konnte;  darauf  bemerkt  er,  der  wirkli- 
ehe Unterachied  awiachen  oniiaao  metu  und  amiaao  motu  aej  wühl  der, 
daaa  bei  omiaso  metu  an  denjenigen  gedacht  aej,  der  dnreh  eigenen  Wil- 
len und  aelbatatändige  Kraft  sieh  aus  den  Banden  der  Furcht  befreit  hat; 
bei  aaisao  metu  hingegen  an  deigenigen,  der  dieaer  Bande  los  und  ledig 
daateht,  nachdem  er  aich  unter  dem  Beistand  aufklärender  Verhültniasa 
oder  dnreh  eigene  Kraft  davon  befreit  hat.  Stände  also  omiaao  naeto, 
00  hieaae  ea:  Entledige  dich  dea  Wahnea,  und  läse  die  Arsaei  aal 
dich  einwirken.  Leae  man  aber  amisso  metu,  so  aage  Curtiua:  Lasa 
furehtloadie  Aranei  auf  dich  wirken.  Man  aiebt  wohl,  daaa  dieaa 
Unteraeheidung  weder  aeharfeiodringend  noch  klar  iat;  noch  weniger 
können  wir  die  Annahme  dea  Herrn  M.  angeben,  omiaao  aej  für  die  Si- 
tuation ein.su  atarkea  Wort  Denn  heisst  amittere  etwas  ana  der  Hand 
laaaen^  waa  maa  bereite  im  Beaita  hat,  omittere  aber  etwaa  an  aich 
vorbei  gehn  laaaen,  ohne  ea  in  Beaita  su  nehmen,  ao  iat  ea  offenbar,  daaa 
amiaso  metu  weit  atärber  ala  omisso  sejn  wurde.  Denn  amisso 
aetat  eiae  wirkliche  Fnrcht  voraus,  die  maa  in  sich  au%enomB 
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nkht  so  imiM«  meta;  deim  dABn  tagt  Cortiui:  Lttt  keine  Pareht 
dich  anwandeln  nnd  die  Arne!  auf  dieli  einwirlcea.  Ffir  die  Lesart 
OfliiMe  *flpriciil  ancli  die  teiion  to«  Herrn  Bf.  beig^braelite  Sielte  an« 
(Ke.  de  Ttf.  6,  19.  ades,  inqnit  anime  et  omitte  timoreoi.  ~  III.,  17t 
1.  At  Darios  nantie  de  adTeraa  Taletndine  eine  accepto,  celeritate,  qnan* 
tarn  capere  tarn  grare  agmen  poterat,  ad  EoplirateB  contendit,  inndeqae 
eo  pentiiMM  quioqne  tarnen  diebna  trtiecit  exercitnm ,  Cüiciam  oecnpare 
tatinaaa.  Da  tarnen  dem  Zotanimenbange  in  wideripreelien  ecbeint,  ■• 
hat  man  achon  frfiher  das  Wort  in  ftndem  getncht,  nnd  aneh  Herr  H^ 
eritlftrt  die  Stelle  für  Terdorben.  ^^Denn  wie  man  anch  tagen  dnrfo: 
Trott  der  Brücken  konnte  Darint  doch  nicht  tehneller  aU  in  ffinf  Tagen 
nber  den  Finte  kommen,  «o  wäre  et  doch  widertinnig,  wenn  man  htm«- 
lägen  wollte:  indem  er  eich  beeilte,  nach  Cllicien  in  gelaagen/^  IKee 
wftre  allerdnigt  wideninnig;  allein  iit  et  denn  anch  gerade  nethwendig 
sn  nbertetsen:  ^^iadem  er  eich  beeilte'^ f  Itt  anch  die  Fattnng  den  Ck- 
dankent,  wie  tie  Cnrtfnt  gegeben  bat,  nichtt  weniger  alt  loberotwortli, 
to  »cheiiit  tie  d^ich  nicht  faltch  sa  tejn;  aneh  hat  man  bit  jetst  kttmer 
nodi  nichtt  Betteret  irefnnden «  alt  wat  die  HandecfarHlen  geben.  Hm»' 
ll.'t  Vermnthnng,  i  n  d  e  fnr  tarnen  in  leeen,  tcheint  dem  Rec  gann  r^* 
nnglfickt  Wie  Rec.  die  Worte  fattt,  to  tagt  Cnrtint:  nnd  naciide«  er« 
eine  Br&cke  Aber  den  Enphrat  getchlagen  hatte ,  teilte  er  doch  erat  in 
fünf  Tagen  mit  dem  Heere  aber  dentelben  (bedurfte  er  doch  fnnf  Tage, 
nm  dat  Heer  fiberaotelsen) ,  wiewohl  er  tieb  beeilte  nach  Cilleien  an 
gelangen.  —  III.,  81,  Bl.  Rnrtnt  occnnrebat,  maiora  pericnlit  praemiat 
et  ticnt  dnbinm  ettet,  an  Tinceret,  IIa  lllnd  ntiqne  cerlom  ctte,  honeeto 
et  cnm  magna  lande  moritnrnm.  0ie  Handechriften  haben  theilt  oecnr* 
rebat,  theilt  occorrebant  Herrn  M.  tchtint  occnrrebat  angemeetener^ 
betondert  wegen  der  hinter  praemia  eintretenden  Aendemng  der  Cen» 
ttmction.  Diet  itt  gewitt  Ton  keiner  to  grotten  Bedentnng,  alt  der 
Mangel  ron  ette  in  den  Worten  maiora  pericnlit  praemia,  wofern  mas 
oconrrebat  lietl,  den  Rec.  wenigttent  nicht  m  enttcholdigen  wüttte.  — 
III.,  M,  4.  Tamqne  ipti  in  medium  Fertamm  nndiqne  eircnmfnti  egregie 
te  tnebantnr.  Ueber  diete  Worte  bemerkt  Herr  M.,  datt  wenn  der  Salc 
ohne  Gormptel  itt,  dem  Gedanken  nach  etwa  illati  oder  qnum  irmpiteeal 
folgen  tollte,  wat  aber  mit  erzwungener  Lebendigkeit  oder  geanchlev 
Nachlftttigkeit  fortgelatten  tej.  ladeet  da  einige  Haudtchriflen  te  tot 
tnebantur  hinweglatten ,  to  tey  Tielleicht  nitebantur  sn  tclireibnB. 
Diete  Conjectnr  bat  aber  tehr  geringe  Wahrtcheinliehkeit  wegen  dea 
Adforbt  egregie,  wat  lu  nitebantur  nicht  pattend  tcheint.  Auch  wdrde 
eelbtt  to  die  Darttellong  noch  nicht  gann  angemetten  erachelnen.  Ba« 
denkt  man  endlich  die  Enge  det  Terraint,  auf  dem  die  Schlacht  bei  Ittna 
Torfiel ,  und  datt  hier  gerade  der  Anfang  der  Schlacht  getcbildert  wird, 
to  tcheint  nndiqne  eircnmfnti  wörtlich  gefattt  überhaupt  ungehMg. 
Deehalb  wird  man  wohl  inr  Annahme  berechtigt  erteheinen,  datt  eir- 
eumfuti  im  Sinne  Ton  irmenlet  geteilt  tey,  nnd  datt  dat  Hatchen  naek 
einem  Kraftworte  den  rhetoritirenden  Sclnrifltteller  Terfnhrt  habe,  ein 
für  den  Zntnmmenhang  wenig  angemettenet  in  wählen.  Auch  kitte  bei 
Betpicckwig  der  Verbindiuig  andiiui  Peraamm  beisorkt  wefdaa  ko— an. 


Digitized 


by  Google 


194  9*  ^>^>  1>>^*    1^  '•  Miiielt 

dbM  d«r  A«ifr«ek  eiM  wartllehe  Uek«rMCs«iifc  i««  griwikkelnB  v^  fUbw 
üi^tfwf  iit  »  IIIm  M,  6.  A«  primo  MÜhreneiD,  qai  SardI«  t*«4id«rvC, 
peritan  lingiite  PerMCM,  ife  mä-  cooMicBd««  eat  inMentt.  ¥«rH««  iM*^ 
IM  proilltor  cttpÜTBram  irAm  Moremq««  rtooTaret,  LeMtBatvai  ex  p«ff- 
pma»  ttb  »itSt  StoM  iworwel  ImiI  •!■  Theil  öm  HaiidMikHflea 
gcSTant  Ueber  renofAret,  wM  H«rr  If.  alt  die  beglBabigtere  Leearttai 
Texte  gibt»  bemerkt  derselbe:  ^^Ltett  man  reoe^raret,  to  bexiekt-mdi 
Im  «ad  delor  aaf  dae  Gefftbl,  das  früher  in  dea  Fnmea  dafebdia¥er- 
lÜherel  des  Mithrenee  aageregt^  aber  dareh  dea  Gaaf^  dar  Breigaieee 
geeebwMH  wordea  war«  Bei  diea«e  Aaaahme  werde  aber  die  kawa 
wdbraeheiaHebe  VorauMetanag  gemacht,  dae«  Mithrenee  eowohl  teiaet 
Feraaa  ale  teiaer  Tbat  nach  den  Kdafgiaaen  befcaaai  geweeoa  eey.  Jkaa- 
•erdtm  wärde  aloh  ira  nod  dolor  anf  eia  Oiefftlil  beziehen,  daa  iai  Vea- 
gMeh.  mit  der  jetaigen  StiaMinag  ein«  Brnrähanng  aieht  waiih  gawma 
wire/^  Hiagegtoa  findet  Herr  M.  gMimret  ia  jeder  Besiehang  Mebek 
paamad^  ^^daan  die  gaaxe  £mehetnang,  dir  Spraebe,  die  Seodaag  4ee  M. 
miaiia  jaaea  beaiaieen,  data  er  die  Pvthei  dea  Feiadee  ergeilltB 
data  er  «a  Verrither  «ej.  Und  ee  mntate  eehi  Aaltrelea  eie 
dcaiithigea,  ihr  gegeawirt iges  Unglück  sie  noch  bitta«ar  aad 
aiahmeralioher  fohiea  laooea^  indem  sie  daraa  ei^aaatea,  daaa  eia 
sieht  blae  mit  den  Waffea  besiegt  wirea,  oeadeni  dass  der  Siegar  ha- 
cske  die  Melgaag  ihrer  ftrdherea  Patsrthaaea  sieb  aageweadet  hittei.'' 
Bae»  beffirchtet  diese  Brkl&mag  sej  mehr  scharlsiaBig  ale  wahr.  Ben 
M.  bestreitet  nimUoh  dfo  Lesati  renevafet«  woA  es  onwahrsnhaialiah 
ddake»  dass  dea  hdnigUeiwo  Fraoea  der  Verrath  oder  die  Wmwam  das 
MIthiaaes  hefcaant  gewseea  sey;  Dsm  wird  aber  eine  aooh  gfgsasta  Vn« 
imluaeheialicfakeit  entgegeageeetat;  es  seil  aämlieh  aas  der  btoeaea  Sv> 
seliainang  dea  M.  eehelleo,  dass  ein  Verrither  aa  sia  abgssehlch^  wsrdaa 
sagr.  Mnsste  deaa  aber,  wena  Alexander  eiaea  Fereer  sandte,  dieasr  ga- 
aade  eia  Verrither  sejn?  kennte,  er  aicht  anoh  eiaea  Peraer  eeaden,  dea 
er  im  oflieaen  and  ehrlichen  Kampfe  besi^,  .oad  dea  er  grsismilhig 
am  Lebea  nad  in  fihren  gelamea  iiattef  War  aach  die  Pereaa  Aas  IL 
wie  der  Yenath  desselbea  dea  Fraaea  wahrscheialidMr  Welee  ni^a- 
kaaat,  so  konnte  doeh  Alexander  ▼ermathea,  dass  sie  um  die  Sache  warn 
tea,  oder  es  konnte  doch  Gortias  dem  Alexander  ein  solches  MettF  an- 
terschiebea*  Was  also  die  Sache  betriff!^  so  ist  gegen  die  Lesart  reaa- 
varet  gewim  nifhte  eiaxewenden,  nnd  die  Entseheidang  awiechesi  dm 
beiden  Lesarten  wird  einsig  nach  der  nberwiegenden  Aatariftit  dar  1 
Schriften  an  bestimmen  ssyn»  ~  III.  ^  Sl^  19.  Zu  den  Worten  sie  i 
mdsset  iater  epalas  caadibns  amicoram,  konate  Herr  M.  nach  bsi- 
ligea)  dass  derselbe»  rfaetorisehea  DabartreibBag  sieh  aneh  Laoiaa  BiaL 
marftt.  XIL,  $»  4*  bedient,  wo  es  beimt:  iiMU^$t  iv  ttn  ^i^mviet^  vei^« 
^^Aou(.  —  III,  tt,  2i.  Omnetti  cnltnm  ceddi  fendais  inssit,  nae  qaidp 
^nam  ex  pristtnae  fortaaae  magnificentta  captivia  praeter  Maeiam  da- 
Haiti  Haföe  Sisjgambis,  vex,  iaqait,  oMterls«  at  ea  preosmitr  tibi,  ^aa 
Oarea  aastro  precatae  samas«  et,  at  Tidea^  digana  es,  ^al  taatttm 
aon  felicitete  solam  ssd  atiam  ae^oltate  Tiosiis.  Harr  M.  neigt 
daaa  digans  ^al  hier,  akht  nneh  gesiahidlslw  Weise 
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1i4mm,  da  m  wam6g\U^  lej  sa  ugMi:  du  vei4ka0i  et»  meMchücher  in 
teyo*  Maa  miiM  alt«  «rkl&rea :  and  wie  ich  aas  deiaem  VerhaUaa  aebe, 
•o  bUt  da  e«  werlb,  daat  wir  für  dich  b«ten,  oder  dciM  du  ttatt  Dariua 
herracheat.  Weil  aber  die  Erginzang  ebea  so  frei  als  der  dadurch  er- 
itelte  Gedaoke  aberfiössig  und  die  AnwenduDg  Toa  qui  nach  digaus  im- 
gewoehalich  erscheine,  so  ibt  Herr  M.  geneigt,  die  Stelle  für  rerdorbao 
la  halten,  and  Termuthet ,  da  einige  alte  Aasgabea  statt  rc^era  entweder 
fasüdiam  oder  fasiigiom  haben,  dass  ea  Tielleicht  arsprungUcb  gebeisssn 
habes  et  (oder  eteoim)  hoc  faatigio  dignao  es,  (|ai  etc.  Allein  diese 
Aeaderugg  ist  so  kölin,  ala  dass  sie  eiaigo  Wahraeheinliohkeit  hätte; 
uwh  schlösse  sich  der  Gedanke  dem  Yoraosgebenden  ohne  gehörige  Folge 
00«  Wie  Reo*  artheijt,  ist  die  Steile  des  Cartins  gewiss  acht^  wie  sie 
in  den  Handschriften  steht  ^  wenn  auch  die  Darstellung  schwerfällig  and 
nichts  weniger  als  lobenswerth  ist«  BedenlLt  man  nämlich,  daas  loerefi 
aich  etwas  Terdieaen  lieistt,  ohne  dass  der  Begriff  der  Würdigkeit  her- 
▼argehoben  wird  (s,  Doderlein  S^a.  V,  21S,),  dieser  aber  durch  digans 
ea  erat  geltend  gemacht  wird 9  ao  konnte  die  Sisjgambia  wohl  sage«; 
dovch  d«iae  Woblthatan  gii;eB  oaa  erwirbst  da  dir  das  Anrecht,  dass 
wir  für  dtch  baten,  wie  wir  einst  für  Dariua  Gebete  daijgebraebt»  «wd 
wie  ich  sehe,  host  da  in  der  Tbat  dich  eines  solchen  Gebetes  würdig 
gemaeht,  da  da  einen  so  grosaea  König  nicht  bloss  doreh  Gluck,  9ßm* 
dorn  auch  darch  Meoachiichkeit  äbertraüeo  hast. 

Hoc  bedauert  hier  ia  seiaer  Aaaeige  abbrechea  au  müssea;  de«« 
aach  wo  maa  mit  Herra  Mütaeli  nicht  übereinstimmen  kann,  wird  uibb 
de«  ebea  so  geschmackirolkn  als  scharfsinnigen  £atwicklung  seiner  Aa- 
eiohlea  mit  Vergadgea  folgaa;  ar  bemerkt  daher  aar  noch,  dam  voa 
dem  Verleger  das  Werk  würdig  seiaes. Inhaltes  aasgestattet  und  die  Cor- 
reetur  dea  Hruckea  mit  masterhalter  Geaauigkeit  besorgt  worden  ist« 
Eine  obroaelogiaehe  Uobersisht;,  «ad  aelur  ¥<41ständige  Saeh-  und  Sprach- 
register  schliessea  das  sehoao  Werk,  durch  welahes  deutscher  FleisA 
and  deots^he  GrüadlicM^ait  sich  ei«  aaaas  Ehreadealuaal  gesetat  hat. 

Ä.  Halm. 


KURZE   ANZEIGEN. 


Zur  Geographie  und  Oeschihte  von  Ali-Italien,  von  Dr,  <?.  F.  Oro^ 
tefendy  Dir e clor  am  Jjyceum  zu  Hannover.  Drittes  Heß:  Der 
Römer  älteste  Sagengeschichte  von   Italien,    Mit   einer  Karte  von 

*  MitUl-Ita^ien  nach  VirgÜ^s  Aeneide.  Viertes  Heft :  Italiens  Bevöl^ 
kerumgsg^chichte  bis  zur  RömerherrschafU  Mit  emer  Karte  grie^ 
chisfiker  fjUmnntjUe  tu  UtiUr'-IMkH  iiad  Sicüi^ß,   Manmvtv*    im 
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yerta0€  der  Bahti^^chen  Haßitotktmäbmg.    iMO  mnI  ISÜ.    JMe» 

Die  beides  ersten  Hefte  dieeer  UntereadiaDgea »  dsreh  weldM  ttneere 
iüuide  det  Alten  Itnlient  eret  eine  ticbere  Cknnatege  und  eine  feste  Bü- 
•ie  erlmlten  eell,  worden  In  dieeen  Jahrb.  1641  p.  tUt  ff.  angeseigt. 
Wdnn  in  diesen  beiden  ersten  Heften  die  Nachrishteo  der  Gmebea,  nb 
der  ilteeten  Zeugen  des  alten  Italiens,  in  einem  weblgeerdneten  and  kri- 
llscb  gesichteten  Ueberblielc  nns  vorgeführt  werden,  so  sollen  di»  beiden 
falgeoden,  nnn&ehft  und  mit  l>esondererRdcksicbt  anf  römische  4{aellea, 
gewissermBassen  eine  Ethnographie  des  alten  Italiens  liefern,  indem  nie 
die  ilteote  BoTdlkernng  des  Landes  and  deren  Abkonft  nacbweieen,  die 
Ansbreitang  der  einseinen  Völker  Aber  den  Boden  Italiens  nnd  deren 
Ansiedelang,  eben  so  wie  die  Anlage  Ton  Colonien  ans  fremden  Ltodem^ 
Torfolgen,  am  so  ein,  so  weit  als  nnr  mfiglich,  Tollstindiges  end  ge- 
treoes  Bild  des  alten  Italiens  Tor  nns  sa  entfalten«  Dass  doch  hier  der 
Mangel  an  umfassenden  und  sichern  Nadirichten  einerseits,  wie  andrer- 
seits der  Wirrwur  nnd  der  Widersprach  in  den  Torhandenen  Sagea  die 
Untersnehnng  unendlich  erschwert,  bedarf  kann!  einer  besendern  firin- 
aerang.  Im  dritten  Heft,  welehes,  römischen  Berichten  gemtss,  der 
Römer  Älteste  Sngengeschichte  darstellen  soll ,  wirft  der  Verf.  soerat  ei> 
nea  Bliek  auf  die  ältere  römisohe  Geschichtschreibong,  deren  Wesen 
«nd  Charakter,  soweit  sieh  bei  dem  Verluste  aller  elaselnen  Sehriflstsi- 
ler,  aaeh  Bruciistüeken  nnd  Zeugnissen  der  spätem  Zrit,  die»  enirftteia 
läset s  dann  aber  wendet  er  eich  insbesondere  sn  Cuts,  dem  gewlcfctiig- 
sten,  aber  leider  für  ans  fast  gänslioh  Tcrscblosseaen  Zevgen  über  die  ftUsre 
BerÖUerung  Italiens.  Was  darfiber  die  spärlichen  Fragmente  ungebeo, 
Ist  S.  18-14  sorgfältig  Busanimengestellt  und  gewürdigt  I^raof  geht 
der  Verfasser  na  Bionjsins  von  Halicarnass  Aber,  dessen,  allm^nge 
weit  reichhaltigere  nnd  Ton  rerschledenen  Orten  her  susammengetmgene 
Nachrichten  hier  einer  ausfährlichen  Untersachuttg  unterworfen  werden, 
welche  toV  S.  17---47  reicht.  Wenn  wir  dem  Verf.  hier  nicht  in  das 
Detail  seiner  Untersuchung  folgen  können,  so  möge  es  doch  Tergönat 
seyn,  anf  einige  wichtige  Sl^tse  darin  aufmerksam  nu  awchen,  wie  s.  B- 
auf  die  Ansicht  des  V«rf.  S.  18,  wonach  Latin ne,  der  nur  Zelt  dee  trd- 
achen' Kriegs  Latium  beherrschende  Honigs  so  wie  Romalas  nur  als 
sffdiehtete  Personen  erscheinen,  um  daraus  die  Namen  ron  Stadt  and 
Volk  SU  erklären;  fsrner,  auf  den  wiehtigen  und  folgenralclMa  Sots,  der 
ebendaselbst  ausgesprochen  ist  Aber  die  Lateinische  SpradM^  die  als  ein 
Ctomisch  ans  griechischer  und  gallischer  Spraciie  beneichnet  wird,  deren 
grieehischer  Bestandtheil ,  wie  er  declinirend  und  oonjngirend  die  gnnns 
Qrammatik  bestimmt,  sammt  dem  Namen  der  Stadt  Rom,  den  siegenden 
Aberigines,  von  welchen  die  SIculer  yerdriMigt  worden,  angehöre,  während 
der  geringere  |exical{sche  Rest  aus  gallischer  Sprache  ,  von  den  l^iegtsn 
Siculern  auf  die  Ueberwinder  Abeigegangen.  Diese,  als  Aboriginsr 
(*A/8o^iYty<f;),  nimmt  der  Verf.  fAr  Abkömmlinge  der  A Trier,  dersn 
Namen  in  den  der  Avronen  oder  Ausonen  nnd  Aurunken  Abergegnn- 
gea;  sie  sind  ihm  CS.  19)  ältere  Graben,  deren  Wohnsitss  nicht  isThss- 
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mXhu  oad  Hellat,  tMdani  in  Epinit  oier  filyrie«  tn  mehMi  tfaidy  wo^ 
■•cb  HocftÜM  Ab  reo  aU  ein  Volle  der  Tnlantlnen  oder  Tsnlmilier  mm 
Adri«  fcnnnte,  -weelMilb  die  Spraebe  der  Aboriginer  iwnr  nnit  der  beile»!- 
eelMn  etnaHmrenmadt ,  «iier  doeb  wetentUcb  davon  yereebieden  gewcee« 
■ey.  Die  Emiblneg  dee  Dionysina  Ton  den  PelMgem  in  Italien  wird  lir 
ein  au  Teredüedenea  Nacbricbten  Ton  andern  Völkern  lieranagebildetea 
Sageageeeinriti  erklftrt  (8.  18)  nnd  damit  abgewieeea« 

Noeb  Erinnern  wir  aae  der  eo  Tielea  Andere  mit  eineehlieewade» 
BanteUnog  •<>  ^^«  ^^«^  S.  3S  iber  den  Kinflnee  der  Snbiner  anf  dlo 
BildMig  dee  Mmieeben  Staate  aoeb  Tor  den  Btruekem  anegefibrt  ietf 
inebeeondere  in  dem,  was  ans  der  Religlen  der  Sabiaer  In  die  rdanieebo 
Aberging,  woiun  der  Verf.  die  gane  Rnfiibnnig  der  Flaminee  iftblt,  die 
bfer  S.  Sft  näher  in  ibi«a  Einaetbeiten  dnrebgangen  wird;  eelbet  die 
dnreh  NaaM,  der  Sage  aacl^,  in  Boai  oiagefAbrten  ReUgioaagebrinebo 
eind  naeh  dem  Verf.  sabiniech,  nad  keineewege  griecbieeb,  indem  etat 
dnreh  die  Tarqniaier  Rom  in  eine  nAbere  Verbindmg  mit  den  Grieehoa 
gekommen,  and  hier  oamentlieh  dnrcfa  den  Ankaaf  der  dhylüaieAea 
Sicher,  dnreh  welche  in  die  altr6mieebe  Religion  eben  eo  tIoI  GrieeM-' 
eelMe  gekommea,  ale  in  die  Geeetsgebnng  dnteh  die  Deeemvim,  welidbo» 
der  Effaeeier  Hermodome  billfreiche  Hand  leieteto  (6.  S1).  A»  drUtnr 
Stelle  ereehetnen  mm  ans  Virgiro  Gedichten «  noniehet  der  Aeneie,  die 
darhi  aeretrent  ▼orkomnMnden  Nachrichten  Aber  die  ftitere  Geecbichte 
md  Berdlkernog  Italiens  in  eine  wohlgeordnete  ZnmmmenetoHmg  go» 
braoht,  welche  dnreh  dao  beigelögte  KArtchen  an  AwebglüielAelt  aoeli 
mehr  gewiaat  und  sngleieh  fir  die  LeetAre  der  Aende  nad  die  riehtigo 
Anffmenng  eo  mancher  StelleD  ein  eebr  ecliAtibaroe  HAlfimiittel  bietet» 
Baran  reihea  sich  noch  rierteae  die  Italieno  Älteste  SigeitgMeldchte  miA 
Berdllteniag  betteffsaden  Nachriebtea,  welche  in  dem  WoiHm  dee  Feetaa 
De  eignifieat&ene  Terbomm  ans  Verrins  Flaccas  imo  noch  et'^iidtan  eind» 
und,  weil  sie  meist  ans  Altern  gnten  ^nellen,  nameatlich  att#  €ato  ge* 
echApft  eind,  einen  beeoadem  Werth  anspreclien.  Die  Zusammen  etelinng, 
welche  Ton  dienen  Stellen  hier  gegeben  ist  cS.  48  ff.)«  gab  Gelegenlielt 
au  msncher  bessern  ErklAmng  oder  Verbessemng  dee  oft  scbwierigei»  nad 
entsteHten  Textee,  was  man  mit  doppeltem  Dank  anaaaebmen  hat 

Das  Tierte  Heft  begiaat  mit  einer  Betrachtnng  Aber  den,  im  Vor* 
gleich  mtt  andern  LAndem  weit  grCsrnra  Wechsel,  and  die  weit  maaaig- 
ialtigem  VerAndemngen  ^  welche  in  Abeicht  anf  eeine  Bewohner  daa 
▼on  der  Natar  so  reicblieh  geeegnete»  sAdwArts  Ton  den  Alpen  sieh  lier- 
abziehende  Laad  erfal»en  Iwt.  Kein  Laad  Enropai's,  sagt  der  Verf.,  hat 
so  ▼crschiedeaartige  Völker  und  Ansiedler  von  eo  maanigfoltiger  Sittn 
and  Bildung  in  einem  so  kleinen  Raome  in  sieh  anljgenommea ,  ale  die 
iUliscbe  Halbiasel  mit  den  bennehbarten  BHanden  SieUien,  Sardtnie« 
uad  Corsica,  wo  in  dem  nnbedeutenden  Erden  winket,  welchen  der  grössto 
italische  KAstenflnm,  die  Tiber,  durchströmt,  die  heterogensten  Natio« 
nen  sich  berührten  und  drAngten ,  aber  auch  durch  die  Verbindang  Ton 
wenigen  Tapfern  Ton  dreierlei  Stamm  und  Sprache  ein  Volk  erwuchs, 
welehee  Alles  um  sich  iier  nilmAlüig  Torecblmig  und  sulctat  fast  die 
gaaae  bokmmta  Brdenwelt  des  Altorthums  eben  eo  durch  Waffengewalt 


Digitized 


by  Google 


1W  Kon  Agronigcfi. 


Mkem  kalfttrliclMn  Soopter  «ntawarl,  als  dtmen  Haaptota^  i«  MiMel- 
•lt«r  die  Cbrittenhoit  durch  OUabtatpaachi  mit  Miiieai  bbhdCUclMB  Bir- 
UiwUk  bebefrMhte»  Iiid«M«o,  b«i  nihtrcr  Uiit«r«y«hiuir  keteliriuikt 
Mi4>li  iJioi  «elbtt  die  Maeae  dieeer  JBinwmdevec  «sf  eine  iLosalil  tob  ¥•!• 
fconi»  deren  sorgfältige  AnemUtoliUig  ilw  daan  eifrigsl  lietchäfUgt  hat. 
¥o«  Wetten  iier  über  die  Alpen  ia  nnerdenkUofaer  Vorseit  eiagewaaderl 
erecheieen  ibm  Sicaner,  Sicalejr»  Ligyer;  ibre  arepri^gUdia  Hei- 
nMiUi  ist  in  GatUen  so  «nohen,  mcbt  In  Iberiea;  von  Oeten  ber  lieeeoa 
aieb  an  den  Gestaden  des  Adrialisebea  Meeres  Yeneter,  Mbnrner 
nad  letrier  nieder.  Dia  Unbrer,  welebe  man  laage  Zeil  €üf  lealü« 
aeban  Ursprangs  gebalten «  sind  aaeh  dem  Verf.  als  das  Stannvolk  der 
▲nsonen  ansuselien,  welcbes  eiae  nufc  den  allen  Gräliea  oder  Pelas- 
gam  ia  Epiros  ?erwawlte  Spracbo  redela»  and  ans  llljrien  berAberkaa^ 
ans  welohea»  Lande  wie  ans  Hpiraa,  dureb  Ueberscbiffoag«  gar  lanahar» 
lei  Volker  in  Italien  eiawaaderlen^  aba«  dass  Jedocfc  die  aäbera»  U«- 
alände  nad  Verbältaiase  ibre  Einwanderang  und  Niederlassnag  wie  iliaar 
Aasbreilang  an»  bekaaat  wären  (8.  ff).  Aneii  die  Veaaler  ball  dar  Varf. 
Caod  gewiss  mU  Raehl)  fnr  U^wissber  i^fcaafl,  glelcb  «adera  V^Uloib 
an  der  Oslkdsle  Ualieas,  nad  weaa  bei  den  Haagel  näheiar  BesHauBwig 
diätes  Namens  selber  aacli  weniger  gewonnen  Ist,  als  an  wnasefcoB  wira 
(was, sieb  dea  Verl  idobi  rerbeblt),  so  sind  docb  damit. andre t  offcabar 
iarige  nad  aabegräsdele  Behanpluigea  über  dia  AMnnfl  d^  Veaetar 
aaliobiaden  abgewiesan«  MU  jeaan  Umbaera  aasaaiseben  Stapmas  aiad 
Sabteet  nad  Aboriginer  Toa  einerlei  Vrsprangi  der  sabiaiai^  Valka- 
braileta  sich  Aber  gana  AUttal-Italien  bie  aa  dia  sieiUscba  paar- 
te elaa  JLasabl  abgasaadarlar  VoAbersebaft«n  aas»  4fr«A  Maadartep 
a«ah  allaiäblig  gaaa  nnähnlieh  nnd  Ton  einaadar  Tarscbi^daa  waadaa 
|&  6).  Weaa  eiaselna  dieser  Slämme  In  der  späleia»  Zeit  Toa  güechi» 
aahaa  nnd  räauschen  Sahiiflateliera  anf  grieobiselma  Ussptmog  aaräek- 
gafabn  nad  als  Einwanderer  von  dort  ber  beafBiehiyet  wevdaHy  ea  eacbt 
dar  Verf.  diese  Angabe  dareh  den.  Eiaepmob  an  beteiligen,  dasa  eben 
die  nahe  Verwaad^bafl  allar  dieser  Mondarten  mit  der  älteeten  Sprache 
der  Chneeb6a9  welche  noch  die  QtamaMitik  der  laleimsrhen  Sprache  mit 
altea  Spiacbrestea  der  Umbriat  und  OslB»r«  der  Volsber  and  Aeiiaer 
¥eiffathe,  jeae  SchtiftstsUei?  Teraalaeil»  «beiall  eingawaaderlet  Gnachea 
aoMediennen,  wo  sich  irgend  eine  Spor  giiechisehen  AlAattiinma  geae^ 
dann  Tea  dort  auch  niigliohe  Heroaa  nad  Qereiaaea.  bemmcA  an  laeaea 
mad  den  itaUnahea.  IMea  daaut  gewissemmamwi  b«^  beToifcem  IS.  9>» 
In  wie  weil  eine  solche  Einspiasha  Geltung  gewiaaaa  heiw.»  weüaa  wir 
hifii  nieh^  weiter  oaterenelieB« 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerbnngea  fällt  dar  giossera  Tbeil  die- 
ses Heftes  In  eiae  nähere  Angabe  der  älteren  Jlalischea  Barälkemag  aach 
dea  vier  dnreh  heilimmle  Namen  beaeioha^ea  Perioden^  welche  der 
Vert  schoa  im  awelfeen  Heft  S.  14  anfgeslelU,  hier  n^i  aber  näher  im 
Biaadaen  darsbaaMhaen  Tcrsocht  hat»  indem  et  fäv  die  ^en  ihm  g#* 
wählten  NanMnsbeaehdmaagea  dieser  vier  vamehiedeoen  Absebaitte  der 
Berölheraagsgaschkhte  vor  de»  Kaiiathemchaltf  damalbe  Raeht  Ia  Aa- 
eprach  aimaiit,  aach  wiehern  aaah  griechiache  «aA  fämiirfm  «chmft- 
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steiler  allgemeifie  BeBenanBgen  tob  ftaHen  gesehaffeB  bAtten  C8.  69). 
Die  crate  Periode  begreift  dae  mythieclie  Zeitalter  ror  1186  a.  Chr.,  TBrn 
Verf.  bexeielmet  daroh  dea  allg«nieiQeD  nnd  unbettiBUBten  NaaieB  Sa- 
tnrBia.  AU  da«  iltetiB  ia  Italiea  eiairaBderode  Volk  erkenat  der  Verf. 
die  Sikaaer,  welehe  vom  Urtprange  der  Seqaaaa  in  GalUen  dordk 
Ligjer  oder  Ligurier  am  Liger  gedrangt,  dio  ganie  Italieclie  HaUbiaael 
dnrehsiebend,  suletat  anf  die  nach  ilinen  benannte  Halbintel  kommeB; 
Ton  Oeten  her  aiedelten  sich  Ltbamer  and  mit  ihnen  Venetev  and  .letrCev 
am  Adriatlechea  Meere  an;  nach  den  Sicanern  oder  Sicolern  sogen  tob 
Weeten  her  weiter  in  Ober-Italien  die  Ligarier  ein,  während  tob  RAtien 
aat  Tyrrheaer  oder  Tneker  eich  Bwiechea  die  in  Latinm  aageaiedilteB 
Siealer  and  die  in  Ober-Italien  aeeehaften  Ligttrier  etngedringt»  Aber 
noch  Tor  dea  Tniloem,  meint  der  Verf.,  mnesteB  die  Umbrer,  denea  dl» 
Taeker  Back  Plialaa  H.  N»  III,  19.  dreilftindeH  Orte  entreiaeea  konnten, 
eine  bedentende  Antbreitang  erlangt  and  eeibet  die  Gegeadea  am  Po  ia 
Ober-Italien  beeeesea  haben.  Die  schon  obea  erwähnte  Erkürnag  der 
Aborigiaer  als  AbkÖBmliage  der  Abrier  oder  AtHot,  ihr  ZnsammealMBg 
nrit  dea  Ansoaen  wird  am  Schlass  noch  näher  besfvochen ,  nad  aaa  der 
grossea  Verbreitaag  des  aasoaicciieB  SprachstaaiBM  aber  eines  grosses 
Theil  Italiens,  die  nan  aaf  die  gaeae  Halbinsel  Bbertrageae  Benenanag 
▲asonia  erklärt.  Daram  bescichnet  der  Verf.  arit  diesem  NaaiOB  die 
«weite  TOB  ihm  angenommene  Periode  der  italiscbea  BeTäikeraag  iat 
etatea  gesehichUichen  KeiUller  tob  1187^786  a.  Chr.  CS.  14^SS>.  Wia 
wallen  darana  nor  dasjenige  anfahrea,  was,  den  Vesf.  aber  die  TosImc 
oder  Tyrrliener  S«  18  ff .  bestimmt  hat.  Diesea  Volk,  das  awischea  6mm 
Tiber  nad  Arao  sich  festsetate,  nad  tob  idw  ans  aach.  Sodeanad  Nov- 
doB  seiae  kriegerischen  Sohaaren  aaf  Eroberaagea  aasseadete,  erseheiat 
dem  Verf.  eben  so  weaig  Lydisehen,  als  Pelasgiachea  Urspraags,  wandt 
die  beidea  HaoptieogeB  des  Altertboms,  Henodotos  oad  DioBysias  (oder 
Tiellnehr  dessea  Gewährsmann  Hellanieas),  eiaer  wie  der  andere,  Ter- 
worfea  werdea,  wie  deaa  anöh  alle  Aehaüchkeit  der  taskisdiea  Sprache 
mit  der  lydischca  oder  taskischer  lasohriftea  mit  phrygischea  geläagoet 
wird:  dena  die  ganse  Sage  tob  der  lydisolieni  Abkaaft  der  Tyrrheaer  UM 
aich,  weaa  wir  dem  Verf.  ghmbea,  ia  eiae  V^ewechslnag  der  letatera 
oüt  dea  Torybera  ia  Lydiea  aaf,  welche  sich  too  dea  abrigea  Lydieva 
docch  eiae  besoBdere  Maadart  aatersohieden.  IVb  gestehen^  es  fiUlt 
«BS  schwer,  hier  dem  Verf.  ■«  folgea;  deaa  wir  TeraMgen  nicht  tsi 
begreifen,  wie  aas  eiasr  s^chaa  bloosea  Nameasrerweehslung  eine  im 
■ganaen  Altertham,  hanptsäehlii^h  anf  Uerodot's  Nachrieht  hio  Torbreitete 
aad  gestäate  Sage  (s.  Bernd.  I,  94  oad  daaa  meiaea  Excars  Bd.  11,  p.  89ftff.) 
hätte  herrorgehea  kdaaeB,  die  ia  der  aaevkaaflteo,  schweriich  anf  blas« 
ser  Zolälligkeit  bernhaadoB  Aehaliehkeit  gewisser  KaastbestrebaBgea  (am 
aar  dteas  aasaftibren)  eiaa  schwer  abtaläagaende  Bestätigong  fand«  Und 
wenn  dessenungeachtet  dentsohe  CMehrte  daron  sieh  nicht  aberseagea 
lasaen^  sondern  lisber  aadere  W^ge  eiaschlagea,  so  mag  es  am  so  aaffsl- 
leoder  erscIleiaoBt  Jbei  Itatlaehea  wie  Eaglischea  Arehäologeo- gerade  die 
eatgegengssetate,  der  gesdiichtlieheB  Uobarlieferaag  aäher  steheade  Riofa* 
tBDg  roribanriihsBd  an  iadea.    Will  maB.aBoh  tob  Nicali  «bsebea,  der 
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tWAr  •trenge  fMthaltend  an  •einer  Etmekischen  AatoehthmienfelMifl,  doch 
bnld  Ae^ptiache  bald  Phdnieisdi  -  Sanotbracieche  Binidtae  aanioinit^ 
will  man  auch  a«f  die  nnliagtt  noch  Ton  Rotellini  wie  von  Witkinaon 
mehrfach  nacb§;ewieeene  Aehnlichfceit  der  Aegypttechen  nnd  £trnekiaeh«B 
OrAber,  ao  wie  anderer  Knnetgegenetinde  keine  Rdcicaicfat  nehmen,  •• 
mng  man  anVermignoli  (Saggio  di  Congettnre,  Perngia  1814,  p-SSa^.)» 
oder  an  C.  Fea  (Storia  dei  Taai  fittiii  dipinti,  che  da  IT  anni  ai  iravaiio 
nello  fltato  ecdee.  in  qnella  parte  ^  ehe  h  nell*  antica  Etrarla  colln  va- 
laiione  della  colonia  Lidia,  che  li  face  per  pitt  eeooli  prima  de!  doaaiin» 
dei  Romanik  Rom.  1892.  8.)  sich  wenden ,  welche  die  Sengniaae  der  Al- 
ten Aber  die  Lydiache  Colonie,  welche  in  Etmrien  eich  '  «ageaiedell, 
durch  andere  Beweiae  Ton  andern  Seiten  her,  ennaohat  und  beaonderv 
▼on  Seiten  der  Kumt  entnommen,  nn  erhirten  geancht  haben;  und  nach 
dem  Zengniaa  einea  lacbkondigin  nnd  dämm  wohl  andi'glaabwirdigea 
Mannea  (Fellowa  OiacoTeriea  etc.  p.  19T  nnd  ebendaa.  Sbarpe'a  p.  44Z) 
wäre  aogar  in  der  gaazen  Arohitectnr  wie  aelbat  in  der  Schrift  dea  nlt«i 
Lycien'a  die  gröaaette  AehDlichbeit  mit  der  etmriachto  in  erkennen! 
Nach  nnterm  Verf.  aind  die  Tyrrhener,  die  aich  aelbat  Raaenen  nannten, 
ein  Aber  die  Alpen,  wohin  aich  apftter  ein  Tfaeil  wieder  anrucksog  mmä 
ala  R&tier  Terwilderte,  ein  in  Italien  erobamd  eiagedmugeaer  Stamm^ 
der  nachher  durch  Felaager,  welche  von  Bodona  her  eingewandert,  die 
SHtignng  und  Cnltnr  erhielt,  welche  ihrem  Charakter  ein  gans  l>eaon-' 
derea  C?epräge  gab,  und  Etmrien  an  der  hohen ^  von  una  jetat  noch  ho- 
bewnnderten  Stufe  der  Cnltnr  erhob.  Auf  dieae  Weiaa  ancht  der  Torf, 
nna  einer  aolchen  Anfbahme  der  Pelatger,  die  aii^  anerat  in  der  üaige» 
gend  i^on  Gortona  featgeietzt  hoben  lollen,  die  Verwaadtaohaft  alttaaki- 
aeher  Bildung  mit  nltgriechiaciien  und  aiiatiachen  oder  figyptiachon  Moew 
an  erklaren,  ja  er  geht  noch  weiter,  indem  er  annimmt,  daaa  die  Tyr- 
rhener durch  die  Aufnahme  der  naeh  Cortona  eingewanderten  Pelnitger 
daa  mJIchtige  Volk  wurden,  welchea  nach  Unter-  nnd  (Nier^Italiea  Co- 
lonien  entaendet;  wofür  auch  der  Umatand  apreche,  daaa  ihr  mfichtigea 
Auftreten  mit  dem  Verachwinden  der  Felaager,  ala  einea  beamideraa 
Volkea,  in  Italien  in  einerlei  Zelt  fklle.  £a  möohte  achwer  aeyn,  in  dam 
gansen  etrariechen  Weaen,  namentlich  in  dem  religiöaen  Glanbeii  da» 
Volke  ^  80  weit  wir  ihn  noch  keanen,  in  den  Rnnatwerken,  in  den  man 
aenhaften  Bauten  und  in  Anderm  eine  Beiiehung  nnd  eine  AehnliehlEait 
mit  alt-pelaigiachem  Weaen  au  Terkennen,  und  wir  wagen  In  ao  fem 
nicht,  den  Behauptungen  ^nnd  Anaichten  dea  Verf.  au  widerapfothan, 
obwohl  wir  der  Meinung  aind,  daaa  dieaelbe  in  Etwaa  an  boachrftnho« 
wären  nnd  daaa  der  altpelaagiache  Einfluu  ala  kein  ao  auaachlieaaaick 
den  ganaen  Charakter  der  Nation,  wie  er  aich  in  dem  religiSaen  Glawhea 
vnd  in  den  Kunatproducten  deraelbea  anageprigt  hat ,  beatlmmender  nn- 
snaehen  iat.  Und  sollte  nicht  neben  der  peteagiacben  Einwakdetwa^  in 
daa  Ton  einem  nordwärta  her  eingedrungenen  Stamm  b.eaetate  Lnnd«  6i«en 
■owohl  auch  eine  Einwanderang  einer  lyditchen  Colonie  nnf  dem  Boe- 
wege  nnd  eine  Niederlaasnng  derselben  in  dem  andli^heran  Thoile  Bim- 
riena  möglich  geweaen  aeyn?  Sollte  nicht  dann  dien  ao  gut  ein  Kiafln« 
der   gebildeten   und  kanatgeübtOQ  I^ydier  auf  ihre  rolMB  Ua^fohngen 
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angwonmen  werden  kdonenf  Sollte  nicht  die  Bedeoinng»  welche  dk 
Tyrrhener  später  aU  Seemacht  erlangten ,  auf  dieae  eingewanderten  See- 
iabter  an  beaiehen  oder  Tielmehr  Ton  ihnen  aasgegangen  eejn,  da  wir, 
dieae  doch  am  Ende  eben  so  wenig  von  dem  Bergvolk  der  Rasener,  als 
von  den  anf  dem  Landwege  eingewanderten  Felasgem  werden  ableiten 
können?  Wir  finden  in  Allen  dem  Nichts,  was  ansser  dem  Bereiche  der 
Möglichkeit  liegen  nnd  dadurch  uns  nöthigen  könnte^  den  allso  bestimm* 
ten  Nachrichten  des  Herodotns,  die  doch  Im  Alterthnm  bis  in  die  rö- 
mische Kaiserseit  Glauben  nnd  Anerkennung  fanden,  an  misstraoen  oder 
nie  gertdean  an  verwerfen,  während  die  erhaltenen  Werke  der  Kanst 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  In  Verbindung  mit  den  darüber  aus  dem 
Alterthnm  überhaupt  nns  angekommenen  Nachrichten,  ein  solches  ver- 
werfendes Urtheil  nichts  weniger  als  bestätigea  möchten.  Während 
dieser  Ausbreitung  der  Tyrrhener  wandten  sich  die  verdrängten  Um- 
brer,  wie  diess  auch  später  bei  dem  Vordringen  der  Gallier  der 
Fall  war,  nach  Süden,  besetaten  unter  dem  Namen  der  Anaonar 
oder  Opiker  gana  Campanien,  nnd  breiteten  den  ausonischen  Namen  bis 
Maleventnm  (das  spätere  Beneventnm),  ja  selbst  bis  in  die  südlicheren 
Gegenden  Oenotriens  ans,  in  Folge  dessen  dann  der  Name  Ansonien  anf 
gana  Italien  übertragen  worden.  So  wird  S.  20  die  Sache  dargestellt« 
Die  dritte  Periode  begreift  die  Zeit  des  Anbaues  von  Italien  wie  von 
Sicilien  durch  die  Griechen,  beaeichnet  unter  dem  Namen  Hesperia, 
von  786  bis  8S6  a.  Chr.  Es  ist  diess  ein  äusserst  wichtiger  Abschnitt, 
eben  weil  der  Verf.  darin  mit  vieler  Sorgfalt  die  Anlage  der  elnaelneB 
griechischen  Städte  durchgeht  und  möglichst  genau  die  Zeit  der  Einwan- 
derung nnd  der  ersten  Anlage,  die  dabei  obwaltenden,  so  wie  die  daraua 
eich  entwickelnden  Verhältnisse  u.  s.  w  ansaumitteln  bemüht  Ist ;  S.  22— 
46.  Den  letaten  AbschniU  bildet  die  vierte  Periode:  Italia  oder  Ita- 
lieas  oder  Sicillens  Eroberung  durch  die  Römer,  SS6  bis  86  a*  Chr.,  S« 
46— d4.  Hier  verweisen  wir  besonders  auf  die  Erortemagen  nad  Naeh- 
weisungen,  welche  aavördertt  über  den  Namen  Italla  hier  gegeben 
werdea,  wie  dieser  bei  den  Griechen  stets  nur  von  der  Sndknete,  ab- 
wärts von  Tarent,  das  als  Hauptstadt  galt,  gebraucht,  auch  wohl  hier 
durch  den  Namen  Grossgrieehenland  ersetat  ward,  dann  aber  nach 
der  Eroberung  Tarents  durch  die  Römer  auf  das  gessmmte  von  dieaea 
eroberte  Land,  also  anf  die  Roms  Herrschaft  unterworfenen  Völker  dea 
mittleren  wie  des  unteren  Italiens  übertragen,  uad  obwohl  die  Römer 
alsbald  auch  In  Ober-Italien  Ihre  Eroberungen  ausbreiteten,  erst  durch 
Angnstns  staatsrechtlich  anf  das  ganae  Südalpenland  aMgedehnt  ward« 
Daran  knüpfen  sich  noch  weitere  Angaben  über  die  verschiedenen  von 
den  Römern  in  Italiea  innerhalb  dieses  Zeitraums  angelegten  Colonien, 
welche  über  die  Landes  Verhältnisse  nnd  die  ganae  Bevölkernngsgeschichta 
ttn  neues  Licht  verbreiten.  Das  auch  diesem  Heft  beigefügte  Kärtchen, 
welches  den  südlichen  Theil  der  Halbinsel  sammt  Sicilien  enthält  nnd 
die  griechischen  Colonien  darauf  sorgfältig  veraeichnct,  Ist  eine  daakens- 
werthe  Zugabe. 
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P.  Virgilii  Murenis  Opera.  Mc*  den  bt$Un  nenewUn  BS^mtMtim 
für  den  SckMigekrauek  keramegeffeben ,  mü  einer  EMeiUmg  tmd  mtü 
Anmerkungen  anrr  Aeneide  tfersehen  f>on  Karl  Fr.  Süpfie^  Prm- 
feMor  am  Lyceum  zu  Karisruhe.  Karleruhe,  i94t,  Druck  und 
Verlag  von  Ch.  Th.  Cfroos,    XLVI.  u.  38S  S.  in  gr.  8. 

Der  i^rechU  Ifeif all ,  welcher  den  Ten  dem  Ver£.  früher  ecbo«  lii 
die  BedärfiHMe  der  Schale  soDAcbet  berechneten  Avigaben  Cioeronieeher 
Bedea  nnd  Briefe  la  Theil  seworden  iet«  konnte  ib«  wohl  Yrrnnlnwi^ 
gehen«  anoh  nndem,  auf  Schalen  geleeenca  Aatoren  eeine  AaCnerkeaai- 
casawenden,  aad  ähnlichen«  hier  fühlbaren  Bednrfnieeen  ahxnhelfea. 
£rfihrangen  ond  Beobachtungen  der  Schule»  sagt  er  am  Eingang  eeioce 
Vorworte,  sind  es«  welche  dieee  Aaegabe  horTorgecaien  haben«  die 
darum  such  nicht  aber  den  Kreit  der  Schule  hiaauagehen  eoll*  Die 
groeeo  \ertcliiedenheit  der  in  den  Händen  der  Schüler  befindlichen  Ana- 
gaben,  ilie  mannichfaeh  damot,  bei  der  Vertchiedenheit  der  oft  aacb 
doNb  Drnckfebler  eotelellten  Texte  eich  ergebenden  Mimtäade  machten 
ee  ihm  heofael  wünschenewerth,  eine  Toa  dieien  und  andern  Mängeln 
freie  Antgabe  mit  eioem  gleichförmig  gestalteten  Texte  In  den  Händen 
aeiner  Schaler  la  sehen;  and  er  entschloas  sich  dann  seihet  an  derBenr- 
beitong  einer  eokbea  Ausgabe^  „'ie  vor  Allem  einea  conectea«  dem 
neaeeten  Staadpnnkte  rirgiliscber  Studien  entsprechenden  Text  enthalten 
nnd  mit  empfehlendem  Aensseren  möglichste  Billiglteit  des  Preiaeo  ?er- 
Viaden  sollte.«« 

Wir  haben  also  anrörderst  aaf  den  Text  unser  Augenmerk  nn  rich- 
ten« nnd  lassen  noch  hier  den  Verf.  selbst  über  das  ron  ihm  beebnchtete 
Verfahren  sich  aussprechen.  ,Jch  habe  dem  Text,  eagt  er,  wie  er  denn 
der  wichtigsU  Theil  des  Bnebes  ist,  die  möglichste  Sorgfalt  gewidmet» 
jede  Lefiari,  jede  Interpunction  geprüft,  die  besten  Ausgaben  an  Bathe 
geaegea,  das  Neue  mit  dem  Altea  verglichen  and  mich  Tan  Antnrttalcn 
sa  frei  als  möglich  sa  erhalten  gesucht«  Dass  die  Kritik  dee  Textee  bei 
Virgii  im  AUgemeiaen  abgeschlossen  ist,  und  nur  noch  JSinzelnoe  mi 
ändern  übrig  bleibt,  ist  bekannt  (S.  VII.  VÜI.)/'  Man  wird  diese  Anne. 
aemng  über  den  Staadponkt  der  kritischen  Behandlung  Tirgire  im  Gän- 
sen wohl  annehmen  können,  wenn  auch  gleich  immer  noch  bald  hier 
bald  dort  Eiaaelnes,  auf  taucht  f  von  welchem  für  die  Kritik  dee  VirgU'b 
mieh  Etwas  an  erwarten  steht;  wie  denn,  um  nur  Ein  Beispiel  ananfih» 
ren,  neuerdings  wieder  eine  Tirgilische  Handschrift  ans  dem  lehnten 
Inbrhnndert  aum  Vorschein  gekommen  ist,  die,  wenn  wir  dem  Berichl- 
erstatter,  der  eie  an  Montpellier  sah,  trauen  dürfen,  unsere  Teile  Aol- 
merksamkeit  Terdienen  dürfte  (s.  Libri  im  Journal  de  SaTans  1S42  p.  42>. 
Für  eine  Schulausgabe,  wie  dioTorliegende,  kam  es  hauptsächlich  darauf 
aa«  Ton  den  Torhandenen  Mitteln  den  erspriesslicbsten  nnd  sweckmässig» 
sten  Ciebrancb  au  nsachen;  und  dassdieees  geschehen,  wird  Niemand  dem 
Herausgeber  streitig  machen  wollen,  der  wobl  wissend,  dass  eine  gute 
Interpunction  eines  der  wesentlichsten  Erfordernisse  einer  guten  Schnl- 
aasgabe  ist,  auch  diesem  Gegenstand  eine  besondere  Sorgfalt  xngei 
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&H  htAf  4ie  «eiiie  Aw^be  Tor  «Bderen  iliBiicbe«  VemolMn  *•!■  irmr* 
tlieilhsflMte  aiimeiohBet.  Wir  heben  dleeen  Pnltt  intbeeoadere  lierrort 
weil  wir  übeneagt  mbiI,  daee  eioe  richtige,  sieht  alUu  betehraakte  In* 
terpoBction  far  den  Schaler  die  beste  üntantätiaa|ir,  das  beete  Hülfe« 
nittei  l>ei  eenier  Präparation  ist,  beeeer  ah  die  Maece  nacfahelfeBder 
Noten  and  Conunentare,  die  meist  mehr  Nachtheil  alt  Vortheil  bringen. 
Endlich  wird  man  ee  nicht  tadeln  wollen,  dato  der  Verf.  aae  Rncktieht 
aaf  die  Beetimmang  seiner  jlosgabe,  in  der  Schreibong  maacher  Wart- 
formen  sich  lieber  an  die  gewöhnliche  Sehreibart  hielt,  weil  ans  alle» 
Abweirhnngen  der  Art,  anch  wenn  sie  den  Stempel  einer  grosseren  nr- 
hnndlicben  Treue  an  sich  tragen,  gar  an  leicht  Missverständnisse  mid 
^erirmngen  beim  Unterricht  herTorgehen. 

So  entstand  der  Äusserst  correcte  und  gleichförmig  gestaltete  Text 
dieser  Ausgabe,  au  welcher  daan  noch  von  S.  8SS  ff.  ein  Anhang  von 
Bemerkungen  hiosugekommen  ist,  welche  theils  kritisch  aur  Rechtferti- 
gung oder  Begründung  aufgenommener  Lesarten  dienen,  theils  exege» 
tisch  das  Verständniss  und  die  richtige  Auffassung  mancher  schwieriges 
Stellen  fördern  sollen,  wie  sie  bei  Virgil  noch  immer  sich  Torfinden. 
Es  sind  diese  Bemerkungen  nicht  grade  für  den  Schüler  beotlmart,  wie- 
wohl derselbe  Manches  aus  ihnen  lernen  kann;  sie  machen  nach  keine 
weiteren  Anspräche  auf  VoUstindigkeit  oder  auf  einen  gleichm&ssig 
aber  alle  doakeln  oder  schwierigen  Stellen  sich  verbreitenden  Commentar^ 
erstrecken  sich  nach  nur  über  die  Aenelde,  aber  sie  bilden  jedenfalla 
eiae  öasserst  werthTolle,  Kritik  und  Interpretation  des  Dichters  weeea^ 
lieh  fördernde  Zugabe,  die  ans  aeigen  kaan,  wie  sehr  der  Herausgeber 
ia  Geist  and  Wesen  aeineo  Autors  durch  anhaltende  Beschifliguog  mit 
demselben  etagedmngen  ist.  Einaehiee  daraus  hier  nahmhaft  ^  machen» 
erlaubt  der  Raum  einer  blossen  Anaeige»  wie  sie  uns  bei  einem  Producta 
des  Inlandes  allein  verstattet  ist ,  nicitt;  wähl  aber  habea  wir  noch  el« 
fler  weitem  Zugabe  au  gedenken,  welche  dem  Text  Torangeht,  nftmlich 
der  Eialeitung  iber  VirgiFs  Leben  und  Schriften  (S.  XI-*XLVI).  Sie 
ist  gleich  den  Toransgeschickten  Argameaten  oder  InhaKsöbersiehtea 
der  einseinen  Bacher  absichtlich  in  deutscher  Spraelie  gesehrielien,  was 
wir  hier  darehaus  billigen;  denn  der  Schüler  eoU  auu&chst  dieselbe  1^ 
aea,  er  soll  in  ihr  und  durch  sie  lur  Lectnre  TirgiPs  tüchtig  Torberei* 
fet  und  aufgemuntert  werden:  ein  Zweck,  der  kaum  erreichbar  ist  bei 
^er  in  lateinischer  Sprache  gefassten,  Toa  den  Schölem  leider  nur  an 
•fl  darum  öberschlagenen  Darstellang.  Ein  salcher  Zweck  entfsnita 
awar  aus  dieser  Eialeitung  eigentKelie  kritische  Untersachungea  oad 
eiaea  gelehrten  Apparat,  der  für  Sehnler  oft  mehr  absehreckend  ala 
ansiehend  Ist;  aber  man  sieht  es  der  ganaen  Eioleituns  bald  aa,  wfa 
▼an  allen  den  auf  Virgirs  Lebea  und  Schriften  bexäglicben  kritieelNB 
Vntcrsttehnngen  ein  sorgliltiger  und  gewissenhafter  Gebrauch  gensaehi 
worden,  der  anch  das  Neueste  nicht  unbeachtet  gelassen  und  überall  dia 
darch  die  Kritik  gewonnenen  Ergebniste  in  seine  Darstellang  aufraaali* 
men  und  einsuweben  gewnsst  hst.  Wir  dürfen  daher  diese  alle  Haupt- 
punkte herausstellende,  die  wesentlichsten  Momente  im  Leben  des  Dich- 
ters, wie  die  Orundange,  Charakter,  Weeen  und  Geist  seiner  Poesien» 
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•rftuMB^e,  aerai  Tenfige  wie  deren  Mftagel  olufe  Veberireibaag  mrf 
der  elaeii  wie  Aof  der  anderes  Seile»  mit  Bnhe  und  Wfirde,  aber  iodi 
mit  aller  Wirme,  die  den  Leier  anregt  nnd  woblthnead  erqniekt,  leliil* 
demde  Einleitung  gaoi  J»eiendert  empfeblea,  nnd  iweifeln  niclit,  dam 
nie  bei  dem  Gebraaeb  si<r.b  ebea  ee  nnUlieb  nnd  eieyiiteellch  bawibr« 
werde,  wie  diese  bei  den  iiiTÜichea  Einleitungen,  welehe  der  Verf.  Hei- 
ner Bearbcitangen  Ciceronianiscfber  ßrlefe  nnd  Heden  sngeaellte,  der 
Fall  geweeen  itt.  Ancb  die  inmere  AnMtattnng  eatepricbt  gas«  dem, 
waa  man  Ton  einer  gaten  Schnlauegabe  an  erwarten  berecftUgt  iet^ 


lUutMn  Molätmi  dedieati  ante  mos  CCXCI  «mno$  memorkun  mmhfan* 
riam  d.  XIV  Septembris  pie  ceUbrandam  reetorU  et  coUegarum 
nomine  indicit  M.  Chri$tianu$  Gottlob  Lorenz,  inrofeseor  VT. 
Praemissa  Commentationis  de  dictatoribue  Latin ie  H  Mumi* 
cipalibuM  Particula  prior.  Typie  offkinae  €hrimenti$  iS4i»  ##  A* 
tu  gr*  4. 

Wir  erbaltea  bier  dea  ersten  Tbeil  einer  nmfaeeeaden,  mit  ekrar  iw 
der  Tbat  mneterbaflen,  bis  in  alle  Eiaaelbeitea  eicb  eretreekeaden  Ga» 
aanigkeit  anigearbeiteten  Monegrapbie  dber  eine  der  wiebtigelen  Brecbei 
nnngen  in  rdmlecben  Staattleben,  deren  Gmnd  nnd  Ureprai^jf  hier  naeb- 
gewieeen  werden  eoU,  deren  Fortgang,  deren  Weeen  nnd  Bedentsi^ 
•{Äter,  wie  wir  boffen,  ein  iweiter  Tbeil  in  gleieb  umifiuender  Dantel- 
laag  tcbildem  wird.  Um  den  Grnnd  der  römttclien  Die  tat  er  a«  ca* 
kennen,  anf  welcbe  der  Verf.  mit  Cap.  111.  an  redea  kämmt,  iet  in  den 
beiden  Teranegebeaden  Capp«»  welebe  den  grdeeeren  Theü  den  Qaasea 
(S.&— 29)  fällen,  eine  finmemt  loi^gfaitige  nnd  reiebbaltige  OatermiclMng 
▼aranigeecbickti  welcbe  ineret  über  daa  Königtbam^  all  die  ftüaeta  ia 
Latiam  Torkonnnende  Regiemngeform ,  and  dann  über  die  naeh  dem 
Starae  dee  KönigUmam  ia  Latiam  eiagef&brte  Dictatnr  in  ▼dlliff  er- 
acbdpleader  Weiee  eiob  Terbreitet,  nad,  was  die  Grandllcbkeit  der  Bebaad- 
Inag,  den  Aufwand  von  Gelebreamkeit,  die  Umiicbt  nad  dea  miTaidrea 
aeaeten  Fleim  in  der  mnbeToUen  Znsammenttellnng  und  Bearbeitnng 
einen  aaeeeret  eebwierigea  und  dunkeln  Gegenetandee  betrifil,  gnwim 
üiebto  an  wüaeebea  übrig  Ifimt  Daee  aber  einaelne  Punkte  bei  aiam 
aoleben  nur  anTollkommea  und  numgelbaft  au  untrer  Kenotaiea  gelang» 
tea  Eiaricbtung  einer  Zeit,  bie  an  welcber  die  geecbicbtlieben  Denkamln 
niobt  binanfreieben,  inMoerbin  Verecbledenbeit  der  Aneiebtea  berracbcut 
wie  wir  eelbige  ecbon  bei  den  AlUn  eelbet  finden,  kaan  dem  Wertlie  det 
Foreebnag  keinen  Abbmcb  tbun^  die  bier  gana  eelbet&ndig  gefübrtt  ein 
alt-ttalieebee  laetitnt  in  ein  bellerea  Licht  an  eetsen  bemüht  iet,  daa 
Tielleieht  aaoh  fö^  andere  Tbeile  unterer  Kunde  der  Torrdmiacbaa  Fi»* 
riode  Italiene  ercprietelicb  und  nntaMch  werden  kaaiw 
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NichU  voB  Ali««  den»  wm  die  alle  Llterttur  der  Griechen  «ad  Bjh 
ner,  eder  die  gelehrte  Fofeehuig  der  neveres  Zelt  Aber  die  hier  in  Bede 
etebeedea  Punkte  Toigebracht  hat,  ist  anbeacblet  ^leeeeo  oder  über- 
gengeBt  auf  die  DareteUang  »elbet  ein  Fleite  nnd  eine  Sorgfalt  ancb  ioi 
lateinieehen  AnedmelL  ▼enreodet  worden,  wie  eie  leider  immer  eeltener 
«nter  nnt  sa  werden  anfingt.  Wenn  im  1.  Cap.  die  Nacbricbten  tber 
das  lateinitcbe  Königtbam  sich  ineammengettellt  finden  nnd  am  Sehlutee 
eine  tabellariocbe  Ueberticbt  der  ren  den  Tortcbiedenen  Scbriftttellem 
des  Altertbnms  angegebenen  Könige  Alim^s  geliefert  wird ,  worin  jedeck 
der  Verf.  mit  Niebnhr  nmr  ein  Prodnict  der  spiteren  Zeit  erlcennt,  so 
folgt  im  2.  Cap.,  das  den  grossesten  Annm  einnimmt  (&  9-^40>,  eine 
Untereaebnng  filier  die  nach  der  allmftbligen  Absohaffnng  der  Könige- 
wurde  .in  den  lateinisclien  Staaten  eingetretene  Einföbmng  der  Dictatnr, 
was  in  Alba  schon  nm  die  Zeit  der  Gründung  Rem's  stattgefunden  liaben 
solL  Ten  der  fest  königlicben,  aber  docb  tbeils  durch  den  Senat,  tbeils 
durch  die  Wahl  nnd  die  jährliche  Dauer  beecbrialLten  Gewalt  dieser  Dle- 
tatoreu  der  lateinischen  Staaten  wird  näher  gehsndelt;  es  kommen  dabei 
noch  andere,  auf  die  Verfassungen  und  Einrichtungen  der  lateinischen 
Städte  beangliclie  Gegenstände  sur  Sprache,  wobei  der  Verf.  sich  jedoch 
▼oa  allen  Hypothesen  fern  in  halten  geeucht  hat.  Alles  Einielne  hier 
anaufnhren,  erlaubt  der  Raum  dieeer  Anaeige  nicht,  da  wir  aber  den 
lotsten  Thell  der  Abhandlung  oder  über  Cap.  8.  noch  Einiges  au  bemer^ 
ken  haben.  Hier  erörtert  der  Verf.,  wie  oben  bemerkt,  den  Ursprung 
der  römischen  Dictatur^  die  man  hauptsächlich  auf  die  Autorität  des 
Lieinius  Macer  bisher  so  sicmlich  allgemein  fär  ein  aus  Alba  nach  Rom 
▼erpflaastes  oder  doch  tou  dorther  aufgenommenes  Institut  angesehsn 
hat.  Der  Verfasser,  wenn  er  auch  dieser  Ansicht  ?or  der  des  Dionjsiua 
▼on  Halieamass,  welche  auf  Griechenland  auruckgeht  nnd  die  DIctatoren 
mit  den  Aesymneten  ansammenstellt  (Antiqq.  V..  7f .  14.),  bei  weitem  de^ 
Voraug  gibt,  hält  sie  darum  aber  doch  noch  nicht  für  die  richtige;  m 
glaubt  TielDMhr,  dass  da,  wo  die  Verschiedenheit  der  Institute  selber  so 
bedeutend  sey,  wie  hier,  die  Autorität  oder  die  blosse  Ansicht  eines  spä- 
teren Annalisten  für  uns  nicht  das  Gewicht  und  die  Bedoutung  haben 
könne,  um  uns  xu  Teranlassen,  ihr  unbedingt  an  folgen  und  aa  ihn  sich 
ansuschiiessen.  Er  insistirt  anforderst  auf  der  Verschiedenheit  des  Na- 
mens,  der  an  Rom  ursprunglich  mag  ister  populi,  später  erst  Dic- 
XXXV.  Jahrg.    S.  Doppelheft  60 
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tAtor  gewesen,  fon  welchen  BenenniiDgett  die  entere  Ib  Alba  güslicfc 
fremd  ee^;  e#  geht  dArtd  W^itei^  ibei^  aitf  die  teraehiededheU  ik  Imb 
Wesen  nnd  in  der  Natur  dee  Amte«  telbit»  das  in  Alba  aU  ein  •  tändiger 
llagittrat  mit  jährlicher  Daner,  ~  gleich  dea  beiden  Contnla  in  Roai, 
^  ht'Vtma  telWl  aber  als  eine  aaeeerordealKeller  Weftee  fir  driagcada 
Fälle  bei  gefährlichen  Legen  dee  SUett  conttitnirte  Behörde  mit  gerin- 
gerer, höchstens  sechsmonatlieher  Daner  erscheine  und  mit  aasserordeal- 
licher,  unumschränkter  MachtTollbommenheit  begabt,  wie  sie  den  Albs- 
nischen Dictatorea  nie  lustand.  Ans  diesen  nnd  andern  Ursachea  hielt 
er  es  für  höchst  sweifelhaft«  ob  die  Römer  bei  Einführung  der  Dictatar 
das  Beispiel  Alba^s  oder  irgend  eines  andern  lateinischen  Staats  vor  Aa- 
gea  ^habt  nad  darnach  sieb  geriohtet;  er  glaobt  Tielmehr«  dasa  die 
Römer,  oa  gut  wie  sie  aas*  eigenem  Antrieb,  nnd  ahne  fremdelt  Anala- 
gieeki  an  folgen  (f),  aof  Einfährntig  eines  Kriegstrlbanals  mit  coaattlari- 
«eher  Gewalt ^  einer  Consnr,  einer  Prätnr  g^omifeen,  auch  a«f  die  Br- 
richtuag  der  Dictatur,  als  eiae  durch  dringende  Fälle  lur  Brhaltaag  im 
Staats  gebotenen  Massregel,  verfallen,  so  dass  also  die  Dictatur  Als  eine 
reine  Erfindung  der  Römer  nnd  ihnen  allein  in  dieser  Weise  aiistfiiid% 
ansnsehen  wäre,  mithiil  nicht  für  ein  älteres,  allgeroeiaeres  italischm 
lilstitnt  in  halten  sey.  Zu  unserem  Bedaner«  bricht  hier  die  gelahrte 
Forschung  ab,  die  uns  wohl  im  nächsten  Hefte  Wesen  und  Charahter  der 
römischen  Dictatur,  so  wis  iasbasondere  eine  Untersochnng  fibar  dia  Ma- 
nicipaldictatnr  bringen  wird.  Ob  hier  Alles  auf  reia  förntaehen  Badsa 
Mröckinf Uhren  möglich  Ist,  wird  «ich  dann  bald  herausstellen,  aaa  häM 
es  schwer  au  glaaben,  dass  dio  Dictatur  eiike  reia  römische  firfittdaog 
gowesen,  oder  auch  nur  auf  den  älteren  Namen  des  Dictatars  (ma^siw 
popali)  ein  solchos  Gewicht  an  legen  ^  da  ja  auch  die  Coaaniti,  aoa  av 
dieses  Beispiel  aaxufnhren,  anfänglich  unter  andern  Namea  rathoanama. 
Eher  möchte  es  möglich  sejn,  aiiög liehst  genau  an  erniittelB,  im  wie 
weit  die  Dictatur  ein  allgemela  italisehes  lastitut  gewesen,  das  IbaSasI 
in  wie  weit  sie  auf  allgemoineren  Grundlagen,  die  sie  mit  ähnlichea 
Einrichtungen  anderer  italischer  Staaten  gemein  hat,  beruht,  and  io  wk 
fem  sie  einen  speziell  römischen  Charakter  hat,  d.  h.  wie  sie  as  Bam 
sich  gestaltet  nnd  wie  sie  dort  ausgebildet  worden  ist  80  wäre  aeb« 
der  allgemein  lateinischen  Grundlage  der  specielle  römiscbe  Cfharaktsr^ 
in  welchem  die  Dictatur  ia  der  erstea  Stndt  ron  Latinm  erscheint«  wähl 
an  untersehelden ,  und  damit  Rom*8  Ehre  In  der  eigenthämlieliew  Aaa* 
bildong  einea  solchen  Institots  keineswegs  geschmälert.  Deaa  bat  dar 
nahen  Verbindung  Rom*s  mit  den  andern  Städten  Latiam'te,  an  derta 
Spitae  es  später  trat,  liegt  doch  auch  der  Gedanke  nahe«  Ia  Rem  alchls 
Vereinsei tes.  Alleinstehendes  an  saehen,  saadera  die  rerschiedeaed  pali* 
tischen  Institutionen  Rom*s,  nameatlich  seine  Vorstände  ia  Rlreba  «ad 
Staat^  in  ihren  Grundlagen  wenigstens,  nach  den  ähnlichen  Eiariclrt«a- 
gen  d*r  Nacbbarstädte,  aus  denen  Rom'o  Berölkening  tnsimmiagealtian 
und  Rom*s  Anifige  herrorgegangen  war,  anfimfblaea,  sotait  also  aticll,  ia 
dem  speciell  hier  Yorliegendea  Falle,  die  Dictatar  als  ein  allfeaseia  Ha- 
Itsebes  oder  aunäebst  lateinlsohes  Institat  antasehea,  das  ia  Baal 
fslls  anfgeaOfbmen,  dort  vielleicht  nnter  andsm  Varhältalasetf  alaa 
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Dictatur  der  todero  StS4te  LattüHM  nntenchied.  .  Ob  dab«i  Biebt  $mth 
Mif  Eirarkn  umd  etnirnclie  EinricbluBgea ,  die  vklfadi  imcb  Aon  Ter- 
piaost  worden,  tinigc  Rficbaicbt  bb  BehoMn  ist,  ipteg  wetieMr  bb4  aftb»- 
tcr  PorwbnBfl^  nb«rlBMCB  bleibcB. 


TabmUtr  View  of  the  Bistorp  amd  lAUrahire  0f  tke  imUria  wtedica.  JB^ 
Jonathan  Pereira  F.  R.  S.  et  L.  8.  Member  of  ihe  ropai  CoUege  af 
Surgeons;  Feliow  of  the  ropal  medical  and  cHrurgieal  Society,  cor^ 
ruponding  Member  of  tke  Society  ofFharmacy  of  Forte:  amd  Lectmrer 
in  the  medical  Sehool  of  the  London  Bospitai.  London  :  Longmann^ 
Orme,  Brown,  Green  and Lorngman»,  Patemoater Bm^*  zB4i.  IMS.  9. 

m 

Schon  der  berahmlo  Bagli  ▼  i  rocbneU  bb  dea  DeeiderBioa  dor  Heil- 
kBBtt  eioe  bSetBritcho  Bearbeitaag  der  Materia  bm^cb,  deraa  graete 
Sebwiertgkeitea  er  anit  echarfea  ZögBu  aeicbnat^  mid  deren  hoher  Werlh 
überall  BBbeetrkt«!  itt  Alleia  bis  aaf  den  heatigen  Tag  heoitaea  wir 
Bocb  kelae  amfaieende  Geschichte  der  Pharmakologio,  ■oadetB  ledigHoh 
Vatrieae  nad  DearbeitoBgea  einielaer  GcgeBoUnde,  eo  Bwar,  daet  hier  aoch 
ehie  BbentBt  graiee  aad  Ifiagst  föhlbare  Lacke  aMaofUIHB  iUttig  bleibt. 
Bei  der  graaten  Selteaheit  hiatorieclier  SchrißeB,,  die  der  Arsneinittal« 
lehre  tpeciell  gewidmet  sind,  itt  aach  jede  lücinar«  beachtefliwatth,  aad 
die  TorHegeado  iaehaaoBdere  rerdieat  Boeh  ia  Deattehlaad  a&her  liefcaant 
BB  werden. 

Ber  Harr  Verf.  acheiat  twar  hei  dem  Eatwarfe  der  Tariiegeode« 
Schrift  CheBlBBt't  Tafola  fär  die  Gescbichle  der  MedieiB  ala  MnMer  TBr 
Angen  gehabt  la  habaa;  alletB  er  wich  doch  ia  BMachoB  PBakten,  aad 
a^bei  ia  der  primitiren  Aaordnnag  tob  dea  gedaohtea  Tafela  ab,  wie 
aich  BBB  dem  Folgeadea  ergebea  wird*  Zoeret  gibt  Herr  IVof.  F,  eiae 
IJcbereicht  der  Literatar  far  Geeehiehic  der  Medicia  im  AUgemeiaea,  eo- 
dBBB  far  Geechichta  der  AtaaeiBiittaUellebre  im  Beeondera,  wobei  bhm 
Begleich  sieht,  dnw  die  neaceten  hietoric^ea  Arbeite»  der  deateolm^ 
j^rste  ia  Eagland  ganz  nnbekaant  geblieben  eiad,  oder  doch  iinhef«cii* 
aiahtigt  hUibea,  ee  maagelt  Hecker'e  GcM^chte  der  Ueilkaade  BerHa 
liSS;  M.  B.  Leauag  Handbuch  der  Geeehlchte  der  Mediciai  BerUa  18S8i 
li.  H.  Friedlfiader  Yorleeangea  aber  die  Geechichta  dev  Heilksades» 
Leipaig  18»  etc. 

Alt  Werke  ^  welche  eise  specielle  Geachichte  der  AraneiaritteNehfa 
aartultea  eellea,  werded  aueser  Choniaaft  Tafeln  mit  ilirer  framtdeiaelMB 
liearbeltBBg  roa  Broaesaifl  aar  die  Lehrhiclier  tob  Cullea,  Veigtel  Bad 
HitelioB  genaaat,  In  deaea  jedoch  nichta  weiter  ale  eia  karser  ÜmrJae 
der  Hanptepochen  dieser  Doctrin  tu  fiadea  kt  Aehaliclie  BearbeÜBB* 
^aa,  die  jedoch  Prof.  F.  aicht  Bafahrt»  fladet  bmb  ia  dea  pharmakalogi« 
•elMa  Bicheta  tob  Graa,  HerraMaa  aad  Bardach,  aad  swar  verdieai 
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Em  Mrlilll  nan  die  Sebrifi  in  viele  einxelne  Tabellen,  weldM  die 
Ij^tnagen  und  Entdeckungen  im  Umfange  der  Araneimitlellebre  cbie- 
nologiech  und  nacb  den  einzelnen  Völkern  geordnet  darstellen,  dodi  te, 
dase  die  apeciellen  Gegenet&nde  nor  mit  gar  wenigen  Worten  angedentet 
sind,  woraae  hier  nur  einige  Notiaen  entnommen  werden  können. 

Aegjptitche  Med i ein.  Thont  oder  Thant  (wie  Hemee  oder 
Mercnr  genannt  wurde)  alt  Begränder  der  Heilkunde  betracbtet. 

.  Antäbnng  der  fifedicin  durch  Priester,  tpater  durch  Aersto,  d^eh  te, 
daaa  jeder  eich  nur  mit  einer  einsigen  Krankheit  beechäftigto.  —  j|ai- 
aetaong  der  Kranken  auf  öffentliehen  Pläteen.  Anwendung  der  Pnigir- 
mittel,  Brechmittel  nnd  Klittiere,  drei  Tage  nach  einander  ir  jedem  Mo- 
nate. Oiatetiicbe  Regeln.  —  Das  Schwein  als  unreines  Thier  gemieiiea. 
Anwendung  Ton  Bädern  und  Salben.  Verehrung  einer  Zwiebelpflanae 
(Squiila?),  für  welche  man  eigene  Tempel  errichtet.  Anwendung  tob 
Aetites,  Nilschlamm»  Einreibungen  tou  Krobodillfett  gegen  Rheumatis- 
men; Sehleim  des  Flöhesamens.  Kochsalx.  Mitrum  (kohlensaure  Soda?) 
Alaun,  Pflaster  und  Salben,  au  denen  schon  Blei  weiss  nnd  Grünspan  tct- 
wendet  wurde.  R&uchomngen  mit  Kjphi,  einer  Mischung  aus  TerscUo- 
denen  aromatischen  Drognen.  Balsam  und  Myrrhe  ans  AegjpteM  ausge- 
führt   Einbalsamimng  etc. 

Zu  den  literarischen  Hnlfsmitteln,  welche  aur  Kenntolss  des  Znolaadi 
des  alten  Aegjptens  dienen,  wäre  noch  hinsnaufugen :  Seyffarth  Bei- 
irige  aar  Kennteiss  dsr.  Literatur,  Kunst,  Mythologie  und  Geochicfate  im 
alten  Aegypten.    Leipsig  1826* 

Hebräische  Medicin.  Das  Befallen  der  Krankheiten  eo  wie  de- 
ren Heilung  wird  an  verschiedenen  Stellen  der  heiligen  Schrift  dem  un- 
mittelbaren Znthun  Gottes  beigemessen.  Ihre  Heiln^ittel  bestehen  banpt- 
sächlich  in  der  genauen  Befolgung  bestimmter  VorsichtsmasaregviB,  wie 
Beaehaeidang,  di&tetisches  Verhalten,  Absonderung,  WaochnngeB,  V«- 
brennnug  inficirter  Kleidungsstücke.  Ausübung  der  Beilkunde  dar^ 
Priester.  Bekanntschaft  mit  dem  Golde ^  Silber,  Blei,  Zion,  Eimern  mai 
Era  (Kupfer f).  Anwendung  wohlriechender  Salben  und  ConfoctioBoa;  au 
ihrer  Bereitung  eind  Vorschriften  (als  die  ältesten  Recepte)  Torhamka. 
Masik  als  Heilmittel  benulat.  Schwefelspiesglans  (Sesqtoulphoret  ef 
Antimony)  •  aum  Schwärzen  der  Angenbraunen  verwendet.  Nock  gili 
Herr  Prof.  P.  eine  Uebersicht  der  Naturdrodnkte,  welche  ia  der  BAd 
verkommen ;  .allein  sie  ist  weder  vollständig^  noch  durften  nsanclie  An- 
gaben nicht  aaangefoohten  bleiben.  — 

Zur  Literatur  dieses  Abschnittes  wäre  noch  beiaufugen:  J.  S^ 
Lindinger  de  Ebraeerum  veterum  arte  medica,  de  daemone  ei  daenm- 
aiaeis*  Seraeatae  et  Lencoreae  1174.  8.  Daniel  Encontre  Additieaa 
k  la  Flore  bibliqne  de  Sprengel  Montpellier  1611.  Chr.  Lyagbye 
iCaadid*  Theologiae)  Observationes  hieroboteaicae.  Hilleri  Hier^pliy- 
Uooa.    Tr^jecU  ad  Rhennm  1725. 

Assyrische  Medicin.  Eine  nur  wenige  Zeilen  enthaltende  T^ 
belle,  in  welcher  gesagt  wird,  dass  die  Babylonier  keine  L^hre  der  fleih 
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kttni«  htttea,  dtii  tie  gltieh  den  ilegyptieni  ihre  Kmken  tn  dflieiilli- 
chea  PliUieB  anwtellten,  damit  die  VorabcrgeheBdai  galen  lUth  erlhel* 
Itn  mdcblMi.  —  Crebniacli  de«  RoeenöU. 

Chine  ei  eehe  Medicin.  lieber  den  illetten  Zmtand  der  Heil- 
kunde bei  diesem  Vollie  iei  ane  niohle  bekannt.  Die  Chineien  böhanp- 
ten,  daec  gleiciiteiiig  mit  der  SCiftung  ihree  Reiche  noch  dae  Stndiani 
der  Medicin  eingefnhrt  worden  eej,  nnd  ihr  enter  medlciniicher*  Codes 
▼OB  Hoangti  (B.  C,  2000)  herrühre.  Vor  der  ehrittlichea  Zeitrechnnn^ 
fand  ein  bettändiger  Verliehr  awischen  Ctüan  nnd  Indien  etatt 

Das  Tonnglichete  chineeieche  Werk  vber  Materia  nediea  rührt  toh 
Pant-Mon;  ee  enthält  Nachrichten  fiber  die  anm  mediciniechen  Gebrav- 
che  dienenden  mineraUecben ,  Tegetabiliechen  and  aninalieelien  Pro- 
dnkle. 

Ching  ehe  ohiin  chinic  heiect  der  Yerfaeter  einee  berohmten 
medicinieclieB  Werket  ane  40  Bänden  beetehend,  worunter  eigne  Bächer 
der  Pharmakologie  gewidmet  eind,  nnd  in  welchem  lahlreiche  Arsneimit- 
tel  beechrieben  werden,  Daranter  nennt  Pereira  lUTdrderet  die  Ointeng- 
wnrsel,  als  die  Panacee  der  Chinesen,  Gewnrse  nnd  Gonuaisorten,  die 
hei  apoptektischen  Zufällen  dieotco.  Opium  ale  ein  snhBersstilieiidea 
Mittel  und  bei  der  Ruhr  gebräuchlich.  Das  Queclcsilber  war  ihnen  so- 
wohl im  rohen  als  ozjdirten  Znstaad  bekannt.  Sie  benntsten  femer 
Moschus,  Rhabarber^  Theo,  Cauipher  aus  Sumatra  CDryobalanops) ^  stin- 
kenden Asand^  Narde,  die  Larve  der  Seidenraupe,  den  Darmkoth  der  Ti- 
ger nnd  Elepbanten,  Tcgetabilisches  Wachs,  Hörne,  Moza,  Croton  Ti-, 
giinm  etc. 

Indische  Medicin.  Ohne  Zweifel  der  interessanteete  Absehnitt 
des  Büchleins;  er  lerfällt  in  drei  Sectionen,  woTon  die  erste  eine  Ueber- 
sicht  der  ältesten  medicinischen  Werke  der  Indier  enthält,  die  zweite 
gibt  Nachricht  tou  älteren  Uebersetzungen  indischer  Schriften  In  die 
Sprache  der  Tamnlen,  Cingalesen  und  Tibetaner.  Die  letzte  and  grdssto 
Abtheilung  Antiquitäten  der  indischen  Medicin  enthaltend,  gibt  nach 
Royle*8  Vorgang  in  mehreren  Unterabtheilungen  Nachricht  ron  indischen 
Produkten,  die  in  der  Bibel,  in  den  Schriften  der  Perser  und  Araber, 
der  Grischen  und  Römer  etc.  Torkommen.  Als  Beweis  der  hohen  Civili- 
•ation  der  Indier  in  sehr  frühen  Zeiten,  wird  erinnert,  dass  sie  längst 
die  msisten  cfiemischen  Künste  betrieben;  sie  kannten  nnd  benutzten  die 
Destillation,  das  Bleichen,  die  Färbeknnst,  den  Callcodruck,  das  Gerben, 
nie  wossten  Seife  und  Glas  zu  bereiten,  sie  hatten  Zucker*  und  Indigo- 
fabrikea ,  so  dass  wohl  anzunehmen  sejn  mächte,  die  Indier  hätten  be- 
reits alle  die  chemuchen  Substanzen  gekannt,  die  in  den  Schriften  dea 
CklMT  Torkonmen,  nnd  man  also  aicht  wie  bisher  die  Araber,  als  Tlel- 
mebr  die  Indier  für  die  Erfinder  der  Scheldeknnst  zu  halten  habe. 

Griechische  Mediein.  Sie  zerfUlt  in  Tier  Sectionen,  nämlich: 
a)  Zeitraum  vor  Hippocrates.  b)  Der  hippok ratische  Zeitraum«  c)  Von 
Hippocratee  bis  Galen,  d)  Von  Galen  bis  zum  Untergang  der  griechi- 
sclien  Schale 

In  dem  ereten  Zeiträume  waren  nur  noch  wenig  Arzneimittel 
gebräoahlich,  and  die  dahin  gehörigen  Nachrichte«  Terlieren  rieh  seihst 
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Mh  te  iie  PeiMk  Mr  MjfhM.  Bt  wird  lUlMpw  «nriliBt«  am 
'  ieft  Stehl««in  iMmitile,  aod  dl«  Wirkang  de«  Il«il«b«r««  kasato«  «o^wi 
Chiron,  der  «ich  der  CcnUorea  Ce«taiiriani  hedlen««.  In  die«««  Zeitmini 
fiUen  die  Aselepi^ea  mit  Ihrem  Teapeldicnet  «nd  V«d?tof«l«,  «tbread 
d«««elb«n  Übten  EttryphM  der  VeH««««r  der  knidi«oiien  Scaieose»,  •«- 
dnnli  Ii#ni«r  and  Aristten«,  weleher  dn«  Silphtam  mldecki«  «o  vi«  Py* 
flMiffors«9  der  den  Gehrwwsh  d««  ll««rBwiebtole««ig»,  de«  8«niM  «.  «.  v. 


In  dem  ■w«it«n  B^itmum«  wurden  «Ine  Xfeaf«  Araimimlltei 
«iageCfihrt,  d*ek  wären  jene  wohl  m  «ntereohciden)  deren  Hlppecratci 
«olhBl  «kh  bediente«  ? on  den  weit  «p&ter  bekannt  ^wordenen,  4t«  üi  de« 
hippocrttlieofaen  Bftcbem  ▼«rfcMnmen.  Die  Onntbaride  der  iiipy««nnti- 
•eben  Aerste  l^esiebt  der  Herr  Verf  jedoch  nur  fragwei««  nnf  Myledbrii 
Finoolinl,  wm  iich  gnr  wohl  Terthetdigen  li««t,  d«efa  kö«ate  alt  fici- 
•h«m  RedK«  noch  Mjinbri«  ▼arioblU«  Fnbri«.  (M«  Ckhoroi  Ott Hnr>  ui 
M«  Ononi«  Dthl.  dfthtii  belogen  werden* 

Ein  «ehr  reichiwltiger  Zeitredm  ist  der  tob  Üippoträte«  bi«  Gnlc«, 
wAhrend  welchem  die  Sehnten  der  Dogmatiker,  Empiriker  and  Mcthedi- 
^  blähten^  and  jede  anf  ihre  Weite  die  Arsnelmittellehre  beorh^tetc, 
wovon  die  Hanptmomente  angegeben  «ind.  In  dem  letiten  Eeitmam«  er- 
hielt «war  die  Modicin  mehr  Compilationen  al«  Originalwerke;  allcii 
ftamere  Terhftltni«««  begAnstigen  die  nene  Einführnng  sehr  wichtijjteri 
vorher  nie  bekannter  Arineimiitel,  wie  Senna,  Tamarindt,  indische  Bba* 
barber,  Campher  etc^  aneh  der  für  die  Oeachicht«  der  Phartnacie  oo  1«- 
|ere«aante  Nicolaa«  Bfyropao«  l«bt«  in  dieeer  Periode. 

Rdmiache  and  itai lache  Medicin.  Dieter  Abschnitt  i«t  Ter- 
glichen  mit  dem  yorigen  nnr  klein,  und  die  Werke  dea  Cornelias  Celtaii 
Scribonioa  Largoa^  Plinina  und  Caelina  Anreiianus  faat  die  einsigen,  aas 
welchen  die  Pharmakologie  der  alten  Römer  näher  erläutert  werdea 
kann. 

Peraiache  Medicin.  Sie  iat  eine  der  älteaten»  and'  amraaot  nach 
Pereira  einen  Zeitraom  Ton  1491  ror  Chriatna  bia  21t  unaerer  Zeitreck- 
nang,  ond  ^elieint  nnr  wenig  bearbeitet  an  aeyn.  Peraiache  Arcneimittsl 
werden  achon  in  der  Bibel  und  in  den  bippokratiachen  Buehem  genasak, 
wie  Oalbannm,  Aaa  foetida,  Sagapen.  Ton  d«B  p«r«i«chen  Aenteo  «elbtt 
pind  nur  ganz  knrse  Netixen  beigefügt* 

Arabiache  Medicin.  Sie  iat  weit  jnng«r  ala  dl«  peieiaeiie,  nad 
omfaaat  hier  den  Zeitraam  tob  967  onaerer  Teitrei^naa^  bia  sam  Todv 
doa  Ibn  Betrthar  im  Jahre  1248.  Für  di«  Goechichte  dar  Pharmakol^ 
sind  di«  Bahlreichea  Schriften  der  Bvabi«oii«a  A«r»t«  ron  d«r  greaatea 
Wichtigkalt^  and  man  muaa  mir  bedaoem,  doa«  ai«  noch  «o  wenig  goiade 
■a  die««m  Zwecke  bearbeitet  worden  aind  ^  waf  allarding«  «eine  gtooaca 
8chwl«rigk«lt«n  hat. 

Dan  Blenchaa  Materin»  mcdieo«  Ibn  Bnirtharia)  w^cheta  P«  R^nhoU 
IHea  heranagab,  erwähnt  der  Herr  Yerf.  nicht,  aoch  die  Ffibfincfioi 
dar  phannakologlochtB  Werke  d««  Ibn  Bdrthar  Toa  Hdratbelopar,  Stet«- 
goH  1S41.  aehHnt  Ihm  nja^h  oieht  bebrant  gewoaan  ta  m$%^  won  noch 
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KttrM  AnmigßM.  til 

«Ml  WMleafftU  GtacliSciUe  4«r  aniUacbea  Aersia  wid  Ntttuftriduir 
«Mi  (Gdtanffen  li4tf.)- 

Meiicin  des  M  iitelaltert^  das  hier  bie  Bom  Jahre  1549  aoe- 
^edehnt  wird,  ao  data  nach  die  deataeiiea  Vater  der  Pianaeaicuade  Bma» 
iele,  Hieraaymae  Tragua  tiad  Leaahard  Fpchs  ia  danMelben  ipeaaaai 
werdaa.  MU  ir ia  groeeeai  Rahme  ia  neaera  Zeiten  anck  die  ^arma|i*> 
lagieehaa  Verdieaite  dee  Theaphraataa  Paracelaae  voa  den  Herrea  Bm- 
jaer«  Praa,  Leetiog,  Friedliader,  Marx. etc.  hervcH'gebobco ürorden  tiadr 
4at  bekaaflt.  Die  BenöhoDgen  derpelheq ,  dae  AadaaJien  dee  oft  veriacbr 
4aB  PamceUae  mit  aiaer  aeoea  Glorie  au  umgebea,  aobeini  ia  Eaglaad 
JieiBefl  beeondero  Erfolg  gehabt  aa  babea,  dena  Peroira  eagt  jroa.  ihm 
wdrMiab:  «»Paracelaae.  A  Taia,  igaoraot,  arrogant,  drankea  qaacjc*  /aaa- 
iia  aad  iropoator*^ ,  doch  Iftset  er  ihm  ia  oo  fera  Gerechtigkeit  wifsder- 
iabrea,  dato  er  aagibt,  er  habe  aeoa  oheoüscbe  Mittel  eingeführt,  aad 
-an  die  Stelle  verechiadanar  widriger  Präparate ,  Ttaotaran ,  £eeenaeii  nad 
Bxtracte  gebracht. 

Aach  die  aetiiBra  GeecMohte  dar  AnaeimittoHebre  Ist  cbronologifch 
bahaadelt,  so  awar,  dase  eigae  TabeUea  für  Graaibritaanieo,  Fraakralch, 
Beatteblaad ,  HoUaad ,  Scandinarteo  ,  Kasaland  ^  Italien ,  Spanien^  Port«« 
g^all  und  Amerika  Torbaadea  siad.  Sie  liefera  reichlichen  Stoff  an  B^- 
merknagen  und  Terlaagtea  daram  einen  weit  gräeeerea  Ranm,  als  ibaan 
hier  gestattet  werdea  darf. 


VßUtUMigts  Handbuch  4er  Blumengärinerei,  oder  genaue  Beschreibung 
fast  aUer  in  BeuUchland  bekannt  gewordenen  Zierpflanxen,  mit  Bin^ 
echiuss  derjenigen  Sträucher  und  vorzüglichem  Zierbaume,  weleke 
%u  Luet-AnUtgen  dienen,  nebst  gründlicher  AnieUung  zu  deren  Cmt- 
tur,  und  einer  Einleitung  über  alle  Zweige  der  BlumengärtnereL 
Mit  besonderer  Rucksicht  auf  Zimmer  -  Blumenzucht ,  theUs  nach  ei- 
genen vietjährigen  Erfahrungen  f  theils  nach  den  Angaben  der  ausge- 
zeichnetsten Pflanzencultivatoren  bearbeitet,  von  J.  F,  W.  Bosse, 
GrossherzogU  Oldßnburgischem  Bofgurtner  etc.  Pritter  Theil  JPa- 
^podium  —  ^ygophgllum.  Zweite,  Sihr  vermehrte  un^  verbesserte 
Auflage.  Hasmaver  i349.  Mm  Verlane  4er  UahnUchen  ffofbueh- 
kandlung.    67S  S,  8. 

Mit  dem  ▼orliegenden  dritten  Saade  iat  anamabr  diesea  sohatsbare 
Haadbach  der  BlanMagfirtaerei  ToUkomnea  beendigt,  und  wir  beeitasa 
in  ihm,  da  aach  reichliche  Nachtr&ge  beigelägt  sind,  eine  eben  so  aeiobe 
als  in  jeder  RacksidU  instmetlTo  Uabersicht  fast  aller  Gewftchse,  wel- 
obe  gpgsnwartig  die  aaropWschaa  Gdvten  aiarea.  Da  barails  irubar  die 
Art  dar  Eiariebtuag  dieses  Werbaa  aad  die  Bahaadiaag  der  eiaaalaaa 
Ctogeasaada  bei  dem  Benebte  über  die  batdaa  amtea  BAado  in  diesea 
#aM>flabeaa  aoieidMnd  aaaMaaadargaaatot  wardoa  iat,  to  .gaangt  as  an 
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i«M  der  Horr  Verf.  ««eh  «leeeai  Mttea  Bande  gleiabea  FMk 
md  SoigfaU  gewidmet,  and  die  eiaieloen  Pflanieogrtfppea  mit  nÜM»* 
UelMter  Yolktftodiflcett  and  Geraoifkeii  fnr  den  beelMicIitlgtea  Zweck 
beecbriek  A«ch  dieser  letete  Baad  ist  wigemeiB  reiebfaaltig;  er  eiOUit 
nieht  mir  saiilreidie  aeoe  Speeiee  voa  Ziergewiehsea,  die  dHeeea  laagit 
fcekanatea  Qattangen  angelUrea,  Madeni  auch  eiae  ucbt  kieiae  Beihe 
erat  in  den  jängstea  Zeiten  BMlir  Terbreiteter,  naeera  Garten  aam 
Sebmneke  dienender  Pflaaaen,  die,  da  aie  eignen  €^attengen  angeheren, 
dnrcii  die  Meaheit  ihrer  Fermen,  wie  durch  die  ZierlicUeit  iinrer  Stme- 
tnr  erfirenen.  Man  durchgehe  in  ertterer  Hineicht  nnr  die  Artikel  Pnee- 
aia»  Panoratiom,  Pamiflera,  Peiargoainmt  Phlox,  Plnamna,  Pnmnla, 
Pretea,  Rhododendren,  Ribee,  Roea,  Salvia,  Silene,  Spiraca,  Stapelia, 
Tropaeolnm,  Verlienn  etc.,  am  eidb  von  der  Wahrheit  der  geäoaatttta 
Benerknag  an  äberaeagen,  und  wde  die  Zaiü  der  nenen.oder  doch  frnhcr 
weniger  bekannten  Genera  angebt,  ao  vergleiche  man  die  Artikel  Pachy^ 
podium,  Pentaetemoa,  Periloaia,  Perieteria,  Petraea,  Petrophila,  Phac«- 
lia,  Phajne,  Pkilibertia,  Pktyttemoa,  Baphiolepie^  Richea,  Rigidella, 
BebiaaBthae,  Sophroaitie,  Spathodea,  Tdopea  etc.,  um  a«f  der  einen 
S«ite  aber  den  Reichtham  neuer  und  eeltner  vegetabiliccher  Formen  aa 
etaunen,  nnd  auf  der  aadem  Seite  den  Fielet  und  die  Gewandtheit  an 
bewundern,  mit  welchem  der  Herr  Verf.  die  in  allen  dieeen  Artil^n  ge- 
hdrigen  sjetematieehea  aowohl,  alt  die  Calturart  betreffenden  Nachrich- 
ten sntammen  an  bringen  wuttte,  nnd  ihnen  noch  manche  echatahare 
Bemerkung  beifügte. 

Nur  wenige  Ziergew&chte,  die  eine  Stelle  Tcrdientea«  wird  man  t««- 
mitten,  wie  i.  B.  Tecoma  jatminoidet  Lindley,  eine  nenhoUin- 
ditcbe  Schliogpflame  aut  der  Familie  det  Bigaooiaeeae,  mit  gefiedertea 
Blittem,  grotten,  glockenförmigen,  weitten,  innerhalb  retcnrothen  Ge- 
rollen mit  plattem  Saume.  Ribet  glutiaotom  Dooglat,  eine  dem 
Bordweetlichen  Thelle  von  Nordamerika  angehörende  JoliaanietmabeBart, 
die  gleich  den  bekannteren  Ribet  malvaceum  und  Ribee  taagninenm 
durch  rothe  in  laagea  Tranbea  ttebende  Blnmen  nnd  wohlriechende  Bü^ 
ter  tich  antieichnet.  Petnnia  intermedia  Lindley  mit  groeetn 
rotli€B  trichterförmigen  Blumen,  die  jedoch  vielleicht  unter  den  hjbriden 
Formen  an  tncben  itt,  welche  der  Herr  Ver^*  anfuhrt.  Auch  Polyga* 
nnm  tinetorinm  Loureiro  h&tte  wohl  eine  Stelle  verdient,  denn 
wenn  gleich  dieee  teit  einiger  Zeit  in  Denttchland,  Belgien  nnd  Frank- 
reich tehr  verbreitete  chin^itche  Pflanae  in  der  Regel  nnr  nur  indig- 
hereitnng  geaogen  wird,  to  itt  tie  doch  angleich  auch  ein  •Bageaufai 
aierliciiee  Gewicht  mit  glfinaend  grünen  Blattern  und  aablreidien  präch- 
tig rothen  BlnoMu,  die  ertt  im  September  oder  October,  «nd  alen  an 
•inzr  Zeit  tich  eatfaltea,  wo  der  Blamentehmnek  In  den  dantaehen 
Girtea  admn  eehr  tpartam  geworden  itt 

Der  Herr  Verf.  erw&lmt  der  kunttlichen  Befirachtnng  itor  VaaBIa 
mromatiea,  doch  itt  et  niebt  eowehl  diete  Speeiee,  alt  vielmehr  Taaüla 
plaalfolia,  welcher  Profottor  Horten  in  LfitUch  durch  kinatUche  Be- 
fimehtnng  eehr  wahlriechende,  dea  nrnzikaBitehea  Vinillen  dat  Uaadale 
gleich  kommeada  Frdebte  abaagewiaaea  watete;  iadetaen  tcheiat , 
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ViNrticht  und  G^vaaitheU  nothlg  sa  seyii,  dtnSl  die  Opentioa  geliage, 
lUUBenÜkh  muMta  die  mar  liÖDetUcben  Befrachtnag  betttoiaiCeii  Stöeke 
dnreh  YerwundeB  und  Brennen  der  Zweige  erst  snui  Blfthen  gleieliMUB 
geiwangen  werden,  nach  gehdrt  eelir  genaoe  Kenntnifs  der  Stroetor  der 
VnnillenMnmen  dann,  am  bei  dem  Auftragen  des  Poliena  seinen  Zweck 
nicht  in  rerfthlen,  wosu  endlich  noch  kommt,  daee  die  FrAokte  ein  giUK 
see  Jahr  zur  Reife  bedärfon. 

Ungern  Termitit  man  die  Gattnngen  FopnlM,  Saüa,  Ulmac  nnd  Tl- 
lia;  da  einige  Arten  dieser  rier  Genem  als  selir  wesenUiehe  Zierden  fdr 
Lastanlagen  an  betrachten  sind»  und  lomal  in  Deutschland  in  dieser  Hin- 
sicht gaas  nnentbehriich  seyn  wurden.  Dies  gilt  voreml  Ton  der  italie- 
nischen oder  Pyramidenpappel  (Popnlus  ^alica  i^^fie^);  nor  unss  man 
nie  an  geeigneten  Stellen  in  Gruppen,  and  nicht  in  Beihen  pflaaien ,  um 
einen  günstigen  Effect  aU  erwarten.  Zn  nipbt  geringer  Zierde  dienen  in 
Parkanlagen  Popnlns  alba  L.  nnd  Populns  oanescens  Sntith,  dieJ|[unstreioh 
swischen  Baume  mit  dunkelgrünem  Laube  Tertheiit»  mit  ihren  silber- 
weissen  Blattern  sich  ungemein  gut  ausnehmen»  wie  dies  namentlich  in 
einigen  Parthieen  des  Schwetainger  Gartens  vortrefflich  iHBoutst  ist.  Dir 
Gnttung  Salix  liefert  freilich  nnr  wenig  su  dem  gc^laehten  Zwecke  Brauoli- 
bares,  doch  ist  davon  die  Haagelweide  oder  Trauerweide  (Salix  babyln- 
nica)  anssnnehmen,  die  an  den  Rändern  der  Teiche  nnd  andern  feuchten 
Pintaen  der  Anlagen  in  passend  gewählter  Umgebung-  schwerlich  durch 
irgend  ein  neueres  Gewächs  Tollkommen  ersetst  werden  kannte.  Auch 
die  sogenannte  Napoleonsweide  ist  nicht  su  übergehen,  die  man  an 
äet  RnhestäUe  des  Exkaisers  auf  St.  Hslena  pflanzte;  es  ist  mehr  eine 
monströse  Form,  als  Varietät  der  Trauerweide  j  derea  Blätter  sich  ring- 
förmig aufrollen,  und  dadurch  dem  Baume  ein  eben  so  seltsames  als 
fremdartiges  Ansehen  geben.  Selbst  die  Ulmen  sind  nicht  au  übersehen, 
indem  nameatUch  die  Kerkrüster  (Uimns  snberosa)  sieb  vortrefflich  als 
Zierbaum  verwenden  läset,  da  sie  mit  ihren  spandgen  Aesien.an  Fela- 
parthien^  Grotten  und  Weihern  sich  sehr  schon  ausnimmt  Endlich  waa 
oben  von  den  Silberpappeln  gesagt  worden  ist,  das  gilt  fast  noch  mehr 
▼an  der  weissen  amerikanischen  Linde  (Tilia  allMi  Michaax)».so  wie  von 
der  Silberlinde  (T.  argentea  Desfontaines)  und  namentlich  von  ihrer  frei* 
lieh  bei  uns  noch  seltenen,  aber  anderwärts  sehr  verbreiteten  Varietät 
mit  parporrothen  Blumen.  Eine  fassliche  Anleitung  sur  kunstgemässen 
nnd  ästlietiselMa  Anordnung  der  Baumgruppen,  die  in  unserm  Klima  ge- 
deihen, wurde  überhaupt  gewiss  sehr  dankbar  aufgenommen  werden,  ver- 
langt aber  allerdings  die  mannigfaltigsten  Kenntnisse,  verbunden  mit  rei- 
elier  Erfahrung,  — 

Bei  der  Vortrefflichkeit  nnd  Unentbehrlicbkeit  des  vorliegenden 
Werkes  darf  man  wohl  mit  Grund  erwarten,  dass  bald  wieder  eine  nene 
Auflage  notbig  sejn  wird;  dennoch  kann  Ref.  den  Wunsch  niuht  unter- 
drucken, es  möge  dem  Herrn  Verf.  gefallen^  für  die  Besitzer  der  vorlie- 
genden Edition  von  Zeit  au  Zeit  Supplemente  au  liefern ,  welche  die  neu 
eingeführten  Ziergewächse^  so  wie  spätere  Erfahrangen  über  die  Cnltur 
der  froher  bekannteu,  und  allenfalls  nölbige  Verbasserungen  enthielten. 
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MßtMk9ekd€mU€h0i  ßrmmßMk   «an.  fC.  d.  Mukn.    lEr^C^    iMMimf§^ 

XVI.  und  ii9  S. 

BiMMhek  der  ^tmßmteu  4euUchen  National '-lAterminr*  VwrmM^tmtm- 
%igiUr  Band:  Der  jüngere  TUnrei.  Auch  mMer  dem  Titels  Mer 
jüngere  Tkurei,  kermnegepeban  99n  K.  A*  Bahn.  QuedÜMkmrp  mmd 
Le^ig,  bei  Baeee  ±940.    IV.  und  $19  B. 

El  Ist  gewdhnlieh,  datf  fcei  ans  dh  fremde  LiCerilvr  aielir  GIMe 
inBcht  alt  die  ei«1ieiflri«ehe ,  und  Dar  %m  bedaaern,  daat  ea  alch  setbal 
dort  weniger  Dm  da«  ittere,  beetere,  nm  die  oDTergiDgüeheD  Werke  ei- 
nea  Ariost,  GaMeroa^  -Skakapeare  «nd  Aehalloker  kaadeic,  «la  «ai  die 
Ephemeren  Erachelnaiigen  der  Geireawart,  die  aiek  wealger  doreh  RaDat- 
wertfi  empfehlen  ala  dnrek  pikante  Gennaae  oder  noeli  dnreli  Mktlieilan- 
gen  fiber  Sitten,  GebrAocke  and  Oertliekkelten.  Mnn  4irfte  in  letalerer 
Utnaidit  -wenigatena  diea  Intereaae  mit  Leb  arwihnea«  wenn  aor  alelii 
Ülea  Maaa  dberaeh ritten  wdrde,  wenn  daneben  daa  Gediegenere,  MmcnC- 
Heb  dea  Vaterlandea  einer  bohem  CKinat  ateh  erfreate.  Ancli  aanere  il- 
tere  Litemtar '  bietet  Benkmale,  die  eine  allgemeiDe  TbeilaaliBM  anter 
den  Gebildeten  nnepreolMn  dürfen ,  ohne  ale  bia  jetat  erinriteo  na  Imkea. 
Doch  moaa  man  hier  bilHgerweiae  sngeaCeben,  daaa  ea  entweder  aaell  an 
Vebertetiangen  fehlt,  oder  fär  diejenigen,  die  mehr  Zeit  and  Htte  dar- 
auf Terwenden  wollen  nnd  kdnnen ,  an  bcyiemen  üvtlaniiiteln.  am  die 
Originale  aelbtt  na  leaen.  Da  diejenige  Periode,  welche  man  die  antctal- 
liocbdeaticbe  nennt,  und  worunter  die  Schriften  begriffen  werden,  wel^e 
Tom  XII^ILfV.  Jabrhandert  in  Schwaben,  franken,  Oeatreich,  Baien 
und  der  Schwein  cntatnnden  aind,  ata  die  BIMIeaeit  attdeolaeber  Paeaia 
angeaehen  werden  mnaa,  ao  lat  anch  ?or  allem  die  Verbreitaag  ikaer 
Xiteratar  xu  wünichen  and  damuf  hinsawirken.  Daa  eratere  ^ar  hiar 
mnaozeigenden  Böelier  aoll  die  nichaten  Bedfirfniaae  der  Leaer  befriedi- 
gen und  Ihn  in  die  Anfangegronde  der  mlttdhochdeatacben  Spraeke  ein- 
weihen. Ea  anterscheldet  aieh  von  frfihern  Lehrbnchern  dadarch,  dam 
ea  sich,  wahrend  dieae  die  bochdcntache  Spraehe  ftbcrhanpt  und  anaacr 
dem  die  gothiscbe  daratellen,  f6rderltche  Verglelehangen  a««genommen 
aaf  Jene  eine  Periode  beschrftnkt ,  daaa  ea  aber,  w&hrend  dIeae  aaf  «iae 
allgemeine  Ueberaicht  auigehen,  daa  engere  Gebiet  möglichat  aaeührtiek 
l»ehandelt  hat.  Zo  dieiem  Zweck  bat  eine  eigne  Prüfnng  nnd  Benatnaag 
der  meiiten  Quellen^  die  auch  hinter  der  Vorrede  aafgefährt  aiad ,  atatt- 
llnden  möiiaen.  Wenn  aber  die  beabiiobtigte  Anaf6brKcbkeit  Tleileickt 
Hiebt  gleichm&aaig  erxfelt  ist,  wie  denn  der  verehrte  Receneent  in  den 
G5ttinger  gel.  Ana.  9t.  67.  68.  beachtangawertbe  Winke  hieriber  er^ 
theJlt,  so  mag  zn  einiger  Entachnldlgnng  dienen,  daaa  beaoadera  giam 
matiicbe  Arbeiten  kaum  beim  ersten  Angriff  genügend  anafallen  mdgea. 

Daa  Bach  oder  die  bia  jetst  efschienena  erale  Abtbeilong  deaaaibsa 
besteht  aas  nwei  Abachnitten.  Der  erate  oder  die  Laatiebre  handelt  A> 
aber  die  Tocale  (VocalAbergänge,  Ablaut,  Uralant  etc.)  1^29,    B)  iber 
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4i%  OMMMMtea  (1jiiilv«T«DliiebaDg,  Jlmntrkmigeii)  M^4iL  Dar  «wvMe 
«»dfor  4te  FlexHintlelire  baipiicbk  A)  4i«  Cenjagtüoii  («tarke«  •ehwaelM», 
AaoMalm  etc.)  iZ-^W.  B)  die  Declination  (SuMaBtirina^  Adjectl- 
3nim  «tc.)  19—114,  wMiiif  4Mn  Mt  S.  118  ein  Regisief  mul  S.  119  die 
V»rkee>er«igen  fefgen. 

Der  j«Bgere  TUarel  («ae  den  letateo  Drittel  dee  \IIi.  ijArhendevle 
QBd  sa  naterfcheiden  Ton  dem  ältero  Titarel ,  deiaen  Verratier  Wolfram 
TOD  Eichcnbach  i«t),  hat  in  der  Voraeit,  wie  onch  tchon  der  alte  Drack 
▼OB  1477  beweist,  in  bohem  Anaehen  geetanden  und,  wenn  sich  auch 
beotigct  Tage  dae  Urtheil  über  ihn  ron  Seiten  eeinet  poetischen  Wer- 
tbea  nicht  eo  günstig  heraasgeetellt  hat,  ao  ist  ihm  im  übrige^  seine 
Amnnigfaitige  BedeatsamkcH  doch  keiaeewegs  abgesprorhen  worden.  Je 
aeltaer  4aher  der  aHe  Droek  kt,  um  ao  mehr  VeranUissnng  war  da^  dem 
vielseitigen  Wunsche  eines  neuen  a«  enlaprechen.  Dieae  nen«  Aaegabe 
ist  ein  Abdruck  der  Heidelberger  Handschrift  Nr.  388,  die  wohl  sn  den 
▼ollatindigaten  gehört,  aber  Mera  f^ilich  nicht  den  beste«  Text  liefert 
Daiiev  mag  oianclMr,  «der  aia  nicht  Itennt,  rletleicCit  aaf  den  Gedanken 
kommen,  die  Fehler  aoyon  ymm  Setsor  ▼erantasst  worden,  der  aber,  wla 
Mgeade  Darlegang  (von  Strophe  448t — Ui6l)  seigt,  nnr  wenig  ei<^  hat 
an  Schniden  kommen  lasaea,  nämlich  4401,  4  iet  Ova  der  4402;  4  er- 
wnrgan  4429,  4  sie  ie  444S^  4  leid  in  4467,  8  fnaden  arrit  d* 
4499,  4  Her  koy  455S,  3  schleen  4ft86,  1  ▼eraehlagene  46i«,  t 
inanie  4608i  4  ir  beider  4C1B,  4  Tor  dem  4€d8,  4  Ither  (?  doch 
4€4l,  4  deutlich  Icher>  an  leaen.  Der  Text  wird  also  doreh  Tolletin- 
dig»  Angabe  der  Drvckfehler  weit  weniger  gewinnen,  als  darch  eine 
Sammlnng  bedentender  Varianten  and  der  ans  andera  Handschriften  etwa 
B»  ergioieaden  Strophen.  Der  Herausgeber  «prieht  in  dem  Vorwort  die 
HofTanng  aoa,  Zus&taa  vpd  wesentliche  Yerbesserangtn  sueammenanbrin- 
ge«  and  will  daaa  in  einem  Nachtrage  beidea,  begleitet  Ton  einem  Ver* 
seichima  4er  Oraekfehler,  dem  PubiicMi  mittbeiien. 

£.  A.  Bahn. 


%mt  p^UiUekeH  B^ekieHe  DettltekkmdB^  Von  Dr.  Karl  Hapen,  JVj- 
wOdoemt  4er  €f€schickie  in  HeidOberg.  StuUpart.  Verlag  der 
Franekh^tehen  Buckhanäiung,    ±B49. 

la  diesem  Boche  siad  folgende  Aofsitae  enthalten:  1)  Der  Wende- 
punkt der  dentsohen  Reichs rerftistnng  anter  den  Kaisem  Heinrich  Hl. 
und  Heiarich  IV.  2)  Gregor  von  Heimbarg.  8)  Ulrich  von  Hntten  nnd 
DetttseKlanda  politische  VerbUtniase  im  fieformationsseitalter.  4)  Peli- 
tiaehe  Fhtgachriftea  ans  dem  16.  Jahrhundert  nnd  ans  dem  SO'jfthrigen 
Eriege«  Die  ersten  drei  Aofsdtae  habe  icheehon  Tor  einigen  Jahren  in 
dar  hier  bei  Winter  erschienenen  Seitschrift  Braga  abdrucken  lassen: 
und  nur  ine  Stjl  habe  ich  hie  und  da  etwas  Terindert  md  noch  einige 
pAliere  Ifachweienngen  in  den  Noten  binsngefngt.    Der  rierte  AafMtz 
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ib«r  poUtbcha  FlagwhrlflMi  Mt  dem  16.  Jakrhnodert  «»4  dflm  S0»jU- 
rifen  Krie|i;e  i«t  nea.  leb  habe  hlar  eioige  iatereflsaiile  Braachärea  aiia 
der  gegebenen  Zeit  mitgetheiU ,  welche,  glaabe  ieh,  sam  Veratiadlaiaa 
der  damaligen  Bewegangen  nicht  gerade  anbedeoteade  BeiirJige  liefn«^ 
laibeeondere  mache  ieb  anf  die-  ane  dem  SO-jälirigea  Kriege  antaerk- 
eam,  welche  bisher  wenig  oder  fast  gar  nicht  berödtaichtigt  worden  dnd. 

Bagem. 


Der  freie  deutsche  Rkeimi  GeeekickUioke  und  etaaUrechUieke  Eniuneke- 
hm0  der  Beeetxgebung  des  Rkems.  Von  H.  B.  Oppenheim.  StuU- 
gart  «md  Tübingen,  M  Cottm  184». 

Zo  dietem  achwierigen  nnd  noch  wenig  liehandalten  TlienM«  deaaaa 
Inhalt  doch  die  wichtigsten  nationalen  Fragen  aufrührt,  mncetea  die 
Stoffe  ans  der  deutschen  Handels-  and  Finaas-Geachiehte,  die  Prinoipiea 
ans  der  Geschichte  des  dentsclien  Reichs-  und  Staats-Rechts  geschöpft 
werden.  Seit  jeher  waren  die  richtigen  Grondsatse  erilannt  geweeen,  mmt 
welchen  die  Blathe  der  Flass-SchiffTahrt  >  nnd  also  der  NerT  eines  föe- 
demdea  BinneDTorlcelirs ,  sowie  das  Vehihel  aam  Welthandel  ttemhtea. 
ill»er,  wie  Im!  den  meisten  Fragen  des  öffentlichen  Rechts,  war  das  PiiB- 
»p  auch  hisr  in  dem  Particularismns  der  nnberechtiglen  Thatsaciiea  na- 
tergegangen.  Die  alten  Volksmechte  hatten,  nach  den  Vorgänge  des  Bö- 
mischen  Rechts,  welches  am  Rheine  schon  geltend  gemacht  worden  wnr, 
dea  Flass  als  ein  Staatseigenthnm  aofgefasst  nnd  darch  Poliaey-Geaeta- 
gebnngen  gesohätst,  ja  die  ZoUrechte  daraa  deigestalt  au  oidnea  ge- 
strebt, dass  sich  hier  schon,  —  wohl  am  frühesten  I  —  die  älteste  Form 
and  Bedentang  der  Stenero  herausstellte.  Im  sp&teren  Mittelalter,  in 
welchem  eigentliob  die  Klarheit  der  ganaen  Staatsidee  Torlorea  ging, 
nnd  die  tröbe  Verwirmngj  In  welcher  man  fand,  dass  es  „gut  fisehan 
war**,  sich  namentlich  aa  den  Begriff  ron  Reichs- Regallen  und  kaiserli- 
chen Reservatrechten  anklammerte,  an  welchen  letsteren  denn  wieder  die 
Korfurstengewalt  und  spöter  die  wachsende  Landesholieit  snpfle,  da  waid 
die  Geschichte  des  Rheinstroms  so  recht  ein  wahres,  aber  trauriges  Bild 
deutschen  Lebens;  hier,  an  diesem  Wel  umworbenen  und  umstrittanen 
Flusse,  dessen  Ufer  die  Hauptmomente  des  weltlichen  und  kirchlichen 
Lebens  in  Deutschland  trugen,  wo  die  fremde  Cultur  aaerst  eingedrungen 
war,  die  einheimische  sich  suerss  entwickelt  hatte,  wo  die  Kampfe  in 
Italien  nnd  Niederland,  wie  die  in  SaclM^,  sej  es  durch  Stidtebnndnisae 
oder  Reformation»  lebhaft  nachhallten  und  empfindlich  nachgefühlt  vnr- 
dea,  war  das  Unheil  gerade  am  stärksten,  aber  auch  der  AnstiMs  an  einem 
erneuten  Aufschwung.  Als  eine  düstere  VenweifUii^  sich  der  Gemntlter 
bemächtigt  hatte,  ja,  der  Name  Dentschlaads  scheo  Ton  den  Land- 
karten Tersch wanden  war,  —  gerade  da  erhob  sich  durch  die  oaiTeranl- 
monarchicchen  Ideen  des  franaösifohen  Protektorats,  die  kosmopolitisebe 
Ansicht,  dass  der  Floss^  in  seinen  Wogen  untrennbar,  allea  Uferbewoli- 
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VBTO  ehi  geneiiiMmM  BIgwitlioiii  tejo  mstte^  —  eise  Aatiditi  die  nur 
som  Scheute  kofmopoliiiech  ieti  die  Titlmehr  die  waiire  and  ewige  Idee 
der  Naiienalit&l  dem  leiiiieh  beediranlcteB  StaataeigeBthome  tiegreidi 
gegeaoberetellt  9  —  iadem  sie  aaf  der  VoraoeeetBUBg  beralit,  daaa  ela 
Strom  coateqaeaterweiee  aar  einem  uad  demtelben  Lande,  folglich 
aach  nar  einem  Stamme  aad  einem  Staate  aagehören  Icfone.  Dana 
liai  die  Geoehicbte  jeaer  uneeligea  und  ehrloeeo  Zeitea  in  der  Dialektik 
der  neb  täglich  erhebenden^  aber  anaoflöalichea  ▼ftlkerreehtliebea  Cod» 
trorereen  dargetlian»  dam  ein  Strom  auch  keine  Grease  bilden  könne» 
weder,  wenn  er  nach  geaNinrecbtlicfaer  Ansicht  in  der  Mitte  abgetbeilt 
wird,  aoeh,  wena  er»  wie  dae  moderne^  in  den  fraaiöeiechea  Greairertri* 
gen  aoeret  eingeführte  Yölkerrecbt  erheischt,  den  Windangen  eeiaea 
Thalwega  gehorcht,  ia  dieser  Hindcht  war  £.  M.  Arndt  laage  eia 
äberhdrter  Prophet.  —  Für  dae  Positive  der  älteren  Geschichte  waren 
Fiioher's  nnd  Anderson^  Handclsgeechichte  namentUcfa  in  der 
Bealehong  TortrefTliche  Hnlfsmittel,  als  sie  daraaf  hindeuteten,  wo  die 
Qaellea  verborgen  lagen.  Die  Akten  der  neuesten  Zeit  sind  aaf  das  Daa- 
kenswertbeste  von  Herra  ?.  Nan,  Herrmann  a.  a.  Praktikern  mehr  ge- 
sammelt, wfthrend  Ockhart  schoa  vor  K  Jahren  die  polisejlicbea  Cre- 
aichtspunkte  unseres  Stoffes  susammeastellte ,  dennoch  fehlt  es  ans  für 
die  Entwickelnng  der  neuesten  Zeit  bedeutend  au  statistischen  Aktensta- 
cken,  ans  denen  das  Verlifiltniss  von  Handel  und  SchillTahrt  an  den  neuen 
Bestimmungen  des  Zollvereins  deutlich  h&tte  ersehen  werden  können.  — 
Die  Sache  verhält  sieh  practisch  ohngefahr  so:  —  Wenn  auch  unvoll- 
koBEunen,  hatten  doch  im  Gaoaen  der  Wiener  Gongress,  und  die  ans|ihm 
hervorgegangenen  Commissionen ,  dsn  Ruf  der  Zeit  und  die  Lehren  der 
Geschichte  rerstanden.  Im  Garnen  war  die  UaBdelsfreibelt  in  der 
aenen  Flussgesettgebung  —  nach  ihrem  Bedurfniss  —  auf  nationale 
Oraadlagea  erbaut.  Waren  früher  Privilegien  der  Zünfte  als  Brücken 
für  den  auflebenden  Terkehr  nöthig  gewesen^  so  konnte  man  sich  nun 
aaf  die  Concarrena  einee  mündig  gewordenen  Uandelsvolks  achoa  ohne 
eelehe  Organisationen  verlassen.  Nun  musste  aber  erst  die  Einheit  von 
Flnss  und  Mündung,  und  die  Nichtigkeit,  der  Unsinn  jedes  Seesolls  (denn 
die  See  ist  frei  für  Alle:  res  communis,  wie  der  Floss  res  publica)  dem 
chikaaeusen,  uad  in  diplomatischer  Hermeneutik  bei  weitem  überlegenen 
Holland  gegenüber  erwiesen  und  durchgesetat  werden.  Auch  galt  es, 
die  Sünde  abxubüsssn,  dass  nuui  solche  Handels-  und  Schifffahrts  -  Ver- 
träge von  Diplomatea,  statt  von  Praktikern  nnd  Interessenten,  hatte  be- 
rathea  und  abschlieesen  lassea.  Mit  dem  Anfang  der  dreissiger  Jahre 
ward  hierfür  ein  vorläufiger,  oberflächlicher  Friede  hergestellt,  und  die 
staatsrechtliche  Seite  unserer  Lehred  fast  erschöpft,  bis  auf  kleine  Greni- 
Streitigkeiten,  etwa  über  die  künstliche  Verlegung  des  Tbalwegs,  wie 
swisehen  Rheinbaiera  und  Baden  (über  den  s.  g.  ^Sporen''  bei  Mann- 
heim), oder  awischen  Nassau  nnd  Hessen-Darmstadt  über  den  Biberi- 
cher  Damm.  —  Eine  neue,  mehr  rein  finansielle  Aufgabe  bereitet  sich 
Bun  vor,  eia  neuer  Knoten  schürst  sich,  der  in  diesem  Buche  noch 
nicht  gelöst  werden  konnte,  schon  wegen  des  Mangels  an  Material.  War 
es  Bobmlich  ehedem  die  Aufgabe  gewesen,  das  Octroi-^ystem  des  Flusses 
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iofgflltig  mm  49n  litatlHiiMtvttin  d«r  Vtontmiitm  «»Immii,  miAaeiM» 
io  Ti«l  alt  m^glieb,  von  den  Wertb«  der  tnUMportirWa  Mfmmnm^ 
utiabhan^ig  la  macben,  wia  da«  ja  auch  der  Wiaaev  CSaaip^a»  fa»  yebar^ 
einttbninaDg^  mit  dea  alle»  gellen  auMprach,  e*  giH  ea  ielal,  aeÜ  4^9^ 
Behangs  der  Industrie  darcb  dea  ZalWereio,  wie  frfilier  dm«b  Aaa  Caati- 
Dental-Syttem,  die  g-^meiaeamea  Wirboagen  der  beidea  an  berechBaa, 
da  diese  jeCit,  eelbet  bei  den  enaäteigiea  Octrafa  dacb  ia  Ntfea  thai» 
•icblicheii  Wirkaagea  a»f  die  Eiafübr  gaaa  aal  dafMiba  biaaaaboiumm, 
Ea  glH  naa,  an  aatereaefaeii,  ab  die  CMeiehniiieIgkeit  dar  Saadelagaaal»- 
gebangt  vdche  iar  Artikel  19.  der  Bondasabte  verepratbai»,  ala  dia 
Grnodlage  d€i  deotaeb«»  Zollipeiaiaa  raalieirt  werden  aaHta^  niabi  illaaa* 
ifseb  wird  dareh  die  Tereebtedenaa  Ootrel-Beatini«Minj^ny  awm  IMa|iial ? 
dtircb  dea  Erhiti  deteell>eD  ia  de»  Fremesieabeii  Rbeinbäfn^  weleba  Haaa- 
regel  Dicbt  nur  eiaer  Hilderaag  der  eebitaandea  Eiagaagaadlla  (^laiali 
böiBiDt«  eottdera  aaeb  dia  Oberdeuteabea  Staateo  fm  böcbele»  CJrada  be« 
ilacbtheiligt,  aa  dae«  der  Maiaaar  Freibafc»  jetat,  naebdefn  dia  Mab- 
Tergntnag  eeii  ebi  paar  Manaten  eiagealelll  worden,  eefaoa  gaas  Tarödal 
daliegt.  Wae  im  Vertrage  Tom  Scbloae  des  Tarigea  Jahrea  gebaeeert 
werden  eortt»,  ward  eben  la  dam  bejgegabnan  Tarifa  der  einaalncv 
Waareagattaagen  wieder  Terdorbaa« 

Oppenheim. 


Bkmoresken  aus  dem  PktUiterUben.    Von  Theodor  «.  JEod^a. 
Bände.    Bremen.    Verlag  von  Wühelm  Kaieer.    i84f. 

Theodor  von  Kobbe  in  Oldaabnrg  fet  aeit  einer  Reibe  Ton  Jabratf 
aU  Schrifteteller  tbfittg  gewesen  nnd  batta  Einen  Romaa,  Tlela  NavallaBv 
Gedicbte,  Gelegenbeittechriflen  maneberlei  Art,  bwaoegegeben,  obaa  dia- 
jenige  Anerkennung  nnd  Ermontemng  an  iaden,  weleba  einer  aa  begab- 
ten Natnr  an  wuneeben  ist.  Daran  war  er  aber  lelbet  Riebt  obaa  SeMd^ 
indem  er  cein  bedeotendea  Talent  nicht  ernetlicb  genog  aneblldata  and 
feine  echriftetelleritcben  Arbeiten  liel  tu  leicht  nahm,  nad  deab  lag  hin« 
rin  bei  ihm  ein  Widerepmch,  da  er  nnr  ans  rnneram  Brange  ecbalaby  «nd 
ich  nberhanpt  nicht  leicht  Jemanden  gekannt  habe,  der  mit  einer  ao  lab- 
baften  Theilnahme  an  der  Anseenwelt  eine  so  enorgisebe  laaerlicbkeit 
▼erbonden  hätte.  Ist  dies  doch  auch  die  Bedlagnng  aam  wahren  IKdH 
ter,  der  die  Wirklichkeit  mit  seinen  Idealen  darchdringi,  wftlirend  dia 
Ideale,  getrennt  Von  der  Wirklichkeit,  so  krankhaft  and  anwabr  wcrdfi 
als  die  Wirklichkeit  ohne  Ideale  nnpoetiscb  ist  and  auch  nnwabr. 

Ich  mdehte  es  fast  bedaoern ,  dass  die  Nator  Kobbe  so  allaeitig  ana« 
gestattet,  dass  sie  iira  sa  geistig  gebildet  nmd  dach  anglatcb  sa  anii 
Aenssere  gerichtet  nnd,  die  Anssenwelt  in  sich  aoAiaaebmen,  beObig^t 
mit  einem  Worte,  dass  sie  ihn  so  als  fertigen  Bfeaaebea,  und  awar  Mob* 
ter  geschaffen  hat.  Denn  wfiren  seine  Anlagen  ia  irgend  einer  Hiaaiabt 
mangelhaft  gewesen ,  hatte  er  dnreh  eigne  Anstrengnng  etwas  blaa— n 
tbnn  ndtbig  gehabt^  so  wflrde  er  aocb  gaaa  aadof«  aiit  daai  Uwi  anaaa« 
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irraten  VHnit  mmehtri^  w«t  gr6t«eni  Wertli  dfcmif  gtt^  hfebeiii  al* 
jflttt  JeUt  Teraanken  wir  fast  alles,  was  er  geschrieben  bat,  tnelir  ei« 
DeM  blossen  Hange  sa  den  Gegenständen^  als  einer  Beatrebang  darntti 
nnd  es  ist  leicbt  eiaioaehen,  dass  er  so  dias  niobt  leistet,  was  Maa  vom 
ibai  fordern  bann. 

Damit  baagt  zonanimen,  das*  Kobbe  eine  stille  Bescbäftigang  mit 
der  Literatar  ond  Wissenschaft,  troti  hinlängliober  Vorbildnng  iod  bei 
der  leichtesten  Auffassung  nicht  sehr  eigen  ist,  aod  ihni  also  diejeniga 
BUdang  €eMt,  #elcfae  aar  aas  Bicbora  nnd  doreh  Flass  gewonnen  wird. 
Doch  hilft  er  diesem  Maagel  darch  den  Umgang  mit  wisienscbaftlidi 
strebsamea  Männern,  den  er  liebt,  nicht  aagläcklicb  ab,  and  wir  treffe« 
Uta  aoch  in  dieeem  Boche  nicht  nor  an  der  Seite  eines  Oldenbnrget 
Gelehrten^  des  Herrn  Cenreetor  Stahr,  sondern  sehen  ihn  mwek  seuia 
Thetlnahme  an  der  Hegerseben  Philosophie,  die  in  Oldenburg  Honrn 
Stahr  nad  Andere  so  Freunden  hat,  mehrfach  aa  den  Tag  legen.  -» 

Eine  aadere  Seite  bei  Kobbe  ist  die  faersliche.  Er  gibt  sieb  selbat^ 
im  Leben  wie  in  seinen  Schriften ,  mit  solcher  Offenheit  bin ,  und  bann 
diei  bei  grossem  natürlichen  Wohlwollen  ungestraft  than,  dass  bei  der 
Bourtbeilong  seiner  Bacher  auch  ^diese  Seite  nicht  nnerwüiat  bleiben 
kaaa.  Doch  kehre  ich  an  aeinea  Bachern  suraek,  um  auf  daa  vorlie- 
gende Werkchen  öberangehen. 

Von  all^m,  was  Kobbe  gcsehrieboa  hat,  Terdieaea  aeina  ,vhamoristt- 
achea  Skitaea  and  Bilder*^  welche  in  Aa  fange  des  vorigen  Jahrxehnds  in 
Bremen  in  swei  Bändchen  bei  swei  verscbiednen  Verlegern  *)  erschiene« 
sind,  bei  Weitem  den  Vorang  **)  nad  geboren  überhaupt  an  dem  Allervor- 
trefflichsten,  das  die  deatsche  baraoristiscbe  Literatur  anfsuweisen  haL 
Hätte  Kobbe  ia  dieser  Weise  fortgefahren  und  so  anch  im  Grossen  gear« 
beitet,  so  wäre  er  einer  der  ersten  Dichter  Deutschlands  geworden.  Er 
hat  es  aber  vorgesocen,  ein  Journal  „Humorist isebe  Blätter**  beransia- 
gebea,  in  dem  er  seine  reiche  Erfindungsgabe  aa  Anecdotea-  und  Wita* 
Jägereien  6bt«  und  sich  mehr  am  die  Gunst  einer  Schriftstellei^lde,  «la 
der  Leser  bewirbt.  Doch  wird  er  diesen  Abweg  hoffentlich  bald  verlaa* 
aen ;  denn  obschMi  jene  Blätter  von  den  ihm  befreundeten  Schriftstellom» 
nach  dem  Frincip  der  Gegenseitigkeit,  be«tebs  angepriesen  werden,  so 
veraehmeu  wir  doch  ia  dem  vorliegenden  Buche  die  Klage,  dass  sie  Sei- 
tens des  Publikums  aar  laue  Theilnahrae  fänden.  IH acnt  Kobbe  daher 
aus  der  Noth  eine  Tugend  und  folgt,  statt  dea  Lockungen  der  Eitelkeit 
aad  dem  Urtheile  eigeaaitaiger  oder  sentimentaler  Freundschaft,  seinerii 
Geains«  s«  wird  er  ans  seine  ganne  Tof^end  offenbaren.  -^ 

Mehrere  soiaer  neaera  Sachen  (wie  aber  Helgoland,  Oräfenbor|r) 
kenne  ich  nicht;  dagegen  las  icb  vor  etwa  einem  Jahre  seino  „Humori* 
atisoheo  Erieneruagen  aus  meinem  acadcmischen  Leben**  etc.,  welche  er 
selbst  als  teicfaten  Wein  beseicbnete,  der  schnell  getrunken  seva  wolle; 
aad  SA  erschienen  sie  mir  auch;  als  eine  ergötsliche  Lectdro,  obao  groa- 
aera  Werth,  als  auf  dea  sie  Aaepruch  machten. 

Vielleicht  urtheilt  der  Verf.  über  die  vorliegendo  Schrift  oboa  so 
bescheiden,  wir  hallen  sie  aber  fdr  viel  bedeateni^r  und  beachteaswer- 
ther.  Sie  behaadelt  nicht  blas  Gegenstände,  aaf  die  der  Dichter  aieli 
■ariekeriaaera  nneate,  soadem  ia  deaea  er  seit  Jahren  geistig  wie  «aa- 
oerlich  lebt,  also  das  Besto,  was  ein  begabter  Mann  voa  seiner  Eigoft-» 
thnmiichkeit  aad  Richtuog  geben  kann. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  mit  grosser  Lebendigkeit,    nicht   ohaa 
Sorgfalt,  obgleich  nirht  sorgfältiir  genug,  geistreich,  witaig,  alcht  seltei^ 
mit  Feinheit  gescbriebea.    Der  Verf.  will  iwar  nichts  geben,  das  er  niobt 
arleht  hätte  i  aber  gleichwohl  verhält  er  aioh  daa  Gogonatänden  gegoa- 


~  *)  Der  elbe  Band  bei  Kaiser  IStl,  der  andere,  wenn  ich  nicht  irre,  bei 

Gebier  18S8. 
**)  Maa  maas  freilieb  einige  Stacke  darin  atreichea ,  die  dienen  moaatoa, 

die  Bäadcbea  nicht  gar  la  klein  aasffatlea  an  lassen. 
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Ab«r  «eMpleritcli ,  vad  wenn  mm  tieht»  wie  aabeileiitoiul  4i6«e  Ocgg«« 
■lande  oft  dnd,  to  mut  man  e«Uaanen,  nicht  nur,  wie  «ie  darch  Mine 
Geeellfchnft  gewinnen,  •ondern  wie  er  dorcli  die  ilirige  nicht  verliert. 
Mnn  Tergleiche  nur  seinen  Cäenrritt  mit  drei  Tollen  Bd.  1.  Knp.  6.  nd«r 
•einen  Aufenthalt  in  dem  kleinen  Nordteebade  Oangaet  CKap.  £—4),  we 
er  mit  nicht  grötoerm  Personale,  als  der  Ton  ihm  geschilderte  Theater- 
director  Kloso,  Ergötslichstes  leistet,  n.  n.  m.  Nicht  in  oft  trilH  tmm 
auf  gana  Unbedeatendes,  wie  a.  B.  I.,  8.  190  ff. 

Allgemeinerer  Fuoicte  hfitte  ich  mehrere  in  dem  Werkehea  tadelnd  aa 
erwähnen.  Ich  will  nnr  einige  hervorheben.  Erstlich  sollte  der  Verl, 
le  hnmoristischer  er  ist,  desto  weniger  das  Wort  ^^umow**  so  oft  im 
Mande  fahren,  und  aweitens  sollte  er,  bei  einem  nnlengbar  thethiehmeB- 
den  Ueraen,  weder  so  viel  von  aeinen  Verdiensten  am  andere  Bfenechcn 
teden,  die  Ja  reichlich  durch  die  Verdienste  Anderer  (wenn  auch  nicht 
gerade  der  nämlichen  Personen)  nm  ans  aufgewogen  werden,  noch  das 
apocrjphisch-johanneisches  „Kinder,  liebet  Buch  unter  einandef**  ae  rid 
wiederholen,  denn  ee  erweckt  doch  all  das  schäne  Reden  immer  bot  dM 
Verdacht  einee  Restes  Ton  Eigennata  nnd  Lieblosigkeit,  den  man  ateh 
aelbst  Terhehlen  und  vor  Andern  ableugnen  will. 

Tadeln  mnss  ich  auch  die  Art,  wie  der  Verf.  andrer  Personen  er- 
wähnt Zuerst  PriTatpersonen.  Hier  über  seine  Tertranten  freundachafl- 
liohen  Verhältnisse  und  die  Art,  wie  er  öffentlich  daron  reüPbt,  ein  ür- 
theil  an  fällen,  kommt  mir  nicht  in  den  Sinn;  die  dberschwänglichen 
Ansdrncke,  in  denen  er  von  einseinen  hohen  Personen  spricht,  eind  hoch- 
•tens  unpassende  die  Lobspruche,  die  er  dem  einen  nnd  andern  Bekann« 
ten  aas  Artigkeit,  wenn  nach  auffleich  mit  Ueberseugong,  ertheilt,  kom- 
men mir  aum  Theil  vor,  als  ob  ich  Jemandem  sagte:  Herr  N.  N.,  ich 
mnsa  Ihnen  das  Compliment  machen,  dass  Sie  ein  rechtschaffener  liani 
aindi  wenn  er  aber  emen  in  seiner  Nähe  lebenden  Gegner  —  and  damit 
meine  ich  nicht  etwa  einen  ungünstigen  Reeensenten ,  der  sich  daröber 
nicht  beklagen  wird  —  in  die  Oeffentlichkeit  bringt,  su  ist  daa  onedel, 
denn  es  heisst  den  Gegner  mit  einer  Waffe  verletzen,  welche  dieeer  s^btt 
nicht  führt,  ge^^en  welche  er  sich  also  auch  nicht  Terthefdigen  kann« 

Was  nun  die  Schriftsteller  betriflt  (denn  bei  einem  Schriftsteller  kann 
man  diese  wohl  d,en  Privatpersonen  gegenüberstellen),  so  ist  der  Verf. 
gegen  die  ihm  befreundeten  Ein  Enthusiasmus.  „Geistreich^  ist  dae  ge^ 
ringste  Epitheton^  welches  er  ihnen  beilegt.  Den  einen  nennt  er  «groM** 
für  den  andern  halt  er  die  „Unsterblichkeit^  bereit,  und  so  hat  «^  akh 
aus  seinen  schriftstellerischen  Freunden  mit  halber  Aufrichtigkeit  einen 
Kreis  von  Männern  aasammengesetst,  die  ihm  das  Hächste  in  ihrer  Art 
darstellen.  Immermann  nennt  er  den  „grossen  I.^,  „den  grossen  Mann**, 
während  er  daneben  auch  des  „bekannten*^  Tieck  erwähnt«  Gntakow  ist 
,,geistreieh<S  „scharfsinnig««,  „tüchtig'«.  Duller  ,4r«»^reich  und  edel"^  etc. 

Auch  von  Grabbe  ist  viel  die  Rede,  das  Beste  aber,  was  Kebbe  tob 
diesem  mittheilt,  ist  ein  Brief  Grabbe's  an  Ihn,  worin  Grabbe  mit  einer 
Offenheit  über  sich  and  Andere  nrtheilt,  welche  beweist,  dass  nein  inne- 
rer Mensch  nicht  versanken  war,  wie  sein  äusserer,  oder  wie  der  innere 
Mensch  so  Vieler,  deren  Aeusseres  so  wohlanständig  ist  Ohne  Zweifel 
hätte  Grabbe  mit  einem  weniger  zerrütteten  Körper  sich  nach  aoe  seiner 
wüsten  Lebensweise  nnd  allem,  was  damit  verbunden  war,  gerettet,  dean 
sein  Geist  war  der  gesundeste  nnd  reichste,  und  sein  Hera,  so  wirr  ea 
daria  aussehen  mochte,  war  brav.  Der  Mann  ist  mir  lieber,  ala  Alle  die 
über  ihn  den  Stab  brechen.  Das  thnt  Kobbe  keinesiregs,  aber  er  Ütml 
Grabbe  eben  so  unrecht ,  indem  er  Immermann  auf  Kosten  Grabbele  er- 
hebt, als  man  Immermann  unrecht  thut,  indem  man  sein  Benehmen  ge-^ 
gen  Grabbe  tadelte,  da  es  vielmehr  uaeigennütsig  und  verdienstlich  ge- 

Aug.  Hodlen. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Antkack  bei  Bru$ek  Beiträge  %um  deuUeken  PrivairteU.  Herautgege^ 
bem  wm  Fr.  Chr.  Arnold,  AppeUatmmegeriehtsraih  %u  MUchHadi 
(JeM  OberappeUaiMonsrath  zu  München^,  LBd.  IM^.  IL  Bd.  ±649. 

Wenn  aoob  in  neuerer  Zeit  fftr  die  wissensobaftllche  Aosbil- 
dong  des  deutschen  Privatrechts  Vieles  geleistet  worden  ist,   sp 
ist   dennoch  manche  Richtung  Ternachl&ssigt,   in  welcher  dieser 
Rechtstheil  vorzfiglich  dem  Praktiker  wichtig  werden  würde.    Am 
meisten  fehlt  itns  die  Nacbweisung  der  Fortbildung  des  deutschen 
Rechts;    nur  dann  können  wir  hoffen,   dass   die  Bearbeitung  des 
deutschen  ^Lechts  ihrem  Zweck  entspricht,   wenn   man  Nach  Wei- 
sungen erhält,   wie  in  jeder  einzelnen  Lehre  durch  die  Einwir- 
kung des   römischen  Rechts  filtere  Statuten   fortgebildet   worden 
sind.  Es  ist  bekannt,  auf  welche  unrerstandige  Weise  die  Juristen 
ftberall  in  deutsche  Rechtslehren  römische  Ansichten  bereinaogett 
und   dadurch   den  Geist   des  Instituts   verdarben;    nicht  weniger 
weiss  man,  mit  welchem  Hochmuthe  und  Tölliger  Unkenntniss  des 
ieutschen  Rechts  manche  Juristen   überall   nur  römisches  Recht 
ansuwenden  und  deutscht  Reohtss&tze  zu  ver^rfingen  Tcrsucbten« 
Hier  würde  es  wichtig  seyn,  überall  au  verfolgen,  wie  der  Ge- 
richtsgebrauch der  einzelnen  Staaten  die  in  dem  Lande  geltenden 
Statuten  auslegte,  mit  dem  römischen  Rechte  verband  und  in  den 
einzelnen  pechtsffillen  die  wichtigten  Rechtsfrsgen  entschied.    Es 
ist  eine  verdienstliche  Arbeit,   alte  Statuten  zu  sammeln  und  wie- 
der abdrucken  zu  lassen;   allein  man  t&uscht  sich  oft  über  den 
Werth  solcher  Arbeiten;   denn  vergebens  sucht  man  Aufklfirüng 
darüber,  wie  weit  das  Statut  noch  in  Anwendung  sey  und  welche 
Auslegung  es  gefunden  liat    In  den  Entscheidungsgranden  der 
Vrtheile,  die  über  Rechtsfragen  ergingen,  welche  in  Bezug  auf 
alte  Statuten  verhandelt  wurden,    findet   man    oft   treffliche  Er- 
örterungen über  die  Art,  wie  das  Statut  mit  anderen  S&tzen  des 
gemeinen  Rechts  verbunden  wurde  und  über  die  Zeugnisse,  wel- 
che die  Erfahrung  liefert    Solche  Nachweisungen  zu  liefern,  sra 
zeigen,   wie   durch  manche  sp&teren    l/andesgesetze  das  frühere 
\XXy.  Jahrg.    6.  Uoppnihefl,  51 
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Stflol  voAileIrt  woi4eB  ist,  »«m  als  eise  hMmt  rvt^üMUkt 
Arbeit  tnerksnttt  werden.  Vorzflglich  wird  diess  wichtig  bei  Lo- 
kslgasetEen  jener  Lsndestbeile ,  welche  sp&ter  einem  anderen 
Staate  einverleibt  worden,  In  welehen  entweder  das  Oesetsbodi 
des  Hanptlandes,  an  welobes  die  Provins  oder  die  Gegend  iel, 
anch  auf  alle  nen  erworbenen  LandestbeÜe  ansgeielint  wurde, 
oder  we  einselne  Landesgesetee  erlassen  worden,  die  in  allea 
Landestbeilen  Anwendung  haben  sollten.  Im  Ktoigmioh  Baien 
ergingen  viele  solehe  allgemeine  Landesgesetse,  ond  schon  dk 
Verfassoog  ond  ihre  Beilagen  mossten  die  Anwendong  einxelner 
IStatoten  modiflcireo;  in  einigen  LaodesCheilen  wurde  auch  das 
bairische  Civtlgesetzbnch  eingeführt  nnd  die  entgegenstehenden 
Statuten  wurden  aofgeboben;  allein  diess  geschah  nicht  ttberaH 
Und  insbesondere  gelten  im  heutigen  Mittel-^Franken  annaer  dem 
gemeinen ,  dem  bbiriscben  nnd  dem  preossiscben  Bechte  noch 
swanzig  verschiedene  Gesetzgebungen  fort.  Ein  solcher  Zustand 
erschwert  die  Reohtsanwendung ;  viele  dieser  Provlnzialgeoetae 
waren  selbst  schwer  zoginglich;  sie  waren  oft  nor  in  unvoU^ 
ständigen  ond  hftoflg  ontreoen  Aoszttgen  gedrockt  ond  das  ganze 
Provinzialgesetz ,  das  oft  nor  in  einzelnen  Blattern  existirte,  sich 
zu  verschaffen  war  schwierig.  Am  sefalimmsteli  war  es  die  Keant- 
niss  der  Fortbildung  der  Statoten  dorch  die  ergangenen  UrtheU* 
sprüche  und  die  Ansichten  über  Modifikation  alter  Rechte  dnrek 
sp&tere  Landesgesetze  zu  erlangen.  Der  Verfasser  der  vorlie- 
genden Sammlung  hat  sich  ein  bleibendes  Verdienst  erworben, 
indem  er  nicht  bloss  die  Statuten  von  Mittel-Franken  aanmelle, 
sondern  bei  jedem  Statute  in  der  Bioleitong  die  Gesohidite  des 
Statuts,  und  das  Verb&itniss  desselben  zu  sp&teren  Gesetzen  a»- 
gab  nnd  dorch  zablreicbe  Anmerkongen  über  den  Sinn  und  4it 
Anwendbarkeit  einer  Stelle  theils  durch  Bemfong  anf  ergnngcne 
Präjudizien,  theils  durch  literarische  Nachweisungen  und  Winsen- 
aehaftliche  Entwicklangen  zahlreiche  treffliche  Materialien  mat 
richtigen  Brkenntniss  des  Statuts  lieferte.  Dem  literarischen  P»* 
blifcum  ist  der  Verf.  bereits  dorch  eine  Reihe  aosgezeichnetet  Ar- 
beiten Aber  einzelne  Recbtslehren  oder  Rechtsflragen  in  der  nehit»- 
baren  Zeitschrift:  Blätter  ffir  die  Rechtsanwendong,  henwngege- 
hen  von  Seuffert,  als  ein  Jurist  bekannt,  der  ebenso  grUndlfei 
die  Wissenschaft  kennt,  als  er  mit  ficht  pr^iscliem  8hkm  die 
Gesetze  anzowenden  versteht  Das  vorliegende  Werk  Ist  anefc 
nloht  bloss  dem  bairischen  Juristen,  sondern  auch  dem  Mittndi- 
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»Oteü  tkeoretiMlMft  «md  praktwohta  Reohttgelebrtett  widitig,  da 
er  an  dem  Werke  ein  reichhaltiges  Materlnl  ffir  deotoches  Recht 
und  vorztglich  fir  die  Kenntniss  der  Fortbildong  diese«  Rechts 
erbtit  £ioe  gennoere  Bttrachtang  des  Werkes  wird  die  Wahr- 
heit nnsers  Urtheils  rechtfertigen.  Der  erste  Band  (ans  850  Sei- 
ten* bestehend)  onfasst  das  Familien-  nnd  das  Brlurecht.  Der 
sweite  Band  (860  Seiten  enthaltend)  hezieht  sich  auf  das  ding- 
Uohe  Recht  Im  ersten  Bande  sind  enthalten:  1)  das  Ansbaoher 
Recht;  H)  das  Bayreother;  3)  Castellisches;  4)  Dinkelsbflbler; 
A)  Bichatidtisches;  6)  Hohenlohisches;  7)  NOrdlinger;  8)  Nürn- 
berger; 9)  Oberpfalzlsches ;  10)  OeUingen-Spielbergisches ;  11) 
Oettingen-Oettioger  im  Fflrstenthnm  Wallerstein;  It)  Wallerstei« 
nisches;  13)  Reichenheimsches;  14)  Preossisches  Recht  in  Frau--* 
ken;  16)  Rechten- Limburg -Speckfeldisches;  16)  Roteaborger$ 
17)  Schwarzenbergisohes ;  18)  Tentschordensohes  ^echt  an  der 
Tauber  nnd  am  Neckar;  19)  Teotschordensehes  in  der  Bailei  Fran- 
ken; tO)  Weissenburger;  W)  Windsbeimer;  29)  Wikrzburgisohes 
Recht.  Von  den  hier  mitgetheilten  Rechtsquellen  verdienten  vor- 
züglich folgende  die  Aufmerksamkeit  der  Germanisten.  I»  Bd. 
8.  98.  Die  Ansbachische  Amtsordnung  von  1608*  (bisher  nur  in 
einem  dflxftigen  Auszuge  bekannt).  Sie  lehrt,  dass  die  im  lOtea 
und  17ten  Jahrhundert  in  vielen  Landern  erlassenen  Amtsordaun- 
gen  nicht  bloss  Instruktionen  für  die  Beamten,  sondorn  wahre 
Quellen  des  Privatrechts  enthalten,  indem  «»ie  auch  Vorschriften 
über  Testamente,  über  Intestaterbfolge  geben.  Merkwürdig  sind 
die  1.  Bds.  S.  66  abgedruckte  sehr  ausführliche  Ansbacher  Bhe- 
ordnung  von  1748  und  die  (S.  89)  Verordnung  über  die  Bhe- 
aoheidnogen  von  1779.  Eine  durch  Ausführlichkeit  und  wichtige 
Bestimmungen  z.  B.  (S.  104)  über  die  natürliche  Elternvormund* 
sdiaft  sich  auszeichnende  Vormundschaftsordnung  ist  das  Ans- 
hacher  Tutdar-Edikt  von  1790  (S.  94—130),  mit  guten  Aumer-* 
kungen  des  Herausgebers  über  den  Sinn  einzelner  Stellen  mit 
aogegebenen  Präjudizien.  Auch  die  zu  der  Bayreuther  Landes- 
QOttstitution  von  1779  (abgedruckt  1.  Bd.  S.  164)  gegebenen  Br- 
Muterungen  sind  beachtungswürdig.  Aus  der  S.  301  abgedruck- 
ten Bayrenther  Polizeiordnung  von  1746  bemerkt  man,  wie  fort- 
dauernd die  Landesgesetzgeber  die  Polizeiordoungen  auch  als 
wahre  Gesetze  über  privafrechtliche  Verh&ltnisse  betrachteten, 
9t»  B.  lU^r  Vormundschaft.  Das  ausführliche  Dinkelsbühler  Statut 
von  1788  (abgedruckt  1.  Tbl.  S.  969)  ist  wichtig  wegen  vieler 
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Bestimmangen  über  itelnkindscbaft  (S.  t68)  und  IBthMge  (S.  t76) 
für  Kircbenrecbt  und  Privatrecbt  Bedeutend  ist  die  S.  304  ab- 
gedruckte conttitotio  Bertholdiana  von  1364  über  die  Testamente 
und  Verlaasensobaften  der  Geistlichen,  apd  för  das  Bbererbt 
wichtig  ist  die  Bichstädtische  Polizeiordnang  von  1684  (1.  Bd. 
S.  831).  Das  zwar  schon  mehr  den  Germanisten  bekannte  Ve- 
benioher  Landrecht  ist  wieder  (S.  968  IT.)  abgedruckt;  da  ia 
Verf.  hfiuflg  erlfiuterude  Anmerkungen  über  die  Auslegung  bei- 
gefügt bat,  so  ist  die  Mittheilung  verdienstlieh.  Der  Abdrad^ 
(1.  Bd.  S.  601)  der  ausführlichen  Eheschetdungsordnong  fir 
Nürnberg  von  1803  ist  willkommen,  da  dies  (niebt  leicht  durdi 
den  Buchhandel  su  erlangende)  Recht  sehr  genaue  VorsofarifteB 
«>nth&it.  S.  564  theilt  der  Verf.  das  Lsndrecht  der  Grafschaft 
Oettingen  von  1584  mit.  Dies  Landrecht  wurde  zwar  nie  pubK- 
zirt,  sllein  es  ist  wichtig.  Weil  es  die  beste  Beurkundung  des 
Gewohnheitsrechts  in  Bezug  auf  das  Erbrecht  der  Ehegatten  ent- 
hält. Beachtung  verdient  die  Verordnung  von  177t  für  Oettin- 
gen-Spielberg[  über  eheliche  Gütergemeinschaft  (S.  614)  und  die 
8.  714  abgedruckte  Scbwarzenbergische  Ebegericbtsordniing  von 
1759.  Die  wichtigsten  Materialien  enthalt  das  vorliegende  Werk- 
für  die  richtige  Erkenntniss  der  Natur  und  der  Fortbildung 
de&tscbrechtlicber  Lehren,  die  noch  lange  nicht  der  nothweadl- 
gen  wissenschaftlichen  Behandlung  sich  erfreuen;  wir  bezeichnen 
die  allgemeine  Gütergemeinsofaaft  und  die  Einkindsefaaft.  Hier 
bat  der  Verfasser  den  Dank  eines  jeden  Germanisten  durch  die 
zahlreichen  kritischen  Bemerkungen  über  die  oft  gedankenloa  aof- 
gestellten  und  blind  nachgebeteten  Behauptungen,  durch  |rrtod- 
liobe  historische  Nachweisungen  durch  die  Erörterung  einzelner 
Controversen  und  durch  die  Angabe  der  Präjudizien  höherer  Ge- 
richtsbüfe  sich  erworben.  Es  ist  bekannt,  wie  insbesondere  In  Btamg 
auf  die  allgemeine  eheliche  Gütergemeinschaft  die  AuabilduncT  der- 
selben in  den  letzten  drei  Jahrbunda-ten  noch  nicht  genugsam 
erörtert  ist;  man  weiss,  wie  freigebig  man  mit  der  Behauptung 
Ist,  das8  an  einem  gewissen  Ort  allgemeine  GÜtef'gemeineühalt 
gilt;  die  Zeugnisse  der  Magistrate  beweisen  in  dieset  RüekaMt 
wenig,  weil  an  manchen  Orten,  z.  B.  um  den  Credit  der  Stau 
zif  heben,  man  gerne  die  allgemeine  Gütergemeinschaft  hdimoptei^ 
und  ihr  Dasein  aus  einzelnen  Merkmalen  ableitet,  die  dorebMia 
keine  zuveilissigen  Kennzeichen  der  Gütergemeinschaft  sind,  s.B. 
das  allgemeine  wechselseitige  Erbrecht  der  Ehegatten,   oder  Ae 
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PAlobt'der  EbeChia,  för  Sdiolden  zu  haften«  Noch  sohlimmer 
steht  es,  wean  man  in  das  Detail  der  Rechtsfragen  eingebt« 
W&hrend  viele  Juristen  durch  das  Hereinziehen  römischer  Rechts- 
satze und  Analogien  unsere  deutschrechtlichen  Institute  verdorben 
haben  (wer  den  traurigen  Znstand  vieler  unserer  Universitäten 
kennt,  wo  nur  die  Einbildung  herrscht,  dass  man  durch  Kennt- 
niss  des  römischen  Rechts  alle  juristische  Weisheit  besitze,  und 
wo  deutsches  Privatrecht  nur  so  viel  studirt  wird,  als  man  es  för 
das  Examen  brancht;  weiss,  dass  dies  Verderben  deutsch,er  In- 
stitute durch  die  Romanisten  ein  regelmässiges  Verhaltniss  bil- 
det), gibt  es  eine  andere  Classe  von  Juristen,  welche  entweder 
durch  die  Aufstellung  eines  einzigen  Prinzips  von  dem  sogenann- 
ten condominium  in  solidum  die  richtige  Erkenntniss  der  Natur 
des  deutschen  Instituts  zerstören  oder  welche  nur  aus  den  mittel- 
alterlichen Begriffen,  z.  B.  von  Mundium,  Alles  zu  erküren  ver- 
suchen und  die  Fortbildung  der  alten  Institute  in  spaterer  Zeit 
nicht  genug  beruoksichtigen.  Das  vorliegende  Werk  ist  geeig- 
net, manche  Irrthömer  in  dieser  Röcksicht  zu  beseitigen.  Es  er- 
gebt sich  daraus^  dass  die  von  vielen  Juristen  aufgestellte  An- 
sicht, nach  welcher  man  eben  in  Franken  die  allgemeine  Güter- 
gemeinschaft als  regelm&ssig  ansieht,  nicht  begröndet  ist,  und 
dass  das  eheliche  Götersystem  auf  die  verschiedenartigste  Weise 
ausgebildet  wurde.  W&hrend  In  einem  kleinen  Bezirke  die  all- 
gemeine Gütergemeinschaft  gilt,  kömmt  in  dem  unmittelbar  daran 
grinzenden  Bezirke  das  Dotalsystem  vor.  Man  siebt  daraus,  dass 
das  Verhaltniss,  ob  Gütergemeinschaft  sich  ausbildete  oder  nicht, 
▼on  höchst  zufalligen  Umst&nden  abhing,  oft  davon,  dass  ein 
Jurist,  der  in  dem  Bezirke  besonderes  Ansehen  genoss,  sich  für 
<^^r  g^gcn  das  Institut  erklärte ,  oder  ob  in  einer  Reihe  von  Fäl- 
len bei  den  Gerichten  diese  oder  jene  Ansicht  siegte,  je  nachdem 
Juristen  Einfluss  erhielten,  welche  mehr  dem  römischen  Rechte 
zugethan  waren  oder  die  Wichtigkeit  des  deutschen  Rechts  er- 
kannten. Im  Anspachischen  gilt  gesetzlich  keine  Gütergemein- 
schaft (obwohl  diess  selbst  von  anspachischen  Juristen  behaup- 
tet wurde),  aber  die  Ehegatten  können  das  Verhaltniss  ein- 
gehen (I.  Bd.  S,  64  in  lNot.)-  In  Bayreuth  gilt  allgemeine  Gü- 
tergemeinschaft gesetzlich,  allein  über  ihre  Wirkungen  ist  selbst 
in  den  Gerichtshöfen  grosser  Streit  (h  Bd.  S.  167).  Mit  Recht 
wara(;  der  Herausgeber  S.  168  davor ,  die  Grundsätze ,  die 
in    fremden  Ländern  gelten,    z.  B.  in  Lübeck,    auf  diese   Gü- 
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tergemeiosobaft  überzutragen.  In  Dinkelsbübl  (1.  "Bd.  8.  M7) 
gilt  gesetslieb  allgemeine  Ofltergemeinacbaft.  Sie  grCkndeC  «eb 
dort  nnr  anf  Herkommen.  In  Blebatftdt  zeigt  die  Polizeiordning 
von  1614,  daas  damala  noch  keine  allgemeine  Gätergemeinsohatt 
galt  (L  S  880).  Die  Rechtsgesobiobte  von  Biebstfidt  lebrt  (X  S. 
848  in  Not),  daaa  die  Volkeanslcbt  Gütergemeittscbaft  fdFderte, 
allein  die  romanisirenden  Juristen  kämpften  dagegen,  und  ent 
1708  siegte  die  dentsehe  Volksansicbt ,  aber  nnr  bei  gemelaei 
Mrgem*  und  Bauersleuten.  In  N0rdlingen  (L  S.  4Ö4)  Mmint 
es  darauf  an,  ob  bei  dem  Mangel  eines  Gedinge  die  Bbe  im  er- 
sten Jabre  kinderlos  getrennt  wird  oder  niobt;  im  zweiten  Falle 
nibert  sieb  das  eintretende  Verb&ltniss  der  allgemeinen  CNIterge» 
meinsebaft,  ebne  TOllig  ibre  Natur  antunebmen.  Naeb  dem  ober*' 
pf&lzt^ben  Recbte  war  der  gesetzlicbe  Süterstand  das  Dotalsf- 
stem ;  die  Brrungensebaft  geborte  dem  Ebemann ;  seit  Binflihnnig 
des  bairiseben  Civilcodex  gilt  die  Brrungenscbaftsgemeinsoliaft 
(1.  Bd.  S.  6B5).  In  Oettingen-Spielberg  kommen  in  rerscfaiede- 
nen  Bezirken  aueh  Terscbiedene  Gfttersfsteme  Tor  und  es  ist  leiilt 
naebzuweisen,  dass  diess  nur  mit  dem  Kampfe  des  römischen  und 
deutseben  Reobts  zusammenbängt  (I.  S.  574).  In  der  8tadt  Ro* 
tenburg  ist  aus  der  Miscbung  rdmiseber  Ansiebten  mit  den  deut^ 
soben  Gewobnbeiten  ein  durch  Brrungensobaftsgemeinscbaft  mo« 
diflelrtes  Dotalsystem  hervorgegangen  C^.  Bd.  S.  694)1  In  den 
Deutsohordensgegenden  in  Franken  dagegen  gilt  reines  Dotalsjr» 
stem,  ungeachtet  manehe  Stellen  in  Statuten  auf  Brrongenschafls«- 
gemeinsobaft  zu  deuten  scbeinen  (I.  S.  785).  Auch  in  der  Stndl 
Weissenburg  gilt  nicht,  wie  viele  Schriftsteller  annehmen,  allge- 
meine GAtergemeinschaft,  sondern  reines  Dotalsystem,  jedoiA  mit 
dem  wecbselseitigen  allgemeinen  Brbteöhte  der  Ehegatten  (L  9L 
8t6).  In  Würzburg  gilt  allgemeine  Gfitergemeinschaft  —  Höcfcst 
interessante  und  dankenswerthe  Aufschlüsse  gibt  uns  das  rorll^ 
gende  Werk  auch  darllber,  wie  an  Orten,  wo  altgemeine  Ofiter* 
gemeinscbaft  besteht,  sich  das  System  ausgebildet  und  insbesen- 
dere  wie  das  eheliche  Mondium  steh  entwickelt  bat.  Man  bemeM 
daraus  leicht,  wie  rorsichtig  man  mancbe  Behauptungen  unnarer 
-Germanisten,  z.  B.  darflber,  ob  der  Ehemann  die  Immobilien  #er 
Bbefhiti  frei  verSussern  darf,  anWenden  muss.  Ueherall  Ist  4er 
Kampf  romischer  und  deutscher  Rechtsrorstellungen  emiehtlMb, 
und  diejenigen ,  welche  aus  Gutmttthigkeit  glauben ,  dasm  Devtnei»- 
land  keines  Gesetzbuchs  bedftrfe,   seilten  nnr  den 
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in  DeatochlMid  la  Besag  *^  aUgeneine  Gfiterceaiekisofaafl  ub4 
iie  Folgen  der  Bedfttoverwirraiig  aad  ReohtsangewiMheit  beaoh« 
ten.  —  Die  allein  richtig  in  der  Lehre  von  der  Götei'gemeiiieohaft 
leUenden  Ideen  Ton  dem  Mnadiiia  des  Bfaeauinas  sind  zoTiel 
durch  die  Verbreitnag  des  rdmiseben  Reehta  Terdriagt  eder  var- 
aaataltet  worden.  Sehr  belehrend  ist  die  Aosbildong  der  Bey- 
reatfaer  CMItergemainsahaft,  wo  ofeabar  das  ebeliohe  ManjUam 
UQQtk  anerkannt  Ist  (1.  Bd.  8.  173  a.  174).  OarMS  erklärt  aieh, 
daaa  der  Bhemaaa  flrei  das  gemeinsehaftliohe  Venadgea  ohna 
Roeksiekt,  ob  es  eingebracht  ist,  mit  Sehnlden  belastete;  /er  kaaa 
ohae  Binwüligong  der  Bhefran  VermAgeasstAcke  verinssem  j  und 
die  Bhefran  kaan,  wenn  der  Ehemann  sein  MmM  xmr  Verringe* 
mng  des  Vennögeaa  niisabraaoht,  aor  ffir  die  Znknnft  sich 
schtiü&ea;  eben  so  hat  sich  in  Diakelsbübl  4ie  GCktergeiartnsohaft 
aiM3^1^<^9  ^^r  Rhenwan  fcaan  beliebig  Sehqlden  nadma  und 
lauBobiliea  ohne  Znstimmnng  der  Fran  ver&aesem  OL  8.  Ü67)» 
la  Eiefaatidt  dagegen  hemerict  man  schon  die  Idee  der  BesehrtUi- 
knng  des  Mandinaw;  die  ZnsÜmmnng  dw  BheAran  Ist  darnach 
aehoB  Bothwe»dig  isnr  Veriosseraag  nnd  Verpfindong  voa  ba« 
mbilien  (I.  8.  366).  la  NOrdlin|ren  gilt,  sohaM  aUgemeiae  €&-. 
teiyemeinschart  eiagetretea  ist,  das  eheliebe  Moadinm  unhesahrinkt 
(h  8.  174).  ^  lldohst  bedeutend  ist  das  voiüegeade  Werk  noch 
MST  richtigen  Rrkenatnias  .der  wahren  Biatar  der  Biakindschaf  t 
jMao  IfistiMs,  vdehea  ao  naUseh  aoeh  unrichtig  beirachtet  vird. 
0ci*ade  die  Gegenden,  derea  Rechte  das  vorliegende  liVerk  saia«- 
jBWlt,  aind  dk^nigea,  ia  weMen  die  Biakindscbaft  am  nmfaa- 
aeadsten  sich  aosgeMMet  hat,  wo  jedoch  aicb  aoeh  klar  ergibt, 
daaa  die  oft  anfgeateUte  Aaaieht.,  iM«h  waleher  Biakindscbaft  nnd 
aUgemeine  Gfttergemeinacbaft  isi  ji^a«aieaha«c*  anfgefasat  wer- 
dbea,  irrig  ist,  da  in  Pjeeakea  viele  Gegenden  vorkonuaeii,  a.  B. 
im  Gebiete  des  deotsohaa  Ordens  in  Franken  (I.  Bd.  753),  in 
areldben  Binldndschaft^  aber  keine  Gtttergemeiaschaft  besteht. 
^kjasfUirlicbe  Verordanngen  Ikber  Biakindscbaft  kommen  vor  ia 
Aayrenth  (L  8.  183— «9»),  ia  Diakd^MUü  CI.  8.  S68),  iffthr- 
ii>ead  in  Eiobstädt  die  IHakindschaft  aar  venadge  Heriwniacps 
^U  (L  8.  348).  8oldbe  Biakiadsohaftsgesetae  bestehen  fetmr 
isi  Hohenlohischen  (ß.  8.  386),  in  der  OberpfskB  (1.  Bd.  8.  46{^. 
In  Rotenburg  .verwarf  der  Magistrat  die  Bestätigung  eines  Bio* 
.kindaehaftsvertcsgs,  weil  dies  lastitat  gegen  die  8tatutea  laufe 
(8. 636  in  üot.).    In  den  deirtacilordeascben  Gegeadaa  in  Fraakvi 
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besteht  über  Binkiadecffiaft  eine  ansfllbrUobe  Vererdira«^  tob  i6M 
(eb^edrockt  Band  L  &,  758).  Bei  mancher  alten  Vererdnnvf 
kömmt  man  in  Verlegenheit,  da  dietre  sswar  In  alten  Bttebem  nieb 
findet,  aber  ^oaae  Zweifel  obwalten,  ob  die  Verordnung  je  pn- 
bllsirt  wnrde,  z.  B.  eine  Verordnung  von  Reehtern-Limbarg  über 
Elnkindsobaft  (L  S.  67Ü).  Der  Herausgeber  bat  sie  deswegen 
nicht  abdrucken  lassen.  Wir  bedauern  dieas,  da  auf  jeden  Fall 
diese  Verordnung  den  Inhalt  des  Gewohnheitsrechts  lehren  wflrdc. 
Die  in  Franken  bestehenden  Verordnungen  über  Blnkindscfeall 
Beigen  übrigens  klar,  dass  überall  die  Ansicht  yorschwebte,  dass 
durch  dies  Institut  auch  persönliche  elterliche  Rechte  begründet 
/werden  soüra;  daher*  nennt  z.  B.  die  bayreütblsche  Conaätstien 
▼on  17M  die  BInklndschaft  die  Annnahme  vor  rechte  Kinder;  ss 
erklftrt  die  DInkelsbühler  Verordnung  (I.  S.  170),  dass  die  Kin- 
der aus  beiden  Bhen  für  rechte  Kinder  gebalten  werden  sollen; 
jedoch  soll  der  gemachte  Vater  oder  Mutter  keine  Maehi  haben, 
die  liegenden  Güter  der  Kinder  au  veräussem.  Das  Hobenlohi- 
sehe  Recht  (I.  S.  385)  spricht  bei  der  EInklndsobaft  ansdiüokiieb 
Ton  Blnsetsung  zu  rechten  Bitern;  die  Vorkinder  sind  den  SÜef« 
eitern  Gehorsam  nnd  Respekt  wie  leiblichen  Bltem  schukKg«  Aneb 
der  sweite  Band  des  vorliegenden  Werks  enthftlt  kostbnre  Mn- 
terimlien  fftr  richtige  Brkenotniss  dent(«ehreohtIiher  Lehren.  Diess 
ist  B.  B.  der  Fall  in  Bezog  auf  das  Zehentrecht  Der  Verf.  hat 
wichtige,  oft  noch  gar  nteht  gehörig  benutzte  Zehentordniiagen 
ndtgetbellt,  z.  B.  von  Ansbach  (II.  Bd.  &  99.  38.  68.  100),  von 
Bayreuth  (Jh  8.  195.  991),  von  Bichstidt  (H.  8.  872—379),  von 
Bchwarzenberg  (IL  8.  667).  Bs  efj^t  sieb  ans  diesen  Verord^ 
nungen  mancher  wichtige  Satz,  z«B»  dass  in  Betug  auf  de»  kM- 
nen  Zehent,  durchaus  keine  Pr&snmtlon  für  die  Ausdebnimc  der 
Zehentpflicbtigkeit  auch  darauf  behauptet  werden  darf.  In  An- 
«ehung  des  Novalzeheats :  die  rechtsbistorische  und  praktische 
Batwieklnng  des  Herausgebers  (Bd«  IL  S.  55—61)  verdient  hier 
eine  besondere  Beachtung.  Wichtig  ist  die  Nachweisung,  da« 
In  Franken  (wie  in  so  vielen  Gegenden  Deutschlands)  die  HeiBst 
das  Recht  pr&tendirten,  dass  kein  ünterthan  öde  GrOnde, 
die  im  Privateigenthum  befindlichen,  enltiviren  dürfte,  wenn 
nicht  zuvor  die  landesherrliche  Brlaubniss  hiezn  eingeholt 
Dies  angebliche  Regal  ist  auf  das  landesherrllfbe  Territorial ->  «d 
Wildbannsreeht  in  alten  Verordnungen  gegrOndet^  Mokt  aril 
Ffcwde  verweilt  man  bei  den  Kftnsteleien  und  SopUatereieB,  mk 
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welehaB  oftoh  der  Geseliielite  Mt  LaiulMherren  die  ftogeUiete 
BegftlitiU  des  Novalsehentredits  ver^idiiften  (8.  66}  ood  bei  dea 
Jaritten,  die  ihnen  dienten,  wülf ihrige  Werksenge  fanden,  wel- 
ehe  die  Anmnntsnngen  nn  rechtfertigen  snMiten.  —  Aooh  tther 
das  Recht  des  Fmehtweehsels  sdf  nehenthsren  Orfinden  enthitt 
das  vorliegende  Werk  interessante  Urkunden,  «.B.  (Bd.Il.S.984) 
die  AnspaoUschc  Verordnung  von  177Ü.  — ,  Vorsl&gJich  wichtig 
ist  das  W^k  'wegen  der  nitgetheilten  auf  die  Lehre  von  dem 
Randlohn  bezttglichen  Landesverordnnagen  und  wegen  der  prak« 
tischen  Erörterungen  des  Herausgsbens.  Hieher  gehören  (Bd.  IL 
8.  1148)  die  Bayreuthis^e,  die  CasteUisefae  Haadlohnsordaung 
von  1789  (Bd.  IL  S.  998)  und  die  mitgeyieilten  Haadlohnsobser«- 
Tunsen'  (n.  S.  Mü),  die  Bichstfidtischen  Handlohnsgesetse  (IL 
8.  894),  die  Närnhergischen  (IL  S.  659),  die  Schwareentergi- 
sehen  (IL  S.  69$.  «40).  Sehr  dankenswerthe  Materialien  entUUI 
das  Werk  üher  die  Viehm&ageL  Bei  dem  Studium  der  einseinen 
Landesverordnungen  üher  diesen  Gegenstand  kann  »an  wieder 
ein  schmerzliches  Gefühl  über  die  Eeobtsungewissheit  in  Deutseh* 
land  nicht  unterdrücken.  Möchten  diejenigen,  welche  sich  ein« 
hilden,  dass  es  keines  .neuen  Gesetzbuchs  bedürfe,  sieh  bei  den 
Praktikern  erkundigen,  wie  gross  die  Zahl  der  Prozesse  üher 
Viehmangel  ist,  und  welche  Rechtsverwirrung  durch  die  sonder* 
hare  Weise  entsteht,  mit  der  man  die  Vorschriften  des  römischen 
Bdicti  aedilitii  mit  den  deutschen  Landesverordnungen  zu  verbin- 
den sucht.  Hier  erkennt  man  alier  auch  leicht  die  Nothwendigkett 
eines  allgemeinen  Gesetzes  für  Deutschland  über  diesen  Gegen- 
stand, da  die  Verordnungen  die  verschiedenartigsten  Bestimmun- 
gen enthalten,  und  auf  den  Viebmirkten,  wo  die  Viehverkftufer 
eft  ans  80  bis  40  Gegenden  zusammenkommen,  zahllose  Tta- 
•ehungen  und  spiter  Prozesse  über  Viehm&ngel  entsteben,  hei 
welchen  schon  die  Vorfrage :  welches  Recht  anzuwenden  ist, 
eben  so  sdiwierig  wird,  als  der  Inhalt  des  dabei  entsdieidenden 
Gewohnheitsrechts  streitig  ist.  Das  voriiegende  Werk  liefert  in- 
teressante Verordnungen  über  diesen  Ctegenstand,  z.  B.  (Bd.  IL 
8«  81)  Anspacher  Viehmarktsordnung  von  1779,  die  Schwabar- 
cber  Viehmsrktsordoung  von  1754  (IL  S.  108),.  die  Bayreuther 
Rossmarktsordnuog  (U.  S.  969),  die  Dinkelsbübler  Gesetze  (IL 
8.  811),  Eicbst&dter  Viehmarktsordnung  von  1786  (IL  8.  400>; 
sie  ist  nie  publizirt  worden ,  wird  aber  als  entschieden .  gültiges 
Recht  befolgt.  —  Wichtig  ist  die  wdttiuüge  Oettingensche  Ver^ 
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•rdnmig  von  17$6  Mer  die  VMaifti^el  (IL  &.  <iM),  Rotoabv- 
get  Verordnung  voo  19M  (IL  6.  Mf).  Aoeh  tber  des  Bift- 
stMidereohi  und  die  Tertobledeatn  Arten  ewtlifilt  4%m  Torlicgetide 
Werk  viel  tos  den  demeoieten  betobtete  Veffördanngen.  Bs  iet 
intereesant,  «a  bemerken,  wie  hiaig  erst  epftter  nn  oMuieben  Or- 
ten rein  peüfseillcbe  OrOnde  gewiete  Arten  ren  Kinetmdnmehten 
•infibften,  ss.  B.  in  Anepteb  IfW  (IL  S.  114)  wnde  ms  BAefc* 
iiehten  der  Fenerpelixel  jeden  leeitser  ier  Hüfte  eines  Hnnsee 
dnn  BinetnMiereebt  nnf  den  nndem  belben  Tbeil  gegebee.  Me 
Bnyrentlier  LendeeeeneÜtntion  Aber  dienen  «egeontond  (IL  S.  Mit) 
iet  von  dem  fleransgeber  mit  wiebtigen  Annierfcongen  veraeben, 
s.  B.  «ber  die  Bereebensg  der  VerilbnuigiMet  QL  B.  M5> 
Merkwftrdfg  eind  4ie  bieioritehen  Brdrtenmgen  (TL  B.  997)  ftber 
den  ümfnng  des  in  Biebstddt  bestebenden  iBfaMtsndsreehto.  Die 
MsbeHgen  Nadbweisnngen  mögen  genigen ,  am  nnf  die  Wfebtlg- 
Mit  des  voifiegenden  Werkes  sntacricsnm  zu  msebsn,  welcAss 
jedem  Juristen,  der  nn  dentsobem  Recbt  Interesse  ainuBit,  die 
¥4difignten  Mnterinllen  lief^it. 

MiUermmer. 


NeäerUmäsck  Ärchief  voor  kerkeiyke  Qesehieäenii.  Door  If..  C.  Bt«l 
en  H.  J,  RoyaardSf  HoogUeraren  te  Leiden  e»  Utrecht.  Eertte 
Deet.    Te  Leiden,  hp  S.enJ.  LutMmane.  1941.   JCT  und  4M  9.  & 

CNiederland!schei  Arehiv  ffir  Kirchengeschidite.  Henmigegeben  tob 
Kiit  und  Rojaardi  etc.). 

tBeft  4em  Jsbre  18M  'ersehlen  von  denselbeo  Herassgeben, 
^tom  Herrn  Prof.  Eist  In  Leiden  uqd  Prof.  Bojnards  in  ITrfrnht, 
welebe  beide  einen  Bbrenplstx  unter  den  svsgexekteetern  Hei- 
lindisoben  Tbeologen  <der  Oegeowsrt  einoebmen ,  eine  tbeologisebe 
Seltsebrift  unter  dem  Titel :  AreMef  v^or  kerkelTfce  OesebiedesAs, 
Innonderbeid  vsn  Nederlsnd,  d,  >b.  Arebiv  fftr  Birebengescbiebts^ 
besonders  niedeii&ndioebe ;  von  welebem  j&brlieh  ein  Band,  te 
Mbre  1840  der  elfte  Tbeil  ersOblen,  mit  welchem  die  erste  Selbe 
dieses  Arobives  geselilossen  wurde,  um  mit  dem  Jnhre  1841  ein 
Mues  unter  'wenig  verändertem  Titel  zu  beginnen.  Ber  Hnn|it- 
'grund  wer  ein  sebr  nnhe  liegender  merksntUisdier,  n&mlieb  der, 
die  Ansebaffong  Neubinzntretender  nicht  ns  sebr  «u  ersebw^na. 
"Benn  da  niemand  gern  eine  unvdlistindige  Seltsebrilt  bat,  die 
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Aandiiffdiigf  der  miberen  Biad«  einer  soboa  laagfe  beatcheadeii 
Zeitscbrfft  tbeils  ecbwierigf  thells  sehr  kevtepleligf  ist:  so  man 
diess  DOtbweadigf  stik-ead  and  bemmend  bef  Vie|ea  aaf  dia  Aa^ 
«cbaffan(gf  einwirke«^  Deshalb  kt  es  sehr  passead^  so  wie  die 
Herrn  Hefaasgeber  getban  faabea,  yoa  Zeit  aa  Zdt  c^ea  Ab- 
sohloss  feu  maebea»  Aaf  soIoIm  Weise  ist  die  aeoe  SeHsebtill 
entstanden,  derea  erster  llieil  gegeawirtig  vor  vas  liegt,  lad 
sfeli  aaeh  Geist  aad  labalt  an  das  ältere  Arobiv  ansebtiesst.  Den 
Titel  Niederlfadtseh  ffifart  es  aar,  am  aaznzeigen,  dass  es  der 
Bearbeitang  der  NiederlftadisISben  Klreli^igesebiohte  roraagsweiso 
gewidmet  ist.  feine  Icurse  üebersiebt  des  Inlialtea  des  i»8  yot^ 
liegenden  erstea  Tbeiles  wird  sowelbl  dea  Geist  i^  die  TCobtig«* 
keit  des  Bargeboteaea  darthaa. 

Im  Ewmtea  l%dle  des  frdberea  ArebiTS  hatte  Herr  Reyaarda 
aiae  Abfaaa^ag  gegeben,  ant^  dem  Titel:  Uatersaeiiaag'  über 
den  Binflass  des  Cbristentbams  aaf  die  Batstebaag  aad  Batwioke* 
hiag  der  Vdllrer  des  aeuerea  Baropa  bis  aom  Bade  des  Mtttelalteni. 
An  diese  ünlersaehnng  schliesst  sieh  Ae  Abhaadlaag  desselbaa 
Herrn  Yerfüsaers  aa,  weiche  dea  ersten  Tbeil  des  nenea  Arehtva 
eröffaet  and  Hberschriehen  ist:  Wesen  and  Umfaag  der  Kir- 
ehenreformatioa  des  Idtea  Jahrhaaderts^  vergliehen 
mit  der  Reform  im  Blittolalter,  aaeh  Aoleitnng  der 
Oesohiühte;  8.  1 — 90.  Die  üatersaehaacf  des  gelehrtaa  Verf. 
dreht  ^eMb  am  die  Beaatwortnng  der  awei  Fragea:  Wem  geMhit 
die  Deaennaag  eines  Reformators  der  Kirehet  Was  sind  die 
Ursacbea  der  KirebeareformatioBt  Niebt  bloss  Lotbar  aad  Me- 
laaebthon,  Zwingli  and  Calvia,  auoh  Meano  Simons,  Brasmas, 
Wiklef  uad  Haas,  Oerson  and  Wessel,  sogar  Urtfgot  Tu.  «ad 
Bernliard  von  Clairraox  n.  A.  werden  als  Refdrmatorea  der  Kirche 
beseiebaet,  and  wenn  man  das  Wort  reformiren  im  weitern  Siana 
nimmt,  so  waren  alle  die  Geaaaaten,  da  sie  eiaen  weseatlichea 
Blatnss  aaf  die  Umgestaltaiig  der  kirehlicben  Sastftade  ibrer  Zeit 
ikbten,  Reformatoren.  Im  eigeatliobea  Siaae  dea  Wortes  ist  je^ 
do<A  eio  Reformator  der  Kiri^e  nar  der,  welcher  die  Tom  Nor* 
malzastaad  der  apostolisefaeo  2ieit  abgewichene  Kirebe  wieder  aaf 
deaselbea  zarfiokbringt  Dnrcb  diese  Begriffsbestimmong  ist  al* 
lerdings  die  Zahl  der  kirebltofaea  Reformatorea  besehr&akt,  alleia 
die  Bestimmang  selbst  ist  nicht  eise  allgemeia  g&Rige,  sie  ist 
vom  protestaatischen  Staadpaact  aas  gegebea  nad  wird  Tom  ka- 
tholiscitfn  Priadp  aas  ioHtter  Widersprach  fiadea.    Daraas  ergibt 
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■loh,  4tM  der  Begriff  einet  Kireheorefometon  ein  relativer  iet 
«od  zwar  nach  den  versdiiedeneo  kirchlichea  StaodpaBOten.  Der 
oiien  aagefObrte  allgeoMine  Begriff,  der  aUer  aieht  eigenUioh  im 
Worte  reformare  liegt,  köante  in  eorem  alleo  Parteien  genügea, 
wenn  nicht  alle  bei  einem  Reformator  einer  poaitiren  R^igioa 
zugleich  die  Beaiehnng  aof  eine  geeteigerte  Wirkaamkeit  in  Geiate 
eben  dieser  Religion  festhielten,  and  darOher  wird  unter  den 
Christen  Veraohiedetthek  herrschen  so  lange,  als  es  rersoliiedeBe 
Kirchen  nnter  ihnen  gib(#  Wtiurend  der  Protestant  das  Ideal  d* 
ner  apostolischen  Kirche  eritreht  und  dämm  immer  auf  die  apa* 
stolischen  Bestimmnngen  nnd  Znstftnde  nurttckgeht,  fAgt  der  Ka- 
tholik die  Uehereinstimmeng  mit  der  Tradition,  nnd  den  dnraas 
abgeleiteten  Begriff  der  Kirche  hinan,  nnd  se  erscheint  ihm  als 
ein  Handeln  wider  den  Ckist  der  Kirehe,  als  ein  Rftckschritt  und 
eine  Umkehr  das,  was  dem  Protestanten  als  ein  Fortschritt,  als 
eine  Verbesserung  erscheint  Daher  kann  der  Katholik  anoh  ni^ 
in  Lnthcr,  Zwingli  n.  A.  Reformatoren  im  eigentlichen  SimmB 
des  Worts  erkennen ,  er  müsste  sich  dann  nothgedmngen  snr  An- 
nahme der  Tpn  ihnen  ansgegangenen  Verbessemhgpn  bekennen; 
er  sieht  in  ihnen  nur  die  Stdrer  nnd  Umkehrer  bestehender  kirch- 
licher Znatinde,  nnd  branebt  er  von  ihnen  das  Wort  Reformato- 
ren, was  meist,  wenn  es  vorkommt,  nnr  ans  einer  gewissen  Hdf- 
lichkeit  geschieht :  so  nimmt  er  den  Begriff  im  weiteren  oneif^enl- 
li^en  Sinne*  Herr  Royaards,  ohne  sich  in  diese  allgemeine,  hier 
MUT  knr£  angedenteten  Erörtemngen  bei  Untersnchnngen  des  Be- 
grifft eines  Reformators  nnd  der  Reformation  eiozolasBcn  —  er 
leistet  vielmdir  ansdracklich  darauf  Versieht  —  beantwortet  die 
Frage  vom  rein  protestantischen  Standpunkte  ana:  Reformntien 
im  kirchlichen  Sinne  ist  Zarückbringong  zn  dem  nrspr&nglic 
apostolischen  Znstand.  Dem  gemäss  geht  der  .Herr  Verf. 
reformatorischen  Regungen  im  Mittelalter  nach  nnd  llndet,  daas 
sie  in  einer  dreifachen  Richtung  hervortreten.  Die  erste  dieser 
Richtungen ,  die  auch  der  Zeit  naoh  zuerst  sich  geltend  macht, 
atrebt  nach  der  Belebung  einer  höheren  Sittlichkeit  in  der  Kirche. 
Darauf  war  das  Streben  des  Mönchs weseos,  darauf  Gregorys  VIL 
Streben  gerichtet.  Die  zweite  dieser  Riohtongen  ging  nun  aof 
eine  Reform  der  Kirche  und  der  Hierarchie ,  eine  Riehtung,  wel- 
che durch  den  Streit  der  weltlichen  Macht  mit  der  Kirche  n^eför- 
dort  ward.  Im  Osten  zeigt»  aich  diese  Richtung  bei  den  Paulini«- 
nern,  im  Westen  deutlicher  noch  hei  den  Waidensem,  bei  AmoM 
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Ton  Brescia,  bei  den  sogenannten  refermatorieehen  Concilien  u« 
sofort     Die   dritte  Riebton^  zielte  auf  eine  Reform   der  Lehre. 
Sie  gibt  sieh  knnd  in  den  Ketzereien  des  Mittelalters,  und  bei 
allen  jenen,  die  als  die  Vorlänfer  der  Reformation  bezeiobneC  za 
werden  pflegen,    nnd   erreicht  ihr  Ende" mit  Luther,  Zwingli 
und  den  äbrigen  Reformatoren.    Ans  diesen  historlsehen,Brdrte^ 
rangen  wird  dann  von  8.  M   an  eine  Reihe  von  Brgebaissen  ab- 
geleitet    Das  erste  betrifft  die  Versehiedenheit  der  Reformation 
-des   16ten  Jahrhunderts  von  den  reformatorischen  Versuchen  det 
früheren  Jahrhunderte.    Das  zweite  bezieht   sieh  auf  die  Beant- 
wortung  der   Frage :    waches    eigentlich   die  Reformatoren   der 
Kirche  sindY    Als  solche  werden  Luther  und  Zwingli,  Me- 
)ani>hthon    und   Calvin,    Oekolampadius    und   Beza,    ein 
Menno  u.  A.  genannt    Wenn   es  dabei  heisst  S.  59:  die  geöff- 
nete Bibel  in  der  Hand  sey  Luther  in  WesseFs  Spuren  getreten, 
80  ist  der  Ausdruck  nicht  ganz  genau,  insofern  Luther,   wie  be- 
kannt,  bei  seinem  reformatorisohen  Beginnen  ohne  alle  Kenntniss 
Ton  Wessel   war.     Schliesslich   wird   6.  69  ff.    noch   die  Frage 
aufgeworfen:  ob   auch   Brasmus  unter   die  eigentlichen   Refor- 
matoren zu  zfihlen  sey  f  und  diese  dahin  beantwortet , .  dass  ihm 
McÜstens   nur  ein   Platz   unter  den  VorlAufern  der  ReCormatioa 
zukomme.    Er  habe  an  einer  Reform  der  Sitte  und  Lehre  gear- 
beitet, aber  eine  Reform  der  Hierarchie  sei  ihm  flremd  geblieben. — 
Das  dritte  Brgebniss  der  früheren  Untersuchung  ist  in  der  Beant- 
wortung der  Frage  enthalten:  worin  besteht  das  Wesen  der  Re- 
formation Y    Die  Unterscheidung  eines  zwiefachen  Reformationen 
psincipes,   eines  formellea  und  eines  materiellen,  weist  der  Uenr 
Verf.  zurfick;  dringt  auf  Untersoheidmig  zwisehen  Protestantismus 
und  Reformation  und  entscheidet  die  Frage   dahin:   das  Prinei^ 
sey  zu  suchen  in  der   Nothweodigkeit  einer  Wiederge- 
hurt der  christlichen  Kirehe  nach  der   Bibel,   was  mit 
anderen  Worten  wohl  soviel  ist,  als  das  Priaoip  des  Protestantis- 
mus  beruhe  auf  der  erkannten  Nothwendigkeit,  die  Kir- 
che auf  ihre  apostolisehe  Grundlage  zurüokzufflhren. 
Diese  Reform ,^ im  16ten  Jahrhundert  begonnen,  so  sehliesst  der 
Berr  Verf.  seine  liebte  und  anziehende  Untersuehung,   ist  noeh 
Dicht  vollendet,  sie  ist  eine  fortgebende,   nicht  bloss  fAr  die  6a^ 
genwart,    sondern   auch    fftr  alle    künftigen  Jahrhunderte,   weim 
anders  dasselbe  «loh  in  der  That  als  die  sittliche  Rrziehuagsaa- 
atclt  der  Measehheit  bawihrtn  soll. 
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In  elMm  Naobwort  wiH  nof  die  Wlehligfcoit  dieser  QAtenii- 
ebaag  fflr  die  kirobliehen  Zoitiode  der  Gegenwart  bingewieeen«  Mit 
icerjüngler  Kraft  rttatet  tiob  in  nneereo  Tag^n  der  Katholi^BiM 
sniB  Kampfe  gegen  Reformation  und  ProteetentUmos.  Diener 
Kampf  wird  eben  ao  ein  fortgebender  seyn,  nla  die  Reformatien 
eine  flortgebende ,  niobt  abgeecbloeeene  ist.  Bin  Fortwirken  im 
Oelete  der  Reformatien  ist,  aaeb  Answeia  der  6eaobiebte,  die 
miebiigate  Waffe  des  Proteetantiamue  in  diesem  Kampl>.  8e 
lange  nicht  anagegangen  wird  von  den  Anforderungen  dnr  Sic^ 
liebkeit;  so  lange  des  Mensoben  sitt(iehP  Wiedergebort  niefat  das 
Strebesiei  der  Protestanten  ist;  so  lange  dabei  die  Ueberzengnsg 
niobt  idigemeln  wird ,  dass  die  Bibel  die  einnige  Brkenntoisaqndle 
Ton  Wabrbeit  nnd  Tugend  ist  und  dieses  Bedarf niss,  diese  Er- 
kenotniaa  die  protestantiaoiie  Kircbe  durchdringt  uqd  beseht,  se 
lange  wird  der  Kampf  zwischen  Wabrbeit  and  Täusebonir  nncal' 
sebieden  bleiben. 

Im  Febrnar  1887  hielt  der  Perr  Mitberaoageber  dieaea  Ar- 
obives,  fierr  Prof»  Kist  in  Leiden y  am  Schlosse  seiner  Beete* 
ratsfObrong  eine  Rede :  de  ineboata  necdnm  perfecta  nfterorBa 
emendationa  Da  mehrfache  Neebfrage  nseb  dieser  doreb.  den 
Dmek  nur  wenig  verbreit^ea  gediegenen  ^ede  entstand  i  ,4enn 
MittbeBong  Ref.  der  Gate  ihree  Verfassers  yerdankt:  so  nah  sieb 
Herr  Prof.  Kist  bewegen^  den  inbaltsrekben  Gegenstand  In  einer 
beaenderen  Abbandlung  neebmala  vomonebmen  und  weiter  aosan- 
f ihren,  ßo  entstand  die  nweMe  Abbandlong  des  Archivs,  weHte 
ebieiL  neuen  Beleg  su  dem  Sebarfsfnn  und  der,  Freimütbigfceit  mit 
Grftndliehkeit  paarenden,  Gelehrsamkeit  ihres  Verf.  gibt.  Sie  fihH 
den  Titel:  Die  kircblicbe  Reformation  als  ein  Werde»- 
dea,  niebt  ein  AbgencblosseneS|  erwiesen  nun  Ihren 
Benennungen,  B.  91—161«  .DasBo  gehört  eise  Beihe  «rite* 
tamder  Zn«nben  8.  168— »«4  o.  dVd-HlM« 

Herr  Kl  et  knöpft  seine  Brörterong  an  die  traurige  Wniu>- 
Mbrnonf  an,  dass  in  onserer  Zeit  Vifle  auf  d^m  Gebiele  d«r 
Theologie,  statt  mit  Adlerssi^wingen  nnm  LiebC^  empor  a«  ntnl* 
gen,  vielflMhr  liebtsebeu  den  Krebsgsng  sieh  erkiesen  und  bald 
answeiobende  Seitenwege  bald  gar  den  Röekweg  einaeiüngem, 
wAbnend,  daas  sehen  in  fraberen  Jahrhunderten  das  inseerste  gid 
erreicbt  und  gefluiden  worden  und,  der  Gegenwart  nur  ein  tegat* 
liebes,  kneohtiscbes  Nachtreten  vorbehalten  say*  Die .  nntftrlMie 
Folge  dieser  Ansieht  sey  Widerstreben,  gisgen  alle  geii^i^e  Fni«. 
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beit  aad  RcfsamkeU  »of  dem  CMiete  der  Religioii.  Ras  sey  um 
•0  verwerflicher,  als  Vorwärts!  das  Losoagsfrorl  der  proteaCaiH- 
Usehen  Kirohe  laute«  Diesa  sn  beweisen,  mfisse  auf  das  Priacip 
der  Reformatioo  Kurückgtgnngen  werden.  Die  oft  versachte  Aaf* 
stellong  eines  obersten  Principe  der  Beforaation  sej  ein  sehwie- 
riges,  ausserdem  aber  auch  vergebliches  Bemöhen,  welebes  mehr 
auf  philosophischer  ond  theologischer  Speeolation,  als  auf  ge* 
sehichüieher  Wahrheit  beruhe.  Sty  von  der  grossen  UmgestaUong 
der  kirchlichen  Zust&nde  im  16ten  Jahrfaandert  die  Rede:  ao  s^en 
BQ  ihrer  Bezeichnung  die  Ausdrücke:  Reformation,  evauge* 
lische  Kirche,  Protestantismus  gebräuchlich.  Diesen  drei 
Ausdrueksweisen  Hege  ein  dreifaches  Prinelps  der  gesammten 
Umgestaltung  sum  Grunde.  Insofern  der  tiefe  Verfall  der  abend- 
ländischen Kirche  dem  Einzelnen  immer  heller  und  deutlicher  ge^ 
worden,  habe  sich  die  innere  Ueberzeugung  von  der  J<0othwendig-^ 
fceit  einer  Aenderung  gd[»iidet,  fftr  welche,  sich  anschliessend  aja 
die  apostolische  Mahnung  reformamini  in  novitate  sensus  vestri, 
der  Ausdruck  Reformatio  tblich  geworden.  Dieser  Ausdruck 
ziele  auf  die  Noth wendig keit  einer  sittlichen  Brnsnerung 
der  KIrohe  in  ihren  Gliedern,  und  es  sey  nicht  unwahr* 
seheinlich,  dass  das  Wort  Reformatio  aus  der  angefahrten  Stelle 
des  Paulus  (Rdm.  19,  ü.)  entlehnt  sey.  Die  alteren  deutsefaen 
Kaiser  mit  Namen  Otto  und  Heiarioh,  die  Synode  von  Sutri,  die 
Päpste  aeit  Hlldebrand  u.  s.  w.  bitten  alle  an  einer  aittllehen 
Reform  der  Kirche  und  Ihrer  Gtieder  gearbeitet;  daaaelbe  Ziel 
hatten  die  sich  immer  ertteuernden  JMönohsordea  und  geistlicbe« 
Brftderschaften;  die  refeiSMtoriscben  Conoile  von  Pisa,  Constanz 
und  Basel,  ein  Peter  v.  Ailly,  Gereon,  Thomas  von  Kempen  «• 
A«  verfolgt  f  dassdbe  Luther  und  die  ftbrigeo  Reformatoren  nie 
a«a  dem  Auge  verloren,  und  ihnen  sey  es  vnditch  gelungen,  aas 
der  Kirche  die  sohreiendsten  Gebrechen  zu  entfernen.  Bald  anefa 
ihnen  habe  jedoch  ikr  alte  Wahn  Wieder  um  sieh  gegriffen,  als 
•ey  ein  Verstoss  gegen  das  Dogma  aehümmer,  als  efai  Verstoss 
gegen  die  Slttenzueht,  und  die  Mahnung  sey  nethweadig  gewor- 
den, dass  ohne  frommen  Wandel  von  wahrer  Rechte 
gUnbigkeit  die  Rede  nicht  seyn  könne.  Der  PiettsuMs 
des  ITten  und  18ten  Jahrhuadert«  habe  endUeb  dkse  vertrocknete 
und  verkn5cberte  Orthodoxie  wieder  gebannt  und  neue  sittliche 
Kr&fte  aageregt.     Noch  aber  ergehe  *ls  anf  4eo  heotigea  Vag 
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die  Mahnimg  xi»  sittlicbea  Veredeiao;;  mit  Ihr  erweise  sidt  die 
Reformation  als  eine  fortgehende. 

Bvsn^relisefae  Kireh«  ist  die  zweite  hier  so  erwigende 
Bessiehnngsweise.  Die  daroh  die  Reform  geläuterte  Kirehe  nerat 
sieh  eine  evsngelisohe  Kirche,  womit  die  Nora  bezeidinet 
wird ,  naeh  welcher  die  Refdrm  erfolgt  ist  Die  refbrmirte  Kirdw 
soll  anf  die  Grondlage  des  Evangeliums  zurfiokgeffllirt  werden. 
Daher  wisse  diese  Kirche,  was  lange  die  eine  Reform  Anstreben- 
den nicht  WQssten,  wie  nnd  wss  reformirt  werden  mdsee.  Die 
Waldenser,  Wiklef,  Hass,  Wessel,  seyen  dieser  Leiton^  seboa 
▼or  Lntber  gefolgt.  Hierher  gehöre  aach  Brasmas,  der  fOr  selae 
Person,  in  rieler  Beaiehong  wenigstens,  eher  ohne  eine  solche 
Reformation 9  als  diese  ohne  ihn  hfttte  fertig  werden  können;  igc- 
Mren  Lntber,  Zwingli,  Calvin,  Beza.  Allein  um  derl/citong  der 
iieiligen  Schrift  folgen  zu  können,  sey  das  Verstehen  deraelbea 
Bötbig,  nnd  wenn  man  schon  das  tiefe  Bindringen  in  die  heilige 
Schrift,  wie  es  in  den  Schriften  der  Reformatoren  ond  in  den 
VOM  ihnen  ausgegangenen  Symbolen  sich  entfalte,  bewanden 
mtsse,  so  sey  es  ihnen  doch  nicht  möglich  gewesen,  Alles  na 
leisten.  tMe  Schnflanslegung  sey  eine  schwierige  Knnst,  schwie- 
riger noch  eine  dentlicbe  Darlegung  der  reinen  Bibellehre.  Daher 
fcvitt  ginelieher  Abscbloss  durch  die  Befoimatoren  I  Zwnr  sey, 
gegen  den  Wüien  der  Reformatoren,  eine  Zeitlang  die  stant 
Symbolherrsefaaft  an  die  Stelle  der  heiligen  Schrift  getreten ,  lod 
diese,  statt  eine  reiche  ewig  fliessende  Quelle  dcf  Lebens  zu  aey^ 
Cd  einem  durch  die  Refornuttoren  ausgeschöpften  fi&chlein  hetab- 
^esnnken,  Doch  mit  Recht  sey  dieser  verkehrte  Standpunkt  wie- 
der verlassen  worden,  die  freie  biblische  und  geschichtliche  For- 
schung habe  sich  wieder  Bahn  gebrochen  und  strebe  mit  r^em 
'Kifer  der  Erforschung  des  lauteren  Bibelgehaltes  zu.  Der  evaa- 
geüsolien  Kirche  liege  es  ob,  zur  Bfare  ihres  Namens,  die  heilige 
tebrift  nicht  bloss  als  die  alleinige  Ovelle  der  christlichen  Letoe, 
sondern  auch  als  eine  unerschöpfte  Quelle  anzuerkennen,  au»  wd- 
eher  vermittelst  fortwährenden  Forschens  unsere  Heilslehre  ummt 
laiterer  und  fester  entnommen  werden  könne.  Das  vor  Aliens  eey 
es,  was  zum'  evangelischen  Chri^n  mache. 

Der  Ursprung  des  Namens  Protestanten,  Pretestantin- 
mus  sey  bekuint.  Das  Protestiren  sey  eine  so  wesentiidie  £*e- 
bensbedingun^  der  kirchlichen  Umwandlung,  dass  ohne  Protenlsus- 
tlsmus   keine  Reformation,    keine    evangelisdie   Kirche    oii^glieli 
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geworden  ntyn  wflrde.  Alle  die  Betehwerdea  ud  Anklegett^ 
welche  die  Seoten  und  SohwSrmer  des  Mittelalters,  welelie  die 
ebristlieheo  Fürstea  ODd  Völker  gfegeo  den  Dmek  der  HiertreUe 
gelteod  ([^emseht  h&tten ,  bembetea  auf  dem  Rechte  des  Protest!« 
reos.  Die  Sache  sey  dageweseo  laa^e  schoa  vor  dem  Namea. 
Als  eloe  protestantische  habe  sich  die  nene  Kirche  der  alten  rd- 
arischen  gegenübergestellt,  nm  das  erwachte  BewnsstseTs .  der 
christlichen  Freiheit,  und  nm  ihre  eigne  Freiheit  und  Sdbststin« 
digkeit  geltend  zu  machen,  auf  dass  sie  eine  erangelisehe  and 
reformirte  w&re.  Leider  jedoch  sey  in  eben  dieser  Kirche  die 
protestantische  Freiheit  bald  wieder  dem  Antorititsglanben  gewi* 
dien,  katholisches  Princip  aafs  Nene  an  die  Stelle  des  protestao* 
tischen  Princips  getreten.  Nachdem  hierauf  die  protestaatisehen 
Richtnngen  der  neneren  Zeit  kurz  erwähnt,  das  Rflhmliehe  oad 
Wohlgemeinte  einer  vernünftigen  Würdigung  und  Prüftang  des 
Christenthums  hervorgehoben,  aber  auch  mit  Recht  Jene  Riebtang 
als  verfehlt  und  auf  Uebertreibuag  bemhend  bezeidinet  worden 
ist,  welche  sich  über  alles  Positive  hinwegsetzend  nur  allela  die 
Leitung  der  Vernunft  geststten  will,  worüber  gesunde  Glieder  aa- 
gleich  mit  kranken  entfernt  würden;  scbliesst  Herr  Kist  diese« 
dritten  Tbeil  seiner  Erörterung  mit  der  leider  nur  au  wahren  Be* 
merknng: 

Dooh  scheint  es  fast,  als  müsse  der  Protestantismus  immer 
von  einem  Aeussersten  zum  Anderigi  übersehlag^n.  Während  man 
von  einer  Seite  rücksichtslos  alles  Bestehende  umzustürzen  sldi 
aagelegen  seyn  lässt,  erwacht  von  der  andern  wieder  daa  Verlan- 
gen nach  dem  Veralteten  und  schon  längst  mit  Recht  Beseitigten« 
Längst  verschollene  Bücher  werden  wieder  hervorgeholt  und  mit 
Jubel  als  die  Prüfsteine  für  christUehe  Wahrheit  begrfisst.  W«rtb- 
los  wird  das  Wirken  von  Männern  erachtet,  die  segensreich  für 
XXXV.  Jabrg.    e.  Boppelhefl.  5B 
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dM  Cbrifltepthnqi  dastehen.  Eiiie  ganze  Vergangenbeit  werde  atts 
der  Gesefalebte  hmweggetilgt,  als  umsonst  an  der  Menschheit  vor- 
übergegangen. Und  den  Rost  vergangener  Jahrhunderte  snohe 
WHM  -herver^  am  ans  ihm  neue  Fesseln  dem  protestantiaolMii  Ctekle 
und  der  protestantischen  Freiheit  zn  schmieden. 

Ref.  Ist  auch  dieser  Abhandlung  des  gelehrtep  Herrn  Verf, 
die  nach  Inhalt  und  Gang  der  ersten  Abhandlung  dieses  Bandes 
eng  verwandt  ist,  mit  steigender  Theilnabme  bis  an  das  Ende  ge- 
folgt Abgesehen  von  den  geschichtlichen  Forschungen,'  welche 
derartige  Arbeiten  ireraassetsen,  ist  die  Ovrchfübrutig  sinmir  vi 
anregend,  die  Darstellung  klar  und  anziehend ,  das  Br^aboM  fir 
üe  protestantiseht  Kirche  zumal  unserer  Zeit,  inhaltsacliwer  nai 
wahr  für  alle  Zeit  Gleichwohl  möchte  sieh  gesdiieiitllch  dlelhh 
tars<^idang  der  drei  Ansdmcksweisen ,  so  wie  hier  f^tsebebcB; 
nicht  t«ohtfertigen  lassen.  Das  Wort  reformare  haben  die  SebiifU- 
atellev  vor  der  Reformation  nicht  blos  oder  vorzngsweiae  auf  eae 
sittlMie  Reform  bezogen.  Gereon  ond  die  ihm  gli'ohd#i^enA«a 
Eeltgenessen  sprechen  immer  von  der  Nothwendigkeit  einer  re* 
formatia  theologiae.  Das  GoncU  von  Kostnitz  dringt  damaf,  dam 
ecelesia  alt  reformata  in  fide  et  in  moribus  in  capite  et  in  mem- 
bris  nad  Aehnliches  mehr.  Sodann  liegt.es  im  Wesen  der  Sache« 
dass  das  Streben  nach  sittlicher  Verbesserung  nicht  erst  mit  der 
mitte ialterlichen  Zeit  beginnt,  sondern  vielmehr  so  ak  ist,  als  dis 
Cbristenthum  selbst,  eben  weil  dies  eine  sittliche  Wiedergebint 
des  Mensehea  ins  Auge  fiasst  Nur  erscheint  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten, in  den  Zeiten  des  Fortschrittes,  dieses  Streben  nadi 
alttlieher  Vollendung  als  ein  vorwärts  gerichtetes,  als  gerichtet 
auf  ela  bis  da  noch  nie  erreichtes  ideales  Ziel;  in  den  apftterei 
Kellea  dagegen  als  ein  Streben  nach  einem  unter  den  ersten  Chil* 
•tea  vorhanden  gewesenen  idealen  Zustand,  als  eine  Rftekkelir  zs 
ethem  verlorenen  Frähern.  Ja  das  Cbristenthum  selbst ^kta^ 
aWdi  «rsprttnglieh  nur  als]  eine  Umwandlung  der  Menschen  an,  befaafs 
dner  Wiederherstellung  derselben  in  den  lauteren  voraftadliiAea 
Urmstaad,  um  von  da  aus  als  gottgesohaffene  Wesen  in  den  hi- 
keren  Zustand  wahrer/  vollkommener  Kinder  Gettos  Uoiiqgehea.' 
weahalb  dasselbe  gleich  anfangs  zur  Rftekkehr,  zur  Eraenenaig 
eto.  aufforderte.  Deshalb  ziehet  sich  die  Aufforderung  znr  Bar 
formatio,  anm  Festhalte  an  der  evaagelisohen  Lehre,  flreifieb  all 
sehr  missverstanden,  durch  die  ganze  christliche  Zdt  hiadnrah. 
Das  ist  aber  gewiss  und  vom  Herrn  Kist  in  tJekerelnstimmBag  mit 
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Hern  fiofaMds  «chAD  nni  hÜLnUg  ttQBgdfttbrt,  dass  jene  kirefallohe 
UnwftiidliiD£^,  wtlefaa  ^t  die  Beformfttioa  ^  senneD  pflegen,  nur 
nOctidii  'wsr  und  ward  dadoreli,  daes  Sitte,  Lehre  and  Verfassung 
nicht  geschieden  von  einander,  sondern  alle  drei  zugleich  bei  der 
an  hewhrkenden  Reform  in  das  Ange  gefasst  wurden.  Eben  so 
wahr  und  gewiss  ist  es  aber  auch,  dass  diese  drei  Stttcke  fort- 
wttirend  von  der  protestantischen  Krche  festgehalten,  und,  gleich 
wie  die  Khrche  der  ersten  Jahrhunderte  tbat,  einer  höheren  Ent-* 
wtokeloDg  und  Vollendung,  nicht  einem  rtkckwfirts  gelegenen.  In 
der  Wirklichkeit  nirgends  vorhandenen  Ideale,  zugeführt  werden 
mttssen«  Erst  Zurflckführung  zu  einem  frühem  Bessern^  aber 
nloht  um  hier  stille  zu  stehen  und  zu  verfaulen,  sondern  nur,  um 
von  hier  die  rechte  Bahn  wieder  weiter  verfolgen  zu  können. 
Vorwärts  ist  das  Losungswort  der  Protestanten,  wie  es  das 
Losungswort  der  Apostel  war. 

Die  zahlreichen,  nicht  minder  lehrreidien  Beilagen,  auf  deren 
kurze  Inhaltsangabe  wir  uns,  um  nicht  zu  weitschweifig  zu  wer- 
den, beschrftnken  mttssen,  betrefen  1}  eine  Zugabe  zu  der  Intei« 
Bischen  Rede  des  Herrn  Kist  Über  diesen  Gegenstand  159 — 157; 
S)  Stellung  der  Reformation  zur  römischen  Kirche  (eine  kurze 
Beantwortung  der  Frage,  ob  ursprünglich  die  Reformation  es  auf 
den  Sturz  der  römischen  Kirche  abgesehen  gehabt)  157—159. 
8)  Der  deutsche  Ursprung  der  Reformation  160 — ±S4.  S)  Bin- 
llass  der  Reformation  auf  das  Fortbestehen  der  römischen  Kirche 
165--17t.  5)  Die  Zukunft  der  römischen  Kirche  178-— 188.  6) 
Geschichtliche  Uebersicht  der  Untersuchungen  über  das  Princip 
der  Reformation  189 — ^915.  7)  Benennungen  der  Reformation 
tl6-*949.  8)  BuUa  S.  D.  N»  Dni.  Pauli  div.  provid.  Papae  IIL 
super  Reformatloae  Romanae  urbis  et  curiae,  tarn  in  temporalibns, 
^fuam  in  splrltualibus  948 — 2^.  9)  Consilium  delectornm  Cardi- 
•nllum  et  allorum  Praelatorum  de  emendanda  ecclesia  S.  D.  N.  D. 
Paulo  HL  ipso  jubente  consoriptum  et  exhibituin  Ao.  1538.  247 — 
964.  Von  demselben  Verf.  sind  am  Ende  noch  einige  kurze  No- 
theen  angehängt:  Das  Begraben  In  den  Kirchen  bereits  im  lOten 
Jmbrhm^ert  verboten  (aus  Mansi)  498.  Der  dürftige  Unterricht 
'ta  Mittelalter  (ebendaher)  494.  Die  Bibliothek  von  Cusa  (Kurze 
NoUz  von  einer  vom  Cardinal  Nikolaus  von  Cusa  zu  Cues,  an 
der  Hasel,  gegründeten  und  theilweise  noch  erhaltenen  Biblio- 
ihek)  495. 

Die  dritte  grösaere  Abhandlung  hat  den   Herrn   Dr.  Theolog. 
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« 

J.  Borslas  su  Middelborg  aam  Verfasser.  Sie  ist  Abers^me- 
bea:  Mittheilung  noob  nabeksanter  Eiaselbeiten  Aber 
Jacob  Roggeveea,  vorzüglieh  seiae  religiöse  Denk- 
weise betreffead  (S.  967— d6t). 

Der  Herr  Verfasser  gibt  ia  dieser  Abhaadlaag  aeoe  und  Vie- 
les berichtigeade  Aaskaaft,  meist  aas  dea  Middelbarger  Kirehea- 
bücbera  geaommea,  über  dea  ia  die  Hsttemistiscbea ,  daroh  4ei 
Spiao^ismas  hervorgerufeaen  Streitigkeitea,  Terwiekelten  Jaeib 
Roggeveea,  welcher  sich  als  Seefahrer  aad  seit  1707  als  Rath  dct 
jQstizhofes  za  Batavia  eiaea  Namea  erworbea  hatte.  Da«  Tage- 
bach über  seiae  Reisea  war  aach  vielem  frochtlosen  Sachen  ent 
jflagst  im  Archiv  der  westiadischea  Compagaie  eatdeckt  nnd  1638 
gedruckt  wordea. 

Dies  aad  allerlei  abgeschmackte  Aatichtea,  die  flrüker  Aber 
Roggeveea  verbreitet  wordea  warea,  gaben  dem  Herrn  Boniai 
Anlass  za  diesea  daakenswertbea  Mittbeiluogea^  welche  jedoch 
saafichst  aar  Hollaad  aad  die  holl&ndische  Kircheagesohidite  be- 
treffea,  wie  dena  diese  Abhaadlaag  selbst,  welche  Aber  die  Hat- 
temistischea  Streitigkeiten  weitere  Aaskanft  gibt,  als  ein  Beitrag 
zar  Geschichte  des  religiösea  Separatismas  in  Holland  nioh  aa- 
kündigt. 

Die  vierte  aad  letzte  Abhaadlaag  dieses  Baadea  betrachtet 
die  Abteiea  von  Bgmoad  aad  Rheiasbarg,  TornAg- 
lieh  die  erstere,  als  religiöse,  wissensohaf Hiebe, 
kirchliche  aad  weltliche  Stiftaagen.  Ihr  Verfaaaer  iat 
Herr  C.  B.  Swaloe,  Doctor  der  Theologie  aad  Prediger  za  Geei 
(8.  863—470).  Die,  rühmliches  Zeagniss  voa  der  BeleaeaMt 
ihres  Verfassers  ablegeade,  Abhandlang  zerf&llt  in  zwei  s^r  an- 
gleiche Theile,  L  die  Abteien  als  religiöse  aad  wissensoiiaftliahe 
Stiftaagen  (S.  868—386),  U.  die  ^teiea  als  weltliche  and  kirch- 
liche Stiftaagea  (S.  386— 46t),  eiae  Bintheilang,  gegea  w^ehe 
aieh  wohl  Maaches  einweadea  Hesse. 

Dea  Schlass  bildet  eia  Brief  des  Dr.  Theol.  Hagenelts  oa 
Rotterdam  vom  November  1840  aa  Herra  Prof.  Eist,  Aber  das 
Wirkea  des  holl&adischen  Missions  vereine  in  Oslln-» 
dien  (S.  471—492).  Dieser  Brief  ist  darch  eiae  vielfach  «n- 
gAastige  Mittbeilaag  über  die  Th&tigkrit  dieses  Missioanveroiiies 
im  10.  Theile  des  älteren  Archives  veraalasst  Es  er|^  aicli 
daraas,  dass  die  Missioasanstalt  za  Rotterdam  im  Jahre  1840  ein 
besonderes  Missioasbaas  zar  BUdaag  kAnftiger  Missi^n&re 
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teC  ond  die  Leitaag  desselben  einem  töchtigen  Sebikler  de«  Herni 
Prof,  Eist  in  Leiden,  einem  Heim  Hiebinnk  ttbertragen  bat. 
Bia  dahin  hatte  die  Anstalt  ihre  Mission&re  ans  Dentsobland,  erst 
von  Basel  and  später  von  Berlin,  daher  fast  nnr  Dentsche,  erhal- 
ten. Die  meisten  dieser  Mission&re  waren  ans  dem  Handwerks* 
Stande  hervorgegangen.  Die  Anstalt  nnterhielt  Missionftre  anf 
Timor  und  den  umliegenden  Inseln,  anf  Celebes,  Amboina,  In  Ma- 
laka,  Sumatra  ete.,  und  hatte  drei  Druckereien  besonders  fdr  den 
Bedarf  an  Scbnlbüehern  zu  Amboina,  zu  Koepang  und  zu  Tom- 
Bohott,  letzteres  auf  Celebes,  eingerichtet.  Ausser  dem  hollftndl- 
sehen  Ostindien  erstreckt  sich  ihre  Wirksamkeit,  die  also  einen 
grossartigen  Umfang  hat,  auch  auf  Westindien.  7157  Kinder  er- 
halten in  den  ostindisohen  Schulen  der  Mission  Unterricht,  der  in 
Lesen ,  Schreiben ,  Eeohnen  und  ßelehrung  in  der  Bibel  besteht. 
Friede  durch  des  Kreuzesblut  ist  der  Wahlspruch  der  Mis- 
sion und  der  von  Ihr  ausgesandten  Lehrer  und  Prediger.  Möge 
die  schdne  Saat  zum  bleibenden,  wahren,  christlichen  Frieden  und 
zu  wahrhaft  ehristlicher  Gesinnung  durch  dss  mflhevolle  Wirken 
dieser  einem  erhabenen  Berufe  zugewendeten  M&nncr  ausgestreut 
werden  I 

Ref.  kann  seine  Anzeige  des  ersten  Theiles  dieses  durch  sei- 
nen edlen  Geist  und  gediegenen  Inhalt  ausgezeichneten  neuen  Ar- 
chive« —  welches  bei  einem  Vergleich  mit  der  herrschenden  theo- 
logischen Literatur  Deutschlands ,  eine  gewisse  wehmüthige  Stim- 
mung benrorruft  —  nur  mit  dem  Wunsche  einer  baldigen  und 
immer  gleich  flrisohen  und  lebenskraftigen  Fortsetzung  sehliesseB. 

Dr.  Credner. 


eeickiehie  des  aehixehnten  JakrhunderU  und  des  neunxehnUm  bU  %um 
ßtmr%e  de$  franxönscken  KaUerreiehs.  MU  btionderer  RückMieki 
auf  geistige  Bildung  von  F.  C.  Sckiosser,  Oeheimenruih  und  Pro* 
fessor  der  CeschiehU  in  Heidelberg,  Dritter  Band  bis  1788.  Erste 
Abtheilung  bis  auf  die  Capitukttion  von  Yorktown.  Heidelberg,  akO' 
demisehe  Verlagshandlung  von  J.  C.  B.  Mohr.    1849.    640  8.  gr.  8. 

Als  Mitglied  der  Universit&t,  in  deren  Namen  diese  Jahrbft- 
eher  (mit  denen  er  übrigens  nicht  mehr  zu  thun  hat,  a)s  jeder 
andere  Heidelberger  Professor)  herausgegeben  werden,  glaubt  der 
Verfasser  dieser  Anzeige  schuldig  zu  seyn,  dem*  Publicum  von 
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deo  ArMtes  Nachricht  so  geben ,  denen  er  seine  Zeit  wkineC, 
wäre  es  aueh  nur,  nsi  sn  beweisen,  dass  w  es  an  Fieias  niefat 
feblen  laast,  wenn  Uin  gleich  nach  nnd  nach  das  Alter  benoblei^t 
Er  wild  sich  dabei  atrenge  Innerhalb  der  8ebrankeo  einer  blosses 
Ansseige  halten,  nm  den  Lesern  des  Buobs  aber  nOtslieher  na  s^yn, 
versnoben  deutlich  an  machen,  nach  welchem  Gmndsatne  er  die 
Thatsachen  nnd  Clescbiebten ,  die  es  enthält,  geordnet  bat,  nnd 
ivelebe  allgemeine  Bezithongea  er  in  den  violan  Bincdhetten  wabr- 
sunehmen  glaabt»  Bhe  er  zn  dieser  Art  Angabe  den  Iriialte  Ucr» 
gebt,  mnss  er  jedoeb  bemerken,  dass  er  dies  Mal  keine  Aokin- 
dignng  im  eigentlichen  Sinne  sehreibt,  weil  er  nnr  das  Krsobei- 
nen  des  dritten  Theile  eines  ziemlieh  bekannten  und  rerlimitelsn 
Bachs  anznkündigen  hat,  welchen  Boob  selbst  nar  die  swske  rar- 
mehrte  nnd  sehr  erweiterte  Ansgato  dner  16M  emehienenen  Ar 
beit  ist 

Bie  Anfgabe  der  Abfassong  einer  etnigermaaseii  genllge»» 
den  «esebiehte  der  Zeit,  die  der  Verfasser  selbst  erlebt  bst, 
ist  seit  der  Erseheüning  der  ersten  Anigabe  bessndem  dnrsb 
dkt  starke  Reaotion  in  den  letzten  Jahren  nnd  dorck  die  Wieder- 
kehr der  Zustände  von  1770 — 1790  so  schwierig  geworden,  dass 
es  oft  scheinen  kann,  ais  wollte  man  nicht  Gesdiie^,  nendeni 
Satyre  sehreiben;  dies  hat  der  Terf.  in  der  Torrede  na|^n  wel- 
len, wenn  ec  von  miglieheni  Missverstfindnissen  redet.  Bf  int  sM 
indessen  bewnsst,  dsss  er  dnrohaae  ao  keine  uimittdbnre  NotBnn- 
wendnng  gedacht  hat,  and  führt  die  Thatsacben^  woraor  er  aisb 
statzt,  ganz  genaa  an.  Was  Ginnben  and  Gehorsam  anseht,  se 
mag  es  ihm  allerdings  hie  und  da  am  rechten  Glaaben,  oder  an 
der  wahren  und  ächten  politischen  Weisheit  fehlen;  er  ist  aber 
ruhig  darüber,  da  Gott  duldsamer  ist  als  die  Menschen.  Dieser 
wird  ihn,  wenn  er  auch  die  kurze  Zeit,,  die  ihm  vom  Leben  Abrig 
ist,  im  Dunkeln  verharrt,  in  einem  andern  Leben  nach  ni^it  gnr 
vielen  Jahren  gewiss  seines  Lichtes  würdigen,  nach  welobea  er 
treu,  wenn  auch  nicht  immer  glücklich,  gestrebt  bat. 

Dar  nenen  Aasgabe  aeines  Bache  nnd  insbesondere  dienern 
Theile  eine  grüssere  Ansffthrlichkdt  zu  geben,  ward  den  V«f. 
bewogen,  theils  durch  die  Brkenntniss  der  Mängel  der  ersten  Aas- 
gabe, theils  durch  den  Wunsch,  dem  FnbKcum  das  ResaÜnt  von 
zwanzigjährigen  Studien  mitzotheilen ;  da  er  seit  der  BiBeh#invqg 
des  Buchs  fast  jedes  Jahr  einmal  über  die  Gesehtehte  den  neM* 
nehnten  Jahrhunderts  Vorlesungen  gehalten  hat    Die  einnd  veM 
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Psbliinifli  gtMlligte  Arkelt  Ikft.  detfeii  ongMMliM  auch  4ifMB  Werke 
BS  Gnnide,  mnl  der  Verf«  hat  aieb,  wo  er  nieht  gaiis  kesendere 
Gründe  hätte,  davoil  ahsnweiehee ,  an  die  in  der  eretea  Aotgabe 
hefolgte  Ordnung  atrcaig  gebenden;  dies  wird  man  beaeadera  in 
diesem  dritten  Bande  bemerken.  Waa  er  gans  neu  eingeaehobea 
bat,  wie  z.  B.  England  und  Nordamerika,  war  dorebaaa  naerl&aa- 
Mob.  Ueber  Indien  and  Aber  sehr  viele  andere  Dinge,  welche  das 
praktiaehe  Leben  oder  den  diplematisohen  Tbeil  der  Politik  aage- 
hen,  aohweigt  er,  gerade  weil  er  streng  anf  der  Linie  bleiben 
will,  die  er  in  der  ernten  Anagabe  aar  Beaeiehaong  aeinea  W^ga 
gezogen  hatte. 

Dieso^  dritte  Theil  folgt  übrigens  den  beiden  erstem  etwma 
apSter,  als  viele  Leser  gew6naeht  haben,  weil  sieh  der  Verfasser 
ein  paar  Jahre  hindoreh  adi  der  Abfassong  einer  &bnlichen  Arbeit 
tber  daa  tieniefante  und  fanfoehnte  Jabrboadert  besohiftigt  hat 
Br  war  sehen  Willens,  ans  Dankbarkeit  gegen  das  Pnblieiun, 
lirelebea  die  beiden  ersten  TheUe  diesea  neoen  Werks,  welohaa 
aieh  wesentlieb  Ten  den  früheren  Theilen  der  Weltgeschichte  in 
snsamntenhängender  Brn&hlang  oalerscheidet ,  ao  angemein  gün- 
atig  anfgenemmen  hat,  stob  auf  diese  Ckaebichte  der  letzten  Zei- 
ten dea  Mltlelakers  au  beschrinken,  als  er  ßo  dringend  und  ao 
flreaodllch  an  die  Oesohicbte  dea  acbtxebaten  Jahchanderta  ge- 
mahnt ward,  daaa  er  es  für  Pflicht  halten  masste,  diese  erst  zv 
beendigen.  Der  Verf.  fühlt  sehr  wohl,  dass  er  als  ein  alter  Mann 
nicht  mehr  so  geschwind  gebt,  sls  die  Zeit  der  Dampfschiffe  and 
Sisenbabnen  fordert;  er  bat  indessen,  was  er  sagt,  lange  and  sorg- 
filtig  erwogen.  Sein  Urtbeil  robt  aaf  aelner  Ansiebt  der  mensch^ 
lidien  Bestimmong,  diese  wie  die  des  menschlichen  Wesens  and 
Treibens  bat  er  ao  fest  oad  so  bestimmt  seit  einem  halben  Jahr- 
hnndert  gehildet  (denn  er  dachte  im  siebeozehnten  Jahre  ^  wie 
jetzt),  daaa  ihn  alle  Systeme  der  Philosofhen  seit  Kant  (die  er 
alle  aergfftltig  atod'nrt  hat,  mü  Aasnahme  'der  letzten  Berliner 
Arbeiteit  Hegei's  nnd  der  Mtaehner  Philosophie  Scheliing's)  nicht 
haben  irre  machen  kdnnen.  Er  keant  daher  keine  Art  Aceommo- 
dation;  nnaere  Zeit  ist  aber  eine  Zeit  der  Sophisten,  Proselyten, 
Renegaten  und  Augendiener,  wie  sollte  er  hoffen,  eine  solche 
Zeit  zo  befriedigen?  Er  hatte  dies  gefühlt,  haUe  deshalb  ans- 
drücklioh  die  Geschichte  des  14.  dnd  16.  Jsbrhanderts  (2  Binde) 
in  derselben  Manier  wie  die  dea  18.  aoch  für  ein  grösseres,  nicht 
gerade  aoa   Stodirten  bestehendes   Pablikam  bearbeitet;   er   war 
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(IfiekHeh  ifenag  gtwmwkj  AiifniiBteniii|r  umä  BeiMl  ftr  dhm 
Arbeit  in  ündeD,  er  war  entschlotsen,  »ioh  auf  diese  zu  lieecbite- 
ken;  er  hoffl  daher  fttr  diese  Fortsetsang^  des  18.  Jalirfaoiiderts 
um  60  eher  auf  die  Naehsicbt  der  Leser,  als  er  sich  Bor  ml^gnmä 
und  sagend  daza  entschlossen  hat 

An  Fleiss  hat  es  der  Verfasser  gewiss  nicht  fehlen  lassen, 
und  dass  er  in  sechzig  Jahren,  die  er  auf  Leoittre  verwendet  hat 
(denn  schon  im  siebenten  sass  er  unter  den  BAumen,  die  den 
Kirohhof  einfassten,  und  las  Campers  Entdeckung  von  Amerika 
und  dessen  Reisen),  riel  gelesen  habe,  wird  der  ▼erstiadige  L^ 
ser  auf  jeder  Seite  auch  ohne  Citate  wahrnehmen ;  es  wird  daher 
gewiss  niemand  ungerecht  genug  seyn,  über  Mingel  und  Fdilcr, 
welche  hei  einer  solchen  Arbeit  unvermeidlich  sind,  das  reine  und 
ernste  Bestreben,  nu  nfitzen  ohne  zu  glftn^en,  au  verkenuen.  Der 
Verf.  bemerkt  dies  hier,  weil  er  sehr  oft  erklärt  hat,  daas  er  sehr 
wenig  durch  Tadel  oder  auch  sogar  durch  die  ftble  Sitte  des 
Sehimpfens  und  Schmihens  gekränkt,  oder  durch  Lob  erfk^ent  wM 
und  wenig  Bedeutung  auf  die  Meinung  der  Menschen  überhaupt 
legt,  damit  es  nicht  das  Ansehen  haben  mOge,  als  weou  er  An* 
dere  verachte,  was  gehässig  wäre,  oder  als  wenn  er  rechthnhe- 
risch  seinem  Urtheil  allein  Gflitigkeit  zutraute,  was  läoherliA  seya 
wttrde.  Da  er  fiberall  die  Thatsacben  anftthrt,  worauf  tr  seht 
Vrtheil  grflndet,  so  wird  es  sehr  leiobt  seyn,  aus  denselben  Prä- 
missen, ans  welchen  der  Verf.  einen  verdammenden  Schlusn  nidbC, 
einen  rechtfertigenden  und  umgekehrt,  zu  ziehen« 

Was  nun  diesen  ersten  Theil  des  dritten  Bandes,  dem  noch 
in  diesem  Jahre  der  zweite  folgen  wird,  «elbst  angeht,  so  wtrds 
es  sich  vielleicht  besser  gepasst  halien,  die  ganze,  dies  Mnl  noch 
sehr  ausführliche  Abtbeilong  Litteratur  und  Bildung  desi 
folgenden  zweiten  Theile  des  dritten  Bandes  vorzubehalten;  der 
Verfasser  ward  aber  durch  einen  äussern  und  einen  innem  Grand 
bewogen,  die  Uebersicht  der  englischen  Literatur  und  Bildung  noch 
In  diesen  Theil  aufzunehmen.  Der  äussere  Grund  war  die  Fvefat, 
der  folgende  Theil  möchte  zu  stark  werden,  well  die  fhMizöeiMhe 
und  die  deutsshe  Litteratur,  die  in  diesem  Augenblloke  in  der 
Handschrift  vor  dem  Verf.  liegen,  eine  weit  grossere  BogensnM 
fällen,  als  die  englische,  und  noch  ein  bedeutender  Theil  der  pe- 
litiscben  Geschichte,  nämlich  der  Zeitraum  von  178t-— 17Ö9,  sn 
bebandeln  fibrig  geblieben  Ist.  fiinen  innem  Grund,  den  Abecfanitt 
fiber  englisobe  Bildung  diesem  Bande  einzuvwleiben,    fand    der 
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Verf.  ^rin,  Awm  er  auf  dieae  WeiM  den  leiolea  Akuohiiitt  der 
pelitiseben  Gesohiehte  (die  Zeiten  tod  Lord  North^s  Mloieteriimi) 
daroh  die  in  der  literarieeheB  Abtheilong  g egelbenen  Notisea  er- 
giMMem  koimte.  Dies  ^It  beeoiiders  dem  Stfick,  worin  von  den 
Bednern  and  politischen  Sehriftstellern  die  Bede  ist.    • 

Wn»  den  Inhalt  dieses  Tfaeiis  fiberhsopt  sogeht,  so  will  siob 
der  Verf.  nicht  damit  aofhalten ,  denselben  nach  Abschnitt,  Capi- 
tel,  Paragraphen  hier  anznf&hren,  denn  diese  Angabe  findet  man 
gleich  hinter  der  Vorrede;  er  will  nnr  hier  den  Inhalt  des  ersten 
Paragraphen,  der  den  €laag  und  die  Beziehnng  der  in  diesem 
Theile  behandelten  Geschichten  angibt,  etwas  dentlicher  auseinan- 
dersetzen, als  es  im  Bache  der  Kürze  ond  Gedr&ngtheit  des  Aas- 
dnicks  wegen  hst  geschehen  können. 

Man  findet  gleich  vorn  im  ersten  and  zweiten  Paragraphen 
diejenigen  spanischen,  portugiesischen  and  neapolitanischen  Ge- 
schiohten  erwfthnt,  welche  sich  aaf  die  dorch  den  Markis  Pombal, 
darch  König  Karl  III.  and  dnrch  Tanucci  bewirkte  Bevolation  ha- 
«iehsn.  Diese  bestand  einzig  darin,  dass  die  Minister  der  Mo- 
narchen der  erwähnten  südlichen  Lander  der  Aristokratie  and  Hie- 
rarchie des  Mittelalters  einen  grossen  Theil  des  Eioflnsses  entzo- 
gen, den  sie  bisher  gehabt  hatten,  and  dadurch  ihre  eigne  Macht 
vermehrten.  Um  dahin  za  gelangen,  mnsste  man  in  den  erwähn- 
ten L&ndem  die  Jesaiten  als  Feinde  der  weltlichen  Macht  aasrot- 
ten, wie  man  sie,  als  der  Zweck  der  Gründang  antokratischer 
Gewalt  erreicht  war,  wieder  einzuführen  suchte,  weil  sie  allein  im 
Stande  zu 'seyn  schienen,  den  anf^strebenden  Geist  der  Völker, 
welcher  der  monarchischen  Gewalt  gef&hrlich  za  werden  drohte,  in 
den  Ketten  des  Vorurtheils  und  des  blinden  Glaobens  zu  erhalten. 
Die  Geschichte  der  politischen  Verftnderungen  in  den  südlichen 
Staaten  ist  übrigens  darum  Torausgeschickt,  weil  weder  in  Portu- 
gal, noch  in  Spanien,  noch  in  Neapel  das  Volk  neue  Bechte  er^ 
langte,  oder  auch  nur  an  dem  Kampfe  gegen  das  Alte  Theil  nahm, 
der  die  andern  Nationen  schon  zur  Zeit  des  nordamerikanisohen 
Kriegs  beschäftigte.  Die  Geschichte  der  Jesuiten  ist  zugleich  dort 
so  weit  geführt,  dass  hernach  in  der  deutschen  Geschichte  ihrer 
Anfhebung  selbst  nur  in  Beziehung  auf  die  dadurch  veranlasste 
Beaction  erwähnt  werden  darf,  weil  diese  Aufhebung  doch  eigent- 
lioh  darch  die  bourbon^schen  Höfe  bewirkt  ward.  Das  einzige 
Besnltat  der  von  den  aufgeklärten  aber  despotischen  Ministern  der 
südlidien  Staaten  bewirkten  Bevolution  (denn  von  vorbereitenden 
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BiVoltMMlM  bMMt  der  g9m%t  dritte  Bisd)  w«r  eine  itr  M 
mil  ibrea  Bedürfditeea  .mebr  an^epfteste  KeeMral-  «od  Ragi*- 
nngwetmnUnngj  nentroliieeb  nad  nilitftriseb  organlBirt,  nklt  mir 
wie  ▼orher  erlstokratisob  «ad  bierarebisdi.  WeS  die  EerelitiMii 
in  D&nemaiic  and  fiebwedea  eia  ftballcbee  Reealtat  bettea,  «M 
Ait  aadera  Wortea,  weil  aadi  in  dieeen  Staaten  nkfat  f ftr  dai 
Volk  oad  um  dea  Volks  willen  die  beetebeade  Ordaaag  gvwaM- 
aan  Keiadert  ward,  ee  beben  io  der  Geecbiobte  der  in  diena 
Bande  erwibaten  ReTolntionen,  die  diniecbe  nnd  die  achwetoAti 
ibren  PlatE  neben  der  pertafieaieoben,  nei^oütanlseben,  epaaiMki 
crbaKea. 

Die  meehehe  C^cbiobte^  m  eflaftblea ,  geborte  niebt  ia  in 
Plan  dieaee  Werka,  der  Verf.  bat  aiob  daher  bloa  anf  den  tki 
deraelbeii  beaobrinkt,  der  mit  der  ianern  Vcrwaltnag  aad  I«gif 
ntng  nidkt  aoeammeabiagt,  aendem  bloa  mit  der  von  den  MNtf* 
eben  und  deren  Minister  beförderten  Verindernng  der  dmaM* 
dea  Reebta  und  der  bergebracbten  Verbiltaiase.  Die  Tbefliiag  v« 
Polen  nnd  die  Verniehtttng  der  Tataren  gröndete  aiob  anf  äf^ 
ben  Grandifttze,  wenn  man  es  so  nennen  will)  welcbe  bernatbio 
Terfabred  der  Männer  der  SobreokensKeit  znm  timnde  läget  ^  m 
daaa  im  letsstern  Falle  das  Volk,  im  wsten  die  Regenten  vod  ikn 
Lieblinge  das  dem  Reetebeaden  feindliebe  Sjatem  des  Nator-*  1*^ 
Völkefreebts  für  sieb  benutzten.  Die  aablreicben  fiehrifteo,  wd- 
cbe  von  1771-^1775  im  Kriege  mit  den  repnblikanisebsn  ?^ 
«nd  srft  den  tfkrketty  von  den  Jarleten  ond  Sopbisten  der  Mi^ 
den  Machte  bekannt  gemaebt  wurden,  waren  in  demMlIitn  Tii 
*bgefassi,  sie  atfttziea  sieb  anf  dieselben  Clrfinde,  mit  welcbmÜ* 
Männer  des  Sebreefcens  nnd  Repaiparte  ibre  Bebrüte  gegen  ir* 
Naebbarn  reehtfertigten.  Von  dieser  Seite  betraebtet,  scMiBt» 
Tbeilong  von  Polen  und  der  Tflrkenkrieg  dem  Verf.  einen  Pli<< 
immittelbar  naeb  den  Berolatioflen  in  Dänemark  und  Sdiwedcs  ü 
Terdieiiea« 

Naeb  diesen  Gestiebten  fei  ein  Kapitel  den  dentsshea  i** 
l^legenbeiten  gewidmet,  welches  drei  Punkte  beaoaders  int  V^ 
aef £en  seli.  Snerst  den  lEampf  gegen  das  Prinoip ,  das  in  aü^ 
Algen  wieder  die  Oberband  zu  gewinnen  scheint,  fftr  weichet  l** 
mals  GOfze  in  Bamborg  und  die  Jesuiten  und  ihre  Freande  tbi^ 
In«,  schimpften  und  tobten,  während  Kalaer  Joseph  nnd  tt^ 
rieb  11.  es  amsznrotten  snchteir,  ao  dasa  damals  in  Berlin  fM* 
ward,  waa  Wdllner  und  Conaorten  aefaea  1788  rnMg^ 
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Der  Kweiit  Pmkt,  auf  den  sich  dies«  deoCtetoi  CkweMohtM 
beziebea,  ist  die  Art  und  Weise  der  nit  im  Mem  SftfUm  ver^ 
boiideneD  Vewsltan^s-  «nd  Re^ieraogsweiee  der  devtsehen  SCmh» 
tea  and  König  Friedridi's  Verfaftltnlss  zu  demselben*  Der  dritt« 
Pankt  ist  das  Yerbiltniss  Josepb's  and  seiner  Refomen  som  Rel-' 
che  und  zu  Prenssen.  Ton  Joseph's  Venxtelk  einer  Rerelntio» 
oder  Yerfinderung  aller  bestel^nden  Verhältnisse  »  allen  Provin- 
zen seines  grossen  Reichs  wird  erst  am  Bnde  des  zweiten  Theila 
dieses  dritten  Bandes  die  Rede  seyn  können,  da  dieser  erste  ü# 
Geschichte  nur  his  178t  führt.  Es  Ist  daher  in  jenem  Paragra« 
phea  nnr  allein  von  dem  die  Rede,  was  Joseph  als  dentseher 
Kaiser  that,  erst  im  folgenden  Theile  wird  von  ihm  als  Regenten 
der  österreichischen  Brbstaaten  gehanddt. 

Die  ganze  erste  Abtheilong  des  Bandes  enthält  also  blos  mo-' 
narchische  Versodie^  eine  Regierung  nach'  philosophischen  Grund- 
sitzen  einzuführen,  ohne  der  fürstlichen  «Gewalt  etwas  zu  verge- 
ben, oder  vielmehr  durchgreifende  gewaltsame  Veränderungen  M 
dem  ausdrücklichen  Zwecke,  Aatokratie  und  Ministerialdespetls- 
mus  als  Philosophie  und  phtlosopbisdi  väterliches  Regiment  gel- 
tend zu  machen,  die  zweite  entbftit  wirkliche  Revolutionen  oder 
Vorspiele  künftiger  Radicalveräoderungen.  Revolutionen  würden 
wir  das  nennen ,  was  hier  von  England  und  Nordamerika  erzählt 
wird,  Vorbereitung  und  Vorspiel  einer  unvermeidlichen  Revolution 
nennen  wir  die  französischen  Geschichten  his  auf  Necker^s  ersten 
Austritt  aus  de»  Ministerinm.  Dies  bedarf  vielleicht  einer  nähern 
Erklärung;  besonders  was  den  Ausdruck  von  einer  Revolution  In 
England  angeht.    ^ 

Der  Verf.  nfimlloh  hat  in  den  Gesehrichten  der  ersten  Jahre 
€^eorg^s  IIL  zu  zeigen  versucht,  dass  sich  besonders  durch  din 
Walpole  eine  neue  Form  von  königfieher  Autokratie  gebildet  hatte^ 
weil  sieh  die  sogenannten  Whigs  und  Tones  ziemlich  die  Wage 
hielten  und  des  Königs  als  eines  Gewichts  hednrften,  welches  an 
•ich  unbedeutend  nur  dadvrcb  Bedeutnng  erhielt,  dass  es  In  die 
eine  oder  in  die  andere  Schale  geworfen  ward«  Als  Georg  III. 
und  Lord  Bute  diese  unter  den  Walpolen  gebildete  Art  neuer  kö- 
niglicher Autokratie,  ohne  eine  der  Parthelen  geltend  zu  maehea 
anchte»,  wurden  beide  Parthelen  besorgt  und  regten  Ae  Schreiet 
auf.  Dadurch  ward  Alles  aufmerksam,  und  es  erheb  sich  eine 
mikhtige  demokratische  Parthei,  wefcfae  besonders  in  London  stark 
war  und  fan  Rathe  dieser  Stadt  Ihre  Stütze  hatte;  die  Zeit  Me  anf 
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Lori  North  MiniiiteriaB  aeigt  bett&ndige  Yolktbewegungen,  und 
das  Land  wird  mit  demokratisoheB  Schrifteo  and  fttrohtbareD  Pam-- 
pUeCa  fiberaohwemmt  Diea  ist  aber  eio  blosses  8plelwerk,  es  be- 
wtiM  sioli)  Dicht  wie  nan  denken  sollte,  eine  derookratisobe  Revo- 
tatioo  Tor,  sondern  eine  Befestliping  der  Oligarchie,  eine  entschie- 
dene Vemicbtnnf  des  monarchischen  Clewiebts,  welches  bis  178S 
Boeb  vorhanden  war,  eine  Verwandlang  des  Königs  in  einen 
0<Aatten,  in  eine  Poppe  der  Aristetratie,  die  sie  putzt  und  Tor 
ier  sie  kniet,  die  aber  in  die  Bcke  gestellt  wird,  wenn  von  6e- 
nehiften  die  Rede  ist  Die  Geschichte  der  Zeit  von  1763—1781 
Ist  hier  besonders  von  der  Seite  gefbsst,  von  welcher  sich  seigt| 
yf^  KOnig  Georg  IIL  und  sein  Ministerinm  heftig  kämpften ,  na 
dem  Könige  ein  Ansehn  nnd  ein  Gewicht  in  den  Geschiften  an 
Sfhalten,  nnd  wie  ssugleicb  das  Schicksal  and  die  Cabalen  der 
grossen  Herren  dahin  wirkten,  König  and  Königtham  gans  na 
bescbrftnken.  Die  eigentliche  RcTolation  wird  erst  im  folgenden 
neil  ersdblt.  Schon  Rockingham  nnd  Shelborne  begannen  diene 
Bevolotion  im  M&rz  178t;  allein  durch  Rockingham's  Tod  erlangte 
der  König  schon  im  Jnli  wieder  einiges  Gewicht;  denn  Shelbnr^ 
ne,  der  allein  an  die  Spitze  kam,  bedurfte  der  Stt&tze  des  Threns. 
Der  Versailler  Friede  brachte  ihn  am  seine  Stelle,  den  König  un 
seinen  Binfloss  aaf  die  Gescbftfte,  and  er  konnte  sich  hernach  nnr 
dadnrcb  von  dem  Coalitionsministeriom  erretten,  iass  er  Pitt  nnd 
neiner  Parthei  ganz  anbedingt  freie  Hand  Hess.  Dadareh  ward 
die  Revolation  beendigt  nnd  seit  1784  die  Aristokratie  all- 
niefctig. 

Die  amerikanische  Revolation  hat  der  Verf.  weniger  in  Be- 
iriehnng  aaf  die  nordamerikanisohen  Provinzen  als  aof  die  enro- 
pftischen  Reiche  behandelt,  und  sich  ganz  besonders  bemikht.  cin- 
lenchtend  zn  machen,  aaf  welche  Weise  von  Bngland  nnd  ABe- 
rika  ans  die  in  Baropa  herrschende  Sertilitftt  der  Gedanken  nnd  der 
Ansdrficke  erschüttert,  nnd  wie  in  den  Stsatsschriften  statt  den  ans 
dem  Mittelalter  stammenden  theologischen  Staats-  nnd  Natnrre^ts 
•in  philosophisches  eingeffihrt  ward.  Aas  der  im  folgenden  Thcfl 
an  gebenden  Uebersicht  der  dentschen  Litteratnr  and  ihrer  ümge- 
staltang  wird  hervorgehen,  wie  diese  neue  Lehre  sich  in  Dental- 
land  gestaltete.  Ans  den  Andeatangen  Aber  Lafayette  nnd  neine 
Frennde  and  ttber  Franklinen  Aufenthalt  in  Poissy,  Paris  und  Ver^ 
sailles  wird  von  selbst  einlencbteni  wie  lange  vorher,  ehe  nnr 
an  eine  Revolation  in  Frankrdcb]  sn  denken  war,  d«r  Wuneh 
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eetttaad,  und  dai  BedftrfkiiM  tob  den  htmttn  TMilt  der  pririk* 
glrtea  Clatseo  geffihlt  ward. 

In  der  Geschichte  der  letzten  Zeiten  Lodwig^s  XV.  nnd  der 
enten  Zeit  seines  Nachfolgers  hat  der  Verf.  besonders  die  Punkte 
lierrorgehohen,  welche  den  gar  eu  siehern,  auf  blinden  Olanbea, 
Folisei,  Beamte  und. Bajonette  tränenden  Begierungen  und  Völ- 
kern besonders  in  nnsem  Zeiten  anfs  neos  Torgehalten  werden 
■tssen,  weil  zwar,  was  «nmal  geschah,  nicht  gerade  wieder  ge^ 
sehen  mnss,  aber  doch  wieder  geschehen  kann.  Der  Verf.  hei 
in  diesen  fransdsischen  Gesehifehten  angedeutet,  wie  der  Wurnft 
mit  den  Parlamenten,  die  Sicherheit  der  Minister,  die  Veranhtnng 
des  Volks  nnd  seiner  Meinung  unter  Ludwig  XV.  einen  eben  m 
interessanten  StoiT  zur  Vergleichung  mit  vielen  Brseheinmugen  Wi* 
serer  Zeit  darbietet,  als  die  Schwäche,  Leiditfertigkeit,  Zstatret» 
ung,  das  Jagen  nach  Vergnügen,  das  Verschwenden  bedeutender 
Summen  an  Festen  und  Kostbarkeiten  zur  Zeit  Ludwig's  XVLy 
•der  Tielmehr  seiner  Brftder,  der  alten  und  ritterlichen  Bluster  n^r 
nehmer  und  gl&nzender  Verschwender. 

Den  Schluss  des  Bandes  macht  ein  UeberbUek  der  mietoktup 
Üschen  Litteratur  des  sich  Tomehm  abschliessenden  Theiln  jder 
Bnglftnder,  dem  nur  am  Bude  einige  Winke  tber  efaM  andere  Ali . 
Litteratur  und  eine  andere  aattoag  Sehrtftsteller  brigeflgt  shi& 
Bs  war  dabei  ebensowenig  als  bei  der  politischen  Geschi^te  die 
Rede  davon,  die  Materie  zu  erschöpfen ;  wollte  man  das,  so  wtrie 
dne  Geschichte  von  ganz  Buropa,  wie  die  vorliegende^  FsMaten 
erfordern,  es  sollen  nicht  die  Schriftstdler  und  ihre  Werke  beun- 
theilt,  sondern  nur  das  Verhftltniss  beider  zu  ihrer  Zeit  angeABO* 
tet  werden.  Diesen  Abschnitt  muss  man  tlbtigens  in  Verbindung 
mit  den  beiden  andern  Aber  Franlcreich  und  DentseUand,  weloke 
^en  Anfang  des  folgenden  Theils  machen  werden,  und  in  fieii»- 
bung  auf  diese  lesen ,  um  ihn  richtig  zu  bemtheilen.  Der  Va€ 
wollte  daher  auch  Anfangs  diesen  ersten  Theil  nieiit  ausgaben 
lassen,  bis  auch  der  zweite  abgedruckt  sey$  er  hat  ainh  indessen, 
als  er,  durch  die  Hitze  gedrückt,  einige  Wochen  pauske»  muneti^ 
entschlossen,  den  ersten  Theil  ansgeben  jhi  lassen,  dem  jedenh  der 
zweite  in  ein  paar  Monaten  folgen  wird. 

Schlosser. 
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Christj  groUherxogUch  Badiseher  MinisteHalraih^  Über  deuUcke 
Nationalgeaetzgebung,  Ein  Beitrag  %ur  Mnielung  für  ganz 
Deutschland  gültiger  Gesetzbücfier,  und  zur  Abschaffung  des  romi^ 
sehen  und  französischen  Rechtes  insbesondere,  Kartsruhe.  Verlag 
der  J.  Fr,  MüUer^schen  HafbuchhandUtng.  i849,    S,  i(tO  in  S. 

*  Vmvwttmmksat  eitm  4er  wichäfitM  FtBgm  für  «aser  pettefa* 
VAterlftnd  M  tte  «b«r  die  NetliweBdifflEeit^  SweekniMiglcell 
Md  BlOglielikeit  einer  f emeineaaieii  -BieBeimg^jmg,  Die  felHieclw 
WMerfdbwt  DentoehlMids  in  den  Jnbren  18i4  wmd  161tt  limt  aaefc 
Inagem  (Bdikimmer  des  Bevnaeteejm  der  oatieaniea  fifnb^l  der 
ienieehen  Stfnme  wieder  erweckt,  und  politische,  Ton  nnesen  teK 
feende  Breignbae,  weldie  wen1|^  für  beseitigt,  nie  Tiefan^r  nnr 
lir  den  Angenbllck  norOokf^edringt  geeobiet  werden  dOrfeo,  Ink 
%eH  in  den  neoeelen  Tagen  den  VHanim  nnd  Vdlkem  Dentaeiilandi 
#ine  laole  nnd  dringende  Mabnnng  nnr  möglicbeten  KriMgnng 
der  MaHenamit,  nnr  Slai^eit  aad  nnr  Bewahmng  den  beiligen 
Fenera  dw  Vaterlandsliebe  nngerafen«  Unter  dienen  Verhattninaen 
eiieheint  efaie  Behrilt  wie  die  Tertiegende,  nls  eine  Stimme  der 
Seit,  ala  dne  Mmme  den  icbten  nnd  wnbren  Patriotiamon  ^-  aad* 
ge  ale  nieht  ala  die  efoea  Rnfers  in  der  Wflate  verklingen,  nen» 
4ern  weirigaMis  die  Teraalasaimg  nferden,  daas  redrt  vieie  Hin» 
Mr,  die  ein  Hers  Hjt  ibr  Vatedaad  Imben,  nnd  deren  Beinf  es 
lel,  fOr  seine  reobtHehen  Interessen  sn  wirken,  ihre  Ansichten  lam 
«nd  ebne  Rftekhalt  nnsspreeiien.  Die  Uebersengnng  mnss  bei  Ido- 
len einnieblsvollen  MAnnem,  ale  mnss  bei  allen  Regiemngen  fent- 
atehen,  dass  ebne  Bewalnrong,  ohne  mdgticbste  KrAftigong^  der 
denteehen  Natienalitit,  ebne  ein  lebendigea  BttfM  der  Btnbeit 
euer  denteehen  mimme  nnd  Pttreten,  als  StimsM  nnd  FAmtea  ei» 
nea  nad  deeeelben  groasen  Velkea,  Deatachland  einer  bedenklichen 
■nbnnft  entgegen  g^t  Von  der  Versebnng  In  die  Mitte  biaete» 
gepflanst  nwiachen  die  remanieeben  nnd  slaviachen  NatioaMi^ 
flelebsam  nm  diese  beiden  beteragenen  Biataren  ana  einander  sa 
halten,  aber  nneb  dämm  elimm  fertwdlireaden  Andränge  ron  hii» 
den  aeltcn  nnageeetot^  iat  Dente^iaBd  seiner  Aofgabe,  der  Wdeh» 
ter  dea  allgemeinen  Friedena  «n  gtyn  nnd  die  BelbatatAnAghest 
der  Teraebiedenen  Nationalit&ten  in  Boropa  zn  verbürgen,  nnr 
dnrcb  seine  vollkommene  Binigkeit  im  Innern  gewacfaaen,  ebne 
welidie  aeine  Binbeit  nach  Anaaen,  nnd  aomit  seine  p4|litisohe  Be- 
dentnng  nnd  das  entscbeidende  Gewicht  in  der  Wage  der  Vdlker, 
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m  wilitar  e»  MMk  p^mt  hH^  bcraft«  iit,  iMm  Momni  Chbiriiie 
•iiHL    SeUie  PeqtpohlMd  4ifie  •€!•#  wtltbktorindb«  Avffube,  4if>- 
4»a  «•iRao  göMiohan  B«ir«r  verkanBeo,  BOlUe  «s  wieder  iioh  tkcir- 
iM  f »d  «ereflitterQ  «»d  i^  fetow  «geMn  Eingaweidtii  wühlM, 
vi«  Ml  Anfänge  dWs«i  JAhrboüi^tB^  ta  bedurf  m  wnbrlioh  iui^ 
•M  i^oMCD  gs»pb0liiekea  Blicket,  um  vit  BeedmntbeU  eine  iiM0 
Periode  eeiier  Bmiedrigiuig,  vie  cq  den  Sfieilee  JIUqKdeomeeber 
AMiBelmft,  veniQiMs««efi*    Keia  Yi^lfc  ken«  eieb  dur  um  re»  der 
YeraehnMr  g«0iMeo  Anf)|<^  etfuOee  entiiieiieSf  lad  TenMit  m 
«ieht|  dieeelbe  g^Mg  m  ertf^eee«  und  9\t  BewoeeteeFe  »  erflU- 
le«,  so  omee  ee  erwerte«,  dureb  die  «eweU  der  VerhiUiiteee  wnI 
mit  biOere«  BrfeJbriiiigeR  oM  eehweren  Lrideo  in  die  Behn  higr 
einceswiiege»  w  werde«,  die  ibm  m  dvreblasfen  beetfnnt  M. 
Be  eoheiel,  dMe  die  devteebm  Btlmme,  dee«  ioebeeeodeie   die 
deateeheii^  RfliieiDifeii,  die  weltbiefterieelie  Bedeiti|g  von  Oevteeiir 
laod,  der««  BckeiiiiidHig  mfleieli  die  imerlieiliebe  firendlAfft  ibrer 
4iC«n«ii  Ji^bftltanr  iüti  üi  der  aeeeeten  Seit  rti^btiger  enCgefMet 
liebe«,  als.  4if«  rriükAr  der  Fell  war«    Den  drobe«deii  Bnfe,  wet- 
«ber  vor  Knniem  ye«  Frenbreloh  hertber  eraeboll,  wurde  der  Av^ 
mf  an  die  dev^aobe  NetfonelitH  entgegeDgeeeizfr,  und  dfeeer  bet 
^a  bWiftif ea  Bebe  bei  aliea  devtseben  BOimiien  ohne  IMereehled 
l^ftodep.    Fcanloreieli  mn^fele  mit  Steimea  beiMdien,   daaa  der 
4Mat  der  Bpi^ng  nad  dea  Broderüwietea  aoa  BieoieoblMd  gewb" 
«ken  aar-    Oieae  läaf  i^  wabrbaft  krtftjg e  Aeneaemag  der  Na*- 
ÜenalUit  in  Deataeblaa«  aelUe  niebt  «nbeeefctet  bleibe«.    Die  Na<- 
ÜaneUtdt,  wo  aie  einmal  aam  Bewnetaeyn  «ekiimmen,  iat  nieUa 
Theilbaree!    JWen  kann  den  VeibagetBi  «iebt  heranfbeaebwdren  in 
der  Stunde  der  Netb,  wo  er  niobt  sebon  verbanden  iat,  man  kann 
jdlenfalla  ein  iielitiaebea  Flaeker fever,  aber  man  kann  n^bi  dia 
MUice,  «nyerlAeebliacbe  Flamme  der  gemeinaamen  Valarlandaliabe) 
laan  kann  keine  Nationalit&t  gegen  Anaaen  doreb  einen  Sanben- 
npmeh  ana  Teiaohiedeoen  Stimmen  ktnatlieli  ersebaffen,  'wn  niobt 
neben  ein  nnd  derselbe  Geist  dnrcdh  alle  Btimme  webt  nad  nneh 
deren  innere«  Leben  erfüllt  r^  man  kann  den  Volkageiat  nkht 
ninaeitig  —  4  b,  in  einer  Biebtnog  ~  naeh  Aqaeen^  bdeben, 
in  des  anderen   —  nach  Innen  -^  darniederbalten  nnd   orlödtan 
wollen,  oder  man  hat  nie  begriffen,  was  eine  Nationalität  «i 
bedeuten  bat    Bin  Volk,  rine  Natien  iet  nichts  willkthrlich  Ge« 
machtee.    So  wie  die  Familie  eine  natürliche  —  d.  h.  durch  Na- 
tnrnotbwendigkeit  und  sinnliche  Triebe  bedingte,  jedoch  die  oraten 
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Mi  Ohriil:   tMm  destocte  MtiOBilgMeiijgeMiig. 

Keim«  rimr  titlttelleD  liiCwieMattg  in  tMi  infM A 
-Tnit£verM»iiiD|f  ist,  so  hft  etee  NftÜ^n  nnpiUiiglieh  ^ne 
fiebe  fiohots-  md  TnitaTerbiiidiiB|r>  fiCaoliiivenraodter  FaiiiliM.   li 
dtm  Becftlf e  einer  Nation  lient  diber  1)  die  »llgenMlne  Anticil 
eder  vielmehr  der  traditionell  feligepianfite  Cllanbe  an  etnen  gt^ 
Miiniehaflliolien  ünpmng,  einen  feneinsehaltiielien  Slnm«¥«tcr 
(Nationalitfit  im  engeren  Sinne).    Dies  ist  das  natOrlieh  vfr^ 
kende^  dies  aber  aneb  sogleieb  das  bdiige,  nnserttMiKehe  Bad 
«nter  den  Mitgliedern  der  Nation,  ^m  Band,  -w^ehee  fMt  htA  al- 
len Völkern  durch  die  Mytiie  aneh  eine  religMse  Wribe  eaq^lnft 
indem  der  Stammvater  n  ^kn  Siteen  der  CHitter  emporstieg.  Diese 
lebendige^  tren  geglaubte,  keines  Beweises  für  die  Mitglieder  der 
libtien  bedArftige  üeberzengnng  von   der  BInbeit  des   Btetec^ 
wodnroh  das  Volk  ato  erweiterte  Familie  erschdntf  l&sst  sioh  we- 
der ktttstlioh  geben  nodi  nehmen.    Sie  Ist  das  g«tlllAe  Brbibeil 
nngemlsebter  VOlker,  —  ihr  Reebtstitel,  ein  Volk  am  i^efa;  sie 
ist  mgleidi  das  gdttliehe  Band  nwiseben  dmn  Vdlke  vnd  dem  Fti^ 
slm^  wdeher  mit  ihm  die  Nationalität  theilt,  md  dämm  Fremd« 
herrseheft'der  empörendste  Gedanke.    Damm  eadigl  niiob  die 
Nationrfitit  ni^  eher,  ahi  bis  diese  Idee  der  gemeinsehafUleben 
Abstunamtig  erloschen  ist,  and  dies  —  nicht'  aber  rellgidse  Msi» 
ttnngsversehiedenhelt  —  ist  der  Gmnd,  wwrom  es  den  J«den  In 
Deutschland  so  sdiwer  hält,  bürgerliche  ond  poIitlBcbe  GleMmtel* 
lang  mit  der  germanischen  Bevdlkerong  na  erlangen,  da  sie  dnreb 
ihre  Unvermischtheit  die  Notorit&t  einer  anderen  AbstamoMMif ,  d- 
aer  anderen  Vdlkerindividaalitfit  fortpflanzen.    Die  Idee  der  ge- 
mrinschaftlichea  Abstammnng  ist  als  ein  physisches  Mom^it  von 
nolober  Bedeotnng,  dass  alle  übrigen  Momente ;  wdche  dem  Be- 
griff der  Nation  mit  constitniren,  nnr  als  secnndire  Andiltoe»  dee- 
selben  erscheinen.    Als  physisches  Moment  inssert  sie  nieii  antoh 
sethwendig  als  eine  gemeinschaftliche,  eigenthümUehe  Sprae^e, 
welche  somit  als  die  Folge  and  als  das  ftnsswe  RrkenaangaMi- 
eben  der  NationaliOten ,  nicht  aber  als  der  Grand  ihrer  Vcf- 
schiedenheiten  erscheint    Daher  ist  es  anch   für  den  Blnaabasa 
kaam  möglich,  eine  fremde  Sprache  so  aa  erlernen,  dasa  a^a 
ihm  dea  Ansldnder  nicht  anhört. 

(Der  ScMuu  foigi.} 
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iV«.  53.  HEIDELBERGER  184!^. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Chrisi:    Ueber  äeutiche  NatiwMlges€i%gebung. 

Für  ein  Volk  als  solches  ist  es,  so  limge  noch  ein  Rest  voo 
Nationalität  in  ihm  vorbilden  ist,  gunz  unmöglich,  sich  eine  fremde 
Sprache  so  anzneignen,  dass  es  dieselbe  in  irgend  einer  &ohten 
Mnndart  reden  kann. '  Den  Beweis  liefern  auch   hier  die  Juden, 
di<r  anter  alle  Völker  Europa's  gemischt,   deren   Sprachen  ange- 
nommen haben,  ohne  irgend  eine  volksmässig  sprechen  zu  kön- 
nen.   Aus  denselben  Gründen  ist  auch  die  Forderung  einer  Fremd- 
herrschaft an  ein  besiegtes  Volk,  seine  nationale  Sprache  aufzu- 
geben und  sich  nur  der  des  Siegers  in  seinem  Verkehre  zu' be- 
dienen, nichts  Anderes,  als  die  Erklärung,  dass  es  nunmehr  direct 
auf  die  Vernichtung  der  alten  Nationalität  abgesehen  sey.    Es  ist 
dies  die  empflndlichste  und  schmachvollste  Maasregel,  die  gegen 
ein  besiegtes  Volk  in  Anwendung  gebracht  werden  kann,  und  ob 
es  jemals  möglich  ist,  sie  practisch  durchzusetzen,  wo  die  Besieg- 
ten zahlreich  und  im  Besitze  einer  wahren  Nationalität  sind,  darf 
ohne  Bedenken  in  Abrede  gestellt  werden.    Auch  die  Spraohe  ist 
nichts  Willkührliches.    Sie  entspricht  stets  dem  individuellen  Idee- 
eakreise  einer  Nation,    sie  ist   die   Offenbarung   ihres  Geistes  in 
äusserer  Gestaltung.    Auch  das  ist  eine  Selbsttäuschung  einer  sich 
allmächtig  wähnenden  Despotie,  durch  Einwirkung  auf  die  Form 
r&ckwärts  das  Wesen  vernichten  zu  wollen.    Aber  kein  unnatür- 
licher Druck  kann  ewig  währen.    Man  biege  die  Zweige  eines 
Baumaii  noch  so  lange  zur  Erde  nieder,  das  Streben  nach  den 
liüften  wird  ihnen  dennoch  keine  Kraft  und  keine  Zeit  abgewöh- 
nen können!  — 

Das  zweite  Moment  im  Begriffe  einer  Nation  ist  die  ge- 
meinsame Ansicht  von  der  naturgemässen  und  sittlichen  Nothwen- 
digkeit  des  Aneinaoderschliessens,  und  dadurch  auch  das  Bewusst* 
aeyn  des  concreten  Gegensatzes  zu  anderen  Völkern  und  der 
/Scheidung  von  denselben  —  d.  h.  das  Natiooalgefühl,  das 
XXXV.  Jahrg.    6.  Doppelheft.  63 
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M4  Glwiil:    Udb«r  leoiMiie  Iltti«iNilget*tig«lmiig. 

B0W9MUitfn  aU  Natiaa,  dag  Bewosultejm  einer  vOlfcerraohttioiieii 
Pe^iöoliehkeit,  des  tOlkerteohÜieheB  Ich'fli,  nlbd  Im  Gefolge  kfcr- 
voB  sMigleioh  das  lebendige  Oefftfal  der  Bereebtlgang  siir  nationnleB 
Freiheit  und  BelbetsüUidigkeit    Wie  der  tleneoii  eefae  Bbre  ^ftfin 
eetJBt,  einer  Familie  ansageh<iren,  nnd   den   anssereheliAen  Kin- 
dern bei  allen  Naiienen^  gleldbsaiD  veü  Nataf,  Wegen  dienen  M aa- 
gela    ein   gewiaaer   Makel  anklebt,  und  so  wie  der  Begrtf  des 
Adels  auf  der  besonderen  Kh^eitliaflliikeit  der  AlmtamoiaBg  tob 
einer  gewissen  ansgeseiohneten  FamOie  lieniheC,  so  todet  ^N!k 
der  feinzelae  im  Volke  ki^aft  adnes  Nationatgeffibia  sehie  Kkre 
darin,  gerade  diesem  Volkto  dorott  G^iM  aAzogebdreB ;  dann 
ist  der  Rohm  seiner  Nation  mit  sMnem  eigenen  onxertreoall^  tsr^ 
wachsen,  nüd  die  Beleldigdhg  deir  Ehre  seiner  Nation  -^  im  9a- 
tionalebre  —  f&r  ihn  ali   die  lleHlbhing   Settier   empllBdlicbBta 
Seite  stets  nur  blntigen  lUcfie  h^Nnsforderbd !    Das   NnfloDa^e- 
fttbl  ist  fttr  die  Völker  das,  i^äs  tut  den  Kiifzdnen  dM  Bewnsät- 
aeyn  seiner  MensobenwBriiii :  es  ist,  wie  diese,  die  Qoelle  jeder 
Tngend,  so  die  Qoelle  des  lohten  PatrioUsmns.  Wehe  dnlier  des 
Volke,  bei  dem  ein  soli^hes  Niitiohalgefllhl  tintergegangetl  int,  des- 
sen Mitglieder  entweder  in  fe'olge  seiner  allgemeini^n   fentartni; 
oder  seines  poUtisehen  Verfalles  verichtlliDh  in  den   Ao^«li  ande- 
rer Nationen  ersoheineik,   oder  denen  eid  tthsAdet  IthAtetm  4k 
fremde  Nationalität  aufzwingen  will,  oder  die  rieileiofat  aognt-  asf 
der  höchsten  Stafe  deir  nationiku  fintwfirdigting  dUhin  geftracb 
aind,  die  letzten  Reste  eine^  ehemaligen  N)ttional!tit  aelbnl   ab- 
nnleognen,  und  diese  Ableugnang  eines  eigenen  NatiottSlgertili 
flberdies  als  einen  Titel  bei  fremden  NbtiodeB  geltend  »o  maehss, 
nm  Ton  denselben  eine  flngirte  Mittheilodg  ihrer  Natlonalitit  n 
erlangen!    Wohl  dagegen  dein  Volke,  bei  Wi&lehem  sieft  das  Na- 
tionalgefahl  frisch  und  kr&ftig  erhalten  hat,    wohl    dem   VMe, 
welches  bei  Vergleichnng  seiner  politischen  tittti  bflrgeMiehen  X«* 
at&nde   mit  denen  anderer  Völker,  Ursache  hat,   stell  dtfte  sb 
freaen  und  mit  erhöhtem  SdbStgefBhle  sich  vor  ihnen  kegtn» 
ntigt  an  finden,  und  zn  empfinden,  welches  Glflck  es  bejT,  gerade 
diese  Nntionalitat  zn  b^itzehl  Dieses  erhöhte  SelbstbewnMtsejm  ist 
der  Nationalstolz,  and  Vro  er  sich  findet,  liegt  in  Ihm  ier 
beweis,  dass  die  börgeriichen  und  pdlitisehen  VerhÜttiiaae   tfsr 
Nation  in  vollst&ndiger  fiarmOnie  mit  der  BigenthfimlMikeit  ier 
Individaen  entwickelt  sindl    DAs  NntionalgefflhI  ist  aber  «hdit  UeS 
ph/aiseh  bedingt,   ea  bemhet  zugleich  in  einem  gefartigea  Sie- 
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meate,  vni  di«80  BrwäfQHT  ^U^Pi  vra  seUM  aof  4m  irille  M^ 
neat  ii»  Bagriffe  «iner  Ni^oa  DieiM  bestebt  ia  der  g«B«iM«- 
mett  AosabMiaiig  tm  d«r  iittiidieB  NvthwMidigkeit  elaer  gewiMen 
flmndliiiigsweis0,  weldi0  ibrerstite  wieder  durch  4m  feneia- 
MUDe  BUt,  d.  b.  darob  die  la  ibrea  Gmadlagea  geaieiaMbaftUeke 
aad  AbereiaatiiaiBeBde  phjrtisebe  Orgaaiei^on,  Lebeasweiae,  kH- 
BMtisdie  aad  telloriidi-*loeale  HiaflAise  bedlagt  aad  gleiidwaai 
verborgt  ^sebaiaC  Dieae  gemelasame  aMUiebe  Aascbaaaaga-  aad 
Deakweise  eiaer  Natioa  ist  aiebta  Aaderes,  als  die  dareb  dea  Be- 
griff der  aatioaalea  fielbatattadlgkeit  als  aotUweadig  gegebeae 
eoaerete  AofTaaeaag  dea  aH^pemeiaea  Skteageeetaea:  es  1^  die 
mtioBal-iadiriiaalfairte  VoretellaDg  ron  deai,  was  ▼eraflaftig,  gal 
uad  edel  ist,  ea  ist  die  Brkeaataiss  der  al^neiaea  afttliehea  nad 
retigidsea  lateressea  der  Measohlftit  dareb  eia  bestianates  Vellb, 
ia  der  dareb  seiaea  eigeatbftnüiehea  Tjpvm  bediagtea,  somit  ▼  olk  s« 
thtimliebea  Welse»  Dies  ist  es,  was  duui  als  Natioi»alsltte 
bexeioinMt  aad  was,  ia  der  Haadlaagsweiso  des  Volkes  |Nraetiseh 
aaageprigt,  dessen  Natlooalebarakter  bildet  Das  slad  die 
„boal  mores^^,  —  (der  Velfcsgeist)  —  rea  welohea  aamenllleh 
Taeitaa  ia  Beaag  aar  Deataehlaad  rtthak,  dsss  sie  dort  nebr  gel- 
tea,  als  aa  aadera  CHrteo  gute  Oesetoe;  dies  Ist  die  wahre  aad 
&dite  Volkspbilosophie,  welche  jede  weise  Eegieraag  ia  lebeadi- 
ger  Kraft  aa  erbiltea  aad  xa  pflegea,  md  vorfrcTelader  üater* 
grabaag  and  fierstOmag  za  bewatarea,  als  ihre  helligste  Fiiofat 
betraebiea  aiass.  Die  BHIthe,  die  Lebeadigkeit,  die  Kraft  der  Na- 
tionalsitte, die  Tenaeitftt  des  Natloaaleharakters  aaaieallfch  ist  es, 
wodorch  sieh  alleia  der  sittliebe  Hdbepaakt  elaer  Natioa  bestkaoit, 
und  n^  derea  Verfall  die  Natien  sdbst  Ihrer  aioraKseben  Aaftd* 
aaag  eatgegeagebt  Mit  der  Natioaalsltte  aad  dem  Natioaaloba- 
rakter  ist  aber  aagleidi  daa  Tierte  Momeat  Im  Begriffe  der  Na- 
tion gegebea,  —  die  gemelasame  Aasicbt  vea  der  Nothwendigkelt 
4er  Handhabang  gewisser,  als  allgemeine  oad  anerlftaslieiie  Be«' 
^lagongsn  der  Yolkstbfimlichen  fiodalltftt.  erkaaater  lateressea  doreh 
taasereo  Zwang,  d.  h.  dareb  Beherrsoboag,  gegen  die  etwa 
itMersfrebeaden  lateressen  Blasselaer  la  der  Natien,  d.  h.  llaad- 
bahnag  der  als  gemelagiltig  vea  der  VelkspWlosopbie  erkann- 
ten Normea,  des  ^asserea  Handeina  ala  Recht,  nnd  soaiH  Ist 
keine  Nation  denkbar  ehae  eiae  eigeathtaiillehe,  eoaerete  Reeüs- 
anaehaaaag  -**  d.  h.  i^obt  obae eine  nationale  Beherrsebnag, 
aleht   ohne   ein   Natienalreeht,   nnd  ^cees  fst^daher  aMMa 
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MMMl  Oenuebtet  o^er  ev  MaeiMides,  «Mideni  etwas  positiv 
ak  desi  Begliffe  einer  Natioa  selbst  Oegebsaes,  was  sieh  aber  is 
Ibr  selbst  erst  dmsoh  Praxis  oad  Wisseaaobaft  aad  poakbe 
iBatflUii^  (sog.  Gesetsgebuag),  sam  Bewosstseyn  uod  toaserer  As- 
sebsoliQbkeit  erbebea  oad  entwiokelD  laoss.  Wer  sich  daher  fnr 
die  Erbsltung  uod  Betebaag  der  NstioasUt&t,  der  Natioaalmftte  aad 
des  Natisn^lebarskters  eatsebleden  hat,  so  wie  die  deotschea  Be- 
gieraogea  dies  ebne  Ansaabme  als  ibre  beiligste  Aafgabe  erfcant 
nad  sosgesprooben  Ittbeo,  der  mass  die  Gekoag  des  natioasIsB 
Beehtes  in  seiaei*  Tollen  Eigeatbümliobkeit  oad  ia  seiner  raJlca 
Baiabeit  fordern  nad  sa-  erscbsffen  soeben,  in  dessen  praotiscber 
WirfcssiakeH  slleia  die  VolkssiUe  oad  der  Volksobarakter  die  be- 
nötbjgte  fiaasere  8tdtae  erbaltoa  kaaa^  ond  wodoreb  alleia  hei  des 
.Völkern  der  €Usabe  aa  eine  gerecbte  Beberrsobong  ond  daa  Ver- 
txanea  in  die  Becbtspflege  bedingt  ist,  ebne  walefae  die  €lnndfe- 
stea  des  Stsates  ontergrsbea ,  ond  das  scbeinbar  treffliehsle  €»e- 
binde  aar  aof  eiaen  boblea  Foadamente  erricbtet  ist  Jedes  Vo^ 
das  eine  Siation  ist,  tr&gt  in  dieser  Bigensebaft  einen  oaserstAr^ 
liehaa  Bechtstitel  in  sieb,  sein  eigenes  nationales  Beobt  sq  habcs, 
oad  aar  nach  dieseni  gerichtet  m  werdea;  ja  man  darf  geradcaa 
bebaopt^a,  jedes  Volk,  das  eise  Natioa  ist,  bat  sein  aatioaalci 
JB^bt  wirklieb,  obgleich  4bm  dieses  doroh  oagl&ddiobe  Verhüt- 
nisse  früherer  Zeiten  mannigfach  verkümmert  s^ya  kaaa.  Dies  iit 
«nser  Zostand.in  DeotscUaad.  Nie  bat  die  deotsebe  Natioaalitit 
aof  gebort:  wie  wäre  da  es  mCglieh,  dsss  deotsches  Recht  jesMis 
aofgebdft  bdtte,  an  gelteo  oad  ao  wirbea?  Darom  acbeiat  et 
aoob  so  natürlich,  geradeso  für  Oeotscblssd  ein  gemeinea  fieasla 
ma  fordera,  am  die  Mationalitit  im  Beebte  an  bewabrea  oad  ih- 
rem Uatergaage  vorsabeagen«  Diese  Redamation  hat  dar  Veit 
in  obiger,  mit  dem  Feoer  einer  lebendigen  Begeistemag  abga- 
fassten  Scbrift  mit  Talent  und  Kraft  erbeben.  Doch  achciaaa  aaek 
hier  vea  dem  patriotiscben  Eifer  gewisse  Schranken 
werden  zo  müssen,  über  welcbe  eine  Verstiiadigiing«i 
wertb  seya  dürfte. 

Gross  oad  zahlreich  wie  der  dentsohe  VdJkerstavda  i^  <p^ 
wacberad  in  seiner  onzerstürliobea  Zeogangsfcraft,  koaate  er  aiebt 
ombia^  mäcbtige  Zweige  zo  treiben  ond  sich  in  diesen  Yielfaehaa 
iadividaalisiren  ond  za  particolarisiren  —  dienatürlicbeFolg#eiaei 
fafft.überkrftftigen  Orgaaismos.  Aber  noch  h^  «oh  keiaer,  aaeb 
mUbl  der  Uelaste  dieser  Zweige,  voa  dem  Stamme  IMvilüc  ab- 
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gelöst;  sie  koaatMi  dme  ^Bmtlge  politiMke  MnMl  mmd  Biabeit 
im  Beofate  gan»  eatMirea,  und  atcta  fQbltea  sieh  dieselbeo  aatiir« 
gemaas  uad  aawideratehltoh  aoeiBaDder  geaegea,  Mbat  Daclidem 
daa  aebaaMenda  8chwert  der  Fremdfaerrachart  eiae«  Momeat  daa 
ältere  Baad  der  BeiehaverTaaeoDg  aersehoHtea  aad  nanefae  im  Ao- 
geablieke  der  Torfibergeheadea  Treaanag  aehmeralMi  empfondeao 
Waade  geseblagea  batle.    Verjflagt,  wie  eia  Pböaix  aas  der  Ascbe, 
trat^  Devtaohlaad,  aad  kr&ftiger,  als  yorher,  aas  dea  politisehea 
Stirmea  ia  dea  erstea  Deeeaaiea  dieses  Jshrfaaaderta.    Der  well- 
bistorisofae  Heilaagsprezess  warde  voa  ihm  glAoklieh  überwaadea, 
uad  was  ihm  Tod  so  briagea  sehien,   wacd   ihm  die  Qaelle  eiaea 
neaea  l^beas  —  seiae  Braiedrigaag   der  Aafsag    eiaer    aeaeat 
glfieklioherea  Aera.    Im    deatsofaea  Baade  warde  dea  deatsciMa 
Völkern  eiae  politisebe  Biaheit  aaeii   Aassea  geg^bea;   ist  es 
bieraaeh  aoeb  aar  deakbar,   dass  die  iaaere  Biabeit  Toa  deai 
neaea  Körper  eatbebrt  werdea  köaae?    Diese  iaaere  Riabeit,  war- 
selad  ia  der  Mattcaalitit^  die  alle  deotsehea  Stftanae  gleidimissig 
tbeilea,  scbliesst  aber  die  Bewabraag  der  eiaselaea  Staotmesiadi- 
vidoalitfiten  nicht  aas;  sie  fordert  so  weoig  eia  Opfer  derselbea, 
als  die  Idee  der  Familieaverbiadnag  die  Geltaag  der  iadiridaellen 
Persöaliobkeit  aassebliesst  ond  veraiohtet;  im  Gegeatbeile,  derOe- 
geasata  partioolftrer  KigeBtbQmliohkeit*aad  aatioaaler  Biabeit,  oad 
das  barmoaisobe   Verb&ltaiss   beider,   ist    der    Cbarakterzog  der 
deotscbea  Natioa,  so  weit  ihre  Geaebiebte  reicht    Diese  voa  deai 
höchstea  Alterthame  aa  scharf  aasgeprftgtea  Gegeasitse  sa  ba* 
wahrea,  ist  fflr  die  deutsche  Natioa  aiobt  miader  eiae  welthisto- 
rische Aufgabe,  als  die  Bewabraag  ihrer  Biaheit,  aad  gerade  in 
diesem   Doppel-Lebea  liegt  der  iadividaelle  historische  Charalrter 
des  deotscheo   Volkes.    Ihm  verdaakea  .wir  zanAchst  die  gleich- 
Bissige  Vertheilaag  aller  materieilea  aad  iatellectaellea  Kräfte, 
ao  weit  die  Blarkea  aaseres  Vaterlaades  reichea;  bierdorch  siad 
wir  vor  dem  Uaglfick  eiaer  Ceatralisatioa  aad  eiaer  Cspitale  be- 
wahrt wordea,  welche  die  besten  8äfte  eiaes  Volkea  wie  in  eiaem 
bodealosen  Abgraode  versehllagt,   aad  dagegea  aar  die  giftigen 
Düaste  der  äatsittlichaag  oad  Bataeryaag  aasspeiet.    80  wie  die 
Verbiadaag  ia  eiaem  Staate  aicht  die  Vernicbtang  der  ladlvidaa- 
Utiten  seiaer  Glieder  erheischt,  sondera  Tiolmehr  qar  für  die  ver- 
schiedenen Kräfte  derselben  einen  gemeiatamen  Mittelpoakt  bietea 
soU,  ao  fordert  aach  die  natioaale  Biaheit  eiaes  grossen  Volkes 
kein  Aufgeben  der  Staaimesparticalaritätea ,  die  sich  ia  ihm  na- 
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tiir|reiBlM  «usg^liet  Ii«b6tt;  jm  «!•  taM  diM  Mgftr  «lekl  far- 
dem,  ^ontt  ait  nMt  MlHt  als  winntttrliobe  OcfcerüeitHnny  OTsdbei- 
ma  will,  ahid  «ktr  «oMie  PuttealarlUten  fo  «iimi  Votte  feiste- 
risdi  aiig«pri^  io  gcWitii  «I«  nit  so  seiaMi  aU^eactectt  Clm- 
rakter;  wüe  sind  »«IM  natioaal,  qm4  Mbma  «hensowe^^  «Ine 
Naehthtfll  MMig  aifg«^nbM  werden,  al«  die  BHafeelt,  die  «Bge- 
aohM  denetben  btatebt,  beliebig  aa^egebev  werden  kdmte.  INe- 
per  Oeic^Bsats  tob  Binbeit  aad  ParHooIariamve  ia  der  Cteeaaiat- 
aatioB  uttd  Ia  Ihrea  SuAiniea  eelbet  darf  maa  aieliC  aaa  den  Aagea 
▼eriierea,  wena  auui  tob  den  MitioBalen  Beeilte  ia  DeoCaehlaai 
s|ireehea  will.  So  gewiaa  eiae  allg^eoieiae  Aaeebaauair  Mer  die 
oberatea  Begrifft  des  Reobtes  da  aiebt  fdilea  kaaa,  md  sfebcr 
wmi  jederseit  yorbanden  Ist,  we  eiae  aatioBale  Bivheit  ftfeerfcaapC 
besteht,  ee  gewiss  eiae  aolefee  allgnaelae  Beetatsiuisohaaoag  — 
ela  gesieiaes  Beebt  —  ia  Deatsebland  aieaials,  aller  UMüdea 
der  Seit  aad  der  Verbiltnisse  «ageaehtet,  nie  Tdllig  gefefelC  bat, 
«ad  andi  ia  ^eeesi  Aageabti^Ao  niehl  aabedingt  fehlt,  «bea  se 
gewiss  wird  ateh  ia  Dettsehland  ein  partienlires  Beoht  aieaMlB 
fehlen,  aad  keine  Kunst  den  ^artienlariemns  hi  Beehfe  mm  ver- 
baaaen  renttögea,  ao  lange  aiefef  4er  Gegensala  der  Stasmeeiadf- 
vidaatittUea  ia  OenCsoblaad  selbst  veralohtet  aad  aafgefeobeQ  ist 
Daan  bat  es  aber  vor  4er  Bami  kHnea  Aaschela;  in  OegetKhefls 
sind  die  IndiTidaalittflen  der  dealschea  Btanmesffweige  tbeils  is 
der  langen  Seit  der  Reiohsverbhidang,  theils  sogar  erst  In  der 
aewerea  2iett,  seit  der  Stiftung  des  deatsofaen  Baades,  aea  befeetigt 
and  snm  HmÜ  ia  gana  anderer  Art  nnd  Weise  aasgehildet  wer» 
den,  als  sie  ia  der  Urseit  bestaadea.  Es  ist  nieht  BMhr  der  Oe- 
geasatK  voa  Fraakea,  Saehsea,  Bajcra  and  Sehwabea,  dea  wir  ia 
der  HanptsaAe  la  vermitteln  haben,  obgleich  selbst  dieser  «ie  ia 
Bechte  bedentangsles  geword^  ist,  es  ist  vieimdir  der  Oegeasat^ 
Tsa  98  Boadessteatea,  welehe  aa  die  Btdle  der  mehr  ala  Wei^ 
halbhandert  Territorien  des  deatseheafteiehs  getretea  sind,  aai^e 
Fortbestand  dnrdb  die  Bandesaete,  daa  6mndgeseta 
Beatscblands,  verbürgt  ist  Brw&gen  wtr,  dass  in  diesen  B8  ^ 
sehen  Staaten  eine  entspreehende  Ansahl  von  OberappeHatioasge» 
riefaten  oder  Oberhefgerichten  als  oberster  Trlbaaale  beetcAK,  ee 
»ttsste  naa  sehoa  hierdnroh  alleia  an  der  UeberaeagaBg  grtaa- 
gea,  dass,  wean  auch  beute  ein  geaielasanes  Gesetaha^  i 
fea  wttrde,  doch  in  den  nfiobsten  Tagen  anter  dem  Biataaee 
versebiedenen  Oberappellationsgericfate  sieh  nothwead^f 
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ta  TifiMMm  purt^miliirtf.  BariU  Mld^  «"Orde,  ah  solche  ohmit^ 
TOB  «ioMider  iu»Ui&i|gJ0e  GtriotohAfe  ket^UImn.  Sollte  diliei  etr 
wa  de%  euKtlDea  Steaiagewalteo  4m  B#ebt  benommen  werdeny 
90  4efli  gem^nen  Gieoetzo  mit  Zootima^opg  ihrer  Lnndet/bide  Mo- 
diflontionen  und  Brg&nzojigen  Tonumebmen,  io  welchen  eicbef 
ApfTorderiMig  gpnfkg  vorbandeip  eeyn  wird?/  Dies  liest  sieb  nieht 
leicht  als  mdgUch  denken;  eiae  solche  Besehr&aknng  io  der  ftartlr 
«aiiren  fiksetsgehiusi:,  blas  um  der  Idefi  der  fliiiheit  20  gefidlei^ 
steht  mit  dep  Begriffe  der  Sooverioitit  %|e  der  Landsttade  is^ 
l^ld^rsiMniobe,  nnd  i^&rde  anch  ans  isUgemeinen  Gründen  nicht  fOr 
zweckmässig  erkaaat  werden  dttrfe^^  Soll  das  Gate,  das  Zweok- 
mftsetige,  ladividnell  «rfcanat)  damip  in  einem  individoellen  Kreise 
nicht  gevM^hiBn  ddr£en,  weil  es  nicibt  allgeiaein  erkannt  oder  ge«- 
wollt  wird?  Wir  wtrd^  also  m  Korzem  ans  in  derselben  Lsge, 
wie  SIT  2^t  dcf  dentseben  Beioh^rerli^des  befinden,  wo  man 
i^woiT  auch  in  i^er  Cacoli»a  ein  geime)^g|Qlt]ges  Geseta,  aber  in  je- 
dem JUande  ao^  ^akq  ein  inarticaUres  Reobt  ^nd  eine  particnlfire 
Fraxis  hatU(.  B«rision^  des  j^fimeins^unaiH  Gesetabnehes,  von  Zeit 
W  Zelt  voa  simmtUcbe^  Bandesataatep  abgeordnet,  wie  sie  der 
VerC  vocscUlgt,  wäjcden  hiergegen  l^eine  siobere  AbhülCe  gewäh- 
ren. Abgesehen  von  der  Schwierigkeit  der  Veranstaltong  solcher 
Revisionen,  nad  von  der  alten  Srfahrmig,  dass  diese,  wie  die 
EsAohskammergerichtovisitationen  zelten,  gar  bald  als  beschwer- 
lieb  gaaa  unterbleiben  worden,  00  hdnnie  es  nicht  fehlen,  dass 
alsbald  die  Frage  anftauehen  würde,  ob  eine  bei  der  Revision  be- 
liebte Aendening  den  ei|u^nen  Staaten  durch  Stimmenmehrheit 
gegen  ihren  nnd  ihrer  Lsndstii^  Willen  anf^edrongen  werden, 
oder  ob  d^rcfa  Stimmenmehrheit  .ein  Staat  gezwängt  werden  könne, 
aeiae  mittk^wejle  mit  Zastimmnng  seiner  Landstfipde  gemachten 
J&aaitKe  nnd  Modificationen  znrfickzonehmen  ¥  Betrachtet  man  die 
Behntsambeit,  mit  welcher  in  der  Bandesgesetzgebvng  bisher  Al- 
les, was  di^  iiUM^ea  Allgelegenheiten  der  deotsoben  Staaten  an- 
hetrifft,  vqp  d^r  Beschlns^assapg  dnrob  Stimmenmehrheit  all^ge- 
sohloss«pi  wordqn  i«|t,  so  jpöchte  die  Verneifuing  nnserer  Fragen 
eine  weit  gr4iafl|^e  ül^ahrs^beinliplikeit,  als  die  Bcj^uog  derselben 
tut  sich  habc^i,  ja  eine  so  grosse  Aendening  in  der  Bi^ndesge- 
aetzgebang,  wie  ihre  Bejahung  ia  sich  schliesaen  würde,  Kaum 
anzorathen  aeyn.  Die  einzige  Garantie  für  die  Erbsltung  eines 
.wirklich  gemeinsamen  Rechtes  wärde  nur  die  Errichmng  eines 
allgemeinen  pbersteii  .GerichtshQiTea  für  s&mmtiiche  ^deutsche  Siaa- 


Digitized 


by  Google 


840  CHriBt:    üeber  d«ttttelM  IMIiMHilgMetvgelMHig. 

ten  gewftbren,  welofaer  tis  der  Wftebter  fftr  die  Blahett  der  ] 
ipreobong^  aufgefltellt  werden  nüsste.  AUeio  kana  woM  bei  der 
gegenwärtigen  polUisehen  GettaKaog^  DenteeUands  an  eis«  solche 
Infititation  aneh  nar  yoa  ferne  gedacht  werden?  leh  glaube  hier 
entschieden  mit  „Neia^^  antworten  zd  dürfen. 

Wenn  ich  hiernach  die' Ueherzengnng  hege,  das«  aneh  dnreh 
ein  gemeinsames  Gesetsbneh  in  Dentsdiland  nicht  aller  Pmrtievla- 
ritmns  aufgehoben  werden  kann,  so  bin  ich  demnngeacbtei  Bidrt 
der  Meinung,  als  ob  df mm  gar  nichts  Gemeinsames  im  Fache  dei 
Gesetzgebong  fOr  Dentscblaad  geschehen  sollte,  od&'gtmA^ibm 
kannte.    Bs  war  mir  vorerst  nur  darnm  zu  thnn,  zu  seigen,  dass 
man  von  einer  gemeinsamen    Legislation  nicht   zn   aang^iaiaobe 
lloffnangen  hegen  dflrfe,  und  eine  völlige  bleibende  Gleiobffrang- 
keit  der  Rechtspflege  in  Deatschland   von   Hans  aas  nicht  beab- 
aichtigt  werden  darf,  wenn  man  sich  nicht  in  seinen  Krwartitngea 
empfindlich  getauscht  sehen  will.     Bs  ^srörde'  sich  demnach  weiter 
fragen,  -was  denn  wohl  von  einer  genveinsamen  deotsdiea  Oeaeta- 
gebnng  in  Wahrheit  erwartet  werden  könne?    Dies  ist,  wie  ich 
glaube,  eben  das,  was  die  Carolina  für  das  Crimiaalreebt,  der 
jüngste  Reichsabschied  für  den  Civilprozess,  aar  Zeit  des  deot* 
sehen  Reiches  gewesen  ist  —  ein  MKtelpnnkt  des  aationalea  Beeh- 
tes,  eine  gemeinsame  nationale  Grandlage  für  die  Praxi«  der 
seinen  L&nder,  eine  Aaszeichnnng  der  als  gemeingültig 
kennenden  Grandideen,  eine  Basis  für  die  gemeine  Wissenaebaft  aad 
ein  gemeinsames  Band   der  Particnlarrechte ,  deren  Batwickeloag 
wenigstens  dadarch  keine  engherzige  and  kleinliche,  für  die  Rechts- 
aprechang  der  einzelnen  Gerichtshöfe  überdies  practis«^  aamögiiehe 
Schranke  gesetzt  werden  soll  I  Was  durch  ein  gemeines  Gesetz  bewlrict 
werden  soll,  ist  also  die  Ausstossung  des  Fremdlftndiachea  ia 
dem  deotscben  Rechte,  sowohl  im   bisher  sog.  gemeinen  ala  im 
particnlären  Rechte —  die  Ausstossung  des  heterogenen  BleaM»- 
tet,  heisse  es  römisch  oder  französisch!     Was  eiae  gmnmmr 
aame  Gesetzgehnng  leisten  soll,   and,  wenn  sie  mit  Bmat  aage- 
griffen  wird,  auch  leisten  kann,  wenn  wir  aicht  an  anserer  Natio- 
nalltSt  selbst  irre  werden  wollen,  ist  also  eine  Bmaaclpatioa 
des  nationalen  deutschen  Recbtea  von  den  Fessela,  In  die  es  durch 
das  fremde  geschlagen  worden  ist  —  eine  Auszeichnung  seiner 
eigenthnmiichsten,  sein  Wesen  bildenden  Grunds&tze  uad  lastitate^ 
damit  man  nicht*  mehr  nöthig  habe,  ihre  exceptionelle  Gültigkeit^ 
gleichsam  als*w&ren  sie  Abnormitite!) ,  gegen  daa  fremde  Baob^ 
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ftla  da«  «Mb  ven  «elltst  rerstckende  2«  erweiMB  —  das«  maii  s^a 
gotea  dentsehea  Bechi  bei  den  Geriehtea  aoeh  iJa  aolobes  endlicb 
einmal  bei  seloem  reobteo  Mamen  nenoeii  und  seine  Anerkennong 
ohoe  ümacbweife  ala  das  eobte  Kiod  im  Vaterhause  fordern  darf, 
nnatatt  daaa  man  es  biaher  kanm  wie  einen  halb-legitimen  SprO^- 
n^B,  wie  ein  Mantelkind,  unter  der  Halle  einer  actio  utilis  oder 
^nes  QQ«8i*Re€ht6B  vorstellen  darf.  Das,  waa  der  Verf.  geg^en, 
ite  I&ngere  Beibehaltung  des  rdmiseben  Reohles  vorgetragen 
bat,  ist  tfiebtig,  wahr  und  krautig,  ond%ias8  Jed^ro,  der  nicht 
•ehon  seiner  Ansieht  ist,  die  Augen  öffnen  und  überzeugen,  er. 
/gehörte  denn  zu  Jenen,  die  nicht  sehen  und  nicht  überzeugt  seya 
wollen.  Es  wäre  wahrhaft  lächerlich,  wenn  es  nicht  so  gar  er- 
harmenswürdig  wäre,  dass  unsere  Generation  dem  edlen  Armi  niua. 
ein  Denkmal  dafür  ^etzt,  dass  er  ein  paar  römische  Legionen  in 
den  deutschen  W&ldern  niederhieb,  wahrend  sie  ringsum  dem  Idole^ 
sn  dessen  Sturze  der  deutsche  Held  das  Racherschwert  erhob,c 
abgöttische  Verehrung  erzeugt  und  täglich  neuen  Weihranch  streuty 
Bimlich  dem  römischen  Recht  in  Deutschiandl  Dies  sin4 
also  die  Früchte  des  deutschen  Geschichtsstudiuras ,  und  so^ 
weit  ist  es  also  mit  dem  fiindringen  in  den  Geist  des  deutschen 
Alterthums  gekommen 9  Dem  lebenden  RoiA  wollten  unsere  Alt-, 
vordem  nicht  huldigen;  an  der  Leiche  des  todten  knieen  aber, 
die  Bnkel^  und  b^en  an !  V^'elches  Furstenwort  wird  endlich  aus 
Deutscblaad  den  gespenstischen  Zauber  .dieser  Leiche  bannen l 
Wahrlich  hier  ist  der  Rnhm  des  Arminius  noch  einmal  zu  erwerbeVf 
-»  und  dieser  Ruhm  kostet  nur  ein  einziges  Wort  —  das  Verbot: 
„ein  unvolksthümliches  Recht  zu  sprechen!  —  Und  ist  es 
denn  nur  auch  wahr,  dass  Alles  in' Deutschland  so  sehr  von  rör 
mischem  Rechte  durchdrungen  sey,  dass  es  nicht  ohne  Gefahr  seiner 
Autorität  jils  geschriebenes  Gesetz  entkleidet,  und  in  den  Rang, 
der  ihm  gebührt,  der  ihm  nie  streitig  gemacht  werden  soll —  auf 
den  einer  raison  öcrite,  —  verwiesen  werden  könnte?  Was  ist 
denn  aus  dem  römis^en  Rechte  in  den  deutschen  Ländern  am 
Rhein  geworden,  wie  Baden,  Rheinhessen,  Rbeinbayemund  Rhein- 
preussen,  wo  ein  despotischer  Fremdling  den  andern  ^  die  Napo- 
leomsche  Gesetzgebung,  das  Justinianeisehe  Recht,  depossedirt  hat^ 
—  was  ist  aus  ihm  in  Preussen  und  Oesterreich  geworden,  in 
welchen  bereits  seJbstständige  umfasseade  Gesetzgebungen  beste- 
hen f  Und  selbst  in  den  übrigen  Ländern,  welche  man  hiernach 
im  G^ensatze  der  andern  die  Länder  des  römischeS  Rechts  nen* 
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neu  klasto  —  m  wMbtm  Siana  fik  itm  Utr  rthafaoh—  BaefafcY 
Sind  nicbt  hier  Hwiderte  vm  FaitioolmrrMlite«,  weiebe  Mitte  An« 
wendaog  ki  jedem  Falle  ModiteetietteM  mterwerfea?  COsiibtaMi 
▼ielleicbty  es  werde  hier  —  weaifsteM  da,  we  die  PartIttalanU- 
tote  echweigea  —  rdaiiachee  ReohC  angewandt,  oder  sind  das,  wee 
ao  genannt  wird,  einige  beliehte  Oompeadien  eder  Haodhücher, 
deren  magerer  Inhalt  fAr  rOmiaehea  Reebt  anagegebea  wird,  and 
welehe  aebat  eiaigea  Sehaltraditienen  die  aedidAiftige  St^tme  dtf 
Praotiker  bildea  f  Wer  darf  üherhaapt  von  aioh  ohae  Aaiaaaaa^ 
aagea,  daaa  er  röoilaehea  Reoht  wirklioh  vMetehe,  and  waa  iaC  in 
dem  Himisoben  Reebte  etwa  nabeatrittenf  Waa  tat  aber  aia  Bcekt 
praodach  wertb,  an  dem  Niobts  unbeatrittea  ist,  ata  b^ehateaa, 
—  oft  aber  sogar  niebt  einmal  das  ^-  waa  der  geaaade  Maaadben 
▼eratand  an  aioh  soboo  lehrt t  Bis  sa  Jostinian^a  Zeit,  bia  vobtn 
tber  rtaisebes  Raeht  Römer  gesehrieben  battaa,  welchaa  aa  ab 
aatieaales  Reebt  engebdrCe,  war  daaaelbe  bereite,  aaatatt  4er  Tri* 
ger  der  Mmlegeaetlacbaft  aa  aegra,  derea  Laat  i^wonAea;  da^ 
mala  sehen  beseiohnete  man  es  ala  onoa  eameionim;  waioba  Ba* 
aeiebaoag  gebührt  ihm  jetat,  aaohdemaeeb  IUI.  Jahrbaaderteiwidarib 
die  germanisohen  Völker,  Deataohe,  Fraaaoaea^  Sfiaaier^  Bagiia 
der  und  ftali&ner  darüber  geaehriebea  babea,  flr  die  ea  eia  aati- 
nationales  Rocht  ist?  Das  röorfsobe  Reebt  bat  seiaea  ei|^eaa% 
aiebt  zu  verkeanenden  wissensobaftlieben  Werth,  d.  b.  ea  bat  grea* 
aea  Weith  ffir  die  iSebale,  aber  «erb&Haissmaaaig  aebr  gerla^sa 
fir  das  Leben,  was  «iobt  befremdea  kaaa,  4a  awiscbea  der  Zeit 
aeiaer  «lüihe  nad  anaerer  Zeü  mehr  ala  #  Jabrtaaaaada  4aswi-> 
aobea  iie^n*  Daram  fiiidea  sidh  seiae  Vertbeidiger  aaoh  aar  aoeb 
ia  der  6dbale,  und  freilich  zom  akademiaebea  Vertrage  iat  woU 
Kiebta  geeigneier,  als  römiaehes  Beohtl  Hier  kaaa  aieb  der  Leb- 
rar aogleicb  als  Pbilolog  and  Kritiker,  Fbiloaopb  aad  Lagiker, 
Biatoriber  ond  Amiqnarias  aeigea,  er  kaaa  saiaea  fiebarMaa  aaC 
Kofteo  aeiner  Vorgftnger  glftaaen  laaaen  and  atreitiga  Fragca 
aach  gegebeoea  Texten  entscbeidea,  and  dadarob  aagleieb  das 
kanetrei<Ae  Gebinde  aeinea  Vortrage  ala  Geaetsgeber  im  KMaea 
aebliessen,  —  d.  b.  er  kaan'gliaxen  oad  darob  a^a  Valwleka^ 
lang  interessiren  and  dadareh  in  der  Bobala  becraeb^  Vaa  ai^ 
lem  dem  iat  freilieb  niebt  mehr  die  Rede,  aa  wie  eiae,  klare  dea^ 
aebe  Geaetagebnng  eine  Jahrhunderte  alte  Ceatroverae  ia  eiaem 
oder  dem  anderen  Sinne  durobaebnittea  hat,  aad  aaa  ia  der  Rsgal 
fiOb  oder  Tailel  der  Bataebeidoiig  dea  Zubdrer,  der  aaoh  piacli*- 
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Mfb«tt  WlMeo  vertMgt,  gMeh^rftltiff  liMt.  B«  iat  dtker  sehr  er^ 
klirif0h,  ihm  iiejtaigeii,  ¥relelie  ihr  Lehea  in  der  Aufraohuflg  oM 
BBtofbeidang  von  Spkxindi^elien  KMabrlngen  gew^hat  sind,  aa 
dar  Verelafaehaag  der  Jorispmdens  keinoa  €MMlen  teden  i^er- 
dea,  die  ihnen  eeihat^  indem  irie  das  Rftsonoeneat,  d.  hr.  meistena 
aeviel  als  ihre  soorerino  WiNkthr,  absohaeidet,  als  eiAe  Brtöd« 
tnag  4es  wisseasebaftti^ien  Geistes  ersoheint.  Daren  lasse 
BNM  aber  aaeh  das  sdmisehe  ReobC  der  Sehale  aaeh  wie  rar^  aber 
aaosciiialb  derselben  lasse  laao  anoh  dem  Leben  sein  Reebi  wi- 
darfahrea,  aad  kette  nieht  das  fermaaisehe  Telk  auf  despotisehe 
Weise  aa  die  jeder  Missdeotoag  fihigea  BmefcsCOeke  rOmiseher 
Yergaagenheit 

Weniger  eraehApfend  als  gegen  daa  rOmische  Reobl  hat  si6h 
der  ¥arf.  Aber  das  franKOaisehe  Recht  aosgesproeben.  Sein  Tad^ 
irifl  aber  cnaichat  aar  die  Form,  4ie  DavollaCiadlgfceit,  die  ün- 
genanigkeit  bei  Benüteang  des  römischen  Rechtes  aad  dea  Maa^ 
gel  aa  gehdriger  V«rarbeitiing ,  aocii  wähl  die  Fassang  eiazelner 
Mateitea.  Im  Oebrigen  bitte  die  Uapattheiliehkeit  erferdert,  dar^ 
aaf  hilaasaweiaen,  dass  la  Ma  Cede  sstoer  grossen  Mftngel  oage-* 
aehtet  —  (welehe  aber  fttr  jade  HKiftige  Oesetacgebang  se  lehr-* 
reich  sind,  daas  man  von  Jedem,  welcAier  künftig  'bei  der  Oesetz- 
gebang  Tcmnaadt  werden  soll,  eine  grtndlicbe  Kenntniss  dieses 
flaaelBbocbes  fbrdera  mnss)  —  4ennoch  In  vielen  Materien  keine 
aotahe  fOremdail^keit  im  Tcrh&ltnftaae  aa  dem  deataefaea  Recatc 
herrortritt,  wie  4m  rdmisrhea  Redite;  aoadern  daaa  der  Cede  In 
vfolsn  Materiea,  we  er  aas  dea  Cootomes  schöpfte,  fast  relnea  deot'* 
aohea  Recht  anthilty  aad  Ikberbaopt  darch  das  Oamse,  wean  aveh 
bei  der  FMchUgkeil  der  Arbeit  ofl  aar  fragmeatariseh  benrortre^ 
taad,  dn  Gclat  bemerldich  wird,  dessen  germanische  AbkanfC  selbst 
dvreh  4m  madciwe  ^towaad  der  jongea  Repoblik  aiebt  gaaa  tct^ 
^ckt  wardan  ksante.  Ich  habe  kttrsllch  aaf  das  germaolsche  Ble-» 
BMat  im  Cede  civil  aad  auf  seinen  Ansprach^  aaeh  einem  bedea* 
taaden  Theiftc  salaes  Inhalts  ala  gcrmaalsches  Gesetzbach  sa  gd-* 
ICB,  ia  ebser  besaadern  Abhaadlong*)  hiagewiesen,  weranf  hiw 
Bar  hiagadeatet  werdea  «sül,  aad  Imbe  daraas  nach  aa  mtlftrca 
geaacht,  wafaw  der  Code  ao  leicht  ia  Bentschlaa4  Bifagaag,  aad 
whrklich  la  der  Fraxis  aa  grosse  Aahdaglicbkelt  geftadea  bat; 
aaeh  ist  es  gewiss  «iaht  ca  teagaea,  dass  4er  rechäidie  Terfcehr 
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in  doii  Liiii«rii,  wo  der  €H)de  gilt,  sebr  doreh  ilm  crMektcrt 
«ad  TereiarMbt  worden  Ist  Anoti  sind  die  dOOO  ControrerBon  des 
Code  wenigstens  für  die  nicht  erselnreoi^ettd  ^  welche  tiereits  die 
Myriaden  der  rOmisehen  Controversen  tractirt  haben;  aoeh  bitte 
bemerkt  so  werden  verdient ,  dass  die  Kntscheidimg  -der  Coatro- 
Torsen  des  Code  auf  einer  gai^s  -anderen  nnd  weit  einfaehorn  Ba- 
sis berohet,  als  die  der  Controversen  des  rdnisohen  Rechtes.  leb 
bebe  alier  diese  Punkte  keineswegs  In  der  Abslobt  hervor,  daait 
eine  Anpreisnng  des  Code  so  verbinden,  sondern  nor,  dsi  den 
Vorwurf  des  anbedingt  Fremdländischen  und  Heterogenen,  wie 
dieser  das  rOmlsdie  Beobt  trifft,  von  dem  Code  zum  Theil  abn- 
wenden,  und  nicht  nur  ein  patriotisches,  sondern  auch  ein  gerech- 
tes Urtbeil  Ober  denselben  zu  verlangen  und  mich  gegen  seine 
Abschaffung,  da  wo  er  einmal  eingefOhrt  ist,  für  so  lange  sn  «v 
U&ren,  als  nicht  etwas  entschieden  Besseres  und  etwas  Gea^n- 
sames  gegeben  werden  kann. 

Ich  habe  bereits  angedeutet ,  in  welchem  Sinne  eine  gemein- 
same Gesetsgebuag  fOr  Deutschland   überhaupt   fir   wüascbens- 
werth,  für  mdglich  und  für  BedOrfaian  gehalten  werden  dirftcb 
Bine'  andere  Frage  ist  aber  noch  die,  in  welcheip  Umfange  eine 
solche  Gesetzgebung  mdglicb  oder  doch  mit  BIlUgkeit  und  Wabr- 
acheiniicbkeit  in  der  nftchsten  Zeit  su  erwarten  seyn  dürfte  f  Hier 
scheinen   mir  allerdings  noch  einige  bedeutende   Schwierigkeiten 
vorbanden  su  seyn.    So  wie  die  Sachen  in  Dentscblaud  gegen- 
wr&rtTg  stellen,  ist  an  ein  gemeinachaftlichcs,  umfassendes  Civil- 
gesetnbuch,  denn  dieses  scheint  der  Verf.  nunicbst  im  Ange  m 
haben,  nicht  wohl  su  denken.    Nicht  als  ob  es  an  gutem  Willen 
nn  sich  fehlte,  aber  die  Sache  hat  andere,  rein  practisoho,  aber 
eben  dämm  desto    bedeutendere  Bedenkliohkeiten.    Die    erste   int 
durch  den  Geist,  in  welchem  die  neue  Gesetngebung  gehaltea  wer- 
den müsste,  von  selbst  gegeben.    Der  Verf.  ist  nicht  der  BMaMiK 
—  und  es  hat  mich  sehr  gcAreut,  mit  ihm  hier  gans  glcliditt' An- 
sicht zu  seyn  —  dass  ein  absolut  bestes  Gesetzbuch,  so   ein    Dni- 
vsrsalcodex,  der  sich  bei  allen  Völkern  der  fi^de  als  der  Trinoiph 
der  Legislation  ebenwohl  einführen  liesse,  sondern  dass  ein  nationales 
deutsches  Gesetzbuch  gemacht  werden  soU,  hauptaichlich  in  dnr 
Tendenz,  das  ansliodische,  in  Deutschland  als  zersetzender  Giftslnff 
eingedrungene  Becht  zu  verdr&ngen.    Soli  dies  in  Bezug  anf  das 
gesammte  Privatrecht  geschehen,  so  wird  die  Hanptschwieritgknit 
die  seyn,  dass  die  zwei  grüssten  deutschen  Staaten,  Prenasen  omd 
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OtttumMkf  derea  Mame  bei  dieao*  Gelc^eaMt  tnteoiieideiii  seya 
sAstley  bereits  diese«  Zweek  f Ar  sich  in  der  Hsnpäiaobe  erreiebt 
bmbes,  indem  sie  eiipene  j^eseUessene  Civil|peseUD^ebiiD|(en  besiUen, 
▼en  welelMn  entweder  die  eine  der  anderen^  eder  beide  eioer  neuen 
dritten  Oesetz|;ebnn|r  geopfert  werden  mflssten.  Wird  sieb  bieran 
bei  diesen  beidoi  Stnnten  eine  Genei|rtbek  flsden?  Dies  ist  ge- 
wiss niebt  leicbt  vomnseiisetsen ;  wenigstens  dürfte  es  Oest^reieb 
b^  den.  entsehiedenen  Verargen  seiaee  Gesetsboobes  gsr  nicht 
nnnninntben  seyn,  dasselbe  gegen  das  prenasisebe  nn  vertaoscben, 
ao  wie  überbanpt  kein  dentscber  Staat  na  bewegen  sejn  infiebte, 
daa  prenssisohe  Landreebt  aazunebnen«  Würde  sieh  aber  aneb 
nnr  l-renssen,  entweder  von  der  aUgenMinen  Adoption  des,  jeden- 
falis  aber  neeb  einer  Revision  no  unterwerfenden,  Osterreiebiselien 
Gesetzbucbes  —  (welebe  im  Gannen  sebr  Vieles,  ja  vielleiebtniebr 
ala  der  Versuob  einer  gaas  neuen  foaetngebung  für  aieb  baben 
dürfte)  —  ausscbliessen ,  so  wire  niebts  eder  wenig  gewonnen, 
da  siniiBtItcbe  ZeÜTereinsstaaten  mit  Preussen  in  weit  engerer 
Verbiodung  als  mit  Oesterreieb  staben,  und  somit  der  Hauptnweek 
etner  i^eiebförmlgen  Gesetzgebung,  die  Brleiehteruog  des  Ver^ 
fcelirs,  niebt  erreiofat  würde.  Würde  sieh  freilich  Preussen,  in 
dessen  Hand  äUe  Versefaung  in  dieser  boobwiehtigen  nationalen 
Saefae  unverkennbar  die  Eutsobeidung  gelegt  bat,  durch  die  pa« 
triotisdie  Bntsebliessung  seines  gefeierten '  Monareben  «su  einer 
Umfonnung  seines,  bauptadehlicb  aeiner  Form  wegen  anstdssigna, 
Landreebtes  entsobliessen  können  —  würde  Preussen  seine  Voeatiea, 
dem  gemeinsamen  Vateriande  seinen  Partieularismus  zuerst 
Opfer  SU  bringen,  ericenoeu,  und  es  über  sieb  gewinnen, 
künstlich  gescbagenen  preussiseben  Nntionalitit  su  entnagen, 
und  daa  su  seyn^  was  Deutschland  von  ihm  hoffen  miebte —  der 
erste  deutsche  Staat,  und  der  Vork&mpfer  der  deutschen 
jintionalitit  hinsiehtüeh  der  jurietisehen  Interesses,  wie  es  derselbe 
in  Beaug  auf  die  politischen  Interessen  in  den  Jahren  181d  und 
1814,  und  in  neuester  Zeit  auch  in  Besug  auf  die  SMrkantiliscben 
Deutschlands  geworden  ist  -^  dann,  ab«*  auch  nnr 
wtnie  die  deutsehe  Natienalitit  eine  Wahrheit  In  ihrem 
gannen  Umfange  werden,  und  dann  würden  wohl  ohne  Schwierige 
fceit  die  übrigen  Zollvereinaataaten  für  eine  gemehmehaftliehe  d- 
'▼Bgeaetsgebung  gewonnen  werden  künnen,  und  hiermit  würde  dte 
Bjono  von  Preussen  dem  Rnhme«  die  dentsshen  Vüiker  ia  einen 
•gressssi  Vereiü  der   mntwleUen  Interessen  aa 
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Mmäj  MMh  im  mmUm  hSkmm  Ruhm  UsnltgM,  «te 
hentellmiir  eintt  tUgemeiiitiv  retean  atttoiuü«»  R»eMts  i»  1 
land  In  das  Leben  gvnt&m  20  babett,'  was  aklit  enMBgelfl  kimie, 
auf  4ie  Belebnag^  aiaer  wabrea  aatioBaleiif  ftnjawam  ia 
laad  uad  fOr  die  Brweekiai|r  rtaw  aatioaalea 
^wältige  Wirkniig  za  iatam.  Vea  dea  Laadattodea  ia  dea 
eonstiCotioneUen  deotocbea  fitoaten  aber  tieaae  aieb  bei  eiaaai  aei- 
ebem  BaCfegealwBiMea  vom  Seite  Preaaaeaa  mit  fiieberiiMi  arwar- 
ten,  daas  sie  zn  deai  aatioaalea  Werfc:e  i^erae  aad  freaüy  die 
Band  bietea  aad  die  bieber  «bliebe,  Iftagel  dorob  dto 
gelobtet«  Fern  der  Btratboog  der  Qeeelabflebar  ia  1 
ordeatlleben  FaUe  terlaeaea  wtkrden,  was  ale  oa  aa 
«ber  kSnntea,  weaa  glcieb  bei  den  einleitenden  ficbritlaa  des  i 
dieZneieberaagder  Mitwirbaagbeletwaigea  partieidirea  i 
gen  naeh  kAaftigeBi  BedflrfkiiMe  gegeben  wttrda»  WaU  MHte 
rea  der  Stoade,  weloha  eia  acdehee  Werk  sa  Stande 
wttrde,  die  Wiedergabst  Deotaeblaada  ala  aiaee  wabrbafi 
greeeen  Deatseblaoda  gereebaet  werden;  wähl  wfire  diea  dar  Weg, 
4ao  greaeea  politiadien  Fehler  wieder  aaeangteiclien,  dea  dtf  dea^ 
aolie  Bond  datereb  begangen  iiat,  daaa  er  es  Teraiaiata,  «eh  Ia 
dea  ersten  Jahren  seines  Bestehens  d«r  aUgeneiaan  biege 
and  peinlieben  Cleeetigebaog  in  Beataefaland  tbitig 
wodurch  die  Verwildernag  der  Partienlargeaelngebang  die  ansäe 
bMMidie,  immer  betrtUbender  herrortrelaade  Folge  war.  Deah  hat 
aas  die  Erfabmag  bdebrt,  wie  4aagsaB  in  Penlaeblaad  aliea  Herh- 
aehreüet,  wobei  es  aaf  eia  gemeineamee  Wirkea  aobannili  aaA 
BMHis  man  iMit  ftberseben,  dase  eine  neae  €ivilgeset»gehaag  iMia 
Oegeaataod  ist,  der  «bereut  werdea  darf,  aad  daaa  ea  HelWahi 
nieht  die  kleinste  Anfgabe  seyn  wbrd,  aidi  Iderbei  «ber  dia 
dea  Groadsfitse  za  verstindigeo»  Mir  schsirt  vielmdir,  daaa 
der  Art  ood  Weise,  wie  in  Deotaebland  Aliaa,  nwar  Im^iiaai 
diwh  eioher  reift,  was  dem  natieaalea  CWste  BedhrMae  isi^ 
die  Gesetogehong  ia  Deataebiand  nooh  eben  diesslhea 
werde  m  dorcblanfsa  imben,  wie  daa  Zollwaaou*  Bral 
hier  die  laaaend  aad  aber  tanssad  SMlalfttMi  daa  altaa 
an  die  Landeagriaaen  der  BS  Bqi 
werden,  am  bei  Tormebrier  Fveihalt  im  im 
rang  deata  mehr  empindea  an  laeaeni 
Sebkdmat  von  Deotsebiaad  ia  Benag  aaf  die 
woleo,  dMa  ctsl  in  jadmn  eioaebMa  S«aato  die  ilmnU 
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Oftftrertto  ud  SteMra  la  daer  (tmdttSMBeB  LaBdesgesete^ebiiDg 
untergehe^  bh  M>dMMi  mit  dtm  Bastebea  voa  88  Terschiedenea 
Bechteo  die  Nothweadigkeit'der  weiteren  YereiofaohuDg  von  selbst 
ftbieterisoh  benrortreten  wird.  Damm  und  in  dieser  Voraussicht 
befrttaee  itb  mit  Frenden  jede  neue  Landeagesetog^ebnng ;  dies  ist 
der  Keim,  mm  welebem  einst  Dentsehlands  gemeiasame  Gesetzge*- 
b«g  mit  Nothwendigkeit  bervargehen  mnss.  Darom  stimme  ich 
Mob  dem  Verf.  dorebaoa  nicht  bei,  wenn  er  gegen  die  grossb. 
beasiaohe  Regierang  eioe  Art  van  Tadd  darüber  aaszaaprecben 
aobeint,  daaa  ^e  bei  der  l»eabsiclitlgten  Civilgesetsgebqng  sieh 
vielfach  4in  den  Code  oivll  anscbliesst.  Im  Gegentbeile ,  ioh  halte 
ea  ffir  eine«  grosaen  Gewinn  ffir  Dentsoblanda  Zukauft,  wenn  dien 
geadliebt;  denn  eratllcb  tritt  daa  Grossberzogtbum  Hessen  hier- 
durch ▼orerat  in  den  Recbtsverkehr  der  aftnimtlicben  dautsoben 
Littier  am  Rheine^  die  den  Code  gebrauchen,  ein,  so  dass  hier- 
dorch  aeboH  etwas  Greeaea  ••—  nämlich  eine  gleiche  Rechtsgrand- 
Inge  mit  den  Nachbarn,  erreicht  wirdf  sweltenswird  sich  dereinst, 
wenn  der  deutsche  Bund  oder  die  Sfiollvereinsstaaten  die  Civilgo- 
atogebnngafrage  aufnehmen,  wenn  es  sieher  noch  kommen  wird,  der 
noch  bedeutendere  Vertbeii  ergeben,  dasa  aadann  mehrere  Län- 
der auf  deradben  Grundlage  der  Reobtaerfahrang  atefaend,  bei  der 
Beratbung  dea  gemeinsamen  Werkea  eine  deasen  Gedeihen  sicher 
Aor  färderliche  (Stimme  abgeben  kdnnen« 

Mach  aber  iat  eine  andere  Frage  ku  bertteksiobtigen ,  nämlich 
die  nach  ier  Dringlichkeit  der  Erschaffung  einer  gemeinsamen 
dentschen  Rechtsgrundlage.  Bd  einem  solchen  umfassenden  Werke, 
wdchea  die  Concurrenz  ao  vieler  Staaten  erfordert,  kommt  es  sehr 
darauf  an,  daa,  was  als  das  Nächstdringende  erscheint,  vor  Allem 
usnuzeiehnen,  um  nicht  Alles  zu  verlieren;  ja  es  hedarf  vielleicfct 
sogar  der  Brmutbignng  durch  das  Gelingen  eines  Tbeiles  des 
Werkea^  mn  m  wdter^ita  Fettsehrdten  ansttregeni  Ihis,  was  aber 
jetzt  vor  Allem  nothtbut,  waa  unentbehrHdi  Ist,  was  nicht  oft, 
nicht  laut  und  nicht  dringend  genug  gefordert  werden  kann,  daa 
ist  ein  gemdnea  dentaehea  Handels-  und  Weobselrecht  fdr 
^»  StMtett  daa  gmaaen  JEdIvareinea.  Mdge  die  Voraarg#  der 
Gtaatsregierengen  diesen  nnauftehiebffldien  Punkt  fHv  die  Eilial^ 
tnng  des  Creditea  and  die  Förderung  der  ttateHdlen  tnteresseii 
recht  bald  zur  Brlelignng  fttbren;  der  Dank  der  Nation  und  die 
onverkennbaren  Vortbdle,  weldie  nua  der  Gemdnschaftlichkeit  ei- 

aolehen  Geaetsea  Mbvriagan  mrden»  kdnnen  nicht  verfehlen, 
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dea  Impals  weiterer  ^Osserer  BatvM^lao^  einer  nft^silen  Le- 
gislation za  geben,  deren  Deuteebland  snn  sofaweren  Nfttbtbeil 
des  Girenttiohen  Geistes  sebon  se  Bange  entbehrt 

Wenn  iob  daber  In   manofaen  etn^Inen  Pnnktab  nlebt  ?dlHg 
mit  dem  Verf.  der  obigen  Schrfft  ttbereinstlmmen  IrennCe,  so  kau 
ieh  doch  nicht  ron  Ihr  seheiden,  ohne  dem  Verf.  offenen  Dank  Ar 
die    Anregung    anszospreofaen ,  welche    eine  nnserer  wiehtiffstea 
Zeltfrägen,  wo  nicht  ▼ielleicbt  die  wichtigste  von   allen,    dnrah 
seine  in  edler  Begeisterting  fftr  das  Wohl,   den  RiAm  ond  die 
Binbeit  des  Vaterlandes  gesprochenen  Worte  In  einem  Zeitpmkte 
erbalten  hat,  in  welchem,  mehr  wie  In  *  manchem  anderen,  eise 
allgemeine  Eropfftngliehheit  für  grosse  nnd   nationale  Ideen  nad 
ein  allgemeines  Streben  nach  ihrer  Verwirklichnng  rorfaanden  ist 
'Nie  bat  es  einen  glficklicheren  Moment  gegeben  als   diesen,  «e 
*der  Rnf  nach  nationaler  Einheit  nicht  als  der  erpreaat«  Nodvaf 
'einer  nnglQcklichen  Zeit,  nicht  als  das  Panier  einer  blntigea  lii^ 
volution  erscheint,  sondern  als  der  Ausdruck  dnes  im  lange«  PHe- 
den  gereiften  Selbstbewnsstseyns  der  edelsten  der  Nationen,  «lA 
wo  der  bestehende  Friede  Zeit  ond  Mass  znr  ruhigen  Ueb^Iegmg 
und  zur  vorsichtigen  Wahl  der  geeignetesten  Mittel  fttr  üe  all- 
seitige Wiederbelebung  einer  grossen  Natlonallt&t  darbietet  Bilge 
dieser  grosse  Moment  —  einer  von  denen,  welcha  nicht  leicht! 
zweitenmale  in  der  Geschichte  eines  Volkes  wiedereokehren 
gen  —  nicht  unbeachtet  und  nicht  nnbenlltzt  gelastea  werde«  l 

Zoep/r. 


PouiUet'M  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie  für  deutsche  V^erki^t- 
nisse  frei  bearbeitet  von  Dr.  J  oh,  Müll  er  ^  Lehrer  der  Phpsik  mmd 
Mathematik  an  der  Realschule  %u  Giessen.  Brste  und  xumUe  Mdtf^ 
rung.  Braunschweig,  Verlag,  Druck  und  Ptipier  vms  JRriedbntdb  Ple- 
weg  und  Sohn.    1M9. 

Die  Physik  ist  in  den  letzten  50  Jahren  durch  mtdret^ewii 
bedeutende  Forschungen  so  sehr  bereichert  werden^  ottd  evÜMl 
^urch  den  rastlosen  Fleiss  der  Natotforseber  fortwihrend  «o ' 
.tige  ßeitrftge,  dasa  eine  nmf aasende  OamteUiHilp  ihset , 
den  stets  sobwisriger  werdenden  Aufgaben  gehHrt.  we« 
aneb  trotz  der  vielen  Lehrbücher,  die  mit  jedem  /ekre* , 
sik  erscheineo,  an  letzteren  Werken  eher  Hangd^itn' 
zu  bemerkenäst 

CDer  Bescktus9  folgt.J 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


P&uälef:    Lehrbuch  dtr  Physik  und  Meteorologie,  deutsch 
öearbeitet  von  Müller. 

Wm  die  Form  des  Vortraft  oder  der  Darttellaof  in  toleben 
Werken  betrifft,  so  ist  dueselbe  begreifllob  je  naeb  dem  Oenebts« 
pankt,  Ton  welebem  der  Verf.  anei^ebt,  Tersebieden.  Im  Allge- 
BMinen  wird  man  wobl  sweieriei  Riebtani^n  dabei  nntenefaelden 
kOnnen,  entweder  beabeicbtiget  man  einem  gebildeten,  aber  nlobi 
gerade  mit  der  matbematiieben  Zeicbenapracbe  besonders  rertma** 
ten  Pnbliiram  die  Lebren  der  Pbysik  mitzntbeilen,  oder  man  seist 
matbematische  Kenntnisse,  wenigstens  umfassende  Kenntnisse  der 
Blementar-Matbematik  voraas,  bat  also  ein  Publikum  vor  Augen, 
welches  ein  tiefer  eingehendes  Studium  der  Physik  sn  madieB 
beabidchtiget.  —  Die  Bearbeitung  der  Physik  von  PouiUeC  dnrdi 
Herrn  Müller,  die,  Ref.  fftr  eine  in  Form  und  Inhalt  sehr  gdun^ 
gepe  Arbeit  hilt,  ist  ffis  das  grössere  Publikum  bestimmt,  sie  setxt 
keine  oder  doch  nur  so  wenige  mathematisohe  Kenntnisse  yorans, 
als  man  heut  su  Tage  mit  Recht  yon  jedem  Gebildeten  erwarten  kann, 
und  schliesst  sich  überhaupt  in  dies«:  Besiebung  an  die  vor  swölf 
Jahren  erschienenen,  mit  so  vielem  Bmfall  aufgenoaunenen  Vorle* 
nungen  über  Naturlehre  von  Brandes  an. 

Herr  Müller  hat  im  Wesentlichen  die  Anordnung  des  Orfgi- . 
sales  beibehalten,  in  der  Darstellung  des  Einzelnen,  namentlich  in 
der  Begründung  der  einaelnen  S&tze,  weicht  er  hingegen  nicht 
•alten  bedeutend  ab;  während  nimlioh  in  dem  Originide  sehr  bau-* 
ig  die  LehrsMBe  nur  historisch  angefibort  ohne  nAhere  Begründung 
gegeben  sind,  flndet  men  b^i  Herrn  Müller,  meist  nuf  graphische 
Darstellung  gestütat  oder  doch  durch  einfache  elementare  Be- 
traefatnngen  gewonnen,  dieselben  entwickelt  Es  ist  diese  Me- 
thode awar  auch  in  andern  Lehrb4ebem  benüt«t|  jedoch,  wie  Herr 
Müller  behauptet,  in  keinem  (Ref.  mdehte  hinnufigen,  aut  Aus« 
BahBM  der  erwftbntea  Vorlesungen  von  Brandes)  so  eoiMiuent 
XXXV.  Jahrg.    6.  Doppelheft  64  ' 
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dnipbgefiUirt.  —  Bin  zweiter  Vorsag,  den  die  Baarbdtiuig  dtr- 
bietet, lieg^  darin,  dam  Herr  Müller  die  wichtigsten  Bntdeckiugon 
und  Bereicbernngen,  welche  der  Natnrlehre  durch  dentsehe  PhjF- 
sHter  in  nineater  Zeit  zu  Tfaeil  geworden,  aind,  ao  wdt  d«  Plaa 
des  Boches  es  gestattet,  auf  genommen  hat,  wozu  die  betden  For- 
Ikf^enden  Lieferungen,  obscbon  dieselben  den  bei  wejteai  atelate 
gewordenen  Theil  der  Physik  umfassen,  den  genügenden  Bewsii 
liefern.  —  Endlich  hat  Herr  Müller  nicht  selten  statt  der  eoBpH- 
cirteren  im  Originale  besy^iebensn  Instrumente  Abbildon^  nai 
Beschreibung  einfacherer  Apparate  gegeben,  dnrch  welohe  mit  ge- 
rtogerea  Hülfunitteln  meist  ebenso  genaue  eder  doeb  genigend 
genaue  Bessltate  beim  Bxperimentiren  erreicht  werden  köosML 

Bfcf«  wollte  hiermit  nur  die  Hauptpunkte  namhaft  mnehen,  in 
welohen  die  Bearbeitung  von  dem  Originale  abweicht,  worla  m 
iniess  keineswegs  das  hauptsäehUche  Verdienst  des  Herrn  MtOtt 
beiladet  wissen  will,  Dies  findet  er  vielmehr  in  der  -gnnnen  Be- 
daction,  ta  d^r  lebhaften,  einieuditeaden  DarsteUung^  In  der  ^nftn 
eben,  weder  zu  wortreichen  noch  no  kargen  ^Sprache,  in  der  das 
Qaaa^  wie  aus  einem  Goss,  gegeben  ist  und  mit  eo  viel  Hgen* 
Ikftmliebkeit  und  Selbstständigkeit  auftriti,  dass  man  eogleieh  die 
4lediegenheit  des  Bearheiiers  erkennt,  und  an  die  gewOhnttshsa 
Vebeieetzdngsarbeiten  auch  nicht  im  Entfernten  ^rlnnejri  ^Hri. 

Von  den  bedeutenden  Abänderimgea  nod  £rweiterteg«n  dtt 
nenn  KapÜel  des  ersten  Buches  soll  nur  Btoiges  niber  beaei^nel 
werden.  So  ist  sun&ehet  das  nweite  Kapitel  n  erwihnen,  wel- 
ches vom  Fall  der  Kdrper  und  den  «tesetsen  der  Schwere  handelt 
nn^  nbweiehend  vom  Original  weit  nrnfassender  den  €legenelnnd 
darlegt,  indem  das  Graviti^ions^esetli,  so  wie  die  Geeetee  §m 
Gentral-^Bewegung  mit  einigen  der  wichtigeren,   sich  daran  nn- 

schliessenden  Folgerungen  in  demselben  entwickelt  sind. Das 

dritte  Kapitel  mit  der  Üebersehrift  vom  COeichgewioht  der  Kdrpsi^ 
welohen  nach  des  Bef.  Ansiokt  beaser  dem  nwelten  KapiM  Teenn* 
gestellt  wäre,  was  anoh  In  Betraeht  dbr  sonallgen  Abw«letaü«M 
vom  Originnle  wohl  bitte  gesoheben  dürfNi,'enihili  mmm  *t 
Lehre  veai  Schwerpunkte  und  einiger  Anweadwigen  d«n^ben«ine 
detailMrte  Beschreibung  der  Wage,  von  OetiUnf  nebet  itninglhiwm 
AbÜldvngeiL  ~  Der  LcAre  von  Pendel  >  ir^che  das  vierte  K^l» 
t^  entfaAlt,  ist  eine  sehr  eohdne  elementare  Odterandtoiv  fil^«'  ^b 
Bigvpsshaften  dt».  Eevrsienspendeii  beigeIVgl  ^  Oin  am 
Kapitel  ist  bsreiohert  durch  eine  elementare  Durleg«^  der 
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wesAiiv  des  WMtbtoj&UTs  zu  Hdheiiipetsoiifeii,  80  wie  duroh  eine 
BtBobTtibnbg  des  DUfereoBiaibarometeni  von  Kopp.  Audi  int 
in  demeelben  Kapitel  der  Feiüer,  der  in  dem  Original  bei  dtt 
Besehreibai^  dee  belrannfen,  ^o  einnreioh  eingeriebteten  Halinea 
TO*  Bniiinet  sieb  eing^escblieheb  bat,  heriebtiget.  —  Das  aiebente 
Kapitel  ist  weaentlieb  umgearbeitet  tind  namentlieb  bereiobert  dnroh 
eine  aebr  g^nngene  Daratellting  der  Araeemetrie.  la  demselben 
Kapitel  findet  man  aoeb  das  von  Kopp  angegebene  Volnminometer 
besebrieben  nnd  abgebildet.  Ref.  bitte  gewünscfat,  dass  dabei  be-» 
meritt  wftre,  dass  sobon  Leslle  ein  auf  dasselbe  Prineip  gegrftn« 
detea  nnd  ««demselben  Zweelc  bestimmtes  Instrument  angegeben 
bat;  namentüob  bfitte  aneh  nntersaebt  werden  sdlen,  ob  niebt  daa 
von  Leslie  angegebene  Instrument  genauere  Resultate  liefere,  was 
Ref.  geneigt  ist  zu  glauben.  Jedenfalls  ist  der  Apparat  sebr  sinn* 
reteb  und  in  Bezug  auf  seine  Anwendung  und  auf  die  damit  zo 
erzielenden  Resultate  sebr  wiobtig.  —  Endlieb  ist  das  neunte  K»« 
pitel,  welebes  von  der  Bewegung  der  Gase  bandelt,  .durob  Auf« 
nabme  der  Hauptresvltate  der  üntersuobungen  von  Buff  bereicbert 
Die  Ausstattung  des  Werkes  von  Seiten  des  Verlegers  ist  die 
nusgezeiebnetste,  welobe  in  diesem  Zweige  der  Literatur  Inland 
trie  Ausland  aufzuweisen  bat  Namentlieb  sind  die  in  den  Text 
eingedrooftten  Holznebnltte  gata  vortrefTlieb  ausgefftbrt  Ref* 
IMrt  dies  besonders  an,  weil  in  einer  Darstellung  der  Bxperimen-i> 
tnl-Pbysik  gute  Abbildungen  der  Apparate  von  unverkennbafem 
Wertbe  sind. 


Vet^such  einer  Begründung  der  QrnnäUhren  der  Mechanik  von  Johann 
Andreas  Schubert,  Professor  der  mathematischen  Wissenschaf- 
ten ah  der  technischen  BOdungsanstaH  in  Dresden.  Mit  %wei  Figu^ 
rMaf^n.    kreiden.    AmoU^^kt  ihtchhändlung.    ±84$. 

Die  Sfeebnnifc  ist  fttr  die  Natarlebfe,  ae  wie  fflr  Anwendung 
g^  smt  Mnsebinen  von  so  greaser  Bedeutung,  dass  jede  Brwei- 
teenng  derselben,  jeder  Beitrag,  ja  jeder  neue  Weg,  der  auf  eiiH 
Itoebere  Weise  zu  bekannten  Wnbrbeiten  fMirt,  dankbar  nnfzu-» 
nelimeii  ist  In  wie  weit  etwas  dieneir  Art  von  dem  Herrn  Verf., 
desien  fiebfiflebe«  znniehst  die  Ctandlebren  dmr  Statik  festei 
Kiftier  uMasst,  geleistet  wuriey  seU  in  den  fülgendeo  Zeilen  dar^ 
g^gt  weiden. 


Digitized  l?y 


Google 


69B  Sdisberi :    BegrwsdMg  4er  GnuidlilHtea  der 

BekftnDtlicfa  werdeo  siir  BegraBdimg  der  Lehrern  i«r  Steük 
dreierlei  Wege  eingeftehlageo,  eotweder  legt  mMi  das  Priimp  des 
Hebels  zam  Grund,  oder  man  w&hlt  das  des  Krif(eoparaUeI«|praB« 
mes,  oder  eadlich  man  geht  toib  Princip'der  virtaellea  GcsAwis- 
digkeiten  ans«  Den  letzten  dieser  Wege  bat  der  Herr  Verf.  he- 
treten,  oad  zwar,  wie  die  Vorrede  erlistert,  ans  den  Chrande» 
weil  die  strengere  Beweisf Ahmng  ffir  das  KrifteoparaUetoirfuHi 
■ohwülstig,  und  der  Uebergang  bq  den  Tom  Parallelec^nuBfli  im 
Kr&fle  abb&ngigen  Gesetzen,  weder  sehr  bequem  noch  eeiur  elegant 
sej.  Ref.  kann  sieh  hiermit  nieht  einverstanden  erfclfiren,  beeea- 
ders  wenn  er  im  Auge  behält,  dass  der  Herr  Verf.. bei  Aegrfln- 
dong  des  Prinoips  der  virtnellen  Geschwindtgfceit  deo  Begfilf  d« 
BewegQBg  anfgenommen  lUid  benfltzt  bat  Hlefgegeti  Ist  as 
nnd  für  sieh  nichts  einzuwenden,  aber  zu  bemühen  Ist,  dane  weis 
man  den  Begriff  der  Bewegung  aufnehmen  will,  die  Darlegang  dm 
Krftftenparallelogramms  keinen  Sehwlerigkeiten  uaterworfeB  nt^ 
aneh  idoht  «ohwftlstig  genannt  werden  kaan,  und  dass  die  AMsi- 
tnng  der  Lehrsfttze,  die  sieh  darauf  gründen,  weder  «nhefMm 
noch  unelegant  ist,  wofür  Ref.  die  bekannte  meisterhafte  Darstei- 
y  long  von  Newton  anführen  künnte,  die  an  Binfaehheit  ud  fie- 
ganz  und,  wenn  es  nöthig  Ist,  auob  an  Bequemlichkeit  sa  weaif 
/  zu  wünschen  übrig  lAsst,  dass  seit  dem  Ersobeüien  der  Ptineipi 
^  die  meisten  Lehrbücher  der  fittatik  aldi  den  gleichen  Weg  zas 
Muster  gewählt  haben,  und  mit  dem  ihinclp  des  Kriflei^aralMe- 
gramms  beginnen. 

Schwierig  für  den  Anf&nger  Ist  die  Begründung  diesen  Pria- 
cips  nur  dann,  wenn  man  bei  derselben  jede  Ueberlegung,  die  aas 
der  Bewegungslehre  abgeleitet  ist,  umgehen  will,  wie  Dies  vsa 
Daniel  Bernoulli  auf  eine  sehr  ingenieuse,  jedoch  zuglelcli  ziem- 
lich complioirte  Weise  zuerst  gcsidiehen  ist.  Auch  aaefa  der  Ver- 
einfachung, die  sp&ter  d'Alambert  für  eben  diese  Darlcgvag  ge- 
geben, und  nach  den  weiteren  sehr  fl^üddiehen  Abindenaagea  des- 
selben Beweises,  die  man  Poisson  zu  verdanken  hat,  so  wie  ead- 
lich nach  den  sinnrdchea  dementarea  Darstellungen  desselhca  Oe- 
gentftaades  durch  Grunett  und  Brix,  kann  iflaaerhia  aooh 
tet  werden,  dass  all  diese  Beweise  für  den  Aitfinger  mit  zo  , 
sen  Schwierigkeiten  umgeben  sind,  and  dass  er  In  Gefahr 
vor  lauter  Calcul  den  G^eaetaad,  der  gtsaeht  wlfd,  aoa  4em 
Auge  zu  verUerea.  Doch  Ist  es,  wie  schoa  erwähnt,  iMit  iiifMg^ 
diesea  Weg  eiazuschlngea ,  und,  wie  Ret  glaubt,  gaaa  ehae  4sr 
wissenschaftlichen  Strenge  zu  schaden. 
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Wean  eu  »ioh  aber  bei  der  Bntwiokelinig  der  Statik  deram 
bMdeln  sollte,  je^ee  Priooip  voraozuieteHen ,  welobee  das  Allge« 
meinste  von  den  drei  im  Anfange  genannten  ist,  dann  anterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dasa  das  Prinmp  der  viftnellen  Ctosdiwindig- 
keiten  den  Vorsfing  vor  deli  Vebrigen  besitst,  nnd  dasa  man  sieb 
dem  Aasspneh  von  Lagraage  ansnsofallessen  babe,  wenn  er  sagt: 
qae  to«s  les  prineipes  gtfaeratix,  qo'on  ponrnilt  peot-toe  eneora 
d^QTrir  dans  la  seienoe  de  Nqnilibre,  ne  seront  qne  le  mAmt 
prinoipe  des  vitesses  Tirtaelles  envisag^  difftSrement,  et  dont  ils  ne 
dlff^ront  qne  dans  T^presslon.  Wohl  ans  eben  diesem  dmnde 
findet  man  j^tzt  mehr  und  mebf  in  den  Lehrbflchern  der  £lemen-* 
tarrStatIk  das  Prinoip  der  virtaelleA  Oeschvrindigkeiten  anfgenom^ 
Ben,  freilieh  meist  nur  in  einem  Aabange  und  gestützt  anf  dia 
Resultate,  welche  dnreb  das  Prinoip  des  Krftften'parallelogramma 
oder  doreh  das  Prinoip  des  Hebels  gewonnen  worden,  wodnreh  dia 
Vortbeile  jenes  Prinoips  keineswegs  genügend  erkannt  werdea 
kffnnen.  Der  Herr  Verf.  stellt  hingegen  das  Prinoip  der  rirtiiel«* 
len  Gesdiwiadigkeiten  voran  und  leitet  hierans  die  Gesetse  den 
Glelebgewiehtes  ffir  speeielle  Fillo  ab,  und  gerade  Dies  ist  es^ 
was  Ref.  för  eine  dankenswertfae  Arbeit  h&lt,  besonders,  da  die 
Darstellung  so  einfach  ist,  dass  sie  bestimmt  dem  Anfanger,  maA 
fOr  diese  ist  sanftehst  die  Sobrift  bestimmt,  keine  Schwierigkeü 
Temrsachen  kann.  Dass  eine  eben  aolehe  Anordnung  zur  Dar-» 
atellnng  der  Statik  in  Werken  über  höhere  Mechanik  schon  lingst 
gebraucht  wurde,  darf  wohl  kaum  bemerkt  werden. 

Bevor  Ref.  diese  knrse  Anzeige  sohllesst,  hilt  er  es  für  nö-» 
thig,  noch  einige  Punkte  kur  Sprache  zu  bringen,  die  in  der  Vor- 
rede besonders  hervorgehoben  sind,  und  auf  die  der  Hmt  Verf. 
einen  hoben  Werth  zu  legen  scheint  Bs  heisst  dort  an  einer 
Stelle:  „Nicht  immer  bezeichnet  man  mit  dem  Worte  Kraft  den 
nämlichen  Begriff;  bald  versteht  man  darunter  die  Ursache  der 
wirklichen  Bewegung  einer  Masse,  bald  die  Tendenz  zur  Hervor- 
hrittgung  einer  Bewegung,  endlich  aber  auch  einen  Druek,  bei 
welchem  von  jeder  Bewegung  abgMchen  wird.  Diese  versdiie-* 
denartige  Deutung  des  Wortes  Kraft  etc^S  und  spftter  an*ein«r 
andern  sich  hierauf  beziehenden  Stelle,  „in  keiner  Wissenschaft 
sollte,  am  wenigsten  aber  darf  in  einer  mathematischen  der  an  ein 
Wert  gebundene  Begriff  ein  vieldeutiger,  ein  schwankender  oder 
ein  unbestimmter  seyn.^^  l^f»  ist  auch  hierin  mit  dem  Herrn  Verf. 
nicht  einverstanden,  und  mdnt,  dass  der  Herr  Verf.  den  Lehrbtt- 
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iM  Mwiertt    BegtMIwf  tar  QraükhMi  der 

flheni  il^  BkeliMSk  mit  nüner  Belmpluc  m  nriw  trü», 
dMi  e«  s^btt  Mhwer  fallta  mMMe,  in  4«a  I^Mea  iW 
ttai  witftmi«o(»ftIiolie»  Werk  der  Mechanik  anfEnwewen,  ift  wel- 
ehern  der  Begriff,  det  mit  dem  Worte  Kraft  Terbnnden  wiid^  cfei 
irieldentigeT)  ein  sebwankender  oder  ein  unbestimmter  ney.  Aaeb 
ist  In  der  Tbat  das,  was  der  Herr  Verf.  beibringt,  nioht  m  tIi^ 
dontig,  als  en  Tiellelebt  fflr  den  ersten  Anbliok  soheinea 
Unter  Kraft  verstebt  man,  wie  der  Herr,  Verf.  selbst  bennrkt 
wie  fibereinstimmend  in  allen  winBensdMftüoben  Weri^em 
nemmen  wird,  die  Ursache- der  Dewegaag  einer  Masse  oder  dm 
Bestrebens  einer  Masse  znr  Bewegung.  Blne  Kraft  aelbnt  kana 
ni^t  (gemessen  werden,  nar  ihre  Wirkung  wird  gemeesaa,  d.  L 
die. Bewegung,  welche  sie  eraengt  oder  eraeugen  wUrde,  we« 
kein  Bindemiss  der  Bewegung  sieh  entgegenstellt.  Die  Wirkun- 
gen aweier  Kräfte  ▼erhallen  sich  wie  die  Massen  nndtlflieirt  mi 
den  Geschwindigkeiten,  die  sie  besitsen  oder  besitxen  wtrta^ 
wenn  keta  Htnderoiss  der  Bewegang  rorhanden  wire.  Dmek  ent- 
steht, wenn  eine  Masse,  welche  durch  eine  Kraft  Bestrehen  mr 
Bewegung  bat  durch  eine  feste  Bbene,  welche  senkrecht  sur  BIch* 
tuttg  der  Kraft  ist,  an  der  Bewegung  gehindert  wird.  Zwei  Dm- 
eke  verhalten  sich  wie  die  Produkte  ane  den  Hassen  In  die  un- 
endlich kleinen  Geschwindigkeiten,  welche  die  Massen  In  ein« 
Scitelement  erreiehen  wOrden,  wen»  die  Mensen  ftel  eich 
gen  kannte  ete.  Hierin  liegt  nichts  Vl^dtntiges,  nichts  Schi 
kcndes  oder  Unbestimmtes,  der  Begriff  der  Kraft  ist  ein  gnns  bs- 
sthnmter,  und  das  Mass  der  Kräfte  ist  ein  durchaus  bestimBtes. 
—  Wenn  der  Henr  Verf.  behauptet  bitte:  unter  Memeal  Mnw 
Kraft  habe  man  Verschiedenes  Tcrstanden,  und  noch  jetst  wesds 
dieser  Ausdruck  In  verschiedener  Bedeutung  gebmucbt,  ee  UHs 
Ref.  dies  nicht  bestritten,  auch  ist  Ref.  geneigt  ansunehmen,  dw 
Herr  Verf.  habe  bei  seinem  Urtfaeil  über  den  Gebrauch  den 
tes  Kraft,  besonders  das  vor  Augen  gehabt,  was  Momemt 
Kraft  genannt  wird.  Hierin  ffihK  sich  Ref  bestirkt,  weam  er  In 
der  Vorrede  folgende  SIeUe  betrachtet;  „Ich  nun  Terstehe 
„nraft  die  Ursache,  durch  welche  irgend  ein  Gewicht  oder 
„ein  K0rper  (Gewloht  oder  Körper  91)  auf  irgend  eine  Hdfae  naih 
„lothrechter  Richtung  gehoben  werden  kann,  und  beneleiine  mit 
„Krafteinbelt  jenen  Tbeil  einer  solchen,  der  die  GewIchtecinbeK  in 
„der  Zeiteinheit  auf  die  Lingeneinheit  nach  Mhrechter  Richtnng 
,Eu  fordern  vermag.^    Gerade  dies  ist  es,  was  OaHlei,  wnn  Wnüit 
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und  Dffoartes  unter  Blomeot  ein«r  Kraft  verstaadeo  bakeii>  w&b«* 
^eod  Andere  mit  dem  Auadmok  ,^oment  einer  Kmft^^  andern 
Produkte  bezeiebneten,  so  wie  überbaopt  in  neoerer  Zeit  dn  mäi^ 
derer  Begsif ,  ein  epeeiellerer,  damit  rerbonden  wird. 

Der  Berr  Verf.  bat  anf  dem  Tit^  seine  Arbeit  eine  neue  Be^ 
grttndnnf  der  Grandlebren  der  Meebanik  genannt,  genauer  würde 
es  heissen  ,,der  Omndlebren  der  8tatik^S  <^ber  aueb  dann  müsate 
Bef«  bemerken,  dass  im  Wesentliohen  das  Ton  Oescartea  für  die 
Statik  aucfestellte  Prinoip  zn  Qrund  liegt,  von  dem  indess  sehon 
liSgrange  b^iaoptet  bat,  dass  es  im  Wesentlioben  auf  daa  yo« 
Oalilei  zurückkomme.  Lagrange  macbt  dabei  die  aebr  nu  beaoh** 
tende  Bemerkung;  „dans  Fapplieation  de  ce  prineipe  aux  ditT^ren* 
tes  maobines,  il  ne  faut  consid^rer  quo  les  espaoes  parcoorus 
dans  le  premier  instant  du  mouTement,  et  qui  sont  preportioanel» 
mux  vitesses  vistneUes,  autreaent  o»  n^aurait  paa  les  ¥4^» 
ritables  lots  de  P^quilibre.^ 


Sammlung  von  mathematischenj  namenilUk  ton  DifferentkA  -  und  Inte^ 
gral-Formeln  nebst  den  Gleichungen  etc.  jener  krummem  Linie»,  die 
am  häufigsten  Anwendung  finden.  Von  Johann  Andreas  Sehm" 
bert,  Professor  der  maihem.  Wissenschaften  an  der  technischen  Bit» 
dungsanstaU  in  Dresden.    Dreeden,  Amofd^sehe  Buchhandlung.  1849. 

Der  Nutaen,  den  eine  Samnrtung  matbematiselMr  Formeln  In 
Bweekmftsflig  angeordneten  Tafeln  beim  Unterriebt  der  angewand«» 
ten  und  der  böberen  Matbematik,  so  wie  beim  Mbststudium  ge^ 
^nrSbrt,  ist  z«r  Omiüge  bekannt  Bbenso  bekannt  ist,  dass  die  Ao^ 
daktloa  solober  Tafeln,  wenn  sie  mit  SorgAdt  und  Treue  enlwoi^ 
fta  werden,  eine  sebr  mübsame  aber  dann  aueb  sebr  dankens- 
wertbe  Arbeit  ist.  —  Die  ▼erliegende  Sawnlung  Ist  aaeb  der  Ak^ 
gäbe  des  Verl^.  nuniebst  zum  Gebraucb  für  seine  9ub$rer  der 
nngewandten  Matbema^k  bestimmt  Die  ersten  M  Seiten  enl* 
haMen  die  in  der  Anwendung  bfiuig  Torkemmenden  Formen 
der  Algebra  in  Kreisfnnotionen.  Die  4  folgenden  Selten  bringen 
die  Differentialformeln  algebraiseber  und  transeendenter  Funetio- 
nen  einer  Terinderlieben  «rössew  Bs  folgt  dann  bis  Seite  14€ 
eine  aammiung  von  lategmlf^rmeln  des  ersten  Grades  einer  vor* 
MdertlciMft  CMsse,  die  fireUieb  fttr  Jene,  wciebe  die  umAmsende* 
rem  Integraltafeln  von  Meiep  Birsek  besitzen,  entbebrlieh  ist  öe- 
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b^iüpt  ist  die  SammloBgr  der  Integraltafelo,  bo  weit  Ref.  Diet 
Ms  jetzt  oaeligeseheo  bat,  zam  grosseren  Tbeil  nur  ais  ein  Ans- 
KQg  der  Integraltafeln  ron  Meier  Hisch  zn  betracbten. —  Bndlieh 
folgt  anf  den  letzten  f7  Seiten  eine  Sammlung  Ton  Formeln  der 
bekannteren  Linien  einfacher  KrQmmnng,  so  wie  der  ebenen  md 
sf^bärischen  Trigonometrie.  ~  Ref.  wollte  nnr  in  Ktirze  anf  diese 
Saqunlnng  Ton  Formeln  anfmerksam  machen,  besonders  fn  Be» 
rtteksichtigong  anf  Jene,  welchen  znm  Zweck  des  ünterricbts  dae 
nolobe  Sammlung  wünscbenswerth  se^n  kann.  Die  Arbeit  des 
Herrn  Terf.  ist  indess  nur  als  ein  mechanisches  Znsammenscbrd- 
ben  von  Formeln  aus  verschiedenen  Werken  zu  betrachten^  und 
wird  zu  manchen  Acclamationen  Anlass  jfeben. 


relMMKiPtr  LehThtr*  der  reineH  Blaikemttik  pm  L.  A  Frmmc^eur, 
FrQf.  der  BMkemaük  %m  Parii.  Naek  der  9krUm  OH§immtmu0mke 
au§  dem  FraaxMecken  jßersetst,  mü  Anmerkmmgem  und  Zueitum 
foereekem  wm  Dr.  Edmund  Küib,  Lehrer  der  MatkemuHk  uu$ 
Pkifeik  an  der  kSheren  Gewerbechuie  in  DarmHadL  ZweUen  Btmdee 
%weitee  Bück,  enthallend  die  ana^fluche  Geomeirie  dee  Baumee.  — 
Bern.    Balp.    8. 

In  einem  der   Torhergebenden   Hefte  dieser  Jabrbticfacr  bat 
Ref.  die  Uebersetzung  der  vier   ersten  Bfiober   von   Fraaooev'b 
Mathematik  angezeigt,  und  dabei  besonders  auf  die  durch  Hona 
Külp  binzugefflgten  literarischen  Nachweisnngen^  anfiaeriksui  ge- 
macht   Das  vorliegende  zweite  Buch  des  zweiten  Bandes,  wei* 
ehes  in  der  Uebersetzung  seither  erschienen  ist,   entb&It  auMcr 
Naehweisuogen  jener  Art  viel  Zus&tze  und  bedeutende  Brweitak 
rungen,  so  dass  dieses  Buch  nicht  wie  eine  Uebersetzung,  so»* 
dem  mehr  wie  eine  Bearbeitung  zu  betrachten  ist    Namentliob  aH 
die  Uatersnebnag  der  Flftcben  zweiter  Ordnung,  die  in  dem  Ori- 
ginale allzu  kurs  und  nnvoUstftndig  gegeben  ist»  weit  ranflibifi- 
eher  und  dem  Zweck  eines  umfassenderen   Lehrbuches  eota^ra- 
ehender  dargelegt.  W&hrendnämlicb  das  Original  sich  auf  die  all- 
gemeinste Discussion  der  Gleichungen  des   zweiten   Orades  he- 
schränkt,  geht  Herr  Kfilp  auf  eine  n&hwe  Untersuohoag  ein  mi 
entwickelt  in  klarer  und  einfacher  Darstellung  der  Haupteages- 
soften  der  fünf  Fl&chengeschlecht»  der  sweitea  Ordnung ,  toi- 
tet  daraus  die  Art  ihrer  Erzeugung  ab,  giebt  die  Kennaei«hea  «■ 
der  Klassen  und  des  Geschlechts  einer  Fliehe  «weiter  Ordan^^ 
die  durch  eine  Gleichung  mit  Zahlencoeridenten  vorgelegt  ist  ele 
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—  In  dem  4.  Kapitel  tted  die  OltioliiiBgtn  dar  BlMtidtiteflfteha 
und  der  Wellenflieiie,  als  Beispiele  wen  FUehea  höherer  Ordnaof  , 
entwickelt.  Bndlieh  sind  in  einem  Anhange  in  swölf  Noten  ehenso 
viele  sehr  schöne  Probleme  behandelt,  die  theils  der  sphärischen 
Trigonometrie  9  theils  der  analytischen  Qeometrie  sngehören,  die 
indess  hier  näher  sn  bezeichnen  nicht  geeignet  seyn  möchte.  — 
Schliesslich  bemerkt  Ref.,  dass  das  Bncb  anch  ans  Leitfaden  fftr 
Vorlesnagen  über  analytische  Oecraetric  gana  geeignet  seyn  wird^ 
indem  es  in  gedrängter  Darstellnng  die  Hauptpunkte  der  analyti- 
schen Geometrie,   anch  wenn  der  Lehrer  weiter   eingehen   will, 

darbietet.      ^ 

JoUy. 


de9,  oder  üker  die  BeröU-ANa^erungen  in  dteaei^  OeHr^e,  beleihe 
den  Junfeien  vargeseJdchttieheH  ZeUrdttmen  amgehSren.  Van  Carl 
Fromher%,  Dr.  d.  Med»,  €h'0ssker%Offi,  BadUchem  Hefiräih  mmI 
Profeetor  der  ChemU  und  Mimeraiopie  oh  der  ütUvereitäi  %u  Frei^ 
bürg  im  Breiegau.  Mit  einer  Karte  der  urweUiiehen  See^n  dee  Sckmani' 
ttaidee.  Vtll.  und  44a  8.  in  8.  Freiburg,  t84».  Druck  und  Ffr« 
lag  von  Adoipk  Emmerling, 

Unser  Verfasser  —  der  geologischen  Lese- Welt,  durch  seine 
grfindliohe  „Desobreibung  der  Jora-^Fofmation  des  Breisgaues^^  be- 
reits auf  das  Tortheilhafteste  bekannt  —  stellte  sich  die  Aufgabe: 
die  GerOlle-Ablagerungen  des  Sohwarzwaldes  —  diese,  wild  durch 
einander  geworfenen,  gerundeten  Bruchstücke  Tielartigster  Gesteine 
▼erschledenster  Grösse,  welche  In  Thälern  Hügel  und  grosse  Däm- 
me bilden,  die,  gemengt  mit  zahllosen  kleinen  Geschieben,  sldi 
hoch  am  Bergrande  hinziehen,  ja  selbst  deren  oberste  Rficken  und 
Gipfel  überdecken  —  wovon  man  bis  jetzt  so  gut  als  nichts  wusste, 
SU  schildern,  vorzüglich  aber  die  Bntstehungs- Ursachen  jener 
Trümmer-Massen  zu  ermitteln.  Blne  solche  „Theorie  der  Gerolle^ 
Blldung^S  för  die  Schwarzwald-Geologie  durchaus  neu,  gewährt 
audi  fflr  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  ein  nicht  gewöhnliches 
Interesse.  Die  Ergebnisse,  zu  denen  Herr  Fromherz,  nach  drei 
Jahre  lang  fortgesetzten,  über  alle  Tbeile  der  so  wichtigen  Berg- 
kette, Badische  und  Wfirtembergische,  ausgedehnten  Untersuchun- 
gen, gelangte^  sind  folgende:  der  Schwarz wald  enthielt,  vor  der 
DilttviaI<*Periode,  melirere,  heutiger  Zeit  nicht  mehr  vorhandene, 
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HMbl^  9OT»Uig)e  B»d«BraritflllMiQgiO)  iüt  te  Ctebhr^e  tot  Ui 
Diteii«l«BpQOlie  «Mtf «fnim,  iMfvMtei»  be4Mtflaila  Aeaderwiga, 
MunentUeib  da»  Batsttboi  von  Tli«l*«SiMltei|  £•  BMeogMiir  Ml« 
dMT  grosMitif  en  BrdriMe  iMiHa  itOnuMlie  B^wgung^m  4ot 
0ot'D  ZOP  F<4g«9  tilMrt»  OeffDüHf^tt  tk<«r  BMk«i  ticrbd,  ioi  Dicfc* 
kradi  der  WMter*Miii»qp  und  bOolMil  ▼«rfaetreiite  üeberachwai»! 
wn^Mi,  sa  wwdfudle  mflcittifvleii  Strtll^Altegff imge»  giMcrn 
CMirfot  gebildet»  Femer  entslMideD  eeiir  viele ,  maA  nisfat  aeHes 
BievUeii  greeeMPttge,  0erölle«AUegeni»gen  durob  vüiMtTgA^mAe, 
Mfftcbllieht  AnMmavfgm  der  Waieer.  Die  bedtsgesden  Orw 
eaeben  dieser  Phioomene,  meist  Felsen  -  and  BergetfütBe,  ee 
wie  ibre  Merkmale  nnd  die  GerOUe-Ansobwemmangen,  welehe  der 
I>iirebbnieb  aufgestauter  Wasser-Massen  bewirkte,  findet  inan  ans- 
fflbrlicb' geschildert*  Bndliob  worden  kleine  Gerolle -Ablagen»-* 
gm^  deaea  in  der  Bisgel  aar  besqbf»abts>  gesgaeaasübe  PpiiiatiiBg 
attstabt,  dnteb  aliaaapbiriadie  Biatfisae,  aasenllkh  dardi  Wirf- 
benbrttebo  gebHiet  —  Da  4ie  GerOMe  im  Gebirgs-Immn  aata- 
gen,  so  verfolgte  sie  der  Tufrf.  rea  ibrem  „Urs|Hmng^  an,  la  sftd- 
llolier  mid  westliober  Riebtang  bis  «im  Mosebelkalk,  andi  Ms  zmm 
banten  Sandstein,  In  so  fem  dieselben  bier  noeb  interessante  Br- 
aobeinangen  gewifarten*  Je  naob  IJmstSnden  worde  aaebder  eal- 
gegengesetate  Weg  eingesehlagen  und  die  Gerolle -Ablagenmgca 
vt»  Ausgange  ah^a  KiAlea  aa  Ms  an  Ibrem  AaAaig  im  Dmera 
dM  Gebirges  oatersuebt, 

Me,  ia  jAngster  Keit  btiaabe  bis  aom  Uebitdraflse  kespca* 
eheae»  Gktsebeiy  und  Bia-Tbeeiie  berttidisiehtigto  aaser  Verf.  ss 
iM  es  aaiaa  Xweoka  aar  ismeiMa  veriang^ea.  Obwohl  er  aas 
b^te  Aafsaehea  vea  Gle(aakf«-«S|iire»  im  Sehwarawalda  mh  voM» 
kammenst»  iJabe€angeiib^  a«  Werk«  ging,  a#d  adae  Foraebaa- 
gea,  mit  aller  Um  eigeaen  »«eb-Keaatoiss,  sehr  loa  Biaaehae  vcr* 
(^lgte>  so  konate  F«  sich  deaaoeh  -^  selbst  aaohdem  er,  am  a4k 
iMger  Vergklebongaa  willea,  die  Alp6»-Gletsober  aa  Ott  uai 
fitflto  atadirt  baHe  —  aieht  davon  «bemeiigea,  ^bsa  im  Sehwara- 
Walde  ebemala  GIstaeher  verbaadea  gewesea  seyaa. 

Nach  einem  allgemeiaea  UeberbUek:  der  gaogaestisebem  Ver* 
bfiKnIsaa  des  Sehwarawaldes,  bei  dem  wk  aiabt  verweilea  woHea» 
folgt  die  Besobreibaag  der  GerWe-AUsgaraagea  dieseaGAirgai; 
sie  aerfiUt  fai  cjnea  allgemeiaea  and  la  einen  loi»Qgrapbl^ 
aohea  Theil«  aebt  aa  NUigea  ist»  dass  die  Rssidtata  dar  V^ 
teauMhangen»  der  Aafaiblavg  sfoelBlIer  BsebaeUaagaa 
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■Mit  wtf«0;  ift  ibrMi  gtmmm  VtihdiMi  w^m  4i*  CtaiiUe^MM« 
•M  Mhr  ^1  CeberaUMyrnmettdoi;  M  ihrer  fiohiUMiüg  wm  Ani»N 
halb  ciae  gewks»  SlafGraügkeit  BMit  sn  YenMuten.  Dttdi  Vom 
•Mtelhmir  aUgf aeiacr  Bi|retai«M  gewi«Mi  die  neehreigeedeü 
BiueUiheiteo  grtoieMe  Intereeee,  iedeii  eie  jeaea  wu  Bigrta«* 

Ber  enle  Ateiluiitl  dee  ^ellgeMeiaea  Tlieilee^^  leftili 
die  ^allgemeine  Beeehreikunf  der  derfiUe^Aklage-v 
rnngeii  im  Sobwarzwald.^^  UnkurioMdBOf  von  0erHlea 
md  Gesebielien}  jene  eind  sieto  eliyernndote  Geeleine^  theile 
in  Brnebmtddcea  von  kleineoi  und  mUüem  Uafemgi  tbeiie  ingie»» 
een  Bldefcen.  Unler  Geeebieben  Teratebt  d«r  Yertener  eokiga 
Felaarten-TrAmiaer,  nnd  ibre  BUdong  HmH  aieb  IM  ifluner  aM 
bekannten,  nabe  Uegeaden  Urtacben  »Uiien. 

Die  Bebwanwald'Tbiler,  In  denen  daa  PbteoMn  der  Oerttiln- 
Bildung  anoh  nur  In  Bimger  Knlviokelnng  sn  beebaefaten  ial, 
aind,  in  der  ganMn  Breile  ifaree  Grandes  mit  seloien  Maeaen  b^ 
deckt.  Die  GeH^lle  liegen  frei  bm  Tage,  oder  ea  ereehekit  Damm« 
erde  darüber  reibreitet,  niebt  aellen  anob  Torf.  Die  er5eae  der 
Gerdlle  neigt  ilch  aehr  verseUeden  (bia  an  BMeken  von  drei  nnd 
Tier  Fnsa  im  Dnrehmeeaer)  nnd  nimmt  überall  tbalaafwirta  an. 
Die  Mdobtigfceit  ibrer  Ablagemngen«  nn  denen  nirgenda  wirfcileba 
Bebiehtaag  beobaobtet  wurde,  lat  bSdbat  raraeUeden,  meint  b^ 
triebtUeber  gegen  den  Anegang  yon  Tbilem;  bioig  wreieMe 
man,  benn  Graben  von  Bronnen  etc.,  daa  nnterllegende  feeto  Ge«> 
ateln  erst  nacb  38,  40,  ja  aelbat  naA  60  Fase  and  dai^ber.  In 
aebr  steil  abfaUeaden  Tbilem  feblen  die  beaproobenen  Brscbei« 
iHmgen,  oder  aind  nnr  in  nnbedeatender  Weine  an  aehen.  Aaek 
in  besoadtfs  eagea  Tbilem  vermiBst  man  die  GeröUe  oft  Tbiler 
mit  heben,  steilen  Bei^pea  in  ihrem  Hintergniade  sinli  dagegen 
iaiserst  binig  Toa  betrfiebllieben  GeriUe*>  Massen  bedeekt,  ud 
vo,  ia  ebera  Tbeilea  voa  Tbilem,  miebtige  Fels^Partbieen  na 
Vag  atehea,  da  aeigt  aieh  daa  Phinemea  Ibst  immer  In  aMhr  oder 
weniger  grossem  Maasestabew  ^Dieea  ist  anob  da  der  Fall,  wa  ei*> 
in  seinen  obem  neilea  steHes  Tbnl,  in  den  nntem  sich  verflacht 
aad  erweitert  Die  miaeriaogiaebe  Beaehageabeit  der  GeriUe  biagt 
fest  isuaer  voa  der  Notar  der  Felsartea  ab,  ana  denen  ein  Thnl 
besteht  In  dnr,  Begel  sind  die  GerdUa  gnt  g«mndet;  ia  nntem 
nal-G^enden  ToUstindiger,  als  in  obem.  Hin  and  wieder  trigt 
aina  groisn'  Blinke  gnna  nhgeriebeni  geglittet ^  wiifcHcb  pelirte 
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CtartUe  ab«,  ült  Kplcgvl-FlMMi,  bmerkte  d«r  Vwf.  iMit  Ww 
«•  RithfaBf  belriilt,  naoh  welcher  die  Gerolle  Terhreitot  wwdes, 
•0  geht  dieee  nie  von  der  MAadong  eines  Thaies  avfw&rto;  üher- 
all  koimeB  die  AblagenuigeB  avs  hdbera  Thal-Theilen  und  ver- 
hr^iea  aioh  alrvrirtB.  VerMi^  man  sie  aafwir^,  so  grisngt  wnm 
in  der  Regel,  in  hohem  and  enffern  Gegenden,  in  Fels-PsrtfaieeB, 
«■gehen  von  grossen  Schalt- Bälden  eckiger  Blöcke;  Ton  diesen 
Vrliaiaier-^ilanf werken  geht  fast  jedesmal  die  GeröUe^BOdong  ans; 
hier  ist  ihre  Grease,  ihr  Ursprung. 

Gerdlle^Massen,  aof  Rdhen  der  Sehwarswald- Berge  ahgda- 
gert,  zeigen  einen  wesentlieh  Tertehiedenen  Charakter,  der  so- 
gleich avf  Tsrsehiedenen  Ursprang  schliessen  liest.  SoMie  Ah- 
lagerongen  enthalten  entweder  Gerolle  Ton  mannigfaltigster  nlne- 
ralogiseher  Nator,  Gnnit,  Gneiss,  Porphyr,  Syenit  etc.,  regelles 
durch  einender  geworfen,  oft  weithin  nerstrent,  so  dssa  sie  dem 
Boden  fremd  sind,  welcher  dieselben  trfigt;  oder*  die  GeröUe  be- 
stehen Uoss  ans  Granit,  meist  in  grossen  randea  BIdcken,  nni 
diese  liegen  auf  dem  Boden,  von  dem  sie  losgetrennt  wurden.  Die 
Verbreitong  mächtiger,  ans  den  vielartigsten  Gesteinen  gebüdetar 
Ger611e^assen  jftber  die  erhabensten  Gipfel  vnd  Röf^en  orancber 
Berge  —  so  nwar,  dass  sich  die  GerdUe  dort  anf  gans  analegf 
Weise  abgelagert  nnd  serstrent  tnden ,  wie  in  Thfilem  —  ist  dsi 
gfsssartigste  Pfa&nomen,  wdches  die  GeröUe«Bildoag  im  Sehwan- 
walde  darbietet^  es  blmbt  jedoch  besehrftnkt  auf  die  Umgebnngen 
von  St  Blasien;  Todtmoos  aod  Leaskirch.  Die  Berge  sind  BMneh- 
mal  mit  Gerollen  gfuus  bedeckt,. wie  besiet,  in  der  Art,  dass  ms 
sieb  Aber  den  höchsten  Gipfel  hia^ieben  and  nach  allen  Riehton- 
gen  über  die  Abbange  aasbreiten.  Der  grössere  Thell  solcher 
G«rölle  ist  von  Vegetation  bedeckt;  wo  sie  aofgescblosseD  ww- 
den,  liegen  dieselben  lose,  wild  and  regellos  durch  einander,  mit 
Sand  and  Grass  gemengt.  Die  Ctorölle  kommen  In  allea  Dimen- 
sionen vor,  von  Rrbsen-  and  Noss-Grösse  bis  Kom  DnrolMnesser 
von  3  bis  4  Foss  and  darftber.  —  Aof  siemlicb  vielen  Bergen, 
die  aas  grobkörnigem  Granit  bestehen,  zeigen  sidi  grossartige 
Ablagerangen  rander  Granit-Blöcke,  welche  dnrch  gewisse,  vom 
Verf.  ansfiÜH'licb  geschilderte,  Merkmale,  von  den  frfther  beschnei 
benen 'Ablagerongen  serstrenter  Gerolle  anf  Aöben  versdbiedmi 
sind.  Bs  bestellen  dieselben  nnr  aas  grobkörnigem  Granite,  die 
gerondeten  Blöcke  erscheinen  stets  gemengt  mit  grossen  eckiges 
Masses,  der  Umftag  der  erstem  wird  bedeotender  gefonden,  als 
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M  den  iOmg^  AUagemafMi  (10  bte  90  Fm8  im  PwrdMiHMur 
iwd  darül^r);  sie  finden  sick  aoch  auf  ihrer  nrsprftoflicliMi  L»* 
gerst&tte^  md  niobt  wekhia  vmd  gMchiHrmlg  ausgebreitet  eto. 
Die  Gegenden,  in  denen  Ablagerimgen  rnnder  GranU-BlAolre  aof 
Granit-Bergen  vorkommen,  gehören  sb  den  wildesten ,  ranheaiw 
dea  ganeen  £Miwarzwa]des« 

Im  «weiten  Abeebnitte  entwiokdt  F.  die  geologiaeb# 
Theorie  der  Ger(ille-Bildnng.  Wie  aehon  genagt  worde% 
«0  fährten  ihn  seine  Untersnehnngen  cor  Ueberseogvog^  ^m*  M 
weitem  der  grdsste  Tbeii  der  GeröUe-Massen  des  fiehwarswaldes 
durch  Wasser -Strdmimgea  gebildet  sejr,  entweder  in  Folge  den 
Dorcbbrnohes  urweltlicher  See^n,  oder  dnreh  AnMnonngen  nni 
atmospb&risdie  Ursaebea;  nnr  ein  kleiner  Theil  jener  GeröUe  «nt«*- 
atand  darob  Brschüttemngen,  ohne  Mitwirken  von  Strdmnngaik 

Bei  der  grossen  Aehnlichheit  yon,  auf  Bergen  nnd  ^n  Tb&lem 
serstrenten,  Gerdlle<-Massen  mit  Gerollen,  welche  BMie  nnd  Flflsaa» 
tberbttopt  starke  Strömungen  anschwemmen,  Idtete  man  acbon  in 
alter  Zeit  jene  Abiagerongen  als  Wirkungen  von  Flathen  hsT) 
und  diese  Ansicht  ist  anch,  noch  heutiges  Tages  niemlieh  dl« 
herrschende.  Neoerdings  wurden  andere  Erklimngs-Weisen  ver- 
aacht;  allein '-dies^  sebeint,  wie  der  V;^.  sagt,  „grossentheils  da* 
^ber  nn  rfihren,  dass  die  Geolngen  bin  jetzt  nur  allgemeine  Anc 
^deutnngen  über  Ursprung  nnd  Umfang  der  Wasser-Massen  ge- 
geben, welehen  man  die  Gardlle-Bildnng  nuschrieb,  die  Wasser- 
„Massen  also  wUibt  näher  ermittelte,  welche  in  s|ieciallen  FiUeflf 
,,in  bestimmten  Gegenden,  die  GerdUe-Ablagemneen  veranlassten. 
„Die  grossartigen  BrsoheimBg«n  serstrenter  Blöcke  gann  tkber  din 
„Höhe  der  Berge  hin^  und  jene  vielen  Tb&ler,  bleiben  kaam  ar«> 
9,kl&rlieh^  oder  nur  nüt  Hülfe  gewngter  Hjrpothesen;  die  Wirkung 
^schien  nicht  im  richtigen  V^h&ltnisse  mit  der  Ursache:^^  Nun 
lassen  sich  aber  die  meisten,  pnd  gerade  die  grossartigsten  fle- 
röUc-Ablagerungen  im  Schwamwalde,  auf.dben  so  einfache. ab 
naturgemisse  Weise,  durch  Strömungen  erklären,  während  der 
Gletscher-Theorie,  wenn  ihr  eine  Ausdehnung  gesehen  wird^  win 
diess  in  jüngster  Zeit  geschah,  die  wichtigsten  physikalischen  unA 
geologischen  Gründe  entgeg^  stehen.  Folgende  Phänomene  spre- 
chen aacb  F.  dafür,  dass  die  Gerelle -Massen  —  mit  Ausnahme 
der  runden  Granit-Blöcke  auf  gmsitiachen  B^gen  -—  durdh  Btrö- 
nwigen  entstanden: 

1.    Die  Gerolle  sind  gans  auf  diesslbe  Weiae  afcgeiMdal, 
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XMm  dfo  Dttvpfalifdbllie  ü» 

wto  wte  Mtttht  noeh  joM  tloh  MMen  «ttatt  in  Biehoa  w4  »It»* 
MQ  mit  0torkam  Fall. 

t.  Sie  liegen,  yleidi  den  ia  ttntem  Tt^m  dorfh  AKAchweBh- 
iMMig  eKODgtM  6er6Ue-HftiifverkeB,  toh  den  veniohMeMlea  Bl* 
■iMionen  dorebeinanier  «d  snm  Tlwil  in  Sand  und  Qnmm. 

a.  Die  mineralogiiohe  Beschaffenheit  der  0er§lle  iet,  hei  ei« 
ner  nnd  den^ben  Ablagemng,  aehr  AannigMüg^  eine  TfatfCanebe, 
die  aich  aaA  hei  Anadiwemmnngen  wiederiiolty  iivelehe  Meh  «ü« 
önheni  Angen  eatatehen, 

4.  A«f  den  Höhen  breiten  eieh  die  Gerdlle  glelebnilaelg 
Bach  alle»  Riohtaagton  ana;  aie  hedeeicen  Ae  gann«  dmriidM 
d«r  Berge*  fti  Uialern  füllen  aie  den  ganaen  Thalgrani^ 
ht  eeioer  Länge  nnd  Breite,  aie  ehnea  dert  ded  Boden  hialg 
mehr  oder  weniger  veUatftadig. 

6.  An  «teilen,  wo  die  StröMnng  beeendem  geweaeii,  wegen 
alarker  Nelgattg  dea  Bodena,  oder  weil  die  Cterdlle-'Plntli  gewtfl- 
aam  ana  enger  Sohladit  herrorbraeh,  ateiit  man  niohl  aeüeii  j<M 
aoeh  gMui  dentüefa,  Aua  sieh  das  Waaaer  ehie  Rinne,  eine« 
Kanal  anaw&Ute,  der  auf  einer,  oder  wm  beiden  Mten  ves  tkh 
rlttle^DfiHiaen  begrenst  ist. 

d*  Die  Qerölle  .iMaolinen  Ma  hMiem  €khiifa^Cl|geeiea  nni 
Deinen  an  CIrOaae  ab,  je  weiter  nie  entfernt  ton  ihrem  17ra]ironge 
fitgen. 

9.  Sie  aiad  — <  ait  Aeanakno  der  SteUe»  in  der  Mtte  ihm 
UraKoeg»  -^  Biohi  mit  eckigen  BKM^n  gteengti 

^  Hinter  Oebirga-^VorapTtlngen  vhd  in  43eiten- 
Hnehten  dodet  man  die  OerMie  oft  in  greaaea  BletogeH  mmmm- 
mengelHMft 

0«  An  Stellen,  wo  aieb  Tbdler  veNVgre»^  feUea  die 
^r&lle,  od«*  Koigeh  aieh  im  weit  i^iingerer  Menge,  ida^^l»ea  oder 
anMn  an  aolehen  Stelleai  ein  VahaUen,  daa  doHMIeni  m^  4m 
Wirhnng  von  «trdmeti  AherekiatiHinit,  • 

10»  In  Thilem  mit  aelMr  atarfcem  PaBe  and  irön  eMtai  Ah^ 
hk«gea  kooMaea  die  eerdlle  nicht)  oder  aar  In  TedtftthiaanrtMJ^ 
ttelnier  Zahl  vor. 

14.  An  4et  Aaaartlndang  grdsferer  Tbdler  vor flaeht  aleh 
die  Oertüe-^Ablageeang  and  hreitit  aioh  gewiaaennaaaea  fdeker- 
fdraiig  aaa,  ao  ««Bai  In  daa  gvoaae  BheiattaL 

19.    An  der  Anamdndang  enger  Th&ler,  tai  wtfebea  hedea 
teadeie  fiet^ne^Bildmigea  atattfhadan,  tridl  aaui  oft  gieaee  «e- 


Digitized 


by  Google 


iMle-*Mb6fteii  CT»ia«wg»litBft  Di«  b«Imii  i^avdiiolioli  «n  keU 
iOB  S^it^n,  oder  mut  eineraeiU  der TM'-AItaAaaf  Dtand 
ud  kltiee  Htgel  saeemiMB,  welche  meist  an  einem  abrer  Ab* 
hüoge  mehr  oder  weniger  eteU  ahfftUen,  snd  mn  dem  »B^em 
sieh  verfluchen* 

IB.  Gegen  den  Ani^ang  grosserer  Tfaftter^  so  wie  in  kleiaeii 
Bdoblen,  oder  ara  beiden  Setten  4er  Mttndang  von  Tbiilern,  nleo 
Meeerbalb  dereelben,  werden  bfinfiif  beUrftohÜkbe  Sand-  und 
L^hm- Ablagerangen  getrefl^n^  welche  aogenfillig  ange« 
echwemmt  sind  and  in  der  Begel  die  Qerßlle  bedeeloeB» 

Nadi  Aafoihlnpg  dleeer^bemerfcenswerthea  Thatoachen,  wel^ 
ehe  in  entechtftdeneter  Weiae  för  die  Ablagerung  der  fiehwars«« 
waId«Gerölle  doroh  Aneehwiemmaagen  aprechen  —  wfthrend  viele 
der  angedeatelen  Phänomene  nach  der  GlMacher-Theorie  aioh  daroh* 
aoe  nicht  erküren  laeaen,  ao  awar,  daaa  man  genMiigt  ist)  aaeh 
noch  die  Brklfirang  der  €erWe-Bildai^  durch  8MmvK$gtu  fsm 
Hülfe  Au  nehmen  —  wendet  aieh  iMiaer  Verf.  m  nibem  BrOrte<« 
rangen  über  die  Entstehungsart  der  Gerdlle*Ablageniflgen  den 
Sdiwarzwaldea  and  ioaondertirit  01  deren  Bildung  beim  Dnrch- 
bmohe  urweltlioher  See'n* 

In  meiern  Thfilem,  theik  auch  über  die  Höhe  hiai  hemiM« 
GerdUe-Ahlagerungen  von  ao  ausaeiDrdeatUehem  Umfrage  und  von 
seicher  Maehtigkeit  vor,  dasa  man  Jeren  Bntitehiy^g  unm^Uth 
gana  den  nimiliehen  Ursachen  soachieiben.  kann,  wie  jene  der  vi^e^ 
niger  betr&chtlicben  GeröUe*- Blassen.  Beim  Verfei|gen  dmielbmi 
tfaalaafwftrta  gelangt  der  Beehachter  end{ieh  ^u  HechtUttera,  va« 
tretehen  jene  Gerüile-Bildang^B  auagehen»  Die  gsnae  Struetov 
dieaer  Tb&ler  i«t  von  der  Art^  daas  sie  der  Vermuthang  Raom 
gibt,  es  konnten  dieselben  in  der  Urzeit  Seebecken  gewesen  aeynt 
En  apreehen  dafür  ihre  beeken-fdrmige  Gestalt,  ei«  flacher,  U^ 
ebener  Boden;  die  Gic^'BfVftrt  von  fiümpfen  and  Vorflnoeren^i  and 
▼orKüglich  der  Umland,  dasa  die  Gründe  soleber  „Thiler^^  ganil 
mit  Sand  und  mit  kl^nem  -GerölU  bedenkt  aind,  wie  bei  jetnt  noch 
TOfhandeoen  See'«.  Femci'  liegt  die  Vermnthang  nahe,  daaa  die 
engen  Schluchten  y  womit  jene  Hoohtbller  gewöbidieh  in  Verbind 
düng  stehen,  erst  sp&ter  durch  Rrd-Bmobütterongen  gebiUeftt 
Spalten  sind,  durch  welche  der  Wasser -Abfluss  erfolgte.  Zum 
vollständigen  Beweise,  daaa  aus  jenen,  in  ihrer  Stroctur  mit  See- 
becken übereinstimmenden,  Hochtb&lern  gewaltaame  Waaser-Aus- 
brüche  erfolgten,  dienen  gans  augenachdnliche  Zeiohea  heftiger 
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Strömungen.  (Tliiler,  welriie  swar  dio  Churaktcra  yoo  Seebeekei 
tragen,  an  deren  Mfindiing  aber  keine  Zeichen  groeser  8trdaiuagea 
yorkenmen,  reohnete  F.  niobt  zu  jenen,  in  wdchen  die  frübefe 
Bxistens  urweltlieber  See^n.  anzunebmen  ist)  In  TbJUern  der  Art, 
tbeilt  an  der  Stelle,  wo  aebr  wabraoheiDlicb  der  Darchbrueh  et- 
fdigte,  trifft  man  bedeutende  Gerölle-Massen,  und  die  auagedd»- 
teaten,  grotaartigsten  linden  sieh  in  Tbälem  unterhalb  der  Dvck- 
brueb-Stelle  und  weit  abwarte,  meist  bis  zur  Mündung.  la  ge- 
adiiebtliober,  tbeila  in  neuer  und  neuester  Zeit  fanden  Dnrohbrfiche 
Ton  See^n  und  von  grossem  aufgestauten  Wasser-Massen  in  ver- 
adiiedenen  Gegenden  statt;  deir  Verf.  bezieht  sieh  auf  eine  Rdbc 
bekannter  Beispiele,  aua  den  Werben  von  Ebel,  Hoff  und  aas 
andern  Quellen  entadmmen,  und  leitet  den  Beweis  ab,  daaa  be- 
.  tr&ohtKehe  Wasser-Massen,  welche  pldtzlich  ausbrechen  und  mit 
grosser  Gesohwindigkeit  fortstrOmen,  fAhig  sind,  die  gewaltigstea 
Verheerungen  anzurichten,  und  eine  Druck-  und  Stoaskraft  n 
entwickeln,  deren  Wirkung  die  auffallendsten  Resultate  henrsr- 
liringen  kann. 

Die  geologische  Struotur  der  Sehwarzwald-Gegenden,  farwd- 
ehen  in  der  Urzeit  See^n  vorhauden  waren,  lisst  ferner,  mit  höoi^ 
atem  Wahrscheinlichkeits- Grade,  den  Schluss  zu,  dass  dort  eisst 
gresae  Brd-Brsebfttterungen  atattgefünden  haben,  wodureh  tieft 
und  ausgedehnte  Boden -fixten  ^entstanden  und  so  die  Oefiauag 
der  Seebecken  und  der  pMtzlicbe  Wasser-Ausbruch  bewirkt  wurde. 
Der  Verf.  thelK  interessante  Thataacben  aowohl,  als  Annlogieen 
mift^  welche  fOr  die  Eiobtigkeit  jener  Behauptung  sprecdieA.  Wir 
müssen  uns  hier  mit  sehr  gedrängten  Andeutungen  begnügen  und 
den  Lesern  überlassen,  im  Buche  aelbat  (S.  43ff.)  daa  Weiters 
■adkzuadiett.  Es  gehüren  zu  jenen  Thataacben  und  AnaJegiee% 
ausser  dem  Umstände,  dasa  die  diemaligen  See-Beeken  mit  llial^ 
SehluiAten  in  Verbindung  atehen,  welche  den  ausgezeiehncMan 
Spalten-Obarakter  tragen,  die  ungeheuren  Trümmer -Maanen  dar 
Granit»  Berge  in  den  Umgebungen  dea  ScUuchaee'a,  da«  Vorfee»» 
men  der  grossarttgsten  Gerolle -Ablagerungen  gerade  da^  we  die 
ausgezeichneten  Spaltenthüer,  die  auffallend  engen  und  wfldf 
Sefalucbten,  Turhanden  rtnd  etCk  — 

X^ht  achkui  foiffU} 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Fromher»:    tleber  die  Düuvialgebilde  des  Sckuoarzwäldei* 

CBeschtuis,') 

Aoster  Zweifel  ist,  dass  wiederholte  Ei^ofaütteinn^en  und 
Hebnngcfn,  und  zwar  \n  versebiedeneD  geologisohen  Peiloden,  Inf 
Sehwarxwalde  atattgefandeii  haben;  die  beoeste  dieser  grossen 
Katastrophen  fftllt  in  die  jOngste  Tertiir-Zeit,  in  die  spätere  Pe-< 
riode  der  Diloyial-Epoefae.  Mit  ähnlichen ,  noeh  gewaltigem  Br-» 
eignissen  im  benachbarten  Sohweizer-^Jora  nnd  in  den  Alpen,  ste« 
faen  jene  des  sttdlichen  Schwanswaldes  in  angenseheinlichem  Zq-^ 
eamnenhange. 

Was  die  geologische  Zeitscbeide  der  Öerdlle-*  Bildung  int 
Sehwarswalde  betriiTt,  so  hat  man  jfli|gere  nnd  ältere  Dilotial^ 
Oerölle  anxnnehmen,  letztere  stammen  nicht  ans  nnserem  Gehitge« 
Vorkommen  älterer  Gerdlle  nnfem  ^Ländern,  Solzbnrg,  Ballreehten^ 
Btaofen  und  Freibarg.  Gründe  ffir  das  Alter  dieser  Ablagenm-» 
gen.  Wir  kdnnen,  ohne  die  uns  gesetzten  Grenzen  zu  flbersohrei-^ 
ten,  nicht  bei  den  Bntwickelnngen  verweilen,  und  eben  sowenig 
bei  dem,  was  hinsichtlich  der  Gerölle-Bildnng  dnreh  Attfstamngen^ 
veranlasst  dardi  grosse  Fels-StArtze  oder  durch  Berg^SeUipfei 
gesagt  wird,  so  wie  in  Betreff  der  Gerollt -Bildong  durch  atmo^ 
sphärische  Ursachen.  Interessant  sind  die  Tbatsaoiien,  das  sdinelle 
Entstehen  von  Ger(illen  beweisend  (S.  48  and  88). 

Von  den;  aof  granitischen  Bergen  liegenden,  runden  GNiait-rf 
Blöcken  nimmt  Herr  F.  an,  dass  sie  weder  doreh  heftige  8tr#« 
nongen,  noch  darch  Wirfcaag  von  Gletsehem  „gehildet^^  worden^ 
sondern  Folgen  grossartiger  Ersufaütterangen  sind.  Wer  mit  den 
Phänomenen  der  „Felsen -Meere^^  im  Ficfatel- Gebirge  and  Im 
Odenwalde  nicht  unbekannt  ist,  wird  dem  Verf.,  was  die  Sehwarz- 
walder  „Teofels-Mühlen^^  betrifft,  beistimmett  mftssen,  aoefa  wenn 
ierselbe  seine  Ansicht  ftber  jene  j,Brschatterangs«>GerOUe^  nicht 
dorch  eine  Reihe  gewichtiger  Grflnde  antersttttzt  hätte.  Wir  k(in* 
»en  indessen  nieht  omhin,  dnige  dieser  Gründe  hervtonriieben, 
XXXT.  Jahrg.    6«  Deppolbeft  56 
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und  erlftaben  mit,  dabei  iin  BooBaingiialt>  Beobftehtoayem  ia 
dea  GoriiUereB  iiad  an  La  PlayU  WahraelmiMtgeA  in  Ki«ra- 
madura  sä  erinnern.  Die  Lageninga-Art  jener  BlOt^e  im  8ebwara- 
walde  iat  ao,  daaa  clieaalliaB  nnmftgüeh  duck  Waaaer  ftber  ä» 
Granit-Berge  zeratreot  worden  aeyn  kennen;  auch  die  lebbafleate 
Phantasie  mnsa/  bei  aoloben  Local-Yerh&ltnisaen,  an  Flotbcn- 
^irkangen  za  denken  Anstand  nehmen.  Schon  die  auaaerordeat- 
liehe  Gröaao  vieler  dieser  Blöcke,  welche  bin  nnd  wieder  in  Menge 
Abereinander  gethttrmt  liegen,  iat  mit  der  Gewalt  nnverirfii^icti, 
4ie  v^it  selbst  der  „wAlbfindaten^'  Finth  aausnaohreibes  ima  ge- 
atatten  dStr/t^n.  Die  Blöcke  erscheinen  cum  groasen  Theile  nislt 
abgervade^,  aonde»  eekig«  Oft  nmgeben  die  Grank^Tröamcr 
kiiffteqCöri^lg^  iq  aqf/aHender  Weise  hervorragende,  ErbabcnlMltaa, 
Hflgel  qnd  kleine  Berge^  von  denen  nicht  zii  beaweifete,  daaa  sie 
caporgehql^ev^  worden,  ala  der  grottörnige  Granu,  aas  wekhaa 
dieselben  beat^heii>  acboa  fest  war,  und  daas  dia  BlöcJce  bei  dsr 
groasen  Brscbätiemng,  von  der  die  Hebung  dea  featea  Geatetai 
begleitejt  Mrar,  l^getreqnt  virorden.  Die  Grai|it-Blücke  liegea  aiebt 
bV>M  %u(  i^  Qberfl&cbe,  vie^le  aind  von  Sand-  ond  Grnaa-Abl»- 
gerpQgc^  b«4«okt,  so  dasa  man  aie  dnroh  Anagrabongen  an  dn 
i;ag  scbaf^n  mafa.  Bin  weiterer  Gmnd  daffir,  daaa  die  GraaU- 
Blöcl^e  auf  graqitiaohea  Bergen  doroh  heftige  BrachMtenrngca 
lo^etw^nt  iV9Cden,  iat,  nach  nnserm  Verf.,  die  Analogie  dieser 
Ablagerungen  mU  den  groasen  Trflmmer-JliaBaen  von  bnatoi 
j^andfteJQ)  welche  viele  BOhea  dea  ndrdltoben  Sebwarzwaldaa  be- 
feekeai.  Diese  Trümmer:  aof  Höhen  pintonischer  Berge  bildea  oft 
walvca  Felden -Maere  Milüloaer  eckiger  Bandstein -Blöcke,  vaa 
aUe«,  und  bia  fin  den  gröasten  Dimenaionen,  wiid,  maleriadi  Iher 
einander  getbäcmt  Niemand  wird  dia  Bntatebung  dieaer  mig^ 
liflüQren  Masaen  eokiger  Bcncbatficke,  ana  harten,  jedet  atamapbi- 
rifchen  Einwirkung  wideratebenden,  Onarss-Sandateiaen,  der  Vsr- 
Vitternng  anaehreiben  wollen«  Ihre  Lagernnga-Verh&Uaiaae  ü^ 
fen  notbgedraagen  zum.  fichlnsaa:  daaa  dieaelben  doroh  groaat 
BAbnngrn  and  Krscbfttlemngen  van  einer  ansgedebnten  Baadalma- 
Ablagerong  loagetrennt  worden*  —  Die  gewaltsamoi  Kataatra- 
pben,  wovon  die  Bede,  diei  Hebapgea  und.  Braobfittenuigen  grab* 
körniger  Granite,  dürften  in  -verschiedenen  gaokigiadieB  Puisdaa 
erfolgt  aeyn,  tbeila  wabraeheinlieb  anr  Zelt  der.  Dnrobbrfldie  jOa- 
gerer  Gang-^GraaUe  nad  Borphyre^  tbeila  wibrend  der  Jtlngatan 
Dilnvial-  Periode,  als  viele  Spalteathiler  entatanden  nnd  dar  Bwck- 
bmch  nrweltlicber  See'n  im  aOdlichen  Schwarawald  erfolgte. 
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Die  dritt»  Date^btliriloilflr  4H  swelMi  AtaeMtt^  luiBdeK 
1FOT  der  euu^ber-^Tbeorie«    ObUe  in  PMemik  tber  diaMbe 
ia  Allgfutuieo  dnsvgeke»,   lisft  F.   den  Unlereaeliangte   von 
YeiietK,  Charpeatier  vad  Af^essits  jede  fiereehtigkek  iri- 
derfalureii*    Die  weit  bedeutendere  Anedebnong  vieler  Alpen-Glet- 
eiober  in  ftüberen  Zeiten  iet  nfebt  so  benweifelil  and  eben  eo  we- 
nig, deee  Gleteeber  Felsen  nbrnnden,  peliren,  ritzen  bdnnen«    Un-* 
eer  Verf.  eeb  diese  Pbdnomene  in  den  Ketten  des  Mont- Biene 
und  Mont-Boee.    Br  flbenengte  sieb  anob,  dass,  in  sebr  grosser 
Bntfernong  von  den  gegenwärtigen  Gletsebem,  gsna  nnsser  dem 
Bereiebe  derselben,  nnf  der  Sebwelsser  Melasse  nnd  im  sAdlieben 
Jnm-Gebtoge,  gerundete,  pelirte,  geritate  Felsen  an  neben  sind, 
die  b&QÜg  so  anffallende  Aebaliobl^eit  mit  wirkliobea  „Metselier«- 
Selüifen'^  beben,  daes  man  sieb  wobl  yersnebt  fiblen  kannte,  die 
Ersdieinongen  derselben  Wirkung   auaosebreiben,   stritten   niebt 
astronomlscbe,  puyeikaliscbe  und  geologlsebe  GrOnde  gegen  sei- 
obe  Annabme.    Die  Aebnliebkeit  ist  jedoeb  keineswegs  gross  ge- 
nug, um  jeden  Gedanken  einer  Abrundung,  PoHrnng  und  Bitzong 
durob  ein  linderes  Agens,  namentliob  dorob  Dmek  miebtiger  Ge- 
röUe-Massen,  welobe  beflige  Strömungen  über  Felsen  bin  und  ber 
bewegten ,  adszusebliessen.    Ja  es  Keigt  sieh  biuflg  „die  Veber- 
^,einstimmung  der  „„Fels-Sebllffe'^^^  mit  „„Wasser- Glittungen^^^^ 
„so  auffallend,   dass,  wer  beide  Wirkungen  genauer  studirt  bat, 
„jene  der  Abreibung  durob  Bis  und  durob  .von  Wasser  bewegte 
„Gerdlle-BIassen,  und  die  Brsebeinungen  unbefangen,  ebne  Vor- 
,4iebe  fOr  eine  oder  die  andere  Theorie  betraebtet,  bei  Beantwor- 
„tueg  der  Frage:  ob  jette  von  den  Gletsobem  heuCiger  Zeit  so 
„weit  entfernten  Fels-Sobliffe  durch  Bis  oder  Wasser  hervorge-' 
„liriobt  worden  seyen,  mindestens  in  Zweifel    bleiben   und   die 
„Saefae  als  Controvers- Gegenstand  ansehen  Wird/^    f*  sebifdert 
■un  die  allgemeinen  Merkmale  der  fHlheren  Gegenwart  von  Giet- 
MAem,  avetst  die  „Sbblitfe^^   Br  entwickelt  deren  Charaktere  und 
celgft,  wie  sie  wobl  ztf  untersebeidea  sind  von  Wasser-Giftttongen, 
von  Abrundung  der  Felseil  dureh  Terwfttem,  von  glatten  Abld- 
aongsM.  «ndi  von  BeMbunge-Flioben;    Ferner  werden   die  Unter- 
aebieder  der  Bis-  aad  Wasser-0ehllffe  von  and^hi  ihnllehett  Pbf» 
aoamien    dargetban*     Barsn    reiben    sieb    Betraebtnngen     Aber 
Gletaoier^,  Slram*^  and  SCnrta- Witte,  Aber  aarg<epiaiiate  Bldeke; 
KafraaMier  oad  WsaaeelMier.    Bndllob  felgea  die  Beweise,  dAlb 
bm  XisliwätawNJd  keiwe  Oietseber  vorbaadea  warea.    Wir  WOltea> 


Digitized 


by  Google 


8CS     ■  FfiMBhtris    Heber  4le  DUovialgebilde  de«  SchwuiwaMee.  , 

in  80  weit  €•  onser  Raum  gestattet,  die  fliatiacheft  im  Autamg^ 
•adeuteii)  welehe  deo  Verf.  bereohtigeD,  di«  MUiere  Gegmwwt 
von  Gletsobern  ia  dem*  von  ibn  ottterfoohten  Gebin^  absvloagaoa. 

1.  Alle  geiQDdeten,  Qnd  dabei  geglätteten  oder  pollrtea  Fel- 
sen, welche  ansser  dem  Bereiche  jetziger  B&che  und  Wald-Ströme 
beobachtet  worden^  sind  entBchiedene  Wasaer-Glittiia- 
gen,  es  fehlen  ihnen  namentlich  die  Streifen  und  Ritzen  der 
Gletseber-Schliffe  gfinalieh.  Man  trifft  die  Brseheinangen  in  de 
Tbalsoole,  oder  ganz  nabe  bei  derselben;  in  sehr  geringer  Kntfer- 
nnng  anfwftrts,  am  Posse  der  Berge,  zeigen  die  nämlichen  Feisci 
keine  Spur  von  Glättnng;  ^^^  finden  sich  die  abgerunde- 
ten, polirten  Gesteine  meist  in  grossen  Batfemongen  von  den  bf- 
potbetiscfa  angenommenen  Gletfcbern  n*8..w. 

f.  Dnrch  Verwittern  abgerondeter  Felsen,  wie  aol^ 
unter  andern  im  Gebiete  des  Schwarzwalder  grobkörniges 
Granits  ganz  gewöhnliche  Phänomene  sind,  lassen  sich  res 
Gletscher-Schliffen  so  leicht  nnterscheiden ,  dass  eine  Verwecbs- 
Inng  nicht  wohl  denkbar  ist.  Darob  Verwittern  zngerandete  Ge- 
stein-Massen findet  man  nie  geglättet  oder  polirt,  sie  ^fühlen  sieb 
raob,  aneben,  höckerig  an  n.  s«  w.  (S.  104  and  131.)* 

3.  Unter  den  Trömmer-Högeln  ist  nicht  ein  einziger, 
der  «entschieden  för  einen  Gletscher-Wall,  för  eine  Moräne  aaza- 
sehen  seyn  dürfte.  Sie  tragen  im  Gegcntheil  alle  Merkmale  der 
Strom-Wälle,  wie  dieselben  S.  lldff.  umfassend  gesehildert 
werden. 

4.  Start z -Wälle,  von  ßergstörtzen  and  Brdmtacbea  bec^ 
rührend,  lassen  sich  meist  ohne  Schwierigkeit  erkennen,  und  wo 
Zweifel  bleiben,  wird  man  schon  darom  nicht  auf  die  Gegenwart 
einer  Moräne  schliessen  dürfen,  weil  aocb  in  diesen  Fällen  die 
übrigen  Zeichen  der  Gletscher- Wirknng  fehlen. 

6.  Aufgepflanzte-  Blöcke,  grosse  Fela-Trflmmer,  anf 
einer  ihrer  schmalen  Seiten  frei  nnd  fast  schwebend  liegend,  be- 
weisen nichts  weder  für,  noch  gegen  die  Gletscher-Theorie. 

6.  Karren-Felder  —  wir  setsen  voraoa,  dann,  maffs 
Leser  mit  F.  Kelleren  umfassender  Sehildemng  der  Kutcm  oder 
Schratten  nicht  anbekannt  sind  —  werben  im-  SohwaiBwaM 
misst;  diese  naokten,  kahlen,  ganz  darobfnrehlen  und 
nen  F^sea,  Folgen  eigealhümlieher,  sonderbarer  VerwitteraigB- 
Arten  gewipser  Kalksteine,  wie  sie  manehmal  bei  Glatwinm  g^ 
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fanden  werdon,  können  überhaupt  wobl  in  nnsemi  Gebirge,  im 
GAiete  plotonisoher  Fels-Gebilde,  niohe  vorfcommen. 

7*  Wniser-Löober,  zu  den  weniger  wichtigen  Beweisen 
den  frohem  VorbnndeneejmB  von  Gletechern  gehörend,  sind  nur 
nn  einigen  Stellen  su  sehen ,  wo  jetzt  noch  starke  Strömungen 
einwirken. 

Zn  diesem  Allem  kam  bei  dem  Verf.  noch  die  Ueberzeagqng, 
dass  die  Annahme  missig  ausgedehnter  Gletscher  in  den  höheren 
Gebirg8«-Theilen,  zur  Erklärung  der  grossen  Gerolle -Ablagernn-« 
gen  4en  Schwarzwaldes  bei  weitem  nicht  genögt.  Man  mösste 
die  mehr  als  kühne  Hypothese  einer  Ungeheuern  Bis-Decke  zu 
Hülfe  zieheii,  und  selbst  diese  würde  viele  der  interessantesten, 
grossartigsten  Gerölle-Bildungen  nicht  zn  erklaren  vermögen,  so 
wie  den  gftozlichen  Mangel  der  Gerölle-Ahlagerungen  an  zahllosen 
Stellen,  welche  von  jenen  problematischen  Bismassen  überzogen 
■CTU  mussten. 

So  weit  der  allgemeine  Theil;  im  zweiten,  oder  topographi-* 
sehen,  werden  zunächst  die  urweit  liehen  See^n  des  Schwarz-« 
Waldes  und  die  Strömungen  bei  ihrem  Durchbruche 
genauer  betrachtet.  Bis  jetzt  glaubt  F.  eilf,  fraber  mit  Wasser 
erfflllte  Gebirgs-Becken  unterscheiden  zu  dürfen:  das  Wutach^ 
Becken,  eines  der  ausgedehntesten,  das  Haslach-  und  Ur- 
■  ee*Beoken^  das  Aha-Becken;  das'Alp-  und  Sehwar- 
Ea-Beckenv  das  Becken  von  Mutterslehen;  das  Ibacfa- 
Becken;  das  Lindau-Becken;  das  Wehra^Becken;  das 
Prägbach-Becken;  das  Becken  der  ehern  Wiese;  end- 
lich das  Becken  von  Hofsgrund.  Bs  sind  Gründe  vorban- 
den, noch  in  einigen  andern  Gegenden  des  obern,  mittlem  und 
untern  Scbwarzwaldes  das  ehemalige  Vorkommen  urweltlicher  See^n 
anzunehmen;  allein  jene  Gründe  beruhen  mehr  auf  Vermuthnngen. 
Auf  der,  dem  Buche  beigegebenen,  Karte  findet  man  Lage  und 
Umfang  der  namhaft  gemachten  urweltliohen  See^n^  so  wie  die 
Strömungen  bei  ihrem  I^rchbruche  mögliehst  genau  angegeben. 
Die  Bezeichnung  der  See-Grenzen  kann,  aus  leicht  begreiflieben 
Gründen,  nur  als  Annähernng  zur  Wahrheit  betrachtet  werden. 
Bine  vollkommen  genaue  Bestimmung  dieser  Verhältnisse  würde 
Nivellirungen  aller  ehemaligen  Schwarz^alder  See-Becken  nötbig 
Ufemacht  haben,  eine  Arbeit,  deren  Zeit-  und  Kosten*  Auf  wand  in 
keinem  Verhältnisse  mit  ihrem  geologischen  Nutzen  stände*  Wä- 
ren übrigens  auch  die  geaauestcD  Höhe-Bestimmungen  im  ganzen 
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Vmfhüge  jener  Decken  genacht,  so  wQrde  daraas  btiiil^  deaMeli 
nicht  gescbloaaen  werden  Mnnen,  ob  die  8ee-0berfliefae  4i«ee 
oder  jene  Gegend^  die  eine  oder  die  andere  Stelle  erreicht  habe 
oder  nicht.  So  wie  nftniHcb  hentiges  Tages  noeli  bei  Bebvoge» 
des  Bodens  örtliche  Senkungen  und  Hebungen  stattindea,  so  tra- 
ten ohne  Zweifel  aach  bei  den  m&chtigen  Erschfitterongen,  wib- 
rend  der  DHnvial-Periode,  fihnliohe  Breignifsse  in  nnserni  Gebirge 
ein,  und  namentlich  rn  der  Ansrnfladung'  der  See-Beokea,  In  der 
Nähe  der  Thal-Spalten.  Manche  Stelle,  die  einst  grdssere  Hdhe 
erreichte,  Hegt  jetzt  vielleicht  so  tief,  dass  sie  den  nrw^tHMen 
See,  in  seinem  frühem  Umfange,  nicht  mehr  zum  Damme  üenet 
könnte.  Besonders  anffaliend  sind  solefae  Phänomene  an  der  Mln- 
dnng  des  Haslach-  und  Ursee-Beckens  zu  beobachten;  after  ge- 
rade da  Usst  sich  der  Beweis  führen,  dass  Senkungen  eini^eCrelCB 
seyn  müssen. 

In  der  ansf ührlichen  Sohildernng  der  einzelnen 
Becken  (8.  144  bis  288)  können  wir  dem  Verf.  nicht  folgen 
Unsere  Leser  werden  das,,  was  über  Ablageruogs- Weise  der  €te- 
rölle  und  über  die  Theorie  ihrer  Bildung  in  jedem  derselben,  über 
die,  mit  den  verschiedenen  Becken  zosammenhSngenden  Tbiler. 
über  Thatsacben  für  eine  frühere  Gegenwart  von  See^n  und  ge- 
gen das  einstige  Vorhandenseyn  von  Gletschern,  endlich  Aber  die 
Ursachen  mehr  oder  weniger  heftiger  Strömungen  gesagt  wird, 
mit  weit  grösserem  Interesse  im  Werke  des  tferrtf*  Fr om herz, 
die  Karte  vor  Augen,  nachlesen.  Ebenso  müssen  wir  es  mit  des 
halten,  was  (Seite  290ir.)  über  Gerölle-Bildungeo  dnreh 
Aufstauung  und  atmosphärische  Ursachen  bemerkt  wor- 
den. Nur  in  Betreff  des  Thaies  von  Baden  (Cos -Thal),  wo 
A  gas  sitz  Gletscher- Spuren  aufgefunden  zu  haben  behai^te^ 
gestatten  wir  uns  eine  Ausnahme.  F.  gesteht  zu,  dass  die  Block- 
Anhfiufung  bei  Geroldsan  viel  Verführerisches  habe  und  *  leicht 
j&um  Irrtbum  Anlass  geben  könne,  man  habe  eine  ftforftne  vor 
sich,  wenn  keine  weitern  Uotersnchun^efl  über  den  Urspmoi^  einer 
grossen  Strömung  in  diesem  Thale  angestellt  werden ,  wenn  As 
Eis-Theorie  für  erwiesen  gilt,  und  man  von  der  Vornuss^lzaiiig 
ausgeht,  überall  seyen  Gletscher  gewesen.  Bei  sorgf&ltifer  Ptt- 
fling  aller  Diluvial^Pbfinomene  des  Oos-Thales,  bei  nnbefiagcner 
Brkl&rung  derselben^  ergibt  sich  nach .  unserm  Verf.  (S.  SM  Ui 
405)  mit  vollster  Bestixomtheit^  dass  jene  Apb&iiAing  gnaäjSbdUt 
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BltMce  M  Qordldsaü  krfn  Ofeisoher-WAlI,  keine  Moriiie  tey,  son- 
deni  ehrä  gaas  eotsehiedene  AnsehwemmaDg. 

Wir  b^foblieaMen  diese  Anseigct,  indem  wir  den  Wünseh  aai- 
spfeehen,  dass  Herr  FroBhers  die  Absiebt,  welche  er  baben 
•oll:  eine  amfaesende  Geologie  des  Sebwansr^aldes  tu  liefern, 
b«ld  terwirkHöbeH  mSge ;  mit  ferecbtem  Vertranen  kann  iban  die-* 
acr  Arbeit  entgegeinithen. 

r.  LecnhardL 


TäicHenbnch  äer  Botanik  von  Hr.  Wiik.  Ludw.  Peiermänn 
Au  It  Taf^in  Abbildungen.    Leiptng,  bei  Voikmar.    i84i. 

Nieb  dein  Münster  dW  l^cheobaehi  der  „Anatomie^  von 
Vo'ek,  nnd  der  ,f-6heibie^^  von  Lehmann  crsoKien  vorliegw-' 
deir  Tasobenbbbh  der  Bobnik. 

Die  neueste  Literatur  der  Nätnr-  und  Heil -Wissenschaften 
erhielt'  dorch  die  Abfassung  solcbei^  Taschenbücher  einen  Zil- 
WaebA,  der  als  eijg^^ner  Indastriesweig  aufzublühen  sclibiAlc.  Denn 
bdreits  sind  mit  mehr"  oder  weniger  Glflok  die  grösseren  Wei^e 
aus  allen  F&oberd  excerpirt  worden,  am  die  Qnintessens  derselben 
d^iff  reslielctiVeii  Pütrliköm  odi  billigen  Preis  anzubieten.  Aof 
diede^.  Weüe  drftiftaiideii  nasser  den  Taschenbüchern  die  vi^lbn 
Bfeiiloranda,  Repetitorieta,  Etaininatorien  ans  der  CbemW,  Abüto- 
liie,  Physiologie,  Pathologie,  Therapie,  Materia^'  mediioa,^  Angen- 
mM  Ohr^n-Heilkbnde,  did^  medizinische  ,,Brinaeniii^-BibHcfthek^S 
äi€  riflbber  „in  einer  Noas'^  and  der|(ieiohen ,  ^eren  mit'^m  Be- 
^flbe^  jeded*  Bemesteiri  ein  weiteres  Balbdötsend  an  den  Fenstern 
iüt  Btldflrfndier  ^iradlrt,  —  ein  Beweis;  dass'  VerfainM  nnd'Ver- 
i^g4r  selcbei'  Artikel  ein  gettelgtea  PoMIkam  finden. 

Das  äedffifnlss  solcher  Exoerpte  warde  edm  Theii  dofbh  die 
ttMni^altlg^  AtifordenifllgMi  in  den  Staatsprttfangen,*  Eiralk  Tiiell 
inier  aoeU'in  dem  gfegehVärtig  sich  immer  mehr  gettcfnfl  ibUihen- 
#cfb  iddaMrieilen  GhiUdsatz  angeregt,  mit  dem  sf«rin'jfstea 
KyaVtaiiYwa¥'d^  müVliehet  Vieles  zagewinneh:  Sfetiade 
iab^  dIMef  adnfct  löbensWerthe  firdndsatz  ih  der  WissensoHah  eher 
nicht  recht  gedeihen  wird,  als  Denk-Masehlnen  erfanden' ond 
dIgcUeih'  gebHrttfäit .  sind.  Dehn'  hfat  rkM  ein  Dtaäüend  solcher 
HHi^rftÜda  t«at^  iiltohiDHft,  so  h»hdit  dicf«  wohl  snf  MbOr,  iii 
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Verbliiiiiiig  mU  d«r  nfitbig^  GewMidtbeit  und  dem  vitgt^m  «■*- 
behrlioben  gesunden .  MeoscbeovenUndc  in  den  meuten  Ijtadcn 
BOT  Prütaug  aas;  fragt  man  aber  nach  dem  intensiven  CMlnlte 
dieaer  Gled&ebtniss-KaLeroitien,  so  wird  Jeder  zngestebeB,  dann  die 
Hälfte  grandlioben  Wiaeene  nngleieb  gröseern  Werth  hUt«. 

Was  ftbrigens  Forqi  und  Inhalt  betrift,  so  ateben  die  Ta- 
acbenbücber  von  Book  tind  Leb  mann,  nnd  eelbat  daa  Torlie- 
gende  von  Petermann  immerbin  weit  böber,  als  die  Fabrik-Ar- 
tilcel  ans  dem  Weimar'scben  „Indnstrie-Comptuir.^^  Bin  Vorwurf 
trifft  sie  aber  alle,  dasa  der  kleine,  gedriogte  Draok  gerade»i  anf 
den  Bnin  der  Augen  abzielt  Man  betracbte  nur  s.  B.  in  dea 
vorliegenden  Boehe  S.  93 — ^109.  In  einem  Buobe,  das  sum  ün- 
terriobt  bestimmt  ist,  sollte  in  der  Tbat  solcher  Pruck  gar  mkü 
geduldet  werdeii;  denn  wenn  aueb  die  so  sebr  um  sich  greifende 
Knrssiobtigkeit  bei  jungen  (vorzüglich  studireaden)  Lentmi  nicfct 
blos  von  dem  Gebrauobe  klein  gedruckter  Schul-  und  LehrhOehsf 
herrührt,  wie  Menzel  (in  seinem  LiteratorbL)  anzunehmsa  ge- 
neigt sebeint,  so  ist  es  doch,  von  Niemanden  bezweifelt,  dass  klei- 
ner Druck  sehr  naohtheilig  auf  die  Augen  einwirkt 

Doph'^dieser  Gegenstand  wurde  schon  oft  berührt,  und  bhr 
auc  deshalb  wieder  erwähnt,  weil  die  Wichtigkeit  dessalheB|  nie 
es  scheint,  einer  dftern  Empfehlung  bedarf. 

Weit  gewichtigerem  T^^del  hat  sich  der  Compilator  diaaes  Ta* 
scbenbuebs  der  Botanik  preisg^eben,  indemerinselaeiaPla- 
giate  sich  auf  eine  unbegreiflich  anmassende  Weiss 
fremdes  Gut  i;ugeeignet  und  dabei  seine  Quelle 
nirgends  .mit  einer  S^lbe  erarfthnt  hat.  Letalem 
kann  nur  dadurch  entschuldigt  werden,  dass  das  Original  si* 
nes  der  bekanntesten  Lehrbücher  ist,  und  die  Copie  das  Origissl 
so  wenig  yerleognet,  dass,  wer  nur  ein  Mal  in  G.  W.  Bisehsffi 
„Lehrbuch  der  allgemeinen  Botanik^^  gebl&ttert  hat,  haU 
die  uf örtlich  aus  d^meelben  abgesohrieb.enen  Batae  wie- 
derüadet  Bei  genauerer  Betrachtung  kommt  man  aber  au  des 
bestimmt  nachzuweisenden  Besoltate:  dass  neun  Zehntbeile 
dieses  Taschenbuchs,  nicht  blos  vom  Texte,  sonders 
auch  von  den  Bildern  aus  Bischoff's  Lehrbuohe.  (nd 
„Handbuch  der  Terminologie  und  Sjstemkunde^^)  genommea 
sind. 

Bei  einer  so  unliescbrfinkten  Benützung  f^eaden  Jigentbnmis 
dürfte  also  der  Name  des  Bigentfaüm^s  gsfi^  puf^^mtk^na» 
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koMin  MfgefUirt  werden^  im  itn  IftoherlMiM  SdMhi  xn  vcflit-* 
ten,  «It  wolle  nui  Uromdes  Gewichte  fi&r  eigene«  «mgebeii. 

Eine  weitere  Pflioht  des  Plagmtors  wftre  ee  geweteii,  eeiae 
Quelle  nicht  dnrch  oareine  Zothet  ond  falsches  Yerstftadaiss  sv 
trflbea,  wie  es  ia  diesem  Plagiate  gescbeheiL  In  welch^  flble 
H&nde  sind  mir  Bischoff^s,  darch  Reinheit  und  Natartreae  ai;is- 
geseichaeten,  Ahbildongen  geratbea!  Wie  ranb  ond  nnremvsiad 
die  Zügtj  wie  schlecht  die  Lithographie!  Man  vergL  nur  T.  h 
tg.  7.  flg.  If,  flg.  16  (des  Taschenhuehs),  T.  VUL  flg.  IM  ~ 
ttherhanpt  aher  alle  Bilder  mit  den  Originaliea! 

Man  kann  wirklich  dem  Fleiste  eines  KdnsUefs  keine  gr^is* 
sere  Sottise  erweisen,  als  seiae  Werke  aof  solche  Weise  aa 
entstellen. 

Was  hier  allgem^  aosgesprochea  wurde,  hedarf  jctirt  noch 
•der  speziellen  Nachwoisnng ,  als  deren  Bndresnltat  sich  aogleieli 
beransstellea  wird,  wie  adthig  bei  dem  täglich  anwachsenden  Bfa- 
teriale  in  den  Natarwiasenscbaflen  eine  scharfe  Kritik  ist,  um  die 
in  der  Beobachtong  oft  nnvermeidlichen  Irrthümer  nicht  noch 
durch  Fehler  im  Ahsohreiben  eh  vermduren.  Ja  die  Ansret- 
iong  von  Irrthünem  ist  fAr  das  nngehinderte  FortschreÜen  der 
Wissenschaft  eben  so  naerlisslich,  als  die  Bntdeokong  neuer  Tbat- 
Sachen*  Und  würde  nur.  die  H&lfte  unndthigen  Ballastes  über 
Bord  geworfen,  so  gäbe  es  wieder  Baum  genng  für  neue,  nd- 
thigere  Kenntnisse! 

Ich  wähle  sur  Bevtheilung  Torliegenden  Taschenbuches  die 
Behandlung  einer  für  sich  niemlich  abgeschlossenen  utfd  wiehtt- 
gen  Lehre,  den  Artikel  von  der  „Lage  und  Stellung  der  Blatter^ 
(ß.  i40ff.)9  weil  dieser  Abschnitt  am  besten  die  Manier  zeig«,  i« 
der  Petermann  copirte,  und  zugleich  den  schdnsten  Beweis  gibt, 
wie  schwer  es  ist,  etwas,  was  man  nicht  versteht,  aueh  nur  zu 
eompiliren.  Ich  gestehe,  ,es  ist  dien  audi  die  schwächste  Parthia 
des  gaazen  Buches,  sie  macht  es  aber  auch  unnöthig  (wie  ich 
anfänglich  den  gewissenhaften  Vorsatz  hatte)  —  weitere  Proben 
Ton  Plagiaten  und .  Twunglflckten  Abweichungen  vom  Originale 
beizuffigen.  > 

Zur  Bestätigung  dieser  Behauptuag  darf  man  nurv  wie  Ich  es 
gethen.  Schritt  für  Schritt  Original  mit  Copie  Tcrgleiehen. 

lieber  der  ganzen  Blattstellungstheorie,  wie  sie  von  Peter- 
mann  dargestellt  wird,  schwebt  ein  gebeimnissTolles  Dunkel,  und 
paa.  sieht  mit  wahrem  Biitleidea  va^  wie.  der  Verf.  roll  Angst- 
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•Akehff  des  ftA  t«!!!;  inüelnAiteii  BodM  duMiihttMt,  mtf ' 
gerade  dtf»  Menieh^  woräif  ei  ietef  VerMarAiiiMi  Mkewot  BiM 
iHll  obae  Wekeres  behaaplt«.  Mm  im  Ganzen  Iteia  Fvtaken 
Snu  edi^r  Snaimmibiäbg  afo  ilnld«tor  i^t. 

De^  Art.  b^giiwt  (a  140  dat.)  mit  dem  Sstse^: 

„IHe  LAgfe  d«r  mittet  knnk  ia  Be«ig  «^  ^a  BofteeiCy 
daii  ai'eretdek  odtt  di«  Ae«te'  idfl  Aotie«)  odM  ui  B^näg  Mf 
•iDhf  lellmt  gefea  cAfandiv  leitimmt  wefdea''  —  w«r  Binelioff 
Lelifft«  JL  Abtil^  fi.  f71  vü^  MchUKe»  attMrübfct: 

^Die  Riobtanlf  [diese' M  ja  beatimmM  gdfasitttl]  #er  ftitf- 
ler  o»  u^  ^  Mglit  akh  bMtimmeal  inr  Besngi  AttT  dea  Horaoat, 
dn  fiMianf  m  dad^  dfe  Aeate  iffii  die^  geaidnacharaieiili  JtAt^j  ttd 
auf  die  Bl&tter  gegen  einander  selbst^^ 

HiMaaf  folgdn  einige  Btttfplele,  dfa  (Ikiealyf loS)  Sbho&eadora 
«Ml  SolmrdrM  auagenömole»}  von  Bisoh<>^f  eiMnömmett  iimd. 

Dadw  vAt4  Cw}6  bei  9H6h9tty  die  Ricitang  der  BttKMT  Ü 
Bifeng  auf  die  A6b^  d<to  StaittnM'  Oder  der  A^ate  beafiamt^  aai 
dUM  kUne  BelayllsW,  ibeir  ll>aiitf  dM  9«xto  Vöir  BiWoh.  Lckl. 
(Pg.  e-uni^üg.  R$  gietteiiefkie^  BUde(i  diält.  Waa'liielM  Fetet- 
ia«BWal#  „«bstiBiiead«^  aad  ,^gfaM  abbMieild'^  ibteirMKAdet^  wMä 
Bi'aob;  beaaer  ^^aitfateliea«^^  and'  ,^äft8<ie»eBid.^^ 

B#  wird  noil  att^g^ea-  (ä  1^)  —  gleiirfllaiiCbillf  uM  if- 
»^baff  -^  dkaa  die  „BioUtiltl'g^^  (BiaiybO^'^eldlM  die  »iila^ 
gegen  einander  baben,  mit  der  Stellang  derstibeH'  iMb'  SMümli 
ift  geaiiaep  VWiMadnng  atelii^  ant  deddidlb  iniHUbnlea'  b^rdobM 
wMlear  dmasei 

Wi  vAOakgi^  Vegx^Pt  r'on  B^Utlfat^lMB^^  -^  lOi' An- 
affdndng  der  Blbiter  am  dMtf  Btamia*  ete. ,  TbHKiadeü'  liit^  iltf^  gi^ 
l^aettigeti' Riebtang  —  wifd'  nofl  T'ermlviitv  olld'  idgMdl  fatl^ 
fifalmat  iiflt^  d€«r-  Veftmhsug  d«r  mierfiffiifitttieild  Wd'  ^M  iMT^ 
ge«  Btieltiifliip  Cvargli  B  i«olf .  Bi  lVli> 

»ai*  cfMte  Anbäitpifiikl  aant  V«Nitiiidldbae  äet  AMtüOtakgi^ 
ntofib,  der  BegrUr  derbelbeiiv  gebr  aMIt  T^tfftoren.  UM  im 
uMdQfcbb^dle  \^n  Pe^^rdiatfUetaearntti^n  AteArflek»  ,^apti^ 
f^-,  dreifach^,  vierfacb  geseilt  (atatt:  swd-,  drei^,  TiehM^ 
]|g)igewotoaaBr«l' 

Mit  da«i  ehitaa  Anbtftptfftl^«'  iat  aWor  «tficbf  der  Ldtbtc»a'ftt 
die  Falgef  gaaB-^TarM^mmM^  nad'  ea'  dttrft^'de«  FMto  den  gWaa« 
te»J  SMiarMaaa  geltan^  d»lrMtf  Meli  mur  eiM  WdtiMflkMniMi' 
Diu  dfcr  mattcMliing«M-TbMr40  «t^eirUlii^t   9iM  uMä^m-m 
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(mit  Bisebdfr»  Wertes}  «eMft  M,  dM»  Blitt«r,  w^ltbe  za 
rwei  oder  mebrtre»  a«f  gleiober  HOhe  «n  dio  Achte  des  Kths«' 
llngn  stefaeo,  eioe»  WirUl  lilien,  so  beistC  es  7  Kellen  weker 
mileii  veeh  ehi  Mal:  ^^We  neirer»  Butter  mif  ifleieier 
HOhe  Ulli  den  Stamm  atehen,  bilden  »ie  einen  W\tt0l 
(T^rtioinna) ,  der  naeh  der  Kahl  der  Blätter,  an«  denen 
er  b>ealebt,  ein  awei-,  drei-,  vlerblatterif  er  eto;  weym 
kann/^    [Scheint  dies  nMt  ein  lapsna  menüs  %n  aeynt} 

JetBt  wird  erltißirt,  was  foUa  oppoaita  afnd  (ywgU  Bls^^ 
S;  i86>,  md  da«a  gfeloh  ran  B^iseh.  S.  18f  die  Anuerlnnf 
geao^n,  aacll  welober  idia  fbl.  ej^oaita  adtotf  mt  der  einen' Sültf 
sa  geaMit  sind,  dass  iler  Winkel  sEwieoben  HUien  auf  itt  eiiett» 
Seite  grösser  ist. 

Ohne  Weitecea  gebt  Petermann  sn  den  gleteig'e#tell''^ 
ten  mid*  weeba eist &ndi  gen  Wirtein  liber,  we  er  die  f  bM^* 
terigen  Wirtel,  die  von  e^en  gesehen,  ein  Krenir  bilden  ffU.  d#^ 
eoasata),  nnriebtfg  genug  ,,p8arfgkre«nend^^  alatC  krennweisste- 
iiend'  nennt 

ES  folgen  die  weiteren*  SMlangaveriiftUniase  der  Wiiliel^  weMa 
diese  ana  mehreren*  BIftttem  besteben ,  and  auf  mehrfache  Weto# 
abwediseln  —  aHea  mit  Beispielen  ana  Bis  eh.  L^rb.  belegt  90 
heisst  es  denn  S.  149  nnt:  „Zwei  Tierblitterige  weebsebitftndigd 
Wirtel'  geben-  6'  Zeilen ,  wie  bei  dem  fthrigen  Taaaendhlatt  (M7- 
riepbyllnm  spicatnm  LO9  dem  nerdiscfaen  Rabkrante  (Galinm*'  lio^ 
reale  L.)'  dem  vüNMItterigen  Oflbweiderielf  (liyeimaeUa  ««bdri-^ 
folia),  9  fflnfbl&tterige  wechselstindige  Wirtel,  10  Zeilen  bildend^ 
tfnden  siidi  an  dem  wiHelblflthigen  Tausendblatt  (Myriepbsrilnm 
verücillatnm  h.'Ji  dbm  nniehten  Bbrenpreia  (Yereniea  spnifaf '  Ei.)) 
dem  Meeresstranda-Tannenwedel  (Bippnria  maritima)^  t  acM^  Ma 
dreisehnblüterige  Witte),  19^96  Zeilen'  Kldend>,  kommen  bei 
dem  gemeinen  Tannenwedel  (ffipparfs  volg*  LO  ven^ 

(Laufet  wörtlich  wie  Bieeh.  Ldirbw  S.  189  —  dte  B0mm^ 
nnng  „Gilbweideriob^^  ai»genoannen>  die  ebne  den  beigeaattoMi 
aystemati^eben  Namen- ven  (len  Wenigaten  veratavden  wftrde). 

Wo  es-  nnn  darauf  ankommt,  das  Resultat  derenvor  vaige^ 
ateBten  Thataacben  beathnmt  ansEudrfieken,  den  dMläsa  «n  si«^ 
hen,  welcher  aum  Clesets  in  der  gannen  Dehre  wtrd,  fehlt' wie^ 
diergeradenn  jede  Andeutung  einen  „Wosnf*^  d)»r  ape* 
siellen^  Angnb^e«.  B^ni  am  Bide  der  gMcea  BlattatdhugiH 
▼eiketeerang^ wird  darauf'  a  ng^ap  tel4 . 
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P^termanii  gtimngt  aof  dieta.  Weite  doreli  einm  mUw 
aertalii  von  BUoh.  Lehrb.  S«  180  sogleich  auf  &  |8f ,  i^eioh- 
MUD  $1%  befalle  ibo  eine  geheime  Sehea  vor  den  Tiden  Bmch- 
mhlen  raf  6.  181 ,  die  man  doch,  ohne  Mathematik^  jra  neyn, 
wehl  rerstefaen  kann. 

H&tte  er  aber  die  Theorie  der  BlatteteUaag  flberhanpt  ver- 
•tanden  und  dieselbe  genauer  erwogen,  ao  wire  er  gewinn  nneh 
KU  dem  Sehlnaae  gelangt ,  das«  es,  besonders  zui  kflrzem  Ud>ei^ 
sieht  der  Hauptresnitate  derselben,  wie  sie.  hier  nötbiger  ist,  weit 
paasender  erscheint,  scoerst  die  SteMnng  der  alterniren- 
den  Blfttter  sn  betrachten,  nnd  darauf  erst  die  Stellung 
der  Wirtel  folgen  su  lassen.  Denn  bei  der  Verfolgung  ein- 
seiner  BlAtter  muss  nur  die  Stellung  dieser  beachtet  werden, 
bei  der  Betrachtung  der  Wirtel  aber  gleichseitig  der  Abatand 
der  Wirtelblltter  unter  sich  und  das  StellungsTerli61t- 
niss  der  verschiedenen  Wirtel  sn  einander. 

Um  daa  Gesets  der  Anordnung  bei  den  alternirenden  Bütten 
sn  rerstehen,  ist  vorerst  die  Bemerkung  ndthig,  dass  cin^  als 
erstes  angenommenes  Blatt  mit  einem  darüber  oder  darunter  ste- 
henden an  der  Achse  (Stamm  oder  Ast)  die  gleiche  Stellung  an- 
nimmt, und  dass  zwischen  diese  sich  gleichsam  deckenden  Blätter 
i  oder  mehrere  davon  divergirende  fallen. 

Im  einfachsten  Falle,  wo  zwei  Blfttter  nach  verschiedenen 
Seiten  gewendet  sind,  und  das  dritte  Blatt  genau  ftber  oder  unter 
das  erste  fftlt,  zeigt  nur  das  zweite  Blatt  eine^  von  dem  eralen 
verschiedene  Divergenz. 

Von  einem  Kreise  umzogen  und  in  mathemattscher  Pmjnktian 
gesehen,  betrfigt  nun  die  Divergenz  zwischen  dem  ersten  md 
zweiten  Blatte  s=|^  des  Kreises. 

Fallen  zwei  Blfttter  zwisehen  das  erste  und  das  genan  här- 
tbar gestellte  Blatt,  welches  das  vierte  ist,  so  betrftgt  die  Dlver-^ 
genz  zwischen  den  drei  verschieden  gestellten  Blftttem,  in  der- 
selben Projektion  gesehen,  =(  des  Kreises. 

Verfolgt  man  dabei  die  einzelnen  Blfttter  in  den  beiden  mh 
gegebenen  Stellungen,  so  bemerkt  man  auch,  das«  es  nur  a^tUg 
ist,  ein  Mal  um  die  Achse  zu  gehen,  um  zu  dem  tber  dns  etata 
.  fallende  Blatt  zu  gelaii|^. 

Die  Blfttter  vom  Iten  bis  3ten  (in  der  ^  Stellung)^  und  vnai 
Iten  bis  4ten  (in  der  ^  Stellung)  bilden  zusamniien  einen  U  as<» 
laufsgang,  Cyclus*    Der  Weg  um  die  Aehse  hin  wa  dem 
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Fottkte,  wdeher  jedes  Mal  gerade  über  dem  AotgaBfapinikte 
sieht,  heitst  Umlauf  (Wendel  SehimpO* 

In  den  beiden  gegebenen  Fällen  ist  der  Umlanfsgang  mit 
einem  ümlaofe  roUendet.  Nicht  so  bei  dem  folgenden  Stel- 
Inngsverhfiltnisse. 

Wenn  n&mlich  erst  das  6te  Blatt  fiiber  das  Iste  fült,  so  ist 
«s  nöthig,  zwei  Mal  nm  die  Achse  bq  gebn,  bis  man  das  <Ke 
Blatt  erreicht.  Fünf  Bl&Uer,  jedes  in  verschiedener  Divergens, 
bilden  dabei  einen  Umlaofsgang.    Die  Bezeichnnng  dafAr  ist  :=|. 

Stellt  man  die  bisher  erhaltenen  Bmchzahlen  neben  einander, 
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SO  bemerkt  man,  dass  die  2UUiler  und  Nenner  durch  Addition  nach 
Rechts  nnd  Snbtraction  nach  Links  erhalten  werden,  nnd  dass  avf 
diese  Weise  die  Reihe  der  Bmohzahlen  sich  leicht  weiter  führen 
Ifisst,  wie  folgt: 

0»  i  >  f »  i?  t)  |>  |>  A>  1^»  ü*  •  •  • 

Wenn  es  nun  heisst,  die  Bl&tter  haben  die  -^  Stellnilg,  so 
whrd  dadurch  angegeben:  dass  wir  einen  Cyclus  von  13 Blftttem 
vor  uns  haben,  folglich  erst  das  14te  Blatt  genau  über  das  Iste 
fSnt,  wie  auch,  dass  5  Umlaufe  um  die  Achse  nöthig  sind,  um 
vom  Isten  zum  14ten  Blatte  zu  gelangen;  ferner,  dass  durch  die 
verschiedene  Divergenz  der  13  im  Cydus  begriffenen  BUtter  18 
Blattreihen  gebildet  werden,  und  endlich  der  Abschnitt  zwischen 
Istem  und  zweiten,  wie  überhaupt  zwischen  den  zwei  zunächst  ge- 
legenen Blättern  ^  eines  Kreises  beträgt 

So  können  wir  uns  alle  mdglichen  Verhältnisse  der  Blattstel- 
Inng  zum  voraus  bestimmen,  wenn  wir  die  angegebene  Zahlen- 
reihe kennen,  welche  also  gerade  das  interessante  Gesetz  ans» 
drückt,  nach  dem  die  Blätter  an  der  Achse  gestellt  sind. 

Wie  sich  aber  die  vorkommenden  Ausnahmen  erklären  lassen, 
wie  man  bei  sehr  verkürzten  Interfoliartbeilen  die  wahre  Stellung 
der  Blätter  um  die  Achse  ausmittelt,  und  wie  man  das  bei  den 
altemirenden  Blättern  geltende  Gesetz  auf  die  Wirtel  anwendet, 
Hesse  sieh  auf  dieser  Grundlage  dann  leicht  ausführen. 

Petermann  erklärt  aber  nirgends,  was  Umlanf  (Wendel) 
ist,  nnd  scheint  den  Ausdruck  nicht  von  Umlauf s'gang  (Cy- 
dus) zu  unterscheiden;  er  übergeht  das  interessanteste  Verhält- 
niss,  die  mathematische  Progression;  er  gibt  endlich  hdchst  im- 
vollständig  und  unrichtig  den  Weg  an ,  wie  man  bei"  verkürzten 
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loIwrfoliMlMlfii  ti#  wahre  «»ina«  uxMmäm  kam^  er 
niditfl  von  den  falschen  oder  ooordlmrten  Spiralen  ete. 

Bei  diesen  Manfel   jedes  leitenden  Prine^s  Teilint 
DarateUnng  alle  Branohharkeit 

Wie  dabei  aber  die  so  nngl&cklich  und  gedankenlos  nun  ^sn 
SSnoaminenhange  gerissenen  Stellen  ihre  Qoelle  nirgenis  verkeiH 
nen  lassen ,  neigt  die  oberitehliobste  Verglefchnng.  —  Und  vt 
Peternann  von  seinem  Antor  abweieht,  setat  er  nmai  nisbCi 
Besseres  an  die  Stelle» 

Originell^  aber  nicht  naehahnenswerih,  sind  manehe  Nai 


UmtanscbuDgen.  Den  Stock  nennt  er  (S.  68)  das  ^^PflnnMn- 
gertlst'S  ^A  ^^^  ^^  „Oberstock^',  ,,Mittelstock^^  und  ^Ca- 
t erst 00 k'^  nnterscheidet  Warum  sollen  die  alten,  und  von  Je- 
dermann verstandenen  Ausdrücke  ,|6tamm'^  und  ,,Wur£el^^  ibre 
Existenz  aufgeben,  um  dem  „Mittelstock^^  besser  ansupaasen,  der 
nicht  einmal  ein  eigenes  Organ  ist.  Denn  was  P.  darunter  be- 
schreibt, ist  UBterirdiseber  Stamm,  und  zwar  so  gut  Stamm  alt 
der  „Oberstocfc.^^  Eben  so  öberflAssig  ist  die  Benennung  „Blatt- 
ir iger^  mit  der  angehängten  üaterscheidung  in:  „Blattstiel^, 
„Laubstiel^  „Stielblatt'^  und  „Blattaoheide.^^ 

Die  Utttersebeidung  der  BlttOienstinde  in  „seitenhlAtbi* 
gen  Biathenstand^  und  „gipfelbltkthigen  Blttbei- 
aland'^  verdient  neben  d^  w»t  scharfsinnigeren  von  BQperjelit 
keiner  Beachtung.  Denn  die  verschiedene  Bntwioktfnng  da 
Blfttben  bei  dam  einen  un4  andern  Blütbenstande  inl  gnwias  yM 
massgebender  fflr  die  wissenaehaftliebe  Betrachtung  län  die  Ans- 
aere  Form,  die,  ob  die  BiAthen  sich  vom  Centnim  nndl  der 
Peripherie  oder  umgekehrt  entidokeln,  aiemtloh  d&eselhe  mtjn  kaa. 
IJndi  wie  kann  man  Aehre  und  Kolben  von  Kfitz4)lien  trmt' 
nen,  und  zwischen  herein  die  Traube  stellen,  wie  4e*Bl  Athen- 
ko»pf  der  Sherardin  mit  dem  Capitnlam  und  CalnthrvA  sn- 
aammen  abhandeln? 

Die  Blumenhülle  passirte  bisher  immer  als  HAI  In 
weg  (inrolncrum),  —  eine  Ansahl  unter  Mner  BlfMIie 
einem  Blütbenstande  zusammengerückter  Bradeen.  Z«r  Bin- 
9ienbAlle  knnn  aber  jedenfalls  nicht  gehüren:  „Sielileier*^, 
„SÜelhAUe^S  „BalghAlle^  „WulsthAUel^^ 

Hiebst  altmodisoh  und  nur  in  ein  tersunologis^os  Wtrtst 
hMh,  nicht  in  ein  wissensehaftUohes  Lekrbnnh^  S*Mrl|r 
den  Kapitel,  in  dem  noch  die  Honiggef  A#e«  nie  tfg^w 
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TmUm^mA  di$r  BftfunUi»  SN 

eigenen  Organe,  aber  sie  werden  doe)i  als  drfisigf  OfgSM  ti 
der  BIfitlie  4efl|iirt,  wm  die  wenigsten  sind-  Vni  sind  es  keine 
«tlgepen  Orgiioe,  ^o  werdeii  sie  veraHnf  tigerw^lse  kel  den  Orgape« 
^bgekandek,  als  jer^n  Vinwaadelwgen  oder  Anhfisge  sie  sieh 
darstellen.  Benn  il^rf  Uebereiastlmmnng  „in  der  VekrieMing  des 
HoBigabsonderns^S  ^^  ^\^^^  einmal  wahr  ist,  knipft  sie  so  wenig 
an  einander,  al4  die  Worzelo  und  die  BlfUh^n  in  ein  KapiM  m 
atebn  komm^V)  weil  in  beideii  Uberisehes  Qel  nbgesetat  «erden 
ka^n. 

/    Um  seinem  Namen  die  ünsterbliebkeil  wenigstens  in  ein  paar 

nenen  Worten  zu  sichern,  finden  wir  znm  Ueberflnsse  ancb  noeh 

ein  neues  €}ena8  —  „Picea^^  mit  dem  Zasata&e  Peterm.  anfge- 

ffthrt    Das  Genus  ist  zwar  sehen  von  Link  untersohieden,   aber 

.Picea  exeelsa,  P.  Larix  verdanken  Peter  mann  ihre  Wiedevtaufek 

Ohne  Aber  die  Haltbarkeit  des  Genns  rechten  zu  wollen ,  passt 
eine  solche  Nenemng,  die  noch  von  Niemanden  anerkannt  ist,  am 
wenigsten  in  ein  Lehrboch  fAr  Anfänger,  welche  die  ihnen,  be- 
kannten Pflanzen  nicht  hinter  den  unbekannten  Namen  sochen. 

Ueberhanpt  rodgen  alle  Neuerer  von  Pet.ermann^s  Farb9 
ja  nie  die  Wahrheit  vergessen,  dass  nicht  neue  Namen,  son- 
dern neue  Auff asungsweise  und  neue  ^katsjacheu  ii| 
der  Wissenschaft  das  meiste  Heil  brachten,  und  daps  geroAe  dic{ 
Beformatoren  der  Wissenschaft,  wie  Cuvier,  R.  Browii  etc., 
yerh&Unlssmftssig  am  wenigsten  d^e  Zahl  neuejc  Ausdrucke  und 
Namen  für  längst  bekannte  Gegenstande  vermehrten.  Fast  nocli 
unverzeihlicher  abfer  ist  es,  wenn  man  Begriffe,  die  fr&her  j^enau 
bestimmt  wurden,  unter  einander  wirft,  wie  dies  am  ^Sohlnase,  bei 
den  „Pr&dikaten  der  Pflanzen  ui^d  ihrer  Theile'^  (S. 
444)  der  Fall  ist.,  P.  hStte  sich  hier  besstei:  an  Bischoff 's  Ter- 
minologie und  Systei^kunde  gebalten,  wo  die  An^drücke,  so  viel 
möglich,  i^ach  den  scharfen  upd  kurzen  Peflnitionen  von  Lipn^ 
erklart  sind. 

Bier  werden  aber  Stellung,  l^age,  Sitz  (die  beideo  l^t^». 
tern  bedeuten  in  der  botanischen  Terminologie  doch  hoifentlich 
dasselbe?!},  Richtung,  Insertion  zum  Theil  so  widerspre- 
chend bestimmt,  und  namentlich  die  Termini  so  unrichtig  unterge« 
bracht  (man  vergl.  nur  „Insertion^^-  S.  446,  wo  Prftdikate  der  Rieh- 
tu  Dg  stehen  I),  dass  es  sieb  Jemand,  der  nichts  Besseres  zu  thun 
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itt  PetenaBim:   IVMdioiIraeli  dtor  Battslk. 

wfiftte,  zn  rfner  Art  GeAtMspiel  machen  könnte,  Jedes  nn  nümcä 
gehMgm  Platz  einzureiben. 

Findet  man  dabei  gar  nocb  unter  „Gesohmaek,  Sapor'^  eines 
Sapor  berbäoens  (den  alle  berbae  haben  werden  0  und  einen  S«|Mr 
sioons  (wo  doch  gerade  die  Fencbtigkeit,  Löali^keit  den 
Geschmack  vermittelt),  -^  ferner  ,,fade^^  dnrdi  ,,8nbdnlcis^  tber^ 
setzt,  80  kann  man  sich  des  Lachens  nur  dann  entbalton,  wenn 
man  ffOber  (S.  105>.  die  Phrase:  ^^Was  aas  Holz  besteht, 
heisst  holzig^  (warum  nicbt  gerade  bOlsern?!)  enstfiaft 
«berlas. 

Wddie  Rfieksicht  auch  den  Ytrt  leitete,  das  Reiofaeahaeb'- 
sehe  System  gleicbsam  als  den  VoUendungspunkt  der  gegenwir- 
tigen  Systematik  hinzustellen,  so  werden  ibm  daffir  jedenfalls  die 
Wenigsten  Dank  wissen.  Denn  ausser  in  Dresden  und  Leipvg 
wird  Reich enbach's  System  vielleicfbt  nirgend  zum  Untonkbte 
benutzt,  und  unter  den  «bekannteren  Werken  ist  dasselbe  nur  is 
Reichenbacb's  eigenen  Schriften  zu  Grunde  gelegt  Wem 
auch  die  Umtaufe  von  Monocotyledonen  und  Diootyledonen,  Endo- 
genen und  Exogenen  (Namen,  die  allgemein  bekannt  sind)  in 
Spitzkeimer  und  Blattkeimer  (als  keimten  nicht  beide  Bit 
Blattern),  die  Eintbeilung  in  Halbpflanzen  tfnd  Ganzpflaa- 
zen,  wozu  eine  Eintbeilung,  die  sich  an  feststehende  Zahlenytf' 
fa&ltnisse  bindet?  (Vergl.^  dazu  Bischoff  s  Lehrb«  der  aUg. 
Bot  n.  Bd.  9  Tb.  S.  ie6i fg.). 

Erwünschter  wären  Jedem  ohne  Zweifel  die  Verbesserunges 
des  Jussieu-  De  Candoirscben  Systemen  von  Rartlingr 
Perleb  eto.  gewesen. 

Wer  jetit  geneigt  ist,  mein  Urtheil  näher  zu  prüfen,  wirl 
nur  mehre  Mängel  und  wirkliche  Febler  in  dem  total  yerunglück- 
ten  Plagiate  finden,  als  der  Baum  und  die  Geduld  des  Lesers  anf- 
zufübren  erlaubte,  und  beim  Weglegen  des  Buches  wird  sich  Je- 
der mit  mir  wundern,  wie  ein  Buchhändler  gegen  seine 
Collegen  so  uncoUegialiscb  seyn  konnte,  ein  derar- 
tiges Pasquill  auf  das  allenthalben  bekannte  Origi- 
nal in  Verlag  zu  nehmen. 

Hoefle. 
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N*-  56.  HEIDELBERGER  18413. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


C.  Cornetii  Taciii,  De  Origime,  Situ,  Moribus  ac  PojmUt  €femuma^ 
nrm  UbeUus.  Ad  fi4em  CodicU  Ferixonkmi  mtnquam  adhme  tfoUaÜ 
eüdit  et  moiae  udiecit  Ludavieue  Troee*  Utumnone,  tifpU  Sekui* 
Miamis.  MÜCCCXU,  IV.  und  Si  pp.  S.  nebst  einem  racsimUe  der 
,JBandsekrift  —  [Beilage  %u  dem  I^ivgt'avm  des  OmntmsiumM  mu 
HammJ, 

Wie  ao(er  den  lateinischen  fiichtern  der  UMähVig  oft  bear-« 
fceitete  Horatias  jedem  neuen  Bearbeiter,  ond  gerade  dem  acbarf- 
■ionigern  mehr,  ala  Andern,  immer  noch  onanfgelöste  Probleme 
zu  lösen,  missverstandene  oder  balb verstandene  Stellen  zu  erl&u-* 
tern  ond  zu  erklaren,  falsch  gelesene  oder  auch  nnr  falsch  in- 
terpangirte  Stellen  zu  verbessern  darbietet,  so  gebt  es  unter  den 
Prosaikern  dem  Tacitus,  und  namentlich  der  Germania  desselben, 
die,  fast  bis  zam  üebermaass  erlfiatert  and  hei'aasgegebeff,  den- 
noch tbeils  an  l&ngst  besprochenen  Stellen  immer  wieder  die  Mach-* 
folger  zD  neuen  Versnoben  reizt,  ja  auffordert,  tbeils  neue,  bisher, 
falsch  gelesene  oder  falsch  verstanden^,  Stellen  darbietet,  an  de-» 
nen  man  bisher  ohne  Anstoss,  ohne  Ahnung  einer  Verd^bnlsn 
oder  eines  Knotens  vorbeigegangen  war.  Wundern  ttir  uns  da-* 
her  nicht,  dass  nach  so  vielen,  zum  fheil  sehr  vorzüglichen^  Be-* 
arbeitungen,  die  wir  onsern  Lesern  nicht  zu  nennen  brauchen, 
abermals  eine  neue  erscheint,  oder  Bier  vielmehr  nur  der  Vorläu-« 
fer  einer  neuen,  da  Herr  fross  verspricht  „propediem^^  (was  alsa 
vielleicht  schon  geschehen  ist)*),  eine  grössere,  nebst  dem  Dia- 
lonrQs  dc  Ofatoribus  und  dem  Suetonins  de  Viris  iDustribüs,  her-« 
auszugeben.  Kommt  nun  vollends  dazu,  dass  der  neue  Bearbeiter 
ao  glficklich  ist,  ein  neues  kritisches  Hülfsmittel  zu  bekommen, 
wie  es  anserm  neuen  Herausgeber  gelungen  ist,  so  kann  man  sieb 


*)  Wir  haben  irgendwo  die  Notis  gelesen,  die  Antggbs  der  Germania 
von  Trosf  Koste  20  Gr.     Das  kann  doch  nicht  dieee   Beilage   inm 
Programin  eeyn;  denn   da  wurde  jeJer  Borgen  «ii    5  Gr.  berechaei 
werden. 
XXXV.  Jahrg     «.  DopipcUieft  66 
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MT  ttmMj  waoB  «■  in  gnte  Hiade  g«r»tlMa  ist,  unä  dadoreh  die 
BrkliniBg  aod  die  Kritik  eineo  SohHtt  rorwirtt  gethan  hmt  Dmm 
dies  aber  geechefaeD  eej,  dArfte  wohl  jeder  Beortbeiler  indea, 
wenn  atieli  Jeder  an  ehiselneii  fitdlen  irgend  eine  abwalehende 
Anstellt  haben  oder  geltend  jnacheii  möchte»  Herr  Troan  bfin« 
aoa  dar ,  LeUner  BiUiotiififc  eine  im  Jlahr  ±499  von  Ja.  Jovianns 
Pontanna  aehr  achön  and  aufs  Piidctlichete  geachriebene  Ab« 
eehrift.ainea  aehr  nlten^  damala  ia  JDentaeUand  entdeektaa  nnd 
dnnn  naeh  Halten  gebvnehlen  Codex  ^)/  welehen,  ehe  Ihn  dia  K- 
büothefc  ier  Leidaer  Dnirerillfit  erbiaH,  der  Piiilolog  Jneob  Perl* 
Boniaa  besas«.  Nach  dieaem  Codex  Hess  Herr  Trota  dirae  Ast- 
gabe abdrooken,  and  wo  er  von  ihm  abweicht,  gibt  er  en,  adbit 
bei  den  unbedeutendsten  Abweichungen  und  bei  offenbaren  8c^eib- 
feblerji  genau  an,  so  dass  man  so  gut  als  möglich  einen  bud^ 
stablichen  Abdruck  dea  Codex  bat,  dessen  Kenntnisa  auch  ooob 
das  Faosimile  ergänzt,  und  die  grössere  Ausgabe  noch  mehr  Ter- 
vollständigen  wird.  Dazu  kommt  nun  noch  eine  gedoppeJ/e  Bei- 
gabe. Erstlich  Anmerkungen  des  Herausgebers  selbst^  zweitens 
Excerpte  aus  einer  Handschrift  der  Leidner  Universitfitabibliothek, 
welche  Bemerkungen  eines  Gelehrten  zu  der  Germania  dea  Taci- 
tus  enth&lt,  und  die  der  Herausgeber  durch  die  Göte  dea  Hern 
J.  Th.  Bergmann  erhielt  Am  Schlüsse  erhalten  die  Leser  noch 
3  Zugaben:  erstens  einen 'kritischen  Excurs  zu  C.*tl,  5;  aodaaa 
ein  Fragment  des  Dichters  Pedo  Albinoranus  über  die  Fahrt  des 
Drusus  Germanicus**);  endlich  einen  Brief  des  Königs  Tbeoda- 
rich  über  den  Bernstein,  aus  Cassiodori  Variarr.  Y.,  t. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Betrachtung  dea  Gelnstetaa 
selbst;  so  ergibt  sich  im  Allgeibeinen  das  Resultat,  daaa  die  An- 
beute allerdings  sehr  Beachtung  verdient,  und  zwar  in  yierairi 
Hinsicht.  Erstens  von  Seiten  der  Handachrift  selbsl,  sodann  darab 
die  Bemerkungen  dea  Perizonius,  ferner  durch  die  der  geannaUn 


*)  [Nach  einer  möndUchen  JHfttheUnng  des   Herrn  Pn»f. 

der  dieteo  Gegenstand  in  den  Berliner  Jahrbb.  f.  wIm,  Kritik  1841. 
NoTcmb.  Nr.  87 iF.  näher  untertocht  bat^  w&re  der  Codex,  dcMca 
genaue  Abschrift  diese  Leidner  Handschrift  gibt,  jetst  wirklich  im 
Tatican  wieder  anfgefandenl 

Chr.  B4är] 

*')  Zar  Yergleichang  mit  Tbc.  Gennan.  45;  an  weichem  Zirach« 
der  Brickf  ans  Cassiodora«  dient. 
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Rxrerpte,  endUoh  dusA*  üe  eigMea  Beaerkiragmi  des 
bers*  Indem  wir  Doa  eiiM*  BeUie  vm  6lell«n  näher  iae  Aag« 
faeeea,  werden  wir  sogleieli'ven  dieser  vierfeobe«  Ausbeute  Pro- 
ben geben:  ond  wenn  wir  gegen  Binigee  BInwendnngen  nMichen^ 
eder  ee  geradeso  nie  unhnlibar  erklären  |  so  werden  wir  dama 
der  Verdienetliebkeit  deF<  Ausgab»  an  ihres  Weithe  Nlelrta  4»e-* 
nebmeo,  ja  wir  wüascben4  reofat  bald  die  grössere  Ausgab»  zn 
Gesiebt  zu  bekemnea,  die  dann  wobl  anieb  einige  «neerer  9«MM 
Ideen  oder  wenigstens  besproehen  haben  wird. 

Da  der  Codex  t,  &.eanibrinios  hat^  jedoeb  iHt  darflfeepigei^ 
sehriebenem  v,  so  nimut  es  der  Heraosgeber  fir  rlohttg  mtd  fm^ 
pfiebk  ea  dnroh  die  fiebreibong  Ta^iaßpio^ypioi.  bei  Strabo;  diese 
ist  jedoeh  dort  aoeb  niobt  in  allen  Handsohriften,  und  bekannt  ist 
genug,  dass  die  geograpbisobeo  Bigenoamen  fremder  Völker  in 
den  griechischen  Sehriftstellern  noch  viel  mehr  vemnstalte«  elnd, 
als  in  den  lateioiseben*  —  Die  fast  bis  fsam  Uebermaass  bespro^ 
ebene  ond  bestrittene  Stelle  (t,  6.}  tiber  den  Namen  der  Oermn^ 
nen,  die  man  auf  so  monnigfaohe  Art  durch  Correctur  herstellen 
oder  durch  Brklftruog  beleuchten  wollte,  erhält  hier  durch  die  oben 
genannten  Excerpte  eine  neue,  nicht  öblo  Conjeetur  Statt:  ot 
n  n  n  c  Tongrt ,  t  u  n  c  Germaoi  vooati  s  i  n  t ,  wird  vorgeschlagen : 
nntehac  Tungri,  nunc  Germaoi  vooati  sunt  Blne  andere Cor^ 
rector  derselben  Bxcerpte  (statt  primAm  a  vietore,  so  lesen 
primum  a  victie)  hat  andi  ein  ReeeosenC  in  der  Jenaische»  Li- 
teratorseitong  ISIS^  Brg.  Bl.  86.  vorgebracht,  frfther  schon  Wtb^ 
mar,  Bredow,  Weikert;  und  im  Jahr  189a  hat  6.  S.  Walther, 
der  nachher  den  gaazen  Tacitus  herausgegeben  hat)  In  der  Allg, 
Lit  2dg.  18t0.  Brg.  Bl.  306.  vorgeschlagen  n  victo  re,  und  er«> 
klärt  $  n  victo  i.  e.  a  victis:  re  Ist  dem  eb  metnm  entgegengesetsl^ 
was  er  später  in  der  Gesammtausgabe  stillschweigend  znrQckge«^ 
nemmen  hat  —  HL,  9.  wird  (was  auch  schon  Passow  und  Ger-» 
lach  gethan  haben,  wieder  der  durch  den  baritus  lange  verdrängte 
bnrditus  eingeführt,  und  Beides  von  einander  geschieden  (bardi- 
tu s  est  relatus  carmiaum,  der  Vortrags  baritus,  clamor  bellleot»^ 
Bomanorum  etiam);  auch  dabei  bemerkt,  es  scy  noch  gar  uMit 
so  nusgemacht,  dass  die  Gerumnen  keine  Barden  hatten,  wie  man 
jetzt  gewöhnlich  annehme;  eher  dürfte  das  Gegentheil  aus  einer 
Stelle  den  DIodor.  Sie.  V.,  96.  zu  schllessen  seyn.  —  6,  9.  wird 
in  dem  Satze  Terra  satis  ferax,  das  satis,  das  man  in  neuerer 
Zeit  immer  vonsatum  herleitete,  wieder  als  Adverbium  genommen, 
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«Dd  gtfW  Üei^wigtn  in  Solivts  geiwviBeB,  w«lchr  jlift  A^er* 
bialbedeoCaii^  darohaus  viekt  gelten  lanten  wollten^  indeoi  ernCJieb 
TaoitDS  schwerlich  satnn  für  aeges  sa|^e^  md  sweitena  ferax  m& 
dem  Genitiv  verbinde.  Wenn  ebd.  z|i  peeonim  feouda,  8«d  pie- 
fomque  improeera  geaagt  wird,  damit  atehe  Caaalodoma  ia 
Wideraprnch,  der  von  der  granditaa  bomn  AlamannlcomiB  rede 
(Variarr.  HI.,  60.)^  so  bemerken  wir,  daaa  dort  der  Codex  des  Fr. 
Modina  (in  der  Anagb.  Lugd.  bei  J.  Chon^t,  löd5.  6.)  grneilHa- 
tem  fftr  granditatem  bat,  waa  mit  der  Stelle  dea  Tneitna  aieb 
vertrage.  Man  mtisate  nnr  etwa  annehmen,  der  Codex  dea  Mo- 
dina aey,  nm  diese  Uebereinstimmnng  bervorsnbringen ,  nach  dea 
Tadtna  eorriglrt  worden.  —  6,  3:  at^e  (miaailia)  in  imnensaa 
vibrant.  ^  Herr  Tr.  gibt  hier  aas  dem  Cod.  misaUia  immeneam  ti- 
brant,  und  belegt  den  Aconsativ  ohne  in  dnreb  Steilen,  wo  is- 
mensnm  bei  attoli,  prorampere  und  gliscere  steht.  Allein,  ob  vir 
gleich  die  Möglichkeit  zageben,  dass  es  bei  vibrare  allenfalls  so 
gnt^  als  bei  den  drei  genannten  Verbia,  ateben  könnte,  no  mössea 
wir  doch  bemerken,  dass  der  adverbiale  Gebranch  bei  den  letzten 
mehr  modal  (auf  die  Frage  wie?)  iat,  an  unserer  Stelle  aber 
mehr  die  Baamlichkeit  bezeichnet  wird;  ferner  dasa  aas  der  aitea 
Sohrdbang  INmsnsvm  i  e.  In  immensum  leicht  die  Weglaasaa^ 
des  i  n  entstehen  konnte.  —  6,  &  mässen  wir  ans  abermsila  gegca 
die  Aaftaahme,  oder  vielmehr  die  Billigang  nad  Bmpfehlong^  etaer 
Lesart  des  Cod.  erklären,  und  zwar  nacbdrikckllcher,  ala  im  ran- 
gen Falle:  ita  ooninncto  orbe,  nt  nemo  posterior  alt  Hier  bat 
der  Cod.  onncto,  was  von  einer  spatem  Hand  in  conioscto  corri- 
girt'ist  Herr  Tr.  vertheidigt  cancto  aas  Stellen  dea  PJnatna  md 
Ammianas  Marcellinoa  (Mosteil.  V.,  •,  46:  fao  Istam  ouaötaa 
gratiam  [i.  e.  plane  ignoace];  Amm.  XIV.,  7,  7:  oanctam  ia- 
perinm  £i.  e.  nniveranm,  totoro]),  weist  naeh,  dass  auch  seait 
coninnotas  and  canotns  rerwecbselt  werde,  woran  ohnehin  Nie- 
niand  zweifeln  wird,  und  geht  endlich  so  weit,  dasa  er  snfi: 
Volgata  lectio  inepto  cnidam  (f)  inierpolatori  debetur,  qni,  qaorf 
rariorem  illina  vooia  aignificationem  assecntos  non  erat^  teaere 
motavit  Allein  der  ,^ineptus  interpolator^  ddrfte  wohl  zuräckge- 
oommen  werden  mflssen.  Denn  erstlieb  beweisen  die  angefnhrtes 
Schrirtsteller  an  sich  Wenig  oder  Nidita  fBr  den  Sprachgebrancb 
des  Taeitua;  zweitena  haben  wir  doreh  tmaere  in  Klanaram  bei- 
geaetzte  Brkli^rang  gezeigt,  dass  das  cnoolas  an  betten  Stellea 
einen   l^ion  bat,  der  ganis  and  gar  nicht  su  naserer  Stelle  paait 
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(,,init  80  g^eachlosseoein  Kreise'^  Gerlaeh}*);  drittens  sprieht 
das  ita,  das  %u  cuncto  orbe,  we^en  seiner  einen  Grad  bezeieb- 
senden  Eigensshaft,  in  Verbindung  mit  der  Andeotang  der  Art 
und  Weise,  so  ganz  und  gar  nicht  passt,  laut  genug  gegen  des- 
sen Aufnabme,  und  endlich  konnte  aus  dem  abbrevirt  gesebrieb^- 
Den  coiucto^ leicht  concto,  und  so  cuncto,  verschrieben  werden.  — 
Bei  10,  6.  heben  wir  die  sich  empfehlende  Conjectur  von  Perizo- 
nius  heraus :  Nee  ulli  auspicio  maior  fldes ,  non  solum  apud  p]e-> 
bem,  sed  apud  proceres :  sacerdotes  enim  ministros  deorum ,  illos 
[sc.  equos]*  conscios  pntant.  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  —  sed 
apud  proceres,  apud  sacerdotes.  So  enim  ministros  ote.  — ^  Da- 
gegen hätte  13,  li.  die  Conjectur  eeteri  [für  oeteris]  robnstio- 
ribus-aggregantur  missbilligt  werden  sollen,  weil  die  angegebene 
Sinnerklärung,  welche  die  Correctur  unterstützen  soll,  auch  nicht 
richtig  ist;  ebenso  13, 6:  comitum  aemulatio,  quibus  primus  apud 
principem-locus,  wo  ganz  ohne  Notb  cul  in  den  Bxcerpten  oorri- 
girt  wird.  —  14,  19:  Jam  vero  infame  —  ac  probrosual|  sup«r* 
stitem  prineipi  —  recessisse.  Hier  hat  der  Cod.  Jam  viro  in- 
fame. Wie,  wenn  man  Jam  vero  viro  läse?  —  15,8:  delegatn 
dorous  et  penatium  et  agrorum  cura  feminis  senibusque,  Bs  isl 
kein  übler  Binfall  der  Exoo. ,  dass  domus  eine  in  den  Text  ein- 
gesrhlichene  Glosse  von  Penttium  sey.  —  80,  6:  Sororum  filiis 
idem  apud  avunculum,  qui  apnd  patrem  honor.  So  gibt  der  Co- 
dex für  ad  patrem,  welches  als  die  Lesart  der  übrigen  angegs* 
ben  seyn  sollte,  und  bestätigt  somit  diiu  Correotur  des  Rhenanus, 
die  erst  Passow,  Walther,  Kiessling,  Rohkopf  und  Gerlaob  wieder 
•US  dem  Texte  verwiesen  haben,  und  zwar  Passow  und  Bess,  well 
Tacitus  gern  die  Construction  variire,  und  ad  ganz  gut  für  apnd 
sibehen  könne;  Walther  dagegen  gar,  weil  qui  apud  patrem  den 
/Binn  gäbe:  avuiicolas  et  pater  illos  eodem  honore  prosequuntnr, 
dn  doch  der  Gedanke  sey:  avunoulus  sororum  fllios  eodem  honore 
babet,  quo  eos  haberet,  si  pater  eorum  esset.  Beides  ist  aber 
falsch.  Die  Lesart  qui  apud  patrem  gibt  nicht  den  angegebenett 
8inn,  and  was  W.  für  den  wahren  Sinn  der  Stelle  gibt,  ist  nichC 


*)  So  schon  Jablonski  im  Jahr  1124:  „in  einem  so  wohl  geschloeeesen 
Kreise.'^  So  auch  Bahrdt,  J.  H.  M.  Eraestl,  Klein,  nnd  wohl  alle 
Ueberaetacr ;  in  gleichem  Sinne  Roth;  „webai  die  den  KrKis  be- 
st hrcib*nil«i  Linie  «o  fest  beitumnitn  bleibt,  dAts  Keiner  so«  der  Li^ 
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der  Wftlm.    Gmz  riobti^  Übeimtast  Roth:    „Die   SefawestersdkM 
•ind  bei  den  Obeimeo  eben  so  gebalteo,  wie  beim  Vatei^S  (d.  i. 
wie  ele  beim  Vater  gehiilten  siod) ;  ibnlicb  Gerlaoh :  ,,deB  8efawe* 
ttersßbnen  ist  beim  mütteriicbeo  Obeim  die  gleiebe  Bbre,  wie  UAm 
Yater/^    Eiue  andere  Frage  ist,  ob  nicht  das   apiid  patren,   das 
dieser  Cod.  allein  bietet^  von  einem  Correotor  herröhre  ^  «nd   den- 
noch ad  patrem  beisabebalten  seyf    Und  dagegen  aiod  wlrnicbL 
-—  2i^  6)  Viotns  inter  bospites  comis.    Diese  Stelle   am  Seiüastt 
des  Capitels  ist  schon  Manchem  ein  Stein  des  Anstoases  gewcsea. 
Das  Beqnemste  war,  sie  für  ein  Binscbiebael  so  erkläreo,  das  nd 
Ton  Rande  in  den  Text  geschUchsfi  habe;   folglich  es  amsosts*- 
aen.    Da^sn  hat  «nerst  der  französische  Uebersetxer  de  la  Bletffie 
geratfaen;  Brnesti  bat  es  gebilligt,  Obsrlln  (ohne  es  %o  than)  fir 
nOtbig  gebalten ;  eingeklammert  haben  diese  Worte  ^eseüng  aa4 
Qerlaob,    Andere  versetaten  sie  drei  l&eilen  weiter  anfwärts  rsr 
Abeunti,  si  quid  poposcerit  etc.;   Andere  setzten   sie  an  den  An- 
fang des  folgenden  Capitela;  Einige  liesaen  sie  stehen  v»4  sack- 
len  sie  durch  Erklärung  au  retten,  z.  B.  Paaaow,  H eaa  and  Ordfi, 
atbst  Walther.    Selling  ab^  oerrigirte,   mit  Oiderleio^a  Zustla« 
mung,  nicht  aber  mit  Cferlacb^  commadis  filr  oomia.    Uaaenn  Her» 
aasgeber  genögt  keine  dieser    AuslNInfte.    Er  nadit,  aaf  M- 
ling^a  Conjectnr  (die  nbrigens  schon  Longoüns  vorgebra«^  bat) 
baaend,  eine  eigene,  and  beginnt  das  tf.  Capitel  soi     Vietas  a- 
ter  omnes   pariter   ccmmnnis.    Statim  e  aomno   —  laTsa- 
tar  etc.    Dieser  auf  jeden   Fall  nicht  ungldckticben ,   'weaa  and 
nicht  sichern,  Conjectar  za  Liebe,  mdcht  er  den  oben  an^escif- 
tea  xarei  Seiten  starken  Excurs ,   in  welchem  er  die  Stelle  ae  tf- 
Uirti  Tictus  inter  omnes  Ckrmanos,  quorum   de  laofibos  e 
inatitatia  ädbuc  ia  commane  agitnr,  et  qaatenus  non  dif  «raat  (€ip> 
17,  extr.)?  pariter,  i.  e.  aeque,  communis  et  plane  idam  est,  a 
aetera  eorum  instituta,  quae  bactenus  oommemoravi,  t.  c  habitasd 
at  aedificandi  ratio  (c.  16.),  veatitas  (c.  17:  tegumen  omaibsi 
aagam),   natrimonioram  aeveritaa  (c  18.)  >  bospitalitaa  (c  lt.) 
aNa.  '^  M,  6:  Gens  non  astuta  aeo  callida  ap^t  ad  haea  [i.  t 
in  conviviis]  secreta  pectoris,  licentia  loci«    Hier  geben  aan  frei' 
Uch  4ie  meisten  flandschriften  loci:  and  nichts  kommt  hind^ 
var,  als  die  Verwechslung  ¥oa  locus  und  locus,  welche  Verwecbf- 
lang  nacbKaweisen  sieh  die.  Herausgeber  mehr  Möha  gaben,  sii 
a<ithig  ist    Lipsios  bat  jedoch,  ohne  Angabe  einer  Autoritit,  Üogd 
oorrigirt  locL    Brnesti  hat  snerat  ioai  hergestellt:  ihm  fblgta  Ober« 
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Ui,  doeb  rolt  dem  Bcitatae,  en  uf  in  Qmnzeü  gltiAgfMg.  Fflia« 
MW  aber,.  Hess,  KieesJiiig:  nod  Gerlach  erklären  loci  gerades«  för 
abgesebnaokt:  ),OQld  ad  Convivia  (sägt  G.)  eommeBioratio  loci? 
eentra  iooi  veitati  lo  eonviviis,  nki  qaod  metos  delatoroi»  apod 
Remaoot  ▼oeen  ooaviro«  praeohieit'^  Waltber  behält  loda,  aad 
bemerkt:  ,,de  iooo  nunc  omniDO  om  est  termo:  ino  dereb«« 
seriis.  ^oeabalam  loci,  tit  aaepissime,  dicitnr  pre  oooasioBe/^ 
Dem  Ref>  scheint  Kicbts  riohtiger,  als  diese  Eiawendong.  IHueh 
kommt  Tinn  noeh  die  Autorität  der  neu  verglichenen  ilandsohrifk, 
deren  Schreiber  (Jov.  Pontanas)  sn  verstehen  gibt,  er  vrisae  Aioht 
recht  gewiss,  ob  sein  alter  Codex  loci  oder  loci  gebe.  Was  aber 
bei  diesen  Ckwtmälern  fAr  ein  iooos  war,  das  erhellt  nur  gar  sn 
deotliofa  ans  dem,  was  vorangeht  nnd  nachrolgt :  „ad  oonvlvia  pro-» 
cednnt  armati.  —  Crebrae  --*  rixae,  raro  convioiis,  saepina 
caede  et  volneribns  transignntnr.  Sed  et  de  reconcilian« 
dis  —  iniroiaitiis  et  inngendis  affinitatibns  et  asoi- 
scendis  principibns,  de  paco  deniqae  ac  hello  —  in  oon« 
viviis  Consultant,  tanqaam  nnllo  magis  tempore  aut  ad  sim- 
plioes  eogitationes  pateat  animus,  ant  ad  magnas  inca- 

leseat  -^ Deteet«  et  nnda  omniara  mens  poster»  die 

retractator:  —  deliberant,  dam  fingere  nesoinnt:  conati- 
tnnnt,  dam  errare  non  possont.^^  Da«  ist  Alles,  was  nach  Taci- 
tee  bei  dem  „eonviviam^^  vorkommt;  wahrlich,  wenig  Sehens  nnd 
Spass.  Wir  ziehen  also  mit  Herrn  Tr.  loci  vor.  —  26,  t:  nimmt 
er  ans  der  VariantA  seines  Cod.  non  enim  com  nbertate  et  am* 
plitndine  soll  labore  (für  laborare)  contendant  anf,  was  schon 
Gerlaeh  billigte,  auch  mehrere  Autoritäten  unterstützen.  Gleicher 
Weise  können  wir  auch  die  Aufnahme  von  (87,  1.)  id  solum  ob- 
nervant  (für  observatur)  aus  dem  Cod.  aus  dem  vom  Heraus- 
geber angeipebenen  Grunde  billigen,  so  wie  t8,  4.  die  Aufnahme 
von  signatque  (für  signillcatque),  was  auch  Gerlaob  gibt,  und 
Herr  Tr.  durch  Anführung  der  Stelle  Virg.  Aen.  VII.,  3.  recht 
gut  empllehlt.  —  Fast  hätten  wir  aber  ihn  gefragt,  ob  es  ihm  mit 
der  Billigung  der  Etymologie  (28.)  von  Ubii  und  Treveri  ans  bä- 
hen und  drüben  Ernst  sey?  oder  ob  er  noch  der  Ansicht  sey, 
dass  wir  die  Variante  nee  nisi  ratio ne  (für  romanae)  discipll- 
nae  concessum  aufnehmen  sollen,  wie  er  gethan  hat?  Sein  Grund 
(nusquam  T.  eo  procedit  arrogantiae,  ut  solis  Romanis  bene  or- 
dinatam  dkciplin»m  fnisse  contendat)  ist  doch  gar  ku  sebwaob 
Fand  Pontanos  in  seinem  Cpdex  roe,   das  allerdings  romane  (se) 
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und  ratione  helaseD  kann^  so  folgt  daraaa  Doch  nicht,  dass  das 
Letetere  vorzuziehen  ist,  and  daas  der  ISinn  Jener  Worte  sejn 
kann:  quod  rariatima  et  apad  pau  Cantum  popnloa  iiaa  vestt.  qn 
oerto  disciplinae  ordioe  ntnntnr.  Nocb  u'eni^er  können  wir  der 
ssiemliob  weitlinftig  empfohlenen  Conjeotnr'^der  Exeerpte  beMa* 
nen:  C.  80,  de  Omne  robnr  in  pedite,  qnem  snper  arnin  fton- 
mentia  qnoqae  et  copiia  onerant,  wofür  wir  eorüa  omnnt  leaea 
aallen;  ooriia  aagt  er,  nemlicb  in  naom  galeamm  et  loricaraB, 
und  dieäe  Lederatücke,  die  aie  trag^^en  in  OBom  galenniBEi,  aeilca 
ein  Ornat  aeynf  Daaa  eopiae  Lebensmittel  bezeichne,  ist  gnas  ia 
der  Art  dea  Taditna,  wie  Hess  hinlingliob  nachgewiesen  bat;  irin 
das  nicht,  ao  könnte  man  eher  eibariis  onerant  leaea,  wie  Cis. 
Tnaoc.  t,  16,  87.  von  den  römischen^  Kriegern  sagt:  ferro  phn 
dimidiati  menais  cibaria.  Aber  es .  bedarf  keiner  Aeoderaag. 
Empfehlen  aber  wollen  wir  noch  die  Coajectnr  der  Bxee  41,  8: 
atqne  in  de  [sc.  ab  Hermnnduria  erta  eat]  splendidissima  RaeCiae 
—  colonia,  und  44^  3 :  Bat  npad  iilos  et  opibns  bonos :  eoqne  aaas 
imperitat,  nnllia  iam  exceptionibua ,  non  precario  inre  parea4i*, 
hier  aagt  der  Verf.  der  Excc.:  Quid  sit  ins  imperandi  vel 
regnandi,  eqnidem  aoio:  at  ina  parendi  ignorare  me  ingeme 
fateor.  Immo  vero  |irecarinmins  ab  nnllo  nnqaam  Latinem 
dictum  aasevero:  aed  et  precarium  directo'opponitur  iuri  et  da- 
bito  apnd  Livium  III. ,  47.  —  Timide  pronuntio  totum  locaa  ak 
reatituendnm :  —  nnus  iipiperitat,  nullis  iam  exeeptioaibiia,  aea 
precario,  sed  iure  parent.  Wir  stimmen  bei,  nöditeB  abcf 
doch  lieber  in  der  Weise  des  Tacitus  da«  sed  weglaaaea,  aal 
achreiben:  —  non  precario,  iure  parent. 

Ctenug,  um  unsere  Leser  su  ttberzeugen,  daaa  in  dem  B4eh- 
lein  des  Tacitus  immer  nocheiae  nicht  unbedeutende  Naehleae  an 
halten  iat,  dass  Berr  Tross  der  rechte  Mann  dazu  yheint,  «ad 
dass  wir  seiner  gröaaern  Ausgabe  mit  Begierde,  entgegen  a»- 
hen  dürfen. 


Ulm,  1849, 


G.  H.  Mo9er. 


Nachtrag. 


Am  Schlüsse  seiner  Anzeige  findet  der  Ref.  fAnt  Eeeeaaion 
dieses  Buches  in  den  neuen  Jahrbb.  fftr  Philologie  uad  Pädago- 
gik von  Seebode,  Jahn  und  KJota  XXXia  1.  8   67'-78,   weraaa 
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•r  «iehl,  daM  ullerdiogs  d«r  {Mixe  Codex  des  PerisonitHi,  von 
welchem  im  Anfang  unterer  Anzeige  die  Rede  ist,  von  Herrn  Tr. 
wirklidi  im  vorigen  Jalire  heravtgegebeit  ist.  Da  aber  auf  einen 
Baum  von  XVI.  und  119  Seiten  erstens  die  Germania,  dann  der 
Dialogns  de  Oratoribus,  endlich  Snetonins  de  viris  illnstribus  steht, 
so  ist  die»  noch  nicht  die  versprochene  grössere  Aasgabe,  sondern 
4it  von  aas  «ogeseigte  Schrift  ist  der  vordere  Theil  jenes  Bu- 
ohes  mit  besonderm  Titel  und  Vorrede^  das  in  den  neuen  Jahrbb. 
aber  angezeigte  Baob  ist  das,  wovon  wir  in  der  ersten  Anmer- 
kung spreeheo» 

G.  H.  M. 
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Auch  mit  dem  besondern  Titel: 
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Un0  smr  Autkt^Ut  Str  Ajfloriidbe»  Kumti  MtHrrkm^    Vom  ITtl- 
heim  Röscher  eic.  etc.    MU  dem  Motto  aus  Jihmte: 

O  liegli  «Itri  p6cti  •nore  e  lame 
Vaglu  IUI  V  liuigo  ntudio  e*l  grand'  araore 
Che  Dl'  han  falto  ccrcar  lo  tuo  ▼olume  I 
Ta  se  lo  mio  maeatro  eH  inio  aatore. 

Wir  habtn  hier  mnlgt  recht  weribvoUe  mmi  tdiftM^ftre  Bei- 
Mfe  zur  Geaoblolite  der  Orteebiaofaeo  Literatur  wmmzmgeny  ge- 
eifnet  in  der  Tbat,  l^üolEen  wmm/atülleB^  die  na  eo  fAblbarer  md, 
je  grösser  überbaopt  die  Verloste,  die  wir  auf  diesem  OelMate  d« 
alten  Literatur  zn  beklagen  haben.    Und    wenn    es   anf    ^ieaca 
Wege  allein  mdglich  werden  wird,  au  einer  beAriedigendeo   Ge- 
aohiobte  der  Griecblsoben  Literatur  zu  gelangen,  die  uns  den  rei- 
chen Schatz  grieobiaeher  Wissenschaft  und  Literatur  naob  allea 
•dnen    Seiten  öffnet    und    in    woblgeprdnetem    Uebirblick    fiber- 
achauen  lässt,  so  möchten  wir  wobl  jetzt  in  der  That  immer  mebr, 
insbesondere  von  der  jüngeren  Generation  erwartea,  dasa   sie  anf 
diesem  Felde  rüstig  fortfahren  und  durch  ähnliche  Monognfbiea 
über  einzelne  ausgezeichn^e  M&nner  des  Griecbenvolks   tätige 
Vorarbeiten  liefere,  welche  allein  es  möglich  machen  können.  \e^ 
Ben  grossen  Bau  einer  geschichtlichen  und  übersichtlichen  Dar- 
stellung der  gesammten  griechischen  Literatur  aufzuführen«  Wenn 
der  Unterzeichnete,    ungeachtet  vielfacher  Anfragen    und    Bitten 
beflreondeter  Gelehrten,   es  noch  nicht  gewagt  bat^  an  einen  sol- 
chen Bau,  zu  dem  er  übrigens  kein  geringes  Material  gasammelt 
und  nicht  wenige  Vorarbeiten  gemacht  hat,  zu  schreiten,  so  liegt 
der  Grund  davon  eben  nur  in  dem  Mangel   befriedigender  Vorar- 
beiten, auf  welche  nun  einmal  Derjenige  sich  unumgfinglieb    ver- 
lassen muss,  der  das  unermessliche  Gebiet  der  griechischen  Lit«-* 
ratur  allseitig  erfassen  und  volistaodig  und  befriedigend  darsteUea 
will.    Alle  Erscheinungen,  die  zu  diesem  Ziele  führen,  alle  Mo- 
Mgraphien,  welche  einzelne  Theile  oder  eibzelne  Glieder  des  CUb- 
»en  in  befriedigender  und  vollständiger  Weise  darstellen,  begrünst 
er  darum  auch  um  so  freudiger:  und  es  msg  dies  wohl  insbesoa- 
dere  auch  von  den  Schriften  geUen,  welche  hier  etwas  näher  be- 
sprochen werden  sollen« 

Die  erst^  der  hier  anzuzeigenden  Schriften  führt  uns  in  Pr«- 
xiphan^s  einen  fast  vergessenen,  jedenfalls  minder  bdnnnteai 
und  doch  für  seine  wie  für  die  unmittelbar  naebfolgende  Zdt  he- 
dante^den  Peripatetiker  wieder  vor  and  entaieht  ihn  einer  oiolU 
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rtriRewi^n  TergtMsenMt  doreit  vaÜettodige  Zosummcnfttellvii^  niidt 
kritiselie  ^iehtan^  der  tur  qos  gekdameneo  Naehriobten  Aber  Le- 
htn  und  SchrlftMi  desselben,  ganx  in  der  grttndlieben  Weise  der 
Forsoboog,  die  oas  aaeh  aus  aadero  ibnlioben  VeraaebeD  am 
Verraasers  bereite  bekanitt  iat  Praxipbaoea  war  der  AMtgenosae 
des  DeraetrioB  Polioroeies  und  dea  Ptelemiiia  Legi,  sein  Leben 
filft  In  die  Periode  dea  grossen  Aofbobwanga,  welcher  durch 
Arlatotelea  und  seine  Nachfolger  auf  dem  Gebiete  geistiger  Be- 
strebungen und  wissentchaftlidier  Vorsehung  damals  angeregt, 
eben  sa  wobl  die  Philosophie,  wie  alle  andern  mehr  oder  minder 
damit  in  Verbindung  atehenden  Zweige  der  Wissenschaft  ergriffen 
hatte.  Er  hatte  den  Tfaeopbraat  (um  M0  a  Chr.)  gebdrt,  als  des- 
sen 8ehtkler  er  ansdräekllch  bendcbnet  wird;  er  hatte  aber  aadi 
aelbst  spftter  eine  8cfanle  cHMTnet,  da  BchOler  von  ihm  angefOhit 
werden,  seu  denen  wir,  wie  hier  wenigstens  sehr  wahrscheinlldi 
gemacht  wird  (s.  S.  6),  selbst  einen  Bpicur  werden  nfthlen  dftrfen« 
Dies  wflrde  um  806  a  Chr.. fallen.  Dass  Kpiour  wirklich  Mehret 
res  aus  der  peripatetischen  Lehre  angenommen  (also  wohl  In  Folge 
aeines  Unterrichts  bei  einem  der  bedeutendsten  Peripatetiker  seiner 
Keit),  scheint  uns  In  der  Tbat  vOllig  begründet,  ao  dass  wir  dem 
Inhalt  der  Note  des  Verf.  auf  8«  6.  Tdlllg  beitreten.  Im  Uebrigen 
sind  die  Nachrichten  Mer  die  Lebensverfailtnisse  und  die  Bildung 
des  Praxiphanes  gar  is#  dürftig*,  selbst  sein  Vaterland  ungewiss^ 
ob  Lesbus  oder  Rhodnb,  beides  blühende  8itne  der  peripatetischen 
Philosophie.  Und  nicht  riel  besser  ist  es  Im  Ganzen  mit  dem  be-» 
sYellt,  was  über  des  Mannes  Wirksamkeit,  Lehrth&tigkeit  und 
Schriften  zu  unserer  Kunde  gelangt  ist :  so  tIcI  aber  hat  dea  Verf* 
Forschung  mit  Kieralicher  Sicherheit  auszuroitteia  gewusst,  daaa 
Praxiphanes  insbesondere  die  grammatischen  Studien  (im  weiteren 
und  höheren  Sinne  des  Wortes)  betrieben  und  diese,  wie  es  scheint, 
mit  der  Rhetorik  verknüpft,  daher  auch  diese  Disciplin  mit  vieler 
Sorgfalt  und  Selbststftndigkeit  behandelt  hatte.  Er  wird  neben 
Arintoteles  als  Sebdpfer  und  gewissermassen  als  Vollender  die* 
ser  Grammatik  in  zwei  Stellen  aufs  Bestimmteste  bezeichnet,  bei 
Clemens  von  Alexandria  Strömet  L  p.  866,  Pott  und  in  Bekker^a 
Aneodd.  n.  p.  M9,  wo  der  Verf.  die  falsche  Lesart  (»a^  '£(i^ 
^dpovq)  mit  Recht  verlassen  und  das  aBein  richtige  IIfa4«p^-* 
roe^  an  seine  Stelle  gesetsst  hat;  und  diese,  an  die  Rhetorik  sieh 
anschliessende  und  mit  Ihr  gewissermassen  verbundene  Grammatik, 
in  so  fem  me  auf   einem  feirterfPeieit,  rlehtigen  Ansdmek  tm4 
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Darsteilang  geriobt^  wftr.  (ii*  üe  Tom  Verf.  nagefMnte  SIeile  ii 
Bekktr^B  Aaecdd.  p.  669.)^  ontersehied  uich  gerade  dadurch  voo 
der  Gramnatik  der  Stoiker ^  weLobe  Rhetorik  aa4  Granrattik  u 
die  Logik  ^  auf  deren  Aosbildoog  sie  ein  so  besooderea  Aogea- 
merk  gerichtet  hatten,  ankatpften,  and  ans  dieser  geiifssermtiyes 
abzuleiten  saebtea,  wodorob  sie  die  Soböpfer  dei  sogenannten  plii« 
losopbisoben  Grammatik  worden  uod  einen  Gegenaate  bervorriefei, 
der  in  den  gelehrten  Schulen  s»  Alexandria  (wo  perifiatetisehe 
Richtung  vorherrschte  und  das  Prineip  der  Aoalogf«)  aadsoPer- 
gaqfim,  wo  ^oische  Tendeasen  und  das  Prtneip  der  ABsnili» 
Torwaitete,  sich  weiter  verfolgen  l&ast.  Dan  Nibere  darfihermun 
in  der  Schrift  selbst  S.  It — 14.  naobgeleaen  werden.  Die  Selirif- 
teo  des  Praxipbanes,  so  weit  wir  davon  Naebriebt  haben  —es 
findet  sich. darüber  Allee  von  S. .16.  an  aMisanm«ogestellt  nod  er- 
örtert —  bezogen  sich  niebt  aowobi  anf  die  Bebandloag  phileio- 
phischer  Gegenst&nde ;  sie  waren  ▼ielmebr  giammatiaeben  oder  fi- 
terarbistorischen  lobalta.  Hier  eraebdnt  nna  zuvörderst  einWfft 
über  die  Dichter  (stept  xoii;T<Dt),  in  die  Form  einea  Dialop^  m 
welchem  (nach,  des  Verf.  riebtiger  Deotong  der  theilweis  Bin- 
yeratandenen  Stelle  den  Diogenea  von  Laerle  III.,  8)  Plate  ^ 
Isokratea  Theil  nehmen,  eingekleidet,  waa-'^iilerdifigs  anffslieB^ 
ist  und  nähere  Nacbriobten ,  die  wir  leider  nun  einmal  nicht  be- 
sitzen, wünsohenswerth  maebt,  da  Praxip^aacc  Peripatetiicer  war» 
diese  aber  sonst  keineswegs  lebende  and  angesehene  M&nner  der 
Art  in  ihren  Dialogen  redend  einzuführen  pflegten,  auch  awiscben 
ihnen  und  der  Schule  des  Isooratea  heftige  und  bittere  Feiodsehift 
obwaltete.  Ob  das  in  Uerculaneasisehen  Rollen  im  ersten  Bscbe 
oitirte  Werk  tnepi  no^r.jiä'ti»»  mit  dem  genannten  dasselbe  iet^ 
wird  sich  schwer  bestimmen  laeseO)  da  wir  über  Inhalt  des  einei 
eben  so  wenig  wie  des  andern  naher  unterrichtet  sind,  ¥od  et 
nicht  einmal  wK;lier  ist,  ob  nicht  die  Ver9chie4enheit  «ies  Titeis  auf 
einer  faUchen  Lesart  beruht,  was  jetzt  ausxumitteln  sefawer  wird. 
Bin  anderes  literarbistoriaohes,  leider  aber  aoob  nicht  a&her  be- 
kanntes Werk  scheint  das  in  des  angeblieben  Maroellinus  ßio; 
€>ovHtdid.  §.  »7.  angeführte  Werk  n§^l  laxo^ia^  gewesen  i« 
seyn ;  andere  Frafi^meate  grammatischen  Inhalts,  die  hier  nad  dort 
▼orkommen ,  lassen  aof  besondere  Schriften  oder  üatersocbaofea 
auf  dem  Gebiete  der  Grammatik  acbüesaen,  ohne  dass  uns  jedoob 
TiteJ  und  Inhalt  deraelbeii  o&ber  bekannt  wire.  Dass  slle  diese 
eincelneo,  noch  vorbaodenea   Rraebattteke  -  hier  aorgfiltig  xdüb- 
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la  deK'Solirifl  tter  den  allMi  MebCer  Panfsis,  die  einer 
gaosen  Reibe  vea    ftäliereii    Untoreuohvigen    on^    Bebandlangen 
deseelbea  Gegeoetandee    (•«    das    Venseiebfifee    8.  f.)    sich    an- 
•acblieaat  aad  ala  eine  migldob  voHstiiidigere  Bearbeitaog  einer  Trü- 
ber darüber  eraebieseaen   Sabr^  *dea    Verfabsera  anaaaeben    ist, 
glaaben  wir  allerdiaira  dao  G^geBalaad  j  wenn  aacb  aicbt  gerade 
eraebüffl  ^Wer  ndeitta  so  Rlwaa  bebanpteii  wellen  I),  «o  doch  zo 
d.em  Abaohlass  gebraabt,  der  oaiar.dan  obwaltenden   Umstfinden 
nach  den  jeUt    zngaagiiobea    Qaellen  ibm    nnr   immer    gegeben 
werden  konnte.    Ba  iat  hier  allea   aut  daer  Vollstfindigkeit,  Ge- 
nauigkeit aad  StffgfaU  bebaaMt,    welebe    nur  aus  Tieljübriger, 
anhaltender  BeacbfilÜgiing  ttit  dem  Segenstande  selber  hervorge- 
hen  konnte^  und   Nichts,   was  in  einiger  Beziehung  damit  sieht, 
llnbeaobte^  gelaaaen  bat,  so  dsss  von  wetteren  2as&tzen  oder  wei- 
terer  Ausröbrang  einzelner  Punkte  acbwerlicb  mehr  die  Rede  seyn 
kann,     ötes  zeigt  sieb  scboo  ia  dem  ersten  Capitel  (p.  3 ff.),  das 
mit  den  JKameii   des   Dichters,  dessen  Schreibung,   Ableitung  etc. 
aicb  besebaftigt  und  hier  in  alle  möglichen  Kinzeinbeiten  und  Va- 
rianten  eingedbt,  lU«  deren  Resultat  Mr  uns   wenigstens  doch  so 
viel   feststeht,   dasa  die  Sefaretbart  JXapicnoi^   wohl  den   Vorzug 
vor  der  mit  doppeltem  ^  (nui^vai^i^)  verdienen,   von   anderen 
Sehreibartea  aber.  Mcb  weniger  dio  Rede  aejrn  kann.    Im  zweiten 
Capitel  (De  patria  et  geate  Paayaaidis,  p.  Tff.)  gibt  die  allerdings 
ui^bt  ganz  klare  8(eJle  des  Suidas  (s    v    Uavrani^  T.  IH.  p.  29^ 
auch  in  fragai*-  Doridla  ed.  Hulleauian  Nr    LVIII.  aufgenommen}, 
wabreml  sie  einerseits  die  Gruiullage  der  ganzen  Forschung  bie- 
ten  soll,  «loch   duroh   ibre  eigene   Fassung  und   durch   die  darin 
aiifgenomoMMie   abweichende  Angabe  dea  Daria,  Veranlassnnir  zu 
einer  nfiberen   £rörierung,   bei  der  es.  sieh  alierdings  darum  han- 
delt, ob  die  Angabe  des  Suidas,    welche   den   Pnnyasis  zu   einem 
8ohu  des  Poiyorchu«  und  Ilaiicarnass  zu  seinem  Vntcrlande  macht, 
oderMlie  dc8  üuris,    der   ihn   für  einen  Sohn  des  Diooles  und  für 
einen   8')inier   ausgibt,    den    Vorzog  verdiene.     Das  Gewicht,  das 
der  Verf.  auf  Duris  und  desiKii  Angabe  legt,    während   ihr  Pan- 
aanias  (X»}S,5)  und  Clement  von  :Aiexandriea  (Strom.  VT,  8,  t6) 
entgegenstehen^   können  wir  aieht  tltaUeo,  und    darum  die  Worte 
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dM  Vecf.  f^M  merom  oof^tari  •etwit^  oatt  Dori»  nrm  McMr  b»- 
¥«retar  grarosiiDiis^S  w^bei  ia  der  Note  «nf  die  belnuiale  8Mle 
des  Cicero  (ad  Attioe  VI.,  1,  14:  Nom  idcirco  Dario  Samioo,  bo- 
mo  in  biotoria  diligeoo,  qaod  oom  raoltio  erravit,  irridetvr?)   ver^ 
wieoeo  wird,  keineowoipO'Witeeoefareibeo,  do-  wir  vieiitfebr  über  die 
Glaobwftrdjcfceü  deo  Datio»  aoitBeioe  hietorioobe  Trese  gmm  «•- 
derer  Aneicbt  oiod  «od  doroh  doa   oeaeoteii    Heraoojpeber  oeiacr 
Fragmeato,  io  demVereneb.  eiuop  vdUife»  BtnM^T^kguag  4Mmm 
Aptoro  imd  aeloer  Angaben^  ooeb  niebt  b»  «iner  oodemi  Meuaai^ 
gebraobi  aifid,  alo  die,  welobe  aoeh  €k  Bobetts  lo   der  Sobald 
D&her  SU  beapreobesdeii  fiebttft  »(himdoI  Iq  BeMg  anf  ^iroMegeade 
Frage  p.  ög«)  niber  begrüadel  bat.    Indeao  wagea  wir  aiabtei»- 
mal  eotBcbiedeo ,  den  Ihiris-  eiaer  falooheti  aad  irrigen  Aagabe  so 
zeihea,  da  vielleicht  aacb  aaC  8iiidaa,   oder  aocb  auf  aaineai  Ab*- 
ocbreiber  bter  eine  ficbalil  kiafet,  iaoalero  ia  der-  fragifobao  filoüe 
ekle  Confoaion   wabrnebndbar  M,  weicba  maa  bisber,   smaal  «aa 
die  folgenden,  niobt  den  Pan3^atio,  aoadern  den  Berodot  betreiba* 
den  Worte  angebt,  aoT  vemebiedeae  Weise  an  bebea  geaacbt  bat 
In  der  Stelle  deo  Saidao*)  fladea  wir  eine  gewiooe  Verwtrraag, 
ia  Folge  der  ein  fester  Grond  and  Boden  bier  ans  mangelt.  8»- 
das  unterscheidet   einen  doppelten   PanTusie,   den  ftüem    Diebtcr, 
wd  den  jöngera  Pbilosopbon,  der  über  Tr&ame  geaebriebea;  des 
Mterea   gibt  er  das  Pridieat  ^•pmT^on69t9q  (was  doab  eher  aar 
dea  Jüngern   au   passen ,  sobeint  and  auch  Yoa  Berm  Tsacbiraer 
darauf  belogen   wird);  beide  sollen  aus  BeKoatnaia  aoyn,  wib- 
read  Daris  dea  Diohter  zu  einem  Bamier  stemfaln  will  t  eiae  Aa- 
gabOvdie  der  Verf.  (&  it.}  ndt  der  widerspreobenden  des  flaidu 
in  der  Weise  vereiaigen  au  büaaen  glaiAt;  dass  er  annimmt,  dit 
beiden  Panyasis,  der  Dichter  and  der  PbMoaopb,  sejrea  naba  Ter* 
wandte  gewesen,  mkhin  aaeb  Berodot  der  Verwandte  von  beWea; 
der  Dichter  Panyasis  sey  der  8obn  des  Polyarobns  (wie  Saidas)^ 
der  Philosoph  der  Sohn  des  Dlooles  (wie  Daris)^  letsterer  aey  von 
Gebart  zwar  (wie  der  andere)  ein  Balioarnaaseer  geweees^  babe 


*)  Sie  laotet  nach  Gaitford^t    Aasgabe:     Ilavoa^/Cy  JJoXvd^^y^y  'AXtmmf^ 

(p9i  K.  r.  X.    Und  dann  iv  ebiem  wtttera  AHftela    TUmima%  'AJUttSf- 

»orffcuffy  vanV«^;,  ^iMff»^§^  irapi  ivwifwt  ßiß^  ^v 
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ab«r  B«  SttiBOi  mid  eq  Tboril  fewobDtl  Bltse  Ictitore  AnsMit, 
4aM  PaayMis  ein.  Saraier  ••y,  weil* er  an  Samoe  g^ewebiit,  wflide 
wenlgeteoe  durch  die  in  der  Stelle  dee  Snidas  folgenden  Worte, 
wenn  man  sie  nach  der  VerbeeBemnff  Weeeeling'a,  gewiee  der 
einfaehetea  und  nattrliebsten,  liest  {ö^kQimg  M  ual  Hq6dorop 
@av^froy  statt  des  offenbar  febierbaften  "Hfö^oTo^)  eine  BestAtl« 
gnag  erhalten  können;  allein  sie  würde  sieh  dann  nicht  auf  den 
Philosophen,  sondern  anf  den  Dichter  Panyasis  beziehen  nflsseor, 
welchen  Doris,  selbst  ein  Samier,  in  der  Absiebt,  den  Rohm  sei- 
ner Vaterstadt  dadoroh  za  erhöben,  fttr  einen  8a»ier  ansgegeben 
habe.  Die  vom  Y^.  (S.  16.)  in  den  bemerkten  Worten  vorge- 
si^agene  Aenderang:  dytoimi  aal  NvfA^odopo«,  i8>9v^ioy  Si 
scheint  ons  allzu  gewagt;  seine  gansie  Anffassang  Oberhaupt  zm 
sehr  dorcfa  die  Meinung  von  der  Bedeutung  des  Duris,  und  der 
historischen  Treue  desselben  bestimmt,  als  dass  Ref.,  der  von  der 
letztem  nicht  so  günstig  denkt,  derselben  beizupflichten  im  Stande 
wäre.  Eben  so  wenig  kann  er  ^  wagen,  den  vom  Verf.  anfge* 
stellten  VerwaudtschaftsTerbiltnissen  zwischen  Panyasis  und  He* 
rodot  beizotreten.  Denn  hiernach  ¥r&re  eine  doppelte  Verwandte 
Schaft  anzunehmen:  die  V&ter  beider  (Polyarehus  und  Lyxas)  sind 
Brttder;  Lyxas  ist  der  €atte  der  Dryo  (der  Tochter  des  Polyar* 
ehus  und  der  Scbwester  des  Panyasis,  des  Dichters)  und  der  Va* 
ter  des  Uerodotus;  Panyasis,  der  Sobn  des  Polyarehus,  ist  der 
Vater  des  Diocles  und  durch  ihn  Grossvater  des  Panyasis,  den 
Philosophen;  was  immerhin  als  eine  geschickte  ComUnation  anzu^ 
sehen  ist,  durch  weiche  aus  verschiedenen,  zum  Theil  widerspre» 
cheaden  Angaben  eine  Einigung  erzielt  werden  soll,  die  aber 
freilich  auf  keinem  siebern  und  festen  Fundament  zu  rnben  scheint. 
Weit  wahrscheinlicher  mag  dagegen  die  Vermntbnng  (vergl.  S.  15) 
erscheinen,  dass  es  Panyasis  gewesen,  der  in  dem  8cbwestersohn 
die  Liebe  zur  Kunde  der  Mit-  und  Vorwelt  angeregt,  und  ihn 
damit  zur  Abfassung  seines  grossen  Meisterwerkes  veranlasst 

Das  dritte  Capitel  gebt  in  eine  Untersuchung  über  die  Le* 
bensperiode  des  Panyasis  ein,  dessen  Blüthezeit  immerhin  um  die 
aiebenzigste  Olympiade  sich  setzen  lässt,  und  schwerlich,  ans  Man- 
gel bestimmter  und  nicht  blos  allgemeiner  Angaben,  mit  einiger 
Sicherheit  noch  näher  bestimmt  werden  dürfte.  Nur  sein  Tod, 
wiewohl  auch  darüber  Verschiedenheit  der  Ansichten  herrscht, 
wird  jedenfalls  vor  'Olymp.  LXXXIV.  fallen  und  sich  daher  mit 
grösserer  Wahrschelnliehk^  auf  Olymp.  LXXXIL,  3  oder  4  (also 
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4M— 449  m  Chr.)  Teriegen  lasseo,  wie  der  Verf.  8.  17.  a«a  Um 
VerbälkiiMeD  des  Lygdemis,  d«e  TTranoen  von  BalicaroAss,   4er 
itui  orobriogeo  Jiess^  4^t  aeebgewieseo  hat    Daaa  AatinaGhas  acitf 
8ohdl«r  goweaen,  kasn  tOb  8eltea   der  Chroaelogto   sieht  heaa- 
standet  werden,  wenn  wir  mit  dem  Verfasser  die  Gebort  des  Aa- 
tlmaebns  Olymp.  LXXIX.,  1.  setoen,  so  dasa  er  nm  die  TodesseÜ 
dea  Panyasia  ein  Jftnfling  yon  etwa  vierxebn  Jahren    ifeweaea. 
Will  man  non  mit  dem   Verf.   noch   weiter  gehen,  so   würde  die 
Vlirentiiche  BItithezeit  dea  Panyasia,  naeh  Euaebiaa,   nm  Wymp, 
I.XXII.,  4,  aeiae  «ebnrt  aber  a«f  Olymp.  LXVI^  3  (614  a  Cbr.) 
fallen^  dorch   weirbe   Zf€ern,  wie  der  Verf  glaobt,    eine  TiQilge 
Veboreinstimmnn^  in  die  l^ebeneverbältnlsse  dea  Mannes  gehracH 
wird. 

Das  vierte  Capitel  betraoket  den  Panyasia  als  Dlebtsr,  fastt 
sein  VerbtHnisa  xur  Mitwelt  wie  «a  der  schon  vordbergegsngesea 
Periode  in's  Auge  ond  üiobt  darana  dea  Inhalt  und  Charakter 
seiner  Poesie  eelber  zu  begreifen.  Auffallend  kennte  hier  ssa 
«llerflisgs  die  Aeusaening  des  Verf.  (8.  M)*)  erseheioea^  war-* 
«aeh  die  Poesien  des  Panyssis,  als  dem  Zeltgeiat  und  des  Kot- 
litteresson  minder  zusagend,  keinen  besondern  Eingang  ^eftosda; 
Indessen  hat  der  Verf  se4bst  dies  auf  eine  Weiae  hesehrisit. 
•welche  jene  Aenssening  wenigstens  sehr  mildert  und  es  selbst  tk 
-wahrscheinlich  hinstellt,  dass  sp&tere  Dichter,  Logographen ,  Tra- 
•gflier,  KOnatler,  den  reichen  Schatz  aeiner  epischen  Poesie  xu  ib- 
•ren  Zwecken  ausgebootet.  Dies  hüte  abor,  denken  wir,  waU 
•aehwerlioh  in  dem  Grade  der  Fall  seyn  kennen,  wenn  die  Ge- 
dichte des  Panynsis  von  aeinefi  Zeitgenoaaen  ao  vernaehlaasigt,  st 
.wenfg  beachtet  worden  w&ren. 


*)  „Itsqae  non  cit  mirantlsm ,  qaoil  l'anyatidesm  poeslm  tsnqusai  wm» 
„tvinpori  non  conveniontetu  sequalcs  negligebant.  Sed  h4ic  hau  Um 
„int«liigi'nduni  cot,  iit  Tanyasidis  carminn  inter  aeqnsh't  prarsm 
,,ig^n(ita  lUHnxinsc  ptiteiii.  Eraiit  «iue  dobio  nota ,  sed  non  liTebant. 
„Propter  laigain  niateiiaiii  pr4>haliile  eiit  ex  iia  tanqiiam  ex  divitt 
,,ronle  alifia  vel  lo^o^raphus  \ti  poctav,  ut  tragirot,  vel  srtificsft 
„bauiiflstf  rie,  etc/* 


Digitized 


by  Google 


J^.  57.  HEIDELBBRGER  1842^ 

JAHRBÜCHER  DER  LITEBATUR.! 


Tz^himer:    Panyasidis  fragmenta. 

Wir  »öehten  dahor  eher  dM  GegcnUieil  annehneD,  dac«  nem« 
lieh  in  dem  gfroeeen  Antehen ,  in  weiehett  der  Diehter  bei  teinen 
ZeitgeftoMen  durch  seine  epieeben  Leielangen  feetanden,  der 
Gmnd  eq  enohen  iaC,  wamra  die  apfitere  Zeit  anf  ihn  zorfiek  kam 
und  ihn  benntxte;  und  damit  stimnit  die  Angabe  des  Soidas  toII«» 
kommen  flberein,  der  ihn  als  den  Wiedererweoker  der  [mit  Pisan«- 
der,  hundert  ftanfsig  Jahre  frfiher]  erstorbenen  epischen  Poesie 
beseichnet^  darans  erlüirt  sieh  anch  «eine  Aufnahme  in  den  Kanon 
•der  Bpiker,  wo  er  neben  Hemers  Hesfod,  Fisander  and  Antima« 
cbos  eine  Stelle  fand,  ja  von  Manchen  (deffn  Aber  die  Reihen- 
folge dieser  f&nf  kanonischen  Bpiker  liegen  Terschiedene  Anga- 
ben vor,  s.  8.  M.)  Bonichst  nach  md  neben  Homer  gestellt  ward. 
Dies  Alles  lisst  uns  glaoben,  dass  sein  Ansehen  nnd  sein  Dich- 
tcrrahm  bei  der  Mitwelt  nicht  mindw  gross  gewesen  als  bM  der 
Nachwelt,  die  ihn  den  ersten  nnd  aosgeeeiehnetaten  Dichtem  der 
alten  Z^it  beigeaihlt  hat«  Bben  dämm  stellen  ihn  aneh  Dlony^ 
•ios  von  BaUeamasa  nnd  inabesondere  OniBtilian  (Instit  Orat.  X^ 
1,  68ff0  mit  Heaiodna  wie  mit  Antimaehns  yeiglelchnagsweise 
zusammen;  das  Urtheil  des  rdmisohen  Kritikers,  das  wir  in  der 
Note*)  beifOgen,  findet  anch  in  den  Angen  des  Verfassers,  nnd 
vrir  stimmen  ihm  darin  Tollkommen  bei,  grösseren  Anklang,  als 
das  des  griechis^en  Sopidsten  aas  Halieamass;  eine  ansfttbrliche 
Untersnchnng  der  dichterischen  Bigenschaften  des  Panyasis  nnd 
•^es  Verhiltnisses  zn  den  beiden  genannten  älteren  Dichtern, 
der  Aehnlichkeit  wie    der  Verschiedenheit  mit  beiden,  füllt  den 


4«)  „Panyatin  ex  otroqae  (nemlich  Hesiodo  et  Antimscho,  die  onmittel- 
„bar  vorher  characterUiri  werden)  miitum  patant  in  eloqueado  neu- 
„trioeqne  aeqaare  tirtatee:  alteram  tarnen  ab  eo  ma^teria,  alterum 
„dieponeadi  ftttione  laperari/' 
XXXV.  Jahrg.    6.  Doppelheft  57 
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crftM6ffM  IMl  ««m  Abschnittet  und  fttW  tei  V«rf.  m  «M 
L^tMlhill  Aü  M  ütt  ••UM  4<iff«i4i  Wsüei  (A  W)  K^  M- 
thrileD  wolleot  PsarMifli  H«  P««tl*  adttiiiBiraidiiai  CMe,  qvi  m- 
j«a  cm  «UM  iatfMia  emOM  0Mi4Mit  Na»  iacMius  pMli* 
com  n\  ta  eo  veris^liBi  et  priodpiüw  generä  ftii^aet,  tix  cm  ill« 
tempore,  «ne  Tixit,  ai  epUHiapoe^la  dnxiawt  Daa  letater»  acbdat 
mM  ftist  M  Viel  gM^gti 

Wa^  niia  die  Diehta^gen  de«  Paayaai^  selber  betrifft,  a#  bit 

woM  der  Verf.  Recbt,  weao  er  in  der  aua  clflckliA  wieder  ber- 

geetetttes  Wette  de«  »aldM*)  aar  die  Aagdba  ^rm  »wel  (rtoc- 

rea  Werke»  deeeelbea  iadeli  die  ^OfmtUU^  imd  ela  aatfem  m 

€eeeUebU  voa  Cedtw  aad  NeleM,  wi*  die  der  jeaiaelM»  Miei» 

iMeaagea  beftieMadea  Werk  imptud  vim  Saidaa   geaaaal^    Wm 

letalere  Gediebt  wir»  oaob  dee  Veif .  V«raiatliaQf  lai  rteOca  Q»» 

pitely  das  siab  Mo«  au(  die^eai  «adiebt  beeobifti«!«  diia  Mb«% 

«bgatea^t  um  Olyttf«  hSXO.^  4.  (si  8«  M);  leidet  ala«  wir  hi« 

aar  laaler  Venaatbaagea  beeebriafcl,  iadeai  aaeeer   dw  diilllgii 

Metia  bei  fiaidas  Uaber  aoeb  keia  eigeatileb  sicbefes  ' 

dieses   eediebis   aaQtefoadea  worden  ist    Orosae   Ai 

waebt  daber  ^  Aagabe  des  Saklaa  «bw  das  Metraia 

diebte^  das  mM)b  doa  SasaUi  ip  wtnaiiiTj?  m  aeUiMaa»,  • 

leater  Peataaetera  beatandea:  eiae  Aaaahiae^  die  fOr  «mi  fieiMi 

aaa  jeav  frtbera  fiteit  aad  toh  eiaem  so  bedeateodaa  CMaeigwi 

aiebeataaMad   Veree«  «aglaabüeb  eiaebeiat    Mde*    fÄka  * 

Warta  iai  Ced»  Veaei  aad  der  Maagei   eiMT  neaeioliaiMg  im 

Metrwaa  In  der  aaiaittiibar  TorMagebelidett  fileti»  tbetf  dim  flwa» 

Ualaa,  wibread  deeb  die  2abi  der  Vobm  abgegebes  tei,  M« 

dieeen  fliiMta  saeb  In  aaMra   Aagen   bdabet  verdiobligi    Bmk 

wagt  der  VerfMaer  ae  we^  wie  Mika  tad  dl*  iMMtaii  Ä^ 

anegebef  dea  Saidaa  dieee  Worte  a«  streiebenl  er  aaahl  ai*  fW- 

ambr  dwab  eine  aadeve  Brkliraag  an  ibtteni  waeaieh  «so  wem- 

jur^9P  bler  so  Viel  beinwa  mM  ids  %k  ihk^üoi^^  wiMtk  «e  SU- 

gMobe  Fern  dee  aaa  laaler  Mafieben  beelebeadea  gddHfcfaagr> 

BMiat  wire.    üad  slad  die  Werte  UMdleb  iebt  alii  tieWIg,  •• 

dirne.ntobt  woM  ela  besserer  Aasweg  ia  der  Brklimag  in  !•- 


♦)  Sie  lautet  bei  Gaie/ord  f olgendermaeaen :   '£7|paev|/f  U  noi  Tl^iufili'b 
NOI  N);Xäa  kai  rdi  Torwicd^  diepmiaq  aAr-ffff  (• 
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tat  stjB«  AvIMlafld  Meiht  fireiliah  «i<4i  ianfr  sa  ii«A  4ir 
l^roBM  ümfMig  eine«  a«s  rHof  ond  dreissii;  bnndert  Onti^ 
ciktB  INstelienif»  Oedielite»t  no^  e»  liegt  Uerio  eiae  ScbiPVieric«- 
teü,  di«  akk  mick  der  VerCiMer  wdit  Terbehlt,  vonuMgasatet 
f^^ieli,  dM»  die  Zakl  si«  ^ni?  ^^  ricliii|r  iet  »od  fceioeiii  Ver* 
derbnies  unterliegt  oder  ans  dem  vorMiegegaageaem  tl(  inn  J^ 
(fon  der  Herakieias)  flbertragea  ist.  Aorfalleiid  «ad  Vefdaejit 
erregend  ist  der  Umstand,  daea  bier  keine  Zahl  der  BAoher  (wie 
bei  dfr  Herakieias)  angegeben  iet,  w&bread  doeh  bei  efaiea  ae 
wnfangreioben  Oediehte  niehi  Alles  in  Binem  Znge  foBtlanfend 
gehen  konnte,  sondern  Abthellangen  in  BAohof  oder  irgend  nndeve 
Abaehaitle  fOgUeb  aagenonmen  werden  müesen. 

Mit  dem  seehsten  Abschnitt  kommt  der  Verf«  aaT  das  Uanpt«- 
gedieht  des  Panyasis,  das  seinen  Haaptrahm  im  Altoitbame  he* 
grAndet  bat^  daa  neoh  am  Bnde  den  vierten  nnd  am  Anraage  des 
fBnflstt  Jabrbnnderta  naob  Christo  —  denn  Avaenna  nnd  NaoroUnp 
syteoben  davoW  nnd  beziehen  aieb  daranf  —  vorbanden  gewesen 
Ml  aeyn  sobeini,  nod,  dwreb  öftere  Anföbmn^en  syftterer  ftebrtft^ 
steller  aneb  neob  eine  Anzahl  von  BmdistIMen  anfnnweisen  hol) 
00  daaa  vielleiebt  seihst  darin  ein  Beweis  t&r  die  geringtro  Be- 
dentnng  und  andi  för  den  (von  nns  vermntbeten)  geringeren  U«^ 
fang  der  'Imvind  sieb  finden  Hesse,  die  nie  ein  kMnetee  eedieht 
ontergeordnelen  Rangs  neben  einem  nngleleb  nmfanaenderen  deor 
selben  Dichters  sich  niebt  so  lange  balten  konnten  i  eondetn  ebv 
in  Vergessenheit  snrtckieien.  Dans  bei  don  gewnltigen  Stoff  wd 
nnd  dw  künstlerisebeo  VoUendiuig  des  Bernfcleins  dieselbe  als 
daa  Werk  einee  reiferen  Alters  nnd  ala  die  Fracht  vieljabriger 
Bemflhongen  erscheint^,  ist  eine  niebt  nnwabrsebeinliobe  VoisMif- 
tfanng  des  Verf«  (ß.  B»);  der  grosse  Umfteg.von  vi  er  sehn  Bttr 
ebern  mit  nenn  t aasend  Vereen  knno  nicbt  befremden ,  da  wo 
ibnbebe  Brscbeinnngan,  wie  sie  der  Verl«  S«  40.  nnsammenateUti 
nnn  entgegentreten,  anmal  bei  der  FAUe  des  Btoffoy  der  Aber  den 
gannett^  ao  ttberans^  leieben  nnd  viellaeb  ansgeapooneaen  Nytbna 
des  Hoccolea  aicb  verbreHetOr  Büt  nagemeiner  Borgfalt  nnd,  eo 
irek  wir  finden,  mit  gleicher  Vollstindigkeit  erscbeinen  nnn  van 
fik  ddff.  an  die  noch  vorhandenen  Brocbsttteke  dieses  Epos  (in 
Allem  sieben  nnd  dreissig)  zasammengestellt  and  mit  den 
erforderlichen  Brörtemogen  kritischen,  sprachlichen  nnd  sachlichen 
Inhalts  begleitet)  eine^  Vermehniog  derstfben  dttrften  nur  nene 
Fmide  nnd  nene  Entdecbnngen  bieten  s  denn  dose  n.  B*  Tbaocrifs 
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M.  mfl  M.  Id5m  eder  der  4.  G«tMig  des  Moselnui  tttteke  efam 
Gedlefats  des  Panyasi«  seyen,  vermag  der  Verf.  so  wenig  wie  RcC 
nod  Andere  zu  glaulreD;  aad  eben  so  wenig  wird  es  siiA  anek 
erweisen  lassen,  dass  Panyasis,  ausser  diesen  beides  Gediebtei, 
noch  andere  TOrfasst  and  hinterlassen  fast;  kein  Ricberes  Z^igiii« 
l&sst  sich  dafQr  aufbringen. 

Wir  können  dem  Verf.,  dem  wir  bisher  Schritt  vor  Sefantt 
gefolgt  sind,  nicht  weiter  in  der  Rrkiftrang  der  einzeloeB  Fraf- 
tnente  folgen,  bei  welcher  stets  auch  auf  frtthere  Herausgeber  ni 
Sammler  die  terdieate  Rttcksicht  genommen  worden  ist;  wir  ge> 
denken  nur  noch  der  beiden  Bpimetra,  von.  welchen  da«  eine  (f, 
79 ff.)  von  dem  andern  Panyasis,  dem  Philosophen  und  Vcfte- 
ser  einer  oneirokritischen  Schrift,  aus  welcher  noch  drei  bier  ai- 
samraeogestellte  Fragmente  vorhanden  sind,  bandelt.  Wir  bahca 
schon  oben  der  Vermnthung  des  Verf.  über  die  Person  dieees  Phi- 
losophen und  seines  Zeitalters  gedacht ,  die  aas  viel  zu  nahe  der 
des  Dichters  gerttokt  erscheint,  da  wir  ihn  lieber  in  eiae  veit 
spätere  Zeit,  in  der  man  sich  mit  Abfassung  derartiger  ficbriftea 
befasste,  verlegen,  auch  selbst  das  vtAn^oq  bei  Saldas  In  die- 
sem weiteren  Sinne  nehmen  mdohten.  Wir  können  daher  aoel 
der  weiteren,  hier  S.  79.  aufgestelKen  Ansicht  des  Verf.,  wenM 
dieser  Panyasis  am  Olymp.  LXXEK.,  1.  %n  Halicarnass  ^eb«v% 
dann  als  rierzebnj&hriger  Knabe  dem  Herodot  nach  8«mos  ge- 
folgt Olymp.  LXXXII ,  3 ,  hier  sechs  Jahre  verweilt  und  hemaeh, 
ebenfalls  mit  Uerodotos  Olymp.  LXXXIV.,  1.  nach  Tirarii  geas- 
gen  und  in  Südiialien  sich  nieder  gelassen ,  nicht  beitreten,  wvi 
wir  sie  nicht  begründet  glanben.'  Das  andere  Kpimetma  (p.  74C) 
liefert  eine  Zusaromenstellung  der  aus  dem '  griecblseben  wie  rf- 
mlschen  Alterthom  noeh  erhaltenen  Gedichte,  welche  ans  le^s 
Pentametern  gebildet  sind:  sie  gehören  alle  der  spiteren  und  api- 
testen  Zeit  an,  und  zeigen  auch  von  dieser  Seite,  deas  ein  wm 
blossen  Pentametern  bestehendes  Gedieht  für  eitle  so  Mibe  SM, 
wie  die  des  Epiker's  Panyasis,  nicht  angenommen  werden* bans. 
Bei  dem  bedeutenden  Umfang  dieser  Bfond^pbie  nnd  dem  nnU- 
reichen,  darin  enthaltenen  Bemerktingea  nnd  Brörtemogen  bJMpa 
die  am  Schlüsse  beindlichen  Indices  eine  dankenswerthe  Zngnbt. 


3.    Die  Schrift  über  den  Dnris  von  SanuM  stillt  nidi  eis 
ein  wohlgelungener  Ersüingsversnoh  dar,  der  sn  wcUerai  1 
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toogen  gef rundete  Hoffoaog  gibt.  Der  Verfasser,  durch  seinen 
Lehrer,  den  Herrn  Prof.  Ritsebl  veranlasst,  eine  Sammlung  der 
Fragmente  des  Doris  zu  nnternebmen,  sah  sich  noch  vor  Vollen- 
dang  seiner  Arbeit  dorch  die  ähnliche  eines  hollandiscben  Gelehr- 
ten*) überrascht,  der  er  selbst  das  Lob  möglichster  Vollständig- 
keit in  Allem,  was  die  Ansmittelnng  der  Lebensverhältnisse  dieses 
peripatetischon  Historikers,  so  wie  die  Zusammenstellang  seiner 
Fragmente  betrifft,  bereitwillig  ertheilt:  worin  wir  ihm  gerne  bei- 
stimmen. Allein  das  ßemdhen  desselben  Gelehrten^  die  historische 
Glaubwürdigkeit  des  Sarolefs,  an  der  schon  die  Alten  grossen 
Anstand  nahmen,  auf  jede  Weise  in  Schatz  zu  nehmen  und  ge- 
gen jeden  Tadel  alter  wie  neuerer  Schriftsteller  sicher  zu  stellen, 
konnte  dem  Verf.  so  wenig  Beifall  ablocken,  als  dem  Ref.,  der 
schon  vor  zwanzig  Jahren  in  seiner  Vorrede  zu  Plntarch's  Al- 
cibiades  p,  XXVI.  sich  darüber  ganz  anders  ausgesprochen  hatte. 
Rr  kann  sich  daher  nur  freuen,  dass  Herr  Dr.  Rckertz  das  meist 
wenig  dankbare,  aber  hier  um  so  verdienstlichere  Geschäft  über- 
nommen bat,  die  Zweifel  an  der  historischen  Treue  des  Duris  n<i- 
her  und  im  Einzelnen  sowohl  wie  in  dem  Ganzen  seiner  Ge- 
acbichtsc))reibung  zu  untersuchen,  um  damit  die  verwerfenden 
Zeugnisse  der  Alten  zu  rechtfertigen  und  den  geringen  Grad  von 
Glaubwürdigkeit,  den  Duris  gerade  da  verdient,  wo  er  von  andern 
bewährten- Quellen  abweicht,  zu  erweisen.  Denn  dies  ist  eigent- 
lich die  Aufgabe  seiner  Schrift,  welche  dadurch  ein  nothwendiges 
CoroUarium  zu  der  Hulleman^schen  Schrift  bildet,  und  ausser 
diesem  Hauptpunkte  noch  einige  andere  Punkte  in  der  genannten 
Schrift  einer  genauen  Kritik  (S.  88  ff.)  unterstellt  Der  Verf.  be- 
obachtet dabei  folgenden  Gang.  Zuerst  führt  er  eine  Anzahl  von 
Stellen  aus  den  noch  erhaltenen  Bruchstücken  des  Duris  auf,  wel- 
che den  Widerspruch  desselben  mit  andern  beglaubigten  Zeug- 
nissen des  Altertbums,  die  absichtsvolle  Rntstellung  mancher  That- 
sachen,  ja  selbst  die  absichtliche  Erdichtung  einzelner  Facta  in 
einer  Weise  herausstellen,  welche  ziemlich  klar  vorliegt  und  durch 
künstliche  Deutung  oder  Verdrehung  der  einzelnen  Worte  sich 
nicht  wohl  beseitigen  lässt     Dies  führt  dann  den  Verf.  (ß.UftJ) 


n^y  Daridifl  Satnii  quae  eopereDot.  Ed.  J.  G.  HQÜeman.  TrajeeÜ  ad 
Rheanin  1841.  8.,  wo  in  drei  Capp.  vom  Leben,  von  den  Schriften 
and  Ton  der  DsrAteUqng. gehandelt  wird,  und  dann  p.  67ff.  i)ieFrag^ 
meata  mlbcr  folgen. 
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9n  BiAtffMt    Be  Dartdo  §aiiiio. 

sa  «hier  aUftmelnen  Betinclktaoir  Qb«r  den  Chanikter    4er  de- 
•eUebtieiirefbinig  ieiier  Zdt,  Hber  die  Art  und  Weise,  ta  weleher 
^OB  dea  Peripstetikem  die  Gesobicbte  bebandeU  and   geschrieben 
ward.    Das  polrbistoriscfae  Streben  dieser  Schale  fährte  bald  sv 
Anb&affang  von  Massen  and  richtete  ein  Baujitso^enmerk  f^tftblei 
fhinrar,  ta  ibren  blstorlscbea  Darstellnn^ea    recbt    Vielea,    recbt 
Wanderbares,  AafTallendes  and  Sonderbares  zasammea  za  brit- 
gea,  die  dareh  die  gewaltige  Anb&nfonjr  eines  massenhaften  Stoft, 
dea  niaa  hritiscb  nicht  s&a. sichten  noch  zu  bew&ltigen  Termocbte, 
leicht  herrorgebrachte  Trockenheit  durch  angenehme  Digre^oacs, 
die  doroh  das    Unterhaltende  des  Inhalts,  anbekümiaert  am  la 
bistorisobea  OehaU,  anziehen  sollten,  sca  mildern  and  bo  eia  Fi- 
blibam  ffir  sich  za  gewinnen,  das  durch -eine  einfach -scblieblc 
Darstellnng  der  Facta  oder  durcb  eine  ernstere,  tiefer  gebeale 
BekaadhiBg  deraelbea  la    icht   philosophischem    Sinn   nad   Gad 
schwerlich   aa  gewinnen  war«    Der   Verfasser  bat    dieses   Mo- 
ment recht  gat  herrorgeboben  and    »af   4|P  Doris   insbesoiidere 
Migeweadet,  ds  gerade  bei  ihm  diese  Bichtnifg  Torgeherrscht  and 
dadurch  die  Fehler  berbeJgef&brt  hat,  In  welchen  wir  den  ger»- 
gea  6rad  sehier  historiscben  Glaabwfirdigkeit  sacben;   sein  Ttld 
gegen  strengere  Oescbicbtscbretber,  wie  Epboras  and  Theopsa- 
pas,  in  deren  Schriften  er  die  fi<fii7<r^<  nnd  die  ^dovi^  vermMef 
beaeiebnet  schon  aar  GenUge  den  Standpunkt,  von  welchem  am 
er  die  beschichte  nafgefftsst  bntte  nnd  dancastellen   suchte.   Ir 
glaubte  aidit  bei  der  clnfhcben,  wahrfaeHsrollea  Erzdhloag  te 
ftrelgafose   (derea    tiefere   Aaffassang  seinem^  unpbilosophiseba 
Geiste  schwerlich  mdglich  war)  steben  bleiben  zu  dflrfen :  *  er  gik 
steh  aBe  Mfthe,  dieselbe  ia  einem  glftnzenden,  den  Leser  eigre»- 
fendea  Lichte  darzustellen;  er  erlaubte  sich  deshalb  üebertrelbai- 
gea^  SoUfttae  jeder  Art,  welche  den  einfacben  Thatbestand,  aie 
er  aaa  eiamal  vorlag,  allerdings  verfindem  nnd  dem  Gaaxea  dft 
romanhaftes,  eben  darom  aber  zur  Lectdre  anziehendes  Creprigt 
geben  mossten.    Alles,   was  dazu  elnlgermassen  dienen    keaate, 
wie  s.  B.  Charakterschilderungen,  Aneodoten  nnd  dergleichen  %rari 
daram  aiit  Begierde  ergriffen,    und  ieb  glaube,  wir  werden  das 
intTfaymiilP  (welcben  Ansdruck  Plutarefa  roa  der  DarsteOai^s- 
Wfioe  de«. Doris  gabraaoht)  von  dleeer  ganaeo  Riehtang  des  Da- 
rin na  verstehtn  haben.    Der  yerf.  iadek  mich  a  18.,  dase  ieb 
dieeee  Wort  irrig<fftlse)  übersetze:  ,,oratleae  ati  magnlflca 
dictioaibasque  figaratis^S  '«^omit  er  woU  die  feljelle  In  dea 
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ald  «IM  welteM  ^agrahrofif  pfd  alt  efauti  trli«t«l«iftt  WimbIi 
dar  IMencisBMg  dlettt  Amdraaltf  in  ifler  fiteile  dM  PlataMli  VÜ^ 
AitarjMn.  18.  («ro  tr  von  CtwiM  ftkramhl  uried)  to^afiyt  ^Mi 
das  Wort  «elM  donfh  trag ieo  por«  r#s  axagg^rat«  [«büi 
M  MiefaSbittais  U  ff}it^  F#iM.  p,  1§7],  siBplU»*^  «d^civte 
kl  dcfl  MetotemaCt  ID.  p.  M.  so  dlotcr  iMüea  ^teil«  btMritf  (üi 
in  «ralw  Bad^atiHif  deni  Iragi^e  aliqsid  ea^taraiMd  Jft 
•ifoiitr  dareh  mdaitaliaa«  oicre  rtl  Ua  mliqaU  ItAilTai«^ 
«t  ia  adairjiiUa««  rata  eFa^der«  veltakiui  (m^  lata^^nif 
mwMa$  Comatatt  L.  gr.  p.  118«,  M)  «McW^bfetf  babiK.  hmi 
4tmB  iniTfmfMfUtlp  ga^niaa  abcia  aa  aehv  vpa  JkablnMic.  aüAec« 
aMiaa  Mt,  J^igt  «elMft  dar  ibaüoba  ««bralufc  Jaa  Bfnvibx  «^^ 
)^#4Sr  ia  daa  voa  Boiadarf  an  riatpahi  Cia^ilaa  fi  IM.  ta«a 
CafiiirteD  «lelJMf  aad  data  aa  Mf  daaaena  «aMa,  Mnlbf 
alMa  Waaaa  voa  amsea  «ad  dci|;lcicbaa  «n  taaiataiaat,: 
Aa  DtfhwApdir«  SMIi  ia  MolaraVa  Mdap  -Oip..«,  wa 
iaia  Bealveb^  daa  NkAm  4i»  fteda  tat,  aiah  4aa  Aagdü  d^ 
PabtthaM  «ad  aUar  fa^i«iHilloban  itetarbattwgaa  «mI  JMoati» 
gaageo  daa  ¥ali»  ««  «alaiabea,  m  alah  dadardi  ki  dan  Angaf 
atfnar  Mllbttr^r  daa  Aaaabaa  eiaaa  gaaa  allaia  dea-  #laaltga» 
athiftaa  Tag  aad  Naafat  oMiageaden,  auf  idlaa  Aadavai 
den  Manaes  so  geben,  ia  weleben  Benüboagea  ftaaetlit 
gar  nad  Freunde  naterttfitsten«  Kai  6  pciXiaT«  Ta^a  a*«»- 
%^ayf9&v^  acbreibt  dann  Plalareb,  nal  avfiaffiTiSfl^  Sfttop 
«W^  «tti  do^sv  'Ufmp  ip  tu  T.  1.  Hed  Ia  dteUab«  Weise: 
Vit  •einaatb.  Mc  ^  Tf^^  "*^  w.^affi§X  Bmin^^o^t  jgmü 
arnkwirdiga  Tan  dliniaaia  jua  a«  O.  aagaMb||il  .SMIeat'ai  deati 
aaab  «trab.  TViL  p.6iS  gebort  Uad  daaa  diaaaa  WmtftmtäA 
afaiNTüaglMi  aoT  die  «arm  der  Rede,  aatf  dia  aMbt  paeiiaiba  Dfintolit 
laaga-  aad  Aoadncfcawaiae  daa  (Bansea  boaag,  jdaaa  aaeb  artf  daa 
mbaU,  alaa  apC  daa  MatarleUa,  «fefat  bii»  aaf  daa  fanadHf  dar 
Baratalliiag,  vraftor  tesugaa  aracdea  koaata^  liegt,  aMaaattickrMi 
aiaaa  femlo,  aa  aaka,  oi  aoa  na  gaUMgaet  arendea^aa  mMm 
Vi  00  wdlea  andh  Nair  deai  Verf.  gar  nicbtaa  «aiia  tretaa, am« 
er  «.  0i»  dieaea  «raa  «obmk  (Vit  «eriat  M.  vaei«L  Akü^*  M^) 
Mer  Dnrta  gebraaebton  Anai«Bak  auf  daooan^ga^iOftCtiMdailMWo0 
aad  Bebaadlaagawelaa  «awaadet^aad,  Jaiahdaia  Mxdte'dMiolalhr 
Aea  liendaaaaa  deaodbea  ki  a<tnar  ^CteicbiidifeBPbyiuiang  *ba#«hi 
eben,  daaa  dla*  XTaita  islgea üfol«  ^foa  )ll«daBi.'Ooi,  «t/daM-.ao«- 
qoieaeendom  putaret  in  remm  ide  ao  jejoaitate,  aed  qno  ooaTlorea 
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Gyiiflb«ii»Wa#40tttt  ^M  A.  Wumtmunu. 


iHra«;  Id  fvod  Plvterolrat  inm^^btf^lHXv  didi  [niid  lEUes   ist 

dbiolpl^idm  est,  ut  exonumdw.  Bolutt  •ondecofandisqiie  rebus  Ds- 
ite  operam  dederil,  «e^  nt  exemplis  oateodimos,  eüam  flo^^dit  ae 
«onmiaMceadwv  parom  oanm^,  nlnia  pagoaitnt  mai  ras  Imot- 
xttpta^KliBiiini  smptarom  Ada  avt  eam  renim  MStura.  Dasv  r^cihaet 
der.YiCrf;  oothiSfBiter  des  Dar»  LeideinoluiCUicUEeü>  seiae  Sdinik* 
pid  .Taddtttcait  wfdcr  aolebe  Pertaaen,  fliegen  die  er  eine  AtacH 
^oae  «dcH  parBOttliolM -Feindsoban  hegtey  waa  iha^fa  BrdIcItfaB- 
^a  jeddv.Aii  füli^f  eodlich  selbst  sein  Strebeo,  dvck  grasis 
Smditian.aa  i^ftdzevyQnd  dealwIK  überatt  ttemerkaageo,  NaiiaBB 
jadar  Art  siooUielBiaaa,  «tveleha  Ewar  ÜBterbaltoag  gewiktm^ 
aber  ä$h  apttfisltohea  Gaog  der  Et^Mmg  bemmen  vmd  attfca 
■msatte.  -Van^alieii  diaaeo  Scbwioben  wird  aaab  Baob  macrsr 
Anaiobt  iDvIt  aobwiarliob  '  f reifsaproobea  werden  kdasea;  fie 
Keiigaisse^  der.  AUea,  tasbesoadera  des  Platordi,  welelieii  der  Fer& 
Bm  IMveike  aorgfütige  Uatetsocbaag  gewidmee  hat,  die  iba  aa 
eifeBtt^baUabaii  Resaltat  w3e  daa  vm  «inUnia  (ad  Plet  PcmL 
fc.4Mu)faosgesprocbeoe  fübrt,  werden  ebta  so  wenig  lieaeltigt  wer* 
dsQ  kdonen:  ibr  Urtbeli  ist  im  Oaaaea  doroh  die  ioa  Bioaelai 
gehende  i^orsobaag  des  Verf.  aar  noek  mebr  bc^grftndet  nnd  g»^ 
Nahttatigt  WQfden. 


4  :Was  die  iJPragoientensamnilaag  dea  Galliatheaea  be- 
iiiffl,  SS  kann  sieb  Bef«  aar  aaf  das  beaieben^  xftm  ttker  Pars  l^ 
des  siok  mit  den  allgenieiaan  Uatersacboagen  .besekaftigt  «ad  stte 
iakiir  dfnaeUigigea  PandUe  in  eider  m  ersebdpfondeii.Weiae  er- 
Mdigty  in  dteaea  Jabrbb.  1888  p.  166ff.  beceka  bemerkt,  wardea 
ist.  Para  IL  briigt  oas  die  Fr^mebte  seibsl,  diircb  daran  aoig- 
fältigb  aosainmenstellong  der  VerC  sieh  t^  na  segröasarea  Ver- 
dienst erwerben  het^talser  sieb  keiacawegs  begadgt^  die  grieebi- 
safaea'^axteoorreDt  and  voUstiiidig  mitaatbaiiaa,  sendera.  dieaelbe 
kritiscb  wie  eaegetisoh  in  einer  Weise '.bebbnSdi  hat|^ml'ebaalli> 
4dnen,Kdib  ibü  >ihn^h4n  üttternebmnagen  aiok  besokilUg^  aac 
BaiAekaieUig^iagi  eben  so  sehr  .empfohlen  werden  kaaa,  ala  sie 
aus  aaierseks :  die  «nbgabrdteten  Keantaisse.  destVerfasaeca  aad 
diarjaadic««aiiBH^'Beibe#' Forschoag  im  sebtaatea  iiehte  dwaWIL 
So  sllakiJwirdots.m^ck;Yerdea,  bm  dem  Cnleigmiig  detCoMC^ 
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RoMher ;  .  liebe«,.  Wtrjtoi  «.  SS^tter  dee  TIraejdlile«.  9W 

Im  de»  CMliatiMtitee  «n^efaien  etelgernasseii  aielliereB  Vrthell  fiber 
«eine  LeMtwifen  uut  dem  FeMe  der  alten  Oeeobloliteehrelbiiii|; 
und  deren  Tielfaob  besproobeoea,  vielfaeb  angefoebtenea  Werth 
BQ, gelangen  und  damit  ai^eb  den  EInllose  kh  bestimmen,  den  er 
anf  die  folgenden- Zeiten  antgeObt  bat.  Wir  können  dem  Verf. 
in  das  Einzelne  der  den  einzelnen  Fragmenten,  wie  sie  woblge- 
ordnet  an  einander  sieb  reiben,  beigs(ebenen  Brörtemogen  folgen, 
unter  welcben  manebe  selbst  omfajMend.er  nnd  aocb  in  andere  Zwei«» 
gt  der  Literatur  eingreifender  Art  sind,  wie  a.  B.  die  Brörterong 
über  die  Orabscbrifl  des  Sardaaapalos  an  Fragm.  nr.  SO«  p.  dff.^ 
die  dber  das  Orakel  der  Branebiden  p.  16  ff.  (wo  wir  dem  Verf^^ 
wenn  er  Herodotns  Zengniss  VL,  19.  vertbeidigt,  darebaos  beir 
Timmen),  die  Aber  die  Bi^fftUe  der  Cimmerier  p.  11  ff.  und  Aelm-* 
liebes.  Bs  liege»  nun  gesammelt  vor  die  Bruobstfteke  der  persisebeft 
CSeacbiebten  in  seehs  und  zwanzig  Nummern,  die  der  maoedo«. 
niseben  (ar.  87.  98.),  der  tbraeisoben  (nn  99.),  des  nt^ln^ov^ 
(nr.  30.  31,  .welchen  noch  Andere,  anf  die  kleinasiatischen  Lftndw. 
bezfigliobe  Fragmente  beigefügt  sind),  der  Schriften  m^l  tpvTüv^ 
KvyiT/t.Tixa,  'AncMp^^/^ttTa,  Mf  To^op<)W6a<t{,  ndtot  einem  Frag- 
inent  des  CalHsIbenes  aus  Sybaris,  so  dass  zur  Tollstfindigung 
des  Ganzen  in  jeder  Beziehung  nichts  rermisst  werden  kann. 


6.  Wir  Jessen .  diesen  Monographieen  noch  ein  anderes  grd«'*; 
neres  Werk  folgen,  welches  die  flauptersebeinungen  auf  dem  0e«> 
Mete  der  alten  Historiographie  in  umfasseader  Weise  darzasAelleo 
beabsiebtigt,  und  aach  dem,  was  in  dem  vodiegenden  ersten 
9ande  geleistet  ist,  aueh  zu  guten  Erwartungen  fflr  die  bei  dei| 
nachfolgenden  Theile  berechtigt,  in  weichen  zuerst  Herodot  und 
^nophon,  in  abgesonderten  Moaograpbiefu  nnd  dann  ip  ei- 
nem drUtea  TheUe  .die  fftnf  grossen  römischen  Historiker  in  zu- 
aammenb&^gender  €|esokicbte  behandelt  werden  sollen.  Nicht 
bloa  die  formelle  Seite,  und  demnach  aueh  nicht  das  Mos  pbilo^ 
logisebe  Blement  ist  es,  .das.d^  Verf.  in  seiner  Darstellung  zu 
berüeksiehtigen  sucht;  seia  Standpunkt  ist  allgemeiner,  es  ist  za- 
l^eieh  der  allgemein  his^orieehe.  und  politische,  von  welchem  aus 
fc,  bei. aller  Berft<dcsiehtiguag  den  .Binzelnen,  dsa  Ganze  aufzu-» 
ias«eu  fud  dnrzusteUen  ibaipAlit  ist.  Dies  gibt  seinem  Werke,  in 
waMem  ttkrigeps  »leM  Meht  Btwas  ypp  dem,  was  Philologen 
wie  BistiivIkV:  ^r  die  i^  Frago  /rtetimdett  Gegenst^e  geschne« 
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M9  IMdrerr  Leben,  WMeii  n.  SelltHcr  am  TiuMTiia«. 

iMm,  Qtibeaofctet  ifeMeben  1«f,  stterdtof ■  ^dneii  fi»ii  Ilnltohea  Ter- 
Mioliea  4cr  oeitereii  Zelt  Vers^biedeiieD  Charakter,  lUrt  es  Act 
Aen  dadurcli,  ^^  wir  liöfta  cmd  wtttiMlheo,  eineoi 
Krelee  to«  Tietern  bq,  als  der5eDfgfe  ist,  der  alcli  Moa  fAr 
plillologisdie  Braebefntingeo  tn  Meresairea  pieift;  «atd  salM 
SpracAe  md  Baratelliiai;  M  ae  felialteii,  daaa  aa  daea 
IDreia  roii  Lesern  eher  anriebea  afa  äbatoaeen  wird:  wChresd 
tlelAieh  afeh  bieteitden  Analogieeii  mid  TergleielraBgea  nSti 
mt  navere  Snatiade  diaaea  latereaae  gcrwiaa  aa  arMben  In  fitaaii 
aiad.  Fttr  aolohe  Leaer  tat  dem  aaeh  in  den  Vr^^omemmk  atet 
Art  von  allg^emelner,  t^^^^opMaeh-iatbetfacber  BinleitiMf  rar- 
dHa^eaeMekt,  ohne  welche  nun  atnmal  haatigen  ^Faga  ^oe  aalalt 
BtIMtt  irtdbt  aa  lefobt  Bfn^ng  findet;  ea  ivird  daffn  geluuidatthi 
ersten  €ap.  Ton  ^en  veraebiedettartff en  0taiett  find  AeoaaiiiBpg'ia 
^eu  Kanattiiebea  im  AUgeaieiBen;  dann  Im  awaftan  C>ap.  voai  Gi- 
tersdbied  dea  hiatoriacben  Konattriebea  Tom  poetiaohen  «ad  pbBa- 
aopWaeben,  dann  fn  den  beiden  Mgenden  Capp.  >aii  deai  WcrA 
der  bktoriaeben  Knnat  nnd  den  Bntwfefclangaatnfaa 
iraran  a!di  noch  ein  fftnftea  Cap.  £ar  Charakteriatik  ^ea 
aabea  Telkea  tkberbanpt,  aaathlteaat  <daa  ttanse  fil.  8— -M).  Wcaa 
diese  Prc^gomenen  nach  Faaamig  nnd  ialialt  In  den  A^gtm  Vfe^ 
ler  gewiss  mehr  Wertb  habftn«  als  in  deaen  dea  Ref.,  ao  »Ma  er 
doch  hier  insbesondere  die  woblverständliebe,  nicht  in  de«  Jaigsa 
der  hantigen  -pMloaepUaeben  Spfnebe  aieh  verlierende  OarateOaBg 
(eine  0elteaheK  nnd  eine  rthmüelie  Ananabme)  harvorh^en^  wsl- 
ehe  die  Leaer  ftber  die  Aadebten  dea  Ferfaaaera  nirgcnda  la 
Eweifel  liaat  «ad  »dlesea  aelbat  ais  eiaen  Mann  darataUt,  der  wB 
diesen  «GegensWodan  sieh  viel  besabiffigt  nnd  lief  «ad  smatüsb 
darüber  nadigedaelit  hat 

Wir  gehen  daher  Haber  gletcb  «n  dem  Werke  aeflbat  Hart 
das  in  seinett  aeebaaehn  AhaobaKtea)  sn  wcfleben  naoh  'Her  Bcf- 
lagea  binKukommen,  xanAidist  mit  ThneyM4fia  sieh  hesdhlfligt  an! 
diesen  Sehri/Meller  «aeh  aehier  Pera^Miefakeit,  naah  aeina«  Ul> 
atnngen  mnfi  naeh  aelnem  Vertailtnias  «ur  Mi&wdt  wte  Mir 
weH  ^raastellen  nntemoaimett  hat  9aa  erste  Oapitel  gibt 
ffebt  von  -den  Snssem  LebensnurtUHden  4ea  Blanaaa«  Hier 
der  Verf.  ana  dem,  waa  darflber  «n  «aaerer  Knode  gelange  M| 
das  Blebere  kritisch  ea  ermitteln  «ater  na 
der  i^oeHen,  welche  hekaantermbasen  hiaptaiaiHeh  ii  Jerieml 
man  einea  üfarcifllkraa  tragendea  ^Hla  lieat^Nni)' 
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raicier  ^r  T^rf.  Im  Ckmaea  Ae  to»  V^Hrtlka  In  den  «rstaa  (Sperf-^ 
neu  (De  TliiiDydfde  afri^tara  Mlf  PalaiwMea.  1899«  VtolM«  p. 
14— tl)  entwfakeltaii  AoafeliCea  tMlt,  d!ä  üabelatilftf«  diiaar  \n 
▼orlfegeiider  Fafram;  i;ewisa  ahwr  aaliaii  «ehr  upMm  fiali  mk 
gebOreadeo,  wenn  aaeb  am  gv^n  ittenMi  Oo^l«*)  ^«OMi  nlahl 
immer  «tt  dar  geMrigan  Kritik,  achöpftondett  DiogtafMa  kftaaa-» 
weg;a  atob  Terbeblend.  Dia  üebaraobrift,  -weMia  Aaae  WagrapM» 
in  der  bf eaigaii  Heidelberger,  ebedem  pTfilsiaefaea  Habdiebrift  Mgis 
VL^i^tXkivov  in  xSv  et;  ®o«ie«it^r  ir^oXimv  ntfX  «a^  ^la^ 
To6  9av»«9*#ev  ml  «^^  to9  %dyov  M^(  dftrfta  ^MlaMbt  m 
chier  «übereil  Analabt  Hber  d!t  'ganze  Bildottg  «od  Ai«amtBett<^ 
aetxong  dieaea  aoa  mabrercf«  «ad  -reraeMedeaarCIge«  tfoeile«  ««- 
anmmengeworfanea,  fOr  «oa  jedoc^^,  bei  dam  Verlaald  der  MitM 
Ouelleo,  hnmerbia  wfabtfgea  Maebwerin  fftbranV  waa  ^Ir  3«t4i^ 
«tobt  weftar  rerfolgan  woNe«.  Dia  Fmgt  naeh  ier  ^kbmtajBtH 
d^  fUmaydldea,  weleba  «ach  dar  Angaba  der  Vam^l«  «m  dM 
oder  if2  «  Cbr.  (Olrnip.  LXXI.)?  mkA  KiHgai^  AMfabl  rfbfr  tuar 
Olymp.  LXCX.  ader  LlXKitl.  tMtü  iirtrde,  Üist  €et>  Yarf.  ««-» 
enta^Medcn,  weil  er  gtaabt,  daaa  iHina  die  Auffia'düogaeiiar^^ 
lan  dieaer  Paokt  nloht  webt  erledigt  werden  kdnna^  über  daa  4la^ 
Bcbfecbt  dea  Vbacydtdaa  bat  ar  ein  mdgliabal-  gaaavea  ^tMumr»^ 
giater  aofsnätelleo  geaoobt«  Ton  d^r  ^ngabirtficfA  Varleaong  4M^ 
Heradatelaabe«  Geaobicht«,  -veAaber  der'J«nga  Maaydtdea  belga- 
watni,  Tan  der  ar  bis  «n  Thrfoen  gertttirt,  ja  xa  dam  Botaebi««« 
gebraebt  worden,  «In  ftbaHebea  Ctoacblabtawerk  zu  «ehralban,  asv' 
tbeilt  der  Verf.  mit  Tfeler  Robe  und  Beaoonanbelt,  Inaafani  «r  dia 
Mdgllebfc^lt  einer  aoloheo  Vorleaang  keloeawega  beatreitet,  jßj 
Wie  aneb  aoa  mebreren  Angaben  wafars^ieinlfclb  wtrd,  aelbat  «dlliH 
rig  Undet,  ebne  docfb,  gerade  waa  den  Tbooydidea  betrifft,  d9e 
Sobw&obe  der  Gewftbremftnner,  anf  welcben  dia  ganze  NaobrteM 
berobt,  aldi  xo  yerbeblen.  und  diea  Ist  ««di  «naere  Analeht  ier 
Savbe:  an  Vorleanngen,  tmd  zwar  Montfiehen,  einzelnar  lli^le 
dea  Herodoteiacben  Warkea  bei  feierlMien  Oalegenbaiten  oder 
fibnlicfhen  Yni^ommniasen  baben  wir  keinen  Zweifel ;  ea  Regt, 
wenn  wir  die  ganze  Zelt  nnd  deren  Oelat  nnd  IPendenze«  'berMc-^ 
«iebtigen,  dnrcbana  nldita  Unwalnredielnllobea  oder  gar  IhtmdgR^ 
cbaa  darte;  ea  wird  Hberdem  dnreb  besflnmite'ZeQgtiiase,  iffle  *9t¥t 
ao  geradabin  zn  rerwerfan  dnreliana  kein  IBteebt  Mben,  l^tMgt 
(Tergl  B^e  Aoagabe  dea  Harodotoa  Bd.  IV.  p.  Mdaq.)l  Daa 
liopUfafiaAe  Memevt^  tuki  HÜe  aopUatiaebeo  VtudMizen ,  di«"^*^ 


Digitized 


by  Google 


91t  BotdMTt    Leken^  Wirlno  Q.  ZeiUUer  de«  ThaejAidea. 

9«fo4«t«i  btohfr  noeh  far  niobt  «o  beaolitet  nnd  berrorffekeben 
irordea  tiad,  als  sie  e«  d<>eh  rerdieneo,  steheD  damit  io  einer  Ver- 
Madang^)  welobe  4ie  gaaze  Srscbeiooog   aiobt  bloa   blDreicheiid 
erUArt,  aoadera  aelbat  «ebr  glaubliob  aad  wabrscbeialioh  macht, 
aaob  immsie  vobi  doroh  bestimmte  Zeagalase  beiflaobii^  wftre. 
Etwas  Aaderes  ist  es  freilioh  mit  dem  den  Tboeydidea  betreireB- 
dea  Zttsat« ,  der  lEar  aa  sehr  als  der  Eiafali  einer  spftteren  Zelt 
efscbeint)  wtlohe  Herodot  und  Tbaoydides  in  Verbindung  briogea, 
oder  in  ftosseren  Motiven  nnd  zof&lligen  Veranlassungen  den  Grand 
der  Abfasanag  eines  Werkes  sncben  wollte,  daa  anf  einer  weit 
tiefem  Basis  entstanden  und  auf  einer  gana  anderen  Grundlage 
b^raht.    AjhI  ^ie  obronologisohen  Schwierigkeiten,  welche  mit  4tt 
Annahme,  dieser  Tradition  verknflpft  sind,  wollen  wir  nicht  einmal 
^gaben;  wiewoblisucb  unl&ngst  noch  ein  anderer  Forscher  (HAIl- 
BNMiB  Giieflh.  Beakwflrdigkk«  8.  178 ff.)  diesen  Punkt  bervorgebo- 
bM»  b^t:  ab^r  andererseits  vermögen  wir  auch  nicht  einsosebea, 
wie  ein  anderer  ift^gerer  Gelehrter  unlüngst   behaupten    ktaatey 
dif  gaaM  Bfnlhlnng  von  dem  jungen,  durch  Berodot'a  Voriesnag, 
der  .er  beigewohnt,  z/or  Abfassung  eines  fihnlichen  Werkes  be- 
gijiatertaa  Tbucjdides  sey  aus  einigui  Stellen  des  Thooxdidea  (wie 
z,  B<  L,  M»  2^^^  deren  gans  allgemeine  Fassung  so  Btwaa  auch 
ajMbt  von  fernher  erlapht,,  entstanden! 

-->  Wir  tbfefgeb^n»  was  ober  das  Maanesalter  des  Tbocjdkies 
bcnerkt  ist,  umt  über  den  letsten  Punkt,  das  Todesjahr  des  Tbn- 
cydides,  die  Ansicht  des  Verfassers  su  vernehmen,  der  sich  „nüt 
ailüger  Sicherheit^  dahin  entscheiden  zu  können  glaubt,  dasa  es 
jedenfalla  vor  Olyo^p.  XCV.  zu  verlegen  sey,  und  der  unter  den 
vier  verachiedenen  Angaben  über  den  Ort  des  Todea  dieienige 
ifpaierbin  für  die  glaubwardigste  b&lt,  welche  den  Thucydtdea  za 
Athen  sterben  i&sst«   . 

.  V.  Bin  s^weiter  Abschnitt  hat  die  Quellen  dea  Thucydidea  uad 
deren  Kritik  zum  Gegenstande,  S.  109  ff.  Bier  kommt  denn  auch 
di#  wichtige,  Frage,  zur  Sprache  ^  ob  Tbucydides  den  Herodot  ge* 
lesen,  und  such  in  seinem'  Werke  einzelne  darauf  hinzielende  An« 
deotongen  hinterlassen,  leb  bezweifle  dies  wie  Arüher  (s.  mdae 
Njotc  zu ;  qerodot  VL,  67.  T.  m.  p.  804.)  9  »o  auch  noch  jetzt, 
ungeachtet  der  Va^f«  die  Ansieht  Oahlmann's,  die  ffir  mich  aaeb 
noch  jetzt  tiberaeugend  ist,  bestreitet,  und  selbst  dironologiaoli 
keinq  Schwierigkeit  in  der  Annahme  4adet,  dasa  Thucy^ea  das 
Werjk  des  Ue^olna  habe  benutzen  können  und  daher  auch  wei^ 
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ter  unten  S.  WO.  selbst  über  ^e  OeBiniiaiig^  dss  TbaoydidM 
gegen  Herodot  sieb  ftnsiert.  leb  babe  bieber  vergeblieb  naeb 
einem  entscbeidenden  Beweis  fflr  die  Annahme  gesncbt,  dass  bside 
M&nner  einander  gegenseitig  gekannt  and  einer  des  Andern  Werk« 
gelesen;  iob  babe  bis  jetzt  aach  nicbt  eine  einzige  siobere  Spur 
davon  auffinden  können ;  was  der  Verf.  dafOr  anffthrt,  soheint  mir 
doch  immeitin  zu  allgemeiner  Art,  um  als  ein  sieheror  Beweis» 
gmnd  angenommen  werden  sn  kennen*  Und  wenn  er  bei  dieser 
Gelegenheit  S.  116.  117.  sich  dabin  Äussert ,  dass  des  Herodotvs 
Werk  zwischen  491  und  414  y^  Cbr*  erschienen ,  und  dann  ans« 
drftoklich  Binsprache  gegen  die  Annahme  erbebt«  dass  Heredet 
sein  Werk  unvollendet  binterlsssen,  verweisend  anf  die  (im  nielH 
sten  Bande  zu  liefernde)  ausführliche  Darlegung  des  tiefen,  knnst« 
mfissigen  Planes,  der  in  dem  Werke  des  Herodot  herrsche,  „wor- 
nach  es  nicht  blos  einen  Anfang,  sondern  auch  ein  organisches, 
woblberechnetes  Ende  besitzt^S  ^  glsnbe  auch  lob,  obwohl  gans 
den  tiefen  Plaii  des  Werks  und*  die  kunstgem&sse  Ausführung 
desselben,  die  innere,  organische  Binheit  desselben,  anerkennend, 
doch  nur  in  beschränkterem  Sinne  der  Ansicht  des  Verfbssers  bei- 
treten zu  können,  da  ich  vielmehr  zu  der,  dureh  anhaltende  Be- 
sob&ftigung  mit  Herodot  immer  fester  gewurzelten  Uebe^euguag 
gekommen  bin,  dasA  Herodotus  bis  an  sein  Lebensende  an  seinen 
Werke  fortgearbeitet  hat,  ja  kurz  vor  seinem  Tode  noch  Zos&tze 
gemacht,  andere  beabsichtigt,  an  deren  Ausföhrung  der  Tod  ihn 
gehindert,  und  dass  er  keineswegs  ein  nach  allen  Seiten  abge- 
scMoBsenes  und  abgerundetes  Werk,  wie  er  es  wohl  beabsiebtigte^ 
geliefert^  da  der  Tod  den  unabl&ssig  arbeitenden  Qrets  ttberrasehte, 
ehe  er  noch  dem  Ganzen  die  gehörige  Vpllendung  in  manchen 
einzelnen  Theilen,  wie  insbesondere  durch  einen  passenden  Sobluss, 
geben  und  andere,  von  ihm  beabsichtigte,  ja  selbst  jmgefcftndigte 
Punkte  einschalten  konnte,  idurch  weldie  vielleicht  selbst  in  man- 
chen Theilen  das  Schroffe  deK  Ueberg&nge  gemildert  und  ein  bes-' 
serer  innerer  Zusammenhang  des  Gnnzen  erzielt  worden  wir«. 
Ich  muss  auf  das  verweisen,  was  ich  in  meiner  Ausgabe  des  He« 
rodot  T.  IV.  p.  389.  behauptet,  und  wie  ich  glaube,  auch  mit  den 
gehörigen  Beweisen  unterstützt  habe:  da  ich  mich  auch  jetzt  von 
4er  dort  ausgesprochenen  Ansicht  nooh  nicht  lossagen  kann,  eben 
sd  wenig,  wie  von  der  ebendaselbst  p.  d98.  aufgestellten  Ansiefatp 
ffir  welche  sich  such  unlängst  Preller  De  Hellanico  Lesb.  p.  M« 
erklärt  bat  fwährend  unser  Verf.  (S.  118.)  4as  GegentfaeU  ns- 
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Üw  dtfü  dritten^  aabr  iiiem>eMMite»   AfcMimitt   C^^SlaS«»» 
hriCft  dM  ThiMjcHdet''  8,  IWffO  walleft  wk*  mir  den  Sal»  kar- 
^arhahMly  ireMre»  der    Verf*  skr  das  ResoKal  8ti«tr  Forsahvif 
Ml  des  AmUüg  äti  SeUosaketTMAteei^  elelK:  ^Tktiliydidee  war 
dar  arüe^  ngleMi  afeM*  aoeh   ler  einslge  Iwllciiaabe  geeehtalü^ 
eeiaMieri  der,  elMfa  Gümhtm  ak  Ae  Sage  ttd  ekae  Zweifel  da^ 
raa^  dae  (Mokere  aw  Ihr   fdi^  Maturtaeke  Zweeke  sn    beakMa 
Wkaate^  (84  ld».>    üiebt  amider  ^Ichtif  aind  «e  keide&  fe^^a»- 
ddn  AkadieHte,  welelMf  toa  des  Reden  dea  ThaoTdldee  iHÜ  im 
aeiaeia  PtaKniatisBiiie  kandeki.    Id  Besiag  aoT  die  Rede««  glaell 
dar  Verr.  die  Frage,  el  Thüojrdidee  die  wkküefa  gekelteM«  Re- 
dfl»  »dgliekst  ifeu  habe  Wicderg^efl  trolle»,  gerade«» ,  nwl  «w 
eeben  das  lanerti  OHkadea,  terndkieii  so  laüaaek  (R.  1M.>^  je  m 
gebt  sOeb  weiter^  vieHeidIt  2«  ^ait,  Weeii  er  tue  der  ▼•■  Jkmtß^ 
telea  (Rket  I.^  7.  HL,  iO.)  Afirten  fienteaz  der  iriitliokae  part» 
eleiftehe»  LeiebefMde^  im  VefgMek  mit  der  bei  Tkoegf^didaa  (B., 
Mff.)  betedliabeo  Rede  erkeanee  irlll,  „daai  Tfaiiofdidea  efai  wM<- 
liebea  AolbiAreib^D  aelbat  de  Teraebmibet,   we  ea  ib«  aÜ^M 
geWeaee/^    Rben  ao  glmbt  er  dua   dear  Zweifel  dee  Alleatbaa» 
ea  der  Aeditbelt  der  aageUich  perleldiscMa  Redea,  die  weiMi 
Fdlgeroag  abletok  ao  kOaaed,  data  er  im  Tkae/didea  ksiae 
wirkliebeo  Reden  dea  Perlklee  gefkedea.    Wir  gkmkea^,  da« 
der  Terf.  hier  sa  Folgenmgea  tAd  SeUftaeee  aekreket,   «e  ia 
«aeera  Aagea  aoolt  aiekt  ale  gekdrig  kdgrttfidcC  galtea  krfiüta 
Deck  lenkt  er  aelbat  g^wiaaeTikaeaeii  wieder  etwek  ela  darah  im 
Cteetiadaiaa,  daea  dwao«  aber  aeek   keüeewege  der  lakali  dar 
Redea  fftr  bloa  peradnliehe  Aaeiefat  dea  Tbeefdided  grRea  dirie: 
ein  Satä,  dem  der  Verf.,  irle  iek  gleabe,  am'  aeek  giiaaarw  Rs- 
deotuag  kad  AaeTakrang  kitte  gdbea  seUea,  ala  ee  Ider  B.  tfd. 
der,  Fall  iet.    Ia  den  Angea  dee  VerT.  ereekeiaea  aber  die  I»  daa 
Tkao^fdideiadM    Geeobicbtewerfc   elageioobteaeB   Rede»   ^^ate   dk 
▼ernekaiatta  Mittel,  wedorch  der  Oeaofaiebfaokreiber  die  Rftaa^aih 
kken  Tkattoebeil  aaf  Ibre  geiatigen  Memente  aarfMrfibre^  (Raüe 
iUky    Dieaea  Brgebaiaa,  dea  tdaa  roa  eiaer  Seile  ket  #ewiaa 
gaaa  richtig  nad  wahr  fladen  wird,  »ofaUeaat  dwom  die  Waiaaiaaha 
Vteae  dkadr  Redea  and  dae  Reatrebea  dea  RIatorftefa,  aiigliakat 
C«Mlk  aa  dto  wiiUitdi  g^hidtenta  Redea  aick«akailea|.gaii 
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w«BE  MMh  Didbt  ia  deAselbeii  Wofteo  und  AosdrMctii,  «p  doch 
im  fiMUsea  des  Inhalte  wie  in  den  einaieloen  Gedanken,  mögUohet 
wiedersngeben,  keineewege  nne^  und  war  selbst  dorcb  den  OiTent^ 
liehen  Charakter  des  alten  Staatslebens,  wenn  man  wUl,  geboten. 
Wenn  diese  Efiokaicbt  besondere  Beaohtong  nach  «nserem  Brmea- 
■en  verdienle,  so  Hoden  wir  auf  der  andern  Seite,  wie  der  Verf. 
den  eben  angefittirtea  Satz  niher  nnd  im  Einzelnen  zn  motiviren 
und  n  begründen  sacht,  noch  die  Seltenheit  der  Reden  im  sie- 
benten, wie  den  g&nzUchen  Mangel  im  achten  Bache  befriedigend 
erkl&rt:  wie  denn  fiberhanpt  in  diesem  Abschnitte  sehr  schöne  An- 
dentangen  über  Stellung ,  Fassang,  Zasammenhaag  der  Redea, 
«nd  znletzt  noch  über  ihr  VerlUUtniss  za  den  bei  andern  Historie 
kern  Torkonwienden  Reden  mitgetheilt  werden«  Wenn  hier  Livins 
etwas  hart  mitgenommen  wird,  wie  z.  B.  in  den  Wortent  „Livioa 
^^Reden  sind  ohAgeffilir  so,  wie  er  anter  ähnlichen  Umständen 
^,selbst  reden  würde ;  die  thakydideischen  'wahrhaftig  nicht.  Li- 
ypvios  9tärke  besteht  in  der  Schönheit  seiner  Gemeinplätze,  seines 
y^nsdrocks  etc^S  ^^^  ^^^n  es  von  der  Rede,  die  Linas  (XXL, 
dOff.  35.)  dem  Hannibal  vor  Uebersteigang  der  Alpen  halten  läset, 
lieisst,  dass  die  Kaiser  Karl,  Otto  and  Napoleon  bei  ihren  Alpen- 
Übergängen  dieselbe  Rede  mit  sehr  wenigen  Verändemogen  hätte« 
halten  können  (S.  174),  so  wollen  wir  mit  diesen  Urtheilea 
Aber  den  römischen  Gesebicbtsehreiber  es  nicht  allzo  strenge  neh- 
»en,  aar  mit  der  in  der  Note  zn  dieser  Stelle  enthaltenen  Aens- 
•erang,  wornaeh  die  von  Aainina  PoUio  dem  Livios  vorgeworfean 
Patavinität  die  Unfähigkeit  des  Letztem,  sieh  in  groesartige  Vor- 
bältnisse  hiaeinzndenken,  bezeichnen  soll,  können  wir  ans  dorcll- 
aps  Bicht  einverstanden  erklären:  da  wir,  nach  Allem,  was  über 
li^alt  ud  CMialt  dieses  Vorwurfs  mit  einiger  Sicherheit  sieh  aas- 
mittein  lässt,  deoMelben  doch  nar  eine  formelle  Bedeatang  zu- 
gesteiien  können,  welche  mit  des  Livias  Denkweise  und  mit  sei{- 
aer  eigenüiohen  Behandlung  und  Darstellung  der  Geschichte  in 
keiner  näheren  Beziehung  steht;  vergL  meine  Gesch.  d.  Rom.  lAt 
§•  i98.^  der  zweiten  Ausg, 

VTie  der  Verf.  über  den  so  viel  besprochenen  Pragmatismua 
des  Thai^dides  denkt,  den  er  im  fünften  Abschnitt  mit  dem  des 
Xenophon  nnd  Polybius  vergleicht  and  näher  bespricht,  mag  aus 
ninigen  Anführungen  erhellen.  Dass  ea  dem  Tbucydides  nicht  zu- 
näohst  darum  zu  ihun  war,  blos  und  allein  Regeln  für  den  prak- 
dsehen  Bedarf  aufzustellen,  und  daas  er  dazu  die  Form  der  ge- 
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sehidiaidieii  Dantellung  mit  all  der  rhetoritchen  Anafftlintifi:  fe- 
wählt,  wird  man  dem  Verf.  ebea  sa  gern  sa^^ebeo,  als  die  Be- 
baaptaoc,  data  darum  doch  aooh  fOr  die  Praxia  Bneodiicli  Tid 
ana  Thaofdidea  aicb  lernen  laaae,  da  er,  beadndera  in  aeioea  Se-* 
den,  einen  Sebats  der  feinsten  Beobaohtangen  und  Brfahmiifw 
Biederfi^eleft,  die,  wie  der  Verf.  S.  181.  sich  ansdrttokt,   von  dett 
veratindigen  Leaer  ^r  leicht  in  Klngheitaregeln  von  slemtMi  au* 
gemeiner  Bedeotang  aioli  umgeataltea  laaaen,  nnr  darf  daritt  niefcl 
der  einzige  nnd  ansscfalieaaliche  0nind  der  Abftiaaiing  de»  Ctea- 
sen  geancht  werden ; -dieaen  ancfat  der  Verf.,  wie  billig',  wo  an- 
dere, and  findet  ihn  mit  naa  in  dem  lameraten  aeiner  Se^,  am 
welcher  ihm  die  Idee  dea  Ganzen,  wie  die  Anafährnng,   Metboda 
wie  Behandlung,  Inhalt  wie  Faaanng,  Form  wie  Anadroek  eaipor- 
stieg.    Hftren  wir,  wie  atcfa  darüber  der  Verfasaer  8.  189.  asa- 
apricht: 

„Was  aber  mochte  ea  denn  aeyn,  daa  den  Tbnftydided  sv 
Abfaasnng  aeinea  Werkes  veranlaaate?  Der  bistoriaebs 
Knnattrieb  war  ea,  der  ihif  beaeelte,  der  ihn  zwang,  jedenal« 
aache,  die  er  erfuhr,  bia  in  die  innerate  Seele  dea  Handelndan  so« 
rück  zn  veraetzen ,  die  menacbliohen  Dinge  überhaupt  oicbt  aUcia 
in  dem  flüchtigen  Augenblicke  zu  betrachten,  aondern  fa  Vergaa- 
genheit  und  Zukunft,  in  ihrem  Waohaen,  Blühen  und  Vergebe 
znaammen  zu  fassen.  Mit  richtigem  Urtbeile  über  sieh  scAil 
w&hlte  er  die  Zeit  und  den  Gegenstand  ana,  die  aelnen  eigenen 
Oeiate  am  nichaten  lagen.  ZuvOrderat  aber  nnd  hanptaicbliekbat 
Tknkydidea  für  aicb  geadnieben,  aelnem  eigenen  Dvrale  aadi 
Wahrheit,  aeinem  eigenen  Triebe  zur  geiatigenSchOpfanjg  Geafiga 
geleistet^^ 

Wir  bedauern ,  aus  Mangel  an  Baum ,  dem  Verf.  niehi  aadl 
i^eiter  folgen  zu  können  in  dem,  was  er  über  die  bei  Thni^lles 
angewendeten  psychologischen  wie  materiellen  Uraaefaen -sttr  Br- 
kl&rung  der  einzelnen  Breigniaae  und  ihres  Innern  ZuBammenbaiiga 
(dea  aogeaannten  Cansalnezus)  weiter  auafühit,  insbesondere  avti 
über  die,  neben  der  fisthetisohen  (von  welcher  ThueydfdM  gaas 
dnrehdrongen)  Torberracbende  pbyalacbe  Notbwendigkelt,  nach 
welcher  in  den  Augen  dea  Thacydidea  der  ganze  peiopoM.  Viiqg 
durch  den  nothwendigen  Lauf  der  Dinge  herbeigeführt 
und  dieser  Nothwendigkeit  liegt  ihm  eine  übenseaaeUicfts 
zn  Grunde,  die  er  ala  xvxnf  Tix^^  beaeiehnet  (&  iiS). 
CDer  SchlHSf  folßi.} 
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Röscher:  Leben,  Wirken  und  ZeitaUer  des  Thucydidei. 

(Be$ehiu$$0 

Sie,  die  g5tüi^he  Macht ,  igt  es,  welche  ehen  die  tJflittiBd^ 
berbeigefdhrt ,  die  als  neasehliehe  Triefefedera;  ali  Aeossennig 
der  meascbliobeo  Natur  den  forsofaenden  Blieke  dei  Geaohieht- 
aebreibero  sich  darstellen  und  den  Gmnd  der  Breignitee  selber  in 
aich  tragen.  Diese  letztere  Terrolgend,  kemmt  Tbncydides;  wie 
der  Verf.  bemerkt,  stets  znletzt  auf  die  Gottheit^  als  letzte  In«« 
stanz  znrfick,  während  Berodotns  'gerade  und  nomittelbap  von  der 
Gottheit  ausgehend,  auf  ein  mehr  mimittelbares  Binwirkea  dersel- 
ben, die  Ereignisse  zn  beziehen  and  zn  erkl&ren  sucht,  obwohl 
wir,  tiefer  die  Sache  angesehen,  die  beiden  grossen  Historiker,  so 
scheinbar  verschieden  ihre  Ansichten,  und  ihre  ganze  Behandlang 
der  Geschichte  anch  seyn  mögen,  doch  gerade  in  ihrer  Ansicht 
von  dem  Göttlichen,  als  dem  letzten  Gmnd  aller  Dinge  nnd  aller 
Erscheinungen  auf  der  Welt,  demselben  Ziele  zastenernd  inden, 
das  anch  die  Tragiker  verfolgten,  demnach  anch  (mit  dem  Verf.) 
den  Thncydideischen  Rationalismus  keineswegs  in  dem  gewöbnli-« 
eben  flachen  Sinn  auffassen,  den  man  ihm  oftmals  hat  beilegen 
wollen»  Bs  führt  uns  dies,  mit  Uebergebung  des  sechsten,  eine 
Charakteristik  der  pericleischen  Zeit  im  Allgemeinen  gebenden 
Abschnittes,  unmittelbar  zum  siebenten,  welcher  die  Religion 
des  Thucydides  darstellen  soll.  Der  Verf.  gibt  uns  zuvörderst  eia 
Bild  der  Gegens&tze,  welche  den  religiösen  Glauben  jener  Zeit 
bewegten,  er  untersucht  die  Ansichten  und  Aeusserungen  des  Tbu« 
ojdides  ober  die  Naturereignisse  und  Orakel,  um  dann  zuletzt 
noch  sein  Urtbeil  tUier  die  Götterzu  ermitteln.  ^,Die  Orakel  wollte,^ 
wie  sich  der  Verf.  8.  M5.  ausdrtlckt,  „Tbucydides  weder  angrei- 
^,fen  noch  vertheidigen,  er  wollte  sie  nur  historisch  zu  veratebea 
„suchen  ^  wie  eberall,  so  nimmt  er  auch  hier  aus  dem  Ungewissen 
„nur  das  Gewisse  hefaus:  was  die  Mensehea  dabei  gedacht,  ge- 
„wollt  und  ^, empfunden  haben.^  Ueber  die  Götter  &usseri  sicli 
XXXY.  /ahig.    6.  Doppelheft  58     . 
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Thaeydides  allerdings ,  wii  der  Verf.  weiter  benerkt,  nie  direet, 
wobl  aber  iadirect  in  der  Weite  ^  ^e   seine  Aosielit  toh  jeaer 
übermenscblichen  Gewalt,  die  den  Lauf  der  irdisobeB  Ereigniaae 
Dfit  Nefbwenißekelt  bestfmiftf,  erwarten  lisst    ITer  Terf.  ste^  im 
Tbacydides  binsiobtlicb  seines  religiösen  Glaubens  mit  Aristopb»» 
nes,  ,)Seittem  grossen  Geistesverwandten^^,  snaamnen  ond  sehliaait 
seine  Betraebtangen  S.  8tS.  mit  folgendem  Endergebniss,  das  wir, 
in  Betraebt  der  Wiebtigkett  der  Sacbe   bier    wörtlich    ralttbcilca 
wollen,  damit  zagleioh  die  Leser  erkennen  mögen,  ob  und  inwie- 
fem  der  Verf.  wirklieb  gegrttndete  Ursaebe  habe,    Ucr    cSaige 
andere  Gelebrte,  welche  ior  fbm  in  &hnliefaer  Weise  über  ämt  xn- 
ligiöse  Prineip  des  Thocfdides  geforsdit,  sich  so  hiiaafiit^  aa 
ftnssern,  wie  er  es  in  einer  Note  kq  Anfang  dieaes  Ahnahaittsi 
8.  tu.  getban  hat,  weil  aie  neailieh  den  religiöaea  Charakter  dm 
Tfcnoydides   eigentlich    nar   ans   seinen   Gemeinplitaeo   erteaaea 
woUteo^  lJ*o  gerade  ans  dem  NiditebaraktMstiicben^    Det  Yctf. 
nemlich  fa^st  an  o.  a.  O;  aein  Kndortbeil  über  Thn^didea  m  tifh 
gendd  Worte  znsammen:  ,',Bin  Oeftthl  von  der  UnaQÜagfiebkell 
der  bestehenden  Religion  und  von  dem  Veraltetseya  ibrer  Inaä- 
tnte^  doch  aber  eine  sinnige  Verehrung  der  Seiten  ^  wo  dar  die 
Glanbe  noch  wahrhaft  gelebt  hatte.    Absehen  gegen  dio  ■eama- 
dische  Weisheit  der  Sophisten,  in  denen  aMn  die  Yerd^itor  ia 
Beligion,  ssngleich  ancb  der  Knnat,  der  Sitte,  dea  gaasett  Staattt 
erkannt  hatte;  doch  aber  wenig  Verlangen  nach   einer    hcaacn 
IJeberzeognag«    Ueberall  awar  Tiele  Ehrfurcht    vor  am    refaeia 
Gestalten  der  Götterlehre,  aber  meist  nnr  Veiataadesaaeba,  aws 
mit  keinem  nnbeftriedigten,  aber  anch  mit  keinem  lebhaften  Be- 
dflrfnisse  der  Religion.    Daher  mit  dem  irdisehen  Treibea  tUI^ 
ikifrieden;  nicht  wie  Sopbedes,  gedmagen,  ea  durch  Uer^laM»* 
hang  der  hohem  Welt  zu  erkl^en.    Kurz,  eine  Stimanaif,  vis 
iie  auch  in  unsem  Tagen  mehr  ala  Bin  grosser  Maas  [aoM  mm- 
fliehst  auf  Niebnbr  gehen]  gehabt  hat^^ 

Einer  besondern  Beachtnag  ddrfen  wir  woU  daa  aefate  Cb- 
pitd:  „historische  Uoparth^iefakeit  des  Tbd^didea^  &  flti. 
empfehlen,  indem  hier  das,  worin  die  Uapartheilicfakeit  eiaaa  Ge« 
idiichtscfareibers  im  Allgemeinen,  wie  iasbeseadere  des  Thaej^ 
des  zu  setzen  ist,  recht  befriedigend  henrorgehobea,  nad  auglaieb 
das  politiscbi)  Glaubenssystem  des  Thncydidea  aebat  maacheai  An- 
dem,  was  damit  in  Berdhning  steht  ^  wie  z.  B.  Seite  tdSi:  M 
weiter  futen  in  einer  besondern  Beilage  noch  n&her  aossanhite 


Digitized 


by  Google 


RoielMf :    Leben,  Wirken  a.  Zeitalter  des  Thocjdldeii«  915 

Bdhaoptoii;,  welolM  die  attter  Xenophon^i  Namen  laufende  fiebrlft 
vom  Staate  der  Athener  dem  Xenopbon,  d^r  an^^enommenen  Mel-> 
nnng  zuwider,  abipricfat,  nnd  in  dem,  ftreilioh  nicht  näher  bekann« 
ten  Verfasser  einen  der  n&cbsten  Geistesverwandten  des  Thoey* 
dides  erkennen  wilt  (?),  entwickelt,  insffesondere  aneh  nnterracbt 
wird,  ob  und  in  widern  die  politisehe  Ueberzengnni;  des  Thney^ 
dides  anf  die  AnffAssnng  nnd  Darstelhinfif  den  geschicbtlicbeä 
Stoffes  einen  Binflnss  feftnssert,  weshalb  anch  sein  Verhftltnlan 
nnä  seine  Stellnflf  zn  den  Sophisten  ind  deren  Lehren,  wie  sie 
lim  jene  Zeit  verbreitet  waren  nnd  sich  Gdtang  allerwirta  m 
▼erschaffen  sachten,  nsher  belenehtet  ist  Der  Terf.,  der,  wie  wir 
oben  bemerkt,  gern  Vergleichingen  alter  nnd  nener  Knstftnde^ 
Analogieen  nnd  dergleichen  anfsncht,  nm  dadoreh  seine  Mtse 
anschanlicher  zn  madien,  hat  hier  die  Sophisten  geradezu  mit  dfm 
jungen  Deutschland  verglichen.  Wir  glauben,  er  hat  damit  dem 
letztern  zu  viele  Ehre  erwiesen  nnd  die  grossen,  wesentlichen 
Vortfaeile,  welche  die  Sophistik  der  ganzen  geistigen  Bntwicklung 
«nd  wissenscheftlidien  Bildung  von  Griechenland  unleugbar  ge* 
bracht  bat,  dabei  zu  gering  angeschlagen,  da  unsere  Nachkommen 
solche  Vortheile  und  solch  einen  wesentlichen  Einfluss  schwerlich 
der  wissenschaftslosen  Bicbtoag  zugesteh c;n  werden,  die  sieh  un« 
ter  dem  freilich  sehr  allgemeinen  und  etwas  unbestimmten  Namen 
des  jungen  Deutschlands  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und 
Literatur  (denn  von  der  Politik  reden  wir  nicht)  in  neuerer  und 
neuester  Zeit  eine  Geltung  zu  verichaffen  gesudit  hat,  zu  der  sie 
freilich  bei  allen  Bessern  der  Nation  nie  hat  gelangen  können  und 
nie  gelangen  wird*  Im  üebrigen  hat  der  Verf.  die  Grundsitze  der 
Sophistik  jener  Zeit  gut  und  prflgnant  in  der  Kürze  dargesteDt 
Wir  reihen  diesem  Abschnitt  npch  den  unmittelbar  folgenden, 
neunten  an,  welcher,  indem  er  das  Verhiltniss  des  Thncydides, 
wie  dort  zu  den  Sophisten,  so  hier  zu  den  andern  mit  ihm  gleich- 
zeitigen Historikern  darstellen  soll,  eben  diese  uns  in  einem  ge- 
drängten Ueberblick  der  Reihe  nacb  vorf&hrt,  zunächst  ihr  Ver- 
Ultniss  und  ihre  Stellung  zu  Thncjrdides  und  zu  dem  Inhalt  wie 
^  zu  der  Form  seiner  Cksehiehtserzihlnng  berttcksichtigeod.  Neben . 
Hellanious  und  Pberec^des  von  Leros,  neben  Antiochus  und  Xan- 
tbus,  demLydier,  erscheint  hier  vor  Allem  Her odotus  (S.f84ff.> 
In  dem  anziehenden  Bilde,  das  der  Verf.  von  dem  Vater  der 
Geschichte  entwirft  und  in  diesem  Sinn  und  Geist  gewiss  auch  In 
dem  niohsten  Bande,  der  mit  Herodotus  spedell  sidi  bedcbftfligett 
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soll,  noch  weiter  nnd  im  Einzelnen   nnsföhren  \drd,  treuem  wir 
uns  unter  Andern  S.  286.  auf  die  Worte  zu  stossen.  die  auch  uns 
ans  der  Seele  geschrieben  sind,  so  auffallend  sfe   vielleicht  auf 
den  ersten  Blick  bei  Manchem  erscheinen  möchten:  ),fa8t  alle 
tiefer    gehenden    Absichten    des    Thnoydidea    lassen 
sieh' auch  bei  Herodot  nachweisen:  über  das  Werden,  6mm 
Wachsen  nnd  Vergehen  menschlicher  Verhältnisse,  über  den  Blnflost 
des  Einzelnen  auf  solche  Vorgänge,  fiber  das  Recht  des  Starken  nid 
Aehnliches  mehr/^    Nur  dass  sie  bei  diesem,  f&hrt  dann  der  Verf. 
fort,  „minder  klar  und  consequent  ausgearbeitet  sind,  auch  minder 
mit  der  Erz&hlung  rerbonden,  oft  nur  als  Urtheile,  nicht   seftea 
als  Beispiele  mit  einer  Art  von  Nutzanwendung  angefögt.     Aaci 
Herodot  ist  bemüht,  ans  den  Thatsacben  die  Seele  der  Handeiadco 
£!^  erkennen ;  aber  seine  Charaktere  sind  viel  weniger   scharf  nnd 
plastisch  als  die  des  Thncydides,  fast  in  demselben  Maasse,  wie 
auch  seine  Sprache  unbestimmter  und  weicher  ist  eto.^     80  lietse 
sich  noch  Mehreres  aus  diesem  Abschnitte  anführen ,  was  vir  ans 
Mangel  an  Raum  hier  unterlassen  müssen;  aus  gleichen  Chuade 
müssen  wir  auch  über  das  wegeilen,  was  über  Jon   und  Stenn- 
brotus,  in  sofern  sie  als  Geschichtschreiber  anch  hier  in  Betradt 
kommen,  bemerkt  wird.    Im  zehnten  Capitel  S.  294  ff.  wird  diese 
DarstellQDg  weiter  fortgesetzt,  indem  das  Verh&Itniss  des  Thacf- 
dides  und  Aristophanes  zu  einander  n&her  und  vielleicht  aoaföbr- 
licher  als  Manchem  nOthig  scheinen  dürfte,  besprochen,  sonst  aber 
gewiss  manches  Bemerkenswerthe  znr  Charakteristik  des  Ariels- 
phanes  im  Allgemeinen  wie  im  Einzelnen  und  Besondem  beige- 
braoht  wird,   was  man  in    einem  dem  Thncydides  und  der  6e- 
sohichtsehreibnag  gewidmeten  Werke  vielleicht    weniger    sodna 
wird.    Die  Tendenz  des  ganzen  Abschnittes  geht  dahin,  den  Ari- 
stophanes  als  einen  der  nächsten  Geistesverwandten  des  Tbuejfi- 
des  darzustellen,  and   darum   vor  unbilliger  und  ungerechter  Be- 
urtheilung,  wie  er  sie  in  neueren  Zeiten  hat  mehrfach  aidi  gefal- 
len lassen  müssen,  sicher  zu  stellen.    Dass  der  Verf. ,   so  sehr  er 
auc)i,  wie  wir,  schon  gesehen,  Vergleichungen,  Analogieen  miC  der 
Gegenwart  liebtj  doch  solche  Zusammenstellungen,  wie  %,  B.  mit 
einem  Junghegelianer,  oder  mit   dem   berüchtigten  H.  Beine  anft 
entschiedenste  abweist,  und  in  Aristophanes  weder  den  geistvollea 
Rou^,  noch  den  grundsatzlosen,   aller  Religion   wie  aller  Tater- 
landsliebe  haaren  Dichter,  wozu  ihn  das  Vrtheil  einer  der  neve- 
sten  Uebersetzer  st  empeln  möchte,  erkennen  will,  Iteae  (rieh  Tte 
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dem  riohtii^eii  Takt  «od.  Bliok  des  Verf.  allerdiogs  erwarten  und 
Backt  ihm  Bbre« 

Die  DQB  folgendcD  Absohnltte,  die  wir  aar  karz  darohlaafeo 
kdooeo,  haben  mehr  die  Anssenseite  des  Werkes  und  seine  for- 
melle Beschaffenheit  znm  Gegenstande.  Zuvörderst  dn  lesena- 
werther,  die  Forsehangon  der  neuesten  Heraasgeber  wohl  berüok- 
aichtigender  nnd  auch  benotzender  Abschnitt  ober  die  Sprache  des 
Thncydides  (Cap.  XI.  p.  335 ff,),  in  welchem  aoch  die  Aebnlich- 
fceit  oder,  wenn  man  will,  Verschiedenheit  der  Kürze  nnd  Ge- 
drängtheit des  Ausdrucks  mit  der  eines  Sallustius  und  Tacitus 
treffend  hervorgehoben  wird.  Dann  folgt  ein  Abschnitt  (€ap.  XII. 
p.  353  ff.),  welcher  die  Einheit  des  thucydidelsohen  Werkes  n&her 
auseinandersetzt,  die  Zeit  der  Abfassung  des  Ganzen  bespricht, 
und  hier  namentlich  das  achte  Buch  dem  Thucydides  vindizirt, 
über  die  Wnhl  des  Stoffs  und  dessen  Anordnung  und  Aehnliohes 
sich  auslässt.  Daran  schliesst  sich  Cap.  XIII.  p.  375  ff.  eine  Art 
Ton  Analyse  des  ersten  Buchs;  in  den  drei  folgenden  Capp.  wird 
des  Inhalts  der  übrigen  Tbeile  des  Werkes  einer  ähnlichen  Un- 
tersuchung, vom  ^politischen  Standpunkt  aus,  unterzogen:  Cap. 
Xrv.  p.  406  ff.  Erster  Hauptfaden  —  Umwandlung  der  politischen 
Gesinnung  (vom  Ende  des  Pericles  bis  zur  Revolution  der  Vier- 
knndert);  Cap.  XV.  p.  451  ff.  Zweiter  Hauptfaden  —  Umwandlung 
der  auswärtigen  Politik  (vom  Arcbidamischen  Krieg  bis  znm  Krieg 
--in  Sicilien  nnd  dem  dekelischen  Krieg  inclus.);  Cap.  XVI.  p.  483 ff.' 
Dritter  und  vierter  Hauptfaden  —  Seemacht  und  Duodesherrschaft. 

Von  den  vier  Beilsgen,  welche  den  Schluss  dieses  Bandes 
hilden,  haben  wir  der  zweiten,  welche  auf  die  Abfassung  der  Xe- 
Dophonteischen  Schrift  über  den  Staat  der  Athener  sich  bezieht 
(S.  626 ff.),  bereits  oben  gedacht,  die  erste  (p.  505 ff.)  unternimmt 
eine  Vergleichung  der  perioleischen  Leichenrede  mit  den  ahnli- 
chen ^Eeden  des  Lysias,  des  PJato  im  Menexenos,  des  Demostbe- 
pes  und  der  panegyrischen  wie  areopagitischen  Rede  des  Isocra- 
tes;  die  dritte  Beilage  über  die  Aufführnngszeit  der  Herakliden 
des  Bnripides  (S.  540  ff.)  bringt  diese»  Stück  in  Verbindung  mit 
der  von  Thueydides  im  ersten  Bach  berichteten  Entstehung  der 
Bundesgenossenschaft  der  Korkyräer  und  sucht  die  Aufführung 
des  Stucks  zwischen  die  erste  und  zweite  Volksversammlung, 
welche  in  dieser  Angelegenheit  zu  Athen  gehalten  ward,  zu  ver- 
legen.' 'Auch  erkeanti  der  Verf.  in  diesem  selben  Stücke  noch  eine 
völlige  Einheit  der  Person  an:   er  macht  noch  andere  Bemerkun- 
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feil  ttar  iätai)k  md  V«Mi»g  d«i  Blftok«,  ^e  wtr  den  H^ransge- 
bern  des  Bnripidet  so  wie  allen  Freäoden  der  enripidelscliea  Mme 
enr  Beioiitang  empfdilen.  Die  letzte  Beilege  8.  MS  ff.  ^Töiirt  mm 
in  einem  ITetoPbliok  die  litemiecfaen  SoUoksale  des  Ifani^tideisdien 
Wefkee  im  AHerthnm  vor  ond  gibt  so  einen  pneeenden 
dee  €lnnsen» 

Chr.   Bahr. 


Bandbuch  der  vorzüglichsUn,  t»  DeuUchUmd  entdeckte»  AUerUmmur  aa 

keidni8Ch$r  Zeit.    Beschrieben  und  vtersinnUcht  durch  1390  iUhogrm- 

phirte  Abbildungen   von   Samuei  Christoph  Wagner,   KonigL 

^preuss»  emer,  Superintendent  etc.    Mit  14S  Tafeln.    Weimisr  IBÜ. 

Verlag,  Druck  und  Lithographie  von  B.  F.  Voigt.    X.  und  7TB  8. 


Herr  Wagjier  nelbet  gibt  nns  in  der  Torrede  die 
der  Bntstebmig  diesen  seines  Bnobes.  Sehen  Tor  51  Ji^rea  fsal 
er,  der  von  jeher  besondre  Verliebe  fAr  eile  DeotsebhMid  betref- 
fende Alt^rtfaflmer  bette,  eine  sehr  willkommne  Begünetfgnng  der» 
selben.  Als  Feldprediger  eines  kOnigl.  Prenssiscben  Reginwii 
wtr  er  in  den  kriegerisoh-imnibigen  Seiten  von  1T90  «a  M 
immer  anf  Märschen  mid  in  Cantonimngen,  nnd  fand  er  Itegi  der 
Oder,  tilbe,  Weser,  Maas,  Sebelde,  Saar,  Mosel,  Ttabe  und  des 
Mains,  ganz  besonders  aber  an  dem  Rbeiae,  imraerwftfarend  Gde- 
genheit,  Stoff  fftr  sein  jetzt  erst  ersehienenes  Handbaoh  einan- 
sammeln. Da  er  später  als  Civil -Prediger  angesteltt  wnrde,  ri- 
beten  indessen  seine  Vorarbeiten  viele  Jalire.  Doch  ein  bedenkü* 
ehes  Erkranken  veranlasste  ihn,  seine  Aemter  als  Pastor^  Sein- 
len-Inspeetor  nnd  Superintendent  ntedenulegen ,  und  er  widmete 
die  Mnse  seines  Lebensabendes  ganz  dem  Stndinm  der  anttfnail- 
schen  Literatur.  So  trat  nach  nnd  nach  dieses  Handbndi  mit  sei- 
nen vier  Hauptabschnitten  in  das  Daseyn.  Herr  Wagner  gOt 
nämlich:  1)  eine  nach  deki  Namen  der  Schriftsteller  alpfaabetlseb 
geordnete  „Literatur  der  Alterthümer  DeutseUands^S  nm  ttersB 
knr«  nur  auf  dieselbe  hinweisen  zu  können;  -7-  f)  die  „Banp^ 
momente  der  deutschen  Geschichtet^  in  ihrer  cbronologierfien  Felge 
bis  anf  Karl  den  Grossen,  „um  dadurch  dem  ungetreuen  Gedieht- 
nisse  der  Dilettanten  in  der  Altertfaumskunde,  welchen  die  S^  se 
alter  und  mannigfaltiger  Ereignisse  nicht  Immer  erittnerüeli  -ist, 
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an  H^fe  ed  kommw^;  -^  d)  4k  ,^0Ba«Her  4mt  .AltoiMlnM^ 
md  geMhiobtlidM  Aos^nfl  über  Urvölker,  Volksstiaine  wdl  G»^ 
briocbe  aatecer  VorfaltreD,  Aber  deren  ELriege  and  Feldbermi,  so 
wie  Aber  YdlkervMidffaDgeB  «nd  jeme  Mmer,  i(nelofae  vier  Iriv« 
bottderte  Imi^  Cferauiiiieos  Freiheit  hert  bekftmpfteo,  dber  inaer 
erfolglos  bedrobteo^S  ^^^  '^^  dieises  olles  siir  Brleicfatermig  de« 
Noebsohlagens  aooh  in  alphabetischer  Folge,  '—  and  4)  a«f  144 
Btfttem  4ie  ld90  Teijftngten  AbbüdiiogeD  der  vonEügliohsten  Al- 

terthttiDor. I(nd  in  der  Tbat,   Herr  W.  bat  mit  Liebe  nni 

Fieiss  gearbeitet;  er  bat  viel  geleistet  ood  bietet  ans  ein  dickes 
Boeb  dan  Allein,  was  die  Haaptsaebe  ist,  entspricht  dasselbe 
wirklich  iem  BedQrfnisse  wissenscbaftlieber  Mfianer,  ond  nicht 
blos  der  Dilettanten?  den  reichen  Oa^enBcbitzen  alleX,  ans  wel- 
ohen  za  jener  Befriedigang  geschöpft  werden  kann?  ond  dem 
g'ansbon  Standpunkte,  anf  welckem  gegenwftrtig  die  Oermaaischo 
Altertbamskimde  steht?  —  Wir  bedauern,  diese  Fragen  nicht  be* 
jaben  aa  kdnoen.  Wir  vermissen  yielsMbr  gar  Vieles*  Herr  W. 
bal  ein  Werk  unternommen,  das  beinahe  die  Bxifte  eines  eined- 
Ben  Mannes  übersteigt,  and  er  bitte  wenigstens  meb  gans  ande- 
rer Verbindongen ,  ssumal  mit  den  »immtlidien  liiotorischon  and 
antiqaarls^eo  Tereioen  Deatscblands,  erfreoen  müssen,  als  er  nach 
dem  Inkalte  des  Boches  bat  So  gar  Vieles,  was  deijenige  -ken- 
nen moss^  der  ein  solches  Bach  schreiben  will,  sebetot  ihm  onbe- 
kennt  »a  s^o.  Wir  wollen  dieses,  jede  der  vier  Abtbetlangea 
des  Baches  besonders  dorehnehmend,'  im  Bloselnen  mOgliohst  kors 
nfilier  beweisen. 

L 
Herrn  Wogner^s  „Uebersieht  der  Literatnr  der  Altertbfimer 
Deatscblands^^  Bfthlt  allerdings  M6  Draoksohriften;  and  diese  Zahl 
klingt  dem  ersten  Anscheine  nach  gross;  allein  sie  ist  sehr  ge- 
ring, und  liesse  siob  wohl  leicht  aof  das  Doppelte,  ja  aaf  f080 
Drookscbriften  vermehren.  Bei  vielen  Verfassern  sind  deren  «Schrif- 
ten gar  nicht  vollst&ndig  genannt,  wie  z.  B.  bei  Arnkiel,  Dachner, 
Boes,  BÖttieher,  BOsehing,  Conring,  Dabl,  DOderlein,  v.  €U)lbdr3r, 
V«  Lang,  Orftter,  ▼•  Ledebar,  Levesow,  Lisch,  €•  Mannert,  Fr. 
Anton  Mayer,  r.  Minntdi,   Mono,  Preasker,  v.  Baiser,  Bommel, 
Sattler,  ScMipflin,  Sehwelgbiaser,  Steiner,  J.  Voigt,  Wersebe,  Wol- 
ny,  Wyttenbaeb  and  2eoss.    Sehr  viele  andere,  and  Ewar  bedea-« 
tende  Verfasser  and  deren  sftmmtlicbe  Werke  fehlen  aaf  anbe- 
grelfliehe  Weise«  ginalleh.    Wir  wollen  hier  ■«*  Beispiele  geben 
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yon  d«B  «UgeBMtoeB  WeltfesoMdiieii  Icommen  nleht  ror:  die  Vom 
Biltam,  Herder,  KahlmaiiD,  Job«  ▼.  Mfiller,  Pieebon,  ^jBlite,  ▼«■ 
Bottedc  nud  Sehloster  and   die  Handbtleher   toc    Dreach,    I«eo, 
BIraiwi  aad  Volmer,  —  von  den  Oeschiebtea  der  DeoteaheB  über* 
haipt  niebl:  die  von  v.  Bdnan,  Halling^,  Knfahl,  Lndea,  K.  Matt- 
■ert,  Pfiater,  Pbilippi,  Philippe,  Raneebnik,  SchraiUbeBiier ,  S6bmt^ 
Sebätse,  SOUi,  J,  H.  Steffeaa  und  Wilken,  and  nidit  die  Haad- 
bdober  der  Seeobieble  dea  M iUdaltera  von  Kortftm,  Loobner, 
Bttba  und  Tillier;  -*  von  den  Seacbiobten  der  einzelaea 
aoben  Völker,  Lftn^  und  St&dee  niobts  die  von  C.  W.  fi§t%ff, 
Boebiager,  Bnehner,  Clement,  Dablmann,  Bobrowaky,  KkcadakL 
Feobt,  Freber,  Geijer,  v.  Haller,  J.  Heller,    H^rin|S',   Herso|r,  r, 
Hormayr,  ^Ane,   Haeobberg,  C.  Jäger,  Jobannea  and   Creläat^ 
Kaaipen,  J.  F.  Knapp,  Kr&mer,    Krieg    v*  Hoobfelden,   t.  La^, 
Lange,  Lingard,  K*  Mannert,  Meynert,  Palaeky,  Badhart,  Stäfia, 
fitrobel,  Troaa,  Tdrk,  Qnlx,  Voigt  und  Zell  weger ;  —  nidbt  ibcr 
die  Deotaoben  fiberbanpt  and  ibre  SCfimme:    BormaBn,  Hau,  ab 
Bontbaiia,  Jäger,  Kaitban,  Blanao,  Meidinger,  Herrn.  MÜlcr  (die 
Biarken  dea  Vaterlaades) ,  Ferd.  Hetnr.   MttUer    (die  fieataclm 
Stimme),' Pflater,  Römer,  Simon,  Sprenger,  Uagewltte^,  Wyttea- 
baeb  nnd  Müller  (Geata  Treviroram),  Strinnbolm,  Walebeer  aai 
aSeaa,  *-*-  niebt  ttberhaapt  die  Werke  von  Dankowakj,  Giesabroelt, 
HeMe,  Kanngieaaer  ond  v.  MAnter,  nicbt  die  moaitmenta  Geima- 
oJae  blatorioa  und  daa  Arebiv  for  ältere  Deatacbe  Geaobicbte  vei 
Pera^  der  €odex  prineipis  olim  liaoreabamenm  abbatiae  dipleaa- 
tiooa,  der  Codex  inscriptionam  Rheni  von  Stmner,  daa  Ceatral- 
Mneeom  Rbeinländiseber  Insohriften  von  Leradi,  die  alpbabetla^ea 
«nd  Sohriftmnater  vom  VII.  bia  XVI.  Jahrbandert  von  Jäek,  wctt 
daa  priaeae  veteram  borealium  mj^bologiae  lexieon  von  F.  Afaig- 
aaaen,'  daa  Handwörterbaoh  der  CJeschiebte  and  Mjrtfaologia  vei 
Dr.  B.  Haasel,  die  Glosaaria  Germaaioa  medii  aevi  von  Haitaa^ 
«od  Seberz)  niohl  die  vereehiednen  Aasgaben  der  beiden  Bddaea 
und  der  Heimakrin^la ,   niobt  die  wiohtigsien  Scbriftee  alle  fib« 
die  Nami«matik,  die  Peutinger'sobe  Tafel  and  die  Tesfelaauvcr; 
nioht  der  Libeltaa  Anrarius  von  Masamann;   aiobt  die   Sohriflea 
über  die  Wiokingaaüge  der  alten  Norräiänner  eta    Die  aftmmCH- 
oben  biatorisck  -  anliqnarisobea   Gesellacbaften  ond  Vereine,  dcrea 
Herr  W.  nar  über  40  (Seite  701)  kennt,  deren  ea  aber  aebea 
ungefähr  60  aind,  hätten  alle  nameatU«^    snaamraengeatdlt  oad 
mit  Angabe  der  %eii  ihrer  Entaieb mg,  ihrer  Ceatral-Paakie  «4 


Digitized 


by  Google 


WsgMvs  UwMik.  d«  !■  Ocvtwht  oirfdwtttcm  beUn.  AlUrttiiuier.     9|1 

ihrer  SArifleii  iui4  SammiaDfea  gtnMUit  werden  «oUctt.  Aoeh 
•Ind  viele  einzelne  gcdssere  und  kleinere  Anfs&Ue  dber  Aosat»-  . 
bangen  und  AKerthöaer  in  vielen  Orte-  und  ProTinsial-BlfttterB^ 
gelehrten  and  angeltbrten  Monats-  und  endern  Zeitsebriften  zer« 
ntrent,  und  diene  bitten  zun^l  mdglicbtt  anfgeencht  nnd  ang^ge-» 
bett  seyn  aoUen. 

n. 

Bei  den  ^^Hanpteionienten  der  Gesefaiebte  der  fieraaneo^^  ver- 
Bianen  wir  beaondera,  daen  nie  mit  ddm,  was  in  dem  dritten  Ab- 
nobnitte  Ober  die  Oesohiebte  der  einzelnen  Denteehen  Vfilker  ge- 
meldet wird,  niebt  genng  in  Verbindnng  gebraeht  sind.  Wiesebin, 
jede«  Forsefaen  naeb  AlterUiflniern  fördernd,  wl^e  es,  wenn  in 
diesem  zweiten  Absebnitte  vellstftndig  die  Hanptdata  Ar  Gesebidite 
jedes  Velksstammes,  und  dagegen  in  dem  dritten  Abschnitte  bei 
jedem  Volkmtamnie  eettst  nnr  ein  kurzer  znsammenbingender  Ue-* 
berbliek  seiner  iltesten  Gescbiebte ,  dazu  aber  das  Wesentlii^e 
seii^r  Bigentbümliebkeiten,  durch  die  er  sieh  von  jedem  andern 
Stamm  untersebied,  seine  besondere  Verfassung,  Sitten,  Gebr&ncbe^ 
Xriegseinrichtangen,  zumal  die  Art  seiner  Hansger&tbe,  Kleidung, 
IVaffen  und  Todtenbestattnng  dargestellt  wirel  —  Bine  geogra- 
phisch -  historische  ehronolegiseh  -  synehronistisehe  Charte  >  wirde 
zugleich  den  ganzen  Gang  der  Bntwiokelung  der  idten  Deutsohen 
TolksstAmme  und  Staaten  sehr  veransehaulicbt  haben.  — *  Hinsicht- 
lich der  Bömer  bitte  besonders  möglichst  beigebracht  werden  sei- 
len, wann  nie  in  jedes  der  verschiedenen  Dentsehen  Linder  ein- 
gedrungen sind  und  dasselbe  wieder  verlassen  haben,  und  durch 
velcbe  ihrer  Legionen  sie  daaselbe  besetzt'  hielten«  Die  Inschrif- 
ten auf  den  von  ihnen  noQh  übrigen 'Denksteinen  sind  hier  fttb« 
rend.  In  unsem  Gegenden  kommen  z.  B.  beinahe  ansscbliessUch 
die  nebte  Legion,  die  ihr  Standquartier  ifi  Strassburg,  und  die 
zwei  und  zwanzigste  Legion  vor,  die  dasselbe  in  Mainz  hatte; 
nnd  die  letztere  war  noch  lange  in  unsem  Gegenden,  als  sie  die 
erstere  lingst  verlassen  hatte.  Abtheilaogen  der  achten  Legion 
standen  in  dem  Jahre  146  zu  Cansta4t,  148  zu  Böckingwi,  179 
zu  Olnhansen  und  2Q4  zu  Tübingen;  und  Abtheilnngen  der  zwei 
und  zwanzigsten  166  zu  Olnbausen,  801  zu  Grossbotwar,  Mi  zu 
Jagtthauaen,  888  zu  Canstadt,  830  zu  Heddernbeim  und  nach 
UtO  zu  Breuberg  bei  Neustadt  in  dem  Odenwalds.* 

HL 

Der  dritte  Abschnitt  bildet  eigentlich,  als  von  778  Seiten  710 
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■,  «0  ^  «ttgeB  4m  BiMb;  und  Aber  i^npfllfcen  wfre  «i- 
l^ettlMi  gMT  vkde«  zh  bemerken,  doeh  wir  woHeB  «is 
•«f  wetfig^e  llauptpHnktc  beschr&ofceo. 

1.  Dve  TorsAgliehsteB  F«Dddrter  der  AMtrtbAner, 
die  wiehtigetea  der  bis  jetot  geMTae^ea  Tedienstfitiefi ,  siiid  bei 
weitem  niebt  alle  genaont;  es  febleo  vielmebr  iiBeii#lieli  Tklei 
Die  in  Nerddeatscblsnd  mdgen  dte  dortigen  Geldirten  erg^&nsen. 
Ml  will  mioh  «nr  Mf  die  AltertMbner  MddeatecMMds 
km.  Und  soob  da  will  ieb  das  grosse  Desangebiei  nriC 
Merans  BShlreieben  Todtenstfttten  niebt  berftbren,  seadens  niel 
bies  «n  4as  sA^iobe  «»ebiet  des  Rbeina  bis  nnr  i^dm  mn«  Mssd 
halten  y  nnd  mlob  aaeb  -daselbst  wir  anf  die  wiebtlgsten  fTodten* 
stitilen  «inlaslea.  IMer  diesen  aber  sind,  «m  mit  0enr  ^W. 
bier  die  aipbabetisebe  Ordanng  «i  gebraocben,  Ten 
niebt  genannt  f  die  hei  Aasen,  Alpstein,  AMbessingen,  AM^^saeb, 
Altstetten,  Arnsberg,  Arastein,  Anbsti^  Bairentb,  Balgnrine,  Bs- 
s^,  Baosibelder  («n  dem  WinCerbanseX  Büklieim,  BÜliglMiai,  An* 
gedbeifli,  BirbenMd,  Birmensderf,  Be^derf ,  •Bennntellea, 
ebeiriiein,  Bfiinnadem,  Bodibeim,  Bünao,  €adoi^^g, 
Ben,  fNbiiken,  Danembeim,  Dftggingen,  SbenMs,  Bbers^erf,  Beb- 
lerdingen, fibrstftdt,  Biikenbeeb,  «sebeon,  F^adenb^rim,  «Franken« 
dsM,  Fraoendorf,  Geekenao,  Ctempen,  Widorf ,  Cheneiien,  Oiest 
tbal,  4ltkide)baob,  Hagenbaneen,  Hsp^rg,  flasborn,  naoeea^ -gen* 
derf,'Qtrseban,  flo^cbnanem ,  Hobenp&ln,  Iglingen,  IiNieringen, 
Kienberg,  Kirebberg,  fßrebebrenbaeb,  Kircbsitleabneb,  ^Münbebs, 
KMiboMadt,  'K4Mtel,  Knappenroth,  Krdgelbof,  Kfinmiel,  Kttpi^ 
KOssnaebt,  Cain,  Cenipenberg,  liitnendorf,  Ldblits,  liOmeh,  Iivn- 
nem,  linstenaQ,  Meek^nbeim,'  Melkendorf,  M^senberg,  •^tatken, 
Neefcaraifflmem,  Nensa,  Oberengslringen,  'Oberflaebk,'0l^riangbei% 
Oberleiterbaeh ,  €bermehlingen ,  Oberwaldbebmagmi,  O^Perbanm, 
Jeasendorf,  Plattenbart,  Priohting,  Eappenan,  Bamm«iBwe0ef, 
Rbeinbeim,  Rigoldswfl,  Rommelsbaob,  Rosenbnrkadi,  Aodif  Bett- 
mannstbal,  Rassikon,  Saas,  Sansenheim,  Sobesslits,  SiAressendoif, 
Beidenbaeb,  Sinsbeim  (Osterfaols),  SpalcbiDgen,  Stablattg^,'ThaIw]rl, 
Vresobklingen,  Tübingen,  Ubtbaob,  Unterengstringen,  ünterensfdd, 
Craeb,  Urexwetler,  Wattenderf,  Waitisenbacfa,  Wailer8bnrg,*WaiI'- 
statt.  Weil,  Weiibelm,  Wilmendingen,  Wintersfngen,  Wlrenloa, 
Zapfendorf  und'Klirieh  (Bnrgb«le1i  «nd  Forcb).  Herr  W.vi^^nt 
viele  Sobriften  der  vielen  Altertbnmsgesellsehaften  gar  niebt  sn 
besitnen,  sondsrn  nur  dem  Namen  naA  an  bennea.    fikmst  wfirde 
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er  ffewiM  den  ii«tlii|^  Ctebnmdi  von  d^Bselben  i^emMlbf  iHiberi; 
AimIi  siDd  die  Arffkel.  die  er  in  Betreff  der  TedCeneütteo  wfrfcliefa 
jcibt,  oft  g«t  SQ  darlti^,  wie  «.<^B.  die  Mer  die  aalilreieheii  b9 
liiMiet  ietereteaflten  TedteiiM|;el  bei  Bramifels  md  Wieebftdeot 
mnd  die  filier  4ie  Hfigel  bei  WieeenMiaL 

9.  Eben  so  würde  dasjenige,  was  Herr  W.  tber  die  dnsef^ 
Ben  Y6Iker  und  VakhaMmmt  DevtsohlMids  sagt,  gevdss  gans  ati- 
den  sieh  geslaMel  babe«,  wenn  er  die  einseinen  wiehtigen  Sebrif^ 
teil  über  dieselben,  wie  Ae  von  Meidinger,  Hern.  MQUer  und 
Fori,  flfinr.  IffUler,  ^Sevss  ele.  gekannt  hfttte. 

S.  Bas  Mer  Ae  einseinen  Sitten  und  €lebrtia«fte  -Gegebene 
Ist  eben  ao  dftrftig.  •  Wir  wollen  heransbeben  die  wicVitigen  Ar-* 
dkel:  Beerdignngsgebrtndie,  Grabhügel,  Heidengrfiber^  Bünea«^ 
griber,  IMtenftefcer.  Wie  nnbefriedigend  und  wenig  belehrend 
Ist  die  üntersdiefdong  derselben!  Wie  gar  oielM  sind  liier  iH 
Tdlfcerstämnte  nnd  Zeiten  ermessen!  Wie  gar  niellt  ist  der  ITn-^ 
terschied  swiselMn  Alt*Cdtisehen,  €hillisoben,  •Sermanisehen,  W^ 
misiAen  nnd  SHariseben,  niehlolirislHehen  und  ehristltofaen  'Grab* 
statten  nnd  Beerdignngsgebrinehen  bestinaft!  Gerade  solche 
Boharfe  Bestimmongen  nnd  ün^rseheidongen  sneht  man  jetsi  in 
'  einem  soliden  Bnohe.  —  Oder  man  nehme  den  bekannten  meissel^ 
artigen  Gegenstand,  der  bald  als  WalFe,  bald  als  leehnisehes 
'  Werkzeug  angesehen  wird.  Dieser  kommt  rier  Mal  vor;  als 
'  Brand wnrfwaffe,  Paalstaye,  Sehiidbreeber  nnd  Streitmeisse].  VM 
doch  hat  man  keinen  festen  Anfsehloss.  Die  Ansieht,  dass  Uew^ 
Gegenstand  oft  wenigstens  einen  vom  gekrOmmten  Stiel  hatte  nnd 
aneh  als  Haeke  gebranoht  wnrde,  wird  nun  immer  allgemeitter.  -^ 
Eben  so  wenig  sind  die'lJntersdilede  swisofaen  andern  Gegen<^ 
atinden,  s.  B.  zwisehen  den  Aexten  «id  flftmsMrn,  ScAiildbnekekl 
and  flelmen  soharf  bestimmt.  ' 

4  Die  einzelnen  Bans-  nnd  HandwerksgeriAe,  Sehmnok* 
saehen  nnd  Waffen  h&tten  nicht  nur  bei  den  einnelnen  Völkern, 
wie  sie  denselben  eigenthUmlich  waren,  angegeben,  sondern  so- 
dann aneh  snmmartsch  naeh  ihren  Torsdiledenen  Arten  «nsammen-^ 
gestellt  und  eniBidt  einzeln  beschrieben  sejrn  sollen.  Dann 
b^&me  man  eine  vollstftndige  Belehrung.  Gar  manche  Gegen^ 
atftnde,  wie  z.  B.  Doleh,  Ger  oder  Wurfspiess,  Lanze  oder  Speere 
Sehlagkngel,  GUrtd,  Bmstgflrtel,  Kopfbedeckung,  Krone,  Spinnen, 
Spindelstein,  Wfirtel  oder  Wörtel  ete.  kommen  einzeln  gar  nicht 
vor;  nnd  es  werden  zwar  die  Baoptfundorte  der  ilteeten -Stein- 
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mMt^  aber  stobt  dto  i«  Waf  en  von  Brs  und  Biteii  angegelieii. 
VeberhMipft  «Bd  anch  die  Bchnocksaeheii:  Agraffen  oof  Spao^en, 
iie  vielen  Arten  der  Ringe,  der  Balsschmaefc,  der  Kopfschmaofc, 
die  Nadeln,  Zangen  eto.  sehr  unvollkommen  behandelt  Die  Rin^e 
Uni  Korallen  von  Hörn  and  die  tbdnemen  Ringe  kennt  Herr  W. 
Bocb  gar  niobt 

i.  lieber  die  Caatell-Zerstdrongen  tat  nicbt  benütfiU  die  Sdirifl 
¥on  Hermann,  über  die  Höhle  von  ErpflngM  nicht  die  von  Ratb, 
ttber  daa  Grab  dea  Childerieb  zu  Dooroiek  (Toornay)  nloht  die 
▼on  Chifletioa,  über  die  Celten  nicht  die  von  Diefenbadi  etc.  — 
Eottweil  eracbeint  ala  Samoloeennae,  S0I2  ala  Saliciniao,  Samn- 
loceonae,  und  Sobw^tzingen  als  Solioiniam.  Dann  iat  noch  Sa- 
araloceanae  wieder  die  Stadt  Mählheim  an  der  Oberdonan.  Geh- 
ringen  iat  Arne  Flaviae,  and  Lnpodaniun  Ladenbarg.  Herr  W. 
weise  selbst  nicht,  woran  er  ist  Aber  all  dieser  Wirrwarr  rfibrt 
daher,  dass  er  Jaomann^a  berflhmte  Schrift:  „Colonia  Samlocenne, 
Bottenborg  am  Neckar  unter  den  Römern^'  nocb  gar  nicht  kennt, 
(s.  diese  Jahrb&cber  1840.  Nr.  46,  S.  721—729);  nach  welcher 
ea  aich  klar  beraosstellt,  dasa  Rothenburg  am  Neckar  das  alte 
fiamlocenne  oder  Sollclniom  ist  and  später  Salichi  oder  Solicfaa, 
dann  Solchen  biesa.  Aach  die  Ansicht  fallt  hiermit  sagleicb,  dass 
liapodonom  Ladenbarg  sey.  Lupodanom  ist  vielmebr  anfera  der 
Onellen  des  Neckars  and  der  Donaa  zagleich  »n  soeben:  in  Lu- 
pfen, Lopferberg ;  and  Rottweil  i(it  Arne  Flaviae.  —  In  Sinshein 
iat  gar  kein  Bans  Nr.  42,  an  dem  sich  ein  aasgegrabener  Steia 
befindet,  der  einen  Jager  mit  einem  Haude  darstellt,  and  eben  se 
venig  sind  auf  der  Höhe  von  Sinsheim  Weingarten  mit  TrUmmeni 
einer  Barg.  Und  Walldorf,  in  dessen  Nähe  ich  den  golikeaea 
Ohrring  gefonden  habe,  liegt  nicbt  in  dem  Amte  Kelsterbach  des 
Grossberzogthams  Hessen,  sondern  in  dem  Amte  Wieslocb,  des 
Unterrheinkreises  des  Cfrossherzogthams  Baden.  Dien  sind  grosse 
Unrichtigkeiten. 

6.  Abnoba  ist  nicht  ein  Berg  in  SO.  des  Schwarswaldes, 
sondern  der  Schwarz wald  selbst,  s.  meine  Jahresberichte  I,  S.  17, 
und  IV.,  S.  33.  34,  and  die  Donaa-Qaelien  and  das  Abooba^Oe* 
birge  der  Alten  vob  L.  B.  A.  Fickler;  uod  der  böobate  Berg  des 
Odenwfldes  ist  nicbt  der  Felsberg  (=5  1,696  Foss),  an  dess» 
Abhänge  die  Riesens&ale  liegt,  sondern  der  Katzenbockel  (=  2,180 
Foss).    Solche  grosse  Irrtbömer  sollten  nicbt  vorkommen. 

7.  Liptiogen,  „Dorf  bei  Stockach,  Seekrets,  Baden,^  dieaseiti 

[ 
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des  Rheines,  ist  nicht  der  Ort,  wo  die  zweite  Deatsohe  Synode 
dnreh  Karlmann  and  Bonifacins  den  1«  Mai  743  gehalten  worde, 
sondern  Leptipes  in  der  Nähe  Ton  Cambray  oder  Cammerieh  ia 
den  Französischen  Niederlanden;  nnd  der  Saxnote  io  der  bekann- 
ten auf  dieser  Synode  angenommenen  AbachwOrongsformel  ist 
nicht  der  ,,Saxe-Ode^%  der  Othin  der  Sachsen,  oder,  wie  ervniiter 
dem  Worte  „Saxnote^'  erklärt  wird,  der  Schwert-Odin,  sondern  der 
8ax-note,  der  Schwertgenosse,  d.  i.  Frejrr,  s.  die  Deatschen  Ab- 
aohwörongs-,  Glanbens-,  Beicht-  and  Betformela  Ton  S.  F«  H. 
Massmann,  S.  67. 

8.  Die  spfiteni  heidnischen  Tempel  "der  Deatschen  liess  Gre- 
gor der  Gr.,  wenn  sie  gut  gebaat  waren,  nicht  zerstören,  sondern 
nar  von  den  Götzen  and  ihrem  Dienste  reinigen  and  za  christli« 
eben  Gotteshiasern  weihen,  damit  sie  die  neabekehrten  Heiden, 
als  daran  gewöhnt  and  ihnen  anhangend,  am  so  lieber  besachten. 

9.  Das  Monamentnm  Trajani,  welches  Jalian  wieder  her- 
stellte, wird  Ton  Herrn  W.  eine  kleine  Viertelstande  von  Höchst 
gesetzt;  allein  weit  richtiger  scheint  die  Meinang  Froheres,  wel- 
cher auch  Julias  Leuchtlen  nach  genauer  Einsicht  der  Quellen 
vollkommen  beistimmt,  dass  die  Festung  Trajans  in  der  Nahe  des 
Maines  in  dem  noch  bestehenden  Kassel,  gegenüber  von  Mainz, 
zu  suchen  sey.  S.  die  Schriften  der  Gesellschaft  för  Beförderung 
der  Geschichtkunde  za  Freiburg  im  Breisgaa,  B.  L,  S.  S6,  97, 
40—45. 

10.  Die  alten  Deutschen  hatten  (s.  Sunnarblut)  auch  nicht 
drei,  sondern  höchst  wahrscheinlich  vier  Hauptopferfeste  (Haupt-  ' 
blot'a):  das  Winter-  oder  Herbstopfer,  das  Mitte- Winter  oder^ol 
(JuOfest,  das  Sommer-  oder  Siegesopfer  und  das  Mitsommerfest, 
8.  mein  Island,  Hvitramannaland,  Grönland  und  Yinland  S.  60— 6i, 
—  Und  die  Menschenopfer  unsrer  Deutschen  Altvordern  (s.  Opfer- 
Gegenstande)  lassen  sich  durchaus  nicht  wegl&ngnen,  s.  Jao« 
Grim's  Deutsche  Mythologie,  S«  20.  und  f7.  —  lieber  die  Stände 
der  Germanen  sehe  man  besonders  die  Geschichte  der  Deutschen 
von  J.  G.  A.  Wirth,  Bd.  L,  S.  dOlT. 

11.  Dass  alle  bei  den  altern  Germanen  gebräuchlichen  Mes- 
ser und  Schneidewerkzeuge  (s  Messer)  aus  Feuersteinen  gehauen 
waren,  ist  such  höchst  unrichtig.  Man  hatte  gar  nicht  tiberall  den 
Feuerstein,  und  die  Messer  von  Bisen  kommen  häufig  vor«  Ich 
habe  selbst  solche  in  den  alten  Grabstätten  bei  Wiesenthal  ge- 
fanden« 
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It;  Und  mn  nii  ier  Zwdlfzabl  der  Nniwwjni  s« 
■tobe  ich  vor  noch  darauf  aofnerkaam ,  das«  die 
4er  Lapidar^ohrift  auch  eioe  Ciirair-Sctiiift  iMtCan,  iwd 
ieb,  daca  die  Blntriage  der  Catteii  hdebet  walmebeiiilfeli 
B^mihge  warev;  und.  Bereerker  (a.  Idelinff)  la«  niebi  ein  y^WOi« 
#aog,  Fraoeorial^r,  oiib&adiger  Htae^%  aosdini  eiaer«  4er  etee 
Oar,  ber)  Hemd  (aerkr),  d«  i.  eine  jede  Scimlswelv,  SdttM,  Paa- 
Btr  Uiapft  Ea  waren  Levte,  deren  M ntli  edet  vielaMfar  Bhilteil 
päd  Kampfanobt  aidi  Ua  zor  bdebaten  Watb  nd  Raaagai  alä* 
gerte. 

IV. 

Die  AbbUdaagen,  wiewobl  nur  klein,  doeb  eiae  4) 
tendaten  fiammftiingen  aaleher  bildlichen  DaraleUangeB) 
deo  Werken  von  nebr  ala  90  Sehriftatellerny  bcaendera 
▼on  Büacbing,  Emele^  Erosa  ^  r*  Raiaer  und  Qbefbavft  dea  m- 
ringiaoh^-Siebaiaeben  Vereinea  in  Halle,  v^n  Ledebur,  Liaeb,  VU- 
»er  (Wdrterboob  der  Mythologie  aller  Nationen)  mid  F.  A.  Wag^ 
aer,  genojnmen  nnd  gewiaa  jedem  Altertbrn^aAreande,  iRrelah«  die 
wenigsten  dieser  Werke  aelbat  bat,  sebr  willkoni«en«  NiabU  ia* 
alo  weniger  sind  bdebst  bedeutende  SebriTten,  wie  s«  B.  £e  vta 
Dorow  nnd  Janmann  und  die  der  Mtlnohner,  Nenbnrger^  Battw^ 
1er  und  ZOricber  Altertbomagesellaebaften)  nnbenfilat  galaaifla 
Dies  ist  nm  so  m^br  sa  bedaoem,  ala  so  nantentlieb  die  Abbil* 
dangen  der  apitern  Dentsoben,  der  Allemanniacben  and  Frinki» 
aoben  Gräber  nnd  ibres  Inhalts  fehlen*  Eben  ao  vermlaaan  wir 
DarateUnngen  der  Grabat&ttea  bei  ZilaMiderr  in  der  Nleder^^E«naailn 
«nd  in  Altprenssen^  wie  die  erstem  nns  J.  T.  Sebneider  vnd  dta 
Istzteni  nns  Johannen  Voigt  anf  9^  intereaaante  Weiae  ^r^bt;  «ad 
ideht  minder  eine  Abbildnng  der  am  f9.  April  1895  iji 
adian  Pfalz  in  dem  Banne  der  Gemeinde  Scbiferstidt 
beaen  goldenen,  einem  Bpitzhnte  fibnlicbeil  Eopfbedednnif, 
in  dem  Antiken  «-Cabinette  na  Müneben  aufbewahrt  ^rd.  -^  IM 
wie  nngleiob  belehrender  nnd  die  Wissensebaft  fdrdemder 
diese  Abbildangen  geworden  seya,  wenn  aidlt  ABe«  hont 
einander,  sondern  in  systemi^aeber  Ordnung  überall  die  Gleiebe 
«nd  Aehnliohe  naoh  den  yersohiedenen  Völkern  nnd  SMtaa  asa* 
aammen  gereiht  und  naeb  seinen  Arten,  sb»  B.  die  Waflte«,  die 
Behmaeksaehen,  die  Grabgegenstande,  das  Hansgeritbe  ete.  wad 
dann  wieder  die  Schwerter  alle,  die  Lamsen,  die  SeUldo  ate.,  <ie 
Binge^  die  Fibuln,  die  Gürtel  etc.^  die  Urnen,  die  Beigefbae,  tfa 
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Steiotaeliea  etc«,  die  Messer,  die  BeUe,  die  Beeber  eie.  wie  suf 
den  Tefela  von  Dr«  Q.  Klenm's  Germsftlseher  AHerttainttoade 
awsanuBeBgest^t  wäre!  Dana  h&tie  Herr  M,  ssofa  fefonde«,  wie 
BNinobe  Geic^nsläsdey  wie  2.  B*  die  FibeYo,  «esOUiig  seblreioh  eb* 
gd^Udel  siBd,  «Ad  wie  viele  andere  dagegen  deonoeb  felden,  nnd 
wür^e  er  aneb  diese  beigefügt  babeo.  Die  AHmniebfneben  Min« 
gel)  wtiobe  sein  Bneb  bat,  neigen  sieh  aneb  bier  dem  tiefer  Fer« 
•ebenden  und  ein  genügeades,  wabiUaft  wisaeneebaftliebes  Oansn 
Fordernden.  . 

Knrs  ieb  mnss  znia  Sebiosse  bekennen:  icb  babe  dieses  Bndb^ 
•k  da  leb  micb  aaob  einem  solebeo  l&ngst  sebnte,  wie  ieb  es  er-^ 
büdOe^  mit  freadigster  Hofanng  begrOsst,  es  aber,  naebddm  ieb 
#s  gelesen,  sebr  nnbefriedigt  wieder  ans  den  Binden  gelegt 

Sebr  störend  nnd  ftr  niebt  wobl  Unterriebtete  sebr  in#nd  Isl 
nneb  die  überans  grosse  Menge  der  DradLfebler. 

K.  Withelmi. 


Mittheilungen  über  Griechenland.  Von  Christian  Auguit 
Brandig.  Eritet  Theil.  Reiseskizzert,  —  SSweiter  Theil. 
Zur  Geschichte  des  Befreiungskrieges ,  nach  griechischen  Quellen.  — 
Dritter  Theil.  Blicke  auf  die  gegenwärtigen  Zustände  des  Kö^ 
nigreichs.  —  Leipzig.    F.  A.  Brockhaus  i849.    8. 

Von  den  drei  Bindeben,  in  weiche  diese  Mittbeilnngen  nie* 
dergelegt  sind,  bildet  ein  jedes  ein  Werk  för  sieb. 

Das  erste  Bindoben  enthalt  eine  knrise  Besebreibung  der 
Ausflüge  nnd  Reisen,  welche  der  Verfasser,  wibread  seines  AnC«" 
enthalte  in  Griechenland^  namentlich  in  Rnmelien  gemacht  bat« 
Geographische,  archäologische  Untersnehnngen  annastellen  battn 
der  Verfasser  nicht  die  Absieht:  er  giebt  nnr  einfache  Besobrei« 
bangen  der  Gegenden,  dorch  welche  ihn  sein  Weg  gefihrt  bat« 
Diese  Beschreibungen  za  Terstehen,  und  namentlich  die  binflg  wie« 
derkebrenden  Beschreibangen  von  Femsichten,  ist  dnrobans  die 
bestindige  Vcrgleichang  einer  genanen  Charte  erforderlich*  la 
den  neun  ersten  Abschnitten  vermisst  man  ungern  die  lebendigen 
nnd  anschaulichen  Schilderungen,  wie  sie  der  zehnte  und  letzte 
Abschnitt  dieses  Bändchens,  „Wanderangen  in  Attika,  in  Brnoh- 
stücken  aus  den  Briefen  Zweier'S  enthält. 
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Das  s weite  BftndolieD  ^ebt  Beitrftge  eq  4er  CtesolikACe  ici 
iangen  Köaigreiobet,  grösstentheils  aus  grieehisobeo  Qoellea  ge* 
Bohöpft    Wie  den  Mittelpookt,  so  bildet  dieees  Binddien  aaeh 
den  Kern  der  vorliegenden  Mittheilangen  Qber  Chiecbenland.    Bi 
ist  zn  bedauern,  dass  der  Verf.  sieh  blos  auf* einzelne  Batrife 
besofar&nkt,  nnd  niefat  sofort  eine  vollstindige  flbersiehtlielie  Dar^ 
Stellung  der  €^ohiobte  des  grieohlschen  Freiheitskaflipfes  sv  eal- 
werfen)  nntemommen  bat.    iRanehe  wichtige   Ereignisse  hat  der 
Verfasser  ganz  tibergaogen,  andere  nur  knrz  berührt,  dns  Gaus 
in  einzelne  Kapitel  vertheilt,  In  denen  nach  Zeit  und  Ort  ▼erseble- 
dene  Ereignisse  abgesondert  oder  wenigslens  nicht  In  streng  K- 
storlsehem  Zusammenhange  abgehandelt  werden.    Den  Vcrffassuri 
Plan  war  einzig  der,  aus  grie  eh  Ischen  Quellen  MKÜieili^gaa 
Uer  die  Geschichte  des  Befreiungskrieges  zu  machen.  Erngnlssc; 
über  welche  sich  In  diesen  Quellen  'überhaupt  nidits   odor  niebli 
Eigenthümliches  fand,  hat  er  eben  darum  theils  nur  berührt  nach 
ihren  Beziehungen  zu  dem  ausfährllcher  Mltgethellten,  tbeiif  i 
lieh  ausser  Acht  gelassen  (Bd.  n.  6.  9.)*  " 

Jene  griechischen  Quellen  hat  der  Verfasser  theils  in  der  1 
leitung  zum  zweiten  Bändchen  tbeils  in  den  Anmerkungen  sage* 
führt  ttbd  charakterisirt.    Es  sind  hauptsichlich  folgende: 

i.  Denkwürdigkeiten  über  den  Wiederatifstand  Oriecheniands  von  iSH 
bis  1893  vom  Metropoliten  Oermano$»  Mit  Bemerkwugen  vem  As- 
dreas  Lontot.    Äthpi  1897. 

Der  Verfasser  urthellt  über  Germaoos  S.  9 f.:  ,,Was  er 
während  der  drei  ersten  Jahre  des  Krieges  von  den  Begebenheiten 
desselben  gesehen  und  erfahren,  hat  er  In  einfacher,  anspmchleaer 
Form  aufgezeichnet  Manches  Bcfdeutende  ist  ihm  angensebcia- 
lieh  entgangen,  Irrungen  über  Ort  und  Zeitbestimmungen,  unrich- 
tige Urtheile  über  Personen  haben  sich  eingeschlichen ,  wie  na 
Theil  schon  im  zweiten  Abdruck  seiner  Denkwürdigkeiten,  ndiwer- 
lich  immer  mit  ausschliesslichem  Sinn  für  Wahrheit  vom  Phainn- 
giten  Obrist  A.  Lontos  nachgewiesen  worden;  absichtlieha-  Fil- 
schung  darf  man  den  edeln  Patriarchen  von  Petras  sckwerHA 
zeihen.^^ 

iDer  SeUuu  folgt} 
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CBe8chlH$s,) 

9.    Militärisch^.  DenkwMrdtgktUen  vom  1890^1699  tom  Obritten  Chri* 
$toph  Perrhävos.    Athen  1886, 

Aber  welche  der  VerftiMer  S»  4.  eagt:    ^iSchwerlioh  ndchte  dieeee  Wetk 
Mou  partelieclter  Anffaienng  oad  Beartbeilaog  sich  freigelialtcn  haben.^ 

d.    Beschickte  der  Heturie  von  Johann  Phiiimon»    NampUa  1849, 

4.  Geschichte  des  wiedergeborenen  Chriechenlands  von  1716  bis  188S  von 
Ambrosios  Phranizis,  bis  jetzt  zwei  Theüe,    Athen  1889, 

jJB^dt  Mäno^r^S  heiut  e«  S.  61.»  ^hatten  Gelegenheit,  viele  den  Ge- 
genetand  ihrer  Geechichte  betreffende  Thattacben  la  erfahren,  PbilimoB 
alt  Demetrio«  Yptilantr«  Secretair>  Phrantsie  als  Protoeynkelloa  des  Pa- 
triarchen Yon  Ghrittianopolie  (Arliadia),  einee  der  Vortteher  der  Hetärie« 
und  alt  Frennd  Theodoroe  Koloitetroni^s ;  beide  theilen  Beacbteniwerthea 
Biit,  Ereterer  in  Briefen  nad.  Entworfen  der  Hetärieten,  Letalerer  in  be« 
aeiebnenden  Zogen  und  Aneltdofen,  wie  in  den  seiner  naiven  Ersäblnng 
eingewebten  Worten  ond  Wechselreden  der  handelnden  Personen,  die^ 
wenn  noch  schwerlich  wortgetren«  den  Charakteren  dieser  aad  ihrer  Par- 
teien, besonders  Kolokotroni*s  und  der  seinigen,  entsprechen.  Beide  aber 
sinM  auch  entschiedene  Parteim&nner ,  von  anbefangener  Anffassnng  nnd 
'Wördignng  der  Thataachen  weit  entfernt,  und  der  nolhdorftig  gebildete 
Fhrantiis  kanm  daan  fähig.'* 

5.  Geschichte  des  regulairen  MiUtäirs  Griechentands  von  1891  bis  1889 
von  Chr.  S.  Vyxantios.    Athen  1887. 

9m    Geschichte  Athen^s  während  des  Befreiungskrieges  von  Dionysios 
Surmelis.    Aegina  1884, 

welche  nur  behutsam  soll  benntit  werden  känneil* 

7.  jgammlung  der  Verfassungsnr künden,  Gesetze  und  anderer  Verhand- 

mgen  von  1891  bis  1889  von  Andreas  Z.  Mamukas,  bis  jetzt 
$  Bände.    Piräeus  1889. 

8.  Die  (griechische)  AOgemeine  Eeitnng,  mmentüeh  für  die  ZeH  vom 
Okt.  1696  bis  Dec.  1897. 
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9M  Brandi»:    lliUlMilvsf  es  ibvf  Grieeliealand. 

9.  BttcHcUe  dter  drei  Inseln  Hydra,  Spexada,  ipmnra  vom  P.  8.  Mo- 
meridii.    NanpUatS^. 

10.  Ueher  Odyssevs  ÄndrutxoM  von  Karpoe  Papadopuios.    AUea 
iM9f  din  missyliUkter  Vereuck  einer  Btchtfefti§ung  des  Odeßteeve. 

Et  weichen  diese  Qoellen  in  ihren  Ersfihlnnsen  and  Urtbeileo  kioi; 
•elir  Ton  elmuider  e^.    Nacii  weldien  GrnndaStaea  in  soUfiea  F&llea  fo 
VerfMser  der  vorliegenden  Mitiheilungen  sich  bald  for  die  eine  bald  im 
die  aodere  Quelle  entochiedea  bat,  iat  nicbt  gans  klar.    Sehr  oft  wAoA 
*  ihm  General  Gordon'a  amfaateqdee  Werk  ale  PräfeUin  gedient  sa  fct- 
beo*    Aber  s.  B.  auf  S.  89»  la^t  der  Yet£  dem,  waa  (der  »n^vkvär- 
dige)  Fhrantais  über  die  Einnabna   Tripolitia'a  durch   die  Gnechci 
berichtet«  wibread  Gordan  and  ebenso  Germanos  den  Her^gmag  «h 
^■ra  eratfilett.    Hat  liob  wähl  der  Veii*  auweHan  dardi  eekia  lifa-aiaiiAi 
Kantaba  dar  bandeladaa  Peraoaea  (a.  Bd.  IkV,  S.  t4t&),  Mck  aa  Ort 
and  Stelle  Ton  diesen  eingeaogene  Erkondlgangen  bei  seiner  Darstellst 
leitea  Kisaeaf   Mit  aaderen  TFoKea:  sind  die  irorliegendeB  Hftlbeüasg« 
iy»er  dia  Gasekidita  des  Beftetaagakaniffea  lediglich  aoa  den  eben  aid- 
geafiküen  Sofattften^  oder  aoch  ans  lebenden  Qoellen  geachöpfl? 

Der  dritte  Band  eatbält  stehe  Abschnitte.  Der  erste  kaadoff  ma 
dan  Bewobaern  dea  Utaigreieka.  Basa  die  Mehraabl  Albaaeaea  sind, 
aCellt  der  Verf.  nicht  in  Jbrede.  Für  die  Abrigen  Bewohner  GtMbsa- 
laads  aber  nimmt  er  helleoischa  Abkoafl  in  Ansftadb.  Die  Fallmcm- 
er'aehe  Hypothese,  dasa  die  hantigen  Griechen  tob  byaaaiiaiscfc» 
Kolonisten  abstammen,  die  erst  fm  sehaten  Jabrfaanderte  von  den  byms- 
tinischen  Kaisern  nach  dem  alten  Griechenland  gesendet  worden  ssTai, 
verwirft  er  entschieden.  Hdchten  die  Forschangea  über  die  aeagriscM- 
achen  Dialekte^  welche  der  Torf,  bernbrt,  and  die  den  fitreit  aber  jiai 
Hypotheoe  allein  frachtbar  machen  kdaaeo,  ttlcht  mehr  aia  laa^  oof  dA 
warten  lassen!  — 

Der  zweite  Abschnitt  bandelt  von  dem  griechischen  Tolkaebanl- 
ter.  Der  Verf.  giebt  ihm  im  Allgemeinen  ein  günstiges  Eeognlas,  ssi 
sein  Uitheil  würde  obae  Zweifel  noch  anendlich  günstiger  aasgafelki 
^aya^waaa  er  Galefeahait  gehabt  bitte»  die  Griechen  ia  daaa  jav> 
Königreiche»  oad  die»  welche  ooeh  antar  türklacher  BotmiaalgkoU  stahn 
mit  einander  an  Yergldcbea.  Jene  sind  durch  den  Freiheitafcaapf  g^ 
liofert,  and  wann  mex  ffinra  aosaerardeatiklio  Lerabegierda  FMehle n 
tragen«  and  eine  tüchtigere  GeistlioJ^eit  aof  daa  Valk  an  wialna  aagt- 
fangea  haben  wird,  dürften  die  Griecben  durch  ihren  Charakter  vaa  d« 
übrigen  am  Mittelmeere  wobaeadea  Völkern  den  Vorang  "•TnHaai 

Der  dritte  Abridinift,  —  ,^er  öflAmtlicba  CaterfeMA«^, -^ 
iieb  darch  den  Jüagit  von  Köaftaatln  Sirhfit|ia  ao  Wliai 
Vortrag« 

faa  viortaa  Abaeinttte  wirft  der  iFetlL  BBcia 
sehe  Literatur.    Er  behandelt  voraugoweise  dia  paadfehs^ 
tar   den  Mmwn   Diahtera  namaatlieb  #•  Bi«da«  Pa«»f  i0tl«  i^ 
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•^ 


Alezander  Satsot^  ipdem  er  deren  beswre  nnd  grtoere  Oichtloigm 
oder  Romane  analjsirt  Ob  kier  der  Verfasaer  siclr  akht  durch  die 
schöne  Sprache  habe  bestechen  lassen,  In  der  diese  Dicbiev  schreib«, 
möchte  die  Frager  seyn.  Unstreitig  sind  unter  den  lyrischen  Eneagnia- 
sen,  Kriegs-  nnd  Liebeslicdern,  deren  seit  dem  Wiederaufleben  Grie- 
chenlands Tiele  von  ▼erscbiedeoen  Verfassern  erschienen  sind  9  in  ihm 
Art  viel  vollkommenere  Produkte,  als  dfr  Waaderer  von  Panagio- 
iis  nnd  der  Umheirirrende  von  Alezander  Sutsos. 

Die  beiden  letzten  Abschnitte  handeln  von  den  ,,kirchUdiea  Zostte- 
den*<  und  von  „dem  grlechiscbpn  Staate''.  Diese  Abschnitte»  scheint  ea, 
hennen  zum  Theil  als  eine  Ansetaandersetsimg  der  Grnnds&tae'  belracih- 
tet  werden,  von  denen  sich  die  Regierenden  in  Grieehealand  leiten  htosea. 

£L  Zaehariä. 


KURZE   ANZEIGEN. 


*Av^x5era.  Theoäori  Scholastiei  Breriarium  3föveUmmm,  eeUeeüv re^ 
gnlarum  Juris  ege  InsiituUonilnis,  fragmenU$  Breviarü  CodicU  aSi^ 
phano  Anteeessüre  ^omp^mti,  appendkt  Eehtgae,  ftagmtnta  M^^mtfe 
NoveUarum  ^aSeae  ab  Ä^onpmo  siee  JuUtm6  confectae,  fragmenta 
JXaveüarum  ex  variorum  carnmentarÜM,  E^cta  Fraefeciorum  PrOe^ 
torio,  Bix  bibliothecU  tnontU  Ätho,  nee  nom  Bieneritma,.  SoäUjama, 
Laurentiana,  Marciana,  ParUiensi  Begia^  VaiUanm  et  Caesarea  Ftn« 
dobonensi  edidH^  prolegomenis ,  versione  latina  et  adnotationibms  •#- 
lustravit,  indicibue^  instruxit  Carolus  Eduardve  Zacharii^a 
juris  utriusque  doctqr,  professor  pubUcus  extraoHUmrime  in  «at^ 
versitate  Buperto-CaroiiMa,  coUegiilCUmm  «eidetb0rgemüum  msMa- 
S9r,  instUuU  orcha^iogM  Bemmi  aoeiu».  Ltp^tae  «M9i  JBuMibus 
Joaamis  An^n^  BarUt,    LXh  tmd  M#  B.    4  nu^. 

Dem  Heränsgebei»  möge  es.  gestattet  seyn^  aoitf  Zwecke  drr  AnkOn- 
4sgang  nach  folgiinde  Erliatenmgen  Aber  den  IfahllH  obiger  'AvMota^ 
C-^  el«ea  Sanuueltttela,  dbr  nach  dem  Wnnsclte  des  Verlegers  gewiftit 
w«rdo^  — )  hHaraanfilgeSi 

1.  Daa  Breivtariau  HmeriUniai  dee  Thedd<hros  Ist  eltae  Snmmn  der 
gebräuchlichen  Sammlung  von  IGd  Novellen ,  ansgetdchnet  nnd  bfädch- 
iMvr  lasbesoadere  Wegen  dar  genauen  and  vellstftadigen  Verweisungen  auf 
alU  PafalielsteUen  tlieits  im  Godai,  Iheils  in  den  Novellen  adbst.  Der 
Yff  lasser,  dar  aitch  aooh  daa  Godes,  wi»  wir  aas  tahlraiehea  Üeberbleib- 
«aln  aeftoi,  in  gana  ähnlicher  Welae  haarbeitel  hatte,  war  ans  Hermupo- 
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\U  in  der  ThebaU  gtbiirag«  lebte  ipäier  als  AdTükat  ib  KosetutiB«pel, 
and  echrieb  und  blühte  gegen  da«  Ende  de«  «ech«ten  Jahrhanderte.  Wm 
BfeTiariam  der  NoTcllen  i«t  hier  nach  einer  Handscbrifl  dea  Klarten 
Lavra  auf  dem  Berge  Atho«  abgedrackt,  and  die  Einleitnag  der  Prale- 
gomenen  enthält  bei  ilieeer  Gelegenhdt  ein  Verseichnise  der  jariatiecbea 
^88.,'  wekbe  der  Unterzeichnete  in  den  Kloeter- Bibliotheken  dea  Orieati 
überhaapt  aufgefunden  hat. 

t.  Ein  griechiecher  Jnritt  an«  der  jaetinianeiachen  Periode  hat  am 
den  lastitutianen  alle  einielnen  der  Reibe  nach  vorkommenden  Regalae 
jari«  sotammengettellt»  und  bei  einer  jeden  genau  bemerkt,  wo  sie  aach 
in  den  Digesten  oder  im  Codex  an  finden  eej.  Biete  SammliiBg,  fir 
Kritik  der  DIgeeten  und  de«  Codex,  wegen  der  Citate,  wichtig,  cntbaMa 
die  Torliegeadeo  'Av/Kdora  p.  166—115  mit  einer  korxen  Abhandliuig  aber 
die  Geschichte  der  Regalae  juris. 

S.  Unter  der  zweiten  Generation  justinianeischer  Juristen ,  d.  h.  n* 
tcr  denen,  welche  auf  die  ia  der  c  Omncm  genannten  aamlttelbar  folg- 
ten, ragt  besonders  Stephanos  hervor,  welcher  die  Jnstitationea  bearbei- 
tet, einen  umfassenden,  (—  noch  in  Bruchstücken  Torhandeneo,  — )  Cosi> 
mentar  über  die  Digesten  geschrieben 9  und  auch  einen  Index,  d.  L  e« 
Summa,  d^s  Codex  verfasst  hat,  von  welchem  p.  181—184  der  *A9At3crm 
die  wenigen  uns  erhaltenen  Fragmente  mitgetheilt  werden.  IHe  Proie- 
gomenen  dazu  (p.  176 — 180)  suchen  wahrscheinlich  an  macliea,  dam  dar 
erste  Tbeii  der  (in  Yoelli  et  Just^Ui  Bibi.  II.  p.  122isqq.  gediuck- 
•tea)  collöctio  Constitution  um  ecclesiasticarum,  lib.  1.  Cod.  tit.  1— IS  cal- 
Jiahend,  aus  dem  Codex  des  Stephanos  genommen  ist  Andere  Bracb- 
stücko  desselbea  linden  sich  in  der  Appendix,  welch^  die  HaBdachrifks 
der  Ecloga  Leonis  et  Conatantini  diesem  Gesetzbacho  regeimiaai|[f  kiasa- 
fugen,  einer  Appendix,  welche  aus  allerlei  Auszügen  juriatiacber  Weds 
aus  der  justinianeischen  Zeit  zusammengesetzt,  npd  eben  deabaU»  p.  W 
>  bis  195  Tollständig  abgedruckt  vorden  ist. 
'  *4.  Die  *Av^Kd.  p.  196—207  besprechen  den  Julianns  Anfrffmoff,  hm 
Verfasser  der  lateinischen  Epitome  NoTellarum.  Es  wird  naehsnwoisss 
versucht,  dass  derselbe  Identisch  sey  mit  dem  griechischen  Jurialea,  wd> 
•«her  bald  der  Ungenannte  schlechthin  (Anonymos),  bald  nach  einem  ssi- 
.aar  Werke  Eaoatiopbanea  genannt  wird»  «nd  welcher,  ein  Schiler  dv 
Torhin  geaaaaten  Stephanoa,  bis  mit^r  Justin  II*  geblüht  hat.  Hataelki 
hat  auch  eine  der  latciaischan  sehr  ähnliche  griaebisebo  £pit#nsa  der 
NoTcllen  verfasst,  nad  von  dieser  werden  p.  208—211  die  noch  crlialls- 
nen  Bruchstöcke  mitgetheilt  Aal  p.  211^226  kommen  nacb  nllerin 
grieohischo  Summen  Ton  NoToUen  hinan^  die,  aum  Theil  ana  deiaeftm 
'Epitome,  zum  Tbeil  aus  anderen  sonst  nieht  bekannten  Waveli— bsaibü 
tnngen  oder  wolil  auch  aus  den  Paratitlea,  a.  B.  des  Oadaz  von  gfnpfci 
nos  geschöpft,  in  ein  byzaotiaischea  Beektebnch,  die  Epitoma  ad  Pracki- 
Ton  mutata,  aufgenommen  worden  sind. 

5^  Der  letzte  Theil  der  ^Avinlora  p.  227  aqq«  enthalt^  waa  mm  ^tm 
den  Edicten  der  Praeffcti  Praetorio  aus  der  Zeit  Ton  Anaalarina^  J^rti- 
nus  und  Justinianus  noch  übrjg  ist:  damntar  eiae  aena  InsgaJba  avslla- 
velle  166  und  167,  and  eine  Sammlang  TOia  Edictaa,  dia  aidl  in 
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Bodiejanitcheo  Codex  erhalten    hat    Die   Frolegomeiien   belumdeln   die 
Geschichte  der  Praefecti  Praetorio  und  ihres  joi  edicendi. 

Genaue  Indicei  bilden  den  Schlai«  der  Yorliegonden  'AysM^ora,  deren 
Drack  und  Papier  des  Verlegers  würdig  ist 

B.  Z0Chariä, 


Deutscke$  Staatsarchiv ^  herausgegeben  von  Begierungsrath  Bud* 
'  deus,  Bd.  HL    Jena^  Friedrich  Frwaimann,    ±S49.    PL  und  390 
Seiten  gr.  8. 

Der  vorliegende  dritte   Band  des  deutschen  Staatsarchivs   schliesst 
•ich  würdig  an  den  vorhergehenden  an,  der  in  Nr.  W,  p.  617 ff.  dieeec 
Jahrbb.  angezeigt  wurde,  und  ist  seinem  gansen  Inhalt  nach  darchana, 
{geeignet,  das  Interesse  an  diesem  vaterl&ndbchen  Unternehmen  immer 
mehr  zu  steigern.   Wir  erhalten  nämlieh  liier  sab  Nr.  l^IV.  o.  VI— VUI«. 
•ieben  Aufsatze  verschiedener  genannter  und  ungenannter  Verfasser,  unter 
denen  einige,  somal  der  sechste  und  ausführlichste  über  ,^ie  Verfaa- 
•nngsfrage  in  Prensssn  nach    ihrem    geschieht! ichrn  ^Verlaufe,    von  L. 
Buhl,'^  vortrefflich  genannt  werden  müssen;  sodann  sab  Nr.  V.  mehro 
interessante  Aktenstücke,  und  zwar  erstens  „Aktenstücke  sur  Geschichte 
der  Zasammenberufnng\der  Stande  des  Henogthums   Braonschweig  im 
Jahr  ISW^  mit  einleitenden  Bemerkungen  lon  K.  Jürgens,  Pastor  zu 
Stadtoldendorf  S.  84—187;  iweitens  ein  Staatsrathgntacbten  des  wei- 
land Grossh.  Hessischen  Staatsministers  von  Grolman,  In  Betreff  der 
Stellung  der  Gemeinden  zum  Staat,  von  seines  Verfassers  ministeriell 
1  e  m  Standpunkt  aus  (der  bekanntlich  leider  so  stark  gegen  den  Stand« 
punkt  des  früheren  berühmten  Rechtslehrers  abstach)  bearbeitet,  mitge« 
theilt  mit  kurzer  Einleitung  vom  Advokaten  Bopp.  in  Darmstadt  unter, 
der  Rubrik  „Die  Gemeinde  und  der  Staat  — -  Die  Justiz  und  die  Verwal- 
tung. -.  Der  RechUlehrer  und  der  StaaUminister/*  (S.  137—154);  drit- 
tens die  „ehrfurchtsvolle  Bitte  des  Magistrats  und  der  Alterleute  der 
Stadt  Osnabrück  vom  10   Dezember  1841  an  die   hohe  allgemeine  St&nr 
deversammlung  des  Königreichs  Hannover,  betreffend  Herstellung   dee 
verfassungsmässigen  Rechtsznstandes''  (S.  155—163),  —  ein  Aktenstück, 
das'  mit  Recht  von  dem  Herausgeber  als  keiner  Einleitung  bedürfend 
ohne  weitere  Bemerkungen  dem  Druck  übergeben  ist.    Sub  Nr.  IX.  wer- 
den sodann  (von  S.  288-.817)  einige  tüchtige  Rezensionen  geliefert,  näm- 
lich eine  Rezension   der  von  Beseler  zu  Jena  1841  herausgegebenen. 
Schrifl  Uwe  Lornsen's:  „die  Unionsverfassung  DAnemarks  und Schles» 
wigholsteins'*  durch  „einen  Vormaligen*'  (Landstand?);  ausserdem  eine 
Rezension  von  6  Schriften  über  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  s.  gt  ein- 
gebornen  und  rezipirten  Adsl  in  MeclLlenburg  und  den  da'sigen  nichtade- 
ligen Rittergutsbesitzern  durch  den  Herausgeber.    Diese  Schriften,  dereii 
Anzeige  durch  eine  merkwürdige  Zusammenstellung  der  neuesten  Adela- 
anmassnngen  in  Deutschland  eingeleitet  wird,  bestehen  nämlich  in  dem 
Buch  von  W.  Luders,  Mecklenburgs  eingeborner  Adel  and  seine  Vor. 
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ndbte)  Bcartrarg  1841  und  IMS,  ron  dMieii  ertC^m  Befl  die  erste  Aae* 
gäbe  fcheo  im  vorigen  Baade  des  ArdiiYi  aogwtelgt  ist,  in  etnem  Rcdrt»- 
gntnehten  tber  die  Amprficiie  der  nietitedeligen  Rittergat«be«itxcr  Ten 
K.  9.  Znclinrii,  1841,  and  in  4  ,.Sendsclireiben  Ton  einem  Mitstnndc^ 
TIA  um  Al#  1841.  Hiemnf  folgen  enb  Nr.  X  (9.  818  f.)  Miaaellca  Tem 
Qeb.  Jnttlmth.  Neigebanr.in  Bromberg,  nnd  den  Sdiliiee  mnckm 
Nf .  XI.  twei  Motiien  Tom  Heranegeber,  Ton  denen  die  einte  des  weoenl- 
Hellen  lohalt  dee  Urtbelli  der  Jenaer  IMnali&t  in  dem  Bentiaek^eclMn 
SueeeationMtreft  al«  Naehtrag  nn  der  Abbandinng  Nr.  I.  im  2.  Bd.  da 
StaateareiiiTa  miHbeHt,  die  nveife  am  €chinBe  de«  4.  Banden  eüi  g:rwfiB 
aehafUidiea  Regiater  fdr  dieeea  juid  den  dritten  Teraf rieht,  -i^  Mar  Ocr 
•Inige  der  AnffMltie  noch  ein  paar  Worie.  Der  erste  Anfmts  (S.  1— 9| 
van  Bei  dt  ei  „über  den  preuesisehen  ZeUrerein  nnd  die  Intereeaca  der 
datrelthtsciten  Staaten  an  derosel1»en^,  nnd  der  sechste  „Dentechlnnd  oi 
der  CottTorefn**  (S*  H4**lf8)  Ton  einem  Ungenannten  („Gemmnos**)  siai 
debi  inimlC  nnd  mefarlkch  anch  der  Richtung  nach  Terwnndt.  Aon  je 
nrfhhren  irir,  daas  Dentaeliland  audi  in  Hinsicht  des  Handeln  eben 
nig  wie,  beIrnnntUch,  in  poHUscher  Bedehnng  dem  Qcdnnken  Rnnm  gf- 
hen  dfirfe,  euch  nnr  die  dcnttcheki  Previnsen  Oestreichs  als  Theiieseisrr 
liemttwaelisenden  Ipnheit  in  Anssieht  an  nehmen«  Der  Verf.  mada  um 
bemerfclieh,  dass  der  statns  qno  des  östreichiscbeiT  Kaiser^sms  eine  ee 
folgenreiche  Nenemng,  wie  d  i  e  des  wenn  anch  nnr  theilw'eisen  Etntntts 
in  den  dentsehen  ZellTerein  niohc  Tortrage ,  weder  tom  Annnaiellen  noch 
na  manchen  nndem  Geaichtspnnirien  ans,  die  aHcrdings  bei  der  F^tilft 
einea  Staats,  der  mehr  ansserdentsch  als  deotsch,  mehr  ein  Itnatfsfmf 
gis  ein  einfocher  Staat  ist,  nicht  ans  dem  Ange  gelamen  werden  daiim 
Die  mit  Saehbenntntss  aufgestellten  BeweisgHinde  der  Behanptang  im 
Verf.,  der  Oestreichs  materienes  Interesse  ah  ein  xnr  Zeit  gnax  gcssa- 
dertes,  hanptsächlieh  in  Steigemng  der  Bodenknltnr  bestebeadee  dv^ 
ateltt,  nnterstfitsen  wiedemm  die  in  dem  sechsten  Anfsats  mehr  fcwy» 
wnrfenen  als  ansgeffihrten  Bedenken  über  die  Znknnft  des  ZollTercinalir 
den  Peil,  dass  demselben  demnSelist  simmtUdM  norddentacfaen  Ufemaa- 
tan,  nic^t  aber  Oeetieich  mit  seinen  dentsehen  nnd  eiaera  TheO  eeinsr 
anaserdentschen  Prorinaen,  sich  ansdiliessen  soOte».  Eine  gewisse 
Folge  dieses  Nlehtanachlnases ,  deren  Gewicht  der  Verf.  des  ernten  A«f* 
antses  wohl  gefShlt  an  haben  seheint  (tot^L  S.  2S),  nicht  aWr  nnd 
Veffdienst  in  Ansohlag  gebraeht  hat,  Ja  sogar  gana  aar  Seite  liegen  lims, 
wfirde  fdr  Oestrelch  offenbar  die  sein,  dass  00* sehr  bald  noch  migleich 
mdir  als  bisher  Dentschland  entfremdet  sein  nnd  seinen  bisherigen  Sb* 
Snas  anf  dessen  Angelegenheiten  g&nallch  an  Prmssen  Abergegangen  se- 
hen wAMe,  anf  das  schon  Jetzt  alle  fioffbnngen  des  Volks  fnr  DenladH 
landa  Znknnft  sich  richten ,  nnd  nm  so  mehr  noch  sich  riehten  wiidcn, 
wenn  dht  Tom.  Verf.  als  nnwahrscheinlich  betrachtete  Fall  einer  Direr» 
gern  der  poHtiBöhen  Ri^tong  Prenssens  nnd  Oestreichs  (S.  8)  eintreten 
Wfirde,  wenn  Prenssen  in  die  ^^^  1880  bis  1818  eingehaltene  greeenitige 
Bnhn  der,  ihm  nnd  seiner  Steilong  an  Dentschland  allein  enlspredienAen 
PtoUtik  wieder  einlenken,  wenn  ee,  eingedenk  der  Ihm  dadorch  geworde- 
nen Brftdga  nnd  Khaoaalsympathinn,  a^sn  natflrildwA  Bemf  t^iUmi 
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siMea  aod  Str^aogea  ihr  ir^lca  R«€h4  wklerfakmi  m  Imai  ui  «Um* 
aeUa  lUe  laiÜctiTe  m  ergrottou  Bi  Möchte  sh^r  sehr  4ie  Arsf»  «rim 
ob  «cht  eis«  telWiTevaehalicto  iMÜnuif  Owlwkht,  «la  vilUffit  Ste- 
fi— ea  4w  Bftnie,  die  aoch  iMmer  «lle  «vtas  AaJiiBgUiAkeit  m  ihr  aUm 
KsiMrhMt  !■  4mi  H«vmb  4«  Deattahen  hemhrte,  hü  iMiniihm  nidbl 
•llwferoeB'pfdÜlMhM  MdglkMwMM  hei  ÜTeil«  hftrte  aof  OMmM^ 
Borödiftilleii  durfte,  als  Jeae  auaniit  aialemllea  Uaheqacaüiohheitei^ 
meeetiade  and  NaehiheUe»  die^  wie  wir  den  VerC  das  AalMaat  Ux.  1^ 
nicht  ahetreitea  woHea«  weaifttaae  aiherwiegcad  daceh  Otiitefahi  4»> 
achlaee  für  daaeelhe  lierbeigefaitft  werdea  wdidea.  Aadraneila  km$m 
ücher  dae  übrige  Deotecliland  dieeie  Aaeehlaeeea  weil  ehar  aiaal  i 
weilen  «Btrathea,  ai«  ee  dem  alliahedeaktlchea  Verf.  dee  C  AalMaM 
Bcbeiat,  da  eeiae  latereeeea  etnaader  weit  athar  elahet »  ale  de«  MMU 
chiechcn.  üeherdIcM  wAtde  aieht  aeia  die  fiefawtd  asia,  weaa dJalHahl* 
arfallaag  dee  19.  Artilcele  der  Baadteahte  daiaa  erii^ltewi  wirde^  4mm 
Oeetreieh,  fuiitatt  der  varwaHeadea  Ittchtaag  dee  gaaaaa  diKliiirii  Q»t 
aaainitvaierlaadee  aadi  die  daaa  geböreadea  aaiaer  Staatea 
aaordaea,  ongekehrt  iar  dieee  eolehe  BeitriHehediag4»8g"  iiAilad  ' 
die  te^lieh  ia  dea  aweerdeateebea  poHtiechea  Terhdltaiieea 
ih'rea  Grand  hdtlea.    Ale    gewiss  darf 

eehea  der  Verf.  vea  Mr.  6.  eieh  Aragead  eiawiidt  *-  <•.  1M>«  ( 
Gewalt  der  Diage,  das  Gswieht  der  iauaer  iaaiger  Terwashaead« 
rielleB,  and  mit  ihaen  der  geistigea  hteieessa  der  deataelieB  im  OaUk 
verein  TisrhaadeBeli  Vdlher  aehr  bald  dfieeea  ?ereia,  aeiaea  Maaptgiuadi 
lagea  and  eeiaem  Bestehsa  «aeh,  gaas  aad  gar  aber  da«  Baliebaa  der 
Begiernngea  and  IKaaeloer  erbehea  and  eiieadadwreb  den  Aasiaad  aia 
«telgendee  Zatraaea  Ia  eeiae  Fortdaaev  elaflöseea  wini«  dae  allerdbif^ 
wenn  maa  Um  oaprahtiseher  Welse  Moee  Taa.  reefatüebsr  Seha  als  ^^mt 
Tisorisehea,  eiaeehig  aaügsiicbea  Vertrag  aalVaeeeawalita,  daichaaailhae  * 
Urand  sein  wurde.  Bherse  uafsrasaidUsb,  als  Iar  das  wahre  latwaMa 
BeatscMaads  wabltbdtig,  wird  sieb  aber  dsr  AMeblase  dsr  aasbütthi 
bsIgetMtenea  dentaehea  CTststaatan,  vaa  attem  Aadera  ahgesebaa »  sshaa 
dadaridi  erweisea ,  dasa  ar  ▼asanaaichHieb  aar  «atsr  Oedlagaageii  eiial* 
gen  bdante,  die  |eder  eiiaseitigea ,  ÜMt  äasscbtissssadsB  BigwasiigaBg  dar 
PahrlbiBteressen  ein  Siel  eetseni  deaa  aar  ebe  aaglei^  ailt  der  allaHU^ 
liften  Erweiterung  des  Zallgeblets  BMfar  and  nehr  Baaidaar 
nfae  Terriageiaag  der  eolisdtse  aaf  laaaobe  Artikel  fcaaa 
rela  kiastlieber  Henrenftiaag  Bsaanher  Brieagaisse 
fai  ZeileB  eteaera,  ver  TerderMiehea  Kifeea  aad  allem  Ia 
fsritoHis,  der  dem  üebeitrelbea  dee  Gewarbwesaas  aaf 
aoeb  elBigermamea  aas  bewabrea.  —  Der  Aafsata  Mr.  1.  (S»!»— dl^  4#i« 
offaaes  Wertaa  die  Adeligea  Preaaseae)  vaa  eiaem  Pneaseea^  |iet 
selr  woblmeiaeBd  gesebriebea,  aar  aleht  frei  voa  < 
gentea,  Baaral  am  SeMoss.  Br  aaebt  dem  Adel  (I)  begreiflieb  aa  am» 
dwn,  dam  er  als  poltiiaeb  be>farraeblstsr  Staad  Ia  Pr 
«rfidre,  «ad  altbt  die  Mtsba 
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49m  die  HoAioag  eiM  Mi^  VormtlMil»  iiA  ?olk  wieier  sa  erseo^M, 
die  miM  dem  VolbebewaMtaelB  geechwimdea  teieii  eie.  V«  jeaea  AdeU- 
gen  Iftdeteen »  die  de«  BekehreM  sa  riolitigeii  AstichteB  roo  der  w«hm 
Geltoag  des  Adels  in  uaeerer  Zeit  nichl  erst  l>eduifen  (w«isa  s.  B.  A 
waekera  Stiade  der  Proiina  Preass^,  wie  davoa  ihr  öfilNiUiehes  VftikM 
aeagt^  grdMteBibeils  geli6i^*B),^wird  der  Terff.  icliwerlicli  eiaaa  daech 
dea  Anftata  beicelirea.  Mit  deaMelbea  dareli  Gegeaitand  ntad  niriiten 
eiaigennaeeea  Terwaad«.  iet  der  7.  AaftfeiU  >>dte  VerfaMangefrage  ia  Prev- 
■ea  aaoli  ibrem  geMhicbtlidieB  Veriaafe  tob  L.  BuIiI««  (8.  m^tm 
der  effenbar  dea  Oleaapaakt  dieees  n^aniea  Bgades  Uldet  aad  elieM* 
gtoesee  latereMe  bat  ale  eeiae  drei  eebr  paeeend  gewAlilteB  Beilagea  <S. 
S4i^S61>,  aäailich:  1)  das  berabiate  Steia^scbe  Seadeebretbaa  aa  dir 
oberste  Verwaltangsbebdrde  Preasseas  Toai  24.  Not.  1808  bei  ■aiiw 
Aastritt  aas  dem  Staattdieasi,  2>  den  Text  des  Aatiags  der  prenasisdas 
Btiade  am  Haldigaagslaadiag  aaf  allgemeine  Landesterfasaaag  (derToa 
|4iadratb  T.Aaerswaid  ausgegangen  sein  soll)«  S)  die treinic^ INaih 
aebfift  des  damaligen  Oberpräsidentea  tob  Schön  aar  Uateiaialsas; 
dieses  d^akwtrdigea  Aatrage,  bekaaat  nnter  dem  Namea  MWober  bb4 
woblat**  —  Rnra  nad  bdraig  aeiehaet  der  Anfsati  tob  Babl  die  aas  dem 
€(eseblcbtbild  PrenAseas  berrorspringende  politiscbe  Stellang^  dissw  SCsais 
aad  dessea  daria  gegrandete  eiazig  natnrgeaidsse  Politik  Ctf .  ks»  &  ttl), 
b^eaetitct  die  anbakbare  »«HalbbeiA^'  eines  „Stebenbleibens  des  ütea  ne- 
ben dem  aeaeaPreassen*^,  der  BeTormandong  einerseits  nmä  dar  aafer> 
meidliehea  Anerliennaog  eines  regen»  aiundigen,  bewnsstea  Valkig^iia 
aadererseits,  er  seigt  die  Nichtigkeit  der  Grande  der  Feiade  des  Fsrt» 
Schritts,  betriebt  die  in  ESnielom  gemacbtea  Rackscliritte  €■•  B.  ia  da 
roTidirtea  Stidteordaang)  und  endlieh  die  Hoffinungen  fdr  die  Za> 
ftunft,  wobei  er  wenigstens  die  Mdglicbkait  einer  lebendigaa  Trick» 
kraft  der  proTinalalstandischeB  EinrichtaBgea  ia  Anschlag  krin^,  dorn 
btwiekelang  er,  wie  sich  seither  bestätigt  hat,  noch  keineswegs  als  ^ 
gaseblOMen  betrachtet  wimen  will.  Der  8.  Anfirata  Ton  Bopp  <S.  ü— 
M)  betrifft  die  Fraget  ob  die  StaaU^  oder  die  OrtsgeaMinda  Triknniia 
aei,  den  durch  Volkstamalte  augefagtea  Schaden  sa  etsetaea  f  aa  deim 
Srdrterang  hier  indess  nnr  in  Beang  anf  Bescbidigongen,  die  staade^ 
kerrlichea  Oienera  widerfahren,  eia  Beitrag  dareh Mütheilaag  eiair 
Terhaadlang  der  St&nde  tob  Heasea-DarnMtadt  gegebea  wird.  Eia  Nach- 
trag dea  Heraasgebers  federt^  mit  Beang  anf  die  grosse  YtTtrhindsahsit 
der  Oesetsgebnngea  nad  Ansiobten,  aa  weiterer  Besprecbnag  das  Gf^ea^ 
staadee  aaf.  —  Der  4.  Anfimta  (S.  14—83)  gibt  ^ne  Anaeiga  aad  Bs> 
lenchtaag  des  Landesgraadgesetaes  fdr  das  Firsteatham  Sebwaiaha^g^ 
Sonderskaasen  tob  €L  Blöde«  mit  einer  knraen  historischea  JSiaMla^ 
aad  fortlanfenden  Yeigleichnng  mit  VerfassaagsgesMsen  aadetar  Id»- 
der,  die  Indess  nicht  tob  einielea  Irrthamera  frei  Ist,  wie  a.B.  beid^ 
Bata,  dsss  aar  ia  Badea  die  Frist,  bianea  der  Jedem  die  Uieacha  asiaar 
Kall  bekaant  gemaeht  sein,  mnss,  aaf  awelffMl  24  Stoadea  erstraeki  aai, 
was  doch  %•  B.  ebeaso  in  der  Verfassang  tob  Hessea^Banastadt  Art»  tt 
aad  Hessea-Kaasel  Art.  U^i.  der  Fall  ist,  .  Was  aber  die  LidM-  w^ 
SehattoaaeUe  der  aaaljairtea  VerCaieaiig  .ge««gt  ist,  Tordieat  iü 
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gewiM  vollen  ^elftül.  Treffend  werden  einige  löUicIien  Beetimniangen 
aU  Tenuilaeit  dnroh  die  hannÖTerechen  Vorgänge  hervorgehoben,  andere 
befremdende  Beetimmnogen  aber  (s.  B.  über  die  Pretee  ond  dio  Nicht- 
öffentlich leii  der  Verhandlungen)  tun.  Zeichen  unterer  Zeit.  Der  anonjme 
AnfeaU  Nr.  VIII.  (S.  2d2— 287)  endlich  „aber  die  von  den  korheMiechen 
Landitändea  im  Jahr  1840  erhobene  Ministeranklage^'  gibt  eine  gans 
gute^  nur  freilich  durch  die  Art  der  Satabildong  fast  abiehreckende,  Dar- 
itellong  dee  Anlasset  und  Verlaufs  dieser  Streitsache.  Gewiss  wirdjeder 
Unbefangene  dem  Schlnsssats  des  Verf.  völlig  beistimmen :  dass  das  mit- 
getheiite  Erkenntoisa  des  Staatsgcrichtshofea  »«keineswegs  so  nogänstig 
Idr  das  konstitutionelle  Prinzip ,  wie  es  hin  und  wieder  dargestellt  wor- 
den ut,  ausgefallen  sei.^  Ref.  kana  nicht  amhin»  schliesslich  ausuerkea- 
neu,  dass  er  mit  zunehmendem  Interesse  bisher  dem  deutschen  Staatsar- 
chiv gefolgt  ist  and  in  der  MaanichAiltigkeit  und  Tüchtigkeit  dee  In- 
halts dieses  Bandes  den  sichern  Vorboten  der  Fortfdhrdng  des  Werks  in 
gleichem  Geist  aa  erblicken  glaabl. 

B&der. 


Speeimen  e  UUeris  orienialibnSj  exhibens  majorem  partem  libri  a$'$oJuiH 

äe  nomiiUbns  reiaHvU,  inseripH    lj\j5j\  cJL/    arabics  edUam  e 
I  .      •     • 

I  duobus  coäieibus  msi.,   cum  annotaüone  crilica;  quod  ,,,.  praesiäe 

I  eiro  clarissimo  Henrico  Engelino  Weijers  ....  ad  pubi,  disceptaUö^ 

^  nem  proponit  P e trüs  Johannes  Veth,  Dordracensis,  LUt,  hum, 

i  ei  tkeol.  cand.  ...  LugdufU  Batawrum  apud  8.  et  J.  lAUsKtmannt. 

I  iS4Ö.    iVoL    4, 

! 

I  Dann: 

JPars  reiiqua  UM  oB^Soijutü  de  nomimUms  relaUvie  ex  tribua  codicibue 
mee.  ...  ed.  P.  J.  Veth.  ...  Imgd.  Bat.    ±849.    i  Vol.    4. 

Vorliegeadea  Werk  dee  allen  Offentalieten  wohlbekannten  Tielseitir 
gea  Gelehrtea  aad  fraehtbaren  Sehriftstellers  Snjuti»  welcher  in  der 
iweltea  Hälfte  des  nemiten  Jahrhanderta  der  Hidjra  lebte »  ist  der  Ans- 
ang eines  grdssem  Wörterboches  aber  denselben  Gegenstand,  von  Aha 
Saad  Abdal  Karim  Aitamimi  Assamani  (geb.  im  J.  50€  nnd  gest  im  J« 
Q01  der  H«),  wie  es  achon  bald  nach  des  Verfassers  Ted ,  der  anter  dem 
Kamen  Ibna-l-Aihir  bekannte  Ali  Ihn  Mohammed  Aschalbani  geordnet  • 
and  abgekarzt.  Das  letztere  Werk^  das  dea  Titel  AUubab  fahrt,  ist  al- 
^  lerdings  weit  belehrender  and  vollständiger,  als  das  Sqjutis,  and  es  ist 
daher  aa  wönsehen^  dass  Herr  Wostenfeld  die  begonaene  Herausgabe 
desselben  vollende.  Aber  demohngeachtet  wird  jeder  Orientalist,  der  an- 
gehende sowohl  als  der  schon  aasgebildete»  dem  Herrn  Veth  für  die  mäh- 
saae  Arbeit,  der  er  sich  als  Heraasgeber  von  Sojotis  Imhba*|-Labab  on- 
tenog,  dankbar  sein»  eben  ao  wie  den  Herrn  Weijera,  der  ee  mit  vielen 
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kritUcben  Anmerkangen  bereichert.    "Wie  Tiele  Fehler  h&Uen 
p&iachen  Orientalisten  vermieden  werden  können,  wenn  <Hetee  Werkcti«a 
früher  erschienen  und  benfitit  worden  wfire*    Ref.   will  hier  nnr  daige 
erw&hnen,  om  auf.  die  Zweckmässigkeit  desselben  anfmerkaam  sa  oim* 
eben.    Von  allen  Enropiem,  so  Tiel  Ref.  glanbt,  nnr  mit  AnsnAhme  des 
Herrn  Fresnel,  ward  der  gelehrte  Commentator  der  Mnallakat,  Zuzealvs 
genannt,  wahrend  man  hier  (9.  126)  sich  überzeugen  kann,  daaa  er  Cwt- 
lani  hieta^  ^eil  er  ans  Zanian  gebürtig,  eine  Stadt  iwischen  HArai  md 
Naisabnr.    Letztere  Stadt,  eine  der  grössten  Chorasans,  Ist  kein«  «ndert 
(a.  S.  269),  als  die  ebenfallt  allgemein  falsch  geschriebene  Stadt    Nlea- 
bor.    Ebenso  heisst  der  Ton  Herrn  Frejtag  herausgegebene  Commeatatar 
der  Hamasa  nicht  Tebriii,  sondern  Tibrizi,    Der  judische  Stamm,  wel- 
chen Mohammed  nach  dem  Treffen  von  Ohod  Tertrteb,  heisst  Beni  Nad- 
hir  (S.  268),  nicht  Nodhair,   wie    sie   noch   H^rr  Noel  des  Vcrgvrs  ia 
seiner  übrigens  sehr  guten  Uebersetcnng  Abulfeda^s  nennt.    Daa  Gren- 
atädtchen  zwischen  Egypten   und  Syrien  heisst  nicht  Bilbess,    aoadera 
Bilblss  (S.  4t).    Die  Stadt  in  Mesopotamien  ,  welche  gewöhnlich  Maeaal 
genannt  wird,  heisst  Maussil  (S.  255).    Der  tou  Wall  entsprungene  ara- 
bische Stamm  heisst  nicht  Taghlab  oder  Taghieb,   sondern  Tagkli^  fSL 
56).     Mudrika^a  Vater,  einer  der  Ahnherrn  Mobammed*s,  heisst  aicW  AU 
Jas  oder  Eljas,  aondem  Illas,  and  des  Letztem  Tater  Madhar,  akAftVaA- 
hir  (S.  165).    Diese  Eeispial«  werden  wohl  genügen,  um  die  BraadUbar> 
keit  dieses  Buches  darzathua.    Die  meisten  der  angeffihrtea  Fahler  bit- 
ten allerdings  schon  durch  Benützaiig  anderer  arabischea  Würierbichcr 
veranadea  werden  kännen^  aber  wie  mühsam  iat  ea  oft,   den  ^eaachta 
namen  relatiTum  heranszufindea  ^  wie  wenig  Leute  besitzen  dea  Ramai 
ader  Djauhari,  und  wie  oft  geben  diese  statt  dea  Wortes,  das  maa  aack- 
achlägt,  ein  anderes,  über  dessen  richtige  Aussprache  der  Bnropfter  cbcs 
ao  aehr  in   Ungewissheit  schwebt,  als  über  das  er^e,  wÜhread  Uer  Üt 
Vokale  theils  beigedruckt,  theils  Tom  Verfasser  selbst  durch  Warte  aw- 
gedrückt  sind.    Uebrigens  besteht  das  Verdienst  dieses  Werks  kaiBeawcgi 
darin  allein,  dass  es  ans  die  richtige  Aussprache  der  aomina  reiaHn 
und  der  ihnen  zum  Grunde  liegenden  Namea  Toa  SttmaMo,  Gaaaiilsck 
tern,  Familien,  Stftdten,  Landern  und  roligiüaen  Sekten  angibt,  daaa  m 
erthellt  auch  aehr  häufig  über  dÜ  Sache  seibat  Aasknnft ,  via  üea  bs- 
aoadera  bei  dea  bünfig  ▼orkonmienden  Famillea-  and  OeacMacbtasraassi 
der  Fall  ist»    Der  Herausgeber  hat  zum  ersten  Theile  dieser  Biahrifl  ava 
Handschrirten  benutzt,  Ton  denen  die  eine  dem  Herrn  Lee  ia  Loadaa  aai 
die  andere  der  Bibliothek  an  Leiden  (Cat.  a.  lS9t)  gehurt,    CTaber  4m 
dritten  Codex,  den  er  zum  zweiten  Theile  headtst,  gebea  vabrechaiaM 
die  prolegomsna  Auskuft,  die  aber  besondera  gedruckt  wordes  vmä  Bei 
aoch  nicht  zugekommen   sind.    Diese   sollen,    der  Vorrede   mmm.  arstas 
Theile  zufolge,  nfihere  Nachrichten  enthalten: 

1)  Ueber  diejenigen  Araber^  welche  sich  besondera  aait  der  XiUi- 
rang  der  nomina  relativa  beschäftigt! 

2)  Ueber  As-Samani  und  aein  Werk  Fi-l-Aaadb. 
8)  Ueber  lbnu-1-Atbir  and  aefa  Werk  Alhibab^ 

4)  Ueber  Aa-Snjna  and  TorHe^ennea  Werte  Labbv-I-Latab. 
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S>  lieber  die  Tom  Heraasgeber  rbenutsten  Handschrifleii,  und 
6}  Ueber  das  bei  dieser  Arbeit  befolgte  Sjetem  and  die  dazu  ge- 
branehten  Hälfiniittel. 

Betendem  Dank  Terdient  Herr  Veth  noch  dafar,  daes  er  iotmer  dfe 
Terscbiedenen  Letearten  gani  genau  ip  den  Noten  angibt.  Hier  nnd  da 
iit  ea  freilich  nberflfiteig,  da  die  in  den  Text  anfgenommene  offenbar 
die  richtige  ist;  anweilen  ist  aber  anch  das  Umgekehrte  der  Fall.    So 

z.  B.  8.  144,    Da  liest  man  im  Texte  nach  Cod.  A.   ^^  {J^}    iQnrfj 

aJ^JLaw  {^yo^  i^A^J  und    dazn   in    einer   Notei    h.  j^\*     Lotstei« 

Leseart  ist  aber  die  bessere  nach  dem  Sirat  Arrasal  ^  (fol.  Sfl) ,  iro  «a 
bei  dem  Feldzoge  Ton  Cheibar  heisst:  „Die  Bani  6 ahm  min  Aslam 
kamen  za  Mohammed  und  klagten  ihm  ihren  Mangel-**  Anch  Bnrelda, 
velcher  Mohammed  aof  setner  Aoswandernng  nach  Medina  verfolgte» 
nennt  sich  im  Chamis  nnd  Insan  Alnjun**),  ans  dem  Stamme  Aslam, 
▼on  dem  Zweige  der  Beni  Sabm. 

Ref.  schliesst  diese  Anzeige  mit  der  Uebersetznng  der  Ton  Snjnti 
oelbet  am  Schlüsse  seines  Werks  gegebenen  N'otiz: 

„Ich  habe  dieses  Coropendinm  in  zehn  anf  einander  folgenden  Tagen 
geoebrieben,  deren  letzter  Montag  der  lt.  Safar  des  J.  87S  war,  nadi 
einer  guten,  mit  der  Urschrift  Ibn  Al-Atfair*s  To^gUehenen  Handschrift, 
welche  mit  folgenden  Worten  endet:  „„Der  Verfasser  hat  dieses  Werk 
vollendet  am  Dienstag,  als  noch  zehn  Tage  Tom  Monat  Djamadi-1-Awwal 
des  Jahro  €15  übrig  blieben.  Ich  wollte  erganzen,  was  Ibn  Assa- 
raani  weggelassen,  aber  das  Buch  war  schon  abgeaeiirieben  und  la 
der  Welt  ▼erbrettet;  ich  konnte  es  daher  nicht  mehr  zemicbien  und 
beschrankte  mich  daher  auf  das  Geleistete.  Ich  habe  nnn^^  — >  so  sehlieast 
der  Yerfasser  des  Compendinms ,  —  „Aber  Vieles  Ton  dem ,  was  Beiden 
entgangen  ist,  weiter  zu  forschen  gesucht  nnd  anch  ■wnehes  Resnitat 
erzielt  Die  meisten  Zusätze  sind  ans  Jakutra  M«4J*B>  AlbaldaD.  Oett 
erbarme  sieh  ihrer  insgesammt. 


IfenkmaU  de$  AUerthtmi,    St  GaUem$  amenuaie  Sprt^BehMMe,  < 

m$U  und  herrnttgegeten  wm  ff.  HaiUmer.  Vtrlmg  9on  SdUüUm 
nnä  ZoUikofer.  I.  Bitnd.  1  Lieferung.  St.  GaUem  1849.  Ttn.jmM 
96  S.ingr.  8. 

Die  'Stiltsbibliothek  zu  St  CkiUen  zeidmet  eich  nicht  sowohl  äatA 
▼ieln  als  durch  sehr  werthvolle  altdeutsche  Handschriften  aus.    Eiaiga 


*)  Ein  arabisches  Mannscript,  das  Herr  Prof.  Ewald  mir  zur  Bearbei- 
tung eines  Lebens  Mohammed's  zu  leihen  die  Güte  hatte. 
*«)  Nr.  119  nnd  285  der  oriental.  Handschriften  der  herzoglich  «Gothai- 
achen  orientalischen  Bibliothek. 
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dftninter  geboren  sn  den  Diiicit  imd  tiod  avch  iatofera  beeoaders  vidi* 
tig,  al«  sie  das  Aelteite  aufbewahrt  haben,  was  ans  von  der  hochdeat- 
■eben  Literatur  gerettet  ist.    Wir  meinen  da«  Wdrterbocb  de«   bciligea 
Oallas  nnd  die  laterlinearverfion  der  Benedictinerrcgel  tob  Kero ,  jene« 
ana  dem   VIL,  diese  aus  dem   Vlll.  Jahrhundert    Während    beido  und 
ähnliche,  wenngleich  etwa«  jüngere  Deokmale  mehr  epracblic^en  latcr- 
•■ae  bieten,  §o  werden    die  übrigen  mehr  loa  literariecher  S«Ue  «neert 
Anfmerktamkeit  fordienen.    Unter  allen  wird  ;iicb  keine  einsig«  finden, 
die  cdbne  Bedeutung  aej.    Wir  aind  daher  dem  Herrn  Profeoeor  Hatte- 
mer,  weicher  durch  J.  Grimm  nnd  H.  Hoffmann  aufgemuntert»  die  Her- 
ansgabe  sammtliclier  altdeutecben  I>onkmale   St.    Gnllei^    überanannca 
«ad  iiereita  l»egonnen   bat,  an  nicht  geringem  Danke  verpflichtet.    Oai 
gan^Ke  Werk  wird  ane  4  B&aden  beetehea  und  in  Lieferangen  Ton  je€ 
Bogen,  Ton  denen  4— €  einen  Band  ausmachen,  erscheinen.  Dana  der  Her- 
ansgebery  wie  er  ausdrücklich  in  der  Vorrede  sagt  9  luitiache    Verenck« 
von  sich  gewiesen  nnd  eine  streng  diplomatischi^  Ansgabe  besweckt  bake, 
wird  ans  verschiedenen    Gründen  den   Werth  seines  Unternehmens  ast 
erhoben.    Um  nur  einige  derselben  ansudeuten,  so  wird  da«  holMi  JUtciv 
die  sprachliche  Wichtigkeit,   der  geringe  Umfang^  die   eisaig  erballcM 
Quelle  mancher   Werke  die  Torsichtigste  nnd  gewissenhafteetn  Haftend- 
long  derselben  verlaagen ;  nnd  so  werden  bei  Andern  andere  BiH  '  '*■■ 
das  Verfahren  des  Herausgebers  unterstützen. 

Die  erste  Lieferang  des  ersten  Bandes  enth&lt  drei  Stücke,  dcten  je- 
dem eine  Einleitung  yorangeschickt  ist;  erstens  den  Sterbetag  d«i 
ehrwürdigen  Beda,  hier  zum  ersten  Mal  abgedruckt.  Sedana  ftigt 
das  Worterbneh  des  heiligen  Gallus  (Vocabalarine  8ti 
Galli),  welches  awar  schon  mehrmaU  abgeschriebe|i  und  tbiilwsiw 
•der  auch  gaas  abgedruckt  worden  ist,  aber  darum  doch  nicht  übsrfai 
aig  liier  wiederholt  wird,,  da  die  frühem  Drucke  anweilesTMi  «annte 
abweichen  und  man  jetzt  den  einen  oder  den  andern  bestätigt  findet.  Bh 
dritte  und  ktzte  Stück  dieser  Lieferung  ist  die  Benedietinnrregel 
bis  SU  Seite  104  der  Handschrift.  Sie  ist  als  lusammenlinngende  Bede 
and  durch  den  weit  grössern  Umfang  Ton  höherer  Bedentnng  als  der 
Torhergebende  Vocabularius,  macht  aber  auch  darum  vielmehr  nie  diestf 
auf  einen  neuen  Druck  Anspruch,  weit  der  erste,  in  Schilter*e  Tk 
erschienene  sehr  nnzuTorlässig  nnd  die  in  neuerer  Zeit  Ton  Graff  to 
staltete  Collation  nnd  ihr  in  seiner  DintidLa  niedergelegten 
unbequem  oad  eelbat  nicht  olme  Fehler  war.  Qerr  Hattemnr,  der  1 
Abschrift  d^  Keranisclien  Werkes  iweimal  mit  dem  Original  «ad 
mal  mit  dem  Schilter^schen  Druck  Terglieben  bat,  wird  ohne  Zveilel  an- 
aer  Vertrauen  su  ihm  verdienen.  Wir  sehen  der  aweiten  Lielernng,  wsl- 
cbe  den  Sehluss  der  Benedietinerregel ,  das  Worterbneh  4es  Ker»  wd 
Glossen  enthalten  soll  and  noch  in  diesem  Jahr  araebeineB  wird,  b^ 
rig  entgegen. 

JE.  A.  Baktu 
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ßrimnerun^en  an  ItngUimd  i84L  von  Dr.  K,  F.  G.  Marx,  Konigk  Aon- 
Hoverschem  HofnUke  und  ihrofessor.  Braunsekweig,  Vertag  f>on  C\ 
h.  K.  Mayer  sen.  1849.    309  S..  in  gr,  8.  • 

Wer  die  Arietokratie  Eo|;Iande  in  ihrem  ge«ellacbafllieli6n  Seyii  nai 
Treiben  itennen  lernen  will,  der  feie  die  Briefe  einea  Veratorbenen,  wer 
in  die  politiachen  and  atatiatiacben  Znatinde  Brittanniena  elndrin^tt 
möchte,  wird  bei  Ranmer'a 'Briefen  ana  Enginnd  aeine  Rechnong  finden', 
die  Krebaachaden  Englanda  cnthnllt  Bnlwer'a  belcanntea  Werlr.  Ton  Mk 
dem  iai  in  dieaer  Schrift  ao  gut  ala  nichta  zu  finden ,  weder  die  Ironla 
dea  Prittsen,  noch  die  Schärfe  dea  Norelliaten.  Nichta  deato  weniger, 
«der  YiellMcbt  gerada  deabalb  wind  dieae  Schrift  doch  auch  ilir  Pnlilieimi 
haben.  Wer  Brittamüen  Toa  aeiner  erfrenlichen  Seite,  tob  aeinem  wia» 
aeoacliaftlich  gebildetcfn  Mittelatand  und  die  mit  dieaem  in  engater  Vor* 
bindnng  atohonden  groaaartigen  Anatalten  kennen  lomen,  wer  in  aeiaon 
Innern  lieber  einea  freodigea  ala  einen  aiederachlagenden  Eladntck  iier» 
votrufea  will,  der  wird  gewiaa  dieaea  Bach  mit  hertliehem  Daalc  gegen 
den  Verfaaaer  lu  Ende  leacn.  Man  aieht,  der  Verfaaaer  wollte,  ala  er 
aeine  Reiae  amchte,  aich  erheitern,  genieaaen,  und  ao  erheitert  nnd  Ter- 
aebafft  anch  er  Geaoaa,  indem  er  acbildert  waa  er  geaeben  nnd  erfaliren« 
Aber  ala  feiner  Beobachter,  ala  hochgebildeter  Gelehrter  theilt  er  nar 
törlicherweiae  bei  jeder  Gelegenheit  nicht  nnr  intereaaante  Beachreiban- 
gen»  aondern  auch  inhaltachwere  Urtliwle  mit.  Die  Reiae,  ioaoweit  aie 
am«  roitgetheilt  iat^  beginnt  in  der  Oonane  xa  London,  geht  über  Dorhj 
nnd  York  nach  Edinbnrg,  Ton  da  über  Stlriing  nnd  Callander  nach  de(^ 
achottiachen  Hochlanden ,  nnd  ober  Glaagow  uaä  Lancaater  npcb  London 
«aräck.  Dieae  Hanptatadt  Brittanniena  wird  nun  ^r  Miltelpoakt,  tob 
welchem  aaa  nnaer  Reiaender  Aoafläge  nach  der  Inael  WIght,  Port^- 
Booth»  Oxford,  Cambridge  nnd  manchen  anderen  naIieliegeBden  Ortes 
macht,  aich  jedoch  haaptaäohlich  in  ihrer  Blitte  aelbat  omaiebi»  lieber 
Do?er,  Bonlogoe  and  Paria  wird  aodana  der  Rückweg  aagetreten*  Eine 
Reiacbeaclireibang  wird  nnr  dann  befriedigen,  wenn  aie  die  Eindrücke 
friach  nnd  lebendig,  wie  aie  empfunden,  wieder  giebt.  Waa  an  Hanae 
nachgetragea  wird,  iat  aelten  viel  werth.  Dieae  Erinnerangen  haben  ilip 
ren  Namen  nur  iflaofern  mit  Recht,  ala  aie  beswecken,  aie  feataohaltea, 
nicht  erat  aie  heranfaabeachwören  ana  der  Vorrathakammer  dea  Gedächt- 
■iaaea,  denn  der  Thaa  Iteglaada  ruht  noch  auf  den  Blüthen,  welche  aie 
nna  darbietea.  Sehr  lehrreich  aind  die  Nacbrtchtenf  welche  der  reiaendo 
akademiaehe  Profeaaor  ana  ober  die  Unirerait&ten  Brittanniena  mittheilt. 
Mit  beaonderer  Vorliebe  Terweiit  er  b^  Oxford  und  Cambridge»  Mit  den 
AnaUlten  giebt  er  sogleich  ein  lebendigea  Bild  der  Männer,  welehe  aie 
leiten ,  and  gröaateotheila  lernen  wir  aie  nicht  bloa  Ton  ihrer  gelehrtOB» 
aondern  auch  ron  ihrer  rein  menaehlicbea  Seite,  ala  Freoade,  Gatteo 
und  Familienväter  kennen  £a  wird  genügen,  einige  Namen  su  nennea, 
um  sn  seigen,  daaa  ea  Männer  aind,  worauf  Englaad  atoli  aejn  kfna» 
pi\%  denen  wir  hier  näher  bekannt  werden.  Ana  vielen  hebe  ich  nnr  fol- 
gende ana:  Jo|in  Abercrombie,  den  berühmten  achottiachen  Arxt,  Dr. 
Chriatiaon,  beaondera  ala  Lehrer  der  garichtlichen  Medicin  aoageieichnet; 
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Sir  Jamet  Cltrk,  L«ibant  der  Königin;  Dr.  Ro^rt  WlUit,  Dr.  JohnFot- 
bei,  Sir  Menjimin  Brodie,  Dr.  Hodgltin  etc.  Das  Reealtet  neiBer  For- 
ac&migeii  legt  der  VerÜMter  in  folgendea  Worten  nieder: 

^Unterer  Stadirmethode  mdclite  im  Ganzen  der  Vonog  eiosariboDea 
•ejn.  Denn  wenn  gleieh  hier  viele  antgeieidmete»  ja  mntterhafte  Acrste 
md  Wondarale  aicli  finden,  ••  kennte  doch  ihre  Zahl  noch  weit  sroeaer 
aejDf  wenn  bei  dem  Zneammenwirken  so  nnzahliger  gnnatiger  Momeatf 
den  VorbereUaaga-  und  allgemeinen  Studien  mehr  Anfmerkaamkeit  an- 
gewandt würde»  Wenn  man  uua  den  Vorwarf  machen  könnte«  daae  nnaer 
Stadium  an  ideell  eej,  to  ist  daa  hieaige  an  materiell''  (S.  272)« 

Sein  Vrtheil  «her  Edinborg  spricht  eich  .in  folgenden  Wort^  ante 
,4lei  der  gvMinrtigen  Schönheit  der  Umgehnngen ,  bei  der  Töcfctii^eit 
dhr  NntienaWehai^tere,  bei  der  Gediegenheit  der  LeiMa  let  «a  eirn 
Faendto  an  wimen,  data  hier  der  dentacbe  Geial  mit  de^^  ea|^ehen  ficfc 
niaigte,  daaa  In  Spiaehe  nnd  ViUnng  das  gemmaiaehe  JBlemeaa  ia  eebö- 
nav  Melamorphoae  nla  aohettliobea  aich  darateUt''  (S.  14). 

Waa  nneer  Verfasser  über  die  anderen  Unifersitäten  Knglmnda  nai 
Schottlands  sagt,  lässt  aich  so  bnra  nicht  ansammenfassen.  Ich  mnas  dt- 
her  desfatls  anf  dessen  Schrift  selbst  Terweisen.  Anch  andere  Anatallea 
aind  anm  TheiT  alemlich  ansfnhrlich  beschrieben  nnd  benrtheiR,  ••  Sie 
Trren-AnstaTt  an  Hanwell.  Als  Seh  diese  Beschrelbnng  las,  kannte  idh 
^n  stilles  Lächeln  nicht  nnterdrdcfcen«  Der  Verf.  dieaea  Vfeiln,  wie  le 
alemlich  alle  unsere  deutschen  Gelehrten,  hat  die  Gairsdie  Oehlinleii«, 
welche  in  Franhrelch,  Nordanrarifai  nnd  insbesondere  in  BrittanaicB  eiacs 
BO  hohen  Grad  ▼on  Ansbildnng  erlangt  hat,  aus  den  Angdn  Terloren,  sei 
behandelt  aie,.  da  afo  Hhn  In  Efngland  einige  Male  begegnet,  ae  wie  « 
unter  diesen  Ümstinden  an  erwarten  war,  d.  h.  er  erthellt  Ihr  einen  tkl- 
nett  SeHenbleb  (S.  07.  89).  In  dto  frrenanstalt  Ton  Hanwell  begegnet  er 
aber  der  Phrenologie,  ohne  ea  an  wissen;  es  wirkf  also  dna  VarnnhcA 
nicht  Dr.  Conolly,  der  Voratand  dieser,  Anstalt  ist  nehnUch  ein  Phicnt- 
löge,  nnd  Idtet  sie  gana  nach  phrenologischen  Grundafitaen«  Alles  Lsb, 
Wdches  daher  der  Verfasser  so  reichlich  der  Anstalt,  ihrem  Vottlaadc» 
nnd  den  Gmtrdsötaen  zollt,  welche  daselbst  herrschen;  allee  Üeaea  tsl 
kömmt  so  aiemlich  ausschliesslich  der  Wissenschaft  an.  Unter  dei^  Eis- 
üuss  Dr.  Conolly  die  Anstatt  leitet.  Denn  gerade  dasjenige,  waa  llnnvdl 
iror  anderen  ähnlichen  Anatalten  anaaeichnet,  gerado  dasjeniga,  Wfts  Yf- 
fessor  Marx  an  ihr  so  sehr  bewundert,  gerade  dieses  ist  die  nnnsfttdfcaK 
Flucht  der  Phrenologie.  Wfire  unser  Refoender  nicht  nttlÜBr  d^m  Sfa- 
Husse  dieses  Vbrartheils  gestanden ,  bitte  er  uns  gewiss  manche  hriant- 
aante  Mitthelinng  6ber  die  Porfsehritte  nnd  die  praktischai  HtsinMUi. 
e/ther  Wissenschaft  machen  könned,  welche,  wie- er  etnrinmt,  ier  IiM- 
Ungsgegensfand  eines  Theils  der  höheren  GeseHsehaft  Ist.  Idl  nsttm  Je- 
doch nnserem  Autor  die  Gerechtigkeit  wlederfahretf  fassen ,  Am  Anis 
TtorurtheQ  sehr  rerehmlt  sieh  in  seinem  Werke  Sndet,  i»ihfcnd  ea  i 
4en  dentschev  CMehrten  aehr  nllgemelff  rerbreiltft  trt.  UMM  41«  < 
hshrtei^  allein  werden  nbrigena  in  diesen  Erinnerangen  retcka 
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finden,  mgIi  die.  Ungelehrten ,  Männer  und  Fmnen,  werden  sie  mit  6e- 
OHM  lesen. 

r.  Struve, 


1.  AftXoffT^rov  ^Ext^Tohii,  Pküostrati  EpUtoiae,  quas  aä  coiRces  recen-' 
suit  et  notis  Olearii  suisque  tnstruicit  Jo,  F.  Boissonade.  Pari- 
9ÜS  et  Lipsiae,  apud  ßrockhaus  et  Avenarius,  MDCCCXUL  6* 
XX,    ML 

S.  Sfivo({)ä)yro;  ^AifojJVyffXoviVfJLarwv  I^cuK^rou;  BtßXfa  riwcc^,  Xenophon, 
Entretiens  mtmorables  de  gocrate.  Quatre  Livres.  Texte  Grtt, 
avee  sommaires,  des  notes  inedites  de  PaiH-Louis  Courier  et  des 
'  Jtemmrques  expUcativee  pttr  L,  de  Sinn  er.  Paris  ä  la  Ubraire 
cia$siq9f&  —  eltmeHtmire  de  Belin  —  Mmndar  %849.  8.  IV.  Bd.  I. 
44.  ifif.    Md.  IL80  &    Bd.  lU.  88.  S.    Bd.  IV,  80.  S. 

3.  Zsvo<f>wvTO(,  AitoXoyta  ^wm^utov^.  Xinophon ,  ApoKfpie  de  Soer^te. 
Texte  Qrec,  avpc  argument,  des  notes  inedites  de  PanULovisr  Con^ 
rier  et  des  remarques  explicatives  par  L.  de  Sinner.  Pat^  iM. 
±84».    8.    X.    U. 

4.  XlXdrww>%  "AkntßtaBtj^  ir^ro^.  PlatOMf  U  /»rgmfer  AkMode.  SP«9|B 
Orec,  aveii  arffument  et  notes  en  franeais.  Pär  L.  de  Sinn  er. 
Seconde  Edition j  revue,  corrigee  et  augmentee.  Paris  iML  iM$. 
8.     VI.    68. 

S*  T«u  fATfdXoo  JBa9iAi«0u  «^^  «od4  s^r^ ,  SirH^  av  «{  'EXXtptwäSv  okpj^ecvro 
Ai^ym/.  S.  BiaMi  AAiyfi  ^rttOo  ad  Jkdateseetstmr  iqMOwmdo  poeeitd 
em  gentUium  liMs  ftuetm»  eapere.  Ad  eptimvs  Ubrem-  äemt^-  reces^ 
sftit  et  adnotatione  iilustravit  L,  de  Sinn  er.  I^miätie,  apw§  L. 
Machitte,  Bibliopoiam.    MDCCCXLIT.    S.  8tf. 

0m  B.  MaeiUi  Magni  et  S.  Oregorü  Npsseni  contra  feneratores  Orationes. 
binae.  Graset,  •  ad  oodicum  fidem  denuM  rccensuit  notasqsne  a4ße<^ 
h.  de  Bh^mer.  PmHeüs  apuä  Jk  Baekett^  BUtUopolam  MBCCCXJUX. 
4€  SeOen. 

Unter  den  Gefohrtea,  nnt  wekken  die  Gemftlilin  des  Kniseie  Seyeim» 
JMtL  Ovinnn,  ihren*  Hof  na  sohaäclceB  soeliie«  niiBHst  der  So^inC  Flavififi 
mtbüratiM  «inen  bedentenden  Rnng  ein.  Sr  lintte  nidlit  nor  die  gfr- 
'wMoliehe  sefhisfeieeksrhetBvisehe  MUUnig«  eondern  liftUe  nneh  «her  dif 
Emmi  des  Alterthsims  tiele  Sindien  gemncht»  and  um  in  den  GßhU  der- 
«elhen  desto  sicherer  einniidringeB  and  sich  nur  Keortheiiiuig  und  Erkia*^ 
rang  derselben  so  Tiel  möglich  la  belnhigen,  lieen  er  slvh  die  Mifae  wht 
Terdriessen,  bei  dem  Msler  Aristodemos  aus  Carlen  9  dem  einzigen  Mei- 
ster, den  die  Kanstgcschiohfee  in  dieser  Zeit  bannt,  Tier  Jahre  lang  in  dia 
Schale  za  gehen  (s,  Prodm.  sa  den  fragg«  p.  4.  ed.  Jacobs).    Er  hatte 
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den  ionigen  Zotftmmenbang  switcben   bildender  KniiAt  «nd  Poesie  cr- 
ksoDt,  und  war  tob  dem  Bestreben  beee^elt^  den  Zauber,  ima  diaae  beiden 
Künste  aber  das  Griechentbnm  ausgegossen  hatten,  nnter  seinen  «nglän- 
bigen  Zeitgenossen  wieder  au fauf  riechen ,  und  -  dadurch  der  geaonbenea 
Antaritit  der  heidnischen  Religion  an  Hölfe  an  kemaien.     Awm  dicasBi 
Gesichtspunkt  sind   seine  Heldengeschichten  (Ueroica)  anfsafiaaaea,'  ii 
welchen   er  das  Ton  den   Dichtern  über  die  Heroen   Ersähitc  theile  be- 
richtigt, theils  bestätigt ,  und  so  diesen  mythischen  DfchtuB^en  eine  U- 
atorische  Grundlage  su  geben  sucht,    fm  engsten  Zusammeuhaa^  damit 
stehen  seine  Immagines,  d.  h.   seine  Beschreibung  einer  in  Neapel  bs- 
findlichen  Gemftldesaromlnng,  in  deren  Eingang  er  als  gemeiueanse  Aa/- 
Kabe  der  Po€sie  und  Kunst  ausspricht,  die  Gestalten  und   Tbnten  der 
Heroen  daraus  teilen  ((t>o^  yä^  tatj  dfx(po7v  i^  rd  rwv  iJ^omw  %iB*f  mau  tfffl^ 
In  einem  Ton  solchem  Bestreben  beseelten  Gelehrtei^    er|niDnfe  db 
Kaiserin  Julia  Domna  den  Mann,  der  ihr  nur  Abftissnng  der  fuhtin^e 
Schreibung  des  beröhmten  Wnndermannes^  ApoUonina  ron  Tjmrnm  am  ge- 
eignetsten erschien,  und  so  schrieb  Philostratus  in  hohem  Auftrage  Ai- 
sea  nicht  nur  unter  seinen  eigenen,   sondern  auch  unter  deu  BchriUsa 
dar  ii^aen  Periode  interessanteste  Werk.     Ausserdem    haben   wir  vta 
ihm  eine  für  die   Literar-Geschichte  sehr  wichtige  LebenabeacbrcAmig 
▼on  nenn  und  fünfaig  Sophisten  und  vier  und  siebzig  Briefe,  waaa  naner- 
dings  die  tou  Herrn  Professor  Kayser  bekannt   gemachte  Stiflll  «Sgl 
yftf'^äarii^^  gekemman  ist. 

.  .  Der  G^liranch  dieses  Sohriftstella»  war  lange  Zeil  aabr  erackweaC; 
dann  ein  ganaea  Jahrhundert  hindurch  war  die  ToluminSae,  Mdaeli  we> 
nig  besagende  und  dabei  thenre  Ausgabe  des  Oleanns  ^  welche  im  Jahr 
1109  au  tieipaig  in  2  Folio- Bänden  erschieaea  ist,  auascUieaaUak  im 
Gitnge.  Erst  im  Jahr  1606  gab  Botoaonade  eine  fipaeial -Ausgabe  der 
Heroiea  heraus»,  mit  der  er  akh  die  phüdlngiaahe«  8f«-ea  ▼aidtteal  aad 
dea  HoUdadecn,  die  er  aich  aam  Maater  geaommea,  mit  JEhraa  aadb 
Seite  gestaut  hat  Die  Auflage,  war  bald  ▼ergriffen,. ohaa  is 
land  eine  starke  Verbreitung  erhalten  au  haben.  Seh  atalg«B 
dachte  der  gelehrte  Herausgeber  auf  eine  neue  UeberarbeÜaai^ 
Buchs,  das  ihm  wegen  derrlelen.Dracklshler,  wedatah  es 
atets  ein  Dorn  im  Auge  war«  W&hread  er  sieb  dbar  am^  aiaea 
-aanah,  braohte  er  ia  Crfahmag^  das«  flafr  ftalMao»  JLayaar  InaMlsa 
au  eiaer  Gesammtausgabe  dea  Philestrataa  treffe,  und  im|*  dabtar  aiat  ai- 
nar  bei  einem  so  anerkannten  Gelehrten  doppell  rnhmliehea  Baachai* 
d^dheit  anrnck.  Im  Jahr  1816  gab  Jacobs  die  Imagiaea  heraaa»  iaa  Vm* 
Wn  mit  Wekker,  welcher  Toraöglieh  die  arcbdelegiadm  Sehe  baarbaüal 
tat.  Diese  Ausgabe  ist  in  RAeksieht  auf  Kritik,  a|praehlieha  «ai  aMi^ 
liehe  Eacgese  dareh  die  Termdiaten  Bamdhangea  aWeier  Oar/phftaalfciw 
Fachea  so  allseitig  rollendet,  wie  sonst  kein  Sehriflataller  dea  i 
ten  griechisehea  aad  rdmischen  Lüteratar  baatbeilel  iai» 
alle  Zeiten  ein  Mueterwerk  bleiben. 

CDer  Schluu  fqigtOt 
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Kurze    Anzeigen. 

CBe8chiu$s,y 

DieMm  för  die  Knattgetchichte  sehr  wicbtigen  Werke  folgte  im  Jahr 
i8t8  eine  Special -Antgabe  der  for  die  Litteratar  gleich  intereetanten 
LebeoabetchreiboBgen  der  Sophiiten,  irciche  durch  den  gelehrten  kriti- 
schen and  exegeliachen  Apparat   des   Herrn  ProfcMor  Kajser  bedeutend  *' 
gewoanen  haben,  und  kors  darauf  förderte  dericlbe  Gelehrte  die  biiher 
nnedirte  Schrift  aber  die  Gymnaatik  ans  Tageslicht    Nor  fehlte 
nach  eine  Speciai-Anagabe  Ton  der  bedeutendsten  Schrift  dea  Philostra- 
iMMn  dem  Leben  dea  Apellonina  Ton  Tyana,  und  der  unbedentendaten^ 
•eine  Briefe.    Der  Zufall,  oder  trenn  wir  an  den  bekannten  Ausspruch, 
ha  beut  ana  fata  libelli,  denken,  das  Schicksal  wollte,  disa  letztere 
snerat  einen  Heraaageber  gefunden  haben ,  und  so  wenig  besagend  auch 
ihr  Inhalt  ist,  so  zweifelhaft  es  bei  rielen  aeyn  mag,  ob  aie  nur  Tom 
Fhiloatratna  herrähren,  so  hat  aich  Herr  Boiasonade  doch  theila  durch 
Haranaiehaag  einen   sonst   weniger   sogänglichen   Schriftwerkes,   theila 
'     dlarch  den  Commentar,  womit  er  aie  nach  aeinem  eigenen  Ausdruck  (Prae- 
'     fat  .XIX.)  „omaTit,  sen  nt  Teriua   loqoar,  oneraTit,^  den  erneuten  Dank 
^     der  Philologen  Tordient    Wie  bei  den  meisten  von  B.  bearbeiteten  Schrift« 
I     atellem  ist  auch  hier  die  Sauce  lieaaer  als  der  Fisch,  und  letzterer  findet 
'     seine  Liebhaber  um  der  ersten  willen.    Er  aelbst  apricht  eich  darüber 
'     folgendermaasen  ausi  „hie  meua  eat  moa,  Terbia  auctoris  ad  digreaaionea 
>     nti  et  abnti  qnoque.    Vitinm   quidem  eat,  fatebor  enim;   aed  ferendum 
I     qaadam  Toraus in anctoribus  plerumque  malia,  etiam  peaaimla,  quoa 
I     edendoa  mihi  anmai.    Atque  in  eo  aum  opinione  aie  me  posae  bl- 
I      bliopolardm  reboa  conanlere.    Nam  qui  anctorem  apemit  ipsum  nee   In 
ouuraa  anmere  dignabitnr,  aegre  tamen  ejus  editione  carebit  homo  criticua 
st  philalogiia,  in  cujna  commentarlo  ad  aliorum  illuatrationem  et  emen- 
dationem  freqneater  excnrritur/^    Wir  haben  hierzu  nichts  weiter  beizu- 
fögen,  ala  daaa  der  Commentar  nicht  nur  eine  Fortaetznng,  aondemtheiU 
weiae  aneb  eine  Ergänzung  der  dareh  eine  Reihe  von  86  Jahren  fortlaa- 
feaden  Arbeiten  dea  Herra  Boiaaonade  enthält,  und  aomit  den  Philologen 
▼on  der   atrengen  Obaervana  eine  aehr  erfreuliche  Gabe  ist.    Möchte  ea 
dem  aaermudet  thitfgen,  in  die  apätere  griechiaehe  Litteratnr  as  gana 
singelebten  Manns  gefallen,  una  noch  mit  zwei  im  Bnclihandel  l&ngat 
fehlenden  Sehrif tateUem ,  Juiianiia  und  LIbanina,  zu    beachenken!    Diea 
walte  würdige  Aufgaben  fär  die  königliche  Druckerei,  deren  Unterstutz- 
oag  wir  bereita    die  finf  Binde   Ton  Boiaaonade'^  Anecdota  Terdanken. 
XXXV.  Jahrg.    «.  Doppelheft.  60 
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Fär^PbilMtratM  aber  wäre  nim  it»  nichtte  BedfirfaiM  ^ae  * 
gäbe  der  Vita  ApoUeoiL  Das«  iroa  einer  Sohrift,  weldie  aeit  Jabrkaa- 
derten  das  Interesse  der  Philologen  oad  Theologen  in  gleiebeoi  Maasst 
beeehäfligt  bat,  noch  keine  tolche  exietirt,  ist  ein  Bewein,  wie  difa  üm^ 
beitnng  einaelnor  SchrifUteUer  weit  weniger  von  ihrer  Wicht iyhaitj  ah 
Ton  dem  Zufall  oder  der  Lanne  der  Herausgeber  abhängt,  and  an  wän 
wohl  längst  zu  einem  mehr  organischen  Zasammeawirkeo  Zeit.  la  «- 
■erec  Zeit  wurde  die  Aufmerksamkeit  des  grossem  Pablicoma  tereh  da 
treffliche  Uebersetiong  von  Jacobs  und  die  geistreiche  Noaogrm^ie  f« 
Banr  von  Neuem  auf  diesen  Wundernsaan  des  Heidenthaasa  hiagakafa, 
und  bei  dem  lebhaften  Eifer,  womit  heut  an  Tage  alle  Sracbasaa^gfs 
auf  dem  Crebiete  der  BeligioBsphiloso|ihie  nnteroacht  werdaa,  iai  as  Is- 
fremdend,  dass  sich  aoch  kein  philologisch-historisch  gebildeter  Thfelsp 
gefunden  hat)  welcher  es  der  Mühe  werih  getehtet  halte»  aetm  Tiflsci- 
ninm  an  dieaem  interessanten .  Werke  xa  macbea.  Alleia  der  Gaag  i« 
Wissenschaft  ist  heute  wie  immer  der,  dass  huiiderte  auf  deas  Wag«  wd 
welchem  ein  erleuchteter  Kopf  Glück  und  Rahm  emingea  kst,  gisirt 
gednltigen  Saumthieren  aachwaadeln,  und  am  Ziele  dea  Wagaa  wabk^ 
gen^  dasi  nicht  auch  ihre  Namea  mit  gleicher  Anerfceanans  gaoaaat  w«^ 
den :  nicht  begreifend,  dass  der ,  welcher  das  PaWer  sam  aweitaamii  t^ 
findet,  awar  ein  sehr  Tcrständiger  Mann  seya  könne,  aber  auf  Ruhm  km 
der  Mit-  und  Nachwelt  keinen  <  Ansprach  habe.  Zum  Glöek 
Hoffhnng,  dass  Herr  Professor  Kajser  in  seiner  Gneainiatiaiigi 
Fhilostratiu  diesem  Bedürfnisse  abhelfen  wird.  Da  sich  aber  daa  ] 
Ben  derselben  schon  lange  Tenegert ,  so-  erlauben  wir  aaa  etaas  aaf  dh 
gegenwärtigen  Verhältnisse  des  Buchhandels  berecbnetea  Tniaghli^  li 
wäre  wohl  am  besten  gethan,  wenn^snerst  die  Tita  Philaatrati,  «alibi 
bei  Olearius  nahcia  die  Hälfte  der  sämmtlichen  Werk^  flttaiwphf ,  aat- 
gegeben  würde,  und  awar  mit  doppeltem  Titel^  so  data  aia  aaeh  ala  eia- 
zelnes  Werk  bestehen  kann,  wenn  Umstände  ointretea  eoUtea«  welchadis 
Nachlieferung  der  übrigen  Schriften  erst  nach  läagerar  Zwiachaaasi 
möglich  machen.  Nächst  diesem  Werke  wäre  eiae  aeue  A«agaha  der 
Heroica  fiedürfuiss,  da  die  Boiasonade'scbe  längst  Tergriffni  ist,  «adaw 
wäre  es  am  erwünschtesten,  wenn  Herr  Kajsar  die  Eialeitoag 
konnte,  dass  sein  Apparat  mit  dem  vermehrten  Boiosanade'acba«  ia 
gemeinsamen  Ausgabe  Tcreinigt  würde.  Hingegen  die  Imaginea,  j 
bcschreibungen  der  Sophisten  und  Briefe  schon  jetft  neo  hnranemgtbm, 
wäre  in  der  Philologie  in  jetziger  Zeit  nicht  anstebeader  Lazna,  nad  aa- 
dem  bei  der  Vortrefliichkeit  der  bestehenden  Ausgabea  «a  uas  ao  aiK 
dankbareres  Unternehmen,  da  man  b^  selchen  Scbriflstellettt,  dia 
sächlich  um  des  Realinhaltes  wegen  gelesen  werden,  auf  aiaiga 
Varianten  mehr  oder  weniger  keinen  grossen  Werth  legt. 

Von  der  Ausgabe  der  philostrateiscben  Briefe,  welche  de« 
Ton  Sinner  wegen  seiner  durch  Schrift  und  LehrTorträge  Tialfach  heüm- 
tigten  Verdienste  um  die  Förderung  der  alten  Litteratnr  ia  Praakreich 
dedicirt  ist,  worden  wir  iron  selbst  daraaf  hingefohrt,  dia  Aa&ne 
keit  des  deutschen  Pnblicnms  aaf  eine  Rellia  dar  aaBaatca  Arbiiita« 
ses  Gelehrten  hinzaleiten.    Obwohl  dieselbe«  aaaichat  iär 
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tdaliiit  ÜBd ,  tiod  iaHktr  dm  fär  diese  KreiM  UDBfiiieii  geMrten  Affänt- 
Ue  eraMiB((elii,  ••  enthält  dech  jede  eine  kofie  Appendix  Ton  Amnerkoii- 
geQ,  welehe  ffir  dieee  Klaiee  too  Leteni  eehr  braaehbar  and  gut  aatge> 
wählt  tind.  Einen  betondern  Werth  haben  die  knnen  unter  dem  Text 
der  Xenophontiichen  Memerabilien  oad  Apeiogie  angebrachten 'Noten  toii 
Panl  Lonia  Courier,  welche  dieter  ,,Vigneron  de  la  ChaTonniftre,  ci-de* 
Tunt  canonniet  k  eheral**  an  den  Band  des  Exeuiplaree,  da^  er  auf  aeinen 
itaiieniechen  Feldsngen  mit  eich  führte ,  geeetat  hat«  Sie  atammen  aue 
des  Jahren  180S— 180S  und  beliehen  sich«  daher  lum  grossen  Theil  auf 
Gorruptelen  des  Textes,  welche  durch  die  seitherigen  Leistungen  der 
Krittle  längst  gehoben  sind;  allein  wenn  diese  Parthie  JedenMls  für  die 
Charaktaridrung dieses  originellen  Philologen  einen  nicht  unwichtigen  Bei- 
trag liefert,  so  haben  die  übrigen  den  ans  den  gedruckten  Ausgaben  Courier^ 
bekannten  Torsug  einer  In  knrxen  aber  treffenden  Zügen  hingeworfenef« 
Erklärung  oder  passenden  Paralleleu  oder  scharfsinnigen  Coqjectnren.  Pur 
das  deutsche  Publikum  aber  dfirften  wohl  die  unter  Nr.  6.  und  6.  ge- 
nannten Ausgaben  einnelner  Roden  der  ftireheufäter  noch  wichtiger  seyn, 
ala  die  angeführten  Schulausgaben  der  Glassiker;  denn  während  wir  au  . 
letsteron  Jossen  Ueberflass  haben,  fehlt  es  uns  gänslieh  an  SpccIalauS' 
gaben  ausgeauchter  Reden  der  ersten  ans  dem  Heidenthnm  genommenen^ 
Herolde  des  Erangeliums.  Die  Folge  duTon  ist,  dass  dieselben  so  Tiel 
wie  gar  nicht  gelesen  werden,  und  selbst  den  Theologen  inm  grdstten 
Theil  nur  tou  HArensagea  bekaant  sind.  In  dieser  Hinsicht  scheint  es 
eine  weise  Anordnung,  die  Villemain,  der  begeisterte  Lobpreber  „de 
rdloqnence  cbrdttenne  dans  le  quatritaie  sitele'*  vor  wenigen  Jahren  in 
Frankreicb- gemacht  hat,  dass  in  der  dritten  Klasse  der  Gymnasien  alle 
Jahre  einige  Reden  der  griechische«  KirchsnTäter  im  Original  geleseii 
werden  sollen,  üas  dadarch  eatstandene  Bednrfniss  Vorrecter  und  lu- 
gleich  wohlfeiler  Texte  hat  xu  den  oben  angeführten  Ausgaben  Veran- 
lassung gegeben,  denen  in  kurxer  Zelt  ein  in  Nr.  6.  angekündigter  SS. 
Fkitrum  Delectus  noTus  naohfolgea  wird.  Wir  sweifeln  nicht,  däsa  sich 
diese  nach  dem  gegenwärtigen  Staad  der  Philologie  kritisch  und  exege- 
iiach  bearbeiteten  Ausgäbchen  auch  in  Deutschland  Eingang  Terscbaffen 
und  die  Lesung  dieser  herrlichen  Meisterwerke  christlicher  Beredtsam- 
kcit  in  weiterem  Kreise  fordern  werden. 

Chr.  Wiüz. 


iäucimn^i  ToiUngupräcke  und  auagewäkUe  BHUr^etp^ache.  Zum  Ge^ 
brauch  fir  die  mutieren  KUueeu  der  BtUhrUneckuUn  erläutert  und 
mH  einem  ffrieekieeh-deuteehen  Wartverxeiehniise  versehen  von  Dr^ 
Georg  Aenotheus  Koch.  Leipxig,  Verlug  von  K.  F.  Köhler. 
184$.    XF7.  undSöß  S.inS. 

Den  mehrfach  in  letiterer  Zeit  erschienenen  Bearbeitungen  ein  seiner 
Sohfiften  Lucian*s,  luuiehst  lum  Gebrauch  der  Schule,  reiht  sich  auch 
diaae  au  glaicilciii  Zwack  uatcmoanneue  Bearbeitung  der  Todtengespräche 
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vnd  einiger  Gdtfergeapr&che  wördig  «n.  Sie  gibt  den  Text  dereelb«a, 
melet  necii  der  neyeeten  Recentioa  dieiee  Sclirifflelellere  ron  Jac^Ms 
(wo  sie  im  enten  Bande  stehen),  liegieitet  ihn  dann  mit  sahlraicliea, 
Sprache,  Grammatilc  (dieM  gans  beeonders)^  wie  die  Sache  eröriemdea, 
in  dentscber  Sprache  abgefaMten  Anmerlcnngen ,  und  theilt  am  Schlneee 
neeh  ein,  noch  die  vorkommenden  Eigennatoen  mit  «iMchlieeeendes  Wör- 
terreraeiehnioe  mit,  damit  der  SchAler  wie  der  Lehrer,  der  das  Buch  ge- 
brancht,  Nichte  darin  vermisse,  was^  ihm  ffdr  einen  aweckmäasigen  Ge> 
branch  dienlich  nnd  förderlich  seyn  kann.  Denn  beide,  den  Schuler  wie 
den  Lehrer,  hatte  der  Horaosgeber  bei  seinem 'Unternehmen  vor  Augen. 
^Der  Schölfir,^  sagt  er,  ^wird  mit  Hälfe  der  Anmerkungen  and  des 
Wi^rterbnchs  sieh  töchtig  Toranbereiten  im  Stande  seyn,  der  Lehrer  (dem 
nicht  immer  der  Tollst&odige  Apparat  fnr  die  an  behandelnden  Schrift- 
■teller  au  €rebote  steht)  dann  in  den  Lectionen,  das  bereits  Aofgenommene 
und  Eingelerate  snr  klaren  Aoschannng  nnd  snm  Tdlltgen  Bewoestseya 
bringen.**  So ,  schreibt  der  Verf.  am  Schlnss  seines  Yorwerts,  in  welrbeai 
er  sich  über  Plan  nnd  Anlage,  wie  ülrar  die  Beetimmnng  seinen  Werks 
und  die  derogemftss  unternommene  Ansfnhrung  n&her  ausgesprochen  bat 
Oh  es  dem  Verfasser  in  der  Tluit  gelungen,  die  nicht  leichte  Boppelanf- 
gabe  SU  lösen,  mag  der  Erfahrung  der  Schule  überlassen  bleiben,  jeden- 
falls hat  Derselbe  einen  wohl  an  beachtenden ,  das  Verstftndsisi  der  anf 
Schulen  noch  immer  riel  gelesenen  Schriften  Luciaa's  fdrdenden  Beitrag 
geliefert,  der  gereifteren  Sehn  lern,  namentlich  auch  für  PriTUtitu^nm 
mit  Erfolg  in  die  Hände  gegeben  werden  kann* 


Homeri  Utas.  MU  erkldrenden^AnmerkungeH  von  Göttin  Christ 
Crusius,  Subrector  am  Lyceum  zu  Hannover.  Sechstet  aad 
letztes  Heft.  Ein  und  »wanzigster  bis  vier  und  »wanzig* 
stir  Gesang,  Hannover,  im  Verlage  der  Höhnischen  Hofbuchhand- 
lung  184».    iö4  JS.  in  gr.  8. 

Mit  diesem  Hefte  zeigen  wir  den  Schlnss  und  die  Tollendung  siaei 
Werkes  an,  Ton  welchem  in  diesen  Jahrbb.  mehrfach,  znletat  noch  p.419 
dieses  Jahrgangs  die  Rede  war.  Möge  der  Wunsch  und  die  Absiciit  dei 
wackern  und  tbatigen  Verfassers^  das  Stadium  der  Homerischen  Gedichte 
möglichst  zu  fördern  und  zu  rerbrciten,  und  damit  zugleich  das  Stndiaa 
der  griechischen  Sprache  und  Literatur  selber  zu  fördern,  erreicht  wer- 
den |  die  Verlagshandlung  hat  durch  passende  äussere  Ausstattung  wie 
durcli  billig  gestellten  Preis  (8  Groschen  das  Heft)  das  Ihrige,  gleich- 
falls zur  Erreichung  dlesss  Zweckes  beigetragen,  ^ür  solche  Anstaltca, 
welche  nicht  gern  ein  mit  erklärenden  Noten  aasgestattetes  Buch  in  die 
Hände  der  Schüler  legen,  ward  durch  einen  besonderen,  durchweg  cor- 
recten  Abdruck,  welchem  die  Wolfsche  Rocension  unter  Berücksichti- 
gung Ton  Spitzner's  Ausgabe  an  Grunde  liegt,  gesorgt: 

tf omert  Ilias.  Zum  Gebrauehe  fiir  SchulSM  besorgt  und  mU  dmd" 
m!h€n  InhaUsanzeigen  versehen  wm  Gotil.  Christ»   CrmMius, 
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Sukrecior  am  Lyctttm  im  Hannover*    Bannover.   Im    Veria0  der 
Hakn'seken  MofhteUMmdkmg  .1849. 

Derselbe  Gelehrte  OBttnng  aieh  «neb,  dem  Waaiclie  der  VerUigt- 
baBdlimg  gemaM,  einer  neoen  BeHrbeitasg  der  Autwahl  Ciceronieclier 
Reden,  welche  der  Teretorbene  Rector  Möbiai  für  itudirende  Jnngliiig« 
und  Freunde  der  römischen  Lileratar  überbanpi  froher  beaorgil  hatte. 
Drei  nach  einander  in  den  Jahren  1816,  182S,  1880— 18M  erechieaene 
Auflagen,  dio  auch  la  ibr«r  Zelt  In  diesen  Jahrbüchern  stets  besprechen 
worden  sind  (die  letzte  im  Jahrgg.  1884.  p.  90),  geben  ein ,  sprechendes 
Zeogniss  des  Beifalls  und  der  Gunst,  deren  sich  diese  Ausgabe,  insbeeon- 
dere  durch  die  Ton  dem  Heransgeber  &ueserst  sorgfaltig  ausgearbeiteten 
Anmerkungen,  lu  erfreuen  hatte,  obwohl  man  an  eben  denselben  eine 
al Ungrosse  Ausführlichkeit  Cbei  aller  Anerkennung  des  Gehalts)  tadelte 
und  die  Ausgabe  dadurch  minder  passead  für  den  Scbulgebraoeh  fand. 
Die  neue,  in  einseinen  Heften,  welche,  um  die  Anschaffnag  su  erleich- 
tern, auch  einseln  abgegeben  Werden,  erscheinende  Auegabe  gibt  schon 
dorch  den  Titel: 

JH.  Tullii  Cieeronis  oraiiones  selectae.  Mit  historischen,  kri' 
tischen  und  erklärenden  Amnerkungen  von  Anton  Möbius,  für 
den  Schulgebrauch  neu  bearbeitet  von  GottL  Christ  Crusius, 
Subrector  am  Lpceum  in  Hannover,  Erstes  Heft.  Orot  p.  Semto 
Roscio  Amerino  tatd  p,  A.  Lieinia  ArcMa  Poeta.  Vierte  Auflage. 
Hannover.  Im  Vertage  der  Höhnischen  Hofbuehhandtung  1849.  IV. 
und  98  a.  in  gr.  8. 

BU  erkennen  ^  dass  bei  der  neuen  Bearbeitung  insbesondere  auf  die  Be- 
dürfnisse der  Schule  ein  Augenmerk  gerichtet  worden  ist,  welche  einem 
so  erfahrenen,  auf  die  Erkl&rnng  dieser  Reden  durch  seinen  Beruf  hinge- 
wiesenen Schulmann,  wie  der  Verf.  ist,  nicht  fremd  bleiben  konnten,  n 
der  Gestaltung  des  Testes  sind  die  Fortschritte  der  Kritik  nicht  unbeachtet 
gelassen;  Orelirs  Ansgabe  ward  swar  su  Grunde  gelegt,  aber  auch  die 
neuem  Ausgaben  Ton  Klots,  Beneke  und  Süpfle  in  gebührender  Weise 
berücksichtigt,  und  hier  im  Gänsen  gewiss  mit  aller  Umsicht  und  Vor- 
eicht Terfahrea.  Was  weiter  insbesondere  des  neuen  Heransgebers  Thä- 
tigkeit  in  Anspruch  nahm,  waren  die  Anmerkungen,  deren  allsngehänften 
Stoff  er  durch  eine  aweckroassige  Auswahl,  namentlich  Dessen,  was  in 
historischer  und  antiquarischer  Weise  wichtig  und  sum  Verstündniss 
förderlich,  ja  noth wendig  erschien^  su  sichten  suchte,  ohne  damit  jedoch 
wichtige  sprachliche  oder  grammatische  Schwierigkeiten  gans  so  über- 
gehen, nnr  dass  er  sich  hier  kürser  fasste,  oft  unter  Verweisung  auf  die 
Grammatiken  Ton  Zumpt  und  Kühner«  Dabei  fehlt  es  aber  auch  nicht 
an  sahireichen  eigenen  Bemerkungen  des  neuen  Heransgebers,  die. als 
nothweadige  Zugaben,  sum  Theil  durch  neuere  Bearbeitungen  Torau- 
lasst,  ein  rühmliches  Zengniss  geben  von  der  Sorgfalt  dee  Verf.  und  tou 
aeiaem  Stieben,  der  neuen  Ausgabe  die  Vollendung  und  die  Zweckroäs- 
aigkeit  su  geben,  welche  Ihr  eine  günstige  Aufnahme  sichern  kann.    Das 
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Tftrlt^g6Bde  erste  H^fl  briagt  dl«  Rede  ffif  den  Roscim  i^ob  Amerii, 
wo  wir  QBter  andern  den  neoen  Herantgeber  nach  aof  Selten  derer  Be- 
ben» welche  am  Schluis  de«  Cep.  XLV«  eine  kleine  Lücke  annehmen | 
dann  folgt  die  Rede  für  den  Dichter  Archiae,  deren  allseitige  Erorterong 
in  den  Noten  einen  nenen  Beweis  fnr  die  In  neaern  Zeiten  ^war  lebhaft 
bestrittene,  Tom  Heransgeber  aber  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  mit 
TOllem  Recht  behauptete  Aechtheit  dieser  Rede  bringen  mag. 

Einem  andern  Kreis  Ton  Lehrern  nnd  Schalem  dfirfte  folgendes 
Schlauch,  das  in  swel  Anfingen  bereits  veilireitet,  in  der  drittes 
Torlfegenden«  eine  gansliche  Umgestaltung  und  eine  grossere  Erweitemag 
erhalten  hat,  nm  es  dadurch  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  immer  ent- 
sprechender sn  machen»  xu  empfehlen  seyn: 

CkreMtomathia  Cicer^mianm.  In  mmtn  tchoiarum,  md  Mcyn 
Cieenmii  McHpia  isffettdm  ädoUfemiMot  praepmrmMutm ,  ecmeimuiHi 
Friä,  Traug.  Friedemann.  VetMmMe  primi,  quo4  vtrke 
Cieeronie  eenünei,  Pars  primm,  EdUio  tertia,  äenuo  emendaU 
ei  mutUs  oceessionibMS  micia,  Brumvigae,  emntue  fecU  ae  ifeMumdet 
e.  C.  F.  Meyer  een.    i84i.    Xll.  und  M08  S.  in  8. 

A«ch  mit  dem  Seitentitels 

SL  Tuüii  Ciceronii  Narraüones,  Descriptiones  atque  Epistolae  brevioree 
et  faciliore*.    In  ueum  echokwum  etc.  etc. 

Eine  Auswahl  Ton  einseinen  Ersdhlnngen,  Schildornngen  widdergiei- 
eben,  aus  den  verschiedenen  Schriften  des  Cicero»  wie  es  dem  Zwecke 
des  Unterrichts  passend  erschien,  entnommen  and  hier  nach  einer  dop- 
pelten Abtheilung  (Narratlones  graecae  und  Narrationes  Tariae)  susam- 
aammengestellt,  wird  hier  in  einem  ünsserst  correcten  Druck,  oaeh  des 
müglichst  berichtigten  Texten  und  mit  Beachtung  einer  sweckmSssigea 
Interpunctlon  gegeben :  wie  man  es  ron  einem  mit  allen  Bedürfnissen  der 
Schale  so  ▼ertrauten  Heransgeber  erwarten  konnte.  Noten  äind  keine 
beigegeben.  Ein  eigenes^  besonders  erscheinendes  Heft,  soll  die  in  lefd- 
tem  Latein  ahgefassten  Anmerkungen,  in  welchen  die  Forschungen  der 
aeuesien  Erklärer  benutst  werden,  bringen.  Ueber  den  erweiterten  Pfsa 
des  Gänsen  und  die  demnächst  sn  erwartenden  Fortsetsuiigen  gibt  dsi 
Vorwort  des  Verlegers  Nachricht,  ans  welchem  wir  Folgendes  entneh- 
men: Acht  Abtheilungen  bilden  das  erste  Volumen^  welches  blos  den 
lateinisthen  Text  enthält;  eben  so  Tiele  sollen  die  Anmerkungen  enthal- 
ten als  sweites  Volumen.  An  die  vorliegende  erste  Abtheilang  soll  eins 
sweite  sich  anschliessen,  enthaltend  Narratlones  Romanae  nnd  Epistolae 
fadllores»  eine  dritte:  M.  T.  Ciceronis  Vita,  es  scriptis  ejus  conteztat 
die  vierte  soll  die  bisherigen  philosophischen  Bruchstacke  anter  dem  Ti- 
tel: M.  Tnllii  Ciceronis  de  adölescentnlomm  officils  de^ue  anlversa  cmn 
llterarum  tum  inprimis  philosophlae  ac  rirtutis  studio  capita  selecta;  die 
fünfte  and  sechste  soll  Stücke  ans  den  Reden  Cicerone  bringen  (wobei  be> 
sonders  die  Verrinischen  Reden  benatst  sind),  die  siebente  dne  AtevMl 
von  Briefen,  die  achte»  als  Schlase  des  Gtnseo:  It.Tallii  OIcerevEa  Hbtt* 
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nun  rbetoriconutt  et  peUticoram  capita  seleeU.  Nähere  AngmVea  dar- 
über wird  wohl  die  noch  la  erwartende  Vorrede  det  Herausgeber«  selber 
bringen,  fon  der  man  eich  gewiu  manche  Belehrnng  and  Anleitang  ver- 
sprechen  kann,  weshalb  man  der  weiteren  Aosfiihrang  dieses  Tnterneh- 
meos  mit  Verlangen  entgegensieht. 

Unter  der  öbrigen  Zahl  Ten  Schal- and  Elementarbächern»  vonOram- 
maükeB  ond  Uebnagsbücbern«  welche ,  snmai  für  den  Unterricht  ia  der 
lateinischea  Sprache  jedes  Jahr  ond  jede  M ecse  bringt,  verdient  Cda  der 
enge  Raam  dieser  Blätter  nnr  eine  Anselge  der  besonders  liemerkens- 
werthen  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  erlaubt)  u(^h  das  folgende 
einer  besondern  Erwähnung: 

Elementarbuch  der  lateiniechen  Sprache,  enihaUemd  äie  BUmen- 
targrammatik,  nebet  zahireiehen  iaUmiechen  und  deutschen  MJebmngs*' 
Stucken,  nach  einer  natmrpemissen  mufenfetge  ein§eH^tet  und  mit 
entern  Wörterverzeichnisse  i^erseken  tfon  A.  Leber,  Professor  am 
Lyceum  in  Kartsruhe.  Stuttgart  E.  Schweizerbar^schs  Verlags- 
buchhandlung i8M4.    XIV.  und  870  S.  gr.  8. 

Es  ist  sanächst  für  die  antern  and  mittlem  Glassea  naserer  Gyrana- 
aian  und  Lyceen  bestimmt,   und  empfiehlt  sieh  hier  Intbesoadeve  durch 
die  Verbiadunff,  in  welcher  mit  der  eigentlichen  Grammatik  ein  Lesebach 
sum  Uebersetsen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  (S.  196-*tS8),  sowie 
•lae  weitere  Zugabe  tou  passend  gewählten  Stücken  mm  Uebereetiea 
ans  dem  Deutschen  ins  Lateinische  (S.  2S9~Z98)  nebst  einem  au  beider- 
lei Uebungen    aöthigea  WorterToraeichniss  (S.  299  ff.  und  S49ff.)  oder 
Ueinem  Wörterbuch  gebracht  ist,  so  daas  der  Schüler  hier  Alles  insam- 
menfiadet,  was  ihm  bei  dem  erste«  Erlernen  der  Sprache  and  bei  dem 
weiter  fortschreitenden  Unterrieht  durch  die  bemerkten  Classea  unserer 
Iiebranstaltea  nothwendig  ist.    Ein  iweiter  Voraog  liegt  ai»er  noch,  von 
manchen  audem  Vortheilen  abgesebea»  darin ,  dass  der  Verf.  stets  darauf 
Bedacht  genommen  hat,  dass  der  grammatikalische  Unterricht  sich  meg- 
liehst  an  unsere  Muttersprache  nschliesse  und  auf  die  Uebereinstimroiing 
beider  Sprachea,  wie  ihre  Verschiedenheit  hingewirkt ,  und  so  dem  Schüler 
das  Erlernen  einerseits  erleichtert,  anderseits  durch  doppelter  Gewina 
belohnt  werde,  was  besonders    tou  dsr  mit  grosser  Sorgfalt   bearliei- 
tetea  Satslehre  gilt.    Wie  der   Verf.  sein  Buch   in  dieser  Hinsicht  ge- 
braucht wissen  will^  darüber  enthält  das  Vorwort  beachtungswerthe  Winke 
eines  Maanes,  der  mit  den  Bedürfnissen  der  Schüler  wohl  vertraut  ist  und 
darauf  nicht  blos  ia  der  £|itwickelung  der  Regeln  in  dem  eigentlich 
g^rammatiscbei  Theile  Rücksicht  genommen  hat,  sondern  auch  Insbeson- 
dere in  der  Auswahl  der  aum  Uebersetsen  ins  Dentsche  aufgenommenen 
Stücke  verfahren   und    dadurch  sein  Buch  sehr  nütslich    gemacht   hat. 
Weiter  in  das.  Einselne  einaugehea,  erlaubt  der  Raum  dieser   Blätter 
•icht)  wohl  aber  mag  das  nach  allea  seinen  Theilen  aweckmässig  bcar- 
Miete  und  aueh  ausserlich  beCriedigend    ausgestattete   Schulbuch   der 
ernsten  Beachtung  empfehlen  seju,  da  eine  grästere  Verbreituag  nur 
wohlthitig  wd  fäidetiicli  für  einen  tüchiigea  Unterricht  In  der  latelei- 
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«eben  Sprache  einwiriceo  und  danit  auch  anr  AaibüdoBg .  der  Mattat^ 
aprache  dienlicli  aejn  kaon*    Von  demielben  Verfasaer  enchien: 

Bandbuch  der  französischen  Sprache  und  Literatur,  entkalk* 
ttnd  eine  Veberncht  der  französischen  Literahtrgeschichie  nebst  xakl^ 
reichen  eiassischen  Musterstücken  in  Poesie  und  Vrosa,  nach  Wen 
ehern  geordnet  von  A.  Leber,  Professor  am  Lyceum  %u  Kartend^ 
Erster  Band,  Literaturgeschichte  und  Musterstücke 
der  Poesie.  Stuttgart.  JB.  SckweizerbarVsehe  VerlagsbuchhandUmg. 
i84M.    XIV.    Si4  S.  in  gr.  8. 

Data  ein  neues«  den  Bednrfnieten  de«  Untenichto  im  FransMichco 
auf  nntern  (Selehrtoaechalea ,  wie  selbst  auf  den  hohem  Bärgerscholen 
wahrhaft  entsprechendes  Lesebaeh  ein  wahre«  Bedfirfnis«  «ey,  haben  kaa- 
dige  Seholminner  l&ngst  erkannt.  Das  ebea  angeseigie  Handbutb,  deai 
noch  ein  X weiter,  pro«ai«che  Mneterstöcke  enthaiteader  Band  bscIh 
folgen  wird 9  «oll  die«eiii  fühlbaren  Bedorfnisee  abhelfen.  Sehen  ans 
dieeem  Grunde  Terdient  e«  eine  nähere  Erwähnung  in  dieeen  BHttern. 
Der  bi«  jetit  allein  Torliegende  erste  Band  iserfällt  eigentlich  ia'  «wet 
Theile^  von  welchen  der  erste  in  gedrängten  Umrissen  ein»  rellitladi- 
gaa  Ueberiilick  der  Geschichte  der  fransdeischen  Literatur  tob  ihrea  er^ 
alen  Anfängen  aa  bia  auf  die  nene«t«  Zeit  herab  liefert^  dir  andere  aber 
la  eiaer  «chänen  Aoewahl  eine  reiche  Antahl  too  Mu«t«r«töckea  bietet, 
welche  bei  dem  Unterricht  der  fraaaö«i«chen  Sprache  aar  Lecture  aa  ke- 
■ntaen  sind. 

Bei  der  Geechiehte  der  franadsischen  Lileratar,  wie  aie  ia  diescM 
araten  Ttieile  enthalten  ist,  kam  es  dem  Verf.  darauf  an,  ein  Bild  der 
gaeammtan  franaä«i«chen  Literatur  an  entwerfep,  die  Tereohiedencn  lumpt« 
aiehlichen  £r«cheinnngen  in  dereelben  roranführen,  den  inneren  Zasoa- 
menbang  in  dieeen  einaelnen  Erscheinungen  und  damit  Entwicklung  nad 
Auebildung,  wie  den  dadurch  beetimmten  Gang  der  Litelratar  aelbet  naeb- 
auweieen,  die  Tcreehiedenartigen  darauf  einwirkenden  Einflucae  beneik- 
lich  in  machen»  um  eo  ein  recht  anschauliche«  Gemälde  der  fraasdeifecbea 
Literatur  in  wohl  geordnetem,  klar  anschaulichen  Ueberblick  denjeaigea 
au  geben,  für  welche  da«  Handbuch  «elbst  lunächst  bestimmt  ist    Dess 
dies  keine  leichte  Aufgabe  war,  werden  selbst  die,  welche  nur  eine  ober- 
flächliche Kenntoiss  dieser  Literatur  besitxen,  leicht  begreifen  #  dassabtr 
der  Verf.,  wenn  man  den  bemerkten  Zweck  im  Angebehält,  dieaeeohwie- 
riga  Aufgabe  in  einer  sehr  befriedigenden  Weise  gel5et,  werden   auch 
Kenner  der  Literatur  nicht  in  Abrede  stellen.     Da«  Ganae  fallt  awar 
nieht  mehr  als  hundert  drei8«ig  Seiten  —  für  ein  Sehulbuch  konnte 
nicht  nkehr  Raum  aageeprochea  werden  —  aber  maa  wird  nicht  leicht 
irgend  eine  bedeutendere  Eracheinnng  auf  dem  Gebieto  der  fraBxd«i«€hea 
Literatur  nbergaogen  finden,  man  wird  «loh  bald  auch  überaeugea,  dam 
der  Verf.,  heimi«ch  wie  IVenige  auf  diesem  umfa««enden  Gebiete,  und 
augleich  Tielfach  Tertraat  mit  dem,  was  die  nie  aus  den  Auges  an  toi^ 
lierenden  Rnckeichten  der  Schule  Tcrlangen^  mit  einer  aolchaa  übeiaicht- 
Uchen  Oaretellaag  dem  Schüler  die  boate  Eialailu^,  «ad  d^alt  aaoh 
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Mglekh  die  bette  Aeleitang  iid4  Aoregnng  so  weiteren  Stndiea  geben 
Jieonte.  Eine  betoDnene  Wärdif^Bg  det  Eimeleee,  Naehweifang.  dee 
Zosemmenbang«  in  dem  Eieselnen,  wie  der  ▼erechiedeoartlgen  EinflÖMe^ 
die  bald  Yen  da ,  bald  Yen  dorther  auf  den  Gang  der  Literatnr  einge- 
wirkt und  ihren  Charakter  beatiamt  heben,  l^ird  man  aelbat  da  finden, 
wo  maa  mit  dem  Urtbeil  dea  Verfaaaer  nicht  gans  einveratandeB  aeyn 
aollte  (wie  s«  B.  in  dem  allsn  gdnatig:  ansgefallenen  Urtheil  ifiber  Vic- 
tor Hogo  ond  aeine  Werke);  man  wird  rielmehr  in  ihm  überall  den  er- 
fahrenen Schalmann  erkennen ,  dem  daa  Ziel,  daa  er  erreichen  will^  atete 
Torachwebt  In  Yier  oder^  wenn  man  will,  fänf  Perioden  bt  die  Ue- 
beraicht  abgetlieilt,  die  erate  geht  bia  anf  Frans  I.,  die  sweite  Ton  da 
bia  Lodwig  XIT.  oder  Ton  Bfarot  bia  Cemeille,  die  dritte  begreift  daa 
Jahrhundert  Ludwig^a  XIV«,  die  Yiette  daa  achtaehate  Jahrhundert,  wo- 
ran aioh  noch  eta  Abachuiti:  die  neneate  Zeit,  anreiht  Ja  jeder  dieaer 
Perioden  bilden  die  einselnen  Zweige  der  peetiaclien  wie  der  proaaiaohen 
Literatur  eben  ao  Tide  Unterabthcilnngen ,  in  welchen  die  einselnen  da* 
hin  einacblftgigea  Eracheiaungen  näher  beapreehen  und  you  den  bedeu- 
tendaten  Männern  der  Nation  die  erforderlichen  biographiachen  und  lite- 
rariachea  Nachrichten  mitgetheilt  werden,  ao  daaa  der  Schüler,  der  daa 
Buch  gebraucht  (wie  aelbat  öftere  auch  der  Lehrer),  hier  AUea  daa  fin- 
det, waa  ala  Einleitong  snm  Yeratändniaa  der  einseinen  in  die  Sammlung 
aufgenommenen  Stücke  dienen  kann. 

Waa  nun  den  andern  Theil  dea  Werkea,  die  snm  Lesen  und  Uebev- 
aetsen  bestimmten  Mnateratücke ,  betrifft,  ao  iat  hier  die  wiaaenaobaft« 
liehe  Anordnung  dea  Gänsen  eben  ao  aehr  herrorsuheben,  als  die  Ans- 
wahl  aelbat  und  die  Ruckaiohten»  die  den  Verfaaaer  dabei  leiteten.  Die 
Schule  war  ea  Torsngaweiae,  deren  Bednrfniaae  und  Rückaichten  die  Auf- 
nahme bestimmten.  Ea  yar  dabei  ebenaewohl  der  Inhalt  dea  Stucks  wie 
seine  Faaaung  in  Betracht  su  siehes,  es  war  femer,  da  das  Bush  für 
reifere  Schuler  hanptaächlich  beatimmt  iat,  auch  auf  den  Umfang  Ruck- 
eicht SU  nehmen,  und  deahalb  auch  mehr  an  grdaaere^  in  eich  soaam- 
menbängende,  iSn  Ganses  bildende  Stücke  su  denken.  Die  besondere  Be- 
achtung aller  dieser  Rückaichten  gibt  aber  auch  dafür  dieaer  Chreste- 
mathie  einen  beaondern,  Tor  ähnlichen  Unternehmungen  aie  auaseichnen- 
den  Werth,  und  dem  Gänsen  ein  eigenthümliches  nnd  eelbatatändiges  Cto- 
präge. Sollte  Einsclnes  —  und  es  wird  deaaen  im  Verhältniaa  sum  Gaa- 
sen  nur  Weniges  aejn  —  aich  darin  finden,  waa  auch  .in  andern  Leaebü- 
chem  Torkemmt,  ao  aind  ea  lauter  Stücke  yoo  der  Art,  die  ala  yersüg- 
licb  aberkannt,  nnn  einmal  in  keiner  Auawahl  Termiaat  werden  dürfen. 

In  der  Ijriachen  Poeaie  iat  nna  eine  aehr  achöne  Anawahl  tob 
Oden,  Cbanaona,  Elegieen,  Hymnen,  Dithyramben,  Herolden  und  Stansea 
aua  den  Schriften  einea  Malherbe,  Rouaaean,  Lebrun,  Nedier,  Cbenier,  Be- 
renger,  Caaimir  Dela^igne,  Lamartine,  Victor  Hogo  u.  A.  gegeben,  an 
welche  aich  dann  Sonnete,  Madrigaox,  Rondeauz  und  eine  Ansahl  Epi- 
gramme (von  Rouaaean,  Boileao,  Voltaire,  Piroa,  Lebrun  n.  A.),  in  einier 
almlichen  Anawahi  anreihen«  Dann  folgt  die  epiache  Poeale t  Contee, 
Fahles  (Stücke  tou  Lafontaine,*  Florian,  Lamotte  n.  A.),  Romanasn  und 
Kalladen,  die  heroische  Epopüe  (Stücke  aua  Voltaire's  Uenriade,  aus  La- 
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vuurtine*«  loceljo,  am  <{iiiiiei't  Napolaon  wie  ut  deai  Ntpolöoo  00 
]^pte  von  Bartheltfioy  uad  Mdrj),  Bom  Schlau  nocli  alt  Beleg  fär  die 
Epopde  h^roi-comiqae.  Einiget  aae- Boileaa*e  Latrla»  Fär  die  d^ama- 
iitche  Poesie  hat  et  der  Verf.  (und  gewiie  mit  allem  Recht)  TOfgese- 
gen,  ttatt  einselner,  aui  dem  Zatammeohang  immerhia  heimutgeristeBea 
Sceoeo  lieber  ganie  Stöcke  nitsatheileD ,  weil  er  von  dem  gani  richti- 
gen Grandaata  (S.  IX.)  aotgiag ,  ,jdaM  einieloe  Sceneoi  to  gelangea  tie 
^aaoh  ifl  tprachlicher  Hiniicbt  teyn  mögen  ^  deeh  nicht  das  Interetee 
^haben,  alt  ganze  Stucke,  deren  Anlage,  Inhalt,  Entwickelang  und  Dar* 
„•tellong  wieder  ein  Gegenstand  so  Spraehäbpngen  werden  kann^  (wom 
alch  aach,  tetsen  wir  hinao»  Stücke  aaa  der  Einleitang  der  oben  erwähn- 
ten Getchiohte  der  Literatur  gat  werdea  gebraachen  lasten,  Tormaege- 
•etit,  data  der  Lehrer  dies  aof  die  gehdrige  Weite  einialeitca  Torateht). 
Wir  erhalten  alto  hier  ▼olUtäadig  Radae't  PbAdra  and  Detovigne^e  F^ 
TdB,  aaa  der  Komödie,  MoU^re't  Misaalluropea  and  £tienae*t  geleiettes 
Stack :  Lee  deaz  gendree.  Auf  diese  Weite  ist  die  frahere  Glanaperiode 
der  dramatische^  Literatar  Frankreichs  to  gat  wie  die  neuere  Zeit  hier 
Tartreten.  Nun  folgen  Stucke,  aus  dem  Gebiete  der  didaktisdiea,  wie 
der  beschreibenden  Poesie,  Episteln  (von  Boilean,  dessen  berühmte^  dem 
bekannten  Horaaischen  Brief  an  die  Pisonen  nachgebildete  Art  poetffve 
hier  aufgenommen  ist,  Voltaire,  Delille  u.  A),  Idyllen  (von  Raeaa,  Grea- 
aet,  Cbdnier)  und  Satiren  (die  neunte  Boileau'e,  andere  tou  Gilbett  vai 
Barbier). 

Aus  dieser  dürfiigen  Uebersieht  mag  man  sich  einen  Begriff  tou  dam 
reichen  uad  wohl  ausgewählten  Inhalt  dea  über  alle  Gattongan  und 
Zweige  der  Poesie  sich  erttreckenden  Handbuchs  bilden,  um  sogleich 
dnausehen,  data  dastelbe  nicht  Mos  auf  den  engen  Kreis  der  eigentllchan 
Sdiullecture  tich  beachrfinkt,  tondera  auch  eiaem  weiteren  Krala  Tan 
Gebilden  Jeden  Altert  und  jeder  Art  empfohlen  werden  kann.  Danmi 
Itt  das  baldige  Erscheinen  dea  andern  Bandes  mit  den  prosaisdien  Mn- 
aterttücken  sehr  su  wünschen;  damit  Ist  dann  das  Ganxe  abgeschlosten, 
was  überhaupt  als  ein  recht  erfreulicher  Beweie  des  eifrigen  Strahaaa 
arscheint,  mit  welchem  man  sich  In  Baden  dem  so  wichtigen,  so  noth- 
wendlgen  Unterricht  in  der  fransosischen  Sprache  anwendet,  anerkeaoand 
dessen  Wichtigkeit  nicht  etwa  blos  tou  wegen  der  Nähe  Frankraioha, 
aondern  Tom  hohem  Standpunkt  einer  wistenschaftllchea  Bildung  «ua, 
die  Tor  Allem  Berücksichtigung  erfordert.  Wenn  die  Behörden  diea 
fühlea  und  darauf  mit  allen  Kräften  hinarbeiten,  wenn  tuchtike  ned 
erfahrene  Lehrer,  wie  der  Verfasser,  durch  solche  Hülfimittel,  wie  Tor- 
liegendes  Handbuch,  ihre  Bemühungen  unterttätaon,  ap  können  and  wer- 
den die  wohlthätigen  Folgen  nicht  ausbleiben.  Baden  ist  so  glncfclkh 
in  dem  Manne,  dem  auch  dieses  Buch  in  der  Toi^geeetsten  Dedicatien  den 
Tribut  gerechter  Iknerkennung  zollt  (€reb.  Hofrath  und  (^raiudiearatfc 
pr,  Kärcher),  einen  eben  so  kräftigen  Vertreter  der  daesiseh-huain- 
nlstischen  Bildung  gegen  obet^äcfalichen  Realismua,  als  einen  den  Ui|e- 
veasen  und  Bedürfnissen  der  Gegenwart  sich  nicht  Yersehliessendmi  Oa- 
lahrten  au  besitsen,  deiaen  unermüdlichen  Sof;ge  und  alnsiehtaTaUar  Bv» 
fahrung  das  geaamnta  hadlicha  SchalwoM«  |b  naverar  Zeit  aa  Vialaa  mm 
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verdanken  bat!  —  Schlietalich  noch  die  Bemerkung,  ^t  die  ioMenf 
üiintattniiK  det  Bachg  in  Druck  und  Papier  Tersüglich,  dabei  der  Prela 
ffir  ein  Werk  Yon  dieeem  Umfang  (l  fl.  48  kr.)  »ebr  billig  gettellt  iit. 


Bella  $  und  Born,  Vorhalle  des  kkuHeeken  ÄUerthtme  in  einer  or^ 
/  ganischen  Auswahl  aus  den  Meisterwerken  seiner  IHehier,  Beschickt' 
Schreiber  und  Philosophen.  Nach  den  besten  vorhandenen  Uebertra^ 
gungm  herausgegeben  und  mit  fortlaufenden  biographischen  und  lite^ 
rär-^geschiehiUchen  Erörterungen  begleitet  von  Prof.  Dr.  K,  Fr. 
Borberg,  Lehrer  der  Geschickte  und  der  lateinischen  Sprache  sm 
der  Bealsehmie  in  Bern*  Miii  einem  Vorwort  von  Johann  Ks^M" 
par  V.  Orelli  in  SUtrieh*  Erste  AbtheHtmg.  Die  Dichter  dea 
hellenischen  Älterthums.  Erster  und  zweiter  Band.  Statte 
gart.  Verlag  von  Karl  GäpeL  XXiV.  und  iOti  8,  in  8.  {MUdem 
Motto  von  Aug.  von  Ptaten :  Die  Welt  wird  Prosa  immer  mehr.  Der 
Glaube  selbst  ist  ohne  Wehr;  —  Was  hat  das  Ewige  verschuldet, 
Dans  man^s  nur  nebenher  noch  duldet?) 

Wenn  da«  Ersebeinen  dieser  Yerlialle  den  Lesern  der  Jabrböcber  he- 
reiU  dnrch  den  Streit  bekannt  «eyn  tollte  y  welcber  in  dffentlicben  Blftl- 
tem  Bwinoben  dem  Heranigeber  ond  Verleger  dieses  Werkes  and  einem 
ftbnlicbsn  Unternebmen  (Ton  dem  in  diesen  Jabrbb.  sn  seiner  Zeit  be* 
riebtet  worden)  geführt  worden  ist,  so  kdanen  diese  Blätter  sidi  eben  so 
wenig  in  diesen  Streit  einlassen,  als  mm  Organ  des  einen  oder  des  an- 
dern Tbeils  bergeben,  da  sie  nnr  Einen  Wonseh  kennen,  den  nemlich,  das« 
dnrch  ein^  Jede  dieser  beiden  Unternehmungen  der  Zweck  erreicht  uui 
die  Resultate  erüelt  werden  möchten,  welche  beide  beabsichtigen  und  als 
das  tu  erstrebende  Ziel  beseichnen.  Dieses  Ziel  ist  aber  kein  anderes, 
als  eine  n&liere  Kenntnfss  des  classiscben  Alterthums,  durch  Hittheilong 
Ton  gut  ausgewählten  ond  gut  ubersetsten  poetisclieu  Bfnsterstficken, 
auch  in  grösseren  Kreisen  m  yerbreiten,  dadurch  Sinn  und  Liebe,  warme 
AnhängÜchkeft  aji  die  Meisterwei^e  des  Alterthums  in  erwecken  und 
durch  diese  ewigen  Grundlagen  aller  wahren  Bildung  und  alles  gute« 
G^chmacks  diese  Bildung  selber  und  den  jetst  Tielfach  gesunkenen  guten 
Geschmack  an  beben  und  an  fördern*  Und  wer  sollte  In  einer  Zeit  eines 
ertödtenden  Realismus  ond  eines  materiellen  Indnstrialismus  einem  sol- 
chen edlen  Zwecke  seinen  Beifall  rersagen  können?  wer  sollte  nicht 
wAnschen,  dass  die  merkwfirdige  Aensserong  des  ansgeaeichaeten  Philo- 
logen, welcher  dieses  Werk  be^orWortet  hat,  In  Erfflllnng  gehen  möget 
Uebersetznngen,  sagt  J«  C.  Ton  Orelli,  wenn  sie  diesen  Namen  wirklieh 
Terdtenen^  sind  die  Eisenbahnen  der  höheren  Cnltur;  durch  sie  wird  ea 
dem  grösseren,  nach  Bildung  strebenden  Publikum  möglich ,  die  Grfinien 
entlegener  Zeiten  und  Völker  rasch  an  fiberfliegen,  und  ans  beldtn  das 
Treffliebste  und  Schönste  leicht  sich  aaaneignen.  Und  dass  In  dieser 
Bealehung  Detitsehland  mehr  als  ftipeald  ein  anderes  Volk  Eoropa*«  ge* 
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leistet,  dau  et  mehr  wie  alle  andero  Völker  das  Beste  aaderer  l^iatioBOB 
der  alten  uod  neaen  Weit  auf  diesem  Wege  eich  ansneignen  ^«eht  ihi^ 
eben  dadaroli  die  Uebereetiungtkonst  sa  einem  höheren  Grade  aasgebil- 
det,  ja  selbst  Terrollkommnet  bat^  wird  man  nicht  in  Abrede  atellea 
können.  Wae  nnn  das  Torlieg;ende  Werk  betrifft,  deieen  ausfährlicher 
Titel  schon  Teadena  uad  Absicht,  wie  Inhalt  and  Charakter  des  Gaaiem 
andeuten  kann,  eo  hatte  der  Verf.,  oder  (inm  Thell  wenigstene  richtiger) 
der  Heraasgeber  damit  die  Absicht :  ,^fär  die  Schaler  oberer  Gymnasial- 
classen  ond  höherer  Bargerschalen,  ffir  Stndireode,  die  Nichtphilologea 
sind,  so  wie  fdr  gebildete  Männer  and  Frauen  eine  Auswahl  aus  den  al- 
ten Classikern  in  den  besten  Torhandenen  Uebersetsungen ,  nach  festen 
Principien  getroffen  und  geordnet,  und  möglichst  gedrangt  an  veraa* 
atalten''  (S.  XIIL);  er  wollte,  indem  er  aus  allen  Zweigen  der  alten 
Poesie  (in  diesem  Bande  aunädist  nnr  von  der  griechischen),  nnd  von 
allen  einigermassen  namhaüen.  Dichtem  Griechenlands  ansgewifalle,  nm- 
fassende. Stöcke  nach  den  besten  Uebersetsnngen,  die  wir  daron  beaitaes, 
mittheilt,  und  diese  nach  einer  streng  systematischen  Anordnung^  ansge» 
stattet  mit  den  nöthigen  Anmerkungen  und  Erläuterungen ,  anf  einander 
folgen  Iftsst,  der  eben  beieichneten  Classe  von  Lesern  einen  U^berblick 
der  gesammten  alten  Literatur  (hier  soTÖrderst  der  griechischen  Poeeie> 
geben  nnd  dadurch  eine  lebendige  Anschauung  derselben  erwirken.  So- 
nach soll  das  Gänse  eine  Art  von  populärer  Literaturgeschichte  Grie* 
ehenlands  werden,  welche  sogleich  ausgestattet  mit  allen  möglichen  Pro- 
ben und  Belegen,  die  ans  dem  Besten  und  Charakteristischen,  was  diese 
Literatur  bietet,  ausgewählt  rind,'ein  lebendiges  Bild  dieser  Literatur 
selbst  geben  sollen,  wobei  nnr  die  einsige  Frage  sich  aufdrängt,  oh  bei 
einem  solchen,  wenn  auch  noch  so  löblichen  Zwecke,  es  einem  jeden 
Herausgeber  und  Verleger  erlaubt  oeyn  kann,  tou  fremden  Uebersetsnn- 
gen den  Gebranch  an  machon,  der  hier  offenbar  gepiacht  worden  Ist 
und,  sollte  der  oben  beaeichnete  Zweck  erreicht  werden,  auch  gemacht 
werden  musste,  da  es  sich  hier  nicht  bloa  um  Mittheilung  einaelner  Sti- 
len, ^der  einselner  Veteabschnitte,  sondern  um « Mittheilnng  grösseren 
Stucke,  wie  a.  B«  ganser  Gesänge  dee  Homer*s  oder  gansei^ Dramen  han- 
delt, die  hier  nicht  in  neu  gefertigten,  also  selbstständigen  Uebersetsnn- 
gen, sondern  aus.  bereits  Torhandenen  und  gedruckten  ,^  wieder  Tollstän^ 
dig  nbgedruckt  werden.  Ist,  so  stallt  sieh  die  Frage,  jede  Uebersetaung 
eines  alten  Classikers  eben  sowohl  ein  Gemeingut,' als  der  Text  dieeer 
Classikerl  Wir  wollen  und  können  auf  Fragen  der  Art,  die  nnsserhalb 
unseres  Kreises  liegen^  nicht  weiter  eingehen,  dn  wir  nur  noch  die  An- 
ordnung und  den  Inhalt  des  swiefach  getheilten  Werkes  in  der  Kurse 
ansngeben  haben.  Der  erste  Abschnitt  befasst  die  Helleaische  Poesie 
▼oa  den  ältesten  Zelten  bis  auf  Alezander  den  Grossen;  der  aweite,  knr* 
sere  (S.  837  ff.)  gibt  den  Rest  bis  jium  Untergang  des  griechischen  Kai- 
serthums.  Jener  enthält  folgende  Unterabtheilungen  i  L  Vorseit  (Kurs), 
n.  Epische  Poesie  S.  8— 187,  hauptsächlich'  grössere  Stücke  aus  dea 
Homerischen  Gedichten,  aus  der  Uiss  wie  aus  der  Odyssee,  diese  meist 
nach  Wiedasch,  jene  naeh  der  Voes^schen  Uebersetsnng,  ans  den  Hymnen 
<:aieist  n.  Schwenk)  und  eelbst  mit  2ttaiahnng  der  Batnchonuemachie  (nach 
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Seckendorf ,  mit  einigen  Aenderangen).  III.  Episcb-didaktifche  Poesie 
iß.  189— >in):  Stacke  ant  Hesiod^  DicIitaDgen  (nach  Yott)»  Einiget  ana 
den  Hjmnen  des  Orphens  (nach  Dietsch)  und  ans  dessen  Argonantenfahrt 
(nach  Voss)  nnd  Gedieht  filier  die  Steine  (nach  Tohler).  IV.  Didak- 
dische  Poesie  S.  222 ff.,  Stacke  ans  Xenopbanes,  Parmenides,  Pythago- 
ras  n.  A.  nach  Weber,  Dilthey  o.  A.  V.  Didactisch-Iyrische  Poe- 
sie S.  282  ff.  nebst  einem  Anhang  Ton  Epigrammen  S.  264  ff.  Hier  Stacke 
ans  den  Poesien  eines  Callinas,  Tyrtäns,  Mimnermas,  Phocjlides,  Selon, 
den  Sprachen  des  Theognis,  Kritias,  Eyenas,  Hermesianax  n.  A.  meist 
*  nach  Weber's  Uebersetsnog.  VI.  Lyrische  Poesie  S.  266 ff.,  io  wel- 
cher die  aas  yerschiedenen  Uebersetznngen  mitgetheilten  Pindarischen 
Oden  den  meisten  Ranm  einnehmen.  VII.  Dramatische  Poesie,  S. 
857  ff.  Hier  werden  von  Asschylus  die  Enmeniden  and  der  Promethens, 
erstere  nach  der  Uebersetzong  Ton  Voss,  dieser  naeh  Droysen  Tollständig 
mitgetheilt ;  eben  so  Ton  Sophocles  Tollständig  der  Oedipas  auf  Kolonos 
irnd  die  Elektra,  ersteres  Stack  nach  Tbadicham,  letzteres  nach  einer 
nngedracktenUehcrsetzang  Ton  Dr.  Seeger  in  Bern.  Das  Urtheil,  das 
dsr  Ueransgeber  S.  561  aber  die  Donner^fche  Uebersetznng  fallt,  von  der 
so  eben  eine  tweite  Anfiage  erscheint,  erweckt  kein  gunstiges  Urtheil 
f&r  seine  richtige  Beurtheilang  und  für  die  getroffene  Auswahl.  Er 
konnte  doch  wissen  t  dass  die  Ueborsetsung  unlängst  in  Berlin  tou  den 
dort  zu  Rathe  gesogenen  Kennern  nnd  Meistern  der  AUerthumswissen- 
•ehaft  für  die  einzig^  erklärt  ward,  nach  welcher  die  Ton  dem  König  Ton 
Preassen  gewünschte  Anffäbrung  der  Antigene  auf  deutscher  Buhne  ge- 
schshen  könne,  nnd  dass  diese  üebersetiung  gerade  durch  die  entgegen- 
gesetztesten Eigenschaften ,  als  die  Tom  Uerani^eber  ihr  Torgeworfene 
Härte  nnd  Derbheit  (!I),  dem  Publikum  mit  Recht  sich  empfohlen  und 
als  die  gelungenste  unter  allen  bisher  erschienenen  sich  dargestellt  hat« 
Von  Enripides  ist  in  gleicher  Weise  der  Bippolytus  (nach  Ludwig),  die 
Bakcbantinnen  nnd  der  Kyklops  (nach  Bothe)  Tollständig  aufgenommen. 
In  der  Komödie  (S.  691  ff,}  folgen  auch  einige  Bruchstücke  aus  d  e  Ter- 
lomen  Stucken  des  Epicharmus,  Cratinus,  Eupolis  u.  A.  (welche,  wie  auch 
in  den  äbrigen  Abschnitten,  der  Vollständigkeit  wegen  beigefögt  sind), 
swei  ganze  Stucke  des  Aristophanes,  die  Frösche  nach  Voss  und  der  Pln- 
ius  nach  Droysen. 

In  dem  zweiten  Abschnitt  werden  auf  ähnliche  Weise  die  Terschiede- 
nen^  in  dieser  späteren  Periode  noch  blühenden  Gattungen  der  Poesie 
angeführt,  und  tou  jede»  aus  den  dahin  einschlägigen,  noch  Torhandenen 
Poesien  Einzelnes  mitgetheilt.  Wir  finden  darunter  insbesondere  grössere 
Stucke  aus  Theocrit,  Gallimaehus,  Aratus,  Apollonius  Ton  Rhodus,  Mn- 
säus,  Coluthns  u.  A.  bis  in  das  spätere  Zeitalter  der  byzantinischen  Poe- 
sie herab,  welcher  namentlich  auch  Tiele  der  aus  der  griechischen  Antho- . 
logie  aufgenommenen  Epigramme  angehören.  Mehrere,  zur  bequemen 
Uebersicbt  des  Ganzen  nnd  seines  Inhalts  dienende  Tabellen,  so  wie  ein 
alphabetisches  Verzeichniss  der  Dichter,  tou  welchen  einzelne  grössere 
iNler  kleinere  Stucke  in  diese  Sammlung  aufgenommen  wurden,  bilden 
den  Sebluss  des  änsserlieh  wohl  ausgestatteten  Werkes.    Von  der  zwei- 
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len  AlitfietliiBg>  welche  die  Oieht^r  des  röniselieii  Allertli««« 
bringt^  loU  eine  erete  Lieferaog  demnadiet  antgegebea  werdee. 


SophocleM  Tragödien  von  Friedrich  Wilhelm  Georg  Siäger. 
Urschrift  und  Vehereetxung,  Zwei  Bände  in  gr.  6.  379  tmd  4178. 
Balle  ±64$.    Verlag  von  Hichard  MüUmmnu. 

Dem  griecbitcben  Text  auf  der  einen  Seite  steht  bier  auf  der  andern* 
die  Verdeotscbnng  gegenüber,  die  in  demeelben  Metrom  wie  da«  Origi-, 
nal  ticb  bewegt  nnd  dieses  möglichst  treu  wiederzugeben  Tersacht  An- 
merbungen  sind'  keine  beigegeben;  im  ersten  Bande  ist  Elektra«  König 
Oedipus  nnd  Oedipns  auf  KolonQs,  im  zweiten  Antigene,  die  Tracbine> 
Irinnen,  Ajas  nnd  Philoctetes  enthalten.  Ob  diese  neue  Uebersetsung  des 
Sophocles  'sich  nach  ihren  neuesten  Vorgängern,  zunächst  nach  dem  liei- 
eterwerke  Donner^s^  ein  Publikum  und  damit  auch  Aufnahme  in  weiteren 
Kreisen  wird  gewinnen  kännen,  mag  freilich  dabin  gestellt  bleiben. 


Vitae  quaiuor  Reformaiorum,  Luiheri  a  Meianehtheneß  Me» 
ianchthonie  a  Catnerario^  Zwing lii  a  Mpconio,  Calotat  • 
Theod.  Bexa  conecriptae  nunc  junctim  editae.  Praefatne  eH  A.F* 
Neander.  Cum  Lntheri,  Meianehthonie ,  Zwingl»,  CaMmi,  Cama^ 
rarü  et  Bexae  effigiebue.  BerMniy  emMbue  G.  Biehieri  i94i,  gr.  & 

In  einem  massigen  Bande  in  grösserem  OctaTformat  mit  doppeltca 
Colnmnen  wird  hier  ein  AltdrDck  der  auf  dem  Titel  geoaaateo  (daesisebsa 
Biographien  von  Tier  Reformatoren  gegeben;  es  empfiehlt  sich  derselbe 
eben  so  sehr  durch  eine  hübsche  nassere  Ausstattung  (woia  auch  die 
Bildnisse  der  Tier  Reformatoren  mit  deren  Namensontenchrift  gehoira)$ 
wie  durch  einen  sehr  correcten  Druck,  weshalb  die  Varbreitnng  dieses 
erneuerten  Abdrucks  einiger  Vitae,  die  kein  Tbeolog  imgeleeea  laaaea 
sollte,  unter  einem  immer  grösseren  Kreise  sehr  sa  winscben  tat» 


tkti  Heptaplomeree  des  Jean  Bodin.  Zur  GescUehie  der  CuWir 
und  Liieratur  im  Jahrhundert  der  Befortnation.  Von  Dr*  €(,  M* 
Guhrmuer.  Mitetnem  S(Areiben  an  den  Herausgeber  «oü  ä,  UTe- 
ander.  BerUn  ±841.  Vertag  von  G.  Sichler,  XXXXVm.  und 
»77  S.  in  gr.  8. 

In  einer  Zeit  naturalistischer  und  selbst  atheieliscber  Teadenaea  kaia 
die  sehen  von  Letbnits  gewünschte  BekaantmaehiDg  eines  bisher  bloe  ia 
einzelnen  Handschriften  f erbreiteten  Werkes  eines  bernhmtea  Iraaaöatr 
aehen  Rechtsgelehrten  des  XVI.  Jahrhiuderts  aehoa  daran  weniger  Aa- 
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em^Ken,  w«U  ahm  ivtmm  ertieht,  wie  es  Jene  ZMt  in  dieeeftTen- 
deiiite  nodi  nieht  so  dem  Extrem  gebraeiit  hatte»  la  welchem  Bnchel- 
nangen  der  neneeten  Zeit  sie  gedrangt  haben  ^  dann  aber  aach,  weil  das 
in  eo  manchen  Besiehnugen  interessante  Werk  einen  wichtigen  Beitrag 
fnr  die  Kunde  der  philosophischen  und  religiösen  Richtungen  jener  Zei^ 
und  speciell  des  durch  ein  Tielbewegtes  Leben,  wie  durch  eine  namhafte 
literdrische  Thfitigkeit  berühmt  gewordenen  Verfassers  bietet.  ^Ich 
aelie'S  so  schreibt  A.  Neaader  in  dem  Vorwort  an  den  Herausgeber,  ,,eine 
grosse  Reaction  der  weltlichen  Bildung  oder  der  natfirlicben  Vernunft, 
welche  unter  dem  Einflüsse  dt»  Christenthums  sich  entwickelt  hat  und 
gegen  dasselbe  sich  auflehnt;  jenen  Strom,  der,  um  mit  Strauss  in  seiner 
Dogmatik  au  reden,  wie  ein  Sturm  wieder  hervorbricht  und  endlich  alle 
Sehleussen  und  Dämme  durchbricht.  Die  Macht  des  ETangelinms  hatte 
in  der  Reformation  diese  Reaction,  die  in  Italien  und  Frankreich  begann, 
überwunden,  wenn  schon  sie  später  wieder  hervortrat^  und  endlich  in  den 
Erscheinungen  der  neuesten  Zeit  zu  ihrem  Gipfel  gelangte.  Der  Christ 
und  der  christliche  Beobachter  der  Weltgeschichte  kann  über  das  Endo 
dieses  Kampfes  nicht  in  Zweifel  seyn ;  aber  wichtig  ist  es  dem  Geschichte* 
forscher  und  Theologen,  diese  Reaction  in  ihrer  genetischen  Entwick- 
lung SU  verfolgen,  und  dazu  gehört  auch  die  Untersuchung  über  daa 
Heptaplemeres  des  Bodinus,  die  Heransgabe  dieses  Werkes^  etc. 

Das  Ganze,  wie  es  vor  uns  liegt,  besteht  eigentlich  aus  zweiTheilen. 
Den  ersten  bildet  eine  Darstellung  von  dem  Leben  und  Charakter  Bo- 
dinus, welehe,  obgleich  sie  nnr  einen  Umriss  in  geben  beabsichtigt,  doch 
aU  ein  schitsbarer  Beitrag  snr  Literärgesehiehte  sowohl  wie  zur  Ge- 
schichte der  politischen  und  kirchlichen  Spaltungen  und  Streitigkeiten, 
in  welche  Bodin  durch  seine  Stellang,  wie  durch  seine  scliriftstellerische^ 
groasea  Aufsehen  erregende  Thätigkeit  —  man  denke  nnr  an  seine  Siz 
lihres  de  la  republique,  welche  1576,  und  dann  (de  re  publica)  lateinisch 
mit  manchen  Zusätzen  1585  und  öfters  in  der  Folge  erschienen  (vergl. 
Hallam  Introduct.  to  the  literat.  of  Europe  etc.  Vol.  IL  cap.  IV.  §.  45  ff. 
p.  121  ff.  der  Paris.  Ausg.  nebst  p.  85.  142  ff.  —  vielfach  hineingezogen 
ward,  anzusehen  ist.  (Bodin  lebte  bdianntlich  tou  1530  bis  1597).  Hier 
ist  denn  auch  von  dem  Heptapiomeres,  dessen  Schicksal  bis  zu  der 
hier  erfolgten  ersten  Bekanntmachung  durch  den  Druck,  dessen  Inhalt 
ond  Tendenz,  dessen  noch  in  verschiedenen  Bibliotheken  Deutschlanda 
nnd  Frankreichs  in  ziemlicher  Anzahl  Torhandenen  Handschriften,  kun 
ven  allem  Dem  die  Rede,  was  zum  näheren  Verständniss  der  Schrift  von, 
einem  Hefansgeber  erwartet  werden  kann.  Doss  alle  diese  Punkte  mit 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  behandelt  sind,  kann  sehtfn  der  grössere  Um- 
Hüg  (S.  XLV^LXXXVn.),  welcher  der  Behandlung  dieser  Gegenstände 
gewidmet  ist,  andeuten. 

Der  andere  Theil  bringt  das  Werk  selbst,  das  wir  nach  S.  XLV.  als 
das  religiöse  Testament  des  Verfassers  anzusehen  haben,  unter  dessen 
übrigen  Schriften  dae  vorher  erwähnte  Werk  vom  Staat  ihm  am.näcli- 
sten  steht;  die  früher  unterbliebene  öffentliche  Bekanntmachung,  well 
man  es  für  ein  der  Religion  und  Frömmigkeit  nachtheiliges,  ja  gefähr- 
liohce  Werk  hielt,  wird  heutigentags,  wo  wir  mit  Schriften  gani  anderer 
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Art«  itt  wakhtfa  Atlieitttiu  md  Teiachtitng  «liei  poaitiTen  ^rittaatiioaM« 
RAckkehr  lum  alteo  Heidenthimi  der  Griecbeo  gtns  offen  gepredigt  wird, 
utonchüttet  werden,  minder  anetoislg  erscheinen.  Ee  ict  dtetelbe  ar- 
■prdn^ich  in  lateinieeher  Sprache  abgefaatt  (seine  Abfatsang  dürfte  nach 
8.  LlkKlI.  nm  löM  in  aetoen  seyn)  und  fuhrt  in  den  Habdscbriften,  wo 
es  meist  einen  starken  Folidbaud  fällt ,  den  Titel :  JoaBaia  Bodini 
colloquinm  beptaplomeres  de  rernm  sablimiun  arcanie 
abditiB.  Der  Heransgeber  hat  nnn  sehr  wohlgethan,  dass  er  nicht  das 
weitläufige,  auch  durch  seine  Form  oft  abvtossende  und  trockene  Werk 
in  der  Originalspraehe  abdracken  liest,  was  für  ihn  allerdinga  bequemer 
und  leiditer  cewesen  wäre;  ec  gibt  yieimebr  den  Haoptinlialt  dea  Gaa- 
sen  in  dentscner  Spraeiie  in  einem  fortlaufenden  und  lusammenhäagea- 
den  Gesammtaussug,  nach  Anleitung  der  besten  Pariser  Handschrift  nad 
unter  Vergleich nng  und  theil weiser  üenutxung  anderer  Codd.  (S.  1—109), 
worauf  noch  ein  grösseren  Bruchstück  im  lateinischen  Original  (8.  Ül 
—266)  und  am  Schluss  dea  Ganzen  noch  eine  Abhandlung  des  Verlaaaefa, 
„Zur  Vergleichung  mit  den  Wolfenbnttelschen  Fragmen- 
ten" folgt  Durch  diese  Umgestaltung  hat  der  Verfasser  {(ewisa  iMsaer 
für  das  Interesse  seiner  Leser  gesorgt  und  seiner  Schrift  eine  gunsligere 
Aufnahme  bereitet.  Es  beabsichtigt  abrr  Bodin's  Werk  im  Weoentli- 
eben  und  seinem  HaujitialNilt  narh  eine  Erörterung  des  Wesens  6^r  Re- 
ligion und  der  mannichfacbcn  Formen,  unter  denen  sie  auf  Erden  er- 
acheinti  ea  soll,  neben  manchen  andern,  mit  der  Honpttendenad^s  Gän- 
sen mehr  oder  minder  in  Verbindung  stehenden ,  selbiit  die  Gebiete  der 
Physik  und  Mathematik  beruhreniiea  Abschweifungen  naobweiseo,  wie 
am  Ende  alle  die  verschiedenen  Religionen,  wie  sie  im  Laufe  dar  2eitaa 
aich  geltend  gemacht  haben,  in  sofern  sie  nnr  den  Glauben  aa  eia  reli- 
giös-moralisches  Wesen  enthalten   und   daran   auch  festbaltea,   Geltung 

*  und  Duldung,  im  Staate  aunächst,  anzusprechen  haben.  Um  dies  an  er- 
weisen, ist  nach  dem  Vorbild  der  Alten,  die  au^h  in  der  dialektischen 
Haltung  und  Fassun||[  der  Schrift  dem  Verfasser  Torsohwebten,  daa  Gaasa 
in  die  Form  eines  Dialogs  eingekleidet,  der,  weil  an  ihm  sieben  Perso- 
nen, als  eben  so  viele  Repräsentanten  der  Terschiedenen  refigiösen  nad 
confessionellen  Richtungen,  Theil  nehmen  den  Namen  des  Siebenfach- 

'getheillen  —  Hentaplomere's  föhrt.  Der  jüdische  Particalarismas 
in  all  seiner  Abgeschlossenheit  und  Schrofi'beit  ist  hier  in  der  Peraan 
des  Salomon  Bancassius  eben  so  reoräsentirt,  wie'  ihm  gegenüber  in  JHtfijp 
Toralba  die  vorabrahamitische  Religion;  als  Repräsentanten  des  Chn- 
stentbums  nach  seinen  drei  Hauptspaltnngen,  des  Katholicismus,  der 
Lutheraner  und  der  Reformirten  treten  Paulus  Coronäus,  Fridericos  Po- 
damicna  und  Octavina  Curtius  auf;  der  Islam  ist  in  Octarina  Fagaoia« 
das  Ueidenthum  im  Sinne  des  Kaisers  Julianns  durch  Hieronymnslaena- 
mus  Tertreten ;  zum  Ort  ihrer  Zusammenkunft  und  ihres  Cresprächs  iat, 
offenbar  nicht  absichtslos,  das  weltbnrgerliche  Venedig  gewählt,  das,  als 
eine  Art  von  Zufluchtsstätte  für  bedrängte  Gewissensfreiheit  in  Sachea 
des  Glanbens  und  der  Religion  damals  die  Stelle  einnahm ,  die  apäterbia 
die  Niederlande  übernahmen.  So  erscheint  die  ganze  äussere  Einklei- 
dung des  Werkes  als  Etwas  nicht  Zufälliges,  sondern  durch  den  Inhalt, 
der  übrigens  rein  objectiv  gehalten  ist .  Bestimmtes.  Dass  die  Abfassung 
einer  solchen  Schrift  in  einem  so  mers würdigen  Zeit-  und  Wendepunkte 
der  politischen  wie  der  kirchlichen  Zustände  Frankreichs  —  am  Schlüsse 
des  XVL  Jahrhunderts^  kurz  vor  der  Thronbesteigung  Heinricb*s  IV. 
und  dem  Erlasa  des  Edicts  von  Nantes  —  su  den  gewiss  auffallenden  nnd 
beachtenswerthen  Ertcheinungen  gehört,  wird  Niemand  verkenaeB  wallen. 
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CHRONIK  DER  UNIVERSITÄT  UEID^LBßRG. 

Am  %%.  Not.  1841  feierte  äie  llniterfiität  Heidelberir  dag  Ge* 
iKirtsfesi  des  erlftocI^teD  RestaarAtor's  der  UniverRitä^  des  höcbst- 
Meligen  GrofiBherzojB:«  CARL  FRIBDRICH.  Der  zeiU|z:e  Proreo- 
ter  Geb.  Uofrath  Rosebirt  bielt  an  diesem  Tage  die  auch  bereits 
im  Druck  erscbieoene  Rede^}  über  die' jafttiniabisobe  und  napo- 
leoüiscbe  Reebtssamroluug  In  der  Voransseteunir  i  d»i>s  alle  j[a* 
ristiscfae  Entwicklang  anter  den  Völkern  auf  historiscbein  Wege 
erfolgt,  und  dass  weder  Jastinian,  noch  selbst  die  französiscbe 
Revolution  etwas  an  dem  rabigen  Gange  der  Fortentwicklung  des 
Recbts  ge&ndert  haben.  Dabei  aber  konnte  man  wohl  erkennen, 
dass  dieser  historischen  Bntwickinng  nicht  ein  bestimmtes  ;)hiIor 
sophisches  Gosetz  unterliegt,  so  dass  eine  Reihe  von' Irrthurocrn 
darch  die  Gesettgeber  and  Pracftiker  begangen,  und  die  logische 
Construction  des  Rechts  hur  allein  als  die  eigene  Planier  einzelner 
Bechtslehrer  besonders  in  Deutschland  erscheint.  Im  ersten  Theile 
der  Arbeit  ist  angedeutet,  was  Justinian  in  seinen  Pandekten  hal- 
bes gethan  bat,  indem  er  sie  nicht  genügend  historisch,  und 
noch  weniger  legislativ  auffasste,  sodann  sind  für  den  Codex 
dessen  eigene  Constitutionen  geprüft,  da  Bgid  v.  Löhr 
diese  nicht  dargestellt  hat.  Zuletzt  ist  geschildert,  aus  welchen 
Quellen  die  drei  Dächer  des  Code  civil  geschöpft  sind.  Im  zwei- 
ten Theile  der  4rbeit  ist  als  ein  Beleg  für  die  historische  Ent- 
wicklung des  Rechts  mit  nir  ihren  Fehlern  der  Vor-  und  Nach- 
zeit die  Lehre  de  jure  aocrescendi  dargestellt,  zuerst  ist  bei  den 
Römern  das  jus  antiquum«  Jnlianum  et  Justinianeum  und  die  be- 
kannte Controverse  Über  conjuncti  des  justinianischen  Rechts  ent- 
wickelt: sofort  ist  dargestellt^  was  durch  die  neueren  Gesetzge- 
bungen in  Baiern,  Preussen  und  Oesterreioh  in  diesem  Punkte 
verfugt,  und  von  welchen  Ansichten  der  Code  civil  hiebe!  aus- 
gebt. Die  einzelne  l^ebre  gibt  ein  Bild  zu  dem  Gedanken,  wel- 
cher in  dem  Ganzen  der  Ausführung  liegt.  — 

An  der  Universität  fanden  im  Laufe  des  Jahres  1841.  fol- 
gende Veränderungen  itatt:  Durch  den  Tod  verlor  dieselbe  den 
ordentlichen  Professor  der  Rechte  Dr.   G.  F.  Wal  eh.    2&a  aus- 


*}  Jie  jurU  coUrctionibui  svb  anspiciU  Jtitiutwni  et  NäpQUoniM  factiB, 
Simul  in  doctrtna  jnrig  trccrescendi  expUcatttur  errorfi,  qni  hisce 
UpibuB  inter  jureconsultoi  arti  $nnt,    UeidfTbetgae ,  tmh  C\  Oroot. 
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•erordentliohen  Professoren  wurden  die  bisherigen  Privitdoeentea 
B.  Za.cbarift  und  Deurer  in  der  jaristiscben ,  L.  Kayser  und 
Probst  in  der  philosophischen  Fsoult&t  ernannt.  Unter  die  Zahl 
der  Privatdocenten  wurde  nach  geschehener  Habilitation  aufge- 
nommen Dr.  Benno  Puchelt  in  der  mediciniscben ,  und  von 
Wening-Ingenheim  in  der  juristischen  Fakultät«  Der  Pri- 
vatdocent  Dr.  Lindemann  in  der  philosophischen  Facultat  folgte 
einer  Anstellung  2U  Solothurn  in  der  Schweiz^.  Geheimer  Hof- 
rath  Ctielius  ward  zum  Geheimenrathe  tter  Classe  ernanni. 
Auch  erhielt  derselbe  das  Bitterkreuz  des  königl.  danischen  Da- 
nebrog-Ordens.  Das  Ritterkreuz  des  Z&bringer  Löwenordens  er- 
hielt Geh  Hofr.  Muneke;  Geb.  Rath  Mittermaier  das  Ritter- 
kreuz der  französischen  Ehrenlegion;  auch  ward  Derselbe  zum 
correspondirenden  Mitglied  des  Instituts  zu  Paris,  der  Akadenieen 
zu  Amsterdam  und  Florenz,  wie  zu  Turin  und  Florenz,  so  wie 
zum  Doctor  der  Akademie  von  Cambridge  in  den  vereinigten  Staa- 
ten Ton  Nordamerica  ernannt. 


Von  den  Im  vorigen  Jahr  gestellten  Preisfragen  hatte  die 
theologische  Aufgabe:  Enarrefur  riia  Zachariä  UrsiniyAeö^ 
togi  Beideföerpenni»  meritaque  ejus  de  iheologia  et  eceleiia  ex^ 
ponantur  et  dijudicentur  einen  Bearbeiter  gefunden ,  dessen  Lei- 
stungen des  Preises  würdig  befunden  wurden.  Das  Urtheil  der 
Faculfät  lautet: 

Auetor,  praesertim  in  eo  capite,  quo  Ursirii  merita  perlustraa- 
tur,  non  oronia  quidem  monumenta  plene  in  usum  adhibait,  neqse 
etiam  reliqua  cororoentatione  omnino  materiam,  quam  fontes  si 
suppeditabant,  satis  bene  digestaro  atque  ad  artis  leges  formataa 
p^oposuit.  Parciorem  dijudicandi  quam  referendi  relata  se  prae- 
stitit.  Praeterea  sermone  Latino  usus  est  minus  correcto  elimato- 
qoe.  Quoniam  autem  quae  ad  ritam  Ursini  pertinent,  magna  In- 
dustria  ex  libris  veteribus  eruta,  concinnavit,  adeoque  in  hac  priori 
saltem  qoaestionis  parte  egit,  quod  arbitro  non  nimis  morose  pos- 
slt  satisfacere,  Ordo  juveni  digno,  qui  nd  perseverandum  in  his 
studiis  excitetur,  praemium  lubenter  concedit« 

Bei  Rrdffnung  des  veraiegelt«ii  Zettels  ergab  sich  als  Ver- 
fasser Johann  Friedrich  Rcitz  von  dem  Cap  der  guten  Hoff- 
nung. 

Auf  die  Aufgabe  der  juristischen  Facultit:  RxpUceiwr 
i^eus  de  actioniöuf  $lricti  Juri»  et  bonae  fidei  war  zwar  eine 
Arbeit  eingegangen,  aber  nach  dem  Urtheil  der  Facultat  nicht  fSr 
genOirend  zu  Brtheilung  des  Preises  erkannt  worden. 

Die  medi einlache  Aufgabe  de  astlimate  tk^nUco  hatte  eine 
Beantwortung  erlangt,  welcher  die  Faeult&t,  unter  folgendem  Ur- 
theil, den  Preis  zuerkannte: 

Auctor  sermone  bene  latino,  praemlssis  Prolegomenis  de  ao- 
tlone  nsthraatis  in  genere^  in  prima  parte  hialorioa  prinurai  aiag«- 
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Im  eom  Teteram  tom  reoeDtioram  auotomm  Observationen  eolleg^it, 
dein  eystematioii  via  ea  eomposnit,  qoae  ad  morbi  symptomata  4e-> 
scribenda  ejasqoe  nataram  explicandam  a  Germanis  inprimis  medi- 
ois  cong^esta  sunt;  deniqne  qiiae  seetiones  cada verum  docuerunt 
retalit.  In  altera  parte  eritioa  de  asthmatis  tbymiei  origine  et  na- 
tura ejdsque  diagoosi  prognosi  et  (berapia  disputavit.  Rejectis 
vero  adversarioruro  argumentis  Auotor  bene  probavitp  dari  asthma 
infantile  a  thymi  hypertropbia  oriundum,  idemque  cum  aliis  simili- 
bus  morbis'  ita  oomparavit,  ut  ab  aliis  distinipiatnr.  Btenim  in  bac 
re  cardinem  rei  verti  Auetor  reote  sensit,  qoi  in  bis  rebus  per^ 
träotandis  non  minoris  eruditionis  qgam  ingenii  aoominis  testimo- 
Bla  exhibuit.  Qua  de  causa  Ordo  Medicorum  opus  praemio  dig- 
num  esse  oensuit  atque  decrevit. 

Del  Eröffnung  des  versiegelten  Zettels  zeigte  sich  als  Ver- 
fasser Gustav  Veesenmayer  aus  Ulm. 

In  der  philosophisehen  FacuHat  war  die  mathema- 
tisobe  Preisfrage  unbeantwortet  geblieben;  auf  die  oamer all- 
st Ische  Aufgabe:  num  legen ^  guibu»  praedioram  rusfieorum 
diPisio  prohibeiUTy  no$trU  temporibus  congerrandae  an  abrogant 
dae  9iniy  war  eine  dippelte  Beantwortung  eingegangen,  die  eine 
mit  dem  Motto:  Sapieniia  est  videre,  muliorum  civium  eaiami" 
tatem  a  repubHea  eejunctom  e»»e  non  posse.  Cicero.j  die  an- 
dere mit  dem  Motto :  Nil  laudis  eau9a  f actio  ei  lamen  omnin^ 
iaudem  quae  tibi  conciliare  queunty  ea  $edulus  aude.  Mti- 
retuß^  —  woräber  die  Facultät  folgendes  Urtheil  fällte: 

Ba  commissio,  quae  Mureti  verbis  inscripta  est,  quum  sex 
diebus  post  terminum  l^ge  constitutum  tradita  sit,  neque  huic  vitio 
quidquam  indulgere  npbis  liceat,  nuUo  modo,  et  ne  tnm'qoidem^ 
sl  alteram  longo  antecelleret .  praemio  ornari  potuisset.  Libenter 
vero  auctorl  eam  Iaudem,  quam  nobis  meruisse  videtur,  tribuimus. 
Quamquam  enim  rem  pauilo  brevios,  quam  pro  ejus  gravitnte,  ab- 
solvit,  tamen  argumentum  bene  perspexit  recteque  de  eo  judicavit, 
ita  nt,  cum  aliorum  scriptorum  praecipue  meditationibus  uteretnr, 
ae  ab  erroribus  liberum  praestaret. 

Prior  commentatio,  cujus  tessera  ex  Cicerone  desumta  est, 
insignis  diligentiae  praebet  documenta.  Auotor  non  solum  multn 
collegit,  sed  materiam  quoque  congestam  bene  digessit,  nee  alio- 
rum tantum  vestigia  pressit,  sed  suo  Marte  et  ingenli  acumine 
quodam  indagandae  veritati  operam  adhibuit.  Non  omnia  quidem 
in  eo  nobis  placent  Nonnullae  occurrunt  opiniones,  quae,  si  di- 
ligentius  perpenderentnr,  probari  non  possent  In  praemissa  parte 
bistorica  saepius  actfurata  narratio  desideratnr:  isque  ipse  ardor 
juvenilis  in  toto  opere  conspicuus,  quantumvis  laudandus,  tamen 
interdum  auctoris  calamum  a  recta  via  abduxit.  Nihilominus  Ordo 
hulc  commentatloni  praemium  decrevit,  hac  praesertim  ratlone  per- 
Botns,  quod,  si  non  usquequaque,  tamen  in  disciplinis  ad  rem« 
publicam  spectantibus,  In  quibus  doctrinae  limites  proferre  juvenl- 
bw  erebra  experleaüa  oarentlbus  nlrnla  arduum  est,  jam  diligena 
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'  iBvefitlgatio  mtsUkiaqae  seiitatlo  Iftorea  ernarl  flk»reBtpf, 
4«fe^  91  oontuMMAtnr,   «Wres  et  patriae  et  ^oafrinae  eiäane  sisl 
fractQS. 

Bei  BröffnvQ^  des. Zettels  zeigte  sich   als  Verfasatf  4er  ge^ 
kr0iiteD  Preissdirift  Avgvst  Weeber  Tom  Werthheiiii. 


Auf  das  n&cbsto  Jahr  wurden  folgende  Aargaben  gestellt; 

!•  Ton  der  theologisoben  Facaltit: 
CoUi§antur,  quae  de  Pharisaeorum  Saädueaewum  ei  Eamem^ 
rum  seciis  iesiimoMa  hiHorica  earstani,  9in^uianm$^e  «otimi 
dogmaia  ae  praecepta  ordinß  periracteniur. 

9.  Voo  der  jnristieoheii : 
Exponalur  doctrina  de  vi  rei  Judieaiae  in  processu  erhnimtiL 
In  hae  qumesHone  fracianda,  ea  quße  in  Jure  Bomano  miiis^ 
gue  fontHue  Juri»  communis  oieenkmt,  bene  expücandUy  imm 
tero  efiam  ea^  guae  in  nocis  Codicibus  Juris  crimmaHs  circa 
ren^  Judicafam  mulata  sunt,  diligenter  ea^aminanda  sunt. 

8.  Voll  der  medioinr^chen : 
JPe  UBu  ei  fructu^  gui  av  au$cuUa(ione  in  artem  qhtetriciam 
redundant, 

4.  Von  der  philosophiseben: 
i.  Disieralur  de  situ  et  antiquitatibus  insutae  Andri. 
2.  Aristotetis  doctrina  de  cateyoriis  expticetury  cum  Kantü  dor 
etrina  de  cateyoriia  conferatur^  utriusque  doctrinae  et  simtir 
tudo  et  dissimititudo  ^xptanetur. 


Es  fandeo  ia  dem  verllosseaeo  Jahre  die  nachfolgenden  Pro- 
motionen in  den  verschiedenen  Fakaltateo  statt: 

Die  juristische  Dootorwdrde  erhielten :  am  9.  Januar  P« 
Aronheim  ans  Frankfurt  a.  M. ;  am  14.  Februar  Adolph  Mo* 
ritz  Schmidt  aus  Frankfort  a.  M  ;  au  96.  Februar  Gustav 
Adolph  Gobert  aus  Hamburg;  am  t5.  Februar  Julius  Fried- 
leb eu  aus  Frankfurt  a.  M.;  am  98.  Februar  Alfred  r.  Werra 
aus  8t.  Maurice  (Schweiz};  am  6.  März  Anselm  Friedrieh 
Fester  aus  Frankfurt  a.  M  ;  am  M.  Mins  Hermann  Vietor 
Andreae  aus  Frankfurt  a.  Itf.;  am  dl.  Mfirz  Brnst  v.  B-oen- 
ningbausen  aus  Hamburg;  am  3.  April  Alexander  Fried- 
lander aus  Brilon  in  Westpbaieo;  am  6.  Jnoi  Edmund  de 
Cbapeaurouge  aus  Hamburg;  am  7.  Joni  Franz  Carl  Ross- 
hirt aus  Heidelberg;  am  18.  Juni  AchiM  Renand  ans  Lau- 
sanne; am  6.  Juli  Hermann  Ruebka  aus  Sohwanbeck  in  Meelt- 
lenburg.;  am  7.  August  Nieolaos  Rallis  aus  Chics  iu  Grte- 
fhfnland,-  am  M   August  Robert  Carl  Th^ed^r  Hetyne,  9e» 
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ri0M«MitHMr  xu  BtwUen;  an  %S,  Angu$i  Carl  PaoiiieT  »00  Arir 
biiU-Zerbat;  am  S3.  Augast  Lascar  v.  Rosetli  AI13  Jassy  io  der 
Bfoldaa;  am  94.  Aagusl  Cbristian  Friedrich  Raatenberg 
fiot  Harabarg;  am  ^  November  Theodor  Dem.mer  ans  Frank- 
fort a.  M  ;  am  87.  November  Johann  Friedrieh  Wüstefeld 
|io»  Frankfurt  a.  M. 

Von  der  roedicioisohen  Faealtit  worden  so  Dootore«  pfor 
Bovirt:  am  16.  Januar  FransBpp  von  Heidelberg  (bolländ. 
Sanitüteofficier  in  Ostindien);  am  2S.  Janaar  Franz  Math* 
Mutasenbeoher  aas  Hambarg;  am  30.  April  Heinrich  Carl 
Sehöt/^  aus  Allstedt  im  IVassaoischen ;  am  14  Juni,  Carl  Vie- 
rordt  aus  Lahr;  am  17.  Aug.  Thomaa  Guy  aus  Chietiester  in 
England;  am  19.  Ang.  Alexander  Cnnt;6  aus  Herboro;  am8& 
Aug.  Carl  Soarle  aus  London;  am  8.  Sept.  Wilhelm  Dolton 
aas  London;  am  13.  Sept.  Joseph  Ackermann  aus  Solothurn; 
am  14.  Sept.  Heinrich  Wilhelm  Cordts  aus  Hambarg;  am 
19.  Oktober  Heinrich  Wilhelm  Spengel  von  Hamburg. 

Die  philosophische  Doctorwürde  erhielten:  am  96.  Mftrz 
Heinrich  Jacob  Schiel  ans  Heidelberg;  am  19.  M&r»  Hein* 
rieh  Wilhelm  Kaiser  aua  Bremen;  am  19.  Juni  Adolph 
Widmann  ans  Vaihingen  im  Wfii-temberg.;  am  99.  Dezember 
l^ndwlg  Berg  aus  Fftrth  im  Grossfaerzogthnm  Hessen. 


Verhandlangen    der    Gesellschaft    für  Natorwissen-^ 
Schaft  unil 'Heilkunde. 

Am  16.  Jaiaar  (heilte  Geh.  Hofrath  Gmelin  mit:*  die  ohe-ü 
mische  Analyse  der  in  der  Ranula  befindlichen  Flüssigkeit.  Als- 
dann zeigte  er  eine  bequemere  Bereitungsart  des  Chloral. 

Da9  Directorium  ging  an  Geh.  Rath  C  hei  ins  über. 

Am  30  Januar  zeigte  Geh  Rath  Chol  ins  ein  neues  verbes- 
sertes Instrument  zqr  Erweiterung  der  Strictnren  des  Rectum. 

Am  13.  Februar  las  Geh.  Hofrath  Puchelt  über  den  Uius 
o4er  die  passio  iliaca. 

Am  97.  Februar  hielt  Geh.  Rath  N&geH  einen  Vortrag  über 
Osteemalacia,  und  theilte  einen  Fall  mit,  in  welchem  bei  einer  Be- 
ckenvereoguqg ,  die  für  sich  den  KaiderschnUt  angezeigt  haben 
würde,  die  künstliebe  Entbindung  mittelst  der  Forceps,  und  zwar 
mit  glücklichem  Erfolge  dadurch  rodglich  geworden,  dass  die  Be-* 
ckenknochen  wegen  noch  vorhandener  Weichheit  unter  der  Ope- 
ration nachgegeben  hahep« 

Am  15.  Mai  hielt  Geh.  Rath  Tiedemann  eine  Vorlesang 
über  die  an  Doppelmenschen  gemachten  physiologischen  und  psy- 
chischen Beobachtungeh. 

Am  6.  Juni  hielt  Geh.  Hofrath  Muneke  einen  Vortrag  über 
gtefi(U  ond  ^fwidsheit,  ni^d  die  Gesetze,  die  ticb  aus  der  Wahrt 
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scheioliobkeUs-R^ehnan^  bierAber  ;iar«tdleo  latsra.    ffvniftoli  rer 
glich  derselbe  die  mittleren  TemperatnreD  de«  Mooats  Mut  \m  MI— 
bereu  Jabren  mit  der  diesjihri|i:en«  und  bemerkte,  4a88  der  Brfafa— 
Tung  naob  grosse   Hitze  in  diesem   Monate   anf  einen  nassen  Qod 
kalten  Sommer  schliessen  lasse. 

Am  96  Jnni  Keigte  Geb.  Rath  von  Leonbard  eine  Samm- 
}ong  vnlcaniscber  Felsarten  von  den  Axorisohen  Inseln. 

Am  10.  Jnli  las  Geh.  Hofrath  Gmelin  eine  Abbandlong  l&ber 
^röwe  und  Gewicht  der  Atome,  zugleich  Ober  das  Verhältntss  der 
^tommengen  zusammengesetzter  Körper  zu  ihren  speciflschea  Ge- 
wichten. 

Am  84.  Joli  zeigte  Geb.  Rath  C hei  ins  die  zur  Lithcrtrlesie 
gehörigen  Instrumente,  und  beurtheIHe  deren  Zweckmässigkeit. 

Am  7.  Aug.  hielt  Geh.  Rath  N&gel<  einen  Vortrag  Aber 
oolampsia  parturientinm. 

Am.  %i\  Aug.  las  Geb.  Hofrath  Puohelt  eine  Abbandlvag 
über  die  Pnlsationen  der  Venen. 

Am  13.  Nov.  hielt  Geh.  Rath  Tiedemann  einen  Vortrag 
über  die  Verengerung  und  partielle  Verknöcherung  der  Kraojiar- 
terien  und  deren  Binlluss  auf  die  Brnstbrüune  (angina  pectoris^ 

Am  87.  Nov.  las  Geh.  Rath  von  Leonbard  eioe  Abbaod- 
lung  über  die  Gletscher,  deren  Entstehen,  Veränderoagea  and 
Wirkungen. 

Am  11.  Dec.  zeigte  Geh.  Hofrath  Mnncke,  dass  die  duTd^ 
Agassis  aufgefdndenen  8puren  früherer  Gletscher  an  Orten,  wo 
solche  bei  der  jetzt  daselbst  herrschenden  Temperator  nicht  statt-^ 
finden  konnten,  vielleicht  aus  einer  Veränderung  der  Lage  der 
K&ltepole,  erklärbar  seyn  dürften,  wenn  wir  annehmen,  dass  diese 
sich  auf  gleiche  Weise,  als  die  magnetischen  Pole  bewegen* 


Literarisebe  Anzeigen. 


Nachdem  die  bisher  erschienene  Jenaiscbe  Allgemeine 
Literatnrzeitung  von  dem  Verleger  aufgegeben  worden  ist, 
erscheint  als  ein  selbststindiges  Unternehmen  in  meinem  Verlage: 

Neue  Jenaische  Allgemeine  Literaturzeitung 

im  Auftrage  der  Universitit  zu  Jena  redigirt 

von 

Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  F.  Hand, 

aU  Geschäftsführer, 

Geb.  Kirebenratb  Prof.  Df.  L.  F.^0.  Banmgarttn-Criiains, 
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Ober-'Appellatioiisrath  Prof.  DrW.  Frmmeke^ 
Geh«  Hofratb  Prof.  Dr.  J.  F.  Fries, 
Geb.  HoArath  Prof.  Dr.  D.  G.  Kiese r^ 
als  Specialredactoren, 

Bs  wird  diese  Zeitung  sich  bestrebOD,  alle  namhaftoD  Brsobei- 
nODgeD  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  einer  wissensebiiflliobett 
Kritik  zu  unterwerfen,  in  dieser  Beortheilong  strenir  an  den  Oe^ 
setzen  der  Wabrbeit  and  Gründlichkeit  jialten  und  überbaapt  des^. 
sen  eingedenk  s^yn,  was  in  nnsern  Tagen  kritische  Jahrbficher,*^ 
von  absichtlicher  Einseitigkeit  wie  von  seichter  Allgemeinheit  fern, 
znr  F((rderang  der  Wissenschaft  zn  leisten  haben. 

Die  Zeitung  liefert  wöchentlich  sechs  Bl&tter  in  Quart,  tob 
denen  das  sechste  für  Berichte  über  die  Begebnisse  der  Hterari- 
sehen  Welt,  Personalnotizen,  Anzeigen  neuer  Bücher  etc.  bestimmt 
ist  Der  Preis  betr&gt  i&brliob  19  Thir.  Anzeigen  werdea  mit 
l'/i  Ngr.  för  den  Raum  einer  Zeile  berechnet. 

Alle  Postamter  und  Bnchand.ungen  nehmen  BesteUuagen  an. 

Leipzig,  im  November  1841. 

F.  A.  Brockbaus. 


In  der  Enslin'schen  Buchhandlung  (Ferd.  Müller)  in 
Berlin  sind  so  eben  erschienen: 

Dante  Alighieri,  die  göttliche  Komödie.  Metrisch  übersetzt 
nebst  beigedrucktem  Originaltexte  mit  Rrl&ilterungen  und  Ab- 
handlungen herausgegeben  von  August  Kopisch.  In  ei* 
nem  Bande.  Mit  Dante's  Bildniss  und  zwei  Kartea 
seines  Weltsystems,  kl.  4.  65  Bogen.  1849.  4  Thlr 

Inhalt:  Jedem  Gesänge  geht  ein  gedrängter  und  erklfirender 
Inhalt  vorauf,  dann  folgt  der  ital.  Originaltext  und  die  wortge- 
treue deutsche  Uebersetzung  ohne  Reim  gegen  einander  über  und 
unter  jeder  Seite  befinden  sich  sehr  reichhaltige  Anmerkungen  und 
Erklärungen  mit  den  Zahlenbeziehungen  zu  den  Versen.  Nach 
den  drei  Abtheilungen  des  Gedichts:  Hölle,  Fegefeuer  und  Para- 
dies, folgen  die  81  enggedruckte  Qoartseiten  starken  Abhandlun- 
gen: Dante^s  Leben  und  über  die  göttliche  Komödie, 
und  endlich  wird  das  ganze  Werk  von  einem  äusserst  reichhalti- 
gen Namens-  und  Bachregister  beschlossen.  Bin  schönes  Portrait 
des  Dante,  so  wie  zwei  Abbildungen  seines.  Weltsystems  gerei- 
chen dem  Werke  zur  Zierde  und  Erklärung. 

Sammlung  der  vorzüglichsten  Denkmäler  der  Archi- 
tektur, Sculptur  und  Malerei,  vorzugsweise  in  Italien 
vom  IV.  bis  zum  XIV.  Jahrhundert  In  3335  Abbildungea 
auf  398  Kupfertafeln  in  Folio,  gesammelt  und  zusammenge- 
steill  dorob  F.  B.  L.  G.  aeroux  d^Aginooort,  nebst BiO'* 
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leitnoaen  nn^-  iffrlfttiterit^em  Texte  hefaus^^geiKnn  tmi  A.  FM'd* 
V.  Ooaftt.  In  III.  Abtheüunietti:  Arcbitdotiir,  Aonlptar 
und  Malerei.  —  In  4  Banded-broeliirt  imeH. 4^r Ei»\e\iangewä 
und  Texte  in  4.  3a|^  Thlr. 

Einzelne  Ahtheilnngeu. 
I»  Abth.:  Ajrbi(«4;tor,  mit  1369  Abbildaii|:eQ  auf  78  Ködert«- 

fein  in  Folio  inel  Rinleitungen  u.  T^xt  in  4.  broch.  9^  Tfalr. 
iL  Abtb.:  ^eulptur,  mit  630  Abbildui^en  anf  M  Kapfertarel« 
*  in  Fol.  incl.  Einleitungen  und  Texte  in  4.  brooh.  7^  Tblr. 
lU-  Abtb«:   Malerei,   mit  1343  Abbildui^en   auf  204  KaiifcrtaT. 

in  FoL,  Binleit  m.  Texfe  in  4.  broch  90}  Tblr« 

BeflOifders  Arcbitekten  ist  dieses  Werk,  und  namentlich  die 
erste  Abfheilnng  tLu  emplleblen.  Ks  machte  woftil  kein  fihnnebe« 
arobitektonisches  Werk  existbren,  "was  auf  78  Kupfert»#eln  y.osaiD-* 
nengedrftogt  die  Abbllduniren  aller  berühmten  GebSnde  jener  Kunst*^ 
Epoche  enthfilt  Der  Preis  des  If^erk^  ist  in  der  deutschen  Aus- 
gabe'toal  geringer  als  in  der  franx.  und  engl.,  aueh  sind  in  je- 
nen Ausgaben  die  Abtheilnngen  nie  vereinrelt.  Ein  rollstiadiges 
InbaltsYerxeicbaian  Wird  auf  Verlangen  gratis  ausgegeben.  Eine 
ausföhrliche  Wt&rdigung  des  Werks  von  unserem  Profensor  Ki^r« 
ler  befindet  sich  im  Kunstblatt  Nr.  40.  khA  Morgenblati  TOm  99. 
Mai  1841,  worauf  wir  vem^-eisen. 


So  eben  ist  bei  Ürell,  Füssll  dr  Comp,  in  SüSOrich  er-' 
itbienen  und  in  kUan  Bucbhandhingen  %n  haben: 

Semestrium  ad  iML  T.^  Ciceronem 

Ubri  sex;  scripsit  F.  L.  Keller,  Anlreessor  Turin. 

Vol.  I.    8.  maj     1  Tblr.  oder  8  fl.  R.  Y. 

Der  rfihmliohst  bekannte  Verfasser  der  Litis  Confestatio  bat 
tn  dies^tti  W^rke  dipn  einzig  rirhttgen  Weg  zur  juristischen 
Interpretation  Cicero's  gewichen,  und  dadurch  »".ugleich  der 
römischen. Rechtsgelehrsamkcit  eine  neue,  höchst  ergiebige  O^^ü^ 
eröflfifet.  Aber  eben  so  wifhfig  wird  sein  Unternehmen  durch  die 
genaueste  Vergleichung  xslilreiclier,  bisher  noch  unbenutzter  HanJ- 
schrirten  ffir  die  Philologen.  Durch  nnsgezeiehneten  j^charf» 
sinn  und  Klarheit,  so  wie  durch  die  ihrer  bedfeut^nrien  Aufgabe 
durchaus  sichere  Wissenschaft lichkeit  wird  dilsse  8chrift  fQr  die 
beiden  Bisciplinen  der  Jurisprudenz  und  der  AltertfidmsWisseii«- 
schaft  ebenso  gut  eine  neue  Bpoche  begründen,  als  Abs  zu  seiner 
Zeit  Bitonian  zuerst  verauebte. 
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Im  Verlage  tod  J.  C»  B.  Mohr  in  Heidelberg  ist  aoebeo 
ersohienen : 

Lehrbuch 

der 

Geburtshülfe  fttr  Hebammen, 

Ton 

Frmm'  Karl  ^Nägele ^ 

der  Philot.,  Medis.  und  Chir.  Doktor,  GroMhenoj^l.  Bad.  Geheimenratbe, 

Commenihor  des  Groaaherzogl.  Bad.  Ordens  des  Zähringer  Löwen,  ordentl« 

öfientl*  Prof.  der  Medicin  und  Geburtshülfe ,  Direktor  der  Entbindangs- 

anatalt  za  Heidelberg  etc.  eic. 

Fünfte  vermehrte  und  verbesserte  Auftage. 

Mit  1  Kupfer. 

Mit  Grossberzogl.  Bad.  und  König!.  Würtemberg.  Priyilegieo 

gegen  Nacbdraok  und  Nacbdrocks verkauf. 

Preis  Thlr.  2.  oder  fl.  3. 

Der    Katechismus    als    Anhang    daza,   gleiqhfalls  in,  der   5. 
Aufl.    gr.  8. 

16  Gr,  bder  £L  1. 

Ferner: 

Untersuctumgen  und  Erfahroiigea 

über 

das    kohlensaureAmmonium 

und  seine  Heilkr&fte 

gegen  das  Scharlachfieberi 

Nebst  kritischer  Beleuchtung  einiger  neueren  Ansichten  über 
das  Scharlaehfleber,   • 
▼on 

A.  W.  Boderäus, 
praktischem  Arste  zn  Breiten. 
*     gr.  8.    geh.    Preis  18  Gr.  oder  fi.  1.  20  kr       .     , 
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Ferner  ereoheint  %n  Ostern  in  meinem  Geringe: 
bland,  HvitrMiuuiMfaa^  Grönfamd  otid  Viobiid, 

oder 

der  Normanner  Leben  auf  Island  nnd  Grönland,  nnil 
deren  Fahrten  nach  Amerika,^ 

•CD  OD 

500  Jahre  vor  Colambas. 

▼oreQflidb  n*Mi  RHse^ndhtetiicIten  Qoenedsciiriffeit  fttr 
gebildete  Leeer« 

Ton 
Karl  Wilhelm, 

Stedtpfirrer  m  Sjntlieini  a.  d.  Z.  Direktor  dtsr  dort  GeMlUchaft  mmr 

ErforMhnng.dor  T«tai-l»ad.  Donkoiele  der  YoAoit,  wirliL  MItglieil 

der'RMgl.  Oeiellftchaft  tÜt  oord.  AltortliAinckande 

la  Kopenhagen  ete.  etc. 

Mit  i  Charte. 


Dne 

Recht   der    OollatioD« 

Dnrg^tellt' 
Bifh  den  Gmnd^itzen  des  römischen  BmMs, 

Yon 

Dr.  Eduard  Fein. 

nnd  za  Michnelis  d.  J.  wird  erscheinen: 

Flehte,  J.  H.,  Prof.  in  Bonn^  0TondKüge  znm  System  der 
Philosophie.  Dritte  Abtheilang:  Die  speeuta^ 
iive    Theologie  oder  allgemeine  ReligfanHehre. 

Aach  unteir  dem  Titel: 

lieber  Gegensatz,  Wendepunkt  und  Zielbentiger  Phi- 
len fphie,    4r  Speenlatirer  Theil. 


Zar  Vermeidong  ntfd»  Brwieder^ng    eteler  Anflragen   wegen 
Brscheinen  des  dritten  Bandes  von  der 

.Geschichte  des  acbtaehnten  lahrhanderts  nnd  des 
neunzehnten  bis  zam  Sturze  des  französischen 
Kaiserreiches,  y.  Gebeimonrath  a.  Prot.  Sehloeser, 

mache  ich  hiermit  bekann«,  dass   der  Dt n oft   dieses  Bandes  zn 
Ostern  dieses  Jahres  beginnen  wird  nnd  im  Lanfe  demselben  be- 
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tmdigi  wentai  i#ll^  er  wM  seit«»  frdisevi  Uaftwg<^^'*a^"' 
swd  Abtbeüaagen  erscheinen^  welehe  g,  Z.  zugleieb  matg^gebeo 
und  die  Gesch.  des  aebtzehnteB  Jahrhunderts  Tom  Ende  des  sie^ 
be&i&hr.  Kriegs  his  axif  die  ersten  BewegiiDge«  der 
RereliitioB  In  Frankreich  enthalten  werden« 
Beidelheiv  im  Fit^ir  1842. 

J.  V.  B.  Mohr. 


Geschichte  d^  Dchane 

das  ivt 

der  Mongolen  in  Persien 

Toa 

Hammer  ^Purg^talL 
Mit 
nenn  IR^ih]geft  and  üdtn  StMiAittffdtt.  ^ 

Erster  Ea'nd:    lAH  vfbi'  BeHsg^tf. 
Röjal-  Ootät.    Freii  Z  Thlr.  oder  S  ff.  tWt.  '  ' 

Diese  Geschichte  der  Mongolen  in  Fersien  ist  das  iSeitenstüci: 
sa  der  im  rorlgen  Jahre  erschienenen  des  mongolischen  Reichs  In 
Kiptsehack.  Obgleich  letztere  dem  Bnropfter  zwar  näher  liegt 
wogen  der  TerheeirendeA  Ranbaöge  durch  Polen  and  Ungarn  bis 
ins  Herz  von  Deutschland,  und  wegen  der  tatarischen  Herrschaft 
in  Russland;  so  hat  doch  die  Geschichte  der  Mongolen  in  Iran 
das  grtesere  Interesse  wichtiger  asiatischer  Weltereignisse,  indem 
Persien  von  der  ersten  Zeit  an  das  Land  geregelter  Herrschsucht 
und  Religion,  der  Sita;  von  Wissenschaft  und  Könsten,  der  Schau- 
platz grosser  Bauten  und  Gelehrten  und  der  Mittelpunkt  mittel- 
asiatischer  Cultur  war. 


M.  T.  Cicero's  Gate  der  ältere,  oder  Abhandlung  Tom  Grei- 
senalter. Uebersetzt  und  mtt  einer  Einleitung  und  erklären- 
den Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  J.  Hoffa.  Zweite  Aufl. 
&    1841.    brosch.    19  Gr.  oder  64  kr. 

Hupfeld,  Dr.  H.,  ausführliche  hebräische^  Grammatik. 
Ersten  Theiles  erster  Abschnitt    Schriftlehre  in  historischen 
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Bnt«ri6lc^Dg.    i.    Lieiwmg   mk  einer  S6hrimafel.    gr.  8. 
1841.    brosch.    M  Gr.  oder  'fly  1.  80  kr. 

c9»  Voa  dieser  lange  erwarteten  faebrfiischen  Grammatik  ist  nan 
die  1.  LiePsTung  ersehi^aen.  Bie  9.  wird  demnfiohet  naeh« 
folgen. 

J.  C.  Kriegef^i  Teriagaliandlanir  »  Caasd. 


PTTHKAii  aus  HAiilSIIilAe 

Huilorisch-kritis^^     Abhandluftf 

von 

MaamüUan  Fuhr. 

4.    gth.    %  Thlr.  oder  1  IL  80  kr. 

Der  Verfataer,  der  bereits  in  einer  im  Jahr  1835  aneiiiene- 
nen  Dissertation  sieh  llbei»  den  berfi|imte8ten  Beisenden  des  Alter* 
thnms  verbreitet  hat,  sah  sich  dorch  mehre  Umstände,  Damentlidi 
dnroh  die  indischen  in  Deatso^and  b,e)(annt.  gewordene  Al»band- 
Inng  LeleweFs,  veranlasst  den  ganzen  Geij^enstand  einer  noobma- 
ligen  Prüfang  zn  unterwerfen.'  lit  er  nan  wohl  im  Ganzen  m 
denselben  Resultaten  wie  früher  gekommen^  so  hat  doch  diesd 
n:^ae  Arlieit.von  vornen  herein  einen  alltt^itijfe'ki  Standpunkt,  eise 
grössere  Uebersiohtliehkelt  und  Ifdltvoll(Cfre  Aihordnung  and  ge- 
wiM  vor  vielen  fthnlichen  Arbeiten  den  Vorä:{|g  besonnener  CoA' 
bination  und  &oht  wissenschaftlicher  Methode.  Da'  der  VerHMt 
eine  gründliche,  namentlich  ikn  Strabon  geübte  Texteskritik  on 
durch  sorgfältige  Exegese  ^^nerst  dbr  ganzen  lTntersaCi6ang  über 
Pyttieas  eine  sichere  Grundlage  gegeben  Und  Alles,  was  einer 
richtigen  Combinatioh  möglich  ist,  geleistet  hat,  so  darf  man  end^ 
lieh  den  ganzen  Gegenstand  als  abgeschlossen 'bi^träcbtea. 
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Bei  dem  Verleger  der  Heidelberger  Jnlirbfteher  der 
Literatur  sind  ferner  folgende  JonrnalforteetzoDgen  erschienen 
ond  versendet: 

Medicinisebe  Annalen.  Eine  Zeitschrift.  Herausgegeben 
von  den  Mitgliedern  der  Grossherzoglich  Badischen  Sanitäts- 
Cemmission  in  Carlsruhe  und  den  Vorstehern  der  medicini- 
sohen,  chirurgischen  und  geburtsbfilfiichen  Anstalten  in  Hei- 
ddberg,  den  Professoren  Friedrich  August  Benjamin 
Pnchel  ,  Maximilian  Josepb'Chelios,  Franz  Carl 
N&gel^  Achter  Band.  Erstes  Heft.  Mit  einer  Steindruck- 
taM.     F      i  den  Jfihrganga  Thlr.  4.  oder  11.  ?•  ±2  ki. 

Inhalt:  I.  Die  Elisabethenquelle  zu  Rothenfels  im  Jahre  1841. 
Von  Herrn  Dr.  Krämer,  praotiscbem  Arzte  zu  Rastadt.  -—II, 
Beiträge  zur  Pathologie  und  Therapie  des  Strabismus.  Von  Herrn 
Dr.  C.  Vierordt,  practischem  Arzte  in  Karlsruhe.  —  III.  Bei- 
träge zur  Lehre  von  der  Amaurose.  Von  Herrn  Dr.  Wl  Stamm. 
—  IV.  Ueber  die  Heilwirkungen  der  ScbVrefelquellen  zu  Langen- 
hrücken  in  einigen  Krankheitsforraen,  und  besonders  den  Phthisen 
der  Respirationsorgane.  Von  dem  Herrn  Bad-  und  Assistenzarzte 
Rees.  —  V.  Ueber  aneurismatiscbe  Ausdehnungen  der  Herz- 
klappen« Von  Herrn  Dr.  Ecker',  Prosector  an  der  Universität 
Heidelberg. 


Archiv  für  die  Civilistische  Praxis.  Herausgegeben  von 
Franke^  v.  lAnde^  v.  Löhr^  Miitermaiery  MüMenbruch^  v» 
Yangerow  und  r.  Wächter.  Vier  und  zwanzigster  Band. 
Erstes  Heft 

Inhalt:  L  Ueber  die  CoUision  der  Privatreohtsgesetze  ver- 
schiedener Staaten.  Von  v.  Wächter.  (Fortsetzung  des  Auf- 
satzes Nr.  IL  im  vor.  Hefte.).  —  II.  Dogmengeschjchtliche  Dst^t. 
der  Lehre  von  der  Lex  commissoria  beim  Pfandrechte.  Von  Herrn 
Geh.  Hofr.  L.  A.  Warnktinig  in  Freiburg.  (Fortsetzung  des 
Aufsatzes  Nr.  III.  im  vor.  Hefte).  —  III.  Ueber  den  Zustand  der 
Geaetzgebiing    in    Bezug   auf    Wechselrecht,    über  die   an    den 
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Getcteg^ber  In  dieser  BesieliQiiK  so  eteUeeden  Fordenie||reii  und 
ttber  dae  Bedürfaiss  einer  .flelebförmige«  WeehfelfeeetsfebiiBg 
fftr  die  Staaten  des  deatseben  Zollyereins.    Von  Hlttermaier. 

§9»  YoD  dem  Arcbit  für  Civilistische  Praxis  werden  noch  Ezeaiplare 
der  ffinfiebn  ersten  Binde  nebst  4  Beilagebeflen  sum  herab- 
gesellte n  Preis  von  Thlr.  22.  §  Gr.  eder  fl.  8^  44  kr.  abgäbe- 
neben;  die  Bände  XVI,  n,  f.  nnr  snm  Ladenpreise  tob  Tblr.  t.  oder 
f.  S  pro  Band^ 


Kritisehe  Seitschrift  für  Beehtewisaensehaft  aad 
Gesetsgebong  des  Anslandes  in  Verbindung  nnl  Meh- 
reren Gelehrten  des  Inn-  und  An^andes  becausgegeben  von 
Mittermaier  und  Zacbarift.  Vierzehnter  Band.  Zwei- 
tes Heft 

Inhalt:  Xn.  Ueber  das  Verh&Uniss  der  Staatsgewalt  sar 
geistlichen  Maobt  in  Toskana.  Von  Herrn  Dr.  Capel,  Phifesaor 
der  Eecbte  in  Pisa.  —  XIll.  Mittheilnng  Aber  Dftneniarka  Crimi- 
nalatatistik  ans  des  Herrn  Prof.  C.  N.  Dawid  Beitrag  an  Dana- 
marks  Crininalstatistik.  In  Faedrelandet  (Jahrg.  I.  Xeae  Folge. 
1839.  Nr.  ±i.  Id.  14.)  von  Herrn  Dr.  Brack enhOft,  Privatdo- 
oenten  in  Heidelberg.  —  XIV.  Ueber  Bücherknnde  der  inriatiadien 
Literatnr  D&nnemarks  in  dem  letzten  Jahrzehnt  Von  Herrn  Br. 
A.  L.  J.  Mi  oh  eisen,  ordentl.  Prof.  an  der  Universitit  za  KieL 
—  XV.  Altnordisches  KIrchenreoht  Angezeigt  darcb  Herrn  1^. 
Dr.  M icheisen  in  Kiel. —  XVL  Bpr  neueste  Gesetzes voraehl^, 
den  französischen  Staatsrath  betreffend.  Von  Herrn  Ranttsr«. 
Decan  der  Rechtsfaenltfit  in  Strassbnrg.  (Scblnss  des  Anfiataas 
Nr.  IV.  im  vor.  Hefte).  —  XVIL  Der  Stand  der  El^renbürger  is 
Rossland)  von  Herrn  ^v.  Woifeldt,  kalserl.  Assessor  des  lief- 
.  I&nd.  Hofgericbts.  —  XVIII.  Blicke  auf  die  nenesten  Schrittes 
über  römisches  Recht  in  Frankreich.  Von  Herrn  Geh.  Hofr.  Dr. 
Warnkönig  in  Freiborg.  —  XIX.  Fortschritte  der  reehlsge- 
schichtlichen  Arbeiten  in  England.  Angezeigt  von  Herrn  Dr. 
Zöpfl,  Prof.  der  Rechte  in  Heidelberg.  —  XX.  Fortschritte  des 
Anslandes  in  Bezog  auf  Statistik  in  Ihrer  Anwendung  auf  Staats- 
verwaltung und  Rechtspiege,  von  Mittermaier.  rr-  XXLStraf- 
geaetzgebung  des  Cantons  V^^aadt^  Angezeigt  von  Herrn  Appel- 
latlonsriobter  Bsperondien  in  (janaanne.  —  XXIL  Das  belgi- 
sche Gesetz  vom  10.  April  1841  über  die  Vlcinalstrassen.  Dar- 
gestellt von  Herrn  Hofgeriehtorath  Tbilo  in  Rastadt  —  XXIH. 
Ueber  die  Fortschritte  4er  juristischen  Literatnr  und  den  Zustand 
dea  Rechtastndiums  in  Italien^,  von  Mittermaier.  (Fortä^uag 
des  Aufsattes  Nr.  XI.  im  vorigen  Hefte). 

S9*  Dea  mehrlich  aasfrespreelieaea  Wdasehen  ao^begegaen»  erl&sst  der 
Verleger  dieser'  ^itschriU.  soweit  der  k^ine  Varrath.aecb  reicht, 
die  ersten  swölf  Bände  derselben  ausammea  fnr  Xhlr.  90«  19  Gr. 
oder  0.  86.  —  Der  Ladenpreis  ist  Thlr.  1  16  Gr.  oder  fl.  4.' pro 
Band.    Es  sind  dieselben  durch  alle  BaebliaadlaBgea  sa  besielMa« 
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Ferner  ist  bei  J.  C  B.  Mohr  ib  Heidelberg:  neii'eridMkto: 
Island,  Hvitramaanalandy  Grdnland  und  Viulaiid, 


der  Narmänner  Leben  auf  Island  und  Grönland,  und 
deren  Fahrten  nach  Amerika, 

•cboB 

600  Jahre  vor  Colambas. 

Vorzüffiich  wtck  aittcandimaviscken  QueUentchriften. 

Von 

Jfoi-/   Wiläehni, 

Sladtpfarrer  la  Sintbeim  n   d.  Z.  nir«bt.  d.  doit  Gesellfcb.  siir  Erfor- 
schuBS  der  faUrläiid.  Denlcmale  der  Vorseit,  wirbL  Mitglied  d.  fLdbigl.^ 

Geeellftchv  för  nord.  Alterthamskoade  sn  Kopenhagen  etc.  etc.     . 
Mit  i  Charte. 
Preis  geb.  Tbir.  1    13  Gr.  oder  fl.  2.  4t  kr. 

robalt:  I.  Island.  A.  Die  Normfioaer.  B.  Island.  C  Die 
Norrm&nner  auf  Island.  II.  Hvitramannaland..  A.  Are  lllaraon. 
D.  Björn  Breioviringakappi  Asbrandsou  C.  Gndleif  Gudlaofi^aon. 
HL  Grönland.  A.  Grönland.  B.  Brik  der  Rotbe.  C.  Tborb^ra 
Viülson.  IV.  V Inland.  A.  Die  seebs  Fabrien  naob  Vinlaad  naob 
den  Brasiblangcn  von  Rrik  dem  Rotben  nnd  den  Grönländern.  Vor* 
wort  1.  Bjarne  Herjnlison.  %  Leif  Birekson.  d.Tborwald  Bir^kson. 
4.  Tborstein  Birekson.  6  Tborstein  Karlsefne.^  6.  Freydis, /..Srik's 
Toobter.  B.  Die  drei  Fahrten  naob  Vinland  naob  der  Ges/biobte 
von  Thorflno  Karlsefne  nnd  Snorre  ^orbrandson.  1.  Leif  Bj/ekaon. 
2.  Tborstein  Birekson.  3.  Tborflnn  Karlsefne  und  Snorre^  Bjarno 
nnd  Tborball  Gamlason,  so  wie  Tborvard  und  Freydis,  7;borvald 
Birekson  und  Tborball  der  Waidmann.  C  Die  übrigen  Fabrteir 
naob  Vinland  Y  Büokbliok,  Denkmale  und  Seblass.  —  Cbronologi- 
sobes  Verzeiobniss  der  wichtigsten  Begebenheiten  der  ▼ior  Ab- 
theilungen dieses  Buches.  Register  der  Personen.  Geogrinpbis« '  es 
R^fi»if9ter.  Sachregister.  1.  Uebersiobts-Charte  der  BntdeokpDgOin  ^.  * 
Norrminner  in  den  Polargegenden  und  in  Amerika  während  d« 
10^14.  Jahrhunderts. 

Recht  der  Collation.     • 

,  Dargestellt 

nach  den  Grundsätzen  des  rdinischen  tledits^ 

▼on 

Dr.  Eduard  Feui. 

n  Bogen,    gr.  8.    Preis  Tblr.  2.  oder  fl.  8.  S6  kr. 
Bauptinbaltsverseicbniss  des  Werks. 
Binleitong  in  3  Sf. 

t  Abtbeilnng.    Die  CoUadon  der  Bmaneipirten.    1.  Cap. 
Dogmatische  Darstellung  des  Kur  Zeit  der  Jurist.  OlassIkergcUeH- 
den  Rechts  der  Collation  der  Bmaneipirten.    L  Abscbn.  Die  8ub- 
jeete  der  Collation,  in  4  ff.     8.  Abscbn.    Das  Object  der  Colin 
tea,  in  6  ff.    3.  Abscbn.    Der  TfaeilungsmaassUb ,  in  9  f f .    4. 
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AhfobB.  Der  Biaflnis  iet  vereohtedeoen  Stfoaess.  Arten^  in  8  f $. 
6.  Absohn.  Die  Form  der  CoUat  und  der  Inhalt  der  atipalat  oollat^ 
in  S  %%.  0.  Abscbn.  Der  Brlass  der  Collation  von  Seiten  der  As- 
eendenten.  7.  Abaohn.  Der  Gmnd  der  Collation.  ft,  Cap.  Die  apa- 
teren  Veränderungen  der  Cellat  d.  Bmano.  bis  auf  Nov.  115  und 
118*    8.  Cap.  Die  Aufhebung:  der  Collat  d.  Bmano. 

2.  Abtbeilung.  Die  Collat.  d.  Haustochter  oder  die  oollatio 
dotia,  in  9  §§. 

8.  Abtheilung.  Die  Collat  d.  Descendent  Binleit  1.  Cap. 
Die  kraft  Gesetzes  bei  d.  Tntestaterbf.  eintret.  CoUat  d.  Descendeai. 
1.  Abaohn.  Die  Objecto  dieser  Collat,  in  7  Sg.  f.  Absohn.  Die 
Sjilgeote  d.  Collat  d.  Descend.  u.  der  Theilangsmaasstab,  in  f  ff. 
8.  Abachn.  Der  Grund  der  Collat.  des  Desc.  4.  Abscbn.  Die  anal. 
Anwend.  des  bei  d.  Collat.  d.  Bmano.  u.  d.  Hanstochter  d.  Dese., 
in  9  ff.  5>  Abscbn.  Das  Recht  d.  Collat  u.  d.  Collat.  Piioht  der 
an  die  Stelle  eines  Dese.  tretend.  Personen,  in  6  f  $  8.  Cap.  Die 
kraft  d.  Gesetsea  bei  d,  testamentar.  Brbf.  eintr.  Collat.  d«  Desc,  in 
8  ff.  8.  Cap.  Die  Bestimm,  des  Erblassers  und  die  Collation  bei 
der  testamentar.  und  Intestaterbfolge,  in  8  ff. 

«9*  Philologen  und  Schulmännern 
uMmeti  wir  die  Anzeigd,  dass  so  eben  erschien  u.  versandt  wurde: 

Biriotheoa  Graeca  cur.  Jacobs  et  Rost.   A*  Poetamm  VoLXI. 

Sect.  I.  ed.  IT. 
Burioides  Tragpediae  ed.  Pf  lugok.   Vol.  L  8ect  L  (Medea  ed. 

VOotE)  ed.  n.  Vt  Thlr.  Charta  scr.  88  Ngr.    (Phoeniasaeer- 

idicinen  in  diesem  Sommer). 
B.  Script  erat  pedestr.    Vol.'X.    Sect  I.  i.  e.  Xenophontis  opera. 

VoL  IV.  Sect  L  (Oeconomieus  ed.  Breitenbach}  .88  Ngr. 

Charta  scr.  IVe  Thlr.  (Anabaslaed.  Kühner  und  Agesilaos 

ed.  Breitenbach  sind  unter  Bearbeitung). 
Piatonis  opera  omnia  rec.  et  commentarios  in  us.  scbol.  instr. 

G.  Stallbaum.  Vol  IX.  Set  IL  (Philebns)  ist  unter  d.  Presse. 
*  *  Besondere  Yerzeichnitte  von  deni  Plane  and  Inhalte  dererschieaeaaB 
Bande  der  Bibl.  Gr.  «ind  in  jeder  Bnchbandlang:  gratis  sa  erbaltea. 

Hemung9'sche  Buclihanaümg  in  Gotha. 

In  der  Schnuphase' sehen  Buchhandlung  in  Altenbnrg  aind 
ao  eben  erachienen  und  in  allen*  Buchhandlungen  zu  haben: 
Drt  Okt.  Fr.  Heinr.  Sachse  (Consistorialrath  und  Eofpreöi^ 

gar)  Predigten,  gehalten  in   der  Herzog!.  Sehlosskirche   zu 

Altenburg.    Bine  Gabe  för  Freunde,  die  sie  gewünscht     Is 

Bftndchen.  gr.  8.  (17%  Bogen)  br.  1  Thlr. 
Chr.  Wilh.  KlOtzner  (Archidiaconns  in  Altenburg)  Reden  vor 

Gebildeten  bei  Taufen,  Trauungen,  Communionen  und  am  Grahe. 

8a  Bftndchen.  gr.  8.  (18  Bogen)  br.  80  Ngr.     .^- 
Beide  B&odchen  kostea  1%  Thlr.    Sie  entbalten:  dreisebn  Tauf-,  elf 
Tran-,  elf  Belebe-  und  Abendmahls-,  dreiiebn  Grabreden  und  iwei  Gele- 
genheitspredigten. 
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Bei  dem  Verleger   der  Heidelberger  Jftbrbüeher   der 
Litemtor  eiod  femer  folgende  Joarnalfortsetzoogen  ersebteoen: 

Mediciniscbe  Annalen.  Bine  Zeitsehrift.  Hertosgegebeil 
von  den  Mitgliedern  der  Grossherzogliob  Badieoben  Sanitftte-» 
Commiasion  in  Carlarabe  und  den  Vorstebern  der  medicini- 
aeben,  obimrgiscben  und  geburtabülflioben  Anatalten  in  Hei- 
delberg, den  Profeasoren  Friedrieh  August  Bet^famln  Fucheif, 
Mawimilian  Joseph  Chelius^  Franz  Carl  Nägele,  Acbter 
Band.  Zweites  Heft.  Preis  des  Jahrgangs  Tbir.  4.  oder 
fl.  7.  19  kr. 

Inhalt:  I.  Uebersicht  der  oeaesten  Erfahrungen  über  die 
Heilkr&fte  des  rotben  Fingerhutes,  mit  besonderer  Berücksiebti- 
gung  der  ofAcinellen  Pr&parate  dieser  Pflanze,  welche  in  der  ba- 
dischen Pharmakopoe  eine  Stelle  fanden.  Mitgetheilt  von  Herrn 
Prof.  Dierba^b  in  Heidelberg.  —  II.  Die  physiologische  Medicin. 
Von  einem  praktisoben  Arzte.  •—  III.  Spontaner  Blutabgang  aus 
dem  After  eines  neugeborenen  Kindes.  Von  Herrn  Dr«  Joseph 
Jlofmann,  Privatdocenten  an  der  Universit&t  München.  —  IV. 
Anwendung  des  Heftpflaster -Verbandes  bei  Gehirnleiden  der  Kin- 
der, namentlich  bei  Anlaj^e  zu  Hydrocephalus  acutus.  Von  Herrn 
Dr.  Carl  Engelmann,  Brunnen-  und  Badearzt  in  Kreuznach. 

—  V.  lieber  die  Umwandlung  der  Metalle  im  menschlichen  Kdr<» 
per.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  der  Arzneiwirkungen.  Von  Herrn 
Medizinalrath  Dr.  C.  A.  Osius  jun.,  praktischem  Arzte  in  Hanau. 

—  VI.  Beitrftge  zur  praktischen  Medicin.  Von  Herrn  Dr.  C.  A. 
Tott,  praktischem  Arzte  zu  Riboits  in  Mecklenburg. 

Ferner: 

Kritische  Zeitschrift  für  Rechtswissenschaft*  und 
Gesetzgebung  des  Auslandes  in  Verbindung  mit  meh- 
reren Gelehrten  des  In  -  und  Auslandes  herausgegeben  von 
MUfermaier  und  Zaehariä.  XIV.  Band.  Drittes  Heft 
Preis  des  Bandes  von  8  Heften  Thlr.  %.  16  Gr.  oder  fl.  4. 

Inhalt:    XXIV.  Das  belgische  Gesetz  vom  10.  April  1841 
ftber-die  Vicinalstraaseo.    Dargestellt  von, Herrn  Bofgerichtsrath 
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Thilo  in  Rastatt  (SobiuaB  das  Aaraatssea  Nr.  IV.  im  ?or.  Hofte). 
—  "XXV.  Jaristische  Böoher,  w'elobe  ia  8paDiea  im  Jahfa  1840 
bis  1849  eraobiaoao  sind.  Mifgetbailt  von  Herrn  Hofrath  H&nel 
in  Leipaiig.  (Aas  einam  Briefa  des  Harm  Jiiiios  KQhn  in  Ma- 
drid). ^ —  XXVI.  Niederländisches  Recht  Literarisches  Bigenthom. 
Staatsdniokarai.  üaraosgabe  Yon  Gesetzen  und  Verordnang:en  aas 
dar  oficiellen  Sammlung.  Von  Herrn  Dr.  and  Prof.  den  Tex  ia 
Amsterdam.  —  XXVII.  Verwaltungsjustiz  in  Frankreich.  Pcinci- 
pas  de  comp^tenaes  et  de  Jurisdiction  administratives ,  par  Chaa- 
vaaa  Adolphe,  Prof.  de  droit  administr.  k  Toulouse.  Tom  I.  Pari« 
i^*%i>  CLXXX.  und  440  S.  8.  Angezeigt  von  Herrn  Prof.  R. 
V.  Bfohl  Ia  Tübingen.  ^  XXVin.  Dia  richterliche  Gewalt  und 
ihr  Vf rhältniss  zu  d^n  Befugnissen  der  Verwaltung  oadi  ier  Bat- 
glachao  Conatitvtion  vau  1881.  Von  Harro  Nyppaia,  Profeaaor 
au  der  Uaivaraltfit  b«  Lfittiah.  -^  XXIX.  Das  neue  ffansösiache 
Gesetz  von  9.  Juni  1841  Aber  die  Zwangsversteigerung  von  Im- 
mobilien,  in  Vergleich  mit  der  bisherigen  franzödischen  Gesetzge- 
bung über  denselben  Gegenstand«  Von  Herrn  Dr,  Fol  ix,  Advo- 
eatan  in  Paris.  —  XXX.  Da^  neue  Pressgeaetz  des  Kantona  La- 
zem  vom  18.  Februar  1849.  Von  Herrn  Dr.  Kasimif  Pfyiter^ 
geweaenar  Obergeriohts-Präsident  in  Luzern.  —  XXXL  Veber  die 
Fortschritte  der  juristischen  Literatut  und  den  Zustahd  des  Rechts- 
atudiuma  ia  Italien.  Von  Mittermaier.  (Fortsetzung  des  Auf« 
Satzes  Nr.  Xxni.  im  vorigen  Hefte). 


Durch  alle  Bnohhandlungen  ist  folgendes  neu  in  meinem  Ver- 
lage erschienene  Werk  zu  beziehen: 

Die 

Lßhre  von  der  Ansteckung, 

mit  besonderer  Beziehung 
auf  die 

sanitötspoliceiliche  Seite  derselben, 

von 

Ür.  JB.  A.  L»  Hübener. 

gr.  8.    3  Thlr.  . 

Laipzig,  im  April  1842. 

F.  A.  BrocJkJiaiis, 
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Bei  dem  Verleger  der  Heidelberger  Jahrbücher  der 
Literatur  sind  folgende  Joarnairortsetzuogen  erschienen  und 
versendet: 

Archiv  für  die  Civilistische  Praxis.  Herausgegeben  von 
Franke,  r.  Linde,  o.  Löhr,  MWermaier,  Mühlenäruch^  v, 
Vangerow  und  r.  WäcMer.  Fünf  und  zwanzigster  Band. 
U.  Heft.    Preis  des  Bandes  von  3  Heften  Thlr.  2.  oder  fl.  3. 

Inhalt:  I.  Ueber  die  CoIIision  der  Privatrechtsgesetze  ver- 
schiedener Staaten.  Von  Wächter.  (I%rts.  des  Aufsatzes  im 
vorigen  Heft).  —  II.  Processualisehe  Bemerkungen.  Von  Herrn 
Professor  Dr.  Deurer  in  Heidelberg.  —  III.  Ueber  die  römisch 
rechtliche  Auffassung  der  compensatio.  Von  Herrn  Dr.  August 
Otto  Krug,  königl.  sachs.  Appellationsrathe.  —  IV.  Dogmenge«- 
schichtlicbe  Darstellung  der  Lehre  von  der  Lex  commissoria  beim 
Pfandrechte.  Von  Herrn  Geb.  Hofrath  L.  A.  Warnk6nig  in 
Freiburg.  (Forts,  des  Aufsatzes  Nr.  IL  im  vor.  Hefte).  —  V.  Ue- 
ber Gewissensvertretnng.  Von  Herrn  Dr.  J.  Wolffson  in  Ham- 
burg. —  VL  Ueber  den  Zustand  der  Gesetzgebung  in  Bezug  auf 
Wecbselrecht,  über  die  an  den  Gesetzgeber  in  dieser  Beziehung 
zu  stellenden  Forderungen,  und  über  das  Bedürfniss  einer  gleich- 
förmigen Wechselgesetxgebung  für  die  Staaten  des  deutschen 
Zollvereins.  Von  Mittermaier.  (Forts,  des  Aufs.  Nr.  III.  im 
vor.  Hefte). 


Medicinisohe  Annalen.  Eine  Zeitschrift.  Herausgegeben 
von  den  Mitgliedern  der  Grosshersoglich  Badiscben  Sanitäts- 
Commission  in  Carlsmhe  und  den  Vorstehern  der  medicini- 
sehen,  chirurgischen  und  geburtshülfliohen  Anstalten 'in  Hei- 
delberg, den  Professoren  Friedrich  August  Benjamin 
Pnohelt,  Maximilian  Joseph  Chelius,  Franz  Carl 
N&geH.  Achter  Band.  Drittes  Heft.  Preis  des  Jahrgangs 
von  4  Heften  Thlr.  4.  oder  fl.  7.  19  kr. 

Inhalt:  I.  Uebersicht  der  neuesten  Erfahrungen  über  die 
Heilkr&fte  des  rothen  Fingerhutes,  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  offlcinellen  Priparate  dieser  Pflanze,  ^welche  in  der  ba- 
discben Pharmakopoe  eine  Stelle  fanden.  Mitgetheilt  von  Herrn 
Prof.  Di  erb  ach  in  Heidelberg.  (Schluss  des  Aufsatzejt  Nr.  1. 
im  zweiten  Hefte).  —  IL  Der  Keuchhusten  und  seine  verschiede- 


Digitized 


by  Google 


II  MelligensblaU  V. 

nen  Aeilmetböden.  Kritiscb  beleuchtet  von  Berrn  Dr.  Schnei- 
der, Obermedicinalrathe  und  Regierangs  -  MedicinftlrefereDten  la 
Fulda.  —  JII.  üeberbliok  der  in  der  Stadt  Fulda  und  ihrer  Um- 
gegend in  iem  Jahre  1840  herraobend  gewesenen  Krankheiteo,  - 
rücksichtlich  ihrer  epidemischen  AnsbreHung  und  der  Ver&nderanfr 
hres  allgemeinen  Karakters.  Von  Herrn  Dr. ^Schwarz,  Kar- 
fürstlich  Hessischem  Medicinalrathc  in  Fulda.  —  IV.  Zwei  Fälle 
von  Laparotomie.  —  V.  Tracbeotomia  bei  einem  zweij&hrigen 
croupkranken  Kinde  mif  glücklichem  Erfolge  von  Dr.  Sanson  ver- 
übt. Mitgetheilt  von  Herrn  Dr.  Harveng  in  Mannheim.  —  VI. 
Traumatische  Verrenkung  des  zweiten  Halswirbels,  sieben  Monate 
nach  dessen  Entstehung  durch  eine  eigne  Methode  %*ob  Dr.  Guerin 
zu  Paris  wieder  eingerichtet.  Aus  dem  Journal  de  TExperience 
(1840.  4.  aiin^e).  Mitgetheilt  von  Herrn  Dr.  Harveng.  —  VIL 
Pericarditis,  carditis  roembranosa  externa  cum  pleuritide.  Mitge- 
theilt von  Herrn. Dr.  Mi b lein,  praktischem  Arzt  in  Fulda. 

Ferner  ist  in  demselben  Verlage  erschienen: 
Geschichte 

des 

achtzehnten   Jahrhunderts 

and 

des  neHnzebnten^ 

bis  zum  Sturz  des  französischen  Itaiderreichs. 

Mit  besondere^  Rücksicht  auf  geistige  Bildung. 

Von 

F.  C.  JSchloi^erj 

Geheimenrath  and  Professor  der  Greicbichte  in  Heidelberg. 
Dritter  Band  bis  1788.    Erste  Abtheilung  bis  auf  die  Capitulation 

von  Torktown. 
Preis  Thir.  8«  S  Gr;  oder  1.  6. 

Inhalt:  Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 
Dritter  Zeitraum.  Vom  Ende  des  siebenjährigen  Krieges  bis 
auf  den  AhMl  der  nordamerikanischee  Provinzen  ven  Bngtend. 

Erster  Abschnitt:  Politische  Geschichte  und  fiSflge  des 
bürgerlichen  Lebens  der  Zeit. 

Erstes  Kapitel.    Südliche  Staaten  von  Europa. 

%  1.    Zusammenhang  des  dritten  Bandes  mit  dem  ersten. 

%  9.    Portugal.  —  Pomlial.    1?50  bis  1777. 

%.  8.  Neapel.  Spanien.  Streitigkeiten  mit  dem  Jesuitenor- 
den.   Aranda  bis  1784. 

Zweites  KapiteK  Nördliche  Staaten;  erste  H&lfte  oder 
Scandinavien.    0. 1.  Dänemark  bis  1784.    §.  2.  Schweden  bis  178€. 

Drittes  Kapitel.  Zweite  AbtheUmig  der noreibobtn  Siae«- 
ten,  Polen,  Prenssen,  Russen  bis  1778.    f.  1.  BoaeUuid  mid  Pelea 
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bis  auf  Aie  Coofdderatloii  von  Barr  und  den  Tttrkenkrieg.    f|.  f. 
Türkenkrieg  bis  auf  die  Zeit  der  ersten  Theilnng  ron  Polen  19^4.  , 

Viertes  Kapitel.  Deutschland.  Joseph  n.  nnd  Vtieä*- 
rihh  II.  bi&  auf  den  deotshben  Förstenbnnd.  Baiem  tind  die  Je«- 
Saiten,  g.  1.  Anfbebon^  des  Jesnitenordens.  Innerer  Znstand 
Yen  Baiern.  Reaction.  f.  9.  Stattlsr  und  Sailer.  —  JcsnitisoMis. 
—  Illuminaten  und  Freimaurer.  -^  Innere  Verhältnisse  deutscher 
Staaten  and  ihrer  Polizei.  $.  8.  Staatsgeschichte,  Friedrich  IL 
nnd  Kaiser  Joseph  II.  bis  anf  den  deatscben  Furstenbimd. 

Fönftes  Kapitel.  Frankreich  and  'England  bis  aaf  dos 
zweite  Jahr  des  nordamerikanischen  Kriegs,  f.  1.  England  bis 
1779.  S.  9.  Abfall  der  amerikanischen  Colonien  and  Streit  mit 
der  Londoner  Börgerscfaaft  bis  1776.  $.  3.  Frankaeich  bis  1777. 
S.  4.  Nordamerikanischer  Krieg  bis  1781. 

<    Zweiter  Abschnitt.    Gang  and  Beschi^enheit  der  gei- 
stigen Bildung  nnd  Literatur. 

Erstes  Kapitel.  England.  §.  1.  Rolttail  and  Hamor. 
$.  f.  Entstehang  and  Wesen  der  englischen  sogenannten  Blaa^ 
strämpfe.  g.  3.  Robertson,  Home,  Gibbon.  §.  4.  Politische  Schrift- 
steiler^  Redner  der  Zeit  des  amerikanischen  l^rieges. 

C9-  Des  dritten  Bandes  zweiter  Theil  ist  unter  der  Presse  and 
wird  Ende  dieses  Jahres  nachfolgen. 

LECTIONES   STOBENSES. 

PROPOSÜIT 

CAROIiVS  FlSIilll^  HAIiin, 

PROFESSOR  IN  LYCEO  ET  GifMNASIO  SPIRENSI. 
IN  II.  PARTES. 

4.  iBij.    bre.    IC  Gf«  «der  fl.  1.  12  kr. 


So  eben  ist  in  der  anterseichntten  Verlagsbudibandlaig  der 
zweite  Band  von  Thibaat^s  jaristischem  Naohlass, 
das  Rttmische  Civilrecht  enthaltend,  erschienen,  anter  dem 
Specialtitel: 

Lehrbuch  der  GesOhiohte  näd  der  Institatione*  des 
Römischen  Rechts.  Uermeneatik  und  Kritik  des 
Römischen  Rechts.  Von  Dr.  A.  F.  J.  Thibaat.  Her- 
aasgegeben  vom  Ober-Appellationsgerichts-Rath  Dr.  Oayet. 
gr.  8.    Preis  9  Thlr.  15  Sgr. 

Die  Theilnahme,  welche  der  im  vorigen  Jahre  erschienene 
erste,  den  Code  Napoleon  behandelnde,  Band  des  Werkes  anter 
dem  jaristischen  Pnblikanl  fand,  wird  atioh  diesem  Theil  nicht  feh- 
len, welcher  fär  das  Stodiom  des  röattsahea  Ctvilrechtes  die  Grand- 
lagen in  jener  gediegenen  and  klaren  Darstellang  liefert,  welche 
den  berühmten  Rechtsgelehrten  so  sehr  auszeichnete,  dem  es  ge- 
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geben  war,  sieh  mit  gleicher  Liebe  und  üabefMgeBheit  ift  die 
AHerthümer  and  Quellen  einer  über  sewei  Jahrtausende  zurückge- 
henden Rechtsbildnng,  wie  in  die  Zust&nde  der  neuesten  Gesetz- 
gebungen zu  vertiefen. 

Auch  von  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes: 

Lehrbuch  des  französischen  Civilrechts.    gr.  8.    Preis 
1  Thlr.  26  Sgr. 

sind  fortwährend  Exemplore  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be- 
ziehen, 

Ihmcker  und  Bumbloi  in  Berlin. 


In  meinem  Verlage  erscheint  soeben  und  ist  durch  alle  Buch- 
handlangen  zp  beziehen: 

J.  F-  Herbart's 

kleinere  philosophische  Schriften  und  Abhandlungeii^  nebst 
dessen  wissenschaftlichem  NacMasse. 

^  Herausgegeben 

von 

Gustav  Harfenstein. 

Erster  Band.  M 

Gr.  S.    Preis  8  Thlr. 

Diese  Sammlung  wird  aus  drei  B&nden  bestehen  ^  and  der 
lEweite  und  dritte  Band  werden  noch  in  diesem  Jahre  erscheinen. 
D«r  erste  Band  enthält  zugleich  eine  ausführliche  Binleitong  des 
Höhiusgebers  über  Herbart^s  Leben  und  Schriften. 

Leipzig,  im  Juni  ±8419. 

F.  A.  Brockhaus. 


Im  Verlage  von  J.  Mauke  in  Jena  ist  ahi  neu  erschienen: 

System 
der 

Metaphysik 

von 

Ernst  Reinhard, 

Zweite  Bearbeitung. 

gr.  8.    Preis  Thlr.  9.  l#gSr. 
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Bei  deai  Vcrkf  t r  der  HeiMtoger  JebrUektr  to  Likrator 
ist  ferner  neo  ersobienen: 

Kritieefce  Zeitscbrifi  für  BeehtswUseneehaft  nnd 
QtneiKgehung  dee  Auslandes  in  Verbindnog  mit  meh- 
reren GelehrCea  des  In-  mid  Aaslandes  iiaransj^eifeben  von 
Miliermaier  nnd  Zaehariä.  XV.  Band.  Erstes  Heft  Preb 
des  Bandes  von  8  Heften  Tblr.  9.  it  Cbr.  eder  IL  4. 

Inhalt.  I.  Darstellung:  des  nenea  firansffsisohen  Gesetzent- 
wurfs, verschiedene  Modificationen  des  neuen  Crimiaalproaesseo- 
dex  enthaltend.  Ton  Herrn  Baut  er,  Deoad  der  Becbtsfscultdt 
in  Strassburg.  —  n«  Bas  neue  französische  Gesetz  vom  9.  Juni 
1841  über  die  Zwangsversteigerung  von  Immobilien  in  Verglei- 
chung  mi^  der  bisherigen  französischen  Gesetzgebung.  Von  Herrn 
Dt.  Fol  ix,  Advokaten  in  Paris,  («chluss  des  Anfsataee  Nn  XXIX. 
im  vor.  Hefte).  —  Y.  lieber  das  Verhdltniss  und  den  Untersobied 
zwischen  dem  römischen  Civilrecbte  und  dem  kanonischen  Bechte 
In  Italien.  Von  tierrn  Grafen  Selopis,  Senator  in  Turin.  -^ 
IV.  Das  neue  russische  Civilgesetzbucb.  Angezeigt  ven  Herrn 
Leopold  Jakubowsky  (K.  d.  K.)  aus  Petersburg.  —  V.  Die 
Fortschritte  der  danischen.  Strafgesetzgebung.  Von  einem  d&ni- 
schen  Bechtsgelefarten  mitgetheiit.  -^  VI.  lieber  die  Fortschritte 
des  Bechtsstudiums  in  Italien  in  Bezug  auf  die  Beohtsgeschiobte 
Italiens.  Von  Mittermaier.  (Fortsetzung  des  Aufsatzes  Nr. 
XSXL  Im  vorigen  Hefte« 


fi  ß  ITllÄGE 

KENKTNI8s'bES  8EHfiNlS 

la 

snbjeetiver   Hinsicht 

vea 

Dr.  P.  Pi€kfwd^ , 

pract  Ante  in  Heidelberg, 
gr.  8.    geh.    8  Gr.  oder  36  kr. 
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'  Ferner  ist  in  demselben  Verlsge  erschienen: 

JACOBUS  MICYLLÜS 

ARGBNTORATENSiS , 

PHILOIiOGüS  ET  POETA, 

HBIDELBERGAB  BT  RVPBRTINAB  tKIVBSETATIS 

OLIM     DECüS, 


COMMENTATIO 

HISTORIOO-LITERARIA, 

QUAM  GONSCRIPSIT 

JTOJLROnSS  FBIDSRICIJS  KAfJTZ, 

hYCEl  HEIDELBERGENSIS  PROFESSOR. 
8.  Bsj.  br.    Fr.  8  Gr.  oder  86  kr. 

Unter  der  Presse  befindlich,  erscheint  mit  Anf  «ng  des  nieh- 
Jahres  in  demselben  Verlage: 

Kortflm,  Frledr.,  Grandriss  der  rftmisohen  Gesohiobte« 
gr«  8.    86  Bogen. 

Schlosser,  Fr.  C,  Geschichte  des  18.  nnd  19.  JnhrhQn* 
derts.    III.  Bd.    Zweite  Abtheil.    gr.  8. 


Sabseription  vird  in  allen  Bnchhandlmigea  angenoMatn 
auf  die 

Nennte  verbesserte  nnd  sehr  Tcrmehrte  Avflage 
des 

COIWERSATIONS-LEXICON. 

YoUstaadig  in  16  Bänden  oder  180  Lieferungen 

SU  dem  Preite  Ten 

6  Ngr.  =  4  gGr.  =  18  Kr.  Rh.  =  16  Kr.  C.-M. 

Leipzig^  bei  F,  A.  Brockhawt. 

Das  erste  Heft  ist  bereits  erschienen  nnd  von  al- 
len BTuchhandlungen  ssnr  Ansicht  sn  erhalten.    Dmreh 
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LitoHuriadle  Aan^g/m.  HI 

iafftrii¥t  wiH  an  doh  nm  lmt«ii  tob  tai  ktientandeB  Venneh- 
nttgtn  uni  VerkesMraBgeii  ditter  neuen  Anflege*  und  von  den 

-ftnesern  Vorztgen  derselben  hineichtlich  des  Drooke  nnd  Pnpien 
ftberzeagen  können.  Dae  ganze  Werk  wird  in  drei  Jahren  voll- 
«ttodig  geliefert  nnd  monatlich  werden  in  der  Regel  drei  Hefte 

I  von  6 — 7  Bogen  ansgegeben.  Ausser,  der  Ausgabe  in  Heften  auf 
nobOnen  weissen  Maschinenpapier  erseheinen  auch  band- 
weise Ausgaben  auf  feinem  Schreibpapier  und  extrafei- 
nem Velinpapier  sn  dem  Preise  von  2  Thlr.  nnd  8  Thlr.  fllr 
den  Band. 

Rabatt  kann  auf  die  bemerkten  Preise  nicht  in  Anspruch 
genommen  werden,  aber  alle  Buchhandlungen  sind  ron 
der  Yerlagshandlung  in  den  Stand  gesetzt,  Subscri- 
bentensammlern  auf  19  Exemplare  ein  dreizehntes 
Bxemplar  gratis  zu  liefern.  * 


Bei  G.  Westermann  in  Braunschweig  ist  erschienen 
und  in  allen  Budihaadlungen  zu  haben: 

MT0OrPA$Or.  Scriptores  poetioae  historiae  graecl,  ed.  An- 
tonius Westermann.  gr.  8.  90  Bogen.  Preis  Thlr  9. 
19  er. 

Wir  bieten  hiermit  dem  philologischen  Publikum  eine  mög- 
lichst Tollstftndige  Sammlung  von  Sehriften  verwandter  Art,  welche 
im  Buchhandel  gegenwärtig  theils  gar  nicht,  tiieils  nur  zu  ver- 
UUnissmissig  hohen  Preisen  zu  haben  sind.  Der  Inhalt  ist  fol- 
gender: Appollodori  bibliotheoa,  Cononis  narrationes,  Partbenii 
narrationes,  Ptolomaei  neva  historia,  Antonioi  Liberalis  transfor- 
mationis,  (Bratosthenis)  catasterismi,  Palaephati,  Heracliti,  Ano- 
nymi de  incredilibus ,  Anonymorum  allegoriae,  de  Alixis  errori- 
bus,  miscella,  Je«  Pediasimi  de  Hercalis  labpribus,  Nicetae  deo- 
rum  cognomiaa,  Appendix  narrationum.  Beigegeben  sind  unter 
dem  Texte  der  vollstftndige  kritische  Apparat  und  am  Schiusa 
eorgfiltig  gearbeitete  Indices. 
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•mehltiieii  wir  Mnoh  au«  BttohliKIrfliiiKiitt  Je»  fii-  tmi  AmluMi 

Oeschiehte  der  Hohenstanfen 

und  ihrelr  Zeit, 
von 

Friedrich  ton  Bmmier. 

Zweite  yerbesserte  and  rermehrte  Auflage. 

In  6  Bänden  od^r  f 4  JJeferungen. 

Avagabe  Nr.  1,  anf  gutem  MaschiDeiiTcliDpapieri  ±$  TUr. 
Anagabe  Nr.  t,  auf  extrafeinem  Velinpapier,  94  TUr. 

Die  Knpfer  und  Partien  der  ersten  Auflage        9  fhlr. 

Sollte  Jemand  sieh  dieses,  awigesieiehttete  Werk  $aeb  «rt 
Bach  anschaffen  wollen,  so  sind  alle  Bachhandlangea  in  des  8tMkd 
gesetzt,  es  in  beliebigen  Zwischenrftomen  lieferonga-  oder  band- 
weise abzugeben. 


Bei  G»  D.  Bftdeker  in  Essen  ist  erschienen  inid  in  aUen 
Bnchbandlongen  zn  bedeutend  herabj^csetetem  Preise  za  haben : 

Eiiripides    Phönikerinneil^^ 

metrisch  verdeatscht, 

mit  Anmerknnfgen  von 

JET«  Knebel. 

gr.  8.    1880.    FrtO^rer  Preis  lA  figr.  -^  jetzt  7^  Bgr. 

Repertoriom 

der 

classifichen  AlterthumswiiSseiiSGhafL 

3  Bde.  Die  Literatur  der  Jahre  1896—1898  enthaltend. 

Herausgegeben 

von 

V.  F.  yWeber  nnd  C.  L.  Banes%e. 

Früherer  Preis  6  Thlr.  —  Herabgesetz.t  anf  1  Tblr. 
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VERLAGS^ 

YERZEICHNISS 

Von 

I.  C.  B.  JHiOHR 

in 
HEIDELBERG 

bis  zai' 

X 

Leipziger  Jiibil.  Messe  184J. 
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Die  mit  ^  bezelchoeten  aind  CoBarissioas^ArUkal. 


•^d0ffff,  J.  F.,  Predigt  aber  Römer  15,  23.  gehalten  am 
20.  Oetober  1816  vor  der  £v.  proL  Gemeinde  z.  h»  Geist  in 
Heidelberg,    gr.  8.  1816.  geh.  4  ggr.  -r  15  kr. 

^^  —  Rede,  gehalten  bei  dem  Trauergottesdienst  am  278ten 
December  18^8,  wegen  des  am  8ten  d.  M.  yei^orbenen 
höchstseligen  Grossherzogs  Carl  Ludwig  Friedrieh  Yon  Baden, 
Kön.  Höh.  etc.  gr.  8.  1819.  geh.  .8  «[r.  —  12  kr. 

-^  *—  Confirmandeih-BekenntBiss.    1812.    8.  geh«  3.ggr.  — 

12  krx 

—  —  de  Joanne  Baptista  oratio  qnam  dixit  die  XXV«  H. 
nartü  in  aila  noTaUniversit  Heidelbergenais.  4. 1820.  broch. 

^  4  ggr.  —  15  kr. 

Aekeraumn,   Dr.  J.  F.»  die  GaU'sdie  Hon-,  Schädel- nnd 

Organenlehre  vom  Gesichtspunkte  der  Erfahrung  ans  beur- 

theilt  und  wideriegt.  8.  1806.  1  Rthh*.  —  1  fl.  30  kr. 

—  — ^  de  eonstruendis,  cagnoscendis  et  eurandis  febribus  epi- 
tome.    8.  m4  1809.  2  Rthlr.  8  ggr.  —  4  IL  12  kr. 

•^  —  systematiselier  Lehrb^priff  über  die  Natur,  Erkenntniss 
und  Heilart  der  FiebA*.  A.  d.  Latein. -.f^rs*  unter  der  Auf- 
sieht ^es  Verf.  v.  C.  Boff'nuinn.    gr.  8.  1813*         1  RtUr. 

16  fijr.  —  2  fl.  30  kt 

—  —  von  der  Natur  des  ansteckenden  Typhus,  dem  Wesen 
dds  Ansteckungsstoffs,  der  Art;  sich  gegen  denselben  zu 
ndurn,  und  der  Methode,  die  Krankheit  zu  lieflen.  Eine 
Pathologie-  aller  ansteckenden  Heer-  und  Volkskrankheiten, 
gr.  8.  1814.  1  Rthlr.  20  ggr.  — 2  fl.  45  kr. 

Acta  Senünarii  philologici  Heidelbergensis.    Fase.  L  Sophoclis 

Ajax^  Electra,  Oedipus  Rex  emendatae  et  illustratae  ek  cudi- 

dbis  palatinis  XL  et  CCGLL  edidit  C.  L.  Kayser,  Ph.  Dr. 

.  8.  m^.    1839.  ,  16  ggc.  oder  fl.  1. 

Aanldeii,  Heidelberger  klinische.    Eine  Zeätsohriß,  heraus- 
geben von  den  Verstehen!  der  klin.  Anstaltev  in  Heidel- 
being ,  den  Profeseoren  ¥.  X  B«  Buckelt  y  M.  J.  Chelius  u. 
F.  C  Nägele. 
I  —  in.  Band.    Jahrg.  1825  -^  1827.    Mit  •  Atöildnngen. 

•  gr.  8.  geh.  Jeder  Band  in  4  Heften  einzeln,  sonst  4  Rthlr.  — 
7  n.  12  kr.  jeUt  Rthlr.  2  —  ü.,9  36>kr. 

—  deraelbeii  iV  ^  X.  Batd^  herausgegeben  in  Vereinigung 
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• 


Digitized 


by  Google 


—    4    — 

mit  dem  Prof.  C.  F.  Harieff  in  Bonn ,  von  den  Vorsteheni 
der  klin.  Anstalten  in  Heidelberg ,  dtfn  Professoren  F.  A.  B. 
Pucheii,  M.  J.  Cheiiut  und  F.  C.  Nägele.  Mit  AbbOdm- 
gen.  Jahrg.  1828  —  1834.  gr.  8.  geb.  Jeder  Band  in  4 
Heften  einzdxi,  sopst  4  Rthtr.  7  fl.  12  kr.  jetzt  Rthlr.  2  — 

fl.  3  36.  kr. 

des  IV.  Bandes  Snpplementband  in  2  Heften,  die  ms- 

lindische  UUerator  enthaltend,  gr.  8.  1828.  sonst  2  Rthfa-. 

—  3  fl.  36  kr.  jetzt  RtWr.  1  —  fl.  1  48  kr. 

Alle  X  Bfinde  mit  Snpplementband  zum  lY.  Bande  im 

herabgesetzten  Preise  10  Rhtlr.  12  ggr.  od. 

la  fl.  54  kr. 
mehrere  Bände  znsamJnen  de^  Band  1  Rthk.  12  ggr. 

oder  2.  fl.  42  kr. 
Vom  IV.  Bande  an  auch  miter  dem  Titel: 
Jahitflcher,  neue,  der  deutschen  Medkin  nnd  Chiiwgie  mit 
Zugabe  des  Besten  und  Neusten  aus  der  auslfindisohen  Li- 
teratur,  herausgegeben  von  den  Professoren  i^keUm  in  Hei- 
delberg, Harieee  in  Bonn,  Nägele  und  Pudkeit  in  Hei- 
delberg. Xm— XIX.  Band. 

Die  Fortsetzung  der  Heidelb.  klin.  Anniden  eraehtint  tM 
1 8 3 9  an  unter  dem  Titel: 
Annalen,   medizinische.     Eine  Zeitschrift,  herMsgegeben 
von  dei^  Mitgliedem  der  grossh.  bad.  SanitAt»-Commis- 
sion  in  Carlsruhe,  und  den  Vorstehern  der  medizini- 
Bchen,  chirurgischen  und  grirartshftlflichett  Anstalten  in  Hei- 
delberg, den  Professoren  F.  A.  B.  'Puekeii,  M.  J.  Ckeüme 
u.  F.  G.  Nägele  j  in  vierteljährigen  Heften  oder  jihriidi  1 
1*   Band  in  4  Heften  m.  Kpfh.  od.  Steindrucktaf.  I— Vir  Band. 
.1835  —  1840.gr.  8.  jeder  Band  sonst  4  Rthb.  —  7  fl.  12  kr. 
Jetzt  Rthh*.  2  —  od.  fl.  3  M  kr. 
—  derselben  VH  u.  VIIIrBd.  jeder  i»4  Heften  m.  AbbiUnngw. 
gr.  8.  1841  u.  1842  jeder  Bd.         Rthlr.  4  —  ff:  7  12  kr. 
Anregungen.     1.  Nummer.    8.  geh.  1832. 
Auch  unter  dem  Titel: 
War  Shakspeare  ein  Ouist?    Shakspeare  war  nicht  goiz 
Shakspeare.  Oder  über  ilas  ehrtet!.  Prinzip  in  d«'  loinan- 
tisch-^amatischen  Poesie  v.  Frii%arL  8  ggr.  —  30  kr. 
Archiv  fllrdie  ofvflistis<4e  I^axis,  herausgegdten  von  Qem^ 
teTj    Linde^    y.    Lökr,    Mütermaiery    Mükimtörmeh, 
Sekwei(%ery  TkihMi  und  Wäehttn    L  bis  Hl.  Band  In 
der  3n  Auflage,  IV.  bis  VH.  Band  in  der  2n  Anfinge,  Vm. 
bis  XV.  Bhnd  in  der  In  Auflage;  sammt  IV  Beifa^eMlen. 
gr.  8.  LadmipMs  33  Rlhlr.  ^  «gr.  —  50  ft  36  hr. 

Diese  15  ersten  Bfinde  sammt  4  Beilageheften  sind  airf 
unbestimmte  Zeit  im  Freise  herabgesetzt,  via  folgt: 
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i)  Bei  voUstandigen  Exemplarea  «uf  %  gmagar,  ab 
der  obige  Ladenpreis  folglich  auf  22  RUilr.  6  ggr.  oder 

33144  kr. 

2)  Bei  einer  geringeni  Anzahl  von  Banden  V«  gmnger 
als  der  Ladenpreis  folglioh  auf  1  Rthlr.  12  ggr.  oder 
2  fl.  15  kr.  pr.  Band,  die  4  Beilagehefle  in  gleichem 
Verfaaltniss. 

3)  Bei  einzelnen  Banden-  so  wie  bei  den  nachfolgenden 
XVI.  «.  f.  bleibt  der  Ladenpreis  «if  2  RtUr.  oder  3  fl. 

■  *  .  pr.  Band, 

eben  so  bei  den  Beilageheften. 
Archiv  für  die  civil.  Praxis.  XVI — XXIU.  Band.    Heransgege^ 
ben  von  Pranke  y  Linde ^  p.  Lökr,  Miiiermaier,  Mäh^ 
ienhrueh,   TMömui  und    Wächter,    gr.  8.  1833  —  40 
jeder  Band '  2  Rthlr.  —  3  fl. 

—  derselbenXXIVu.  XXV.  Band.  HeransgegebenvonJ^anüre^ 
V.  Lindey  v.  Lahr,  MUtermaier^  MiMenbruch,  r.  Van^ 
§er9wund  v.  Wächier.  ff.  8.  1841  42.  ä 2  Rthlr.  ^3  fl. 
Die  4  Beilagehefte  za  diesem  Archiv  für  civil.  Praxis  «h 
ter  folgenden  Titehi: 
i)  GenBler,  J.  C,  Beitrag, za  der  Lehre  von  der  Diligesz 
und  Culpa  nach  den  Begrüfen   der  römischen  Rechtsge- 
^lehrten.2te  Anfl.  C«.  IV.  Bde.)  gr.  8. 1827.  8.  ggr.  — 30  kr. 
2.  VeH^rafi",  £.,  Revision  verschiedener  deutsch -recht- 
licher Theorien,  namentlich  über  die  Persönlichkeit  fast 
aller  deutschen   Rechte,  über  die  eigentliche  Bedentang 
der  Gewähr,  über  Besitz-,  Eigra-,   Lehn-,  Leihe-, 
Zinsgnt,  Pacht  and  Regalitit,  insonderheit  aber  über  den 
eigestMchen  Jnrist.  ChmraQter  der  sogenannten  Reallasten 
(2.  iX.  Bde.)  1826.  20  ggr.  —  1  fl.  30  kr. 

2)  Sckumm,  G. ,  <&#  Amortisation  verlorner  oder  sonst 
abbanden  gekommener  Schaldnrkanden  nach  gemeloer  deut- 
scher Praxis,  mit  Berücksichtigang  deutscher  Partikular- 
gesetze,.besonders  in  Betreff  der  auf  den  Inhaber  (an 
porteur)  gestellten  Staats-  und  öffentlichen  Greditpapiere 
(z.  Xm.  Bde.)    1830.  1  Rthlr.  —  1  fl.  36  kr. 

4)  Bender^  J.  E,  die  Lotterie.    Eine  juristische  Abhand- 
lung C%.  XV.  Bande)    1834.  1  Rthlr.  4  ggr.  —  2  fl. 
Armim,  L  A.  v.,  HaUe  and  Jerusalem.    Studentenspiel .  i. 
Piigerabentheaer.    8.  1811.  1  Rthhr.  20  ggr.  —  2  fl.  45  kr. 
Aach  die  deutsche  evangeL  Kirche  bedarf  kirchlicher  Stände 
ans  dem  Volk,  zur  Rettung  von  dem  drohenden  Untergang* 
gr.  8.  1819.  geh.  4  ggr.  —  18  kr 
Bäkty  J.  G.  F.,  de  Apolline  patricio  et  Uinerva  primogenia 
Athenieasnm.    4.    1820.  broch.                 7  ggr.  —  30  kr. 
Bäkr,  Dr.  K.  C.  W.  Fr.  SymboUk  des  Hosaisehen  G4t«a  in 
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•  n.  Mnden.    gr.  8.  1837  —  183».  I.  BA  Rlhlr.  2.  20  ggr. 
--  fl.  5.  6  kr.  IL  Bd.  Rthlr.  8.  20  ggr.  —  fl.  6,  54  kr. 

^Beatus  und  13  Gedichte,    gr.  8.  1810.        8  ggr.  —  30  kr. 

Bedmiken  und  Wttnsche,  freimftthige  md  npartheüsclie ,  ii 
Beziehung  auf  eine  Liturgie  fflr  die  evang.  protest  Kircki 
des  Grossberzogthums  Baden,  gr.  8.  geb.    1829. 

4  ggr.  —  15  kr. 

Behr,  W.  J.,  das  teotsche  Reieh  nnd  der  rhemische  Buid. 
Eine  publicistisch- politische  Parallele  zur  AusmitUiuig  der 
Vorzllge,  welche  der  rhein.  Bund  vor  dem  teutschen  Reiche 
der  teutschen  Natiop  darbietet  und  darhieteo  ward.  gr.  8. 
1808.  geh.  18  ggr.  —  1  fl.  24  kr. 

Beiträge,  kritische,  zu  Storr's  Dogmatik.  Aus  Vertniasauig 
des  von  Hm.  Dr.  C.  Gi.  Fiült  ausgesprochenea  Worts  gegen 
die  Rüge  ftber  die  Rede  am  Grabe  Hm.  Dr.  Storr's  etc.  sammt 

*     einigen  verwandten  Materien.  gr.  8.    8  ggr.  —  36  kr. 

Bemerkungen  über  den  Octroi-Vertrag  und  die  BHainzer  Schif- 
fer-Organisation, nebst  einer  historischen  Einleitag  Aber 
das  Sehifffahrtswesen  des  Oberrheins.  Als  Beitrag  xü  dem 
bevorstehenden  Additional-Vertrag.    8.  geh.   16  ggr.  —  1  fl. 

Bender f  A.,  die  Lotterie  etc.  s.  Archiv  für  Clv.  Pr.  Beil 
Heft  4. 

Beschreibung,  sjrstematisdie ,  aDer  Gesundbrunnen  iDid  Bftd« 
der  bekannten  Länder,  vorzüglich  Deutsdiland't,  sowohl 
nach  ihrer  phfsisch-chemischen  Beschaffisnbeit,  als  auch  ih- 
rem medizinischen  Gebrauch.  Für  Aorzte,  und  jeden,  dar 
eine  Uebersicht  und  Beschreibung  aHer  bis  jetit  existirenden 
Bäder  und  Gesundbrunnen  erlangt,  von  ^nigen  Aerzten  und 
Chemisten  herausgeg.  Ir  Theil  2te  ganz  umgeänderte  und 
stark  venu.  Ausg.  8.  1801.  RtWr.  112  ggr.  —  2  i.  42  kr. 

Besserer,  H.,  commentatio  de^  indele  juris  crniiBdis  RAraan. 
usque  ad  imperatorum  tempora,  faso.  1  et  2. 8  mi^    1827. 

12  ggr.  —  48  kr. 

Bestimmung,^  die,  des   evangelisohen  Geistlichen.    8.    1815. 

6  ggr.  —  24  kr. 

Bieehete\  J.  N.,  vollständiger  «^t^katholischer  Religions- 
unterricht 2.  Gebrauche  für  Lehrer  und  Schüler,  in  3  Their 
len,  mit  elnleitmiden  Begrilten  vom  Daseyn  Gottes.  EhM 
von  dem  Ffirstbischdfl.  Ordüariate  zu  Constanz  flefar^ile 
Preisschrift.    6.  1810.  14  ggr.  —  54  kr. 

Elnzefai:  Ir  Thefl    2  ggr.  —  9^  kr. 
2r  Th6»    4  ggr.v—  15  hr.    Sr  Theü  10  ggr.— 40  kr. 

Biseho/fy  Th.  G.,  de  plantarem ,  praesertim  cr^rptogamioarmn 
transftu  et  anaiogia,  commentatio.    8miy.    1825.^^8  ggr. 

—  30  kr. 

Bisehoff  ^  Tb.  L.  6. ,  Commeatayo  de  novis  quibasdam  expeif- 
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mentis  chemico-pliysiologicift  ad  fllostrandvm  doctrinan  de 
re$jnratione  instit«itis.  Praemissae  sant  literae  Viri  iil. 
Leop.  GmeUn.    4  maj.  1837.  bro.  12  ggr.  —  48  kr. 

Btwn,  Dr.  J.  K.,  die  Schmucksteine  ond  deren  Bearbetting 
Inaugral^AbhandhiDg.    gr.  8.  1828.    geh.  12  ggr.  —  54  kr. 

Böckhii y  A.f  specimeR  editioni^  Timaei  Platonis  dialogi.    4.* 
1807.  7  ggr.  --  30  kr. 

—  —  GraecAe  tragoediae  principum,  Aeschyli,  Sophociis, 
Euripidis,  num  ea  qaae  supersunt,  et  genaina  omnia  siat  et 

.  forma  primitiva  ser^ata ,  an  eorom  familiis  aliqaid  debeat  ex 
üs  tribuL    8.  m^.  1808.        1  RtUr.  12  ggr.  —  2  fl.  42  kr. 

Coromentatio  Academica  de  Platonica  oorpons  mon- 

dani  fabrica  confl^i  ex  elementis  geometrica  ratione  coa^ 
oinualis.    4.  1810.  .   8  ggr.  —  30  kr. 

Commentatio  Academica  altera  de  Platonica  systemate 

coelesUciim  globorum  et  de  Yera  indole  astronomiae  pbilolai- 
cae.    4.   1810.  8  ggr.  —  30  kr. 

Simonis  Socratici,  ut  videtnr,  dialogi  quataor,  de  leg^, 

de  lacri  capidine,  de  justp  ac  de  virtute.  Additi  sunt  incerti 
auctoris  dialogi  Eryxios  et  Axiocbos,  Accedit  varleta  lectio- 
nis  Stephanianae.  8.  m^j.     1810.  20  ggr.  —  1  fl.  30  kr. 

Boden  ^  W.  A.,  Sendschreiben  an  Herrn  Prof.  Ewald  in  Göt- 
tingen, über  hebräische  GrammatiL    gr.  8.    1832.    geh. 

2  ggr.  —  8  kr. 

" '-  Predigt,  gehallen  zu  Jever.    gr.  8.    1812.  geh.  2 ggr. 

—  8  kr. 

Bodenim^  A.  W. ,  Untersachnngen  und  Erfahmngen  über  das 
kohlensaure  Ammonium  und  seine  Heilkräfte  gegen  das 
ScharlachAeber.  Nebst  krit.  Beleuchtung  einiger  neuern  An- 
sichten über  diese  Krankheit,     gr.  8.  1842.    geh.  18  ggr. 

—  fl.  1.  20  kr. 

BotfM^  des  Uhrmachers,  wunderbare  Geschichte,  wie  er  7war 
das  menschl.  Leben  längst  verlassen,  nun  aber  doch,  nach 
vielen  musikalischen  Leiden  zu  Wasser  und  zu  Lande,  in 
die  bürgert.  Schützengeseflschaft  anfgesömraen  zu  werden, 
Hoffmiiig  hat,  oder  die  übw  die  Ufer  der  badischen  Wo- 
chenschrift als  Beflage  ausgetretene  Konzert-Anzeige.  Nebst 
Herrn  Bog's  wehlgetreffenem  Bildnisse  und  einem  medizi- 
nischen Gntachtes  über  dessen  Gehimzustand.  (von  Gl. 
Brentano:)  gr.  8.    1807.  geh.  6  ggr.  —  24  kr. 

Bommer,  H.  W.,  Predigten,  gr.  8.  1813.  2  Rthlr.  8  ggr.— 

3  fl.  36  kr. 

die  Todesstrafen  «nd  die  Behandlung  der  Verbrecher. 

Rin  Gedielt,    gr.  8.  1863.    geh.  8  ggr.  --  30  kr. 

TYmerrede  am  Sonnt,  nach  dem  Ableben  der  höchat- 

seligen  Fhn  Hwzogin  von  Braunschweig,  gebomen  Prinzes- 
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MB  von  Baden,  ttber  das  EvangaKiui  anf  QaaBinodogeii- 

iti  in  der  Evang.  Lnth.  Hofkapelle  xn  Brnchsal  g^ten.  4. 

1808.  .  8  ggr.  —  ao  kr. 

Brmuer,  J.  N.  F.,  Beiträge  zn  emem  aUgememen  Staatgrecht 

der  RheiniselieD  Bundesstaaten,  in  50  Sätzen,  gr.  8.  1807. 

1  Rthlr.  —  1  fl.  36  kr. 
Braun,  J.  W.,   Pfarr-  und  Kommonalsckale,  beide  im  Be- 

ziehong  anf  die  Kirche  iind  den  Staat  betrachtet    gr.  8. 

1824.  geh.  4  ggr.  —  18  kr. 
Breidenstein,  J.  G.^  Predigt  am  Dank-  mid  Befreinngsfeste 

zn  Homborg  rör  der  Hohe  den  8.  Blai  1814.  Neue  Auflage 
gr.  8.  1814.    geh.  8  ggr.  —  3a  kr. 

Brochant  de  YUiiers^  A.  J.  H,  die  Krystallisation  in  geo- 
metrischer  und  physikalischer  Hinsicht.  Uebersetzl  ms 
dem  Franz.  yon^  G.  ä  Ker$ten;  mit  f^er  Vorrede  yod 
Geh.  Rath  von  Leonhard.  Hit  XVI.  Steindrocktafeln.  gr. 
8.  1820.  1  Rthlr.  16  ggr.  —  3  I. 

Bronn,  Dr.  E,  das  System  orweltlicher  Konchyliei,  diroh 
Diagnosen,  Analyse  und  Abbfldungen  der  Gesdüecbter  tt^ 
Uutert  Zom  Gebranchc  bei  Vorlesnngen  über  Petrefactea- 
knnde  und  znr  Erleichtenmg  dts^  Selbststudioms  derselbe!. 
Mit  latein.  nnd  deutschem  Text  und  7  SteindrockUfetn. 
Fol  1824.  1  Rthlr.  16  ggr.  —  3  1. 

System  der  urwelUidien  Pflanzenthieroi  dorch  Diagno- 
sen, Analyse  und  Abbildongen  der  -  Geschlediter  erltateii 
Zum  Gebrauch  bei  VqrlQsnngen  Aber  Petrefactenkiade  etc. 

.    Mit  latein.  nnd  dentscb.  Text  and  7  Steindmckta£     Fol 

1825.  1  Rthlr.  20  ggr.  —  3  fl.  15  kr. 
Bürmann,  Professor,  Handbuch  für  lernende  und  ansgelemte 

Kaufleute,  und  alle  Arten  von.  Geschiftsleuten;  vornehm- 
Heb  aber  brauchbar  zum  Leitfaden  des  Unterrichts  auf  Aka- 
demien imd  in  der  Privatlehre.    Mit  Kupf.    gr.  4.  1813. 

2  Rthlr.  —  3  fl. 

CheHuM,  Dr.*M.  i.,  zur  lehre  von  den  schwammigen  Aus-^ 
wflchsen  der  harten  Hirnhaut  und  der  Schädelknocken,  m.  XI 
Steindr.-Taf.    Pol.  1831.    Gart  '  2  Rthlr.  8  ggr.  —  4  fl. 

das  chirurgische  und  Augenkranken-Klinikum  der  Uni- 

versitAt  Heidelberg  in  den  Jahren  1830  bis  ^834  inoL  m. 
4  Steindrucktaf.  gr.  8.  1835.  geh;  Caus  den  mediz,  Anna- 
ien  bes.  abgedruckt.')  21  ggr.  —  1  fl.  3d  kr. 

Che»if,  Helm,  v.,  Gedichte.  2  Thle.  8.  1812.  2  Rthlr.  —  3  fl. 

•—  " — -  Blumen,  in  die  JLoibeem  von  Deutschlands  Ret- 
tern gewunden.  8.  1813.    8  gg.  —  30  kr. 

Ckristus  und  die  Weltgeschichte,  oder  Sokrates  «ri  ^  Wis- 
senschaft.     BruchstOck    einer   Theodioe  der  MrkKohkeit, 
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oder  Summe  eines  Predigers  in  der  Wüste,  (von  Dr.  £a|ppO 
gr.  8.  4823.  i  Rthlr.  i6  ggr.  —3  0. 

Co€kino9^  Immanuel^  Chilis^  Ch'ßecus,  specimen  disser- 
talionis  inaugoralis  de  lege  XII  tabularom,  graece.  8  miy. 
1836.  br.  7  ggr.  —  30  kr. 

Auch  onter  dem  Titel: 

Corvßfa,  Baron  Joseph.  Die  Bancocratie  oder  die  den 
Staaten  selbst  angehörenden  Bankanstalten,  n^ch  ihrem  wah- 
ren Princip  dargestellt  als  die  einzige  &chte  Grandlage  der 
materiellen  Interessen  und  einer  soliden  socialen  Ordnung, 
ans  dem  Italien,  ins  Deutsche  mit  einigen  ModificationeB 
frei  übersetzt  und  noch  '  mit  einer  Einleitung  und  einigen 
Anmerkongen  rermehrt  herausgegeben  von  Ulrich  von 
Mobr»  Advocat  in  Chnr  in  Graubündten.    gr.  8.    1840. 

geh.  12  ggr.  —  48  kr. 

Conradiy  J.  6.  H.;  animadvorsfones  de  febre  petechiali  4. 
m^.  1819.  8  ggr.  —  30  kr. 

Creuzer,  Fr.,  das  akademische  Studium  des  Alterthums, 
n^st  einem  Plane  der  humanistischen  Verlesungen  und 
des  philologischen  Seminarinm  auf  der  Universität  zu  Hei- 
delberg,   gr.  8.  1807.  12  ggr.  —  45  kr. 

—  Dionysus,  sive  commentationes  academicae  de  remm 

bachicorum  orphicarumque  originibus  et  caussis.  Vol  I. 
bsc.  I.  cum  flg.  aen.  4f'mi4.  1808.     1  Rthlr.  12  ggr.  — 

2  fl.  15  kr. 
Vol  I.  fasc.  II.  c.  flg.  aen.  4.  maj.  1809.  1  Rthlr.  20  ggr. 

—  2  fl.  45  kr. 
fragmenta  etc.  v.  Fragmenta. 

über  einige  mythologische   und   artistische    Schrifleii. 

SeheUing^8y  Ouwaroff's,  MtUin's  und  Weloker*$.  (aus 
den  Heideib.  Jahrb.  abdgedr.)  gr.  8.  1817.    geh.  12  ggr. 

—  48  kr. 

Cri$alin,  (p,  Sinclair  ^^  der  Anfang  des  Gevennenkrieges. 
Ein  Trauerspiel  in   5  Aufzügen.    8.  1806.    geh.    16  ggr. 

—  ^  * 

der  Gipfel  des  Gevennenkriegs.    Ein  Trauerspiel  in  5 

Au&ügen.    8.  1806.  geh.  16  ggr  —  1  fl. 

Cropp^  F.,  loca  juris  Romani  selecta  in  praelectionibiis  de 
jure  civili  ad  ordinem  conspectns  Heisiani  habendis  illus- 
tranda.    8.  maj.  1815.  16  ggr.  —  1  fl. 

DaiberjfjFr!  v.,  über  Meteor-Cidtus  der  Alten,  vorzüglich 
in  Bezug  auf  Steine,  die  vom  Himmel  gefallen.  Ein  Bei- 
trag zur  Alterthamskunde.  Mit  1  Ropfert.  8.  1811.  20  gp*. 

—  I  fl.  12  kr. 
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Dargtellung  der  preussischen  Monarchie   in   ihrem  Entstehen, 
Waolisümra  und  Verluste,  nebsl  einigen  ßenierkungen  ober 
4ie  Ursachen  ihres  Falles  und  Uebersichlen  der  Grösse  und 
.  Vplksmenge  der  Königreiche  Sachsen  und  Westphalen.  Her- 
ausgegeben von  P.  A:  Winhopp.  gr.  8.  1807.  geh.  10  ggr. 

— /45  kr. 

Dauby  Dr.  C. ,  Lehrbuch  der  Kalechetik.    Zorn  Behuf  seiner 

Vorlesungen,    gr.  8.  1801.  1  Rthlr.  16  ggr.  — 

2  fl.  30  kr. 

Einleitung   in  das  Studium   der   christlichen  Dogmatik 

aus  dem  Standpunkte  der  Religion,    gr.  8.    1810. 

1  Rthlr.  20  jggr.  —  2  fl.  15  kr. 
(fehlt  einzeln  und  wird  dagegen  der  V.  Band  der  Studien 
von  Daub  und  Crtu%er  dies  enth.  gegeben.) 
-^ — '-  Judas  Ischariot,  oder   das  Böse  im  Verhältniss  zum 
Guten  betrachtet    Is  u.   Un  Heftes  le  u.  2e  Abt^.  gr.  a 
1816—1818.  3  Rthlr.  20  ggr.  6  fl.  48  kr. 

Siueln:  Is  Heft  1  RtUr.  8  ggr.  —  2  fl.  24  kr. 

2s  Heft  1  Abth.  1  Rthlr.  4  ggr.  —  2  fl. 

28  Heft  2e  Abth.  1  Rthlr.  8  ggr.  —  2  fl.  24  hr, 
^  — *  theologumena  sive  doctrinae  de  re%ione  christiana  ex 
natura  Dei  perspecta  repetendae  capita  potiora.    8  msj. 
1807.  1  Rthlr.  20  ggr.  —  2  fl.  45  kr. 

—  —  die  dogmatische  Theologie^  jetziger  Zeit  od^  die 
Selbstsucht  in  der  Wissenschaft  des  Glaubens  und  seiner 
Artikel,  gr.  8.  1833.  2  RtWr  12  ggr.  -~  4  fl.  30  kr. 
Beurer,  W.,  Heidelbergs  noch  geltende  Polizei-Gesetze,  von 
dem  Jafave  1800  bis  zpm  finde  des  Jahres  1806  gesam- 
melt und  mit  einem  dreifachen  Register  versehen.  8.  1807. 

8  ggr.  —  36  kr. 

Biehl^  J.  (Ly  Vorschriften  im  deutsch-  und  englischen  Scbön- 

«chreä^  für  Schulen  nnd  zum  Selbsunterrichte  nach  be- 

'  stiHunten  Regeln  bearbeitet.    Is  —  5s  Heft,  gr.  4.  jedes 

Heft.  12  ggr.  —  48  kr. 

Dieröaehy  Dr.  J.  H.,   Grundriss  der  Receptirkunst  zum  Ge-' 

brauch  bei  seinen  Vorlesungen  entworfen,    gr.  8.    1818. 

20  ggr.  —  1  fl.  20  kr. 

*—  r*^  pharmacoiogische  Notizen  für  practische  Aerzle.  12. 

1834.  broch.  10  ggr.  —  40  kr. 

Diet»9chy.C  F.,  skizzirte  Predigten  über  die  gewöhnlichen 

Evangelien  an  Feiertagen.    8.  1813.  16  ^.  —  1  fl. 

JHtmar,  C  A. ,  commenlalio  juridica  ad  legis  Atiniae  de  re- 

rmn    futtivarum  usucapione  historiam  et  interpretationem 

observatione  continens.       8.  m4  1S18.  8  ggr.  —  30  kr. 

—  —  disquisitio  de  origine  nominis  Livoniae  hiatoKiae  liro- 

nonim  prodomua.    8.  miu.  1817.      #     12  n;r.  «—  48  kr. 
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DiUenbergeTy  ?.^  die  Kaiser  in  Heidelberg.  8.  1815,  geh. 
m.  i  Kupf.  16  ggf.  —  1  fl. 

Diitenberger,  Th.  W. ,  über  Predigerseminarien.  Mit  Be- 
rücksichtignng  der  zu  Wittenberg,  Loccum  und  Herboni 
Torhandenen  und  in  Bezug  auf  die  Errichtung  eines  sol- 
chen im  Grossh.  Baden,    gr.  8.  1835.  geh.  16  ggr. 

^  1  fl.  12  kr. 

Conspectus    introductionis  in  theologiam  homileticam. 

Viro  maxima  reverentia  colendo ,  meritissimo  atque  oma- 
tissimo  Joanni  Friderico  Abegg^  Theol.  Doct.  etc.  etc.  4. 
maj.    1836.  7  ggr.  —  30  kr. 

Diilmar's^  Gegenbemerkungen  auf  eine  Bemerkung  von  Hrn. 
Professor  Dr.  Fr.  Rük9.  gr.  8.  1817.  (aus  den  Heidel- 
berger Jahrb.)  2  ggr.  —  9  kr. 

Borow,  D.,  Etrurien  und  der  Oriedt.  Nebst  A.  Tliorwald^ 
Bens  Darstellung  der  1828  entdeckten  etmr.  Alter thfimer, 
gr.  8.  1829.  geh.  5  ggr.  —  24  kr. 

Thragendorffy  Dr.  L.  F.  D.,  zur  Methodik  der  Operationen, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  geburtshOlflichen.  gr. 
8.  geh.  1839.  12  gr.  —  54  kr. 

Dreschj  L.,  systematische  EntwicMimg  der  Grundbegriffe 
und  GruAdprincipien  des  gesammten  Privatrechts,  der  Staats- 
lehre und  des  Völkerrechts,  gr.  8.  iSiO.  1  Rthlr.  20  ggr. 

—  2  fl.  45  kr. 

Zusätze  und  Verbesserungen  dazu.    gr.  8.  4  ggr.  — 

15  kr. 

DreuUely  J.  G.  F. ,  ehrerbietigste  Adresse  an  die  Ersle  Kam- 
mer unserer  Landstände  aber  den  Beschluss  der  zweiten 
Kammer,  die  Anwendung  der  Staatsdienerpragmatik  auf  die 
Lehrer    an   Mittelschulen  betretend,    gr.   8.    1831.    geh. 

2  ggr.  —  6  kr. 

einige  Worte  am  Grabe  des  Herrn  Emfl  Sicky  der 

Rechte  Beflissenen  ans  Stuttgart.  Gesprochen  den  25.  Febr. 
1824.    8.  geh.  2  ggr.  —  8  kr. 

DümgSy  C.  G.y  geographiae  et  Historiae  Ducatns  Magni  Ba- 
densis  primae  lineae.    Pars.  L    8.  m^.  1809.    12  ggr.  — 

45  kr. 

Dunzinger,  Fr.  Xav.,  Dioau-Reise  durch  Att-Baiem  von 
.  Donauwörth  bis  Passau.      a  1809.  geh.  5  ggr.  —  20  kr. 

Dl*  Roij  G.  A.  Vi.^  specimen  observationum  de  jure  in  re, 
8.  maj.  1812.  broch.  8  ggr.  —  30  kr. 

Einheit,  absolute,  der  Religion  und  Vernunft,  dargesteHi  für 
den  denkenden  und  fühlenden  Menschen,  von  Ph.  Friede 
G  —  b.  Mit  bes.  Räcksicht  auf  die  Kirchenangelegenheiten 
des  linken  Rheinufers.     8.  1805.  12  ggr.  —  48  kr. 

Engelmann^  Dr.   J.    6.,  einige  Gedanken   tiber  Erziehung 
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und  Unterricht,  besonders  der  Töchter.    8.  1808.    2  ggr. 

—  8  kr. 

Bpp,  Dr.  Fr.,  Schilderangen  aus  Ostindiens  Archipel.  Mit  9 
Abbild,  und  einer  Karte,  gr.  8.  I84l.  geh.  Rthlr.  1  i2  ggr.  — 

fi.  2  42  kr. 

BratnUj  Desid.  Roterd.^  institotio  hominis  christiani  versibis 
hexametris.  Ex  collectione  tibelloram  ad  formandos  mores 
pertinentiom  qnae  a.  MDXY.  Argentorati  divulgata  est  so- 
paratim  edidit  G.  Ph.  Kayser.  Ed.  2a.  §!'maj.  1816.  3^. 

—  12  kr, 

Erfahnuigen  eines  jungen  Magisters.  8.  1832.  geh.      20  ggr. 

—  1  fl.  30  kr. 

Erhard,  G.,  Der  Tabak  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
für  Kultur  und  Handel  wichtigen  Arten ,  nebst  deren  Varie- 
täten botanisch  und  landwirthschaftUch  bearbeitet  gr.  8. 
geh.  6  ggr.  —  27  kr. 

Erörterung  der  Frage:  in  wiefern  ein  Buchhändler  od.  Buch- 
Verleiher  wegen  des  Inhalts  einer  dmrch  ihn  verbreiteten 
Schrift  zur  Verantwortung  gezogen  werden  könne.  8.  1805. 

5  ggr.  —  20  kr. 

Eiekenmojfer  ^  C.  G.,  über  Staatsaufwand  und  dieBedediung 
desselben.    8.  1806.  14  ggr.  —  54  kr. 

—  —  Anleitung  zu  einer  systematischen  Einrichtung  des 
Staitareehnungswespns,  und  zur  Kenntniss  der  dahin  ein- 
aoUagenden  Rechte,  mit  alleji  nöthig^n  Formularen  ver- 
sehMi.    2  Theile.    gr.  8.    1806.  4  Rthlr.  -^  6  fl. 

^  V^schlag  zu  einem  einfachen  Steuersystem.    4.  1808. 

1  RlWr.  4  ggr.  —  Tfl.  45  kr. 

über  die  Cbnsumtionssteuer;  eine  staatswirthsdiafUiche 

Abhandlung.    8.  1813.  16  ggr.  —  1  fl. 

über  das    formelle   Princip    der  Staatswirthschafl  als 

Wissenschafft  und  Lehre.    8.  1815.  6  ggr.  —  24  kr. 

Evangelium,  das  heilige,  oder  das  LebeA  und  die  Lehre  Jesa 

aus  den  Evangelien  zusammengestdit ,  erläutert  und  ange^ 

wandt,  von  einem  Priester  zu  Fulda.  gr.  8.    1808. 

1  Rthh*.  20  ggr.  —  2  fl.  <5  kr. 

Ewald,  Dr.  J.  L.,  Geist  und  Würde  des  christlichen  Reli- 
gionslehrers. Eine  Rede ,  als  Ehileitung  zu  homiiet  Vorle- 
sungen.   8.  1806.  4  ggr.  —  15  kr. 

Geist   und  Tendenz  der  christlichen  Sittenlehre.    Eine 

Rede ,  wie  sie  an  Akademiker  gehalten  werden  könnte.    8. 
1806.  8  ggr.  —  30  kr. 

über  Deklfflnation  und  Kanzelrortrag.  Skizzen  und  Er- 
güsse: auch  zum  Leitfaden  akad.  Vorles.  brauchbar.  8. 
1808.  i4  ggr.  _  54  kr. 
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Bmatd,  Dr.  J.  L,  Rade  bei  Veremigmig  des  katiioUscheii 
imd    reformirten    Gymnaiiums  in    Heidelberg.     8.     1809. 

4  ggr.  —  18.  kr. 

noch  ein  Wort  über  Vereinigung  protestantischer  ond 

katholischer  Gymnasien,  besonders  derer  in  Mannheim  und 
Heidelberg.    8.    1810.  .3  ggr.  —  12  kr. 

Sind  in  kleinen  Städten  Bürgerschulen  nöthig?  Eine 

leichte   Frage ,.  einfach    beantwortet.    8.    1810.     3    ggr. 

—  12  kr. 
über  Catechismen  überhaupt,   über  Ursinus  und  Lu- 
thers   Catechismen    insbesondere    und     über    Vereinigung 
der  beiden  eyangeliscihen  Confessionen.    8.    1810.    6  ggr. 

—  24  kr. 
FairitiuMy  Can.,  Jesus  Christus  der  guteHirte  u.  treue  See- 

lenfreund  in  Rorrections-  und  Zuchthäusern.  Eine  feierliche 
Rede,  am  3n  Sonntag  nach  Pfingsten  geh.  über  Luc.  15. 
1 — 10. ,  als  ein  Neubekehrter  im  Korrectionshause  zu  Bruch- 
sal das  erste  Mal  zum  hell.  Abendmahl  gieng.  Mit  einem 
ernsten  Vorwort.    8.    1821.    geh.  4  ggr.  —  12  kr. 

Fahnenöerif ,  L.  H.  Frhr.  y.,  Magazin  f.  d.  Handlung  und 
Handelsgeseligebung  der  Bundesstaaten.  Ir  Bd.  Is  —  29 
Heft,  gr.  8,  1810.  jedes  Heft  12  ggr.  —  48  kr 

Feehly  Gh.  L,  über  Belohnungen  und  Strafen  in  pädagogi- 
scher Hinsicht  überhaupi  und  körperliche  Züchtigung  insbe- 
sondere. Zunächst  fär  öflenlliche  Knabenlehrer,  aber  auch 
allen  Eltern  und  Erziehern  zur  Beherzigung  geschrien. 
8.  1810.  ,  10  ggr.  —  40  kr. 

Fetter,  C.  A.  L,  öbservationum  criticarum  in  auctores  ve« 
teres  Graecos  atque  Latinos  specimen  quadruplex.  8.  mt^. 
i818.  broch.  1  Rlhlr.  —  1  fl.  30  kr. . 

Feer,  R.  J. ,  dissertationis  inauguralis  juridicae  de  reo  in- 
dicüs  convicto  condemnando  secundum  jus  commune  et  con- 
stitutionem  criminalem  aargoviensem  specimen  L  complec- 
tens  jus  commune.  4.  bro.  1810.    6  ggr.  —  24  kr. 

Feier  des  dritten  evangelischen  Jubelfestes  in  Worms,  gr. 
8.  1817.  12  ggr.  —  48  kr. 

Fein,  Dr.  Eduard ,  das  Recht  der  Collation ,  dargestellt  nach 
den  Grundsätzen  des  röm.  Rechts,  gr.  8.  1842. 

Fiehfe,  J.  H.,  über   Gegensatz,  Wendepunkt  und  Ziel  heu- 
liger   Philosophie.       Ir    kritischer    Theil.      gr.    8.    1832. 
1  Rthlr.  12  ggr.  ^  2  i.  42  kr. 

desselben  Werkes  2r  speculaliver  Theil.    gr.  8.  1833. 

1  Rthlr.  12  ggr.  —  2  fl.  42  kr. 
Auch  unter  dem  Titel : 

Grundzüge  zum  Systeme  der  Philosophie.     1.  Abthei- 

luag:  das  Erkennen  als  Selbgterkennen. 


Digitized 


by  Google 


—     14     — 

I 

Fichte  ^  J.  H.,  ober  (legensatz,  Wendepimke  eto-  ete.  3r  spe« 
cufativer  Tbl. ,  od.  Grond2Qge  zum  Systeme  der  Philosophie 
2te  AbtheihiDg:  die  Oatologle  and  specolaUye  Theologie, 
gr.  8.    1836.  2  Rthlr.  8.  ggr.  —  4  fl.  12.kr. 

Desselben  4r  Theil,  erscheint  Mich.  1842.' 

Fingffr,  F.  A.,  de  primordiis  geometriae  apiid  Graecos.  & 
maj.  1831.  broch.  5  ggr.  —  24  kr. 

^Foeke^  G.  W.,  de  respiratione  vegetabilinm.  Commentatio. 
inaogiffalis  phytologica.  c.   tab.  lith.  4.  miy.   1833.  broch. 

12  ggr.  —  48.  kr. 

Fragmenta  historieoram  graecotian  anlignissimorain,  coflegit, 

emendayit,   explicuit  ac  d^  cujascjne  scriptoris  aetate  inge- 

nio  fide  commentatus  e^t  F.  CreuKer.    Uecataei    histonca 

itemque     Charonis    et    Xanthi    omnia.      8.    ouu'    1806. 

Schreibpap.  1  Rthlr.  16  ggr.  —  2  fl.  24  kr. 

Druckpap,  1  Rlhlr.  6  ggr.  —  1  fl.  54  kr. 

VriUeh ,  Rd. ,  Lehrer  an  dei:  hohem  Rörgerschale  in  Beidel- 
berg,  systematisch  geordnetes  Aufgabebach  für  denRechen- 
nnterricht.  Für  höhere  Bürgerschulen,  Realschulen,  mitt* 
lere    Klassen    der   Gelehrtenschulen    etc.     gr.    8.    1841. 

f4^.  —  1  fl. 

—   —    Resultate    zu    dem    vorstehenden.  '    gr.    8.    1841. 

6  ggr.  —  24  kr. 

Öant.,  Dr.  E.,  über  römisches  ObUgationenrecht,  insbeson- 
dere über  die  Lehre  von  den  Innominatcontracten  und  dem 
jus  poenitendL  Drei  clrllistidche  Abhandlungen,  gr.  8. 
1819-  «1  ^.  —  1  t  30  kr. 

OaurHy  Dr.,  practische  Anleitung  zu  voUstdndiffen  Armen- 
Polizei-Einrichtutigen.  Alit  bes.  Rücksicht  auf  das  Armen- 
wesen  in  Mannheim.     8.  1807.      1  Rthlr.  —  1  fl.  30  kr. 

Geily  J.  B.,  de  hydrorrhoea  uteri  gravidarum  commentatio 
inaugr.,  quam  consensn  gratiosi  medicorom  ordinis  in  oni- 
vers:  Heidelberg,  praeside  F.  C.  Naegele  submittit  anctor. 
a  m4  1822.  broch.  9  ggr.  —  36.  kif. 

Geist,  der,  der  Religion.  Eine  philosophische  Anthologie, 
herausgegeben  v.  J.  Hugo  Wyttenbach.  8.  1806.   20  ggr. 

—  1.  fl.  15  kr. 

Gensler.  J.  C.,  Beitrag  zu  der  Gesetzgebung  für  die  Ver- 
fassung der  tentschen  Gerichte  und  des  Verfahrens  vor 
•  und  von  denselben,  in  Bemerkungen  zu  dem  Grossfaer- 
zoglich  Hess.,  die  Organisation  der  Civil-  und  Straf- 
justiz, so  wie  der  Staatsaufsicht  i über  beide,  und  die 
Grundlagen  des  künftigen  gerichtlichen  Verfahrais  be- 
treff. Edicts  vom   1.  December  1816.    gr.  8.  i818.  geh. 

9.  ggr.  —  36.  kr. 

Beitrag  zn  der  Lehre   von  der  Diligenz  und  Culpa. 

8.  Archiv  für  Civil  Prax.  Beil.  H.  1. 
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Oobteriy  J.,  mterpretatumnm  Constttatkmis  Crüntiuilis  Ctfo- 
linae  ei  miica  qaae  exstat  edit.  Basil  filDXLIIL  et  G.  Remi 
nemesin  Carulinam  ex  altera  edit  r  Herborn«  Nassov. 
CDDC  denao  vulgavit  nolasque  adjeeit  I>.  Jul.  Friedr. 
Henr.  Abegg.  8.  nuO.  1837.  oarton.  1  RtWr.  —  1  fl.  48  kf. 

Goldfaden,  der,  eine  schöne  alte  Geschichte,   wieder  herans- 

gegebmi  von  Clemens  Brentano,    Mit    25  Vignetten.    8. 

1809.  geh.  Velinpap.  1  Rlhhr.  16.  ggr/  —  3  fl. 

Drackpap.  1  Rthlr.  —  1  Ä»  48,  kr. 

OörreSy  J. ,  Ai^ündigang ,  philosophischer  und  physiologi- 
scher  Vorlesungen    im    Winterhalbenjahi'e   1806  —  7.    8L 

2  ggr.  —  5  kr. 

die  deutschen  Volksbücher.    Nähere    Würdigmig  der 

•diönen  Historien,    Wetter-    und    Arzneibxlchlein,  welche 

theils    innerer  Werth,  theils  Zufall  Jahrhunderte  hindorcb 

bis    auf  unsere    Zeiten  erhalten  hat.    8.   1807.  gebeflet. 

Velinpap.  3  Rthlr.  —  4  fl.  30  kr. 

Druckpap.  1  Rthh-.  12  ggr.  —  2  fl.  lä  kt. 

Mythengeschichte  der  asiatischen  Welt.    2  B^e  mit 

Vignetten  und  einer  Karte,  gr.  8.  4  Rthlr.  -»--  ft  fl. 

Schriilproben  von  Pet^r  Hammer.    4.   1808.    geh. 

8  ggr.  —  80  kr. 

Oräter.  F.  D.,  lyrische  Gedichte,  nebst  einigen  vermiBobtett. 

,  Mit  dem  Bildniss  des  Verf.  8.  1809.  Velinpapier  8  Rfhlr. 
8  ggr.  —  5  fl.  Poslpap.  2  Rthlr.  —3a  Schreibpapier 
i  Rthlr.  8  ggr.  —  2  fl.  Drackpap.  1  Rthlr.  --  1  fl.  3§kt. 
Auch  unter  dem  Titel: 

gesammelte  poetische  und  prosaische  Sehrifleh   Ir  TM. 

Qrimm^  A.  L.,  Reise  in  die  Gegend  von  Goldau  und  üiu- 
werz  nach  dem  Bergfalle    8.  1807.  2  ggr.  —  8  kr. 

—  C.  F. ,  Rede  aber  1  Petr.  I. ,  5.  bei  Vollendung  des  neuen 
'Kirchthurms  der  reform.   Pfarrkirche  zu  Sinsheim,    gr.   8. 

1807,  3  ggr.  -^  12/ kr. 

Grimm,  W.  C,  altdftnisdie  Heldenlieder,  Balladen  und  SKr- 

chen.    gr.  8.  1811  3  Rthlr.  8  ggr.  --  5  fl. 

—  —  drei  altschottiscfae  Lieder  in  Original  und  Ueber« 
Setzung  aus  zwei  neuen  Sammhingen.  Nebst  einem  Send- 
schreiben an  Herrn  Professor  F.  D.  Graf  er.  Ang^ängt 
sind  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  den  ^aitdänischen 
Heldenliedern,    Balladen  und  Märchen,     gr.   8.    1813. 

8.  ggr.  —  30.  lii. 

Grüner  y  A.,  noch  ein  Wort  zur  Empfehhmg  der  kr4ftiger6n, 
namenfKeh  der  Pestalozzi'schen  Weise  in  der  Behandling 
nnd  im  Unterrichte  der  Jugend.  Mit  Hinsicht  auf  die  Hin- 
dernisse, welche  ihr  in  Lehranstalten  und  Schulen  eitge- 
genst^en.    %,  1806.  4  ggr.  —  18  kr. 

Gugeif   C.  J.^    de  publiciana  in  rem   actione.     Pro  impe- 
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troido  facoltato  legendi  in  alma  vniTereitate  Rnperto  Carof. 

seripsit.    8.  i823.  8  ggr.  —  30  kr. 

Hänle,   C.  E,   Lehrbuch  der  Staatengeschidite  fir  hdhere 

SchvleiL    8.  1808.  20  ggr.  —  1  fl.  30  kr. 

MaeusuTy  Dr.  L,  über  die  Tentschen   Geschichtsschreiber, 

Tom  Anfinig  des  FraQkttirelchs   bis   auf  die  Hohenstaufen. 

gr.  8.    1839.    geh.  12  gp-.  —  5*  kr. 

—  —  die  Sage  vom  TeH  aufs  neue  kritisch  untersucht,  fine 
TOB  der  philosophischen  Facultät  zu  Heidelberg  j;ekrönte 
Preissckrift.  gr.  8.  1840.  geh.  «16  ggr.  —  1  fl.  12  kr. 

Haus,  das  schwffl*ze»  in  Weiss-Russland. ,  (Roman.)  Blit  1 
Kupf.    8.  i810.  1  Rthlr.  12  ggr.  —  1  fl.  15  kr. 

Heehiy  K. ,  Versuch  einer  »Theorie  der  Registraturlehre',  als 
Anleitung  zur  zrreckm&ssigen  Einrichtung  und  Führung 
gemdner  Registraturen;  mit  Beziehung  auf  BlbUclheken- 
einnchtung,  durch  Beispiele  erläutert.    8.  1808.    18  ggr. 

—  i  fl.  12  kr. 

Me§eV9  Beurtheilung  der  im  Druck  erschienenen  Verband- 

jungen  in  der  Versammlung   der  Landstäioide  des  Kenig- 

rei<^  Würtemberg  im  Jahr  1815  und  1816.    I^-XXXQL 

Abtb.    (Aus  den  Heidelberger'  Jährt),  abgedruckt)    gr.  8. 

-1818.  16  ggr.  —  1  fl. 

Heidelberg,  Mannheim  ubd  Schwetzingen.  Fttr  Reisende. 
Hit  1  totiographischen  Chaite.    12.    1807.    geh.    9  ggr. 

—  40  kr. 

Bepp^  F.  C.  Th.,  Versuche  über  einzelne  Lehren  der  Straf- 
rechtswissenschaft, gr.  8.  1825.    1  Rthh*.  16  ggr.  —  3  fl. 

—  —  Desselben,  Critische  Darsteflung  der  Strafrechts- 
Theorien ,  nebst  einem  Versuche  über  die  Möglichkeit  dner 
strafrechtlichen    Theorie    überhaupt,     gr.  8.    1829.     geh. 

1  Rtiür.  —  1  fl.  45  kr 

-^    -^  über  die  Gerechtigkeits-    und  Nutzungstheorien  des 

Auslandes  und  den  Werth   der  Philosophie  des  Strafrechts 

'   fttr  die  Strafgesetzgebungs-Wlssenschaft  Qberliaupi     gr.  8. 

1834.  16  ggr.  -^  1  fl.  12  kr. 
..  .^  das  Strafen-System  des  neuen  Entwurfs  eines  Straf- 
gesetzbuches  for    das   Königreich  Würtemberg  vom   Jahr 

1835,  in  Vergleichung  mit  dem   gemeinen  Rechte^,   dem 
StrafediMe  und  neuem  Legislationen,    gr.    8.  1836. 

12  ggr.  —  54  kr. 
Mermanny  Dr.    iL    Fr.,  Lehrbuch  der  griechischen  Staats- 
alterthümer  aus  dem  Standpunkte  der  Geschichte  Entworfen. 
Dritte  mehrfach  yerinderte  und  vermehrte  Auflage. 
Auch  unter  dem  TM: 

—  Lehrbub  der  griechischen  Antiquitaeten.  ir  Bd.  gr.  8. 
1841.  2  Rthlr.  —  8  11.  36  kr. 
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a^rrwumn,  Dr  K.  Ar.,  quaestioiram  de  jare  et  atitoriCl^ 

iBagistratum  apnd  Aihauenses  taptta   dao,   qnibiu  ittotri 

patriae  gymDasio^Francof.  saeoalaria  tertia  cel^anda  gm- 

tolator.  8.  ms^.  1829.  broch.  12  ggr.  —  54  kr. 

H€$Mel,  J.  F.  C,  paralellepipedofln  rectangnlom  ejasdeinqae 

sectiones  in  usum  ohiysUülographiae;  siye  eiqiositio  formii-» 

larum  angulos  incünationis  et  planes  crfitallonim  determi* 

nantium  datis  legä)as  planoram  tale  corpos  indüdentioBL 

Com  tab.  i]rthegr.  ^  1821.  10  «gr.  —  45  kr. 

BmriehB,  Dr.  E  F.  W.,  die  Genesis  des  Wissens.  Ir  rneta-» 

physischer  TheiL  gr.  8.  1835.        1  Rthlr.  —  1  fl.  45  kr. 

BÜzig,   Dr.  F.,  Begriff    der  Kritik,   am   alten  Testemente 

practiscb  erdrtert.    gr.  8.  1831.    1  Rthlr.  —  1  fl.  48  kr. 

des  Propheten  Jonas  Orakd  über  Moab,  kritisch  Tin-* 

dizirt  und  durch  Uebei^etzung  nebst  Anmerkungen  erlflu« 
tert    gr.  4.  1831.  12  ggr.  —  54  kr. 

Hofer  y  J.  B.  Ideen  zu  einer  leicht  ausführbaren  Steuerper- 
fiquation,  in  einem  Staate,  wie  das  Grossherzogthum  Ba-' 
den.    8.  1808.  8  ggr.  —  30  kr. 

Boffitumny  J.  J.  J. ,  die  Lehre  Ton  der  gleichfiörmig  beschleu- 
nigten Bewegung,  aus  dem  wahren  Begriffe  der  gleichför- 
mig  beschleunigend    wirkenden    Kraft   abgeleitet.     Mit   1 
•  Kupfert.  gr.  8.  1807.  8  ggr.  —  30  kr. 

HübMch.  H.,  aber  griechisdie  Architectur.  Zweite  mit  ei- 
ner Vertheidigung  gegen  A.  Birt  vermehrte  Ausgabe.  Mit 
5  Kupfert.  gr.  4.  1824.  in  aHegor.  Ums<äaag  geh.  \  Rthlr. 

^  12  ggr;  —  2  fl.  42  kr, 

-^ Derselbe  über  griechische  Architectur,  Fortsetzung  fltf 

die  Besitzer  der  ersten  Ausgabe ,  oder:  Vertheidigung  der 
griechischen  Architectur  gegen  A.  Birt  gr.  4.  1824.  in 
allegor.  Umschlag  geh.  10  ggr.  —  42  kr. 

^mugoy  G.  W.,  .Chronologisches  Verzaidmiss  der  Verfas- 
songsorkunden  alterer  und  neuerer  Zeit  gr.  4.  1827.   geh. 

6  ggr.  —  27  kr. 
BuBckkä^  Th.  E.,  über  die  Stelle  von  denLicinlembeiVarro 
de  re  rust.  I.  2.  $.  9.  mit  einer  Zugabe  überFeaA  de  Po8-> 
sessiones  und  Possessio*  gr.  8. 1835.  bro.  16ggr.—  Ifl.l2kr. 
die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tullius,  als  Grund- 
lage zu  einer  romischen  Verfassmigsgesdiiehte  entwickelt 
gr.  8.    1838.  3  Rthlr.  16  gr.  —  6  fl.  36  kr. 
Ja^emmm.  L  H.  von,  die Oeffentlidikeit  des  Strafverfahrens, 
gr.  8.  1835.  geh.  14  ggr.  —  1  fl. 
Jmeobi,  J.  F.,  über  Bildung,  Lehre  und  Wandel  protestan- 
tischer ReHgionslehrer.    8.  1808.    geh.  12  ggr.  —  54  kr. 
Jahrbücher,  Heidelbergische,  der  Literatur,  gr.  8.  Ir  Jahtg. 
1808.  15  Hefte,  herabgesetzter  Preis  3Rthbr.  8  ggr.  — 6fl' 
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MiMrivr,  HeiiMbMgiach«,  te  UteraHr;  2r  «nd  3ff.  lak* 

§m^  im^voki  iO,  Jeder  kktg.  im  52  IkAea  Beniqieses. 

Preis  4  Rtblr.  6  ftr.  —  7  i  W  kr. 

EiEiebie  Hefte  voi  1808.        8  ggr.  -  36  kr. 

_         _  V,  1809  H.  10.  4  gp.  -  iS  kr. 

In  emzelnen  Abthetimig««!  ebenfalls  m  berib- 

^eeetoten  Preis  wie  folgt: 

der  Theelegie,  Philese^  und  ?Afp§L  ir  Jabr- 

gtt«  1808.  3  Hefte.     '  1  lUMr.  —  1  fl.  *8  kr. 

der  Theologie  etc.,  2r  imd  3r  Jahrg.  1809  i  mi 

der  Jahrg.  i»  12  Heftn.     1  Rthlr.  12  ggf.  —  2  fi.  42  kr 

—  —  der  Jonspridenz  und  Staatswissenschaft.  Ir  i^ 
1806.  3  Hefte.  •  1  Rthlr.  -  1  A  48kr. 
2r  nnd  3r  Jahig.  1809  und  10,  jeder  JafaigiBgin8  Hefh» 
1808.                                   1  RlÖr.  4  gp.  -  2  fl.  6  kr. 

der  Medizin  und  Naturgeschichte,  Ir  Jahrgaig.  i^ 

3  Hefte.  1  Rthlr.  -11*^4' 

2r  und  3r  Jahrg.  1809  und  10,  jeder  Jafargaof  B  Ute. 

1  Rthh-.  4  'ggT;  -  2  fl.  6  kr. 

-^  —  der  Mathematik,  Physik  und  KiUnenäwisseDsdtffia  'r 

Jahrgang.  1Ö08.  3  Befte.  1  RtUr.  -  i  ^  ^^' 

2r  und  ^  Jahrgang  1809  und  iO,  jeder  JahfOf^^ 

1  Rlhb.  4ggr.-UJ2^ 

der  Pb^ologie,  Historie,  schonen  Liteiator  mf^ 

ir  Jahrg.    1808.  a  Hefte,  1  RtWr.  -  i «-  *^J[[ 

2r  und  dr  Jahn^.  1809  und  10,  jeder  Jahrgng  i6  nm^ 

2  Rthlr.  8  ggr.  -  *  fl-  *2  kr. 

Heidelbergisehe,  der   Literatur.    4r  —  7r  JaW 

Mer  1811---i4,  jeder  Jahi^.  12  Hefte,  gr.  a  je4eri*? 
herahgeaelzter  Preis  3  RtWr.  —  5  1  2*  kr. 

—  —  8r— 13r  Jahrg.  od.  18i5— 1820.  ä  12  Hell«,  ^ 

Jahrgang  herabgesetzter  Preis  3  Rfltfr.  8  ggf.  -  ^"' 

—  —  dar  le  bis  4e  Jahrgang,  auch  unter  den  TM:  »€- 
-     tision  der  Literatut*  ete.,  zu  denselben  Preisen. 

der  Literatur^  unter  Mitwirkung  der  vier  FaeaW» 

redighrt  yam  G^.  Rath  SehUmer.  Geb.  Hofirstli  MmKski 
,  and  Höfrath  Baekr.  XXXV.  XXXVI.  u.  XXXVU  m 
iSM  1841.  und  1842.  Preis  dw  Jahrgänge  1040-42  je- 
der von  6  Doppelheftes  i  6  Rthlr.  16  m*  "  ^^ 

Jahrbücher  der  Gesetzgebung  und  der  RecbtswiAseBscMl  ^ 
GroseherzegthuBM  Bndea.  Becausgeg^  vaa  fi^  ^' 
Brauer  und  Dr.  K.  S.  Zaek4a'iae.  Ir  ii  WiW 
i813.    gr.  8.  2  Rthfc.  8  ggr.  -  3  i  j»  i^- 

JabrblchM' ,  nene»  der  deuteehen  Mednrin  nod  CfairvF^  ^ 
ABualen. 
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imkof^  Amalie  t.,  die  Schwestern  yon  Lesbos.  Eine  IdyAe  in 
6  Gesfingen.  2e  Aofl.  8.  1833.  geh.  16ggr.  —  1  n.  12  kr. 

Kaibeiy  G.  D.,  Fest-  und   Casoal-Predigten.     2  Bde.  gr.  8. 
1808.    Ir  Bd.    1  Rthlr.  8  ggr.  —  2  fl.    2r  Bd. 

1  Rthlr.  4  ggr.  —  1  fl.  45  kr. 

—  —    Anleitung   zur    würdigen    Feier   d^    Gedächtnisse! 
Jesu  Christi  in  dem  heiligen  Abendmahl   8.   1787.    6  ggr. 

—  24  kr. 

Kaemti^erer,  F.,   dissertatio   inangnralis  Jnridicfi   de   operis 

novi  nanciatione.    8.  maj.  1807.  1  Rthlr.  1  fl.  30  kr. 

Kampf,  der,  um  FiS4.    Ein  Trauerspiel.    C^on  r.  Eckstein,') 

gr.  8.  1813.  1  Rthlr.  8  ggr.  —  2  fl.  24  kr. 

Ka$(nerj  K.  W.  G.,  Grundriss  der   Chemie,  zum   Gebrauch 

seiner  Forlesungen.    Ir  TheÜ.    gr.  8.    1807. 

1  Rthlr.'  8  ggr.  —  2  fl.  24  kr. 

—  —    Beiträge   lur   Begründung  einer    wissenschaftlichen 
Chemie.  2  TUe.  gr.  8.  1807.  Ir  Thl.  22  ggr.  —  1  fl.  36  kr. 

2r  Thl.  22  ggr.  --  1  fl.  36  ^. 
Atlch  unter  dem  Titel: 

physikalisch-chemisch-mineralogische   und  pharmaceu- 

tische  Abhandlungen.    2  Thle.  , 
Katalog    des  grossen,  Freiherrlich  v.   Wambolt'schen  Munz- 
kabinets  inHeidelb.  2 Bde.gr. 4.  1833.  16 ggr.—  1  fl.  12  kr. 
ir  Bd.  Groschen; 

2r  Bd.  Thaler,  Goldmünzen  und  Medaillen. 
Kef9ery  Dr.  C.  L. ,  notas  criticas  in  Philostrati  Titas  Sophia- 
tarum  8.  mjy.  1831.  br.  6  gg^.  —  27  kr. 

disputatio  de  diversa  Homericorum  carminnm  ori^ine. 

8  miij.  1835.  broch.  3  ggr.  --  12  Ju*. 

Lectiones  Findaricae.    8,  maj.  1840.     12  ggr.  48  kr. 

Hordenius  Lollianus  geschildert  nach  einer  noch  nicht 

herausgegebenen  athenischen  Inschrift,    gr.  4.  1841.    geh« 

4  ggr.  18  kr. 
_   Dr.  Fr.,   De  Crantore    Academico    Dissertatio.    8  miy. 
1841.    broch.  8  ggr.  —  36  kr. 

KßyBerlingk^  R  W.  E.  r.,  Met^l 
Leitfaden  für  seine  Vorträge,  gr.  8 

—  —    dissertatio   philosophica  de 
signiflcatione.    4.  1818.  broch. 

1kEief$elba€h,  E.  C,  dogma  de  rd 

e  yeteris  testamenti  scriptis  tarn 

phis  raUone  ezQgetioo-critioa  erata 

mi^.  1832. 
Kinderf^eund ,  musfljdiacher,   eine  A 

yeiedelBden   und    fröhlichen    Unt 


Digitized 


by  Google 


—    20    — 

Kreise.    Heransgegeben  von  J.  B.  Rngehmann.  8.  j  RtUr. 

—  1  11.  48  ir. 

KiBderfreand,  neuer.  Herausgegeben  in  Veitindung  mit  meh- 

'  reren  pracUschen  Erziehern,  von  J.  B.  Engelmann.  Ib 
6  Bdn.  mit  Kupfern  und  Musik.  8.  Ir  Thl.mit  i  Kupfer. 
1803.  16  ggr.  —  1  fl. 

2r  Tbl  mit  1  Kupfer.  1804.  20  ggr.  —  1  fl.  30  kr. 

3r  Tbl  1805.  20  ggr.  ^  1  fl.  15  kr. 

4r  Tbl.  mitKupf.  u.  Musik.  1805.  1  Rthlr.  —  1  fl.  30  kr. 
5r  Tbl.  mit  2  Kupfern  1806.  I  RtWr.  —  1  fl.  30  kr. 
6r  u.  letzter  TW.  ntK.u.  Mus.  1807.  1  RtbU*.  8  ggr.  —  2  fl. 
Die  6  Tbeile  gebunden      3  Rthlr.  12  ggr.  —  6  fl.  18  kr. 

Kinderlieder.  (Anbang  zum  Wunderhom  besond.  abgedruckt) 
gr.  8.  1808.  geb.  16  ggr.  —  1  fl. 

KM%,  C.  K.  A.y  Einleitung  in  die  Uoctrin  des  deutscbea 
Privat -Militärrechts  und  Militärgericbtsprozesses ,  gr.  8. 
1811.  1  Rthlr.  20  ggr.  —  ^  fl.  45  kr. 

Kochy  J.  G.,  musikalisches  Lexicon,  welches  die  theoreti- 
sche und  practische  Tonkunst  encyklopädiscb  bearbeifety 
alle  alten  und  neuen  Kunstwörter  erklärt,  und  ^e  alten 
und  neuen  Instrumente  beschrieben  enthält.  2  Thie.  gr.  8. 
1802.  6  Rlhfr.  —  9  fl. 

koch-  und    Haushaltungsbuch,    das  grosse   vollständige,   auf 

'  siebei^ährige  Erfahrung  gegründete  Frankfurter;  worinnen 
afle  jnuge  Frauenzimmer  in  der  in  jeder  Rücksicht  äusserst 
wichtigen  Koch-  und  Haushaltnngskunst  den  zweckmässigs- 
fen  und  fasslichsten  Unterricht  bekommen.  Verfasst  von 
Christiane  Werner.  2Thle.  8.     1805.      2  Rthlr.  ~  3  fl. 

KöhlHn,  J.  F-,  128  Rechentafeln  für  Stadt-  und  Land- 
schulen und  zum  Privatunterricht.  3te  verbesserte  Auflage, 
gr.  8.  1823.  1  Rthlr.  8  ggr.  —  2  fl. 

Konföderations-Akte,  die  Rheinische,  oder  der  iun  12.  Ju- 
lius 1806  zu  Paris  abgeschlossene  Vertrag.  Französisch 
und  deutsch,  mit  diplomatischer  Genauigkeit  abgedruckt, 
nebst  allen  denselben  erläuternden,  und  das  Staatsrecht  des 
rheinischen  Bundes  bestimmenden  Urkunden  und  Acten- 
stücken,  auch  allen  noch  geltenden  Gesetzen.  Herausgege- 
ben und  init  nöthigfen  Anmerkungen  begleitet  von  P.  A. 
Winkapp.    gr.  8  1808. 

Schreibpapier  1  RtUr.  4  ggr.  —  2  fl.  6  kr. 
Druckpapier  1  Rthlr.  —  i  fl.  30  kr. 

Kopp,  U.  F.,  Explicatio  inscriptionis  obscurae  in  amuleto 
iisculptae.    4.  maj.  l832.  ^  4  ggr.  —  16  kr. 

Kunst-Zeitung,  allgeibeüie.  I.  Bd.  l8>-4s  Heft.  8.  1802. 
geb.  2  RtUr.  —  3  fl. 

Lmdomut^  J.  F.,  Pestalozzi'i  Anschauungslehre  der  Zablen- 
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TeAfiltniMe  in  Bezielmiig  auf  die  Arittimetlk  als  Wissenschaft. 

gr.  8.    1807.  4  fgr  ^  1{^  kr. 

UidomuM,  J.  F.,  über  PesitUoztfs  GnuMi-Idee  der  Erziehuig  o. 

-aber  ^dessen  Alethode.  gr.  8.  1813.  geh.  8  ggr.  —  30  kr. 

>       iäimpüdimsy  J. ,  Beiträge  zor  Badiscken  Geschichte.    Jlit .  % 

KnpferiL    gr.  8.     1811.  1  Rthlr.  8  ggr.  --r  3  11. 

!       iMn^y  J.  J.,  de  L  I.  $.  YD— DL  dig.  de  arboribus  eaeden- 

i       ««dia;  pro    obtineoda  faoidtate  legendi  in  alma  univeraitate 

i       '  Rti{perto*Carol.  sci^s.  4.  1838.  brocb.      K  ggr.  --  12  kr. 

'       Lang.  P.,  Trauerrede  auf  Kaii  Friedrich  Wilhelm  Fürsten 

I       •   an  Leiningen  etc.,  gebalten  in  der  katholischen  Pftf||iRCha 

i  ZD  Sinsheim,  im  Fürstenthume  Leiningen  den   1.  niniiinf 

j  1807.    gr.  8.     1807:  k  ggr.  —  15  kr. 

I      han§9dorfy    K.  C,   nene   imd  grtndUohe  Darstellong    d^ 

I  Prinzipien  der  Diferenüalrecbnnng.    gr.  8.     1807.   deutsch 

I  nnd  lateinisch.  10  ggr.  —  40  kr. 

*—  —  Handbuch  der  gemeinen  und  höheren  Mechanik  fealer 

und  flössiger  Körper,   mit  besonderer  Rücksicht  auf  V^- 

drotechnik.    Ittit  7  Kupfertafeln.    gr.  a    1807. 

'  2  Rlhlr.  16  ggr.  -^  4  fl. 

1 ErUaterong*  höchst  wichtiger  Lehren  der  Technologie., 

2  Thle.  M.  14  Kpfirtf.  gr.  8.  1807.  4  fUhlr.  —  &  S. 

«4-  —  über  NewtonlMy   Euier'f,  KMmt'b  und  Kon^rteu 

Pfuschereien   in    der  Mathematik.    Mit    1   Kupfer,    gr.  8. 

1807.  10  ggr.  —  40  kf. 

:Lä9iropj  C.  P.,  Gruftds&lze  der  Forstbenutzung  und  Forst- 

technologie.  gr.  8.  1810.  1  Rthlr.  iS|  ggr.  —  2  fl.  U.kr. 

•^  —  Grundsätze  des  F^rstschutzes  in  .Verbindeng  mit  'der 

^         Fentpokzeüehre.  2le  rumgearbeitete  Auflage,    gr.  8.    1833. 

1  RlUr.  4  ggr.  —  2  fl.  6  kr. 

'    ^Lebens^    und    Erziehungsregeln,    practische,    für    Eltern, 

!         die  es  mit  sich  und  ihren  Kindern  gut  meinea    8.    1833. 

'  ..        6  ggr.  —  24  kr. 

Lehmm,    A.    Tb.   A.    F.,    über    die    Taufe,      a      1807. 

14  ggr.  —  54  kr. 
^  Lehren  aus  dem  Leben  und  den  Schriften  der  Heiligen  ^  be** 
i  sonders  für  die  studieren 

I  Fulda.    8.     1806. 

<     I^onkarä,  K.  G.  v.,  Hand 
'   Vorlesungen  und  zum  S 
2te  verm.  und  terbeas.  i 

.-r.  —  Agenda  geegnoitioa ,  HnUBtach  für  reisendß  jGehirga- 

'  fersc'ber  und  Leitfladen  zu  Vorträgen  ü^er  angewandte  .Gflog- 

.     noiie.    Mit  eingedruckten  Steindrucktafebi,  2tit  Terbea..und 
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Tcmi.  Anfligo.  6»    g€b. 

Weüm  Dfwkpipier  2  RtUr.  -r  3  IL  3fi  kc 
Vefoppier  2  ,»  a6  ggr.  4  ^  48  » 
Le0nkardf  IL  &  r,  snr  Natofl^ficliidite  der  Valki&e.  Lntt» 
ftiden  diBDti.  Vorlesung«!!,  gr.  8.  1829.  g^.  2  gs^.  —  6  kr. 

^^ DesMlben,  Zettselürift  fär   Mineralogie.    Nene  Fal^ 

Jriirg.  1^28  0.  1829.  8.  geb.  mit  AbbUdangen.    Der  Jä^ 

TOü  t2  ffita.  heralygei.  Preis         a  «tUr.  *-  5  fl.  24  kr. 

Aach  «iter  dem  Titel : 

eidmdi  für    die  gesäumte  lfkier«logie  mit  Qlimidil 

die  neaest«!  BntdeekvigeiL    XXIL  XXllL  Jakrgaag 

tu  12  Heften. 

Leumgeii^  meralisclie,  Ob«  die  Brfefo  des  hefligen^  Parias, 

iNm  einem  Priester  zn  F^ldi.     a  i609.  16  ggr.  -*-  1  fl. 

«^  -^  fiber  die  katholischen  d.   h.  an  mehrere  Ckristange« 

>   tteindeii    geschri^>eiiea    Briefe  der   Apostel,  von  räiem 

-  friesler  zn  Foldt.  8.  1809.  8  ggr.  —  SO  kr. 
Lettres  snr  Paris,  on  Correspondanoe  de  H*^*,  dau  Jes 

Hdries  1806  ^t  1807.  12.  1809.  broch.     1  Rthk-.  16  ggr. 

•  —  2.  i.  15  kr. 
t^tewaid^  K.  A.,  comnienfatio  ad  Ustotkm  rdi^eiiim  ve^ 

temm  iBostmiten   perU&ens    de    doctitea    piosUca.    9. 

m^.  1818.  20  ggr.  --  1  iL  36  kr. 

VkA  Ton  eines  Studenten  Ankunft  in  Heidelberg  und  setoem 

-  Traum  auf  der  Brttcke ;  werin  ein  sdi^ner  Dialog  iwfisckeii 
nran   PiJlas  und  Karl  Theodor.    In   der  N«^  vor  dem 

i  DaiAfeste  den  26.  Juli  1806.  gr.  4.  1%  ggr.  —  6  l7. 
Lieder,  24,  alte,  <hkitsche,  m  dem  Wonderkoni,  mit  be* 

kannten,  meist  Mtereü  Weisen,  beim  Klayier  zu  singen, 
r    h.  1810.  geh.  16  ggr.  —  1  n.  13  kr. 

tdndetmmfsr,  G.  C.  L ,  Gediente.  8.  IdOa  20  ggr.  - 1  a  15  kr. 
Jdndheimet,  Dr.^  neueste   dramatische  Versuche,    is  Bdch. 

8. .  1805.  12  ggr.  ~  S4  kr. 

-  —  Seelraadel.  Schauspiel  8.  1805.  8  ggr.  —  36  kr. 
Led(riska,    nach    dem  Franzis,    neu   bearbeitet  von  R  P. 

StampeeL    8.    1801.  16  |^.  -.  1  a 

Lebeiigrin.  Ein  altdeutsches  Gedicht^  nach  der  Abschrtfl  des 
'   Vaüeai^schen  Marnfseripte  ton  F.  'Oiöcki^,  henmsg^  Ton 

I.  QärreB.    gr.  $.    §§18.    geh;  2  ROir.  --  3  a 

t»o$,  J.  J.,    Johidines    Bi^Cista  ton  Helmont    &    1807. 

8  ggr.  —  30  kr. 
Gedanken^^  über  medteiaischdn  IMenMit,    Ali  BinM^ 

tubg  zu  seinen  Vorlesunge».  ^  &  1810.  2  ggr«  --'  B  kr. 
Lotitfas  nrot,  Rede  gehalten  zur  BrdArang  der  höhen  Bär* 

gerschule  zu   Heidelberg  am  23.  Novbr.  1835,  gr.  8.  giL 

»ggr. -,12  kr. 
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Ldw,  K.  F.  L.   T,  tter  dl»  Malrl^enoMeBsclMifteR.    gr.  8. 

t82a  1  Rtblr.  -^  1  fl.  48  kr. 

—  -^  Geschichte   der  de«tocheii  Reichs-    and   Teiritorial- 

VerfiBStDg,   auch  zum   Gehravohe   hei  akädemist^eB  Vor- 

lesimgen.    gr.  1832.  2  Rthtr.  *-^  3  a  36  kr. 

•^  —  öh^  akademische  Lehr-  «Ad  Lemweiae  mü  Torsüg- 

Udier  R«d»icht  auf  Ae  ReehtswiasMischall.    gr.  8.    1834. 

geh.  8  ggr.  —  80  Ja- 

-^ geniHntistisohe  RechisfEffle  tira  Gebnoche  bei  Torle- 

aangen  und  zum  Privafotaditt»,  nebsl  einem  Repertorium 

(tir  germanistische   Rechtsßille  und   Abhandhogen.    gr.  8. 

1896.  1  Rthlr.  16  ggr.  --  8  fl. 

iMcae^  S.   C. ,    de  facie   humana.    ConveDtaMe  f.  et  H.  4. 

1^12  ^t  1814.  6  ^.  —  24  kr. 

^^  —  de  cerebri  itl  homine  yasis  et  aoti    4«    1812. 

^   6  ggr.  —  48  kr. 
•^Liii%^  Dr.,  das  Amailenband  tu  Langenbrfioken  «fiit  seinen 

Umgebnugen  im   Gressherzogthum  Badra.    Eine  bistiMEÜch- 
.   topographische  und  chemisch^medizWsche   DarMIlung.    8. 

1826.    geh.  '  12  ggr.  -*  48  kr. 

Mqfer,  J.  G.,  Principien  zur  Bestiminnng  des  Usteraehieds 

zwischen    der   gemeinrechtlidien   und   nicht    gemeinrecht- 

IMeti    Erbfolge    «und     zur     Ealscheltaig    nterkwinfiger 
,     wfrkliäier  Suöcessions-^FAVe:  gr.  8.    1810.      geh.  2  Rthh*. 

8  ggr.  — '  3  iL  80  Jbr. 
Mätthm,  C.  A.,  Freüh.  t.  .  FoBtik  der  Innern  Staatsrerwal- 

tmg;   oder    Dn^stetiung    des   Organismus    der   BeliMta 

für   diefl«H)e;  mit   AudeuUä^^   Ten    FernMHi  inr  die   Be- 

han(Hui^  und  für  ifie  EinUeidung  der  Geechlfte,  Yoraüg- 

8ch   jener   in   dem  G<Aiete    der  imiern  StaalsverwalMg. 

ä  Theile.    gr.  8.     1823.    Yolfai-Druckpapier  6  iUbir.   — 

M  II.  M  kr. 

Ord.  Dnu^Mpier  5  Rthh^.  ^  %  fl. 

Maniires  aUemandes  de  parier  ftan^ais  par  Mr.  Smr.  8.  1808. 

16  ggr.  —  1  fl.  12  hr. 
ManzorUf  A.«  Adelgis.  IVauerspiiA;  mit  ^  Verfass.  Piortrait 

8.    1880.    geh.  18  gi^.  —  i  fl.  *1  kr. 

ülaiilHrMbe,  >ein  Remm.    Von  der  VerfasserlQ  Ton  Gostatr's 

VeriMn^n.    8.    1811.  2  Bihfa*.  ~  8  fl. 

MarhtHneeke.  Fb.,  sanetonoi |)alnmi  de  praeeentia   Cthristi 

in  coena  vomini   eentmilia  tr^>laK  «w   saerae  EndiarisUa 

tripartiCa.    8.  «aj.    1811.  18  ggr.  —  1  fl.  12  kr. 

'■"^^   -^    dffisffiche    Sfttholik    Oder  hi8to«ii(di-»kntische   und 

dogmalildh-kofliparatiTe   DovMung    des   kathel.,   luther., 

retonn.  «Sd  «ocinianischen  Lehrbegriffs.  Ersten  Thls  4r  Bd. 

gr.  8.    1810.  2  Rthlr.  8  ggr.  —  3  a  30  kr. 
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Umfteheiides  auch  UBiat  dem  TIM: 

Mmrheineeke,  Vk,  (hs  System  des  KatbelicisiBiit   h 

symbolischen  Entwickhiiqf.  Ir  Bd. 

Desselben  Werkes  In  This*  8r  Bd.,  oder  System  des  Ka* 

tholicismns  etc.  Dr  Bd.    2  Rthfar.  4  ggr.  —  3  fl.  15  kr. 

Desselben  Werkes  In  Thls.  3r  Bd.  oder  System  des  Ki- 

tholicismns  etc.  lUr  Bd.   2  Rthir,  4  ^.  —  3  a  15  kr. 

«-  —  über  das  wahre  VerhäUniss  des  Kalkolicismns  nnd 
Protestantismus  nnd  die  inrojectirte  Rel^iMSTttPeinigiii^ 
In  Briefen  an  Herrn  Consist.  Rath  Plank.    gr.  8.    1810. 

10  ggr.  —  .40  kr. 

MäMtrer,  G.  L.  t.,  Geschichte  des  ätdentschen  nnd  namenttiA 
altbairischen  öifentUch  mfindlichen  GerichUrerfafarens,  des^ 
sen  Vortheile,  Nachtheile^  und  Untergang  in  Dentsiäiand 
tiberbanpt  und  in  Baiem  insbesondere.  Bine  Ton  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  München  mit  dem  erstes 
Preis  geb^nte  Schrift  Mit  3  Steindnu^tafdn.  gr.  4- 
1824.  4  Rthlr.  —  7  fl.  12  kr. 

—  —  das  grieeUsche  Volk  ki  ölfBntUcher,  kirchUcber  i^d 
niiFatrechtlicb^  Beiiehnng  vor  end  nach  dem  FMheita- 
kämpfe  bis  zum  31.  loji  1834.  3  Bde.  gr.  8.    1835. 

6  Rthlr.  16  ggr.  —  12  a 

Die  Bande  einsah  Ir  n.  2r  Bd.  4  RtMj^.  8  ggr.  -«-  7  a  48  kr. 

3r  Bd.  2  Rthlr.  8  ggr  —  4  fl- 1 2  kr. 

Medicu$,  L.  W.,  Entwqrf  eines  Systems  der  Landwirt 
sehafL    gr,  8.    1809.        1  Rthlr.  10  ggr.  —  ^  a  ^  kr. 

MerHng,  Dr.  Frieder.,  DissertaCio  inangnraUs  medica  sistos 
processna  Yermiformis  anatomiam  palhologioam.  o.  D  ta- 
bnL  in  kp.  mciss.  4^    1836.  broch.      12  ggr,  -^  48  kr. 

Jtfeyrr^  J.  F.  t  ,  Lamra.  Blätter  ans  ihrem  TagdHidto,  nebst 
andern  Papieren.    8.    1801.  16  ggr.  —  IL 

MUtemu^er,  Dr.  C.  J.  A. ;  Dissertatio  inanguraUs  de  nnllit»- 

tibQs  in  cansis  cruamalibns.    Obseryslionnm  specimen  I.  8. 

nuy.    1809.  10  ggr.  —  40  kr. 

.  ~'—  Gmndriss  zn  Vorlesnngen  über  den  btlrg^ichen  Pro-' 

zess.    gr.  8.  1829.    geh.  2  ggr.  -^  6  kr. 

r  Das  Dentsche  Strafverfahren,  in  der  Fortbitdnng  dnrck 

Gerichts-Gebranch  nnd  Partlcnlar-^Gesetxbflcher  nid  in  ge- 
nauer Vergleichang  mit  dem  engüsdien  nnd  franzfisiscima 
Straf ^Prooesse.  Dritte  gftizlich  umgearbeitete  nnd  riel 
vermehrte  Auflage.    In  11  Binden,  gr.  8.  1839. 

^   4  RtWr.  12  ggr.  ~  8  1 

«^  —  Dissertatio  de  prin<^o  Imputationif  dieaatione  mentis 
in  Jure  crimindi  reote  eenstttnendo,    4.  maj.    183a 

19  ggr.  —  «*  fcr. 
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•MiU^rwudsr^  Dr.  M.,  «ber  die  Grfiiide  der  VeipflicMiiig 
war  SditfOB  rea  Urknndea.  Inauginral-DissertaUÖB.  gr.  B. 
1835.  9  ggr,  36  kr. 

^Makr,  Dr.  WUIl,  DialeUik  der  Sprache  oder  das  System 
Ihrer  rein  geistigen  BesiehimgeD  mit  Nachweisimgeii  am 
den  Gebiete  der  latein.,  griech. ,  deutschen  und  Sanscrit- 
spräche,  gr.  8.  1840.  1  Rthlr.  —  1  H.  48  ir. 

MoUlar,  J.  F.,- der  Wendepunkt  des  Antiken  und  Modernen. 
Oder  VeraucJi^  den  Aealbmas  mit  dem  Idealismus  zu  Ter- 
sdhnen.    gr.  8.     1806.  14  ggr.  —  54  kr. 

«—  —  über  die  Phüosoplne  d^  modemeu  Welt.  Eine  Epis- 
tel an  den  Herrn  Geh.  Rath  yon  SineUdr  in  Hombuig. 
gr.  8.    1806.  8  ggr.  —  36  kr. 

«—  -^  aber  bürgerliche  Erziehung.  Hit  Beziehung  auT  die 
Organisation  des  jüdischen  Schulwesens  in  Frankfurt  a.  IL 
gr.  a    1808.    geh.  S  ggr.  —  36  kr. 

JtUUer,  Dr.  A.,  Arithmetik  und  Algebra,  nebst  einer  syste- 
matischen Abhandlung  der  juristischen^  politischen,  käme- 
raHstischen,  so  wie  der  im  Leben  überhaupt  vorkommen- 
den practischen  Rechnungen,    gr.  8.    1833. 

2  Rthlr,  8  ggr.  —  4  a  12  kr. 

>MiUUr^B,  Fr.,  königl.  bair.  Hofmalers,   Werke.    3  Bde.  8. 

geh.  wohlt  Ausg.  1825.    2  Rthlr.  16  ggr.  —  4*  ft  48  kr. 

< Kritik  der  Schrift  des  Ritter  v.  Bo$H  über  das  Abend- 
mahl des  teontfdo  da  Vinci    gr.  8.  1817.  10  ggr.  *4Q  kr. 

Mwuike^  Dr.  G.  A.,  de  actionibos  excq)tionibusqoe  possessori 
petitorive  hereditatis  ratione  eorum,  qmie  ipsi  creditoribus 
hereditarüs  legatarüsqne  salnerunt  competentibus ,  disser- 
tatio.  4^     1833.  broch.  12  ggr,  —  48  kr. 

—  —  Anmerkungen  zu  Zachariae  französ.  CivOrecht  (vierte 
Ausgabe).  Ein  NacUrag  zu  Trefurt's  Bädischem  CiT^recht 
gr.  8.  1839.  1  Rthlr.  —  1  a  48  kr. 

>  Mureii,  M.  A. ,  institutio  puerilis.  Ad  IL  Antoniuqi  fratris 
f.  et  in  eam  Antonii  Constiintini  notae.  In  usum  tironum 
seorsum  edidit  C.  Pb.  Kofßtr.  Ed.  2a.  8.  mii).    1815. 

3  ggr.  —  12  kr, 

— *.  —  Scripta  selecta.    Coravit  C   P.  tifiy$er^    Accedit  F. 

Creu%eri  eptotola  ad  editorem.    8.  mi^.  18Q9«  Velinpapier 

4  Rthlr.  —7a  12  kr.  Sohreibp«  2  Rthlr.  8  ggr. --  4  a  i2kr. 

Druckpapier  1  Rtbh*.  12  ggr«  —  2  a  ^4  kr. 

Museos,  Hero  und  Leandros«  Von  A.  L.  Danquard.  12 
1809.  5  ggr.  —  20  kr. 

ffadier,  K.  G.  Advokat  Ueber  die  Entlastung  des  Grund- 
eigenthumes  von  Unterpfondslasten  durch  Zwangsversteige- 
rungen. Nach  bad.  Recht  erörtert  etc.  gr.  8.  l84l.  3  ggr. 

-  9  kr. 
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tfae^BUy  Dr.  P.  C,  LehrtHicU  d^  ä^Mi^hilfl^  fltf  HeMai- 
men »  nebst  KatechlsiKios  als  Mhang.  5.  Verb«  A«rf.  gr«  8, 
1842.  2  Rthlr,  16  ggr.  —  »  IL 

' der  Kälechiwniis  einiehi     *«»       l^,,»!» 

SchfldeniBg  des    Kindbeltfiebers ,  w^tthi^   Tom   limi 

1811  bfs  ztim  April  1812,  In  der  grostfllierzog^iieA  Snt^ 

bindnhgBanstalt  zu  Heidelberg  gehenrsbt  hirt.    grw  S^   1912. 

grfk.  8  ggf.  —  »  ir. 

Nemnd^,  J.   A.  6.,  d^   Mtii  gno^eesque  «ivrf^litoae  idea» 

et  eä,  qna  ad  se  inricem  atqne  ad  phil^opftiam  i^em- 

tor,  mione  äecundum  mehlero  dementia  Alexinflli»     Bis- 

^    sertatio  blirdnoldgibo  hiatorica.    8.    1811.    §  gg^  2t  lir. 

^Nebel,  D.  G«  H. ,  dissertatio  kiang.  med.   e2feA>eoa  ebfter^ 

[    Tätionem  dnornm  Aneurysmattim  i'arienmi)  fiierun  attem 

'  e^  drcü  aoltaö,  alter,   ex  arteria  bOrpolis  cidessi   ertnm 

*  *  ^st  A'ccöd.  Tab.  V*  4.  m^.  1833.  16  ggr.  —  1  fl. 

l^ephelin  in  Dolorrit  am  Katzenbuckel,  be^hrieben  ven  iMfk^ 

harä  and  GmeUn,    8«    1821    geb.      8  ggf .  -^  99  kr. 

'^eurohr^   J.  A. ,  Versnch  eiher  einilujlien  oad  praoCisebeD 

AnieimitteUöfare.    20  omgearbeitete  Anflage«   gr.  8.  18fi. 

i  Rthlr.  20  ggr.  —  2  iL  45  kr. 

|^(rtoi'i)ioni8!acoram  Ifbri  sex.,  ab  YIII— XIII.  Res  BaocUea» 

ante  Exptd.   Indicam  complect.   emend«  el  not.  ad);  G*  H. 

Moter.  Praefatus  est  Fr.  Crettter.  8  nutf.  18C9.  Pos^ap. 

:     i!  RtUr.  -^  3  fl.  -36  kr.    Druckpapier  i  Rtiür.  8  iqi^.  — 

2  a  24  kr. 

'^N'othwendlgkelt,   die,   einer   strengeren   RiriJhendlieiplin  md 

.  Sonntagsfeier    freimäthig   erftrtetU    Der   Kirebe  «ad  dem 

VaterlanJe  gewidmet  ron  einigen  protestantischen  Gelstficben 

im  Grossh.  Hessen,    gr.  8.   l82i.  geh.    6  ^.  —  24  kr. 

Vt^beek,  6.  G.,  dissertatio  inaugvratis  de  coUocatltfiie  de- 

positl  tarn  regolaris  quam  irregularis   in  con<itrsa    credi- 

torum.    4.    1806.  10  ffgt.  —  40  %r. 

'  Pantheon  der  deutschen  Dichter.  Herausgegeben  ren  K!   W. 

Berrmann.    2e  vermehrte  Ausgabe,    gr.  8.    1811.    geh. 

Velinpapier  3  Rthlr.  l2  ggr.  —  5  f1.  15  kr. 

Poätpapier  2    „        4    ,    —  8  ,15   , 

Franz,  Druckpapier  !„      16^*^2»30, 

'Persephone,  ein  Jahrbnch  tfaf  1806.    flärausgegeben  van  A. 

L.  Orimm  und  A.  L.  Danquard*  8.  1806.  geh.  i  Rtktr 

—  l  fl.  3Ö  kr. 

Pestalozzi's   Erziehungsunternehmung    im    Verh&lOiyts    zur 

Zeitkilltur.    Ein  historisch^kritisch^r  Beitrag  aar  HaMiii» 

und  Berichtigung  der   ffffenifichen  ßfeui^heilattg,  In  2^  Ab- 

'      fheilnngen.    gr.  8.     t8l2-rl3.     3  Rflilr,  —  5  H,  24  kr. 

feter$ohn,  G.,  Beitr&ge  z.  lateinischen  Schulgr&mmatik  nadi 

den  Paragraphen  der  practischen   Grammatik  yoto   Bröder. 
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Nebst  einer  EiDleHong  üi  die  lateinische  Verskanst.    gr<  8« 
,    i8l8*  i?  ggr,  —  48  kr. 

«IA02TPAT0T,  *AAOTIOT,  BlOl  20<WSTÖN, 
FlaYü  Phüoetrati  Yltae  Sophistarum.  Textum  •  ex  Codd» 
Romaiiis,  Florentiois ,  Venetis^,  Parisiiiis,  LondineBailMis. 
Itiediolanensi  y  Havnieflsi,  Oxoniensi,  Gadiaflo,  Heidcttfer- 
gensi  recensuit  Epitomam  Romanam  el  Parisittaia  iaeditas 
fidiecit  Commentarimn  et  Indioes  coHciDiia^t  Caroto  Ln- 
dovicns  Kayser,  Fb.  Dr.  Inerlae  sunt  notae  jneditae  1« 
Casanboni,  Bentleä^  Hnetii,  Sahnasü,  Jacobsü,  TH:  Heysii; 
editae  Valesii,  Ofearrö,  Jaeobsii,  A»  Jahnil  Aceedft  Li- 
befim  Gaieni  n£PI  APi£TH£  AldA£KAALA£  ez 
Cod.  Florentino  enraidatiiSy  et  qui  TvlgD  inter  Lnciaaeos 
fertnr,  NEPX2N  Philostrato  vindicatiia  ei  ex  cod.  Paktino 
<    correctns.  8.  ni^.  1838.   2  RÜür  i2  ggr.  —  4  fl.  30  kr* 

—  id.  Charta  Velin  3  Mhlr.  8  ggr.  —  6  «• 
*IA02TPAT02    HfePl'  TTMNAZTIRHX.    PhÜoafrati 

Libri  de  Gymnastlca,  qnae  sapeisunt  ma»  primim  edidit 
et  interpre^tns  est  &  L.  Kayner ^  Fh.  Ür,  Aöcodant 
Alatici  Eugenici  imtigaKS  et  epMtdi^  itondviii  edjtae.  8. 
med.  1841*  i  RtWr.  4  ggr.  —  2  II.  6  kr. 

Plotini  liber  de  polcrltiidine.  '  Ad  codicum  fldent  emendavft 
annotationem  ^erpetnam,  interjectis  DaMeüi  Wftteid)achü 
Notis  I  epistolraü)qiie  ad  etfndem  ac  präeparatfonem  cum 
ad  hone  librara  tuln  ad  reliquos  cet  a^jicit  Fr.  Creuxer. 
Accednnt  anecdota  ^aeca :  Prodi  dispfttatib  de  mltafe  'et 
palcritndine,  Nfcephori  Nathanaells  antitheticns  adversns 
Plotinam  de  anima  Itemqae  lecttonis  Platonicae  maximam 
partem  ex  codd.  Ms*  annotatae,    8«  rttaj*    1814« 

Schi'eibpapier  3  Rthlr.  —  5  fl.  24  kr. 
Drockpapier  2     „      —  3  ,    36  ,    , 

Pop^e,  Ji  H.  M.^  Geist  der  englischen  Manafactnren.  Ein 
Wort  an  die  Deutschen ,  nm  ihre  MaDufactoreh  Jetzt  mög^ 
Uchst  zu  belebt  und  zu  vervollkommnen,  mit  ZergUede- 
derung  der  Mittel,  welche  zu  diesem  Zweck  föhr^n  kön- 
nen.   8.     I8l2  6  ggr.  —  24  kr, 

—  —  der  Wecker  für  Jedermann,  oder  die  Kunst  durch 
Jede  Taschenuhr  sich  stets  «eher,  und  sogar  auf  eineVier^ 
tel-Minute  ^nan  ,  wecken  zu  lassen*  Nebst  Winken  ,  wie 
man  dieselbe  Vorrichtung  leicht  anwenden  könnte,  um 
Diebe  beim  Einbfuch  zu  entdecken  und  zu  verscheuchen, 
uid  das  Wiedererwachen  der  selbst  ohne  Aufsicht  Uegen-p 
ben  S<AeintodteB  sogleich  zu  bemerken*  2e  verbesserte 
Attfl  Mit  i  Rupferiafel  l2.  1811.  geh*  8  ggr.  —  30  kr. 

Handbuch  der  Technologie.  Vornehmlich  zum  Gebrauch 
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auf  Schulen  und  UnviersiUten.  ito— 4te  AbtheiL    I8M  — 
1810.  8  Rthli*.  12  ggr.  *-  5  a  15  kr. 

Ite  Abtb.  1  Rthlr.  --  1  a  30  kr.  2ten.  3(e  Abth.  l  Rtiür. 
—  1  (l  30  kr,  *tÄtAbtli.  1  Rttür.  I2ggr.  —  2  il.  15  kc* 

ProMj  Dn  J.  M.  A.,*Das  Apotheker-pTaxwesen,  diircli 
eine  auf  statistisohe  Nachweisongen  begründete  Kritik  des 
d^itschen  Apotheken-Institats  ^  beleuchtet  in  seinen  nftoh- 
Sien  B^tehiingen  zmn  Siaat,  Poblikam  nnd.  prakUsdier 
Medicin.  Mtt  VaiiesieraDgSTorschlagen  u.  s.  w.  Mit  6 
Tabellen,    gr.  8.    1836.  16  ggr.  —«  l  a  i2  kr. 

— *  —  Beleuchtong  der  Verhittnisse  der  deutschen  Apothe- 
ken znm  Staate,  zur  Gesetsgehung  und  znm  Arzte^  Gale- 
gentlich  des  EitwnrCs  einer  neuen  Medieinalordnng  fdr 
Baden,  unter  Mitwirkung  des  Auaachnsses  des  bad.  Apo- 
lhekerv«reins  im  Auftrage  der  PlenanrersammJnng  des  Ver- 
eiHs  terf.    gr*  ^    I84i.    geh.  12  ggr.  —  48  kr. 

Y)  nPOXEIPOS  HOMOS  Prochiron  Imperatonm  Basi* 
lä,    Constanliiy  et  Leoniff  Codd«  Mss.   ope  mute   primoü 

'  edidit,  prelegeinenis,  annotationibus  et  indicihus  tRstrvjdt 
C.  K*  Zaetiarime  J^  Vy.  D.  aceedit  conunentatio  de  bibiio- 
theca  Bodlejana.  ^is<}ne  C4»dicibas  ad  jus  graeco-rooia- 
nermn  spectantibus.  8iiHij.%l837.3Rthlr.l2  ggr.dllSkr. 

Psalpen,  die,  übersetzt  von  W.  M»  L  de  Weite.  Dritter 
besonderer  und  yerbesserter  Abdruck  aus  der  Bibel-Ue- 

.    bersetzung   von  Augmti  und  de  W^lte.    gr.  8.    1809« 

16  ggr.  —  1  a  12  kr. 

Puekeli^  Dr.  F«  A.  B.,  das  System  der  Medizin  im  Umrisse 

.    dargestellt,   ir  Jheilt  2.  vermelirte  Auflage*    gr*  8.    1835. 

2  Rthlr:  16  ggr.  —  4  a  48  kr. 
Auch  unt^r  dem  Titel : 
— . —  Umriss   der  allgemeinen  Gesundbeits-Krankheits-*  md 


System  der  Medizin,  gr.  VL  Thl.  ir— ^r  Bd,  1827  — 

1831.    8.  Jeder  Band  ^  4  Rthlr.  —  7  a  12  kr. 

Auch  unter  dem  Titel : 

—    —    Umriss   der    besondem    Krankhetts-  und  Heilnngs- 
lehre,  ^Ir— 3r  Bd. 

System  der  Medicin  etc. ,  D«  Tbeil  4r  Band« :  Litera- 
tur mtd  Register  über  das  ^ze  Werk.    gr.  8.    1832. 
1  Rthlr.  8  ggr.  —  2  fl.  24  kr. 

tabellarische  Uebersicht  der  Zeichen /welche  das  Hers 

darbietet,  tind  der  Krankheiten,  welche  sie  andeuten.  Nach 
neueren  Berichtigungen  und  vielseitigen  Beobachtungen, 
gr.  fol.     1833.  3  ggr.  —  12  kr. 

table  synoptique  des   s^es   que  presente  le  ooeur 

et  des  maladies  (ju'iis  indiq&ent,  dresste  d'apris  lei  plus 
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recenies  am^iorations  et  d'apr^s  ies  observationa  l08  phli 
approfondies.  Tradult  de  rallemand.    fol  1834. 

.    3  ggr.  —  12  kr. 

PucheU,  Dr.  J.  A«  6.,  die  Baotkrankhelten  in  tabellarischer 
Form.  gr.  4  1837.  carlon.  l2  ggr.  —  48  kr. 

Pucheifj  Dr.  Benno  Rudolph,  Gommentatio  de  Tumoribns  in 
Pelvi,  Partum  impedientU>aS|  a  gratioso  medicorum  ordine' 
Heidelbergensi  praemio  ornata.      Cnm  praefatione  Fr. 
Caroli  Naegelä.    gr.  8.    geh.  1  fl.  48  kr. 

*  Raumer,  F.  A.,  CGI  emendationes  in  Lohmeierei  et  Geb- 
hardii  tid>ulas  genealogicas  .dynastianun  arabicarom  et  tor- 
cicamm.  Account  XVIU  tabulae  recens.  compositae.  Ad- 
diCa  est  epistola  Fr.  Wiiken.    4.  miu-    iBll- 

16  ggr.  —  1  fl. 

^tUtmoid,  l  C.  D.  P.,  der  Friede,  ein  Lehrgedicht  in  8 
Gesingen.    8.  1809.    geh.  18  ggr.  —  1  fl.  l2  kr. 

• Warnong  vor  gesetzlosem  Zustande.    Eine.  Rede.    8. 

1809.    geh.  3  ggr.  —  12  kr. 

Revision  der  Literatur  etc,  s.  Jahrbücher  Heidelberger. 

Richter,  Jean  Paul  Fr.,  Friedenspredigt  an  Deutschland,  a 
1808,    geh.  Velinpap.    20  ggr.  —  1  fl.  30  kr. 

Dnickpap.  10  ggr.  —  45  kr. 

Hinch^  W.  F.,  Beitrag  zur  PrüAing  des  luther.  und  refonn. 
Lehrbegriffs,  von  dem  Abendmahl  und  der  Gnadenwahl 
nach  dem  Worte  Gottes.  Zum  Behuf  einer  Vereinigung  der 
Protestant.  Kirchen.  Mit  einer  Vorrede  von  C.  Ihmb*  fgt. 
8.    IBia    geh.  8  ggr.  —  36  kr. 

# K.  F.,  firlinterungen  der  evangelisch-protestant  Kir- 

chenvereiniguDgsurkunde  des  Grossherzogthuns  Baden.  8. 
1827.  1  Rftlr.  8  ggr.  —  2  fl.  12  kr. 

Ritter,  J,  W.,  Fragmente  aus  dem  Nachlasse  eines  jungen 
Physikers.  Ein  Taschenbuch  fllr  Freunde  der  Natur.  2 
Thle.    a    1809.  2  Rthb*.  20  ggr.  —  5  fl.  6  kr. 

Roehtitx.  Fr.,  FamÜienleben.    (Roman)  2  Thle.    8.    1801. 

2  Rlhlr.  10  ggr.  —  4  fl.  12  kr. 

Rotier,  D.  J.  C.,  Geschirhte  und  Beschreibung  der  Stadt 
Pforzheim,  Mit  1  Kupf.  u.  4  Tab.  8.  1817.  16  ggr.  —  1  fl. 

Roman,  P.  L,  Versuch  eines  badischen  evangelisch-luth^ 
rischen  Kirchenrechts,  vorzüglich  für  Pfarrer  und  Kandida- 
ten des  Predigtamts.    8.    1806.   .1  Rthlr.  8  ggr.  —  2  fl. 

AI  FODLAI  oder  die  Schrift  über  die  Zeitabschnitte,  welche 
insgemein  einem  Eostathios,  Antecessor  zu  Konstantinopel 
zugeschrieben  wird.  Herausgegeben  von  Dr.  C.  E.  ZaeliarUi^ 
gr.  a    1836.  1  RlMr.  8  ggr.  —  2  fl.  24  kr. 

Ro$$hirt,   C.  E. ,  Beiträge  zum  rdmischen  Rechte  und  zum 
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i^ömisiArMfsehen  CnmiAalrechte.    L  Heft  Mit  3  Kuft  6. 

1820.  18  ggr.  —  1  fl.  12  fc 
Vorstehendem  auch  unter  dem  Titel: 

Uo9ibMrt,  C.  E.,  Beitrag  zur  Bearbeitung  der  QoeQea  des 
JV^chts  in  einer  Beschreibung  und  Ankündigung. 

Dci^selben  2s  Heft  auch  unter  dem  Tild :  das  Systoi 

des  rom.  fi.ephts.  8.  1824,    2  Rthlr.  — *3  fl.  36  kr. 

Lehrbuch    des   Crimtnahrechts   nach  den  Quellen  des 

geveioe«  deutschen  Rechts  und.  mit  besonderer  Rücksidii 
auf  die  Darstellung  des  röoUschen   Criminahrechts.    gr.  8. 

1821.  3  Rlhlr.  —  4  fl.  30  kr. 
KäMBing,  J.  G.,  Versuch  einer  kurzen  htetorisck^  Dtfstel- 

lung  der  allmähligen  Entwtck'elung  und  Ausbildung  der  lieit* 
Gerichtsverfassung  Frankfurto.  2  Thle.  N^e  Ausg.  gr.  8. 
1810.  1  RtWr.  8  ggr.  —  2  fl.  12  kr. 

fielhe,  Dr.  R.,  Warum  fühlt  die  deutsch-evangelische  Kirdie 
gerade  in  unsem  Tagen  das  Bedürfniss  von  Predigersemi- 
narien?  Denkschrift  der  Eröffnung  des  Grossherzo^  Bad. 
evangel.  Protestant.  Predigerseminariums  zu  Hehlelberg.  gr. 

.    8.    1833.  geh.  8  ggr.  oder  36  kr. 

De  Disciptinae  Arcani,  quae  dloitur ,  in  Ecctosnt  Chri- 
stiana origine.  Comentatio  aouL  4.  mal     1841  Ihd.  6  ggr. 

—  24  kr. 

ttudöipM^  Caroline ,    sdiriftUdier  Nadilass  mit  dem  Porinit 

der  Verfasserin.  8.  1835.  geb.    Velinpq>.  16  ggr.  —  i  fl. 

roh,  Druckpap.  10  ggr.  —  40  kr. 

MowseoH^  J.  J.y  Julie,  oder  die  neue  üdoise.  Briefe  zweier 

Liebenden   aus  einer  kleinen  Stadt  am  Fasse  der  A^eo. 

TJebersetzt  von  J.  P.  Le  Fitfue.    Taschenformat  Ir  —  6r 

Theil  in  4  Bänden,    geh.  1801--1802.  Jeder  Bd.  1  Rlhhr. 

8  ggr.  2  fl   me  4  Bände  3  Rthlr.  8  ggr.  —  6  fl. 

B»Mmmer,  F.  /  Lehrbuch  der  Elementargeometrie.  Zum  Gebr. 
für  höhwe  Biirgenchulen,  Realapstalten,  so  wie*  zum  Selbst* 
stud.  bearbeitet,  gr.  8.  1841.  1.  Theil  Wbeti^  Geometrie. 
BUt  6  Steindrucktafetai.  14  ggr.  —  54  kr. 

2r  Theil  Stereometrie  und  prakt.  Geometrie,  mit  7  Stein- 
druoktaf.  ^  14  ggr.  —  54  kr. 

Smeifeld,  ¥,,  dissertatio  de  quaestione  ilia:  nhm  priae^ 
liceat  mioistros  publica/ jncognita^  causa  dimittere  cem- 
mentaUo.    4.  1808.  4  ggr.  —  15  kr. 

^Sadler^  C,  Heidelberger  Gegenden  und  Häuser.  Eine  Samm- 
lung von  Gedichten.  8.  1825.  geh.  1  Rthlr.  —  i  fl.  36  iv. 

Sakontala,  oder  der  entscheidende  Ring.  Ein  Indische  Schau- 
spiel von  Kalidas.  Aus  den  Ursprachen  Sanskrit  und  Pra- 
luft  ins  Englische  und  aus  diesem  ins  Deutsche  flbersetil 
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mü  Rrliiiteitngitt  vm  G.  Fofifer.    Etor  2teii  IrecktartBfti 
gen,  Ton  J.  G.  r.  Berder  Ipesorgkm  Ansgabt  2f  Abdrtttk. 
8.    1820.  Yeliiip.  2  Rthlr.  8  |gr.  —  d  &  30  kr. 

Weiss  I>nickpap.  i  Rlhlr.  16  ggr.  —  2  fl.  30  kr. 
9art&Hms,   1^ ,    Beiträge   i\a  -VertheidiguDg    der   evangeK 
R6<Atgläiibigkeit.  Ite  Liefei'.  gr.  8.  1825.  geh.  18  ggn  — 

1.  fl.  21.  bv 
Aoch  niier  dem  Titel: 

Die  UnwisseflBT'hafUichkeit  und  innere  VerwandtoelMift 

des  Ratienaiisiniis   and  Rofnanismiis,  in  de^  Erkemtniss- 
principien  und  Heüslehren  des  Giuristentliiims  dargethan. 

'-  derselben  2te  Lieferang.    gr.  8.  1826.  geh.    i6  ggr.« 

—  1  fl.  12  kr. 
Enthaltend:  I.  Von  dem  religiös.  Erkenntnissprinzip  gegen 
Hm.  Dr.  BreUsckneider.  II.  Von  ^er  Sande  and  von  der 
Gnade,  gegen  Hm.  Dr.  Brettsehndder,  HL  Ueber  die 
heflsamen,  politischen  Grundsätze  der  lather.  Kirche.  IV. 
Eiigeitung  zn  einer  Vertheidigung  der  rechtgl&abigen  Leh- 
ren von  der  Person  Ghristi. 

Sariifnjfj  Dr.  F.  G.  v.,  vom  Beruf  unserer  Zeit  för  Gesetz- 
gebung und  Rechtswissenschaft.  3te  verbesserte  Auflage, 
gr.  8.     1840.  1  Rthhr.  4  ggr.  —  2  fl.  6  kr. 

Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  Ir — 6r 

Thefl  Cir— 3r  in  der  2n  Aufl.)  gr.  8.  20  Rthhr.  —  36  fl. 
Ir  Theil  2e  Aufl.  )  2  Rthlr.  12  ggr.  —  4  fl.  30kr. 

2r    -^      desgl.     [  1834.  2    —    20  ggr.  —  5  fl.  6  kr. 
3r    —      desgl.    )  4    —    —  ggr.  —  7  fl.  12kr. 

4r    —      1826.  3    —    —  ggr.  —  5  fl.  24kr. 

5r    —      1829.         ^        3    —    16  ggr.  —  6  fl.  36  kr. 
6r    —    mit  3fach.  Rcgfst  1831.  4  Rthlr.    —  7  fl.  .12  kr. 

Sehttur^thy  Dr.  G.  v.,  die  Grubenwetter  edier  die  in  den 
bergmännischen  Bauen  vorkommenden  Gasarten,  nebst  Mit- 
teln die  Entstehung  sammtf.  Gase  zu  verhtlten  und  die  ent- 
slandeneiv  auf  die  einfachste  Weise  zu  entfernen  oder  un- 
schädlich zu  machen.    Inaugural-Abfiandhing.     gr.  8.  1840. 

geh.  6  ggr.  —  24  kr. 

Bühenaehy  F.  F.,  Auswahl   der  vorzägiiehsten  Andacht-  und. 

Tugendfibongen,  fär  alle,  besonders  die  ihacb  dnistlfcher 

Vollkommenheit  trachtenden   Christen.    2te  verm.  Aufl.  M. 

1  IL    12.  1809.  Weiss  Druckp.  8  ^r.  —  30  kr. 

Ordin.  Dmckpap.  6  ggr.  —  24  kr. 

Skkerefy  J.  W.  L,  neue  idlgemetee  Liturgie.  Zum  Gebrauche 

der  Stadt-  und  Landprediger,  fttr  die  Bedflrfniste  unserer 

Zeit  bearbeitet.    Mit  dem  Porträt  des  Verfuser«.    gr.  8. 

lflQ5./         Schreibpapier  T  Rthlr.  20  ggr.  —  2  fl.  45  kr, 

Dmckpap.  1  Rthlr.  12  ggr.  —  2  fl.  15  kr. 
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8tkk§0i,  Fr.  T.,  Aber  die  Spitcha  ud  Weisheit  Mt  hdier. 

.  Bin   Beitrag  nv  BegrttndiiBg  der  Atterihumskuide.    NebsC 

metriselieii  UebersetzungeD  indischer  Gedichte.     8.   1808 

geh.  1  Rthlr  16  ggr.  —  2  fl.  30  kr. 

A.  W.  T.»  Gedichte.     2  Thie.    Neoe  renn.  Aug.    8 

1811.  3  Rthlr.  16  ggr.  —  5  iL  30  kr/ 

". Recension  aber   Niebahrs    römische  Geschichte.     Au 

den  Heidelb.  Jahrb.  abgedr.  gr.  8.  1816.  12  ggr.  —  48  kr. 

8thlo990r,  F.  C,  Leben  des  Theodor  de  Beza  und  des  Fet 
Martyr  Verniti.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Zeiten  der 
Kirchenreformation.  Mit  einem  Anhange  bisho'  nngednidt- 
ter  Briefe  Cidyin's  und  Beza's  md  anderer  Urkindiui  ihrer 
Zeit;  ans  den  Schätzen  der  Bibliothek  zn  Gotha,  gr.  8. 
1809.  2  Rthlr.  12  ggr.  —  3  fl.  49  kr. 

Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nnd  des  neoi^ 

zehnten  bis  zum  Stnrz  des  französischen  Kaiserreichs.  Mit 
besonderer  Rücksicht  auf  geistige  Bildung.  Ir  Bd.  Das  i8. 
Jahrhundert  bis  zum  Belgrader  Frieden.  gr.  8.  1836. 

3  Rthlr.  8  ggr.  —  6  fl. 

Desselben  0.  Band,  bis  zum  aDgem.  Fk*ieden  um  1763.  gr.  8. 
1838.  3  Rthlr.  8  ggr.  —  6  IL 

Desselben  III.  Band,  unter  der  Presse. 

Sekmiä,  J.,  die  Elemente  des  Zeichnens  nach  Pestalozasch^i 
Grundsätzen  bearbeitet.    Mit  Holzschnitten,    gr.  8.    1809. 

20  ggr.  —  1  iL  15  kr. 

die  Elemente  der  Form  und  Grösse,  (g^fwStalL  Geo- 
metrie genannt)   nach  Festalozzi's  Grundsitzen  bearb.    Mit 
Holzschnitten.     Ir  und  2r  ThL  gr.  8.    1809. 
1  Rthlr.  8  ggr.  —  2  iL  24  kr. 

derselben  3r  Thl.  gr.  8.  1811.  20ggr.  —  1  L  15  kr. 

die  Elemente  der  Zahl  als  Fundament    der  iügAra 

.  nach  Pestalozzischen  Grundsätzen  bearbeitet  Mit  7  Bogen 
TabeHen  in  Holz.    gr.  8.  1810.  16  ggr.  —  1  iL 

die  Elemente  der  Algebra  nach  Pestalozzischen  ärund- 

Sätzen  bearbeitei    gr.  8.    1810.  16  ggr.  —  1  iL 

die  Anwendung  der  Zahl  auf  Raum,  Zeit,  WerCk  und 

Ziffer  nach  Pestalozzischen  Grunds,  bearb.    gr.  8.    1810. 

20  ggr.  —  1  fl.  15  kr. 

—  —  Erfahrungen  und  Ansiditeii  aber  Erziehung,  bstitnte 
nnd  Schulen,    gr.  B.    1810.  9  ggr.  —  36  kr. 

Gedanken  über  Mathematik  und  Aber  Anwemfang  der 

mathMnathischen  Erkenntnisse  auf  den  bürgert.  Erwerb,  be- 
sonders zur  Verminderung  der  armen  Kbnder.    8.    1812. 

4  ggr.  — ,  16  kr. 
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Sckmid,  J.,  Wakrheit  und  Irrttiain  in  Pestalozzi's  Ubensschick-  ^ 
salen,  dorch  Thatsachen  dargelegt      gr.  8.  1822.   10  ggr. 

—  45  kr. 
Sckmid,  L,  wo  wird  die  Wissenschaft  ihre  Bohe  und  Vol- 
lendung finde«?  Eine,  durch  die  Schrift:  ^Philosophie 
der  Geschichte  oder  über  die  Tradition*  veran- 
lasste Abhandlung,    gr.  8.  1835.  4  ggr.  —  12  kr. 
Scham,  IL,  aber  die  Studien  der  griechischen  Künstler.    8. 
1818.                                1  Rthhr.  8  ggr.  —  2  fl.  24  kr. 
Schreiber y  A.,  Lehrbuch  der  Aesthetik.    8.    1809. 

1  Rthlr.  16  ggr.  —  3  fl. 

Gedichte  und  Erzihlungen.    8.  1812.  geh. 

1  Rthlr.  8  ggr.  —  2  (I.  24  kr. 
Schrift,  dfe' Heilige,  des  alten  und  neuen  Testaments, 
übersetzt  yon  Dr.  W.  ü  L  de  Wette.  lÜTheile. Dritte 
verbesserte  Ausgabe.    Lexicon  8.    1838.  39. 

Auf  weissem  Druckpapier  Rthhr.  4  oder  fl.    7.   — 

9    feinem  Velinpapier  „      6    ,     „  10. 30  kr. 

Schriftproben  von  P.  Hawmer.  4.  1808.  geh«  8  ggr.  — 30  kr. 

Schumm,  die  Amortisation  verlorner  Urkunden:  s.  Ardiiv  f. 

Civ.  Pr.  Xm.  Bd.  Beilageheft. 
Schwarz,  F.  EG.,  Einrichtung  das  pAdag.  Seminarium  auf 
der  Universität  zu  Heidelberg,    gr.  8.  180&  geb.      2  ggr. 

—  6  kr. 

Sciagraphia  dogmatices  christianae.    In  usum  praelec- 

tionum.    8.  1808.  ^    10  ggr.  —  40  kr. 
das  Christenthum,  in   seiner  Wahrheit  und  Göttlich- 
keit bedachtet     Ir  Thefl.    gr.  8.  1808.    1  Rthlr.  8  ggr. 

—  2  fl.  24  kr. 
Auch  unter  dem  Titel:  Die  JLehre  das  Evangeliums. 

Sehweickhari ,  C.  L,  Beiträge  zur  Literatur  über  die  Kuh- 
pocken und  ihre  Impfung.    Vom  J.  1795—1807.  8.  1809. 

1  Rthlr.  —  1  fl.  30  kr. 

Seel,  W.  H.,  Schulreden  nebst  einigen  kleinen  Schnlschrlften. 
8.    1816.  22  ggr.  —  1  fl.  30  kr. 

Sengler ^  Fab.,  Prof.  in  Marburg,  über  das  Wesen  und  die 
Bedeutung  der  spekulativen  Philosophie  und  Theologie  in 
der  gegenwärtigen  Zeit,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Religionsphilosophie.  Spezielle  Einleitung  in  die  Philosophie 
und  spekulative  Theologie,    gr.  8.  1837.    2  Rthlr.  12  ggr. 

—  4  fl.  30  kr. 
Seyfried,  C,  Dissertatio  inauguralis  juridilMi  de  jure  testa- 

mentorum,  seeundum  Codicem  Napoleonis.    4.  mij.    1809. 

9  ggr.  —  36  kr. 

Sieyes  und  Napoleon.  Ein  Beitrag  zur  Staats-  und  Erziehungs- 

kunde.    8.  1824.    geh.  8  ggr  ~  36  kr. 
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Srnrntag^  i-  P.,  die  3taiit8wirtlisiohaft  nnd  Rechtspolu^ei  nadi 
den  Forderung^  der  Zeit  nnd  der  Mfatiir  des  Gegeiistaiides. 
Ans  dem  Standpunkt  der  Erfahning  betrachtet.  Erste  Be- 
trachtung,   gr.  8.    1818.  18  «gr.  —  1  fl.  12  Jkr. 

ßmmfag^  p.  F.  N.,  doctrina  inspirationis  ejosfliie  ratio,  tii- 
storia  ^t  usus  popnlarig.  8.  nuj-  i^i^-  SO  ggr. 

—  1  A  15  ir. 

Spangßi^^ßrjß }  Dr.  B.,  die  Lehre  Ton  dem  Urfcundenbeweise 
in  Bezog  anf  alte  Urkunden.  Zunächst  flur  juristische  (üe- 
schäftsmiiiner.    In  zi/irei  A])thei(ungen.    gr.  8.  1827. 

'    ^  3  Rthlr.  12  ggr.  —  5lfL  18  kr. 

Sponecky  C.  F.  Graf  .voii,  forstwi^senscMtliche  und  botani- 
sche ^}uin(Bung6n  und  Bemerkungen.    Is  Bftndchen.    Wl 
'  rKi^pfqrt.    8.  1807.  20  ggr.  p;  1  iL  15  kr. 

Anleitung,  wie  man  in  frjei^  WAldem  Roth-,  Damm- 

und  Rehwild  .in  Ani;ahl  auf  (Ge  ^ichei:st( 
sen  V\^{il(]ge^enden  ohne  Schaden  für  ( 
.Landipanii  in  gesundem  Zustand  und^i 
erhallen  }kfft^.    8.  1611. 

9tahiy  Dr.  F.  J.,  .die  Philosophie  des  Recl 
iicher  Ansicht  in  2  B&nden.  Ir  Band,  dj 

.  ^enwftr(igen  Rechtsphilqsophie.    gr.  8.    1 
^  IRthir 

nr  Band,  christliche  Rechts-  und  Si 

theü.    gr.  8.    1833.  1  RUiIr.  16  ggr.  —  3  t- 

—  j-r-  desselben  fi.  Band,  christlidie  Rechts-  und  Staats- 
lehre.   2te  Abtheil.  ^r.  8.  1837.    2  RtUr.  —  3  fl.  36  kr. 

^laigery  F.  X.  C. ,  I^ehj^er,  Happtmitt^l  zur   Gründung  bes- 

/  serer  Zeiten,  oder  wodurch  haupts&chtich  wird  das  GKick 
und  die  WohUahrt  der  Familien,  Völker  und  Staaten  be- 
fördert. Ein  Buch  für  Alte.  Zweite  verbesserte  viel  ver- 
mehrte Ausgabe.    B.    1838.         Rthlr.  1.  4'  ggr.  —  fl.  2. 

l^(affhope,  Graf,  M^itQrialien  zur  Geschichte  C^par  Bmu^ 
$er$.    ff.  8.     1835.    geh.  8  ggr.  —  36  kr. 

S(üp,  K.,  ^nfangsgiibide  der  gemeinen  Rechenkunst,  Algebra 
und  HQSskupt:  Ir  thl.  8.  1805.  20  ggr.  —^  1  fl.  15  kr. 
2t  Thl.  6.  i806.  20  «jr.  —  1  fl.  15kr.  3r  Theil,  oder 
Anfangsgründe  d^r  Algebra  Ir  Thl.  8.  1810. 

1  Rthlr.  12  ggr.  —  2  fl.  45  kr. 

Studißu,  herav^egeben  von  C.  Dauö  und  Fr.  Creuzer,  Quit 
Beitr.  von  Böekhy  Creu%ery  DauÖ^  Fries,  Heike  y 
Markeinecke,  Schwarz,  de  Wette,  Wiiken  a  A.)  Ir 
u.  2r  Band.  gr.  8.  1805  u.  ö!  jeder  Bd.  2  Rthlr.  —  3  fl. 

—  derselben  3r  bis  6r  Band ,  jeder  in  2  Abtk.  m.  R.  gr.  8. 
1807^10.  jßde  Ablh.  1  Rthlr.  —  1  fl.  30  kr. 

$tuhr,  P.  Feddersen,  die  Staateii    des  Alterthums   und  die 
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dUrisOiclier  Zeit  ifa'  ikrem  Gegensätze  dargestellt    8.  1811. 

2  Rthlr.  —  3  fl. 

S%alii,  J.,  descriptio  Persici  Anperü  ex  Strabohfs  tarn  ex 
alior.  aactor.  cuin  iUe  comparatotüta  lide  compesita.  Cob^ 
mentatio  Cüi  in  cert.  liter.  civ.  acad.  Heidelb.  d.  2i>.  Nov. 
1809  praemiünl  a^j.  est  8  mii).     20  ggr.  —  1  fl.  15  kr. 

*Tascbenbach  för  Eltern.  Oder  wie  unsere  Kinder  Lesen, 
Schreiben  und  Rechnen  lernen,  ohne  Bflcher,  Schriften 
und  Schiefertafeln:  Eine  Kunst ,  in  der  Stube  und  auf  der 
Reise  an^uwendeit    Von  K.  Friederich.    8.  1817. 

6  ggr.  —  2»  kr. 

Thiöauiy  Dr.  A.  Fr.  J,,  Von  iAt  Notbwendigkeit  eines  all- 
gemeinen bürgerlichen  Rechts  in  Deutschland.  Dritte  Aus. 

'  gäbe.  Nebst  Zugabe  der  darauf  Bezug  habenden  Recen- 
sionen  aUs  den  Heidelberger  Jadjirbüchem.    gr.  8.    geh. 

16  ggr.  —  1  fl. 

•; Civillstisiihe  Abhandlungen,    gr.  8.    1814. 

2  Rthlr.  12  ggr.  —  3  A:  45  kr. 

lieber  die    historische   unff  nichthistorische  Rechts- 

,  si^hule.  Besonrfei'ei'  Abdruck  aus  d^  Archiv  für  Civflist 
Praxis  XXI.  Bd.  gr.  8.    1833.         oeh.  8  ggr.  —  36  kr. 

Tiede,  zWei  P]fedigten.  1.  die  Weiltö  der  LandW^far.  2. 
die  Siege  bei  Leipzig.    8.  1814.  4  g^.  —  15'  kr. 

^Tiedemann^  F.,  Anatomie  des  Fischherzens.  Mit'  4  Kupft. 
gr.  4.    1809  1  Rthlr.  —  1  fl:  48  kr. 

Zoologie.    Zu  seinen  Vorlesungen  entworfen.    2r  Bd. 

gr.  a    1810  3  Rthlr.  4  ggr.  —  5  fl.  42  kr. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Anatomie  und  Naturgeschichte  der  V(^l    if  TU. 

Zoologie.    3^*  BaiAd  oder  Ataatomie  etc.  der  Vdgel  2r 

ThL  gr.  8.    1814.  2  Rthlr.  20  ggr.  —  5  fl.  6  kr. 

*iy€/kr^  System  des  badischeh  Civilrechts,  in  ZusAtzen  zur 
zweiten  Auflage  von  ZachariAs  Handbuch  des  französischen 
Ci^ilrechts.    gr.  8.    1824.  2  Rthlr.  16  ggr.  —  4  fl. 

Trost-Einsamkeit,  alte  und  neue  Sagen  und  Wahrsagungen, 
öeschlchte  und  Gedieh^.  Herausgeg.  von  L.  A.  v.  Ami$n. 
gr:  4.    1808.  1  Rthlr.  12  ggr.  —  2  fl.  42,  kr. 

Trumpf y  H.  F.,  Ober  den  Missbraudi  delr  Salben,  nebst  ei- 
ner Anleitung  fOr  Wundärzte,  nach  einer  einfochem  und 
zweckmässigem  Methode,  Wunden  und  GeschwQre  zu  hei- 
len, durch  vieUäitige  Erfahrungen  best&tigt    8.  1810. 

4  ggr.  —  15  kr. 

Ueber  das  Schicksal  der  Antflien  und  Weltschätze  zu  Paris, 
gr.  8.    1814.    geh.  3  ggr.  —  12  kr. 

Deber  das  uralte  Grundverfassungsrecht  deutscher  Reicbsunter- 
tbanoi  auf  drei  Gerichtsinstanzen  im  Allgemeinen,  so  wie 
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A. 


insboiondere  in  Beziehang  auf  Firaiikfiirt  a.  H.  gr.  8.  1814. 
geh.  8  ggr.  —  30  kr. 

lieber  die  Entchädigongsberechtigong  der  SUatedieiier  bei 
Aufliebiuig  ihrer  SteDen.  Von  den  Reichskammergeridits- 
Assessoren  von  Kamplz  und  Freiberm  von  Siein  in  Weti- 
\af.    gr.  8.    1808.    geh.  12  ggr.  —  54  fcr. 

l/eber  die  Entotehimg  der  evangelisch -reformirten  Pfarrge- 
meinde  in  Luzem.  Ein  Beitrag  zur  Staats-  nnd  Kirdien- 
geschichle  des  neunzehnten  Jahrbunderta  gr.  8.  1827. 

geh.    4  ggr.  —  12  kr. 
Ueber  Reinheit  der  Tonkunst.    Zweite  yermehrte  Ansg.    Mit 
Palestrina's  Porträt.    (Von  ThibauO.    gr.  19.    18^. 

geh.    22  ggr.  —  1  fl.  36  kr. 
Uebersicht,  vergleichende,  des  Areals  nnd  der  Volksmenge, 
^  Cessionen  nnd  Acquisitionen  des  Österreich.  Kaiderstaats  in 
den  letzten  5  Jahren.    Fol.  1809.  16  ggr.  —  1  IL 

Uebungsbldtter  zum  Behnfe  des  G^chisddesens  nach  Quanti- 
tät und ,  Accent  in  Verbindung.  Nebst  einer  ialeiniscboi 
Zugabe.  Ein  Anhang  zu  jeder  griechischen  Grammatik,  zu- 
nftchst  zu  der  Gr.  Schulgrammatik  Ton  BuUmatm.  8. 
1826.  2  ggr.  ~  9  kr. 

Ulimann,  Dr.  C,  de  Hypsistariis,  secuU  post  Christum  na- 
tum  quarti  secta,  commentatio.  4  1823.  6  ggr.  -— '  27  lo*. 
ülmemtein,  E.  W.  Freih.  v.,  Geschichte  und  Beschreibuiig 
der  Stadt  WeUlar.    gr.  8. 

Ir  Thefl  2  Rtklr.  8  ggr.  3  fl.  36  kr 

2r  Theo        3  Rthlr.  —  4  fl.  24  kr. 

3r  Theü        3  Rthbr.  —  4  fl.  24  kr. 

UmbreUj  Dr.  A.  E.,  Aber  das  Ich,  ab  den  Mittelpunkt  des 

Gemfiths.    Ein  philosc^hischer  Entwurf,    gr.  8.  i830.  geh. 

4ggr.  —  18kr. 

Psychologie  als  Wissenschaft    gr.  8.    1831.  geh. 

20  ggr.  —  1  fl.  30  kr. 
nothgedruQgene  Beilage  zur  Psychologie  als  Wissen- 
schaft.   Die  Schrift  des  Herrn  Professor  Fischer  in  Ba- 
sel:   „Ober  den  Sitz  der  Seele"  betreffend,    gr.a 

1833.  .  geh.  4  ggr.  —  15  kr. 
—  —  System  der  Logik,    gr.  8.    1833.  geh. 

16  ggr.  —  1  fl.  12  kr. 
~  Zur  Aesthetik.    Untersuchuqg  und  Berichtigung,  gr.  8. 

1834.  geh.  12  ggr.  —  54  kr. 
Jacob  Böhme.    Eine  Gedankenreihe  ober  das  im  Le- 
ben der  Menschheit  sich  «^taltende  reUgiöse  Moment,  gr.  8. 

1835.  geh.  12  ggr.  —  54  kr. 
ümöreit,  Dr.  F.  W.  C. ,  Coheleth  scepticus  de  summo  bono. 

8.  1818.  12  ggr.  —  54  kr. 
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VMreitj  Dr.  F.  W.  C,  pUMogisch-krit  and  phflosophischer 
Commentar  über  dieSprOche^omo's,  nd)st  einer  neuenr  Ue- 
bersetzung  und  einer  Einleitmig  in  die  morgenlfincfiscbe  Weis- 
teil  überhaupt,  und  in  die  Hebräisch-Salomonische  insbe- 
sondere,   gr.  8.    1826.      2  Rthk.  20  ggr.  —  5  fl.  6  kr. 

Lied  der  Lid>e,  das   Alteste  nnd  schönste  aus  dem 

.  Morgäniande.  Uebersetzt  und  ästhetisch  erklärt. ;  2te  ver- 
mehrte Ausgabe,    gr.  8.  1828.  10  ggr.  —  4a  kr. 

programma  de  yeteris  testamenti  prophetis,  clarissi- 

mis  antiquissimi  temporis  oratonbua    4.  m^g.    1832. 

8  ggr.  —  24  kr. 

das  Buch  Hiob.    Uebersetzung  und  Auslegung,  nebst 

Einleitung  über  Geist,  Form,  und  Verfasser  des  Buchs.  2te 
vermehrte  Aufl.,  gr.  8.  18S2.  2  Rthfr.  8  ggr.  — 

4  fl.  12  kr. 

Unna,  Dr.  M.  A.,  de  tunica  humoris  aquei  eommentatio  ana- 
tomieo-physiologica  et  pathologica.  c.  11.  tab.  in  lap.  incis. 
8.  mei.    1836.    broch.  20  ggr.  —  1  fl.  30  kr. 

Urania.  Bibliothek  äer  rorzuglichsten  kleinem  Bildungs-  und 
Unterhältungs-Lecttire  für  Frauenzimmer.  Herausgegeben 
von  E  A.  12.    1803.    Englisch  Druckpapier. 

12  ggr.  -  54  kr. 

Vermächlniss ,  kleines,  poetischer  Versuche.  Mit  1  Knpf.  8. 
1808.  12  ggr.  —  54  kr. 

Versuch  in  Fragen  bei  der  Confirmationshandlung.    8.    1809. 

2  ggr.  —  9  kr, 

VirgiHiy  P.  M.,  Georgica  inde  ab  Augusti  tempore  contra 
naturam  interpolata  ducentis  quibus  adhuc  laborant,  locis 
ex  Monachil  Traghemensis  exemplis  sanitati  restituere  tra- 
dat  editio  haec  problematica.  Libri  primi  specimen.  A.  J. 
A.  Bunker.    8.  1806  4  ggr.  —  15  kr. 

Vogt,  N.,  Europäische  Staats-Relationen.  XIV.  Band  in  3 
Heften.  '  gr.  8.    1809.  1  Rthlr.  —  1  fl.  48  kr. 

die  Ruinen  am  Rhein.    L  gr.  8.    l809.    geh. 

1  Rthlr.  —  1  fl.  30  k^. 

Vollgraf,  E.,  Revision  verschiedener  deutsch -rechtlicher 
Theorien,  s.  Archiv,  civ.  IX.  Band,  Beilagenheft. 

Vorträge,    auf  Veranlassung    des   Hinscheidens   des  weil 

Grossh.  Bad.  Kirchenraths  etc.  Herrn  Dr.  J.  Frd.  Ab  egg; 

von  Dekan   Dreuttel,  Dr.    u.  Prof.   Rothe  und  Prof 

Diltenberger.    gr.  8.    1841.    geh.     3  ggr.  —  12  kr. 

yotty  E,  notae  in  Theocritum.  4  i8l3.     14  ggr  —  54  kr. 

curarum  Aeschylearum  specimen.    I.  4.    1812. 

12  ggr.  —  45  kr. 

Friedrich  August  Wolf,  der  Metriker.  (Aus  den  Hei- 
delberger Jahrbüchern  abgedruckt.)    gr.  8.  18i6. 

6  ggr.  —  24  kr. 
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Vujf,  C.  F.,  Alphons,  j!  U.  D.  Genevensis,  De  OriginiBas 
et  Natura  Juris  Bmjphyteutici  Romanorum.  CoiümeDtatio  ab 
iOiistrissimo  Jarecönsültbrüm  ordine  in  literariim  Universi- 
täte  Heidelbergensi  Praemio  drnata.    8.  nuy.  1838. 

bföch.    21  ggi*.  —  l  Ä.  36  kr. 

Wächter y  Dr.  K.  6.   v.  Kanzler,  Erläuterungen  und  Erör- 
terungen des  k.  Wurlemb.   Gesetzes  über  dSe  privatrechU. 
Folgen  der  Verbrechen  und  Strafen  betreffend.    Ans  dem 
Archiy  l  Cxv.  Prax.  XXIIL  Bd. 
«eh. 

Wagenumny  J.  G.  ^  dissertatio  inai 
sis,  ex  qiübus  cnm^  in  veteribus 
(affl^us  tarbae  ortae  sunt,  äut  s 
est,  spedmen  L  4.  maj.    1810. 

Waiek,  Prof.,  Plan  zu  Ypriesunj 
des  römischen  Rechts.    2le  Verl 

WaUehberg^  A.  HL,  de  Rhythmi 
mc|j.  1809.    broch. 

*  Weber,  Dr.  G.,  de  GyÖieo  et  L 
TaUbos.    8.  1833.    broch. 

geschichtliche  DarstelluM  d 

niss  zum  Staat  in  Genf  und  in 

bong  des  Edikts  von  Nantes,    gr.  8.   1836.      2  Rthlr.  — 

3  fl.  36  kr; 

W^ery  E  B.,  vom  Selbstgefühle  und  Afitgefühle,  ein  Bei^ 
dag  zur  pivgmaUschen  Anthropologie,     gr.  8.    180V. 

16  ggr.  —  1  fl. 

—  —  anthropologische  Versuche  zur  Beförderung  einer 
gründOchen  und  umfassenden  Menschenkunde  für  Wissen- 
schaft und  Leben.        gr.  8.    1810.     1  Rlhbr.  12  ggr.  — 

2  fl.  24  kr. 

die  Philosophie  in  ihrem  Geiste  und  Grenzpunkte  nebst 

einer  Beilage.    8.  1809.  9  ggr.  —  36  kr. 

Wenüiff-'lngenheim,  Dr.  J.  N.  v.,  Die  Lehre  vom  Schadens^ 
ersalze  nach  römischem  Rechte.  Eine  civilistische  Abhand- 
lang,   gr.  8.  Rthlr.  1.  8  ggr.  -^  2  fl.  24  kr. 

de  Impensis  earumqne  restitutlone  Dissertatio.   4.  maj. 

1841.  6  ggr.  —  24  kr. 

De  Wette y  D.  W.  M.  L,  Commentar  über  die  Psalmen, 
nebst  beigefügter  Ud)ersetzung.  4te  verbess.  uud  verm. 
Aufl.    gr.  8.    1836.  3  Rthlr.  8  ggr.  —  6  fl. 

über  die  erbauliche  Erklärung  der  Psalmen.  Eine  Bei- 
lage zum  Commentar  über  dieselben,    gr.  8.    1836. 

8  ggr.  —  36  kr. 

WWielmiy  Karl,  Island,  Hvitramannaland,  Grönland  und  Vln- 
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land,  oder  der  NormAnner  Leben  auf  bfamd  and  Grönland, 
'  und  deren  FAbrten  nach  Amerika  schon  über  500  Jahre 

'  TÖr  Colambns.    VoneQglich  nach  alCacandbmviSGhen  QneHen- 

^  Schriften  für  gebildtfto  Le^^.    Mit  i  Ghaile.    gr.  8.  l842. 

geh.  RUür  1.  12  ggr.  —  fl.  2.  42  kr. 

'  Wie  kann  den  dwch  die  aBgemeitte  UefberwAwraimnng  Se^ 
'  schädigten  nachdrücklich  geholfni  wcntlen,  ohne  dieStaato- 
I  lasten  zu  vermehren?  gr.  8i  i824.  geh.  4  ggr.  —  i2  tr. 
I  Wilken,  F.,  Handbnoh  der  deutschen  Historie,  tte  Abth. 
I               gr.  a    1809.  1  Rlhjr.  4  ggr.  —  2  il  6  kr. 

c programmata  ad   nataülia  xCixet^  Magni  Dncis  Bad. 

1815.  4.  maj.  6  gp».  —  24  kr. 
Remm  ab  Alexio  I.  Joanne,  Manuele  et  Alexio  H.  Cpm- 

nenis  Romanonun  Byzantinoru^  Imperatoribus  gestaram. 
1  Libri  IV.  äemnientatio    qiiae   praemio  ab  fliostr.  b^gtitntf 

I  Imper.  Francibi  etc.  qmata  e^t,  adj.  est  tab.  aer.  eq^ressa. 

8.  maj.    1812.  ^  ^  j^  ^^  _  g  ^ 

Windischmann^  K.  J.,  v^n  der  ^eibstvemiditung  der  Zeit 
und  der  Hoflirai^  zur  Wiedergeburt.  Philosopldsdie  Ge- 
sprftche.    8.  1807.  1  RtÄfr.  12  ggr.  —  2  a  15  kr. 

Wirthsohaft,  die,  zu  Appenflur:    (|Roman.)  8.   1801.    geh. 

i  Rthlr.  —  1  9.  30  kr. 

WiXy  S.,  Betraobt^;;^  über  die  Zweckmässigkeit,  einCon- 
cflimh  der  IQrche  von  ISMgtiuA  und  der  yon  Rom  zu  hal- 
ten, um  die  Religionsstreitigkelten  zu  vermitteln  und  die 
Einheit  der  Retten  in  dem  Sande  dos  Friedens  zu  be^ 
filrdeni.  ftach  dehn  jS^^isc^n  der  zweiten  Ansgabe  des 
Originals,  und  nach  eiher  handschriftlichen  französischen 
üebersirtziing.   gr.  8.    1829.  gak.  16  ggr.  —  1  fl. 

WochenscMft,  JMia^,  im  Hel^iruig  und  tinteibaltung  für 
aDe  Ständß.  herausgegeben  von  A.  ««Äre»ir^  gr.  4.  ir 
Band  oder  Jlakrgaiig  X^.  i^—ß^.  geh.  i  R^  &  ggr. 

—  ^  f\. 

—  Dieselbe  2r  upd  3r  Band  pd^  JAl^gang  i8p7.    galt 

,  2  Äthlr.  16  , ggr.  —  4  fl. 

Worte,  deutsche,  ober  das  Werk  der  ,Fraa  von  Sta#I:  sur 
VAUemagne  (von  Otjo  Heinrich  Graf  von  Loben).  8.  1914, 

„  «^-  '  i  Whir.  —  i  <1.  30  kr.' 

Worte,  gesprochen  bei  der  Beer4igung  des  GrosshetzogI  Bad. 
Geh.  Rathes  und  Prof.  der  Reifte  Dr.  A.  Fr.  J.  Thibaul 
etc.  von  den  Proff.  Rothe  iipd  ^pittenierger.  grfa 
1840.    geh.  '  3  ggr.  —  ß  kr. 

Wunderhom,  des  Knaben.  Alte  deutsche  Lieder,  gesammelt 
von  L.  A.  V.  Arnim  und  Cl.  Brentano,  ir  ÄeiL  2te 
Aufl.  gr.  8  1819.  geh.  2  Rlhlr.  t2  ggr.  —  3  ff.  45  kr., 
2r  und  3r  TM.  sind  vergriffen. 
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Zaehmißy  Vi  S.,  Geb.  Ratlu  EDtwoif  xo  dem  Gniiidver« 
trage  dß$  daieh  den  Pariser  Frieden  vom  30.  Mai  1814 
yerhiesseBen  deutschen  Staatenbundes,    gr.  8.    18l4.  gdL 

10  ggr.  —  40  kr. 

^^  jus  publiomn  civitatun  quae  foedeii  Bkenano  adscrifitae 
sunt    8.  mfl(i.    1807.  8  ggr.  —  36  kr. 

Anleitung  zur  gerichtlichen  Beredsamk»t      8.    1810. 

1  Rthlr.  12  ggr.  —  2  n.  15  kr. 

das  StaatsredU  der  Rheinschen  Bundesstaaten  und  das 

Rheinische  fiundesreoht,  .^Ifintepi  19  einer  Reihe  Abhand- 
lungen.   8.    18lb.  1  Rthlr.  8  ggr.  —  2  a 

de  origtnibus  Joris  Romani  ex  jure  g^rmanico  rq^eten- 

dis.    4.    1817.    broch.  ,     8  ggr.  —  36  kr. 

für  die  Erhaltung  der  Universität  Heideberg.  &  1817. 

geh.  4  ggr.  —  15  kr. 

—  —  Welche  Rechte  hat  der  Gläubiger  einer  YorbehalteneB 
Rente  (einer  Grundrente)  gegen  den  B^ntzer  des  (kund- 

^  Stückes,  das  mit  dem  Vocbdmlte  einer  Rente  yeriussert 
worden  ist?  Beantwortet  naqh  französischem  Rechte,  nach 
dem  Rechte  der  ^emaligen  4  fransösisdien.  Departements 

.  des  Hnkea  Rheinufers  und  nach  dem  Rechte  der  Provinz 
Rheinhessen.  Aus  den  H^delberger  Jahrbüchern  der  1^ 
teratur  besonders  abgedr.    gr.  8.  1827.    geh.    8  ggr.  — 

36  kr. 
.  _  ^bef'  Burepa's  Zukunft.  (Aus  der  Zeitschrift  für  aus- 
ländische Rechtswissenschaft.)  gr.  8.  1832.  geh.  8  ggf.  — 

30  kr. 

—  über  den  gegenwärtigen  politischen  Zustand  der  Sdiweiz. 

(Aus  der  Zeitschrift  ftir  aurifodisehe  Reditswissottchaft.) 

gr.  8.    1832.    gdi.  8  ggr.  —  36  kr. 

-  —  Rechtsgutachten  über  die  Successfon  und  das  yon  dem 
Freiherm  Franz  Ernst  Hminth  yon  Heeremann  zu  Zuyd^ 
vryck  gestiftete  Familien-Fideikommiss ,  nach  dem  im  Jahre 
1833  erfblgten  Tode  des  Freiherm  Theod.  Joh.  Ludw.  Vin- 
cenz  zu  Zuydtwyck,  des  Sohnes  des  Stifters  des  Fldeicom- 
misses ,  auf  welchen  das  Fideikommiss  zu  Folge  der  Stif- 
tung fibkrgegangen  war.    gr.  8.  1836.    12  ggr.  —  48  kr. 

Nachtrag  zu  dem  Rechtsgutachten  über  den  die  Suc- 

cession  in  das  Freiherrl.  v.  Zuvdwycksche  Familien-Fidei- 

Gommis  betreifenden  Rechtsstreit,  etc.    gr.  8.    i835. 

geh.  8  ggr.  —  36  kr. 

-  —  die  Souver&netäts -Rechte  der  Krone  Würtembei^  in 
ihrem  Verhältniss  zu  den  stendesherri.  Eigenthumsrechten  d. 
fürstl.   Gesammthauses  Hohenlohe.    gr.  8.     1836.    16  ggr 

—  1  IL 
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jfßcfmri4,lL $.,  fiekRatk, HuMSwoh des frozds.  GiyilffMU6.  In 
vier  Otaden.  Vierte  neiiyertesserte  wid  bedeatend  vw- 
pnekrte  An^    gr.  8.    1838.        8  Rthir.  —  14  fl.  24  kr. 

iJfBber  den  miestea  Eitworf  eines  Slra^eaiitabiches 

t&t  iifi  Grossherzogthum  Baden.    Ans  den  Heidelb.  Jahr- 
bücbeni  im  Ltter^tar.  1840.  bes.  dfedracU    fr.  8.    geb. 

4  ggr.  —  iS  kr. 

^achßrfä,  Br.  K. ,  Reise  im  Orieiii  in  dm  Jakren  1837  und 
1838  aber  Wien,  Venedig,  Ftorenz,  Rom,  Neapel,  Blilta 
snd  foieohenland  nadi  Salonik,  dem  Berge  Albos,  Coa- 
atanUni^el  nnd  Trapeannt  und  zmriiyck  aif  der  Sodaq.  8. 
Mit  einer  Oiaite.  8.  1840.    geh.    2  Rlhhr.  —  3  fl.  36  kr. 

jCeicben,  die,  der  gegenwirtigen  Zeit,  oder  Aabdilfisse  üb» 
den  neoerten  Mysticismus.  Eine  JuMUge  Beilage  za  meh- 
reren  peoeren  SohriBen,  und  besonders  zur  JP^/iler'schen 
Uterffnr-Zeitoiig.    gr.  8.  181^.  12  ggr.  -^  54  kr. 

Z^tmanuy  J.  G.,  Predigt,  geh.  a^  8.  AprÜ  1809  in  der 
St  Ci^Uiwinenkircte  zn  Fnmkiart  a.  H.  bei  der  dfcattdlen 
Feier  seiner  ^OdLÜdi  nrOekgelegten  50jAhrigen  AmtsfOh- 
mng.  Nebst  7,  diese  Fmertfchkeit  betreffende  Beilagen,  gr. 
8.    1915.  12  ggr.  —  54  kr. 

ZeitschriO,  kritisiDlie,  Ar  Rechtswiveflsehaft  und  fiesetzgebnng 
des  Auslandes,  in  VeAindnag  mit  mehreren  fielehirten  des 
|nn-  und  Auslandes,  jieransgegegeben  von  BKU^muder  u. 
Zaekariä.  I— XIV.  Band  l828-^2.  gr.  8.  geh.  Jeder 
Band  in  3  Heften.  2  Rthhr.  i6  gg^.  —  4  fl. 

--  —  Derselben  I-^Xfl  Bd.  in  ynHatind,  txfl  am  wohlf. 
Areis.  24  Bftkh*.  —  36  fl. 

^^ip^mer,  J.  G.^  Luther  auf  dem  Reichstage  zu  Wpnns 
i52l.  Erinnerui^  im  Jenen  graasen  Tag,  bei  Gelegeidieit 
seiner  hpndertjihrigen  Gadlchtnlssfeier  i82i.  Nebst  einer 
kurzen  Nachricht  yon  der  Gröndung  und  dmn  Fortgange 
der  Beformation  in  Wonoa.    gr.  a  ^  iSll. 

12  ggr.  —  54  kr. 

•_  —  w^e  wir  des  Sieges  uns  freuen  dürfen,  der  vom 
H^rm  kommt.  Predigt  über  Ps.  Il4,  i5,  16.  nach  der  im 
H{\a|>tqnartier  au  Heidelberg  angelangten  Nachricht  von  dem 
Siege  bei  la  Belle  Alliance.    gr.  8.    1815.    geh. 

3  ggr.  —  12  kr. 

• Predigt  tbet  Ps.   119,  Vs.  71,  auf  das  Ernte-Dank- 

fest,  am  letzten  Sonntag  des  Kirchen-Jahres  1816.  gr.  8. 
1816.    geh.  3  ggr.  —  12  kr. 

* Dass  eine  euf  das  JiMiste  Erfoideniss  des  Menschen 

gegrOndete  freie  und  grOnndliche  Ud)erzeugung  in  der  Re- 
V0an  der  Gnmdsutz  und  die  Fordernag  4ßr  Refopnation 
sey.  Predigt  bei  der  hpndenyihrigen  CiedAchlnisa-Feyjer  der 
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Verantwortung   Luthers   auf  dem   Reidistager  ni   #o 

1521 ,  am  24.  April  1821  gehalten,    gr.  8.     1821.    geiä. 

3  ggr.  —  12  kr. 
•Zkimer^  l  G.,  Predigten,  gr.  a  1820.  1  Rthlr.  |2  ggr.  — 

2  iL  45  kr. 
Unterweisung  im  Christentham  für  Conlrmanden.    8. 

1810.  8  ggr.  —  30  kr. 

^- Confomation  einer  Taubstummen ,  nebst  beigefügtem 

Religionsonterricbte.    8.  1822.  3  ggr.  —  12  kr. 

*-- zwei  Predigten  bei   Gelegenheit  der  Vereinigung  der 

beiden  erangellschen  Gemeinden  in  Worms,    gr.  8.    1833. 

geh.  4  ggr.  —  18  kr. 

Zimmer  j  J.  F.  W.,  Lehrbuch  der  Englischen  Sprache  nach 

Hamflton'sch^  Gnindsitzen.    ^gr.  8.    geh.    183a 

1  Rthlr.  12  ggr.  —  2  11.  42  kr. 
'^ the  german  teacher  or  tke  Clements  of  German  gram- 

mar ,  adapted  In  a  practical  manner  with  a  series  of  Ha« 

mütonian  translations ,  the  sobjects  being  a  choice  coHec- 

tion  ofinteresting  pieces  fröm  the  works  of  Schiller,  Göthe, 

Lessing,  Herder,  Tieck,  Kotzebne  etc.    gr.  8.    1839. 

geh.  1  Rthlr.  i2  ggr.  —  2  fl.  42  kr. 

aUmmermannj  C,  DarsteDnngen  ans  der  Blineralogie,  Blathe* 

matik,  Physik  und  Bergwerhsknnde.   Ir  Band.  Mit  3  RapfL 

gr.  a    1808.  1  Rthlr.  12  ggr.  —  2  fl.  15  kr. 

^Zimmern,  S.  W.,  das  S]rstem  der  römischen  Noxalklagen. 

gr.  a     1818.  1  Kthb,  S  ggr,  —  i  ti, 

^ Geschichte  des  rdmisohen   Priratrechts  bis  Jostiman. 

In  3  Banden.    Ir  Band  in  2  Abtheilungen,    gr.  8.     1826. 

5  RlMr.  —  9  fl. 
Geschichte  de^   rmnlschen  Privatrechts  bis  Justinian. 

3r  Band  enthält  den  römischen  Civilprozess.    gr.  8.   1829. 

3  Rthhr.  —  5  fl.  24  kr. 

(der  2e  Band  des  ganzen  Werkes  ist  noch  nicht  erschienen.) 
de  judicio,   quod  vocai^t,  rescindente  ac  reffcissorio 

disputatio.    8.  maj.    1826.  2  ggr.  —  9  kr. 

—  -:-  de  juramento  diffessionis  commenfatio.     8.  maj.  1817. 

6  ggr.  —  M  kr. 


Kunstsaehen* 

Ansichten,   6  kleine,  von  Heidelberg  und  der  umliegnden 
Gegend.    Qner  8.  Hit  einem  UmscUpg.   12  ggjr.  —  48  kr. 
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Büdniss  des  Dichters  Gräter.    Gemalt  Ton  aro9$,  gestochen 

von  H.  Up9.    4.  8  ggr.  —  30  kr. 

Heflnng,  die,  des  Tobias.    Gezeiehnet  und  gestodien  von  E 

Ups.    gr.  8.  it  ggr.  —  54  kr. 

Jesns  am  Kreuz.    Nach  Le  Bnm^  gestodien  von  H.  Idp$. 

12  ggr.  —  54  kr. 
König  David.    Nach  Dominicho,  gestochen  von  H.  IÄp$. 

12  ggr.  —  54  kr. 
Lafage,  8  Blätter,  radirt  von  Weise,    gr.  foL 

4  Rthlr.  12  ggr.  —  8  a  6  kr. 

PrimaceH,  G.,  3  Ansichten  der  Stadt  Heidelberg,   l2  ZoU 

hoch  ond  18  Zoll  breit  Dhun.  Jedes  Blatt  1  Rthhr.  16  ggr. 

3  a 
schwär«  16  ggr.  —  l^fl. 

zwölf  Ansichten  des  Heiddberger  Sddosses.    Mit  einer 

deutschen  imd  französischen   Beschreibung.    12  ZoU  hoch 

und  18  Zoll  breit.  ^  Dhun.  20  Rthlr.  —  36  a 

schwarz  6  Rthhr.  —  lO  a  48  kr. 

Einzehi:  jedes  Blatt  iUam.     i  Rthb.  16  ggr.  —  3  a 

sohwarz  16  ggr.  —  1  a 
Salbung ,  die ,  König  Davids  von  Samuel    Nach  Raphael  Ge- 
stochen von  H.  lAps.   4.  12  ggr.  —  54  kr. 
Scheidang  des  Lichts  von  der  Finstemiss.  Nach  Raphael.   Ge- 
stochen von  H.  Ups,    4.  13  ggr.  —  54  k^. 
Scherer's,  Dr.  J.   L.  W.,  Porträt,  gezeichnet  von  Neesen, 
gestochen  von  FelHn^^                         12  ggr.  —  48  kr. 
SehUchtM  Ansichten  von  der  Stadt  und  dem  Schlosse  zu  Hei- 
delberg.   3  Blätter,    gr.  foL               2  Rthlr.  3  a  36  kr. 
Zacharias,  der   Prophet   von  Angelo    Bonaroüi,  gestochen 
von  H.  Jap$.    4.  l2  ggr.  —  54  kr. 

'Portrait  s: 

Palestrina's  Porträt    SteindmcL    8.  4  ggr.  —  16  kr. 

Pnchelt,  Hofratfa  und  Professor,  gezeichnet  von  Oeibei.  fd. 

Steindr.  16  ggr  ~  1  a 
Schlosser,   Geh.  Rath  und  Professor,  gezeichnet  von  Rüux. 

fol.  Steindr.  16  ggr.  1  a  12  kr. 

Thibaut,    Geh.    Rath  und  Professor,  gem.  von  Rww,  auf 

Stein  gez.  von  Siriwner.  1  Rthlr.  8  ggr.  —  2  a  24  kr. 
Umbreit,  Kirchenrath  u.  Prof.,  gezeichnet  von  Oeiöek    fol. 

Steindr.  16  ggr.  —  1  a 

Zachariä,  Geh.  Rath  und  Professor,  gezeichnet  von  OeiÖel. 

fol.  Steindr.  16  ggr.  —  1  fl. 
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